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Vorwort 


Als ich bei Ausarbeitung dieser Lieferung unseres exe- 
getischen Handbuchs das Verhältniss der beiden ersten Mac- 
cabáer -Bücher in ihren parallelen Erzählungsstücken von 
Neuem zu erwägen hatte, drängte sich mir über einige 
Puncte eine andere Ansicht auf als die in der Erklärung 
des ersten Maccabäer-Buchs vertretene. Es sind diess die 
Personen des Ptolemäus (s. zu 4, 45) und Timotheus (s. zu 
12,2), die Zeit der Reinigung und Weihe des Tempels 
(vgl. S. 12 und 156) und die seleucidische Jahreszählung 
(s. zu 13, 1). — Das seiner geschichtlichen Veranlassung 
und Stellung ‘nach nicht leicht zu erklärende wunderliche 
dritte Buch der Maccabäer bietet auch in sprachlicher Be- 
ziebung einige harte Knoten. Möchte es mir gelungen seyn, 
dieselben, wenn auch nur annäherungsweise, zu lösen! — 
Der Auslegung des vierten Buchs der Maccabäer ist die hier 
im Wesentlichen mit dem Grabe - Breitinger’schen Text 
übereinstimmende Ausgabe der alttestamentlichen Apokry- 
phen von Apel zu Grunde gelegt, nicht nur weil ich vor- 
aussetzen darf, dass sie den meisten Lesern am zugäng- 
lichsten ist, sondern auch aus dem S. 295 f. angegebenen 
inneren Grunde. Da ich jedoch die Varianten des in den 
Ausgaben des Josephus befindlichen Textes überall ange- 
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merkt und die meisten derselben beurtheilt habe, so kann 
auch jede der neueren Ausgaben des Josephus beim Ge- 
brauche meines Commentar's benutzt werden, in diesem 
Falle freilich mit Verzichtleistung auf die Bequemlichkeit 
der Versabtheilung. Möchte die hier gegebene Kritik und 
Exegese des interessanten Buchs das Ihre beitragen, um 
demselben in biblisch - theologischen Untersuchungen eine 
grössere Aufmerksamkeit zuzuwenden, als es bisher gefun- 
den hat! Gern hätte ich die Vorstellungen desselben in ei- 
nem solchen abgerundeten Ganzen dargestellt, welches man 
»Lehrbegriff^ zu nennen pflegt, wenn Anlage und Zweck 
des ,,kurzgefassten exegetischen Handbuchs“ den dazu er- 
forderlichen Raum gewährt hätten. Vielleicht werde ich 
es aber später thun in einer theologischen Zeitschrift und 
alsdann zugleich das Verhältniss der Lehren dieses Buchs 
zum Christenthum in Betracht ziehen. — Winer’s Gram- 
matik ist überall nach der neuesten oder sechsten Auf- 
lage citirt. 
Jena am 12 October 1856. 
Wilibald Grimm. 
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Zweites Buch der Maccabáer. 
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Vergl. Eichhorn Einleit. in die Apokryphen d. A. T. S. 249 ff. 
Bertkoldt Einl. in smt. -- Schriften des A. u. N. T. Ill ΤῊ]. S. 1056 ff. 
Carol. Bertheau Diss. de secundo Maccabaeorum libro. Gotting. 1829. 
Welte Einleit. in d. deuterokanon. Bücher des A. T. S. 97 ff. Scholz 
Einleit. in d. h. Schriften des A. u. N. T. lf Thl. Specielle Einl. in d. 
hist. BB. des A. T. (Köln 1845) S. 649 ff. | Ewald Gesch. d. Volkes 
Israel Ill, 2, S. 530 ff. - 


Uebersicht des Inhaltes. — Das Buch beginnt mit zwei Briefen, 
in welchen die palästinensischen Juden ihre Landsleute in Aegypten 
auffordern, sich an der Feier des Tempelweihfestes in Jerusalem zu 
betheiligen (Cap. 1— 2, 18). Hierauf bezeichnet der Schriftsteller 
die nachfolgende Erzählung als einen von ihm mit vieler Mühe und 
Anstrengung zum Vergnügen, zur Erleichterung und zum Nutzen der 
Leser gemachten Auszug aus einem grösseren Werke Jason’s von Cy- 
rene (2, 19— 52). Die Erzählung selbst ist folgende: 

Seleucus IV Philopator, König von Syrien, in übertriebener Vor- 
stellung von der Grösse des Tempelschatzes in Jerusalem, die ihm Si- 
mon, ein Tempelbeamter, aus Hass gegen deu edlen und gottesfürch- 
ügen Hohenpriester Onias III hatte beibringen lassen, ordnet seinen 
Reichseanzler Heliodorus nach Jerusalem ab mit dem Befehl, sich die- 
ses Schatzes mit Gewalt zu bemiüchtigen. Das Attentat wird aber 
durch eine Himmelserscheinung vereitelt, in Folge dessen Heliodor den 
Jehova als wahren Gott anerkennt (Cap. 3). Nichtsdestoweniger setzt 
Simon sein dem Onias feindseliges Treiben fort und steigert es sogar 
zu Mordthaten. Zur Herstellung der Ruhe begiebt sich Onias nach 
Astiochien zum Könige. Dieser stirbt aber um selbige Zeit, und 
Onias sieht sich durch seinen eigenen Bruder Jason aus dem Hohen- 
priesteramte verdrängt, der sich dasselbe vom neuen Könige Antio- 
chus IV Epiphanes für eine bedeutende Summe erkaufte nebst der Er- 
laubeiss, unter den Juden griechische Religion, Sitten und Gebräuche 
eiazuführen. Von dieser Erlaubniss macht Jason im weitesten Umfange 
uad mit gutem Erfolg Gebrauch (4, 1— 22). Indessen wusste sich 
sach drei Jahren Menelaus, des vorbenannten Simon Bruder, indem“ 
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er den Jason um dreihundert Talente überbot, vom Könige das Hohe- 
priesteramt zu verschaffen, wüthete in Jerusalem als grausamer Tyrann 
und nöthigte den Jason zur Flucht ins Ammoniterland. Wegen Nicht- 
zahlung der ausbedungenen Summe zur Verantwortung nach Antiochien 
vorgeladen, weiss Menelaus, in Abwesenheit des Königs, den Reichs- 
canzler Andronicus durch Bestechung mit geraubten goldenen Tempel- 
gefässen für sich zu gewinnen und sogar die Ermordung des in das 
Asyl von Daphne entwichenen ehemaligen Hohenpriesters Onias zu 
veranlassen. Inzwischen hatte der von Menelaus, seinem Bruder, als 
Stellvertreter im Hohenpriesterlhum zurückgelassene Lysimachus in 
Jerusalem durch fortwährende Tempelberaubung das Volk dermassen 
erbittert, dass es einen erfolgreichen Aufstand erregte und durch drei 
Abgesandte beim König während dessen Aufenthalt in Tyrus Klage 
führen liess. Gleichwohl verstand es Menelaus sich zu behaupten und 
sogar die Hinrichtung der drei Abgesandten als falscher Anklüger aus- 
zuwirken (4, 25 — 50). Kriegerische Erscheinungen am Himmel kün- 
digen den Juden drangsalvolle Zeiten an. Auf das falsche Gerücht 
von Antiochus IV Tode überfällt der vertriebene Jason Jerusalem, 
würgt grausam unter seinen Mitbürgern, sieht sich aber doch zur Flucht 
genöthigt, irrt durch Arabien, Aegypten und Griechenland und stirbt 
endlich bei den Lacedämoniern. | Antiochus auf der Heimkehr von sei- 
ner zweiten Heerfahrt gegen Aegypten, die Unruhen in Jerusalem für 
eine Empörung gegen seine Regierung haltend, nimmt die Stadt ein, 
lässt binnen drei Tagen an 40,000 Menschen umbringen und ebenso 
viel als Sclaven verkaufen, dringt unter Menelaus! Anführung in den 
Tempel ein, beraubt denselben seiner Kostbarkeiten und bestellt bei 
seinem Abzuge Aufseher zur Plage des Landes, unter ihnen den Ho- 
henpriester Menelaus. Darauf sendet er ein Heer von 22,000 Mann 
unter Apollonius’ Anführung mit neuem Mordbefehl gen Jerusalem. 
“Frieden heuchelnd richtet Apollonius am Sabbath ein grosses Blutbad 
an. Mit neun Gesinnungsgenossen zieht sich der Maccabäer Judas in 
die Wüste zurück (Cap. 5). Zur Ausrottung des Judenthums und zur 
Gräcisirung des Volkes werden von den königlichen Beamten die grau- 
samsten Massregeln getroffen. Der Tempel wird durch Schwelgerei 
und Unzucht entweiht. Unter den zahlreichen Blutzeugen für den -8ץ‎ 
terlichen Glauben ragen besonders hervor ein neunzigjähriger Schrift- 
gelehrter Eleasar und sieben Jünglinge nebst ihrer Mutter (Cap. 6 u. 7). 
Inzwischen hatte der Maccabäer Judas allmälich eine Schaar von 6000 
glaubenseifrigen Känpfern um sich versammelt, mit welcher er sich 
durch unversehene, besonders des Nachts unternommene Ueberfälle 
dem Feinde so beschwerlich und furchtbar macht, dass Philippus, der 
Befehlshaber von Jerusalem, sich genöthigt sieht, bei der königlichen 
Statthalterschaft von Cölesyrien und Phönizien um militärischen Bei- 
stand nachzusuchen. Doch bringt Judas den gegen ihn ausgesandten 
syrischen Feldherrn Nikanor, Gorgias, Timotheus und Bakchides voll- 
ständige Niederlagen bei. Der flüchtige Nikanor erkennt die Macht 
Jehovas an und die Heiligkeit seines Gesetzes (Cap. 8). Auf der Rück- 
kehr von einem Zuge in die östlichen Provinzen seines Reichs erfährt 
* Antiochus jene Niederlagen seiner Feldherrn und beschliesst die grau- 
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samste Rache an den Juden und, ihrer Hauptstadt. Da bringt ihn Got- 
tes Strafgericht in einer schrecklichen Krankheit zur Reue über seine 
Vergebungen. An seiner Genesung verzweifelnd sucht er sich durch 
ein freundliches Schreiben mit den Juden auszusöhnen und stirbt eines 
elenden Todes (Cap. 9). Kurz vorher hatte Judas unter grosser Feicr- 
lichkeit den entweiheten Tempel gereinigt und den Jehovacultus wie- 
derhergestelli. Zum Andenken an diese frohe Begebenheit wurde 
nach einstimmigem Volksbeschluss das jährliche Fest der Tempelweihe 
angeordnet (10, 1 — 9). 

Unter dem neuen Könige Antiochus V Eupalor und seinem Reichs- 
caozler Lysias werden die Juden von Neuem beunruhigt. Doch füh- 


' ren sie einen glücklichen Krieg gegen die Idumäer, besiegen in einer 


Schlacht bei Jerusalem unter Anführung von fünf himmlischen Reitern 
den syrischen Feldherrn Timotheus und nöthigen ihn zur Flucht in die 
Festung Gazara (Jazer? vgl. zn 10, 32), die sie belagern und ero- 
bern (10, 10 — 38). Auch ein grosses Heer, welches unter Lysias’ 
Asführung von Südosten her über Bethzur in 10088 eingerückt war, 
wurde bei Jerusalem durch den Beistand eines himmlischen Reiters 
gänzlich geschlagen. Die Juden nehmen den ihnen angebotenen, freie 
Religionsübung gewährenden Frieden an (Cap. 11). Nach kurzer Zeit 
der Ruhe erfahren sie von Neuem Belästigungen durch benachbarte 
syrische Statthalter und Feldherrn. Judas züchtigt die Städte Joppe 
680 Jamnia, schlägt eine zahlreiche Schaar Araber, nimmt eine starke 
Festung eio, deren von Timotheus zurückgelassene Besatzung er nie- 
dermachen lässt, besiegt den Timotheus und nach Eroberung und 
Lücbtigung der Festungen Karnion und Ephron auch den Gorgias. 
Als sich hei Bestattung der gefallenen Juden herausstellte, dass sich 
dieselben mit Gützendienst befleckt hatten, ward zu ihrer Entsübnung 
ése allgemeine Fürbitte gethan und eine Collecte zu einem Todten- 
opfer veranstaltet (Cap. 12). Hierauf unternehmen Antiochus V und 
Lvsias mit ungeheuerer Heeresmacht einen neuen Feldzug gegen Ju- 
dia. Zu ihnen gesellt sich Menelaus mit Hetzereien in der Absicht, 
wieder in den Besitz des Hohenpriesteramtes zu kommen. Aber auf 
Lysias’ Rath lässt ibn der König als den Urheber des ganzen Miss- 
verhältnisses zwischen den Juden und der syrischen Regierung zu 
Beröa mit dem Tod in glühender Asche bestrafen. Nachdem die Sy- 
rer abermals über Bethzur in Judäa eingerückt sind, werden sie gänz- 
lich geschlagen und erhalten den erbetenen Frieden (Cap. 13). Nach 
drei Jahren bemächtigte sich Demetrins I Soter des syrischen Thrones. 
Auf Anregung des nach dem Hohenpriesterthum strebenden heidnisch 
gesinnten Alcimus sandte er den Nikanor nach Judäa mit den Befehle, 
den Judas zu tödten, seine Anhänger zu zerstreuen und den Alcimus 
iss Hohepriesteramt. einzusetzen. Beim Flecken Dessau kam es zu 
einem für die Juden nicht ganz günstigen Treffen. Aber aus Achtung 
and Scheu vor dem Muthe und der Tapferkeit der Juden wollte Ni- 
ספב[‎ die Sache nicht aufs Aeusserste treiben, sondern schloss mit 
Judas Frieden und Freundschaft. Der hierüber erbitterte Alcimus 
wirkt beim Könige an Nikanor einen strengen Befehl aus, den Judas 
gefangen nach Antiochien zu liefern. Mit innerem Widerstreben ge- 
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horchend sucht Nikanor den Judas vergebens erst mit List in seine 
Gewalt zu bringen, dann durch schreckliche Drohungen gegen den 
Tempel von den Priestern seine Auslieferung zu erpressen. Um den 
Juden seine Abneigung zu erkennen zu geben, befahl er die Verhaf- 
tung eines glaubenseifrigen und patriotischen Aeltesten, Namens Aka- 
zis, der aber dem ihm zugedachten Schicksale durch grausigen Selbst- 
mord zuvorkam (Cap. 14). Nachdem sich noch Nikanor eine schwere 
Gotteslästerung erlaubt hatte, rückte er aus zum Kampfe gegen Ju- 
das, der seinen Leuten durch Erzählung eines ihm zu Theil gewor- 
denen hoffnungsreichen Traumgesichtes Muth und Vertrauen einflösste. 
Nikanor verlor Schlacht und Leben. Die Juden sättigen ihre Wuth 
noch in schmäblicher Misshandlung seines Leichnams und bestimmen . 
den 13 Adar, als den Tag dieses glänzenden Sieges, zu einem jähr- 
lichen Dank- und Siegesfeste (Cap. 15, 1 — 56). Nachwort des Epi- 
tomators (15, 37 — 39). 

Da der Tod Nikanor's ins Jahr 161 vor Chr. fällt und der des 
Königs Seleucus IV ins Jahr 175, die in Cap. 3 erzählte Begebenheit 
aber wegen 4, 1—7 entweder auch in letzteres Jahr oder doch in 
das Jahr vorher zu setzen ist: so umfasst das 2 Macc. - B. einen Zeit- 
raum von 14 bis 15 Jahren. 

Die dem Buche voraufgehenden zwei Briefe (Cap. 1 — 2, 18), 
als nicht zum ursprünglichen Ganzen gehürig, erheischen eine geson- 
derte Betrachtung; vgl. S. 7. Unsere nächste Aufmerksamkeit wen- 
det sich daher dem eigentlichen Buche zu. 


2. 


Sprachlicher Charakter des Buches. — Das Buch giebt sich 
auf den ersten Blick als griechisches Original zu erkennen. Diess be- 
merkte schon Hieronymus (vgl. uns. exeg. Hdb. zu 1 Macc. S. XV). 
Abgesehen von der Stelle 7, 6, in welcher der Schriftsteller auf die 
LXX zurückgeht, stösst man nur auf folgende Hebraismen: ezoxoívt- 
σϑαι = m anheben, das Wort nehmen 15,14; das öfter wieder- 
kehrende ἀδελφοί für Landsleute , Volksgenossen; ᾿ἐξομολογεῖσϑαί 
τινι 8, 27; ἐπάταξεν αὐτὸν πληγῇ 9. δ: ἐν προσώπῳ 4. ῶ4: ἡ 
ἐπί τινα ἐπίκλησις τοῦ ὀνόματος B, 15; vielleicht auch εὐλογεῖν τινί 
10, 58; σπέρμα für proles (7, 17) ist kein reiner (s. Winer Gramm. 
S. 98, Aufl. 6), ὁρισμός, 7 erpflichtung (12, 25) ein zweifelhafter 
Hebraismus ; in καταβοῶντα πρὸς τὸν κύριον αἵματα 8, 5 kommt 
nicht der Ausdruck, sondern die Vorstellung als hebraisirend in Be- 
tracbt. Sonst ist die Gräcität fast durchgängig rein*) und im We- 
sentlichen dieselbe, wie hei den Profanscribenten der beiden letzten 
Jahrhunderte vor Christus und während der Zeit Christi; die Periodi- 
sirung grösstentheils leicht und fliessend; die Sätze und Satzgefüge 
gewöhnlich durch καί oder δέ an einander gereiht; der Styl gerundet, 
numerös, rhetorisirend. Der Schriftsteller gefällt sich in Zusammen- 
stellung von Worten desselben Stammes und in Anwendung des Grund- 


*) Damit hängt auch zusammen, dass das Buch nirgends die hebraisi- 
rende Form Ἱερουσαλήμ. gebraucht, sondern stets die gräcisirte ᾿Ιεροσόλυμα. 
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satzes Opposita Juzta se ‚posita magis exsplendescunt, wie ἄλλος ἀλ- 
λαχῇ 12, 22; αὐτὸς αὐτόϑι 15, 27; ἄγειν ἀγῶνα 4, 18: παρα- 
δεχϑείς - - εἰσεδέχϑη A, 22: δεξιασϑείς -- δεξιάν 4, 34; εὐγενὴ - - 
εὐγενίσας 10, 15 (in den drei letzten Stellen nach der wahrschein- 
lichst richtigen LA.; vgl. den Commentar) ; δυσφόρως φέρειν 14, 28; 
εὐημερίαν δυσημερίαν 5, 6; εὐμένειαν - - δυσμένειαν 6, 29; ἀπο- 
ξενώσας ἐπὶ δενῆς 5, 9; ὑπονοϑεύσας ὑπονοθευϑείς A, 96; in ge- 
wählter Abwechselung i im Ausdruck und zierlichen oder gezierten An- 
tithesen, die zum Beweis dienen, welch ein Wortreichthum ihm zu 
Gebote steht und mit welchem Geschick er darüber zu schalten weiss, 
vgl. z. B. 3,30. 4, 15. 5,13. 20. 8, 18. coll. 3,28. 4,25 f, 7, 21. 
Eiteles Haschen nach rhetorischem Effect, noch dazu ganz an unrech- 
ter Stelle, zeigt sich in der Häufung asyndetiscli an einander gerei- 
heter Verba 13, 19. 22. 26. 14, 211. 24 f. — Zahlreich ist die Menge 
ächt griechischer Redensarten und Zusammenstellungen, wie σωφρο- 
σύνη καὶ εὐταξία 4, 99. 97; χειρῶν ἀδίκων κατάρ εσϑαι 4, 40: 
ἐντυγχάνειν βίβλῳ 2,25. 6, 12. 15, 39; καλὸς καὶ ἀγαθός 15, 19 
u. dgl. Interessanten Berührungen mit der Phraseologie des Polybius 
begegnet man 4, 22. 37. 6, 4. 8, 5. 20. 25. 9,9. 4. 10, 12. 13, 18. 
14, 2. 7. 8; vergl. die Anm. zu diesen Stellen. Der Verfasser ge- 
braucht aber auch seltene oder sonst nicht weiter vorkommende Worte 
und Ausdrucksweisen, wie δυσπέτημα 5, 20; φιλοφρονεῖν εἴς τι 
2, 25; πρωτοκλίσια 4, 91; δεξιάζεσϑαι A, 34; εὐγενίξειν 10, 13 (in 
beiden Stellen nach der erst wieder herzustellenden richtigen LA.); 
προσαναλέγεσϑαι 8, 19: ὁπλολογεῖν τινά 8, 27. 51: πολεμοτροφεῖν 
10, 14. 14, 6 ; προσπυροῦν 14, 11; διάσταλσις 13, 25; ἀποδιεσταλ.- 
μένα ἀπὸ τοῦ νόμου 6, 5; oder gangbare Worte u. RAA. in unge- 
wöhnlicher Bedeutung , wie 4vyixoc von Herzen, inmg A, 37. 
14,94; ἀποκαθιστάναι hinstellen, aufstellen 15, 20; πεφρενωμένος 
anımo elatus 11, 4; διεξάγειν sich betragen 14, 30; διΐστασϑαι 
apud se constituere 6,8; φυγαδεύειν τινά vor einem fliehen 14, 14; 
עופטגא1‎ discedere 12, 18; avógoloyía Collecte 12, 45; δευτερολογεῖν 
zum zweiten Male reden 135, 22. Ungewöhnlich ist φροντίξειν τί auf 
etwas bedacht seyn, für etwas sorgen 2, 25, so wie der Gebrauch 
des Activs διαπριβοῦν statt der medialen Form in der Bed. genau 
durchforschen 2, 28; πιστοῦν in der intransitiven Bed. versichern 
7, 94 (doch nur nach der lect. rec.; s. Anm. zu d. St); des Me- 
diums κατορϑοῦσϑαι in aclivem Sinne 8, 56; καταντᾶν als Transiti- 7 
vum 4, 24 (doch s. den Comment. zu d. St.). Den Gebrauch von אט0‎ 
für μή 14, 30 hat das Buch mit anderen Schriften der späteren Grä- 
eität gemein. Grosse Vorliebe endlich zeigt dasselbe für Umschrei- 
bung des einfachen Verbalbegriffes durch 20052000 mit dem Substan- 
tivum des betreffenden Verbs; s. zu 2, 30. 


$. 

Historischer und religiöser Charakter des Buchs. Zweck des- 
selben. — 41) Die Cap. 5—4, 6 erzählten Begebenheiten fallen Ein 
bis zwei Jahre vor den vom 1 Macc.-B. umfassten Zeitraum. Der 
Abschnitt 4, 7 bis 7, 42 fügt sich (mit Ausnahme der Anwesenheit 
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des Königs Antiochus IV bei den Marterscenen in Jerusalem, Cap. 7) 
sehr leicht und bequem in den geschichtlichen Rahmen von 1 Macc. 1, 
10 — 64, knüpft an einige aus den Profanhistorikern bekannte Data aus 
dem Leben Antiochus! IV (4, 21. 5, 1) an und bietet einen sehr reich- 
haltigen geschichtlichen Commentar und eine unscbätzbare Ergänzung 
zu 1 Macc. 1, 10—64. Von Cap. 8 an bis zum Schluss läuft das 
Buch im Ganzen und Allgemeinen parallel mit 1 Macc. 5 —7; aber 
im Einzelnen ist dieser Parallelismus vielfach unterbrochen und man- 
gelhaft, und die beideu Berichte gehen in Bezug auf Inhalt, Zeit und 
Aufeinanderfolge der Begebeuheiten so bedeutend und in der Art aus 
einander, dass eine Ausgleichung, wie sie von den katholischen Theo- 
logen, zufolge des tridentinischen Dogma von der Inspiration dieser 
Bücher, versucht werden musste, rein unmöglich ist. Aus Gründen, 
die der Sache selbst entnommen sind, hat die hier durch kein dogma- 
tisches Vorurtheil und kein harmonistisches Interesse gebundene Kritik 
der Protestanten von jeher so gut wie mit Einstimmigkeit zu Gunsten 
des ersten Buches sich entschieden. Wir berühren hier nur die vor- 
nehmsten historischen Verstüsse des zweiten Buchs und dessen Haupt- 
differenzen mit dem 4 Macc.-B., indem wir hinsichtlich des Details 
auf unsere Commentare zu den betreffenden Stellen verweisen. Der 
Bericht von den Martern der Blutzeugen in 6, 18 — 7, 42 ist sicher 
sehr übertrieben und ausgeschmückt; ganz entschieden unhistorisch 
die Anwesenheit des Künigs bei den Hiurichtungen, wogegen alle 
Wahrscheinlichkeit dafür spricht, dass sich diese Märtyrer in ihrer 
letzten Noth durch die frohe Aussicht in ein besseres Jenseit gestärkt 
und zum festen Ausharren gegenseitig ermuntert haben; s. exeget. 
Handb. zu 1 Macc. S. XIX f. — Den nach 1 Macc. 4, 26 — 35 im 
Jahr vor. Antiochus! IV Tode unternommenen Feldzug des Lysias ver- 
legt der Verf. von 2 Macc. 11 in die Zeit Antiochus! V, lässt ihn 
fälschlich mit einem Friedensschlusse enden und theilt vier die Frie- 
densverhandlungen betreffende erdichtete Actenstücke mit. — Nach 
10, 3 geschah die Reinigung des Tempels zwei Jahre nach dessen 
Entweihung; vgl. dagg. 1 Macc. 4, 44. Dagegen wird dem Buche 
mit Unrecht Schuld gegeben, dass es die Teinpelreinigung erst unter 
Antiochus Eupator geschehen lasse (s. nachher; auch Anm. zu 10, 2 f.). 
— Die nach 1 Macc. 5 zwischen die Tempelreinigung und Antiochus" IV 
Tod fallenden, rasch auf einander gefolgten Fehden der Juden gegen 
benachbarte Völkerschaften und Städte und den syrischen Feldherrn 
Timotheus werden in 2 Macc. durch bedeutende Begebenheiten von 
einander getrennt und in verschiedene Zeiten verlegt: 8, 50. 10, 15 
—$8. 12, 2— 45. Der nach 10, 57 getódtete Timotheus ist höchst 
wahrscheinlich derselbe*), gegen welchen bald darauf der Krieg fort- 
gesetzt wird: 12, 10 f. 48.21. — Entschieden falsch ist Cap. 9 die 
Nachricht über Ort und 4rt des Todes Antiochus’ IV, erdichtet das 
von diesem Kónige in seinen letzten Augenblicken an die Juden erlas- 
sene Schreiben, irrig auch die Nachricht 9, 29, dass Philippus gleich 

*) Nach der Ansicht von Grotius, Calov., Wernsdorf u. Ewald. Im Com- 


mentar zu 1 Macc. S. 79 f. hatte ich, im Anschluss an die gewóhnliche Mci- 
nung, zwei verschiedene Personen dieses Namens angenommen. 
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nach Antiochus! IV Tode nach Aegypten zu Ptolemäus Philometor ent- 
 8026ם‎ sey. Nach 10, 11. 11, 14. 18 f. 22 ff. scheint der Erzähler 
nicht zu wissen, dass Antiochus V Eupator bei seines Vaters Tode 
ein neunjáhriger Knabe war und unter Lysias! Vormundschaft stand. 
Wenn er aber demohngeachtet in 13, 2 den Lysias ἐπίτροπον (wes- 
sen, sagt er freilich nicht) nennt, so hat er damit ohne Wissen und 
Absicht eine Reminiscenz an den wahren Sachverhalt bewahrt ἢ). — 
In dem Berichte von dem Verlaufe und Ende der zweiten Heerfahrt 
des Lysias nach Judäa (Cap. 15) ist das Thatsächliche fast bis zur 
Unkenntlichkeit entstellt. — Im Widerspruch mit der beglaubigten 
Geschichte steht die Nachricht von Demetrius! I Landung im Lande 
seiner Väter „mit starkem Heer und Flotte‘ 14, 1; ebenso die von 
den Elephanten 15, 20 coll. 14, 12 (vgl. Anm. zu letzt. St.) — Sehr 
unwahrscheinlich ist das nach 12, 3— 7 von den Joppiten an der un- 
ter ihnen wohnenden Judenschaft vollzogene, von den Jamniten an der 
ibrigen beabsichtigte Bubenstück, unglaublich Nikanor's Wohlwollen 
und Freundschaft gegen Judas 14, 24 ff., die Detailumstände von Rha- 
zis’ Selbstmord 14, 57 ff., die hohen Zahlen der von ganz kleinen 
jüdischen Heeren getödteten Feinde: 8, 24. 50. 10, 23. 51. 11,11. 
42, 19 f. 26. 28. 15, 27; entschieden irrig die Voraussetzung, dass 
schon zur Zeit von Nikanor's Niederlage die Akropolis von Jerusalem 
wieder in den Händen der Juden gewesen sey, 15,31. 55. — Ueber 
das Verhältniss der seleucidischen Jahreszáhlung zu derjenigen im 
4 Maec.-B. s. zu 2 Macc. 15, 1. 

2) Die hier aufgezählten Unwahrscheinlichkeiten und Fehler ha- 
ben nicht alle in Unkunde und Missverstündniss, sondern zu einem 
grossen Theil (wie z. B. in den hohen Zahlen der erschlagenen Feinde) 
auch in dem Streben nach Verherrlichung des Judenthums ihren Grund. 
In letzterer Beziehung kómmt nun auch noch der religiós- dogmatische 
Standpunct des Erzählers in Betracht.  Derselbe giebt nämlich keine 
objective Darstellung der Thatsacheu, sondern er reproducirt sie nach 
ibrer Auffassung und Abspiegelung im jüdisch - theokratischen Bewusst- 
seyn. Dieses Bewusstseyn begnügt sich aber nicht, sich bloss formell 
zu äussern in zahlreichen in die Erzählung eingestreueten religiös- 
pragmatisirenden Reflexionen (4, 161. 5, 17— 20. 6, 12 — 16. 9, 
6. 18. 19, 43— 45. 13, 7 f.), in empfindsam pathetischen Schilde- 
rungen (3, 15 — 52), in schmähenden Epithetis (wie μιαρὸς, τρισα- 
Asrnoıog u. dgl.), in denen der Leser an früher erzählte Schandthaten 
oder Frevelreden der Bedränger des Judenthums eriunert wird (4, 
1.19. 5,9f. 8, 34.36. 9, 8.15 f. 28. 12, 55. 13, 4. 14, 27. 
15, 32), sondern es durchbricht auch die Schranken bloss formeller 
Betrachtung und Darstellung und vergreift sich am historischen Stoffe 
durch Entstellung, Ausschmückung und Erweiterung. In die geschicht- 
liche Darstellung ist die ganze jüdisch - theokratische Weltansicht des 
Erzühlers verflochten. Nach derselben ist Israel das von Gott er- 
wählte und ihm geweihte Volk, Gottes Eigenthum (λαὸς τοῦ κυρίου, 

*) Diess gilt auch von der Angabe, dass Antiochus IV „im Gebirge“ 


gestorben sey: 9, 28 (vgl. Anm. zu d. St.), und von der Nachricht über 
Philippus 13, 23 im Vergleich mit 9, 29. 
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μερὶς αὐτοῦ 14, 15. coll. 5, 19. 6, 16). Die Drangsale, die dieses 
Volk von den Heiden zu erfahren hat, sind Strafgerichte Gottes we- 
gen der Uebertretungen seines Geselzes (4, 16 f. 5, 18. 6, 12 u. ö.). 
Die heidnischen Könige und ihre Diener, auch unter den abtrünnigen 
Juden, sind sonach Werkzeuge der güttlichen Strafgerechtigkeit, aber 
sie sind sich dessen nicht bewusst, sondern wühnen in eigener Kraft 
und Selbststindigkeit, ja in eigener göttlicher Macht zu landeln; 
Uebermuth ist der Grundzug ihres Charakters, die Triebfeder ihres 
Handelns (5, 47. 21. 7, 54. 9, 4.7. 15,5). Solchen Uebermuth 
lässt Gott nicht ungestraft (7, 56). Und um seine Strafgerechtigkeit 
handgreiflich zu offenbaren, verfährt er nach dem Grundsatz: in eo 
genere quisque punilur, in quo peccavit. Der heidnisch gesinnte, wi- 
derrechtliche Hohepriester Jason, der Viele zur Flucht in fremdes 
Land genóthigt, kam auf der Flucht in fremdem Lande um, und wie 
er Viele unbegraben hatte hinwerfen lassen, so erhält er selbst kein 
väterliches Grab (5, 9 f.). Antiochus IV, der mit ausgesuchten Lei- 
den die Eingeweide Anderer gequält hatte, wurde zuletzt mit uner- 
träglichem Schmerz in den eigenen Eingeweiden gequält (9, 5 f.). 
Menelaus, der Frevler an der heiligen Asche des Altars, fand einen 
qualvollen Tod in glühender Asche (13, 8). Dem getödteten Nikanor 
ward die Hand, die er frevelnd gegen Gottes Heiligthum erhoben hatte, 
abgebauen, und die Zunge, welche Gott gelästert, ausgeschnitten und 
stückweis den Vögeln vorgeworfen (15, 32 f.) *). — Durch schwere 
Strafen eines Besseren belehrt bekennen die Frevler an Gottes Volk 
und Heiligthum diesen Gott als allein wahren Gott und bezeugen aus 
eigener Erfahrung dessen Machtwirkung: 3, 58f. 8, 36. 9, 17. 
11, 13. — Ganz anders verhält sich Gottes Strafgerechtigkeit ge- 
gen Israel, als gegen die übrigen Volker. Ohne einzuschreiten, lässt 
er diese ungestört fortsündigen und das ganze Mass der Sünde voll- 
machen, um sie alsdann günzlich zu vertilgen. Bei Israel schreitet 
er in Zeiten ein mit erziehender Züchtigung, um es nicht bis zum 
Aeussersten kommen zu lassen, denn er hat es für ewige Dauer an- 
gelegt. Auch in der Züchtigung weicht sein Erbarmen nicht von ihm 
(6, 12—16. 14, 15. 7, 16). Da Alle mehr oder weniger zur sitt- 
lichen Gesammtverschuldung des Volkes beitrugen, so haben die treuen 
Glaubenszeugen, die als Märtyrer sterben, als Strafexempel zu gelten 
(7, 18. 32. 58); doch steht bei ihnen der über das ganze Volk sich 
ergehende Zorn des Allmächtigen still (7, 38). Durch ihren gläubi- 
gen Todesmuth geben sie den Uebrigen ein edles Beispiel der Treue 
und des Gehorsams gegen Gott und sein Gesetz (6, 28. 51) und wer- 
den für ihre Martern entschädigt durch eine fröhliche Auferstehung 
(7, 6. 9. 11. 14. 25. 36) und selige Wiedervereinigung mit den Ihri- 
gen (7, 29). Ohnediess währt der Zorn Gottes über sein Volk nur 
kurze Zeit (7, 33), alsdann wandelt er sich in Erbarmen um (8, 5) 


*) So legt auch bei Philo adv. Flacc. $. 20 der ehemalige Judenverfolger 
Flaccus im Exil das Gestándniss ab: ὅσα χατεμάνην τῶν Ιουδαίων, αὐτὸς 
πέπονθα, und beweist diess aus der Beschaffenheit aller einzelnen Uebel, die 
ihu betroffen ; vgl. auch Philo adv. Flacc. ὃ. 13 ex. u. ὃ. 15 zu Anfang (Opp. 
ed. Mang. T. n", p. 534 gegen oben u. p. 535 um die Mitte). 
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und Gott söhnt sich mit seinem Volke aus (7, 37). So in der mac- 
cabäischen Zeit. Nachdem sein Zorn sich gelegt hatte, führte Gott 
das Volk von Siege zu Siege, und in den grössten Nöthen, da, wo 
dem menschlichen Blicke alle Aussicht auf einen glücklichen Ausgang 
geschwunden schien, sandte er Engel als Streiter vom Himinel und 
vermittelte durch sie die Rettung: 10, 29 f. 11, 8, wie er es auch 
gethan hatte, bevor durch den von Jason veranlassten grossen Abfall 
das Volk tiefer in Sünde verstrickt war: 3, 25 ff. 35. Und wie er 
durch kriegerische Erscheinungen am Himmel dem Volke die über das- 
selbe hereinbrechenden Strafgerichte angekündigt hatte (5, 2 f.), so 
würdigt er später den Maccabier Judas eines Traumgesichts, in wel- 
chem er seinem Volke den letzten entscheidenden Sieg über die Syrer 
aukündigte (13, 12 f.). — Der theokratische Pragmatismus des Buchs 
beruht sonach in sehr einseitigem Particularismus, der übrigens in 
dem schweren Ungemach, das die Juden von ihren heidnischen Be- 
drängern zu erfahren hatten, seine Entschuldigung finden mag. Die 
Ansicht vom Verhältniss des Unglücks zur sittlichen Verschuldung ist 
sehr äusserlich gehalten; die grosse Idee des erziehenden Zwecks der 
äusseren Leiden kömmt nur zu einem schwachen Ausdruck (6, 12) 
und bleibt auf Israel beschränkt. Die Verheissungen der alten Pro- 
pheten von der dereinstigen Theilnahme der Heiden am grossen Got- 
tesheile Israels sind für diesen Particularismus gar nicht vorhanden; 
er kennt nicht eiumal Gnade für diejenigen Heiden, die er die Macht 
des wahren Gottes an sich selbst erfahren und demgemiss öffentlich 
bekennen lässt (s. oben). Befremden muss es, dass der Erzähler zur 
Begründung seines theokratischen Pragmatismus nur selten von alttesta- 
mentlichen Aussprüchen und Beispielen Gebrauch macht: 7, 6. 8, 18f. 
15, 22. 

3) Dem hier beschriebenen Charakter zufolge kann das 2 Macc.- 
B. nicht eine rein geschichtliche Belehrung über die in ihm erzäblten 
Begebenheiten beabsichtigen, sondern es verfolgt durch das Mittel 
der Geschichte einen religiös didaktischen und paránetischen Zweck. 
Diess kann zunächst und im Allgemeinen kein anderer seyn, als aus 
den maccabäischen Begebenheiten die Bewährung der theokratischen 
ldee zu beweisen, die Leser im Glauben an die Wahrheit dieser 868 
zu slärken und zu einem derselben entsprechenden Leben zu begei- 
stern. Aber den klarsten Anzeichen zufolge dient dieser allgemeine 
Zweck einem viel specielleren zur Unterlage. Gleich von Anfang an, 
im Prolog, wie in der Erzählung, fasst der Schriftsteller den Tempel 
zu Jerusalem als die Centralstätte des theokratischen Cultus ins Auge, 
und sucht fortwährend die Aufmerksamkeit auf dieses Heiligthum zu 
fixiren durch die ehrendsten Prädicate, die er ihm ertheilt (s. Anm. 
zu 2, 19), durch Hinweisung auf die ihm selbst von heidnischen Kö- 
nigen erwiesenen (3, ל‎ f. 13, 25) oder zugedachten (9, 16) Ehren, 
dureh Nachweisung, aus welchem Grunde Gott die Entweihung seines 
Heiligthums durch ruchlose heidnische Hände zugelassen (5, 17 — 20), 
wie er aber auch dasselbe aus seiner Erniedrigung und Schmach wieder 
erhoben (10, 1 ff.), überhaupt bei verschiedenen Gelegenheiten geschützt 
und den Frevel an ihm schwer bestraft habe (3, 24 ff. 59. 15, 6— 8. 
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44, 33. 15, 52), diese Rettung aber auch von Judas und dem Volke 
mit gebührendem Danke anerkannt worden sey durch Stiftung zweier 
Feste, desjenigen der Tempelreinigung (10, 8) und des Nikanorstages 
(15, 36). Diese beiden Feste bilden sogar (worauf zuerst Ewald 
S. 550 aufmerksam gemacht hat) die zwei Grenz- und Merksteine in 
der Disposition des Buches. Selbstverständlicb musste nämlich der 
Tod des Königs Antiochus IV, dieses grössten Frevlers an Gottes 
Volk und Heiligthum, einen Halt- und Ruhepunct in der Erzählung 
bilden. Obwohl nun der Schriftsteller nach 40, 9 f. recht gut wusste, 
dass die Reinigung des Tempels noch vor Antiochus! IV Tode, oder 
doch bevor man dieses Ereigniss in Syrien und Palästina erfahren 
hatte, vollzogen worden war: so rückt er doch den Bericht von die- 
sem Acte nicht an seiner chronologischen Stelle (8, 33) ein, sondern 
bringt ihn als Nachtrag nach der Erzählung von Antiochus! Tode, 
um den ersten Theil des Buchs mit der Einsetzung des Festes der 
Tempelweihe zu schliessen. Und obwohl die letzten Thaten und 
Schicksale Judas! ihm gewiss nicht unbekannt waren (nach 4, 11 
kannte er die 1 Macc. 8 erzählte, kurz nach Nikanor's Tode gesche- 
hene Ábordnung einer jüdischen Gesandtschaft nach Rom und setzt 
sie bei seinen Lesern als bekannt voraus) und leicht in den Raum ei- 
nes kurzen Capitels zusammengedrüngt werden konnten, so berührt 
er sie doch nicht, einmal, weil sie mit dem Hauptzweck seines Buches 
in keiner Beziehung standen, dann aber gewiss hauptsächlich dess- 
halb, weil er den zweiten Theil seines Werks mit der Stiftung des 
zweiten auf die Rettung des Tempels sich beziehenden Festes schliessen 
wollte, um so desto sicherer die Aufmerksamkeit der Leser auf dieses 
Rettungs- und Siegesfest zu concentriren. Wird doch schon im Pro- 
log 2, 19 unter Judas’ Thaten die Reinigung des „grossen“ Tempels 
und die Einweihung des Altars vorangestelll! Es lässt sich sonach 
gewiss nicht sagen, diese geflissentliche und wiederholte Hervorhe- 
bung des Tempels und seiner Schicksale habe einzig und allein im 
geschichtlichen Sachverhalt oder im allgemeinen Zwecke des Buchs 
ihren Grund, indem die Wahrheit der theokratischen Idee sich ja we- 
senllich auch am Schicksale des theokratischen Heiligihums habe be- 
währen müssen. Nein, der Erzähler muss wohl damit eine ganz spe- 
cielle Absicht verfolgen, und diese Absicht kann nur darauf gehen, 
seinen Landsleuten, den ägyptischen Juden (vgl. S. 6), die gebührende 
Ehrfurcht vor dem Tempel zu Jerusalem einzuflössen, als der gesetz- 
lich allein berechtigten theokratischea Cultusstätte, und sie zu veran- 
lassen, diese Ehrfurcht durch Betheiligung (wahrscheinlich in persön- 
licher Anwesenheit zu Jerusalem) an der Feier der zum Andenken an 
die Rettung dieses Tempels zur Zeit der maccabäischen Erhebung ge- 
stifteten zwei Feste, namentlich des dem Laubhüttenfeste gleichge- 
stellten Tempelweihfestes (s. Annı. zu 1, 9) an den Tag zu legen, 
eine Annahme, die durch den Inhalt der dem Buche vorangestellten 
zwei Briefe so gut wie über allen Zweifel erhoben wird. Vgl. 8.7. 
Ewald S. 550. Es geschieht daher gewiss nicht ohne Lendenziöse 
Beziehung, wenn 10, 8 gesagt wird, man habe als Gesetz festgestellt 
παντὶ τῷ τῶν Ἰουδαίων ἔϑνει, die Tage der Tempelreinigung alljähr- 
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lich zu feiern. Hatte doch gerade am leichtesten unter ägyptischen Juden 
über dem ia ihrem neuen Heimatslande, zu Leontopolis, nach dem Mu- 
ster des jerusalemitanischen, nur in kleinerem Massstabe ums J. 170 
erbaueten Tempel (s. Ewald a. a. 0. S. 405 ff.) das Interesse am allein 
legitimen Tempel im heiligen Lande und seinen Schicksalen zeitweilig 
erkalten können! — Wenn ausserdem der Schriftsteller von dem 
ihm vorliegenden Stoffe Gelegenheit nahm, die Kraft der Auferste- 
hungshoffuuog zum todesmuthigen Verharren beim väterlichen Gesetz 
und Glauben an einigen strahlenden Beispielen (Cap. 7) wider gewisse 
Gegner jener Hoffnung (12, 43 f.) in das hellste Licht zu stellen, so 
kann hieraus natürlich nicht geschlossen werden, dass eine derartige 
polemische Tendenz die Abfassung des Buchs mit veranlasst habe. 

4) Es erhebt sich nun noch die Frage, ob nicht durch die vielen 
historischen Fehler des Buchs und seinen das Thatsächliche vielfach 
alterirenden Pragmatismus die Glaubwürdigkeit desselben auch in Be- 
zug auf diejenigen Partieen desselben verdächtigt werde, durch die 
es dem 1 Macc.- B. zur Ergänzung und Bestätigung dient? Wir glau- 
ben diese Frage verneinen zu dürfen, wenigstens in Bezug auf den 
seinem historischen Inhalte nach wichtigsten Abschnitt Cap. 4 — 6, 10, 
indem dieser nicht nur auf das Beste in sich selbst zusammenbängt, 
sondern auch, wie wir schon oben bemerkten, תג‎ den Rahmen von 
1 Macc. 1, 10— 64 aufs Bequemste sich einfügt. Selbst dass man 
die 5, 2 —4 berichteten Zeichen am Himmel zu sehen geglaubt hat, 
ist mehr als wahrscheinlich, es spricht dafür die Neigung des Volks- 
glaubens aller Zeiten unter ähnlichen Verhältnissen und Umständen. 
Auch gegen den historischen Charakter von Cap. 3 lässt sich, sobald 
man von der wunderhaften Art absieht, wie das Attentat auf den Tem- 
pelschatz vereitelt wurde, ein gegründetes Bedenken nicht erheben ; 
vgl. die Schlussbemerkk. im Commentar zu Cap. 5. Die Glaubwür- 
digkeit des Buchs innerhalb der aus unseren bisherigen Erörterungen 
sich nothwendig ergebenden Schranken erhält eine bedeutende Gewähr 
dadurch, dass es 1) trotz der vielen Differenzen doch auch in nicht 
wenigen Partieen mit 1 Macc.-B. übereinstimmt, heide Bücher aber, 
wie allgemein anerkannt ist, von einander völlig unabhängig sind; 
2) dass es in vier Nachrichten, die es vor 4 Macc. voraus hat, mit 
dem von ihm völlig unabhängigen Josephus zusammentrifft. Es sind 
diess die Nachrichten über den Tempel auf Garizim, welcher von 
den Syrern dem Zeus geweiht worden sey (6, 2), über die Hinrich- 
tung des Missethäters Menelaus in Beröa (13, 3 —8), über Deme- 
trius Soter's Landung in Tripolis (14, 1) und über jenen Priesterzwist 
(Cap. 4), der den Anstoss gab zu der langen lleihe von Misshellig- 
keiten zwischen den Juden und der syrischen Heichsregierung. Dif- 
feriren auch ia letzter Beziehung die beiden Schriftsteller sehr bedeu- 
tend, so wird doch, so viel wir wissen, der Vorzug grösserer Ge- 
nauigkeit und Ausführlichkeit dem 2 Macc. - B. vor Josephus allgemein 
zuerkannt (vgl. Anm. zu 4, 25), so dass in Bezug auf den Beginn 
des maccabäischen Abschnitts der jüdischen Geschichte unser Buch die 
nicht hoch genug zu schätzende ergiebigste Quelle bleibt. Und bei 
gehöriger Controlirung desselben durch das 4 Macc.-B., diese ehr- 
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würdige und im Wesentlichen so treue Urkunde, kann es der Kritik 
nicht schwer fallen, das Geschichtliche von der ungeschichtlichen Um- 
prägung und Zuthat zu scheiden. Mit ziemlicher Zuversicht wird man 
aber alles Dasjenige als geschichtlich gelten lassen können, was keine 
innere Unwahrscheinlichkeit enthält und als willkoınmene Ergänzung 
an Ort und Stelle am geschichtlichen Faden des 1 Macc.-B. sich an- 
reihen oder anknüpfen lässt, 


4 


Quellen des Buches. — 1) Gleich im Eingang (2, 19 ff.) be- 
zeichnet der Verf. sein Werk als den Auszug aus einem sonst nir- 
gends erwähnten grösseren Geschichtswerk, den fünf Büchern Jason's 
von Cyrene, in denen derselbe die Thaten des Maccabäers Judas und 
seiner Brüder, die Reinigung des Tempels und Weihung des Altars, 
die gegen Antiochus Epiphanes und seinen Sohn Ant. Eupator geführ- 
ten Kriege u. s. w. beschrieben habe. Sicher war auch diese Quel- 
lenschrift in griechischer Sprache verfasst. Denn als cyrenaischer 
Jude wird sich Jason doch wohl der Sprache seiner Heimat bedient 
haben. Es folgt diess aber auch aus der Beschaffenheit der Gräcität 
des vorliegenden Auszugs (δ. 9) Wäre nämlich die excerpirte Ur- 
schrift in hebräischer oder aramäischer Sprache verfasst gewesen, so 
hätte sich der Epitomator „die grosse Mühe geben müssen, sie ganz 
umzubilden, um die Reinheit und Originalität seines Ausdrucks be- 
haupten zu können; und maa darf es für eine Unmöglichkeit halten, 
dass ihm diess in so hohem Grade gelungen wäre“ (Bertholdt 
S.1071). — Grotius (Praeloq. ad 2 Macc. u. im Comm. zu 12, .ל‎ 
15, 1) vermuthete, von Cap. 12 an sey unser Buch nicht mehr Aus- 
zug aus Jason's Werk, sondern Compilation aus unbekannten Schrift- 
stellern, vielleicht aus Callinieus Suctorius*), weil der Krieg des 
Lysias gegen Judas mit unbedeutenden Abweichungen zwei Mal erzählt 
werde (Cap. 11 u. 13), der 12, 10 ff. 18. 21 vorkommende Timotheus 
aber derselbe sey, welcher früher von den Juden getödtet worden 
war, 10, 37. Nach Huetius (Demonstr. evang. p. 316. Ed. VI. 
Fref. 1722) umfasst der Auszug aus Jason nur den Abschnitt 4, 7— 
13, 26; nach Bertholdt bloss Cap. 4 bis 11 Ende; das Uebrige sey 
anderen Quellen entnoınmen, weil in der Inhaltsangabe des Jason’schen 
Werkes 2, 20 nur der Kriege gegen die beiden Antiochus gedacht 
werde, während die vorliegende Erzählung bis in die letzte Zeit Se- 
leucus’ IV hinaufreiche und bis in den Beginn der Regierung Deme- 
trius’ I herabgehe. Bertholdt (S. 1065 u. 1070) macht ausserdem 
geltend, dass von 12, 2 an „auf einmal der Erzählung chronologi- 
sche Bestimmungen [d. ἢ. seleucidische Jahreszahlen; denn eine ge- 
naue chronologische Bestimmung findet sich schon 4, 23] eingewebt 
werden, die vorher fehlen, und dass von derselben Stelle an „nichts 


*) Aber dasjenige Werk dieses Schriftstellers, das hier in Frage kom- 
men könnte, war ja περὶ τῶν xav ᾿Αλεξάνδρειαν ἱστοριῶν βιβλία δέχα 
(s. Mulleri Fragm. hist. graec. III, 663). Wie sollten darin syrisch - palä- 
stinensische Angelegenheiten und noch dazu so ausführlich behandelt gewe- 
sen seyn? 
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mehr von der den jüdischen Geschichtschreibern aus der alexandrini- 
schen Schule eigenen Methode, Reflexionen einzustreuen, gefunden 
werde. Der Verfasser der Quellenschrift, aus welcher der Abschnitt 
Cap. 19 — 15 entnommen sey, scheine ein palästinensischer Pharisäer 
gewesen zu seyn, da er 12, 43 f. ,,offenbar (?) gegen Sadducäer po- 
lemisire.* Allein die von Grot. urgirten Erscheinungeu können sich 
schon in Jason's Schrift vorgefunden haben, wenn derselbe von ein- 
ander abweichende Quellen ohne die gehörige Kritik benutzte, ganz 
davon abgesehen, dass die Doppelerzählung des Einen Lysianischen 
Feldzugs mindestens zweifelhaft ist (s. die Vorbemerkk. zu Cap. 11). 
Anlangend aber Berthoidt's Meinung, so findet sich die seleueidische 
Jahreszählung schon in den erdichteten Briefen 11, 91. 33. 38. Soll 
es aber auf deren Anwendung in der Erzählung ankommen, so wird 
ja von ihr erst von Cap. 13 an und auch da nur zwei Mal Gebrauch 
gemacht, 13, 1. 14, 4. Folglich hätte Bertholdt, um sich conse- 
geent zu seyn, erst von da an die Benutzung einer anderen Quelle 
annehmen sollen. Da aber Cap. 13 noch vom Kriege gegen Antio- 
ehus Eupator handelt, so wäre, um des Einklangs mit 2, 20 willen, 
es noeh zweckmässiger, dieselbe mit Huet erst von 14, 1 an anzuneh- 
men. Cap.3 und 4 aber hängen zu eng zusammen, als dass jedes 
derselben aus einer anderen Quelle geschöpft seyn könnte. Auch zie- 
ben sich die Eigenthümlichkeiten in Sprache, Darstellung und Prag- 
matismus (eingestreute Reflexionen 12, 45—-45. 13, 7f.) durch das 
Ganze des Buchs (S. 2 u. $.3, 2). Am wenigsten lässt sich eine Grä- 
eität, wie diejenige des Abschnitts 12— 15, bei einem palästinensi- 
schen Pharisäer voraussetzen. Es ist aber doch viel wahrscheinlicher, 
dass der Epitomator in Angabe des Umfangs seiner Quelle, so weit 
sie die syrischen Könige betraf (2, 20), ungenau verfahren sey, als 
dass er sieh erlaubt haben sollte, die Benutzung anderweiter Quellen 
zu verschweigen, wozu er gar keinen Grund hatte, zumal da er alle 
Verantwortlichkeit für die Wahrheit des Erzählten von sich ablehnt 
und dem Quellenschriftsteller überlässt (2, 50). Jene Ungenauigkeit 
ist aber um so leichter zu entschuldigen, als es dem Zwecke des Buchs 
zufolge ($. 3, 3) weniger auf die Personen der in dem grossen Drama 
auftretenden syrischen Könige, als auf die Schicksale des theokrati- 
schen Volkes und Heiligtbums ankam. Auch waren die beiden Antio- 
ehus diejenigen syrischen Könige, deren ganze Regierungszeit in den 
von der Erzählung umfassten Zeitraum fiel, wogegen von der des Se- 
leucus IV our das Ende, von der des Demetrius nur der Anfang her- 
einreichte, auch die Begebenheit unter Seleucus (Cap. 3) nur das Vor- 
spiel der maceabäischen Ereignisse bildet. Endlich legte sich ja der 
Umfang der Quellenschrift, so weit er durch die Chronologie seleuci- 
discher Regierungen begrenzt ward, durch den Umfang des Juszugs 
klar vor die Augen. Es bleibt sonach dabei, dass der Epitomator keine 
andere Schrift benutzt hat, als die von ihm genannte des Jason. Eben 
so gewiss ist es aber auch, dass wegen des Widerspruchs in den Nach- 
richten über Timotheus (10, 37. 12, 10 ff. 18. 21) und Philippus (9, 29. 
13, 93) Jason in Benutzung von einander widersprechenden Quellen 
ohne die erforderliche Kritik verfahren ist. 
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2) Pon welcher Beschaffenheit aber waren überhaupt die von 
Jason benutzten Quellen, und wie gelangte er in deren Besitz? — 
Oeffentliche Actenstücke können es nicht gewesen seyn, denn die 
Briefe in Cap. 9 u. 41, die man als solche ansehen könnte, sind ganz 
entschieden erdichtet; vgl. die Bemerkk. im Commentar. Eben so we- 
nig kann sich (was Huetius |. e. p. 316 behauptete) das 4 Macc.- B. 
unter Jason's Quellen gefunden haben, denn in diesem Falle wären die 
zahlreichen historischen und chronologischen Verstösse gegen dasselbe 
unerklárlich. Als theokratisch gesinnter Jude, was er vorliegendem 
Auszuge zufolge gewesen seyn muss, wird Jason wohl öfter die hohen 
Feste in Jerusalem besucht haben. Hieraus folgt aber nicht, dass er 
sein geschichtliches Material in Palästina gesammelt (Scholz S. 661) 
und sogar zusammengestellt (Bertholdt S. 106) habe. Denn wie sollte 
ihm in diesem Falle das 1 Macc.-B., oder wenn dieses zur Zeit, da 
er sammelte, noch nicht verfasst oder doch noch nicht hinlänglich 
verbreitet gewesen seyn sollte, die schriftlichen Aufzeichnungen, die 
in Palästina cursirt haben müssen und im 4 Macc. - B. benutzt sind (s. 
exeget. Handb. zu 4 Macc. S. XXIII), entgangen seyn? Eben so we- 
nig beweist die Kenntniss der Oertlichkeiten Palästina’s, dass das Ma- 
terial in diesem Lande gesammelt sey. Denn diese Kenntniss konnte 
Jason den von ihm benutzten Quellen verdanken. Ohnehin ist die Zahl 
der Ortsbestimmungen io Vergleich mit dem 1 Macc.-B. sehr gering. 
Zwar giebt unser Buch 12, 9 u 29 Ortsentfernungen richtig an; da- 
für macht es sich aber auch in derselben Beziehung eines Irrthums 
schuldig 11, 5. 12, 17. Sollte Jason, was sich weder beweisen, 
noch bestreiten lässt, sein Werk aus schriftlichen Nachrichten zusam- 
mengestellt haben, so sind es sehr trübe gewesen und müssen sie vor 
der schriftlichen Fixirung viele und mannichfaltige Vermittelungen in 
der mündlichen Ueberlieferung durchgangen seyn, denn nur unter die- 
ser Voraussetzung sind diejenigen vielen Verstösse begreiflich, die 
nicht aus jüdischem Verherrlichungsinteresse oder aus dem dogmati- 
schen Standpuncte und didaktisch -parünetischen Zwecke des Erzäh- 
lers, sondern, wie die Assimilation der beiden Feldzüge des Lysias 
(s. die Vorbemerkk. zu Cap. 11), nur aus Unkunde und Missverstiünd- 
niss sich erklären lassen, wie sie bei weiterem mündlichen Erzählen 
schwer zu vermeiden sind. Doch scheint die für den Abschnitt Cap. 
$ —6, 11 benutzte Quelle viel lauterer geflossen zu seyn als diejeni- 
gen, die für die späteren Abschnitte zu Gebote standen. 

3) Wie ist der Epitomator in Anfertigung seines duszugs ver- 
fahren? — Nach 2, 28 — 51 überlässt der Epitomator alle Verant- 
wortung des /nhalts seiner Erzählung dem Originalschrifisteller. Für 
sich selbst nimmt er kein anderes Verdienst in Anspruch als das Stre- 
ben nach schóner, unterhaltender und kurzer Darstellung. In wie weit 
ihm dieses Streben gelungen sey, giebt er 15, 38 dem Urtheil des 
Lesers anheim. Nimmt man diese Versicherung im strengen Wort- 
sinne, so würde die Thätigkeit des Epitomators auf das rein Formelle 
sich beschränkt haben, wie auf die Wahl schöner Worte, abgerun- 
dete, anschauliche, ergreifende Darstellung, zierliche Gegensätze und 
jede Art rhetorisches Schmuckes. Nun ist uns weder der sittliche 
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Charakter des Epitomators bekannt, um darnach zu erınessen, ob und 
i» wie weit jene Versicherung desselben Glauben verdiene, noch auch 
seine schriftstellerische Befähigung, um zu beurtheilen, ob er im 
Stande war, die Greuzen des bloss Formellen einznhalten, oder ob er 
im Streben nach müglichst anschaulicher und eindringlicher Darstel- 
lung unbewusst mehr oder minder am Stoffe sich vergriffen habe, was 
ibm am leichtesten in malerischen Schilderungen, wie 3, 15 — 22, 
oder in Darstellung von Scenen, wie 6, 18— 7, 42. 14, 41 — 46, 
begegnen konnte. Mit ziemlicher Sicherheit würde sich das Urtheil 
über seinen Charakter und seine Leistungsfähigkeit feststellen, wenn 
man wüsste, ob er 2, 26 die Mühe des Auszugs in allem Ernst oder 
aur in Affectation und lücherlicher Wichtigthuerei für „ein Schweiss 
und Nachtwachen erforderliches Geschäft‘‘ erkläre. תו[‎ ersten Falle 
hätte er als beschränkter Kopf zu gelten, der wohl in untergeordneten 
Dingen den Inhalt der Originalschrift entstellen konnte, aber keines- 
wegs bedeutendere Alteratienen desselben, tendenziöse Umstellungen 
von Erzählungsstücken u. dgl. sich erlaubt haben wird. Im zweiten 
Falle aber kann er sich eher geflissentlich Derartiges haben zu Schul- 
den kommen lassen und würde es demnach mit seiner Versicherung 
in 2, 28— 51 nicht allzu genau zu nehmen seyn. Doch lässt die 
Gezwungenheit und beziehungsweise Abgeschmacktheit der 2, 27. 
15, 39 beliebten Vergleiche eher einen beschränkten Kopf vermu- 
then. Immer aber bleibt es ein äusserst 26082168 Unternehmen, in 
materieller Beziehung über das Verhältniss des vorliegenden Auszugs 
zur verlorenen Urschrift etwas Bestimintes festsetzen zu wollen. Die 
Berichte von den ἐπιφανείαις, den hilfreichen Machterweisungen Got- 
tes, zu denen die Engelserscheinungen gehören, erklärt der Schrift- 
steller 2, 21 (s. Anm. zu d. St.) ausdrücklich für Bestandtheile der 
Urschrift. Die Frage, die wir aber nicht zu entscheiden wagen, kann 
nur seyn, ob schon Jason den oben ($. 5, 3) nachgewiesenen didak- 
tisch-paränetischen Zweck verfolgte, oder aber, ob erst der Epito- 
mator den Stoff für diesen Zweck zubereitet, folglich die pragmati- 
sirenden Betrachtungen eingeflochten, die Umstellung des Abschnitts 
10, 1— 9 vorgenommen und, wie Ewald (S. 551. Anm. 4) meint, 
die Nachrichten der Urschrift von Judas’ /etzten Thaten und Schick- 
salen weggelassen habe*). Am ehesten lassen sich noch mit Bertheau 
(p. 42), de Wette (Einl. ins A. T. S. 401), Ewald (S. 531) die ein- 
geflochtenen Reflexionen dem Epitomator zuweisen. Denn diese sind 
etwas Formelles, vom objectiven Thatbestand Unabhängiges, und für 
sie hatte er die Urschrift nicht verantwortlich gemacht. Bertheau 
glaubt zu dieser Annahme berechtigt zu seyn durch die Aehnlichkeit 
der Dietion und Darstellung in diesen Reflexionen mit derjenigen in 
Prolog **). indessen sind Prolog und Epilog viel zu kurz, um den 


*) Ewald glaubt diess aus der Bemerkung des Epitomators in 15, 37 fol- 

zu dürfen, dass er hier die Erzählung schliessen wolle. 

**) p. 12: ,,— normam, qua de dictionis ouctore judicemus, prologus 
jpse nobis praebet. Ubicunque enim historia rem affert, quae occasionem 
auctori nostro praebet, vel jadaici nominis hostes infamand! eorumque poe- 
nam gloriandi, vel populares consolandi divinique auxilii praesentiam in ipsis 
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eigenen Sprachschatz des Epitomators im Unterschiede von dem der 
Urschrift erkennen zu lassen und sonach in der genannten Beziehung 
einen Massstab abzugeben. Auch hat der Inhalt beider keine Berüh- 
rung mit dem Gegenstande der eingestreueten didaktischen Betrach- 
tungen, um zum Gebrauch derselben Spracheigenheiten Veranlassung 
zu geben. Im Gegentheil ist der ungemein lange Objectssatz 2, 19 
— 23 gar nicht in der sonstigen Art des Buchs angethan. Selbstver- 
ständlich hat es daher Bertheau unterlassen, seine Behauptung durch 
sprachliche Belege im Einzelnen zu erhárten. Der ärgsten Willkür 
äber macht er sich schuldig, wenn er (p. 55) in der Reflexion 12, 
48 —45 eine polemische Beziehung auf Jason annimmt, welcher die 
voraufgehende Nachricht über die Fürbitte und das Sühnopfer für die 
Todten als eine Fabel bezeichnet haben möge, mit der Bemerkung, 
dass es abgeschmackt sey für die Todten zu bitten.  Dürfte ich mei- 
nem Gefühle trauen, so móchte ich wegen der gezwungenen und zum 
Theil abgeschmackten Vergleiche, deren sich der Epitomator 2, 27. 
15, 59 bedient, auf einen ziemlichen Abstand in der geistigen Befä- 
higung von Demjeuigen schliessen, der seine Stimme in den einge- 
streueten Reflexionen vernehmen lässt. Auch 07044078 (S. 975) ist 
der Ausicht, dass der Epitomator diese Reflexionen aus Jason’s Werke 
herübergenommen habe. — Dagegen lässt die Art, wie sonst die 
Orientalen mit Anfertigung von Auszügen zu Werke gingen (Eichhorn 
8.276) — z.B. unter den neutestamentlichen Schrifistellern Marcus 
in Benutzung der Evangelien des Matihäus und Lucas — so wie der 
bedeutende Umfang der Schrift Jason's in Vergleich mit dem Auszug 
(nach 2, 23 zog unser Schriftsteller fünf βιβλία Jason’s in Ein cvv- 
ταγμα zusammen) mit höchster Evidenz annehmen, dass der Epito- 
mator ganze grössere Erzählungen der Urschrift, die ihm nicht inter- 
essant genug und für seinen Zweck geeignet erschienen, ausgeschieden 
und daher besonderen Fleiss darauf gewendet habe, die also entste- 
henden Lücken zu verwischen, die übrig bleibenden Stücke durch pas- 
sende Uebergänge mit einander in lebendigen Fluss zu bringen, ohne 
dass ihm dieses Streben überall gelang. Unter dieser Voraussetzung 
erklärt es sich auch am leichtesten, wie 8, 30 die syrischeu Feld- 
herrn Bakchides und Timotheus mit Einem Male und in einer Weise 
auftreten, als ob sie dem Leser schon aus vorhergehender Erzählung 
bekannt seyen. Auch sonst werden neu auftretende Personen nicht 
näher kenntlich gemacht: 10, 19 (Zakchäus) Vs. 57 (Allophanes), 12, 
35f. 15, 24. 14, 19. Ferner wird 11, 29 f. in einem auf die Frie- 
densverhandlungen zwischen Lysias und den Juden sich beziehenden 
erdichteten Schreiben vorausgesetzt, die letzteren seyen von den Sy- 


miscriis et calamitatibus maxime perspicuam praedicandi, vel sententias de 
mortuorum resurrectione, quam potissimum tractat, aliis rebus gravibus pro- 
ponendi, his igitur occasionibus oblatis statim surgit oratio, grandia eduntur 
verba, dictiones artificiose componuntur, opponuntur contraria, ut rerum vel 
turpitudo vel honestas clarius elucescat; omnino ubicunque scriptor a rerum 
vinculis liber sibi potest indulgere, plane eadem utitur dicendi ratione, eo- 
dem orationis tenore, cujus in prologo (?) satis longum (?) nobis propositum 
est exemplar.‘‘ 
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rers eingeschlossen gewesen und hätten um freien Abzug gebeten, 
wührend sie doch nach Vs. 11 f. den Syrern eine entscheidende Nie- 
derlage beigebracht batten. Dieser sonderbare Widerspruch lässt sich 
nur aus Weglassung des vorber erzählten Factum, auf welches 11, 
29 f. Bezug genommen wird, begreifen ἢ. Keineswegs aber ist un- 
ser Verfasser in der Abkürzung der Grundschrift so mechanisch ver- 
fahren, dass er, wie Scholz (die BB. der Macc. übersetzt u. erklärt, 
S. 228) behauptet, bisweilen nur die in einem Satze enthaltenen Zeit- 
wörter beibehalten und zusammengestellt hätte: 13, 19. 22. 26. 14, 
21f. 24 f. Vielmehr geschieht die asyndetische Zusammenstellung 
der Verba in diesen Stellen aus einem rhelorisirenden Grunde. Sehr 
wahrscheinlich enthielt Jason's Werk ausführlichere Berichte über die 
Feldzüge und Schlachten und einzelne Scenen in denselben (wie 
12, 35), so wie eine Menge Anekdoten über Thaten und Schicksale 
einzelner Personen in der Art, wie die in 43, 21. 14, 57 — 46, und 
unser Schriftsteller gab demnach weniger einen Juszug im strengen 
6מפו5‎ dieses Worts, als vielmehr eine „Juswahl von Erzählungen der 
Urschrift. 


5. 


Zeit der Abfassung. — Cap. 15, 37 bemerkt der Epitomator: 
von dem Zeitpuncte an (161 vor Chr.), mit welchem er die Erzäh- 
lung schliessen wolle, hätten die Hebräer Jerusalem behauptet. In 
4, 11 blickt der Erzähler in der Hinweisung auf die vom Maccab. Ju- 
das nach Rom abgeordnete Gesandtschaft nicht weit über die Grenze 
des von ihm geschilderten Zeitraums hinaus. Man kann sich daher 
einen Augenblick zu der von Scholz (S. 662) mit bester Zuversicht 
aufgestellten Annahme versucht fühlen, wenigstens die Urschrift müsse 
fast unmittelbar nach Nikanor's Tode und noch vor den neuen schwe- 
ren Unfällen verfasst seyn, welche bald darauf den jüdischen Staat 
und die heilige Stadt trafen, wie Judas’ Niederlage und Tod (1 Macc. 
9, 16 — 18), um welche Zeit die heidnisch gesinnten Juden unter Al- 
cimus’ Hohenpriesterihum von Neuem die Oberhand gewannen (1 Macc. 
9, 253 —29. 54), die neue Befestigung der syrischen Zwingherrschaft 
(Vs. 50 —553) und die endliche Beschränkung der Altgliubigen auf den 
Bezirk von Michmas (Vs. 73). Allein der historische Charakter des 
Buchs vóthigt schlechterdings zur Annahme einer viel späteren Abfas- 
sungszeit. Zwar wollen wir in dieser Beziehung auf die mvthischen 
Bestandtheile der Erzählung, d.h. die Engelserscheinungen, kein son- 
derliches Gewicht legen, indem in wundergläubiger Atmosphäre um 
den thatsächlichen Glanz grosser Persönlichkeiten und Begebenheiten 
schon gleichzeitig noch ein mythischer Schimmer sich legen konnte. 
Aber die vielen Verstösse anderer Art waren nur möglich, wenn der 
historische Inhalt vor seiner schriftlichen Fixirung geraume Zeit in 


*) Zugleich dient diese Erscheinung als schlugender Beweis, dass der 
Epitomator die eingeschalteten Briefe in der Urschrift vorgefunden hat. 
Liesse sich erweisen, dass Jason nur mündliche Ueberlieferungen zusammen- 
gestellt und verarbeitet hätte, so würde die Erdichtung der Briefe (Cap. 9 
u. 11) auf seine Rechnung kommen. . 
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mündlicher Ueberlieferung fortgepflanzt worden war; vgl. δ. 4. 9. In 
diesem Falle aber muss die Bemerkung in 15, 37: die Hebräer hät- 
ten von jener Zeit au die Stadt behauptet, daraus erklärt werden, dass 
die späteren Unfälle, die der Erzähler nicht kennt, vor den Epoche 
machenden schweren Ereignissen unter Antiochus Epiphanes in der Er- 
innerung längst verwischt waren. Sicher aber ist das Buch, und zwar 
auch in seiner auf uns gekommenen Gestalt, noch vor Jerusalems Zer- 
störung geschrieben, da der Zweck desselben den Tempelcultus als 
noch bestehend voraussetzt; vgl. 8.3, 8; Jason’s Urschrift aber höchst 
wahrscheinlich zu einer Zeit, wo das 1 Macc.-B. in Aegypten noch 
keinen Eingang gefunden hatte, indem er es sonst schwerlich unbe- 
nutzt gelassen haben würde. 

Ob der noch vor Jerusalems Zerstörung schreibende Verf. des 
Briefs an die Hebräer in den Worten 11, 55: ἄλλοι δὲ ἐτυμπανί- 
σϑησαν οὐ προσδεξάμενοι τὴν ἀπολύτρωσιν, tva κρείττονος ἄνα- 
στάσεως τύχωσι in klar bewusster Anspielung (wie zuletzt Stier be- 
hauptet in seiner Streitschrift : Die Apokryphen [Braunschw. 1853] 
S. 130 f.), oder in unbewusster Reminiscenz die Beispiele 9 Macc. 
6, 19 (Eisatagog ἐπὶ τὸ τύμπανον προσῆγε) 7, 24 M. in einander 
ziehe, oder (was Aeer! die Apokryphenfrage [Leipz. 1855] S. 125 f. 
zu erweisen sucht) die Kunde derselben der mündlichen Ueberliefe- 
rung verdanke, wird sich schwerlich entscheiden lassen. In auderen 
Stellen des N. T. aber mehr oder minder bewusste Anspielungen auf 
unser Buch (Apok. 6, 9. 2 Macc. 7, 36. — Apostgesch. 16, 14. 
2 Macc. 1, 4. — Luc. 21, 24. Apok. 11, 2. 2 Macc. 8, 2. — Marc. 
2,27. 9 Macc. 5, 19. — Apostgesch. 17, 24 — 96. 2 Macc. 7, 22 f. 
14, 46. — Ephes. 6, 9. 2 Macc. 15, 3 —5. — Joh. 5, 29. 2 Macc. 
7, 14. — Apok. 7, 9. 2 Macc. 10, 7) anzuerkennen, wird sich schwer 
jemand entschliessen, ausser wer wie Stier (a. a. O. S. 15. 24 f. 27. 
130 f.) ein so specifisches Interesse hat, im N. T. solche Anspielun- 
gen auf die Apokryphen des A. T. zu suchen und zu finden; vgl. ge- 
gen ihn 607] a. a. 0. S. 127 ff. — Dagegen ist in dem höchst wahr- 
scheinlich auch noch vor Jerusalems Zerstörung verfassten 4 Macc. - B. 
das unserige, oder doch Jason's Grundschrift, ganz augenscheinlich 
benutzt. — — Josephus trifft zwar in vier vom 1 Macc.- B. unabhängi- 
gen Nachrichten mit dem unseren zusammen (vgl. oben ὃ. 5, 4. S. 13, 
auch Anm. zu 1 Macc. 2, 38), kann sie aber aus demselben nicht ge- 
schöpft, noch überhaupt es gekannt haben (gg. Hasse: das 2 Macc.- 
B. neu übersetzt u. s. w. 0. 257. 530). Denn gerade in der wichtig- 
sten dieser Nachrichteu, vom Priesterwechsel zwischen Onias, Jason 
und Menelaus (Antt. XII, 5, 1) trifft er mit 2 Macc. 4 nur in diesen 
drei Namen zusammen, während er die an diese Namen sich knüpfen- 
den Thatsachen sehr zum Nachtheil seiner Glaubwürdigkeit ganz an- 
ders als unser Buch referirt. Auch müsste es höchlichst befremden, 
dass er in dem Buche, wenn er es gekannt bitte, so äusserst wenig 
zur Aufnahme in sein Geschichtswerk geeigneten Stoff gefunden haben 
sollte, während er doch aus anderen ihm zu Gebote stehenden Quel- 
len unbedeutende Specialien, wie das Treiben eines Joseph und seines 
Sohnes und deren Verhältniss zum ägyptischen Hofe (Antt. XII, 4. 
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2— 9), ausführlich mittheilt. — Clemens Alex. ist der Erste, wel- 
cher das 2 Macc. - - Buch mit Namen citirt; Strom. V, p. 595 ed. Sylb.: 
Αριστοβούλω, οὗ μέμνηται 0 συνταξάμενος τὴν τῶν Maxxaßaixov 
ixizopyv; vgl. ל‎ Macc. 1, 10. 


6. 


Verfasser. — Aus inneren Gründen etwas Genaueres über die 
Person des Epitomators bestimmen zu wollen, kann zwar misslich und 
gewagt erscheinen, da sich nicht ausmachen lässt, in wie weit Zweck, 
Denk - und Sprechweise dem grösseren Werke Jason’s angehören. 
ladessen wenn Jason's Werk nach Geist und Inhalt unserem Verfasser 
nicht „vor allen ahnlichen Büchern über jene Zeiten zugesagt hätte, 
so dass er zum Behufe seiner eigenen Darstellung bequem von ihm 
ausgehen konnte'*, so würde er es gewiss nicht zu seinem Grundbuche 
gewählt haben (Ewald S. 551). Wir sind daher allerdings berech- 
tigt, von der Beschaffenheit des Buchs in Form und Inhalt auf die 
Denkweise und das Vaterland des Epitomators zu schliessen. — Der 
Eiafall des Leo Allatius (de Simonibus p. 200 bei Eichhorn S. 271), 
dass es der 2136680806 Judas sev, ist jetzt nur noch als Curiosität zu 
erwähnen. Nach 2, 14 rieth Serarius auf Judas den Essäer (s. über 
ihn Anm. zu 1, 10). Aber selbst wenn dieser in der Stelle gemeint 
wäre, was entschieden nicht der Fall ist, würde dieselbe auch nicht 
das Mindeste beweisen. Da das Buch seinem Zwecke nach auf ägyp- 
üsche Juden berechnet ist und den voraufgestellten Briefen zufolge 
die ersten Spuren seines Daseyns in Aegypten zu suchen sind, s 
nimmt man am natürlichsten auch einen ägyptischen Juden als Verfas- 
ser an. Dass aber derselbe der im Buche der Weisheit und von 
Philo repräsentirten pAilosophisch alexandrinisch - jüdischen Richtung 
zugethan gewesen scy, lässt sich aus den von G/rórer und Dähne 
hiefür geltend gemachten Stellen 3, 24. 29 f. 58 f. 14, 15 keineswegs 
beweisen; vgl. den Commentar zu d. Stt. Im Gegentheil lässt sich die 
Cap. 7 u. 14, 46 so nachdrucksvoll und 12, 44 f. vielleicht sogar im 
Gegensatz wider das philosophisch- alexandrinische Judenthum vertre- 
tene Hoffnung der Auferstehung des Leibes in jenen philosophischen, 
nur eine spiritualistische Unsterblichkeitsidee zulassenden Gedanken- 
kreis nicht einreihen, sondern muss uns vielmehr geneigt machen, den 
Verfasser der orthodoxen Partei der alexandrinischen Juden zuzuzih- 
len, welche einigen Aeusserungen Philo's zufolge gegen die Philoso- 
phirenden Opposition bildete (vgl. Gfrörer Philo u. die alex. Theoso- 
phie, I, S. 81 f.). Schon aus diesem einfachen Grunde kann unser 
Buch weder vom Verfasser des Buches der Weisheit (Hasse a. a. O. 
S. 974 ff.) noch von Philo (Honorius von Autun bei Huet |. c. p. 317) 
berrühren. Vgl. Eichhorn S. 271 ff. Endlich die Meinung einiger 
ungenannter Aelterer (bei Huet I. c.), der Geschichtschreiber Jose- 
phus habe es verfasst, gründet sich auf eine Verwechselung mit dem 
diesem Schriftsteller fälschlich beigelegten Buche λόγος εἰς Max- 
καβαίους oder dem sogenannten vierten Buche der Maccabäer. 
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Die dem Buche vorangestellten zwei Briefe*). — Der erste 
dieser Briefe, welcher nach richtiger Versabtheilung (s. zu Vs. 9) im 
J. 188 aer. Sel. (124 vor Chr.) abgefasst seyn will, enthält, neben 
gewühnlichen Segenswünschen, eine Aufforderung der Palästinenser 
an die iigyptischen Juden, sich an der Feier des Tempelweihfestes zu 
betheiligen, unter Hinweisung anf ein bereits im J. 169 aer. Sel. 
(143 vor Chr.) in der Zeit der höchsten Drangsal unter König De- 
metrius erlassenes Schreiben. — Der zweite Brief giebt sich ein 
stärkeres Geprüge eines ofliciellen Actenstückes, indem er vom jüdi- 
schen Synedrium und (dem Maccabäer) Judas an die ägyptischen Ju- 
den und deren angesehensten Repräsentanten, den gelehrten Aristo- 
bulus, gerichtet seyn will. Diesem Briefe fehlt zwar das Datum der 
Ausstellung; gleichwobl kann er nach Vs. 11 ff. nur unmittelbar nach 
dem Eintreflen der Nachricht vom Tode Antiochus! IV Epiphanes (149 
oder 148 aer. Sel.) verfasst seyn wollen, als man eben im Begriff 
stand, die Tempelreinigung festlich zu begehen. Er enthält dieselbe 
Aufforderung an die ägyptischen Juden (1, 18. 2, 16) wie der erste 
Brief, aber mit Beigabe einiger Legenden aus älterer und Geschichten 
aus neuerer Zeit, deren Zweck dahin geht, sowohl die Heiligkeit des 
Tempels und der an ihm geschehenen, bezüglich noch zu erwartenden 
Rettungs- und Wunderthaten (1, 11 — 17. 19— 22. 31 —35. 8 
— 11), als auch die Verdienste des Maccabäers Judas (2, 14 u. Anm. 
zu 2, 9—12) ins Licht zu stellen. Die beiden Schreiben stehen in 
keinem äusseren oder inneren Verhältniss zu einander, etwa in der 
Art, dass der zweite das Begleitschreiben des ersten (Scholz S. 654) 
oder jenes ältere Schreiben seyn solle, auf welches im ersten (Vs. 7) 
verwiesen wird (de Wette Einleit. ins A. T. S. 303). Denn nach 
Vs.7 soll jenes ältere Schreiben in der Zeit der höchsten Drangsal 
erlassen worden seyn, wogegen im zweiten Schreiben (Vs. 11 ff.) die 
Errettung aus der Gefahr und die bevorstehende Festfeier dieser Er- 
rettung gemeldet wird. 

Die Unächtheit der beiden Briefe unterliegt keinem Zweifel **), 
Am ersten derselben muss schon diess befremden, dass die Palisti- 
nenser erst so spät, nämlich 40 Jahre nach der Stiftung des Tempel- 


*) Ausser den allgemeinen Einleitungsschriften sind hierüber zu verglei- 
chen: Wernsdorf De fide historica librorum Maccab. p. 65 ss. 181 ss. Paulus 
Ueb. das zweite Buch der Maccabäer, in Eichhorn Allgem. Bibliothek d. bibl. 
Literatur I, S. 233 If. Valckenaer: De epistolis duabus praefixis lib. II Macc. 
in seiner Diatribe de Aristobulo Judaeo (Lugd. Bat. 1806) p. 38 ss. 

**) Natürlich sehen sich die Katholiken auch hier genöthigt, die Aecht- 
heit um jeden Preis, selbst mit rabulistischsten Kunstgriffen, zu vertheidigen. 
Unter den namhaften protestantischen Gelehrten haben, so viel uns bekannt, 
nur Grot. n. Valckenaer diess missliche Geschäft unternommen, indessen doch 
mit der Beschränkung, dass Grot. den zweiten Brief nur bis zu τοῦ πυρός 
2, 18, Valckenaer bis zu ἄγητε ebendaselbst reichen lässt, und Beide alles 
Folgende für unàchten Zusatz erklären. Auch erlaubt sich Valckenaer an 
den chronologischen Bestimmungen in 1, 7. 9 eine sehr verwegene Text- 
kritik. — — Niebuhr (Kleine Schriften I, S. 252) scheint den zweiten Brief 
als acht anzusehen. 


Einleitung. 23 


weihfesies, zur Feier desselben einladen. Wollen wir aber auch hier- 
auf kein Gewicht legen, so wird doch die Unächtheit durch den gro- 
ben chronologischen Verstoss in Vs. 7 (s. Anm. zu d. St.) entschieden. 
Am zweiten Briefe wollen wir gar nicht urgiren, dass die Vs. 15 ff. 
gegebene Nachricht vom Tode des Königs Antiochus IV im grellsten 
Widerspruche steht sowohl mit der beglaubigten Geschichte (s. zu 
1 Macc. S. 95) als auch mit der Fiction in 2 Macc. 9. Denn es liesse 
sich allerdings denken, dass nach Palästina ein die Wirklichkeit 
schwer entstellendes Gerücht von diesem Ereigniss gelangt wäre und 
das Synedrium diesem Gerücht Glauben beigemessen habe (Falckenaer, 
Welte u. A.). Allein der Geschichte zufolge wurde die Reinigung und 
Weihe des Tempels noch vor dem Tode des Königs vollzogen, der 
Brief setzt sie nach demselben, vielleicht im Missverstiündniss der 
Stellung, welche der Abschnitt 2 Macc. 10, 1 —9 in Gemissheit der 
Disposition des Buches (s. oben S. 12) erhalten hat. Auch auf die 
Legenden von der Verbergung und Wiederauffindung des ewigen Al- 
tarfeuers (1, 19 ff.), so wie von der Verbergung des Stiftszeltes und 
der Bundeslade durch Jeremia in einer Höhle des Berges Nebo (2, A ff., 
für welche Legende der kanonische Jeremias keinen Raum lässt) wol- 
len wir kein Gewicht legen. Denn diese Legenden beziehen sich auf 
vergangene Zeiten, und auch ein hoher Rath von δυάδα brauchte ig 
dieser Beziehung nicht über Leichtgláubigkeit erhaben zu seyn (Eich- 
horn S: 257), und rabbinische Kunst dürfte es schon verstanden ha- 
ben, die Legende über Jeremias mil dessen kanenischer Schrift in 
Einklang zu bringen. Dagegen dürfen wir der höchsten nationalen 
Landesbehörde Judäa’s, die zum Theil mit Schriftgelehrten besetzt 
war, in keinem Falle eine solche Unkenntniss des A. T. zutrauen, 
dass sie Thaten Serubabel's und Esra's dem Nehemia zugeschriebes 
(1, 18. 2, 15), und können unmöglich glauben, dass sie in einem of- 
ficiellen Actenstück Pseudepigraphen als heilige Schriften eitirt (2, 4) 
und nicht einmal Plagiate aus denselben (4, 20 u. Anm. dazu) zu ver- 
decken verstanden habe. 

Aber die Briefe können nicht vom Epitomator des Jason'sches 
Werkes erdichtet seyn. In diesem Falle begriffe man nicht, warum 
derselbe sie nicht lieber im Geschichtswerke selbst, wohin sie der 
Chronologie nach gehörten, nämlich nach 10, 1 —9, angebracht 
hätte. Am wenigsten würde er sich die grellen Widersprüche zwi- 
schen 1, 11—16 u. Cap. 9 und 1, 7 (Höhe der Drangsal unter Kó- 
nig Demetrius lI im J. 169 aer. Sel.) und 15, 57 (seit Nikauor's Nie- 
derlage und Tod, also seit dem J. 151 aer. Sel., hätten die Hebräer 
die h. Stadt behauptet) haben zu Schulden kommen lassen. Endlich 
ist Sprache und Darstellung der Briefe von derjenigen des Hauptwer- 
kes durchaus verschieden; sie ist ungleich einfacher, schmuckloser 
und mehr dem alttestamentlichen Typus nachgebildet. — Ueber die 
Ursprache der beiden Briefe ist man verschiedener Ansicht. Nach 
Scholz, Welte u. A. sind beide ursprünglich griechisch, nach Bert- 
holdt hebräisch oder aramäisch geschrieben, nach Schlünkes (Episto- 
lae 2 Macc. 1, 1 — 9 explicatio. Colon. 1844) ist nur der erste, nach 
Ewald nur der zweite Uebersetzung aus dem Hebräischen. Ein swin- 
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gender Grund zur Annahme einer Uebersetzung liegt aber nicht vor, 
am wenigsten beim zweiten Briefe. Der erste sticht zwar durch sei- 
nen hebraisirenden Charakter gegen den zweiten sehr ab; indessen 
ist das allein untrügliche Merkmal einer Uebersetzung, nämlich solche 
sprachliche Schwierigkeiten, die sich nur unter Voraussetzung eines 
Uebersetzungsfehlers heben lassen, nicht vorhanden. Auch dem 
Scharfblick eines Falckenaer (p. 38) ist die sprachliche Verschiedea- 
heit der beiden Sendschreiben nicht entgangen, daher ich mich keinen 
Augenblick bedenke, zwei verschiedene Verfasser derselben anzuneh- 
men. Ihr Zweck ist (1, 9. 18. 2, 16) klar ausgesprochen: die ügvp- 
tischen Juden sollen bewogen werden, gleich den Palästinensern das 
Tempelweihlest zu feiern. Wo sie es feiern sollen, wird nicht be- 
merkt. Nach der gangbaren Ansicht sollen sie es in degypten feiern, 
wie denn auch nach der rabbinischen Ueberlieferung die Feier nicht an 
Jerusalem gebunden war; s. LigAtfoot Horae hebraicae p. 1063 sq. 
Otho Lexic. rabb. ed. Zachariae p. 259. Und allerdings mochten sich 
die Briefsteller auch begnügen, wenn sie zunächst nur jenes Resultat 
erzielten. Wäre aber ihre Absicht nicht noch weiter gegangen, so 
begreift man nicht, was sie abgehalten hätte, den bescheideneren 
Wunsch durch den Beisatz ἐν Αἰγύπτῳ zu ἄγητε in 1, 9. 18 und 
ἄγοντες 2, 16 ausdrücklich auszusprechen. Beachten wir aber, dass 
sie das Tempelweibfest dem Laubhüttenfeste gleichstellen, indem es 
der erste Briefsteller als oxnvorny. τοῦ Χασελεύ im Unterschiede vom 
eigentlichen Laubhüttenfest (s. 1, 9 u. Anm. dazu) bezeichnet, der 
zweite (1, 18) geradezu oxvorny. nennt, so kann es kaum einem Zweifel 
unterliegen, dass ihre Absicht weiter ging und sie eine völlige Gleich- 
stellung des Tempelweihfestes mit den drei hohen mosaischen Festen, 
folglich eine Betheiligung ihrer ägyptischen Landsleute durch persóa- 
liche Anwesenheit in Jerusalem, bezweckten *). Aber wahrscheinlich 
in der Besorgniss, die Zumuthung in solcher Ausdehnung möge zu 
stark erscheinen und so leicht ihren Zweck verfehlen, berühren sie 
den Ort der Feier nicht, sondern überlassen es dem Eindrucke der 
Briefe, dass sie die ägyptischen Juden zu dem Entschlusse bringen, 
das empfohlene Fest in dem gewünschten Umfange heilig zu halten. 
Auf diesen Eindruck scheint auch die Erzählung der Rettungs- und 
Wunderthaten berechnet, durch welche Gott den Tempel zu Jerusa- 
lem verherrlicht habe. Die Bemerkung aber über die Verbergung der 
Stiftshütte und Bundeslade durch Jeremia und deren Wiederauffindung 
in der messianischen Zeit (2, 4 — 8) ist ganz so angethan, als ob 
sie einem Verdachte gegen die alleinige Berechtigung des Tempels zu 
Jerusalem begegnen, damit aber zugleich eine versteckte Opposition 
gegen den Tempel in Leontopolis enthalten solle. Für sich allein frei- 
lich ist der erste Brief viel zu unbedeutend, als dass er sich einen 


um un nn .- 


*) Auch nach Rainold Censura librr. apocr. T. II p. 447 bezweckt das 
ganze 2 Macc.- B. die ägyptischen Juden „ad celebrandam templi ab Ant. 
Epiph. profanati purificationem vel potius ad templi frequentiam quotidianis 
sacrificiis et oblationibus colendam" anzuregen. Gewinnsucht sey die Trieb- 
feder dieses Wunsches der Jerusalemiten gewesen (!). 
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bedeutenden Eindruck hätte versprechen können *), daher die Vermu- 
thung nahe liegt, er möge einer Schrift entnommen seyn, die noch 
durch andere Mittel denselben Zweck verfolge. Wie dem aber auch 
sey, jedenfalls dienen die beiden Briefe neben dem Hauptwerke, dem 
eigentlichen 2 Macc.-B., zum Beweis, dass zu einer gewissen Zeit 
unter den ügyptischen Juden eine bedeutende Agitation zu Gunsten 
des Tempels zu Jerusalem und wahrscheinlich im Gegensatze zu dem- 
jenigen ia Leontopolis Statt gefunden haben muss. Diese Agitation 
aber wurzelte wieder in dem hóheren Interesse und Streben, durch 
die Einheit der gesetzlich und geschichtlich allein berechtigten Cultus- 
státle das Bewusstseyn der nationalen und religiösen Einheit aller in 
alle Welt zerstreuten Juden lebendig zu erhalten und vor Zersplitte- 
rung nach verschiedenen Richtungen hin zu bewahren, daher die wie- 
derholten Hinweisungen auf die in der messianischen Zeit zu hoffende 
örtliche Wiedervereinigung aller jetzt Zerstreueten: 1, 27. 99. 
2, 7. 18. 

So wenig die beiden Briefe vom Epitomator verfasst sind, eben 
so wenig können sie von ihm selber dem Haupiwerke vorangestellt 
seyn — denn auch einem Schriftsteller von der Art unseres Epitoma- 
tors konnte der grelle Widerspruch in den Nachrichten 1, 11 ff. und 
Cap. 9, so wie 1, 7 und 15, 57 (s. oben S. 23) schwerlich entge- 
hen — sondern erst von einem Späteren (nach Bertholdt S. 1075 
von demjenigen, der das Hauptwerk der alexandrinischen Version des 
A. T. einfügte), der weniger auf die historischen Details der beiden 
Schriftwerke, als auf die Einheit ihres Zweckes achtete. Auf Rech- 
nung dieses Späleren ist daher die lose Verknüpfung des Hanptwerkes 
mit den Briefen durch das anreihende δέ zu setzen, 2, 19 **). 

Durch das Bisherige ist auch diejenige Ansicht widerlegt, die 
früher von Aabanus Maurus und in einem Pariser Codex bei Coteler. 
ad canon. 85 apost. T. I, p. 452 (ἡ πρώτη βίβλος κατὰ τὸ τῆς ϑείας 
γραφῆς ἀρχαϊκὸν ἰδίωμα τὸν χαρακτῆρα φέρει" ἡ δευτέρα δὲ ἐν 
εἴδει ἐπιστολῆς οὖσα τὸν χαρακτῆρα τὸ τῆς φράσεως ἰδίωμα τὸ 
ἑλληνικώτερον δείκνυσι) aufgestellt, später von Ruinold Censura libr. 
apocr. T. ll, p. 447, Wernsdorf p. 65 ss. 181 ss. zu begründen ge- 
sucht wurde: das ganze zweite Macc.-B. sey in Form eines Briefs 
der palästinensischen Juden an ihre ägyptischen Landsleute geschrie- 
ben. Nach JZernsdorf hat der Epitomator selber die Briefe erdichtet 
und will sich den Anschein geben, als habe das Synedrium den Aus- 
zug aus Jason’s Werke veranstaltet; er sey aber [6, 12] 15, 57 f. 
aus der angenommenen Rolle gefallen, indem er daselbst in der er- 
sten Person des Singulars rede, während er 2, 23 ff. (10, 10] den 


*) Diess erkannte auch Tirinus, daher er ihn zum Fragmente eines làn- 
geren Briefes machte, was aber schon desshalb nicht möglich ist, weil der- 
selbe nach der richtigen Versabtheilung (s. zu Vs. 9) mit einem Ausstellungs- 
datum schliesst. 

**) Als Analogie in der patristischen Literatur lassen sich die zwei den _ 
clementinischen Homilieen vorangestellten Briefe vergleichen, vorausgesetzt 
nämlich, dass diejenigen Recht haben, nach deren Ausicht keiner dieser 
Briefe vom Verfasser der Homilieen herrührt. 
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in den Briefen eingenommenen Standpunct des Synedriums festhaltend 
von sich im Plural geredet habe. Verwandt hiemit ist folgende Ansicht 
Ewald’s (S. 533 f.): der Epitomator fühlte, dass er mit seiner „ge- 
schichtlich erbaulichen Darstellung seinen letzten Zweck doch nicht ge- 
nug erreiche.“ Er fügte daher dem Haupttheile seines Werks ,,noch 
einen kleineren Vordertheil wie eine Maske an, welche diesem Zwecke 
ganz unmittelbar dienen und ihn den Leuten gefällig machen sollte.“ 
Das zweite Sendschreiben habe er höchst wahrscheinlich in hebräi- 
scher Sprache bereits vorgefundea und selbst in das Griechische über- 
setzt. „Er schicke ihm aber wiederum ein kürzeres Sendschreiben 
ähnlicher Fassung und ähnlicher Aufforderung [ob er dieses Send- 
schreiben selbst verfasst oder ebenfalls bereits vorgefunden habe, dar- 
über erklärt sich Ew. nicht] voran, als ob die jerusalemische Mutter- 
gemeinde ihren Wunsch in einem neuen Sendschreiben ein und zwan- 
zig Jahre später*) nach neuen ähnlichen Lebenserfahrungen wieder- 
holt, zugleich aber ihn durch eine doppelte schwere Beilage aufs 
Mächtigste unterstützt habe, das frühere Sendschreiben und die aus- 
führliche geschichtliche Darstellung.“ 


8. 

kiirchliches Ansehen des Buchs. — Bei den Juden wurde die 
Erzählung von den Martyrien Eleasar’s und der Mutter mit ihren sie- 
ben Söhnen (Cap. 6 u. 7) eins der beliebtesten hagadischen Thema's 
(s. Zunz Gottesdienstliche Vorträge der Juden S. 123), das Buch 
selbst aber niemals als kanonisch anerkannt. Wegen der Mürtyrer- 
geschichten erlangte es seit Origenes auch in der katbolischen Kirche 
hohes Ansehen und Bedeutung; vgl. die Belege in uns. allgemeinen 
Bemerkungen zu Cap. 7. Obschon Origenes in dem bekannten Ver- 
zeichniss der kanonischen Schriften des A. T. bei Euseb. VI, 95 aus- 
drücklich bemerkt: ἔξω rovrov (d.i. der kanon. Schriften) ἐστὶ τὰ 
Maxxafaixa, eitirt er doch Opp. T. 1, p. 288 unser Buch als γρα- 
qv; ebenso de princ. II, 1: ut ex scripturarum auctoritate hoc 
ita se habere credamus, audi quoque in Maccabaeorum libris. Wäh- 
rend Philostorgius das erste Macc.-B. als ἀποδοχῆς ἄξιον bezeich- 
nele, wird von Photius in seinen Mittheilungen aus Philost. nicht be- 
merkt, ob derselbe ein ebenso günstiges Urtheil über das 2 Macc. - B. 
gefällt babe; vgl. Swiceri Thes. II, p. 292. — Der von Hieronymus 
scharf betonte (Praef. in Prov.: Maccabaeorum libros legit quidem ec- 
clesia, sed eos inter canonicas scripturas non recipit) und von Augu- 
stinus (contra ep. Gaudent. I, 51: , Hanc quidem scripturam, quae 
appellatur Maccabaeorum, on habent Judaei, sicut legem et pro- 
phetas et psalmos, quibus dominus testimonium perhibet, -- sed re- 
cepla est ab ecclesia non inutiliter, si sobrie legatur vel audiatur**) 
wenigstens angedeutele Unterschied zwischen Kanon und Apokryphen 
wurde bald nicht mehr beachtet, und Augustin selbst bemerkt de civ. 


*) Es ist daran zu erinnern, dass Ewald die Jahresbestimmung 1, 7 als 
Datum der Ausstellung des ersten Briefs nimmt, das Datum 188 aber zum 
Anfang des zweiten Briefs zieht (Vs. 10) und iu 148 ändern will; vgl. Anm. 
zu 1, 7 u. 9. 
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Dei XVIII, 36: „Horum supputatio temporum non in scripturis. san- 
ctis, quae caponicae appellantur, sed in aliis invenitur; in quibus sunt 
et Maccabaeorum libri, quos non Judaei, sed ecclesia pro canoni- 
cis habet propter quorundam martyrum passiones. — Im Uebri- 
gen theilte das Buch in Bezug auf Anerkennung und Verwerfung alle 
Schicksale der übrigen Apokryphen des A. T. Vgl. ausser den all- 
gemeinen Werken über Einleituog ins A. T. auch Fritzsche Exeget. 
Handb. zu den Apokr. Il, S. 17 ff. — Dass im Nomocanon des Ja- 
cobiten Abu Isaac Ben Assal, welcher in die abyssinische Kirche 
überging, auch ,zwei Maccabäergeschichten“ aufgezählt werden (vgl. 
Dillmann Ucb. den Umfang des Bibelkanon in der abyssinischen Kir- 
che, in Ewald Jahrbb. der bibl. Wissenschaft 5 Bd. S. 146), kann 
am wenigsten befremden, da in dieser Kirche bekanntlich in eine mög- 
lichst grosse Zahl heiliger Bücher eine besondere Ehre gesetzt und 
desshalb selbst Pseudepigraphen übersetzt wurden. — Dagegen ward 
das ל‎ Macc.- D. von den Protestanten nicht mit Unrecht ungünstiger 
beurtheilt als die meisten übrigen Apokryphen. Pellicanus (Commen- 
tar. in librr. apocr. p. 332): „Non abs re judicant peritiores quique, 
hoc libro secundo carere posse ecclesias. Sed et mihi quoque a ju- 
ventute semper hic liber lectus et saepe auditus magnos injecit scru- 
pulos tum ob stili dissimilitudinem ad reliquos ecclesiasticos libros 
omnes, tum quia in multis non tantum aliena, sed et contraria videbam 
dici libro primo, quae concordare neutiquam poteram.* — Luther 
war dem 2 Macc.-B. und dem (kanonischen) Buche Esther so feind, 
dass er (Tischreden, Werke v. Walch XXII, S. 2080) wünschte, sie 
wären gar nicht vorhanden, da sie zu sehr judenzten und viele heid- 
nische Unart hátten. Und Thl. XV, S. 1862 bemerkt er, aus 2 Macc. 
12, 43 lasse sich die Lehre vom Fegfeuer nicht folgern, „denn das- 
selbe Buch ist nicht unter den Büchern der heiligen Schrift. — Auch 
hat es sonst wenig Glauben. Denn es wider das 1 Macc.- B. stimmet 
in des Königs Antiochus Beschreibung 1 Macc. 6, 4— 16. 2 Macc. 
4 u. 9, und hat viele Fabeln mehr, die ihm den Glauben nehmen. 
Und ob es schon gülte, würe es dennoch Noth in solchem Artikel 
(vom Fegfeuer), dass auch zum wenigsten noch ein Spruch aus einem 
der Hauptbücher ihm zu Hilfe käme. — Es ist verdächtig, dass auf 
diesen Artikel allein in der ganzen Biblien nicht sollte mehr denn Ein 
Spruch erfunden werden, dazu in dem geringsten, verachtetsten Bu- 
che.“* Endlich in der Vorrede zu dem Buche (Thl. XIV, S. 96): 
„Wir lassen's somit hingehen um der schönen Geschichte willen der 
sieben Märtyrer Maccabäorum und ihrer Mutter und anderer Stücke 
mehr. Es siebet aber aus, als sey es nicht Ein Meister gewesen, 
sondern zusammengeflicket aus vielen Büchern; hat auch einen dich- 
ten Knoten im 44 Cap. an dem Rhazis, der sich selbst erwürgete, wel- 
ches auch Augustinus und die andern Väter anficht. Denn solch’ Ex- 
empel taugt nicht und ist nicht zu loben, ob's gleich geduldet und wohl 
ausgelegt werden mag. So beschreib's auch den Tod Antiochi im 
ersten Capitel anders, denn das erste Buch thut. Summa: So billig 
das erste Buch (der Mace.) sollte in die Zahl der heiligen Schrift ge- 
nommen seyn, so billig ist diess andere Duch herausgeworfen, obwohl 
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etwas Gutes darinnen steht. Es sey aber Alles dem frommen Leser 
befohlen und heimgestellet zu urtheilen und zu erkennen.“ — In 
Apol. Conf. p. 224 wird zwar unser Buch als Theil der ,scripturae* 
citirt, aber sicherlich nur in nachlässiger Anbequemung an den katho- 
lischen Sprachgebrauch und die Stelle 15, 14 wird bloss desshalb als 
nichts beweisend angezogen, weil die Katholiken in der Confut. Conf. 
Aug. (p. 53 ed. Francke) auf sie die Invocatio Sanctorum gegründet 
hatten. Vgl. 4 1 Ein Wort gegen den üblichen Gebrauch u. die her- 
kómuliche Stellung der Apokrr. (Nördlingen 1854) S. 26 f. Dage- 
gen wurden in der bekannten, von Herzog Johann Friedrich dem Mitt- 
lereu von Sachsen erlassenen streng orthodoxen Confutatio (Jen. 1559) 
p. 50 die Beispiele Daniels (der nach Dan. 6, 11, um gegen das kö- 
nigliche Verbot seinen Glauben óffentlich zu bekennen, bei offenem 
Fenster gebetet habe, obschon es an sich ganz gleichgiltig sey, ob 
man bei offenem oder verschlossenem Fenster bete) und Eleasars 
(2 Macc. 6, 21 ff.) als völlig gleich berechtigt mit einander verbunden 
zum biblischen Erweise des Satzes: in casu confessionis caeremonias 
non amplius esse adiaphora. Auch in Predigt und Volksunterricht, 
besonders für Casualien wurden die Macc.- BB., wiewohl seltener als 
andere Apokryphen, namentlich Sirach, benutzt; vgl. Lilienthal Bi- 
blischer Archivarius der h. Schrift A. T.’s. Künigsb. u. Leipz. 1746 
S. 958 ff. — Eine sehr rücksichtvolle Behandlung in fast katholisi- 
rend harmonistischem Interesse liess unter den Auslegern Hugo Gro- 
tius dem Buche angedeihen, daher er von WWernsdorf de fide librr. 
Mace. p. 111 als vehementior apocryphorum quam veritatis amator 
gescholten wird. — [πὶ Ganzen waren es folgende Gründe, welche 
von der älteren und neueren protest. Polemik gegen die Kanonicität 
des Buchs geltend gemacht wurden: 1) die Geständnisse des Verfas- 
sers in 2, 96 f. 15, 38 als Beweis, dass er sich der Inspiration nicht 
bewusst gewesen sey. 2) die vom Typus der heiligen Geschichtser- 
zühlung so gänzlich abweichend profan griechische Form des Buchs. 
3) die bedeutenden Differenzen mit dem 1 Mace. -B., obwohl dieselben 
keineswegs grüsser sind als diejenigen, die zwischen kanonischen BB. 
Statt finden, mit denen sich die ältere und neuere Harmonistik so gut 
abzufinden weiss. 4) die Stellen 12, 43 ff. 15, 11 ff. wegen ihres 
Missbrauchs von Seiten der Katholiken; s. Aum. zu d. Stt, 5) die 
Belobung von Rhazis’ Selbstmord, 14, 41 Vgl. die ausführliche 
Erörterung der drei letzten Gründe bei Chr. Aortholt de canone scri- 
pturae s. (Rost. 1665) p. 286 ff. (Chr. Scheibler Contra canonicam 
auctoritatem librr. Macc. Tremon. 1648. stand mir niclit zu Gebote.) 
Von einigen Seiten, unter den Aelteren von Spanheim (Disputt. theol. 
M, p. 235 bei Calov. zu 1 Macc. 2, 25), unter den Neueren von 
]שת‎ (die Apokryphen des A. T. S. 76), wurde auch der in den 
Macc.-BB. gepriesene Aufstand der Juden gegen die syrische Herr- 
schaft für einen Frevel wider das Wort Gottes (Röm. 13, 1 ff.) und 
darum zugleich für ein Kriterium des Apokryphischen erklärt, woge- 
gen Calovius (a. a. 0.) diesen Aufstand schon im natürlichen Recht, 
Stier (die Apokryphen S. 55) auch im Worte Gottes (Dan. 11, 32 
— 35) gerechtfertigt findet; vgl. auch uns. Commentar zu 1 Macc. 
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9, 30. — Anlangend die Wundererzählungen des Buches, so ver- 
warfen die älteren protestantischen Orthodoxen nur die Legenden in 
Cap. 1 u. 2; die im Hauptwerke erzählten Engelserscheinungen aber 
fanden sie keineswegs schon an sich anstössig, sondern würden die- 
selben in einem kanonischen Buche ohne Weiteres anerkannt haben 
(vgl. Anm. zu 3, 29 f.), wogegeu die neneste orthodoxirende Apo- 
kryphenbestreitung ‚diese Erzählungen wunderbarer, ja fabelhafter 
Erscheinungen himmlischer Wesen** als Aeusserungen der ,,vom Herrn 
(Joh. 4, 48) getadelten Wundersucht* (Keer/ a. a. O. S. 75) verwirft. 
Nur die ältere Orthodoxie war, wie überhaupt, so auch in diesem 
Puncte consequent, während die neuere nicht wahrnimmt, was doch 
auf der Hand liegt, dass die von dieser Seite gegen die Apokryphen 
geführten Streiche auch den Kanon, wenigstens den orthodoxen Be- 
griff desselben, damit aber die Grundlage der Orthodoxie selbst tref- 
fen. Die Engelserscheinungen unseres Buches stehen nämlich nach 
Qualität und Zweck denen der kanonischen Bücher um nichts nach. 
Sie sind nicht ohne religiós- poetischen Gehalt, indem sie die hilf- 
reiche Gegenwart und Wirksamkeit Gottes sehr ansprechend versinn- 
bilden. Denn die hilfreiche Gegenwart Gottes in Schlachten konnte 
doch kaum angemessener versinnbildet werden als durch Erscheinun- 
gen himmlischer Kriegshelden, eine Vorstellung, die nur die Fortbil- 
dung altisraelitischer Anschauungen (s. v. Cölln Bibl. Theol. I, S. 188. 
Il, S. 222) ist. 

So viel über die orthodoxe Bekämpfung des Buches. Aber auch 
wenn nach der bekannten, wissenschaftlich allein haltbaren Theorie 
von der Flüssigkeit des Unterschiedes zwischen Kanon und Apokry- 
phen die biblischen Bücher neu classificirt würden, würde das 2 Macc.- 
B. zwar immer noch bedeutend hóher zu stellen seyn als das in der 
Kirche für kanonisch geltende Buch Esther, gleichwohl wegen seiner 
vom Tvpus heiliger Geschichtserzählung gänzlich abweichenden Form, 
wegen seines höchst einseitigen Particularismus und seines g'tozlichen 
Mangels an Anknüpfungspunclen für das christliche Princip seine Stelle 
in einer untergeordneten Reihe von Apokrypben einnehmen; die dem 
Hauptwerke voraufgestellten zwei Briefe aber würden in das Gebiet 
der pseudepigraphischen Literatur zu verweisen seyn. 


9. 


Versionen. — Auch von diesem Buche ist eine vorhieronymiani- 
sche /afeinische und eine syrische Uebersetzung (Lond. Polygl. IV Bd.) 
vorhanden; doch stehen beide denen des 1 Macc. - B.s bedeutend nach. 
Immer aber schliesst sich die lateinische (die wir im Commentar mit 
dem herkömmlichen Namen der /'u/gata bezeichnet haben), trotz allen 
Abweichungen, dem griechischen Texte enger an, als die svrische. 
Der Verfasser der letztern hat seinen Urtext sehr häufig nicht verstan- 
den und die Rolle des Uehersetzers nicht selten mit der des Bearbei- 
ters vertauseht. Da indessen beide Versionen dann und wann nach 
LAA. übersetzen, dic sich noch in griech. Codd. erhalten haben, so 
verstärken sie in vielen streitigen Fällen durch ihre Auctorität die 
Geltung der einen oder anderen Variante. Aus der Luft gegriffen ist 
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Berthoidts Behauptung, dass jede derselben nach einer vom jetzigen 
griechischen Text völlig abweichenden Recension angefertigt sey. 
Grundfalsch ist Welte's und Schols's Angabe, dass Sabatier in seinen 
Bibliorum sacrorum latinae versiones antiquae** auch hier, wie beim 
1 Macc. -B., „zwei alte Texte neben einander gestellt habe, die in 
derselben Weise, wie dort, von einander abweichen.“ Sabatier giebt 
lediglich den recipirten Text. — Die äthiopische Uebersetzung ist 
noch nicht gedruckt. 


10. 


Ausser den im exeget. Handbuch zu 4 Macc. S. XXXIV f. ange- 
gebenen exegetischen Hilfsmitteln sind hier noch verglichen und be- 
rücksichtigt worden: Luc. Osiander Vet. et N. T. libri juxta vulga- 
tam translationem — emendati. Tom. IX. Tubing. 1586. (Mit kurzen 
in die Uebersetzung eingeschalteteu Bemerkungen meist sachliches In- 
baltes.) — Vet. Testamenti biblia sacra lat. vert. Tremellius et Franc. 
Junius. Hannov. 1618. (Die kurzen Marginalbemerkungen von Fr. Ju- 
nius sind sehr beachtenswerth und brauchbar.) — Die durch JoA. 
Friedr. von Meyer berichtigte deutsche Uebersetzung Luther's, nach 
der fünften unveränderten Auflage. Halle 1850. — Joh. Gottfr. 
Hasse: Das andere Buch der Makkabier neu übersetzt mit Anmer- 
kungen und Untersuchungen. Jena 1786. (Die Untersuchungen sind 
unbedeutend, die Uebersetzung ungenau und Mangel an Kenntniss des 
Griechischen verrathend; der höchst magere exegetische Apparat 
grösstestheils aus Grotius; mehr als nöthig Mittheilungen von Abwei- 
chungen der latein. u. syr. Version, letztere in lateinischer Afterüber- 
setzung.) 

Fabr. Paulutii Commentar. in Maccabaeos. Rom. 1625. fol. und 
Theoph. Raymundus Comm. in libros Maccab. Lugd. 1651. fol. sind 
mir nur diesen Titeln nach bekannt geworden. 


Cap. I — II, 18. 


Zwei Briefe, in welchen die palästinensischen Juden ihren ägyptischen 
Volksgenossen die Feier des Tempelweihfestes empfehlen. 


Vs. 1—9. Erster Brief aus dem J. 188 aer. Sel. — Nach 
der Begrüssung (Vs. 1) und einer Heihe von Segenswünschen (Vs. 2 
— 6) verweisen die Palästinenser auf einen bereits im J. 169 (oder 
145 vor Chr.) geschriebenen Brief, worin sie ihren Landsleuten in 
Aegypten die über sie seit Jason's Abfall hereingebrochenen Drang- 
sale, besonders die Verbrennung der Thore des Tempels, gemeldet 
hätten. Aber Gott habe ihr Gebet erhört, der Tempeldienst sey wie- 
derhergestellt, und so möchten sich die ägyptischen Juden an der 
Feier des Tempelfestes betheiligen. Vgl. Ferd. Schlünkes Epistolae 
quae secundo Macc. libro I, 1 — 9 legitur explicatio. Colon. 1844. 8. 

Vs. 1. ἀδελφοί hebraisirend im Sinne von Volksgenossen, s. zu 
4 Maec. S. 185. — τοῖς κατ᾽ iy. lovó.] qui sunt per Aegyptum 
Judaeis (Vulg.); vgl. 4, 36. 15, 1, auch 9, 1 (nach der lect. rec.) 24. 
5 Macc. 5, 8. 7,1. Diod. XVII, 73: τὰς κατὰ τὴν Περσίδα πόλεις; 
Arrian. Exp. Al. Ill, 18: οἵ κατὰ τὴν ᾿Ασίαν ἄνϑρωποι. Vgl. Win. 
S. 356, 6 Aufl. — χαίρειν -- εἰρήνην ἀγαϑην) Verbindung der 
griechischen (s. zu 1 Macc. 10, 18) und hebräischen Briefgrussformel. 
Die letztere wird nachgebracht und ist nach Yul/g. jedenfalls durch 
καί mit dem Vorigen zu verbinden. Denn dass χαίρειν durch Ab- 
schreiber eingesetzt sey (Schlünkes), ist nicht wahrscheinlich, noch 
weniger, dass die Juden der Stadt das χαίρειν, die des Landes die 
εἰρήνη wünschen (gg. Gaab). ἀγαϑή dient zur Hebung und Steige- 
rung des Begriffs εἰρήνη: bestes oder vollkommenes Wohlergehen 
(Cato R. R. c. 141: ,,Mars pater, te precor quaesoque ut duis 20- 
nam salutem valetudinemque mihi.^ Ebendas. c. 4 extr.); nach Lyra 
(bona guerra eligihilior quam pax maía) und Wahl Clav. p. 5 (feli- 
citas nomine suo digna) soll es den Gegensatz zum scheinbaren Wohl- 
ergehen ausdrücken, der aber wohl durch ἀληϑῆ bezeichnet worden 
wäre. — τῇ χώρᾳ t. lovó.] χώρα wie γῆ bei Joh. 5, 22 die Land- 
schaft im Gegensatze zur Hauptstadt; ebenso Joh. 11, 55. 3 Esr. 
5,46; τῆς 1006. als Genitiv. appos. bei χώρα auch 1 Macc. 8, 3. 
5 Esr. 6, 8. 8, 13. — Vs.2. τῶν dovl. av. πιστῶν] anakoluthisch 
angefügte Apposition, als ob es vorher hiesse μνησϑείη τοῦ Αβρααμ 
x. t. À. oder τῆς διαϑ. αὐτοῦ τοῦ 400002 x. τ. λ. wie διαϑήκη τῶν 
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πατέρων 1 Macc. 2, 20. 50. 4, 10. LXX Mal. 2, 10. Dass aber der 
Brief aus dem Hebr. übersetzt sey (Schlünkes), folgt aus dieser Ana- 
koluthie keineswegs. πιστοί hier die ihre Pflicht als Verebrer (dov- 
λοι) Jehova's nie durch Abgötterei oder sonstige schwere Sünde ver- 
letzt haben. Dieses Epitheton ist gesetzt mit Rücksicht auf dic eigent- 
liche Bedeutung von δοῦλος Diener; ähnlich in Verbindung mit ϑερά- 
zov vom Moses LXX 4 Mos. 19, 7. Hebr. 3, 5. Als πιστός wird 
Abraham auch 1 Macc. 2, 52, als δίκαιον alle drei Erzväter Orat. 
Manass. Vs. 8 bezeichnet. Sein mit den Erzvätern geschlossener 
Bund als Motiv für Gott, die Nachkommen derselben zu schützen und 
ihnen wohlzuthun, auch 8, 15. 1 Macc. 4, 10. Gebet der drei M. 
Vs. 10—12. Luc. 1, 72 f. — | Vs. 8. don] st. δοίη, Win. S. 72 f. 
— καρδίαν) im weiteren Sinue die erforderliche Einsicht und die ihr 
gemüsse Richtung des Gemüthes und Willens. — αὐτοῦ τὰ ϑελή- 
ματα) seine JF'illensmeinungen, wie er sie in den Satzungen des Mo- 
saismus kund gethan hat. LXX Ps. 102, 7: ἐγνώρισε τοῖς υἱοῖς 
Ἰσραὴλ τὰ ϑελήματα αὐτοῦ. --- καρδίᾳ μεγάλῃ) Hohes, grosses 
Hers (225 5), sonst Bezeichnung des Hochmuthes, des Stolzes, 
Jes. 9, 8. coll. Dan. 8, 25; vgl. J. T. Beck Bibl. Seelenlehre (Stuttg. 
1845) S. 109 u. unsere Anm. zu 1 Macc. 1,3 S. 5; hier dagegen im 
guten Sinne für HochAerzigkeit, hoher Sinn, starker, fester Muth 
(vgl. 9 Chron. 17, 6), wie ihn die uater Heiden lebenden Juden zur 
Verehrung Jehova's und Beobachtung seines Gesetzes, bei den Spöt- 
tereien, Neckereien und Verfolgungen Jener, ganz besonders bedurf- 
ten. — ψυχῇ βουλομένη) ser Seas 1 Chron. 28, 9 (LXX ψυχῇ 
ϑελούσῃ neben καρδίᾳ τελείᾳ) mit williger Seele, gern. — Vs. 

Und er öffne euer Herz] d. h. müge euch Einsicht und Willeosge- 
neigtheit verleihen: Apstgsch. 16, 14. Luc. 24, 45. Ueb. den Singular 
καρδία bei Mehrheit von Personen s. zu 1 Macc. 2, 40; τὰς xap- 
6/66/0006. 19. 62. 64. 95. — ἐν τῷ νόμῳ avr.] nicht durch sein 
Gesets (Gaab, Scholz), sondern ἐν bezeichnet den Bereich, in wel- 
chem die Oeflaung des Herzens geschehen soll: in der Angelegenheit, 
in Betreff seines Gesetzes, — εἰρήνην ποιήσει) möge H oMergehen 
bewirken — solches euch (Codd. 19. 62. 64. 95 setzen ὑμῖν vor εἰ- 
ρήνην) zu Theil werden lassen, wie שָלים‎ 7z» Jes. 45, 7. 3 Mace. 
9, 90; nicht: möge das freundliche Verhältniss zwischen palistinen- 
sischen und ägyptischen Juden wiederherstellen (Cora. a Lap., Gaab, 
Schols, Schlünkes). — Vs. 5. καταλλασσεσϑαί τινι wird auch 7, 35. 
8, 99. coll. 5, 20 von Gott gebraucht, der nach dem Aufgeben sei. 
nes Zornes dem Volke sein Wohlwollen wieder zuwendet (vergl. 
Fritssche Epist. ad Rom. T. Il. p. 276 ss.), also ganz entschieden 
von einseitiger Versöhnung, während im N. T. die .Menschen, nach- 
dem sie ihre ia der Sünde gegen Gott bewiesene Feindschaft aufzege- 
ben haben, καταλλαγέντες τῷ Ord heissen: 9 Kor. 5.20. Róm. 5, 10. 
Kol. 1. 21; s. meine lastitutio theol. dogmaticae evang. p. 405. Die 
Versöhnung Gottes ist die Bedinguag der Gebetserbórung : so lanse 
er um der Sünden willen zürst, muss er dieselbe versagen. — — ἐν 
καιρῷ πονηρῶ; — τς 731. zur Zeit des Unglücks . Ps. 57. 19. 
Micha 2.5 red. Sal. 9. 19. — γε. 6. καὶ viv] mr (Vs. 9). 


Cap. I, 2 — 7. 33 


sad mum — in Gemässheit dieser unserer Wünsche (Vs. 1— 5). — 
₪0:[ hier in Jerusalem und 10088. — Die Vs. 5 — 6 genannten Se- 
gensgüter sind so allgemeiner Art, dass sie jeder fromme Israelit dem 
anderen wünschen kefßate, daher es grosse Willkür ist, ohne irgend 
einen Fingerzeig im Texte in diesen Wünschen versteckte polemische 
Beziehungen auf die von den Palüstinensern gemissbilligte Verehrung 
Jehova's in dem von Ünias zu Leontopolis in Aegypten (unter Beru- 
fung auf die Stelle Jes. 19, 18 f.) erbauten Tempel (Jos. Antt. XII, 
9, 7. XII, 5, 1— 3) zu finden (gg. Corn. a Lap., Tirin., Fullon., 
Calov., Gaab, Scholz, Schlünkes), und demgemäss Vs. 3 von der 
Verehrung Jehova's an der von ihm selbst bezeichneten Stätte, Vs. 4 
von der aus dem Studium des Gesetzes (5 Mos. 14, 92 ff. 16, 16. 
26, 3 —3) zu schöpfenden Einsicht, dass der Tempel zu Jerusalem 
diese Stätte scy, καταλλαγείη ὑμῖν Vs.4 von der den ägyptischen 
Juden zu gewährenden Verzeihung ihres Schisma zu verstehen. — 
Vs. 7. βασιλεύοντος -- γεγραφήκαμεν ὑμῖν] Verweisung auf einen im 
J. 169 aer. Sel. — 143 vor Chr. geschriebenen Brief, nicht Datum des 
vorliegenden Sendschreibens (gg. Tirin., Calov., Hasse, Augusti in 
d. deutschen Bibelübers., Gutmann, Ewald 5. 534), denn solches 
wird constant an das Ende der Briefe gesetzt, s. zu Vs. 9; auch 
hätte in diesem Falle der Aorist ἐγράψαμεν stehen müssen. -- 4% 
μητρ. Es lässt sich nur an Demetrius Il Nikator denken, der im J. 
447 vor Chr. als Kronprätendent aufgetreten (1 Mace. 10, 67) und 
145 zum völligen Besitz des Thrones gelangt war (1 Macc. 11, 19). 
γεγραφήκαμεν spätere Form statt γεγράφαμεν (vgl. Lobeck Phryn. 
p. 764), was Alex. 19. 25. 44. 62. 64. 95 bieten. — — ἐν τῇ ϑλίψει 
xai iv τῇ ἀκμῇ] per hendiadyn — ἐν τῇ ἀκμῇ τῆς ϑλίψεως: in der 
äussersten Drangsal (mithin natürlich auch über dieselbe). ἀκμή die 
Spitze, die Vollendung, der äusserste Grad von etwas; 4, 13; vgl. 
die Lexx. — eher Jason und das von ihm angestiftete Unheil s. 
ἃ. 7 8. — τ΄ ἁγίας γῆς] ὑφ mama Sach. 2, 16; ἱερὰ χώρα Philo 
Leg ad Caj. $. 42; Palästina, wegen der Theokratie. — τῆς βα- 
σιλείας] se. τοῦ 0600. Unsere Stelle ist die einzige im A. T., in 
welcher dieser Ausdruck von der Theokratie im alttestamentl. Sinne 
gebraucht wird; denn B.Weish. 6, 4. Tob. 13, 1 bezeichnet er das 
Regiment Gottes, im Gebet der drei M. Vs. 32 das Weltall als Reichs- 
gebiet Gottes und Weish. 10, 10 das Engel- oder Geisterreich. — 
Gegen den Inhalt dieses Verses und damit zugleich gegen die Aecht- 
heit des Briefehens erheben sich folgende, besonders von Wernsdorf 
de fide bist. librr. Maec. p. 67 (Eichhorn Einleit. in d. Apokr. S. 256. 
Bertholdt 11], S. 1057 f.) geltend gemachte Bedenken: 1) Im J. 5 
vor Chr. waren die Juden bereits von Demetrius Il abgefallen und hat- 
ten die Partei des von Tryphon aufgestellten Gegenkönigs Antio- 
chns’ VI ergriffen; s. 4 Macc. 11, 54 f. 2) Auch war damals die 
Zeit der äussersten Drangsal längst vorüber; der Verfasser des Briefs 
seheint Demetrius 1 Soter zu meinen, unter welchem die Trübsal noch 
fortdauerte, er greift sonach in dem chronologischen Datum febl uud 
verräth sich so als Falsarius. 3) Man begreift nicht, wie die pal&- 
stinensischen Juden erst so spät, 21 Jahre nach der Wiederherstel- 
Apokr. 4. 3 





or 
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lung des Tempels, darauf verfallen seyn sollten, ihre ägyptischen 
Volksgenossen zur Theilnahme am Tempelweibfeste aufzufordern; 151 
oder 159 aer. Sel., also drei bis vier Jahre nach der Tempelreinigung, 
unter Demetrius I, wäre es nicht zu spät gewegen. Das erste dieser 
Bedenken lässt sich jedoch durch die Annahme heben, dass der Brief 
in der ersten Zeit des griechischen Jahres ausgestellt gewesen, als 
Demetrius noch die Herrschaft behauptete (Bertheau p. 15 sq.). Die 
dritte Schwierigkeit glaubt ScA/ünkes S. 24 ff. dureh folgende Combi- 
nation zu beseitigen: Josephus Antt. XII, 9, 7 referire ganz kurz 
und im Vorübergehen die Erbauung des Tempels zu Leontopolis, das 
Genauere einer bequemeren Stelle vorbehaltend (περὶ τούτων uiv οὖν 
εὐκαιρότερον ἡμῖν ἔσται διελθεῖν). Diese genauere Relation gebe er 
Antt. ΧΗ, 3, 1 —3 unmittelbar naeh dem Berichte von dem im J. 
162 aer. da. (150 v. Cbr.) erfolgten Tode Demetrius" 1. Demzu- 
folge möge der Tempel zu Leontopolis in dem Lustrum von 160 bis 
165 Sel. erbaut worden seyn; der Brief vom J. 169 sey folglich 
uicht zu spät gekommen. Vor dem J. 160 nämlich seyen die ägypti- 
schen Juden höchst wahrscheinlich nach Jerusalem gewallfahret zur 
Feier des in Rede stehenden Festes; seit der Erbauung ihres eigenen 
Tempels aber sey das Interesse für den Tempel in Jerusalem erkaltet, 
daher die wiederholten Aufforderungen der Palästinenser, das Fest 
wenigstens in Aegypten (??) zu feiern (Vs. 9. 18). Allein es fragt 
sich sehr, ob Josephus zur Einreihung der ausführlicheren Nachricht 
an der genannten Stelle wirklich durch die Zeitordnung, oder nicht 
vielmehr durch die Sachordnung bewogen worden sey, indem er un- 
mittelbar darauf (Antt. XIll, 4, 1 ff.) das Eingreifen des Königs Pto- 
lemäus Philometor, von welchem Onias die Erlaubniss zur Erbauung 
des Tempels in Leontopolis erhielt, in die syrischen Thronliändel und 
danıit zugleich in die Geschicke Palästina’s berichte. Lassen wir 
diess aber auch dahingestellt seyn, so bleibt doch die Schwierigkeit, 
dass im J. 169 Sel. die ἀκμή der ϑλίψις längst überstanden war. 
Zwar glaubt Calmet die Zeitbestimmung βασιλεύοντος - - ἐννάτου wit 
dem voraufgehenden Verse verbinden zu können, so dass der vorlie- 
gende Brief im J. 169 ausgestellt wäre und erst von ἡμεῖς 0] 46 
γεγραφ. an auf den früheren Brief ohne Angabe seines Datum verwie- 
sen würde. Aber wie unnatürlich und abgeschmackt wäre es, das 
Jahresdatum der Ausstellung des Briefs mit der Versicherung des In- 
teresses zu verbinden, welches die Palästinenser im Gebete für das 
Wohl ihrer ágyptischen Brüder beweisen! Schlänkes dagegen nimmt 
(nach Vorgang von Lyra, Paulus in Eichhorn’s Bibliothek, I, S. 240) 
einen Hebraismus an, nach welchem ἐν τῇ ϑλέψει für περὶ τῆς 94. 
geselzt sey. Allein wenn auch “== mil ב‎ verbunden wird (eigentl. re- 
dend bei elwas verweilen; 5 Mos. 3, 97. 6, 7. 1 Sam. 19, 3. 4. Ps. 
87, 3. 119, 46), so lässt sich doch das Gleiche nicht von zr» nach- 
weisen. Da endlich der Stelle 1 Macc. 9, 27 „zufolge nach der Ge- 
schichtsauffassung der Juden die ϑλίψις ihre ἀκμή unmittelbar nach 
Judas’ Tode im J. 161 vor Chr., vier Jahre nach der Tempelreini- 
gung, bald nach dem Regierungsantritt Demetrius! I erreichte: so 
wird es wohl bei //ernsdorf's Ansicht bleiben müssen, dass der Ver- 
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fasser des Briefs an diesen König gedacht und damit (Vs. 8) ie en- 
klarer Weise vermischt habe, was ihm von der Drangsal unter An- 
tiochus Epiphanes bekannt war. (Die genannten Schwierigkeiten 
scheinen Luther'n bewogen zu haben, die Rolle des Uebersetzers mit 
der des kritischen Bearbeiters zu vertauschen und in der Uebersetzung 
von Vs. 7 die Zeitbestimmung βασιλ. - - ἐννάτον wegzulassen, dage- 
gen den 10 Vs. also zu geben: ,,Datum im 169 Jahr, zur Zeit des 
Königs Demetrü.‘‘) — — Vs. 8. ἐνεπύρισαν τὸν πυλῶνα] Ob πυλών 


' mach bekanntem semitischem Gebrauch (vgl. 2. B. 5 Mos. 16, 5) meto- 


isch zu fassen sey von der Stad!, in diesem Falle von Jerusalem 
(Scholz, Scklünkes), indem dasselbe nach 4 Macc. 1, 31 verbrannt 
wurde, oder collectivisch von den sämtlichen Thoren des Tempels 
(1 Maec. 4, 38: ἴδον -- τὰς πύλας κατακεκαυμένας; 2 Macc. 8, 32: 
ἐμπρήσαντας τοὺς ἱεροὺς πυλῶνας), oder ob der Vf. an ein einzel- 
nes Thor als das Thor κατ᾽ ἐξοχήν (nach Fullon. an das westliche, 
nach dem Berge Zion zu gelegene) gedacht habe, ist unentschieden 
zu lassen. --- ἐξέχεαν αἷμα ἄϑωον) s. 1 Macc. 1, 57. 60 ff. 2 Macc. 
5, 15 f. 26. 6,18 —7, 42. — ἐδεήϑημεν τοῦ xvolov] s. 1 Macc. 
3, 44. 46 ff. 4, 10f. 30 — 33. — προσηνέγκ. - - σεμίδαλιν] 1 Macc. 
4. 58. ϑυσίαν x. σεμίδαλιν hebr. wahrscheinlich zs זבה‎ (Ps. 40, 7), 
indem σεμίδαλις, eigil. das feinste J.'aisenmehl, in zahlreichen Stel- 
les der LXX (vgl. Trommii Concord. Il, p. 416) für (,מנחה‎ 8 
Speis- uud Trankopfer, gebraucht wird. — ἐξήψαμεν τ. λύχνουρ] 
s. 1 Macc. 1, 50. — προεϑήκαμεν τοὺς ἄρτους] 1 Macc. 1, 51. 
Svr. erklärend 15] zul, Brod des Angesichts. Willkürlicher, aber 


wegen Matth. 6, 11 uad Luc. 11, 3 merkwürdiger Zusatz in drei Codd. 
Sergii: τοὺς ἐπιουσίους. — Vs.9. ἵνα ἄγητε abhängig von dem 
io Gedanken zu supplirenden Begriff des Bittens oder Aufforderns, s. 
Win. S. 282; über ἄγειν s. zu 1 Macc. S. 76. Da nach 2 Mace. 
10, 6 das Tempelweibfest nach Art des Laubhüttenfestes (σχηνομά- 
τῶν τρόπον) gefeiert wurde, so wird es selber geradezu σκηνοπηγία 
genannt (Vs. 18), und zwar hier mit dem Beisatz τοῦ Χασελεῦ μηνός 
(s. zu 1 Macc. 1, 54 S. 51) zum Unterschiede vom eigentlichen Laub- 
hüttenfest, als der σκηνοπηγία τοῦ 7760]. Analog ist die Bezeich- 
nung des Weihnachtsfestes durch Pascha natale in der spanischen 
Kirche (Fullon.). — Im Gegensatz mit der von Zuther (s. Anm. zu 
Vs. 7), Corn. a Lap., Grot., Fr. Junius, Tirin., Calov., Calmet, 
Eichhorn, Bertholdt, Scholz, Tischend., Welte, de Wette, Ewald 
S. 2995 Anm. (der aber, um das chronologische Datum mit der Er- 
wübnung des Maec. Judas Vs. 10 und überhaupt mit der im zweiten 
Briefe vorausgesetzten Chronologie in Einklang zu bringen, nach Codd. 
55. 62 09ז1600000%00‎ stalt ὀγδοηκοστοῦ liest) empfohlenen Ansicht 
ist Eroug ἑκατόστου ὀγδοηκ. x. 070. (— 124 vor Chr.) aus Vs. 10 als 
Datum des ersten Briefs zum Vorbergehenden zu ziehen (Canus, Bel- 
larmin de verbo Dei 1, c. 15. (Opp. T. I, p. 47. ed. Colon., mit der 
Bemerkung: codices graecos post illa verba anno CLX XXIII facere 
distiactionem], Jernsd. p. 67, Paulus in Eichhorn’s Bibl. I, 239, 
JeÀn Einl. ll, 957, Niebuhr Kl. Schriften I, 252, Bertheau p. 16, 
Schlünkes u. A.), indem nach der auch 2 Macc. 11, 16 —21. 27— 
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33. 37 f. beobachteten griechischen Sitte das Datum stets am Ende, 
niemals zu Anfang gesetzt wird. —/Pernsd. p. 68 nimmt die Möglich- 
keit an, das Jahresdatum könne sich aus 122042 (für ἔῤῥωσϑε) gebil- 
det haben, was ein Ahschreiber ἔτους on gelesen habe (!). 

Vs. 10 — Cap. 2, 18. Zweiter Brief. Nach der Begrüssung 
(Vs. 10) berichten die Palüstinenser den traurigen dusgang ihres ^ 
bisherigen Drüngers, des Antiochus Epiphanes (Vs. 14 —17) und 
ihren dadurch veranlassten Entschluss, das Fest der Tempelweihe 
und der Wiederauffindung des heiligen Feuers zur Zeit der Tempel- 
weihe unter Nehemia zu begehen, an dessen Feier die ägyptischen 
Juden sich betheiligen sollen (Vs. 18). Mit jener Auffindung des h. 
Feuers sey es schr wunderbar zugegangen (Vs. 19 — 36). Dem 
möglicherweise sich erhebenden Bedenken, dass dem Tempel zu Jeru- 
salem die Stiftshülle, die Bundeslade und die Schechinah fehle, wird 
durch Pertróstung auf die messianische Zukunft begegnet (Cap. 2, 
Vs. 1 —8). Ein dem unter Nehemia analoges W under sey schon bei 
der Weihung des Tempels durch Salomo geschehen, welche ebenfalls 
acht Tage gefeiert worden sey (Vs. 9— 12). 1176 Nehemia, so habe 
sich auch der Maccabáer Judas durch Sammlung der heiligen Bücher 
verdient gemacht (Vs. 45 —15). Nochmalige Aufforderung an die 
Aegypter, sich an der bevorstehenden Festfeier zu betheiligen, nebst 
Wunsch, dass Gott alle zerstreuten Israeliten im heiligen Lande 
wieder vereinen möge (Vs. 16— 18). — Der Brief ist zwar mit keinem 
Datum versehen (s. zu 1, 9), will aber wahrscheiulich im Jahr der 
Tempelreinigung selbst (148 aer. Sel.), und zwar kurz vor derselben 
geschrieben seyn (s. zu 1, 18). Serarius’ (p. 512) und einiger an- 
derer Katholiken Behauptung, dass der Abschnitt Vs. 10 — Cap. 2, 18 
nicht ein neuer Brief, sondern die Fortsetzung des vorhergehenden 
sey und die Begrüssung in Vs. 10 nur „ad majorem benevolentiam 
significandam** wieder aufgenommen werde, ist jetzt nur noch als Cu- 
riosität zu erwähnen. Sie mag indess in dem richtigen, obschon nicht 
ausgesprochenen Gefühle begründet seyn, dass Vs. 1 —9 als selbst- 
ständiger Brief ein gar zu sonderbares Machwerk und die Aufforde- 
rung zur Theilnahme aa der Festfeier (Vs. 9) zu wenig motivirt sey. 

Vs. 10. Die Begrüssung. — ἢ γερουσία] s. zu 1 Macc. 12, 6, 
woselbst nachzutragen ist, dass Josephus, welcher das ,,Synedrium* 
unter diesem Namen zuerst Antt. XIV, 9, 4 (zur Zeit des Herodes) 
erwähnt, schon XII, 3, 3 Antiochus den Grossen in einem Gnaden- 
briefe an die Juden zweimal der γερουσία dieses Volkes gedenken 
lässt. — ἸΙοῦδας] Da der Brief im J. 148 aer. Sel. ausgestellt seyn 
will (s. zu Vs. 18) und da neben Volk uud Senat 100006 das Ober- 
haupt des Volkes und Staates seya muss: so kann kein anderer Judas 
als der Maccabäer gemeint seyn (Lyran., Bellarmin, Calov., W'ernsd., 
Valckenaer, Bertheau, Ewald u. Aud.), nicht Judas der Essäer, der 
sich nach Joseph. Antt. XIII, 11, 2. Bell. jud. I, 3, 5 durch pro- 
phetische Gabe auszeichnete (Serar., Corn. a Lap., Tirin., Fullon., 
Calmet), zumal ihn Joseph. nur als 100006 τις, also als wenig be- 
kannten Mann bezeichnet; nicht ein Anverwandter Johann llyrcan's 
und dessen Stellvertreter, als dieser gegen Syrien Krieg führte (Grot., 
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Scholz unter Berufung auf Joseph. Ant. XIII, 16. 17; aber weder 
hier noch sonst wo ist von demselben Etwas bei Josephus zu finden); 
auch nicht ein unbekannter Mann (/Zelte, Wahl), zu welchen Aus- 
fiiehtea man nur genóthigl ist, wenn, wie im gew. Text, das chro- 
sologische Datum an die Spitze des zweiten Briefs gestellt wird. Lu- 
Iker, zufolge seiner mit Vs. 7 u. 10 vorgenommenen Aenderung (s. 
za Vs. 7) ändert den Namen in Johannes, offenbar Joh. Hyrcanus mei- 
send. — Apıcroßovio διδασκ. Πτολεμ. v. βασ.) Aus den Gründen, 
welche so eben für Judas den Maccab. entschieden, ist chronologisch 
kein anderer Ptolemäus zulässig als der Sechste dieses Namens, mit 
dem Prädicat PAi/ometor (von 180—145 vor Chr.), vgl. zu 1 Macc. 
4,17. 10, 51 8., nicht dessen Bruder und Nachfolger Ptol. Physkon 
oder Euergetes II, an den die meisten Ausleger denken, namentlich 
diejenigen, welche das Datum 188 Sel. zu unserem Briefe ziehen, 
folglich kann Aristobulus kein Anderer seyn als der bekannte Peripa- 
tetiker dieses Namens (so schon Clem. Alex. Strom. V, p. 595), wel- 
cher dem König Ptolem. Philometor seine allegorische Auslegung des 
Pentateuch dedicirte. Unsere Stelle ist sonach die älteste, in wel- 
cher dieses von Josephus unerwähnt gelassenen Mannes gedacht wird. 
Die patristischen Nachrichten über ihn haben zusammengestellt und 
beleuchtet Falckenaer Diatribe de Aristobulo Judaeo etc. Lugd. Bat. 
1806. 4 (wieder abgedruckt im 4 Bde. der gaisfordschen Ausgabe 
von Eusebii Praeparatio evangelica); Dähne geschichtl. Darstellung 
der jüd.-alex. Religionsphilos. Il Bd. S. 73; über seine philosophi- 
schen Meinungen vgl. G/rórer Philo u. die alex. Theosophie II Bd. 
S. 711. Dähne a. a. O. S. 96 ἢ. Zeller Philosophie der Griechen 
Ii] Bd. S. 575 f.; auch Zutterbeck die neutestamentl. Lehrbegriffe 
(Mainz 1852) I, S. 397 ff. Dass Aristobulus Lehrer des Ptolem. ge- 
wesen sey, ist wohl stark zu bezweifeln, eher war er Berather, in 
jedem Falle Günstling desselben, wie denn die Juden überhaupt unter 
diesem König und seiner Gemahlin Kleopatra sich grosser Begünsti- 
gungen erfreuten; vgl. Cless in Pauly Realencykl. d. class. Alterth.- 
Wiss. Vl, 1, S. 221. Durch diese seine äussere Stellung, wie auch 
wohl durch seine Weisheit erschien Aristob. dem Verfasser des Send- 
schreibens als der geeigneiste Repräsentant der ägyptischen Juden- 
schaft. — ὄντι δὲ - - γένους] Gesalbte Priester, משוּחים‎ una (5 Mos. 
4, 3. 5. 16. coll. 2 Mos. 30, 23 ff.) s. v. a. Hohepriester, indem nur 
diese, nicht die gemeinen Priester gesalht wurden; vgl. Winer RWB. 
Art. Hokerpriester. δέ (nach ὄντι) beim zweiten Prädicate nach clas- 
sischem Gebrauch; vgl. Herod. VII, 8, 2: ᾿Δυισταγόρῃ τῷ Μιλησίῳ, 
δούλῳ δὲ ἡμετέρῳ (Hühner Gramm. II, ὃ. 755, 5,b. Hartung L. 
v. d. Partikeln d. griech. Spr. I, S. 169 f.), soll vielleicht hier die 
hohepriesterliche Ahstammung als die bedeutendere Eigenschaft der 
des königlichen Lehrers entgegenstellen. 

Vs. 11 — 17. Tod des Antiochus Epiphanes. Die Palästinenser 
danken Gott für ihre und der beiligen Stadt Befreiung von ihrem bis- 
berigen Dränger, Ant. Epiph., welcher in Persien über dem Versuche, 
den Tempel der Göttin Nanäa zu plündern, samt seiner ganzen un- 
überwindlich scheinenden Heeresmacht umgekommen sey. 
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Vs. 14. ὡς ἂν πρὸς aou. [.0007000ה‎ Syr. übergeht diesen 
Passus; Vulg.: uipote qui adversus talem (?) regem dimicavimus ; 
de Wette: da wir gegen den König siegreich (?) gestritten haben, 
das Particip praesentis unberücksichtigt lassend und Ungehöriges ein- 
tragend. Ich erkläre: „als Solche, die gegen den König kümpfen, 
wenn es nölhig ist“ (ἄν); sie setzen den Fall, dass der Kampf mit 
dem Nachfolger des Königs sich erneuern könne, und ihr Beruf, die- 
sen Kampf zu kämpfen, verpflichtet sie zum Dank gegen Gott für die 
glückliche Wendung des bisherigen Kampfes. βασιλεύς ohne Artikel, 
wie sonst bei den Classikern der Perserkönig (und der röm. Kaiser), 
dessen Stelle der Seleucide einnimmt. — Vs. 12. αὐτὸς ydg - - &y. 
πόλει] „Vel: ipse enim Deus cum vi ejecit, qui copias suas instru- 
xerant in urbe sancta (i.e. exercitus hostiles), vel: ipse enim rex 
celeriter emisit, qui copias suas instruerent (i. e. exercitus suos) in 
urbe sancta**; Wahl Clav. p. 472. Aber nur die erste Erklärung ist 
statthaft; gegen die zweite spricht 4) das feierliche αὐτός: Er und 
kein Anderer, was nur auf Gott passt; 2) das Verb. ἐκβράξειν, was 
unmöglich den milden Sinn, wie bisweilen ἐκβάλλειν (s. zu 4 Macc. 
41, 68), haben kann. Bei den Classikern wird es vom schäumenden 
Meere gebraucht, welches Gegenstände, wie Schiffe, auswirft, daher 
— man, LXX Nehem. 15, 28 verjagen, mit dem Nebenbegriff des 
Schimpfes, und so auch hier; übrigens vgl. 5, 8 u. Anm. dazu. — Statt 
παραταξ. bieten Alex. 19. 55. 62. 95. 106: παρατασσομ. — Ueber 
ἁγία πόλις (auch 15, 14. 3 Macc. 6, 5) s. zu 1 Macc. 2, 7. — Vs. 45. 
eig γὰρ - - δύναμις] Alex. 19. 44. 55. 62. 64. 71. 74. 93. 106. 243. 
Compl. Ald. Syr. setzen γάρ erst nach yevon., so dass eig τὴν Περ- 
σίδα mit dem Vorhergehenden zu verbinden wäre, wie es auch von 
Luth. geschieht, in welchem Falle aber ἐκεῖ oder dgl. nach γενόμ. ydo 
nöthig wäre, daher auch Syr. fortfährt ex ul F^ p quum 
enim abüsset illuc. Die Aenderung rührt daher, dass man yaQ in 
Vs. 15 dem yag in Vs. 12 subordioirte und daher einen leichteren 
Zusammenhang herstellen wollte. Allein beide γάρ sind einander 
coordinirt: Gott hat uns gerettet 1) durch Wegjagung der feindlichen 
Truppen (Vs. 12); 2) durch den Tod des Königs, der eine Fügung 
Gottes war. — yiveodaı εἰς τι, wohin gelangen, auch Herod. 5, 87. 
8, 58; s. die Lexx. — der Fürst) näml. König Antiochus, s. Vs. 14, 
aber weder Ant. Ill der Grosse (Lyran. u. andere Aeltere b. Corn. 
a Lap., Niebuhr Kleine histor. u. phil. Schriften I, S. 252. Anm.), 
noch Ant. VlI 5006/65 (Serar., Salian., Corn. a Lap., Tirin., Ful- 
lon., Frólich, Scholz Specielle Einl. ins A. T. S. 652 ff), sondern 
nach Chronologie und Zusammenhang Antiochus Epiphanes (Fr. Jun., 
Grot., Calov., Bellarm., Wernsdorf p. 65s. 70, Hasse, Falkenaer, 
Scholz im Commentar zu d. St., #elte u. d. Neueren); vgl. über 
ihn Anm. zu 4 Macc. 4, 10 u. 25. — avunogr. unwiderstehlich, 
auch 8, 5. Geb. Man. Vs. 5 u. in Verbindung mit δύναμις Plat. Legg. 
Ill, 686, b. Diod. Sic. Virt. et Vit. p. 578 ed. Wess. — Navales] 
Codd. 19. 55. 93 ’Avavalac; 64: ᾿Ανανέας; theilweise Conformation 


nach der Schreibung des Namens bei den Profanscribenten; Syr. 211, 
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Lat. Naneae. — Elphinstone liess im J. 1810 Münzen der Sassaniden 
zu Manikvala ausgraben, welche „mit dem Revers NANAIA . eine 
Figur in einem faltigen Musselingewande mit einem Nimbus um den 
Kopf und einer lotosartigen Blume in der Rechte zeigen** (Movers die 
Phbónizier ΤΩΙ. I, S. 626). Mit Recht gilt Nanaea allgemein für iden- 
üsch mit der von Strabo Xl, p. 532 als Numen patrium der Perser 
erwähnten, aber auch von den Medern, Armeniern und in vielen Di- 
strieten Kleinasiens verehrten, ja (wie eine zu Grächwyl io der 
Schweiz aufgefundene, mit einem Bilde versehene eherne Platte be- 
weist, welches jedenfalls diese Güttin darstellt; vgl. Stickel de Dianae 
Persicae monumento Graechwyliano. Jen. 1856) selbst in Italien nicht 
unbekanst gebliebenen, mit dem Namen 'Avala (bei Strabo XVI, p. 733, 
welche Form jedoch erst in den Ausgaben seit Xylander aufgenommen 


ist statt der handschriftl. 'Mv£a), Alvn (Polyb. X, 27, 19), ᾿Αναΐτις 
(Strabo Xl, p. 532 [mit Var. Ταναΐδος)] Xll, 559. XV, 733. Dion. 
Cass. XX XVI, 56 mit Var. Tevoíóog; Pausan. MI, 16, 6. 40/3. 
Hist. Il, 24. Plin. Hist. N. XXXIII, 94), Aveiric (Plutarch. Artax, 


c. 27 mit Var. voirig), Tavalg (Clem. Alex. Protr. p. 43 ed. Sylb. ; 
Jambl. ap. Phot. Cod. 94; Eustath. ad Dionys. Perierg. 846; auf 
phönizischen Inschriften rın = r-:7) bezeichneten Güttin. Wenn die 
Alten dieselbe gewöhnlich mit der Artemis (Polyb. XXXI, 11. Plu- 
tarch. u. Pausan. ll. cc., Joseph. Antt. XII, 9 (13) 4, Hieron. ad 
Dan. 11, 36), aber auch mit der Aphrodite (Berosus bei Clem. Alex. 
und Agathias ll. cc., Appian. Syr. 66. Jambl. b. Phot. 94; — Na- 
hid und ;4nahid ist im Zendavest der Planet Venus, den nach Sergius 


uad Zar Baklul die Syrer «1 nannten) identificiren, und Plutarch 


Artax. c. 3 sogar geneigl ist, sie als persische Kriegsgüttin der Athene 
gleichzustellen: so stimmt diess Alles wohl zusammen, sobald man 
Bur nicht an die von den Griechen mit Apollon verbundene Artemis, 
sondern an die von derselben zu unterscheidende Zaurische oder ephe- 
sische Artemis (vgl. Müller Dorier 1, S. 370. Haakh in Pauly Real- 
epcykl. d. class. AW. lI, S. 994.  Preller Griechische Mythologie 
I Bd. S. 196 f.) denkt, indem diese Artemis (wie aus deren orgiasti- 
schem Cultus erhellt, 5. Strabo XI, p. 582. Eustath. ad Dion. Pe- 
rierg. 846. Dan. 11, 37: „Lust der Weiber‘) und Aphrodite Perso- 
nification Eiser und derselben Naturkraft waren, des Leben spenden- 
den und gebährenden Priocips, der Fruchtbarkeit, Aphrodite aber auch 
in kriegerischem Charakter auftritt (die bewaffnete Aphrodite in Sparta), 
und einen solchen Charakter der Cultus der Anaitis bei den Bergvól- 
kern Kleinasiens angenommen hatte (s. Crexzer Symbolik Il Bd. S. 556. 
4 Aufl), daher auch der arabische Uebersetzer "Agrenıg in Apsigsch. 
5769) 


29, 24 durch 8.555, Jenus, und umgekehrt Hesychius Ζαρῆτις = 
5-5 durch "Morejug giebt; s. Gesenius Scripturae linguaeque Phoe- 


nieiae monum. I, p. 116, der auch folgende Anrede an den Mond aus 
Apulej. de asino aureo XI, p. 254. Bip. anführt: „Regina coeli - - 
coelestis Venus - - seu Phoebi soror - - praeclaris nunc veneraris de- 
labris EpAesi.** Vgl. überhaupt Creuzer a.a. 0. 11, S. 550 ff. Ge- 
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senius Comm. zu Jesaia lI Bd. S. 337 f. Phoen. Monum. I, p. 115 ss. 
Movers Phönizier I, S. 616 ff. Eckermann Religionsgesch. u. Mytho- 
logie I Bd. 8. 190 f. — παραλογισμός] Fehlschluss, betrügerische 
Rede (Addit. Esth. 6, 6), hier Betrug, List überhaupt, Polyb. I, 
81,8. — τῶν π. τ. Nav. ἱερῶν) Nach Plut. Arlax. 27 hatte Na- 
nia nur unverehlichte Priesterinnen. — Vs. 14. ὡς συνοικήσων 
αὐτῇ} d.h. unter dem Vorgeben, sich mit ihr vermählen zu wollen. 
Dieser Spott sollte zur Rechtfertigung der beahsichligten Plünderung 
dienen. Ueh. συνοικεῖν τινι, mit jemanden ehelich verbunden seyn, 
Joseph. Antt. Xl, 8, 2, s. die Lexx. u. Steiger zu 4 Petr. 3, 7. 
8. 315. — οἷ avv αὐτῷ φίλοι] s. zu 1 Macc. S. 58. — εἰς φερ- 
vij λόγον) zu Anrechnung von Mitgift — als Mitgifl, s. v. a. φερ- 
νῆς ὀνόματι bei Joseph. Anu. Xll, A, 1 (λαβεῖν iv φέρνῃ Κοίλην 
Συρίαν bei Polyb. XXVIII, 17, 9); Vulg.: ,,dotis nomine.** Etwas 
Analoges erzählt Seneca Suasor. 1: „Nam quum Antonius vellet se 
Liberum patrem dici et hoc nomen statuis subscribi juberet, habitu 
quoque et comitatu Liberum imitaretur, occurrerunt venienti ei Athe- 
nienses cum conjugibus et liberis et Zftovvcov salutaverunt. -- Di- 
xerunt, despondere ipsos in matrinonium Minervam suam, et rogave- 
runt ut duceret. Ac Antonius ait ducturum, sed dofís nomine impe- 
rare se illis mille talenta. — Vs. 15. Als sie (die Schätze) die 
Priester der Nanóa vorgelegt, d. h. ausgestellt, Aazten] dem Folgen- 
den zufolge im eigentl. Tempel, dem vaog oder der Cella, vielleicht 
auf dem Altare vor der Statue der Göttin, wohin sie dieselben aus 
dem Opisthodomus, dem unmittelbar an die hintere Wand des ναός 
angebauten geschlossenen Gemache, dem Aufbewahrungsorte des Scha- 
tzes (s. Karl Bötticher Tektonik der Hellenen, 2 Bd. Potsd. 1849. 
S. 69 (T), gebracht hatten. Denn die Anschauung der Localität ist je- 
desfalls von griechischen Tempeln entnommen. Die Priester nahmen 
den Schein an, als ob sie dem Befehle des Königs gehorchten und die 
Göttin dem Wunsche desselben sich fügte. Statt τῆς Navalag bieten 
Alex. 23. 62. 71. 74. 106. Compl. Ald. τοῦ Navalov; 55: τοῦ ’Ava- 

volov, Tempel der Nanáa, gegen das Zeugniss des Syr. u. Lat.; 
auch müsste die Form lauten: Navasiov, nach Analogie von Πτολε- 
peiog, Ilroleuatiov, vgl. Lobeck ad Phryn. p. 570. --- περίβολον 
τοῦ τεμένους] τόμενος ist der ganze, gewöhnlich mit Weihwerken, 
Standbildern, Heldenmilern, Altären geschmückte u. s. w., oft ganze 
Haine und Pflanzungen unischliessende heilige Bezirk, auf dem der 
Tempel stand, περίβολος die denselben umschliessende Mauer; doch 
wird περίβολος auch von dem ganzen Raume gebraucht, den die Mauer 
umschliesst; vergl. Hermann Gottesdienstl. Alterthümer der Griechen 
S. 89 ff. Witzschel in Pauly Realencyklop. d. class. Alterthumswis- 
sensch. VI, 2, S. 1678 und vorzüglich Bótticher a. a. O. S. 16 ff. — 
συγκλείσαντες τὸ ἱερόν] ע500/‎ wie beim Tempel zu Jerusalem, so auch 
bei den Heiden der ganze Umfang des Heiligthums, der Inbegriff sämt- 
licher Räumlichkeiten und Bauten desselben, wie Hallen, Mauern, Vor- 
höfen u. s. w. im Gegensatz zu ναῦς (δόμος, σηκός, cella), der Be- 
hausung, in welcher die Statue der Gottheit sich befand. Die Priester 
der Nanáa verschlossen die Propyläen (s. Bótficher a. a. O. S. 21. 
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58 f.), um dem Antiochus und seinen Leuten den Ausweg zur Flucht 
abzuschneiden. — | 4/1 Antiochus eingetreten war] nl. in die Cella, 
wegen des Folg. — — Vs. 16. óffneten die verborgene Thür der De- 
eke] wahrscheinlich die Fallthür eines Hypáthrallempels, welche zum 
Schutze der kostbaren Ausstattung des Inneren gegen die Ungunst der 
Witterung diente und, wenn der betreffende Tempel ein Festtempel 
war, nur zur Festzeit geöffnet wurde; s. Bötticher S. 568. Indem 
aber der Verf. dieselbe als „die verborgene** bezeichnet, scheint er 
vorauszuselzen, jeder Tempel sey mil einer solchen versehen gewesen 
für Falle voa Noth und Gefahr, wie der hier erwähnte. — τ. nye- 
μόνα - - κεφαλὰς ἀφελόντες) Entweder ist mit Cod. 55. Syr. zu lesen 
τὴν κεφαλήν, oder mit Vulg. (ducem et eos, qui cum eo erant), Luth., 
Castellio καὶ vovg utr αὐτοῦ nach ἡγεμόνα. — μέλη ποιεῖν zu 
Gliedern machen — zerstückeln; zur Sache vgl. 4 Sam. 15, 33. 
Dan. 2, 5. 3, 29. Herod. 3, 15. — Vs. 17. παρέδωκε) dahinge- 
geben, preisgegeben hat, Vulg.: tradidit; s. LXX Jes. 53, 12. 
Röm. 8, 39. 4, 25. Doch bieten Alex. 25. 44. 55. 62. 71. 74. 106. 
243. Compl. Ald. ἔδωκε, also in demselben Sinne, in welchem ἔδωκε 
Joh. 5, 16 von vielen Auslegern gefasst wird; s. zu 1 Macc. 6, 44. 
Vielleicht ist παρέδωκε Aenderung nach dem sollenen Sprachgebrauch. 
— Unter den Gründen gegen die Glaubwürdigkeit dieser Erzählung 
ist, so weit ich sehe, der Selbstwiderspruch unbeachtet geblieben, in 
welchen dieselbe sich verwickelt. Nach Vs. 13 nämlich wurde Ant. 
und die um ihn geschaarte (ἡ περὶ αὐτόν) „unüberwindlich scheinende 
Heeresmacht‘‘ im Tempelbezirke der Nania in Folge einer List der 
Priester „niedergehauen“, während er nach Vs. 45 doch nur „mit 
Wesigen“ in diesen Bezirk eingetreten war. Auch begreift man nicht, 
wie die Priester (wenn anders Nanita solche gehabt hätte, s. zu Vs. 13) 
selbst ia Verbindung mit ihrer ganzen Dienerschaft im Stande gewe- 
sen wären, einer ganzen Armee eine Niederlage beizubringen. Min- 
destens müsste man einen längst vorbereiteten und gut geleiteten 
Volksaufstand hinzudenken, von welchem der oder die Verfasser des 
Briefs keine Kunde gehabt hätten. Die Erzählung steht aber nicht 
nur mit der beglaubigten Geschichte, nach welcher Antiochus IV zwar 
durch einen Aufstand an der beabsichtigten Plünderung eines elymäi- 
schen Tempels gehindert wurde, aber doch mit dem Leben davon kam 
(s. zu 1 Maec. S. 92 f.), sondern auch sogar mit 2 Macc. 9, 1 ff. in 
grellstem Widerspruch und verdankt, was jetzt selbst die Katholiken, 
wie Welte, zugestehen, früher (in der Erklärung zu d. St.) auch 
Schoís zugestand, ihren Ursprung einer augenscheinlichen Verwech- 
selung mit Antiochus III dem Grossen, der unter dem Vorgeben, dass 
die Landesbewohner gegen ihn kriegerische Absichten hegten, mit 
Heeresmacht einen elymäischen Belustempel zu plündern suchte, aber 
in einem dadurch wider ihn erregten Aufstande μετὰ πάσης τῆς Óv- 
νάμεως (Diod. Sie. p. 573) umkam; s. die zu 1 Macc. S. 92 ange- 
fübrten Stellen. 

Vs. 18— 35. Von ihrem bisherigen Dränger befreit und an der 
freien Ausübung des Jehovacultus nicht mehr gehindert, sind die Pa- 
listinenser im Begriff, die Reinigung des Tempels zu feiern und damit 
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zugleich auch das Gedächtniss der Wiederauffindung des heiligen 
Feuers bei der Wiedererüffnung des Gottesdienstes nach dem Exile 
unter Nehemia. Als nämlich die Israeliten ins babylonische Exil ge- 
führt wurden, verwahrten fromme Priester etwas von diesem Feuer 
an der trockenen Stelle einer Brunnenhóhlung. Nach der Rückkehr 
aus dem Exil liess Nehemia durch Nachkommen jener Priester das ver- 
borgene Feuer aufsuchen. Statt des Feuers fanden sie eine dichte 
Flüssigkeit, die, auf das Opferholz und Opfer gegossen, zur Verwun- 
derung Aller durch Sonnenstrahlen zu einem grossen Feuer sich ent- 
zündete (Vs. 19—922). Während das Opfer von der Flamme ver- 
zebrt wurde, baten die Priester und alle Anwesenden um gnädige 
Annahme desselben, um Zurückführung und Wiedervereinigung der 
zerstreuten Juden an den heiligen Ort und um Bestrafung ihrer Unter- 
drücker. Dazu sangen die Priester Lobgesänge (Vs. 25 —30). Auch 
die übrige Flüssigkeit, mit welcher Nehemia nach Verzehrung des 
Opfers grosse Steine begiessen liess, entzündete sich zu einer Flamme; 
selbige ward von dem auf dem Altar aufleuchtenden Lichte verzehrt 
(Vs. 31 —32). Der Perserkönig, von dem wunderbaren. Vorfalle in 
Kenntniss gesetzt, liess den Ort, wo man das Feuer gefunden hatte, 
umfriedigen und heiligen und heschenkte reichlich Diejenigen, denen 
er gnädig war (Vs. 58 --- 55). Nehemia und die Seinen nannten die 
wunderbare Substanz Nephthar, d. h. Aeinigung, ihr gewöhnlicher 
Name ist Nephthai (Vs. 36). 

Vs. 18. οὖν — da nach dem sehmachvollen Tode unseres Drän- 
gers der freien Ausübung unseres Cultus kein Hinderniss mehr entge- 
gensteht. Demnach will der Brief unmittelbar nach Antiochus? IV 
Tode geschrieben seyn, als die Palästinenser die Feier der Reinigung 
des Tempels eben beschlossen hatten. Vgl. Einleitung δ. 7 S. 22. 
Die Auslassung des durch Vulg. u. Syr. verbürgten ovv in Alex. 23. 
44.55. 62. 71. 74. 106. 243. Compl. Ald. mag durch die Meinung 
veranlasst seyn, dass der Brief nicht so früh geschrieben seyn könne, 
in welcher irrigen Meinung auch Scholz die Stelle paraphrasirt: 
- - „im Begriff - -, das Fest dieser Einweihung weder zu hegehen. — 
διασαφεῖν ia der bibl. Gräcität am häufigsten im 2 Macc.-B., deut- 
lich machen, erklären, lehren: 7,6. 10,26; Aund thun, eröffnen, 
Anzeige machen, so hier u. Vs. 20. 3,9; erzählen 2,9. 11,18. — 
ἵνα xal αὐτοὶ ἄγητε τῆς σκηνοπ. x. τοῦ πυρός] ist in vorstehender 


Gestalt nicht zu erklären. Syr.: - e rn ‚onz οδοῖ -e] 
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eam (purgationem) μέ festum tabernaculorum. | Loquemur autem vo- 
bis super igne. Alex. 55. 62 suchen durch Auslassung von τῆς, 
Codd. 44. 71. 74. 93. 243. Compl. durch Aenderung desselben in ὡς 
nachzulelfen, indem sie σκηνοπηγίας als Accus. pluralis nahmen 
(Cod. 19: oxnvonnylag τοῦ πυρός). Vor ἄγητε muss mindestens 
Tag ἡμέρας ausgefallen seyn, vgl. Vs. 9; Vulg.: ,,agatis diem sce- 
nopegiae et diem ignis.** Nur ist in diesem Falle die Wahl des Aus- 
drucks Skenopegie als Bezeichnung des Festes (s. zu Vs. 9) nicht mo- 
tivirt, daher es das Zweckmässigste seyn möchte zu lesen: ὡς τὰς 
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ἡμέρας τῆς oxnv. κτλ. und αὐτόν zu ἄγητε zu suppliren: ,,damit ihr 
sie begehet in der Weise der Tage** u. s. w. — ὅτε Νεεμίας - - 
[עא)שט9‎ Angabe, was für ein Feuer gemeint sey, hart und unvermit- 
telt an τοῦ πυρός sich anschliessend; suppl. τοῦ ἀνευρεϑέντος vor ὅτε; 
Vulg.: ignis, qui datus est, quando Nehemias... Es ist das hei- 
lige Feuer gemeint, welches (nach Analogie des ewigen Feuers in dea 
heidnischen Tempeln, s. Bötticher a. a. O. S. 177 ff. 192 ff.) nach 
3 Mos. 6, 6 auf dem Brandopferaltare ununterbrochen fortbrennen 
sollte (s. Ewald Alterthümer des Volkes Israel S. 492), ob auf über- 
natürliche Weise, wie die spätere jüdische Vorstellung annahm und 
selbstverstindlich auch in der Legende unseres Verfs. vorausgesetzt 
wird, darüber besagt das A. T. nichts. Die rabbinischen Legenden 
über dieses Feuer s. bei Buztorf Historia ignis sacri, in s. Exercitt. 
(Basil. 1659) p. 228 ss. — Νεεμίας οἶἰκοδομ. - - ϑυσίαν] olxodo- 
μῆσας ist nicht von einem Anbau an den Tempel oder Reparaturen an 
demselben (Fullon., Welte S. 46), noch weniger von Wiedereinwei- 
hung desselben, nachdem er durch allerlei Missbräuche entheiligt ge- 
wesen, Nehem. 15, 6 ff. (Scholz), sondern vom Wiederaufbau nach 
der Rückkehr aus dem Exil zu verstehen, denn nach der Vorstellung 
der Legende konnte die Wiederauffindung des heiligen Feuers nur ei- 
nen Sinn haben bei der feierlichen Wiedererüffnung des Gottesdienstes 
nach langer Unterbrechung. Nach der richtigen Erklärung enthält die 
Stelle freilich einen sehr bedeutenden Verstoss gegen die beglaubigte 
Geschichte, nach welcher der Tempel von Serubabel und dem Hohen- 
priester Josua wieder erbaut und im J. 516 vor Chr., also 71 oder 
72 Jahre vor der ersten Ankunft Nehemia's, eingeweiht wurde, wo- 
gegen Nehemia durch Wiederaufbau der Mauern, Thore und Thürme 
der Stadt sich verdient machte, wie schon Sir. 49, 10— 13 beide 
Thatsachen richtig von einander unterscheidet: Ζοροβαβελ - - Ἰησοῦς 
-- οὐ ἐν ἡμέραις αὐτῶν ὠῳκοδόμησαν οἶκον - - xal Νεεμίου - - τοῦ 
ἐγείραντος ἡμῖν τείχη πεπτωκότα καὶ στήσαντος πύλας καὶ μοχλοὺς 
καὶ ἀνεγείραντος τὰ οἰκόπεδα ἡμῶν. Die LA. ϑυσίας in Alex. 23. 
55. 62. 64. 93. 106. Vulg. ist wahrscheinlich Aenderung im Hinblick 
auf Esr. 6, 17; denn nach Vs. 26. 51 scheint der Vf. nur ein einzel- 
nes Opfer gemeint zu haben. — Vs. 19. εἰς v. Περσικήν] sc. χώ- 
ραν, s. Win. S. 522. Persien nach späterem Sprachgebrauch im 
weiteres Sinne für das Land jenseits des Euphrat, s. zu 1 Macc. 3, 51. 
Nur wenn es hiesse: „in die persische Gefangenschaf!**, wäre der 
Vorwurf eines historischen Verstosses gerechtfertigt (gg. Ostand., 
Calov., Wernsd.), in der Art, wie ihn Anastas. in Ps. 6 (s. d. Stelle 
bei Fritzsche Apokryphen I, S. 158) begeht, wenn er den hebräi- 
schen König Manasse durch einen Perserkönig gefangen halten lässt. 
Wenn aber Chrysostomus Homil. 6 in Math. (Opp. ed. Montf. T. VII, 
p. 95. C.) ‚‚persische Gefangenschaft* sagt statt babylonischer: so 
geschieht diess lediglich aus rhetorischem Grunde: aus demselben 
Lande, aus dessen Gefangenschaft die Juden zurückgekehrt, erschei- 
nen jetzt Repräsentanten (die Magier), um dem neugeborenen Könige 
der Juden zu huldigen (gg. Bellarmin., Fullon., Welte S. 47). — 
ἐν xoi. -- ἀνύδρου] Nach Alex. 23. 55. 62. 71. 74. 243. Compl. 
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Ald. ist ἄνυδρον zu lesen: in einer Höhlung eines eine trockene Stelle 
habenden Brunnens ; τάξις sonst Stellung im militärischen Gliede oder 
in der bürgerlichen Gesellschaft; LXX Hiob 58, 12 zwar — ups, 
aber s. v. a. die Jemandem angewiesene Stelle. Dafür, dass es so ganz 
im Allgemeinen für τόπος (Wahl u. d. M.) gebraucht werde, wie bier, 
fehlen bis jetzt Belege. Ewald (Gesch. Isr. III, b, S. 184) scheint 
eine Erdschicht zu verstehen. Unter Voraussetzung der Richtigkeit 
des obigen Textes ist die Meinung jedeufalls die: man habe das Feuer 
gerade hier verborgen iu der sicheren Voraussetzung, dass es Nie- 
mand in der Umgebung von Wasser suchen werde. Grotius schlügt 
(nach ungenannten Vorgängern) βάσιν (Grundfläche), Schleusner πῆ- 
&v vor. Sollte man nicht lesen dürfen: ἐν xoà. φρέατος ἀνύδρου 
τάξιν ἔχοντι: in einer. Hóhlung von der Eigenschaft eines wasserlo- 
sen Brunnens? vgl. zu 9, 18.  Vulg.: in valle, ubi erat puteus al- 
tus el siccus. Syr.: ase ao הכ[‎ u] l» „a2, in puteo, in quo 
non erat aqua. Nach 2,1 ist diese Nachricht aus einer schriftli- 
chen Quelle geschöpft und geschah die ‚Verbergung des Feuers auf Be- 
fehl Jeremia's, — Vs. 20. ὑπὸ (ἀπό nur Alex.) τοῦ Bac. 2 11506.[ 
nl. von Artaschasta oder Artaxerxes Longimanus. --- ἡμῖν) nicht: 

den damaligen Leuten unseres Volks (Gaab), sondern der Verf. des 
Briefs kann ἡμῖν nur ungeschickterweise aus seiner Quelle mit her- 
übergenommen haben, die sonach in die Form eines autoptischen Be- 
richtes gekleidet gewesen seyn muss. Aus der Schwierigkeit dieses 
ἡμῖν erklärt sich dessen Auslassung in Codd. 64. 93. Syr. — ὕδωρ 
παχύ dem Sinne nach s. v. a. dichte Flüssigkeit, nach Joseph. Gur. 

I, 21, 1: vz-2 בשמן עב‎ on, Jn asser gleich dickem Oel und Honig ; 
s. zu Vs. 56. -- Vs. 91. τὰ τῶν ϑυσίων) das zu den Opfern (Gat- 
tungsplural) GeAórige — τὰ ξύλα x. τὰ ἐπικείμ.; Letzteres die zur 
Verbrennung bestimmten Theile des geschlachteten Thieres oder wenn 
es ein Ganzopfer (Brandopfer) war, das Ganze. — — Νεεμίας] Vulg.: 
sacerdos Neemias, schwerlich willkürlicher Zusatz nach einer Tra- 
dition über die Abstammung des Mannes, oder um dessen Berechti- 
gung zu dem von ihm hier gegebenen Befehle zu erklären, indem die- 
ser nur einem Priester zugestanden habe, sondern weil sie in ihrem 
griech. Texte ἱερεύς vorfand, das aus Versehen durch das voraufge- 
hende ἱερεῖς entstanden war. Mit Unrecht haben Manche auch aus 
Nehem. 10, 2 die priesterliche Abstammung Nebemia's gefolgert (s. 
dagegen Carpsov lotrod. ad librr. Vet. Test. T. I p. 538), nach Euse- 
bius dagegen war er aus dem Stamme Juda, nach den Rabbinen ein 
Abkömmling Davids (s. Carpsor |. 6 ‚P- 539), was Malalas (Chronogr. 
Vl. p. 160 ed. Bonn.: Nep. ὁ ἱερεὺς ὁ ὧν ἐκ τοῦ σπέρματος Δαβίδ) 
mit der Ansicht vom Priesterthume desselben combinirt. — — Vs. .ל‎ 
ec δὲ ἐγένετο rovro] τοῦτο fehlt in Alex. 44. 71. 74. 106. 243. 
Compl. Ald. — Ueb. ἥλιος ohne Artikel s. Win. S. 108 f. — πυρά 
vom Altarfener auch Herod. 9, 59. Plut. Mar. 99. — Vorstehende 
Legende von der Verbergung. Erhaltung und Wiedcrauffindung des 
heiligen Feuers wird nur von Joseph. Gorron. I. 90. 91 ed. Breit- 
Áaupt, und wenigen Rabbinen, unter den Christen von Macar. Homil. 


11, wiederholt; s. Bwrtorf |. c. p. 248 ss., wogegen nach der gaog- 
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baren rabbinischen Ueberlieferung folgende fünf Hauptheiligthümer dem 
zweiten Tempel fehlten: die Bundeslade mit den Cherubim, das hei- 
lige F euer, die Schechinab, der heilige Geist, das Urim und Thum- 
mim; s. Buztorf |. c. p. 181 ss. Breithaupt zu Josepá. Gorion. p. 60. 
— Vs. 95. πάντες alle übrigen Anwesenden. — καταρχόμενος -- 
ἐπιφωνούντων) Von derselben Sache ἐξάρχειν und ὑποφωνεῖν, suc- 
clamare, Judith 16, 1; s. Fritzsche zu d. St., wo drei Codd. ἐπι- 
φωνεῖν haben, acclamare, laut einstimmen. unter Jonathan ist 
höchst wahrscheinlich der Nehem. 12, 11 aufgeführte, aber erst spä- 
ter als Nehemia lebende Priester dieses Namens gemeint; s. Ewald 
Gesch. Isr. 11], 2, S. 142. 183. Unsere Stelle enthält den einzigen 
Fall einer von öffentlichem feierlichem Gebet begleiteten Opferhand- 
lung. — Vs. 24. τὸν τρόπ. dy. τοῦτ.) s. zu 9, 18 u. 4 Macc. 
41, 30. — κύριε, κύριε] bekannter Diplasiasmus oder Conduplica- 
tio, auch Add. Esth. 3, 2. 3 Macc. 6, 3. Matth. 7, 21. 25, 11. LXX 
Ps. 71, 5. 16 (— im ,(אַדינִי‎ Ausdruck der Inbrunst und Gemüthsbe- 
wegung; Vin. S. 537. Wilke Neutestamentl. Rhetorik (Dresd. 1843) 
5.205 f. — Die diesen späten jüdischen Gebeten (s. Geb. Manasse 
4 f. Orat. tr. puer. 28 (f. 5 Macc. 2, .ל‎ 6, 2) eigenthümliche Häufung 
der verschiedenen Eigenschaften Gottes ist zwar der Aufzählung der 
verschiedenen Epitheta der Götter in den heidnischen Gebeten (s. TAo- 
luck zur Bergpredigt S. 564. 2 Aufl.) nur äusserlich analog (epitheta 
Dei in precibus ideo recitamus, ut fidem nostram de ipsius omnipo- 
tentia et immensa bonitate confirmemus, statuentes, eum posse et velle 
nos juvare [Osiand.], wogegen die Heiden durch Aufzählung der Epi- 
theta die Götter zu ehren und dadurch zu Spendung ihrer Gnaden zu 
bewegen meinten), beruht aber doch in Verkennung und Mangel des 
ächten Gebetsgeistes. — πάντων κτίστης] 3 Maec. 3, 2. ἃ Macc. 
11, 5. — φοβερός] 5 Mos. 10, 17. Nehem. 9, 32. Ps. 46, 2. Sir. 
4,7. 43,55 u. v. a. St. — ὁ μόνος βασιλεύς) wie μόνος δυνάστης 
4 "Tim. 6, 12 Bezeichnung der absoluten Herrschermacht. -- 5% 
bei den Attikern: der die Kosten zur Ausrüstung und Aufführung ei- 
nes Chors bestreitet, dann im Allgemeinen: der die irgendwozu er- 
forderlichen Mittel beschafft, s. die Lexx. — ποιεῖν ἐκλεκτούς je 
desfalls stärker als ἐκλέγειν, bez. nicht bloss dass er sie erwählt, 
sondern auch die subjective Befähigung zur &xAoyn verliehen habe. 
ἐκλεχτοί (mm na, Jes. 65, 9. 29. Ps. 105, 6. 43), aus dem Kreise 
der Volker (8 Mos. 20, 24) auserseben zur Verehrung des wahren 
Goties, am sich dessen besonderer Regierung und Segnung zu er- 
freuen; s. v. Cölln bibl. Theol. I, S. 252 (f. Lutz bibl. Dogmatik 
S. 933 ff. — dyıasas αὐτούς) der sie ausser Berührung mit dem 
unreinen Heidenthum in die engste Beziehung zu sich selbst gestellt 
hat; 3 Mos. 20, 7 f. Cölln a. a. O. S. 149. — Vs. 26. μερίς, 
p», der einem als Eigenthum zugefallene Theil. Gottes Eigenthum 
(14, 15. 5 Mos. 32, 9. 3 Macc. 6, 3. Sir. 17, 14. 24, 12. Add. Esth. 
3, 9) ist Israel geworden durch die ἐκλογή; j 8. Fritzsche Apokr. I, 
S. 90 f. Cölln a.a. 0. 5.959. — καϑαγιάζειν seltenes Wort, in 
der bibl. Gräcität nur noch 2, 8. 15, 18. 5 Mos. 8, 9. 27, 26. 
1 Chron. 26, 90; in den Stellen unseres Buchs nur verstärktes Sim- 


46 Il. B, der Maccabäer. 


plex. — Vs. 27. Das Abstractum 60007000 „bezeichnet den Com- 
plex der Concreta, wie περιτομή u. a. (Meyer zum Evgl. „Joh. 
S. 206. 2 Aufl.); Joh. 7, 55. 1 Petr. 4, 14. (LXX Ps. 146, 2: d xv- 
0105 - τὰς διασπορὰς τοῦ ᾿Ισραὴλ ἐπισυνάξεῃ, wie in unserer politi- 
schen Sprache die Emigration — die Emigrirlen. Die Zurückführung 
der in den heidnischen “Ländern Zerstreuten und ihre Wiedervereini- 
gung im Vaterlande (2, 18. Baruch 4, 37. 5, 5. Tob. 13, 15. Sir. 
$3, 11) gehörte schon im A. T. zu den Gegenständen der messiani- 
schen Verheissung und Hoffnung; s. meine Institutio theol. dogmaticae 
p.355. — ἐπιδεῖν, εἰσιδεῖν, ἐπισκέπτεσϑαί τινα (τι) oder ἐπί viva 
(τ), verschiedenen gleichbedeutenden hebräischen Ausdrücken ent- 
sprechend (s. Wahl Clav. unt. eioeidov u. Fritzsche Apokryphen I, 
S. 90), auf jemanden hinblicken, nl. mit Theilnahme, um ihm zu 
helfen, ἐπιδεῖν in diesem Sinne auch 8, 9. 3 Macc. 6, 3. (Herod. 
1, 124: ol ϑεοὶ σὲ ἐπορέωσι.) — Vs. 99. καταφυτεύειν in der 
Profangräcität bepflanzen, in der griech. Bibel statt φυτεύειν bildlich 
von Gott gebraucht, der Menschen, insbesondere sein Volk, aa einen 
Ort als bleibende und sichere Wohnstätte versetzt; s. LXX 2 Mos. 
15, 17. 2 Sam. 7, 10. Jer. 24, 6. Amos 9, 15. Ps. 79, 9. — Aa 
deinen heiligen Ort] d.h. wie 2, 18 nach Palästina, das „heilige 
Land‘, als Stätte der Verehrung Jehova' s, s. zu Vs. 8 u. zu 1 Macc. 
S. 191. — καϑὼς εἶπ. Μωυσῆρ] 5 Mos. 30, 5— 5. Nehem. 1, 18f. 
— Vs. 30. τοὺς ὕμνους] Der Artikel bezeichnet die bei solchen 
Feierlichkeiten üblichen Loblieder. — Υ8. 51 f. καϑὼς δὲ - - xara- 


σχεῖν) Syr. jedesfalls oach reiner Willkür: Jasauı „as 6,.2.8[! Lass 
δ. θοῦ Lelas laso> 10510 alasın)y, „‚aguas, quae supererant, 


praecepit Nehemias, ut reponerent et cingerent locum lapidibus. ma- 
Joribus.‘‘ Bei der gew. LA. κατασχεῖν muss καὶ 0 περιλ. ὕδωρ 
noch zum Vorigen gezogen werden als Subject von ἀνηλώϑη, wie es 
noch von Tischend. geschehen ist. Aber es lässt sich diesem Texte 
kein nur einigermassen ertrüglicher Sinn abgewinnen, weder nach 
Wernsdorf (y. 200): ,,Quum absumta igne esset victima tota et re- 
siduus ex victima humor in altari ab igue essel persiccatus solaque 
ligna adhuc arderent, Nehemias experimentum facere voluit sacri ignis 
a Deo accensi, fortior an debilior esset vulgari. Itaque jussit silices 
majores ad se mutuo violenter atteri, ut ignis eliceretur**, noch mit 
Schols: Nehemias habe befohlen, grössere auf dem Altare liegende 
Steine, auf welche die Flüssigkeit zum Theil geflossen sey, nicht weg 
zu nehmen, sondern liegen zu lassen. Denn κατέχειν kann unmög- 
lich für atterere genommen werden; die Erklärung von Scholz aber 
gewährt keine klare Vorstellung; denn was sollten diess für Steine 
seyn, die auf dem Altare gelegen und eigentlich hätten weggeschafft 
werden sollen? Auch konnte die Befolgung eines blossen Unterlas- 
sungsbefehls (der Nichtwegschaffung der Steine) nicht durch ὡς δὲ 
τοῦτο ἐγενήϑη (Vs. 52) bezeichnet werden. Die Stelle, wie sie im 
gew. Text vorliegt, ist jedesfalls verdorben. Die Vulg. (,,ex residua 
aqua Nehemias jussit lapides majores profundi**) scheint καταχεῖν 
gelesen zu haben, welche LA. auch von Zuth., Zürch. Bibel, Ca- 
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siellio befolgt und von Ewald Gesch. lsr. Ill, b, S. 185 vorausgesetzt 
wird und auf welche auch die Var. κατέχειν in Codd. 23. 62. 106 
führt. Nach derselben ist der Nachsatz mit xol (was die Vulg. über- 
geht) τὸ περιλείπ. zu beginnen. Nun aber wird das Object, auf wel- 
ches etwas geschüttet wird, sonst stets im Dativ oder Genitiv (LXX 
1 Mos. 18, 4. Ps. 88, 44) oder mittels εἰς oder ἐπί (LXX Hiob 41, 15) 
zu καταχεῖν beigefügt. Will man also nicht annehmen, der Verf. 
habe dieses Verbum in der Bedeutung begiessen genommen und nach 
Analogie der Verba des Tränkens (s. Win. δ. 52, 4) mit doppeltem 
Aceusativ verbunden, so hat man ἐπί vor λίϑους einzusetzen, wel- 
ches wahrscheinlich ausgelassen wurde, nachdem sich καταχεῖν in xa- 
τασχεῖν verwandelt hatte. 162. den Infin. praes. nach dem Praeteri- 
tum s. Jin. 5.996. καί, auch, vor τὸ περιλ. gehört zum ganzen 
Satze und stellt den hier gegebenen Befehl in Vergleich mit der nach 
Vs. 20 von Nehemia getroffenen Anordnung. Das Particip praes. 
περιλειπ. ist gesetzt aus dem Standpuncte des Befehlenden, auf wel- 
chem es hiess περιλείπεται ὕδωρ. Der Gebrauch von καϑώς statt 
des temporellen ὡς ist bier völlig entschieden, aber bis jetzt mit kei- 
ser anderen Stelle belegt, denn Apstgsch. 7, 17 bed. es ὑν /erhält- 
miss wie. Grössere Steine liess Nehem. begiessen, weil es ihm auf 
eine möglichst grosse Flamme ankam. Dass aber nach Vs. 52 diese 
Flamme von dem entgegenstrahlenden Altarfeuer verzehrt ward (was 
von der Legende sicher als neues Wunder angesehen wurde): diess 
sollte wahrscheinlich als góttlicbes Zeichen dienen, dass die aufgefun- 
dene dicke Feuchtigkeit wirklich die Substanz des heil. Feuers sey. 
(Analog ist die Verzehrung der Opfer durch Feuer vom Himmel als 
Zeichen der Gottwohlgefälligkeit der Opfer.) Und da das Altarfeuer 
selbst erst an dieser Substanz entzündet worden war, so liess sich 
sagen, das wiederaufgefundene Feuer habe sich durch sich selbst als 
wahre ewige und heilige Feuer bewährt. — Vs. 83 f. eig τὸν τόπον 
ἐφάνη) φαίνεσθαι mit eig auch 7, 22: ovx old ὅπως εἰς τ. ἐμὴν 
ἐφάνητε κοιλίαν, indem es den Begriff des voraufgegangenen Dahin- 
gelangtseyns involvirt. — — o£ περὶ v. Netulav] Nehemias und seine 
Leute, Vs. 36, nach bekauntem, besonders im 2 Macc.-B. häufigem 
Gräcismus: 10, 16. 25. 55. 11, 6. 12, 11.14.15.36. 13, 1. 22. 
44,18. 15, 1.6. 26. 3 Macc. 1, 1. Vgl. auch Anm. zu 8,52. 10, 20. 
42. 51. δέ nach περιφράξας ist das δέ des Nachsatzes, s. zu 
4 Macc. 14, 29; Codd. 19. 55. 64. 93 lassen es aus. περιφράξας 
umschreibt die Vulg. mil considerans et rem diligenter eraminans, 
indem sie an περιφράζεσϑαι, von allen Seiten überlegen, dachte. — 
ἱερὸν ἐποίησε) sc. τὸν τύπον, was Codd. 19. 52. 64.93 vor ἱερόν 
glossirend einfügen. Vulg. templum οἱ fecit, templum im Sinne von 
keiligem Bezirk, geweihetem Ort. Auch Griechen und Römer pfleg- 
ten Orte, die durch göttliche Zeichen verherrlicht worden waren, be- 
sonders solche, an welche unter bedeutsamen Uniständen der Blitz 
eingeschlagen halte, durch Umfriedigung als heilig zu bezeichnen; s. 
Wernsdorf p. 200s. Und aus der Bekanntschaft mit dieser Sitte 
seheint sich der betreffende Zug dieser jüdischen Legende gebildet zu 
haben (Jernsd.). Diese Legende sah in dieser Veranstaltung des 
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Königs sowohl eine dem Mosaismus dargebrachte Huldigung, als auch 
eiue amtliche Beglaubigung der wunderbaren Wiederauffindung des hei- 
ligen Feuers. Aus letzterem Gesichtspuncte fasste die Sache auch die 
Vulg., indem sie zu fecit ei templum beifügt: ,,ut probaret , quod 
factum erat** (was nicht die Uebersetzung von δοκιμάσας ist, denn 
diess giebt sich besonders, fortfahrend: et quum probasset). Aus 
scinem eigenen religiósen Standpuncte würde der Perserkónig in dem 
Orte, wo man das heil. Feuer wiederfand, nur eine heilige Erdfeuer- 
oder Naphthaquelle anzuerkennen und zu verehren vermocht haben. 
Seit dem Ende des 16 Jahrh. wird der tiefe Brunnen, welcher unter- 
halb der Vereinigung des Thales Hinnom mit dem Thale Josaphat liegt, 
von frünkischen Reisenden mit Bezug auf unsere Legende ,,der Brun- 
nen des Nehemia“, auch ,puteus ignis genannt, aber ohue irgend 
einen Anhalt in einheimischen Ueberlieferungen; denn die Eingeborc- 
neu nennen ihn „Brunnen des Hiob** die fränkischen Reisenden bis 
ins 16 Jahrh. aber hielten ihn für den alttestl. Brunnen Aogel; vgl. 
Robinson Palästina Il Bd. S. 159. — Vs. 35. Seine Freude über 
den wunderbaren Fund gab der König auch zu erkennen durch reiche 
Geschenke an Diejenigen, denen er "wohl wollte. τὸ διάφορον „id 
quod alicujus interest, commodum, utilitas, pecunia, qua aestimatur 
id quod alicujus interest‘‘ (Wahl); in der Bed. Geld auch 3, 6 und 
als Variante 4, 28 und öfter bei den späteren Classikern, s. die Lexx., 
besonders Schweighaeuser Lex. Polyb. p. 155. — nahm und theilte 
mif] hebraisirende Umständlichkeit; so aufzulösen: ἐλάμβ. πολλὰ διά- 
gopa x. μετεδίδου οἷς ἔχαρ. (Wahl; die Imperfecta besagen, dass 
er sein Wohlwollen wiederholt auf diese Weise kund gab. Unstatt- 
haft ist Grotius’ Conjectur: ἐχρήσατο statt ἐχαρ. in dem Sinne: quo- 
rum opera ad explorandam rei veritatem usus erat. — Vs. 36. τοῦτο] 
nicht der Ort, wo das heil. Feuer gefunden wurde (Vulg.: Aune lo- 
cum; Win. RW. ll, S. 147. 3 Aufl), sondern die aufgefundene Sub- 
stanz. — Nepdao - - καϑαρισμός - - Nepdael] Ein verzweifelter 
Passus! Auch die Versionen und Holmes’ Apparat lassen rathlos. 
Vulg.: Nephthar — Nephi; Syr. ὅδαδας, -— „Aal; statt. Νεφϑαεί 
bieten Codd. 19.23 Νεφϑαί; 62. 106 Nepda, während Alex. 71. 
74. 243. Compl. Ald. Nepdag wiederholen. So viel ist sicher, dass, 
wenn Nepdag ein semilisches Wort ist, es nicht Zeinigung bezeich- 
nen kann, man müsste denn mit Hasse eine Verstümmelung der po- 
stulirten Wortform "733 (von "zt rein seyn) aunehmen. Aber im We- 
sen der in der Legende beschriebenen Substanz führt nichts auf den 
Begriff der Reinigung, also ist die Deutung des Vfs. höchst wahr- 
scheinlich falsch, was zumal im Hinblick auf die vielen Missdeutungen 
hebräischer Worte bei Philo, an einem #gyptischen Juden nicht be- 
fremden darf. Sie kann daher der Prüfung des Wortes keinen An- 
halt gewähren. Vielmehr sieht sich die Untersuchung nur an die 
Wortform und an die voraufgegangene Charakterisirung der damit be- 
zeichneten Sache gewiesen. Nun ist Zweierlei möglich: Entweder 
ist Νεφϑάρ der eigentliche Ausdruck und Nepdasi die corrumpirte 
Form der Volkssprache (Adag — ^"4óatl bei Hesychius), oder Letz- 
teres ist das wenigstens annäherungsweise Richtige und Νεφϑάρ die 


— —M— —X 
x. $5. Dioscorid. de materia med. I, c. 102. Plin. H. N. 
4), so wird man in Νεφϑαεί oder vielmehr in der Var. 
s. oben; die Verschiedenheit der Vocalisation kann natürlich 
Gewicht fallen) die gangbare und eigentliche Bezeichnung der 
ג‎ Νεφϑάρ dagegen entweder eine Nebenform mit hinzuge- 
m r (nach der Analogie von Darmeschek = Dameschek, 
᾿ς 5. Credner Einleit. ins N. T. 1 Bd. S. 285), oder eine ab- 
Modification anzuerkennen haben. Gaab hält Νεφϑάρ für 
mmenzieliung aus "ob um, es ist Naphtha losgebrochen (statt. 
e sey zu lesen vapdadinanus!), Schols aus נר‎ wur, 
wer (aber in diesem Falle hätte נה‎ vor κεν gesetzt werden 
Feuer der Naphtha); ΜῈ πον ist geneigt, bei Nepduel an 
Alle 72:3 Jos. 15, 9. 18, 15), // 055070 zu denken, aber mit 
ken, dass das Wort nicht semitisches, sondern persisches 
s sey, ohne in letzter Beziehung eine Meinung auszusprechen. 
tonis Onom. N. T. p. 117 (bei Win. RW.) ist NegBati das 


ILS, es ist Naphtha, welche Erklärung ein von mir 
Kenner des Persischen gänzlich verwirft, da ( 5 nicht, wie 


is zu nehmen scheine, die dritte Person des Verbum subst., 
lie zweite sey (es, nicht est). Benfey u. Stern in einem Excurs 
Werkchen „Ueb. die Monatsnamen einiger alter Völker“ (Berl. 
204 f. bringen in sehr gelehrter aber üusserst complicirter 
immenhang mit dem pers. Naptar (apahm), 
h sey mit „Arduisur, dem heiligen Urwas- 
wäfligsten Aeinigungsmittel, wohei sie nicht nur die Richtig- 
Deutung von Νεφϑάρ durch καϑαρισμός, sondern auch die 
Glaubwürdigkeit unserer Erzählung voraussetzen. Noch an- 
ıtangen s. bei J'iner RW. 11, S. 148, 5 Aufl. In Betreff 
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uad Opfers augenscheinlich für einen anderen Zweck und ist daselbst 
gewóbaliches Wasser gemeint, sondern die Legende nahm für ihren 
Zweck die bekannte Erfahrung von der Naphtha zu Hilfe; als feuchte 
wed doch zugleich feuerfangende Substanz erschien Naphtha als die 
igaetste Form, in welche sich das ἢ. Feuer wunderbar verwan- 
delte. um als solches zur bestimmten Zeit wieder .aus ihr hervorzu- 
4 . — Dass der Legende ein natürliches Factum zu Grunde 
kege. ul. die Wiedergewinnung des ἢ. Feuers durch Auffangung der 
Seaneastrahlen an Naphtha bei Darbringung des ersten Opfers nach 
der Rückkehr aus dem Exil (Scholz, JFelte), wäre an sich weder 
wadenkbar noch dem Geiste des Alterthums (s. 2 Macc. 10, 3 ₪. Anm. 
dazu: Ewald hebr. Alterthümer -S. 29 f. Anm. 5) unangemessen, ist 
aber beim Schweigen der ältesten und glaubwürdigsten Quelle (Esr. 
3. 3) durchaus unwahrscheinlich. — Auffallend ist nur, dass der 
eder die Vff. des Briefs kein Bedenken angefochten zu haben scheint 
über die Frage, auf welche Art das heilige Feuer während der Sisti- 
wa; des Cultus unter Antiochus IV erhalten und bei dessen Wieder- 
לקש‎ unter Judas Maccah. wieder zum Vorschein gekommen sey. 
Dues »ach der Hauptschrift 10, 3 war dasselbe erloschen gewesen. — 
Nah dem von Dillmann aus dem Aethiopischen übersetzten christli- 
sen , Adamsbuche** S. 131 f. fand Esra im Gewölbe des Tempels 
«das Rauchgefäss mit Feuer gefüllt* und dieses Feuer war „göttliches, 
beiliges Feuer, das allezcit in dem Hause Gottes gewesen war.“ 

Cap. ll, Vs. 1 — 8. In der Schrift, aus welcher die Nachricht 
voa der Verbergung des h. Feuers durch Jeremia (1, 19) entnommen 
ser, werde auch berichtet, wie dieser Prophet seine exilirenden Lands- 
leute zu unverbrüchlicher Treue gegen das mosaische Gesetz ermahut 
und wie er das Stiftszelt und die Buudeslade auf góttliches Geheiss ia 
«wer Höhle des Berges Nebo verborgen, einigen seiner Begleiter aber, 
die sich den Weg zu dieser Grotte hätten merken wollen, diese ibre 
bricht scharf verwiesen habe, da der Ort unbekannt bleiben solle bis 
sur Zeit, da die zerstreuten [sraeliten wieder vereinigt würden, wo 
toit diese heiligen Gegenstände wieder ans Licht bringen und auch 
Ji Schechinah wieder erscheinen werde. — Diese Erzählung soll 
elesbar dem möglicherweise von den Agyptischen Juden zu erheben- 
deu Bedenken begegnen, dass, wenn auch der Tempel zu Jerusalem 
ua Bwaitse des ursprünglichen heiligen Feuers (dessen Aechtheit frei- 
Web jeder Untersuchung entzogen war) sey, ihm doch das heilige Zelt, 
de de und die Schechinah fehle. Vs. 2 u. 3 dienen gewis- 
wewassen als Einleitung, zur Angabe, bei welcher Gelegenheit Jere- 
אגא‎ jewe Gegenstände verborgen habe. Zugleich aber sollte wohl 
dene. prephetische Vermabnung der Exulanten eine Aufforderung an 
die gv ptiscehen Juden seyn, auch ihrerseits solche Treue zu halten, 
da sie in derselben Lage sich beftinden, wie ihre Vorfahren im babv- 
טאווא‎ Exil. 

Vs, +. Nachträgliche Ergänzung der Nachricht in 1, 19, die zu- 

den Uchergang zum Folgenden bahnt. — — evoíox. "legen. - -‏ אא 
de copy. , Orı legen. Win. 5. 551. ἀπογραφαί im Sinne von‏ 
ἀναγφαψαὶ (ἃ. au Vs. 13), ist sonst ungebrüuchlich. Es können nur‏ 
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Pseudepigraphen gemeint seyn, da die hier genannte Nachricht im 
Kanon sich nicht findet, Statt "Iegeuíoag ὁ pop. lasen Syr. u. Lat. 
Ἱερεμίου τοῦ πρ., was die älteren kathol. Ausleger billigen, indem 
sie an eine verlorene kanonische Schrift dieses Propheten denken, von 
welcher sie annehmen, dass sie auch Matth. 27,9 (s. die Ausll. zu d. 
SL) eitirt werde; s. zu Vs. 4 u. 15. — μεταγίνεσθϑαι in der Be- 
deutung £ransferri, deportari, sonst nirgends vorkommend, daher die 
Aeuderung μεταγομένους in einigen Codd., ebenso im folg. Vs. — 
Vs. 9. δοὺς αὐτοῖς τ. vog.] d. ἢ. indem er ihnen die Geseizesrolle 
mit auf den Weg gab, durch diese symbolische Handlung ihnen die 
Ermahnung, ἵνα un ,-100:ה2‎ ans Herz legend. Auch hievon berichten 
die kanonisehen BB. nichts. — Ueb. ἵνα nach ἐντέλλ. s. Win. 
8. 44, 8. — βλέποντ. ἀγάλμ. - - κόσμον] Sie sollten sich durch 
den Glanz der religiösen Kunst des Heidenthums nicht blenden lassen. 
Ueb. die Meinung, dass der Vers eine Beziehung auf den apokr. Brief 
des Jeremia enthalte (vgl. z.B. Zichhorn Εἴη]. in d. Apokr. S. 392), 
s. Fritzsche Apokryphen I Bd. S. 206. — Vs. 4. ἦν δὲ ἐν τῇ yoa- 
φῇ) es war aber enthalten, fand sich, stand in der Schrift, in wel- 
cher, darüber s. zu Vs. 8. δέ steht metabatisch. Das Impf. ἦν ist 
gewählt in Berücksichtigung der Zeit, wo der Schreibende die Schrift- 
stelle auffand. — τὴν σκηνήν] das heilige Zelt, die Stiftsbütte, 
welche nach 1 Kón. 8, 4. 2 Chron. 5, 5 in den salom. Tempel ge- 
bracht worden war, von wo an sie in den kanonischen Geschichtsbü- 
chern verschwindet. Unsere apokryphische Urkunde setzt: voraus, 
dass dieselbe im Tempel bis zu dessen Zerstörung durch die Chaldier 
verblieben sey. —. χρηματισμός Orakel, Gottesspruch, göttliche 
Antwort (so in der Bibel nur noch Röm. 11, 4), anders 11,17. Der 
Ausdruck setzt eine an Gott in dieser Angelegenheit gerichtete Frage 
voraus analog der in 1 Macc. 3, 50. — συνακολουϑεῖν ist schwer- 
lich von einem wunderhaften Nachfolgen zu verstehen wie das Simpl. 
&xoA. in 1 Kor. 10, 4 (gg. Wernsd. p. 203 sq.; — nach Serar. wur- 
den die heiligen Gegenstände von Engeln getragen in der Art, wie ' 
solche das Haus der Maria von Nazareth nach Loreto brachten), son- 
dern s. v. a. secum deportari, denn nach Vs. 6 hatte er Begleiter; 
Ἱερεμίας προσέταξε τοῖς ἱερεῦσιν ἄραι τὴν ϑείαν κιβωτὸν καὶ τὴν 
σκηνὴν xal ἀκολουθῆσαι αὐτῷ (Syncell. p. 409 ed. Bonn.). «xo- 
λουϑεῖν u. ἕπεσθαι von Dingen, die nachgeführt werden, auch bei 
"felian. V. H. 12, 40: τά ve ἄλλα ἐφόδια εἵπετο τῷ Hepkn πολυτε- 
λεέας xal ἀλαζονείας πεπληρωμένα καὶ ovv xoi ὕδωρ ἠκολούϑει 0 
ἐκ τοῦ Χοάσπου, was Herod. 1, 88 also ausdrückt: ὕδωρ Χοάσπεο 
ποταμοῦ apa ἄγεται (Schleusn.). — οὗ 0 Μωνσῆς - - xÀnoovop.] 
d. i. auf den Berg Nebo, im Moabiterlande Jericho gegenüber, 5 Mos. 
3.27. 32, 49. 34,1. 9600 xingov., ,נחלת יהוה‎ das dem Jehova 
als Eigenthum angehörende Land, sonst gewöhnlich Prädicat des hei- 
ligen Po/kes (s. Cölln bibl. Theol. I, S. 252), während es vom Lande 
heisst, es sey dem Volke als κληρονομία übergeben worden. Der 
erhabenen Würde der noch von Moses selbst herstammenden Urheilig- 
thümer war es am angemessensten, sic in der Nähe der Stätte zu 
bergen, wo der Begründer der Theokratie gestorben und begraben 
L^ 
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war; s. 5 Mos. 59, 50. 54, 5 ff. — Vs. 5. τὸ ϑυσιασε. v. ϑυμ.] 
Die Erwähnung des Räucheraltars (s. zu 1 Macc. 1, 21) muss höch- 
lichst befremden, nicht nur weil derselbe im vor. Verse nicht genannt 
war, sondern auch vorzüglich desshalb, weil das apologetische Inter- 
esse der Erzühlung nur auf Urheiligthümer gerichtet seyn konnte, die 
dem zweiten Tempel fehlten und deren Mangel die Herrlichkeit dieses 
Tempels zu beeinträchtigen scheinen konnte. Hätte aber die Erzäh- 
lung dem Räucheraltar des zweiten Tempels nur provisorische Geltung 
beilegen wollen bis zu der Vs. 7 bestimmten Zeit, so hätte sie auch 
noch andere Gegenstände nennen müssen, die das Schicksal dieses 
Altars getheilt hatten, wie den Schaubrodtisch, in welchem Sinne auch 
Syncellus p. 409. ed. Bonn. die Relation ergänzt, indem er den Jerem. 
auch τὴν τράπεζαν, καὶ τὴν λυχνίαν (sic! vgl. Jerem. 59, 19) καὶ τὰ 
λοιπὰ ἅγια σκεύη bergen lässt. Ich muss daher für Streichung von 
καὶ τὸ 0000007. τ. ϑυμιάμ. stimmen, obschon die Worte allgemeia 
bezeugt sind und ich mir die Ursache ihrer Einfügung durch Abschrei- 
ber nicht zu erklären weiss. — Vs. 6. ὥστε ἐπισημ. τ. ὁδόν) um 
sich den Weg zu bezeichnen, d.h. ihn mit Merkzeichen, wie Denk- 
steinen u. dgl. zu versehen, um mit ihrer Hilfe die Grotte wieder auf- 
zufinden. — Ueb. ὥστε von der Absicht s. zu 1 Macc. 1, 49. — καὶ 
οὐκ ἠδυνήϑ. εὑρεῖν] Die Rede geht fort, als ob sie mit προσῆλθον 
begonnen hätte; vgl. Win. S. 506 u. Anm. zu 10, 12. Doch fehlt 
καί in Codd. 19. 64. 93. — Vs. 7. μεμψαμενος] Er tadelte sie nicht 
desshalb, „dass sie nicht gleich Anfangs für die Bezeichnung des Wegs 
Sorge gelragen“ (Scholz), sondern dass sie in menschlichem Vorwitz 
etwas dem heiligen Plane Gottes Widerstrebendes unternommen hat- 
ten. Selbst wenn es erlaubt gewesen wäre, hätten sie sich vorher 
den Weg nicht bezeichnen können, da sie mit Fortschaflung der hei- 
ligen Geräthe beschäftigt waren. — καί vor ἄγνωστος fehlt in Cod. 44. 
Syr. Vulg. und ist als sinnlos zu streichen. — συνάγειν ἐπισυναγω- 
yıv coetum (vgl. Hebr. 10, 95) congregare. — ἵλεως (att. statt 
ἵλαος) von der Güte und versöhnten Gnade Gottes auch Vs. 22. 7, 37. 
10, 26; in demselben Sinne bei den Classikern sehr gangbar von den 
Göttern. — — Vs. 8. ἡ δόξα - - νεφέλη] Die Herrlichkeit des Herrn 
(nim i39), deren Gegenwart sich durch das Gewölk darstellte (xal 
vor 9 νεφέλη epexegetisch: und zwar, nämlich), welches einst die 
Stiftshütte bei deren Einweihung erfüllte (2 Mos. 40, 34 f.) und auf 
derselben ruhete (4 Mos. 14, 10), so wie später den salomonischen 
Tempel erfüllte (1 Kön. 8, 11), und von welchem die Rabbinen mei- 
nelen, es habe als 77:2 beständig über der Bundeslade geschwebt 
(was neuerdings wieder Neumann in Rudelbach u. Guerike Zeitschrift 
f£. d. luth. Theol. u. Kirche 1851, S. 70 ff. vornehmlich nach 3 Mos. 
16, 2 als durchgehende Vorstellung des A. T. selber nachzuweisen 
versucht hat), in dem serubabelischen Tempel aber gefehlt, s. zu 
4, 21. Selbstredend konnte diese Wolke nicht unter die Gegenstände 
gehören, die durch menschliche Hand in Sicherheit zu bringen waren 
(Vs. 4), sondern im Wesen der göttlichen Herrlichkeit lag es, dass sie 
von selbst in das Unsichtbare sich zurückzog. — ἐπὶ Μωυσῇ) bei 
Moses — zur Zeit desselben; ebenso ἐφ᾽ ὑμῖν Zosimi Hist. 5, 8. — 


- τι τὸς שקודדפה‎ νος σις vfu c acm 
1,26. Auf ausgeseichnele Weise (μεγάλως) geheiligt wer- 
ollte der Ort durch die Schechinah, von welcher wahrschein- 
‚uch unser Erzähler annahm, dass sie im salomonischen Tem- 
ständig über der Bundeslade geschwebt habe. Diese Bitte Sa- 
i fand er wahrscheinlich in 2 Chron. 6, 41; oder aber er dachte 
ie Opfer in 1 Kön. 8, 5 von einer solchen Bitte begleitet und die 
ung des Hauses mit dem Gewülk 2 Kön. 8, 10 als die Erhörung. 
ieherweise war der serubabelische Tempel auch ἅγιος durch 
erbabene Bestimmung, aber nicht in so ausserordentlicher Weise, 
pr salomonische durch die Schechinah. 
Tanz im Widerspruch mit Vs. 48, wo die Briefsteller die Wie- 
einigung der zerstreueten Juden erst von der Zukunft erwarten 
meh 1, 27. 29), haben Salian., JF'ernsdorf p. 184. 189 u. A. 
samen, die dem Jeremia Vs. 7 f. beigelegte Verheissung sey 
ler Meinung des Erzühlers bereits nach der Rückkehr aus dem 
si der Wicderherstellung des Jehovacultus erfüllt worden. Ohne- 
14016 die Tendenz der Erzählung wie des ganzen Briefs erfordert, 
nd Details der Wiederauflindung der geborgenen Gegenstände 
der Wiedererscheinung der Wolke ebenso genau zu beschrei- 
rie die Wiederauffindung des heiligen Feuers im vorigen Capitel. 
war es constante jüdische Ueberlieferung, dass die Bundeslado 
weiten Tempel gefehlt habe. Nur darüber war man verschiede- 
einung, ob sie mit den übrigen heiligen Dingen von den Chal- 
geraubt (so schon 4 B. Esra 10, 22: arca testamenti nostri di- 
est), oder durch israelitische Hand in Sicherheit gebracht worden 
Letzteres war die gangbare Vorstellung. Ganz consequent lehr- 
פ‎ Anhänger derselben, dass die Bundeslade in der messiauischen 
wieder zum Vorschein kommen werde; vgl. Burforf de arca 
is cp. 25, in seinen Exercitt. p. 204 ss.; bloss darüber waren 
rschiedener Ansicht, wie, wohin und von wem die Lade gebor- 
orden sey, s. Buztorf |. c. c. 22, p. 180 ss. Der Vorstellung 
Macc.-B. hat sich unter den Juden uur Joseph. Gorion. 1, 21 
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der Wiederkehr des Henoch und Elias, wobei man das ovvay. ἐπι- 
συναγ. τοῦ λαοῦ (Vs. 7) entweder von der Versammlung der auf die An- 
kunft des Erlósers harrenden Gläubigen (Pseudo- Epiphan. Opp. T. ll, 
p. 239 s., abgedruckt in Fabricii Cod. pseudepigr. T. 1, p. 1112 sq., 
und nach ihm DorotA. vit. prophett.), oder von der der Wiederkunft 
Jesu voraufgehenden allgemeinen Bekehrung der Juden zum Christen- 
thume verstand (diess die gangbare Ansicht der Katholiken bis. auf 
Caímet; vgl. Corn. a Lap., Tirin., Fullon.), während Serar. die 
mystische und buchstäbliche Deutung der Verheissung mit einander 
verbinden will. Nach Ca/met's Vorgange lassen die neueren Katho- 
liken die Frage, ob die Bundeslade noch in der Welt vorhanden sey 
und dereinst wieder ans Licht treten werde, sehr weislich unberührt ; 
vgl. Calmet Bibl. Untersuchungen - - mit Anmm. von Mosheim VI Bd. 
S. 955 ff. 

Anlangend die Que/le der vorstehenden Erzählung, so wäre die 
Annahme eines Pseudepigraphon Jeremiae nur unter Voraussetzung 
der Richtigkeit des von Syr. u. Vulg. in Vs. 1 gebotenen Textes ge- 
rechtfertigt. Da aber die betreffende Schrift schwerlich die Nachricht 
von der Ferbergung des heil. Feuers allein enthielt, sondern auch 
wohl zugleich die von dessen J/iederauffindung (Letzteres nämlich 
wird 2, 1 gewiss nur desshalb nicht mit angemerkt, weil es sich da- 
selbst lediglich um Thaten Jeremia's handelte): so liegt es am näch- 
sten, an die Vs. 13 angeführten apokryph. Denkwürdigkeiten Nehe- 
mia's zu denken, in denen zum Verständniss dessen, was bei Wieder- 
herstellung des Tempels geschah, einleitungsweise auch Ereignisse 
aufgenommen waren, die sich zur Zeit der Zerstörung desselhen zu- 
getragen haben sollten. — - Sehr zu beachten ist übrigens die Cita- 
tionsformel ἦν δὲ ἐν τῇ γραφῇ Vs. 4 als Beweis, dass in einem ge- 
wissen Kreise der Juden auch Apokryphen unter dem Titel der γραφή 
begriffen wurden. 

Der Inhalt der Erzählung lässt sich in keiner Weise mit Jere- 
mia's eigenen Relationen vereinen. Denn während der Belagerung 
Jerusalems bis zu dessen Einnahme sass derselbe im Gefängniss: Je- 
rem. 36, 16. 18. 38, 28. Nach der Eroberung wurde er zwar dem 
Gefängniss entnommen, aber mit Handfesseln versehen mit nach Rama 
geführt (Jer. 39, 14. 40, 1). Hier erst von seinen Fesseln befreit, 
begab er sich nach Mizpa (40, 4 — 6). Inzwischen war der Tempel 
seinem Verhängniss bereits verfallen; vgl. Aitzig der Proph. Jeremia 
S. 525. Wollte man aber annehmen, der Prophet habe vor seiner 
Verhaftung die Bundeslade in Sicherheit gebracht, etwa nach dem 
Tode Josia's (Syneell. |. c.), oder unter Jechonia (Bellarmin, Corn. 
a Lap.), so steht entgegen, dass die Priesterschaft vor dem Augen- 
blick äusserster Gefährdung dieses kostbarste Urheiligthum schwerlich 
würde haben verabfolgen lassen. Die katholischen Apologeten (Bel- 
larin., Welte) erinnern zwar, dass in den specificirten Verzeichnissen 
‘der von Nebucadnezar geraubten, später von Cyrus zurückgegebenen 
Tempelgeräthe (Jerem. 52, 17 ff. 2 Kön. 25, 13. Esra 1, 7—11) 
Stifiszelt und Bundeslade nicht erwähnt werden; allein es wird da- 
selbst auch des Schaubrodtisches nicht gedacht. In keinem Falle 


würde eine so hochwichtige That Jeremia's in der kanonischen Ge- 
schichtschreibung unerwühnt geblieben seyn. Das Sufiszelt schwindet, 
wie wir saben, schon nach der Weihe des salom. Tempels aus der Ge- 
schichte. Auch die Bundeslade scheint bereits unter Künig Josia 
niebt mehr vorhanden gewesen zu seyn; wenigsteus wird nur durch 
diese Voraussetzung der Ausspruch Jerem. 3, 16 iu ein überraschen- 
des Licht gestellt; vgl. Movers kritische Untersuchung über die hibl. 
Chronik S. 102. 158 f. Hitzig ἃ. ἃ. O. S. 28. Die Stelle 9 Chron. 
25, 3 bildet keine zwingende Instanz gegen diese Annahme; s. Fritz- 
sche zu 5 Esr. 1, 4. Welches aber auch das Schicksal der Bundes- 
lade gewesen seyn mag, in jedem Falle dient die Stelle Jerem. 3, 16 
als Beweis, dass das Interesse dieses Propheten für die Bundeslade 
nicht so stark gewesen seyn kann, als in der apokrvph. Relation vor- 
ausgeselzt wird. 

Vs. 9— 12. Ferner wurde erzählt, wie das Opfer, welches Sa- 
lomo bei der Weihung und Vollendung des Tempels darbrachte, durch 
Feuer vom Himmel verzehrt worden sey iu derselben Art, wie vor- 
mals das bei Weihung der Stiftshütte dargebrachte Opfer. Auch 
dauerte die Weihungsfeierlichkeit unter Salomo acht Tage. — Der 
Zweck dieses kleinen Abschuitts ist offenbar, auch den unmittelbar 
göttlichen Ursprung des heiligen Feuers nachzuweisen, und wie ein 
Feuerwunder es gewesen, durch welches die Eröffnung und Erneuerung 
des Jehovacultus verherrlicht worden sey, endlich Judas den Maccahäer 
als Wiederhersteller dieses Cultus in Eine Kategorie mit dessen Grün- 
dern, Moses und Salomo, zu stellen. 

Vs. 9. διεσαφεῖτο] Vulg.: magnifice enim sapientiam tractabat, 
wahrscheinlich nach der Var. διεσοφίσατο in Cod. 95. Zu 008000. 
soppl. ἐν τῇ γραφῇ, s. Vs. 4. σοφίαν ἔχων - - ἱεροῦ) Da Salomo 
als Ideal der Weisheit galt (vgl. 4 Kón. 5, 9— 14. Sir. 47, 13 f. 
Matth. 12, 42. Jos. Antt. VIII, 2, 5), so mussten auch alle seine 
Handlungen als Aeusserungen derselben erscheinen. Die Jollendung 
des Tempels wird nach der Einweihung genannt, weil erst durch letz- 
tere der Tempel als Stätte der Verehrung vollständig hergerichtet war. 
Zur Sache vgl. 2 Kön. 8, 5. 62 f. 2 Chron. 5, 6. 7, 4. — Vs.10. 
καϑὼς xai Movoijg -- οὕτως καὶ Σαλ.] Das καί der Vergleichung 
ist in beiden Gliedern gesetzt, indem dem Schreibenden die zwiefache 
Vorstellung vorschwebte: καϑὼς Mwvo. -- οὕτως καὶ Σαλ. und xa- 
ϑὼς xai Μωυσ. - - οὕτως Zei. Diess nicht beachtend lassen Codd, 
93. 106 das erste καί aus. Gerade so wie hier Koloss. 3, 15: xa- 
ϑαὶς καὶ ὁ Χριστὸς ἐχαρίσατο ὑμῖν, οὕτως καὶ ὑμεῖς; 2 Macc. 6, 14, 
vgl. Fritzsche u. Meyer zu Róm. 1,15. Beispiele aus Classikern bei 
Klotz ad Devar. p. 655. — κατέβη πῦρ - - ἐδαπάνησεν] vgl. 5 Mos. 
9, 24. Dass das Feuer zufolge des Gebets Moses’ herabgefallen sey, 
wird zwar daselbst nicht gesagt, aber Schrifisteller, wie der unsere 
oder sein Gewährsmann, verschmelzen ja ihre Urtheile über den Grund 
61865 Factum ohne Weiteres mit dem Factum. — καταβὰν - - ὅλο- 
καυτώμ.] vgl. 1 Chron. 7, 1. Nach dem Sinne beider alttestl. Erzäh- 
lungen sollte dieses Feuer und seine Wirkung nur das Zeichen des 
göttlichen Wohlgefallens am Opfer und der göttlichen Genehmigung 
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desselben seyn (vgl. Ewald Alterthüm. des V. Isr. S. 29 f.), keines- 
wegs zugleich den Stoff zum ewigen Altarfeuer bieten, was kraft des 
Zusammenhanges mit dem Abschnitt 4, 19 ff. dic Meinung unseres Er- 
zählers seyn muss. Auch würde es dem Chronisten weit näher gele- 
gen haben, das heilige Feuer aus dem Altar der Stiftshütte auf den 
des Tempels übertragen zu lassen. — Vs. 11. τὸ περὶ τῆς ἅμαρτ.] 
das Sühnopfer, sonst auch bloss περὸ auagr. LXX 3 Mos. 5, 11. 
7,37 u. 0. Bar. 1,10. 3 Esr. 7, 8. Hebr. 10,6; auch τὰ περὲ ἄμ. 
9 Chron. 29, 24; προσφορὰ περὶ ἀμ. Hebr. 10, 18. Der hier dem 
Moses beigelegte Ausspruch findet sich in vorliegeuder Form nicht im 
Pentateuch, sondern der Erzähler giebt damit höchst wahrscheinlich 
seine Auffassung der Stelle 3 Mos. 10, 16 f., indem er darin ein Zeug- 
niss des Moses für das 9, 24 berichtete Factum fand. Schon der Syr. 
muss eine Beziehung auf 3 Mos. 10, 16 angenommen haben, indem er 
τὸ περὶ τ. au. durch lad μεθ... hircus peccati, giebt. — Vs. 12. 
ὡσαύτως] auf dieselbe Weise wie Judas der Maccab. die Weihe des 
Tempels nach dessen Verunreinigung. τὰς ὀκτὼ ἡμέρας] Nach 
9 Chron. 7, 8 f. dauerte die salom. Feier der Tempelweihe nur sieben 
Tage, woran sich unmittelbar die siebentägige Feier des Laubhütten- 
festes anschloss, vgl. Bertheau zu d. St.; unser Erzähler brachte die 
acht Tage wahrscheinlich dadurch heraus, dass er ההג‎ in Vs. 8 vom 
Feste der Tempelweihe verstand und dazu den Vs. 9 erwähnten „ach- 
ten Tag** rechnete, an welchem die grosse Versammlung gehalten 
wurde. 

Vs. 19-- 15. Diese Ereignisse werden auch in den Denkwür- 
digkeiten Nehemia's erzählt, dessgleichen, dass er (im Tempel) eine 
(National-) Bibliothek gegründet und (für diesen Zweck) die National- 
schriften gesammelt habe. In gleicher Weise habe Judas Macc. die 
in Folge des Krieges zerstreuten Schriften gesammelt.  Bedürfen die 
ägyptischen Juden derselben, so mögen sie sich durch Boten holen 
lassen. 

Vs. 13. ἐξηγοῦντο impersonell: man erzählte, Win. S. 462. — 
ἀναγραφαί auch bei den Classikern von (besonders öffentlichen) Auf- 
zeichnungen nationaler Begebenheiten, 2. B. Diod. Sic. 1, 69. — 
ὕπομν. ol κατὰ Neeu. memorabilia, prouti conscripsit Nehemias, wie 
ἡ καϑ' Ἡρόδοτον ἱστορία in der späteren Profangräcität, zunächst mit 
dem Nebenbegriff, dass derselbe Stoff auch von Anderen behandelt 
worden, wie in den Aufschriften der Evangelien, oder wenigstens von 
Anderen Schriften desselben Titels verfasst seyen; dann ohne diesen 
Nebenbegriff, wie bei Epiphanius sogar ἡ κατὰ 100610 nevrarev- 
χος; s. Bernhardy Syntax S. 241; vgl. auch Anm. zu 4, 21. Diese 
Denkwürdigkeiten Nehemia’s sind aber von den ἀναγραφαῖς gewiss 
nicht verschieden, sondern καί vor τοῖς steht epexegetisch für und 
zwar. Ganz falsch nimmt Bretschneider Dogmat. d. Apokr. S. 61 an, 
dass sich die beiden ersten καί des Verses correspondiren: sowohl - - 
als auch, und avaygapal den Pentateuch bezeichne. Vielmehr ge- 
hört δὲ καί zusammen: aber auch. Rein unbegreiflich ist es aber, 
wie Movers (Loci quidam historiae canonis V. T. illustrati [Vratisl. 
1849] p. 15) unter Verweisung auf 3 Esr. 9, 37. Nehem. 7, 75. 8, 18 


Esther, oder eine selbstständige griechische Uebersetzung mit 
ypbischen Einschaltungen in der Art des 5 B. Esra. Dass un- 
erf. wirklich aus einer solchen Quelle schüpfte, also keinesweges 
m irrigen Vertrauen, dass die Jgyptischen Juden nicht dieselben 
rea Schriflen wie die Palästinenser besässen, in frechem Betrug 
lerdachte Fabeleien, wie in Vs. 4 f. dem kanonischen Jeremia, so 
dem kanonischen Nehemii lichtete (Hengstenberg Authentie 
Janiel S. 241), erhelll unwidersprechlich aus 1, 20; vgl. Anm. 
St. 8. 44. καταβάλλεσϑαι gew. mil ϑεμέλιον verbunden, einen 
d niederlegen (s. Bleck Hebr.-Br. Il, 4, S. 525), dann mit Ac- 
iberhaupt: efwas gründen oder begründen, in diesem Sinne be- 
bei Plato, s. Pape u. d. ΝΥ. Dass die Dibliothek im Tempel an- 
t wurde, kann wohl als sich von selbst verstebend angenommen 
em, da in demselben auch das Staatsarchiv angebracht war, s. zu 
ee. 14, 49. Vgl. auch Joseph. Anti. V, 4, 17. — τὰ περὶ 
βασιλέων) die Berichte über die Könige. Wären wir berechtigt, 
gabe des Vfs. als urkundlich treue Notiz zu nehmen, so liesse 
ler Ausdruck nicht bloss von den kanonisch gewordenen BB. Sa- 
s und der Könige (vielleicht mit Einschluss des Buchs der Richter 
les Buches Ruth, aber ganz entschieden mit Ausschluss der BB. 
hronik), sondern auch zugleich von den in den BB. der Könige und 
Zhronik angeführten und benutzten, später verloren gegangenen 
rischen Quellenschriften verstehen, z. B. den „Büchern der Zeit- 
misse der Könige Juda’s“ und „Israels.“ Da aber der Erzähler 
Wahrscheinlichkeit nach den Kanon im Auge hat, wie er zu sei- 
Leit bestand, so künnen nur die erstgenannten Schriften gemeint 
Ὁ vielleicht sogar mit Einschluss der Chronik. Der Zusatz βιβλία 
odd. 19. 23. 52. 55. 93. 106 ist wahrscheinl. Glosse. Vulg. u. 
lasen βασιλειῶν nach der Ueberschrift der BB. Samuelis und der 
ige bei den LXX. — καὶ προφητῶν] Alex. setzt βιβλία bei, 
vielleicht auch in Codd. 19 n. s. w. hieher gehürt: Prophetenbü- 

Ist βιβλία unächt, so muss τὰ τῶν vor zzgog. ausgefallen seyn, 
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Königs sowohl eine dem Mosaismus dargebrachte Huldigung, als auch 
eiue amtliche Beglaubigung der wunderbaren Wiederauffindung des hei- 
ligen Feuers. Aus letzterem Gesichtspuncte fasste die Sache auch die 
Vulg., indem sie zu fecit εἰ templum beifügt: ,,ut probaret, quod 
factum erat** (was nicht die Uebersetzung von δοκιμάσας ist, denn 
diess giebt sich besonders, fortfahrend: et quum probasset). Aus 
seinem eigenen religiösen Standpuncte würde der Perserkönig in dem 
Orte, wo man das heil. Feuer wiederfand, nur eine heilige Erdfeuer- 
oder Naphthaquelle anzuerkennen und zu verehren vermocht haben. 
Seit dem Ende des 16 Jahrh. wird der tiefe Brunnen, welcher unter- 
halb der Vereinigung des Thales Hinnom mit dem Thale Josaphat liegt, 
von fränkischen Reisenden mit Bezug auf unsere Legende „der Brun- 
nen des Nehemia‘‘, auch ‚puteus ignis** genannt, aber ohne irgend 
einen Anhalt in einheimischen Ueberlieferungen; denn die Eingeborc- 
neu nennen ihn „Brunnen des Hiob“, die fränkischen Reisenden bis 
ins 16 Jahrh. aber hielten ihn für den alttestl. Brunnen Rogel; vgl. 
Robinson Palästina 11 Bd. S. 139. — Vs. 35. Seine Freude über 
den wunderbaren Fund gab der König auch zu erkennen durch reiche 
Geschenke an Diejenigen, denen er wohl wollte. τὸ διάφορον „id 
quod alicujus interest, commodum, utilitas, pecunia, qua aestimatur 
id quod alicujus interest“‘ (Wahl); iu der Bed. Geld auch 3, 6 und 
als Variante 4, 28 und öfter bei den späteren Classikern, s. die Lexx., 
besonders Schweighaeuser Lex. Polyb. p. 155. — nahm und theilte 
mit] hebraisirende Umständlichkeit; so aufzulösen: ἐλάμβ. πολλὰ διά- 
qoga x. μετεδίδου οἷς ἔχαρ. Wahl; die Iınperfecta besagen, dass 
er sein Wohlwollen wiederholt auf diese Weise kund gab. Unstatt- 
haft ist Grotius Conjectar: ἐχρήσατο statt ἔχαρ. in dem Sinne: quo- 
rum opera ad explorandam rei veritatem usus erat. — Vs. 36. τοῦτο͵) 
nicht der Ort, wo das heil. Feuer gefunden wurde (Vulg.: Aunc lo- 
cum; Win. RW. 11, S. 147. 5 Aufl), sondern die aufgefundene Sub- 
stanz. — 000900 -- 2000000009 - - NegOct(] Ein verzweifelter 
Passus! Auch die Versionen und Holmes’ Apparat lassen rathlos. 
Vulg.: Nephthar — Nephi; Syr. 515-ל‎ —— „Aal; 51 8 
bieten Codd. 19. 55 Νεφϑαί; 62. 106 100090 , während Alex. 71. 
74. 243. Compl. Ald. Negp8ag wiederholen. So viel ist sicher, dass, 
wenn Nepdag ein semitisches Wort ist, es nicht Reinigung bezeich- 
nen kann, man müsste denn mit Zasse eine Verstümmelung der po- 
stulirilen Wortform «v3 (von "mu rein seyn) annehmen. Aber im We- 
sen der in der Legende beschriebenen Substanz führt nichts auf den 
Begriff der Reinigung, also ist die Deutung des Vfs. höchst wahr- 
scheinlich falsch, was zumal im Hinblick auf die vielen Missdeutungen 
hebräischer Worte bei Philo, an einem ägyptischen Juden nicht be- 
fremden darf. Sie kann daher der Prüfung des Wortes keinen An- 
halt gewähren. Vielmehr sieht sich die Untersuchung nur an die 
Wortform und an die voraufgegangene Charakterisirung der damit be- 
zeichneten Sache gewiesen. Nun ist Zweierlei möglich: Entweder 
ist Nepdag der eigentliche Ausdruck und ΜΝεφϑαεί die corrumpirte 
Form der Volkssprache (Adag — ’Adael bei Hesychius), oder Letz- 
teres ist das wenigstens annäherungsweise Richtige und 1/5000 die 
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Corruption oder die vom Verfasser oder seinem Gewährsmann im alle- 
gorisch -tvpischen Interesse beliebte Umbildung. lm ersten Falle wäre 
zu postuliren die Form "zz: (von ^e»), die Los/assung, nl. des dicken 
Wassers (vgl. Prov. 17, 44 m» "555), oder auch die Befreiung des 
heil. Feuers aus dem gebundenen Zustande, in welchem es zu Was- 
ser gleichsam verdichtet war. Achtet man aber auf die frappante 
Aehnlichkeit der vorher charakterisirten Substanz (Vs. 20 ff. 31) mit 
der NapAtha, dem bekannten leicht Feuer fangenden und daher auch 
am Sonnenstrahl entzündbaren Erdöle (Strabo XVl, 1, 15 oder p. 743. 
Plut. Alex. 35. Dioscorid. de materia med. I, c. 109. Pin. ἢ. .א‎ 
II, c. 104), so wird man in 1000066] oder vielmehr in der Var, 
Nepda (s. oben; die Verschiedenheit der Vocalisation kann natürlich 
nicht ins Gewicht fallen) die gangbare und eigentliche Bezeichnung der 
Sache, in 105000 dagegen entweder eine Nebenform mit hinzuge- 
schnarriem r (nach der Analogie von Darmeschek = Dameschek, 
Damaskus; s. Credner Einleit. ins N. T. I Bd. S. 285), oder eine ab- 
sichtliche Modification anzuerkennen haben. Gaab hält Νεφϑάρ für 
eine Zusammenziehung aus "op vn, es ist Naphlha losgebrochen (statt 
καϑαρισμός sey zu lesen 90000608 1), Schols aus "Ὁ xup, 
Naphthafeuer (aber in diesem Falle hätte ^: vor נפטא‎ gesetzt werden 
müssen: Feuer der Naphtha); Winer ist geneigt, bei Νεφϑαεί an 
"rti (Quelle נפתיה‎ Jos. 15, 9. 18, 15), Wasser, zu denken, aber mit 
dem Bedeuken, dass das Wort nicht semitisches, sonderu persisches 
Ürsprungs sey, ohne in letzter Beziehung eine Meinung auszusprechen. 
Nach Simonis Onom. N. T. p. 117 (bei Win. RW.) ist Neg aci das 


persische וש‎ IR, es ist Naphtha, welche Erklärung ein von mir 
befragier Kenner des Persischen gänzlich verwirft, da ἘῚ nicht, wie 


es Simonis zu nehmen scheine, die dritte Person des Verbum subst., 
sondern die zweite sey (es, nicht est). Benfey u. Stern in einem Excurs 
zu ihrem Werkchen ,,Ueb. die Monatsuamen einiger alter Völker‘‘ (Berl. 
1856) S. 204 ff. bringen in sehr gelebrter aber iiusserst complicirter 
Combination Νεφϑαρ in Zusammenhang mit dem pers. Naplar (apanm), 
was der Sache nach identisch sey mit Arduisur, dem heiligen Urwas- 
ser und kräfigsten Reinigungsmittel, wobei sie nicht nur die Richtig- 
keit der Deutung von Nepdag durch καϑαρισμός, sondern auch die 
absolute Glaubwürdigkeit unserer Erzählung voraussetzen. Noch an- 
dere Deutungen s. bei Winer RW. Il, S. 148, 5 Aufl. In Betreff 
der Deutung des Wortes durch καϑαρισμός liegt die Vermuthung am 
nächsten, dass der Verf. einen Zusammenhang mit פטר‎ angenommen, 
in so fern sich die Reinigung auch als eine Befreiung denken lässt, 
oder auch mit dem aram. "ur, Ungesäuertes (Calmet, Ewald Gesch. 
Isr. HT, b. S. 185), s. 1 Kor. 5, 6 —8. Dieser seiner irrigen Er- 
klärung zufolge scheint er in dem Worte eine tvpische Hinweisung auf 
den χαϑαρισμὸς τοῦ ἱεροῦ (Vs. 18) unter Judas dem Maccabäer an- 
genommen zu haben. — Die ganze Erzählung ist schwerlich als 
Nachbildung von 1 Kön. 18, 34 ff. anzusehen (gg. Bertheau de Il Macc. 
lib. p. 20), denn daselbst geschieht die Uebergiessung des Opferholzes 
Apokr. 4. 
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und Opfers augenscheinlich für einen anderen Zweck und ist daselbst 
gewöhnliches Wasser gemeint, sondern die Legende nahm für ibren 
Zweck die bekannte Erfahrung von der Naphtha zu Hilfe; als feuchte 
und doch zugleich feuerfangende Substanz erschien Naphtha als die 
geeignetste Form, in welche sich das h. Feuer wunderbar verwan- 
delle, um als solches zur bestimmten Zeit wieder .aus ihr hervorzu- 
gehen. — Dass der Legende ein natürliches Factum zu Grunde 
liege, nl. die Wiedergewinnung des h. Feuers durch Auffangung der 
Sonnenstrahlen an Naphtha bei Darbringung des ersten Opfers nach 
der Rückkehr aus dem Exil (Scholz, W’elte), wäre an sich weder 
undenkbar noch dem Geiste des Alterthums (s. ל‎ Macc. 10, 5 ₪. Anm. 
dazu; Ewald hebr. Altertbümer -S. 29 f. Anm. 5) unangemessen, ist 
aber beim Schweigen der ältesten und glaubwürdigsten Quelle (Esr. 
3, 3) durchaus unwahrscheinlich. — Auffallend ist nur, dass der 
oder die Vff. des Briefs kein Bedenken angefochten zu haben scheint 
über die Frage, auf welche Art das heilige Feuer während der Sisti- 
rung des Cullus unter Antiochus IV erhalten und bei dessen Wieder- 
erüffnung unter Judas Maccab. wieder zum Vorschein gekommen sey. 
Denn nach der Hauptschrift 10, 3 war dasselbe erloschen gewesen. — 
Nach dem von Di/imann aus dem Aethiopischen übersetzten christli- 
chen ,,Adamsbuche* S. 131 f. fand Esra im Gewölbe des Tempels 
„das Rauchgefäss mit Feuer gefüllt* und dieses Feuer war „göttliches, 
heiliges Feuer, das allezeit in dem Ilause Gottes gewesen war.“ 

Cap. II, Vs. 1 —8. In der Schrift, aus welcher die Nachricht 
von der Verbergung des h. Feuers durch Jeremia (1, 19) entnommen 
sey, werde auch berichtet, wie dieser Prophet seine exilirenden Lands- 
leute zu unverbrüchlicher Treue gegen das mosaische Gesetz ermahut 
und wie er das Stiftszelt und die Bundeslade auf güttliches Geheiss ia 
einer Höhle des Berges Nebo verborgen, einigen seiner Begleiter aber, 
die sich den Weg zu dieser Grotte hätten merken wollen, diese ihre 
Absicht scharf verwiesen habe, da der Ort unbekannt bleiben solle bis 
zur Zeit, da die zerstreuten Israeliten wieder vereinigt würden, wo 
Gott diese heiligen Gegenstände wieder ans Licht bringen und auch 
die Schechinah wieder erscheinen werde. — Diese Erzählung $oll 
offenbar dem möglicherweise von den ägyptischen Juden zu erheben- 
den Bedenken begegnen, dass, wenn auch der Tempel zu Jerusalem 
im Besitze des ursprünglichen heiligen Feuers (dessen Aechtheit frei- 
lich jeder Untersuchung entzogen war) sey, ihm doch das heilige Zelt, 
die Bundeslade und die Schechinah fehle. Vs. 2 u. 3 dienen gewis- 
sermassen als Einleitung, zur Angabe, bei welcher Gelegenheit Jere- 
mia jene Gegenstände verborgen habe. Zugleich aber sollte wohl 
diese prophetische Vermahnung der Exulanten eine Aufforderung an 
die ägyptischen Juden seyn, auch ihrerseits solche Treue zu halten, 
da sie in derselben Lage sich hefänden, wie ihre Vorfahren im baby- 
lonischen Exil. 

Vs. 1. Nachträgliche Ergänzung der Nachricht in 1, 19, die zu- 

leich den Ucbergang zum Folgenden bahnt. —  evoíox. Ἵερεμ. - - 
ὅτι — εὐρίσκ., ὅτι Iegeu. Win. S. 551. ἀπογραφαί im Sinne von 
ἀναγραφαί (s. zu Vs. 13), ist sonst ungebriütuchlich. Es können nur 
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Pseudepigraphen gemeint seyn, da die hier genannte Nachricht im 
Kanon sich nicht findet, Statt “Ἱερεμίας ὁ προφ. lasen Syr. u. Lat. 
Ἱερεμίου τοῦ πρ., was die ülteren kathol. Ausleger billigen, indem 
sie an eine verlorene kanonische Schrift dieses Propheten denken, von 
welcher sie annehmen, dass sie auch Matth. 27, 9 (s. die Ausll. zu d. 
St.) citirl werde; s. zu Vs. 4 u. 15. — μεταγίνεσθαι in der Be- 
deutung (ransferri, deportari, sonst nirgends vorkommend, daher die 
Aenderung μεταγομένους in einigen Codd. , ebenso im folg. Vs. — 
Vs. 9. δοὺς αὐτοῖς v. vop.]. d. h. indem er ihnen die Gesetzesrolle 
mit auf den Weg gab, durch diese symbolische Handlung ihnen die 
Ermahnung, ἵνα un ἐπιλαϑ., ans Herz legend. Auch bievon berichten 
die kanonischen BB. nichts. — δον. ἵνα nach ἐντέλλ. s. Win. 
8. 44, 8. — βλέποντ. ἀγαάλμ. - - κόσμον] Sie sollten sich durch 
den Glaoz der religiósen Kunst des Heidenthums nicht blenden lassen. 
Ueh. die Meinung, dass der Vers eine Beziehung auf den apokr. Brief 
des Jeremia enthalte (vgl. z.B. Eichhorn Einl. in d. ,Apokr. S. 892), 
s. Fritzsche Apokryphen I Bd. S. 206. Vs. 4. ἦν δὲ ἐν τῇ γρα- 

φῇ] es war aber enthalten, fand sich, stand in der Schrift, in wel- 
cher, darüber s. zu Vs. 8. δέ steht metabatisch. Das Impf. ἦν ist 
gewählt in Berücksichtigung der Zeit, wo der Schreibende die Schrift- 
stelle auffand. — τὴν σκηνὴν] das heilige Zelt, die Stiftshütte, 
welche nach 1 Kón. 8, 4. 2 Chron. 5, 5 in den salom. Tempel ge- 
bracht worden war, von wo an sie in den kanonischen Geschichtsbü- 
chern verschwindet. Unsere apokryphische Urkunde setzt: voraus, 
dass dieselbe im Tempel bis zu dessen Zerstörung durch die Chaldier 
verblieben sey. — . χρηματισμός Orakel, Gottesspruch, göttliche 
Antwort (so in der Bibel nur noch Röm. 11, 4), anders 11,17. Der 
Ausdruck setzt eine an Gott in dieser Angelegenheit gerichtete Frage 
voraus analog der in 1 Macc. 3,50. — συνακολουϑεῖν ist schwer- 
lich von einem wunderhaften Nachfolgen zu verstehen wie das Simpl. 
&xoÀ. in 1 Kor. 10, 4 (gg. Wernsd. p. 203 sq.; — nach Serar. wur- 
den die heiligen Gegenstände von Engeln getragen in der Art, wie ' 
solche das Haus der Maria von Nazareth nach Loreto brachten), son- 
dern s.v. a. secum deportari , denn nach Vs. 6 hatte er Begleiter; 
Ἱερεμίας προσέταξε τοῖς ἱερεῦσιν ἄραι τὴν ϑείαν κιβωτὸν καὶ τὴν 
σκηνὴν κἀὶ ἀκολουϑῆσαι αὐτῷ (Syncell. p. 409 ed. Bonn.). «xo- 
λουϑεῖν u. ἔπεσϑαι von Dingen , die nachgeführt werden , auch bei 
"Aelian. V. H. 12, 40: ta re ἄλλα ἐφόδια εἵπετο τῷ Ξέρξῃ πολυτε- 
λείας καὶ ἀλαζονείας πεπληρωμένα καὶ οὖν καὶ ὕδωρ ἠκολούϑει τὸ 
ἐκ τοῦ Χοάσπου, was Herod. 1, 88 also ausdrückt: ὕδωρ 0 
ποταμοῦ ἅμα ἄγεται (SceAleusn.). — οὗ ὁ Μωυσῆς - - κληρονομ.] 
d. i. auf den Berg Nebo, im Moabiterlande Jericho gegenüber, 5 Mos. 
8.927. 32, 49. 34,1. ϑεοῦ xÀggov., ,נחלת יהוח‎ das dem Jehova 
als Eigenthum angehörende Land, sonst gewöhnlich Prädicat des hei- 
ligen Volkes (s. Cólln bibl. Theol. I, S. 252), während es vom Lande 
heisst, es sey dem Volke als xAngovoula übergeben worden. Der 
erhabenen Würde der noch von Moses selbst herstammenden Urheilig- 
thümer war es am angemessensten, sie in der Nähe der Stätte zu 
bergen, wo der Begründer der Theokratie gestorben und begraben 

A 


50 II. B. der Maccabäer. 


war; 8. 5 Mos. 32, 50. 34, 5 (f. — Vs. 5. τὸ Ovoiacr. v. ϑυμ.] 
Die Erwähnung des Räucheraltars (s. zu 1 Macc. 1, 21) muss höch- 
lichst befremden, nicht nur weil derselbe im vor. Verse nicht genannt 
war, sondern auch vorzüglich desshalb, weil das apologetische Inter- 
esse der Erzühlung nur auf Urheiligthümer gerichtet seyn konnte, die 
dem zweiten Tempel fehlten und deren Mangel die Herrlichkeit dieses 
Tempels zu beeinträchtigen scheinen konnte. Hätte aber die Erzäh- 
lung dem Räucheraltar des zweiten Tempels nur provisorische Geltung 
beilegen wollen bis zu der Vs. 7 bestimmten Zeit, so hätte sie auch 
noch andere Gegenstände nennen müssen, die das Schicksal dieses 
Altars getheilt hatten, wie den Schaubrodtisch, in welchem Sinne auch 
Syncellus p. 409. ed. Bonn. die Relation ergänzt, indem er den Jerem. 
auch τὴν τράπεζαν, καὶ τὴν λυχνίαν (sic! vgl. Jerem. 52, 19) καὶ τὰ 
λοιπὰ ἅγια σκεύη bergen lässt. Ich muss daber für Streichung voa 
καὶ τὸ ϑυσιαστ. T. ϑυμιάμ. stimmen, obschon die Worte allgemein 
bezeugt sind und ich mir die Ursache ihrer Einfügung durch Abschrei- 
ber nicht zu erklären weiss. — — Vs. 6. ὥστε ἐπισημ. τ. ὁδόν] um 
sich den Weg zu bezeichnen, d.h. ihn mit Merkzeichen, wie Denk- 
steinen u. dgl. zu versehen, um mit ihrer Ililfe die Grotte wieder auf- 
zufinden. Ueb. ὥστε von der Absicht s. zu 1 Macc. 1,49. — καὶ 
οὐκ ἠδυνήϑ. εὑρεῖν] Die Rede geht fort, als ob sie mit προσῆλθον 
begonnen bitte; vgl. Win. S. 506 u. Anm. zu 10, 12. Doch fehlt 
καί in Codd. 19. 64. 95. — Vs. 7. μεμψάμενος] Er tadelte sie nicht 
desshalb, „dass sie nicht gleich Anfangs für die Bezeichnung des Wegs 
Sorge getragen“ (Scholz), sondern dass sie in menschlichem Vorwitz 
elwas dem heiligen Plane Gottes Widerstrebendes unternommen hat- 
ten. Selbst wenn es erlaubt gewesen wire, hätten sie sich vorher 
den Weg nicht bezeichnen können, da sie mit Fortschaffung der hei- 
ligen Geräthe beschäftigt waren. — καί vor ἄγνωστος fehlt in Cod. 44. 
Syr. Vulg. und ist als sinnlos zu streichen. — συνάγειν ἐπισυναγω- 
γήν coetum (vgl. Hebr. 10, 95) congregare. — ἵλεως (att. statt 
ἵλαος) von der Güte und versübnten Gnade Gottes auch Vs. 22. 7,37. 
10, 26; in demselben Sinne bei den Classikern sehr gangbar von den 
Göttern. — — Vs. 8. n δόξα - - νεφέλη] Die Herrlichkeit des Herra 
(m: me -35), deren Gegenwart sich durch das Gewoülk darstellte (καί 
vor 9 νεφέλη epexegetisch: und zwar, nämlich), welches einst die 
Stiftshütte bei deren Einweihung erfüllte (2 Mos. 40, 34 f.) und auf 
derselben ruhete (4 Mos. 14, 10), so wie später den salomonischen 
Tempel erfüllte (1 Kön. 8, 11), und von welchem die Rabbinen mei- 
nelen, es habe als >33 beständig über der Bundeslade geschwebt 
(was neuerdings wieder Neumann in Rudelbach u. Guerike Zeitschrift 
f. d. luth. Theol. u. Kirche 1851, S. 70 ff. vornehmlich nach 3 Mos. 
16, 2 als durchgehende Vorstellung des A. T. selber nachzuweisen 
versucht hat), in dem serubabelischen Tempel aber gefehlt, s. zu 
1, 21. Selbstredend konnte diese Wolke nicht unter die Gegenstände 
gehören, die durch menschliche Hand in Sicherheit zu bringen waren 
(Vs. 4), sondern im Wesen der göttlichen Herrlichkeit lag es, dass sie 
von selbst in das Unsichtbare sich zurückzog. --- ἐπὶ Μωυσῇ) bei 
Moses — zur Zeit desselben; ebenso ἐφ᾽ ὑμῖν Zosimi Hist. 5, 8. — 
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ec καὶ 0 Zal. -- μεγάλως] Vulg. auch hier erklärend: sicut, quum 
Salomon petüt, ut locus sanctifcaretur magno Deo (5 Codd. Sergii 
fügten τῷ xvgío bei) manifestabat haec. ἀξιοῦν in der Bed. bitten 
(s. zu 1 Macc. 11, 28) ist dem 2 Macc.-B. sehr geläufig: 5, 31. 
4,19. 5,4. 7,28. 8, 29. 9,26. 10,4.16.26. 11, 17. 94. 12, 
11. 49 (3 Macc. 5, 13). τόπος als generelle Bezeichnung des Ter- 
pels sehr häufig in diesen Büchern: 9 Macc. 2, 18. 5, 9. 18.30. 5, 
16 f. 19 f. 8, 17. 10, 7. 13,23. 15,34. 3 Macc. 1, 9. 23. 29. 2, 
9 f. 14. 16. 4 Macc. 4, 10. 12 (Apstgsch. 6, 14). Ueb. καϑαγιαξ. 
s. zu 1,26. Auf ausgezeichnete Weise (μεγάλως) geheiligt wer- 
den sollte der Ort durch die Schechinab, von welcher wahrschein- 
lich auch unser Erzähler annahm, dass sie im salomonischen Tem- 
pel beständig über der Bundeslade geschwebt habe. Diese Bitte Sa- 
lomo's fand er wahrscheinlich in 2 Chron. 6, 41; oder aber er dachte 
sich die Opfer in 1 Kön. 8, 5 von einer solchen Bitte begleitet und die 
Erfüllung des Hauses mit dem Gewölk 2 Kón. 8, 10 als die Erhüruug. 
Natürlicherweise war der serubabelische Tempel auch ἅγιος durch 
seine erhabene Bestimmung, aber nicht in so ausserordentlicher Weise, 
wie der salomonische durch die Schechinah. 

Ganz im Widerspruch mit Vs. 18, wo die Driefsteller die Wie- 
dervereinigung der zerstreueten Juden erst von der Zukunft erwarten 
(vgl. auch 1, 27. 29), haben Salian., Wernsdorf p. 184. 189 u. A. 
angenommen, die dem Jeremia Vs. 7 f. beigelegte Verheissung sey 
nach der Meinung des Erzählers bereits nach der Rückkehr aus dem 
Exil bei der Wiederherstellung des Jehovacultus erfüllt worden. Ohne- 
diess hätte die Tendenz der Erzählung wie des gauzen Briefs erfordert, 
Art und Details der Wiederauffindung der geborgenen Gegenstände 
so wie der Wiedererscheinung der Wolke ebenso genau zu beschrei- 
ben, wie die Wiederauffindung des heiligen Feuers im vorigen Capitel. 
Auch war es constante jüdische Ueberlieferung, dass die Bundeslade 
dem zweiten Tempel gefehlt habe. Nur darüher war man verscbiede- 
ser Meinung, ob sie mit den übrigen heiligen Dingen von den Chal- 
däern geraubt (so schon AB. Esra 10, 22: arca testamenti nostri di- 
repta est), oder durch israelitische Hand in Sicherheit gebracht worden 

. Letzteres war die gangbare Vorstellung. Ganz consequent lehr- 
ten die Anhänger derselben, dass die Bundeslade in der messianischen 
Zeit wieder zum Vorschein kommen werde; vgl. Buxtorf de arca 
foederis cp. 23, in seinen Exercitt. p. 204 ss.; bloss darüber waren 
sie verschiedener Ansicht, wie, wohin und von wem die Lade gehor- 
gen worden sey, s. Burtorf |. c. c. 22, p. 186 ss. Der Vorstellung 
des 2 Macc.-B. hat sich unter den Juden nur Joseph. Gorion. 1, 21 
(p. 63. ed. Breith.) augeschlossen, wogegen dieselbe in der Kirche 
Eingang fand, wo man entweder annahm, die Verheissung des Jeremia 
(Vs. 7 f.) sey bereits erfüllt worden, nämlich im mystischen Sinne 
durch Erscheinung der wahren Schechinah, Christi, welcher die Völ- 
ker zur Einheit des Glaubens verbunden und die Stifishütte in Form 
der Kirche wieder aufgerichtet habe (Ambros. de offic. Ill, 17. Au- 
pert. Tuit.), oder (vgl. Apok. 11, 19) die Erfüllung sey noch zu hof- 
fea und zwar im buchstäblichen Sinne kurz vor dem jüngsten Tage bei 
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desselben seyn (vgl. Ewald Alterthüm. des V. Isr. S. 29 f.), keiaes- 
wegs zugleich den Stoff zum ewigen Altarfeuer bieten, was kraft des 
Zusammenhanges mit dem Abschnitt 1, 19 ff. die Meinung unseres Er- 
zühlers seyn muss. Auch würde es dem Chronisten weit näher gele- 
gen haben, das heilige Feuer aus dem Altar der Stiftshütte auf den 
des Tempels übertragen zu lassen. — Vs. 11. τὸ περὶ τῆς anapr.] 
das Sühnopfer, sonst auch bloss περὶ 4001. LXX 3 Mos. 5, 11. 
7,57 0.0. Bar. 1, 10. 8 Esr. 7,8. Hebr. 10,6; auch τὰ περὲ ἄμ. 
9 Cbron. 29, 24; προσφορὰ περὶ au. Hebr. 10, 18. Der hier dem 
Moses beigelegte Ausspruch findet sich in vorliegeuder Form nicht im 
Pentateuch, sondern der Erzäbler giebt damit höchst wahrscheinlich 
seine Auffassung der Stelle $ Mos. 10, 16 f., iudem er darin ein Zeug- 
niss des Moses für das 9, 24 berichtete Factum fand. Schon der Syr. 
muss eine Beziehung auf $ Mos. 10, 16 angenommen haben, indem er 
τὸ περὶ v. au. durch loda ]- הפ‎ hircus peccati, giebt. — Vs. 12. 
ὡσαύτως] auf dieselbe Weise wie Judas der Maccab. die Weihe des 
Tempels nach dessen Verunreinigung. τὰς 0זא0‎ ἡμέρας] Nach 
4 Chron. 7, 8 f. dauerte die salom. Feier der Tempelweihe nur sieben 
Tage, woran sich unmittelbar die siebentägige Feier des Laubhütten- 
festes anschloss, vgl. Bertheau zu d. St.; unser Erzähler brachte die 
acht Tage wahrscheinlich dadurch heraus, dass er ההג‎ in Vs. 8 vom 
Feste der Tempelweihe verstand und dazu den Vs. 9 erwähnten „ach- 
ten Tag“ rechnete, an welchem die grosse Versammlung gehalten 
wurde. 

Vs. 12— 15. Diese Ereignisse werden auch in den Denkwür- 
digkeiten Nehemia's erzählt, dessgleichen, dass er (im Tempel) eine 
(National-) Bibliothek gegründet und (für diesen Zweck) die National- 
schriften gesammelt habe. In gleicher Weise habe Judas Macc. die 
in Folge des Krieges zerstreuten Schriften gesammelt.  Bedürfen die 
ägyptischen Juden derselben, so mögen sie sich durch Boten holen 
lassen. 

Vs. 13. ἐξηγοῦντο impersonell: man erzählte, Win. S. 469. — 
ἀναγραφαί auch bei den Classikern von (besonders öffentlichen) Auf- 
zeichnungen nationaler Begebenheiten, z. B. Diod. Sic. 1, 69. — 
vzopy. of κατὰ Νέεμ. memorabilia, prouti conscripsit Nehemias, wie 
ἡ καϑ' Ἡρόδοτον ἱστορία in der späteren Profangräcität, zunächst mit 
dem Nebenbegriff, dass derselbe Stoff auch von Anderen behandelt 
worden, wie in den Aufschriften der Evangelien, oder wenigstens von 
Anderen Schriften desselben Titels verfasst seyen; dann ohne diesen 
Nebenbegriff, wie bei Epiphanius sogar ἡ κατὰ Μωυσέα nevrarev- 
χος; 8. Bernhardy Syntax S. 241; vgl. auch Anm. zu 4, 21. Diese 
Denkwürdigkeiten Nehemia’s sind aber von den ἀναγραφαῖς gewiss 
nicht verschieden, sondern καί vor roig steht epexegetisch für und 
zwar. Ganz falsch nimmt Bretschneider Dogmat. d. Apokr. S. 61 an, 
dass sich die beiden ersten xaí des Verses correspondiren: sowohl - - 
als auch, und avaygapal den Pentateuch bezeichne. Vielmehr ge- 
hört δὲ καί zusammen: aber auch. Rein unbegreiflich ist es aber, 
wie Movers (Loci quidam historiae canonis V. T. illustrati [Vratisl. 
1842] p. 15) unter Verweisung auf 3 Esr. 9, 37. Nehem. 7, 75. 8, 18 
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behaupten konnte, unter ἀναγραφαί sey das apokr. griech. Buch Esra, 
uer. ὑπομνημ. τ. x. τ. Νεεμίαν der kanonische Nehemia gemeint. — 
za αὐτά dasselbe, näml. was der Verf. Vs. 9 — 12 aus kanonischen 
Schriften referirte. Da weder dieses, noch die Gründung einer Natio- 
salbibliothek durch Nehemia in der kanonischen Schrift dieses Namens 
erwähnt wird, so können nur entweder pseudepigraphische Deokwür- 
digkeiten Nehemia's gemeint seyn, oder die alexandrinische Ueberse- 
izang des kanonischen Nehemia mit grösseren Einschaltungen wie die 
griechischen Zusätze zu dieser Uebersetzung des Daniel und des Bu- 
ches Esther, oder eine selbstständige griechische Uebersetzung mit 
apokryphischen Einschaltungen in der Art des 5 B. Esra. Dass un- 
ser Verf. wirklich aus einer solchen Quelle schöpfte, also keinesweges 
ia dem irrigen Vertrauen, dass die ägyptischen Juden nicht dieselben 
heiligen Schriften wie die Palästinenser besässen, in frechem Betrug 
selbsterdachte Fabeleien, wie in Vs. ἃ f. dem kanonischen Jeremia, so 
bier dem kanonischen Nehemia andichtete (Hezgstenberg Authentie 
des Daniel 5. 241), erhellt unwidersprechlich aus 1, 20; vgl. Anm. 

zu d. St. S. 44. καταβαλλεσϑαι gew. mit ϑεμέλιον verbunden, einen 
Grund niederlegen (s. Bleek Hebr.-Br. II, 1, S. 525), dann mit Ac- 
eus. überhaupt: e(was gründen oder begründen , in diesem Sinne be- 
reits bei Plato, s. Pape u. d. W. Dass die Bibliothek im Tempel an- 
gelegt wurde, kann wohl als sich von selbst verstehend angenommen 
werden, da iu demselben auch das Staatsarchiv angebracht war, 8. zu 
4 Mace. 14, 49. Vgl. auch Joseph. Antt. V, 1, 17. — τὰ περὶ 
τῶν βασιλέων die Berichte über die Könige. "Wären wir berechtigt, 

die Angabe des Vfs. als urkundlich treue Notiz zu nehmen, so liesse 
sich der Ausdruck nicht bloss von den kanonisch gewordenen BB. Sa- 
muelis und der Könige (vielleicht mit Einschluss des Buchs der Richter 
und des Buches Ruth, aber ganz entschieden mit Ausschluss der BB. 
der Chronik), sondern auclı zugleich von den in den BB. der Könige und 
der Chronik angeführten und benutzten, später verloren gegangenen 
historischen Quellenschriften verstehen, z. B. den „Büchern der Zeit- 
ereignisse der Könige Juda's** und „Israels.“ Da aber der Erzähler 
aller Wahrscheinlichkeit nach den Kanon im Auge hat, wie er zu sei- 
ner Zeit bestand, so können nur die erstgenaunten Schriften gemeint 
seyn, vielleicht sogar mit Einschluss der Chronik. Der Zusatz βιβλία 
in Codd. 19. 23. 52. 55. 93. 106 ist wahrscheinl. Glosse. Vulg. u. 
Syr. lasen βασιλειῶν nach der Ueberschrift der BB. Samuelis und der 
Könige bei den LXX. — — xoi προφητῶν] Alex. setzt βιβλία bei, 
was vielleicht auch in Codd. 19 u. s. LZ hieher gehört: Prophetenbü- 
cher. Ist βιβλία unücht, so muss τὰ τῶν vor zog. ‚ausgefallen seyn, 
was mir als das Wahrscheinlichste erscheint. — τὰ τοῦ Javiö] die 
Psalmen, schwerlich Bezeichnung der sämtlichen Hagiographen (gg. 

Hngstnb. Auth. des Daniel S. 244), denn wenn auch der Ausdruck 
ψαλμοί Luc. 24, 24 hiefür gebraucht werden konnte (in der Art wie 
bisweilen das ganze A. T. a parte potiore 0 νόμος genannt wird; ob- 
wohl diese Analogie nicht ganz zutrifft, da für den Juden das ganze 
4. T. Geseizeskraft hatte), so doeh wohl kaum die Bezeichnung der 
Psalmen nach ihrem Verfasser als ,,Schriften des David.** Die Ueber- 
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gehung des Pentateuch kann nicht befremden, da es sich zunächst 
um solche Schriften handelte, die mit Mühe wieder aufgesucht wer- 
den mussten, um sie durch Aufnahme in die Bibliothek vom Unter- 
gange zu retteu, während für die Erhaltung des Gesetzbuches schon 
bei der Abführung in das Exil durch Jeremia gesorgt worden war; vgl. 
Vs.2. — ἐπιστολὰς 000. m. ἀναϑημ. Briefe auswärtiger Fürsten 
über Schenkungen an den Tempel; nach Zwald (Jahrbücher der bibl. 
Wissensehaft, Bd. Vl, S. 28) ,,eine Sammlung von Urkunden persi- 
scher Könige über die Freiheiten des Teimpels und der Stadt“; nach 
Bretschneider a. a. 0. S. 61 u. Hengstenb. a. a. 0. S. 245 speciell die 
in den BB. Esra und Nehemia enthaltenen Briefe der pers. Kónige von 
Cyrus bis auf Artaxerxes, worin sie dem Tempel reiche Geschenke 
und dem jüdischen Volke grosse Begünstigungen verwilligen. Allein 
unter diesen Briefen lässt sich höchstens nur der in Esr. 7, 192 ff. hie- 
her rechnen. Bei der sonstigen Trübheit der Quelle, welcher die No- 
tiz dieses Verses entnommen ist, ist dieselbe für die Geschichte des 
alttestamentl. Kanon von sehr zweifelhaftem Werth. Und wie die Er- 
zühlung in 1, 18 dem Nehemia eine That zuschreibt, die dem Seru- 
babel und Josua angehört, so eignet sich das Verdienst der ersten 
Grundlegung des Kanon weit mehr für Esra, den berühmten "r6 
(Esr. 7, 6. 11 f. Neh. 8, 4. 13. 19, 26), als für Nehemia, ein Ver- 
dienst, welches auch hócbst wahrscheinlich den Kern der bekannten 
fabelhaften jüdischen Ueberlieferungen über Esra's Thätigkeit nach die- 
ser Richtung bildet; vgl. Win. RWB. Art. Esra. Dagegen ist es 
schwerlich dem blossen Tacte historisirender Fiction zuzuschreiben, 
sondern als Spur historisches Thatbestandes anzuerkennen, dass die 
Erzählung .als dritten Bestandtheil der Büchersammlung nur τὰ τοῦ 
“Δαυίδ, nicht auch das zu einer Zeit, wo der Kanon bereits abge- 
schlossen war, so nahe liegende τὰ τοῦ Σαλωμὼν καὶ τὰ λοιπὰ βιβλία 
oder Derartiges nennt. Völlig abzuweisen ist Movers! (l. c. p. 15) 
Behauptung, es werde hier die erste Sammlung der Hagiographen be- 
richtet, indem unter τὰ περὶ τ. βασιλ. x. προφ. die Chronik, unter τὼ 
τοῦ Aav. die Psalmen, unter ἐπιστολαὶ τ. (ac. .גדא‎ das B. Esra zu 
verstehen sey. — Vs. 14. τὰ διαπεπτωκότα, was aus einander ge- 


fallen, d.h. zerstreut worden war, Syr. 05241 | nl. τὰ βιβλία; 


bei den Späteren verloren seyn, von Schriften, PAot. Bibl. p. 120, 8. 
Bekk.: διαπεπτωκέναι -- ἔφησαν τήν vt ἕκτην x. ἑβδόμην βίβλον, 


s. Steph. Thes. ed. Hase et Dind. ll, p. 1270. — διὰ τὸν πολ. 
entw.: während des Kriegs (Wahl p. 116) oder: in Folge desselben; 
ὁ. zu 8, 4. — Vs. 15. ὡς ἐάν == ὡς av (s. zu 1 Macc. S. 100) 


wie nun gerade, je nachdem etwa. Die Aufforderung dieses Verses 
soll die Meinung veranlassen, als besässen die Palästinenser eine 
grössere Zahl heiliger Schriften als die Aegypter, und der Verf. des 
Briefs als Falsarius scheint damit zu bezwecken, gewisse Pseudepi- 
graphen, wie etwa die erwühnten Denkwürdigkeiten Nehemia's, an 
den Mann zu bringen. 

Vs. 16 —18. Die ägyptischen Juden mögen sich an der bevor- 
stehenden Feier der Tempelreinigung betheiligen. Die Palästinenser 
gründen auf die durch die so eben erfolgte grosse Rettungsthat Gottes 
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von Neuem bestätigte erhabene Bestimmung Israels unter den Völkern 
die Hoffnung, dass er bald alle Zerstreueten an heiliger Stätte wieder 
vereinigen- werde. 

Vs. 16. καλῶς οὖν 2:050. ] 8. 11, 26 u. Anm. zu 1 Macc. 11, 43. 
— Vs. 17. der das ganze Volk gerettet hal, zunächst zwar nur die 
Palästinenser durch Befreiung von ihrem bisherigen Dränger, aber 
ideell zugleich alle noch in fremden Ländern Zerstreuten, denn die 
Rettung Palästina’s war die Bedinguug und die factische Bürgschaft 
für die Rettung der Uebrigen. ---- ἀποδοὺς τὴν κληρ. - - ἁγιασμόν) 
verstehen die Ausleger (mit Ausnahme von Husse) von der Wieder- 
einsetzung der Einzelnen in ihren Privatbesitz (xÀggovou., bona cui- 
que avita, Grot.), von der Wiederherstellung des einheimischen Für- 
sten- oder Künigthums (βασίλειον, nach Grot. s. v. a. ἐϑναρχίαν), 
des legitimen Priesterthums (ἱεράτευμα) und des Tempels (ἁγιασμός). 
Indessen ganz abgesehen davon, dass es mit der Herstellung des ein- 
heimischen Fürstenthums eine sehr eigenthümliche Bewandtniss hatte 
(1 Macc. 14, 41), dieselbe auch viel später als die Tempelreinigung 
fiel, nöthigt die unverkennbare Reminiscenz an 2 Mos. 19, 6 (LXX: 
265094 μοι βασίλειον ἱεράτευμα [im Original מִמִלְכֶת בְהָנִים‎ , ein Reich 
ron Priestern) xal Edvos ayıov) zu einer anderen Erklärung, nl. 
xingov. nach gangbarem alttestl. Gebrauch vom heiligen Lande zu ver- 
stehen, welches in Folge des Abzugs und Untergangs der Fremden 
(1, 15 fT) als ruhiges Besitzthum allen Israeliten (der Idee und Be- 
stimmung nach auch denen, die jetzt noch in der Fremde zerstreut 
sind) zurückgegeben ist. ro βασίλειον die königl. Krone oder Würde, 
indem Israel dazu bestimmt war, in der messianischen Zeit über die 
übrigen Völker zu herrschen. Diese erhabene Bestimmung hatte mit 
der Besitznahme des h. Landes durch die Heiden und durch die Ab- 
schaffung des Jehovacultus erloschen scheinen können. Dasselbe gilt 
vom ἱεράτευμα (der Etymol. nach Priesterdienst), dem Priesterthum, 
der priesterlichen Würde; dieselbe Bestimmung uud denselben Raug, 
welcher im Verhältniss zu Gott den Priestern vor den Laien in Israel 
zusteht, hat Israel als Ganzes unter den Völkern, indem es zum spe- 
ciellen Dienste Gottes in Befolgung seines Gesetzes berufen ist und 
die dereinstige Vereinigung der übrigen Völker mit Jehova vermitteln 
soll. ἁγιασμός, in der Profangrücitit ungebräuchlich, nicht bloss die 
Handlung des ἀγιάζειν, sondern auch der dadurch bewirkte Zustand, 
heilige Beschaffenheit, das Verhältniss der 2/0/26, in welche das Volk 
zu Jehova gestellt ist und welches vorzugsweise durch den nun wie- 
derhergestellien Tempeldienst vermittelt wird. — Vs. 18. ἐπήγγ. διὰ 
τ. νόμον] 2 Mos. 19, 6. 5 Mos. 50, 1 —5. — ἐλπίξομεν γὰρ - - ὅτι 
- - ἐλεήσει) Anakoluth, indem der Schriftsteller beim Beginn des 
47 Vs. hloss ταχέως ἡμᾶς ἐλεήσει als Prädicatssatz zu ὁ δὲ ϑεὸς κτλ. 
im Sinne hatte, diese Construction aber vergessend rey. ἡμᾶς ἐλεήσει 
von ἐλπίζομεν abhängen lässt; mit ἐλπίζομεν γὰρ aber fuhr er fort 
in der Meinung, den voraufgehenden Satz vollendet zu haben etwa in 
der Form ὁ δὲ 0608 ἐστι 0 σώσας κτλ. Die Partikel yag nach nik. 
lässt sich kaum anders als in ihrer durch die Etymologie (γέ und ἄρα) 
begründeten ursprünglichen Bedeutung fassen: profecto igitur, sane 
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rebus ita comparatis, ja unter solchen Umstünden; s. Klotz ad Devar. 
II, p. 232 ss. Win. S. 395. ταχέως] also auch hier die Erfüllung der 
messianischen Hoffoung schon in der nächsten Zukunft erwartet. — 
ἐπισυνάξει - - &y. τόπον] vgl. LXX Ps. 105 (106), 47: σῶσον ἡμᾶς 
- - xal ἐπισυνάγαγε ἡμᾶς ἐκ τῶν ἔϑνων; vgl. Vs. 7 u. 1,27. Zu 
τῆς suppl. γῆς; dieselbe Ellipse bei ὑπὸ v. ovg. LXX Prov. 8, 28 
häufig bei den LXX zu Hiob, Baruch 5, 3. Win. S. 522 6 
Handb. zu d. Apokr. I, S. 88. — ἐξείλετο] Alex. 23. 93. 106: 
ἐξείλατο. 
Ueber Ursprache, Aechtheit, Zweck der beiden Briefe und de- 
ren Verhältniss zum Ganzen des 2 Macc.- B.s s. Einleitung ὃ. 7. 
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Vorrede des  Epitomators. 


Vs. 19— 25. Was Jason von Cyrene in fünf Büchern über die 
Thaten Judas’ des Maccabäers und seiner Brüder in den Kriegen ge- 
gen die syrischen Könige Antiochus Epiphanes und Ant. Eupator, 
über die Wiederherstellung des weltberühmten Tempels und der Auc- 
torität des mosaischen Gesetzes, dessen Abschaffung von den frem- 
den Drängern beabsichtigt war, berichte: das wolle er (der Epito- 
mator) zum Vergnügen, zur Erleichterung und zum Nutzen der 
Lesenden ins Kurze zusammenziehen. 

Vs. 19 f. Was uber den Judas betrifft) d.h. dessen Thaten und 
Schicksale. δέ metabatisch. — 102. Maxxaf. s. zu 1 Macc. S. IX f., 
woselbst nachzutragen ist, dass Malalas p. 206. ed. Bonn. der Form 
Maxxaßeig sich bedient. ---- rovrov ἀδελφούς] s. zu 6, 91 und vor- 
züglich zu 1 Macc. 2, 2f. — μεγάλου) Alex. 19. 23. 52. 55. 62. 
6^. 106: μεγίστου (und vielleicht auch Syr., indem er umschreibt: 
LamAsco le} ia, templum magnum et celebre) , wie 14, 13. 31 
offenbar wegen seiner erhabenen Bestimmung zur Verehrung des al- 
lein wahren Gottes, nach welcher er 5, 15 τὸ πάσης τῆς γῆς ἀγιώ- 
τατον ἱερόν, 15, 18 καϑηγιασμ. ναός, ὅ Macc. 1, 20 πανυπέρ- 
τατον genannt wird. Philo Leg. ad Caj. ὃ. 29 (Opp. ₪0 574) nennt 
denselben TOV περισημότατον xal ἐπιφανέστατον νεών, εἰς ὃν ἄνα- 
τολαὶ καὶ δύσεις ἀποβλέπουσι ἡλίου τρόπον πανταχόσε λάμποντα. — 
Ueb. Antiockus Eupator s. zu 1 Macc. 6, 17. ---- Vs. 21. ἐξ ovo. 
γεν. ἐπιφανείας] s. 5, 24. 5, 29— 4. 11, 8. 15, 27. coll. 15, 12. 
inigavtie gewöhnlich von sichtbaren rettenden Himmelserscheinungen, 
s. Anm. zu 3, 30; überhaupt die in rettenden Thaten sich offenba- 
reade Machtwirkung Gottes 12, 22. 14, 15. 15, 27. coll. $ Macc. 
2, 9. 5, 8. 51. Polyb. ap. Joseph. Antt. XII, 3, 3 erwähnt τὴν περὶ 
τὸ ἱερὸν (zu Jerusalem) ἐπιφάνειαν, von welcher viel zu erzählen 
wäre, was er aber auf eine andere Zeit verschieben wolle. Von ei- 
ner Unglück verkündenden Erscheinung 2 Macc. 5, 4. Auch die Grie- 
chen nannten die sichtbare Erscheinung der Götter zur Vertheidigung 
ihrer Verehrer oder Tempel Epiphanie oder Theophanie; vgl. Bótti- 
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eker Tektonik der Griechen II, S. 198; auch Fritzsche Apokryphen 
I, S. 107. — τοῖς ὑπὲρ κτλ.) Dativ. commodi, abhängig von ?+- 
vou£y. Ueb. ἀνδραγαϑ. s. zu 1 Macc. 5, 61. φιλοτίμως entw. cer- 
tatim, in Weltcifer, Hist. Sus. 12; oder g/oriose, s. Weish. 18, 3. 
'Iovöaiouog jüdische Religion, Verfassung und Sitte (Gal. 1, 13), hier 
u. 8, 1. 14, 38. 4 Macc. 4, 26 im verschwiegenen Gegensatz zu ἀλ- 
λοφυλισμός 9 Macc. 4, 13. 6, 24, specieller λληνισμός ל‎ Macc. 
6, 13, wie bei /gnat. ad Magnes. 10 im ausdrücklichen Gegensatz zu 
Χριστιανισμός. Vgl. Justin. Resp. ad Orthod. p. 2 ed. Otto: (ὁ ϑεὸς) 
ἀνεῖλεν Iovdaiouov re καὶ Elinvıouov. Syr. u. Vulg.: τῶν ’Iov- 
δαίων. — ὥστε τὴν - - λεηλατεῖν) λεηλατεῖν == λείαν ἐλαύνειν er- 
beutetes Vieh wegtreiben, Beute machen, trans. plündern; aber wie 
passt diess, da χώρα das eigene Vaterland ist und das Subject die 
Vertheidiger desselben? Höchst willkürlich Baduell: ut pauci to- 
tam regionem percurrerent non ad eam depopulandam, sed ad ho- 
stes ex ea profligandos. Man erwartet einen Ausdruck wie beschir- 
men (so die Zürch. Bibel; Vulg.: vindicarent, als ob sie ἐκδικῆσαι 
gelesen hätte; der Syr. umgeht die Schwierigkeit durch eine höchst 
willkürliche Umschreibung), aber mir ist kein Wort von dieser Bedeu- 
tung bekannt, aus welchem sich durch Versehen der Abschreiber λεη- 
λατεῖν bütte bilden können. Da nur Cod. 19 πολεμεῖν als Var. hat, 
so muss die LA. als gesichert gelten. Man hat daher entweder an 
Requisitionen für den Zweck der Kriegführung, oder nur an die Hei- 
den und heidnisch gesinnten Juden unter den Bewohnern der χώρα zu 
denken, oder λεηλατεῖν durch erbeuten zu erklären, nl. aus der Hand 
der Fremden, die das Land inne hatten. — βάρβαρα πλήϑη] Inter- 
essant als Beleg, dass die Juden den Griechen das Prädicat βάρβαροι 
mit dem Nebenbegriff des Rohen, Ungebildeten, Wilden (geradezu in 
diesem Sinne 4, 25. 5, 22. 3 Macc. 3, 24. coll. LXX Ezech. 21, 31) 
zurückgaben; ebenso 10, 4. coll. LXX Ps. 113, 1 ἐκ λαοῦ βαρβάρου 
von den Aegyptern. Dass dagegen PAilo die Juden zu den Barbaren 
gerechnet habe, lässt sich aus Vit. Mos. II, p. 138. Opp. T. Il ed. M. 
(δεινὸν ἡγησάμενοί τινες, el of νόμοι παρὰ τῷ ἡμίσει τμήματι τοῦ 
ἀνθρώπων γένους ἐξετασϑήσονται μόνῳ τῷ βαρβαρικῷ) nicht bewei- 
sen, da er hier ein griechisches Urtheil referirt (gg. Meyer zu Röm. 
4, 13). Sonst aber ist Ἕλληνες καὶ βάρβαροι bei Philo nur die gang- 
bare griechische Umschreibung des Begriffs aller Volker. — Vs. 92.- 
sreosßont. καϑ᾽ ὅλην oix. ἱερόν] vgl. 3, 12. περιβόητος ρον. im 
übeln Sinne verschrieen, berüchtigt, seltener, wie hier, im guten: 
berühmt, s. Pape s. v. — avaxoulfeoda: wiedererlangen für den 
eigenen Besitz und Gebrauch, s. Wahl Clav. s. v. — — xaraÀvtw, 
dissolvere, aber im Sinne von abrogare auch in der Profangräcität 
sehr gangbar, mit νόμον oder Aehnlichem auch 4, 11. 4 Macc. 5, 32; 
ebenso im Lat. solvere legem; s. Wetstein, Kühnól und die Obser- 
vationsscribenten zu Matth. 5, 17. — — Vs. 95. τὰ ὑπὸ - -- δεδη- 
λωμένα] bezieht sich auf den Inhalt von Vs. 19— 22. ra fehlt in 
Alex. 19. 44. 62. 71. 74. 93. 106. 243. Compl., kann aber um der 
Klarheit willen nicht gut gemisst werden. Jason von Cyrene ist sonst 
Bicht weiter bekannt. Ueber Cyrene s. zu 1 Macc. 15, 23 S. 220. 
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δηλοῦν im Sinne von erzählen auch 7, 49. 10,10. — Vs. 24. συν- 
ορᾶν apud animum videre, einsehen, erkennen: 4,4. 5,17. 8, 8; 
s. zu 4 Macc. 4, 21. χύμα das Ausgegossene, der Strom, hier s. v. a. 
Schwall. — ἀριϑμοί Jahreszahlen, Monatsdaten, sonstige Zeitbe- 
stimmungen, Truppenzahlen. — εἰσκυκλεῖσϑαι τοῖς διηγ. sich ἀϊπ- 

. einwinden in die Erzählungen, gezierter Ausdruck für sich hinein- 
arbeiten. Das von Gaab verglichene involvere se litteris bei Cic. Epp. 
ad div. IX, 20 besagt etwas Anderes: sich in die Wissenschaften ein- 
hüllen, wie wir sagen: sich in dieselben vergraben, nl. um sich von 
den äusseren Verhältnissen abzuziehen. — ὕλη, Stoff als Gegenstand 
geistiger Bearbeitung und Verarbeitung, nachweislich zuerst bei Po/yb. 
ll, 16, 14: τραγικὴ ὕλη; Dio Chrys. Or. 18, 12 (p. 480 R.) μηδὲ 
τῶν νεωτέρων καὶ ὀλίγον πρὸ ἡμῶν ἀπείρως ἔχειν, λέγω δὲ τῶν περὶ 
᾿Αντίπατρον - - καὶ τὴν τοιαύτην ὕλην. — Vs. 25. ἐφροντίσαμεν - - 
ψυγαγωγίαν] Gegen den sonst üblichen, auch Vs. 29. 4, 91. 9, 21. 

11, 15 befolgten Gebrauch, nach welchem das Object von φροντίζ,, 
Sorge tragen, bedacht seyn, im Genitiv steht,. ist dieses Verbum hier 
mit dem Accus. verbunden; bei den Nationalgriechen kommt es so nur 
mit dem Neutrum des Artikels (LXX 2 Sam. 9, 5: un -- φροντίξῃ 
τὰ περὶ ἡμῶν). des Pronomen demonstr. (Herod. 7, 8), so wie dem 
Neutrum von Adjectiven vor; s. Matthid gr. Gramm. Il, S. 823. 

ψυγαγωγία in der bibl. Gräcität nur hier, bei den Classikern 'seit Plato 
sehr häufig, Lockung, Reiz für die Seele, Vergnügen, hier das in 
der Unterhaltung bestehende Vergnügen. — Die bis jetzt mit kei- 
nem andern Beispiele belegte RA. φιλοφρονεῖν εἴς τε kann nichts An- 
deres besagen als Neigung, Liebe für etwas haben, nach etwas stre- 
ben. Sonst findet sich nur das Deponens φιλοφρονεῖσϑαι, heiter 
seyn, mit Accus. biebreich behandeln. — τοῖς ἐντυγχάνουσι) sc. 

τῇδε τῇ βιβλῷ, 6, 12 (τῇ συντάξει 15, 39), qui in hunc librum in- 
cidunt, denen dieses Buch in die Hünde fällt, oder denen, die mit 
demselben verkehren, d. h. den Lesern; ἐντυγχάνειν für lesen und 
besonders die Participien ἐντυγχάνοντες u. ἐντεύξοντες, Leser, ohne 
Beisatz auch sonst häufig, z. B. Polyb. 1, 8, 10. 4,1. 15,13 u. 4. 
Herodian. 10 1, ἃ. Euseb. H. E. Ill, 24, 4; aber auch sehr oft mit 
Beisätzen, wie βιβλίῳ, γράμμασι, γραφῇ, ὑπομνήμασι, λόγοις u. dgl. 

Polyb. 1, 55, 6. 11, 61, 8. Philo Vit. contempl. p. 475. Leg. ad 

. Caj. p. 574. Il. Opp. ed. Mang. Joseph. c. Ap. Il, a. 14. Aleiphr. 

2, 1. Euseb. ll. E. III, 5, 7. Dio Chrys. Or. 18, 18; Ἡροδότω, 
ibid. 10, s. Pape I, S. 754. Wahl Clav. apocr. p. 206; ἔντευξις 
die Lectüre: Polyb. I, 1, 4. IX, 1,2. Euseb. ₪ VI, 2, 9. 
Charit. 4, 5. 

Vs. 26 —39. Sey auch die Anforderung eines solchen Aus- 
zugs ein sehr saueres Gescháft, so übernehme er (der Epitomator) 
doch, gleich einem, der ein Gastmahl bereite, die Mühe gern wegen 
des Nutzens, den er stifle und in der Aussicht auf den Dank Vieler 
(Vs. 26 ἢ). Für die Wahrheit des Erzählten freilich habe der Ori- 
ginalschriftsteller einzustehen, dem Epitomator liege nur die Pflicht 
ob, die Regeln des Auszugs zu befolgen und sich angenehmer Dar- 
stellung zu befleissigen (Vs. 28—31). Und so wolle er ohne Wei- 
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teres ans Werk gehen, da eine zu lange Voorrede zu einem blossen 
Auszuge thöricht seyn würde (Vs. 32). 

Vs. 96. ἡμῖν uiv xz4.] Dem nachdrucksvoll voraufgestellten ἡμῖν 
zufolge scheint der Vorstellung des Vfs. ein persönlicher Gegensatz 
vorgeschwebt zu haben, etwa τοῖς δὲ ἐντυγχάνουσι λυσιτελές. Dem 
μέν entspricht im Folgenden ὅμως, wodurch der Gegensatz schärfer 
hervorgehoben wird, als durch δέ, s. A/Aner Gramm. ll, $. 733. 6. 
— wohl aber ein Schweiss und. Nachwachen erforderndes Gescháft] 
Vgl. die Einleitung δ. 4, 3. S. 17. δέ nach Negationen, sehr häufig 
in unserem Buche: 4,5. 19. 5,6. 6, 12. 9, 15. 19. 11, 4. 13, 3. 
15, 2.8. 17. 21.36. (3 Macc. 1, 25. 2, 24. 3, 15. 4, 14. 6, 36. 
ἢ Macc. 5, 35. 18, 7), entspricht dem deutschen wohl aber, für wel- 
chen Gebrauch der Partikel am instructivsten ist der Ausspruch des 
Aristoteles bei Diog. Laert. V, 31: vov σοφὸν μὴ εἶναι μὲν ἀπαϑῆ, 
μετριοπαϑὴ δέ; s. Win. S. 302. Hartung Lehre v. d. Partikeln der 
griech. Sprache 1, S. 171. Klotz ad Devar. Il, p. 560 sq.  Bleek 
Hebr.-Br. lI, a, S. 237.584. — Vs. 97. dem, der ein GastmaM 
zubereitet] ist wohl nicht der Gastgeber, sondern der nach Sir. 39 
(55), 3. 2 aus den Gästen gewählte Anordner des Mahles (Calmet). 
Vgl. die Ausleger zu Joh. 2, 8 u. Win. RWB. Art. Speisemeister. 
Bei Herod. 9, 82 wird ro παρασκευάζειν τὸ δεῖπνον vom Gastgeber 
den Dienern befohlen. — οὐκ εὐχερὲς μέν] sc. dori. Aber μέν ist 
als durchaus pnpassend und in Alex. 25. 55. 62. 71. 74. 106. 243. 
Compl. fehlend zu streichen. — Nach ὑποίσομεν setzt Apel fälschlich 
ein Ponctum, es kann höchsteus mit Komma interpungirt werden. — 
Vs. 98. διαχριβοῦν sonst genau machen, genau kennen, hier ge- 
nau durchforschen, wofür die Classiker das Medium mit περί τινος 
gebrauchen, /socr. 4, 18. Isaeus 4, 39. ed. Bekk.; doch findet sieh 
das Simplex ἀκριβοῦν mit Accus. efwas genau untersuchen, s. de 
Wette zu Maub. 9, 7. — συγγραφεύς auch bei den Griechen vor- 
zugsweise Geschichtschreiber, hier der Originalschriftsteller (τῆς 
íorogíac ἀρχηγέτης Vs. 50) Jason im Gegensatz zu unserem Epito- 
mator, — ἐπιπορεύεσϑαι τοῖς ὑπογραμμοῖς eigntl. wandeln auf dem 
Boden der Regeln (roig ἀγροῖς Plutarch. Lyc. 28) — dieselben be- 
folgen. διαπονεῖν τι etwas mit Mühe zu Stande bringen, hier wohl 
sich um etwas bemühen, wofür die Classiker διαπονεῖσθϑαί τι sagen. 
Alex. 44. 55. 71. 74. 106. 243. Compl.: ἀτονοῦντες, nicht abge- 
spannt, so dass τὸ ἐπιπορ. Accus. der näheren Bestimmung wäre (wie 
io τὸ 790g ἀσθενής Arist. H. Anim. 10, 12), jedenfalls vorwitzige 
Correctur im Geschmack des Alexandriners, s. zu 1 Maec. S. XXXIf. 
— Vs. 99. καταβολή sonst die Grundlegung eines Gebäudes und in 
dieser Bedeutung nur der späteren Gricität angebürig (s. Bleek Hebr.- 
Br. Thi. Il, a, S. 523), bier auf die Aufführung und den Ausbau des 
ganzen Gebäudes übertragen; Vulg.: structura. — ἐγκαίειν, ein- 
brennen, d.h. Zeichnungen und Malereien in Wachsfarben durch Ein- 
schmelzen an Wänden, Statuen, Tafeln anbringen, lat. ceris pingere 
ei picturam inurere, encaustum pingendi genus, vgl. Plin. Hist. 
nat. 35, 11. Fitruv. VII, 5.9. Δ΄. O. Müller Handb. d. Archäologie 
der Kunst (Bresl. 1850) 8. 520. Lucanus Art. Enkaustik in Ersch u. 
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Gruber Encykl. 1 Sect. XXXIV Bd. S. 442 ff. — — οὕτω δοκῶ καὶ 
ἐπὶ ἡμῖν] sc. εἶναι, so, glaube ich, sey es auch bei uns der Fall, 
d.h. dass der Verfertiger eines Auszugs sich bloss einer schónen und 
unterhaltenden Darstellung zu befleissigen habe. Doch entscheiden 
Alex. 19. 23. 44. 55. 62. 64. 71. 74. 93. 106. 243. Ald. für ἐπὶ 
ἡμῶν: also urtheile ich auch über uns, nl. als Schriftsteller, wie 
λέγειν ἐπί τινος über etwas reden. Der Sinn bleibt derselbe, wie bei 
der gew. LA. Der Vergleich mit dem Maler in Verhiltniss zum Bau- 
meister passt durchaus nicht auf einen einfachen Epitomator, sondern 
nur auf einen solehen Schriftsteller, der an einer gegebenen und ma- 
teriell fertigen historischen Darstellung rhetorischen Schmuck und Der- 
artiges anbringt, um deren Lectüre einem gewissen Publicum schmack- 
haft zu machen. Vgl. Einleitung 8. 4, 3.  Sonderbares Missver- 
ständniss der Stelle bei Osiander: „Quemadmodum architectus 6 
agit, ut firmam domum aedificet, ornatum vero domus pictori relin- 
quit, ipse minime de ea re sollicitus: ita et nos in hoc toti sumus, ut 
historiam brevem et nervosam consignemus; ornatum autem committi- 
mus illis historicis scriptoribus, qui singula exquisite expoliunt et sa- 
pientiae atque eloquentiae laudem affectant. — Vs. 30. ἐμβατεύειν 
in der trop. Bed. des deutschen ἐπ etwas eingehen == forschend durch- 
dringen oder in der Darstellung auf das Einzelne sich einlassen, ist 
bis jetzt nicht weiter belegt. --- λόγον nicht Rechenschaft 
geben (de Wette), diess ist bekannt. λόγον διδόναι, sondern Bericht 
erstatten, vgl. Apstgsch. 1, 1. Die Verhindung von ποιεῖσϑαι mit 
Substantiven im Accus., welche nicht zur blossen Umschreibung des 
dem Substantiv entsprechenden Verbalbegriffs dient (gewöhnl. Annah- 
me), sondern diesem Begriff grösseren Nachdruck giebt (analog im 
Deutschen: erwähnen, Erwähnung thun, berichten, Bericht erstat- 
ten), ist dem 2 u. 3 Macc.- B. sehr geläufig, s. die Stellen וס‎ αλἑ 
Clav. p. 409; aus dem N. T. Win. S. 229 Anm. u. die reiche Bei- 
spielsammlung aus den Classikern bei Pape II, S. 654 f. — — πολυ- 
σπραγμονεῖν viele Geschäfte treiben, hier s. v.a. genau und weitläufig 
seyn. — Vs.31. vo avvr. τ. λέξ. μεταδιώκειν der Kürze des Jus- 
drucks nachjagen — sich derselben befleissigen ; bekannt ist das Sim- 
plex διώκειν in dieser Bedeutung. — τὸ 2550001. τῆς πραγματείας 
was zum genauen und vollständigen Ausarbeiten der Geschichtsdar- 
stellung gehört — die genaue und vollständige Darstellung der Ge- 
schichte. ἐξεργάζξεσϑαι von vollständiger schriftstellerischer Bearbei- 
tung eines Gegenstandes auch Dion. Halic. Compos. verb. I, 9: ἐξοίσω 
σοι γραφήν, ἵνα τὸν λεκτικὸν τόπον τελείως ἐξειργασμένον ἔχης. 
πραγματεία sehr oft ScAriftwerk jeglicher Art, dann speciell Aistori- 
sche Darstellung ; so hei Polyb. 1, 1, 4. 3, 1 u. 6. von seinem ei- 
genen Werk; Il, 56, 3. V, 35, 8. VIII, 11, 1 von den Werken an- 
derer Geschichtschreiber (s. Schweighäuser Lex. Polyb. p. 496). 
Diod. Sic. XX. 1. 2; Dionys. Halicarn. bezeichnet seine rüm. DR 
chäologie ‚öfter als πραγματεία, 2. B. nicht weit vom Anfang: 

πρὸς αὐτὴν ὥρμησα τὴν πραγματείαν. Joseph. c. Ap. I, 9: πάσης 
μοι τῆς πραγματείας (das Werk vom jüdischen Kriege) iv maga. 
σκευῇ γεγενημένης. — ἹΜετάφρασις hier Umwandlung der ausführ- 


Cap. 11, 99 — III, 9. 65 


licheren Darstellung in die kürzere. — Vs. 32. &rıfevyv. anjochen, 
beifügen. — πλεονάζειν weitsehweifig seyn. 
Cap. III. 


Heliodorus, Abgeordneter des syr. Königs Seleucus, versucht den Tempel 
zu Jerusalem zu plündern, wird aber durch eine himmlische 
Erscheinung daran verhindert. 


Vs. 1— 8. Den tiefen Frieden, dessen sich die heilige Stadt 
unter dem segensreichen Hohenpriesterthum des Onias erfreute, stört 
ein gewisser Simon. Derselbe hatte in einem Streite mit dem Ho- 
Renpriester den Kürzeren gezogen; er begab sich daher aus Rache 
zu Apollonius, königlich syrischem Statthalter von Cölesyrien und 
Pkönizien, und brachte demselben eine übertriebene Meinung bei von 
der Grüsse des Tempelschatzes in Jerusalem. Apollonius meldet 
diess dem Rönige Seleucus, und dieser sendet den Helivdor nach Je- 
rusalem , um den Schatz in Beschlag zu nehmen. — Vgl. 4 Macc. 
5, 20 —A,5. 

Vs. 1. τοίνυν] nicht syllogistisch, sondern den Uebergang bil- 
dend von der Vorrede zur Erzählung (s. Hartung L. v. d. Partikeln 
Thl. lI, S. 348) in dem Sinne: um also die Erzählung zu beginnen; 
doch fehlt das Wort in Alex. 25. 44. 55. 71. 74. 106. 243. Compl. 
Ald. Syr. — μετὰ πάσης εἰρήνης] mit aller nur möglichen Sicher- 
heit, völlig unangefochten (Wahl), s. zu 1 Macc. 7, 28. — ἔτι καλ- 
λιστα] Alex. 44, 71. 74. 243. Compl. Ald.: ὅτι καλλ., was zur Ver- 
stärkung des Superlativs dienen würde (s. Aühner Gramm. ll, S. 260. 
8. 590), aber nicht genug bezeugt ist (Vulg.: adAuc), um als ächt zu 
gelten. Ueb. den Gebrauch des Adj. neutr. statt des Adverbs s. Mat- 
thiä M, S. 1000. Bornemann Schol. in ev. Lucae p. 95. — διὰ τ. 
Ὀνίου - - μισοπονηρίαν) διά mit Accus. der Sache vom bewirkenden 
Grunde: Vs. 29. 4,13. 8,20. 12,11. 15,17 (vgl. auch Anm. zu 
6, 25 u. zu 4 Macc. 1, 34), welcher Gebrauch der Präposition sich 
leicht auf die Bed. wegen zurückführen lässt, indem dieses auch so 
viel seyn kann, als מו‎ Folge oder durch Fermittelung; vgl. Bern- 
hardy Syntax S. 256. Onias ist der Dritte dieses Namens (s. zu 
1 Macc. S. 185), Sohn des Simon, Jos. Ant. Xll, 4, 10.  Ueb. die 
Zeitdauer seines Priesterthums s. Win. RWB. u. d. Artikel; Weite- 
res über seinen Charakter s. 9 Macc. 4, 2. 57. 15,12. Bei dem ho- 
hen Ansehen, das der Hohepriester im Volke besass, musste schon 
sein frommes und gesetzliches Beispiel aufs Segensreichste wirken; 
nach 5 Mos. 17, 8 ff. aber, und wenn er, wie es sich kanm anders 
denken lässt, schon damals Präsident der γερουσία war (s. zu 1 Macc. 
12, 6. 1, 296), war er auch gesetzlich berufen und verpflichtet, über 
die treue Beobachtung des mos. Gesetzes zu wachen. — Vs. 9. συνέ- 
Baıve καὶ -- τόπον) nicht pleonastisch für ἐτίμων τ. τόπον, wie die 
älteren Grammatiker annahmen (s. Zeune ad Viger ed. Herm. p. 305. 
not. 44), sondern durch die seit Herodot übliche, am häufigsten bei 
Polybius (s. Schweigkäus. Lex. Polyb. p. 575. — Haphel. Annot. in 
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N. T. e Polyb. et Árriano p. 386 s.), Diodor. Sic. (z. B. 14, 47. 
15, 10. Fragm. p. 592 sq.) und Josephns (z. B. Autt. Vll, 14, 7: 

ἀναϑήματα, ἃ συνέβη τοὺς βασιλεῖς avadeivaı; X, 7, 9. XII, 4, 11. 

XIII, 6, 7. XIV, 7, 2) vorkommende Verbindung von συμβαίνειν mit 
Accus. 0 Inf. (Kühner Gramm. $. 642. a. Win. S. 289) wird das 
betreffende Factum schärfer hervorgehoben und bemerkbarer gemacht, 
als durch das Subject im Nominativ mit Verb. finitum. Auch unser 
Schriftsteller liebt diese Verbindung: 4, 30. 5, 2. 7, 1. 9, 2.7. 
42, 54; besonders instructiv für Sinn und Zweck derselben sind die 
Stellen 10, 5. 12, 94. 13, 7. Sonst in der bibl. Gräcität LXX 1 Mos. 
49, 38. 5 Esr. 1, 25. 3 Macc. 1, 3. 5. 8. 4, 19. Apstgsch. 21, 35. 
Das Imperf. besagt, dass diese Ehrenbezeugungen unter Onias dem 
Tempel wiederholt zu Theil wurden. Ob unter „den Königen“ nur 
die beiden Seleuciden gemeint sind, in deren Regierungszeit Onias' 
Pontificat fiel, nl. Antiochus Ill und Seleucus IV, oder zugleich auch 
benachbarte Fürsten, wie die Könige von Aegypten und Arabien (5, 8), 
lässt sich nicht entscheiden. τόπος ist sicher auch hier der Tempel 
(5, 16. s. zu 2, 18) und die RA. τιμᾶν τὸν τόπον wird durch das fol- 
gende τὸ ἱερὸν - - δοξάζειν näher bestimmt. — und den Tempel 
durch die kostbarsten Geschenke verherrlichten] Ueb. ἀποστολαί s. zu 
4 Macc. 2, 18. Seit der macedonischen Zeit waren Weihgeschenke 
an den Tempel zu Jerusalem Seitens heidnischer Fürsten und selbst 
reicher Privatpersonen nichts Seltenes. Als ausgezeichnete Geber 
werden nambaft gemacht Ptolemäus II Philadelphus (Joseph. Antt. XII, 
9, 4. 5. 7 ss. 15), Ptolem. Ill Euergetes (Joseph. c. Ap. ,ל‎ 5), der 
Kaiser Augustus, seine Gemahlin (Joseph. B. jud. V, 13, 6. Pkilo 
Leg. ad Caj. T. ll p. 569 u. 592: Ἰουλία σεβαστὴ κατεκόσμησε τὸν 
VEQV χρυσαῖς φιάλαις καὶ σπονδείοις x«i ἄλλων ἀναϑημάτων πολυ- 
τελεστάτων πλήϑει) und sein Schwiegersohn Agrippa (Philo |. c. 
p. 589 coll. Joseph. Antt. XVII, 3, 5. Bell. jud. 1l, 17, 3). 4. 
die Weihgeschenke an Aeidnische Tempel s. Pauly Realencykl. d. 
class. Alterthumswiss. VI, 1, S. 664.  Bótticher Tektonik der Helle- 
nen |] Bd. S. 281. — Vs.3. καὶ Σέλευκον] entw. sogar Seleu- 
eus (IV Philopator, s. zu 1 Macc. S. 10), der nachher das Attentat 
auf den Tempelschatz unternehmen liess, oder: auch Sel., nl. so gut 
wie sein Vater Antiochus IIl. —  Ueb. ’4ol« als Bezeichnung des 
Seleucidenreichs s. zu 1 Macc. 8, 6; vgl. auch Joseph. .]וח‎ XII, 3, 
1.3. — πρόσοδοι das deutsche. Zugänge für Einkünfte (A, 8. 
9, 16. 3 Macc. 5, 16. 6, 30), gut griechisch. — πάντα τὰ - - δα- 
πανήματα)] den ganzen auf die Besorgung der Opfer kommenden Auf- 
wand; üb. ἐπιβάλλειν s. zu 1 Macc. 10, 30 S. 155. Ueb. die von 
früheren heidnischen Beherrschern Palästina’ s, namentlich auch von 
Antiochus lll gewährten Zuschüsse zur Bestreitung des Tempelauf- 
wandes s. zu 1 Macc. 10, 40. S. 158. πάντα wird vom Schriftsteller 
selbst in Vs. 6 beschränkt, wo er voraussetzt, dass ein Theil des 
Aufwandes für die Opfer aus dem Tempelscbatze bestritten wurde. — 
Vs. 4. Σίμων δὲ - - xa8:6roau.] Simon ist nur aus diesem Buche be- 
kannt. Was es mit dem Amte uud Titel eines προστάτης τ. ἱεροῦ 
(Luth.: Vogt des T.; Zürch. Bibel: des 7. Verwalter) für eine Be- 
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wandiniss habe, ist schwer zu sagen. Höchst willkürlich ond ent- 
schieden falsch Grotius (Hasse, Gaab, Scholz): templi advocatus, 
qui templi jura apud reges et regios magistratus defendebat, quales 
christiani Graeci ἐχδίχους, latini defensores vocabant, Synod. carth. 
can. 75. Novell. justin. 56; nach Fullon. war es der Aufseher über 
den Tempelschatz und zugleich στρατηγὸς τοῦ ἱεροῦ, Hauptmann der 
Tempelmiliz (Apstgsch. 4, 1. 5, 24 u. d. bei Josephus, 2. B. Antt. 
XX, 6, 2. Bell. jud. VI, 5, 3), nach Corn. a Lap. (Tirin.) prae- 
positus templi in rebus politicis, v. g. ut praeesset templi praediis, 
agris reditibus vel militibus ad templi custodiam deputatis 1 Mace. 
4, 61; nach Calmet Derjenige, dem die Sorge für Instandhaltung der 
Baulichkeiten des Tempels obgelegen habe; nach Ewald (Gesch. Israels 
ill, 2, S. 331) war Simon ein „reicher Mann, welcher mit dem Eh- 
rennamen Aufseher die vielen Lieferungen für den Tempel besorgte 
und daher auf den ganzeu Stand der Preise des Getreides uad der 
übrigen Lebensbedürfnisse in Jerusalem grossen Einfluss hatte.“ Ei- 
nen dem στρατηγὸς τοῦ ἱεροῦ des N. T. ähnlichen Beamten zu ver- 
stehen, sind wir durch Nichts im Zusammenhange berechtigt. Der 
Zusammenhang mit dem Folgenden begünstigt vielmehr die Annahme, 
es sey der Aufseher über den Tempelschatz (yafogvAoE bei Jos. Antt. 
XX, 8, 11. Bell. jud. VI, 8, 3) gewesen; als solcher konnte er 
über die Grösse dieses Schatzes den besten Aufschluss geben und 
konnte mit seinen Angaben bei Apollonius und dem Könige leichten 
Eingang hoffen, Vs. 6 ff. ; als solcher hatte er, worauf die LA. ayo- 
ρανομίας führt, höchst wahrscheinlich die bedeutenden Lieferungen 
für den Tempel zu besorgen, daher wir diesem Theile der Vermu- 
tbung Ewald’s unbedenklich beitreten. (προστάτης τοῦ ἱεροῦ ist also 
auch wohl nicht gleichbedeutend mit dem alttestl. “5:9 des Tempels 
Jer. 20, 3. 1 Chron. 9, 11. 2 Chron. 31, 15.) Dass aber ein 0 
wichtiges und mit der Verwaltung des Gottesdienstes in engster Bezie- 
hung stehendes Amt nicht nur keinem Oberpriester, sondern auch so- 
gar einem Nichtleviten übertragen gewesen sey, ist schwer zu begrei- 
fen. Herzfeld (Geschichte des Volkes Israel seit Vollendung des zwei- 
ten Tempels bis zur Einsetzung des Macc. Schimon, Nordh. 1855. 
S. 218) nimmt daher einen uralten Schreibfehler an: Minjamin statt 
Benjamin, nach Neliem. 12, 5. 17. 1 Chron. 24, 9, indem auch Ne- 
hem. 12, 17 die Complut. [so wie Cod. Frid.- Aug.] u. 4 Chron. 24, 9 
die Ald. Βενιαμίν lese. Allein iu diesem Falle wäre τοῦ - - οἴκου st. 
τῆς -- φυλῆς zu erwarten, indem φυλαί constante Bezeichnung der 
von den zwölf Söhnen Jacobs herrührenden Stämme ist. — διαφέ- 
5090] τινι (oder πρός vivo) περί (ὑπέρ) τινος mit jemandem über 
etwas in Differenz seyn, Streit haben, auch bei den Classikern; s. 
d. Lexx. — περὶ τῆς -- παρανομίας] Alex. 23. 44. 52. 71. 74. 
106. 243. Compl.: dyogavouíag, anerkannt von Grot., von fugusti 
u. Apel recipirt, wogegen Vulg. u. Syr. (aS) der gew. LA. folgen. 
Wäre aber dieselbe ursprünglich, so liesse sich die Entstehung der 
Var. kaum erklären, wogegen ayopav. nicht verstanden und daher cor- 
rigirt worden zu seyn scheint. ἀγορανόμος Marktmeister, der die Auf- 
sieht über die zu Markt gebrachten Waaren und den Handel damit 
5 * 
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führt, ἀγορανομία das Amt eines solchen oder die Beaufsichtigung 
des Handels. Der Streit zwischen Simon und Onias betraf sonach 
entweder die Anstellung geeigneterer Personen für dieses Geschäft 
oder die Anordnung strengerer Massregeln zur Steuerung des Betrugs 
und Wuchers, bei welchem Simon seine Rechnung finden mochte. — 
Vs. 5. νικᾶν hier seine Willensmeinung durchsetzen. — Apollonius, 
Sohn des Thrasäus, ist schwerlich identisch mit ‚demjenigen Apoll., 

welcher wenigstens neun Jahre später als στρατηγὸς v. Σαμαρείας bei 
Joseph. Autt. XII, 7, 1 vorkómmt; s. zu 1 Macc. 5, 10. Polyb. 
XXXI, 21, 21. gedenkt eines Apollonius, der viel bei König Seleu- 
eus IV vermocht und nach dem Regierungsantritt Antiochus! IV. nach 
Milet sich begeben habe. — τὸν - - κοίλης Συρίας x. Φοινίκης στρα- 
zyyov) s. 4, 4. 8, 8. 10,11. Ueb. das Amt der seleucid. Strategen 
s. zu 1 Macc. 10, 65; üb. Kölesyrien zu 1 Macc. 10, 69. (JosepA. 
Antt. XII, 4, 1 unterscheidet Kólesyrien, Phünizien, Samaria und 
Judäa.) Der Stelle 4, 4 zufolge erstreckte sich die Gewalt dieses 
Strategen auch über Judäa und muss derselbe auch mit Civilgewalt 
bekleidet gewesen seyn; folglich wird Judäa mit zu Kölesyrien ge- 
rechnet. Zu Φοινίκης fügt 4 Mace. 4, 2 (A) und nach ihm Synzcell. 
p. 528 ed. Bonn. noch bei: xoi Κιλικίας. — διάφορα, Gelder, s 
zu 1, 35. — | ἐναρέϑμητον, eingezählt, mitgezählt, kömmt sonst 
nicht vor, giebt auch bier keinen Sinn, daher avagiduntov, unzähl- 
bar, zu lesen ist nach Alex. 19. 44. 52. 55. 62. 64. 71. 93. 243. 
Compl. Syr. Vulg. Der nicht bloss Gelder, sondern auch an heiligen 
Geräthen und Kleidungen, kostbaren Weihgeschenken viel Geldeswerth 
enthaltende Tempelschatz war auch ‚noch später sehr bedeutend; vgl. 
Joseph. Antt. XIV, 7, 1: Κρόσσος ὁ ἐπὶ Hagdovs μέλλων στρατεύειν 
ἧκεν εἰς τὴν Ἰουδαίαν καὶ τὼ ἐν τῷ ἱερῷ χρήματα, ἃ Πομπηΐος κα- 
ταλελοίπει (vgl. Ant. XIV, 4, 4. Cic. pro Flacco 28), δισχιλία δ᾽ 
ijv τάλαντα, βαστάσας, οἷος τε ἣν καὶ τὸν χρυσὸν ἅπαντα (τάλαντα 
δὲ καὶ οὗτος ἦν ὀκτακισχίλια) περιδύειν τοῦ ναοῦ. Bell. jud. VI, 
5, 9: "Exoatov δὲ καὶ τὰ γαζοφυλάκια, ἐν οἷς ἄπειρον μὲν χρη- 
μάτων πλῆϑος, ἄπειροι δ᾽ ἐσθῆτες καὶ ἄλλα κειμήλια, συνελόντι 
δ᾽ εἰπεῖν, πᾶς 0 Ἰουδαίων σεσώρευτο πλοῦτος, ἀνεσκευασμένων ἐχεῖ 
τῶν οἴκων τῶν εὐπόρων. Tacit. Hist. V, 8: Hierosolymae immen- 
sae opulentiae templum. ἴδεν». die Ursachen der Grüsse dieses Scha- 


tzes vgl. Jos. Antt. XIV, 7, 5. — μὴ προσήκειν - - λόγον] passe 
nicht zur Berechnung der Opfer, d.h. stehe in keinem Verháltniss zu 
dem für die Opfer nóthigen Aufwand. — ἅπαντα fehlt in Alex. 19. 


44. 55. 64. 71. 95. 106. 243. Compl. Ald. Syr., und gewiss mit 
Recht, da dem unmittelbar vorhergehenden Sätzchen zufolge es nicht 
in der Absicht gelegen haben kann, dem Tempel auch die zur Bestrei- 
tung des Opferaufwandes nüthigen Mittel zu entziehen; nach 4 Macc. 
4, 6 sollten nur τὰ ἰδιωτικὰ τοῦ γαζοφυλακίου χρήματα genom- 
men werden. — — Vs. 7. συμμιγν. u. συμμίσγειν τινί mit jemandem 
zusammentreffen, sich zu ihm begeben 13,3. 14, 14, besonders für 
den Zweck einer Unterredung, so hier u. 1 Mace. 11, 22; feindlich 
zusammentreffen 2 Macc. 14, 16. 15, 26; in allen diesen Bedeutun- 
gen auch bei den Classikern. — — ἐνεφάνισε] machte Anzeige. — 
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προχειρίζεσθαι eigll. sich vor die Hand nehmen, mit Accus. personae 
einen erwählen, 8, 9 und als Var. 14, 19; s. Pape u. d. W. Schleus- 
ger. Thesaur. IV, p. 513. Kühnöl zu Apstgsch. 3, 20. — Heliodor 
ist wahrscheinlich derselbe, der, von Appiam Syr. 45 als τὶς τῶν 
περὶ τὴν αὐλήν bezeichnet, bald darauf seinen königlichen Herrn er- 
morden liess; s. zu 1 Macc. S. 11. τὸν ἐπὶ τῶν πραγμάτων] 8. 
zu 1 Macc. 12, 45; gewiss nicht Kämmerer, Schatzmeister — ὁ ἐπὶ 
τῶν προσόδων $ Macc. 6, 30 (gg. Luth., Calmet, Hasse, Gaab, 

de W., Scholz, Wahl), sondern nach 10, 11. 13, 2. 23. 4 Macc. 
3, 32 Heichscanzler, erster Minister und eventuell Reichsverweser ; 
s. Stark Gaza u. die philist. Küste (Jena 1852) S. 460 f. — Vs. 8. 

τὴν πορείαν) der Artikel bezeichnet die zur Ausführung des Auftrags 
nóthige Reise. — dem Anscheine nach] den wahren Zweck der Reise 
musste er geheim halten, damit die Juden die Schätze nicht vorher in 
Sicherheit brächten, oder sich gar zu einer Vertheidigung der Schatz- 
kammer rüsteten. — τῷ πράγματι δέ] aber der That nach == in 
der Wirklichkeit, ebenso im Gegensatz zu λόγῳ 3 Macc. 3, 47. Ueb. 

δέ an der dritten oder vierten Stelle s. Win. S. 492. Hühner 
&. 735, 1. 

Vs. 9—22. In Jerusalem angekommen ist Heliodorus durch 
keine Bitten und Vorstellungen des Hohenpriesters zu bewegen, von 
der Follsiehung des königlichen Befehles abzustehen , sondern ging 
eines Tages in den Tempel, um sich der dem Schatz anvertrauten 
Gelder, meistens Depositen, namentlich von Wittwen und Waisen, 
zu bemächligen. Da erhob sich allgemeiner Jammer, ein allgemei- ὦ 
rer .duflauf enistand, tiefe Rührung veranlasste die sichtbare See- 
lenbewegung des Hohenpriesters Onias. Man vereinigte sich zu all- 
gemeinem Gebele um den göltlichen Schulz für das dem Tempel an- 
vertraute Gut. — Vgl. 4 Macc. 4, 6. 7. 

Vs. 9. τοῦ ₪010. τῆς πόλεως] der Zusatz τῆς πόλεως (von 
Luth. weggelassen) befremdet, daher wir mit Codd. 23. 55. 62. 64. 
95. Syr. καί vorsetzen; Vulg.: in civitate. — ἀνέϑετο - - ἔμφανι- 
σμοῦ) machte Mittheilung über die durch Simon von der Grösse des 
Tempelschatzes geschehene Anzeige, s. Vs. 1. ἀνατίϑεσϑαι in der 
Bed. aus einander setzen, mittheilen, nur in der späteren Gräcität und 
zwar gewöhnlich mit dem Accus. (Apstgsch. 25, 14. Gal. 2, 2), ein- 
mal das Passiv mit περί τινος bei Diog. Laert. Il, 18, 16 (δ. 144): 
ἀκούω πρός σε ἀνατεϑῆναι περὶ ἡμῶν; vgl. Kypke u. Aühnól zu 
Apstgsch. 25,14. — ταῖς ἀληϑείαις) eigtl. den wahren Umständen 
nach, in Wirklichkeit, statt des sonst üblicheren τῇ ἀληϑείᾳ im Ge- 
gensatz von τῷ 1070, auch 7, 6. Addit, Esth. 6, 9 und háufig in der 
Profangräcität (Pape 1, S.90. Wahl Clav. p. 28), 2. B. Polyb. X, 
20, 5. Phalarid. Epp. A. 72. 147. ed. Schaf. Epict. Diss. 1, 6, 40: 

βασιλέως xal ταῖς ἀληϑείαις πατρός. Charit. lI, 8:‏ של 
οἷν ἕτεκε τῷ μὲν δοκεῖν ἐκ Διονυσίου, Χαιρέου δὲ ταῖς ἀληϑείαις"‏ 
ἔχοντα τυγχάνεη s. Matthiä Il, S. 1282. Der Begriff des Zu-‏ — 
fälligen verschwindet hier für die deutsche Anschauung dermassen,‏ 
dass ἐχ. τυγχ. als blosse Umschreibung für ἔχει erscheint. — Vs. 10 f.‏ 
παραϑήκη statt des att. παρακαταϑήκη, anvertrautes Gut, Hinter-‏ 
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lage, Depositum, s. Lobeck ad Phryn. p. 319. — Bretschneid. Lex. 
N. T. s. v. Das auf die Hinterlagen sich beziebende Gesetz s. 2 Mos. 
22, 6 ff. Winer RWB. Art. Hinterlage. Im Tempel wegen dessen 
Heiligkeit und Unverletzlichkeit (s. Vs. 12) erschienen die Hinterlagen 
am sichersten geborgen, daher auch die heidnischen Tempel als De- 
positorien dienten (s. Vs. 19); s. 7/2506] in Pauly Realencycl. d. 
class. Alterthumswiss. Vl, 9, S. 1668. Hermann Gottesdiensd. Al- 
terthümer der Griechen 8, 9, Anm. 5. — | JF'ittwen und Waisen zu 
berauben und zu bedrücken galt selbstverstündlich als rohester Frevel 
und Gefühllosigkeit, s. z. B. 5 Mos, 27, 19. Ps. 94, 6. Hiob 24, 3 

Jes. 1, 23. Ezech. 29, 7. ---- Ὑρκανοῦ τοῦ Τωβίου] Auch Josephus 
(Antt. Xll, 5, 4) erwähnt Τωβίου παῖδες, die in dem nachherigen 
Parteistreite auf Seite des Menelaus (2 Macc. 4, 23 ff.) gestanden bàt- 
ten. Auch erzählt er sehr ausführlich, wie eines Tobias Sohn, Na- 
mens Joseph, bereits Vater von sieben Söhnen, mit seiner Nichte in 
Hurerei einen Sohn Zyrcanus gezeugt habe, und Beide, Vater und 
Soln, durch grosse Verschlagenheit und Gewissenlosigkeit sich beim 
ügyptischen Hofe in Gunst zu setzen gewusst und grossen Reichthum 
erworben hätten: Antt. XII, 4, 2—9. 11.  Grot., Calmet, Hasse 
denken daher in uns. St. an diesen Hyrcanus, indem sie zu Τωβίου 
„Enkel“ suppliren, welche Ergänzung aber durch die bestimmtere Be- 
zeichnung παῖδες Τωβίου bei Josephus ausgeschlossen wird im Falle, 
dass unser Z/yrcanus zu denselben gehörte. Eher lässt sich anneh- 
men, das Volk habe sich gewöhnt, die Söhne des Joseph nach ihrem 
Grossvater missbrüuchlich „Söhne des Tobias zu nennen (Ewald 
S. 309), obschon solche Zurückstellung des Vaters befremden müsste, 
da derselbe trotz seiner übeln Streiche nach Joseph. Antt, XII, 4, 2 
ἐπὶ σεμνότητι δὲ καὶ προνοίᾳ καὶ δικαιοσύνῃ δόξαν ἔχων παρὰ τοῖς 
“εροσολυμίταις͵ war. — σφόδρα ἀνδρὸς ἐν ὑπ. κειμ.] σφόδρα ist 
entweder in Trajection vorgestellt oder, was wahrscheinlicher, es ge- 
hört zum ganzen Begriff avd. ἐν ὑπ. κειμ. mit adjeetivischer Geltung, 
in welcher es sehr häufig von den Classikern mit Substantivis verbun- 
den wird, z. B. σφόδρα γυναικῶν Plat. Legg. I, p. 639 C., s. Bern- 
hardy Synt. S. 558. ἐν ὑπεροχῇ κεῖσϑαι wie ἐν 0. εἶναι 1 Tim. 2,2 

in überragender Stellung sich befinden s. V. à. durch Reichthum, hohe 
Aemter u. dgl. angesehen, mächtig, einflussreich seyn; analog iy 
ἀξιώματι κεῖσϑαι A, 31; ἐν ὑποψίᾳ x. A, $4; ἐν ἥττονι κεῖσϑαι von 
geringerer Bedeutung seyn 15, 18; ἐν ἑτοίμῳ 0500004 3 Macc. 5, 26. 
— οὐκ ὥσπερ — οὐκ εἶναι ὥσπ., es verhalte sich nicht so damit, 
wie..., näml, dass es den Opferbedarf weit übersteigendes Tempel- 
gut sey. δυσσεβής statt des sonst üblichern ἀσεβής in der griech. Bi- 
bel nur hier u. 8, 18. 9,9. 15, 33. 3 Macc. 3, 4. 24. 5,47. — τὰ 
δὲ πάντα κτλ.) Ganz davon abgesehen, dass das Geld Privatgut sey, 
sey dessen Gesamtbetrag ungleich geringer, als Simon angegeben 
habe. ter hundert Talente Silbers, an Gold aber zwethundert] An 
sich läge die Annahme am nächsten, dass der Tempelschatz nach Ae- 
bräischen Talenten (Scholz) berechnet worden sey. Nun aber betrug 
ein hebr. Goldtalent nach Thenius zu 1 Kön. 6, 35 30,000 Thaler 
Conventionsmünze, das Silbertalent 2000 Thir. CM., nach BöckA’s 
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(Metrolog. Untersuchungen u.s. w. Berlin 1838. S. 51 ff.) Berech- 
nungen, welchen Winer (RWB. II, S. 562, 3 Aufl.) folgt, 2618 Thir. 
preuss. Sonach würde die ganze Summe 6,800,000 Thaler CM. be- 
tragen haben und Simon’s Angaben hätten nicht als trügerisch gelten 
können, wofür sie der Hohepriester ausgiebt, indem er zu bedenken 
geben will, der Plünderungsversuch sey nicht einmal durch die Grösse 
des Schatzes gerechtfertigt. Also sind wohl syrische (antiochenische) 
Talente gemeint, s. zu 1 Maec. S. 175.^— Vs. 12. τῇ τοῦ - - ἴε- 
000 - - ἀσυλίᾳ] Philo Legat. ad „Caj. S. 43 (Opp. II, p. 596): τὸν δὲ 
ἐν ,τῇ ἱεροπόλει νεών, ὃς -- ἦν ἄψαυστος, ἀσυλίας ἠξιωμένος τῆς 
πάσης. --- Vs. 13f. ὁ δὲ 711006.[ Alex. 55. 106: ὁ δὲ ἕτερος, 
Vulg. : at i/le. Die Rede fährt mit δέ fort, als ob sie Vs. 10 mit 
ὁ δὲ dy. ὑπέδειξε begonnen hätte. In derselben Weise wird δέ auch 
bei den besten Classikern nach Participialconstructionen gebraucht; s. 


Hartung L. v. 4. Partikeln I, S. 186. ---- βασιλικόν) s. zu 1 Macc. 
15, 15. — τὴν περὶ - - οἰκονομήσων um die Ocularinspection dar- 
über vorsunehmen (Wahl). ἀγωνία (Vs. 46. 15, 19) seit De- 


mosthenes häufig animi conflictatio, Bestürzung, Furcht, s. Wet- 
stein, Kypke, Lósner, Kühnól zu Luc. 22, 44. — Vs. 45 f. iy 
ταῖς ἔερατ. στολαῖς] genauer ἐν ταῖς ἁγίαις ἐσθήσεσι 3 Macc. 1, 16, 
d.i. denjenigen Kleidern, die sie im heiligen Dienst trugen. Sie wa- 
ren aus 72, feiner Leinwand, bereitet und bestanden aus Beinkleidern, 
Leibrock, Gürtel und Kopfbund; vgl. Winer RWB. Art. Priester. 
Auch Joseph. Antt. XI, 8, 5 erzählt, wie bei einer für den Bestand 
der Theokratie befürchteten grossen Gefahr die Priester ἐν ταῖς Pvo- 
σίναις (ἐσθῆσι) αὐτῶν, der Hobepriester aber ἐν τῇ ὑακινϑίνῃ καὶ 
διαχρύσῳ στολῇ καὶ ἐπὶ τῆς κεφαλῆς ἔχων τὴν κίδαριν καὶ τὸ χρυ- 
σοῦν ἐπ᾽ αὐτῆς ἕλασμα erschienen seyen. — τὸν περὶ παραϑ. vo- 
po9.] s. zu Vs. 10. — ἦν δὲ δρῶντα - - διάνοιαν) es geschah aber, 
dass wer die Gestalt des Hohenpriesters sah, in der Seele verwundet 
ward. Ueb. εἶναι, sich zutragen, mit Accus. c. [nf., im Lat. esse, 
ut, s. Pape I, S. 651, 1 Spalte, Aühner Gramm. 8. 642, a. ἰδέα 
-Mussehen , äussere Erscheinung, Matth. 28, 5, gut griechisch. rı- 
τρώσκ. τ. διαν. wie vulnerare mentes sensusque bei Cic. Cat. I, 7, 17. 
διαν. hier speciell die Empfindungskraft, Gemüth, Herz. — τὸ na- 
ρηλλαγμ.] substantivirtes Particip: die Veränderung, s. Kühner 8. 474. 
Anm. 1. y. — Vs. 17. ἐνεστός darin seyend, s. Pape I, S. 741. — 
7 18. of δὲ ἐκ τῶν οἰκιῶν] — of δὲ ἐν ταῖς οἰκίαις ἐκ τ. οἶκ. 

ἴω. 8.686, 6. — διὰ τὸ μέλλειν] Alex. setzt μή vor μέλλ.; wahr- 
scheinlich las auch schon der Syr. so: 121.236 Kran a3 Wr, 
damit er nicht sey zum Gelächter und Spott. — Vs. 19. σάκκους] 
s. zu 1 Macc. 2, 14. — — ἐπλήϑυον oder nach Alex. 23. 52. 64. 93. 
106. Ald. ἐπλήϑυνον)] mehrten sich, sammelten sich in grossen Mas- 
sen an. Diese Bemerkung über die Frauen setzt voraus, dass die- 
selben damals in grösserer häuslicher Zurückgezogenheit leben muss- 
ten als im höheren israelitischen Altertum (vgl. Finer RWB. Art. 
Frauen), was auch durch die Bemerkung Philo’s de spec. legg. $. 31 
(Opp- T. Il, p. 327 s.): μηδὲν ἔξω τῶν κατ᾽ οἰκονομίαν πολυπραγμο- 
νεῖτο γυνή, ξητοῦσα μοναυλίαν, μηδ᾽ οἷα νομὰς κατὰ τὰς ὁδοὺς ἐν 
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ὕψεσι ἀνδρῶν ἑτέρων ἐξεταξέσϑω᾽ πλὴν εἰς í ἱερὸν ὁπότε δέοι βαδί- 
ξειν, φροντίδα ποιουμένη καὶ τότε μὴ πληϑούσης ἀγορᾶς, ἀλλ’ ἐπα- 
νεληλυϑότων οἴκαδε τῶν πλείστων, ἐλευϑέρας τρόπον καὶ τὸ ὄντι 
ἀστῆς ἐν ἠρεμίᾳ ϑυσίας ἐπιτελοῦσα καὶ εὐχὰς εἰς ἀποτροπὴν κακῶν 
καὶ μετουσίαν ἀγαθῶν, bestätigt wird. Vgl. auch Philo adv. Flacc. 
δ. 11 (Opp. 11, p. 530) u. uns. Bemerkk. zu 4 Macc. 18, 7. — ai 
δὲ κατάχλειστοι τῶν παρϑ.} — al δὲ κατάκλειστοι παρϑένοι (vgl. 
8 Macc. 1, 18) wie “Σαμίων πάντες Thuc. VII, 75 für Σάμιοι πᾶν- 
τες; 01 χρηστοὶ τῶν ἀνθρώπων Arist. Plut. 490: τὰ νεογνὰ τῶν 
τέχνων 3 Macc. 1, 20; vgl. Matthid Gramm. II, 5.791. — an die 
Thore] Die Plätze vor deu Thoren vertraten im israelitischen Alter- 
thume die Stelle der Marktplätze bei Griechen, Römern und bei uns; 
s. Winer RWB. Art. Thore. Statt ἐπὶ τ. πυλ. Vulg.: ad Oniam. — 
lugten durch die Fenster heraus] Dieselbe RA., nur mit dem einfa- 
chen Compositum διακύπτειν (was hier Alex. 55. 74. 106. 243. Compl. 
bieten) LXX Richt. 5, 28. 2 Sam. 6, 16. 2 Kön. 9, 30; ix ϑυρίδος 
παρακύπτειν "Aristoph. 'Thesm. 797. Vs. 91 f. ἐλεεῖν δ᾽ ἦν) 
licebat misereri , d. h. das Erbarmen war ir berechtigt; ebenso δοκεῖν 
ἦν 3 Macc. 1, 29. — τοῦ πλήϑους παμμιγῆ πρόπτωσιν) wohl nicht 
per hypallagen für πλ. παμμιγοῦς πρόπτωσιν (Hasse), sondern das 
Niederfallen selhst bot eine bunte Mannichfaltigkeit dar nach den ver- 
schiedenen Geschlechtern, Altern und Ständen. — διαγωνιᾶν in 
grosser Angst und Furcht seyn, s. Schweighkäuser Lex. Polyb. p. 133. 
— τὸν παντοκράτορα [ע050‎ Alex. 9 (mit Auslassung des Artikels) 
44. 74. 106. 243. Compl. : τὸν παγκρατῆ κύριον; 62.93: τὸν παγ- 
κρατῇ ϑεύν; 55: τὸν παντοκράτορα κύριον; also hat wohl die alex. 
LA. als die richtige zu gelten (doch lasen Vulg. u. Syr. ϑεόν); παν- 
108007000 war den Abschreibern geläufiger, als das sonst in der bibl, 
Gräcität nicht vorkommende rayxgarns. — Eine der in Vs. 15 — 22 
geschilderten ganz ähnliche Scene beschreibt das 3 Macc. - B. 1, 16 ff. 
Vergleichen lässt sich auch die Schilderung Philo’s in Legat. ad Caj. 
8. 39 (Opp. Il, p. 579), wie die Juden von allen Ständen, Geschlech- 
tern und Altern zu Tausenden vor dem Statthalter Petronius in Phüni- 
zien erschienen seyen und denselben mit den flebentlichsten Bitten be- 
stürmt hätten, er möge von der Ausführung des kaiserlichen Befehls 
abstehen, die Bildsäule des Caligula unter Anwendung von Waffenge- 
walt in Jerusalem aufzustellen, 

Vs. 28 — 40. Gleichwohl versuchte Heliodor den königlichen 
"Auftrag auszuführen. Da ward er durch eine übernatürliche Er- 
scheinung , einen Reiter in goldener Rüstung und zwei Jüngliuge, 
geschlagen und musste gleich einem Todten aus dem Tempel getragen 
werden. Auf Bitten einiger seiner Freunde brachte Onias ein Opfer 
dar für seine Rettung, die ihm durch dieselben Jünglinge angekün- 
digt ward, die ihn vorher geschlagen hatten. Von Dank erfüllt 
kehrt Heliodor heim, Gottes grosse That und im Tempel mächtig wal- 
tende Gegenwart bezeugend. — Vgl. 4 Macc. 4, 8— 13. 

Vs. 23 f. τὸ διεγνωσμένον] den Beschluss. διαγινώσκ. be- 
schliessen, auch 9, 15. 15, 6. 17 u. häufig bei den Classikern. Das 
Imperfect ἐπετέλει von dem blossen Conatus oder der unvollendeten 
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Handlung, s. Wir. S. 240 f. — ὁ τῶν πατέρων κύριος x. πάσης 
ἐξουσίας δυνάστης] ὁ v. xav. κύρ. wäre der Herr, der über den Ahn- 
kerrn Abraham, Isaak und Jacob gewaltet hat und seine denselben 
gegebenen Verheissungen an deren Nachkommen erfüllt. — Indessen 
erinnere ich mich nicht, jemals „Herr der Väter“, sondern immer 
„Gott d. F.** gelesen zu haben, und Alex. 19. 55. 71. 93. 106. 243. 
Compl. Syr. (là o5» 15550, dominus spirituum) bieten πνευμά- 
τῶν, was auch die Vulg. gelesen zu haben scheint: ,,spiritus omni- 
potentis Dei magnam fecit suae ostensionis evidentiam.** τὰ nvev- 
ματα die höheren Geister, Engel, wie Hebr. 1, 14. Sir. 39, 97 (ἔστι 
πνεύματα, ἃ εἰς ἐκδίκησιν ἔκτισται) und wahrscheinlich auch LXX 
4 Mos. 16, 22. 27, 16: κύριος 0 ϑεὸς τ. πνευμάτων x. πάσ. σαρκος, 
vgl. Bleek Hebr.-Br. II, b, S. 888 (Clem. Rom. 4 Cor. 58: ϑεὸς 
καὶ δεσπότης τῶν πνευμάτων. Auch ist Herr der Geister fast ste- 
bendes Prädicat im zweiten Theil des B. Henoch Cap. 537 — 71; vgl. 
das Verzeichniss der betreffenden Stellen in Dilimann: Das Buch He- 
noch übersetzt u. erklärt [Leipz. 1853] S. 140). Herr der Geister 
ist derjenige, dessen Gebote und Dienste die Geister zur Verfügung 
stehen, daher diese LA. auch dem Zusammenhang angemessener ist, 
als die der Edit. rom. Selbst die Var. in Cod. 25 πάντων πατέ- 
eov spricht dafür, indem πάντων zu πατέρων nicht wohl passt, son- 
dern nur zu πνευμάτων beigeschrieben werden konnte, um ein Eben- 
mass mit πάσης ἐξουσίας herzustellen. Umgekehrt wurde bei Tatian 
Or. ad Graec. 5 πατρός mit πνεύματος verwechselt, s. Otto zu d. St. 
p.24. Vielleicht ist auch das zwar dureh Cod. 19 u. Syr. geschützte, 
aber in Alex. 23. 52. 71. 74. 106. 243. Compl. fehlende κύριος un- 
ächt; man würde es nicht vermissen und es konnte leicht in Remini- 
scenz an die genannten Stellen der LXX beigeschrieben werden. za- 
ons ἐξουσίας aller von ihm in das höhere Geisterreich gelegten 
Macht. — Ωἐπιφάνειαν) s. zu Vs. 50 u. 2, 91. — — καταπλαγ. τὴν 
v. 9500 δύναμιν) 8, 16; s. Kühner Gramm. ll, S. 216. τὴν τοῦ 
9500 δύναμιν ist ganz entschieden nicht als Concretum zu nehmen für 
Engel (gg. Gfrörer Alex. Theosophie Il, S. 55) als Träger der Macht 
Gottes, denn es waren ja drei Engel (Vs. 25 f.), diese hätten durch 
den Plural δυνάμεις bezeichnet werden müssen, sondern als Abstrac- 
tum die Állmacht Gottes, wie er sie in der Aussendung seiner Boten 
äussert. — τρέπεσϑαι εἴς τι in einen Zustand versetzt werden, be- 
souders eine Geistes - oder Gemüthsstimmung; auch 4, 37. 8, 5. 
5 Macc. 5, 56. 49. ἔκλυσις körperliche und geistige Erschöpfung, 
Ohnmacht; s. zu 1 Maec. 3, 17 u. 9, 8. Nach bekannter altisraeli- 
tischer Vorstellung betäubt oder tódtet die Nähe himmlischer Wesen 
und ibr Anblick: 4 Mos. 16, 13. 2 Mos. 55, 20. Richt. 6, 22. 15, 22. 
Jes. 6,5 ₪. 6. Vgl. Gesenius zu Jesaia ΤΙΝ. 1, S. 260 f. — Vs. 25f. 
ἐπιβάτης bei den Aelteren Schiffssoldat, Schiffspassagier ; in der 
späteren Gräcität auch Heifer; Arist. Eth. Il, 6. LXX 4 Kón. 9, 
147—419 (hier zwei Mal mit dem Beisatz ἵππου), 18, 23. Hiob 39, 18. 
Ueb. d. Artikel s. Win. S. 98. Unten 5, 92: τὸν δὲ τρόπον βαρ- 
βαρώτερον ἔχοντα; 14, 30: τὴν ἀπάντησιν ἀγριωτέραν ἐσχηκότα; 
3 Macc. 5, 20: τὴν ὠμότητα χείρονα Φαλάριδος ἐσχηκώς. — σαγη 
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Sattelzeug. — ῥύδην entw. reichlich, ohne Unterlass, oder heftig 
— σφοδρῶς nach Hesych. In 2 Kön. 6, 17 erscheinen himmlische 
Mächte zum Schutze Israels auf feurigen Rossen und Wagen, und 
Ps. 103, 20 werden die Engel als mächtige Kriegshelden כה)‎ "=2s) ge- 
priesen; vgl. von Cölln Bibl. Theol. I, S.188. Engel als bewaffnete 
Reiter zum Schutze der Juden im maccabäischen Kriege auch unten 
10, 29 f. 11,8. — ἕτεροι δύο νεανίαι entw. zwei andere Jüng- 
linge, so dass auch der Schwerbewaffnete als Jüngling bezeichnet 
würde, oder νεανίαι ist nach bekanntem Gräcismus appositionell zu 
fassen: zwei Andere, nl. Jünglinge, 12, 21; s. Win. S. 469. — 
προεφάνησαν traten hervor und erschienen; Codd, 25. 62. 93: 
προσεφάνησαν (19: προσεῷ ὥνησαν), erschienen dazu, d.i. neben 
dem Schwerbewaffneten, als dessen Begleiter und Gehilfen. πρός u. 
πρό werden bekanntlich sehr häufig in den Codd. verwechselt; vgl. 
auch zu 4 Macc. 4, 10. Engel in Jünglingsgestalt auch bei Marc. 
46,5. Jos. Antt. V, 8, 2 f. coll. 4 Mos. 19, 4 f. — In schónstem 
Glanz] Von Himmelsglauz uimnflossen erscheinen Engel 3 Macc. 6, 18. 
Luc. 2, 9; in Lichtgestalt Matth. 28, 5; mit einem wie die Sonne 
leuchtenden Antlitz Apok. 10, 1; in blitzendem oder glänzendem Ge- 
wand Luc. 24, 4. Apstgsch. 10, 30. Vgl. Strauss Leben Jesu Thl. II, 
S. 286 ff. 3 Aufl.; S. 254. 4 Aufl., vgl. mit Dillmann z. B, Henoch 
38, 2. — περιβολή Umwurf, Gewand, in diesem Sinne auch bei 
den Classikern. — Vs. 97 f. von grossem Dunkel umgeben) wie ein 
in Ohnmacht Gefallener oder Sterbender, dem die Sehkraft den Dienst 
versagt. 10, 30: συγχυϑέντες ἀορασίᾳ. Falsch Hasse: die gölt- 
lichen Boten hätten als Merkmal ihrer Gegenwart Dunkel und Nebel 
hinterlassen. — παραδρομή das Nebenherlaufen, hier Abstr. pro 
concreto wie unser Begleitung ; Vulg.: cum multis cursoribus. — 
ἀβοήϑητον ἑαυτῷ) a als einer dem von sich selber nicht geholfen wer- 
den konnte. avrov in Alex. 52. 55. 71.74. 106. 243. Compl. scheint 
eine zur Erleichterung der Construction veranlasste Aenderung zu 
seyn. τοῖς ὅπλοις vor καϑεστ. in Codd. 44. 52. 71. 74. 243. (τοῖς 
ὅλοις in Compl. Ald., v. χόλοις in Alex.), „der sich mit deu Waffen, 
d. h. trotz derselben, nicht helfen konnte“, ist willkürlicher und ent- 
behrlicher Zusatz der Abschreiber; es fehlt ihm das Zeugniss der 
Codd. 19. 25, so wie der beiden Uebersetzungen. — καϑεστῶτα] 
sich befindend , seyend. Die Tempora intrans. von καϑίστημι 26- 
zeichnen oft nur ein verstärktes εἶναι, s. 5 Macc. 2, 33. 3,5. 4 Macc. 
1, 11.18. 17, 5, namentlich das Particip Perfecti: 9 Macc. 4, 1. 50. 
3 Macc. 4, 11. 18. 5,51. 4 Macc. 15, 92; vgl. Pape Lex. I, S. 1156. 
Fritzsche ep. ad Rom. T. 1l, p. 345. Otto ludex zu Justini Opp. sub- 
diticia p. 564. — ἐπεγνωκότες] Alex. 23. 44. 52. 55. 74. 106. 243. 
Compl.: ἐπεγνωκότ ₪; aus Syr. und Vulg. lässt sich nicht erkennen, 
welcher LA. sie folgten. Der Vorliebe des Schriftstellers für Anti- 
thesen (s. Einleit. S. 7) scheint die LA. des Alex. angemessener. — 
Vs. 29 f. διὰ τὴν ϑείαν ἐνέργ. s. zu Vs. 4. — | παραδοξαάξειν bei 
den LXX wunderbar machen (s. Schleusner Thes. T. IV, p. 193), in- 
dem sie es von παράδοξον abgeleitet zu haben scheinen; hier dage- 
gen und 3 Macc. 2, 9 wahrscheinlich gegen die Erwartung, d.i. 
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ausserordentlich verherrlichen. Ueb. das Particip Präsentis s. Win. 
8.45, 7. Nur Codd. 19. 62. 64. 95 haben παραδοξάσαντα. ----- nach- 
dem der allmächtige Herr erschienen war] Darin, dass hier die En- 
gelserscheinung (Vs. 25 f.) als eine Erscheinung des allmächtigen Got- 
tes selbst bezeichnet wird, vermag ich nicht wie G/rórer (Philo u. die 
alex. Theosophie II Bd. S. 53 f.) das specifisch jüdisch - alexandrinische 
religionsphilosophische Dogma zu finden, nach welchem Gott nicht 
selbst, sondern nur durch Vermittelung niederer Geister (δυνάμεις, 
10701, ἄγγελοι) auf die Welt wirkt, da nicht erwiesen werden kann, 
dass unser Erzähler die Engel für blosse Effulgurationen aus dem 
Wesen Gottes gebalten und ihre Erscheinung doketisch gedacht habe, 
in welchem Falle der Schwerbewaffnete in Vs. 95 für den Logos 
zu gelten hätte. Am wenigsten kann Wort und Begriff der ἐπιφά- 
vita (5. zu ,ל‎ 91) etwas beweisen. Denn ‚Alles und Jedes, worin 
sich das góulicbe Wesen sichtbar äusserte, konnte eine ἐπιφάνεια 
ϑεοῦ genannt werden, mochte diess in unmittelbarer Weise gesche- 
hen, so dass das Göttliche selbst sichtbar erschien, oder in mittelba- 
rer, so dass in irgend einem Ereigniss das güttliche Wirken hindurch 
leuchtete. So sieht z.B. Moses nach Joseph. Antt. Il, 16, 2 eine 
ixipav. τοῦ 0500, da sich auf sein Geheiss das Meereswasser zu- 
rückzieht, und Petronius, der sich auf Bitten der Juden dazu versteht, 
es bei dem Cajus zu versuchen, ob man ihn nicht von seinem Befehle, 
auch von den Juden göttlich verehrt zu werden, abbringen könne, ge- 
wahrt in einem unerwarteten Regen ϑεὸν - - πολλὴν ἀποδημήναντα 
τὴν ἐπιφάνειαν, Antt, XVIII, 8, 6. (Dähne Darstellung der jüd.- 
alex. Religionsphilosophie Il Ba. S. 181 f.) Vielmehr steht unsere 
Stelle in Einer Linie mit jenen althebräischen Erzählungen von En- 
gelserscheinungen, in denen der Name ,,Engel des Herrn‘ mit dem 
Namen Gottes wechselt, weil der Bote Gottes die Person seines Sen- 
ders repräsentirt; vgl. meine Institutio theolog. dogmat. evang. p. 242. 
Da die kirchliche Orthodoxie in dem Engel dieser alttestl. Erzählun- 
gen den ewigen Sohn Gottes oder die zweite Person der Trinität fand, 
so war es von Osiand. u. Calov. ganz consequent, wenn sie für den 
Fall, dass unsere Erzählung beglaubigt wäre, d..h. wenn sie in einem 
kanonischen Buche stände, nach Vorgang der Glossa ordinaria in dem 
schwerbewaffoeten Reiter unserer Stelle Christum als ,,perpetuum ec- 
clesiae protectorem** sehen wollten nach Analogie von 1 Mos. 18, 2, 
wo derselbe auch mit zwei Begleitern erscheine )1(. — Vs. 31. τὸν 
ὕψιστον] Die Bezeichnung Jehova's als des „höchsten Gottes‘ im 
Munde oder aus dem Standpuncte von Heiden auch Dan. 3, 26. 32. 
Apstgsch. 16, 17.  PAilo Legat. ad Caj. 8. 23 (Opp. T. II, p. 569). 
Vgl. Aum. zu Vs. 56. — £y ἐσχάτῃ πνοῇ κεῖσϑαι ganz das deutsche 
in den letzten (Athem-) Zügen liegen , ἐσχάτως διακεῖσϑαι bei Diod. 
18, 48; ἐν ἐσχάτοις εἶναι Lucian. Abd. c. 14; s. JPetstein, Kypke 
7 And. zu Marc. 5, 98. — Vs. 59. ὕποπτος sowohl passivisch ver- 
dächtig, als auch wie hier activ: argwöhnisch, besorgend. — διά- 
Ampıs Auffassung, Meinung. — ϑυσίαν) wahrscheinlich ein Schuld- 
opfer, weil Heliodor einen Frevel am Heiligthbum und ein Attentat ge- 
gen fremdes Eigenthum sich erlaubt hatte, auch sich vorausseltzen 
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liess, dass die göttliche Strafe ibm seine Schuld zum Bewusstseyn ge- 
bracht habe; vgl. Ewald Alterthümer d. Volkes lsr. S. 61. 66. — 
Vs. 33. vun αὐτοῦ μεμαστιγ.] Alex. 44. 52. 55. 106. 243. Compl.: 
ἐξ οὐρανοῦ; Syr. u. Vulg., vielleicht nur erklärend: von Gott. — 
διάγγελε] Alex. 23. 74. 106: διάγγελλε, grammatisch angemessener, 
da es sich um fortgehende Verkündigung handelte. Die Imperativi 
praes. u. aor. werden in den Codd. oft verwechselt, s. Win. $. 45, 4. 
— Vs. 34. ἀφανεῖς ἐγένοντο!) Ganz ähnlich vom Auferstandenen ἄφαν- 
τος ἐγένετο ἀπ᾽ αὐτῶν Luc, 24, 31. coll. Tob. 12, 19. — Vs. 35. 
ϑυσίαν) ein Dankopfer für seine Rettung. — nachdem er grosse 
Gelübde gethan] wahrscheinl. dass er von nun an den Jehova als ein- 
zigen wahren Gott verehren und die von den Engeln empfangene Er- 
mahnung getreu befolgen wolle. εὔχεσθαι εὐχάς auch Br. Jer. 35. 
3 Esr. 4, 43. 46. 5, 53, sehr häufig bei den LXX (— ו גְדְרִים‎ Ὑπὸ m), 
s. Trommii Concord. I, p. 680 s., auch bei den Classikern, s. Pape. 
— τὸ ζῆν περιποιεῖν das Leben übrig lassen, erhalten, retten ; 
ühnl. Verbindungen auch bei den Classikern, wie rag ψυχὰς περι- 
ποιεῖσϑαι Xen. Cyr. IV, 4, 10. — τὸν Ὀνίαν ἀποδεξάμ.] ἀποδέ- 
χεσϑαι bisweilen prägnant: freundlich empfangen, bewillkomm- 
nen: 3 Macc. 3, 17.. Luc. 8, 40. Apstgsch. 15, 4; hier u. 15, 24 
freundlich behandeln überhaupt ; bei Philo Leg. ad Caj. δ. 23 (Opp. 
ll, p. 568) zwei Mal von der freundlichen Behandlung der Juden Sei- 
tens des Kaisers Augustus in Anerkennung ihrer religiösen Verfas- 
sung. Vulg.: Oniae gratias agens, Syr.: MERE ,בת‎ , Aonoravit 
eum valde. — ἀνεστρατοπέδευσε] recepto exercitu repedabat (Vulg.). 
— Vs. 36 f. Ueb. μέγιστος 0800 s. zu 3 Macc. 1, 9. ποῖός τις εἴη 
κτλ.) Seleucus schrieb das Misslingen der Unternehmung der Persön- 
lichkeit Heliodors zu und wollte doch nicht auf den Tempelschatz ver- 
zichten, daher diese Frage (Scholz). Ueb. ποιός vig (Lucian. Dial. 
D. 6, 1. 20, 26) s. Matthiä 1], S. 1079. — Vs. 38f. πραγμά- 
των ἐπίβουλον) Vulg.: regni {μὶ tnsidiatorem; derselbe Ausdruck 
4, 9; ἐπίβουλον τῆς βασιλείας A4, 26; τοῖς ו ו‎ ἐναντιούμενοι 
3 Mace. 8,7; das Gegentheil εὔνους τοῖς πράγμασι τοῦ βασιλ. 4 Macc. 
4, 5; εἰς .ד‎ noayu. εὔνοια 2 Macc. 11, 19: εὐνοεῖν τοῖς τοῦ βασ. 
πράγμ. ὅ Mace. 7, 11. πράγματα wie bei den Classikern sehr häufig in 
den Macc. - BB. Staatsgeschäfte, Regierung 9 Macc. 9, 24; Staats- 
angelegenheiten, Staalsinteressen , allgemeines Bestes 14, 26; ohn- 
δοίην s. v. a. Staat 4, 6. 11,19. 3 Macc. 3, 7. 26. 7,9. — προσ- 
δέξῃ] nicht wirst zurückerhalten (Vulg., de W., Wahl u. d. M), 
sondern wirst zu erwarten haben; das Futurum der Bestimmung, s. 
Hühner 8. 446. 3. — ἐάνπερ xoi [ף/:0/0000‎ Die Mehrzahl der 
Codd. (Alex. 19. 23. 44. 55. 62. 64. 74. 93. 106) entscheidet für den 
Conjunctiv διασωϑῇ, Compl. περισωϑῇ; für den Optativ bliebe also 
nur die Auctorilät von 52. 68. 71. 243. Bekanntlich findet sich ἐάν 
mit Optativ vor Aristoteles nur selten in der Oratio recta, häufiger 
nach Aristoteles. In unserer Stelle würde aber selbst ein Attiker des 
Optativs sich haben bedienen können, indem der von Älotz ad Devar. 
ll, p. 459 ss. zur Würdigung solcher Stellen geltend gemachte Ge- 
sichtspunct volle Anwendung finden würde. Heliodorus fände nämlich 
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den Fall, dass ein zweiter Abgesandter mit dem Leben davon k'tme, 
so gänzlich zweifelhaft, dass er ihn gar nicht als seine eigene, son- 
dern als fremde Annahme ausspräche, die Rede sich also der Oratio 
obliqua nähern würde. Gesteigert wird die Zweifelhaftigkeit des Fal- 
les auch durch die Zusammenstellung von ἐάνπερ καί (Cod. 19 nur 
ἐάν, 62. 64. 95 hloss ἐάνπερ). indem schon ἐάνπερ, wenn anders, 
oder ἐὰν καί, selbst für den Fall dass, für sich allein ausgereicht 
hätte. — ἀληϑῶς wirklich, indem Heliodor bis dahin der Meinung 
esen war, es werde das Walten einer Gotteskraft an diesem Orte 
von den Juden nur vorgegeben oder in abergläubiger Meinung ange- 
nommen. — τινὰ 0800 δύναμιν entw. eine gewisse ihrem Walten 
nach unbegreifliche Äraft Gottes oder eine von den Kräften Gottes, 
Letzteres im Sinne der jüdisch-alex. Lehre von den göttlichen Krif- 
ten, in welchem Falle die oben beschriebene Engelserscheinung do- 
ketisch nur als die für den Blick der betheiligten Menschen angenom- 
mene sichtbare Form zu fassen wäre, während nach der ersten Er- 
klärung der an heiliger Stelle waltenden Macht Gottes die Engel zur 
Verfügung stehen. Die zweite Erklärung hat im sonstigen Vorstel- 
lungskreise unseres Buchs keine Gewähr. Am wenigsten vermag ich 
mit Dähne (Jüd.-alex. RPh. II, S. 182 f.) schon in der Unterschei- 
dung Gottes im Himmel von seiner Machtoffenbarung im Tempel 
(Vs. 39) ein sicheres Merkmal alexandrinischer „Dynamik“ anzuer- 
kennen, indem auch der populären Reflexion, schon auf dem Grunde 
alttestamentlicher Stellen, wie 2 Kön. 8, 97. 29 f. Ps. 68, 35 f., solche 
Unterscheidung sehr nahe liegen musste. — ἐπὶ κακώσει] in der 
Absicht, einen Frevel zu begehen, in übler Absicht, s. Yin. S. 551. - 
Nach 8, 36. 9, 13 ff. legen auch Nikanor und Antiochus Epiph., diese 
Erzfeinde des Mosaismus, Zeugniss für dessen Wahrheit ab. — 
Vs. 40. καὶ τὰ uiv -- ἐχώρησε] Dergleichen eine Erzählung ab- 
schliessende Bemerkungen in Herodots, Polybius! u. A. Art auch 
7, 492. 10,9. 13, 26 und häufig bei Josephus, 2. B. Antt. V, 4, 9. 
VII, 18, 9. XIV, 16, 4. Hier u. 7, 42. 10,9 dienen diese Sätz- 
chen zugleich als Ueberleitung zum Folgenden, daher das μέν an ih- 
rer Spitze im Gegensatze zu δέ im folg. Verse. — οὕτως ἐχώρησεν, 
lief also ab; χωρεῖν in dieser Bedeutung auch 15, 26. 15, 37. 
Weder der tendenziös- apologetische Charakter vorstehender Er- 
zühlung (s. Einleit. 6. 3, 2. 5), noch das groteske Wunder, mit wel- 
chem sie abschliesst, berechtigen, derselben mit JJ'ernsdorf (de fide 
hist. librr. Macc. S. 54) jede historische Grundlage abzusprechen. Bis 
Vs. 23 enthält dieselbe keineu einzigen Zug, der sich nicht buchstäb- 
lich zugetrageo haben könnte. Waren doch seit der durch den mit 
Rom nach der Schlacht bei Magnesia geschlossenen Frieden veranlass- 
ten Finanznoth bei den Seleuciden Tempelplünderungen oder doch Ver- 
suche dazu gewissermassen an der Tagesordnung; vgl. zu 1 Macc. 
S. 26. 92. Nur die Art der Vereitelung des Versuchs bleibt dahin- 
gestellt. Ware es nur irgend erweislich, was Scholz versichert, dass 
Polybius, der allerdings vermöge seines persönlichen Verkehrs mit 
Demetrius I, dem Sohne Seleucus! IV (s. zu 1 Macc. S. 107), von 
der Sache gehört haben könnte, in dem Fragmente bei Josephus (s. 
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zu 2, 21 S. 60) mit dem Ausdruck ἡ περὶ τὸ ἱερὸν ἐπιφάνεια auf 
eine einzelne Begebenheit und zwar den Vorfall mit Heliodor sich be- 
ziehe, so láge es am nächsten, an ein erschreckendes Naturereigniss 
zu denken, in welchem man eine Machtwirkung Gottes zum Schutze 
seines Heiligthums erkannt hätte (s. zu Vs. 30) und welches bald 
darauf ins Wunderhafte ausgeschmückt worden wäre. Sonst liesse 
sich als das Einfachste und Natürlichste vermuthen, dass die drohende 
Haltung des Volks einen Aufstand befürchten liess und dadurch Helio- 
dorus noch zu rechter Zeit von der Ausführung des Altentats abge- 
schreckt worden, höchstens mit einigen persönlichen Misshandlungeu 
davon gekommen sey. 


Cap. IV. 


Des Verráthers Simon ferneres Treiben. Jason und Menelaus als 
Unheilstifter. Onias’ Tod. 


Vs. 4— 6. Simon verläumdet den Onias als Anstifter des den 
Heliodorus getroffenen Unfalles und steigert sein verderbliches Trei- 
ben bis zu Mordthaten , worin ihm vom Statthalter Apollonius Vor- 
schub geleistet wird. Zur Herstellung der Ordnung begiebt sich 
Onias zum Könige. 

Vs. A f. προειρ. Σίμων) s. 3, 4 f. — ἐπισεσεικώς] s. 3, 25. 
— καϑεστηκώς) s. zu 3, 28. — ὁμοεϑνής, desselben Volkes, 
Landsmann, auch 12, 5. 15, 50. 3 Macc. 4, 12. 7, 14; Joseph. 
Antt. XI, 5, 2. 8. Xll, 8, 3; der Gegensatz ἀλλοεϑνής 3 Mace. ^, 6. 
Jos. Antt. Xl, 3, 4, — Eiferer für dic mos. Gesetze] d.h. begei- 
sterier Anhänger und eifriger Vertreter und Vertheidiger derselben; 
ebenso ζηλ. νόμον Apstgsch. 21, 20. coll. Gal. 1,14. — ἐπίβουλ. s. 
πραγμ.} s. zu 3, 38. — — Vs. 5 f. τῶν ὑπὸ τ. Zip. δεδοκιμασμ. 
von denen, die von Simon als seine Parteigánger und als zur Ausfüh- 
rung seiner Absichten geeignete Werkzeuge bewährt befunden wa- 
ren. — συνορᾶν wie 2, 24. — τὸ χαλεπὸν τ. quiov.] das schwer 
zu Ertragende des Haders, in sofern das Wohl des Vaterlandes durch 
den Hader beeinträchtigt werden musste; Vulg.: periculum conten- 
tionis; über den substantivischen Gebrauch des Adjectiv. Neutr. Singul. 
s. Kühner M, S. 122. Win. 8. 54, 2. — 5 ὡς τὸν βασιλέα) 
Alex. 64. 106: πρὸς τ. βασ.; 52: ὡς πρός. ὡς als Präposition ia 
der griechischen Bibel nur hier und 4 Macc. 4, 5, wo ebenfalls πρός 
als Var. (Joseph. Antt. XVIII, 8, 4: Ἰουδαίων δὲ μυριάδες παρῆ- 
σαν ὡς τὸν Πετρώνιον). --- διακομίξεσϑαι transvehí, dann reflexiv: 
sich wohin begeben: 9, 29. 5 Macc. 2, 25. 3, 20; s. die Lexx. — 
00 γινόμενος - - τὸ δὲ συμφέρον - - σκοπῶν) logisch s. V. a. nicht 
sowohl als Ferkláger seiner Mitbürger auftretend , als viel- 
mehr im Auge habend, was im Allgemeinen und Besondern dem 
ganzen Volke [rommte; s. Win. S. 459f. Denn eine Auklage war 
nicht zu umgehen, aber sie geschah nicht aus Privatrücksichten, son- 
dern für das allgemeine Beste. σκοπεῖν τι etwas im Auge haben, 
wofür sorgen; besonders τὰ τινος, das Interesse cines wahroehmen; 
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eger zu Philipp. 2, 4. κοινῇ κατ᾽ ἰδίαν asyndetisch ver- 
Win. S. 461, doch setzen Alex. 55. 62. 74. 106. Conpl. 
azwischen, was auch 9, 26 geselzt ist, wo es nur Cod. 106 
xar ἰδίαν für sich ohne Gegensatz 6, 31. 14, 91. — 
πράγματα der Staat, s. zu 3, 38. — Die RA. παῦ- 
ἰαμβάνεσϑαι, sich Ruhe nehmen von etwas, von etwas ab- 
mmi sonst wohl nicht vor. Hase in Stephani Thes. VI, 
rt aus Apullodor 1, 7, 2, 5 an παῦλαν λαμβάνειν ein Ende 
— ἄνοια Wahnsinn, der sich in Bosheit und Ruchlosig- 
t (= μαίνεσθαι Vs. 4; Plato Tim. p. 86: δύο δ᾽ ἀνοίας 
ν μανίαν, τὸ δ᾽ ἀμαϑίαν), daher oft im Sinne von /Putá ; 
44,5. 15,33. Luc. 6, 11. Ueber den Erfolg der Reise 
zum König erzählt der Berichterstatter nichts. Nach Vss. 
int es, als sey dureh Seleucus’ Tod die Entscheidung ver- 
en, Onias aber während der Pontificate des Jason und Me- 
intiochien und dessen Umgebung geblieben, bis er in Daphne 
vard. Simon aber verschwindet von jetzt an aus der Ge- 


—117. Nach des Königs Seleucus IV Tode wusste sich 
| Nachfolger, Antiochus Epiphanes, Jason, Onias’ Bruder, 
riesterthum für eine hohe Summe zu erschleichen und die 
P zur Grücisirung seiner Landsleute auszuwirken. Von 
ıcht er sehr ausgedehnten Gebrauch und mit solchem Er- 
s selbst Priester über der Palästra und Wurfscheibe des 
lenstes vergassen. — Vgl. 4 Maec. 1, 11 — 15. ἃ Macc. 4, 


. μεταλλάσσειν rov βίον das Leben (auf Erden mit dem Zu- 
Orcus) vertauschen, sterben, auch 5, 5. 7, 40 (im text. 
Esr. 1, 31; und ohne βίον 2 Macc. 4, 37. 6, 31. 7,7. 
(sach der richtigen LA.) 14, 46; und auf beide Art auch 
den Classikern. — Die Ermordung des Seleacus durch He- 
s. zu 3, 7) scheint unserem Schriftsteller oder seinem Ge- 
a nicht bekannt gewesen zu seyn, indem er sonst sicherlich 
er Weise dieses Ereigniss als interessanten Stoff zu einer 
ragmatisirenden Betrachtung benutzt haben würde. — Ἐπι- 
₪ zu 1 Macc. 1, 10. S. 40. — | ὑπονοϑεύειν wörtlich water 
0 unvermerkt verfälschen, in der späteren Gräcität verfüh- 
ἄρχιεροσ. das Hohepriesterthum durch heimliche schlechte 
derrechtlich an sich bringen, mit Accusativ der Person: ei- 
ı solche Künste (von einem Amte) verdrängen Vs. 26. — 
ie gräcisirte Form, in die er nach Joseph. Antt. Xll, 5, 1 
br. Namen Ἰησοῦς umgewandelt hatte. — δὲ ἐντεύξεως] 
einer Unterredung (Gaab, de W.) im Gegensatz zu einem 
ien Versprechen, oder besser allgemeiner occasione per con- 
data (Wahl), bei einem (zufälligen) Zusammentreffen. — 
ξήκοντα πρὸς τοῖς τριακοσ. dreihundert und sechzig. Un- 
fisteller liebt es, nicht nur, wie hier, die kleinere Zahl mit 
wren (Vs. 9. 5, 21. 11, 11; 4Jelian. Var. Hist. IX, 1 

τὰ καὶ ἐννενήκοντα καὶ ἑκατὸν πρὸς ταῖς χιλίαις; andere 
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Beispiele aus Classikern s. bei Pape II, S. 730; Appian. Syr. 70: 
ἐς ἑβδομήκοντα ἐπὶ διακοσίοις ἐνιαυτούς), sondern auch die grössere 
mit der kleinern (5, 24. 8, 22. 10, 51. 11, 11. 12, 20) durch πρός 
zu addiren. Es sind hóchst wahrscheinlich syrische Talente gemeint ; 
360 derselben (à 343 Thlr. 18 ggr.) = 124,750 Thlr. — Yon einer 
anderen Einnahme] Wahrscheinlich sollten die 560 Talente aus dem 
Tempelschatz genommen werden. Dass er die Summe alljährlich zah- 
len sollte, wird zwar nicht bemerkt, folgt aber mit Nothwendigkeit 
aus Vs. 23 f. 28 (wo die vom Hohenpriester zu zahlende Summe mit 
zu den φόροις gerechnet wird). Nach 4 Macc. 4, 17 versprach Jason 
jährlich 5660 Talente! — πρὸς δὲ τούτοις] ausserdem aber; eine 
unserem Erzähler geläufige Formel: 5, 25. 9, 17. 25. 12, 9. 14, 5. 
5 Esr. 4, 10. διαγράψαι wie unser verschreiben s. v. a. eine schrift- 
liche Anweisung auf eine Summe geben, oder durch Verschreibung 
sich zu deren Zahlung verpflichten; vielleicht geradezu für auszahlen, 
wie bei Dion. Hal. 5, 98: διαγρ. τοῖς στρατιώταις τοὺς ὀψωνιασμοῦς. 
Alex. 25: διαγράφειν, 44. 55. 74. 243. Compl. διαγράψειν; vgl. 
Win. 8. 44, 7. — συγχωρηϑὴ) Alex. 23. 44. 71. 74. 106. 245. 
Compl. Ald. entscheiden für ἐπιχωρηϑῇ. — διὰ τῆς ἐξουσίας av- 
τοῦ] nicht mit dem Vorigen zu verbinden: wenn es ihm durch kónig- 
liche Gewalt gestattet würde (de JZ'ette), denn dass ihm nur der Kö- 
nig die Erlaubniss ertheilen konnte, verstand sich von selbst, sondern 
zum Folgenden: vermöge eigener Macht, ohne dass er desshalb die 
übrigen jüdischen Oberen zu begrüssen brauchte. Vulg.: sé potestati 
ejus concederetur. Uchb. αὐτοῦ so wie das folg. αὐτῷ, wofür man 
ξαυτοῦ, Eavro erwarten könnte, s. zu 1 Maec. S. 86 v. 202. — 
γυμνάσιον] s. zu 1 Macc. S. 14. — ἐφηβία und ἐφηβεία bei den 
Classikern das Jünglingsalter, ist wahrscheinlich in 20005209 , Ue- 
bungsplats für Jünglinge, zu ündern (Grot.). Strabo V, p. 246 
bemerkt von Neapolis in Unteritalien: πλεῖστα δ᾽ ἴχνη τῆς ἑλληνικῆς 
ἀγωγὴς ἐνταῦϑα σώζεται, γυμνάσια re καὶ ἐφηβιακα (nach 
Tyrwhitt ἐφηβεῖα), wo man aber über das Verhältniss der letzteren 
zu den ersteren nichts erfährt. Sonst bez. &pnßeiov einen Raum in 
der Palästra; s. Krause in Pauly Realencykl. d. class. Alterthumswiss. 
III, S. 161. — αὐτῷ] zu Befriedigung seiner Neigung und zur Fór- 
derung seiner Zwecke. — τοὺς ἐν '1500001. ᾿Δντιοχεῖς ἀναγράψαι] 
τ. ἐν Ice. Avr. nehmen Einige als zusammengehörigen Begriff und er- 
klären demgemäss entweder: die in Jerusalem wohnenden Antioche- 
ner abzuschätzen, d. h. sie mit einer Steuer zu belegen (Hasse, ‚Herz- 
feld S. 222), oder dieselben ins Bürgerverzeichniss einzuschreiben 
(de Wette, Stark Gaza S. 570), d. h. ihnen das volle Bürgerrecht 
Jerusalems zu ertheilen, nachdem sie bis dahin bloss 7000/80: gewe- 
sen. indessen wird nach der ersten Erklärung avaygapsıy willkür- 
lich für ἀπογράφειν genommen (s. die Ausleger zu Luc. 2, 1); auch 
begriffe man nicht, wie gerade die Angehörigen der Hauptstadt des 
Reichs zu dieser Belastung kommen sollten, die auch der König schon 
im eigenen Interesse schwerlich zugestanden haben würde. Der zwei- 
ten Erklärung steht entgegen, dass die Verleihung des Bürgerrechts 
an die Antiochener doch nur bezweckt haben künnte, dem griechischen 


ἢ Jerusalemiten, die sich in Ántiochia niederlassen wollten, 
gerrecht daselbst haben, während doch nach Jos. Antt. XII, 
e. Ap. 2, 4 schon Seleucus ] in den von ihm in Asien und Nie- 
n erbauten Städten, nanientlich auch in Antiochien, den Juden 
gerrecht verliehen hatte, was sie noch zur Zeit des Josephus 
1 Das antiochenische Bürgerrecht muss unserer Stelle zufolge 
alexandrinische (s. P/i». Epp. X, 5. 22. 23) und römische mit 
ו‎ Rechten und Immunitäten verbunden gewesen seyn, unter 
nach der Andeutung in Vs. 19 mit dem Rechte der Betheili- 
den griechischen Spielen. Die Befugniss, dieses Bürgerrecht 
ilen, holfte Jason wahrscheinlich zu einer ergiebigen Einnah- 
le machen zu können, wenn er es theuer verkaufte (Scholz). — 
τῆς ἀρχῆς) das Hohenpriestertium wegen der damit verhun- 
errschaft; Vs. 297. 50. 5, 7. 15, 5. 4 Maec, 4, 17. — Vs. 11. 
eva τοῖς Ἰουδαίοις φιλάνϑρωπα βασιλικα] quae benigne a 
fuerant indulta Judaeis, puta ut suis moribus ritibusque vive- 
sumius ad sacrilicia fierent a regibus, ut alienigenae templi 
arcerceatuür et similia** (Grot.). Es sind jedenfalls die von 
as III dem Grossen gewährten Rechte und Gnaden gemeint, s. 
It. Xll, 3, 3sq. τὰ κείμ. v. Jovó. die zu Gunsten der Juden 
en gesetzlichen Bestimmungen. κεῖσϑαι festgestellt seyn, von 
ἢ, auch bei den Classikern schr gewöhnlich; „/el. V.H. 2, 7: 
ὗτος Θηβαϊκὸς ὄρϑως ἅμα καὶ φιλανθρώπως κείμενος; 17 
| Lys. adv. Alcib. Il, 9 (Oratt. att. ed. Bekk. I p. 295): 
αι 100, ὅτι οὐ νομοϑετήσοντες περὶ αὐτῶν ἤκετε, ἀλλὰ 
γὺς χειμένους νόμους ψηφιούμενοι; andere Beispiele s. bei 
S. 1295. — διὰ ᾿Ιωάννου -- τὴν πρεσβείαν] der Artikel 
net die den Lesern wohl bekannte Gesandtschaft, vgl. 1 Macc. 
5, woselbst Eupolemos als Sohn des Johannes unter den von 
ach Rom abzeordneten Gesandten genannt wird. „Patren de- 
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betheiligte, und in diesem Sinne wird die Stelle mit Recht von den 
Meisten verstanden, wogegen Luth., Osiand., Corn. a Lap., Tirin., 
Hasse, Gaab den Passus ומ‎ 0 verbinden i in dem Sinne, dass 
Jason des Johannes als Werkzeugs sich bedient babe zur Abstellung 
der kóniglichen Verwilligungen, indem der Schriftsteller jene rómische 
Gesandtschaft für etwas die jüdische Nation Entehrendes gehalten und 
demzufolge den Johannes als den Vater eines solchen Sohnes babe 
brandmarken wollen (Hasse S. 302 ἢ). Allein um wie viel anders 
als zur Zeit der Abfassung des 1 Macc.-B. (vgl. die Einleitung zu 
4 Macc. S. 7. S. XXV) auch die Juden über die Römer gedacht ba- 
hen mügen, so ist doch kaum zu glauben, dass sie die von dem hoch 
gefcierten Judas dem Maccabäcr veranstaltete Gesandtschaft nach Rom 
unter den strengen alttheokratischen Gesichtspunet (s. zu 1 Macc. 
S. 131. Keerl a. a. O. S. 74) gestellt und für eine ihre Nation ent- 
ehrende Handlung gebalten haben. διὰ Ἰωάννου interveniente loanne, 
indem sich derselbe zum Vertreter seines Volkes und Vermittler zwi- 
schen ihm und dem Könige aufgeworlen hatte. Die Wiederholung 
des Artikels τά vor διά war um so w eniger nötig, als sich von ge- 


seizlichen Bestimmungen sagen lässt κεῖνται διὰ τινος. — παρώ- 
daro] stiess bei Seite. — πολιτείας Staatseinrichtungen, Verfas- 
sungsbestimmungen. — καινίξειν als neu einführen. — Vs. 12. 


ὑπ᾽ αὐτὴν t. ἀκρύπολιν] gerade unter der Akropolis, oder sogar 
unter der Akropolis (Matthiá Gramm. δ. 467), womit der Schrift- 
steller die Schanilosigkeit Jason’s, den offenen Hohn desselben gegen 
die Theokratie zeichnet, indem die Oberstadt die Burg und Stadt Ja- 
vids , des gefeier ten königlichen Repräsentanten der Theokratie, war. 
— τοὺς κρατίστους - - ὑπὸ πέτασον ἦγεν) Diese Stelle behandelt 
Casaubonus iu Jo. Chr. Wolfil Casauboniana (Hamb. 1710) p. 185 — 
189. Vgl. auch Petr. Faber Agonisticon (Lugd. 1692) p. 549 ss. 
ὑποτάσσων fehlt in Cod. 23, so wie ὑπὸ zéracov in Cod. 93, daher 
Schleusner’s (Thes. T. V, p. 411) Vermuthung nahe liegt, ὑποτάσσων 
. müge durch Schreibfehler aus ὑπὸ πέτασον sieh gebildet haben und 
daher zu streichen seyn, in welchem Falle ὑπὸ zér. von ἦγεν abhän- 
gig wäre: ,,bracAte die besten Jünglinge unter (den) Hut.** Indes- 


sen scheint doch der Syr. ὑποτάσσων gelesen zu haben: N 
pM mass δυο p Lus «laAax)?, eos, qui validi robore, 


subjecit et sub mensuram traduxit; es kann daher an dessen Aechtheit 
kaum gezweifelt werden. lu diesem Falle hängt vxo πέτ. von ὑπο- 
10000 ab und ist ἄγειν in der Bed. leiten, erziehen zu nehmen, s. 
zu 1 Maec. 5.95. Casaub. nimmt ὑπὸ πέτασον fülschlich für ὑπὸ 
πετάσων und erklärt demgemäss: praestantissimum quemque ephebo- 
rum subjiciens (videlicet novae disciplinae magistris) cum petasis (sive 
petasatos quando se exercent) instiluebat. πέτασος ein mit breiter 
Krempe gegen Sonne und Regen versehener Hut von der Art, mit wel- 
chem Hermes, der Schutzgott der Palästra, abgebildet wird, nur ohne 
die Flügel des letzteren, daher πέτασος Symbol der Palástra war uud 
von Hesych. u. Pollux als φόρημα τῶν ἐφήβων bezeichnet wird. Vgl. 
JF. Ad. Becker Charikles, ΤΙ. II, S. 361 f. | Suidas s. v. περιαγει- 
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ρύμενοι: ὡς xal νῦν roig ἐπιφανῶς ἀγωνισαμένοις 270010001 πε- 
τάσους καὶ ζώνας. Der Sinn ist demnach: er scizie es durch, dass 
die edelsten Jünglinge die gymnastischo Erziehung und Bildung der 
Griechen erhielten. Der Vulg.: (ausus est) optimos quosque ephebo- 
rum in dupanarıbus ponere. Las er anders, oder nahm er an, es 
seven mit den gymnastischen Uebungen und Spielen sinnliche Aus- 
schweifungen verbunden gewesen?  Diess meint Petrus Faber, der 
zur Rechtfertigung der Vulg. πέτασος von zeravvuuı ableitet und dar- 
unter velum templi expansum, ubi molles et pathici ephebi ac forsitan 
evirati, spadones turpia quaedam et nefanda paterentur, versteht. — 
Vs. 48. ἦν fand Statt. — οὕτως in solchem Grade. — ἀκμή xig] 
τίς steigert den Begriff der ἀκμή: cine gewisse, d. ἢ. ziemliche, be- 
deutende Vollendung, ein sehr hoher Grad, wie λαλιά τις 8, 7 (wenn. 
daselbst die gew. LA. richtig ist), s. Win. S. 155.  Kühner || 
S.331; üb. ἀκμή s. zu 1, 7. — Ἑλληνισμός griechische Bildung, 
Religion und Sitte, wie ἀλλοφυλισμύς (6, 24; vgl. Sturz dial. maced. 
et alex. p. 145 sq. Stark Gaza S. 69) ausländisches und (im Munde 
eines Juden) götzendienerisches Wesen, im Gegensatz zum Tovóai- 
0006 (s. zu 2, 21), bei den Kirchenvätern im Gegensatz zum Chri- 
stenthum; s. Stark a. a. 0. S. 618. πρόσβασις allop. Uebertritt (der 
Juden) zum ausländischen Wesen; üb. den Genitiv τοῦ ἀλλ. s. Win. 
8. 52, 9. Biel u. Ernesti (s. Schleusner. Thes. IV, p. 451) conjicir- 
ten πρόβασις Fortschritt, Gedeihen, wie Cod. 106 wirklich bietet (die 
Verwechselung von πρό und πρός in den Codd. ist bekannt, s. Vs. 14) 
und schon die Vulg. (profectus gentilis et alienigenae conversationis) 
gelesen zu haben scheint. Syr. zieht ἀχμή und πρόσβασις in Einen 
Begriff, ,ב בע[‎ Eifer, zusammen. — οὐκ ἀρχιερεύς ein Nicht- 
hoherpriester, wie οὐκ ἔϑνος, ein Nichtvolk Röm. 10, 19, non sutor 
ein Nichtschuster Aurat. Sat. II, 5, 106; non corpus Nichtkürper 
Cic. Acad. I, 49 und (nach Gaab) non possessor, non dominus in den 
Pandekten; vgl. Win. S. 425.  Fritzsche Ep. ad Rom. T. Il, p. 345 
u. 494. — Vs. 14. χορηγία bei den Classikern bekanntlich die Auf- 
führung eines Chors, Unterhaltung desselben, dann jedwede Darrei- 
chung (3 Macc. 5, 2. 10), daher hier entweder die Aufführung von 
Kanpfspielen in Form gymnastischer Uebungen, oder vielleicht auch 
das, was in der Palästra an gyınnastischen Uebungen den Zuschauern 
zur Unterhaltung dargeboten ward; Vulg.: „ut sacerdotes - - festi- 
narent participes fieri palaestrae et praebitionis ejus injustae**; Ba- 
duell: „ut participes essent iniquae in palaestra exbibitionis, i. e. cer- 
taminis ludieri, quod in pal. praebebatur*; Castellio: illicita palae- 
strae spectacula; Grof.: impensa illegitima, quae in palaestram fiebat, 
d. b. die Kosten zur Unterhaltung des Gymnasium, was bei den Grie- 
chen Ehrensache der ,,Gymnasiarchen** war; s. Ärause in Pauly Real- 
eacykl. Ill, S. 978 ff., was aber weder zu ἐν παλαίστρα noch zu dem 
folg. μετὰ - - πρόκλ. passt. — — μετὰ τὴν τοῦ δίσκου πρόκλησιν 
(oder nach Alex. 19. 23. 62. 106 πρό σκλησιν)] nachdem die Auffor- 
derung zur Wurfscheibe ergangen war, scheint zu besagen, dass der 
Begino der gymnastischen Uebungen und Spiele durch ein Signal be- 
kannt gemacht wurde, so dass die Diskobolie nur beispielsweise ge- 
&* 
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nannt wird. Der Diskus war, wie ihn Lucian. Anach. 27 beschreibt, 
eine einem kleinen Schilde ähnliche eherne Scheibe ohne Handhabe 
und Riemen, schwer von Gewicht und wegen Glätte des Metalls nicht 


leicht zu fassen; vgl. Krause a. a. 0. III, S. 1010. -- Vs. 15. Die 
vaterländischen Ehren (und Ehrenstellen)] wie die der Priester, Ael- 
testen, Mitglieder der γερουσία, Schrifigelehrten u. sel — Ο ἐν οὐ- 


δενὶ τίϑεσϑαί τι, etwas für nichts achten, auch 7, 12 u. öfter bei 
den Classikern; s. Wahl Clav. p. 469, 2 Sp. Analog die RAA. ἐν 
πλείστῳ, ἐν μικρῷ, ἐν ἐλάττονι, ἐν μεγάλῳ τίϑεσϑαί τι bei Polyb.; 
8. Schweighäuser Lex. Polyb. p. 618. Statt ἐν οὐδενί bieten Codd. 
19. 62. 64. 95 àv δευτέρῳ. — die griechischen Auszeichnungen] 
wie die Titel, Ehren und Rechte der verschiedenen Beamteten der 
syrischen Regierung im Civil- und Militärdienst, der φίλοι τοῦ βασι- 
λέως (s. zu 1 Macc. 1, 18), das antiochenische Bürgerrecht und in 
Betreff der Kampfspiele die Stellen der Gymnasiarchen, γυμνασταί, 
Padotriben, ἀγωνοϑεταί, die Preise der Sieger in den Kampfspielen. — 
Vs. 16. àv χάριν] Alex. 44. 62. 71. 74. 106. 243. Compl. Ald.: ὧν 
καὶ yoQ., welches καί (auch) das Hinzutreten der Folge, oder „sen- 
tentiam, in qua positum est, ex antecedente sententia necessario con- 
sequi indieat**, Fritzsche Ep. ad Rom. T. I, p. 69; vgl. Luc. 1, 55. 
Act. 10, 29. Hebr. 13, 12. 2 Thess. 1, 11. Philipp. 1, 9. — περί- 
070016 Hussere Umstände, besonders im schlimmen Sinne: Noth, Ge- 
fahr, am häufigsten hei Polybius und bei den stoischen Philosophen; 
s. die von Schleusner "Thes. IV, p. 514 angeführten Schriften. — 
ἀγωγή Aufführung, Lebensweise 11, 94. LXX Esth. 2, 20. (Ec9Qg 
oV μετήλλαξε τὴν ἀγωγὴν αὐτῆς) 2Tim. 3, 10. Jos. Antt. XIV, 10, 2, 
Arist. Eth. Nic. 10, 7; vollständig ἀγωγὴ τοῦ βίου Polyb. IV, 74, 
1. 4; ἀγωγὴ τῶν ἐθῶν Jos. Ant. All, 1,2; daher im Plural die 
Sitten , so hier u. Diod. Sic. 5, 6 u. 0 ἀγωγάς ist auch als Ac- 
cusaliv der nüberen Bestimmung mit 2500100000 durchaus, ganz 
ähnlich werden, zu verbinden; vgl. Eurip. Bacch. 1346: ὀργὰς πρέ- 
σει 05006 οὐχ ὁμοιοῦσϑαι βροτοῖς. — Diese hatten sie zu Feinden 
und Züchtigern] Diese Behauptung lat der Schriftsteller in seiner 
Darstellung nirgends mit Beispielen belegt; er müsste denn etwa an 
die letzten Schicksale der Hohenpriester Jason (Vs. 26. 5, 7 ff.) und 
Menelaus (13, 4 ff.) gedacht haben. Doch bemerkt Joseph. Antt. XII, 
5, 5 5, Antiochus Epiph. habe während seiner Anwesenheit in Jeru- 
salem nicht eiumal die heidnisch gesinnten Juden mit Hinrichtungen 
und Ermordungen verschont. Aus der über die Darstellung des 
2 Macc. - B. hinaus fallenden Zeit lässt sich der 4 Macc. 9, 69 erzählte 
Fall vergleichen. — Vs. 17. ov ῥάδιον] per litoteta == χαλεπόν, 
mit Gefahr und Strafe verbunden; Vulg.: impune non cedit. — ταῦτα 
ὁ ἀκόλ. xcig. δηλώσει) wohl nicht: die geschichtliche Darstellung der 
folg. Zeit wird diess klar machen (Grot.), denn s. die Anm. zu Vs. 16, 
sondern: es zeigt sich (gewöhnlich) erst später, dass solcher Frevel 
nicht ungeahndet bleibt, wenn ihm auch nicht immer die Strafe Gottes 
auf dem Fusse folgt. Luth.: es findet sich doch zuletzt. 

Vs. 18—20. Jason betheiligt sein Vaterland durch eine Ge- 
sandtschaft an den tyrischen Spielen, so wie durch einen Geldbeitrag 
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an dem Opfer des tyrischen Hercules. Doch wurde das Geld auf den 
Wunsch der Ueberbringer, es zu einer anderen Verwendung zu be- 
stinmen, zur Erbauung der Kriegsschiffe verwandt. 

Vs. 48 f. Das fünfjährige Kampfspiel] wahrscheinlich eine Nach- 
ahmung des olympischen (Zürcher Bibel: die Spiele der Olympiaden) 
und wie dieses alle vier Jahre gefeiert, aber fünfjährig genannt, weil 
die beiden Jahre des Spieles mitgezählt wurden, wie von den Grie- 
chen die Zeit von einem olympischen Spiele zum anderen oder von ei- 
nem grossen Panathenäenfeste zum anderen πενταετηρίς und nevre- 
τηρίς genannt wurde; bei Pind. Ol. 10 (11), 69 πενταετηρὶς Eopra 
von den olymp. Spielen. Vgl. auch Hermann Gottesdienstl. Alterthü- 
mer der Griechen ὃ. 46. Anm. 14. — παρόντος τ. βασιλ.] die Ge- 
genwart des Königs war für Jason das Motiv zur Absendung der Theo- 
rie; er wollte dem König einen Beweis seines Eifers für den heidni- 
schen Cultus geben. Uebrigens vgl. Hitzig zu Daniel S. 919 f. — 
ϑεωρούς] bei den Classikern solenne Bezeichnung der Abgeordneten, 
die im Namen ihres Staates an auswirligen religiösen Feierlichkeiten, 
Opferfesten und Spielen sich betheiligten; s. Schleusner Thes. IIT, 
5.65. Pape Il, 5.1093. Böckh Staatshaushaltung der Athener I, 
S. 299. Hermann a.a.0. S. 145. 148. Anm. 16 u. S. 200. Artikel 
Θεωρίαι in Pauly Realencykl. d. class. Alterth. Wiss. VI, 9, S. 1858. 
Vornehmlich Karthago pflegte zu den Opfern und Festen des tyrischen 
Hercules Theorieen (Arrian. Exp. Alex. 2, 24. Curt. IV, 9, 10) 
oder dem Gotte Geschenke (Po/yb. XXXI, 90, 12) zu senden. Durch 
Absendung einer solchen Theorie erklärte Jason die Juden als Stamm- 
verwandte der Tyrier und als Verehrer und Schutzgenossen ihres Got- 
tes. Vulg.: peccatores, Corruptel für spectatores. — ᾿Αντιοχεῖς 
ὄντας] nicht heidnische in Jerusalem ansässige oder gerade anwesende 
Antiochener, sondern Jerusalemiten, denen Jason das antiochenische 
Bürgerrecht verliehen hatte (s. zu Vs. 9), denn dem Folgenden zu- 
folge machten sich in ihnen jüdische Gewissensregungen geltend. Jo- 
seph. c. Ap. Il, 4 von den in Antiochien wohnenden und das dasige 
Bürgerrecht besitzenden Juden: αὐτῶν γὰρ ἡμῶν of τὴν ᾿Αντιόχειαν 
κατοικοῦντες Δντιοχεῖς ὀνομάζονται Ὦ. — dreihundert Drach- 
nen Silbers für das Opfer des Hercules] Nicht eiu einzelnes von den 
jüdischen Abgeordneten für ihren Staat darzubringendes Opfer ist ge- 
meint, sondern wegen des Artikels das grosse tyrische Staatsopfer, 
oder das mit den Kampfspielen verbundene Opferfest. 300 Drach- 
men als Beitrag zu den Kosten dieses Festes kann zu gering und der 
Würde eines Staates, wie der jüdische war, unangemessen erschei- 


*) Nach dieser Analogie móchte auch wohl das sehr verschieden gedeu- 
tete ANTIOXEQON TON EN IITOAEMAIAI auf zahlreichen Münzen (s. 
Eckhel Doctrina numor. vett. f, ΠῚ, p. 305 sq.  Mionnet Description de mé- 
dailles antiques T. V, p. 37s., Nr. 333s. p. 88, Nr. 772 5. p. 216 ss., 
Nr. 522 —534. T. Vill, p. 30, Nr. 159. Stark Gaza S. 449) am leichte- 
sten sich erklären von der Corporation derjenigen Einwohner von Ptolemais, 
welche das antiochenische Bürgerrecht besassen. In diesem Falle hätten wir 
an Ptolemais ein zweites Beispiel dafür, dass dieses Bürgerrecht an fremde 
Städte verliehen ward und würden an dasselbe auch Handelsprivilegien, wie 
das Münzrecht, geknüpft gewesen seyn. 
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nen; auch geben der Syr. und Codd. 19. 62. 64. 95 die Summe zu 
8300 an. Da jedoch der Berichterstatter ein ägyplischer Jude war 
und für ägyptische Juden schrieb, so kann wohl kaum an andere, als 
alexandrinische Drachmen gedacht werden (Vulg. übersetzt Doppel- 
drachmen), die doppelt so schwer waren als die attischen (à ohnge- 
fahr 7 Sgr. nach den neueren Berechnungen; s. die Ausleger zu 
Matth. 17, 24), so dass die Summe nach unserem Gelde 213 Thir. 
40 Sgr. betrug, uicht ohngefähr 40 Reichstbaler (Hasse, Gaah), wenn 
man attische Drachmen versteht und nach der älteren Rechnung den 
Betrag des Stücks zu 3 gGr. annimmt. Vergl. Jiner RWB. Aut. 
Drachme. Ueber den von Griechen und Römern häufig erwähnten, 
vom griechischen Gott dieses Namens zu unterscheidenden, mit dem 
Sonnengott Baal identischen, von Manchen, wie zuletzt von Movers, 
auch mit Moloch identificirten „‚tyrischen oder phönizischen Hercules'*, 
den Schutzgott von Tyrus und Bundesgott des punischen Föderativ- 
systems, im Phönizischen מלקרת‎ (s. v. a. קרת‎ 5», Stadtkónig) Meli- 
καρϑος, vgl. Münter Religion der Karthager S. 36 ff. Creuzer Sym- 
bolik II Bd. S. 450 ff. 3 Aufl. Stuhr die Religionssysteme der heidni- 
schen Völker des Orients I Bd. S. 441 f. Winer RWB. Art. Zfercu- 
les; J. G. Müller in Hersog's Realencvkl. d. Theol. I Bd. S. 640 f. 
Movers Phónizier I Bd. S. 585 — 498 (u. sonst passim) und die Quint- 
essenz aus dessen umfangreichen Untersuchungen bei Metzger in Pauly 
Realencykl. d. class. Alterth. 111 Bd. S. 1187 M. Vgl. auch Prefer 
Griech. Mythol. II Bd. S. 110 ff, --- ἃς καὶ ἠξίωσαν - - δαπάνην) 
ἃς, nicht αἷς schrieb der Verf. entweder als Object von οἵ παρακομιξ. , 
eder weil er gleich an καταϑέσϑαι dachte, ohne Rücksicht auf χρῆ- 
σϑαι. Ueb. die Infinitive des Praes. χρῆσϑαι (nur Cod. 64: χρήσα- 
σθαι) und Aor. καταϑέσϑαι in den beiden parallelen Sätzen s. Win. 
S. 298. πρὸς ϑυσίαν)] Alex. 19. 23. 55. 62. 64. 93. 106: εἰς ϑυ- 
σίαν. — Vs. 20. Statt des sinnlosen ἔπεμψεν im gew. Text ist ἔπε- 
δὲν zu lesen nach Cod. 19. 23. 62 (auch 95, welcher ἔπεσον hat, 
offenbar durch das folgende לטס‎ veranlasst ; im Cod. Alex. fehlt der 
ganze Passus διὰ τὸ μὴ καϑήκειν. -- τὴν τοῦ Ἡρακλ. ϑυσίαν, indem 
das Auge des Schreibers von πρὸς ϑυσίαν auf ϑυσίαν nach Ἤρακλ. 


abirrte), Syr. — (Vulg.: sed hae oblatae sunt quidem ab eo, qui 


miserat, in sacrif.) πίπτειν εἴς τινα findet sich bei S. Empir. adv. 
Logic. p. 275 und adv. Gramm. 85 in der Bed. einem sukommen; es 
kann daher πίπτειν εἴς τι dem Sinne nach auch besagen: zu etwas 
bestimmt seyn oder verwandt werden, so dass es hier im ersten 
Gliede die blosse Bestimmung, im zweiten die wirkliche Verwendung 
bezeichnet, indem, um der Absicht des Senders zu entsprechen, die 
Summe wahrscheinlich in das Verzeichniss der Einnahmen für den 
Tempel- und Opferaufwand eingetragen ward. 

Vs. 21—22. Während seiner Anwesenheit in Palästina, wo- 
hin er sich auf Nachrichten von Ptolemäus’ Philometor’s feindlicher 
Gesinnung begeben halte, kam Antiochus Epiph. nach Jerusalem, 
wurde daselbst mit vieler Pracht und grossem Jubel empfangen und 
that alsdann einen Zug nach Phönisien. — Dieses kleine Stück soll 
nicht bloss, wie das vorige, einen Beweis geben von Jason’s heidni- 
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schem Wesen und Treiben, sondern zugleich auch von seinem ver- 
derblichen Einflusse auf die Hauptstadt. 

Vs. 21. Apollonius, Sohn des Menestheus] also zu unterscheiden 
von dem bisher (5, 5. 7. 4, 4) erwühnten Apoll., dem Sohne des 
Thrasäus, wahrscheinlich derselbe, der an der Spitze der von Ant. 
Epiph. nach Rom abgeordneten Gesandtschaft stand, Liv. 42, 6. — 
διὰ τὰ πρωτολλίσια ἤτολ. τοῦ Φιλομ. βασ.] Πτολεμαίου lassen Alex. 
19. 23. 44. 55. 62. 71. 74. 93. 106 aus. πρωτοκλίσια ist wie die 
Var. πρωτοκλήσια in Codd. 23. 64. 71. 74. 93. Compl. Ald. &za£ λε- 
youtvov. Die Feminina ἡ πρωτοκλισία (Matth. 23, 6 u. δ.) der erste 
Sitz in localer Beziehung, und ἡ πρωτοκλησία der erste Ruf, sind 
bekannt. Die Versionen (Vulg. propter primates , Grot. conjic. pri- 
matus; Syr.: [58-55 Il NS, propter honores [oder solemni- 
tates?] praestantes) geben keine Hilfe. — Grotius! Vorschlag, rewro- 
κούρια (i. 6. „convivium, quod fecerat rex Ptol., quum primum co- 
mam longam deponeret; 2 Sam. 18, 24.  Capillos diis vovebant, ut 
Achilles Sperehio, Athenienses Dianae, Earinus Aesculapio. Eo voto 
liberabant se solenniter sacris factis, sacra sequebatur convivium'*) zu 
lesen, verdient nur als Einfall Erwähnung, ganz davon abgesehen, 
dass auch πρωτοκούρια sonst nicht vorkommt, sondern nur ἡ zQo- 
toxovgia Einmal, Tob. 1, 6. Der Etymologie nach könnte πρωτο- 
κλίσια das erste Beilager, die Hochzeitfeier, seyn (παραὶ λεχέεβσε 
κλιϑῆναι Beilager halten, Hom. Od. 18, 213), aber die Chronologie 
erbeischt an die selbstständige Uebernahme der Regierung zu denken, 
maturae imperio aetatis principia regnique initia (Droysen), daher 
am sichersten mit Baduel/, Calmet, deW., v. Meyer, Wahl u. And. 
der Wortbedeutung nach erklärt wird prima sessio in solio, die in 
das 14 Lebensjahr dieses Königs fiel (173 v. Chr... Die LA. πρω- 
τοκλήσια erklärt man durch prima convocatio principum; | Luth. u. 
Zürch. Bib.: ,,nachdem Ptol. seinen ersten Reichstag ausgeschrieben 
Aatte**; Gaab u. Hase (in Steph. Thes. s. v.) finden diesen Sinn auch 
in πρωτοκλίσια. Indessen kann πρωτοκλήσια auch ungeschickter 
Ausdruck seyn für ἀνακλητήρια, Hünigsweihe (Prideaux 11, 196 
nach d. deutschen Uebers. ; C/ess in Pauly Realencykl. Vl, 1, S. 218), 
„solennis proclamatio et inauguratio regis, qui hactenus sub tutoribus 
fuerat* (Schweigh.), s. Polyb. XVIII, 58, 3. XXVIII, 10, 8. Droy- 
sen de Lagidarum regno (Berol. 1851) p. 57 sq. Ptolem. Philometor 
hatte nämlich erst unter Vormundschaft seiner Mutter Kleopatra, der 
Schwester des Antiochus Epiph., alsdann unter der des Euläus und 
Lenäus gestanden, daher diese letzte Erklärung des Wortes mit der 
von der Thronbesteigung in der Sache auf Eins hinauskómmt. — ue- 
talaußavsıv in der Bed. vernehmen, erfahren, ist unserem Schrift- 
steller sehr geläufig: 4, 21. 11, 6. 12, 5. 21. 15, 10.23. 15, 1 
(3 Macc. 3, 1). — ἀλλότρ. αὐτὸν τῶν αὐτῶν yeyov. πραγμ.] Statt 
αὐτῶν ist αὐτοῦ zu lesen nach Alex. 19. 25. 44. 55. 62. 71. 74. 93. 
406. Compl. Vgl. zu 1 Macc. S. 124. Unter avrov ist nicht Apol- 
lonias (Hasse) , sondern Ptolemäns, des Antiochus Neffe, zu verste- 
ben. πραγμ. τοῦ βασιλ. Angelegenheiten, Interessen des Königs, 
oder Regierung desselben, 8, 8; s. zu 3, 36. Gemeint ist, dass 
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Ptolem. an die Wiedereroberung der durch Antiochus III. vom Lagi- 
denreich abgerissenen Provinzen Kölesyrien (mit Einschluss Palästina’s) 
und Phünizien dachte; vgl. Polyb. XXVII, 17. Zur RA. ἀλλότριον 
ytyov. τῶν πραγμ. vgl. ἀλλότρια φρονεῖν τῶν πραγμ. 14, 26. — τῆς 
κατ᾽ αὐτὸν ἀσφαλ.] der Sache nach s. V. ἃ. ‚eis αὐτοῦ ἀσφ., wien 
κατ᾽ αὐτὸν ἀρετή Aelian. 2, 42; ὁ κατ᾽ αὐτὸν κίνδυνος ibid. 5, 56: 
0 xav ᾿Αννίβαν πόλεμος Polyb. IIl, 8, 1; ἡ κατὰ ἥλιον ἀνατολή ibid. 
lil, 113, 1. 114, 8. X1, 22,6 (überhaupt bei diesem Sehriftsteller 
sehr häufig; s. Schweighäus. Lex. Polyb. p. 323 sq.); dv τῷ κατ᾽ av- 
τοὺς βίῳ Thuc. 6, 16; vgl. Anm. zu 2, 13. Nach Polyb. XXVII, 17 
erfuhr ÁnL, dass man in Alexandria gegen ihn wegen Kölesyriens (im 
weitesten Siune) rüste, und sandte daher Gesandte nach Rom, um zu 
beweisen, διότι παρὰ παντα τὰ δίκαια Πτολεμαῖος αὐτῷ καὶ χεῖ- 
ρας ἐπιβάλλει. Vgl. Stark Gaza S. 431. Ueber Joppe s. zu 
4 Macc. 10, 75. Höchst wahrscheinlich traf Ant. Anstalten zur Si- 
cherung dieser wichtigen Stadt gegen einen Angriff der Aegvpter. — 
Vs. 22. Statt μεγαλοπρεπῶς, prächtig, entscheiden Alex. 19. 23. 44. 
62. 71. 74. 93. 106. 245. Compl. für μεγαλομερῶς (dieselbe Variante 
Vs. 49) grossartig, auch von Polyb. häufig von ausgezeichnetem Em- 
pfange gebraucht, z. B. (ἡ σύγκλητος - -( ἀποδεξομένη τὸν 4ημή- 
τοῖον μεγαλομερῶς XXIV, 2, 9; μεγαλομερὴς ὑποδοχή , XVIII, 
17, 1; μεγαλομερέστερον ἀπεδέξατο τὴν παρουσίαν αὐτῶν ἡ σύγκλη- 
οὗ; s. Schweigh. 1. c. p. 377. — παραδεχϑείς] Alex. 44. 55. 71. 
106. 243. Compl. Ald.: ἀποδεχϑείς; 19. 62. 64. 93: ϑαυμασϑείς, 
Beides Aenderungen der Rec., deren Sinn für einen solchen Empfang 
den Abschreibern zu schwach schien, wogegen ἀποδέχ. der für solche 
Fälle gangbarere Ausdruck war, s. Anm. zu 3, 35 und die eben an- 
geführte Stelle aus Polyb. XXIV, 2,9. — μετὰ δαδουχίας] i. e. 
ἐπὶ τῶν τεγῶν λαμπάσι δᾳδουχομένης τῆς πόλεως, ut de honoribus 
Antonio, quum Athenis esset, exhibitis loquitur Plutarch. [nicht dieser, 
sondern Socrates Rhod. in einem Fragment bei Athen. 4, 29] (Grot.); 
Herodian. IV, 18, 9 von den Alexandrinern: δαδουχίαις re xoi av- 
ϑέων βολαῖς είμων τὸν βασιλέα (den Kaiser Caracalla). — εἰσπε- 
πόρευται) durch das Perfectum wird der Moment, in welchem der 
Einzug vollbracht ist, in die Anschauung der Gegenwart gerückt. 
Doch entscheiden Alex. 19. 44. 52. 55. 62. 64. 71. 74. 93. 106. 243. 
Compl. Ald. für 57060470 , welches ich nicht nur wegen dieser star- 
ken Bezeugtheit, sondern auch, bei der Neigung unseres Schrifistel- 
lers für Zusammenstellung von Worten desselben Stammes (s. Einleit. 
6. 2), wegen des vorausgehenden παραδεχϑείς vorziehen möchte. — 
elo οὕτως] lum quum factum esset, sc. de quo antea dietum est; 
45, 13. Sap. 17, 16 (Wahl); vgl. Hermann ad Viger. p. 951. Hier: 
nachdem er in Jerusalem also empfangen und gefeiert worden war. 
Vs. 985—299. | Menelaus, Simon’s (Cap. 3, 4) Bruder, von Ja- 
son in Geld- und anderen Geschäften an den קותמ‎ gesandt, weiss 
sich bei diesem einzuschmeicheln und für sich selber das Hoheprie- 
sterthum auszuwirken, indem er den Jason mit 300 Talenten über- 
bietet. Nach Jerusalem zurückgekommen verfährt er mit der Wuth 
eines grausamen Tyrannen, nóthigt den Jason zur Flucht ins Am- 
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moniterland, berichtigt aber dem Könige das ausbedungene Geld nicht, 
daher er an den Hof vorgefordert wird. Als Stellvertreter im Ho- 
henpriesterthum lässt er seinen Bruder Lysimachus zurück. 

Vs. 23. nach drei Jahren] nl. nachdem er Hoherpriester gewor- 
den, oder drei Jahre nach Seleucus’ IV Tode, s. Vs.7; also im J. 
472 v. Chr. — den Menelaus, Bruder des vorhererwähnten Simon] 
s.3,4ff. 4, 4, wogegen Joseph. Antt. XII, 5, 1 ihn zu einem Bru- 
der des abgesetzten Onias’ und Jason’s macht, bemerkend, dass sein 
jüdischer Name ebenfalls 000/05 gewesen sey; vgl. auch Antt. XX, 10. 
Für Josephus könnte zu sprechen scheinen, dass Menelaus als Benja- 
minit (5, 4) das Hohepriesteramt nicht bekleiden konnte. Allein bei 
Antiochus gab das Geld den Ausschlag, nicht die mosaischen Rechis- 
bestimmungen. Auch bespricht Josephus diesen Priesterwechsel viel 
zu flüchtig, als dass er genauere Kunde von der Sache gehabt haben 
kann, daher selbst JZernsdorf 8.56 nicht wagt, ihm gegen unser 
Buch Recht zu geben. Dagegen möchte ich die Stelle 1 Macc. 7, 14 
nicht mit Bertheau (de secundo Macc. libro p. 42 s.) als Beweis be- 
nutzen, dass der Vorgänger des Alcimus nicht aus priesterlichem Ge- 
schlecht gewesen sey. — περὶ -- τελέσοντα] ὑπομνηματισμός sonst 
schriftliche Aufzeichnungen, Denkwürdigkeiten u. dgl., s. 2, A, daher 
Gaab u. Scholz ὑπομν. τελεῖν erklären: die Gebühren entrichten für 
Ausfertigungen der königl. Regierung. Allein der Accus. bei τελεῖν 
in der Bed. bezahlen bezeichnet immer das Object, was gezahlt wird, 
nicht wofür gezahlt wird. Vielmehr kann ὑπομνηματισμοί hier nur 
für ὑπομνήματα oder ὑπομνηματίσματα genommen werden, Urouv. 
τελεῖν nicht monita facere (Grot.), sondern die Erinnerungen, die bis- 
her ohne Erfolg gemacht waren, zum Abschluss bringen, ein Resultat 
zu erzielen. — Vs. 24. ovoradels] empfohlen (s. zu 1 Macc. 12, 45) 
entw. von Leuten des Hofes, oder besser wegen des Folgenden: durch 
sein Benehmen, seine Erscheinung. — 6050008 avrov τῷ προσώπῳ 
τῆς ἐξουσίας] da er ihn rühmte mit dem Ansehen der Macht (Gaab, 
Scholz), d.h. die Macht, Tapferkeit, Gerechtigkeit des Künigs pries 
nicht etwa mit der Haltung eines demüthigen Höflings und kriechenden 
Schmeichlers, sondern mit der Miene eines unter seinen Volksgenos- 
sen angesehenen und einflussreichen Mannes; die Anerkennung von 
Seiten eines solchen Mannes imponirte und schmeichelte dem König. 
Castellio: eumque veneratus per speciem potestatis. Sprachwidrig 
ist die ρον. Erklärung (auch Baduell, de W., H'aÀl): schmeichelte 
wegen der Macht nl. des Königs; ebenso prekär als unnöthig ist Gro- 
tius’ von Calmet gebilligter Vorschlag, αὐτόν zu schreiben, so dass 
der Sinn wäre: quum se spectabilem fecisset praetextu potestatis ac- 
ceplae. — εἰς ἕαυτ. κατήντ. v. agy.] brachte er an sich selbst das 
Hohepriesterth.; καταντᾶν in transitiver Bedeutung ist schwerlich bis 
jetzt mit einem anderen Beispiele belegt, doch bemerkt Hesych.: 
καταντήσας, λαχών - - καταντᾷ, καταφέρει. van Hengel Commentar. 
in ep. ad Philipp. p. 235 wirft die Vermuthung hin, es möge xarng- 
ınoe zu lesen seyn; aber diess würde ein unklarer und unbequemer 
Ausdruck seyn. — indem er den Jason um 300 Talente Silbers über- 
bot] τάλαντα doy. ro. Accus. der Quantität, s. Hühner $. 556; dem 
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gew. Sprachgebrauch angemessener würde der Dativ ταλάντοις doy. 
τριακ. seyn; ὑπερβάλλειν ἀλλήλους einander im Preise überbieten bei 
Lys. 22, 8 (Oratt. att. ed. Bekk. T. I, p. 3556). — Vs. 25. βασιλ. 

ἐντολαί die königlichen Bestimmungen, durch welche Jason abgesetzt 
und sein Anıt dem Menelaus verliehen ward, also der Sache nach die 
königl. Bestallungsurkunden. Derselbe Ausdruck von einer anderen 
Sache 3, 13. — τῆς uiv ἀρχιερ. οὐδὲν ἄξιον φέρων] ohne etwas 
des Hohenpı vesterthums Würdiges (würdige Eigenschaft) (mit) zu drin- 
gen gleichsam als Geschenk oder Schatz für das Volk. „Sacerdotem 
maxime decet lenitas, Hebr. 5, 2, divinae enim bonitatis praefert ima- 
ginem* (Grot.). — Der Plural ϑυμοί Zornesregungen, Wulhaus- 
brüche auch Vs. 88. 9, 7. 10, 55. 14, 45. 4 Macc. 18, 20. Weish. 

40,3; ὀργαί 2 Macc. 4, 40. Ueb. den Unterschied zwischen ϑυμός 
und ὀργή s. zu 1 Macc. 2, 49. — Codd. 44. 71. 74. 243. Compl.: ὁρ- 
ucc; dieses Wort vom Wuthanfalle eines wilden Thieres auch Hom. 

lliad. 11, 119. ὠμὸς τύραννος auch 7, 27; ὠμότης τυράννων 
$ Macc. 6, 24; rue. in diesen Stellen grausamer Herrscher, pü- 
therich ; ebenso sehr häufig in 4 Macc, — Vs. 26. Ueber ὑπονο- 
ϑεύειν s. zu Vs. 7 und über die Zusammenstellung ὑπονοϑεύσας vzo- 
νοϑευϑείς s. Einleit. S. 9. — συνελαύνειν zusammentreiben, Vs. 42. 

5, 5; hier als verstürktes Simplex. —  Ueb. das Ammoniterland s. 
zu 1 Macc. 5,6. — Vs. 27. τῆς ἀρχῆς] s. zu Vs. 10. — τῶν δὲ 
ἐπηγγελμ. - - εὐτάκτει) »quod vero attinet pecunias regi promissas, 
nullo modo officio suo satisfecit (Wahl). ποιουμένου δὲ -- 
ἐπάρχου) Mittelst δέ wird die Abforderung (der. Artikel bezeichnet die 
bestimmte, ihm amtlich obliegende Abforderung) in zeitliche Parallele 
und so zugleich in Contrast mit der Pflichtvergessenheit des Menelaus 
gestellt; s. AKühner 8. 155. 5. 6. Hartung Lehre von den Partikeln 
L Bd. S. 168. Da unter ἔπαρχος höchst wahrscheinlich ein militäri- 
scher Befehlshaber gemeint ist, so folgt hieraus, dass die Oberstadt 
bereits vor der im J. 168 vorgenommenen stärkeren Befestigung der- 
selben (1 Macc. 1, 35) eine wenn auch nur geringe syrische Besatzung 
hatte. — — Vs. 28. πρὸς τοῦτ. - - πράξις] denn diesem lag ob die 
Beitreibung der Steuern; vgl. 3 Esr. 8, 95: πρὸς σὲ γὰρ τὸ πρᾶγμα. 
Ueb. πράσσειν exigere s. zu 4 Macc. 10, 35 u. Αἰ ποδί u. die Obser- 
vationsschreiber zu Luc. 5, 13. Statt φόρων geben Alex. 19. 25. 44. 

55. 62. 74. 93. 106. Compl. Ald. διαφόρων, Gelder, vgl. Anm. zu 
1, 35, wahrscheinlich das Richtige, aber als ungewühnlicherer, Aus- 
druck mit φόρων durch die Abschreiber vertauscht. — dr ἦν al- 
τίαν] ganz das lat. quam ob causam, auch Vs. 55. 42. 49. 8, 26. 

3 Macc. 3, 4. 5 Esr. 2, 23. 2 Tim. 1, 6. 19. Tit. 4, 13. Hebr. 2, 11. 
Plat. Tim. p. 29. d. 22070 opif. mundi δ. 33. Vit. Mos. II, ὃ. 1. — 
wurden die Beiden vom Könige vorgeladen] Meuelaus, weil er die 
Gelder nicht gezahlt, Sostratus, weil er dieselben nicht executivisch 
beigetrieben hatte, Beide sollten desshalb zur Rede gestellt und even- 
tuell bestraft werden. — Vs. 30. διάδοχος nicht Nachfolger, son- 
dern Stellvertreter, wie 14, 26 und διαδεχόμενος 4, 32 (διαδέχεσθαι 
vom früheren Besitzer überkommen entweder als Stellvertreter oder 
als Nachfolger), denn Menelaus erscheint auch nachher noch als Ho- 
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herpriester, Vs. 59. 43 ff. 5, 5. τὸν ἐπὶ τῶν Κυπρίων] Die Insel 
Cvpern gehörte bekanntlich den Piolemäern. Aber auf seinem dritten 
und letzten ägyptischen Feldzuge im J. 168 (s. zu 1 Macc. S. 16) 
nahm sie Antiochus IV in Besitz, musste jedoch bald nachher auf Be- 
fehl der Römer sein Heer und seine Flotte von derselben zurückziehen 
(Polyb. XXIX, 11, 9--11. Liv. 45, 11 f.), und Cypern erscheint 
bald drauf wieder als unbezweifeltes Eigenthum der Ptolemäer (Polyb. 
XXXI, 18 u. 25). Nun gehürt der hier berichtete Vorfall ins J. 1792; 

s. zu Vs. 95. Krates wird daher entweder als früherer Statthalter 
der Insel 0 ἐπὶ Κυπρίων genannt, wenn er, wie Ptolemäus Makron 
(10, 12), die Sache der Ptolemäer verlassen hatte und zu Antiochus 
übergetreten war; oder aber er hatte während der syrischen Besitz- 
nahme daselbst den Oberbefehl gehabt und erhält daher das Prädicat 
ὁ ἐπὶ Κυπρίων in Anticipation der Geschichte. Uebrigens s. die Anm. 
zu 12, 9. Nach der Vulg. lautet der Vers: ,,Et Menelaus amotus 
est a sacerdotio succedente Lysimacho fratre suo, Sostratus autem 
praelatus est Cyprüis** (und hienach übersetzen auch die Zürcher Bi- 
bel und Luther), indem sie διάδοχος für Nachfolger nahm und nach 
Corruptelen, wie κρατήσας (Cod. 25) oder διεκράτει τά (106), und 
τῶν ἐπὶ τῶν Κυπρίων (23. 64. 93) übersetzte. Der Syr. hat das 
Richtige. Das Resultat der Untersuchung gegen Menelaus wird zwar 
nicht berichtet; doch muss derselbe den Kónig zufrieden gestellt ha- 
ben, denn bald darauf erscheint er noch im Besitze der Priesterwürde 
und als Günstling des Königs. 

Vs. 50 — 58. Während .4ntiochus IV Abwesenheit von An- 
tiochien sucht Menelaus den Reichsverweser Andronicus durch Beste- 
chung mit goldenen Gefüssen , die er dem Tempel entwendet hatte, 
auf seine Seite zu bringen. Der in das Asyl von Daphne entwichene 
Onias rügt diesen Frevel,. wird aber auf des Menelaus Anstiften 
durch Andronicus aus der Freistalt hervorgelockt und ermordet. 
Diese Missethat erregt allgemeine Entrüstung. Sogar Antiochus 
betrübt sich bei seiner Rückkehr über den Tod eines so, edlen Mannes 
und lässt den Mörder nach öffentlicher Beschimpfung hinrichten. 

Vs. 50. τοιούτων δὲ συνεστηκ. als Solches aber angeordnet 
war, d. h. als Menelaus und Sostratus nach Antiochien zum König 
beschieden waren, um sich zu verantworten. — Mallus war, wie 
Tarsus, die bekannte Hauptstadt der Provinz, eine Stadt im südöst- 
lichen Cilicien (s. Vs. 36), nicht weit vom Meere; Arr. Alex. 2, 5 
nennt die Einwohner Mallwrovs. — ᾿Αντιοχίδι] „Quam appellatio- 
nem forsan pellex ab Antiocho ipso Epiphane in amoris testimonium 
acceperat** (Fullon.). — δεδόσϑαι] Alex. 44. 74. 106. 243. Compl. 
Ald.: 6/00000:, nach welcher LA. die beiden Städte schon auf die 
Nachricht von der ihnen zugedachten Bestimmung sich empört hätten. 
— iv 00050 in Art eines Geschenks == geschenksweise, als Ge- 
schenk, wie in den RAA. λαβεῖν ἐν φέρνῃ (als Mitgift) Κοίλην Συ- 
ρίαν bei Polyb. XXVIII, 17, 9; λαλεῖν σοφίαν ἐν μυστηρίῳ, als Ge- 
keimniss, 1 Cor. 2, 7. „Solere ajunt barbaros reges Persarum ae 
Syrorum plures uxores habere, his autem uxoribus civitates attribuere 
06 modo: haec civitas mulieri redimiculum praebeat, haec in collum, 
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baec in crines: ita populos habent universos non solum conscios libi- 
dinis suae, verum etiam administros** (Cic. in Verr. lI, 3, 35); s. zu 
4 Macc. 10, 89, woselbst über Themistokles nachzutragen ist Plutarch. 
Them. 29. Die beiden Städte mochten theils ihre Ehre verletzt sehen 
durch diese unwürdige Verwendung ihrer Einkünfte, theils mochten 
sie Erpressungen und Aussaugung befürchten oder (bei der gew. LA. 
δεδόσϑαι) schon erfahren haben. — Vs. 31. ϑᾶττον] auch 5, 21. 
14, 11 gebraucht ohne Bezeichnung der verglichenen Sache; hier: 
schneller, als dass er sich mit der Angelegenheit des Menelaus (und 
Sostratus) in Antiochien hätte aufhalten können. Nach Aitzig (zu 
Daniel S. 204) segelte er unmittelbar von Alexandria, das er vergeb- 
lich belagert hatte, nach Cilicien. Allein die Bemerkung, er habe 
den Andronicus als Reichsverweser zurückgelassen, setzt voraus, dass 
er sich bereits wieder in Antiochieu befunden hatte. ---- 
za npayu.] um die Sache beizulegen, oder die Verhältnisse zu ord- 
nen, nl. durch Dämpfung des Aufruhrs und durch Vorkehrungen ge- 
gen dessen Erneuerung; üb. καταστέλλειν s. die Lexx. — καταλι- 
πῶν T. 6/0647. Avögov.] s. zu Vs. 29. — τῶν ἐν ἀξιώμ. κειμ. 
einen von den Würdenträgern oder den Angesehenen, Genitiv. par- 
titiv., s. zu 1 Macc. 11,23. Beispiele solcher Genitive: LXX 1 Sam. 
80, 96: ἀπέστειλε -- τῶν σκύλων. 9 Sam. 11, 24: ἀπέϑανον τῶν 
παίδων. 9 Chron. 32, 21: τῶν ἐξελϑόντων κατέβαλον αὐτὸν ἐν 
ῥομφαίᾳ. .פס‎ die RA. ἐν ἀξιώμ. κεῖσϑαι s. zu 5, 11. -- 32. 
καιρὸν εὐφυὴ])] günstige Zeit und Gelegenheit; auch bei Polyb. 1, 
19, 12. 78,2. X, $5, 7, und wie hier mit λαμβάνειν 1], 13, 9. — 
ἔτ. ἐτύγχανε πεπρακώς] von anderen traf es sich, dass er sie verkauft 
halte (9, 1: ἐτύγχ. ἀναλελυκώς; 5,8). Mit dem Erlös wollte er 
wahrscheinlich den König befriedigen, Andronicus aber sollte diesen 
bewegen, mit einer geringeren Summe vorlieb zu nehmen. — — Ueb. 
κύκλῳ s. zu 1 Macc. S. 13. — — Vs. 58. d xal] καί steht häufig par- 
elkistisch hinter dem Relativum, wie sonst hinter Vergleichungsparti- 
keln, um anzuzeigen, dass von Mehrerem, was prädicirt werden könnte 
(hier von Schandthaten des Menelaus), nur dasjenige hervorgehoben 
werde, was pragmalisch hieher gehöre; s. 7700/0064 Comm. 2. Br. an 
die Römer (Halle 1842) S. 220 f. Anm. ***. — nachdem er es zu- 
verlüssig erfahren hatte] σαφῶς zeichnet die Vorsicht und Gewissen- 
hafligkeit des Onias, welcher nicht etwa auf ein unsicheres Gerücht 
hin seine Rügen ausgesprochen habe. — παρελέγχειν daneben rü- 
gen, d.h. ausser demjenigen, was er sonst Schandbares an Menelaus 
zu rügen hatte, ein sonst nicht gewöhnlicher Ausdruck, daher wahr- 
scheinlich die Aenderung ἀπήλεγχεν, rügte scharf, nachdrücklich, in 
Codd. 23. 44. 55. 71. 74. 243; doch muss diese Variante uralt seyn, 
da nur aus ihr die vorwitzige Aenderung ἀπήνεγκεν, detulit, klagte 
an, in Alex. 106 sich erklärt. — Daphne war ein Städtchen Antio- 
chien gegenüber oder eigentlich dessen Vorstadt (davon Antiochien im 
Unterschiede von neun gleichnamigen Städten „Antiochia bei Daphne“ 
genannt wurde), nur durch den Orontes davon getrennt, mit einem 
dichtgewölkten, von vielen Quellen durchrauschten Haine, dessen Um- 
fang 80 Stadien betrug, und ja dessen Mitte ein Tempel des Apollo 
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und der Artemis, so wie ein ἄσυλον τέμενος sich befand; Strabo XVI, 
p.750. Vgl. Winer RWB. Art. Daphne. Nach C. L. Grotefend in 
Pauly Realencykl. 11 Bd. S. 857 f. Wernsdorf p. 90 sq. ist es ganz 
undenkbar, dass ein Jude an einen solchen Ort sich begeben und von 
einem heidnischen Idol Sicherung seines Lebens erwartet habe. Allein 
bitte die Benutzung eines heidnischen Asyles dem jüdischen Gefühl 
so ganz und gar widersprochen, so hätte auch unser jüdischer Be- 
richterstatter oder die Ueberlieferung, der er folgt, dem Onias eine 
solche Flucht nicht andichten können. Die Hauptsache war doch, dass 
Onias sich völlig geborgen wusste, wobei wenig oder nichts darauf 
ankam, ob das heidnische Urtheil von der Ursache der Sicherheit des 
Orts wirklich begründet war. — Vs. 34. nahm den Andronicus bei 
Seite] d. h. er suchte und erlangte eine geheime Zusammenkunft und 
Unterredung mit ihm. — χειροῦσϑαι in seine Gewalt bringen, dann 
sehr häufg, besonders in der späteren Gräcität, lödten, Vs. 42. 
3 Maec. 7, 15. Xenoph. Cyrop. VII, 5, 50. Jelian. V. H. 4, 5: 
Ἡρακλῆς - - ἐχειρώσατο λέοντα. Da Menelaus die versprochene Zah- 
lung nicht geleistet hatte, so war bei dem wunderlicheu Charakter des 
Königs (s. zu 1 Macc. S. 26) zu befürchten, dass er dem Andringen 
des Onias nachgeben und diesen in die ihm rechtlich zustehende Würde 
wieder einsetzen werde. Onias musste daher um jeden Preis unschäd- 
lich gemacht werden. — πεισϑεὶς ἐπὶ δόλῳ] zur List beredet, nl. 
von Menelaus; von der Vulg. unübersetzt gelassen. — δεξιὰς ₪80 
öexwv δούς] Unter Voraussetzung der Richtigkeit dieser LA. wäre die 
RA. δεξι ὡς διδόναι ohne Rücksicht auf ihre Y’ortbedeutung und auf 
die Einzahl des Subjects gebraucht im rein bildlichen Sinne: Freund- 
schaftsversicherung geben, s. zu 1 Macc. 6, 58. Indessen ist die 
gew. LA. von handscbriftlicher Auctorität fast ganz eutblósst. Näml. 
Codd. 19. 23. 62. 74. 93 bielen δεξιας ϑεις; Alex. 55. 71. 943. 
Compl. δεξιασϑείς; 106: δεξιὰν 08/0; 52: δεξιωϑείς, und im Fol- 
genden Alex. 19. 44. 52. 62. 71. 74. 95. 106. 243. Compl.: δοὺς de- 
ξιάν; 25.55: δοὺς δεξιάς, so dass nach dem Holmes’schen Apparate 
für die gew. LA. nur die Auctorität von Cod. 64 bliebe (zweifelhaft 
Cod. 44), denn Cod. 56 hat hier eine grosse Lücke, und 68 stimmt: 
in den Macc.-BB. ganz mit Cod. 23. Als ursprüngl. LA., aus der 
sich die Entstehung der Varr. erklärt, ergiebt sich demnach: δεξια- 
σϑεὶς μετ᾽ ὕρχων δοὺς δεξιάν, die auch durch die Neigung unseres 
Schrifistellers, Worte desselben Stammes in Einem Satze zu verbin- . 
den, empfohlen wird. Zwar findet sich sonst nur die active Form . 
δεξιάξω Einmal und noch dazu bloss als Variante in 1 Chron. 12, 9 
in der Bed. die rechte Hand gebrauchen, wührend hier das Wort nur 
für δεξιοῦσθαι gebraucht seyn kann: die Rechte erheben; indessen 
sind wir in unserem Buche schon manchem abnormen Sprachgebrauche 
begegnet, s. zu Vs. 94. 2, 25.28; und gerade die Abnormität des 
Ausdrucks veranlasste die Aenderungen. Das Erheben der Rechten 
ist die Geberde des Schwörenden, denn ₪502 ὅρκων ist mit δεξιασϑείς 
zu verbinden. Die Complutensis dagegen übersetzt acceptus, nahm 
also δεξιάξειν in der Bed.: mit der Rechten empfangen. — ἐν ὑπο- 
ψίῳᾳ xslu.] Argwohne unterliegend, s. zu 3, 11. — παραχρῆμα 
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ag&nhtıcev] schaffte ihn sogleich auf die Seite (Wahl), d.h. tódtete 
ihn; Vulg.: peremit, Syr. aco, interfecit eum; παρακλείειν in 
diesem Sinne his jetzt mit keiner anderen Stelle belegt. — Vs. 35. 
δεινάζειν von Hesych. durch δεινῶς φέρειν erklärt, 5. v. a. δεινοπα- 
ϑεῖν in der Profangräcität: Schreckliches erdulden, über Schreckli- 
ches klagen, nur noch 13, 25 und zwar wie hier in Verbindung mit 
δυσφορεῖν; für letzteres δυσφόρως φέρειν 14,28. — Vs. 56. ive- 
τύγχανον) kamen klagend ein, sc. tà βασιλεῖ. — οἷ κατὰ πόλ. Iovd.] 
im Gegensatze zu τοῖς ἐν τῇ χώρᾳ τῆς Συρίας Ἰουδαίοις, s. 1, 1 
u. Anm. dazu. — Das Decompositum συμμισοπονηρεῖν wohl nur 
hier; μισοπονηρεῖν Vs. 49. 8, 4 u. 0. in der späteren Gräcitätl. — 
παρὰ λόγον] wider Erwarten, ungerechter Weise, 3 Macc. 7, 8. — 
Vs. 57. ψυχικῶς herzlich, innigst, auch 14, 24. — τοῦ μεταλλα- 
χότος] s. zu Vs. 7. — σωφροσύνη Besonnenheit im sittlichen Sinne 
als Beherrschung der sinnlichen und selbstsüchtigen Regungen durch 
die Vernunft; εὐταξία sittlich wohlgeordnetes Leben. Während der 
Schriftsteller 3, 1 aus seinem eigenen, jüdischen Standpuncte den Cha- 
rakter des Onias als εὐσέβειαν bezeichnet hatte, wählt er hier zur 
Schilderung desselben zwei der griechisch - heidnischen Sprechweise 
des Königs angemessene Ausdrücke; vgl. Polyb. XXXII, 11, 8: Zxı- 
πίων -- πάνδημον ἐποιήσατο τὴν ἐπ εὐταξία καὶ σωφροσύνῃ 
δόξαν. — Vs. 38. πυροῦσϑαι ϑυμοῖς von Zornesregungen (s. zu 
Vs. 25) entbrennen, auch 10, 35. 14, 45. — — τὴν πορφύραν] das 
Purpurgewand entweder Zeichen der küniglichen Würde des Reichs- 
verwesers (Scholz), s. Vs. 51 u. Anm. zu 1 Macc. 8, 14; oder dem 
Avdronicus war als syrischem Grosswürdenträger (Vs. 51) das Recht, 
ein solches Gewand zu tragen, durch besondere königliche Gnade ver- 
liehen worden, s. zu 1 Macc. 10, 20. — nachdem er ihn hatte her- 
umführen lassen durch die ganze Stadt] s. zu 1 Macc. 10, 65. — 
ἀπεκύσμησε] Da 5, 23 wieder eines Andronicus ohne weitere Kennt- 
lichmachung gedacht wird, während sonst der Verf. neu auftretende 
Personen nach Stand oder Amt oder Verwandtschaft oder Charakter 
näher zu bezeichnen pflegt (3, 5. 7. 11. 4, 11, 21. 23. 29. 45. 5, 22. 
8, 8 f. 10, 11), so könnte es scheinen, als sey Andronicus nicht mit 
dem Tode bestraft worden. Dieser Ansicht ist Ewald Gesch. Isr. 
Ill, 1, S. 335. ἴα diesem Falle wire ἀποκοσμεῖν in seiner gewóhn- 
lichen Bed. zu nehmen: des Schmucks entkleiden. Allein diess war 
ja den voraufgehenden Participialsätzen zufolge bereits geschehen, als 
Andronicus am Orte seiuer Missethat ankam. So bleibt nichts übrig, 
als mit der Vulg. ( Jubet -- vita privari), dem Syv. (σι...) und den 
meisten Auslegern ἀποκοσμεῖν in der sonst nieht weiter belegten Be- 
deutung vor der Welt schaffen, tödten, zu fassen (bei Homer Odyss. 
7, 232 findet sich ἀποκοσμεῖν ἔντεα δαιτὸς, die Geráthe des Mahles 
wegschaffen). Codd. 19. 62. 64. 93. Ald.: ἀπέκτεινεν. Andronicus 
.jn 5, 93 ist daher wohl ein anderer und da der Berichterstatter in 
Abweichung von seiner sonstigen Weise auch 10, 19 (Zakchäus), 
8, 30 (Bakchides und Timotheus), 12, 2 (Hieronymus und Demophon) 
vorher nicht genannte Personen ohne alle Kenntlichmachung einführt, 
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so liegt kein Grund vor, mit JFernsdorf p. 91 einen Widerspruch 
zwischen unserer Stelle und 5, 23 zu finden, und anzunehmen, .An- 
dronicus sey erst später aus einem anderen Grunde, nicht wegen sei- 
nes an Onias begangenen Verbrechens, getödtet worden. Nach Abzug 
der von Antiochus über Onias’ Tod vergossenen Thränen enthält die 
vorstehende Erzählung keinen einzigen unwahrscheinlichen Zug. Denn 
dass Joseph. Antt. XII, 5, 1 den Onias noch vor Jason’s Einsetzung 
ios Pontificat sterben lässt, kann so wenig ins Gewicht fallen, als 
dass er den Menelaus zu einem Bruder Onias’ und Jason’s macht, s. 
zu Vs. 23. 

Vs. $89 — 50. Ueber die mit Menelaus Bewilligung fortgesetz- 
ten Tempelräubereien seines Stellvertreters, des Lysimachus, erbit- 
tert, rottet sich eine Masse Volks in Jerusalem zusammen. Lysi- 
machus sucht den drohenden Aufruhr zu dümpfen, seine Leute ziehen 
aber den Rürzeren und er selbst wird ermordet. Drei Abgesandte 
der Juden führen desshalb beim König während dessen Anwesenheit 
in Tyrus gegen Menelaus Klage. Schon unterlag dieser: da gelang 


es ihm, einen Freund des Königs, Ptolemäus, zu bestechen, worauf 


ihn der König freisprach, die drei Abgesandten aber als falsche An- 
kläger hinrichten liess. Selbst Tyrier gaben ihren Abscheu vor die- 
ser Frevelthat zu erkennen, indem sie die drei Hingerichteten präch- 
hg bestatten liessen. 

Vs. 39. γενομένων δὲ - - Avon.) κατὰ τ. πόλιν lässt sich nur 
unter der Voraussetzung verstehen, dass der Raub erst mit dem Ver- 


kauf oder der Verschenkung des Tempelgutes vollendet ward. Lysi-. 


machus verkaufte das Tempelgut durch die Stadt hin, da und dort in 
der Stadt, wogegen die ἱεροσυλήματα des Menelaus (Vs. 32) ἔξω τῆς 
πόλεως geschahen. πύλις hier u. 5, 9. 5 κατ᾽ ἐξοχήν Jerusalem, wie 
bei Joseph. Antt. !]א‎ 7, 4. Bell. jud. I, 2, 3. — mit Zustimmung 
des Menelaus) für dessen Bedarf (s. zu Vs. 32) jedenfalls die Räube- 
reien geschahen.  Ueb. γνώμη Willensmeinung (Philem. Vs. 14), s 

die Lexx. und über μετὰ γνώμης Fritzsche zu 5 Esr. 6, 22. — δια- 
009. τῆς φήμης] als das Gerücht verbreitet war ; dieselbe RA. 4 Macc. 
4, 99. Polyb. Ill, 78, 8. XXXII, 14, 7. coll. V, 39, 1. XV, 22, 5. 
ἔξω ausserhalb der Stadt, indem auf dem Lande die Gräcisirungs- 
versuche weniger Boden gefunden haben mochten. Das altgläubige 
Landvolk strömte nun in die Stadt und vereinigte sich mit seinen Ge- 
sinnungsgenossen in derselben, die bisher durch den Terrorismus der 
Gegenpartei im Zaume gehalten worden waren. — διαφέρεσϑαι zer- 
streut, verschleppt werden, nl. durch Verkauf oder Verschenkung. — 
Vs. 40. ἐπεγειρομ. τῶν ὄχλων] entw. als die Volkshaufen heftig auf- 
geregi wurden, als eine heftige Bewegung unter ihnen Statt fand, 
oder als sie sich feindlich ei «oben. — κατήρξατο χειρῶν ἀδίκων 
machte mit Gewaltthütigkeit den Anfung, er wartete also nicht den 
Angriff der Insurgenten ab. In demselben Sinne gebrauchen die Pro- 
fanscribenten sehr häufig ἄρχειν χειρῶν ἀδίκων; z.B. Xenoph. Cyr. 
l, 5, 13. Plat. Legg. IX, 869. c. Lys. IV, 11 (Oratt. att. T. I, 
p. 202. ed. Bekk.), Polyb. IL, 45, 6. 56, 14. IX, 35, 8. XV, 8, 2. 
Philo Legg. spec. T. Il, p. 313 (im Gegensatz zu duvveoda). — 
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Tvoavvov] kómmt als Nom. propr. auch bei 4pollod. II, 4, 5. BoeckA 
Corp. Inscr. Nr. 1732. Apstgsch. 19, 9 vor. Aber Alex. 55. 74. 106. 
Compl. bieten Avgavov (A4: Adgalvov; 23: Avgavov Tugavvov), 
gebilligt von Ewald, was aber nicht mit Calmet durch homo in Au- 
ranitide zu erklären ist, denn diess könnte nur Avgavırirng oder Av- 
ρανίτιος seyn. Allerdings erklärt sich die Entstehung von T've. aus 
Avg. leichter als das Umgekehrte; Avg. kann sogar in spüttischem 
Witz absichtlich in T'vg. geändert worden seyn. Doch ist Letzteres 


durch die Vulg. geschützt. Syr. giebt statt des Namens: ]= lr 


exc Mal, vir quidam impurus et abominabilis , vielleicht als Er- 


klärung von Τύραννος, das er als Appellativ nahm. --- ἄνοιαν] s. 
zu Vs. 6. — Vs. 41. συνειδέναι eigtl. apud animum videre, daher 
einsehen, erkennen 14, 96. 50. 3 Macc. 5, 50; vgl. Meyer zu 
Apstgsch. 12, 12. 2 Aufl.; dagegen 1 Macc. 4, 21 mit einander. sehen 
(daher die dort gegebene Bemerkung zu berichtigen). — τὴν ἐπί- 
ϑεσιν v. Avcın.] d. i. den von Lysimachus befohlenen Angriff (5, 5. 
44, 15), denn Anführer war nach dem vor. Vs. Tyrannus. — Vs. 42. 
γαζοφυλάκιον] s. zu 1 Macc. 14, 49. Ob es als göttliche Fügung 
angesehen werden sollte, dass der Tempelräuber an derjenigen Loca- 
lität umkam, gegen deren Inhalt er gefrevelt hatte, lässt die Urkunde 
unbestimmt, ebenso, ob Lysimachus mit unter den Kämpfern sich be- 
funden und das Handgemenge bis in die Vorhöfe des Tempels sich 
gezogen, oder aber, ob Lysimachus sich verborgen gehalten habe 
und erst nachdem seine Leute geschlagen waren, aufgesucht worden 
sey. — ἐχειρώσαντο) s. zu Vs. 54. -- Vs. AS f. κρίσις ἐνέστη) 
war ein Process anhängig ; ἐνιστάναι κρίσιν oder δίκην, einen Pro- 
cess anstellen, gehürt der attischen Gerichtssprache an, s. Pape Lex. 
I, S. 741 v. 1390. — πρὸς τὸν Mev.) gegen den Men.; πρός bez. 
die ethische Relation. — ἐπ᾽ αὐτοῦ] coram eo, vor ihm als Richter, 
wie Vs. 47 ἐπὶ Σκυϑῶν, Win. S. 555. — δικαιολογίαν] — ἀπο- 
Aoylav. — drei Männer] gerade so viel vielleicht desshalb, um auch 
vor dem heidnischen Richter der Gesetzesvorschrift in 5 Mos. 19, 15 
Gnüge zu leisten. — Vs. 45 f. λελείμμενος „dicitur, qui nihil ad 
innocentiam suam demonstrandam afferre potest et ita est omni defen- 
sione destitutus** (Baduell.). λείπεσθαι vom Unterliegen im Kampfe 
ist bekannt. Das von Ewald vorgezogene εἰλημμένος, convietus, 
gäbe, wie schon Grot. (der λελημμένος lesen wollte; Cod. 106: 0 
ἐλελημένος) sah, denselben Sinn, nicht: als er schon in Fesseln ge- 
legt war (gg. Ew.). — | 111015. và Aopva.] Derselbe wird gewöhn- 
lich für identisch geuommen mit Prol. Makron (10, 12), dem nach- 
herigen Statthalter von Kölesyrien und Phünizien (8, 8), und dieser 
Meinung bin auch ich in der Anm. zu 4 Macc. 3, 38 gewesen. Allein 
Ptolem. Makron hegte nach 10, 13 mildere Gesinnungen gegen die 
Juden und machte sich dadurch den Syrern missliebig, wogegen der 
bier genannte Ptolem. auch nach 6, 8 (nach der richtigen LA.) von 
grossem Hass gegen die Juden erfüllt war. Viel wahrscheinlicher er- 
scheint mir daher jetzt die Ansicht von Fr. Junius zu 10, 19, dass 
durch die Epitheta 0 Δορυμένους und ὁ Mdxgov zwei Männer des 
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Namens Ptolemäus von einander unterschieden werden. Auch scheint 
Ptolem. Makron damals noch in ägyptischem Dienst als Statthalter von 
Cypern gestanden zu haben und als solcher erst im Jahr 168, als An- 
tiochus Epiph. diese Insel in Besitz nahm (s. oben zu Vs. 29), zu die- 
sem übergegangen zu seyn: 10, 13. Polyb. XXVII, 12. Der Zu- 
satz τῷ Aopvp. fehlt beim Syr. u. Lat., ist aber durch alle griech. 
Codd. verbürgt. — πεῖσαι) durch Ueberredung besänftigen ; Matth. 
28, 14. Apstgsch. 12,20. Joseph. Antt. VI, 5, 6. — περίστυλον 
Säulengang, Galerie, scheiut hier als Theil des Palastes vorausge- 
setzt zu werden, in welchem der König sich befand, vielleicht der 
Säulengang um die αὐλή; anders 5 Macc. 5, 24. Die Erzählung lässt 
sich nicht anders verstehen, als Ptolemäus sey bei der Gerichtsver- 
handlung zugegen gewesen, noch während derselben von Menelaus 
gewonnen worden und habe den König, eben als derselbe im Begriff 
gewesen, den Richterspruch zu fällen, bei Seite genommen und um- 
gestimmt. Wie aber konnte dem Menelaus als schwer Angeklagtem 
während der Verhandlung so viel freie Bewegung gestattet seyn, um 
unbemerkt mit Ptolemäus sich in solcher Weise zu verabreden, wie 
Vs. 45 berichtet wird? —Sonach giebt die Erzählung, trotz der Mit- 
theilung des speciellen kleinen Zugs, keine anschauliche Vorstellung 
vom Hergange. Wollte man aber meinen, die Sentenz habe nicht in 
derselben Verhandlung, in welcher Menel. überführt ward, sondern 
einen oder einige Tage später gefällt werden sollen, und in die Zwi- 
schenzeit sey die Verabredung zwischen Men. und Ptol. zu setzen, so 
hätte Letzterer des Vorgebens, er wolle den König in dem Säulen- 
gang abkühlen, nicht bedurft. Denn als Vertrauter des Königs hatte 
er wohl anderweit Gelegenheit, denselben ohne Zeugen zu sprechen. 
Oder soll man zur Umgehung dieser Schwierigkeiten voraussetzen, 
Menel. habe noch vor der Verhandlung einen ihm günstigen Höfling 
dahin zu stimmen vermocht, für den Fall seiner Verurtheilung in seinem 
Namen dem Ptol. das Geldversprechen in Vs. 45 zu machen, so dass 
durch o εν. ἐπηγγείλατο bezeichnet würde, was auf Veranlassung des 
Menel. geschah? — stimmte den König um] wahrscheinlich durch die 
Vorstellung, dass durch Menelaus! Verurtheilung die altgläubige Partei 
der Juden neu gekrüftigt werde, wührend doch das künigliche Inter- 


esse erfordere, sich auf die Gegenpartei zu stützen. — Vs. 47. oi- 
τινες] als welche, nl. als solche ταλαίπωροι, s. zu 1 Macc. 2, 31. 
9,27. — wenn sie sogar vor Scythen gesprochen, d.h. sich ver- 


tbeidigt, Aáffen] Cic. in Verr. II, 5, 58, 8. 150: „Si haec apud 
Scythas dicerem, non bic in tanta multitudine civium romanorum - - 
tamen animos etiam barbarorum hominum permoverem.** In Pis. 8: 
„O noster misericors, quid facis? — Quod nulla in barbaria quisquam 
tyrannus. Quis hoc fecit ulla in Scythia tyrannus, ut eos, quos luctu 
afficeret, lugere non sineret?* Vgl. 3 Macc. 7, 5. Bekanntlich gal- 
ten die Scythen im Alterthum als das barbarischeste Volk und war 
scythische Rohheit sprichwörtlich ; vgl. Wetstein zu Kol. 3, 11. — 
ἐπικρίνειν durch Urtheil zuerkennen; 3 Macc. 4, 2. Die Zeugen 
wurden so bestraft, wie das Verbrechen, dessen sie Menelaus beschul- 
digten, bestraft worden wäre, wenu der König ihn als schuldig aner- 
Apokr. 4. 
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kannt hätte, 5 Mos. 19, 16 ff. (Scholz). — Vs. 58. ταχέως] rasch, 
d. h. sogleich nach Fällung des Urtheils, wahrscheinl. damit der König 
nicht Zeit habe, sich eines Besseren zu hesinnen (Hasse, Gaab). — 
Enulav ὑπέχειν, Strafe leiden, auch bei Eurip. Jon 1308; sehr häufig 
sind auch die RAA. δίκην (Br. Judä Vs. 7 u. ö. bei den Classikern), 
τιμωρίαν, Qavdrov κρίσιν ὑπέχειν, s. die Lexx. — ὑπὲρ πόλεως] 
Alex. 19. 23. 64. 93. Ald.: περί. — δήμων] 19. 23. 62. 93: δή- 
μου, Correctur des nicht verstandenen Plurals: Gauen , Gemeinden ; 
so der Singular neben φυλή, πατριά, πόλις, Judith 8, 18. — of 
προαγορεύσαντες würde, wenn es ächt ist, in ungewöhnlicher Bedeu- 
tung stehen: ‚welche als Fürsprecher aufgetreten waren — προηγο- 
ρήσαντες, was Alex. 19. 23. 55. 64. 106. Ald. wirklich bieten. — 
Vs. 49. Sogar Tyrier] Τύρ. ohne Artikel, also nicht die Gesamtheit 
derselben, die Stadtgemeinde, sondern einzelne Reiche. — κηδεία 
Leichenbestattung, 5, 10, der späteren Grücitit angehörig. — με- 
γαλοπρεπῶς] auf prächtige Weise, d. h. so dass sie rühmliches Auf- 
sehen machten. Auch hier bieten Alex. 23. 62. 93 μεγαλομερῶς (s. 
zu Vs. 22): auf grossartige Weise oder mit grossartigem Sinn. — 
τῶν κρατούντων] nl. des Königs und seiner Umgebung, wie Ptole- 
mäus, Sohn des Dorymenes, denen er grosse Summen zu zahlen 
hatte, um sich die Herrschaft (üb. ἀρχή s. zu Vs. 10) zu erhalten. 
μένειν ἐπί τινος über etwas gesetzt bleiben, es behalten, auch Judith 
8, 7. — ἐπιφύεσϑαι zunehmen. Ueb. καϑεστώς s. zu 5,28. 


Cap. V. 


Eroberung Jerusalems durch Jason und nachher durch Antiochus IV ; 
Tempelplünderung ; Grausamkeiten gegen die Einwohner. 


Vs. 1 —10.  Kriegerische Erscheinungen am Himmel als Vor- 
zeichen schrecklicher Schicksale Jerusalems. Jason rückt mit Hee- 
resmachl gegen dasselbe, erobert es, nölhigt seinen Gegner Menelaus 
zur Flucht in die Akropolis und würgt unter seinen Mitbürgern, 
ohne jedoch das Hohepriesterthum wieder zu erlangen, vielmehr 
wurde er vertrieben und musste als. Flüchtling umher irren, bis er 
in Sparta einen schimpflichen Tod fand. 

Vs. 1. στέλλεσϑαι ἔφοδον sich zu einem Feldzug (s. zu 1 Macc. 
9,68) anschicken, einen solchen unternehmen, wie στέλλ. πλοῦν 
Weish. 14, 1; or. πορείαν Polyb. IX, 24, 1. τὴν δευτ. ἔφοδον den 
bewussten zweiten Zug, nl. von dreien, die Ant. gegen Aegypten 
unternahm (s. zu 1 Macc. S. 15 f.) und die der Erzähler bei seinen 
Lesern als bekannt voraussetzt. — Vs.2f. ἐφ᾽ nu. τεσσαρ.] vierzig 
Tage lang ; über ἐπί mit Accus. in dieser Bed. bei Zahlbestimmungen 
(15, 12. 3 Macc. 6, 30. 38 u. à.) s. Wahl Clav. Apocr. p. 222, Win. 
S. 363, und über die Zahl werzig als heilige Zahl Win. RWB. Art. 
Zahlen. — τοῦ ἀέρος] wahrscheinlicher τῶν ἀέρων, die Luftrüume, 
nach Alex. 25. 44. 55. 74. 74. 106. 243. Compl., indem ἀέρος als 
ursprüngl. LA. schwerlich durch den ungewühnl. Plural verdrängt wor- 
den wäre. — σπειρηδὸν 12, 20; bier von Reiterei: schwadronen- 
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weise, Vulg.: quasi cohortes, s. zu 8, 23. — διαχρυσ. στολ.] gold- 
durchwirkte Gewánder; derselbe Ausdruck bei Polyb. XXXI, 3, 1$ 
von Gewändern der Gótterbilder. Die Erzählung denkt sich die himm- 
lischen Reiter wahrscheinl. als Engel; s. 3, 95. — Nach ἐξοπλ. fü- 
gen Alex. 23. 74. 106. 243. Compl. xal μαχαιρῶν σπασμούς aus 
Vs. 3 ein und lassen es Vs. 3 aus, wodurch aber in das Phantasiebild 
eine Störung käme, das zwei einander feindliche Reiterheere annimmt, 
und was dieselben gegen einander unternehmen, von x. zQoof oA. yiv. 
an beschreibt. Vorwitzige Abschreiber zogen pay. σπασμ. hinauf, 
damit es der ersten Reiterabtheilung nicht an einer Waffenthat fehle 
und so mehr Symmetrie in die Erzählung Κἄπιθ. ---- ἴλας] classischer 
Ausdruck für Reiterabtheilungen, z. B. Po/yb. VI, 25, 1. X, 91, 4. 
Diod. 17, 88. — καταδρομή das Anrennen gegen einen. In ele- 
ganter Gedrungenheit setzt der Schriftsteller lauter Substantiva statt 
der Verbalconstructionen: sie rannten gegen einander an, bewegten 
die Schilder n. s. w. — κάμακες hier wahrscheinlich Wurfspiesse, 
indem es Hesych. unt. And. durch δοράτια ἱππικά erklärt. Unter den 
vielen Beispielen solcher kriegerischer Himmelserscheinungen, wie sie 
die Volksphantasie fast aller Zeiten und Völker als Vorzeichen schwe- 
rer Kriegsübel und grosser politischer Erschütterungen sah, liegt un- 
serem Zwecke die unter verschiedenen anderen Wundern der Zerstö- 
rung Jerusalems voraufgegangene am nächsten; Jos. B. jud. VI, 5, 3: 
ὑπὲρ τὴν πόλιν ἄστρον ἔστη ῥομφαίᾳ παραπλήσιον. - - Μετὰ δὲ τὴν 
ἑορτὴν -- φάσμα τι δαιμόνιον ὥφϑη μεῖζον πίστεως. Τερατεία δ᾽ 
ἂν ἔδοξεν οἷμαι τὸ ῥδηϑησόμενον, εἰ μὴ καὶ παρὰ τοῖς ϑεασαμένοις 
ἱστορεῖτο καὶ τὰ ἐπακολουϑήσαντα πάϑη τῶν σημείων ἦν ἄξια. πρὸ 
γὰρ ἡλίου δίσεως ὥφϑη μετέωρα περὶ πᾶσαν τὴν χώραν ἄρματα καὶ 
φάλαγγες ἔνοπλοι διάττουσαι τῶν νεφῶν καὶ κυκλούμεναι τὰς πόλεις. 
Tacit. Hist. V, 13: ,,Visae per coelum concurrere acies, rutilantia 
arma, et subito nubium igne collucere templum.** — Vs. 4. ἐπ᾽ aye- 
9o] um Gutes anzudeuten oder zu verkünden, d. ἢ. einen dem jüdi- 
schen Volke zum Heile gereichenden Krieg, denn Krieg bedeutete die 
Erscheinung in jedem Falle. — Ueb. ἐπιφάν. vgl. zu 2, 91. — ye- 
νέσϑαι] Alex. 19. 62. 95. 106 γεγενῆσϑαι; aber der Aorist ist pas- 
sender, weil er das Bitten als gleichzeitig mit der ἐπιφανεία bezeichnet, 
was das psvchologisch Natürlichste ist. — Vs. 5. μετηλλ. v. βίον] 
s. zu 5, 7. — τῶν χιλίων] Der Artikel bez. die volle runde Summe; 
14, 39; s. Hühner S. 490, .ל‎ Rost Griech. Gramm. S. 444. 5 Aufl. 
— συντελέσατο)] s. zu 1 Macc. 8, 51. — τέλος] so wie τὸ τέλος 
13, 16. 3 Maec. 4, 14 adverbial: zuletzt, am Ende; Viger. ed. 
Herm. p. 144 sq. Win. S. 206. Hühner 8. 555. Anm. 2. Pape Il, 
S. 1069. — Dass Jason mit nur 1000 Mann die Stadt eroberte, 
kann nicht befremden, da er den Angriff αἰφνιδίως machte, also die- 
' selbe überrumpelte. Auch mochten die Parteigänger, die er in der 
Stadt sicherlich noch hatte (nach dem unsicheren und den Thatbestand 
entstellenden Berichte des Josephus Antt. 41], 5, 1 hätte sogar der 
grösste Theil des Volks auf seiner Seite gestanden; indessen scheint 
Joseph. Jason's Anhänger irrthümlich für die orthodoxe Partei zu bal- 
ten), das Ihrige dabei gethan, auch die Zerklüftung des Volkes in 
7 * 
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drei Parteien (die beiden heidnisch - gesinnten und die altgläubige) den 
Handstreich erleichtert haben. — Vs. 6. συννοεῖν, secum cogi- 
fare, perpendere, 11, 15. —  εὐημερία, ein Lieblingsausdruck die- 
ses Buchs: Glückstag, Glück, besonders im Kriege, 10, 28 (3 Macc. 
8, 11) ; im Plural glückliche Erfolge 8, 8; Glücksumstánde 14, 14. 
δυσημερία Unglückstag, Missgeschick. Ueb. die Zusammenstellung 
der beiden Worte s. Einleit. ὃ. 9. — τρόπαια καταβαλλεσϑαι) diese 
von allen Handschrr. vertretene RA. vermag ich nicht anders zu er- 
klären als Siegeszeichen (erbeutete Rüstungen und Waffen) sich ein- 
bringen, sich erwerben, nach Analogie von χρήματα καταβάλλειν 
Schätze einbringen, verschaffen, abwerfen. Aber trotz den Hdschrr. 
möchte es bequemer seyn, καταλαβέσϑαι zu lesen; Vulg.: capturum. 
Syr. giebt eine falsche Umschreibung, aus der nicht zu ersehen ist, 
wie er gelesen hat. λαβεῖν u. βαλεῖν werden bekanntlich in den Codd. 
unzählige Male verwechselt (s. d’Orville ad Charit. p. 318), z. B. 
LXX 4 Kön. 25, .ג‎ — Vs. 7. τῆς ἀρχῆς) s. zu 4,10. — als 
Flüchtling ging er abermals hinweg ins Ammoniterland] s. zu 4, 26. 
Ob Jason zuletzt doch noch seinen Gegnern in Jerusalem weichen 
musste, oder ob die Annäherung des Königs ihn zur Flucht veran- 
lasste, lässt die Erzählung unbestimmt, Das Letztere ist wohl wahr- 
scheinlicher. — Vs. 8. πέρας ist nieht als Object von ἔευχε zu 
fassen: er fund nun eine Grenze (Grot., Gaab, Apel, Wahl), 
denn keiner der Fälle, in welchen τυγχάνειν mit Accus. verbunden 
wird, findet hier Statt (s. Matthiä 1, S. 801, Herm. ad Vig. p. 760), 
sondern ἔτυχε ἐγκλεισϑείς gehört zusammen, s. zu 4, 52: πέρας xax. 
.0070ע₪‎ aber ist entw. als Acc. absol.: was seines schlechten Lebens- 
wandels Ende betriff!, oder adverbiell zu nehmen: am Ende (Vulg.: 
ad ultimum in exitium sui), wie sonst πέρας ohne Genitiv häufig ge- 
braucht wird (s. Bernhardy Syntax S. 131. Schweigháuser Lex. Po- 
lyb. p. 462). ἀναστροφή Lebenswandel, Aufführung 6,23 (s. zu 
d. St.) Tob. 4, 14; öfter im N. T., bei den Classikern in dieser Bed. 
erst seit Polybius. Die LA. καταστροφῆς in Alex. 19. 62. 64. 93. 
106 (u. wahrscheinl. auch Vulg.: in exitium sui), welcher Genitiv Ob- 
ject von ἔτυχε wäre in dem Sinne: zuletzt traf ihn eine üble Wendung 
(seines Schicksals), oder hatte er ein trauriges Lebensende (über x«- 
ταστροφὴ s. zu 3 Macc. 4, 4), ist gewiss nur vorwitzige Aenderung, 
denn die Ka/astrophe hatte den Jason bereits ereilt, als er sich zur 
Flucht aus Jerusalem genöthigt sah, der Tod aber ereille ihn jetzt 
noch nicht, sondern erst nach längerem Umherirren. Auch würde bei 
dieser LA. der Schriftsteller mit 2yxA. γάρ fortgefahren seyn. ἐγ- 
κλεισϑεὶς πρὸς ᾿Αρέτ.] beschränkt auf den Aufenthalt bei Aretas. ἐγ- 
κλεισϑείς ist zwar durch alle bis jetzt verglichenen Codd., so wie 
durch Vulg. (conclusus), Syr. (-a244]), verbürgt, aber der nach 
dieser LA. entstehende Sinn passt durchaus nicht zum Folgenden, da- 
her ἐγκληϑείς, verklagt, zu ändern ist (Zürch. Bib., Luth., Castel- 
lio, Grot., de Wette), so dass der Grund angegeben wird, wesshalb 
Jason Ammonitis verlassen musste. Wahrscheinlich war er als Rebell 
gegen Antiochus angeklagt worden, mit welchem Aretas wegen eiues 
solchen Schützlings nicht in Missverhältnisse kommen wollte. Ueber 
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Aretas als Namen mehrerer arabischer Fürsten s. HaakA Art. Aretas, 
im Pauly Realencykl. IBd. S. 709f., wo der bier erwähnte Aretas 
sachzutragen ist. Unserer Stelle zufolge muss Ámmonitis damals zum 
Gebiete des hier erwähnten Aretas gehört haben. Τύραννος, Herr- 
scher, Fürst, s. zu 1 Maec. S. 6. — Οδιωκόμενος - - δήμιος] Will 
man in diesem Passus nicht blosse schriftstellerische Schilderei sehen, 
so ist der Hass, der den Jason als Gesetzabtrünnigen traf, nur auf 
Seiten der Juden in den Ländern, durch welche er flob, anzunehmen, 
da ja die Heiden keine Sympathie für das mosaische Gesetz hegten, 
wogegen er als „Henker von Vaterland und Mitbürgern‘‘ auch von den 
Heiden ,,verabscheut** und daher „von Sllen verfolgt* ward. — nach 
Aegypten] wo er wegen des Kriegs, in dem dieses Land mit Antio- 
chus sich befand, die sicherste Zuflucht zu finden glaubte. — συνε- 
βράσϑη) Alex. 44. 55. 71. 74. 106. 243. Compl.: ἐξεβράσϑη (s. zu 

, 12); 62. 64. 93: συνεκβρασϑη (19: συνεξέβρασεν); ; diess wahr- 
scheinlich das Richtige, von Hesych. durch συνεξεβλήϑη erklärt; es 
involvirt den Begriff des Schimpfs auf Seiten des Verjagten, den der 
Wuth auf Seiten der Verfolgenden. — Υβ. 9. τῆς πατρίδος] Codd. 
19. 23. 55. 62. 64. 93: τῆς οἰκείας πατρ., Vulg.: de patria sua, 
vielleicht &cht, von den Abschreibern aber als entbehrlich weggelas- 
sen. — ἐπὶ ξενῆς] χώρας, Win. S. 522. — διὰ τὴν συγγένειαν] vgl. 
zu 4 Macc. S. 187 ff. --ὀ ὼ Vs. 10. der eine Menge unbegraben hatte 
hinwerfen lassen] Beweis seiner Ruchlosigkeit und Gefühllosigkeit, da 
es als höchste Schmach galt, unbegraben liegen zu bleiben; s. zu 
4 Macc. 7, 17. Bel et Draco Vs. 50 LXX. — einer Bestattung, 
nicht einmal irgend welcher] d. b. nicht einmal der einfachsten und 
ärmlichsten, da er früherhin als vornehmer Mann und Hoherpriester 
die glänzendste Bestattung hätte beanspruchen können. ὅστις οὖν in 
der griech. Bibel nur hier und 14,3. 3Macc. 7, 7. Doch lassen 
Alex. 23. 59. 106 οὖν aus. — noch ein väterliches Grab] d.h. er 
erhielt weder eine Stelle in seinem Familienbegräbniss, noch überhaupt 
ein Grab im Vaterlande, auf heiliger Erde; vgl. Winer RWB. Art. 
Gräber. — Sonach wurde (Vs. 9 f.) dem Jason nach dem jus talionis 
(Mattb. 7, 2) vergolten, vgl. Einleitung S. 10. 

Vs. 44 —16. In der Meinung, Judäa wolle von ihm abfallen, 
nimmt Antiochus Epiph. Jerusalem ein, richtet ein grosses Blutbad 
an und beraubt den Tempel. — Vgl. 1 Macc. 1, 98. 

Vs. 11. προσπίπτειν zu Ohren kommen, bekannt werden, 8,12. 
9, 5. 13, 1. 14, 1. 98, sehr häufig in der späleren Gräcität (s. 
Schweigk. Lex. Polyb. p. 535); Joseph. Antt. XIII, 2, 1; vollstän- 
dig: φήμη προσπίπτει αὐτοῖς Polyb. V, 101, 3. Diod. 5, 50; re- 
pente accidit fama Liv. 27, 299. — διαλαμβάνειν percipere, geistig 
erfassen , dann glauben, dafür halten: 6, 23. 5 Macc. 3, 26. — 
ἄποστ. τ. Ιουδαίαν] d.h. Judia sey im Abfall begriffen. Bei seiner 
Unkenntniss des Sachverhaltes musste er den Angriff auf den von ihm 
eingesetzten Hohenpriester Menelaus als eine Auflehnung wider die 
königliche Oberherrschaft ansehen. --- ἀναζεύξας] s. zu 1 Macc. 
41, 22. — τεϑηριωμ.} verthiert, d.h. an Wuth und Rohheit einem 
wilden Thier gleich geworden. — τῇ ψυχῇ] Codd. 19. 23. 55. 56. 
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62. 64. 74. 95 Theodoret. Cedren. (T. l, p. 286. ed. Bekk.): τὴν ψυ- 
χήν. --- δορυάλωτος, gewöhnlicher δορίαλ. (so 10, 24; in unserer 
Stelle ist bei Holmes keine Var. angemerkt) mit dem Speer gefangen, 
dann Ariegsgefangen überhaupt, δορυάλ. τινα λαμβάνειν oder συλλαμ- 
βάνειν sowohl von Städten, wie bier, und Ländern 10, 24, dieselben 
durch Waffen erobern und unterjochen, als auch von Personen, die- 
selben zu Äriegsgefangenen machen, 3 Macc. 1, 5. — Vs.12. xo- 
sev erschlagen, tódien, 10, 85. — τοὺς dunintovr. die ihnen in 
die Hände fallenden (10, 17. 35) im Gegensatz zu den Fliehenden, 
τοὺς εἰς v. oix. avaßalv., d. i. entw. die in die Oberzimmer der Häu- 
ser flüchteten, oder die auf die Dächer stiegen, um nàmlich über die 
niedrigen Scheidewände der Häuser hiuweg (s. die Ausleger zu Mattb. 
94, 16) ins Freie zu entkommen. — — Vs. 13 f. ἀφανισμὸς Jernich- 
fung, Judith 2, 27. 4, 4. 19. -- ἐν τ. πάσ. ἡμέραις] in nicht mehr 
als den drei Tagen. — κατεφϑαρησαν)] Da durch das folgende μὲν 
«- δέ eine Eintheilung der acht Myriaden in zwei Hälften angezeigt 
ist, so bezieht sich κατεφϑάρησαν sowohl auf die Getüdteten, als auch 
auf die als Sclaven verkauften (Grot., Hasse, Gaab.), und ist dem- 
zufolge zu übersetzen entweder: gingen verloren in dem Sinne, wie 
auch wir sagen: ein Kriegsheer habe an Todten, Verwundeten und 
Gefangenen so und so viele verloren; oder: gingen zu Grunde, die 
Gefangenen nämlich, nicht nach ibrer physischen Existenz, nach ihrer 
Eigenschaft als Juden. — τέσσαρες u. àv y. νομ.] sc. κατεφϑάρη- 
σαν. ἐν χεῖρ. νομαῖς durch JFeide von Händen = durch mordende 
Hände, durch Tódtung, nach Analogie von ἡ τοῦ πυρὸς voun, das 
Verzehren des Feuers, die vernichtende Kraft desselben bei Polyb. 
1, 48, 5. Alex. ἐν y. νομοις (106: χειρονομοις), was vouoig zu 
accentuiren wäre und Dasselbe bedeuten würde. Herzfeld S. 231 
führt als Belegstellen für letzteres Herod. 8, 89. Diod. 20, 55 an. 
Allein beide Stellen haben die den Classikern sehr geläufige RA. ἐν 
χειρῶν νόμῳ, d. b. im Handgemenge, oder auch nach Faust- und 
Kriegsrecht. Die Zahl 80,000 gehört höchst wahrscheinlich der jü- 
dischen Uebertreibung an; 1 Macc. 1, 24 heisst es einfach ἐποίησε 
φονοκτονίαν; Joseph. Antt. XII, 5, 4 giebt nur die Zahl der Gefan- 
genen an und zwar auf ohngefähr 10,000, wogegen Cedrenus (T. I, 
p. 286. ed. Bekk.) und Suidas unt. ᾿Αντίοχος unseren Schriftsteller 
überbietend als Zahl der Getödteten 180,000 nennen! — Vs. 15 f. 
καί vor ovx ἀρκεσϑείς fehlt in Alex. 23. 44. 71. 74. 106. 243. Compl. 
| — in den heiligsten Tempel der Erde] vgl. zu 2, 19. — τὰ vx 
ἄλλων βασιλ. avared.] s. zu 5, 2. — — πρὸς αὔξησιν xal δόξαν) ad 
augendam gloriam, Hendiadys. — ἐπεδίδου] er übergab nl. seinen 
Leuten, aber nicht als Geschenke (gg. Hasse, Gaab, Scholz, Wahl), 
denn er brauchte die Dinge selbst zur Steuerung seiner Finanznoth, 
und Vs. 21 sind die 1800 Talente, die Ant. aus dem Tempel mit sich 
nahm, höchst wahrscheinlich zum Theil vom JZertAe des Geraubten 
zu verstehen, sondern zur Wegschaflung. Indessen lassen Alex. 23. 
44. 52. 56. 71. 74. 106. 243. Compl. ἐπεδίδου aus (Vulg.: contami- 
nabat); auch enthält dasselbe eine sich von selbst versteheude Notiz, 
die man nicht im Mindesten vermisst, wenn sie fehlt. Es wurde also 
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wahrscheinlich von Abschreibern beigefügt, die nicht beachteten, dass 
die beiden Participialbestimmungen in Vs. 16 sich noch sehr gut als 
Qualitätsbestimmungen des εἰσελϑεῖν εἰς ro ἱερόν (Vs. 15) verstehen 
lassen. 

Vs. 17—20.  Heüigiós - pragmatisirende Betrachtung des von 
Antiochus verübten Frevels aus dem Gesichtspuncte eines göttlichen 
Strafgerichts. 

Vs. 17. μετεωρίζεσθαι sese efferre, hochfahrend, übermütlug 
seyn, 7, 34. 3 Macc. 6, 5. LXX Ps. 130, 4; Diod. Sic. 4, 70; 
bäufg bei Polyb., s. Schweigh. Lex. Pol. p. 386 s. (anders Luc. 
19, 99); μετεωρισμός, Stolz, Hochmuth Vs. 21; vgl. Anm. zu 
1 Macc. 1,21. — συνορῶν] s. zu 2, 24. — δεσπότης von Gott 
auch Vs. 20. 6, 14. 9, 13. 15, 22. 3 Maec. 2, 2. 6, 5. 10 und sonst 
in den Apokryphen, s. Wahl Clav. p. 113. ὁ ὄντως δεσπότης Clem. 
Hom. 17, 19. — παρόρασις das Uebersehen, Preisgeben, indem 
Gott nichts that, um dem Frevel am Heiligthume zu wehren, sondern 
dasselbe seinem Schicksale überliess. Es liegt diesem Gedanken ganz 
klar der Begriff der göttlichen Zulassung zu Grunde. Wie einst der 
König von Assvrien (Jes. 10, 12 ff), wähnte auch Ant., in eigner 
Selbstständigkeit und Kraft (Vs. 21) gehandelt zu haben, während 
doch Gott seinen Frevel nur zugelassen hatte, um durch ihn die Sün- 
den seines Volkes zu bestrafen; vgl. 7, 18 f. 34. — Vs. 18. προεν- 
ἔχεσϑαι πολλοῖς auapı.] dass man (d.h. das Volk, s. Vs. 49f.) ver- 
strickt war in vielen Sünden, bez. die gänzliche Beknechtung von der 
Sünde. Vulg.: peccatis involutos. ἀσεβείαις ἐνέχεσϑαι 3 Macc. 6, 10. 
προ in προενέχ. bez. den Zustand als vor der Katastrophe Statt fiu- 
dend. Ueb. Heliodor's Beginnen und dessen Ausgang s. δ, 7 ff. — 
προαχϑ είς] vordringend in den Tempel, eigtl. vorwärts getrieben, al. 
von seinem Uebermuthe; die Eı 'gänzung von ὑπὸ τοῦ Μενελάου (Gaab) 
gäbe einen zu malten Gedanken. — ἀνετράπη τοῦ ϑράσους er würde 
von seiner Vermessenheit zurückgebracht worden seyn. Cod. 23 selzt 
ἄν vor ἀνετράπη in Conformation an den gew öhnlichen Sprachgebrauch. 
Man könnte sich versucht fühlen, av ἐτράπη zu schreiben, doch findet 
sich das Simplex τρέπεσϑαι in der Bed. abwendig gemacht werden 
nur bei Dichtern. Und auch von den Classikern wird ἄν im Nachsatze 
nicht selten ausgelassen, wenn εἰ im Vordersatze nicht eine denkbare 
Voraussetzung, sondern einen wirklich gesetzten Fall einführt; Mat- 
thiä Il, S. 1159 f. Gegen die Betrachtung des Erzüblers in diesem 
Vs. liegt nun freilich die Einrede ganz nahe, dass ja auch schon bei 
Heliodor’s Attentat das Volk in Sünden verstrickt gewesen sey. Zu 
behaupten, jetzt erst, als Antiochus seine frevelnde Hand an das Hei- 
ligthum gelegt, sey das Mass der Sünden des Volkes „voll‘‘ gewesen, 
erlaubte dem Verf. sein sonstiger religiöser Pragmatismus nicht, s. 
6, 14 f. Jener Einrede würde der Verf. am besten durch die Bemer- 
kung zuvorgekommen seyn, dass in Heliodor's Attentat Gott seine 
Zuchtruthe gleichsam erst aus der Ferne gezeigt habe, um das Volk 
zu belehren, welche Mittel und Wege seiner Allmacht zu Gebote stän- 
den, falls es sich nicht bessere. — Vs. 19. Dem Gedanken dieses 
Vs. analog ist Marc. 2, 27: τὸ σάββατον διὰ τὸν ἄνθρωπον ἐγένετο, 
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ovy ὁ ἄνϑρωπος διὰ τὸ Gdfflarov. Gott hat den Tempel um des 
Volkes willen erwählt besagt s. v. a. er bat den Tempel zur Stätte 
seiner Verehrung und Anbetung durch das Volk bestimmt “(8 Kon. 
8, 28 ff. 2 Chron. 6, 19 ff.), um auf diese Weise die Zwecke der 
Theokratie zu fürdern und das Volk der theokratischen Segnungen 
theilhaft zu machen. Der Tempel war also nicht Selbstzweck, son- 
dern blosses Mittel für einen höheren Zweck. Wire er Selbstzweck 
gewesen, was nur dann der Fall hätte seyn können, wenn Gottes We- 
sen an einen irdischen Raum gebunden wäre (2 Kön. 8, 27. 2 Chron. 
9,6. 6,18), so hätte ihn Gott unter allen Umständen beschützen 
müssen und dieser Schutz wäre dem um des Tempels willen erwählten 
Volke zu Gute gekommen. So aber war das Schicksal des Volkes 
durch sein Verhalten gegen Gott und das Schicksal des Tempels durch 
das des Volkes bedingt. Durch das über den Tempel verhängte Un- 
glück erklärt Gott, dass der Zweck des Tempels. am Volke nicht all- 
seitig verwirklicht worden sey. — Vs. 20. αὐτὸς ὁ τόπος] er, der 
Ort. — δυσπέτημα, von Óvg und πέτειν, obsoleter Form für zí- 
sey, quod male cecidit, casus adversus , Unfall (Wahl), ein sel- 
tenes Wort. — ὑπὸ τοῦ κυρίου gehört zu ἐκοινώνησε und bezeich- 
net, wie sonst sehr häufig bei Verbis intrans. (z. B. ἀποϑνήσκειν ὑπό 
τινος) das Subject, von welchem dasjenige ausgeht, was einer erfährt. 
Die ‚Nichtbeachtung‘ dieses Sprachgebrauchs scheint die Auslassung des 
ὑπὸ τοῦ xvgiov in Alex. 44. 52. 55. 56. 71. 74. 106. 243. Compl. 
Vulg. veranlasst zu haben. — καταλειφϑείς == παροραϑείς, s. zu 
Vs.17. — ἐν τῇ - - ὀργῇ] bei dem Zorn, in Folge desselben. — 
Ueb. καταλλαγή s. zu 1, 5. Ueb. die Wiederherstellung des Tempels 
s. 10, 5—9. 

Vs. 21 —27. Bei seinem Abzug lässt Antiochus Aufseher über 
Judáa und Samaria zurück, das Folk zu bedrücken (Vs. 91 — 23). 
Ein kónigl. Abgeordneter, Apollonius, richtet zu Jerusalem ein neues 
Blutbad an (Vs. 24—26, vgl. mit 4 Macc. 1, 29— 32). Judas der 
Maccabäer flüchtet sich mit den Seinen in die Wüste (Vs. 27). 

Vs. 21. ὁ γοῦν ᾿Αντίοχ. γοῦν (γε οὖν), eben nun, dient dazu, 
den durch die eingestreute Reflexion (Vs. 17 — 20) abgebrochenen 
Faden der Erzählung wieder aufzunehmen (mittels ovv) und zugleich 
das Subject derselben, die Person des Ant., nachdrucksvoll hervor- 
zuheben (durch γε). Alex. 44: οὖν. — Ueb. ὀκτακόσ. πρὸς τ. qu. 
s. zu 4,8. Die 1800 Talente sind höchst wahrscheinlich vom Ge- 
samtwerthe der goldenen Gefässe, des abgeschälten Goldes und der 
aufgefundenen „verborgenen Schätze“ (1 Macc. 1, 21— 23) zu ver- 
stehen. —  00זז0ע(‎ rascher, als nóthig schien, s. zu 4, $1. — 
χωρίζξεσϑαι sich trennen, weggehen, auch 10, 19, und wie hier mit 
εἰς 12, 19 und häufig in der Profangräcität. — ἀπὸ τῆς ὑπερηφ. 
gehört zu οἰόμενος : vor Uebermuth meinend ; Win. S. 552. — πλω- 
τὸς schiffbar. — πορευτόν gangbar, d.h. hier: so beschaffen, dass 
man es zu Fuss, zu lioss und zu Wagen bereisen kann, wie festes 
Land; vgl. Fritzsche zu 3 Esr. 2, 3. — διὰ τὸν μετεωρ. τῆς καρ- 
δίας) schwerlich Wiederaufnahme des Gedankens von ἀπὸ τῆς ὑπερηφ. 
(Hasse), so dass es den Beweggrund des οἴεσθαι bezeichnete (Hin. 
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S. 355), sondern es gehört zu 020000 κτλ. als Bezeichnung des Grun- 
des so grosser Machtwirkungen; er meinte, durch Muth (was aber 
der Erzähler aus seinem Standpuncte Uebermuth nennt) Alles möglich 
machen, sogar die Natur umwandeln zu können. Justin. Il, 10, 24 
vom Xerxes: ,- - fiducia virium veluti naturae ipsius dominus et nion- 
tes in planum deducebat et convexa vallium aequabat et quaedam ma- 
ria pontibus sternebat** (Grot.). -- 22 f. κακοῦν misshandeln. 
— Φίλιππον) s. zu 1 Macc. 6, 14. — τὸν δὲ τρόπον βαρβαρ. 
ἔχοντα] s. zu 3, 25. — τοῦ xaracıno.] als der, welcher bestellt 
oder eingesetzt hatte, nl. den Philippus zum Epistaten über Jerusalem, 
d. h. Antiochus. — ἐν I'agítw] Garisim der bekannte Berg, auf 
welchem die Samariter nach dem Exile ihren Tempel erbaut hatten, 
6,92. Jos. Antt. ΧΙ, 8, 2. Xll, 5,5. XIII, 3, 4 Vgl. JFiner 
RWB. Art. Garizim und die Ausleger zu Joh. 4, 20. ἐν Γαρίξ. entw. 
an Garizim, in dessen Nähe, also wahrscheinlich in der Stadt Sichem ; 
oder, was wahrscheinlicher, auf Garizim (vgl. 6, 2: τὸν iv Γαρίξιν 
νεών), in welchem Falle anzunehmen ist, dass der Tempel daselbst 
befestigt war und eine Truppenabtheilung unter Andronicus’ (s. zu 
4, 38) Befehl in die Befestigung gelegt ward. — ἐπιστάται Aufse- 
her, Präfecten als ausserordentliche Beamte, aber wabrscheinlich un- 
ter dem Oberbefehl des Strategen von Kölesyrien (wozu Judäa und 
Samaria gerechnet wurden, s. zu 3, 5). Sie wurden an den Central- 
stätten des jüdischen und samaritischen Cultus eingesetzt, weil hier am 
ersten neue Unruben zu befürchten waren, die ohne augenblickliches 
Einschreiten leicht einen bedenklichen Charakter annehmen konnten. 
Diese ἐπιστάται sind nicht zu verwechseln mit den 4 Macc. 1, 51 er- 
wäbnten ἐπισκόποις, wenn man nicht annehmen will, dass unser Be- 
richterstatter das daselbst erzählte Factum chronologisch verschoben 
habe. Denn jene ἐπίσκοποι wurden nach 1 Macc. 1, 29 erst über 
zwei Jahre nach dem Abzug des Künigs aus Judáa eingesetzt, um die 
Massregeln des Königs zur völligen Ethnisirung des Volkes (1 Macc. 
4, 41—51. 9 Macc. 6, 1 ff.) auszuführen. Auch nach Joseph. (der 
aber aus einer sehr unlauteren und, wie es scheint, den Samaritern 
gehässigen Quelle schöpft, vgl. Ewald Gesch. Israels Ill, a, S. 61 u. 
238 ff. 539) Antt. XII, 5, 5 wurden die Samariter von den harten 
Massregela des Königs mit betroffen, wussten sich jedoch denselben 
dadurch zu entziehen, dass sie jede Verwandischaft und Religionsge- 
meinschaft mit den Juden in Abrede stellten und um die Gnade baten, 
ihren Tempel nach dem griechischen Jupiter benennen zu dürfen. — 
ausser diesen Menelaus] den bisher (A, 23 ff. 5, 6. 15) geschilderten 
Hobenpriester, noch abhängig von κατέλιπε. — χείριστα τῶν ἄλλων) 
am schlimmsten in Vergleich mit den übrigen; der Superlativ schein- 
bar statt des Comparativs, 3 Macc. 7, 21 (πλείστην 9)»; vgl. Matthiä 
8. 464. Kühner ll, S.260. Hermann ad Vig. p. 747 s. — vnee- 
aígecOc, mit Dativ der Person: sich zu Jemandes Nachtheil überhe- 
ben, s. v. a. ibn übermüthig, anmassend und frech behandeln, fiude 
ich mit keinem weiteren Beispiele belegt. Codd. 19. 62. 64. 93 erklä- 
rend: xara τῶν nolırav. — ἀπεχϑῆ δὲ πρὸς τοὺς πολίτας Tov- 
δαίους ἔχων διάθεσιν) Zieht man, wie im gew. Texte geschieht, diese 
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Participialbestimmung zum Vorigen, so ist δέ und Ἰουδαίους unbe- 
dingt zu streichen, indem δέ störend, die Verbindung von rovc πολίτ. 
Jovó. aber ungriechisch wäre, Indessen fehlt δέ nur iu Cod. 55, 
’Iovö. ist durch alle Zeugnisse verbürgt. Wir ziehen daher nach 
Codd. 23. 62. 64. 95. Vulg. (welcher die Zürcher Bibel u. Luther fol- 
gen) Syr. Theodoret. (in Dan. Opp. ed. Nösselt et Schulze T. 1}, 
p. 1284) den Passus zum Folgenden und streichen denselbeu Zeugnis- 
sen zufolge sowohl πολίτας als auch δέ nach ἔπεμψε, so dass die 
Worte den Grund, warum Ant. gerade den Apollonius als den μυσαρ- 
{ns gesandt habe, iu der feindlichen Gesinnung des Königs gegen die 
Juden nachweisen. Die ‚genannten Zeugnisse nit Ausnahme von 
Cod. 23 setzen auch noch ᾿Αντίοχος vor ἔπεμψε, was aber wohl nur 
willkürlicher Zusatz zur Verdeutlichung ist. διάϑεσις Zustand, Ver- 
fassung der Seele, Gesinnung, Stimmung; 14, 5. — Vs. 24. Apol- 
lonius ist wahrscheinlich identisch mit dem nach 1 Macc. 4, 99 im J. 
168 v. Chr. abgesandten Obersteuerbeamten, so wie mit dem 2 Macc. 
3,5.7. 4,4. Demnach ist der Inhalt von Vs. 24 vom Vorherge- 
henden durch einen Zeitraum von zwei Jahren getrennt zu denken. — 
μυσάρχης ist ἅπαξ. Aey., aber nicht durch: ' (gewesener) Statthalter 
von Mysien nach Analogie von κυπριάρχης 12, 2 (Grot.) zu erklä- 
ren, denn nacli dieser Analogie müsste es μυσιάρχης heissen, son- 
dern abominandi facinoris princeps, ausgezeichneter Missethäter ; 
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odiosum principem , wahrscheinlich nach der LA. μισάρχην in 44; 
Cod. 56: μυριάρχην. — ἴδε". δισμυρ. πρὸς τ. 0007. s. zu 4,8. — 
τοὺς ἐν ἡλικίᾳ) die Erwachsenen, besonders nach ihrer Eigenschaft 
als streitbare, kriegsdienstfähige Jünglinge und Männer, ein classi- 
scher Ausdruck, Tuc. 8, 75. Demosth. Philipp. 1, 3, 14; und bei 
Polyb. oi iv ταῖς ἡλικίαις, s. Schweigh. Lex. Polyb. p.296. Ueb. 
ἡλικία in diesem Sinne im Allgemeinen s. Äypke zu Joh. 9, 21. 

Vs. 95. τὸν εἰρηνικὸν ὑποκριϑείς] pacificum se esse similans, heuch- 
lerisch die Rolle des Friedferligen spielend; Cap. 6, 21: ὑποκριϑῆ- 
vot ὡς ἐσθίοντα; bei den Classikern ist ὑποκρίνεσϑαι mit Áccus. der 
Rollen oder Personen, die dargestellt werden, ein dramaturgischer 
Ausdruck. Zur Sache vgl. 1 Macc. 1, 30. — ἐπέχειν mit ausgelas- 
senem ἑαυτόν an sich halten, inne halten , warten, LXX 1 Mos. 8 
10. 12. Clement. Hom. 2, 45 und häufig bei den Classikern, s. Pape 
Lex. |, 813. Wetstein u. die Observationsschreiber zu Apostgesch. 
49, 22. — Bis zum Sabbath wartete Apoll., weil er wusste, dass 
an diesem Tage die Juden keinen Widerstand leisten würden, 8. ZU 
4 Macc. 2, 34. — λαβών antreffend, findend. — τ. ὑφ᾽ £. ἐξοπλι- 
olav παρήγγειλε] befahl seinen Leuten unter die Waffen zu treten und 
auszurücken zum Kampfe ; Polyaen. 4 27: παρήγγειλεν ἀριϑμὸν καὶ 
ἐξόπλισιν τῶν στρατιωτῶν (Wahl). ϑεωρία ist gewiss nicht das 
Schauspiel der Waffenübung, zu welchem sich die Juden als Zuschauer 
eiogefunden hätten (Zürch. Bibel, Fullon., Herzfeld S. 232), denn 
ein solches Vergnügen, das sie ohnediess an ihre Erniedrigung durch 
die Heiden erinnern musste, werden sie sich bei ihrer religiösen 
Aengstlichkeit am heiligen Tage wohl nicht erlaubt haben. Eher liesse 
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sich an einen Zusammenlauf aus Besorgniss und Bestürzung denkem, 
wie Luth. die Stelle gefasst zu haben scheint: 4/2 nun jedermann 
zulief und sehen wollte, was da werden würde. Aber für diesen Ge- 
danken würde der Verf. wohl ein bezeicbnenderes Wort gewählt ha- 
ben als ἐξελϑ., etwa συνεκδραμόντας oder συναϑροισϑέντας, daher 
wir mit den weitaus meisten Auslegern 050016 nach classischem Ge- 
brauche (Fest, Festspiel , Festdienst) vom Gottesdienst im Tempel 
verstehen. — εἰς τὴν πόλιν] in das Innere der Stadt im Gegensatze 
zum Tempel und dessen nächster Umgebung. — Vs. 97. "Iovó. 6 
Maxx.] Dem Umfange und Plane des 2 Macc.- B.s gemäss (s. Einleit. 
S. 111.) konnte nur Judas als der Hauptheld unter seinen Brüdern und 
überhaupt seiner Familie in den Vordergrund der Scene treten (s. 
2, 19), daher der Berichterstatter auch jetzt nur auf ibn allein vor- 
läufig die Aufmerksamkeit des Lesers lenkt. Es lässt sich sonach aus 
der Stelle nicht folgern, dass dem Schriftsteller des Judas Vater, Mat- 
tatbias, unbekannt gewesen sey. — δεκατός που yevndeis) nach- 
dem er irgendwo (Selb-) Zehnter geworden war, d.h. sich mit neun 
Anderen zusammengefunden oder zusammengethan hatte, wie 2 Petr. 
2, 5: ὄγδοον Νῶε, Noah mit sieben Anderen; vgl. Hermanni Viger. 
p.75. 720. Win. $. 57, 9. Falsch Osiand., Scholz: als Zehnter 
geboren, d.h. er habe neun Brüder (Os.) oder Geschwister (ScAo.) 
gehabt, in welchem Falle που unnöthig würe, da es sich von selbst 
verstand, dass er irgendwo geboren war, im Fall dass dem Erzähler 
sein Gebur tsort (s. zu 1 Macc. S. 34) unbekannt gewesen seyn sollte. 
— εἰς τὴν Fonu.] fehlt in Alex. 52. 56. 71. 74. 106. 245. Compl., 

und würde zwar nicht vermisst werden, ist aber durch zu bedeutende 
Zeugeu, darunter Syr. u. Vulg., geschützt. Ueb. die Wüste s. zu 
4 Macc. 1, 29. Nach 1 Macc. 1, 27 ff. entfloh Mattathias mit sei- 
nen Söhnen i in die wüste Gebirgsgegend, wohin ihm auf seine Auffor- 
derung viele seiner Gesinnungsgenossen folgten. — 4097910. T00p.] 
vegelabilische Nahrung, Kräuter und Wurzeln. — σιτούμ. διετέλουν) 
nührlen sich fortwährend; s. Kühner Gramm. $. 664. 


Cap. VI. 


Grausame Massregeln zur Einführung des griechischen Cultus. 
Eleasar's Märtyrertod. 


Vs. 1 —11. Der Kónig lässt den Tempel zu Jerusalem ent- 
weihen, die Juden an Ausübung ihres Gottesdienstes hindern, zur 
Beobachtung heidnischer Gebräuche zwingen und die Widerspensli- 
gen grausum bestrafen. — Vgl. 4 Macc. 1, 44 — 64. 

Vs. 1. γέροντα Adnvaiov] einen alten Athenienser (Castellio, 
Wernsd., de W., Wahl), nicht einen Greis Namens Athenäus (Pri- 
deaur) oder einen Senator Athenäus (über Athenäus als häufiges No- 
men proprium s. Pape WB. d. griech. Eigennamen S. 12), Beides 
würde der Schriftsteller zur Vermeidung von Zweideutigkeit wohl 
durch γέροντά τινα, ᾿4ϑηναῖον ὀνόματι ausgedrückt, im zweiten Falle 
wohl auch die Stadt oder das Volk bezeichnet haben, zu dessen 5- 
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ρουσία er gehürte. Die LA. ist durch alle griech. Codd., TAeodoret. 
Il, p. 1284, Syncell. p. 551 ed. Dind. u. den Syr. verbürgt, woge- 
gen die Vulg.: senem quendam Antiochenum, gebilligt von der 
Zürch. Bib. (Gesandter von Antiochia), Luth. (einen alten Mann v. 
Ant.), Fr. Junius, Grot. (aliquem e senatu antiocheno), Ewald (mit 
der Neigung beide LAA. zu combiniren: Würdenträger von Ant., 
Namens Athenäus); aber die Var. verdankt ihren Ursprung sicher nur 
dem (noch von Hasse geäusserten) sonderbaren Befremden, wie ein 
Athenienser hieher komme und von Ant. habe befehligt werden kün- 
nen. (Die Hist. Macc. arab. 3 u. 4 nennt den Mann Philkus, 


(esas, wogegen Jos. Gorion. lll, 4 den 2 Macc. 5, 22 genann- 


ten Philippus das Geschäft der Ethnisirung des Volkes übernehmen 
lasst.) Derselbe sollte bei den Juden die Stelle eines ἐπίσκοπος ver- 
walten von der Art, wie sie nach 1 Macc. 1, 51 Ant. über alle seiner 
Herrschaft unterworfenen Völker einsetzte. — ἐκ v. rare. vou.] Statt 
ἐκ ist nach Alex. 19. 25, den meisten übrr. Codd., Theodoret. zu le- 
sen ἀπό. — toig vou. t. 0. un |.זוג0ה‎ πολιτεύεσθαι ein Staats- 
bürger seyn, als solcher sich betragen, in der bibl. Gräcität, bei 
Philo, Joseph. und deu Kirchenvätern sich betragen überhaupt, einen 
Lebenswandel führen, doch immer mit Bezug auf gegebene Gesetze 
und Sitten oder eine bestimmte Lebensgemeinschaft gebraucht, so 
dass sich die ursprüngliche Bedeutung nie gauz verwischt, s. van Hen- 
gel Comm. iu ‚Ep. ad Philipp. p. 260. Suiceri Thes. T. I, p. 799 ss. 
πολιτ. τοῖς von. oder τῷ v. (Dativ der Norm s. zu 1 Mace. 6, 23), 
auch 3 Macc. 8, 4. 4 Macc. 2, 8. 4, 23. Addit. Esth. 6, 14; mit κατά 
2 Macc. 11, 25. 4 Macc. 2,23. 5, 15. Joseph. Antt. XII, 3,3: πολ. 
κατὰ τοὺς πατρῴους νόμους. --- Vs. .ל‎ μολῦναι (1 Macc. 1, 37. 
coll. Vs. 46) sagt der Erzähler aus seinem jüdischen Standpuncte: be- 
flecken, entweihen, herabwürdigen, was dadurch geschah, dass man 
ihn zu einem Tempel des Zeus bestimmte, unreine Gegenstände in 
denselben brachte und Unfertigkeiten in seinen heiligen Räumen trieb, 
Vs.4 u. 5. — Die attische Form νεώς ist in der griech. Bibel nur 
dem 2 Macc.- B. eigenthümlich: 9, 16. 10, 3. 5. 15, 25. 14, 33, 
doch neben ναός: 4,14. 8,2. 10,5. 15, 18. 55. — προσονομ. 
Διὸς Ὀλυμπίου] sc. νεών, d. i. ihn dem Jupiter Ol. zu weihen. 
[Philo Leg. ad Caj. δ. 45 (Opp. T. II, p. 596) von des Kaisers Ca- 
ligula Absicht mit dem T. zu Jerusalem: τὸν δὲ ἐν τῇ ἱεροπόλει νεῶν 
-- μεϑηρμόξετο καὶ μετεσχημάτιξεν εἰς οἰκεῖον ἱερὸν, ἵνα Διὸς ἐπι- 
φανοῦς νέου χρηματίξῃ Γαΐου. Malal. Chronogr. VIII, p. 206. ed. 
Dindorf: τὸ ἱερὸν Σαλομῶντος ὃν τῶν Ιουδαίων ἐποίησε Διὸς Ὀλυμ- 
σίου καὶ ᾿4ϑηνᾶς (sic!) Nach Syncell. p. 531. ed. Dind. liess 
Antiochus in beiden Tempeln die Bildsiule des Gottes aufstellen; s. 
zu 1 Maec. 5.51. Ὀλύμπιος bekanntes sehr gangbares Prädicat des 
Zeus, denselben als Beherrscher des Himmels und seiner Bewohner, 
der Götter, bezeicbnend. ξένιος, Jupiter Aospifalis, heisst er als 
Beschützer des Gastrechts und der Gastfreunde und der Fremden, wel- 
. che Gastfreundschaft in Anspruch nehmen (Hom. ll. 13, 625. Aesch. 
Agam. 61. 353. Pind. Ol. 8, 21. Nem. 11, 8. Plat. Legg. XII, 953. 
Plutarch. amator. 20. 4rist. mund. 7. Xen. Anab. lll, 2, ἃ. Firg. 
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Aen. 1, 755 u. δ). Nach Joseph. Antt. XII, 5, 5 (s. oben zu 5, 99) 
wurde der samaritische Tempel dem Ζεὺς ᾿Βλλήνιος geweiht, unter 
welchem Namen Zeus als numen patrium der vereinten Griechen auf 
dem panhellenischen Berge Aegina’s verehrt ward; Paus. Il, 28, 7; 
vgl. Preller in Pauly Realencykl. d. class. Alterth.-Wiss. IV, S. 599 
vgl. mit S. 588. 590. indessen eine Erinnerung an Zeus nach dieser 
Eigenschaft lag dem Antiechus doch wohl fern. — - 6000 ἐτύγχ. 4 
τὸν τόπον κατοικοῦντες] weil die Einwohner des Ortes es waren, nl. 
gastfreundlich (Gaab, Scholz, Ewald) Worauf sich dieses Lob der 
Samariter gründe, und ob damit der Erzähler nur sein eigenes Ur- 
theil oder das wirkliche Motiv des Königs ausspricht, beruht auf sich. 
Zu ἐτύγχανον ist eigentlich ὄντες zu suppliren, was aber oft ausfällt, 
daher in solchen Fällen τυγχάνειν geradezu für εἶναι steht; Vs. 48. 
Tob. 5, 13. B.Weish. 15, 19. Plat. Hipp. maj. p. 299 extr. : ἡ x 
ἀκοῆς -- τυγχάνει καλή. Vgl. Lobeck ad Phryn. p. 277. Matthid 
Gramm. 1], S. 1282 f. — Andere, wie Luth., Osiand., Fullon., 
Tirin., Grot., de Wette, erklären: weil die Ortsbewohner Fremde 
waren, nach welcher Erklärung der Satz nur einen spöllischen Witz 
des Erzählers auf den bekannten Ursprung der Samariter (2 Kön. 
47, 24) enthalten könnte. Allein in diesem Falle hätte nothwendig 
ξένοι beigesetzt seyn müssen, dena grammatisch ist nur die Ergän- 
zung von ξένιοι zulässig. — Vs. 3. ἐπίστασις v. κακίας kann nach 
classischem Sprachgebrauche bezeichnen die Betrachtung, Erwägung 
(ἐπίστ. eigentl. das Stillstehen bei etwas) der Bosheit (Gaab, Meyer 
zu 2Kor. 11,28. 2 Aufl.), aber diess gäbe einen sehr matten Ge- 
danken; ebenso wenig kann es bed. das Eintreten, den Anfang des 
Unglücks (Meyer zu 2 Kor. |. c. 3 Aufl.), denn dasselbe hatte ja dem 
Vorigen zufolge längst begonnen, daher nur die gew. Erklärung übrig 
bleibt: das Anrücken, der Andrang der Bosheit, impetus (Vulg.: 
malorum incursio) , die Gewalt, mit der sie sich geltend und fühlbar 
machte. Warum diese Bed, lexikalisch unzulássig seyn soll (Meyer), 
vermag ich nicht einzusehen. — χαλεπὴ δὲ xoi τοῖς ὄχλοις ἦν καὶ 
δυσχερής) Wollte man δὲ καί zusammennehmen: aber auch, so müsste 
es mit den Prädicaten des Satzes verbunden werden: aber auch lästig 
und schrecklich; das wäre aber eine durch den Zusammenhang nicht 
gerechtferüigte Steigerung. Also lässt sich καί nur mit roig ὄχλοις 
verbiuden in der Bed. sogar. Damit ist aber nicht nur die Var. τοῖς 
ὅλοις (in Alex. 23. 56. 64. 106. Syr.) statt ὄχλοις, sondern auch 
Wahl’s Erklärung des ὄχλοις von den beiden Völkern der Juden und 
Samariter ausgeschlossen, denn καί markirt die ὄχλοι als ein Subject, 
bei welchen man diesen übeln Eindruck der κακία entweder gar nicht 
oder doch nicht in dem Grade erwartet hätte. Diess können aber nicht 
die Heiden seyn (Hasse), sondern nur der grosse oder gemeine Haufe 
der Juden, der sich von der hellenisirenden Zeitstrüómung batte fort- 
reissen lassen, nun aber doch von der nicht geahneten schamlosen 
Eotweihung des Heiligthums aufs Tiefste ergriffen ward. — δυσχε- 
eic eigtl. schwer zu behandeln, daher unangenehm, schrecklich, in 
der bibl. Gräcität nur hier u. 9, 7. 24. 14, 45. καὶ δυσχερ. fügt der 
Verf. bei, indem er mit χαλεπή noch nicht genug gesagt zu haben 
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glaubt. καί vor δυσχ. fehlt in Alex. 19. 56. 62. 64. 95. 106, so dass 
zu construiren wire 000. ἡ ἐπίστ. ἦν χαλεπή, ein idem per idem. — 
Vs. 4. ἀσωτία Heillosigkeit, Liederlichkeit; s. Trttmann de synony- 
mis in N. T. p. 159 5. — κώμων] die mit sinnlichen Ausschweifan- 
gen verbundenen Opferschmäuse. — ῥαθυμεῖν leichten Sinnes sevn, 
leichtsinnig, sorglos seyn, leichtfertiges Wesen treiben, nach dem 
Etymol. magn. u. Phav. auch τοῖς ἀφροδισίοις σχολάζειν, so hier. — 
ἑταίραι Buhlerinnen. — περίβολοι ist die griechische Bezeichnung 
(s. zu 4, 15) der αὐλαί (1 Macc. 4, 38. 48) Vorhöfe, auch 4 Macc. 
4, 11. Joseph. Antt. XII, 3, 4. Zur Sache s. Anm. zu 1 Macc. 
7,33. 9, 54. — πλησιάζειν γυναικί einem Weibe beiwohnen, in 
der Profangräcität sehr gewóhnl. RA., s. Pape u. Wahl unt. πλησιά- 
ξειν. — ἔτι δὲ -- φερόντων] ἔτι δέ praeterea vero, oft nur zur 
einfachen Anreihung dienend, auch 8, 17. 10, 2.7. 12,2. 15, 18. 
Xenoph. Cyr. Il, 4, 14. VI, 2, 17. Oec. 5, 12; häufig bei Polyb., 
s. Schweigh. Lex. Pol. p. 276. Alex. 19. 25 u. A. entscheiden für 
εἰσφερ. — τὰ μὴ xadna.] das sich nicht Geziemende, weil vom 
Gesetz Verpönte, wie unreine Thiere, verunreinigte Kleider, profane 
Gefässe u. dgl. Passender wire τὰ ovx καϑήκοντα (Ephes. 5, 4) 
gewesen, weil doch nur an bestimmte, vom mos. Gesetz für absolut 
ungeziemend erklärte Dinge gedacht werden kann; s. Matthiä |I, 
S. 1441. Win. S. 481. Kühner ὃ. 715, 9. — — Vs. 5. ἀποδιεσταλμ. 
ἀπὸ τ. νόμων] sehr ungewöhnlicher Ausdruck ; wörtlich: getrennt von 
den Gesetzen hinweg, d. i. den Gesetzen fernliegend, mit ihnen in 
Widerspruch stehend; Vulg.: quae legibus prohibebantur. ἀϑέμιτα 
Ungebührliches, Unheiliges, wie Schweineopfer, s. 1 Macc. 1, 47. 
Von der Erbauung des kleineren Gótzenaltares auf dem Brandopfer- 
altare (s. zu 1 Macc. S. 31) scheint unser Erzähler nichts zu wissen, 
indem er sonst dieses den Juden ganz besonders anstüóssige und von 
ihnen verabscheute βδέλυγμα ἐρημώσεως nicht unerwähnt gelassen ha- 
ben würde. — Vs. 6. sjv δὲ οὔτε - - φυλάττειν] s. 1 Macc. 1, 45. 
qv war möglich (14, 29) oder fand Statt; s. Pape Lex. 1, S. 1 
— «nÀdg Ἰουδαῖον) schlechthin oder im Allgemeinen Jude, ganz 
abgesehen von dessen religióser Besonderheit; also Niemand durfte 
sagen: ich bin zwar Jude, habe aber die griechische Religion ange- 
nommen; selbst der Name Juden sollte getilgt werden. — Vs. 7. sig 
τὴν -- ἡμέραν] zur Feier des monatlich begangenen Geburtstags des 
Königs, nicht seines Regierungsantrittes, was Calmet für möglich 
hält, s. dagegen Meyer zu Matth. 14, 6. Ueber die öffentliche Feier 
fürstlicher Geburtstage im Alterthume s. Aühnöl zu Matth. 14, 6. 
Allmonatlich heisst: wenn der König z.B. am 6 Xanthicus geboren 
war, so wurde auch der sechste Tag jedes der elf übrigen Monate als 
Geburtstag gefeiert. Für eine solche Anordnung findet sich aber sonst 
nirgends ein Beispiel und sie ist selbst von dem wunderlichen Antio- 
chus schwer zu glauben. Diess mag die Auslassung des durch alle 
griech. Codd. Theodoret. Syr. verbürgten κατὰ μῆνα in der Vulg. 
veranlasst haben. Mir scheint der Erzähler die Nachrichten von der 
jährlichen Geburtstagsfeier und dem nach 1 Macc. 1, 59 an jedem 
25 Monatstage gehaltenen Opferfeste in arger Confusion verschmolzen 
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zu haben. — σπλαγχνισμός von σπλαγχνίζω Vs. 8 — σπλαγχνεύειν 
"ristoph. Αν. 984, vom Scholiasten durch σπλαγχνῶν μεταλαβεῖν er- 
klärt, die Eingeweide des Opferthieres verzehren, Opfermahlzeit hal- 
ten, vgl. Hermann Gottesdienstl. Alterth. d. Griechen ὃ. 28, Anm. 24; 
also der Opferschmaus, visceratio, Vs. 21. 7, 49, bei den Classikern 
σπλάγχνα, s. Pape ll, S. 904 f. — Διονύσια das Fest des Diony- 
sos oder Bacchus, als Gottes des Weines und Weinbaues, welches 
mit ausgelasseuster Fróhlichkeit begangen wurde; vgl. Preller Art. 
Dionysia i in Pauly Realencykl. d. class. Alterth.wiss. Il, S. 1056 fT. — 
oí 1006070: fehlt in Alex. 23 u. a. Compl. Vulg. Syr. — πομπεύειν 
in feierlichem Aufzuge einherschreiten. --- 1 Epheukränze. Der 
Epheu war dem Bacchus heilig (3 Macc. 2, 29: παράσημον Διονύσου 
x10009pvAlov), welcher daher mit ihm bekränzt (κισσοστέφανος) er- 
scheint (Tertull. de corona militis 7: „Liberum -- Harpacration in- 
dustriä hederatum argumentatur, quod Aederae natura sit cerebrum 
ab eluco defensare‘‘), und zu dessen Ehre man sich, besonders am 
Dionysienfeste, mit Epheu bekränzte; vgl. Eurip. Bacch. 81. Pind. 
Ol. 2, 30. Plutarch. Is. et Osir. c. 37. Nonn. Dionys. 8, 8 ss. 
Propert. IV, 1, 62. Tibull. Ill, 6, 2. Ovid. Fast. 3, 769 ss. Nemes. 
Eclog. 3, 18ss. Plin. H. N. 16, 34 u. v. a. St. שו‎ RWB. Art. 
Dionysus. — Vs.8. ψήφισμα in 10, 8. 12, 4. 15, 56 Jolksbe- 
schluss, wie bei den Classikern, hier dagegen Decret, Befehl, wahr- 
scheinlich jenes alten Atheners in Vs. 1. Den Inhalt des Befehls bil- 
dete dasjenige, was Ptolemäus (s. das Folgende) an die Hand gab. — 
ἐξέπεσε (entsprechend dem προσπίπτειν von Anlangen der Nachrich- 
ten) excidit — ezüt (Vulg.).. — an die benachbarten griechischen 
Städte) wahrscheinlich die phönizischen und vorachmlich philistäischen 
Städte, die seit Alexander's des Grossen Zeit allmälich gräcisirt wor- 
den waren, aber den alten Nationalhass gegen Israel bewahrt hatten. 
— Πτολεμαίων ὑποτιϑεμένων)] indem (die) Ptolemder an die Hand 
gaben, den Rath gaben. Wäre diese nur durch die einander ver- 
wandten Codd. 19. 62. 64. 95. Vulg. empfohlene, von Hasse, Gaab, 
Scholz, Ewald gebilligte LA. des róm. Textes richtig, so hätte man 
au ein durch das Verhalten der beiden Brüder Ptolemäus gegen die 
ügyptischen Juden factisch an die Hand gegebenes Verfahren zu den- 
ken. Alleio die Ptolemäer hatten sich bis dahin gegen die Juden im- 
mer sehr wohlwollend bewiesen (denn die Erzählung des 3 Macc. - B.s 
von Ptol. Philopator's Grausamkeit gegen dieselben kann als unhisto- 
risch nicht in Betracht kommen) und Ptol. Philometor bewahrte ihnen 
zeilebeos dieses Wohlwollen (s. Cless in Pauly Realencykl. VI, 1, 
S. 291). Mit Unrecht schliesst Zwald (Gesch. Israels Ill, ,ל‎ S. 336) 
aus Dan. 11, 96 f., dass Antiochus IV und Pt. Philometor schon im 
J. 170 „böse Pläne zur gänzlichen Bándigung der Juden ausgedacht 
bütten*, s. Hitzig zu d. St. Auch hätte bei jener LA. der Artikel 
vor ἤτολεμ. kaum fehlen können. Calmet schlug daher vor zu lesen 
Ilvoleuaécv, Einwohner von Ptolemais, s. 13, 25. 1 Macc. 12, 48. 
Ganz unnöthig, da Alex. 23. 44. 52. 55. 74. 106. 245. Compl. το. 
λεμαίου ὑποτιϑεμένον (angenommen von der Zürch. Bibel, Zuth., 

Osiand., Castellio, Baduell, Fr. Jun.; Fullon., Grot., Calov. 3 de 
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Welte, Stark Gaza S. 484) bieten, d.i. der den Juden feindlich ge- 
sinnte Ptolemäus, Sohn des Dorymenes: 4, 45 f. [Syr. bat die 
ganze Stelle missverstanden und daher sehr frei übersetzt; unsern 
Passus giebt er: ,,an die Städte der Heiden (lseSax») und an Ptole- 
mais! ὑποτιϑεμ. lässt er unübersetzt.] — τὴν αὐτὴν ἀγωγήν 
dasselbe Verfahren (3 Macc. 4, 40, welche Bedeutung au die zu 4, 16 
besprochene sich anschliesst; bei Polyb. XVIII, 4, 2 bezeichnet es 
militärisches Verfahren, Kriegsgebrauch) ἄγειν zu beobachten. Grosse 
Verwirrung bringen Hasse, Gaab u. Apel in die Construction, indem 


sie IIroltu. - - Tovóotov parenthesiren, zu ἄγειν aber Διονύσια aus 
dem vorigen Vs. suppliren. σπλαγχνίξειν Opferschmáuse halten, s. 
zu Vs. 7. — . Vs. 9. προαιρεῖσθαι sich eins vor dem Anderen neh- 


men oder wählen, daher 1) sich vornehmen, beschliessen, sich wozu 
entschliessen, so hier und 3 Macc. 2, 50. 6, 10. 4 Macc. 9,1 u. 
häufig bei den Classikern; 2) wünschen 3 Macc. 7, 2. — ὠ παρῆν) 
es war zur Haud, es bot sich Gelegenheit dar, man konnte; 
Xen. Anab. IV, 5, 6: οὗ παρῆν μετρεῖν τὸ 80006 τῆς χιόνος. 
"Aelian. Var. Hist. 19, 3: παρῆν δὲ 000006000: καὶ τοὺς διαγλύ- 
govrag τοὺς δακτυλίους (Wahl). — ἔνεστ. ταλαιπ.} das Statt fin- 
dende Elend. ἐνεστ. fehlt in d. Vulg. — Vs. 10. Vgl. 4 Macc. 1, 
60 f. u. Anm. dazu. ἀνηνέχϑησαν) nicht: delatae sunt, wurden an- 
geklagt (Vulg., Schleusn.); denn wenn auch ἀναφορά bisweilen die 
Anschuldigung bezeichnet, so kommt doch ἀναφέρειν nie in der Bed. 
anklagen vor, sondern Bericht erstatten; daher entweder wurden 
hervorgeholt nl. aus ihrem Versteck (Wahl), oder wurden heraufge- 
bracht aus der Landschaft in die höher gelegene Hauptstadt. Alex. 
49. 62. 64. 71. 74. 95. 106. 243. Compl.: ἀνήχϑησαν. ---- τὰ τέκνα 
αὐτῶν] αὐτῶν fehlt in Alex. 23. 44. 55. 74. 106. 243. Compl. — 
Vs. 11. πλησίον in die Nähe, wird durch das folgende eig τὰ σπήλ. 
näher bestimmt, also: in die nahe gelegenen Höhlen. — £ßdonas 
der siebente Tag, der Sabbath, auch 12, 38. 15, 4. LXX 8 Mos. 
45, 16, wie bei den Classikern τετράς, εἰκάς, τριακάς der 4, 90, 
30 Tag. — τῷ Dulinno] s. 5,99. — εὐλαβῶς ἔχειν == εὐλα- 
βεῖσϑαι (s. zu 1 Macc. 12, 40) auch bei Polyb. I, 28, 11; vgl. 
Matthiä 8. 607, 1. — κατὰ τ. δόξαν] in Gemässheit der Würde = 
Heiligkeit. Zum Inhalte des Vs. vgl. Anm. zu 1 Macc. 2, 34 u. 38. 

Vs. 12 —17. Pragmatisirende Bemerkung des Erzählers über 
den göttlichen Zweck so schwerer über das heilige Volk verhängter 
Leiden. Dieselben werden von Gott nur zur Erziehung verhängt we- 
gen der Sünden des Volkes, ohne dessen Verderben zu bezwecken. 
Ein Zeichen der Güte Gottes sey es, dass er diese Leiden bei Zeiten 
verhänge und nicht wie bei anderen Völkern warte, bis das Mass der 
Sünden voll geworden, um sie alsdann zu vernichten. 

Vs. 12. ἐντυγχ. τῇδε τῇ βίβλῳ] s. zu 2,25. — μὴ συστέλλε- 
σϑαι] sich nicht ausser Fassung bringen zu lassen (s. zu 1 Macc. 
8, 6), d. h. im vorliegenden Falle nicht an dem theokratischen Ver- 
bältnisse Gottes zum Volke Israel zu verzweifeln. — zur Erziehung 
unseres Volkes] Nach 7, 32. B.Weish. 11, 9f. 12, 22 ist das von 

" Gott über die Israeliten verhängte Unglück nur gnädige väterliche 
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Züchtigung und währt nur kurze Zeit, nach Judith 8, 27 hat es den 
Zweck, dieselben in Treue und Gehorsam gegen Jehova zu erhalten, 
s. Fritzsche zu d. St. — — Vs. 13. Statt. καί ist zu lesen xol γάρ, 
etenim, nach Alex. 19. 23, den meisten übrigen Codd., Syr. Vulg. 
Compl. Orig. (welcher Opp. II, p. 113. ed. Hue den Passus Vs. 12 
— 15 mit gediüchtnissmüssiger Freiheit citirt). — ἐᾶσϑαι] wie 3 Macc. 
5, 18 unbestraft gelassen werden. — περιπίπτειν ἐπιτιμίοις) in 
Strafen verfallen, wie περιπίπε. κακοῖς 10, 4. Thuc. 2, 54. Χε- 
noph. Memor. IV, 2, 27; ἀσϑενείᾳ 2 Macc. 9,21. .felian. V. H. 
2, 36; δυσχερεῖ πτώματι 2 Macc. 9, 7; vgl. Wetstein, Raphel., 
Gebser zu Jac. 1,2. Der Vf. spricht den Gedanken des Vs. in Form 
einer allgemeinen Sentenz aus, aber mit specieller Beziehung auf die 
Juden. — Vs. 14 f. καϑάπερ xoi - - οὕτω καί] Ueb. das doppelte 
καί der Vergleichung s. zu 2, 9. Nur Cod. 44. Orig. lassen καί nach 
000750 aus. — ἐπὶ τῶν ἄλλ. dv.) bei den anderen Völkern, in 
Betreff derselben; wie nachher ἐφ᾽ ἡμῶν. — Das Komma, welches 
in manchen Ausgaben, wie der von //olmes, Apel, nach δεσπότης 
gesetzt ist, ist als gänzlich unstalthaft zu streichen. — — μέχρι τοῦ 
- - κολάσαι) bis er sie bestraft, nachdem sie zu Vollmachung von Sün- 
den gelangt sind, d.h. nachdem das von Gott festgestellte und znge- 
lassene Quantum von Sünden voll ist (s. 1 Mos. 15, 16. Dan. 8, 23. 
9, 94. Matth. 23, 32. 4 Thess. 9, 16). Die Strafe besteht alsdann 
im 029008 Vs. 19. Um es bei den Juden nicht bis dahin kommen zu 
lassen, sucht sie Gott dureh baldige Züchtigungen auf den rechten 
Weg zurückzuführen. Die Stelle lässt unbestimmt, ob nach der An- 
sicht des Verfs. die heidnischen Völker allmälich vertilgt werden sol- 
len, jedes zu seiner von Gott bestimmten Zeit (Apstgsch. 17, 26), 
oder alle auf Ein Mal am messianischen Gerichtstage. — Letzteres 
möchte bei der Auferstehungshoffnung unseres Schriftstellers wahr- 
scheinlicher seyn. In diesem Falle aber lässt sich 1 Kor. 11, 32: 
κρινόμενοι ὑπὸ τοῦ κυρίου παιδευόμεϑα, ἵνα μὴ σὺν τῷ κόσμῳ κα- 
τακριϑῶμεν als Realparallele vergleichen. — οὐχ -- οὕτω καὶ ἐφ᾽ 
ἡμῖν ἔχρινεν εἶναι) nicht also, beschloss er, solle es sich in Bezug 
auf uns verhalten, d. h. nicht in gleicher Weise hat er mit uns zu 
verfahren beschlossen. Denn dem jüdischen Volke hat er ewige Dauer 
bestimmt; 14,15. κρίνειν beschliessen , 11, 36. 3 Macc. 6, 30; 
vgl. zu 1 Macr. 11, 55. — πρὸς τέλος ἀφικ. τῶν ἅμαρτ. — καταν- 
τῶν πρὸς ἐκπλήρωσιν ἃ ἀμαρτ. im Vorigen. — ὕστερον] nicht: spá- 
ler, als er die übrigen Völker, sondern: hinterher, nachdem sie das 
Mass der Sünde voll gemacht haben. — ἐκδικᾷ)] Ueb. die Form &x- 
δικᾶν s. Fritzsche zu B.Judih S. 186. Doch bieten hier Codd. 49. 
25. 62. 64. 93. Ald. , Orig. ἐκδικῇ. — Vs. 16. Vgl. Jes. 54, 7 —10. 
— ἔλεον αὐτοῦ] αὐτοῦ fehlt in Alex. 25. 44. 55. 74. 106. Ald. 
Vs. 17. ἕως ὑπομνήσ.] für πρὸς vzou., wofür keine weiteren Be- 
lege. — δι’ ὀλίγων] paucis interjectis, nach kurzer Digression. 

Vs. 18 —31. Martyrium des greisen Eleasar. — Vgl. 4 Macc. 
5,3—7,23. — Eine Reihe von Versen aus diesem Abschnitt bis 
Cap. 7, 35 eitirt Orig. Exhort. ad Mart. Opp. T. I, p. 287 — 290. 
ed. Delarue. 

Apokr. +. 8 
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Vs. 18. 'EAtofagog] Ueber die Bedeutung dieses Namens s. zu 
4 Macc. ,ל‎ 8 und die allgemeinen Bemerkungen am Schluss von 
2 Macc. 7. — γραμματέων] s. zu 1 Macc. 7,12. Nach 4 Macc. 5, 
8.34. 7,6. 19 war er auch Priester, nach Joseph. Gorion. Ill, 4, 5 
sogar Hoherpriester הכהנים)‎ -z), und als solcher galt er auch in der 
Kirche (vgl. z.B. Ambros. de Jacob. II, 40. Malal. Chronogr. VIII, 
p. 206. ed. Bonn.), wahrscheinlich in Folge einer Verwechselung mit 
dem von Joseph. Antt. XII, 12, 4 —6 erwühnten Hohenpriester dieses 
Namens. Derselben Verwechselung ist die Nachricht des Joseph. Gor. 
]. c. u. III, 2, 8f. coll. Hist. Maccab. arab. 6. 4 zuzuschreiben, un- 
ser Eleasar sey der bedeutendste und vornehmste unter den Ueberse- 
tzern des À. T. gewesen. Nach ₪0 gor. Nazianz. Or. 22 ist er τῶν 
πρὸ Χριστοῦ παϑόντων N ἀπαρχὴ ὥσπερ τῶν μετὰ Χριστὸν Στέφα- 
voc, nach Chrysost. llomil. 3 in Maccab. (Opp. ed. Montf. T. l, 
p. 632) - - ὁ τὴς μαρτυρίας ϑεμέλιος - - τῆς ἀνδρείας ἀρχηγός, τῆς 
καρτερίας 0 πρύδρομος -- ὁ τῆς παλαιᾶς [διαϑήκης πρωτομάρτυς, 
ἡ Πέτρου τοῦ κορυφαίου τῶν ἀποστόλων εἰκών. — — vorgerückt im 
Lebensalter) Nach Vs. 24 war er 90 Jahre alt. — vom schönsten 
Aussehen] Dasselbe erhöhte die Ehrwürdigkeit dieses Greises, die da- 
her auf nicht ganz gefülllose Richter und Henker einen Eindruck ge- 
macht haben würde. Körperliche Schönheit galt im Alterthume als 
hohe Gunst der Gottheit, und wurde von den Israeliten besonders an 
Moses gerühmt; vgl. Bleek Hebr. - Br. I Thl. 2, S. 797. Vgl. auch 
4 Macc. 8, 3 f. 9. τυγχάνων — ὧν (s. zu Vs. 9) fehlt in Alex. 23. 
44. 55. 71. 74. 106. 243. Compl., aber sicher nur in Folge des Ho- 
móoteleuton in ἀναχανών, welches daher ebenfalls ia einigen Codd. 


(19. 52. 62. 64. 93) und beim Syr. ausgelassen ist. — ἀναχανὼν 
ἠναγκάζετο φαγεῖν) — ἀναχανεῖν (den Mund aufsperren) καὶ φαγεῖν 
ἠναγκάζετο. -  Schweinefleisch] Warum gerade dieses und nicht 


irgend eine andere vom mos. Gesetz als unrein verbotene Speise? Je- 
desfalls weil gerade die Verabscheuung (s. 7 .קל‎ RWB. Art. Schwein) 
dieser bei den Nachbarvölkern üblichen und beliebten Speise im ge- 
wöhnlichen Leben als ein Hauptkennzeichen der Juden galt und die- 
selben lächerlich machte (Juvenal. Sat. 14, 96 55.: Quidam sortiti me- 
tueutem sabbatha patrem -- nee distare putant humana carne suillam), 
daher man den Genuss derselben als entschiedenste Verleugnung des 
Judenthums ansah und durch den Zwang dazu die Juden am stärksten 
verhöhnte und demüthigte, vgl. zu 1 Macc. S. 28 f. „Et hodie petu- 
lantiores Christianorum Judaeis vexandis sues potius, quam alia im- 
munda ex legibus mosaicis animalia in vicus aut aedes Judaeorum adi- 
gunt* (Fullon.). — Vs. 19f. 9«vavov ἀναδέχεσϑαι den Tod auf 
sich nehmen, demselben sich unter ziehen , ihn erdulden (Philo Leg. 

ad Caj. 6. 16: avad. ϑανάτους ὥσπερ ἀϑανασίαν), wie ἀναδ. ταλαι- 
πωρίας bei Polyb. IV, 70, 1; ἀγῶνας, κινδύνους Diod. Sic. 8, 29; 

κακίας Philo |. 6. — προσάγειν in neutralem Sinne: herzugeken, 
sich nähern auch 13, 19. 15, 25. Win. S. 995. προσῆγε ist das 
schildernde Imperfect (Vs. 21. 7, 7. 18. 21. 25. 12, 35. 15, 19; 

häufig i in 3 u. 4 Macc); vgl. Matthiä 11, S. 1117. Hühner II, 5 74. 

— τύμπανον sowohl die Pauke, als auch nach griechischen Scholia- 


sten und Lexikographen der ScÁA/dge/ derselben, dann der Prügel; 
welche letztere Bedeutung manche Ausleger zu Hebr. 11, 35 in uns. 
Stelle annahmen; vgl. Vs. 50: μέλλων ταῖς πληγαῖς τελευτᾶν. Al- 
lein die Ausdrücke ἐπὶ τὸ τύμπανον προσῆγεν υπὰ ἐπὶ τὸ τ. ἦλ- 
9 ev Vs. 28 erheischen an eine eigene Martermaschine zu denken, uad 
nicht mit Unrecht schliessen die meisten Ausleger unseres Buchs und 
des Hebr.-Br. aus dem Namen zuuxavov, es seyen daran oder darauf 
die Unglücklichen ausgespannt worden, wie das Fell einer Pauke. 
Hebr. 11, 35: ἐτυμπανίσϑησαν, Vulg.: distenti sunt.  (Ueb. ano- 
τυμπανίζειν s. zu 5 Macc. 3, 27.) Wenn der den Bericht unseres 
Bucbs weiter ausschmückende und mehrfach umgestaltende Verf. des 
4 Mace. - B. nicht willkürlich eine andere Todesart substituirt bat, so 
lasst sich aus seiner Darstellung auf cine rad - oder reifförmige Gestalt 
des τύμπανον schliessen, da er das Marterwerkzcug, durch welches 
Eleasar und die sieben Brüder zum Tode befördert wurden, wieder- 
holt (5, 81. 8, 19. 9, 12. 17. 19. 20. 11, 10. 17) als τροχός be- 
zeichnet und zwar auch in folgenden Verbindungen: ἐνέβαλον αὐτὸν 
ἐπὶ τὸν τροχόν, περὶ ὃν κατατεινόμενος 9, 12. od. vo. ἐφ᾽ ov 
xararsıvon. 11, 17; τὸν τροχ. προσεπικατατείνοντες 9. 19. 
Vgl. Anm. zu 4 Macc. 5, 9. Bleek zu Hebr.-Br. 1] Thl. 2, S. 827 f. 
Auch bei den späteren Profanscribenten waren τυμπανίξεσϑαι, ἀπο- 
τυμπανίζεσϑαι, ἐπὶ τοῦ τροχοῦ στρεβλοῦσϑαι, κατὰ τροχῶν λυγίξε- 
σϑαι gleichbedeutende RAA. ; vgl. Lennep ad Phalar. Epp. 13. p. 84. 
ed. Schäfer. — προπτύσας δὲ - - φιλοστοργίαν) ist von Vulg. u. 
Svr. sehr willkürlich übersetzt, von Grot., Calmet, Hasse schwierig 
befunden worden. Grot. will τρόπον in τόπον ändern und übersetzt: 
in eo loco, quo ire debebant qui ferebant supplicium (?), exspuit ea, 
quae vel vilae amore gusíare nefas erat. Hasse , Gaab , Scholz, 
Apel parenthesiren den Passus xa9' ὃν ἔδει - - ἀμύνεσϑαι, in wel- 
chem Falle ἀμύνεσϑαι objectlos wäre. Es ist aber Alles in Ordnung 
und die Rede läuft in Einem Zuge fort. προπτεύσας δέ ist nämlich 
eng mit προσῆγε zu verbinden als Nüberbestimmung der Art des Her- 
zutretens: er frat herzu, aber als einer, der es (nl. das Schweine- 
fleisch) vor sick Ain gespieen halle (προπτύειν spuendo projicere, 
fehlt in den gewöhnl. Lexicis), so wie herzutreten denen ziemt, wel- 
che den Muth haben, von sich abzuwehren was nicht erlaubt ist zu 
kosten aus Liebe zum Leben. dia vom Beweggrunde, wie διὰ φι- 
λανϑρωπίαν 3 Macc. 5, 18. Win. S. 355. φιλοστοργία und die ver- 
wandien Worte am gewöhnlichsten die Liebe der Familienglieder zu 
einander; so 4 Macc. 15, 5.6. φιλόστοργος ibid. Vs. 10; dann Liebe 
überhaupt, und zwar ohne den Begriff der Zärtlichkeit, der gewöhn- 
lich in diesen Worten angenommen wird, so hier, und φιλοστόργως 
amanter 9,21; vgl. Fritzsche Ep. ad Hom. T. ΠῚ, p. 68s. — Vs. 21. 
Ueb. וט‎ δ. zu Vs. 7. — ἡ πρύς τινα γνῶσις die auf ei- 
nen sich beziehende Kenniniss, auch Aesch. |, 50, 68, bier gewählt, 
um das in der Bekanntschaft des Mannes begründete ethische Verhält- 
miss zu ihm zu bezeichnen. --- ὑποκριϑῆναι δέ] der Schriftsteller 
fährt mit δέ fort, als ob er vorher ἐνέγκαι geschrieben hätte: Fleisch 
herbeibringen xu lassen, jedoch sich zu stellen u.s. w., oder wie 
8 * 
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sonst nach Participien von der Geltung eines Vordersatzes („nachdem 
er sich habe Fleisch bringen lassen“), s. Hartung L. v. d. Partikeln 
d. griech. Sprache I, S. 186. — — Vs. 25. 0 δὲ λογισμὸν - - ὑπερο- 
χῆς] 4 Maec. 5, 10: ἄξιον τῆς ἡλικίας νοῦν ἀναλαβών. Wahl’s Er- 
klärung der RA.: quam ante vel semper habuit aliquis mentem, nunc 
quoque sumere el ostendere, passt nicht zu letzterer Stelle, wo sie 
in einer Aufforderung an Eleasar, die heidnischen Lebensgrundsätze 
anzunehmen, gebraucht ist; sie ist vielinehr einfach zu erklären: ei- 
nen Entschluss oder Denkweise (λογισμός) annehmen, sich aneignen. 
ἀστεῖος schön, hier wie sonst καλός auf das Sittliche übertragen: 
edel, erhaben, hochherzig; ebenso ἀστείως neben καλῶς 12, 43, wo 
es die Vulg. durch religiose giebt; nach Suid. — πρεπόντως. — τῆς 
ἡλικίας des Alters, in dem er stand. Da hiemit schon sein Greisen- 
alter bezeichnet ist, so kann ὑπεροχὴ τοῦ γήρους nicht erklärt wer- 
den Höhe des Greisenalters, hohes Greisenalter (Hasse), wie ὑπεροχὴ 
κακῶν grosse, ausgezeichnete Schlechtigkeiten 13, 6 (Hrn. S. 210 f.), 
sondern Hoheit, Majestät (15, 15), hervorragende Stellung unter sei- 
nen Volksgenossen, die ihm das Alter gab. — ἐπίκτητος durch 
frommen Lebenswandel erworben als Auszeichnung vor Gott; er war 
also, wie wir sagen, mit Ehren grau geworden. ἐπιφανής sichtbar, 
glänzend, mit dem Nebenbegriff des Ehrwürdigen, Imponirenden; 
„‚Wlustris canities, in qua erat spectanda senectutis dignitas et ma- 
jestas** (Baduell). Graues Haar galt bekanntlich als Zierde (15, 13. 
3 Macc. 4, 5. 4 Macc. 5, 6 u. Aum. zu Weish. 4, 9), wie überhaupt 
das Alter bei den alten Völkeru in hoher Achtung stand; vgl. 1 ὧι. 
RWB. Art. Alter. — ἐκ παιδός] wie das lat. a puero, von Jugend auf; 
ebenso 15, 12. Plat. Rep. Il, p. 574. Aen. Cyr. V, 1, 1 u. 0. — Statt 
ἀνατροφῆς ist nothwendig zu lesen ἀναστροφῆς nach Alex. 52. 55. 62. 
64. Vulg.: conversationis; s. zu 5, 8. — μάλλον δέ] nicht, wie 
sonst gewöhnlich, verbessernd: vielmehr aber (s. zu 5 Macc. 6, 31), 
sondern steigernd: noch mehr aber, vornehmlich aber. — νομοϑε- 
σίας axoA.] in Uebereinstimmung mit dem Gesetz, als welches unbe- 
dingten Gehorsam und Treue bis in den Tod verlangte. Das Adver- 
bium ἀκολούϑως wird sonst gewöhnlich mit dem Dativ verbunden, 
häufiger das Adjectiv ἀκόλουϑος mit Genitiv. νομοϑεσία „Act der 
Gesetzgebung, dann Inbegriff der Gesetze, legum latarum corpus, 
welche von Meyer zu Rüm. 9, 4 eigensinnig geleugnete Bedeutung des 
Wortes hier, so wie in Stellen, wie 4 Macc. 5, 54. 17, 16. Dion. 
Hal. 10, 57: μέχρι πολλοῦ διετέλεσαν ἐκ κοινῷ μετὰ τῶν ἀρίστων 
ἀνδρῶν συνεδρεύοντες καὶ τὴν ἀκριβεστάτην ποιούμενοι τῆς νομοϑε- 
σίας ἐξέτασιν. c. 58: ἀτελὴς γὰρ ἡ νομοϑεσία ἐφαίνετο; 11, 6: 
ἀλλ᾽ ἕως ἂν καταστησώμεϑε: πᾶσαν τὴν νομοϑεσίαν, ganz unverkenn- 
bar Statt findet (s. Fritzsche und Tholuck zu Röm. 9, 4) und durch 
Analogieen, wie παράδοσις (Act der Ueberlieferung und Inbegriff des 
Ueberlieferten) bestätigt wird, so wie man auch das deutsche Gesetz- 


gebung in diesem Sinne gebraucht. — ἀποφαίνεσϑαι seine Meinung 
erklären, 15,4; s. die Lexx. -- ταχέως frischweg, ohne sich wei- 
ter zu bedenken, wie Weish. 14, 28. --- λέγων involvirt den Begriff 


des Gebietens ) π. S. 288), daher der Infinitiv; προπέμπειν fort- 
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schicken, entlassen; vgl. πέμπειν εἰς ἄδην für tódten 3 Macc. 5, 42. 
— Vs. 94 f. Unseres, d.h. meines und meines Gleichen, .4/ters] Ue- 
bergang aus der Oratio obliqua in die directa; 12, 24. 3 Macc. 3, 9 
(nach der gew. LA.) 5, 43; s. zu 1 Maec. 1, 50 S. 29. — ἕνα πολ- 
λοὶ xrÀ.] ἵνα bedeutet auch hier nicht so dass (Hasse, Gaab, Scholz), 
sondern bezeichnet den den Bestrebungen der Feinde des Mosaismus 
eutsprechenden, von Eleasar aber verabscheuten Zweck, den nur die 
ihm in wohlmeinender Absicht empfohlene Verstellung haben könnte ,,zu 
heucheln für den Zweck, dass Viele --, ist unseres Alters unwür- 


dig.“ — allopulouov] s. zu 4, 13. — καὶ αὐτοί] auch sie, so 
gut wie ich mich verirren würde, wenn ich den mir gegebenen Rath 
(Vs. 22) befolgen wollte. — διὰ τὸ - - Bv] „um das kurze und span- 


nenlange Leben zu fristen.“ ἀκαρής und 00000106 in der späteren 
Gräcität sehr häufig von der Kürze der Zeit; Diod. Sic. 1, 9: mavrtg 
ἄνϑρωποι διὰ τὴν τῆς φύσεως ἀσϑένειαν βιοῦσι ἀκαριαῖόν τε μέρος 
τοῦ παντὺς αἰῶνος (Schleusn.); vgl. Pape I, S. 66. — δι᾿ ἐμέ] eigtl. 
um meinetwillen, weil mein Beispiel sie verführte. Ueb. διά c. Accus, 
vom bewirkenden Grunde s. zu 5, 1, was bei Personen so viel seyn 
kann als alicujus culpa, wie hier und Sir. 15, 11: un εἴπῃς, ὅτι διὰ 
κύριον ἀπέστην; App. Syr. 67: “ημήτριος διὰ Πτολεμαῖον ἐξέπεσε 
τῆς ἀρχῆς; Tatian. 8 (p. 38. ed. ,, Otto): ἵνα μὴ νομίζηται καϑάπερ 
“Ἵταλάντη διὰ τὸν Μελέαγρον, οὕτω καὶ ἡ .4ϑηνὰ διὰ τὸν “Ἤφαιστον 
τῆς ἀνδρείας ἐστερῆσϑαι; oder alicujus beneficio: Sir. 43, 25. 
3 Macc. 6, 36. 4 Macc. 16, 18. 17,20. 18, 4. Joh. 6,57. Jos. Antt. 
XII, 4, 1: διὰ τὴν τοῦ ϑεοῦ πρόνοιαν εἰς αὐτὴν (ἀρχὴν) προαχϑέντι. 
Beispiele aus älteren Schriftstellern s. bei Pape I, S. 492. — κατα- 
κτήσομαι] ich mir sicher zuztehe; κατα verstärkt das Simplex. Ist 
die LA. richtig (nur Alex. u. Compl. bieten κατακτήσω μαι); so ist 
der Indicativ Fut. und Conjunctiv Aor. nach ἵνα in Einem und demsel- 
ben Satze mit einander verbunden, wie Apok. 92, 14; vgl. Win. 
S. 258. — Vs. 26. Dass er über sein Alter Schimpf und Schande 
bringen würde, wird begründet durch Hinweisung auf die göttliche 
Strafe, die ihn treffen würde. — ἐπὶ τοῦ παρόντος] SC. χρόνου, 
statt dessen ‚sonst ἐν τῷ παρόντι üblicher ist: in der Jetztseit. — 
ἐξελοῦμαι τὴν ἐξ ἀνϑρ. Tu.) τιμωρίαν ist nicht Accus. der Bezie- 
hung: ,,iÓ Bezug auf die von Menschen zu erwartende Strafe** 
(Wahl), sondern die RA. heisst: 25000000 τὴν tip. „es wird mir 
die Strafe genommen, ich werde „davon befreit“, wie Plat. Gorg. 
p. 519. d: | ἐξαιρεϑέντες ἀδικίαν ὑπὸ τοῦ διδασκάλου; vgl. Win. 
δ, 59, 1. Ueb. ἀλλά, doch, im Nachsaize nach conditionellen 
und concessiven Vordersützen, 8, 15; s. zu 1 Macc. 2, 20. Ueb. den 
Gedanken s. zu 7, 14. — Vs. 27f. διαλλάξας] 62. 64. 95. Orig. 
I, p. 288: μεταλλάξας, wohl nur Aenderung in Conformation an den 
gewühnlichen Sprachgebrauch, s. zu 4, 7. διαλλ. τ. βίον ist sonst 
nicht weiter belegt. — ich werde meines Alters würdig erscheinen] 
d.h. als ein Solcher, dem das Greisenalter als göttliche Belohnung 
seines treuen Gehorsams gegen das väterliche Gesetz zu Theil gewor- 
den ist; s. zu Vs. 23.  ,,Senectus portus debet esse superioris vitae, 
non pnaufragium.'* Ambros. de Jac. Il, 10 mit Bezug auf unsere 
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Stelle. — ἀπευϑανατίζειν in edler Weise dahin sterben, ἅπαξ Asy.; 
Vulg.: honesta morte perfungi. — ἐπὶ τὸ τύμπανον ἦλϑε) Das von 
Vs. 20 an Erzählte wurde auf dem Wege zur Richtstätte verhandelt, 
daher das Imperfect προσῆγε Vs. 19; inzwischen ist man am Marter- 
werkzeuge angelangt, und Eleasar tritt unverzüglich an dasselbe heran, 
um sich an dasselbe befestigen zu lassen. Aus Nichtbeachtung dieses 
Sachverhältnisses erklärt sich die Var. &/Axero in Codd. 25. 55. Vulg.: 
trahebatur. — οὗ ἄγοντες die das Geschäft der Führer hatten, deun 
nach Vs. 19 ging er freiwillig. — Vs. 29 f. ist vom Vorigen durch 
Punct zu trennen, nach ἀπόνοιαν εἶναι aber bloss mit Komma zu in- 
terpungiren, denn die beiden Partieipialsätze τῶν δὲ «y. κτλ. u. μέλ- 
λων - - τελευτὰν haben die Geltung von Vor dersätzen zu avaor. εἶπε. 
— εὐμένειαν - - εἰς Óvop.] s. Einleit. $. 9. — ὡς αὐτοὶ διελαμβ.) 
αὐτοί sie im Gegensatze zu Eleasar und seinen Gesinnungsgeuossen, 
welche anderer Meinung waren. Ueb. διαλαμβ. s. zu 5, 11. Doch 
haben Alex. 23. 55. 62. 64. 106. Compl. ὑπελάμβανον. ---ὀ ἫΟἀπό- 
vosav] Nur ein Verrückter könne um blosser religiöser Meinung wil- 
len so schwerer Todesmarter sich unterziehen. — ταῖς πληγαῖς] Da- 
tivus causae: in Folge der Schläge; Matthiä Il, S. 894 f. Win. 
S.193. — ἁγία γνῶσις von jeder Unklarheit und jedem Irrthume 
freie, hehre, vollkommene Erkenntniss. — διὰ v. αὖ. φόβον) weil 
die Ehrfurcht vor Gott mich beseelt, mich diese Leiden als seine hei- 
ligen Schickungen betrachten lässt und so mir dieselben versüsst. — 
Vs. 51. ἀρετή, Tugend, die aus der griechischen in die allgemeine 
Moral übergegangene Bezeichnung der síttlichen Tüchtig keit , auch 
15, 12. 3 Macc. 6, 1. Weish. 4, 1; häufig in 4 Macc. ; im N. T. nur 
Philipp. 4, 8 (s. Meyer zu d. St.) und 2 Petr. 1, 5. 


Cap. VII. 


Martyrium der sieben Brüder und ihrer Mutter. 


Parallel ist 4 Macc. 8 bis Ende. — — Vs. 1. ἑπτὰ aö.] Ueber die 
Siebenzahl dieser Brüder (παναγία ἀδελφῶν 21800006 4 Macc. 14, 7) 
vgl. die allgemeinen Bemerkungen am Schluss des Cap. — von dem 
verbotenen Schweinefleisch zu kosten] Wie hier ἐφάπε., so das Sim- 
plex ἅπτεσθαι für kosten, essen bei Diog. Laert. Pyth. 8, 13: τῶν 
ἐμψύχων ἀπηγόρευεν ἄπτεσϑαι; 34: ἀλεκτρυόνος μὴ ἄπτεσϑαι λευ- 
κοῦ - - τῶν ἰχϑύων μὴ ἄπτεσϑαι; LXX Prov. 9, 17: ἄρτων κρυ- 
φίων ἡδέως ἄψασϑε, bei einem ungenannten Uebersetzer von 3 Mos. 
22, 6 = 3x; ἐφάπε. hier wie die Verba des Essens, Trinkens von 
Etwas in der späteren Gräeität mit ἀπό verbunden; s. Hin. S. 179. 
— νευρά Sehne, Darmsaite, Vulg.: taureis, bez. sonach wohl hier 
eine aus rindsledernen Riemen geflochtene Peitsche. 

Vs. 2— 6. Martyrium des ersten Bruders. Vgl. 4 Macc. 9, 
35. 

Vs. 2. προήγορος Wortführer, Fürsprecher. Derselbe richtet 
seine Rede an den König, welcher hei der ganzen Marterscene als 
anwesend vorgestellt wird, Vs.12.18f, 24— 27. 51.3311. 39. Diess 
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führt auf die Frage nach dem Ort des Martyrium; vgl. die allgem. 

Bemerkk. am Schluss des Capitels. — τί μέλλεις - - παρ᾽ ἡμῶν] παρ᾽ 
fehlt in Alex. 71. 74. 106. 245. Compl. Orig., vielleicht mit Recht, 

indem auch die Classiker μανϑάνειν mit Genit. der Person verbinden 
in der Bed. von jemandem etwas erfahren. Die Frage gründet sich 
auf die Voraussetzung, dass der König durch die Geisselung nur be- 
zwecken könne, ein Geständniss (vgl. Apstgsch. 22, 24) oder Zuge- 
stándniss zu erpressen, nl. dass sie hereit seyen, ihre väterliche Re- 
ligion aufzugeben, und bat den Sinn, dass sie diesen Zweck gänzlich 
verfehle; den Grund, warum, enthält das Folgende: ἕτοιμοι γὰρ -- 
νόμους] s. 4 Macc. 9, 1. Jos. Antt. XVIII, 3,1: of δὲ [Ἰουδαῖοι] 
-- ἡδονῇ δέξεσϑαι τὸν ϑάνατον ἔλεγον ἢ τολμήσειν τὴν σοφίαν πα- 
ραβήσεσϑαι τῶν νόμων. Ueb. 7 nach dem Positiv s. Win. $ 58, 9.c. 

Wahl Clay. 5. ν. ἤ Nr. 9. — Vs. 5. befahl, Kessel und Pfannen 
heiss zu machen] Ueber das Verhältniss der Kessel (λέβητες) zu den 
Pfannen (τήγανα) gewährt der Text keine klare Vorstellung. Noch 
unklarer ist das 4 Macc.-B. Daselbst werden 8, 12 λέβητες und τή- 
yava unter anderen Marter- und Tödiungswerkzeugen genannt; nach 
18, 20 waren die λέβητες glühend, und nach 12, 1 wurden die Sträf- 
linge in dieselben geworfen; nach 12, 10 tritt der Jüngste der sieben 
Brüder an die τήγανα heran und stürzt sich nach Vs. 20 in dieselben, 
so dass es scheint, als habe der Verf. λέβητες und τήγανα nur als 
verschiedene Namen Eines und desselhen Instrumentes gebraucht, Da- 
gegen scheint der Verf. des 2 Macc.- B. τήγανον als das Hauptinstru- 
ment angesehen zu haben, da er Vs.5 nach demselben die Tödtungs- 
art τηγανίξειν nennt; vgl. auch daselbst: τῆς ἀτμίδος - - τοῦ τηγά- 
vov. Demnach müchte τήγανον vielleicht das Gefüss gewesen seyn, 
in welches man den Sträfling legte, um ihn zu braten, während -+ג‎ 
βητες die Feuerbehälter waren, auf welche das τήγανον angebracht 
wurde, um es glühend zu machen. Vergleichen lässt sich, was die 
Martyrologien vom Braten christlicher Märtyrer auf Rosten berichten ; 
vgl. Döpler Schauplatz derer Leibes- und Lebensstrafen (Sondersh. 

4692 --- 97. 2 Bde. 4) Il, S.539. Denn dass der Kessel mit ko- 
chendem Wasser gefüllt gewesen sey (Lengerke zu Daniel S. 127), 
besagt der Text nicht. Die Strafe des Lebendigverbrennens war auch 
bei Persern, Babyloniern (Jerem. 29, 22 vgl. mit Dan. 5) und He- 
bräern (2 Sam. 12, 31) üblich; vgl. Lengerke a. a. Ὁ. S. 126 f. — 
Vs. 4. die Zunge auszuschneiden] schwerlich als specielle Strafe für 
die widerspenstige Rede in Vs. 2 (Scholz), denn nach Vs. 10 u. 5 
widerfuhr dem dritten Bruder dieselbe Marter, ohne dass er etwas 
gesprochen hatte. — περισχυϑίξειν (vom Syr. nicht übersetzt), wie 
das Simplex σκυϑίξειν und ἀποσκυϑίζξειν (^ Macc. 10, 7), nach Art 
der Scythen (die diess an ihren im Kriege erschlagenen Feinden tha- 
ten, vgl. Herod. 4, 65. Plin. U. .א‎ 7, 11. Hesych: Σκυϑιστὶ χει- 
φόμακτρον. oí Σκύϑαι τῶν λαμβανομένων πολλοῖς, ὧν τὰς κεφαλὰς 
ἐκδέροντες ἦσαν, ἀντὶ χειρομάκτρων ἐχρῶντο) die Haut mit den Haa- 
ren vom Kopfe abziehen, Vs. 7; vgl. Lennep ad Phalar. Epp. 13, 
p. 84. ed. Schäf. — ἀκρωτηριάζειν von ἀκρωτήριον, die üussersten 
Gliedmassen, wie Ohren, Nase, Hände, abschneiden, verstümmeln, 
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seit Polyb. häufig bei den Classikern; vgl. Lennep a. a. 0. p. 83 sq.; 
auch 4 Maec. 10, 20. Herodian. V1, 6,6. VIII, 4, 29, s. v.a. τὰ 
ἄκρα περικόπτειν bei Phalar. Epp. 15 (147), 55; Vulg.: cute ca- 
pitis abstracta summas quoque manus et pedes οἱ praesciudi Jussit. — 
συνορᾶν mit einander sehen. — — Vs. 5. ἄχρηστ. roig ὅλοις] unnütz 
oder unbrauchbur nach allen seinen ‚Theilen, s.v.a. ganz und gar 
ו‎ ἀπιηε]!. Orig.: ἄχοηστον ὡς πρὸς τὴν τοῦ σώματος κατασχευήν. 
— πυρά hier s. v. a. Fexerung, - Feuermaschine. — τηγανίζειν in 
der Pfanne braten, Vulg.: lorreri in sartagine. — — τῆς δὲ ἀτμίδος 
-- τηγάνου] als der Dampf (des bratenden Körpers) sich wert hin 


verbreitete aus der Pfanne; der Syr. dem Siune nach richtig: RT 


A ed Dp |j Pw La len Sy, „et quum adscenderet 
odor multus combustionis ex corpore.‘‘ ἐφ᾽ ixavov hinreichend, 
auch bei den Classikern, hier in localer Beziehung: weit umher; von 
der Zeit 8, 25. διαδιδόναι wie ἐπιδιδόναι (Viger. ed. Herm. p. 182), 
παραδιδόναι (Fritzsche ad Marc. p. 138), διδόναι und seine Compo- 
sita überhaupt (Jacobs ad Philostr. P. $63), reflexiv: sich verbrei- 
ten; Sir. 25, 25: טס‎ 6100000000: τὰ τέκνα αὐτῆς εἰς δίξαν; Aristot. 
Hist. auim. 1.18: τὸ πνεῦμα διαδίδωσι εἰς τὰ κοιλὰ μέρη. — Vs. 6. 
ἐφορᾶν und Zpogäv πάντα (12, 22. 15, 2) auch bei den Classikern 
sehr häufige Bezeichnung der göttlichen Allwissenheit, Beaufsichtigung 
und Fürsorge; s. Papel, S. 1011 f. (auch bei Philo Leg. ad Caj. 
8. 49. Jos. B. jud. I, 32, 3.  Epict. Diss. I, 14, 1. 9. 0 8, 4. 
IN, 24, 13. Ρλίίο adv. Fl. 8. 14: ὁ ἔφορος τῶν ἀνθρωπίνων 
πραγματων). Hier absolut: Gott ist Aufseher, er kennt folglich auch 
und bringt uns uns einst in Rechnung was wir jetzt leiden. Vgl. auch 
zu Vs. 34. ταῖς aAmdelaıs] wirklich, wir bilden es uns nicht 
bloss ein, s. zu zu 3, 9. Falsch Wahl Clav. p. 581: pro promissionum 
Domino veracissimo dignissimarum veritate ; auch Hasse u. Scholz 
denken an die göttlichen Verheissungen. — ἐφ᾽ ἡμῖν παρακαλεῖται) 
eigil. lässt sich unserelwegen beruhigen, mild stimmen, d.h. ist ge- 
gen uns barmherzig, wngriechischer Ausdruck, entspricht in LXX 
5 Mos. 32, 36. Ps. 89, 15. 134, 14 dem hebr. 'r (,התנהם על‎ durch 
das folgende alitestamentl. Citat veranlasst. Die Aeusserungen des 
Mitleides, das Gott schon jetzt gegen sie empfindet, hoffen sie zur 
Zeit der Auferstehung zu erfahren. — wie Moses durch sein ins 
Angesicht gegen sie zeugendes Lied erklärte) nl. 5 Mos. 32, in wel- 
chem Moses Vs. 15 ff. Zeugniss ablegt über Israels Unglauben und 
Unfolgsamkeit. κατὰ πρόσωπον coram, s.v.a. offen, ohne Hehl. 
— καὶ ἐπὶ - - παρακληϑ.) 5 Mos. 52, 36 genau nach den LXX. 

Vs.7 —9. Martyrium des sweiten Bruders. Vgl. 4 Macc. 9, 
26 — 52. 

Vs. 7. μεταλλαξ.) s. zu 4, 9. — — ἐμπαιγμός ist nothwendig 
prügnant zu fassen von der zur V ‚erhöhnung und Beschimpfung vollzo- 


genen Todesmarter ; Syr. lr סביג‎ han, ad ludibrium et erucia- 
fus, so wie auch Vs. 10 das Verb. ἐμπαίζειν in diesem Sinne zu fassen 
ist, was der Syr. ebenfalls durch zwei Worte giebt: „}> und „is, 


, 
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Auch 8, 17 ist ἐμπαίζειν seinen Muthwillen durch Misshandlung aus- 
lassen; ludibrii causa contumeliose tractare, in welchem Sinne auch 
das lat. i/ludere alicui häufig gebraucht wird. Symmachus und Theo- 
dotion geben 2 Mos. 1, 13 57r, oppresso, tyrannis, durch ἔμπαιγμα, 
und ein anonymer Uebersetzer in à Mos. 25, 45. 46. 55 durch ἐμ- 
παιγμός, und die LXX Richt. 20, 5 3 τὸν, einem Weibe Gewalt an- 
thun, durch ἐμπαίζειν. ---ὀ εἰ φάγεσαι) sc. ὕειον κρέας, 6, 18. el 
hier ganz entschieden in directer Frage; s. JJ 7n. S. 451; sonst in den 
Apokryphen nur noch 15, 5. 4 Macc. 18, 17 (daselbst in einem alt- 
16511. Citat) Tob. 5, 5. — — Vs. 8. in seiner väterlichen Sprache] d. i. 
in dem damals in Palästina üblich gewordenen Dialekte, dem aramiäi- 
schen; Vs. 21. 97. — τὴν ἑξῆς Bao.) die darauf, al. auf das Haut- 
abziehen fo/gende Marter, s. Vs. ἃ f. — — Vs. 9. ἀλάστωρ s. v. a. 
ὁ ἄλαστα δεδρακώς, der nie zu Vergessendes und nicht zu Sühnendes 
vollbracht hat, fluchbeladen, verruchtester Böswicht, auch von den 
Griechen als sehr starkes Schmähwort gebraucht, s. die Lexx. ; vom 
Antiochus auch 4 Macc. 9, 24. 18, 22. — ἐκ τοῦ παρόντος ζῆν 
ἀπολύειν sterben lassen, wie ἀπολ. ἀπὸ γῆς Tob. 13, 5, oder τοῦ 
ζῆν Ael. Var. H. 13, 19; ἐκ τῶν τοῦ cop. δεσμῶν daselbst 5, 6; 
τὴν ψυχὴν ἀπὸ τῆς τοῦ σώματος κοινωνίας Plat. Phacd. 64, 6; und 
ἀπολύειν absolut LXX 4 Mos. 20, 29. Tob. 3, 6. Luc. 2, 29. — 
ἀναβίωσιν ζωῆς} entw. pleonastische Verbindung nach Analogie von 
οἰκοδεσπότης τῆς οἰκίας u. ühnl. (JJ'in. S. 582), oder ξωῆς ist dem 
Sinne nach s. v. a. eig ζωήν und prägnant zu fassen vom wahren Le- 
ben, wie in ἀνάστασις ξωῆς Joh. 5, 29; Letzteres empfiehlt sich mehr 
dem Sinne nach; vgl. ἀνάστασις eis ξωήν Vs. 14 u. Anm. dazu. — 
ἡμᾶς ἀναστήσει) ἡμᾶς wird zwar von Orig. ausgelassen, vom Syr. 
und Lat. nicht übersetzt, offenbar aber nur, weil es nach ἀποϑ. ἡμᾶς 
entbehrlich war. Es ist durch sümtliche Codd. geschützt, nur dass 
es 19. 62. 64. 93 hinter ἄναστ. lesen, aber gerade diese Codd. er- 
lauben sich öfter kleine Unistellungen. Auch die besten Classiker se- 
tzen in nachlässig gebildeten oder verwickelten Sätzen, oder wo sie 
einen besonderen Nachdruck darauf beabsichtigen, die Prononina per- 
sonalia zwei Mal; s. Matthiä Il, S. 1031. Bornemann ad Xen. Mem. 
11, 1, 26. Möglich, dass bier ἡμᾶς des Nachdrucks wegen mit Ab- 
sicht doppelt gesetzt ist im Gegensatz zu denen, welchen die ἀνα- 
βίωσις ζωῆς nicht zu Theil wird, s. Vs. 14. Zum Gedanken vgl. 
Philo Leg. ad Caj. 29 (T. 1I, p. 574): ἀλλ᾽ ἔστω, τεϑνηξόμεϑα" ζωὴ 
ydo τίς ἐστιν 0 ὑπὲρ φυλακῆς νόμων εὐκλεέστατος ϑάνατος. 

Vs. 10—14. Drittes Martyrium. Vgl. 4 Macc. 10, +] 11. 

Vs. 10. ἐμπαίξετο] s. zu Vs. 7. Der Gebrauch des Passivs ἐμ- 
zaiteoOot (aetiv ἐμπαίζειν vivi, vgl. Jin. S. 2353) ist selten: 8, 17. 
Luc. 18, 32. — τὴν yÀ. alımdeis) Kühner 8.561. d. — — Vs. 11. 
Beachte den Affect in dem drei Mal wiederholten ταῦτα, diese Glie- 
der, nl. Zunge und Hand; vgl. Win. S. 554, wo noch Joh. 5, 17 
(drei Mal κόσμος) nachzutragen ist. --- ὑπερορᾶν per meiosin s. v. a. 
für nichts achten und desshalb freudig dahin geben. — dieselben 
wieder zu erhalten] Die Fassung von Gliedern eines neuen, „glänzeo- 
den*, himmlischen Leibes als Ersatz derjenigen des getödtcten irdi- 
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schen (Dretschneider Grundlage des evang. Pietismus S. 208) ist zwar 
nach dem Gebrauche von κομίξεσϑαι in 2 Kor. 5, 11. Ephes. 6, 8. 
Koloss. 3, 25 lexikalisch zulässig, aber ebenso unerweislich als un- 
wahrscheinlich. Wenigstens wird Matth. 22, 23 u. Parall. als gang- 
bare jüdische Ansicht vorausgesetzt, dass der jeizige Leib wiederher- 
gestellt werde, wogegen die Erwartung eines pneumatischen und himm- 
lischen Leibes erst dem Christenthume anzugehören scheint: Luc. 
22, 56. 1 Kor. 15, 56 ff. Völlig abzuweisen als unvereinbar mit den 
Ausdrücken ἀναστήσεσϑαι, ἀνάστασις (Vs. 14. 12, 45 f.) ist Dáhne's 
(Jüd.-alex. Relig. - Phil. 1l, S. 187) bildliche Deutung des ταῦτα πάλ. 
xouio. von „Erneuerung des Glücks.“ — Vs. 19. ψυχή Herz, Muth, 
s. Pape ll, S. 1379. — ἐν οὐδενὶ - - ἐτίϑ. s. zu 4, 15. 

Vs. 13 — 15. Viertes Martyrium. Vgl. 4 Macc. 10, 12— 21. 

Vs. 15. ἐβασάν. αἰκιξόμενοι] quálten durch Misshandlung. αἷ- 
κίξζεσθαι als Deponens, was bei den Classikern das Gewöhnliche, auch 
Vs. 15; dagegen als Passivum Vs. 1. 8, 28. 30. 3 Macc. 5, 42. 
4 Macc. 6, 17. — — Vs. 18. algerov erwünscht, angenehm. — με- 
τάλασσ. ὑπ᾽ ἀνϑρ.] Alex. 44. 52. 55. 62. 71. 74. Orig. Compl. Ald.: 
p. ἀπ᾽ avd., hierüber u. üb. ἀναστήσ. קט‎ αὐτοῦ s. Win. S. 530. — 
τὰς ὑπὸ v. ϑεοῦ ἐλπίδας die von Gott gemachten Hoffnungen, προσ- 
ע60%0‎ Ein. wie προσδέχεσϑαι ἐλπίδα Apstgsch. 24, 15. Tit. 2, 13. 
LXX Hiob 2, 9; ἀπεκδέχ. τ. ἐλπ. Gal. 5, 5, weil die Gegenstände 
der Hoffnung (ebenso Weish. 15, 6) gemeint sind. Als solcher wird 
zwar in dein beigefügten Infinitiv (vgl. 9, 22. 15, 7) nur die Auferste- 
hung genannt, allein diese ist Bedingung und Ausgangspunct aller 
Segnungen des zukünftigen Lebens. Wie und wo aber hatte Gott 
diese Hoffnungen gegeben? Wahrscheinlich dachte der Verf. an Dan. 
42,1 —13. Jes. 26, 14 — 19. Ezech. 57. 1— 14, so wie an die- 
jenigen Stellen des Pentateuch, in denen dem treuen Halten am Ge- 
setz das Leben verheissen wird: 3 Mos. 18, 5. 5 Mos. 5, 53. — Dir 
freilich wird Auferstehung zum Leben nicht zu Theil werden] ooi 
nachdrucksvoll voraufgestellt in dem Sinne: einem Menschen wie du 
bist. Ueb. μὲν yao s. Hartung L. v. d. Partikeln II, S. 444. Durch 
γάρ wird der Satz αἱρετὸν - - ὑπ᾽ avro) motivirt: Angenehm ist es 
-- weil dir - -, d.h. im Hinblick darauf, dass dir, unserem Verfolger 
und Peiniger, eine solche Auferstehung nicht zu Theil wird. Die 
ἀνάστασις εἰς ζωήν könnte beim ersten Blick auf eine ἀνάστασις εἰς 
ὄλεϑρον als Gegensatz (vgl. Joh. 5, 29: dvaor. ξωῆς - - avaor. κρί- 
σεως) schliessen lassen (so Grot., Hasse, Gaab), wie dena auch 
4 Mace. 10, 11. 15 die sterbenden Brüder dem Tyrannen ἀκαταλύτους 
βασάνους und αἰώνιον ὄλεθρον in Aussicht stellen. Indessen würde 
diess wohl durch ovx εἰς ζωὴν ἀνάστ. ἔσται oder ἀνάστ. οὐκ εἰς ζωὴν 
ἔσται ausgedrückt worden seyn (Böttcher de inferis S. 499), und ver- 
möge des durch γάρ vermittelten Zusanımenhangs mit dem vorigen 
Satze kann avaor. εἰς ζωήν nichts anderes als πάλιν ἀναστήσεσϑαι, 
folglich der Sache nach nur s. v. a. ἀνάστασις ἐκ νεκρῶν seyn. Und hätte 
der Schriftsteller (denn bei der kritischen Beschaffenheit des 9 Macc.- 
B. im Allgemeinen und unseres Abschnittes insbesondere kann es sich 
zunächst nur um die Vorstellung des Schriftstellers, nicht um die der 
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sterbenden Märtyrer handeln) eine ἀνάστασις εἰς ὄλεθρον, der die 
Heiden anheimfallen würden, geglaubt, so wäre diess wohl das Stärk- 
ste gewesen, womit er den Tyrannen hätte bedrohen lassen können. 
Da er gleichwohl keinen Gebrauch davon macht (Vs. 17. 19. 31. 33 f.), 
so scheint er wie der Verf. des B. Daniel 12, 2 f. (vgl. v. Lengerke 
u. Hitzig zu d. St.) die Heiden von der Auferstehung auszuschliessen, 
und es fragt sich nur, welchen Umfang derselben er in Bezug auf die 
Juden angenommen habe. Die Behauptung Zretschneider's (Evang. . 
Pietismus S. 208), er habe die Auferstehung auf die Mártyrer be- 
schränkt, ist durch nichts gerechtfertigt. Denn aus welchem Grunde 
hätte er sie solchen glaubens- und bekenntnisstreuen Juden, wie Mat- 
tathias (1 Macc. 2), auch wenn sie eines natürlichen Todes starben, 
absprechen sollen? Aber wie dachte er sich das künftige Schicksal 
der abtrünnigen Juden? Nach 6, 16 können dieselben weder lebend 
noch todt der strafenden Hand Gottes entrinuen, Diess kann sich 
zwar auch auf einen Strafzustand im Hades beziehen (vgl. 6, 23 mit 
Lue. 16, 23. Jos. וח‎ XVIII, 1, 3: ὑπὸ 190009 δικαιώσεις x. τι- 
pas. B. jud. IH, 8, 14: τὰς xa9' ἄδου τιμωρίας καὶ τιμάς. Vgl. 
Paulus exeg. Handb. üb. d. drei ersten Evv. 11 Bd. S. 384 ff.), aber 
nach 412, 44 (s. Anm. zu d. St.) möchte es wahrscheinlicher seya, 
dass der Verfasser im Einklang mit B. Daniel für die Abtrünnigen eine 
Auferstehung zum Gericht erwartete (vgl. auch zu Vs. 23), welche 
Erwartung indessen einen vorläufigen Strafzustand im Hades nicht aus- 
schliesst. Dem ruchlosen Heiden Antiochus werden zwar auch schwere 
göttliche Strafen gedroht (7, 17.19.31. 35 f.) ; es wird aber nicht 
bemerkt, ob dicselben ihn noch auf Erden, oder erst im Hades tref- 
fen sollen; s. zu Vs. 17. 

Vs. 15 —19. Martyrium des fünften und sechsten Bruders. 
Vgl. 4 Macc. 11. 

Vs. 15 f. ἐχομένως gleich darauf, gehört erst der späteren Grä- 
cität an. — φϑαρτὸς ὧν] obschon du sterblich bist, gehört zum 
Vorigen und soll die Macht, die er unter Menschen habe, als eine be- 
schränkte bezeichnen, der früher oder später von der unbeschränkten 
Macht Gottes ein „bisher und nicht weiter** geboten werde. — ὃ 
ϑέλεις ποιεῖς] bez. den in Ueberschätzung seiner Macht begründeten 
Uebermuth als Grundzug im Charakter des Antiochus, s. zu 1 Macc. 
1, 21. — Vs. 17. du aber (im Gegensatz zu unserem Volke, dem 
Gott sich wieder in Gnadeu zuwenden wird) fahre fort und du wirst 
sehen] Ueb. die Zusammenstellung der beiden Imperative s. Win. Gr. 
S. 278. Zu καρτερεῖ suppl. aus dem Vor. ποιῶν ὃ ϑέλεις. καρτε- 
ρεῖν ausdauern, hier 9. v. a. hartnäckig mit etwas fortfahren. ϑεῶ- 
ρεῖν im Sinne von an sich erfahren, s. Lücke zu Joh. 8, 51. — τὸ 
σπέρμα 0. Bao.) nach der bekannten hebr. Vorstellung, dass Gott die 
Sünden der Väter noch an ihren Kindern und Nachkommen strafe, 
wird von den Auslegern auf die Ermordung Antiochus! Eupator’s 
(1 Mace. 7, 4) und Alexander's Balas’ (1 Macc. 11, 17), falls nämlich 
dieser von den Juden für einen wirklichen Sohn des Antioch. Epiph. 
gehalten wurde (s. zu 1 Macc. S. 148), bezogen. Allein diese Un- 
gläcksfälle erlebte Ant. Epiph. nicht. Die Worte sind vielmehr auf 
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Unglück überhaupt zu beziehen, welches der König an seinen Kindern 
erleben werde. Oder dachte der Verf. an Qualen im Ilades? — 
Vs. 18. Täusche dich nicht vergebens) d.h. gieb dich nicht irrigen 
Vorstellungen und Bestrebungen hin, die nicht den beabsichtigten Er- 
folg (die Ausrottung des Mosaismus) haben können; vgl. Vs. 37. — 
ἡμεῖς γὰρ κτλ] Motiv für die Aufforderung, sich nicht durch erfolg- 
lose Erwartungen zu täuschen. ἡμεῖς (Vs. 32) nicht ich und meine 
Briider. sondern urr, die Juden, als das heilige Volk. Denn die 
Gesamtheit hat gesündigt, in den widrigen Schicksalen Einzelner of- 
fenbart sich Gottes Zorn gegen die Gesamtheit; die Einzelnen sind 
Strafexempel; s. Vs. 58 u. Anm. zu 12, 42. — um unsertwillen] 
also nicht „um deinetwillen*, als ob nach Gottes Rathschluss deine 
Absichten durch unsere Leiden verwirklicht werden sollten. Um un- 
serlwillen s. v. a. um unserer Sünden willen, indem uns Gott durch 
die Leiden züchtigen und seiner Segnungen wieder würdig machen 
will, Vs. 32 f. 6, 12. Demgemäss dient Antiochus dem Herrn nur 
als Zuchtruthe. — ἁμαρτάνοντες] Alex. 74. Compl. ἁμαρτόντες. 
Correctur des nicht verstandenen Partic. Präsentis, durch welches das 
Sündigen wider ihren Gott als perpetuirliche Eigenschaft der Leiden- 
den bezeichnet wird. Die Strafbarkeit dieses Sündigens ist aber um 
so grösser, als es Statt findet eig τὸν ἑαυτῶν ϑεὸν, womit die In- 
nigkeit des Verhältnisses bezeichnet wird, in welchem Gott zu ihnen 
stehe. Die Märtyrer werden gedacht als Repräsentanten ihres ganzen 
Volkes, ihre Martern soll sich das Volk als eine ihm von Gott wider- 
fahrende Züchtigung zu Herzen nehmen. — διὸ ἀξια 000. yty.] 
darum (weil wir Sünder sind gegen unseren Gott) ist Staunenswer- 
thes (Ausserordentliches) geschehen. Statt διὸ ἄξια lesen 52. 71. 
74.243. Compl. ἄξια γάρ. Nach dieser LA. würde das Urtheil, dass 
sie als Sünder zu leiden hätten, aus dem Charakter ihrer Geschicke 
rechtfertigt. Doch fehlt 020 auch in Alex. 55. 106, ohne γάρ nach 
ἄξια, daher es wahrscheinlich ist, dass διό aus Versehen ausgefallen 
war und Spätere das Sätzchen durch γάρ anknüpften. Ueb. das der 
späteren Grücilát angehörige ϑαυμασμός s. Lobeck ad Phryn. p. 512. 
— Vs. 19. da du dich unterwunden hast, wider Gott zu streiten] 
Den König war seine Bestimmung als eines blossen Werkzeugs in der 
strafenden Hand Gottes nicht zum Bewusstseyn gekommen; er glaubte, 
in selbsteigener Macht zu handeln (s. zu 5, 17) und es mit dem le- 
bendigen Gott selbst aufnehmen zu künnen in dem Versuche, die von 
denselben gegebene und beschützte Religion auszurotten. 

Vs. 920—929.  Glaubensheldenmuth der Mutter der sieben Brü- 
der, wie dieselbe jeden ihrer Söhne, besonders den siebenten, zu 
vertrauensvoller und standhafter Ertragung der Todesmarter er- 
mahnte unter Hinweisung auf die von der göttlichen Allmacht zu er- 
wartende Auferstehung. 

Vs. 20. ϑαυμ. - - ἀξία] sc. ἐστί. --- συνορῶσα entw. wie im 
Deutschen: mitansehend , nl. mit den übrigen Zuschauern, oder ovv 
bezieht sich auf die Gesamtheit der geschauten Subjecle: einen wie 
den anderen. — μιᾶς ὑπὸ x. nu.] per unius diei spatium; vgl. 
5 Macc. 4, 14 Aühner M, S. 311. — | Vs. 291. τὸν ϑῆλυν - - διεγεί- 
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ρασα] Weibliche Gesinnung, besonders Mutterliebe, wäre den Andro- 
hungen so schrecklicher Todesmartern leicht erlegen. Diess zu ver- 
hüten, richtete sie auf oder regte sie an (belebte, stürkte sie), weib- 
liche Gesinnung durch mánnlichen Muth. Vgl. die RA. διεγείρειν 
τινὰ toig 9vuoicg; dagegen bed. διεγείρειν τὴν ψυχὴν ἐν ϑυμῷ Test. 
XII Patr. Dan ὃ. 2 die Seele durch Zorn in Jufregung dringen. 

Zur Sache vgl. 4 Macc. 15 u.16. Greg. Nas. Hom. in Macc. p. 599: 

ὦ ψυχῆς ἀνδρείας ἐν γυναικείῳ τῷ σώματι - - ὦ τῆς ᾿Αβραμιαίου 
ϑυσίας ἐκείνης, εἰ μή τι τολμητέον, καὶ μείξων. ὁ μὲν γὰρ ἕνα προσ- 
ἄγει προϑύμως - - 1 δὲ δῆμον ὅλων παίδων καϑιέρωσε τῷ ϑεῷ. --- 


Vs. ὅπως - - κοιλίαν] φαίνεσθαι nie einfach für ἔρχεσϑαι 
(Schleum. , Gaab), sondern vernehmbar eintrelen, zur Existenz 
kommen und wahrgenommen werden. — τὸ πνεῦμα xal τ. fev] 


πνεῦμα Lebensodem, spiritus vitalis, als Lebensprincip (das Athmen 
als die Bedingung des Lebens) gedacht (s. Fritzschiorum Opusc. pag. 
259 s.), ζωή das Leben als Wirkung des Princips; ebenso beide Worte 
14, 46; dagegen in hóherem ethisch metaphy sischem Sinne, aber mit 
demselben formellen Unterschiede Joh. 6, 65. — τὴν ἑκάστου - - διε- 
οὐϑμησα)] ἑκάστου nicht: jedes Körpergliedes (Schleusn. Thes. II, 
118), sondern: jedes Sohnes. στοιχείωσις (in Wahl's Clav. fehlend), 
ein Ausdruck der späteren Gräcität, gewöhnlich Anfangsunterricht 
(z.B. Euseb. H.E. 3, 3), aber von den alten Lexikographen auch durch 
διατύπωσις und διάταξις erklärt (s. Schleusn. V, p. 114), bei Tatian. 
c. 14 (p. 40 ed. Otto) u. 29 (p. 76) Feststellung , Anordnung , Zu- 
sammenfügung (in der zweiten Stelle parallel mit τάξις und σύνϑεσις), 
bier also Zusammenfügung der Grundstoffe zu einem Ganzen, Bil- 
dung aus Grundstoffen ; στοιχ. διαῤῥυθμίξειν, die Bildung eines Or- 
ganismus aus Grundstoffen in durchgängiger (dı add.) Ebenniissigkeit 
vollziehen, denselben bilden in richtiger Abwägung und ebenmässiger 
Feststellung des Verhältnisses seiner Grundstoffe nach Quantität und 
Qualität. Die philonische Vorstellung, „nach welcher für jedes Ge- 
schaffene die Urelemente in gewissem Masse zusammengemischt sind‘ 
(Dähne Alex. Rel.-Phil. II Bd. S. 187) liegt wenigstens nicht nothwen- 
dig in den Worten. Zu ovx ἐγώ ist aus Vs. 23 als Gegensatz zu den- 
ken ἀλλ᾽ ὁ τοῦ κόσμου κτίστης. Entstehung und Bildung des Men- 
schen im Mutterschosse wird auch Hiob 10, 10 f. Ps. 139, 15-- 15 als 
wunderbares Werk der Gottheit gepriesen und Kohel. 11, 5 als Ge- 
heimniss bezeichnet. —  yéveotv πλάσσειν Entstehung durch Bilden zu 
bewirken. — καὶ πάντων] und überhaupt (s. zu 1 Macc. 3, 14) aller 
Wesen oder des Weltganzen. — ἐξευρὼν] meditando invenit. Der 
Schluss ist ein doppelter: 1) vom Wunder der Entstehung auf das 
der W'iederherstellung ; 2) vom Ganzen auf's Einzelne. — μετ᾽ 
ἐλέους] im Gegensatze zu μετ᾽ ὀργῆς wenn der Verf. auch eine Auf- 
erstehung der abtrünnigen Juden erwartete, s. zu Vs.14. Im ent- 
gegengesetzten Falle bezeichnet ner’ ἐλ. die Auferstehung überhaupt 
als ein güttliches Gnadengeschenk. — ὑπερορᾶτε £avr.] s. zu Vs. 11. 
— V5.24. olop. καταφρονεῖσθαι] in der Meinung, die Frau, deren 
Sprache er nicht verstand, rede verächtlich von ihm. — τὴν ὀνειδίξ. 
vog. φωνήν] argwöhnend, die Rede (der Frau) sey eine (ihn) schmä- 
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hende. vqog&v u. ὑφορᾶσϑαι mit niedergeschlagenen Augenbraunen, 
scheel, urgwöhnisch ansehen, dann überhaupt Ferdacht hegen, arg- 
wóhnen. — Κρ. 24. διὰ λόγων im Gegensatz zu δι’ ὅρκων gewöhn- 
liche Reden. — ἐποιεῖτο τ. nagexA.] s. zu 2,30. Der Artikel bez. 
die bestimmte Ansprache (Zureden, Ermahnung), die er hielt, seine 
Ansprache. — di’ ὅρκων énícorov] versicherte eidlich. πιστοῦν hat 
aber sonst nie diese intransitive Bedeutung, sondern ist stets activ: 
zuverlässig machen, verbürgen, ‚bekräftigen ; so auch 42, 25 und 
namentl, in der RA. πιστοῦν τινα ὅρκοις einen durch Eide Bürgschaft 
leisten lassen, Thuc. 4, 88, wogegen das Medium πιστοῦσϑαι ὕρκῳ 
eidlick Bürgschaft leisten Hom. Od. 15, 456. Zwar gebraucht unser 
Schriftsteller auch 2, 25. 28 active Formen statt der medialen, doch 
bielen in uns. St. Codd. 19. 23. 52. 64. 95 wirklich &nıoroüro. — 
Ueb. die gat griechische RA. uerarideodaı ἀπὸ τινος, se transferre 
ab aliqua re, sich von einer (politischen, religiósen, philosophischen) 
Denkweise oder Partei abwenden, von ihr abfallen, s. die Ausleger, 
besonders Schott, zu Gal. 1, 6. — ἀπὸ τῶν πατρίων νόμων] νόμων 
fehlt in Alex. 19. 55. 62. 71. 74. 93. 243. Syr. Orig. Compl. Ald., 

ist aber geschützt durch die Vulg. ra πάτρια väterliches Gesetz, Her- 
kommen, Denkweise, Gewohnheiten. Greg. Naz. Hom. in Macc.: : (τῶν 
Mexxofalov) πᾶσι τιμᾶσϑαι ἀξίων, ὅτι περὶ τῶν πατρίων N ‚#aQ- 
τερία. ---- φίλον ἕξειν) s. zu 1 Macc. S. 38. — χρείας ἐμπιστεύσειν) 
werde ihm Staatsämter anvertrauen; falsch Fulg., Hasse: res ne- 
cessarias ei praebiturum. ÜUeb. χρείας Staats- Geschäfte und Aemter 
s. zu 1 Macc. 10, 41; üb. ἐμπιστ. zu 1 Macc. 1, 50. — Vs. 25. προσ- 
ἔχοντος] s. zu 1 Macc. 7, 11. — — Vs. 26. ἐπεδέξατο] nahm auf sich, 
natürlich nur zum Scheine. — — Vs. 97. und dich gesáugt habe drei 
Jahre] Schon 1 Mos. 25, 8. 2 Mos. 2, 9f. werden mehrere Jahre als 
Zeit des Säugens vorausgesetzt und so lange währt dasselbe auch noch 
jetzt nicht selten im Orient; Reisende berichten sogar Fälle von vier 
Jahren; vgl. Warnekros Hebr. Alterth. S. 305. (Ausg. v. Hoffmann 
5. 544). JFiner RWB. Art. Kinder. In 1 Sam. 1, 24 bezieht sich die 
Dreizahl der Opferstiere vielleicht auf das dreijährige Alter des ent- 
wühnten Kindes. Nach zurückgelegtem drittem Jahre wurden die 
Kinder mit in den Tempel genommen: 1 Chron. 31, 16. — ἐκϑρέψ. 
σε x. dyay.] s. zu 1 Macc. 3.95. — τροφοφορήσαν von 71. Vulg. 
Syr. ausgelassen, wogegen 23. 62. 64. 93. 106. Ald. σέ beifügen. 
τροφοφορεῖν nur noch LXX 5 Mos. 1, 51. Apstg. 13, 18 (daselbst 
neben der Var. τροποφορεῖν) Macar. Homil. 46, 3 (wo es von der 
Mutter eines Kindes heisst: ἀναλαμβάνει καὶ περυϑάλπει καὶ τροφο- 
φορεῖ ἐν πολλῇ στοργῇ) aufbehalten: wie ein oder eine (s. Meyer zu 
Apstg. 15, 18) τροφός (auf den Armen) tragen, also pflegen, war- 
ten, erziehen. — Vs. 28. ἐξ ovx ὄντων] aus nicht Vorhandenem, 
Syr. nad] uU» op =, er eo quod non est; Vulg.: er nihilo (da- 
gegen bei Orig. de priuc. I, 1: ,, Deus haec omnia, quum non essent, 
fecit‘‘). Alex. 19. 23. 44. 62. 74. 95. Compl.: ovx ἐξ ὄντων, nicht 
aus Vorhandenem. So wahrscheinlich es auch ist, dass unser Schrift- 
steller eine „Schöpfung aus Nichts** angenommen hat, da er, obschon 
ügyptischer Jude, doch im Wesentlichen den Standpunct seiner palä- 
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stisensischen Volksgenossen (vgl. meine Institutio theol. dogmaticae 
p. 276) einnimmt: so ist doch diese Vorstellung nach keiner von bei- 
den LAA. so klar und unzweideutig ausgedrückt, um selbst die Mög- 
lichkeit einer anderen Deutung auszuschliessen. οὐκ ἐξ ὄντων könnte 
nämlich auch den Sinn haben: Nicht wie jetzt in der Creatio secunda 
oder mediata Gott die Dinge aus Seyendem, z.B. die Pflanzen aus 
Samen, hervorgehen lässt, hat er dieselben in Urbeginn geschaffen, 
womit die Annahme eines völlig eigenschaftslosen Urstoffes immerhin 
bestehen kónnte; denn als verschwiegener Gegensatz liesse sich boi 
dieser Erklärung denken: ἀλλ᾽ ἐξ μὴ ὄντων. Bei der gewóhnl. LA. 
ἐξ ovx ὄντων ist zwar sehr oft und zuletzt noch von Hofmann (Schrift- 
beweis IBd. S. 239) alles Gewicht auf ovx, als unbedingt und objectv 
verneineade Partikel, gelegt worden im Gegensatze zu τὰ μὴ ὄντα, 
der bekannten philonischen Bezeichnung des eigenschaftslosen Grund- 
stoffs; vgl. Gfrórer a. a. 0. I, S. 550. Dähne I, S. 194. J. G. Mül- 
ler: des Juden Philo Buch v. der Weltschöpfung (Berl. 1841) S. 128 f. 
Indessen wird diese strenge Bedeutung von ovx nicht überall festge- 
halten. Vgl. Xen. Mem. Il, 2, 3: ovg of γονεῖς dx μὲν οὐκ ὄντων 
ἐποίησαν εἶναι. LXX Jerem. 4,23 entspricht οὐδέν dem Hebr. ı=h 
als Bezeichnung eines verwüsteten Landes. Der Gnostiker Basilides 
nannte Gott als den Unerfassbaren, also doch nur für die menschliche 
Vorstellung nicht Existirenden, τὸν οὐκ ὄντα. Andere Beispiele s. 
bei Müller a.a. 0. S. 199. Haben doch Bertheau (S. 50) u. JFeisse 
(Philos. Dogmatik J, S. 682) ἐξ ovx ὄντων frischweg für gleichbe- 
deutend mit ἐξ ὕλης ἀμόρφου Weish. 41, 17 erklärt! In uns. Stelle 
könnte man gegen die Creatio ex nihilo auf das folgende καὶ τὸ τῶν 
ἀνθρώπων γένος οὕτως γεγένηται sich berufen, wo οὕτως augen- 
scheinlich s. v. a. ἐξ οὐκ ὄντων ist, obschon nach 1 Mos. 2,7. 21 £. 
die ersten Menschen aus einem Stoff gebildet wurden. Sonach könnte 
der Sinn seyn: aus der Beschaffenheit von Hinimel und Erde und al- 
ler Geschöpfe erkenne man, dass Got! dieselben in's Daseyn gerufen 
babe, nachdem sie früher nicht vorhanden waren, was einen מ‎ 08 
nicht ausschlösse. Gleichwohl verdient nach beiden LAA. die kirch- 
liche Erklárung als die einfachere und natürlichere den Vorzug; die 
Erschaffung des Menschengeschlechts konnte aber in diesem Falle mit 
der Erschaffung des Ganzen iosofern in Eine Linie gestellt werden, als 
der Stoff, aus welchem Gott die Menschen bereitete, doch auch erst 
aus dem Nichts hervorgerufen war. Uebrigens mag die Var. ovx ἐξ 
ὄντων ihren Ursprung dem dogmatischen Interesse verdanken, da sie 
das Vorbandenseyn eines Stoffes deutlicher zu verneinen scheint, als 
die recepta. — Vs. 29. Die in der Erschaffung des Weltalls geoffen- 
barte Allmacht Gottes soll in dem Jüngling den Glauben befestigen, 
dass Gott auch die Macht habe, Todte zu erwecken, darum soll er 
sich nicht vor diesem Henker fürchten. Um diesen Zusammenhang 
auch äusserlich darzustellen, fügen Codd. 19. 62. 93. οὖν ein nach 
μή. — ἐπιδέξαι)] 19. 55. 62. 106: ἐπιλέξαι, s. zu 1 Macc. 1, 65. — 
iv τῷ ἐλέει) wohl nicht zur Zeit der Erbarmung (Osiand. , Calmet, 
v. Cölln Bibl. Theol. I, S. 454 u. A), vgl. Win. S. 344, sondern 
durch das Erbarmen, nl. Gottes, vgl. μετ᾽ ἐλέους Vs. 23. 
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Vs. 50 — 41. Martyrium des siebenten Bruders (vgl. 4 Macc. 12) 
und seiner Mutter (4 Macc. 17, 1). 

Vs. 30. καταλεγούσης ist zwar durch die Vulg. (wie der Syr. 
las, ist aus seiner Üebersetzung nicht zu erkennen) geschützt; auch 
paraphrasirt Joseph. Gorion. lll, 6: dum mater adhuc loquebatur et 
sermonem conlinuabat; dennoch ist καταλεγ. nach allen seinen Bedeu- 
tungen bier unstatthaft; und wollte man es gegen allen Sprachge- 
brauch für das Simplex λέγειν nehmen, so würde es unschicklich seyn, 
dass der Jüngling seine Mutter nicht ausreden liesse; daher wir mit 
Codd. 19. 23. 106. 243. Compl. καταληγούσης (auch erhalten in κα- 
ταλγηγούσης des Alex.) lesen: a/s sie aufhórte, nl. zu reden (vgl. 
9, 5: αὐτοῦ καταλήξαντος vOv λόγον). In scinem freudigen Todes- 
muthe wollte der Jüngling nicht erst eine Pause in der Scene eintre- 
ten, noch die Umstehenden über seinen Entschluss auch nur Einen Au- 
genblick in Ungewissheit lassen. — Vs. 31. πάσης κακίας eugerng] 
Vgl. die Ausleger zu Röm. 1, 50. (Philo adv. Flacc. δ. 4: κακῶν ev- 
06101; $. 10: ἀδικημάτων vg.) --- Ἑβραίους] Dieser seit dem zwei- 
ten Jahrh. vor Chr. wieder ia Gebrauch und hohe Ehren kommende 
alte Name des heiligen Volkes (Ewald Gesch. Isr. III, 2, S. 562) ist 
besonders unserem und dem 4 Macc.-B. sehr geläufig: 11, 13. 15, 37. 
4 Macc. 4, 11. 5, 1. 5. 8,2. 9,6.18. 12,7. 16,15. 17,9. — 
Vs. 32. γάρ vermittelt folgenden Zusammenhang; Du wirst der Hand 
Gottes nicht entfliehen, da Gott durch unsere Leiden nicht deine Zwecke 
verwirklichen will, sondern uns um unserer Sünden willen züchtigt; 
vgl. zu Vs. 18. — Vs. 83. ἐπίπληξις Strafe, auch bei den National- 
griechen. — ὁ על‎ κύρ. ἡμῶν] tàv soll den llerrn wohl nicht bloss 
in Gegensatz stellen zu den leblosen Götzen der Heiden, sondern auch 
zugleich andeuten, dass er als lebendiger Gott auch in einem sittlich 
lebendigen Verhältnisse zu seinen Verehrern stehe, wie es sich in 
Zorn, Strafe und Versöhnung äussere. — ἐπώργισται) s. zu 1 Macc. 
4, 64. — καὶ παλιν - - δούλοις] καί das accessorische auch an der 
Spitze des Nachsatzes; s. zu 1 Macc. 9, 10. καταλλ. τ. ἑαυτ. δούλοις 
auch 8, 29; vgl. Anm. zu 1, 5. — Vs. 54. Ueb. μάτην s. zu Vs. 18; 
üb. μετεωρίξ. zu 5,17. φρυάττεσϑαι unbändig seyn, sich brüsten, 
8 Macc. 2, 9. — ἀδήλοις ἐλπίσ.} aus eitelen Hoffnungen (Dativ des 
Beweggrundes; Yin. S.195), nümlieh das jüdische Volk und seine 
Religion auszurotten. ἄδηλος unklar, unsicher, von ungewissem Er- 
folg (s. Meyer zu 1 Kor. 9, 26), hier per meiosin für eitel , nichlig, 
erfolglos. — ἐπὶ τοὺς dovi. αὐτοῦ] Alex. 23. 44. 52. 55. 74. 106. 
245. Compl. Ald.: ἐπὶ τοὺς οὐρανίους παῖδας, offenbar von aus- 
schmückender Hand. — Vs. 35. Als ἐπόπτης wird Gott nach seiner 
Allwissenheit und Allwachsamkeit auch 5 Macc. 2, 21. Addit. Esth. 5,9 
bezeichnet; Epiet. Diss. III, 11, 6: εὑρήσομεν ἐπόπτην τὸν Δία. 
Plat. Tim. Locr. am Schluss: δαίμοσι - - τοῖς ἐπόπταις τῶν ἀνϑρω- 
σίνων ; 4 Macc. 5, 19: δύναμις ἐποπτική, s. oben zu Vs. 6. — 6 
ἡμέτεροι ἀδελφοί sagt der Jüngling, indem er den Standpunct sei- 
nes J'olkes einnimmt, daher ἀδελφοί im weiteren Sinne von Volks- 
und Glaubensgenossen zu nehmen ist, s. zu 1 Maec. 5. 185. — ὑπε- 
νέγκ. πόνον - - πεπτώκασι] πόνος Drang sal , Noth, Leiden; 9,18 
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und sehr häufig im 4 Macc. Sämtliche Ausleger verbinden ἀεννάου 
Sons mit dem Folgenden und bestimmen den Sinn ohngefähr wie 
Wahl Clav. p. 402: ,,pervenerunt ad vitae aeternae promissionem 
a Deo datam i. e. potiti sunt. vita aeterna a Deo promissa (Syr.: 
(on axe la nZasso? Jusaas Say un: in vita lucis in 
gloria regni Dei cum eo erunt) ; nur Grot. u. Gaab erklären: sortem 
suam habent sub divino de vita aeterna foedere i. e. vitam aeternam 
er Dei pacto exspectant , doch schlägt Gaab auch vor, zu erklären: 
sie starben wegen (!) der göttlichen Verheissung, nl. um sich dersel- 
ben theilhaftig zu machen. Auf Grofus’ Erklärung hinaus kömmt 
Bötteher’s (de inferis p. 259) Deutung der RA. πίπτειν ὑπὸ 90 
unter den Bereich einer Festsetzung, zum Anspruch auf das Fest- 
gesetzte gelangen. Es wären also nach dieser Erklärung mit δια- 
ϑήκη zwei Genitiven verschiedener Beziehung verbunden ; vgl. Hin. 

S. 172; Matthiä S. 864, und ὑπὸ διαϑ. πεπτώκ. ‚wäre gesagt nach 
Analogie der RAA. vx ἐξουσίαν πίπτειν (5,6), ὑπ᾽ ἀπορίαν u. dgl. 

Dem steht aber entgegen, 1) dass eine solche Trennung des Genitivs 
von seinem Nomen regens, wie sie hier durch ὑπό bewirkt würde, 
in Prosa schwerlich vorkommen dürfte; 9) die Bezeichnung des Be- 
griffs: der Verheissung theilhaft werden durch πίπτειν ὑπὸ 0:60. gar 
zu gezwungen und unklar wäre; 3) dass nach 6, 23 die Abgeschie- 
denen nicht unmittelbar nach dem Tode zum Auferstehungsleben ge- 
langen, sondern erst in den Hades kommen. Grotius’ Auslegung: 

vilam aeternam exspeclant ist ganz unmöglich, die von Böttcher 
äusserst gezwungen. Wir verbinden daber dtvv. ζωῆς mit πόνον 
(Apel setzt nach ζωῆς richtig Komma): Drangsal, die zum Leben 
führt (Win. S: 169), erklären πεπτώκασι durch perierunt und fassen 
ὑπὸ διαϑ. als selbstständige Nebenbestimmung, indem wir zur Verdeut- 
lichung ὄντες hinzudenken: unter Gottes Ferheissung (s. zu 1 Macc. 
2, 54) befindlich (gleichsam unter dem Schutze oder der Macht der- 
selben, nach Analogie von ὑπὸ χεῖρά τινος LXX 5 Mos. 33, 3. 4 Macc. 
47, 19; ὑπὸ χάριν εἶναι Röm. 6, 15), als Theilhaber am Bunde oder 
an der Verheissung Gottes, folglich mit Anwartschaft auf's ewige Le- 
ben. — 0 πρόστιμον die vom Gesetz oder Richter zuerkannte Strafe. 

— Vs. 57. oi μετὰ - - θεός ἐστιν] dass du unter Qual und Martern 
(üb. μετά mit Genit. in diesem Sinne vgl. Win. S. 337) offen und in- 
nig bekennest (s. v. a. es dahin zu bringen, dass du bekennst, wie 
2 Kor. 10, 2: δέομαι τὸ μὴ ϑαῤῥῆσαι, ich bitte, es nicht dahin kom- 
men zu lassen, dass ich kühn bin), dass allein Er Gott sey.  Ueb. 
ἐξ ομολογεῖσθαι, aperte et impense profiteri oder confiteri, s. Frützsche 
zu Matth. p. 120 s. διότε in der späteren Gräcität statt ὅτι, auch 
11,145. Judith 5, 4; 3Mace. 2, 10 (als Var.) vgl. Fritzsche zu Róm.- 
Br. Thi. I, S. 58. Wie die Bitte des Jünglings in Erfüllung ging, wird 
9, 12 —17 erzählt. — Bei mir aber und meinen Brüdern möge der 
Zorn des Allmächtigen still stehen u. s. w.] d. h. ich aber und meine 
Brüder mögen die letzten Beispiele der Strafe seyn, die Gott an dem 
ganzen Volke vollzieht, s. zu Vs. 18. — Vs. 39. παρὰ τ. ἄλλους] 
in Vergleich mit den Anderen; s. Hühner S 305. — ἀπαντᾶν τινι 
wie im Deutschen jemandem begegnen s. v. a. ihn behandeln, mit thm 

Apokr. 4. 9 
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umgehen, verfahren; 4 Macc. 5, 25. $ Macc. 3, 90. Judith 5, 5 .גו‎ à. 
bei den Classikern; ebenso das Subst. ἀπάντησις die Behandlung s. zu 
12, 50. — πικρῶς φέρειν in neutralem Sinne bitter gestimmt seyn, 
wie βαρέως φέρειν mit ἐπί τινι 11, 1 und ὑπέρ τινος 14, 27, auch 
bei Xenoph., Diodor. u. Demosthenes ; s. die Lexx. Cic. ad Att. 6,8: 
num quid moleste fers de illo, qui ... (Gaab). — Die Geringachtung 
seiner Macht, ganz besonders aber die Aeusserung, dass er einst noch 
den Judengott als allein wahren Gott anerkennen werde, konnte dem 
Könige auf seinem Standpuncte nur als μυκτηρ., als Spoit, erschei- 
nen; doch findet sich LXX Neh. 4, 4 μυχτηρ. auch geradezu für «r3, 

contemtus. — Vs. 40. καϑαρός] nicht: als Unschuldiger (Wahl, 
denn die Vorstellung von einer stellvertretend sühnenden Kraft der 
Leiden und des Todes dieser Märtyrer (4 Macc. 6, 27—29. 17,20 ff.) 
ist aus 2 Macc.-B. nicht erweislich (s. zu Vs. 18(: 06 ist viel- 


mehr nulla idololatria pollutus (Grot. , Hasse, Gaab). — τὸν βίον 
fehlt in Alex. 19. 23. 62. 71. 74. 93. 106. 243. Compl., ist also si- 
cher zu streichen; vgl. Anm. zu 4,7. -- 1 ἐσχάτη δὲ τῶν 


υἱῶν) zuletzt in Fergleich mit den Sóhnen, s. zu 5, 95; novissime 
post filios (Vulg.). Nach 4 Mace. 17, 1 warf sich die Mutter freiwil- 
lig ins Feuer, um der Berührung ihres Leibes durch heidnische Hände 
zuvorzukommen. Nach Joseph. Gor. 111, 6, 11 ss. (dessen Bericht die 
Hist. Macc. arab. 5 in ein paar Worte zusammenzieht) stand sie ne- 
ben den Leichen ihrer Söhne mit zum Himmel gehobenen Händen für 
den so glorreicben Tod derselben dankend, die umstehenden Heiden 
vor Ueberbebung warnend, und Gott um Aufnahme ihrer Seele in’s 
ewige Leben und um einen solchen irdischen Ausgang bittend, der 
sie der Berührung und Verunreinigung durch heidnische Hände über- 
höbe, worauf sie entseelt über die Leichen ihrer Söhne hinsank. 

Vs. 42. Abschliessende Bemerkung ; s. zu 3, 40. -- 1 
orlayyv.] Es ist nach Alex. 25. 44. 55. 62. 64. 71. 93 (ut videtur) 
106. Compl. zu lesen περὶ τοὺς σπλ., in Betreff der Opferschmäuse ; 
s. zu 6, 7. — δεδηλωσϑὼω] s. zu 2, 23. 

"Allgemeine Bemerkungen über den Abschnitt von Cap. 6, 18 
bis Ende von Cap. 1. 

I. Dass in Folge der von Antiochus Epiphanes getroffenen An- 
ordnungen viele Juden jener Zeit als Märtyrer ihrer religiösen Ueber- 
zeugung starben, ist durch 4 Macc. 1, 57—62, so wie durch das Buch 
Daniel hinlänglich verbürgt. Und dass man verschiedene Mittel werde 
angewandt haben, um die Standhaftigkeit dieser Blutzeugen zu er- 
sehüttern, besonders bei angesebenen und ehrwürdigen Männern, wie 
Priestern und Schriftgelehrten in der Art Eleasar’s, um durch deren 
Gewinnung für das Griechenthum auf die grosse Masse zu wirken; 
dass auch diese Blutzeugen in ihren letzten Augeublicken „in Kampfe 
um ein unvergängliches Gut sich gegenseitig zur Standhaftigkeit ermu- 
thigt haben, müsste man voraussetzen, auch wenn der Bericht kein 
Wort davon sagte.“ — (JFelte Einleitung in die deuterokan. Bücher des 
A.T. S. 60). Auch ist zuzugeben, dass keine Art von Ermuthigung 
natürlicher war, als die von unserem Erzäbler berichtete. Damit ist 
aber natürlich nicht, wie JJ'e/te glaubt, der Bericht gegen den Vor- 
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wurf bedeutender Uebertreibungen und Ausschmückungen gerechtfer- 
ügt, oder die Geschichtlichkeit desselben in allen seinen einzelnen Zü- 
gen erwiesen. m Gegentheil ist vor Allem die Anwesenheit und das 
Betragen des Königs bei den Marterscenen als unbistorisch in Anspruch 
zu nehmen. Denn dass derselbe an so ausgesucht grausamen Martern 
sich geweidet habe, wie der Bericht es darstellt, ist mit den beglau- 
bigten Nachrichten griechischer und römischer Geschichtschreiber über 
den Charakter dieses Fürsten schwer zu vereinen; vgl. zu 1 Macc. 
S. 95f. Aber auch schon die Anwesenheit des Königs an sich ist 
mehr als zweifelhaft. Denn denkt man sich, wie man nach dem Zu- 
sammenbange des Abschnitts mit 6, 1 ff. kaum anders kann, den Schau- 
platz der Hinrichtungen in Jerusalem (wie es auch 4 Macc. 4, 22 ff. 
5, 1, Cedrenus I, p. 286 ed. bonn. darstellen unter Beistimmung von 
Fullonius, Prideaur 1, S. 223 u. A.), oder überhaupt in Judäa, in 
der Nähe Jerusalems (Hist. maccab. arab. c. 5 init.; Joseph. Gorion. 
lil, 5, 2; nur den Eleasar lassen diese beiden Schriftsteller in der 
Hauptstadt selbst umkommen), so spricht dagegen, dass nach 1 Macc. 
1,24. ל‎ Macc. 5, 21 der König unmittelbar nach der Tempelplünde- 
rung nach Artiochien zurückgekehrt war und nach 1 Macc. 1, 44 ff. 
2 Macc. 6, 1. den Befehl zur Ethnisirang des Volkes aus der Ferne 
erlassen hatte, ohne dass eine Rückkehr desselben auch nur im Ent- 
ferntesten angedeutet wird. Die Scene aber mit Malalas Chronogr. 
VII, p. 206 ed. bonn., dem Martyrolog. rom., den Kirchenvätern und 
meisten katholischen Erklärern nach Antiochien zu verlegen, würde 
willkürlich seyn, da ein so wichtiger Umstand, wie die Transportation 
der Blutzeugen nach der Hauptstadt des Reichs, nicht berichtet wird. 
Demnach bringt sich der Berichterstatter, indem er den König bei den 
Hinrichtungen anwesend und thätig seyn lässt, mit sich selbst ia Wi- 
derspruch, was sich wohl nur daraus am besten erklärt, dass er die 
Erzählung als eine schon mündlich oder schriftlich im Umlauf befind- 
liche eigeathümliche Art von Hagada (d. ἢ. eine solche, in der nicht 
wie sonst eine Begebenheit der h. Schrift, sondern der traditionellen 
Erinnerung paränetisch bearbeitet war) vorgefunden hatte, in welcher 
die Anwesenheit des Königs und die Verhandlungen mit ilim zur Dra- 
matisirung des Hergangs dienen sollten. Offenbar bezweckte die Lehr- 
erzühlung, den todesfreudigen Glaubensheroismus an Beispielen so- 
wohl des höheren Alters (Eleasar’s und der Mutter), als auch der Ju- 
gend (der sieben Brüder), sowohl des Gelehrtenstandes (Eleasar's, der 
nach den späteren Bearbeitern auch Priester war, s. zu 6, 18), als 
auch der Laien (der Mutter und ihrer Sühne) zu veranschaulichen und 
für etwaige Falle zur Nachahmung zu empfehlen. Aber unser Schrift- 
steller muss den vorgefundenen Stoff neu und selbstständig bearbeitet 
haben, da in Darstellnag und Sprache keine wesentliche Verschieden- 
heit von dem übrigen Ganzen der Schrift sich nachweisen lässt. 
Ausser den angeführten Gründen künnte eine strenge Kritik viel- 
leicht auch den Namen Eleasar und die Siebenzahl der Brüder gegen 
die geschichtliche Treue der Erzählung geltend machen. Jenen Na- 
men, weil derselbe, so v. a. Aa&«pos in der bekannten Parabel bei 
Luc. 16, 19 #., seiner Wortbedeutung nach (s. za 1 Macc. S.35) ei- 
9 * 
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nen wegen hohes Alters und schweres Leidens des güttlichen Erbar- 
mens vorzugsweise bedürftigen Mann bezeichnen, folglich bloss für 
den didaktischen Zweck erdichtet seyn künnte, wie in jener Parabel. 
Die Srebenzahl aber könnte, als die den Israeliten heiligste Zahl (vgl. 
Winer RWB. Art. Zahlen, und Krieger Ueb. d. Zahl Sieben. In den 
Wiener Jahrbüchern der Literatur, 124 Bd. S. 26), in demselben 
ideellen Interesse erdichtet seyn, für welches sie später von Juden 
(4 Macc. 14, 7 f.: o παναγίας συμφώνων ἀδελφῶν ἑβδομάδος! 
καϑάπερ γὰρ ἑπτὰ τῆς κοσμοποιΐας ἡμέραι περὶ τὴν εὐσέβειαν, οὔ- 
To περὶ τὴν ἑβδομάδα χορεύοντες oí μείρακες ἐκύκλουν τὸν τῶν 
βασάνων φόβον καταλύοντες) und Christen (Gregor. Nas. Homil. 22. 
T. 1, p. 599. Cólner Ausg.: ἀριϑμὸς τῶν παρ᾽ Ἑβραίοις ἐπαινου- 
μένων, τῷ τῶν ἑβδοματικῆς ἀναπαύσεως μυστηρίῳ τιμώμενος, be- 
sonders aber Cyprian. Epp. IV, 6) ausgebeutet wur de. Insbesondere 
galten sieben Söhne als ausgezeichneter Hulderweis Gottes: Ruth 4, 15. 
4 Sai. 2, 45 coll. Hiob 1,2. ludessen war der Name Eleasar unter 
Hebräern und Juden gäng und gäbe; im Index zur Dindorf’schen Aus- 
gabe des Josephus werden 23 Träger desselben aufgeführt , und in 
4 Macc. 6, 5 wird nach der LA. ὡς ἀληϑῶς 10150000 unser Eleasar 
nicht als Vorbild der Erbarmungswürdigkeit des leidenden Alters, son- 
dern als Vorbild unerschütterlicher Glaubeustreue eines Greises auf- 
gestellt. Als solches Vorbild erscheint ein Eleasar auch 3 Macc. 6. 
Es ist daher weit wahrscheinlicher, dass man von dem persönlichen 
Charakter des Eleasar unserer Erzählung als einer geschichtlichen Per- 
son die (in der Etymologie nicht begründete) vorbildliche Bedeutung 
seines Namens entlehnte (s. Zwald Gesch. Israels Ill, 9, S. 537 ἢ) 
als dass man diesen Namen in ideellem Interesse erdichtete. Hinsicht- 
lich des zweiten Punctes aber lässt sich ja recht gut denken, dass 
gerade die Siebenzahl der Brüder als wirkliche Thatsache ihrem Mar- 
tyrium eine so ausgezeichnete Bedeutung gab, als hell leuchtendem 
Beispiele unter vielen anderen cine bleibende Stelle in der volksthüm- 
lichen Erinnerung sicherte und zum Gegenstande hagadischer Behand- 
lung eignete. In dem von Ewald (a. a. 0. S. 552) aus Plut. Cleom. 38 
als Parallele angeführten Falle, wo mehrere Brüder umgebracht wer- 
den und zuletzt deren Mutter, ist die Zahl der ersteren nicht ange- 
geben. — Ob und in wie weit die Qualität der Todesmartern unserer 
Blutzeugen geschichtlich sey, bleibt dahin gestellt. Zwar kónnte man 
sich versucht fühlen, in der Erzählung von den drei Männern im 
Feuerofen bei Dan. 3, 13 ff. eine Abschattung des Feuertodes der sie- 
ben Brüder (2 Macc. 7, 3. 4) anzunehmen und darum die Geschicht- 
lichkeit des letzteren für gesichert zu halten, wenn es nicht ebenso 
nahe gelegt wäre, die Veranlassung zu jener Erzählung Daniels in 
Jerem. 29, 2 zu finden; vgl. Hitzig zu Daniel S. 43. Die in Dan. 
11, 33 aber gegebene Hinweisung auf Solche, die durch Feuer um- 
kommen würden, kann sich aueh auf Facta, wie das 2 Macc. 6, 11 
erzählte, beziehen. 

II. Wohl kaum ein anderer Abschnitt der alttestamentl. Apokry- 
pben hat unter den Juden und in der katholischen Kirche eine so hohe 
Bedeutung erlangt als der unsere, dieses älteste Martyrologium. Un- 
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ter den Juden wurde das Thema desselben auch in den folgenden Zei- 
ten in verschiedenem Geiste und mit verschiedenem Erfolge bearbei- 
tet; vgl. die literarischen Nachweisungen bei Zunz Gottesdienst. Vor- 
tráge der Juden S. 123. Für unseren Zweck genügt es an die Bear- 
beitungen im 4 Macc.-B., bei Joseph. Gor. und in der Hist. Maccab. 
arabica (s. Einl. zu 1 Macc. S. XXX) zu erinnern. [n der katholischen 
Kirche wurde die todesmuthige Glaubenstreue der maccab. Märtyrer 
frühzeitig in gelegentlichen Auslassungen und Paränesen (namentlich 
von Orig. Exhort. ad martyr. Opp. T. I, p. 287 — 90 ed. Delarue; 
Cypr. de exhort. mart. cp. 9: Aınbros. de Jacobo et vita heata ll, 
10 — 12), in eigenen Homilieen (Greg. Nas. Hom. XXII; Chrysost. 
in drei Homilieen in T. I, p. 622 ss. und einer vierten in T. XII, p. 395 ss. 
ed. Montef.; Jugustin. Serm. 100 sq. in Opp. ed. Bened. T. V, pag. 
848ss ; Leo Serm. 82 [von welcher Rede jedoch die Ballerini in 
ihrer Ausgabe der Werke Leo's Tom. I, p. 451 s. zu erweisen suchen, 
dass sie dem Augustinus angehöre]; Gaudent. Brir. Tract. 15 in der 
Lyoner Biblioth. patrr. naxima Tom. V, p. 966 ss.; Faleriani Serm. 18 
in der Pariser Ausgabe des Fulgentius vom J. 1623) und in Gedichten 
(Prudent. Peristeph. X, 750ss. und dem in 395 Hexametern beste- 
henden in natalem Machabaeorum matris überschriebenen Gedichte, 
das von Einigen dem Marius Victorinus [im 4 Jahrh.], von Anderen 
dem Nectarius [ 397], von Anderen dem Victorinus von Petavonium 
[Ausgang des 5 Jahrh.], in einem Pariser Codex aus dem 9 Jahrh. 
dem Hilarius beigelegt wird, aus welchem Codex es Geo. Friedr. 
Heinr. Beck als Anhang zu seiner Diss. de Orosii historici fontibus et 
auctoritate [Marb. 1832] herausgegeben hat) auf's Höchste (am über- 
schwenglichsten von Chrysostomus) gepriesen und als erhabenes Bei- 
spiel zur Nachahmung empfohlen. Obschon noch dem alten Bunde 
angehörig wurden sie doch dem „heiligen Chor** der „Märtyrer für 
Christas“ beigezählt, weil Christus auch Urheber des A.T. sey, für 
welches sie gestorben (Chrysost.), oder weil das N.T. implicite schon 
im A.T. enthalten (Augustin. 1. c. p. 850: — — „martyres eos fecit 
moriturus Christus. — — Christiani fuerunt, sed nomen Christianorum 
postea divulgatum factis antecesserunt. — — Non confitebantur illi 
aperte Christum, quia adhuc velabatur Christi mysterium. Testamentum 
enim vetus velatio est novi test. et test. novum est revelatio veteris test. . 
— p. 851: Ipsum [Christum] martyres in manifesto confessi sunt, quem 
tunc Machabaei in occulto confessi sunt. Mortui sunt isti pro Christo 
in evangelio revelato, mortui sunt illi pro Christi nomine in lege ve- 
lato. Christus habet utrosque, Christus pugnantes adjuvit utrosque, 
Christus coronavit utrosque.*), oder endlich weil auch ihnen schon 
der Inhalt des christlichen Heiles geoffenbart gewesen sey (Greg. 
Naz. l c. p. 598: - - μηδένα τῶν πρὸ τῆς τοῦ Χριστοῦ παρουσίας 
τελειωθέντων δίχα τῆς εἰς Χριστὸν πίστεως τούτου τυχεῖν: ὁ γὰρ 
λόγος - - ἐγνωρίσϑη καὶ πρότερον τοῖς καϑαροῖς τὴν διάνοιαν). Als 
christlichen Märtyrern war den „Maccabäern‘ (s. Einleit. zu 1 Macc. 
S. X) nicht nur eine Basilica in Antiochien (/fugustin. |. c. p. 851), 
sondern auch in der griechischen und lateinischen Kirche ein Fest ge- 
widmet (πανήγυρις τῶν Moxxafalov, Festum Maccabaeorum), auf 
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welches sich die angeführten patristischen Homilieen beziehen. Es 
wurde am ersten August begangen und seine Spuren verlieren sich 
erst im dreizehnten Jahrhundert. Vgl. Bingham Origines ecclesiasti- 
cae. Tom. IX, p. 158 sq. der latein. Ausgabe; Augusti Denkwürdig- 
keiten aus d. christl. Archaol. I, S. 147. III, S.134 ff. u. Handbuch 
d. cbristl. Archäol. I, S. 566f. Beck ἃ. a. 0. S. 595. (welcher die 
genauesten Nachweisungen über die Zeit des Festes giebt). — Nach 
der katholischen Sage wurden die Reliquien der „Maccabäer‘‘ aus An- 
tiochien nach Constantinopel, später von da nach Mailand gebracht. 
Zuletzt war die Ehre ihres Besitzes zwischen Rom und Cöln streitig ; 
vgl. Cornel. a Lap. Commentar. p. 112. Beck I. I. p. 59. —  Uebri- 
gens hat Erasmus in seiner äusserst willkürlichen lateinischen Para- 
phrase des 4 Macc.-B. den sieben Brüdern und ibrer Mutter folgende 
Namen gegeben: Maccabaeus, Oberus, Machiri, Judas, Achaz, Areth, 
Jacobus, der Mutter: Salomone; man weiss nicht, ob in eigener Fic- 
tion oder nach einer handschriftlich aufbewahrten Sage. Letzteres 
möchte wahrscheinlicher seyn, da auch zwei Pariser Codices (A. u. 
R.; vgl. uns. Einleit. in d. 4 Macc.-B. 8. 7) am Schluss des 4 Macc.-B. 
die Namen der Familie angeben und zwar folgende, obschon beide 
Codd. in verschiedener Ordnung: Abbis (od. Abes), Gourias, Euse- 
benus, Marcellus, Antonius, Isleazar, Samonas; deren Mutter: Sa- 
lomonis (ZoAouovng), Vater: Archippas; bei Joseph. Gorionides heisst 
die Mutter ,,Hanna**; in der lateinischen Kirche seit Ambrosius Mac- 
cabaea, d.i. Gattungsname: die Maccabäerin. 


Cap. VIII. 


Judas’ des Maccabäers Siege. 


Vs. 1—7. Judas sammelt um sich eine Schaar von 6000 Gleich- 
gesinnten. Sie flehen Gott um Erbarmen an und thun dem Feinde 
grossen Schaden. 

Vs. 1. παρεισπορευόμ. auf einem Nebenwege eingehend, fur - 
tím ingredientes , ist mit λεληϑότως in derselben Wortfülle verbun- 
den, wie sie sich findet Galat. 2, 4: παρεισάκτους -- οἵτινες πα- 
ρεισῆλϑον u. Polyb. 11, 55, 3: παρεισῆλϑθε λάϑρα νυκτὸς ἐντὸς 
τῶν τειχῶν. — Ueb. Ἰουδαϊσμός, s. zu 9, 91. — Vs, 9—4. κατα- 
πατούμενον] s. zu 1 Macc. S. 61. Doch bieten Alex. 44. 64. 71. 74. 
106. Compl. Ald. καταπονούμενον, was ich vorziehen möchte, da 
καταπονεῖσϑαι in der späteren Gräcität sehr üblich ist von Bedrängung, 
Schwächung, Herunterkommen durch Krieg und Kriegsnoth und an- 
dere Uebel; vgl. 3 Macc. 2, 2. 13. Polyb. XXIX, 11,11 (καὶ "Po- 
paioı uiv 8 ὅσον οὔπω καταπεπονημένην τὴν Πτολεμαίου βασιλείαν 
τούτῳ τῷ τρόπῳ διέσωσαν) Diod. 15, 51. 15, 85, unser Schriftstel- 
ler aber sich sehr Vieles von den spätern Classikern, besonders von 
Polyb., angeeignet hat. καταπατούμ. mochte den Abschreibern aus 
dem bibl. Sprachgebrauche näher liegen; doch ist dasselbe durch Codd. 
19. 25. Syr. u. Vulg. geschützt. — Das Wichtigste, die Wiederher- 
stellung und Krüftigung des herabgekommenen Volkes, wird als erster 
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Gegenstand der Bitte genannt, woran sich die drei übrigen, jede mit 
δὲ καί anreihen, indem erst durch Erfüllung der ersten die der übri- 
gen Werth und Bedeutung erbalt. Ueber das Verhältniss des Volkes 
zum Tempel s. 5, 19f. — τὴν καταφϑειρ. πόλιν] nicht die zerstörte 
(de JF.), sondern (Particip. praes.) die untergehende, der Fernich- 
tung anheimfallende Stadt, indem der Feind noch im Werke ihrer 
Zerstörung begriffen ist und, wenn er so fortschaltet, sie bald /coze- 
jov, dem Erdboden gleich machen wird. — τῶν καταβοώντων - - 
αἴματων) wie "px דמים‎ 1 Mos. 4,10. Der Plural αἵματα steht auch 
bei den Classikern, besonders den Tragikern, sehr häufig von Mord 
und Blutichuld; s. Meyer zu Joh. 1, 13. xaraßoa@v gegen den Mörder 
schreien, klagen. Das Blut schreit um Rache, so lange der Mord 
nicht gerächt, bestraft oder gesühnt ist. 1 Mos. 4, 10. Hebr. 12, 24. 
006] zur Genesis S. 54. — μνησϑῆναι) gedenken (für den Zweck 
der Bestrafung) des gottlosen Mordes der schuldlosen Kinder] s. 6, 10. 
Im Widerspruch mit der orthodoxen Erbsündenlehre stellt die Bibel 
das Kindesalter als Zeit der Unschuld dar: Jes. 7,15. Sir. 51, 13. 
Mauh. 18,3. 19, 44. — περὲ τῶν -- βλασφημ. μιμνήσκεσϑαι mit 
περὶ auch Add. Esth. 7,2. Tob. 4, 1 u. ὅ. bei d. Classikern; Matthid 
il, S. 820. Pape ll, S. 183. Gotleslästerungen im strengen Sinne die- 
ses Wortes hatte der Erzähler im Vorigen nicht berichtet. Da er 
aber die übrigen Vs. 2 —4 erwithuten Uebel alle früher berichtet hatte, 
so können die βλασφημίαι nicht wohl eine Ausnahme machen. Ich 
glaube daher, dass er in der Benennung des dem Namen Jehova’s ge- 
weihten Tempels nach dem olympischen Zeus und den an diese Benen- 
nung von selbst sich knüpfenden Reden die Lästerungen jenes Namens 
fand. — μισοπονηρῆσαι] Causa pro effectu: den Hass des Frevels 
durch Bestrafung #ussern. — Vs.5. σύστημα häufig geschlossener 
Verein von Menschen bestimmter Art, eine Gesamtheit, z. B. eines 
Volkes, daher geradezu für Volk: 15, 12. 3 Macc. 3, 8; hier Äriegs- 
schaar, wie auch häufig bei Polybius, s. Schweigh. Lex. Polyb. pag. 
606. γενόμ. ἐν ovor. nachdem er sich mit einer Schaar umgeben 
hatte, agmine stipatus. — ἀνυπόστατος] s. zu 1, 18. — weil der 
Zorn des Herrn (gegen das jüd. Volk) sich in Erbarmen gewandelt 
hatte) Gott hatte also das Gebet des sterbenden siebenten Bruders 
(7, 38) erhört. — — Vs. 6f. Städte und Dórfer] natürlich solche, die 
der Feind inne hatte oder die demselben irgendwelchen strategischen 
Vortheil boten , oder deren jüdische Bewohner vom Glauben abgefal- 
len waren. τοὺς Znıx. τόπους) die sowohl zur Wegnahme als auch 
für seine strategischen Zwecke bequem gelegenen Orte. — οὐκ oM- 
yovg .ד‎ πολεμ. ἐνίκα τροπούμενος) Codd. 55. 71. 74. 106. 243. 
Compl. lassen ἐνίκα aus; statt ἐνίκα τροποῦμ. bieten Alex. 19. 52. 
62. 93: τροποῦμ. ἀνήρει; 28: οὐκ ὀλίγων δὲ πτωμάτων τῶν πολε- 
μίων ἐποιεῖτο πλήϑη und darnach wahrscheinlich die Vulg. : non pau- 
cas hostium strages dabat; 64: πολλῶν πτωμάτων ἐποιεῖτο πλήϑη 


ἀναιρῶν [Syr.: lE. Syaso Logan lon beo: et vicit in bello 
et interfecit multos). Nur die complutens. LA. kann authentisch seyn, 
4) weil aus ihr die Entstehung der übrigen LAA. sich erklärt; 2) weil, 
wenn Vs.6® einen selbstständigen Satz enthielte, Vs. 7* gegen die son- 


e 
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stige Art unseres Buchs, asyndetisch angereiht wäre, daher auch Codd. 
23. 62. 64. 93 diesem Uebelstande durch Einsetzung von δέ nach μά- 
λιστα abzuhelfen suchen. Nach der richtigen LA. haben die beiden 
asyndetisch an einander gereiheten (in. S. 45, 3) Participialbestim- 
mungen die Geltung eines temporellen Vordersatzes: „wenn er die - - 
Orte wegnahm und - - Feinde in die Flucht schlug, nahm er zu der- 
gleichen Ueberfällen (ἐπιβολὰς) meistens die Nächte zu Hilfe. Ab- 
schreiber, die jene vom Schriftsteller beliebte Form des Gedankens 
nicht beachteten, mussten in Vs. 6% eine Lücke annehmen, die der 
Eine so, der Andere anders auszufüllen suchte. — πρὸς v. τοιαῦτ. 
ἐπιβουλάς) zu Ausführung von dergleichen Anschlägen, nl. gegen die 
Orte und gegen die Feinde. Doch bieten Alex. 25. 93 das passen- 
dere ἐπιβολάς, Angriffe, Ueberfülle. Wahrscheinlich übersetzen 


auch Vulg. (ad hujuscemodi excursus) und Svr. שם-)‎ 0 lom a) 
| Int, er überfiel und rieb auf Viele) nach dieser LA. Beide Worte 


werden in den Codd. häufig verwechselt, z. B. 3 Esr. 8, 22. 3 Macc. 
1,6. 4 Macc. 4, 15. Thuc. 1, 93. Vgl. D'Orville ad Charit. p. 219. 
Schweigh. Lex. Polyb. p. 247. — λαλιά τις] ein bedeutender Ruf, 
s. zu 4, 13; doch ist τίς wahrscheinlich unächt und durch den ltacis- 
mus aus dem folg. τῆς entstanden, indem es in 23. 55. 62. 64. 71 
fehlt, wogegen 93. u. 106 τῆς auslassen. — εὐανδρία bei den Clas- 
sikern gewöhnlich Reichthum (einer Stadt oder eines Staates) an bra- 
ven Männern, seltener, wie hier und 15, 17 Mannhaftigkeit, Tap- 
ferkeit. | 

Vs. 8—29. Auf Philippus Nachsuchen sendet Ptolemdus , kö- 
nigl. Statthalter von Kölesyrien und Phönizien, zur Dämpfung des 
von Judas erregten Aufstandes 20,000 Mann unter Nikanor's und 
Gorgias! Anführung. Nikanor, des Sieges im Foraus gewiss, ladet 
die Seestüdte zum Kauf jüdischer Sclaven ein. Judas sammelt um 
sich seine 6000 Mann, ermulhigt sie zum Vertrauen auf Gott, ge- 
winnt einen entscheidenden Sieg, lässt in Ferfolgung des Feindes 
nur wegen Anbruchs des Sabbath nach und vertheilt darauf die rei- 
che Beute. In einem gemeinsamen Gebete wird Gott um gänzliche 
Versöhnung angefleht. — Trotz bedeutender Differenzen ist die hier 
erzählte Begebenheit dieselbe mit der in 1 Macc. 3, 38 — 4, 25. Denu 
nach beiden Berichten verläuft der Hergang im Wesentlichen auf die- 
selbe Weise, erscheinen auf syrischer Seite Ptolemäus, Nikanor und 
Gorgias als Leiter des Kampfes (Vs. 8f. vgl. mit 1 Macc. 3, 38 u. uns. 
Anm. dazu) und stellen sich noch vor Entscheidung desselben Kaufleute 
ein zum Kauf der zu machenden jüdischen Gefangenen (Vs. 11. 25. 
34. coll. 1 Macc. 5, 41). Die Localität und die Details des Kampfs 
(1 Macc. 3,57 ff. 4, 1 ff.) sind unserem Berichterstatter ebenso unbe- . 
kannt, als die voraufgegangenen Siege Judas! über die syr. Feldherrn 
Apollonius und Seron (1 Macc. 3, 10 — 26). 

Vs. 8. συνορῶν entw. wie 2, 94, oder cum aliis (denen nl., 
die es durch die λαλιά erfahren hatten) videns. — | Philippus, der 
Befehlshaber von Jerusalem, s. 5, 22. — πυκνότ. δὲ - - προβαί- 
vovra] dass er in seinen glücklichen Erfolgen (s. zu 5, 6) grössere 
Fortschritte mache, nl. als er geahnet hatte, oder als dass er sie mit 
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der ihm zu Gebote stehenden Macht zu hemmen vermóchte. Ueber 
πυχνότ. (3 Mace. A, 19) s. Fritzsche zu Addit. Esth. 6, 2 u. 9, 9. 
δέ ist anreihend. — Es ist Ptolemáus Makron gemeint, s. zu 10, 12 
u. 8, 45. —  Ueb. den Begriff des στρατηγός s. zu 3,5 u. 1 Macc. 
10, 65. — Der Infinitiv ἐπιβοηϑεῖν von dem, was man thun solle, 
nach γράφειν wie 1 Macc. 10, 59. Joseph. Antt. XII, 4, 7 (Ἰώσηπος) 
ἔγραψε τῷ ᾿Αρίωνι τοῦτο 0050. — τοῖς τ. ₪00. modyu.] s. zu 
4, 91. — Vs. 9. mpojugw.] s. zu 3, 7. — Nixavoga] s. zu 
1 Macc. 3, 38. — τῶν πρώτων φίλων) sc. ὄντα (was Codd. 19. 
62. 64. 93 beifügen), unter die ersten Freunde gehörig ; schwerlich 
des Ptolemáus (Luth., Hasse, de W., Scholz), sondern des Königs, 
s. zu 1 Macc. 10, 65. 2, 18. —' παμφύλων ἔϑνη)] Schaaren aus 
allerlei Folksstámmen; s. zu 1 Macc. 2, 18; vgl. πάμφυλα πλήϑη 
42, 97. — zwanzig tausend| Nach 1 Maec. 3, 39 waren es 
47,000. — ordnete ihm aber auch Gorgias bei] s. zu 1 Macc. 
3, 38. — ἄνδρα στρατηγόν) Zu dieser Verbindung s. die zahlrei- 
chen Beispiele aus den Apokr. bei Wahl Clav. unt. ἀνήρ 9, e. — 
Nach 1 Macc. 3, 34 ff. ordnete nicht Philippus, sondern der Reichs- 
verweser Lysias den Feldzug an und zwar auf des in die östlichen 
Provinzen seines Reichs abgegangenen Königs eigenen Befehl, und 
nach 4 Macc. 3, 58 sandte Lysias den Philippus neben Nikanor und 
Gorgias als Befehlshaber der Truppen nach λυ δα. Die Differenz 
gleicht sich vielleicht durch die Aunahme aus, dass Ptolemäus über 
den Stand der Dinge, Kriegsplan, nüthige Truppenzahl u. dgl. sein. 
Gutachten abgegeben hatte und dann als Provinzialchef die Expedition 
begleitete, um die Führer derselben nóthigenfalls mit Rath zu unter- 
stützen und je nach dem Gange des Kriegs persönlich Anordnungen 
an Ort und Stelle zu treffen. — Vs. 10. διίστασϑαι kann hier kaum 
anders als ia der von allem sonstigen Gebrauche des Wortes abwei- 
chenden Bed. gefasst werden: bei sich durchaus feststellen, d.i. un- 
widerruflich, fest beschliessen (Vulg.: constituit). — ἐκπληροῦν 
auch bei den Classikern vollständig auszahlen, hier vollständig zu- 
sammenbringen, d.h. nicht das etwa dem Könige an der Summe noch 
Fehlende ergänzen, sondern aus dem Erlös die ganze Summe aufbrin- 
gen. — τὸν φόρον - - ὄντα ist nicht in Einen Begriff zu verbinden: 
den vom Rönige den Römern schuldigen Tribut (de W., Scholz), 
denn welch’ eine sonderbare Verbindung wäre ὁ φόρος τῷ (lac. ἐστι 
τοῖς "Pouaíog! Sondern τῷ faoc. hängt von ixmàmg. ab und roig 
“Ρωμαίοις ὄντα ist Apposition zu φόρον: als den Römern gehörig 
und darum schlechterdings aufzubringend. Codd. 19. 62. 64. 95 se- 
tzen τῷ (jac. vor zov φόρον. Die 2000 Talente waren wahrschein- 
lich der Rest der ganzen Contribution; vgl. zu 4 Macc. S. 123. — 
Vs. 11. σώματα in der späteren Grücitit geradezu für Sclaven, da 
sie rechtlich nur ihren Leibern nach, als blosse Sachen in Betracht 
kamen, s. Lobeck ad Phryn. p. 378 sq. (wo der reichen Sammlung 
von Beispielen noch beizufügen ist Diod. 17, 14: τῶν Θηβαίων avn- 
ρέϑησαν μὲν ὑπὲρ τοὺς ξξακισχιλίους, αἰχμάλωτα δὲ σώματα συν- 
ἤχϑη πλείω τῶν τρισμυρίων), in der griech. Bibel auch LXX 1 Mos. 
86, 6. Tob. 10, 10. Bel u. Drache 32. Apok. 18, 18. — für ein 
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Talent] wahrscheinlich ein attisches, indem die anfangs stipulirten 
euböischen Talente (Polyb. XXI, 14, 4. Liv. 37, 45) nachher auf 
attische herabgesetzt worden waren: Polyb. XXII, 26, 19. Liv. 
38, 38. Da Nikanor aus dem Verkauf der Gefaugenen 2000 Talente 
zu lösen sich getraute (Vs. 10), so muss er die dem Mosaismus treu 
gebliebene, für den Sclavendienst sich eignende Bevölkerung Judäa’s 
.auf 180,000 Köpfe angeschlagen haben. — Ae». Mem. Il, 5, 2 schlägt 
den geringsten Werth eines Sclaven in Griechenland zu kaum einer 
halben Mine, den höchsten zu zehn Minen an. Die geringsten Sela- 
ven waren die Bergwerksclaven. Der Preis eines solchen betrug an- 
derthalb Mine und nicht viel mehr kann der Preis gemeiner Hausscla- 
ven und -Sclavinnen betragen haben. Dagegen soll Nikias Nikeratos 
einen Aufseher in die Bergwerke sogar für ein Talent gekauft haben. 
Vgl. Bóckh Staatshaushaltung der Athener I, S. 73 ₪ 1 Aufl. Und 
nach Jos. Antt. XII, 4, 9 kaufte Joseph, Hyrcan's Sohn (s. über ihn 

2 Macc. 8, 11), παῖδας μὲν ἑκατὸν γράμματα ἐπισταμένους καὶ 
ἀκμαιοτάτους, ἑνὸς ἕκαστον ταλάντου, ἑκατὸν δὲ παρϑένους 
τῆς αὐτῆς τιμῆς ἑκάστην als Geschenk für den König Ptolemäus Ill 
Euergetes von Aegypten. Demnach war Ein Talent für 90 Sclaven, 
also 2 Minen für den Kopf, ein Spottpreis, wie denn auch nur durch 
einen solchen eine grosse Zahl von Käufern angelockt werden konnte. 
— οὐ προσδέχ. wie im Deutschen nicht erwarten ein Uebel, s. v. a. 


nicht wähnen, dass einen dasselbe treffen könne. — Vs. 12. προσέ- 
508] s. zu 5, 1. ἐφόδου] s. zu 1 Macc. 9, 68. — μεταδιδόναι 
wie im Deutschen mittheilen f. bekannt machen. — — Vs. 18. Vgl. 


4 Macc. 5, 56. δειλανδρεῖν ein feiger Mann seyn, ausser unserer 
Stelle und 4 Macc. 10, 4. 135, 10 nur noch bei Gregor. Nyss. Vol. ll, 
p. 498; auch δείλανδρος und δειλανδρία nur einige Male bei Späte- 
ren; vgl. Stephani "Thes. ed. Hase et Dind. Vol. Il, p. 942 s. — 
ἐξετόπιξον ἑαυτους fehlt beim Syr. u. Vulg. ἐκτοπίξειν bei den 
Classikern mit oder obne ἑαυτούς sich entfernen.  Mier ist ἑαντούς 
wahrscheinlich unächt, da es Alex. 55. 71. 106. 243. Compl. vor xai 
ἐξετόπ. lesen. — Vs. 14 f. oí δέ] die Uebrigen und zwar die Mehr- 
zahl, wiihrend sonst οὗ δέ ohne voraufgegangenes οὗ μέν gewöhnlich 
die Minderzahl bezeichnet, wie Matth. 28, 17; vgl. Klotz ad Devar. 
p. 558. — τὰ περιλελειμμένα] d. i. die ihnen nach den Erpressungen 
eines Menelaus (4, 25), nach dem blutigen Kampfe zwischen Jason 
und seinen Gegnern (5, 6 fl.), so wie nach den gewiss auch mit Plün- 
derung verbundenen Ueberfillen des Königs (5, 11 ff.) und des Apol- 
lonius (5, 24 ff.) verbliebene Habe. — verkauften sie alles] sowohl 
um in dem bevorstehenden Kampfe durch keine Rücksicht auf zurück- 
gelassenes Eigenthum gebunden zu seyn, als auch um für den Fall län- 
gerer Dauer desselben im Felde Subsistenzmittel zu haben. — διὰ 
τὰς -- διαϑήκας] Vgl. zu 1, 2. Der Plural διαϑῆκαι bez. die ver- 
schiedenen von Gott mit den Vorfahren seit Abraham geschlossenen 
Bündnisse; ebenso Weish. 18, 22. Sir. 44, 11. Eph. 2, 12. Br. 
Barn. 9, u. ouvdnxaı Weish. 11, 21. ἕνεκεν τῆς ἐπ᾿ αὐτοὺς - - 
ὀνόμ. αὐτοῦ) wegen der über sie Statt ‚findenden Zubenennung seines 
kehren und hocherhabenen Namens, d.h. weil sie nach seinem - - 
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Namen „Volk Gottes** benannt würden; also das in diesem ihrem ho- 
hen Prädicat bezeichnete Verhältniss zu ihm möge für ihn ein Beweg- 
grund seyn, es durch ihre Rettung als wahr zu erweisen. Ueb. die 
bebraisirende RA. ἐπικαλεῖν ὄνομα τινος ἐπί τινὰ (auch Jac. 2, 7. 
Apstgsch. 15, 17) s. zu 1 Macc. 7, 57. — Vs. 16. sechs tausend] 
Vulg.: 7000; nach 1 Macc. 4, 6 waren es nur 2000. --- τοὺς πο- 
Aspíovc] 44. 74. 106. 243. Compl.: τοῖς πολεμίοις (19. 62: τοῖς πο- 
λέμοις) erschreckt werden durch die Feinde, vgl. 5 Macc. 1, 9; doch 


gebraucht unser Verf. auch 3, 24 xara. vi. — Vs. 17. ἐμπεπαι 
μένης] s. zu 7, 7. — ἔτι δέ] s. zu 6, 4. — — Vs. 18. of μὲν yao 
- - xavroxg. 9:0] Anklang an Ps. 20, 8. — — τόλμαις] Aeusserun- 


gen der Kühnheit, kühne Angriffe. — Vs. 19. προσαναλέγεσϑαι, 
bis jetzt nicht weiter belegt, noch dazu (d.h. ausser der Vs. 18 ge- 
gebenen allgemeinen Hinweisung auf Gottes Allmacht) hererzählen. — 
ἀντιλήψεις Hilfleistungen, 1 Kor. 12, 28 u. 0. — ἐπὶ τ. προγόνων 
auch 11, 25 u. Aleiphr. 1, 5: zur Zeit der Vorfahren; ἐπὶ Ztvva- 
ine. zur Zeit Sanherib’s, s. zu 1 Macc. 13, 42; üb. die Form Zev- 
ναχηρείμ s. zu 1 Macc. 2, 1. — καὶ τὴν (sc. ἀντίληψιν, was Codd. 
19. 62. 64. 93 beisetzen) - - χιλιάδων] und namentlich (s. zu 1 Macc. 
2, 6) die Hilfleistung gegen die 85,000, wie τῶν βαρβάρων Bon- 
ϑείας, Hilfe gegen die Barbaren, bei P/at. Epp. VII, 332. e. Ueber 
die Sache vgl. zu 1 Macc. 7, 41 und Fritzsche zu Tob. 1, 18. — 
Vs. 20. πρὸς αὐτοὺς Tokaras] sogar gegen Galater (s. zu 1 Macc. 

S. 120), deren Kühnheit und kriegerische Tapferkeit doch allgemein 
bekannt und gefürchtet sey (Justin. XXV, 2, 10: „tantus terror Gal- 
lici nominis et armorum invicta felicitas erat, ut (reges Orientis] ali- 
ter neque majestatem suam tutam, neque aniissam recuperare se posse 
sine Galliea virtute arbitrarentur). Doch lesen alle Codd. (mit Aus- 
nahme von 52. 68. 71) u. Conppl. τοῦς slall αὐτούς. — παραταξιν 
s. zu 1 Macc. 3, 26. — οὗ παντες) die Sámtlichen, in Allem. — 
χρεία wie haufig bei Polyb. für Ariegsgeschäft, Schlacht. — Ma- 
κεδόνες für Syro- Makedonen oder seleucidische Syrer (Strabo XVI, 
p. 744: Μακεδόνας τοὺς Συρίας ἄρχοντας. Ptolem. X, 7, p. 815: 

ἔχαιρον γὰρ δὴ Μακεδόνες o£. ἐν Αἰγύπτῳ καλούμενοι βασιλεῖς, κα- 
Sexto γε ἦσαν), auch bei Joseph. Antt. Xll, 5, 4. XIII, 4, 1. 5. 

3,1. 6,7. 10, 1. XX, 10. Bell. jud. I, 2, 2. (coll. Addit, Esth. 

6, 9.13), ebenso גור מגדון‎ bei Joseph. Gor. Il, 7 und מגדון‎ wai ו‎ 
12, 1. Die Vulg. lässt mit Cod. 106 an der ersten Stelle ὀκτακισχίλ. 
cvv Maxed. τετρακισχιλ. aus und giebt mit Alex. 55 an der zweiten 


Stelle die Zahl der Juden nur zu 6000 an. — ἀπορεῖσϑαι hier ἐπ 
der Schlacht bedrängt werden, sich nicht zu helfen wissen ; ; ebenso 
Jen. Cyr. VII, 1, 40. Diod. 20, 76 (Wahl). διὰ τὴν - - βοή- 


ϑειαν) διά vom bewirkenden Grunde, s. zu 8, 1. Dass die Syrer 
einer feindlichen Macht von 120,000 Mann im Ganzen nur 12,000 
entgegengestellt hätten (#’ernsd.), liegt nicht nothwendig io der 
Stelle. Sondern die 12,000 künnten ein abgesondertes Corps gebildet 
haben, welches unvermuthet auf die feindliche Hauptmacht gestossen 
wäre. Aber die Kriegsmacht der Galater hat niemals die Höhe von 
420,000 Mann erreicht. Zur Zeit ihres Einfalls in Kleinasien hatten 
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sie nach Liv. 38, 16 unter 20,000 Meuschen nicht mehr als 10,000 
Bewaffnete. Die Zahl der Hilfstruppen, die sie asiatischen Königen 
stellten, betrug gewöhnlich 2000, nie über 8000 Mann. Sollte der 
abenteuerlichen Wundererzühlung irgend eine Thatsache zu Grunde 
liegen, so könnte dieselbe, zufolge der Ortsbezeichnung ἐν τῇ Baßv- 
λωνίᾳ, in den Krieg Antiochus’ Ill des Grossen gegen den rebellischen 
Statthalter Molon von Medien fallen, in welchem Kriege auf beiden 
Seiten galatische Söldner dienten; vgl. JA'ernsdorf de republica Gala- 
tarum (Norimb. 1745) p. 137 ss. u. de fide hist. librr. Macc. p. 97 ss. 
— und viel Vortheil erlangten) entw. in reicher Beute (Hasse, de W.), 
oder in Begünstigungen von Seiten des syr. Königs, dem sie diesen 
wichtigen Dienst leisteten. — Vs. 21 f. παριστάναι herstellen, ma- 
chen. — τετραμερές. -- πεντακοσ.] Entstellung der Nachricht 4 Macc. 
3, 55. τετραμ. τι τὸ στράτευμα eine Art von Viertheilung des Hee- 
res. Das sehr entbehrliche (in Alex. 19. 62. 64. 93. 106 ausgelas- 
sene) τι ist auf Rechnung von des Erzählers Streben nach zierlicher 
Schilderei zu setzen. Gewühnlicher war die Theilung des israelit. 
Heeres in drei Haufen; s. zu 1 Macc. 5, 55. ---- ἑκατέρας abnorm 
gebraucht für ἑκάστης, wie auch Codd. 19. 62. 64. 95 geändert ha- 
ben. — ἸΙώσηφον) wie 10, 19 Namensverwechselung iit Johannes 
1 Macc. 2, .ל‎ 9,56. 58. Ewald Gesch. Isr. lll, b, S. 584. Anm. 
Vgl. die Varr. Ἰωάννης, Ἰωσῆς, Ἰωσήφ bei Matth. 13, 55 u. dazu 
meine Bemerkk. in Zrsch u. Gruber Encykl. 2 Sect. XXII Bd. S. 85. 
Anm. 88. χιλ. πρὸς T. πεντακ.] s. zu 4, 8. --- Vs. 23. Ἔτι δὲ 
καὶ Ἐλεάξαρον παραγνοὺς τ. Í. βίβλον Will man diese Construction 
beibehalten, so ist wenigstens magaveyvovg zu lesen nach Alex. 25. 
74. Compl. (ἐπαναγνούς 44; ἀναγνούς 55), denn παραγινώσκειν 
bed. falsch erkennen; παραναγινώσκειν dagegen neben einander le- 
sen, vergleichend lesen und bei einem lesen, d.i. vorlesen, so hier 
u. 3 Macc. 1, 12 (wo nur Alex. παναγινωσκ. hat). Behält man die- 
ses Particip bei und damit zugleich das Komma nach 'EAeafagov im 
gew. Texte, so würde Eleasar (s. 1 Macc. 2, 3. 6, 43 ff.) als Führer 
der vierten Heeresabtheilung bezeichnet und Judas selbst das heil. 
Buch vorgelesen haben. Allein so müsste nicht nur die binkende 
Nachschleppung von Erı δὲ καὶ Ἐλεαξ. befremden, sondern man würde 
sich auch mit der πρώτη σπεῖρα, deren Führung Judas selbst über- 
nahm, in Schwierigkeit verwickeln, indem so fünf τάξεις herauskä- 
men, wesshalb Gaab annahm, je zwei τάξεις hätlen eine σπεῖρα ge- 
bildet. Es ist daher das Komma nach 'Eicaf. zu streichen und nach 
Anleitung der Vulg. (,,ad hoc etiam ab Esdra [sic!] lecto illis sancto 
libro**) und des Syrers (1ses X. ἢ. 1o? eas spa ll -9[ 2» - 2020 
lar koatal: ei praeterea autem etium Eleazarum jussit legere po- 
pulo legem sanctam) zu lesen παραναγνῶναι (19. 62. 64. 95. Ald.: 

παραγνῶναι), nach welcher LA. auch die Zürch. Bibel, Zuth. u. Ca- 
stellio übersetzen. (Sehr unglücklich conjicirte Grof. Ἐλεαζάρου und 
erklärte: „praeterea quum praelegisset sacrum de Eleazaro librum, qui 
scilicet ipsius facta, dicta et mortem pro lege memorabat‘‘, indem er 
an den Märtyrer dieses Namens dachte, Cap. 6!) Wahrscheinlich be- 
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gleitete Eleasar den Zug als Priester (s. 2 Chron. 43, 19. 5 Mos. 20, 
9 ff. coll. 4 Mos. 10, 9) und las Abschnitte vor wie 5 Mos. 20, 1ff. 
98, 11ff. — σύνϑημα 0800 βοηϑείας] σύνθημα ist auch bei den 
Classikern die militürisch- technische Bezeichnung der Parole; ϑεοῦ 
Bor®. ist Genit. appositionis; die Parole lautete also 0600 βοήϑεια; 
vgl. 13, 15: σύνϑημα 0800 νίκης. Aehnliche Parolen bei den Clas- 
sikern, z. D. Feget. 5, 3: nobiscum Deus. Aen. Anab. 1, 8, 17: 
Ζεὺς σωτὴρ xal νίκη. Vl, 6, 26: Zeus σωτήρ, Ἡρακλῆς ἡγεμών. 
Cvr. Ill, 3; 58: Ζεὺς ξύμμαχος καὶ ἡγεμών. VII, 1, 10: Ζεὺς 
σωτὴρ καὶ ἡγεμῶν. "fpp. Bell. civ. 2, 76 von der Schlacht bei Phar- 
salus: ‚wei ig εὐτολμίαν παρακαλοῦντες καὶ τὰ συνθήματα ἀναδιδόν- 
τες, ὁ μὲν Καῖσαρ ᾿Δφροδίτην νικηφόρον' ὁ δὲ Πομπήϊος 
Ἡρακλέα ἀνίκητον. Noch andere Beispiele s. bei Grot. zu uns. 
St. — σπεῖρα bei Polyb. der róm. manipulus, in der Apstgsch. u. 
bei Josephus die Cohorte (s. Bretschneider Lex. N. T. s. v.), hier u. 
19, 99. Judith 14, 11. Ev. Joh. 18, 3 ganz im Allgem. Schaar als 
militärische Abtheilung. — ᾿συνέβαλε τῷ Nıx.] s. zu 1 Macc. 4, 33. 
— Vs. 24. τοῖς μέλ. ἀναπήρους ἐποίησαν] Syr. weiter ausführend: 
sie hätten ihnen die Hände abgehauen , die Augen ausgestochen und 
die Glieder unbrauchbar gemacht. ro πλεῖστον Alex. 74. 106. 243. 
Compl.: τὸ πλεῖον. — Vs. 25. Vgl. Vs. 11. ἐφ᾽ Íxavov] s. zu 
7,5. — ἀναλύειν eigtl. solvere ancoram, aufbrechen , weggehen, 
zurückkehren, in letzter Bed. hier u. 9, 1. 12, 7. 15, 28. $ Macc. 
2, 24. 5, 21. 44. 7,20; vgl. Aühnól zu Luc. 11, 36. — ὑπὸ τῆς 
ὥρας συγκλειομ.] von der Zeit gedrángt, durch sie behindert ; Polyb. 
XVII, 7, 8: ἤδη δὲ τῆς ὥρας συγκλειούσης; 9, 2: διὰ τὸ καὶ τὴν 
ὥραν εἰς ὀψὲ συγκλείειν. In uns. Stelle ist ἡ ὥρα die Zeit des Son- 
nenuntergangs am Freitag. — Vs. 26. ἦν - - σαββάτου] sc. ἡμέρα, 
also = προσάββατον Marc. 15, 42. Uebrigens vgl. zu 1 Macc. 2, 34. 
— οὐχ ἐμακροϑύμ. κατατρέχ. αὐτούς] non perseverarunt insequen- 
tes [eos] (Vulg.). μακροϑυμεῖν Geduld haben, hier beharrlich seyn. 
Alex. 23. 44. 71. 74. 106. 243. Compl.: ἐμακροτόνησαν, wahrscheinl. 
strengten sich lange an, von Breischneid. Spicil. in interprr. graec. 
Vet. Test. p. 169 angelegentlich vertheidigt, auch von Schleusn. ge- 
billigt, aber sicherlich nur Aenderung solcher Abschreiber, welche 
μακροθυμεῖν nur in der gangbareren Bedeutung /angsam zu Werke 
gehen kannten, die hier nicht passt.  uexgoroveiv (μακρότονος lang 
gedehnt) kómmt sonst nirgends vor. — κατατρέχειν τινα, class. 
RA., gegen jemanden feindlich anlaufen, ihn verfolgen; LXX 8 Mos. 
96, 57. — Vs. 27. orAoloy. - - πολεμίων] steht im Widerspruch 
mit 1 Macc. 4, 17 u. 23, nach welchen Stellen Judas die Plünderung 
des feindlichen Lagers erst später gestaltete, nachdem auch die von 
Gorgias befehligte feindliche Heeresabtheilung geflohen war. ὁπλο- 
λογεῖν τινα, eines Waffen sammeln, nur hier u. Vs. 51. — περὶ τὸ 
caf. ἐγίνοντο] feierten den Sabbath. γίνεσθαι περί τι sich mit et- 
was beschäftigen, wie x. τὴν γεωργίαν 12, 1. m. τ. ἄφοδον 5 Macc. 
7, 10; περὶ τ. φυλακὴν τῆς πόλεως ἐγίνοντο Polyb. l, 29, 5; περὶ 
τὴν τοῦ σώματος θεραπείαν ibid. I, 74, 8; περὶ συναγωγὴν χρημά- 
τῶν XXVII, 12, 2; Beispiele aus Diodor s. bei Wahl Clav. apocr. 
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p.103. --- ἐξομολογ. τινι zu eines Ehre aus des Herzens Grunde 
)16( ein Bekenntniss ablegen, ihn lobpreisen, nur in der bibl. Gräcität 
)== ל‎ nre), bier aber sehr häufig, vgl. Schleusn. u. Wahl s. v. 
Fritzsche Ep. ad Rom. T. Ill, p. 188 s. Win. S. 31 u. 188. Ebenso 
das Subst. ἐξομολόγησις 5 Macc. 6, $5. Sir. 17, 22. 18, 28. Vgl. 
Sthleusner Thes. Il, p. 412. — αὐτούς nach διασώσαντ. fehlt in 
Alex. 93. 44. 55. 71. 106. Compl. und ist allerdings entbehrlich. — 
εἷς τ. ἡμέραν [.ד‎ auf diesen für die Erhaltung der Theokratie so ent- 
scheidenden Tag. Sie danken dafür, dass er sie denselben erleben 
liess, nachdem so viele ihrer Brüder als Märtyrer umgekommen wa- 
ren. — ἀρχὴν ἐλέους τάξαντος αὐτοῖς] quum prima benevolentiae 
documenta exhibere üs decrevisset (Wahl Clav. p. 74). Suppl. αὖ- 
τοῦ zu τάξαντος (69. 93. Ald.: ra&avrı), s. zu 1 Macc. S. 7. Codd. 
44. 243. Compl.: orabavros (64 σταξαντι): da er geträufelt halte; 
dessgl. schon die Vulg.: misericordiae initium stillans in eos, ge- 
billigt von Grot. u. Schleusner Thes. V, p. 89. Es wäre zu wün- 
schen, dass diese Var. noch stärker bezeugt wäre, da sie der Nei- 
gung des Erzäblers zu gezierter Schreibart sehr angemessen ist. στά- 
fev χάριν findet sich auch bei Phrlostr. Imag. ed. Jac. p. 728 und in 
neutraler Bedeutung vom Zorne Gottes für rn, sich ergiessen, LXX 
Jerem. 42, 18. 44, 6. 2 Chron. 12, 7. Da das voraufgehende ἐλέους 
mit c endigt, so konnte dieser Buchstab durch Versehen ebenso gut 
zum folgenden Wort gezogen werden, als auch von demselben aus- 
fallen. — Vs. 98. ταῖς χήραις καὶ 009.] Alex.: τ. χηρ. x. τοῖς 
ὄρφ., wogegen Cod. 25 ταῖς vor χήρ. auslisst. Die Wiederholung 
des Artikels vor Ogg. war nicht nöthig, da beide Subjecte als Eine 
Kategorie der vorzugsweise Bedürftigen gedacht werden; vgl. Win. 

S. 116 f. — τὰ παιδία wohl nicht die Diener (Grot., Schleusn., 
Gaab, Wahl), denn nirgends kómmt der Ausdruck von solchen vor, 
wie παῖδες (s. zu 1 Macc. 1, 6) oder παιδάρια (s. zu 4 Macc. 16, 16), 
sondern die Kinder der Krieger i im Gegensatz zu den Waisenkindern. 
— ἐμερίσαντο) es ist διεμερίσαντο zu lesen nach Alex. 19. 23. 55. 
62. 64. 93. 106. Ald. ‚Die Bedrängten, Wittwen und Waisen be- 
dachte man lediglich aus patriotischer Liebe mit einem Theile der 
Beute; die Vertheilung unter die Krieger aber ward nach einer Be- 
stimmung des Königs David vollzogen: 1 Sam. 30, 25 f. Die Ver- 
ordnung in 4 Mos. 31, 26 f. bezieht sich bloss auf die Vertheilung der 
Gefangenen und des erbeuteten Viehes. Die jetzt gemachte Beute 
bestand nach Vs. 27. 1 Macc. 4, 23 in Waffen, Kleidungsstücken, 
Gold, Silber und sonstigen Kostbarkeiten. — Vs. 99. εἰς τέλ. κα- 
rail. τοῖς av. δούλοις] “εἰς τέλος entweder == πλοῦ, δὲς ams Ende, 
für immer, oder was ich vorziehe: bis zur Vollendung, ganz und 
gar, völlig, in welcher Bedeutung der Ausdrack in der späteren Grä- 
:האס‎ häufig (vgl. Sir. 10, 13. Diod. Sie. 47, 71: AME. τὴν Περσέ- 
πολιν εἰς τέλος κατέσπευδε καταφϑεῖραι)., namentlich dem Polv- 
bius sehr geläufig ist (s. Schweigh. Lex. Polyb. p. 616), auch x» 
einige Male (Ps. 15, 1. 74, 10. 79, 5. 89, 47) vorkómmt (Gesen. 
Thes. Il, p. 906). Die Aussóhnung Gottes mit seinen Knechten er- 
folgt niimlich allmälich: zuerst hörte der Zorn Gottes auf, in Strafen 
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sich zu äussern (7, 58), dann wandelte er sich in Mitleid um (8, 5); 
der jetzt verliehene Sieg über ein grosses feindliches Heer war der 
erste glänzende Beweis dieser göttlichen Sinnesänderung (Vs. 27: ag- 
piv ἐλέους tab. [orab.] αὐτοῖς). Aber vor völliger Wiederherstel- 
lung des Status quo ante hatten sie noch keine Bürgschaft der vó//t- 
gen Versöhnung Gottes mit ihnen. Auch Euseb. KG. 8, 16 sagt in 
Betreff der mit dem Aufhóren ‚der Verfolgungen sich günstiger gestal- 
tenden Lage der Christen: αὐτῆς τῆς Belag προνοίας ἐμφανὴς ἐπί- 
σκεψις -- καταλλαττομένης τῷ λαῷ. 

Vs. 30— 56. Sieg über die syr. Feldherrn Timotheus und 
Bakchides. Feier des Siegesfestes in Jerusalem. Tödtung mehrerer 
Frevler daselbst. Schimpfliche Flucht Nikanor's nach Antiochien. — 
Nach 1 Macc. 7, 8 ff. erschien Dakchides (dessen das 2 Macc. - B. hin- 
fort nicht wieder gedenkt) erst unter König Demetrius I Soter auf dem 
judäischen Kriegsschauplatze. Unser Berichterstatter mochte eine dun- 
kele Kunde davon haben, dass mit der so eben gewonnenen Haupt- 
schlacht noch nicht alle Gefahr beseitigt war, ohne zu wissen, worin 
diese Gefahr bestand, nl. dass Gorgias ı mit seinem 6000 Mann starken 
Corps sich noch nicht am Gefecht betheiligt hatte (1 Macc. 4, 17 ff.). 
Um in seinem Berichte keine Lücke zu lassen, reiht er hier in irriger 
Combination Dasjenige an, was ihm von einem Kampfe des Bakchides 
mit den Juden bekannt war. Die Erwähnung des Timotheus hat ihren 
Grund wahrscheinlich in einer Verwechselung mit den 1 Macc. 5, 6 f. 
11. 34. 57 ff. erzählten „Begebenheiten , so wie die kurze Angabe 
ὀχυρωμάτων ὑψηλῶν εὖ μάλα ἐγκρατεῖς ἐγένοντο in Vs. 50 eine 
schwache Reminiscenz an die 4 Macc. 5, 5. 8. 28 ff. 56. 46 ff. 65 be- 
richteten Details zu sevn scheint. 

Vs. 30. Das Komma, das in manchen Ausgg. nach συνεριξ. steht, 
ist zu streichen. Timotheus ist ohne Zweifel identisch mit dem 10, 
24. 39. 37. 19,9. 10. 18. 21. 24 Genannten; s. Anm. zu 12,2. — 
über die zwenziglausend tödielen sie von ihnen] αὐτῶν weist nach- 
drucksvoll aufs Object zurück, 10, 10. 3 Macc. 2, 21; s. Hühner 
Gramm. $. 632. Die Nichtbeachtung dieses bekannten Sprachge- 
brauchs veranlasste Aenderungen, wie τοῖς περὶ - - συνερίσαντες 
(Alex. 55 u. a.), so dass Letzteres auf die Juden sich bezöge. Soll 
die Zahl der Getödteten nicht aus der Luft gegriffen seyn, was bei dem 
Charakter unseres Buchs allerdings nicht unmöglich ist (dieselbe Zahl 
auch Vs. 9 a. 10, 17), so hat man sie mit Grot. (vgl. auch JZernsd. 
p. 96) als Gesamtsumme der in späteren Gefechten (wahrscheinlich 
den 1 Macc. 5 erzählten, s. daselbst Vs. 22. 34) Umgekommenen zu 
fassen.  Uebrigens geschieht die Erwähnung des Bakchides und Ti- 
motheus so unvermiltelt, als ob der Leser von ihrer Erscheinung in 
Judäa bereits unterrichtet sey. Es ist daher wohl eine Nachlässig- 
keit des Epitomators anzunehmen. Wahrscheinlich war in Jason's 
Werke (bei Vs. 9) nicht unbemerkt gelassen, dass beide Feldherrn 
gleichzeitig mit Nikanor, aber unter dessen Oherbefelle, mit einem 
noch grüsseren Armeecorps als der Oberanführer, in Judäa eingerückt 
seyen. — ὀχυρωμάτων - - ἐγένοντο) setzten sich in Besitz gar sehr 
hochgelegener (und darum schwer einzunehmender) Festungen. ἐγ- 
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κρατῇ τινος γίνεσθαι oder εἶναι von militärischer Besitznahme (10, 15; 
6 πόλεως 15, 15; τῶν τόπων 10, 17; χώρας x. πόλεως Polyb. |, 
7, 5. 111,51, 11), findet sich. auch baufig bei den Classikern, eben 
. $0 die Zusammenstellung von εὖ μάλα, gar sehr (10, 18. $2); s. die 
Lexx. ---- λάφυρα nach Hesych. u. and. Lexikographen im Unter- 
terschiede von σκῦλα die dem lebenden Feinde abgenommene Beute, 
hier aber vorzugsweise Beute Erschlageuer, daher es Vs. 31 mit σκῦλα 
alternirt. πρεσβύτεροι neben Bedrängten, Wittwen und Waisen wohl 
Greise, nicht Gemeindevorsteher (13, 13. 14, 37), denen ein Theil 
‚der Beute für Communalzwecke überlassen worden seyn könnte. — 
Vs. 52. τὸν δὲ Φυλάρχην] sicher Nomen proprium (Vulg.), nicht ap- 
pellativum, als Führer einer φυλή, besonders in der Reiterei (Zürch. 
Bib., Lut^., Castellio, Corn. a Lap. u. A), denn in diesem Falle 


würde es τινὰ δὲ φυλάρχην heissen. — τῶν περὶ Τιμ.) = τινὰ 
τῶν π. Τιμ., s. zu 1 Macc. 7,8. o£ περί τινα hier wie 10, 20 die 
Leute mit Ausschluss des Führers. — Vs. 53. ἐπινίκια ἄγειν die 


Siegesfeier begehen (τὰ ἐπιν. Eoprußeıv Lucian. Dial. M. 20, 25; 
za νικητήρια ἄγειν Jos. .ווח‎ ΧΙ, 10, 5), ‚wie σωτήρια ἄγειν ein 
Rettungsfest feiern 3 Macc. 6, 30; 'Egpaia ἄγ. Plat. Lys. p. 206. d. 
— ἐν τῇ πατρίδι] gewiss nicht im Faterlande, denn sie waren ja 
nicht aus demselben vertrieben gewesen, sondern in 06" 7 
in Jerusalem (Vulg., Syr., Zürch. Bibel), wohin sie sich nach Vs. 51 
wieder den Zugang erkämpft hatten. Als Hauptstadt des Landes und 
Sitz des Heiligthums konnte dieselbe als gemeinsame Vaterstadt gelten 
(wie denn Vs. 56 die Juden als of ἐν Ἱεροσολύμοις bezeichnet wer- 
den) Sicher ist damals auch die Reinigung des Tempels vollzogen 
und dessen Einweihung feierlich begangen worden; ‘vgl. Anm. zu 
10, 4. — τοὺς ἐμπρήσαντας - - Καλλισϑένην καί τινας ἄλλους 
ὑφῆψαν - - πεφευγότας, οἵτινες] Diess die lectio recepta, statt deren 
Alex. 44. 55. T1. 74. 106. Compl. Vulg. πεφευγότα unter Auslassung 
von καί τινας ἄλλους, Codd. 44. 71. 74. 243. Compl. Ald. Vulg. auch 
zov ἐμπρήσαντα lesen, wogegen 19. 62. 95, welche die lectio rec. 
bieten, xoi ἄλλους τινάς haben. Statt οἵτινες endlich haben Alex. 
23. 44. 55. 106. 245. Compl. Ald. : καί τόν. Ohne Zweifel ist wohl 
als ursprüngliche LA. herzustellen: τοὺς ἐμπρήσαντας - - 4- 
νην ὑφῆψαν - - πεφευγότα, οἵτινες, als aus welcher die Varr. als 
Aenderungen am besten sich erklären lassen. In rovc ἐμπρησ. nennt 
der Verf. die Kategorie, aus welcher er den Kallisthenes wahrschein- 
lich als den Anstifler des Frevels und wegen des interessanten Um- 
standes sciner Flucht besonders namhaft macht. Vielleicht aber ist 
καί vor 001,600. zu lesen, was sich noch in Cod. 55 findet: und na- 
mentlich Rallisthenes, s. zu 4 Macc. 2, 6; KAI konnte vor dem 
darauf folgenden KAA leicht ausfallen. οἵτινες welcher Art Leute, 
s. zu 1 Macc. 2, $1. S. 41. Der Anstoss, den man an der Verbindung 
der Plurale τοὺς ἐμπρήσ. und οἵτινες mit den Singularen Καλλισϑ.. u. 
πεφευγότα nahm, veranlasste die verschiedenen Aenderungen, so wie 
die Einfügung von x. ἄλλους τινάς od. καί τινας ἄλλους. Alex. 74. 
Compl. Ald. lesen auch ἐκομίσατο zu Ende des Satzes. Ueb. τοὺς 
20. πυλῶνας s. 1 Macc. 4, 58. ὑφῆψαν] Mos enim est gentibus 
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ferme omnibus igne interficere incendiarios (Grot.). τῆς δυσσεβ. 

ἐχομίσ. μισϑόν] vgl. 9 Petr. 2, 15: κομιούμενοι ᾿μισϑὸν ἀδικίας. 

Ueb. μισϑός u. praemium im Sinne von Strafe s. ScAleusn. Thes. V, 

p.616. — Vs. 34 f. τρισαλιτήριος drei Mal frevelhafl — ausser- 
ordentlicher, grösster Frevler, Erzbösewicht, auch 45, 3. Addit. 
Esth. 6, 14, wie τρισάϑλιος, sehr unglücklich (3 Macc. 4, 4 e lect. 

vulg. 4 Macc. 8, 34), τρισάλαστος, τρισάωρος, τρισδείλαιος u. Achnl. 

— ὁ τοὺς χιλίους - - ayayaı] 5 s. Vs. 11. κατ᾽ αὐτόν] tn zu- 
folge, seiner Meinung nach. δοξικὴ (statt des sonst gewöhnli- 
chen ἔνδοξος) ἐσϑής Prachigewand , das er als Feldherr trug. Er 
legte dasselbe ab, um nicht erkannt zu werden. — διὰ τῆς μεσο- 
yslov) sc. ὁδοῦ (Win. S. 521), mitten durchs Land, also auf dem 
geradesten Wege. ---- δραπέτης entlaufener Selav, dann überhaupt 
Flüchtling, s. die Lexx. — ἔρημον) einsam, ohne irgend eine Be- 
gleitung. — ὑπεράγαν auch 10, 34: über die Massen , ausseror- 
dentlich; analog ist ὑπερλίαν, ὑπέρευ. -- δυσημερεῖν einen un- 
glücklichen Tag haben, dann überhaupt unglücklich seyn. Alex. 44. 

74. 243. Compl.: ὑπὲρ ἅπαν εὐημερηκώς (woraus in Codd. 23. 71. 

106 per itacismum sogar ein Adv. εὐημερικῶς geworden ist!), ebenso 
Cod. 55, aber mit Beibehaltung von ὑπεράγαν, diess wäre: über die 
Massen glücklich geworden bei der Vernichtung des Heeres, d.h. 

glücklich darüber, dass er bei der Niederlage des Hecres allein un- 
versehrt davon gekommen sey, welche LA.. obwohl von Grot. gebil- 
ligt, doch sicher entweder in einem Versehen beruht, oder vorwitzige. 
Aenderung des Alex. ist, um die Feigheit und Niederträchtigkeit Ni- 
kanors recht schwarz zu malen. — Vs. 56. ἀναδέχεσϑαι auf sich 
nehmen, versprechen, bei deu Classikern in dieser Bed. gewöhnlich 
mit Inf. futuri, hier mit Inf. aor. (nur Compl. hat das Futur.), wie 
auch andere Verba des Versprechens, s. Fin. S. 296. — xarop- 
ϑοῦσϑαι glücklich vollbringen , gut verrichten (bei den Classikern 
immer das Activ in dieser Bed. ). φόρον den Tribut vollständig auf- 

bringen; s. zu Vs. 10. — τὸν Beuv] fehlt in Alex. 55. 74. 106. 
243. Ald., ist aber unentbehrlich, indem Diejenigen, deuen Nikanor 
sein Schicksal erzählte, unmöglich wissen konnten, dass unter dem 
„Fürkämpfer‘‘ Gott zu verstehen sev; dieselben würden gewiss an ei- 
nen menschlichen Fürsten gedacht haben. — Die vier letzten Verse 
des Capitels hat Luther nicht übersetzt, aus welchem Grunde, ver- 
mögen wir nicht zu sagen. 


Cap. IX. 


Tod des Königs Antiochus Epiphanes. 


Vs..1—17. Nach dem vergeblichen Versuche einen Tempel tn 
Persepolis zu plündern, begiebt sich Antiochus nach Ekbatana. Da- 
selbst empfängt er die Nachricht von der Niederlage seiner Truppen 
in 18000. In wilden Zorn hierüber beschliesst er aufzubrechen, 
um an Jerusalem die schrecklichste Rache zu nehmen. Aber schwere 
Plagen Gottes bringen ihn auf andere Gedanken. Er gelobt die hei- 

Apokr. 4. 10 
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lige Stadt für frei zu erklären, das dem Tempel Geraubte reichlichst 
zu erselzen, ja sogar selber Jude zu werden und überall die Macht 
Gottes zu verkünden. — Vgl. 1 Macc. 6, 1 — 13. 

Vs. 4. ἐτύγχανε ἀναλελυκώς] s. zu 4, 32 u. 8, 25. — ἀχύσμως 
nach Baduell, Schleusn., Wahl u. A.: ohne militärische Ordnung (s. 
Pape I, S. 75), richtiger: schimpflich (Vulg., Luth., Fr. Jun., de W#’.); 
vgl. ἀσχήμονα ἀναζυγήν Vs.2. LXX Prov. 25, 26: &xoouov δί- 
xaiov πεπτωκέναι. — ἐκ τῶν κατὰ 11500. τόπων) Statt κατά haben 
Alex. 25. 55. 71. 74. 106. Compl. περί; s. aber zu 1,1. Ueb. den 
Zug des Künigs in die óstlichen Provinzen seines Reichs s. zu 1 Macc. 
8,51. — Vs. 9. Persepolis] Perserstadt, bekanntlich die Hauptstadt 
der Landschaft Persis, deren einheimischer Name unbekannt ist; un- 
ter den Sassaniden /stakhar. Es gilt jetzt mit Recht als ausgemacht, 
dass sie von Alexander dem Grossen nicht ganz zerstört wurde, wie 
Curt. 5, 6 f. (coll. Arr. 3, 18. Diod. 17, 71) angiebt, denn auf sei- 
ner Rückkehr aus Indien besuchte Alex. die Stadt (Arr. 6, 30. 7, 1) 
und der Satrap Peukestes gab daselbst dem Ilcere cin grosses Gast- 
mabl (Diod. 19, 22). Vgl. Lassen in Ersch u. Gruber Encykl. 5 Sect. 
XVII Bd. S. 348 u. 442. Forbiger iu Pauly Realencykl. Thl. V, 
5. 1559. Auch könnte die Naniia (denn diese Göltin war es, deren 
Tempel Antiochus berauben wollte) als numen patrium der Perser (s. 
oben S. 39) in der ,Perserstadt* recht wohl einen Tempel gehabt 
haben. Sonach stände von dieser Seite der Glaubwürdigkeit unseres 
Erzäblers kein Bedenken entgegen (gg. Wernsdorf p. 60s.). Allein 
nach weit beglaubigterer, auch von 4pp. Svr. 66 vertreteuer Nach- 
richt war es ein e/ymäischer Tempel, auf welchea Antiochus sein At- 
tentat richlete; s. zu 1 Macc. S. 92. — συνέχειν fn. seiner Gewalt 
behaupten, nl. durch Eroberung. — διὸ δή] daher nun; ἃ Macc. 
5, 16; s. Wahl Clav. p. 114. — ὁρμᾶν ἐπὶ τὴν τῶν ὅπλων Bon.) 
sich in Aufregung erheben, um sich mit den Waffen zu helfen, auf- 
steben und zu den Waffen greifen. — ἐτράπησαν] in fugam versi 
sunt (Vulg.), nl. Antiochus und seine Leute. — avafuyn Jufbruch, 
Rückkehr, besonders mit einem Hcere (s. zu 4 Macc. 11, 22), 15, 26. 
am häufigsten bei Polyb., auch die RA. ἀναξ. ποιεῖσϑαι 11, 54, 10. 
VIII, 28, 4. — Vs. 5. προσέπεσε] s. zu 5, 14. — bei Ekbatana] der 
Hauptstadt Mediens. Nach 1 Macc. 6, 4 f. erhielt Antiochus die Nach- 
richt von der Niederlage seiuer Heere noch in Persien, als er seinen 
Versuch, den elymäischen Tempel zu plündern, gescheitert sah und 
sich bereits zur Flucht nach Babylon angeschickt batte. Noch in 
Persien, in der Stadt Tabä, ereilte ihn der Tod (s. zu 1 Macc. S. 93). 
Damit aber ist eine Reise aus Persien nach dem von Persepolis viele 
Meilen nordwestlich gelegenen Ekbatana geradezu ausgeschlossen; 
vgl. Wernsd. 8. 52. p. 61 sq. — Vs. 4. wero] gedachte, war geson- 
men, s. Pape |l, S. 501. ἐναπερείδεσϑαι ρον. sich aufstützen, dann 
activisch: mil Gewalt auf etwas werfen (unserer Stelle analog ist 
Polyb. XXIII, 13, 2: Φίλιππος -- πυϑόμενος ταῦτα καὶ βαρέως 
φέρων -- ἐναπηρείσατο τὴν ὀργὴν εἰς τοὺς ταλαιπώρους Magoví- 
τας), τὴν κακίαν dem Sinne nach s. v. a. die Rache für die erfahrene 
Unbill; er wollte dieselbe den Juden schwer entgelten lassen. — κα- 
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τανύειν, von der Vollendung eines Weges, ist auch bei den Classi- 
kern sehr gangbar; s. die Lexx. — οὕτω yaQ] Unter dieses γάρ ist 
das ganze Satzgefüge von οὕτω bis Ende von Vs. 5 zu subsumiren, 
als welches die Nachweisung enthält, dass dem frevelhaften Entschlusse 
des Königs die Strafe Gottes auf dem Fusse gefolgt sey (ἄρτι δὲ av- 
τοῦ καταλὴξ. - - ἔλαβεν αὐτόν ,(.גצא‎ oder schon über ihm geschwebt 
habe, als er den Entschluss fasste. — πολυάνδριον, bei den späteren 
Griechen sehr häufiger Ausdruck: 4) Ort, wo viele Menschen zu- 
sammenkommen; 2) Begräbnissplatz für Viele, gemeinsamer Todten- 
acker, als solcher bei 4el. V. H. 12, 21 von πατρῴοις ταφαῖς und 
οἰκείοις 1joíotc unterschieden. Sion: er wolle von Jerus. nur den Bo- 
den übrig lassen als grosse allgemeine Begräbnissstätte seiner bisheri- 
gen Bewohner. — Vs. 5. πανεπόπτης] Alex. 23. 55. 62. 64. 106: 
παντεπόπτης; dieselbe Varialion wie in πανεπίσκοπος u. παντεπίσκ. 
Weish. 7, 23. πανόπτης, παντόπτης; πανοῦργος, παντοῦργος; vgl. 
Lobeck ad Phryo. p. 675 sq. πανόπτης von Gott auch Orac. Sibyll. 
Fragm. I, 4. Clem. Hom. 4 Cor. 58. Polyc. 7 (δεήσεσιν αἰτούμενοι τὸν 
πανεπόπτην ÜOtov, μὴ εἰσενεγκεῖν ἡμᾶς εἰς περασμόν), vgl. auch 
Suiceri Thes. ll, p. 561. Es bezeichnet nicht bloss den Allwissenden, 
sondern zugleich auch den auf Grund seiner Allwissenheit Alles be- 
aufsichtigenden (s. zu 7,6. 36), Allwaltenden, daher hier von ihm 
als Solchen eine Aeusserung seiner Strafmacht prüdicirt wird. Die 
Nichtbeachtung dieses Umstandes veranlasste die Aenderung zavro- 
κράτωρ in 74. 243. Compl. Ald. — ἐπάταξεν - - πληγῇ] hebraisiren- 
der Ausdruck; vgl. LXX 5 Mos. 28, 22: πατάξαι σὲ κύριος ἀπορίᾳ 
xoi πυρετῶ; 4 Kün. 6, 18: ἐπάταξεν αὐτοὺς ἀορασίᾳ; vgl. zu 1 Macc. 
1,30. — ἀόρατος, weil es ein inneres Uebel war. — ἄρτι δὲ ov- 
τοῦ καταλήξ. κτλ.) καταλήγειν gewühnl. neutral aufhören ; aber auch 
als Transit. mit Accusaliv deendigen 3 Macc. 6, 52. Diod. 14, 84. 
Eben hat der König seine Frevelrede geeudet, da trifft ihn das leib- 
liche Uebel; wohl Beweises genug, dass es der Erzähler als eine 
übernatürliche göuliche Strafäusserung angesehen wissen wollte. — τὰ 
ἔνδον die inneren Theile des Leibes. — Vs. 6. Eevifov in der späle- 
ren Gräcität sehr oft fremdartig, seltsam, ungewöhnlich ; s. die Lexx.; 
3 Mace. 7, 8. — σπλάγχνα hier als Sitz der Empfindungen. Ueber 
die Art dieser dem Könige widerfahrenen Vergeltung s. Einleitung 
S. 10 u. Anm. zu 5, 10. — Vs.7. ἀγερωχία von ἀγέρωχος, nach 
Butimann wahrscheinlich gebildet aus γέρας ἔχων == γεράοχος mit a 
intensiv., in der älteren Gräcität vorzugsweise im guten Sinne s. v. a. 
ἔντιμος, σεμνὸς, ἀνδρεῖος, bei den Späteren dagegen stolz, hoch- 
fahrend, unbändig, iusofern Ansehen, Würde und Reichthum leicht 
übermüthig macht; so 3 Macc. 1, 25; das Substantiv in diesem Sinne 
Weish. 2, 9 und in Verbindung mit ὕβρις 5 Macc. 2, 5. Vgl. die 
Lexx. u. Buttmann Lexilogus 2 Bd. 5.98 8. Da in unserer Stelle die 
ὑπερηφανία cinen steigernden Gegensatz zu ἀγερωχία bildet, so bez. 
letzteres das stolze Vertrauen des Königs auf die Mittel und Kräfte, 
die ihm bisher als Herrscher wirklich zu Gebote gestanden hatten; 
vxeonp. das dünkelhafte Vertrauen auf bloss eingebildete Kraft, s. 
γε. 8. — τοῖς θυμοῖς] Dativ. modalis, wie 3 Macc. 2, 5: ὕβρει x. 
10 * 
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ἀγερωχίᾳ πράσσειν τι, S. Rühner $. 586; üb. den Pluralis s. zu 4, 25. 
— ἐποξύνειν sonst in der späteren Gräcität, wie das lat. eracuere, 
anreizen, anfeuern; in Verbindung mit πορείαν, accelerare (Vulg.), 
da ὀξύς auch schnell bedeutet, wie wir sagen scharf fahren (Wahl). 
— φερομ. ῥοίζῳ] dahin rollend mit Sausen. — δυσχερ. πτώμ. πε- 
ριπεσ.] s. zu 6, 15. Der hier erzählte angebliche Vorfall wird weiter 
ausgeschmückt in der Hist. Maccab. arab. 8: „Erant autem in exercitu 
regis elephanti quam plurimi. Accidit ergo, ut quidam eorum fu- 
geret et barritum ederet, quamobrem diffugerunt equi, porlantes 
lectum, in quo jacebat Antiochus et excusserunt, illum**; und ganz 
ähnlich von Joseph. Gorion. ll, 12, 13s. — Vs. 8. Den H ogen des 
Meeres zu gebieten] was nur Sache Gottes ist: Hiob 58, 11. Jes. 
51, 15. Nah. 1,4. Ps. 65, 8. 89, 10. 106,9. — διὰ τ. vm. ἄνϑρ. 
ἀλαζονείαν) gehört zu δοκῶν; aus ühermenschlichem Uebermuth, d. i. 
einem Uebermuthe, zu welchem sonst Menschen gar nicht fähig sind ; 
vielleicht ist als Gegensatz der Hochmuth gedacht, wie er dem Satan 
und den Dämonen beigelegt wird. ἀλαζονεία eigentl. Grosssprecherer, 
hier die derselben zu Grunde liegende Gesinnung, die Selbstüher- 
schätzung, Hochmuth, so auch 15, 6. — mit JJ 'age die Höhen der 
Berge abzuwägen] d. h. durch Abwägung ihrer Massen zu bestimmen, 
wie hoch ein jeder seyn soll, was nur in der Macht Gottes steht: 
Jes. 40, 12. Ps. 65, 7. Ueb. ἴστημι in der Bed. wägen s. die Aus- 
leger zu Matth. 26, 15. — κατὰ γῆν ysvop.] humi stratus. — Vs. 9 
ὥστε - - σκώληκας avaßeiv] eigentl.: so dass Würmer hervorspi udel- 
ten, d. h. aufwimmelten, in wimmelnder Masse zum Vorschein kamen; 
so auch P/ut. Artax. 16: εὐλαὶ xai σκώληκες ὑπὸ φϑορᾶς xol σηπε- 
δόνος ἐκ τοῦ περιττώματος ἀναζέουσι. Ebenso wird ἐκζεῖν gebraucht; 
z. B. Herod. 4, 205 von einer afrikanischen Fürstin, die dasselbe 
Schicksal wie Ant. gehabt haben soll: ζῶσα εὐλέων ἐξέζησε, ging 6- 
bendig in Würmer auf, wimmelte von W'ürmern; s. Pape |, 658. 
An die Läusckrankheit, φϑειρίασις (Serar. ‚ Corn. a Lap., Tirin.) 
zu denken, verbietet der Ausdruck σκώληκες; vgl. die Ausleger zu 
Apstgsch. 19,95. — τὰς σάρκ. αὖτ. διαπίπτειν) sein Fleisch stück- 
weise (diess liegt im Plural σάρκας) auseinander fiel, wie an einem 
im Zersetzungsprocess befindlichen Leichnam. ζῶντος gehört zu av- 
τοῦ, ist aber des Nachdrucks wegen voraufgestellt: noch lebend sey 
sein Leib dem Zersetzungsprocesse verfallen, — τῇ σαπρία] zufolge 
der Fäulniss. Doch ist dieser Dativ nur durch Codd. 52. 56. 64. 68. 
vertreten. Alle übrigen Codd. u. Compl. haben in merkwürdiger 
Uebereinstimmung τὴν σαπρίαν. Aber wie soll man diesen Accus. 
erklären? Etwa aus dem activen Sinne, der sich in das Passiv βα- 
guv. legen lässt: mit Beschwerde empfinden, so das σαπρίαν vom 
Gestanke des faulenden Körpers zu verstehen wire? — Bei dem 
entschieden tendenziösen Charakter dieser, von allen sonstigen Zeug- 
nissen glaubwürdiger Geschichtschreiber entblössten (s. zu 1 Macc. 
S.93), vom glühendsten National- und Religionshass eingegebenen 
Schilderung, bei der unverkennbaren Absicht des Erzählers, die Krank- 
heit des Königs als ein göttliches Strafwunder darzustellen (s. zu Vs. 5), 
würde es nutzlose Mühe seyn, einem etwaigen historischen Kerne der 


Cap. IX, 8— 11. | 149 


Erzählung in Analogieen der medicinischen Erfahrung nachzuforschen, 
wie z.B. Fullonius, Reinhard Bibelkrankheiten (5 Bücher in 3 Bdchen, 
Frkf. 1767 f.) 1] Bd. S. 584. Friedreich Zur Bibel (Nürnb. 1848) I Bd. 
S. 938 annahmen, es hätten sich in den durch den Sturz aus dem 
Wagen verursachten und von den königlichen Wundärzien vernach- 
lässigten (?!) Wunden und Geschwüren Maden erzeugt. (Vgl. Winer 
RWB. Art. JFürmer.) Nein, die Meinung des Erzählers scheint viel- 
mehr zu seyn: Unmittelbar nach der Frevelrede hätten sich in den Ein- 
geweiden des Königs Würmer gebildet und die unerträgliche Qual 
veranlasst; nachher hätten diese Würmer die Eingeweide und weiter 
die Muskela durchfressen und seyen in Massen zu Tage gekommen *). 
Bei lebendigem Leibe sollte der König durch alle Zeichen der Verwe- 
sung an sich, die Masse der seinen Leib zernagenden Würmer, das 
Zerfallen der fleischigen Theile desselben und den unerträglichen Ge- 
stank, auf's Unzweideutigste an seine Sterblichkeit erinnert und von 
seinem Hochmuthe abgeführt werden (Vs. 12). — Vs. 10. τῶν ou. 
ὥστρων ἅπτεσϑαι] bildl. st. im Besitze der höchsten Macht und Würde 
seyn; vgl. Jes. 14, 14. — Aehnlich /Jorat. Od. l1, 1, 56: sublimi fe- 
riam sidera vertice von Erlangung der höchsten Ehre. — Vs. 41. 
τὸ πολύ zum grossen Theil, gar sehr. — ὑποτεϑραυσμ.] nicht se- 
ereto sauciatus vulnere, mit Bezug ἀοράτῳ πληγῇ Vs. 5 (Bad., Wahl), 
denn so konnte sich der Verf. nicht mehr ausdrücken, nachdem das 
Uebel in so schreckhafter Weise zu Tage getreteu war (Vs. 9), son- 
dern entw. ein wenig verwundel, was per meiosin s. v. a. schwer ver- 
wundet, oder allmälich, d.h. je länger je mehr verwundet. Die an- 
scheinende Schwierigkeit des ὑπο veranlasste dessen Auslassung iu 
Alex. 55. 71. 74. 106. 243. Compl. — κατὰ στιγμὴν] von Augen- 
blick zu Augenblick. Vgl. iv στιγμῇ χρόνου Luc. 4,5; Plutarch. 
Educ. puer. 17, 17: στιγμὴ χρόνου πᾶς ὁ βίος ἐστί; im Lat. punctum 
temporis. — ἐπιτειν. ταῖς ἀλγηδόσι) d. h. als seine Schmerzen sich 
steigerten. — μὴ ϑνητὸν - - ὑπερηφάνως] Statt 100056 haben Alex. 
55. 71. 74. 106. 245 ὑπερήφανα, unter Weglassung von ὑπερηφά- 
voc, welches auch in Codd. 19. 25. 62. 95. Compl. Vulg. Syr. fehlt; 
demnach ist zu lesen /có8ta φρονεῖν ohne ὑπέερηφ.; denn ἰσόϑεα 








*) Die Frage, ob Würmer auf natürliche Weise sich also durchbohren, 
ist unter den Aerzten streitig. Doch erzählte auf der Versammlung deut- 
scher Naturforscher nnd Aerzte zu Braunschweig im J. 1841 (vgl. den amt- 
lichen Bericht über diese Versammlung S. 97 f.) GMR. Sachse aus Schwerin 
einen Fall „von Durchbohrung des Nabels einer Fraa durch einen sechs Zoll 
langen Spulwurm nach vorheriger furunkelartiger Abscessbildung. Der Ent- 
bindung des Wurmes folgte eine chylusähnliche Feuchtigkeit und eine chro- 
nische Fistelóffnung Einen sehr ähnlichen Fall erzählte Dr. Oppenheim aus 
Hamburg, wo sich eine Menge lymphartiger Materie aus einer Geschwulst ent- 
leerte, die sich zwischen symphisis ossium pubis und Nabel óffnete und nach 
längerer Entleerung ein acht Zoll langer Spulwurm herausgezogen wurde.“ 
Dr. Sachse zeigte, dass solche Durchbohrung mit rüsselartiger Bildung des 
Kopfs der Wurmer nicht im Widerspruch stehe; die Bohrversuche derselben 
seyen eigentlich Saugversuche und das bekannte gutia cavat lapidem non vi, 
sed saepe cadendo finde hier seine pathologische Anwendung. Doch leuchtet 
ein, dass solche Beispiele von Perforation einzelner Würmer sich in keinen 
Vergleich stellen lassen mit dem Bilde, welches unser Schriftsteller vom Lei- 
den des Antiochus entwirft. 
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wurde durch ὑπερήφανα glossirt, welches von Späteren, die dessen 
Begriff im Texte beibehalten wollten, ins Adverbium umgewandelt und 
hinter das Verbuni gesetzt wurde. ἰσόϑεα wird schon durch den Ge- 
gensatz ϑνητόν erheischt, 700056 φρονεῖν nach Vs. 8 sich eine gott- 
gleiche Macht beilegen. Als Parallelen führt Grot. an aus Antiphanes : 

Ei ϑνητὸς εἶ - - ϑνητὰ καὶ φρόνει. Demonaz : ϑνητοὶ γεγῶτες μὴ 
φρονεῖϑ᾽ ὑπὲρ ϑεούς. Sophocl.: ϑνητὴν δὲ φύσιν χρὴ ϑνητὰ φρο- 
veiv. Ausserdem Aesch. Ders. 820: οὐχ ὑπέρφευ ϑνητὸν ὄντα χρὴ 
φρονεῖν. Soph. Trach. 472 s.: σὲ μανϑάνω ϑνητὴν φρονοῦσαν ϑνητὰ 
κοὺκχ ἀγνώμονα. --- Vs. 13 1 ηὔχετο | gelobte. — πρὸς τὸν xtÀ.] 
πρός bez. die ethische Relation. — ἀναδεικνύειν aufzeigen, darstel- 
len, seit der macedonischen Zeit sehr gangbar von öffentlichen Erlas- 
sen in der Bed. öffentlich erklären, feierlich proclamiren, besonders 
Beamte, Regenten, ernennen: Vs. 95. 25. 10, 11. 14, 12.26. 3 ₪ 
1,34. 8, 23; gl. die Observationsscribenten und Ausleger zu Luc. 
1,80. 10, 1. Vs. 15. οἰωνόβρωτος von Raubvögeln zu fressen, 
auch 5 Macc. 6, 34. ϑηρίοις ist pleonastisch beigesetzt; s. Win. 

S.552. ἴσους Admvaloıg ποιήσειν] Statt ᾿4ϑηναίοις wollen Fr. Jun., 
Grot. u. Calmet ᾿Αντιοχίοις lesen, da man bei diesen Worten zunächst 
an die Verleihung des Bürgerrechts deukt, der König von Syrien aber 
über das atheniens. Bürgerrecht nicht zu verfügen hatte. Antiochus 
würde sonach versprechen, sämtlichen Juden das antiochenische Bür- 
gerrecht zu verleihen, welches bis dahin nur an einzelne Bewohner 
Jerusalems vergeben worden war, s. 4, 9.19. Indessen entscheiden 
sämtliche kritische Zeugnisse für ו‎ auch bedient sich un- 
ser Verf. der Form ᾿Αντιοχεῖς ἃ, 9; ᾿Αντιοχέσι aber konnte nicht 
wohl durch Versehen in ᾿Αϑηναίοις sich umbilden, Wahrscheinlich be- 
sagen die Worte, er wolle die Juden durch Gewithrung einer freien 
demokratischen V erfassung den Athenern ganz g gleich stellen. — Vs. 16. 
καλλίστ. ava. κοσμήσειν] s. zu 5, 2. — τὰς .גגל‎ - - χορηγήσειν) 
8. zu 5, 3. σύνταξις festgestellte Abgabe, geordneter Beitrag; s. 
Schleusn. Thes. V, p. 915. Fritzsche zu 3 Esr. 6, 299. — Vs. 17. 
Tovóciov] nicht bloss nomen religionis (Grot. , Gaab), denn durch 
Annahme der jüdischen Religion vermittelst der Beschneidung wäre 
Ant. wirkliches Glied des heil. Bundesvolkes geworden *). 

Vs. 18— 27. ‘An seiner Genesung verzweifelnd erlässt Antio- 
chus IV an die Juden ein freundliches Schreiben, in dem er diesel- 
ben von seiner Krankheit benachrichtigt und ihnen für den Fall sei- 
nes Todes Wohlwollen und Gehorsam gegen seinen Sohn und Nach- 


folger empfiehlt. 


*) Aus obiger Schilderung der Qualen des Antiochus scheint Lactant de 
morte persecut. 33 mehrere Zuge in seine Gemälde des ähnlichen Schicksals 
des Christeuverfolgers Maximinus aufgenommen zu haben: — — „percussit 
eum Deus insanabili plaga (vgl. oben Vs.5). — — Computrescunt forinsecns 
viscera - - vermes intus creantur. Odor autem non modo palatium, sed. to- 
tam civitatem pervadit. — — Comestus a vermibus et in putredinem corpus 
cum intolerandis doloribus solvitur. — — Tandem malis domitus Deum coa- 
ctus est confiteri. Novi doloris per intervalla exclamat, se restitururum Dei 
templum satisque pro scclere facturum**, worauf er ein Edict zu Gunsten der 
Christen erlässt. 
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Vs. 18. πόνοι Schmerzen; s. zu 4 Macc. 1, 9. — ἐπεληλύϑει 
γὰρ -- κρίσις) Sinn: denn hätten die Schmerzen aufgehört, so wäre 
die über ihn gekommene Strafe nicht δικαία, d. ἢ. sie hätte mit seinen 
Vergebungen nicht im rechten Verhältniss gestanden. — ὑπογράφειν 
scribendo subjungere, nachstehend oder unten schriftlich beifügen 
5 Macc. 2, 50. 6, 41. 3 Esr. 2, 6. 25; vgl. unten zu Vs. 95. — Ixe- 
τηρίας ταξ. &y.] τάξις Stellung in der bürgerlichen Gesellschaft, und 
da diese durch bestimmte Eigenschaften bedingt ist, so wird das Wort 
seit der macedon. Zeit auch geradezu für Zigenschaft (s. zu 1, 19) 
gebraucht, nicht bloss von Personen, sonderu auch von Sachen; vgl. 
Polyb. MI, 20, 5: 2 γὰρ ἱστορίας, ἀλλὰ κουρεακῆς λαλιᾶς ἐμοὶ δο- 
κοῦσι τάξιν ἔχειν καὶ δύναμιν τὰ τοιαῦτα συγγράμματα. — περιέ- 
χουσαν δὲ οὕτως] περιέχειν in Verbindung mit Adverbien, wie οὕτως, 
ὡς, neutral: in sich fassen , dem Inhalte nach lauten; 11, 22. Test 
XII Patr. Levi 10: καϑὼς περιέχει βίβλος Ἐνωχ; Euseb. Η. E. 5, 1 
ὡς ἡ παράδοσις περιέχει. Vgl. auch Anm. zu 4 Macc. 11, 99. — 
Vs. 19f. In zu weit gehender und am wenigsten der Würde eines 
Königs angemessener Captatio benevolentiae werden die Empfänger 
des Erlasses zuerst genannt, während sonst die griechisch - römische 
Sitte, den Aussteller eines Briefs oder Erlasses vor dem des Empfän- 
gers zu nennen, mit Ausnahme von 3 Esr. 6, 7 (einem Berichte per- 
siseher Beamter an ihren König) u. 2 Macc. 1, 1 überall auch in den 
biblischen Briefeu (vgl. die zu 1 Macc. S. 149 angeführten Stellen) 
beobachtet wird. — χρηστός brav. — τοῖς πολίταις Apposition zu 
τοῖς zo. lovó. Der Art. bez. die Bürger, die er hat, die ihm angehö- 
rigen Staatsgenossen, --- στρατηγός] sonst nirgends Bezeichnung der 
Könige: dagegen war Consul et imperator bekannter römischer 
Titel, daher W’ernsd. p. 107 sq. meint, Antiochus habe sich als Be- 
fehlshaber seiner eigenen Truppen in Persien so nennen können, da 
er bekanntlich auch sonst in lächerlicher Nachahmung römischer Ge- 
wohnbeiten und Sitten sich gefallen habe. Auch in dem folg. εἰ ἔῤ- 
0008: x. τ. A. habe Ant. die rönische Formel si vos liberique vestri 
valelis, bene est, ego quidem et exercitus valemus, deren sich die 
Consulsa in ihren Berichten aus den Provinzen an den Senat bedienten 
(vgl. auch Joseph. Antt. XIV, 10, 2. 12, 5), mutatis mutandis absicht- 
lich nachgeahmt. Vgl. uns. allgemeinen Bemerkk. am Schluss dieses 
Briefs. — τὰ ἴδια] res vestrae, eucre Angelegenheiten und Zustände, 
häusliche Verhältnisse; 11, 95. 26. 29. — κατὰ γνώμην) nach 
Wunsch; Weish. 7, 15. — ᾿εὔχεσϑαι χάριν entw. pleonastisch: agere 
gratias (Vulg.), oder Dank geloben, versprechen. — auf den Him- 
mel die (meine) Hoffnung sezend] nl. dass es um euch wohl stehe. — 
Vs. 91. 'xayo 605 διεκείμην] ich für meinen Theil dagegen 
befand mich unwohl. Während καὶ — δέ sonst zusammengehört in 
der Bed. aber auch, auch andererseits, und zur erweiternden Näher- 
bestinnmung des Vorhergeheuden dient oder dasjenige hervorhebt, was 
auf der anderen Seite Gleiches Statt findet, sind hier beide Partikeln 
מו‎ der Art zu trennen, dass καὶ das ἐγώ nur hinsichtlich des Befin- 
dens mit den Juden parallelisirt, δέ aber das ἐγώ mit denselben in 
Gegensatz stellt. διαχεῖσϑαι in einen (körperlichen oder geistigen) 
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Zustand versetzt seyn, welcher Zustand gewöhnlich durch Adverbien 
bezeichnet wird, z.B. χαλεπῶς, ἀπόρως (s. die Lexx.); P/ut. Ages. 
19: ὑπὸ τραυμάτων πολλῶν κακῶς τὸ σῶμα διακείμενος. Das Impf. 
διεκείμην (die Dauer bezeichnend) so wie im Folg. ἐμνημόνευον steht 
nach bekanntem Briefstyl, indem der Schreiber in die Zeit des Em- 
pfängers sich versetzt. Uebrigens fehlt das Sätzchen xeyo - - dıe- 
xeiu. in Alex. 23. 74. 106. 243. Compl. (welche sehr unpassend den 
Satz εἰς ovg. τ. ἐλπίδα ἔχων zum Folgenden zieht). Und allerdings 
war dasselbe nicht unbedingt nöthig, da der Schreibende seine Krank- 
heit im folg. Vs. berührt. Möglich daher, dass es Abschreiber ein- 
fügten, um der brieflichen Sitte zu genügen, nach welcher der Schrei- 
bende nach Berührung des Befindens den Leser üher sein eigenes et- 
was beifügt. Doch ist die Auslassung viel zu schwach bezeugt und 
kann durch die Schwierigkeit des κἀγὼ — δὲ veranlasst seyn. Nach 
διεκείμην ist ein Punct zu setzen; denn damit ist die briefliche Ein- 
gangsformalität zu Ende. Die drei folgenden Sätze reihen sich asyn- 
detisch an, wie diess im Briefstyl nicht ungewöhnlich ist. — ὑμῶν 
τὴν τιμὴν] die von ‚euch (mir) erwiesene Ehrerbietung oder .4chtung. 

— ἂν ἐμνημόν. ἂν fehlt in Alex. 93. 62. 64. 95. 106; es er- 
scheint allerdings nicht passend, da es dem Gedanken die unfeine 
Nüance geben würde: er habe sich ihrer Achtung und Zuneigung bloss 
unter gewissen Umständen und Verhältnissen erinnert; vgl. hühner 
Ii, S.95. Entweder ist es durch die letzte Sylbe des vor 'hergehendeu 
εὔνοιαν in den Text gekommen, oder die ursprüngl. LA. war ἀνεμνη- 


μόνευον, obschon dieses Compositum sonst nicht vorkómmt. — φιλο- 
01007008 mit Liebe; s. zu 6,20. --- περὶ v. Περσίδα] Alex. 19. 
25. 62. 64. 95. 106: κατὰ τ. Π., wohl vorzuziehen; vgl. zu 1, 1. — 
περιπεσὼν ἀσϑενείᾳ) s. zu 6, 13. — — Vs. 99f. ἀπογινώσκ. τι an 
. etwas verzweifeln; elassische RA. — ϑεωρῶν) im Geiste betrach- 
tend, erwägend; s. ἃ Macc. 14, 13. — o πατὴρ) Antiochus Ill der 
Grosse. — xa$' ove - - ἐστρατοπέδ.] Es ist jener Zug gemeint, auf 


welchem Antiochus 11] seinen Versuch, einen elymäischen Tempel. zu 
plündern, mit dem Leben büsste; s. zu 1 Mace. S. 99. Ueb. τ. ἄνω 
τόπους s. zu 1 Macc. 3, 57. διαδεξόμενον) nicht Stellvertreter, 
wie 4,99. 31 (Grot.), sondern Nachfolger, wie aus dem parallelen 
ἀναδεικνύειν βασιλέα Vs. 25 erhelli. — 0069. ἀναδεικνύειν s. zu 
Vs. 14. Vs. 24. wenn etwas U nerwartetes vor ftele| Euphemis- 
mus für: wenn er sterben sollte. — ἢ xoi προσαγγ. τι Óvay.] ἢ fehlt 
in Alex. 19. 62. 64. 93. 106, wohl desshalb, weil man erklärte: und 
wenn ausser dev Nachricht vom Tode des Königs etwas Missliches 
berichtet würde, vielleicht dass die östlichen Provinzen im Aufruhr be- 
griffen oder abgefallen seven, während doch πρός in προσαγγέλλειν 
sich immer auf das Suhject bezieht, bei dem etwas angebracht wird. Es 
ist aber die Voraufstellung von προσαγγελϑῇ zu beachten: bloss be- 
richtet würde, nl. ohne dass der Bericht gegründet sei, nl. vom Tode 
des Königs. U'eb. δυσχερές s. zu 6, 5. — οὗ xara χωρ.] 8. zu 1,1. — 
τὰ πραγματα)] 8. zu 5,58. Dass Antiochus 1l! der Grosse während 
seines Zuges in die östlichen Satrapieen in einem öffentlichen Erlasse 
seinen Nachfolger feierlich proclamirt habe, wird sonst nirgends be- 
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richtet und ist auch sehr unwahrscheinlich, da über die Person dieses 
Nachfolgers, nl. seinen ältesten Sohn Seleucus Philopator, kein Zwei- 
fel obwalten konnte, wogegen Antiochus IV den legitimen Erben, sei- 
nen in Rom als Geisel befindlichen Neffen Demetrius, zu verdrängen 
und die Nachfolge seinem eigenen Sohne Antiochus V zuzuwenden 
suchte. — — Vs. 25. ἐπέχειν (sc. τὸν νοῦν) τινί auf etwas achten, 
Sir. 51, 2. Apstg. 5, 5. 1 Tin. 4, 16 u. häufig bei den Classikern; τοῖς 
καιροῖς ἐπ. auf die Zeitumstünde lauern, um sie für den eigenen Vor- 
theil auszubeuten; Vulg.: femporibus insidiantes, ebenfalls classisch: 
Liv. 23, 55. Fellej. 2,21 (Gaab.). — προσδεχομ. Alex. 23 (sec. m.) 
44. 55. 71. 74. 106: προσδοκῶντας; falsch, wie sich aus der LA. 
in Cod. 23 pr. m. προςδόκοντας δεχομένους ergiebt. — τὸ ἀποβησ.] 
wieder euphemistisch statt des Königs Tod. --- τὸν viov μου] μου 
fehlt in Alex. Compl. Ald. u. vielen Codd., ebenso Vs. 26 und ist al- 
lerdings ebenso entbehrlich, wie nach πατήρ Vs.23, wo es auch der 
gew. Text nicht hat. — — ἀνατρέχειν Ainaufzichen, scheint gewählt, 
um die Raschheit dieser Züge zu bezeichnen. -- 1 
τι τινί für sich bei einem etwas niederlegen als Depositum: 3, 15; 
von Menschen, dieselben als heiliges und theueres Gut eines Anderen 
geistiger oder leiblicher Obhut oder Pflege (hier der Ehrerbietung und 
treuen) Gehorsam) anvertrauen; LXX Jerem. 40, 7: παρεκατέϑετο 
αὐτῷ ἄνδρας καὶ γνναῖκας, u.  háuf ig bei den Profauscribenten ; das 
Substantiv παρακαταϑήκη in diesen Sinne Tob. 10, 13. συνιστῶν] 
s. zu 1 Macc. 12, 45. Die Angabe, dass Antiochus IV oft in die öst- 
lichen Satrapieen gezogen sey, ist ein entschiedener Verstoss gegen 
die Geschichte; dieselbe kennt nur Einen solchen Zug, denjenigen, 
auf welchem Ant. seinen Tod fand. Für mehrere ist in der bekann- 
ten Lebens- und Regierungsgeschichte desselben nicht einmal Raum 
vorhanden. — γέγραφα - - vzoytyo.] „Scripsi ad eum epistolam, qua 
vos ei commendo, cujus epistolae exemplum huie epistolae subjeci‘ 
(Grot.). ὑπογράφειν (s. zu Vs. 18) von Briefen die in Abschrift ei- 
nem anderen angehängt werden, auch 11, 17. (ἰδ. ad Att. 9, 13: 
„Caesar nobis litteras perbreves misit, quorum exemplum subscripsi*' 
(Wahl). Dem Erzähler hat es aher nicht gefallen, diesen angebli- 
chen Brief des Königs an seinen Sohn mit aufzunehmen. — Vs. 27. 
προαίρεσις propositum, dann Grundsatz, Regierungsverfahren, so 
fern es auf politischen Grundsätzen ruht, auch 11, 26; s. Pape u. 
d. W. — συμπεριφέρεσϑαί τινι una cum aliquo eircumferri dann 
nut Jemandem umgehen , sich in Eines Charakter und Neigungen zu 
schicken wissen, in welcher Bedeutung nach Diog. Laert. 7, 18 der 
Stoiker Zeno τὸ συμπεριφέρεσϑαι τοῖς φίλοις zu den Pflichten rech- 
nete und nach Diog. Laert. 7, 13 εὐσυμπερίφορος (mit dem sich gut 
umgehen liess) war (s. Heyne ad Epiet. Man. ‚16. p. 55); daher sich 
mil Einem vertragen: Sir. 25, 2: γυνὴ καὶ ἀνὴρ Eavroig συμπεριφε- 
ρόμενοι; in uns. Stelle bezeichnet es die rücksichtsvolle Behandlung 
der Unterthanen, wie bei Euseb. ἢ. E. IX, 9, 7: κεκέλευσται (den 
kaiserl. Statthaltern), - - אע‎ καὶ συμμέτρως συμπεριφέ- 
eowro αὐτοῖς (den Christen); s. auch zu 3 Macc. 3, 20. 

Der Inhalt des Briefs steht zum grössten Theil in Widerspruch 
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sowohl mit dem bekannten sehr misslichen Verhältniss des Königs zu 
den Juden, als auch mit der Lage, in welcher er nach 9, 1—18 sich 
befand, als er den Brief geschrieben haben soll. Nach Vs. 18 näm- 
lich verzweifelte er an seinem Aufkommen und sollte der Brief eine 
‚flehentliche Bitte (ixernol«) an die Juden enthalten. Nach dein Briefe 
selbst (Vs. 22) verzweifelt der König keineswegs, sondern hegt grosse 
Hoffnung auf Genesung. Von einer flehentlichen Bitte enthält der 
Brief keine Spur; nur seinen Sohn empficblt der König dem Wohlwol- 
len und dem treuen Gehorsam der Juden. Während ferner der Kö- 
nig den Juden das empfindlichste Wehe zugefügt halte und sich über 
den dadurch sich zugezogenen tödtlichen Hass derselben unmöglich 
täuschen konnte, rühmt er sich in dem Briefe sowohl der ihnen erzeig- 
ten Wohlthaten (Vs. 26), als auch der Ehrerbietung und des Wohl- 
wollens, das er von ihnen erfahren habe (Vs. 21. 26). Auf den er- 
sten Blick könnten diese Umstände für die Aechtheit des Schreibens 
zu sprechen scheinen, indem der Erzähler, wenn er das Schreiben 
erdichtet hätte, dessen Inhalt in besseren Einklang mit der voraufge- 
henden Erzählung gebracht haben würde. Bertkeuu de sec.libro Macc. 
p. 35 8. glaubt die Aechtheit des Schreibens veriheidigen zu können 
unter der Voraussetzung, dass dasselhe ursprünglich ein Circularerlass 
an siimtliche Provinzen des Reichs gewesen sey, in welchem selbst- 
verständlich das Verhältaiss des Staatsoberhauptes zu den eimzeinen 
Völkern und Provinzen nuberücksichtigt bleiben musste. Derselben 
Vermuthung war schon JFernsdorf p. 106 ss. nicht abgeneigt, nur dass 
er wegen Voraufstellung der Juden im Gruss, wegen der plumben 
Häufung der das Wohlergehen bezeichnenden Worte (Vs. 19), so wie 
wegen des historischen Verstosses in Vs. 25 eine [aterpolation des 
Schreibens von jüdischer Hand anıahm. Allein selbst durch das Zu- 
gestäindniss einer theilweisen Aechtheit würde dem Briefe immer noch 
zu viel Ehre angethan. Ausser dem starken historischen Verstosse 
in Vs. 25 glaube ich hauptsächlich folgenden Umstand dagegen geltend 
machen zu können. Der von Antiochus IV zu seinem Nachfolger er- 
nannte Sohn war damals erst 9 Jahre alt (s. zu 1 Mace. 6, 17); selbst- 
verständlich bedurfte er eines Vormundes und Reichsverwesers.  Ei- 
nen solchen ernannte Antiochus IV nach 1 Macc. 6, 14 f. 55 auch wirk- 
lich in der Person des Philippus. Wie bitte er nun in dem öffentli- 
lichen Erlasse, in welchem er seinen königlichen Nachfolger procla- 
mirte, die aus dem in Vs. 24 angegebenen Grunde eben so unumgäng- 
lich nöthige Bestimmung über die Person des Vorimundes und Reichs- 
verwesers unterlassen sollen, zumal da bei der hohen und einflussrei- 
chen Stellung, die er nach 1 Macc. 3, 52 f. dem Lysias in den west- 
lichen Satrapieen angewiesen hatte, die Ungewissheit über diesen Punct 
die grösste Verwirrung im Reiche anrichten musste! Und wie hätte 
in einer an das gesamte Reich erlassenen Urkunde von so ausseror- 
deutlicher Wichtigkeit Jahr und Tag der Ausstellung fehlen sollen? 
Kurz, das Schreiben wird sich wohl nur als Fiction des Erzählers be- 
greifen lassen, der aber in Conception desselben nicht ohne psycho- 
logischen Tact verfuhr, indem es zur Art der Despoten alter und neuer 
Zeit gehört, in öffentlichen Erlassen die Gefahren, in denen sie schwe- 
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ben (Vs. 22 vgl. mit Vs. 18), geringer erscheinen zu lassen, als sie 
sind, und Missverhältnisse zu verhüllen, auch des Wohlwollens und 
der Zuneigung der von ihnen gemisshandelten Vülker so wie densel- 
ben erzeigter Wohlthaten sich zu rühmen. Hatte aber einmal der 
Erzähler den übermütbigen Monarchen nur überhaupt zu einem Schrei- 
ben von solchem Inhalt an die von ihm früher so arg verachteten Ju- 
den sich verstehen und ihnen sogar eine Abschrift des angeblich an 
den Thronfolger gerichteten Briefs beilegen lassen (Vs. 25): so musste 
dieser Schritt als zu grosse Herablassung gelten, als dass nicht der 
Ausdruck ἐπιστολὴ ἱκετηρίας τάξιν ἔχουσα (Vs. 18) als berechtigt 
hätte erscheinen sollen. Demnach wird aber auch die Nachahmung 
römischer Brieflormalitäten in Vs. 19 f. lediglich auf Rechnung des 
Concipienten zu seizen seyn, zumal da die eine derselben auch 11, 28 
in einem angeblichen Schreiben Antiochus! V wiederkehrt. 

Vs. 58 f. Tod und Begrábniss Antiochus’ IF. Flucht seines 
Freundes Philippus. 

Vs. 28. ὡς ér£g. διέϑηκεν)] in dem l'erháltniss, wie er Andere 
behandelt hatte; in seinen Leiden erhielt er die seinem Betragen ge- 
gen Andere genau entsprechende Strafe. — ἐπὶ ξενῆς] sc. γῆς; 
Win. S. 522. Vgl. Anm. zu 5, 10. ἐν τοῖς ὄρεσι] Reminiscenz 
an den wahren Thatbestand; denn die Stadt Tabä, in welcher Antio- 
ebus starb (s. zu Vs. 3), lag in der Landschaft Parätacene, die nach 
Strabo XV, p. 505. XVI, 512 sehr gebirgig und von Räubern be- 
wohnt war; vgl. JP'ernsdorf p. 61 5. Die Notiz scheint folgende prag- 
matische Beziehung zu enthalten: fern vom üppigen Hoflager, ja über- 
haupt von gebildeten Menschen habe er in einsamer rauher Gegend 
sein Leben geendet. — μόρος Schicksal, besonders widerwärtiges, 
häufig von gewaltsamem oder überhaupt schimpflichem oder traurigem 
Tode: 13, 7. 3 Macc. 8, 1. 5, 2.8. 6, 10. 31. οἴκτιστος μόρος 
auch bei Dion. Halic. Arch. T. Il, p. 1051. cd. Huds., οἰκτρὸς μό- 
009 de compos. verb. p. 208. ed. Schaef. χείριστος u. 3 Macc. 3, 1. 
— καταστρέφ. τ. βίον, RA. der späteren Gräcität, das Leben endi- 
gen; Plut. Thes. 19. el. V. H. 5, 4. 5,1. 6,12. 8, 17. — 
Vs. 99. παρακομίζειν vorüberschaffen, lässt sich hier im Med. kaum 
anders als funere efferendum curare (Schleusn., Wahl) fassen, ob- 
schon dieser Gebrauch bis jetzt nicht weiter belegt ist. — συντρο- 
gos] s. zu 4 Macc. 1, 6. — Οδιευλαβεῖσϑαί viva, sich vor jemandem 
sehr in Acht nehmen, ihn sehr fürchten. τὸν υἱὸν τ. Avr.) nicht 
diesen, sondern dessen bisherigen Vormund und Erzieher, Lysias, sei- 
nen Nebenbuhler; s. 1 Macc. 5, 32 f. 6, 14 f. 55. — διεκομίσθη) 
s. zu 4,5. Um die Differenz der Angabe dieses Verses mit 1 Macc. 
6, 55. 65 und Joseph. Antt. XII, 9, 7 (s. zu 1 Macc. S. 106) aus- 
zugleichen, nimmt man gewöhnlich an, Philippus habe sich zuerst nach 
Aegypten begeben, um sich der Hilfe Ptolem. Philometor's gegen Ly- 
sias zu versichern, dann sey er wieder nach Persien geeilt und an der 
Spitze der dort zurückgelassenen Ostarmee zurückgekehrt und habe 
sich Antiochiens bemüchtigt, wo er aber von Lysias verdrängt und 
(sach Josephus) gefangen genommen und getüdtet worden sey. Allein 
was sollte ihn bewogen haben, das östliche Heer zu verlassen und als 
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Einzelner mitten durch die von Lysias befehligten Proviuzen zu rei- 
sen? Halte man sich doch lieber an den Bericht 1 Macc. 6, 55. 63, 
und lasse es unentschieden, ob Philippus, nach seiner Verdrüngung 
durch Lysias, von diesem gefangen genommen und getödtet worden 
(Joseph.), oder (nach unserer Stelle) zu Ptolemitus Philometor ent- 
kommen sey. Den vom 1 Macc.- B. und Josephus berichteten That- 
bestand lässt unser Erzähler selber 13, 23 in einer sehr entstellten 
Nachricht durchschimmern. 


Cap. X. 


Wicderherstellung des Tempels, Siege der Juden über die Idumäer 
und den Timotheus. 


Vs. 1 —9.  lleinigung des Tempels. Stiftung des Tempelweik- 
festes. — Vgl. 1 Macc. 4, 56— 61. 

Vs. 1 f. τοῦ xvg. προαγ. avr.] entw. adjuvante oder impellente 
eos domino. — τὴν πολιν] Nach 8, 31. 35 hatten sie die Stadt 
schon etwas früher wieder erlangt und daselbst die Siegesfeierlichkei- 
ten begangen. Um dieselbe Zeit war nach 9, 1 Antiochus IV auf 
dem Rückwege aus den östlichen Provinzen krauk geworden und ge- 
storben. Nach 10, 9f. stimmt unser Berichterstatter init 1 Macc. 4 
darin überein, dass er die Tempelreinigung noch unter der Regierung 
Antiochus! IV vollziehen lässt. (Nach 1 Macc. 4, 52 geschah die 
Tempelreinigung im J. 148 aer. Sel.; und nach 1 Macc. 6, 16 starb 
der König im J. 149.) Dass er dieselbe gleichwohl erst nach dem 
Berichte über den Tod des Künigs anreiht, hat seinen Grund in Dis- 
position und Zwecke des Buchs, indem es dem Verf. darauf ankam, 
diese erste Hälfte seines Werks mit einer den Tempel verherrlichen- 
den grossen Begebenheit, durch welche dem Siege über den Feind 
gewissermassen das Siegel aufgedrückt wurde, zu beschliessen. Vgl. 
Eiuleit. S. 12. — die auf dem Markt erbauten Altäre) s. zu 4 Macc. 
1, 54 f. — Ueb. ἔτι δέ s. zu 6, 4. — τεμένη nicht Tempel (Vulg., 
Luth., de JF.), denn nirgends wird berichtet, dass die Syrer solche 
erbaut hätten, sondern überhaupt 26/7006 Mäume (s. zu 1 Macc. 1, 47 
u. Anm. zu 2 Macc. 1, 15). καϑεῖλον in Verbindung mit τεμένη : sie 
entfernten Alles, was diese Räume zu heidnischen Heiligthümern stem- 
pelte; vgl. LXX 2 Chron. 14, 3. Judith 5, 9: ra ἄλση ἐξέκοψε. — 
Vs. 3. ἕτερον ϑυσιαστ. ἐποίησαν) das Genauere hierüber vgl. 1 Macc. 
4, 44— 47. — nachdem sie Steine glühend gemacht und Feuer 
duvon genommen hatten] d. ἢ. nachdem sie durch Reiben oder Anein- 
anderschlagen von Steinen denselben Funken eutlockt und von diesen 
Funken Feuer gewonnen hatten, welches als solches noch für keinen 
profanen Zweck gebraucht worden war und darum allein geeigoet 
schien, als Anfang eines neuen immerwiührenden heiligen Altarfeuers 
(s. zu 1, 18. S. 43) zu dienen; s. Anm. zu 1, 36. S. 50. Auch 
bei Griechen und Rómern war es Culigeseiz, dass die erloschene 
„Flaume eines Tempels nicht auders, denn von dem unentweihten 
Feuer eines anderen Nationalbeiligthums, oder an einem ursprüngli- 
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chen im Augenblicke erst erzeugten Funken entweder durch den Strahl 
des ewig reinen Sonnenfeuers, den man mit einem Brennspiegel auf- 
fing, oder aber durch Selbstentzündung zweier Hölzer wieder gewon- 
nen wurde.* Bötticher Tektonik der Hellenen ll, S. 195. — .9»- 
ciav) Alex. 23. 55. 106: ϑυσίας. — μετὰ διετῆ χρόνον] s. zu 
4 Macc. 4, 54. S. 76. — λύχνους ἐποιήσαντο] richteten Lichter zu, 
conciser Ausdruck für εἰσήνεγκαν τὴν λυχνίαν καὶ ἐξῆψαν τοὺς λύ- 
ἄνους 1 Macc. 4, 49. — Οτῶν ἄρτων τὴν πρόϑεσιν) s. zu 1 Macc. 
1, 22. — Vs. 4. πεσόντ. ἐπὶ xoi] prostrati in terram" (Vulg.), 
Sy mbol der tiefsten Demithigung. —— περιπεσεῖν κακοῖς] s. zu 6, 13. 
Ueb. βάρβαρ. s. zu 2, 21. Vs. 5. Vgl. zu 4 Macc. 4, 54. 
Vs. 6. mit Freuden feierten sie acht Tage nach Laubhütten Art) 
denn dieses Fest wurde unter allen am freudigsten begangen. Ueber 
seine achttägige Feier s. zu 1 Macc. 1, 59. 8.77. σκηνώματα wie 
σκηναί bei Philo de septen. Opp. T. 0 p.297 das Hüttenfest. — 
τὴν τ. σκηνῶν ἑορτήν] ist nicht mit ἦσαν νεμόμ. zu verbinden (Vulg.: 
diem solennem tabernaculorum egerant; lasse), was sprachlich un- 
möglich ist, sondern es ist Accusativ der Zeit: das Hüttenfest über. 
— dm. τρόπον ἦσαν veuou.] nach Art von Thieren (gleichsam) ge- 
weidet, d. i. verweilt, halten. Der Ausdruck ist in Rückweisung auf 
5. 27: ϑηρίων τρόπον - - τὴν 10ETWÖN τροφὴν σιτούμενοι διετέ- 
λουν gewählt. (Aus Nichtverständniss dieses gezierten Ausdrucks 
rührt die von Baduell in einigen Codd. gefundene LA. μονώμενοι, ver- 
einsamt, her.) Also in Erwägung, dass sie die Zeit des freuden- 
reichsten Festes, welches bekanntlich zugleich das Fest der Obst- und 
Weinernte war, unter schweren Entbehrungen in traurigster Einüde 
zugebracht hatten, holten sie jetzt das Versäumte bei der Feier der 
Reinigung und Weihe des Tempels nach.  Debrigens vgl. Anm. zu 
4. 9. 18. — | Vs. 7. 4o] weil sie das Fest nach Laubhütten Art 
feierten. — ϑύρσους] Nach P/ut. Sympos. ἃ, 5, welcher in der 
Laubhüttenfeier eine Dionysosfeier findet, würde dieses Wort in grie- 
chischem Sinne von Stüben zu verstehen seyn, die mit Epheu und 
Weinlaub umwunden waren und in einen Fichtenzapfen ausliefen, wie 
sie die Geweihten des Bacchus bei feierlichen Aufzügen trugen (ἔστι 
- - καὶ ϑυρσοφορία παρ᾽ αὐτοῖς [den Juden], ἐν ἡ ϑύρσους ἔχοντες 
εἰς τὸ ἱερὸν εἰσίασιν). Allein Plutarch’s Beschreibung des Laubhüt- 
tenfestes ist nicht frei von Missverständnissen, und ein derartiges 
Symbol mussten die Juden nach Vorgängen, wie sie sie erst vor Kur- 
zem zu ihrem grossen Schmerz erfahren hatten (6, 7), gewiss verab- 
scheuen. Indessen lässt sich ϑύρσοι neben dem allgemeinen Ausdruck 
xÀador doch auch nicht wohl in dem allgemeinen Sinne von Zaubzwei- 
gen überhaupt fassen; vgl. Judith 15, 19. Joseph. Anu. XIII, 13, 5: 
νόμον ὄντος παρὰ τοῖς Ἰουδαίοις ἐν τῇ σκηνοπηγία ἔχειν ἕκαστον 
ϑύρσους ἐκ φοινίκων καὶ κιτρίων. --- Palmzweige) vgl. 3 Mos. 
23, 40. Joseph. |. c. u. Anm. zu 1 Macc. 13, 61. Nach talmudi- 
schen Nachricbten trugen die Besucher des Hüttenfestes in der linken 
Hand einen mit Weiden- und Myrthenzweigen umgebenen Palmen- 
zweig, לזלב‎ genannt; vgl. Winer RWB. Art. Laubhüttenfest. — τῷ 
εὐοδώσ. - - τόπον] ei, qui felicem successum ad repurgandum locum 
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suum praebuerat. | Vgl.zu 1 Macc. 2, 47. — Vs. 8. ἐδογματισαν) 
stellten als Gesetz fest; 15, 36. — παντὶ τῷ τ. Ἰουδ. ἔϑνει) wahr- 
scheinlich in tendenziüser Beziehung gesagt: auch die in der Diaspora 
Lebenden sollen das Fest feiern; vgl. Einleit. S. 12 f. — Vs. 9. Vgl. 
zu 3, 40. — τὰ τῆς ᾿ἄντ. τελευτῆς begreift kraft des Zusammen- 
hangs auch die Reinigung und Weihe des Tempels in sich als eiue 
nach der Vorstellung des Verfs. dem Ende des Königs gleichzeitige 
Begebenheit und als einen dasselbe begleitenden Umstand. 

Vs’10—13. Der neue König Antiochus V Eupator überträgt 
dem Lysias die Reichsgeschäfle und den Oberbefehl über Kölesyrien 
und Phönizien, nachdem der den Juden günstig gestimmle bisherige 
Statthalter dieser Provinzen, Plolemäus Makron, sich entleibt hatte, 
weil er in allgemeinen Misscredit gekommen war. 

Vs. 10. viov δέ] δέ wie 7, 10 führt die zweite Nebenbestim- 
mung zu vríoy. ein im Gegensatz zu Εὐπάτορα als der ersten; vgl. 
zu 1, 10. — | αὐτά ist von vielen Auslegern ganz unberücksichtigt 
gelassen worden; andere verbinden es mit κακώ: „die mit den Krie- 
gen verbundenen oder durch sie herbeigeführten Uebel selber** (daher 
auch im gew. Texte, selbst noch von Tischend. , nach δηλώσομεν ein 
Komma gesetzt wird), wozu aber ein Gegensatz im Texte nicht ein- 
leuchten würde, daher wir es mit δηλώσομεν verbinden, als Wieder- 
aufnahme des Objects τὰ κατὰ xrÀ.; s. zu 8, 50. — Vor τῶν πο- 
λέμων fügen Alex. 19. 44. 52. 55. 62. 64. 71. 74. 95. Compl. Ald. 
συνέχοντα ein, was die Compl. continua bellorum mala übersetzt; 
richtiger wohl: die mit dem Kriege verbundenen Uebel; wahrschein- 
lich verdeutlichender Zusatz. συνέχειν wird, so viel mir bekannt, 
sonst nicht in diesem Sinne gebraucht, sondern ἔχεσϑαί τινος. ---- 
συντέμνειν kurz zusammenfüssen, 8. die Lexx.; τὰ κακά st. Erzäh- 
lung von den Uebeln. — Vs. 11. αὐτὸς yog] Statt αὐτός ist οὗτος 
zu lesen nach Alex. 19. 25. 44. 62. 71. 74. 95. 106. Compl.; γάρ ex- 
plicativ: nämlich. ἀνέδειξεν ἐπὶ v. moayu.] palam constituit re- 
bus administrandis, - ernannte ihn zum Reichscanzler oder Grossve- 
zier; s. zu 3, 7 u. 9, 14. — Avociav τινα] ,,Pronomen videtur 
significare obscuritatem hominis ad honorem evecti magis favore prin- 
cipis quam ulla commendatione generis** (Baduell). Allein nach 11, 1 
u. 35 war dem Erzähler die Verwandtschaft des Lysias mit dem ko- 
niglichen Hause wohl bekannt (s. 1 Macc. 3, 32), er fügt also τινά 
nur bei, weil er in Verachtung des Mannes jetzt noch keine Lust hat, 
ihn nach dieser Eigenschaft kenntlich zu machen. Dagegen scheint er 
den neuen König für grossjährig gehalten zu haben; denn nur als sol- 
cher konnte der König selber seinen Grossvezier ernennen, obschon 
in 11, 1. 13,2. 14, 2 eine Erinnerung an deu 1 Macc. 3, 32 — 54. 
6. 17 erzählten Thatbestand bewahrt ist. — κοίλης δὲ - - newWrap- 
40v] fassen sämtliche Ausleger und Uebersetzer (wahrscheinlich im 
unbewussten Streben, die Stelle in einige Harmonie mit 1 Macc. 3, 32 
zu bringen), mit Ausnahme von Hasse und Gaab, als Apposition von 
Avciev und als Bezeichnung des von demselben bisher bekleideten 


Amtes (schon der Syr. fügt ein: ugs > Ion as}, qui factus 
erat antea), was aber wegen des δέ nur dann zulässig wäre, 
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wenn schon eine Nebenbestimmung voraufginge; 8. zu Vs. 10. Auch 
wäre nach dieser Erklärung das γάρ in Vs. 12 nicht motivirt, welches 
als Grund von Vs. 115^ den Umstand anführt, dass die Stelle eines 
obersten Militär- (und Civil-) Gouverneurs (s. zu 3, 5 u. 1 Macc. 
10, 65. S. 165) der beiden Provinzen eben erledigt gewesen sey. 
Demgemäss kann στρατηγὸν πρωώταρχ. nur von ἀνέδειξεν abhängen und 
das zweite Amt bezeichnen, welches den Lysias übertragen wurde; 
δέ aber ist im Sinne von praeterea zu nehmen. Die Meinung ist of- 
fenbar, wegen der Schwierigkeit der beiden Provinzen (indem sie 
ganz besondere Aufmerksamkeit erheischten nicht nur wegen der auf- 
rührerischen Juden, sondern auch als beständiger Zankapfel zwischen 
Lagiden und Seleuciden) sey die oberste Verwaltung derselben mit 
zum Ressort des Reichsveziers selber gezogen worden, der sich in 
denjenigen Districten der beiden Provinzen, wo es nüthig war, durch 
Epistrategen (s. zu 1 Macc. 15, 38) oder Hypostrategen habe vertreten 
lassen, für welche Function in Judäa Gorgias ausersehen ward; s. 


Vs. 14. — Vs. 12. Ilroltu. - - Maxgov] Derselbe war nach 8, 8 
der bisherige Oberbefehlshaber ‚der beiden Provinzen gewesen; vgl. 
S. 96f. — τὸ δίκαιον - - τοὺς .1000.[ der in Bezug auf Beobach- 


tung des Rechts gegen die Juden seinen Untergebenen, wie seinen 
Amis- und Standesgenossen als Beispiel voranging ; προηγεῖσϑαι in 
dieser Bedeutung auch Röm. 12, 10. — καὶ ἐπειρᾶτο) die Rede 
fahrt mit καί fort, als ob es vorher hiesse καὶ προηγεῖτο; s. Anm. 
zu 2,6; doch fehlt καί in Alex. 23. 44. 55. 71. 74. 106. 245. Compl. 
— τὰ πρὸς avr. 2/0. διεξάγειν) d. ἢ. den Streit mit ihnen friedlich 
beizulegen ; fast ebenso Polyb. XVIII, 24, 10: τὰ πρὸς Πτολεμαῖον 
αὐτός, ἔφη, διεξάγειν εὐδοκουμένως ἐκείνῳ. — Vs. 15. κατηγο- 
povutvoc] vgl. Hin. S. 233. τῶν φίλων] sc. τοῦ βασιλέως; s 
zu 1 Maec. S. 58. — προδύτης ἀκούων] ward Verräther genannt; 
ἀκούειν wie im Lat. audire in der Bed. in einem Rufe stehen; 14, 57 
und sehr häufig bei den Classikern. — παρ᾽ ἕκαστα] seltener Aus- 
druck: 1) überall, so hier u. Vs. 14; 2) ünmer 5 Macc. 3, 25. — 
τὴν Κύπρον ἐμπίσϑ.] mit der Verwaltung der Insel Cyprus betraut ; 
s. Win. S. 952 u. zu 1 Maec. 1, 30. Auch Polyb. XXVII, 11 Be- 
denkt des Mannes als Statthalters Ptol. Philometor’s auf Cypern; 

zu 4, 29 u. 45. — Im Folgenden lautet der text. rec.: ur εὐγενῆ 
τὴν ἐξουσίαν ἔχων, ὑπ᾽ ἀϑυμίας κτλ., welcher Text aber dem Hol- 
mes'schen Verzeichniss zufolge bloss von Cod. 56 gewährt wird (in 
Cod. 64 beginnt mit diesem Verse, von Εὐπάτορα an, eine grosse 
Lücke). μήτ᾽ -- ἔχων würde bedeuten: da er seine Amtsgewall nicht 
als eine edle hatte (den Artikel τήν lässı nur Alex. aus) == nicht auf 
rechtliche Weise erworben hatte, allerdings ein unbequemer Ausdruck. 
Die Vulg. scheint nur ihre Erklärung des so oder anders vorgefunde- 
nen griech. Textes zu geben: ef (ad Antiochum Nobilem translatus) 


ab eo eliam recessisset. Der Syr. paraphrasirt in seiner Art: ἃς So 


AL lo | ב‎ 1Zas3 usi Da, desswegen hatte er weder Bedeu- 


tung noch Ehre.‘ $n ᾿ἀϑυμίας, aus Muthlosigkeit oder Verzweiflung, 
fehlt io sämtlichen Holmes'schen Codd., mit Ausnahme von Cod. 56, 
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und wird auch von Vulg. u. Syr. unübersetzt gelassen; ἔχων fehlt in 
Alex. 23. 44. 55. 71. 74. 106. 243 uud (was Holmes nicht bemerkt) 
Compl. An der Stelle der ausgelassenen Worte geben die Codd. die 
wunderlichen Varr. : εὐγεννασίας (Alex. 44. 95. 245), εὐγεννεσίας 
(19), εὐγενναῖσας (25. 55). εὐγεννασίαν (74), εὐγενείας (106), ἐξ- 
ευγενναΐσας (Compl.). Es kann sonach kaum einem Zweifel unterlie- 
gen, dass ὑπ᾽ ἀϑυμίας, wie gut es auch zum Sinne passt, doch nur 
ein die Selbstentleibung des Ptol. motivirender Zusatz der Abschreiber 
ist, Aus den Varr. aber ist εὐγενίσας als ächte LA. herzustellen und 
demnach der Satz zu erklären: quumque nobilem potestatem non no- 
bilitasset, d.h. da er durch sein übeles Verhalten seiner Amtsgewalt 
keine Ehre gemacht, dieselbe in Misscredit gebracht hatte, so dass 
ἐξουσίαν εὐγενίζειν der Sache nach dasselbe ist, was δοξάζειν διακο- 
νίαν Röm. 11, 13. Ist auch das Verbum εὐγενίξειν bis jetzt nur in 
einem Fragment des Philemon nachgewiesen, so kann doch dessen Ge- 
brauch von Seiten unseres Schriftstellers bei dessen häufig gezierter 
Schreibart , insbesondere bei seiner Vorliebe für seltene Worte und 
«xat λεγόμενα, so wie für Zusammenstellung von Worten desselben 
Stammes (εὐγενῆ - - εὐγενίσας) keinen Augenblick befremden. 

Vs. 14—23. Gorgias und die Idumäer bekriegen die Juden. 
Judas belagert und erobert die Festungen der Idumäer und bringt 
ihnen bedeutende Verluste bei. FVerräther unter den Leuten seines 
Bruders Simon lässt er am Leben bestrafen. — Der Abschnitt Vs. 
15 — 25 ist 1 Macc. 5, 5 u. 65 parallel, nur dass nach 1 Macc. der 
Krieg gegen die Idumäer iu die letzte Zeit Ant. Epiphanes’ fällt. 

Vs. 14. orgarny. τ. τόπων] s. zu Vs. 11. —  ξενοτροφεῖν eigll. 
Fremde ernähren, daher Miethstruppen halten. — ἐπολεμοτρόφει) 
unterhiell den Krieg, liess also die Juden nicht zur Ruhe kommen; 
vgl. Vs. 15, u. besonders 14, 6: πολεμοτροφοῦσι - - ovx ἐῶντες τὴν 
βασιλείαν εὐσταϑείας τυχεῖν. Ausser diesen Stellen ist das Verbum 
nirgend erhalten. — Vs. 15. Ἰδουμαῖοι] Vulg.: Judaei, iu Folge 
dieser LA. ἐγύμναζον τ. ᾿Ιουδαίους auslassend; s. zu 1 Macc. 4, 15. 
5. 68 zu Ende. — Unter den Festungen der Idumiier wird 1 Macc. 
5, 65 Hebron hervorgehoben. — — γυμνάζειν im Sinne von plagen 
(Cod. 71: συνέϑλιβον), durch Neckereien Gelegenheit geben, sich im 
Kampfe zu üben; im Lat. erercilus, geplagt, Cic. Att. 1,11. Suet. 
Tib. 6. — Vs. 16f. οἷ περὶ t. Maxx.] s. zu 1, 53. ὁρμᾶν 
ist vom Sturmmarsche, προσβάλλειν vom Sturmangriffe zu | verstehen. 
— c. dunint.] s. zu 5, 12. — | Vs. 18 f. εὖ μαλα] s. zu 8, 50. — 
πάντα τὰ πρὸς πολιορκίαν] Alles, was erforderlich war, um eine Be- 
lagerung auszuhalten. Die Zurückgeschlagenen waren entweder durch 
einen nicht besetzten Ausgang der Festung entkommen, oder sie bat- 
ten sich, im Fall dass die ganze Festung umzingelt war, durchgeschla- 
gen. Zwei blosse T’hürme konnten unmöglich 9000 Mann fassen, 
daher, wenn die Erzählung nicht übertreibt (J/'erusd.), unter πύργοι 
grössere Castelle zu verstehen sind; doch s. zu Vs. 25. Die Vulg. 
hat quidam stalt der 9000. — an dringende Orte] d.h. solche, die 
seine persönliche Anwesenheit und Thätigkeit dringend erheischten. 
In diesem unbestimmten Sinne ist der Ausdruck zu belassen und nicht 
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mit JJaA! Clav. p. 216 zu specicll zu deuten von /ocorum 6 
acriter ad auxilium praestandum ünpellentes, sens. auxilium implo- 
ranles, denn es können ja lexikalisch ebenso gut feindliche Orte seyn, 
deren Belagerung und Eroberung dringend nüthig war. — Σίμωνα 
x. loongov] s. 8, 22 u. Anm. dazu. — Zakchäus ist nicht weiter 
bekannt. Wegen 1 Macc. 5, 55 schlägt Grot. vor zu lesen καὶ τὸν 
toU Zaxyalov. Allein der daselbst erzählte Vorfall ist ein ganz an- 
derer. Oder man müsste annehmen, er wäre hier bis zur Unkennt- 
lichkeit entstellt. — τούτων] die beiden Thürme. — ἐχωρίσϑη (s. 
zu 5, 21) ist mit εἰς ἐπείγ. τόπ. zu verbinden. — — Vs. 20. o£ δὲ 
περὶ τ. Zip.) natürlich nicht die sämtlichen Truppen des Simon, son- 
dern dessen nächste Umgebung, seine Hauptleute; s. zu 8, 59. — 
Der RAA. ἀργυρίῳ, χρήμασι, δώροις πείϑεσϑαι, sich bestechen las- 
sen, bedienen sich auch die Classiker sehr häufig; s. Pupe unt. πεί- 
95v. — διαῤῥυῆναι) entwischen; Polyb. I, 74, 10. Plut. Ages. 39. 
Ueb. die Form s. Matthiä |, S. 6AR f. — Vs.21. sjyoup. t. λαοῦ) 
nicht das Synedrium (Grot.), sondern die militärischen Führer des 
Volksheers; sie bildeten das Kriegsgericht. Da nach Vs. 22 Judas 
sich wieder vor den zwei „Thürmen‘ (Vs. 18) befindet und sie so- 
gleich erobert, so muss er auf Empfang der Nachricht von seinem 
Vs. 19 berichteten Zuge wieder zurückgekehrt seyn. Die Erzählung 
ist sonach sehr unklar und lückenhaft. — ὡς coy. nengaxacı) ὡς 
für ὅτι, dass, wie 4 Mace. 17, 1. Alex. 23. 55. 106 bieten die Form 
πέπρακαν, Win. S.71. Für Geld hatten sie ihre Volksgenossen in- 
sofera verkauft, als sie um Geldes willen den Idumäern zur Flucht be- 
hiilich gewesen waren, dadurch aber sie in den Stand gesetzt hatten, 
den Juden neuen Schaden zuzufügen. --- Vs. 29. Da nach 13, 21 
cin Verräther im wahren Sinne des Wortes sein Vergehen bloss mit 
Gefängniss zu büssen hat, so befremdet es, dass Judas Leute, die 
nur indirect als Verräther gelten konnten, indem sie aus Gewinnsucht 
gegen das Interesse ihres Volkes gehandelt hatten, am Leben straft; 
vgl. Wernsdorf p. 1105. --- Vs. 25. ἐν ταῖς χερσίν verbinden die 
Meisten gegen die Wortstellung mit τοῖς ὅπλοις: mit den Waffen in 
seinen Händen; es gehört vielmehr zu τὰ πάντα: Alles, was in sei- 
nen Händer, d.h. seiner Leitung und Ausführung zugefallen war, 
also: indem er durch die Waffen in allen seinen Unternehmungen 
und Handlungen glücklich war. — ἀπώλεσεν - - δυσμυρίων) Nach 
Vs. 18 waren in die beiden „Thürme‘‘ 9000 Mann geflüchtet; nach 
Vs. 20 hatte man einen Theil der Belagerten entwischen lassen. Um 
daher die Somme von 20,000 Getödteten herauszubringen, hat man 
eine sehr bedeutende Zahl der Truppen anzunehmen, die vor Ankunft 
der 9000 Flüchtlinge die Thürme inne hatten (Calov.), in welchem 
Falle freilich die ,,Thürme'* zu ziemlich weitläufigen Festungen sich 
erweitern, daher die Annahme einer starken Uebertreibung des Erzäh- 
lers kaum zu umgehen ist; vgl. Wernsdorf p. 110. 

Vs. 24 — 38. Timotheus rückt mit grosser Heeresmacht in 
Judäa ein. In der Nähe Jerusalems kömmt es zu einer heftigen 
Seklacht. Eine Erscheinung von fünf himmlischen Reitern verhilft 
den Juden zu glänzendem Siege. Timotheus flieht in die Festung 

Apokr. 4. 11 
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Gazara. Dieselbe wird von den Juden belagert und erobert und Ti- 
motheus getüdtet. — Da auch 1 Macc. 5 fast unmittelbar nach dem 
Kanıpfe mit den Edomiteru (Vs. 5) ein summarischer Bericht folgt über 
viele Schlachten, welche die Juden gegen Timotheus bestanden hätten 
(Vs. 6— 8), nur dass, ganz abgesehen von sonstigen Differenzen, 
dort Ammonitis, hier Judäa der Schauplatz des Kampfes ist: so kann 
es kaum einem Zweifel unterliegen, dass unser Erzühlungsstück die 
sagenhafte- Entstellung und wunderhafte Ausschmückung des 1 Macc. 
5,6 —8 erzählten Thatbestandes ist. Vgl. Aum. zu Vs. 32 u. Werns- 
dorf p. 111. 

Vs. 24. 0 πρότερον ἠττηϑείς] s. 8, 50 ff. — τοὺς τῆς 4o. γεν. 
ἵππους] entw. Asiae qui existebant equos oder equites (Wahl), oder 
die angelangten Reiter Asiens. Die Var. γενναίους in 19. 62. 95 isl 
gewiss nur Correctur des nicht verstandenen γενομένους. Aber was 
ist unter Asien zu verstehen? Nach Grof. Asien im diplomatischen 
Sinne der Römer (seit 133 v. Chr.), nl. die Provinzen Mvsien, Ly- 
dien und Carien, als welche reich an Pferden gewesen seyen. Aber 
dieselben gehörten damals nicht mehr zum Seleucidenreiche. Wohl 
eher Medien, das sich durch grosse und starke Pferde auszeichnete; 
vgl. Jin. RWB. Art. Pferd. — δοριάλητ. Any.) s. zu 5, 11. — 
Vs. 25 f. ἐτράπησαν ist wahrscheinlich als unächt zu streichen nach 
Alex. 23. 44. 52. 55. 74. 106. 243. Compl., so dass πρὸς ἱκετείαν 
τοῦ 0609 die Absicht der in den folgenden Participialsätzen bezeich- 
neten Handlungen ausdrückt. — γῇ “τὰς κεφαλὰς -- ζωσαντες] s. zu 
4 Macc. 2, 14. 11, 70. — κρηπίς wahrscheinl. das Postament des 
Opferaltars; Soph. Trach. 989: κρηπὶς βωμῶν. Nicht des Altars, 
sondern vor dem Altar heisst es, weil diess den Sinn involvirt: vor 
Gottes Angesicht, indem auf dem Altare die Sühnopfer dargebracht 
worden und ihr Rauch zu Gott emporstieg; an keiner gecigneteren 
heiligen Stätte konnten sie um Gottes Gnade bitten. — 260009 0 vop. 
διασαφεῖ} 2 Mos. 25, 22 nach den LXX. — — Vs. 27. γενέσϑαι ἀπὸ 
7. δεήσ. das Gebet vollendet haben, wie 15, 28 γεν. ἀπὸ τ. χρείας u. 
Herod. 6, 129 γεν. ἀπὸ δείπνου, abgespeist haben. — προῆγον] 
rückten vorwärts; 1 Macc. 10, 77. — ἐπὶ πλεῖον] ziemlich weit. 
Ueb. ἐπί mit Accus. vom Or/smasse s. Matthiä Il, 1375. Kühner 
Il, 5.999. — ἐφ᾽ ἑαυτῶν ἦσαν] waren uud blieben für sich allein 
(Matthiä M, S. 1567 f.), d. h. sie machten sich mit den Feinden noch 
nicht ‚handgemein; Vulg.: resederunt, sie machten Halt. — Vs. 28. 
τῆς ἀνατολῆς διαδεχ.] als der (Sonnen-) Au/gang folgte, nl. auf die 
Nacht; vgl. Weisb. 7, 30. Alex. 19. 44. 52. 55. 65 74. 106. 
Compl.: διαχεομένης, bei welcher LA. ἀνατολή per meton. causae pro 
effeciu in dem Sinne von Licht, Morgensonne, wie Luc. 1, 78 (vgl. 
Wilke Neutestl. Rbetorik S. 96) zu fassen wäre: quum luz diffun- 
deretur. Aus Vulg. u. Syr. ist nicht zu ersehen, nach welcher LA. 
sie übersetzten. — zum Führer im Kampfe die Wuth nehmend] 
d. b. indem sie sich ihrer Wutb überliessen und auf diese Weise den 
Kampf siegreich zu bestehen hofften. 101780000 sibi constituere. — 
Vs. 99 f. vom Himmel) also waren es Engel, s. zu 5, 95 f. — er- 
schienen den Feinden] Entweder ist roig ὑπεναντίοις Dativus incom- 
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medi: zum Verderben der Feinde, oder der Erzühler meint, die Er- 
seheinung sey nur den Feinden, nicht zugleich den Juden sichtbar 
gewesen, vgl. Anm. zu 3 Macc. 6, 18. Warum aber gerade fünf 
Engel? etwa mit Bezug auf die fünf maccab. Brüder (1 Macc. 2, 2)? 
— διαπρεπεῖς) s. 5, 26. — οἵ δύο macht Schwierigkeit einmal 
wegen des Artikels, denn wozu die bestimmten Zwei? Dann aber, 
weil die Function der drei übrigen Engel nicht ersichtlich wäre; nl. 
ob sie nur zur blossen Schreckgestalt für die Feinde bestimmt waren, 
so dass οἵ δύο auch Subject des Folgenden bis ἐξεῤῥίπτουν wäre, oder 
ob die Drei das Subject bis ἐξεῤῥίπτουν seyn sollen (de JP.), oder 
erst von εἰς δὲ τοὺς ὑπεναντίους an (so Joseph. Gorion. 115. 13, 17). 

Es kommt hinzu, dass δύο in Codd. 19. 25. 55. 62. 95 u. beim Syr. 

fehlt, in Cod. 106 xal oí δύο von 2 Hand beigeschrieben ist, 
daher ich kein Bedenken trage, nach τῶν 1000. ein Komma zu setzen, 
δύο zu streichen, οἵ zu accentuiren (als das Relativum) und mit dem 
Folgenden zu verbinden. Vielleicht ist auch καί vor ἀφηγούμ. un- 
ücht; es fehlt in 62 u. 93. δύο rührt daher, dass man o, für den 
Artikel hielt und μέσον λαβ. besser motiviren wollte. Die Sache ist 
aber nach der Vorstellung des Erzählers wohl so zu denken, dass ein 
Engel dem Zuge voraufritt, zu beiden Seiten des Maceabiers aber je 
zwei ritlen. Auch nach griechischen Vorstellungen erschienen nicht 
selten bei Kriegsunternehmungen und Schlachten Götter, besonders 
aber die Heroen und Dämonen des Vaterlandes in sichtbarer Gestalt als 
Helfer und Führer zum Siege; vgl. Dótticher Tektonik der Hellenen 
1], S. 129 f. — συγχυϑέντες ἀορασίᾳ] s. zu 3, 27. Vgl. Weish. 

19, 17. — Vs. 51. δυσμύρ. πρὸς τ. πεντακ. s. zu 4, 7. -- 82. 

Gazara genannt Festung) Der Erzähler scheint zwei Orte dieses Na- 
mens anzunehmen, deren einer durch die Bezeichnung ,, Festung Ga- 
zara'* vom anderen unterschieden worden sey. Nach Vs. 35 f. wurde 
dieselbe von den Juden erobert. Wenn der Erzähler das im 1 Macc.- 
B. so 24007 erwähnte Gazara (s. zu 1 Macc. S. 67 f.) meint, so be- 
findet er sich in entschiedenem lrrthum, da dasselbe nach 1 Macc. 
9, 52 erst später von Bakchides zum Range einer bedeutenden Fe- 
stung erhoben und nach 1 Macc. 15, 43 ff. (nach der richtigen LA.; 
s. uns. Commentar S. 205) erst vom Maccabier Simon belagert und 
erobert ward. Nach Ewald Gesch. Israels III, 9, S. 559 soll Ga- 
zara wohl dasselbe seyu, was soust Asterä (Asteroth Karnaim, s. zu 
4 Macc. S. 84) heisse: 1 Macc. 5, 43f. Allein da der Abschnitt 
1 Macc. 5, 9— 54 seine Parallele höchst wahrscheinlich in ל‎ Macc. 
19, 17 —81 hat (s. zu 1 Mace. S. 80), unser Erzälllungsstück da- 
gegen in 1 Maec. 5, 6— 8 (s. oben): so kann es keinem Zweifel un- 
terliegen, dass der Berichterstatter die Festung Jazer (1 Macc. 5, 8) 
mit Gazara verwechselt (Calov., Wernsd. p. 111.(. — εὖ μάλα 
φρούριον) Ueb. die Adverhien vor artikellosen Substantiven, wie μάλα 
quo, starker Winter, s. Jahn Jahrbh. 1838, I, S. 57. Win. 
8. 415. — Chäreas| nach Vs. 7 der Bruder des Timotheus. — 
Vs. 33. ἄσμενοι) mit frohem und frischem Muthe, der in ihnen durch 
den so eben mit Gottes Hilfe erfochtenen glünzenden Sieg geweckt 
worden war. — ier Tage) Nach Codd. 23. 55. 93. Compl.: vier 

11 * 
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und zwanzig, nach Alex. sogar vierzig. In Vs. 55 nennen Codd. 23. 
44. 71. 74. 245. Compl. Ald. den fünf und zwanzigsten Tag. Aber 
davon abgesehen, dass nur Cod. 23 u. Compl. in ihrer Rechnung con- 
sequent sind, würde die Zahl 25 gegen Geist und Charakter der Er- 
zühlung verstossen, nach welchem die Unternehmungen der Juden von 
raschem und glücklichem Erfolge gekrönt seyn mussten. — ἐρυμνό- 
ns, Festigkeit und demzufolge Unzugänglichkeit, und im Adjectiv 
ἐρυμνός (11, 5), wird auch haufig bei den Nationalgriechen von Fe- 
stungen (ἐρυμν. τῶν τείχεων 12, 14 u. Arist. Pol. 7, 11) prädieirt. 
xonuvorng, Steilheit, was Daduell als alleinige LA. anzunehmen 
scheint und Wahl Clav. p. 504 sogar als lectio vu/g. bezeichnet, ist 
weder bei Holmes, noch in der Londoner Polyglotte als Var. ange- 
merkt. Auch Compl. u. Ald. haben ἐρυμν. (gg. Apel). — ἐβλασφή- 
μουν] ,contumeliose loquebantur, ne majestati quidem Jovae parcen- 
tes‘* (Baduell). Vg. 1 19, 14. 8, 4. 15, 24. 1 Macc. 2, 6. 7, 34. 
Dan. 7, 11. 11, 36. προΐεσϑαι in Verbindung mit λόγους, qo- 
vec u. dgl., verba er ore suo emittere, classische RA., von jed- 
weder Art der Rede gebräuchlich; s. 15, 19. — — Vs. 35. vxogaí- 
νειν in intransit. Bed. sich allmälich zeigen, anbrechen , von Zeiten, 
ebenfalls classischer Ausdruck; ὑποφαινούσης τῆς ἡμέρας auch unten 
15, 17. Polyb. I, 53: 5. Xen. Anab. ill, 2, 1. Cyr. IV, 5, 14; 

ὑποφαινούσης τῆς ἕω Diod. 20, 6; τὰ τῆς dopwis ὑπέφαινε Polyb. 
XIV, 9, 1. XXV, 4, 2. — πυρωϑέντες τοῖς ϑυμοῖς] s. 4, 58. — 
ἀῤῥενωδῶς, in der älteren Griicität ungebräuchlich und als Adverb. 
wahrscheinlich ἅπαξ Aey., mit männlichem Muthe und männlicher 
Kraft, ziehen wir um der Symmetrie willen zum Vorigen (Vulg., 
Gaab, Apel, gg. Jun., deW. u.A.), ϑηριωώδει ϑυμῷ (hier wie 97- 
00008 12, 15 in gutem Sinne: mit Löwenmuthe; im üblen Sinne 
4 Maec. 12, 13) dagegen zum Folgenden. — Vs. 36. ἐν τῷ περι- 
σπασμὼ) der Artikel markirt den περισπ. als bekannten Begriff: durch 
die Bewegung, die man περιόπ., Schwenkung, nennt, indem sie die- 
jenige Seite der Festung, wo die 20 Jünglinge anstürınten, umgingen 
und an einer anderen Seite angriffen, die von Vertheidigern entblösst 
war. Einen anderen Sinn hat der Ausdruck περισπ. in der taktischen 
Sprache der Griechen; vgl. Arriani et Aeliani Tactica 25, 8. p. 31. 

ed. Koechly; Schweigh. Lex. Polyb. p. 472 sq. — ξῶντας -- κατέ- 
xotov] s. 1 Macc. 5, 4. 44. 10, 85 ff. — οἷ δὲ τὰς πύλας - - πόλιν) 
Diesen Passus lässt die Vulg. aus und setzt dafür ein: per continuum 
autem biduum praesidio vastato. Die Auslassung erklärt sich leicht 
aus Abirrung des Auges von KAION in xazéxaiov auf K AITON zu 
Anfang von Vs. 37, wogegen ein Grund für die Art, wie man die Lü- 
cke ausfüllte, nicht zu erkennen ist. — προκατελαβ. τ. wol.) s. zu 
1 Macc. 5,8. — Vs. 57. τὸν 10200. - - κατέσφαξαν] λάκκος wahr- 
scheinlich eine wasserlose Cisterne, indem solche gern als Zufluchts- 
orte benutzt wurden: 9 Sam. 17, 18 f. Jos. bell. jud. III, 8, 1. Nach 
1 Macc. 5, 11. 57. erscheint Timotheus bald nach der Eroberung von 
Jazer wieder auf dem Kriegsschauplatz ; vgl. hierüber Anm. zu 2 Macc. 
12, 9. — Vs. 38. ἐξομολόγησις in der Bed. celebratio, Lobgesang, 
nur in der bibl. Gräcität; s. Schleusner Thes. u. Wahl Clav. s. v. — 
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εὐλογεῖν τινι, jemanden lobpreisen, eigentl. gut reden zu jemandes 
Gunsten und Ehren, findet sich sonst nur noch 3 Esr. 4, 58. 5, 61. 
Sir. 50, 29. 51, 12. Theodot. Dan. 4, 31 (372 mit ל‎ 1 Chron. 29, 20. 
Nehem. 11, 2). 


Cap. XI. 


Sieg über Lysias und Friedensschluss. 


Vs. 1-—15. Der Heichsverweser Lysias rückt von Südosten 
ker mit einem starken Heer an, um die Juden gänzlich zu unterjo- 
chen. Er belagert Bethzur, wird aber bei Jerusalem vou den Juden 
unter Anführung eines Himmelsboten gänzlich geschlagen, daher er 
den Juden den Frieden anbietet, den der Maccabäer annimmt. — 
Nach der gewöhnlichen, auch von uns im Commentar zu 1 Macc. 
S. 70 f. gebilligten Ansicht ist dieser Bericht trotz aller Differenzen 
dem in 1 Macc. 4, 26—35 parallel. In diesem Falle ist anzuneh- 
men, dass einige Hauptumstände des zweiten grossen Feldzugs des 
Lvsias nach Judäa (1 Macc. 6 u. 2 Macc. 13) iu derjenigen Ueberlie- 
ferung, welcher das 2 Macc.-B. folgt, auf den ersten Zug übertragen 
worden waren, nämlich die Zeit (unter Ant. Eupator und nach der 
Tempelreivigung) die Belagerung Bethzurs (s. zu Vs. 5) und der Frie- 
densabschluss (1 Macc. 6, 58 fl. 2 Mace. 11, 13 ff). Möglich ist es 
aber auch, was nach Grotius! (s. zu 13, 1) Vorgange Ewald Gesch. 
Israels Ill, 2, S. 365 vermuthet, dass 2 Macc. 11 u. 13 Ein und der- 
selbe Feldzug berichtet werde, nämlich der 1 Macc. 6 erzählte. In 
diesem Falle wären über das Eine Factum zwei von einander abwei- 
chende Berichte in Umlauf gekommen und der Inhalt derselben von 
unserem Berichterslatter für zwei verschiedene Begebenheiten gehalten 
worden; es wäre ihm folglich dasselbe begegnet, wie dem ersten 
Evangelisten mit der Heilung eines stummen Dämonischen (Math. 9, 
321. 12,22 fT), der Zeicheuforderung (12, 58 ff. 16, 1 fl.) und 
der grossen Volksspeisung (Cap. 14 u. 15). Dem Berichterstatter 
wäre die Verdoppelung des Einen Factum um so leichter zu verzei- 
hen, als ja nach 1 Macc. wirklich zwei Feldzüge des Lysias nach Ju- 
dia Statt gefunden hatten. Die 1 Macc. 4 berichtete Heerfahrt wäre 
demnach im 2 Macc.-B. übergangen. Gleichwohl erscheint es mir 
räthlicher, an der gewöhnlichen Ansicht auch jetzt noch festzuhalten 
aus folgenden Gründen: 1) den ersten Zug führte Lvsias allein an: 
1 Macc. 4, 28. 9 Macc. 11,4 f. 12, 4; den anderen unternahm er in 
Begleitung des jungen Königs: 1 Macc. 6, 28 ff. 57 (s. zu der St.) 
2 Mace. 15, 1; diess spricht für den Parallelismus der beiderseitigen 
Berichte. 2) folgten nach 2 Macc. 12 auf den Krieg mit Lysias ver- 
schiedene Fehden mit benachbarten Völkern und Städten, gerade so 
wie nach 1 Macc. 5 auf den 1 Macc. 4 bestandenen Kampf, wie denn 
auch in mehreren Abselinitten von 2 Macc. 12 u. 1 Macc. 5 ganz au- 
genscheinlich dieselben Begebenheiten berichtet werden; s. zu 1 Macc. 
S.80. 3) seizen beide Berichte den ersten Zug in Ein und dasselbe 
Jahr, nl. 148 aer. Sel.; 4 Macc. 3, 37. 4, 28. 2 Macc. 11, 21.33. 38. 
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Vs. 1. συγγενής) s. 1 Maec. 8, 32. — ἐπὶ v. zQay.] sc. ὧν 
oder καϑεστώς; s. zu 8,7 u. 10, 11. — βαρέως φέρ. ἐπὶ τοῖς 
γεγονόσι) s. zu 7,39. — — Vs. 2 f. Nach 1 Macc. 4, 28 bestand das 
Heer aus 60,000 Fussvolk und 5000 Reitern. — ἀργυρολόγητος 


steuerbar ; wahrscheinlich ἅπαξ λεγόμ., wogegen das Vb. agyvpoko- 
yeiv bei den Classikern gangbar ist. Die Meinung scheint zu seyn, 
die Stadt solle zwar gräcisirt werden, aber die bisherige Religionsver- 
fassung äusserlich fortbestehen, indem man erwartete, dass sie sich 
unter solchen Umständen je länger je mehr dem Hellenismus assimili- 
ren werde. Bis auf Seleucus IV Philopator inclus. hatten die meisten 
heidnischen Beherrscher Jerusalems einen Beitrag zur Bestreitung des 
Tempelaufwandes gewährt (s. zu 5, 3 u. zu 1 Macc. 10, 40. S. 158). 
Im J. 160 aer. Sel. versprach Demetrius | Soter in einem feierlichen 
Erlasse nicht nur von Neuem einen solchen Beitrag nebst Nachzah- 
lung aller scit Antiochus IV in dieser Beziehung aufgelaufenen Reste 
(1 Macc. 10, 40 f.), sondern auch Steuerfreiheit von gewissen Einnah- 
men des Tempels (1 Maec. 10, 31). Folglich muss bis dahin der Tem- 
pel besteuert gewesen, also der hierauf bezügliche, hier erwähnte 
Entschluss des Lysias zur Ausführung gekommen seyn, wahrschein- 
lich durch den mit Ant. Eupator geschlossenen Frieden (1 Macc. 6, 
58 ff), welcher die Juden wieder in grüssere Abhängigkeit von Sy- 
rien brachte. — Vs.4. οὐδαμῶς ἐπιλογιξόμενος τὸ τοῦ ϑεοῦ κρά- 
τος] ἐπιλογιζ. ist, wie es scheint, in bedeutsamer Beziehung auf -0ג‎ 
γιζομ. in Vs. 2 gewählt: keineswegs dabei- oder daneben- (nl. neben 
dem, was er zu thun gedachte) erwügend die Macht Gottes, die alle 
solche übermüthigen und hochfliegenden Entschliessungen vereiteln 
könne. — πεφρενωμένος) in Wahls Clavis übergangen, kann kraft 
des Zusammenhanges nichts anderes seyn als animo elatus (Vulg.: 

mente effrenatus) , welche Bedeutung, obwohl bis jetzt nicht weiter 
belegt, doch dem Begriff von φρήν, als dem Principe des Muthes, des 
Zornes und anderer Affecten, nicht entgegen ist. Sonst bed. φρε- 
νοῦν klug machen. --- τοῖς ἐλέφ. τ. ὀγδοήκοντα] der Elephanten 
gedenkt das 1 Macc.-B. in seiner freilich sehr summarischen Relation 
über den ersten lysianischen Feldzug nicht. — Vs. 5. χωρίον sehr 
häufig wie das deutsche Platz von Festungen; auch 12, 7. — Nach 
4 Macc. 4, 29 lagerte damals das syr. Heer nur bei Bethzur; erst 
nach dem Siege über Lysias ward der Ort von Judas befestigt (1 Macc. 
4, 61) und dann von Lysias während seines zweiten judiiischen Zugs 
belagert und zur Uebergabe genöthigt (1 Macc. 6, 31. 49). — στα- 
δίους πέντε] entschiedener lrrthum; Cod. 55 hat 500, der Syr. gar 
10,005 Stadien; aber beides ist wieder zu viel, denn nach Euseb. 
war der Ort nur 20 róm. Meilen oder 160 Stadien von Jerusalem ent- 
fernt. Alex. u. 106 bieten σχοίνους, was auch Cellarius zu lesen 
, vorschlug, in welchem Falle (der σχοῖνος, ein Landmass, zu 30 Sta- 
dien gerechnet) die Angabe beinahe mit Eusehius harmoniren würde. 
Allein nirgends werden sonst geographische Ortsentfernungen nach 
Schoinen berechnet; auch unser Schriftsteller berechnet sie 12, 9 f. 
17. 99 nach Stadien. Das Wahrscheinlichste ist vielmehr, dass der- 
selbe die bekannte idumäische Grenzfestung mit cinem Orte gleiches 


Cap. XI, 1— 14. 167 


oder ähnliches Namens in der Nähe Jerusalems verwechselte, wahr- 
scheinlich mit dem heutigen, eine halbe Stunde südöstlich von Jerus. 
gelegenen muhamedanischen Dorfe Bet Sähür, welches Tobler be- 
suchte; vergl. dessen Denkblätter aus Jerusalem (St. Gallen 1853) 
5.616. — Vs.6. dass er die Festungen belagere] Die Belagerung 
Betbzurs veranlasste sehr natürlich die Nachricht, Lysias gehe damit 
um oder sey im Begriff, die festen Plätze des Landes überhaupt zu 
belagern. —  dya80v ἄγγελον) wie 15, 23 u. Tob. 5, 21 im Sinne 
von ayadog δαίμων bei den Griechen: beschützender Engel , invol- 
virt nicht nothwendig den Gegensatz von bösen Engeln; vgl. v. Cölln 
Bibl. Theol. I, S. 417. — Vs. 7 f. τοῖς ἀδελφοῖς αὐτῶν) nl. der 
Besatzung Bethzurs und, dem Folgenden zufolge, den Bewohnern Je- 
rusalems. Wo sich das jüdische Heer befand, als es die Vs. 6 ge- 
nannte Nachricht empfing, lässt die Erzählung im Dunkeln. — ἐξορ- 
μᾶν intrans. aufbrechen, von Heeren, se seit Xenophon auch häufig bei 
den Profanscribenten; 3 Macc. 1, 1. αὐτόϑι - - 'IepocoA.] dort 
aber, nämlich bei Jerus. καί, wenn es es licht ist, kann nur epexege- 
ticum seyn; es macht aber die Rede sehr schleppend und fehlt in 
Alex. 55. 62. 64. 71. 74. 93. 106. Am ansprechendsten wäre αὐτό- 
tv, sogleich, auf der Stelle, so dass die Raschheit des Marsches 
geschildert würde. — ἐν λευκῇ ἐσθῆτι) Ein Engel in weissem Ge- 
wande auch Marc. 16, 5. — Vs. 9f. τιτρώσκειν auf τείχη bezo- 
gen: durchbrechen, zertrümmern. Analog ist der Gebrauch des 
Worts in der Profangräcität von Beschädigung der Schiffe. Die Be- 
ziebuog auf alle drei Objecte giebt de Wette treffend mit durchboh- 
ren. — προσῆγον] Alex. 62. 64. 95. 106. Ald.: προῆγον. — ὀ ἐν 


διασχευ ἢ} in Schlachtbereitschaft. — Vs. 11. Aeovındov] nach Lö- 
wenart, wie Löwen, ἅπαξ Aty. — ἐντινάσσειν hier intransitiv: 
einfallen sich hineinstürzen. — yıl. πρὸς t. μυρίοις] s. zu A, 7. 


— τοὺς δέ] die Uebrigen, nl. die nicht Erschlagenen. — Vs. 12. 
γυμνοῖ! ohne Waffen und Rüstung. — Vs. 13 f. ἀντιβάλλειν eigen- 
ibümlich gebraucht: entgegenhalten dem Geiste, erwägen. — συν- 
νοήσας] s. zu 5, 6. — ἀνικήτους εἶναι τ. Ἔβρ.] Nach 1 Macc. 
&, 55 hatte er nur erfahren, was wirklich der Fall war: ws ἕτοιμοί 
εἶσιν ἢ ζῆν ἢ τεϑνάναι. --- τοῦ πάντα δυναμένου ϑεοῦ) πάντα ist 
nach Alex. 106 zu streichen und τοῦ δυναμένου absolut zu nehmen 
in der Bed. ve/idí (s. Fritzsche Ep. ad Rom. T. Ill, p. 120), daher 
die Glosseme in den Varr.: τοῦ δυνάστου (19. 62. 64. 93), τοῦ óv- 
νατοῦ (23), τοῦ παντοδυναμου (Compl). — ἔπεισε 0010050001[ 
Neben dem Aorist ἔπεισε kann nur der Infin. praes. συλλύεσϑαι gelesen 
werden, wie Alex. 74. 106. Compl. haben. Aber damit die Handlung 
des πείϑειν in das rechte Verhältniss zu ἐπένευσε in Vs. 15 tritt 
(Win. S. 240. Nr. 5. a), ist nach 19. 62. 64. 93. Ald. das Imperfect 
ἔπειθε herzustellen, bei welcher LA. es gleichgiltig ist, ob man συλ- 
λύεσθαι (mit 62. 64. 93. Ald.) liest oder 0010060001 (mit 19) beibe- 
halt. συλλύεσθαι, sich versóhnen, cinen Vertrag eingehen, nl. mit 
Lysias; s. zu 4 Macc. 15, 47. S. 204. — ἐπὶ πᾶσι τοῖς δικαίοις] 
auf dem Grunde alles hier in Berücksichtigung kommenden (diess liegt 
im Artikel) Billigen, d. h. auf jede billige Bedingung. — καὶ διότι 
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καὶ τὸν βασιλέα πείσειν φίλον αὐτοῖς ἀναγκάξειν γενέσϑαι) Diess der 
text. receptus. διότι == ὅτι s. zu 7, 37. Nur 19. 64. 95. Ald. bie- 
ten örı.. Ueber die anakoluthische Verbindung von ὅτι mit dem Infi- 
nitiv (nur Alex. hat πείσει) s. Matthiä 8. 559. Was soll aber die 
verbindungslose Zusammenstellung der beiden Infinitivsttzchen, die 
wesentlich dasselbe besagen? Wahl Clav. p. 37 löst καὶ διότι auf in 
καί, ἵνα εἴδωσι, διότι - - πείσειν .גדא‎ und erklärt: „er beredete sie, 
dass er auf jede billige Bedingung sich mit ihnen versöhnen wolle, und 
dass er, zum Beweise dafür, dass er auch den König für sie gewin- 
nen werde, schon [6/5] ihn zu bewegen suche, mit ihnen Freundschaft 
zu schliessen.“ Allein auch so ist das logische Verhältniss der bei- 
den Infinitivsätzchen nicht klar, und gerade das wesentliche Moment 
„schon jetzt“ ist willkürlich eingetragen. Ich kann nur auf Strei- 
chung des πείσειν als einer Glosse von ἀναγκάζειν, durch Ueberre- 
dung einen wozu bringen, antragen, zumal da es auch von Vulg. u. 
Syr. (auch Luth.) nicht ausgedrückt ist. Oder will man sich hiezu 
nicht verstehen, so ist, freilich gegen alle Auctorität, καί vor φίλον 
einzusetzen: überreden und (durch diese Ueberredung) dahin brin- 
gen... Nach καί vor διότι ist aus ἔπεισε zu Anfang des Verses her- 
auszunehmen: versprach. Luther dem Sinne nach gut: und verhiess 
ihnen daneben. — Vs. 15. ὅσα ἐπέδωκε διὰ γραπτῶν) Alles, was 
er als seine Bedingungen und Vorschläge schriftlich übergab. 

Vs. 16— 58. Fier Urkunden, den Abschluss des Friedens be- 
treffend. — Nr. I. Schreiben des Lysias an die Juden. Vs. 16— 21. 

Vs. 16. , περιέχ. T. τρόπ. τοῦτον] s. zu 1 Macc. 11, 29. — ἐπι- 
δόντες τὸν ὑπογεγρ. χρηματισμόν] besagt nach Grot.: nachdem sie 
Einsicht genommen haben von dem unten beigefügten (s. zu 9, 25) 
königlichen Bescheid, nl. vou der Urkunde in Vs. 22 —33 ; ἐπιδόντες 
von 27,160. Diess könnte nur den Sinn haben, dass dieser Bescheid 
den Judea im Eutwurf vorgelegt worden sey mit der Frage, ob sie 
ihn in dieser Form ratificirt haben wollten, was aber nicht zu Vs. 18 
passen würde. ᾿Ἐπιδόντες muss daher mit den übrigen Auslegern als 
Aorist von ἐπιδίδωμε genommen (vgl. Vs. 15: ὅσα -- ἐπέδωκε τῷ 
Avcia διὰ γραμμ.) und unter χρηματισμός die Antwort der Juden auf 
die von Lysias gemachten Friedensvorschläge (Vs. 14) verstanden wer- 
den. vmoyeyo. ist aber weder unterschrieben, d. h. mit den Unter- 
schriften der jüdischen Volksoberea versehen (so die Meisten), noch 
schriftlich abgefasst, im Gegensatze zu mündlicher Antwort (Hasse,- 
v. Meyer, Gutmann), denn bei letzterer Erklärung ist vxo in ὑπο- 
yeyg. unbeachtet gelassen, und nach der ersteren würde das Wort 
müssiger Beisatz seyn, da es sich von selbst versteht, dass einer sol- 
chen Urkunde die übliche Unterschrift nicht fehlen konnte. Sondern 
ὑπογεγρ. ist wie 9, 25 zu nehmen; es besagt, dass das von den Ju- 
den eingegebene Schreiben in Abschrift beigefügt sev. Dem Bericht- 
erstalter hat es aber nicht beliebt, dasselbe als fünftes Actenstück 
beizufügen, resp. zu erdichten; es findet also ganz derselbe Fall 
Statt, wie 9, 25. Den Zweck der Beilegung einer Abschrift begreift 
man freilich nicht. Denn es war doch vorauszuscizen, dass, wenn 
den Juden an einer solchen gelegen war, sie selbst sich dieselbe wür- 
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den behalten haben. — Vs. 18 f. ἐνδεχόμενα] möglich, zulässig. 
— εἰς v. πράγμ. εὔνοιαν) s. zu 3, 58. — Vs. 90 f. vd κατὰ μέ- 
ρος] die Detail-Bestimmungen des abzuschliessenden Friedens. — 
τούτοις] den Vs. 17 genannten jüdischen Gesandten. τοῖς παρ᾽ ἐμοῦ] 
den Abgeordueten des Lvsias. — ἔτους xzÀ.] s. zu 1 Macc. 3, 37. 
— 148 aer. Sel. — 164 vor Chr. Ueb. die Jahreszählung unseres 
Buchs und ihr Verháltniss zu der des ersten s. Anm. zu 13, 1. — 
Διοσκορινϑίου)] ein von fast sämtlichen griech. Codd. (nur Cod. 19 
hat bloss κορινϑίου) vertretener, aber entschieden irriger Ausdruck. 
Schleusner erklärt ihn durch Jovis Corinthit, unter Beifügung der rein 
aus der Luft gegriffenen Bemerkung: „mensis Graecorum nomen.* 
Grotius u. Wernsdorf (de fide lib. Maec. p. 32) vermuthen als ur- 
sprüngliche LA. Δίου von 42006, dem Namen des ersten macedoni- 
schen Monats. Aber in diesem Falle wäre die Beifügung von xogıv- 
ϑίου durch Abschreiber nicht wohl zu begreifen (dieselben sollen Δίου 
für Abbreviatur von Ζιοσκόρου oder Διοσκορινϑίου gehalten haben!) 
und die Zwischenzeit vom Dius bis zum Xanthicus, dem sechsten ma- 
cedonischen Monat (Vs. 33. 38), zu lang. Vulg.: Dioscori, ange- 
nommen von der Zürch. Bibel, Luth., Castellio, Junius und den mei- 
sten Neueren. Ζιοσκοῦρος oder Aıocxogog wird im Etymol. magn. 
als Monatsname erwähnt (ἔστιν ὄνομα μηνός), war im Kalender der 
Kreter Bezeichnung ihres sechsten Monats und umfasste 31 Tage oder 
die Zeit von uns. 21 Febr. bis zum 24 März; vgl. /deler Handbuch 
der Chronologie ] Bd. S. 399. 426. Vielen Beifall fand Scaliger’s 
(Emend. temp. Il, p. 94) Hypothese, Dioskorus sey der Name des 
macedonischen Schaltmonats gewesen, was schon der Syr. zu meinen 
scheine, indem er statt Dioskorinthius den zweiten Thischri (nach 
Analogie des „zweiten Adar*, des Schaltmonates der Hebräer) nenne, 
der hebräische Thischri aber von Josephus dem Hyperberetäus oder 
zwölften macedonischen Monate gleichgestellt werde. Allein der Syr. 
meint keineswegs den Schaltmonat, sondern folgt dem seit den ersten 
Jahrhh. der christlichen Zeitrechnung in seinem Vaterlande aufgekom- 
menen und noch jetzt dort gangbaren Kalender (über ihu s. /deler 
a. a. O. I, S. 429 f), in welchem zwei Thischri unterschieden wer- 
den, von denen der zweite dem macedonischen Dius entspricht. Es 
erbellt diess daraus, dass der Syrer in 1, 18 statt des hebr. C’hislev 
den ersten Conun (— dem macedon. Apelläus) nennt. Aber hievou 
abgesehen würde auch nach Scaliger’s Hypothese der Zeitraum zwi- 
schen der Abfassung des lysianischen Schreibens und derjenigen des 
dritten und vierten (Vs. 33. 38) zu lang seyn. Zur Vermeidung die- 
ser Schwierigkeit setzt /deler a. a. O. S. 399 den Dioskorus als Schalt- 
monat unmittelbar vor den Xanthicus, was er freilich um so unver- 
fänglicher thun konnte, als über den macedonischen Schaltmonat und 
die Stelle seiner Einreihung nichts bekannt ist. Bei der mehr als 
zweifelhaften Anthentie der vier Briefe bedarf es aber kaum solcher 
doch immer prekären Hypothese, sondern weit näher liegt die An- 
sahme, der wirkliche Concipient des Briefs, als ägyptischer Jude, 
habe ohne vollständige Keuntniss des macedonischen Kalenders den 
ihm bekannten Monatsnamen Dioskuros für einen nıacedonischen goc- 
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halten oder wohl gar in Dioskorinthius verstümmelt oder auch in be- 
reits verstümmelter Gestalt kennen gelernt. 

Nr. ll. Schreiben des Königs an Lysias. Vs. 22 — 26. 

Vs. 22. περιεῖχεν οὕτως] s. zu 9, 18. — τῷ ἀδελφῷ) Es bleibt 
dahin gestellt, ob dieses Prädicat als politischer Ehrentitel (s. zu 
1 Macc. 10, 18), oder als Bezeichnung der Blutsverwandtschaft (s. 
zu 2 Macc. 10, 11) zu nehmen sey, in welchem weiteren Sinne ἄδελῳ. 
Aen. Cyr. I, 5, 4; frater bei Liv. 35, 10. Cie. ad Att. 1, 5 u. 
rx 1 Mos. 15, 8 vorkömmt. — Vs. 23. Seit unser Vater zu den Gót- 
tern übergegangen ist] Eine eigentliche Apotheose, wie die der rö- 
mischen Kaiser (Baduell, Corn. a Lap., Fullon., Calmet u. d. M.), 
ist wohl nicht gemeint, sondern, nach der Unsterblichkeitsvorstellung 
des gebildeten Heidenthums, die Erhebung auf eine hóhere Stufe des 
Daseyns in der Nähe und Gemeinschaft der Götter. Ueb. den Maje- 
stätsplural s. zu 1 Macc. 10, 18. — τοὺς ἐκ τ. βασιλ.} die Reichs- 
angehörigen, Staatsunterthanen; s. zu 1 Macc. 6, 5. — πρὸς τὴν 
τῶν ἰδίων ἐπιμέλειαν) ad rerum suarum procurationem; „ut agricul- 
turae ac ceteris negotiis, quibus bellis impediti ac perturbati dare ope- 
ram non possunt, vacare possint“* (Buduell), — Vs. 24. συνευδο- 
xtiv τινί mil (Anderen) einverstanden seyn über Jemanden oder et- 
was, ihn oder es billigen; dagegen Vs. 35 mit ὑπέρ τινος verbun- 


den; vgl. Anm. zu 1 Macc. 1, 45. --- τῇ ἐπὶ τὰ EU. μεταϑέσει] 
mit der Umbildung zu dem griechischen Wesen. Auch μετάϑεσις 
fehlt in Wahls Clavis. — ὀ ἀγωγήν] s. zu 4, 16. --- αἱρετίξειν (s. 


zu 1 Macc. 2, 19) eligere, praeferre. — — Vs. 25. ovv recapitulirt 
den Inhalt von Vs. 23 f.: da wir Jenes (Vs. 23) wollen und Dieses 
(V. 24) vernommen haben. — αἱρεῖσϑαι sich wählen, daher wün- 
schen, wollen; iu dieser Bed. auch häulig bei den Classikern. — 
auch dieses Folk] so gut wie die übrigen uns untergebenen Völker. 
— κρίνειν entscheiden, beschliessen; s. zu 6, 14. — τὸ ἱερὸν 
ἀποκατασταϑῆναι bez. nicht restaurationem templi velut disjecti et dis- 
τοι (Wernsd. p. 101), sondern die Zurückgabe des Tempels; vgl. 
Polyb. M, 98, 7: ἐὰν - - τοὺς ὁμήρους ἀποκαταστήσῃ τοῖς γονεῦσι 
καὶ ταῖς πόλεσι. — ἐπὶ τῶν προγ.] s. zu 8, 19. — Vs. 26. εὖ 
οὖν ποιήσ. διαπέμψ.) s. zu 2, 16. — δοὺς δεξιάς] s. zu 1 Macc. 
6, 58. — προαίρεσιν] s. zu 9, 27. — ἡδέως - - ἀντίληψιν] wört- 
lich: lubenter permaneant (intenti) ad rerum suarum procurationem 
= in rebus suis curandis et agendis versentur. 

Nr. lll. Schreiben des Königs an die Juden. Vs. 27—33. 

Vs. 28. Wieder römische Briefformalität; s. zu 9, 20. — εἴη 
ἂν ὡς ovi] so würde es (uns) er wünscht seyn; s. Matthiä 1], 
S. 1206. Anm. 9. — Vs. 29 ff. Menelaus ist wohl kaum ein Ande- 
rer, als derjenige, welchen Ant. Epiphanes zum llohenpriester ernannt 
batte; 4, 24 ff. 5, 15. — κατέρχεσϑαι u. καταπορεύεσϑαι von dem 
hochgelegenen Jerusalem in die niedriger gelegene Landschaft herab- 
gehen; vgl. die allgemeinen Bemerkungen am Schlusse des Capitels. 
— γίνεσϑαι πρὸς v. ἰδίοις] sich seinen Privatangelegenheiten zuwen^ 
den, s. Vs. 25 u. 26. — Aanthicus war der sechste macedonische 
Monat, von Josephus Antt. I, 3, 3. 10, 3, so wie im späteren Ka- 
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lender der Syrer (Ideler a. a. O. I, S. 430) dem hebr. Nisan gleich- 
gestellt, daher der Syr. den Ausdruck durch Nisan, Luth. nicht un- 
passend April übersetzt. — μετὰ τῆς ἀδείας -- νόμοις] mit der 
Erlaubniss, dass die Juden ihrer. eigenen Speisen und Gesetze sich 
bedienen. ἄδεια Furchtlosigkeit, Sicherheit vor Strafe, daher Frei- 
heit, etwas zu thun (3 Macc. 7, 12 ἀδ. διδόναι; Philo adv. Flacc. 
8. 8: ad. λαμβάνειν), und dann geradezu Erlaubnis mit lufinitiv: 
Diod. Sic. 20, 41: τὴν ἄδειαν διδόναι πᾶσιν ἃ βούλοιντο ποιεῖν 
ἀπαρατηρήτως. Dion. Halic. de compos. verb. 19. p. 264. ed. Schäf.: 
ἡ δὲ πεζὴ λέξις ἅπασαν ἐλευϑερίαν ἔχει καὶ ἄδειαν ποικίλλειν ταῖς 
μεταβολαῖς τὴν σύνϑεσιν. Aber hart und störend ist nach τοῖς - - 
ὑπάρξει die Beifügung des Subjectsaccus. Ἰουδαίους zu χρῆσϑαι; ich 
möchte denselben, trotz seiner allgemeinen Bezeugtheit, für Zusatz 
eines Abschreibers halten. Oder sollte in der Urschrift des Jason die 
Wortverbindung eine andere gewesen und der Epitomator Einiges aus- 
gelassen, den Aceus. τοὺς Tovóa(ovg aber zu streichen vergessen ha- 
ben? — δαπανήματα Aufwand, wie δαπάνη Bel et Draco Vs. 9 
metonym. für das wofür er gemacht wird, Unterhalt, hier Speisen, 
s. Fritzsche Apokryphen 1, 5.150. Vulg.: viclu, wogegen Syr. 19. 
62. 64. 93 καὶ δαπανήμασι auslassen. Also sie sollen hinfort nicht 
mehr gezwungen werden, Speisen zu geniessen, welche das mosai- 
sche Gesetz untersagt. — — ἠγνοημένων) s. zu 1 Macc. 13, 39. — 
Vs. 32. παρακαλεῖν hier beruhigen dadurch, dass er sie der Aufrich- 
tigkeit der küniglichen Zusage versichert. 

Nr. IV. Schreiben der römischen Gesandten an die Juden. 
Vs. 34 — 38. 

Vs. 34. die Römer] d. h. die nachbenannten Gesandten als Ver- 
treter des ganzen römischen Volkes. — — ἔχουσαν οὕτως] der sich 
dem Inhalte nach also verhielt. — — Koivrog Méuuiog, Τίτος Mav- 
Mos] Syr. hat Quintus Menisthius Manius; die Vulg. Títius st. Ti- 
tus; Alex. 19. 23. 55. 62..64. 93. 106. Ald. Mavios (44. 74. 243: 
Matoc) st. Maviıos; Luth. Mucius st. Memmius. Demnach ist wohl 
Μάνιος als ursprüngl. LA. aufzunehmen, Aber römische Gesandte 
der beiden Namen sind aus anderen Quellen nicht bekannt. Die letzte 
Gesandtschaft, die in Ant. Epiphanes’ Angelegenheiten, kurz vor des- 
sen Zuge in die östlichen Provinzen, nach Syrien ging, bestand aus 
Caj. Sulpicius und Manius Sergius (Po/yb. XXXI, 9, 6); an diese 
scheint, der richtigen LA. Mavıog zufolge, der Concipient des Briefs 
gedacht zu haben. Nach Ant. Epiphanes’ Tode aber wurden Cn. Octa- 
vius, Spurius Lucretius und Lucius Aurelius abgesandt, um die syri- 
schen Angelegenheiten zu ordnen (Po/jb. XXXl, 12, 95s). Zwi- 
schen beiden Gesandtschaflen bleibt für die in uns. St. genannte kaum 
ein Raum, um etwa mit Grot. den Quintus Mucius (st. Memmius) Scae- 
vola und Tit. Manlius Torquatus zu verstehen, von denen der Erste 
im J. 174 v. Chr., der Zweite im J. 165 Consul war. — Vs. 35 f. 
ὑπὲρ - - guvevdonoünev] s. zu Vs. 24. --- προσαναφέρειν τί τινι 
etwas bei einem (einer hochgestellten Person oder Behörde) hinauf- 
anbringen, es ihm zur Beschlussfassung, bezüglich Genehmigung vor- 
legen; Tob. 19, 15; s. Pape u. Wahl u. d. W. — ὡς א‎ 
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Univ] wie es sich gegen euch, als Schützlinge des róm. Volkes, ge- 
ziemt. Alex. 106: ἡμῖν, wie es unsere Pflicht ist. 

‚Allgemeine Bemerkungen über die vier Schreiben. Der Inhalt 
'vorstehender vier Schreiben steht. in grellem Widerspruch mit den 
Umständen, unter denen sie erlassen seyn sollen. Wir wollen nicht 
urgiren, dass die Juden, nachdem sie dem Lysias eine so schwere 
Niederlage beigebracht, um den Frieden bitten (Vs. 17. 24). Denn 
die Führer des Volks können sich aus Staatsklugheit und auf Veran- 
lassung des Lysias zu solcher Courtoisie herbeigelassen haben. Auch 
darauf legen wir kein Gewicht, dass der König die Zurüchgabe des 
Tempels an die Juden verspricht (Vs. 25), da sie selber ihn doch 
schon zurückerobert hatten. Denn auch cin abgerungenes Fait ac- 
compli konnte immerhin in diplomatischer Form nachträglich als ₪₪8- 
dige Gewährung dargestellt werden. Allein in dem Schreiben Nr. Ill 
wird Vs. 29 f. vorausgeselzt, die Juden seyen vom syrischen Heer 
auf einer Anhöhe (Jerusalem, insbesondere wohl auf dem befestig- 
ten Tempelberge) eingeschlossen und belagert, und wünschen freien 
Abzug, der ihnen für die Frist von 15 Tagen bewilligt wird. Wie 
passt diess zu der Nachricht in Vs. 11 u. 12? Ferner war nach 12, 1 
der König bei den Friedensverhandlungen nicht zugegen, sondern hielt 
sich nach 11, 56 während derselben in Antiochien auf. Demnach 
wollen doch wohl auch die königlichen Schreiben Nr. II u. 11] in die- 
ser Residenz abgefasst seyn. Nr. Hl aber ist am 15 Xanthicus ausge- 
stellt; von diesem Datum an wird den Belagerten eine 151071806 Frist zu 
freiem Abzuge gewährt. Ele aber das Schreiben von Antiochien nach 
Jerusalem gelangen konnte, musste diese Frist wo nicht ganz, doch 
beinahe verstrichen sevn. Endlich hatte nach 1 Macc. 4, 55 die Nie- 
derlage, welche Lysias auf seinem ersten Feldzuge gegen Judäa im 
J. 148 Sel. (in welchem Jahre Nr. 1. lll u. IV ausgestellt seyn wol- 
len) erlitt, keineswegs den Frieden zur Folge, sondern reizte den Ly- 
sias zu neuen und grösseren Rüstungen. Gerade um dieses Missver- 
hältnisses willen zwischen dem Inhalt der Briefe und den äusseren Um- 
ständen, unter denen sie verfasst seyn sollen, erklärte Bertkeau (de 
sec. Macc. lib. p. 51 ss.), dem de JPette (Einl. ios A. T. S. 401, 
7 Aufl.) beitrat, dieselben für wirkliche Actenstücke aus den Friedens- 
verhaudlungen nach dem zweiten Feldzuge, die aber vom Berichter- 
statter in unrichtige Sachverbindung gebracht und mit den irrigen Zeit- 
bestimmungen in Vs. 20. 53. 58 versehen worden seyen. Dem steht 
aber entgegen, erstens, dass Lysias den zweiten Feldzug in Beglei- 
tung des jungen Königs unternahm, letzterer also während der Frie- 
densverhandlung im syrischen Hauptquartier vor Jerusalem, nicht aber 
in Antiochien (Vs. 36) sich befunden haben muss. Zweitens. Wenn 
es sich auch von selbst verstand, dass Lysias alle Verhandlungen im 
Namen des Königs, seines Mündels, führte und alle öffentlichen Er- 
lasse unter dessen Namen ausfertigte, so bedurfte er doch nicht in 
Betreff seiner Massregeln des Vortrags beim Könige, noch der Ge- 
nehmigung desselben, wie in Nr. | vorausgesetzt wird. Unglaublich 
is es, dass der (im zweiten Feldzuge, 150 aer. Sel.) zehn Jahre alte 
königliche Knabe die Cabinetsordre unter Nr. Il an seinen Vormund 
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erlassen habe. Der Concipient des Briefs scheint gar nicht gewusst 
oder doch unbeachtet gelassen zu haben, dass Antiochus V damals 
unmündig war. Drittens. Nr. lll verräth seine Unächtheit durch die 
römische Briefformalität in Vs. 28; Nr. IV die seine durch die fingirte 
römische Gesandischaft in Vs. 34 und durch die seleucidische Jahres- 
bestimmung in Vs. 38, indem die Römer ihre Jahre bekanntlich nach 
den Consuln zählten. Auch datirte nach 4 Macc. 8, 1 ff. 17 (f. die 
Bekanntschaft und politische Verbindung der Römer erst vom Jahr 151 
Sel. Vgl. zu 1 Macc. S. 131. Endlich ist das Schreiben der röm. 
Gesandien an Einem und demselbeu Tage mit dem königlichen Erlass 
Nr. Ill ausgestellt. Die königliche Entscheidung wäre also der römi- 
schen Vermiltelung zuvorgekommen. An sich wäre diess nicht un- 
denkbar. Dennoch würde, von den übrigen Schwierigkeiten ganz ab- 
gesehen, die Uebereinstimmung des Datum beider Briefe wie eine 
prästabilirte Harmonie erscheinen (AFernsd.). Mit Recht haben da- 
her Eichhorn, Bertholdt, Ewald (a. a. 0. S. 365), Hofmann (Weis- 
sag. u. Erfüllung I, S. 310) u. A. für die Unächtheit der vier Schrei- 
ben sich entschieden. Zweck derselben ist nicht bloss, die Geschichte 
zu dramatisiren (Eichhorn), sondern auch actenmässige Belege zu ge- 
ben für die rücksichtsvolle Behandlung, welche die Juden sowohl von 
ihrem Feinde, dem syr. Könige, als auch von deu Repräsentanten des 
römischen Volkes erfahren hätten. Nur in Nr. lll, Vs. 99 — 30 blickt 
bei Vergleichung mit 1 Macc. 6, 53 f. ein historischer Kern durch, 
um dessen willen Wernsdorf p. 102 diesen Brief allein als ein aus 
den Friedensverhandlungen vom J. 150 Sel. erhaltenes Actenstück an- 
erkennen wollte. Bei der 1 Macc. 6, 55 f. erzählten Hungersnoth 
nämlich mag eine starke Partei der auf dem Tempelherge Belagerten 
bei Lvsias (ob durch Menelaus! Vermittelung, darüber vgl. die Anm. 
zu 13, 8) die Erlaubniss des freien Abzugs nachgesucht und für die 
angegebene Frist von 15 Tagen um so leichter erhalten haben, als 
dadurch die Festung von Vertheidigern sich entblósste. Die Relation 
dieser Thatsache wurde dann später in vorliegende Briefform gebracht. 
Wahrscheinlich war in der Urschrift des Jason der Inhalt des Briefs 
durch eine voraufzegangene Nachricht von der Belagerung und Be- 
drängniss der Tempelfestung motivirt, welche Nachricht aber, so wie 
überhaupt Alles, was sonst noch die Lage der Juden in üblem Lichte 
erscheinen liess, vom Epitomator weggelassen wurde. — Unter den 
neueren protestantischen Gelchrten hat nur Joh. v. Gumpach (Zwei 
chronologische Abhandlungen u. s. w. Heidelb. 1854. S. 99 ff.) den 
Muth gehabt, eine vollständige Ausgleichung der differenten Berichte 
2 Macc. 11 u. 1 Macc. 4, 26 — 55 und damit zugleich den Nachweis 
der „unzweifelhaften Authenticitát** der vier Schreiben zu versuchen, 
aber freilich nur durch die complicirtesten, peinlichsten und unnatür- 
lichsten Combinationen, durch die er, ohne es zu merken, die Glaub- 
würdigkeit des ersten Macc.-B.s schwer beeinträchtigt. Bloss das 
zweite Schreiben bält er für ein Actenstück aus dem zweiten lysiani- 
schen Kriege, das hier an unrechter Stelle eingereiht sey. Die Wi- 
derleguog seines Räsonnements ist in unseren obigen Erürterungen 
enthalten. — Der jüdische Theolog Herzfeld (Gesch. des V. Israel 
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u. 8. w. S. 259 f. u. 452) dagegen erklärt nur Nr. 1 für eine ächte 
und zwar aus der Zeit nach dem ersten lysianischen Feldzuge erhal- 
tene Urkunde. Nach der Niederlage des Lysias hátten die Juden den 
Versuch gemacht, von dem jetzt gefügiger (?) gewordenen Feinde ei- 
nen billigen Frieden zu erlangen. Nr. I sey die Antwort auf ihre 
Anfrage. Der Vs. 18 erwähnte König sey Antiochus Epiphanes. Al- 
lein abgesehen von den in der Anm. zu Vs.17 (vxoytyo.) u. 1 
(Aı00x0g.) erörlerten Anstössen, abgesehen von der grossen Schwie- 
rigkeit einer Verhandlung des Lysias mit dem in den fernen Osten sei- 
nes Reichs gezogenen König (1 Macc. 5, 13. 6, 1), abgesehen von 
dem gänzlichen Mangel eines zwingenden Grundes für diese Hypo- 
these, was sollte die nach derselben den Juden so günstige Gesin- 
nung des Lysias (Vs. 18 f.) so gänzlich umgewandelt haben, dass er 
bald darauf, nachdem er durch den Tod des Künigs als Vormund von 
dessen Sohne völliger Herr seiner Eutschlüsse geworden war, den 
zweiten Feldzug unternahm? 


Cap. XII. 


Neue Befeindungen und Kämpfe der Juden, 


Vs. 1—9. J'exationen der Juden durch benachbarte syrische Be- 
fehlshaber. Judas nimmt Rache an den Einwohnern von Joppe und 
Jamnia wegen eines von jenen verübten, von diesen an den Juden 
heabsichtigten Bubenstücks. 

Vs.1f. περὶ v. γεωργ. ἐγίν. s. zu 8, 27. Die Betreibung des 
Ackerbaues gehörte zur ἐπιμέλεια oder ἀντίληψις τῶν ἰδίων 11, 25 
u. 26. — στρατηγοί die Befehlshaber der verschiedenen in Palästina 
und der Nachbarschaft stationirten syrischen Truppen. — Aus Ver- 
gleichung von Vs. 17 f. mit 1 Macc. 5, 11. 15, so wie aus Vs. 6 
coll. 4 Macc. 5, 34. 45 f. ergiebt sich, dass Timotheus kein Anderer 
seyn kann, als der schon 8, 50. 52. 10, 24. 52. 37 Genannte. Dass 
er nach letzterer Stelle von den Juden getüdtet wurde, ist kein Be- 
weis gegen die Identität, sondern dafür, dass Jason seine Berichte 
ohne Kritik aus verschiedenen Quellen schöpfie. Demnach ist unsere 
Bemerkung zu 1 Macc. 5, 6. S. 79f. zu berichtigen. — Als „Sohn 
des Gennäus“ wird Apollonius von zwei anderen Trägern dieses Na- 
mens unterschieden, dem Sohne des Thrasäus (3, 5. 7) und dem des 
Menestheus (4, 21). Auch ist er höchst wahrscheinlich von dem 
4 Macc. 10, 69 fl. erwähnten späteren Statthalter Külesyriens verschie- 
den (gg. Scholz). Luth.: Apoll., des edlen poll. Sohn. Auch 
Winer RWB. I, S. 80, 2. Aufl. hält für möglich, dass γενναίου sich 
als Adjectiv fassen lasse, in welchem Falle es ironisch zu nehmen und 
der Sohn des 4, 21 genannten Apoll. zu verstehen wäre. Allein diese 
Ironie wäre doch etwas zu versteckt, und Γενναῖος kómmt auch sonst 
als Nomen propr. vor; s. Pape Onomast. u. d. W. — Κυπριάρχης] 
entw. Statibalter von Cyprus, nl. während der zeitweiligen Besitznabme 
dieser Insel durch Antiochus Epiph., oder aber, wenn Krates dieses 
Amt bekleidet haben sollte (s. zu 4, 29) Vorsteher der Sacra, Ober- 
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priester daselbst, nach Analogie von Syriarchen, Asiarchen; s. die 
Ausleger zu Apstg. 19, 51. Sollte der aus der maccabäischen Ge- 
schichte bekannte Feldherr Nikanor identisch mit demjenigen Nikauor 
seyn, welcher nach Po/yb. 51, 22 bei Demetrius sich befand, als die- 
ser aus Rom entwich, so würde derselbe nach Antiochus! IV Tode 
nach Rom zu Demetrius sich begeben haben nnd erst mit diesem zu- 
rückgekehrt seyn, s. Anm. zu 1 Macc. 7, 26. In diesem Falle wäre 
entweder der bier Genannte ein Anderer und würde durch das Prüdi- 
cat ὁ Κυπριάρχης von dem bekannten Nik., dem Sohne des Patroclus 
(8, 9), unterschieden (wie denn der Name Nikanor seit Alexander dem 
Grossen nicht selten ist); oder aber der Berichterstatter hätte sich in 
der Person geirrt. — εὐσταϑεῖς) wohlbestellt, wohlbehalten, unbe- 
lästigt. Doch entscheiden sämtliche Codd. für das Verbum εὐσταϑεῖν, 
44,25; s. Fritzsche Apokryphen I, S. 87. vgl. auch die RA. evore- 
ϑείας τυχεῖν 14, 6. — Die RA. ἡσυχίαν ἄγειν, ruhig leben, der 
Ruhe pflegen, ist classisch. — Vs. 3f. παρακαλεῖν einladen oder 
aufmuntern. τὰ παραστ. ὑπ. ,דט‎ σκάφη die von ihnen bereit gehal- 
tenen Boote. — κατὰ δὲ - - ψήφισμα) ist nicht mit ἐβύϑισαν im Folg. 
zu verbinden (Vulg., Hasse, Gaab, Scholz), denn in diesem Falle 
dürfte καί vor τούτων ἐπιδέξ. nicht stehen, sondern bildet den Gegen- 
satz zu ὡς μηδεμίας -- δυσμεν., und es ist dazu aus dem Vorigen 
eig τοῦτο παρακαλοῦντες zu ergänzen: als ob kein Uebelwollen gegen 
sie beslehe, sondern (als ob sie) nach einem gemeinsamen Beschlusse 
der Stadt (dazu, nl. zu solcher Spazierfahrt, aufforderten); ebenso 
v. Meyer u. de Wette. — ἐπιδεξαμ.) sc. τὴν παράκλησιν. --- ὡς ἂν 
εἰρηνεύειν - - ἐχόντων] ist aufzulösen in νομιζόντων, ὅτι (ol Tomzívat) 
av εἰρηνεύειν ϑέλοιεν καὶ μηδὲν ὕποπτον ἔχοιεν (vgl. KüAner 1], 
S. 95) ; μηδὲν ὕποπτον ἔχειν aber ist zu erklären: nichts Verdächtiges 
rorhaben oder treiben; s. Pape 1, S. 1018. Gewöhnlich nimmt man 
die Juden als Subject und erklärt: „da sie Frieden halten wollten und 
keinen Verdacht hegteu*, wobei aber ἄν unberücksichtigt bleibt. — 
ἐπανάγειν hinauffahren, nl. in die hohe See, im activen und neutra- 
len Sinne, bekannter Schifferausdruck. — Vs. 6. verbrannte den Ha- 
fen] nl. was daran zu verbrennen war, hölzerne Pfeiler, dazu gehö- 
rige Gebäude u. dgl. — welche dahin geflohen waren] indem sie, 
durch Judas’ Leute von Stadt und Land abgeschnitten, zur See sich 
retten wollten. —  2xxtvreiv, durchbohren, niederstechen ; Polyb. V, 
56, 12; = sm tödten LXX 4 Mos. 22, 29. — — Vs. 7. τοῦ δὲ χω- 
eiov GvyxltcOÉvroc] nicht: als er den Plats eingeschlossen (de W.), 
oder bedrängt hatte (Scholz), sondern da er verschlossen war, da er 
ihn verschlossen fand. Er kehrie zurück, weil er zu dessen erfolg- 
reicher Cernirung und Belagerung nicht genug Truppen und Belage- 
rungswerkzeuge bei sich hatte. — Dass die Juden, die doch die feind- 
selige Gesinnung der Joppiten gegen sie kennen mussten, in das Vor- 
geben, es sey ihnen nach gemeinsamem Beschlusse der Stadt die Ehre 
einer Seespazierfahrt zugedacht, gar kein Misstrauen gesetzt haben 
sollen, ist ebenso unwahrscheinlich, als dass die Judenschaft einer so 
bedeutenden Seehandelsstadt nur aus 200 Köpfen bestanden habc. Die 
Grausamkeit mag also unter anderen Umständen, als den hier erzähl- 
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ten, verübt worden seyn. Nach 1 Mace. 10, 74 fl. kamen die Juden 
erst unter Jonathans Hegemonie mit Joppe in kriegerische Berührung. 
— Vs. 81. Ueb. Jamnia s. zu 1 Macc. 4, 15; üb. παροικεῖν, als 
Fremder ohne Bürgerrecht in einer Stadt wohnen, Beisasse seyn, s. 
Bleek Hebr. -Br. Il, b. S. 758. — zwei hundert u. vierzig Stadien] 
ohngefihr 6 deutsche Meilen. — Sollte schon damals die Zahl der 
Juden in Jamnia die der heidnischen Einwohner weitaus überwogen 
haben, wie es zur Zeit Philo's (Leg. ad. Caj. 8. 50. Opp. T. M, p.575: 
τὴν ᾿Ιάμνειαν - - μιγάδες οἰκοῦσιν, οἵ πλείονες μὲν Jovóaioi, ἕτεροι 
δέ τινες ἀλλόφυλοι παρεισφϑαρέντες ἀπὸ τῶν πλησιοχώρων) der 
Fall war, so würde ein Anschlag der Letzteren gegen die Gesamtheit 
der Ersteren, wie er Vs. 8 erzühlt wird, nahezu Wahnsinn gewesen 
seyn. Auch wurde nach 1 Macc. 5, 55 — 61 damals nicht von Judas, 
sondern von Joseph, dem Sohne des Zacharias, und Azarias ein Zug 
nach Jamnia unternommen, der aber sehr unglücklich ablief. Judas 
dagegen züchtigte Asdod: 1 Macc. 5, 68. 

Vs. 10— 12. Nicht weit von Jamnia geráth Judas mit einem 
starken Corps Araber in heissen h'ampf, besiegt sie und gewährt ih- 
nen den erbelenen ihm vortheilhaften Frieden. — Die Erzählung 
scheint eine arge Entstellung der 4 Macc. 5, 37.39 gegebenen Nach- 
richt zu scyn. 

Vs. 10. ἀποσπᾶσϑαι sich trennen, sich entfernen ; Luc. 22, 40; 
dessgl. ἀποσπᾶν in neutraler Bed. discedere Vs. 17. Beispiele für bei- 
des aus Classikern giebt Aypke Observv. sacrae I, p. 528. Alex. 23 
u. einige and. Codd. bieten auch hier או‎ —  "400/080[ 
Man hat nördliche Araber zu verstehen, denn nur diese waren und 
sind Nomaden und streiften als Räuberhorden in die Nachbargebiete ; 


8. Arnold in Herzog Realencykl. 1, S. 465. — Vs.11f. ot voua- 
δὲς "Aoaßes] "Agaßes ist als entbehrlicher Zusatz zu streichen nach 
Alex. 19. 52. 55. 62. 64. 71. 74. 95. 106. 245: Ald. Syr. — ὡς 


ἀληϑῶς) auch 4 Macc. 6, 5. Euseb. H. E. VIll, 10, 11. verissime, 
eigentl. quam vere (s. Fritzsche Verdienste Tholuck's S. A6), „Acht 


classische Verbindung; s. Figer. ed. Herm. p.563. — εἰρήνην ἄγειν 
Friede halten, auch Aen. Anab. ll, 6, 6. — ἐχωρίσϑησαν) s. zu 
5, 21. 


Vs. 13— 16. Belagerung und Eroberung der Festung Kaspis. 

Vs. 13. γεφυροῦν) von 19. 25. 52. 62. 64. 95 Syr. ausgelas- 
sen. Wahrscheinlich ist γεφύραις nach Cod. 55 zu lesen oder mit "Grot. 
der Dual (obschon sonst dieser Numerus unserer Schrift. fremd ist) 
γεφύραιν, aus welchem sich die Entstehung γεφυροῦν leichter erklä- 
ren würde; Vulg. ‚‚civitatem quandam firmam pontibus murisque 
circumseplam.**  Pontibus et difficilis et periculosus efficiebatur urbis 
accessus, sive quod ii demillerentur, vel elauderentur, vel denique 
defenderentur (Calmet, Hasse, Gaab). Allein nieht eigentlich durch 
Brücken ist ein Platz fest, sondern durch die überbrückten Griiben, Süm- 
pfe oder Gewässer, daher ich γέφυρα iu der selteneren Bed. Erdwall 
fasse. — — ὄνομα] Accus. abs. dem Namen nach, mit Namen, sehr 
häufig bei den Classikern seit Xenophon, s. Sturz. Lex. Xen. T. Ill, 


p.289. Matthiä Il, S. 950. -- Κασπιν] Vulg. Caspin; Syr. Loo, 
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wird von den Meisten (auch Wernsd. u. Ewald) für identisch mit Chas- 
p&or (1 Macc. 5, 26. 36) genommen, dieses aber von Grot., Calmet, 
Scholz für Hesbon [השבין)‎ LXX ’Eoeßov, im Onomastic. Ἐσβούρ) ohn- 
gefäbr A deutsche Meilen östlich vom südlichen Ende des Jordan (s. 
Win. RWB. Art. Hesbon), gehalten, für welche Annahme die N'the 
des Sees bei der Stadt (Vs. 16) sich geltend machen lässt; vgl. Ho- 
hesl. 7, 5. Sollte aber der Name der sehr bekannten Stadt so arg 
verstümmelt worden seyn? — Vs. 14. Vgl. Anm. zu 10, 34. — Boon. 
παραϑ.] s. zu 1 Macc. 6, 55. — ἀναγωγότερον - - ,Tosóny] 8. zu 
1 Macc. 15, 46. ἀνάγωγος nach Hesych. ὑβριστὴς, ὁ μὴ τῆς δεού- 
σης ἀγωγῆς τετυχηκώς, von nicht abgerichteten Huuden und nicht zu- 
gerittenen Pferden, von Menschen roÀ, frech (s. Pape u. d. W.). 
Der Comparativ eutweder: roher als der Kriegszweck forderte, oder 
als sonst Belagerte sich zu benehmen pflegen. Vgl. über dgl. Com- 
parative (Vs. 23. 5 Macc. 4,19. 7,8) Win. ὃ. 55,4. -- Vs. 45f. 
τὸν ἄτερ κριῶν - - χρόνους] vgl. Jos. 6, 1— 20. Das nur den Dich- 
tern und der späteren Prosa angehürige ἄτερ ausser uns. St. in der 
bibl. Gräcität bloss noch bei Luc. 22, 6, 35. κριός, artes, ein Bela- 
gerungswerkzeug, Mauerbrecher. — μηχαναὶ ὀργανικαί, Maschinen 
mit Werkzeugen versehen, wie die Helepolis (s. zu 1 Macc. 15, 43; 
Rüstow u. Kóchly Geschichte des griech. Kriegswesens. Aarau 1852. 
S. 411 ff), Wurfmaschinen u. dgl.. ogyav. fehlt in 52 u. Vulg. — 


0 hier Festungsmauern niederstürzen lassen. — ἐνσείειν 
intrans. mit Dativ: auf etwas einstürmen od. losstürzen ; Vs.57 u. >. 
in der späteren Gräcität. — 99910066] s. zu 10, 55. — σταδίων) 


Alex. 19. 55. 62. 74: σταδίους. Aber der Genitiv ist in diesem Falle 
gewöhnlicher; vgl. Plat. Crit. p. 917 e: ἱππόδρομος σταδίου τὸ πλά- 
toc ἔχων; s, Matthiä Il, S. 951. 

Vs. 17 — 25. Zug nach Charaka (od. Charax?) zu den Juden 
im Lande Tob. Einnahme einer Festung, in welcher die von Timo- 
(heus zurüchkgelassene starke Besatzung  niedergemacht wird. Zug 
gegen Timotheus. Derselbe wird geschlagen und füllt dem Dositheus 
und Sosipater in die Hände, wird aber frei gelassen gegen das Ver- 
sprechen, Juden, die er gefangen hielt, frei zu geben. — Wegen 
Vs. 21. 26f. coll. 1 Macc. 5, 43f. hat Vs. 20— 25 als Parallele zu 
gelten von 1 Macc. 5, 37 — 43. 

Vs. 17. ἀποσπάσαντες) s. zu Vs. 10. — εἰς τὸν Xapaxa] 64. 


Ald.: εἰς τὴν X.; Vulg.: Characa; Svr. lop. Nach der gewöhnli- 


chen und wahrscheinlichsten Annahme ist es das moabitische p (d.i. 
Mauer, Festung), beim Chaldäer zw?» w»72, bei Ptolem. 5, 17 Xaga- 
xoa, bei Steph. Bysant. Χαρακμῶβα, das mittelalterliche und heu- 
tige Karrak, Kerrek oder Kerak, am Wady Kerek, zwei Meilen von 
dessen Mündung in’s todte Meer. Vgl. Burckhardt Reisen in Syrien 
Ὁ. 5. w. S.641 fl. Robinson Il, 1. S. 124 f. Raumer Paläst. S. 237 f. 
Ritter Erdkunde XV, 1, S. 662 ff. 2, S. 1223. Dazu passt freilich 
nicht die Angabe, dass der Ort im Lande Tob gelegen habe, welches 
jedesfalls viel weiter nordöstlich in Gilead zu suchen ist; s.zu 1 Macc. 
5, 15. Und ist die Angabe richtig, dass derselbe 750 Stadien (nur 
Cod. 59 bat 500 St), d.i. 16 geogr. Meilen 30 Stadien von der 
Apokr. 4. 12 
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Vs. 13 genannten Festung entfernt gewesen, so kann entweder unter 
Letzterer nicht Hesbon, oder hier nicht Kir Moab gemeint seyn, denn 
die Entfernung beider von einander beträgt etwa nur acht Meilen. 
Wahrscheinlich aus diesen Gründen nimmt Ewald Gesch. Israels Ill, 1, 
S. 559 Xapaxa als Appellativum und versteht darunter Raphon 
(4 Maec. 5, 37. 43). Allein es fragt sich sehr, ob dem Berichterstat- 
ter genaue Kenntniss der ostjordanischen Geographie zuzutrauen sey. 
Zweifelhaft bleibt es auch, ob Xapaxa als directe Nachbildung des 
aram. כרכא‎ zu nehmen ist oder als flectirte Form von χάραξ (als Ap- 
pellativ: verpallisadirter Ort, Festung), welches auch Name einer Stadt 


am persischen Meerbusen war; Plin. H. .א‎ 6, 81. — Vs. 18. 
καταλαμβ. τινά einen antreffen; 15,19 u. häufig bei den Classikern. 
— ἄπρακτος nichts ausrichtend, unverrichteter Sache. — τέ nach 


ἄπρακτον correspondirt dem δέ nach xaraleloın.; s. Kühner δ. 722.5. 
τότε stati τέ in Alex. 44. 52. 74. 106. 245. Compl. ist Corruptel, 
durch die voraufgehende Sylbe zov veranlasst. — ἐκλύειν in der in- 
transit. Bed. discedere ist ausser 15, 16 nicht weiter belegt, eigentl. 
entw. sich losmachen, nach Analogie von ἀποσπᾶν s. zu Vs. 10; oder 
ersolvere ancoram nach Analogie von ἀναλύειν, s. zu 8, 25. — ἀπὸ 
τῶν τόπων fehlt in 19. 62. 71. 93. Syr. Vulg.; ἐκ τόπ. 52; ἐκ τῶν 
ron. 106; also wahrscheinlich Zusatz der Abschreiber zur Verdeut- 
lichung des ungewöhnlichen ἐκλελυκ. — καὶ p. oyvo.) und zwar 
eine sehr starke; s. zu 1 Macc. 4, 18. — Vs. 19. τῶν m. τ. Maxx. 
ἡγεμ.} Genit. partitiv.: zwei von den Officieren des Macc. ; Mattkiä 
8.323. Anm. 5. — ἐξοδεύειν ausrücken, s. Fritssche zu 3 Esr. ἃ, 
93. — Vs. 20. διαταξ. - - σπειρηδὸν] Vulg.: ordinatis secum sex 
millibus (im Widerspruch mit d. Syr. u. allen griech. Cod.) constitu- 
(is per cohortes. Ueb. σπεῖρα s. zu 8, 23. — κατέστησεν avr. ἐπὶ 
v. on.] Was soll das heissen? Stellte er den Dositheus und Sosipater 
an die Spitze sämtlicher Schaaren? Dann hätte er ja den Oberbefehl 
an sie abgetreten, während er doch nach dem Folgenden selbst den 
Zug führt. Oder theilte er das Heer in zwei Theile und übergab er 
Jedem der Beiden eine Hälfte der Schaaren? Das hätte deutlicher aus- 
gedrückt werden müssen. Und Vs. 24 erscheinen die beiden Männer 
als Führer einer ‚einzelnen Heeresabtheilung. Auch erwartet man éxel- 
νους statt αὐτούς. Ich lese daher τούς statt αὐτούς: er ernannte 


die Führer der Schaaren. Syr.: ss em = MS NS 5 saacl 
סבג בע ן‎ | setzte Führer über jede einzelne von den Abtheilungen. Die 


Vulg. lásst den Passus aus. Ein Beispiel der Verwechselung von 
τοὺς u. αὐτούς in den Codd. auch 8, 20. — 120,000 Fussvolk und 
1500 Reiter] vgl. 1 Maec. 5, 37 — 39. — Vs. 21. τὴν ἄλλην 
ἀποσκ.Ἷ entw. concis für: und das Uebrige, nl. das Gepäck (1 Macc. 
5, 15); s. zu 5, 26., oder Weiber und Kinder fallen unter den Begriff 
des Trosses. — , fíarnion ist Harnaim; s. zu 1 Macc. S. 84. — 
Vs. 29. τοῦ τὰ πάντα ἐφορῶντας] s. zu 7, 6. — ἐπιφανεία hier von 
göttlicher Machterweisung überhaupt (s. zu 2, 21); vgl. τὸν κύριον 
σύμμαχον φανῆναι κτλ. in Vs. 56. — ἀναπείρειν anspiessen, durch- 
bohren. — — Vs. 25. εὐτονώτερον) eifriger od. hefliger nl. als bei 
der ohnehin wilden Flucht nóthig schien; je rascher und wirrer die 
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Flucht, desto eifriger die Verfolgung. — Vs. 24. γοητεία Gaukeler, 
Ferstellung, Vorspiegelung. Es war also nicht „wahr, was er vorgab, 
dass er von Mehreren Eltern , von Anderen (ὧν δὲ, s. Win. S. 96. 
Matth. 11, S. 742; τινῶν δέ in 19. 62. 64. 93. Ald. ist Correctur) 
Brüder in seiner Gewalt labe. — τοῦτ. ἀλογηϑῆναι) es werde keine 
Rücksicht auf diese genommen, euphem. st. sie würden gemisshan- 
delt oder getödtet werden. συμβήσεται] s. zu 3, 2; Uebergang aus 
der Orat. obliqua in die recta; s. zu 1 Macc. 1, 50. — εἰ anodavoı] 
50. ὑπ᾿ αὐτῶν. Das Sätzchen fehlt in Alex. 23. 44. 52. 55. 71. 74. 
106. 243. Compl. , ist aber für den Sinn unentbehrlich, — Vs. 25. 
Ueb. zıoroöv s. zu 7, 94. — διὰ πλειόνων] sc. ῥημάτων, dadurch, 
dass er wiederholt und in verschiedenen „Wendungen die Aufrichtig- 
keit seines Willens betheuerte. — τὸν ὁρισμόν] opl£sıy begrenzen, 
bestimmen, Med. für sich bestimmen ; LXX 5 Mos. 30, 3 sich für et- 
was bestimmen od. verpflichten, daher ὁρισμός in der den Classikern 
fremden Bed. die Ferpflichtung == "zw u. "ox LXX ἃ Mos. 30, 5 ff. 
(Schleusn. Thes. IV, p. 119. 121). — ἀποκαταστήσειν Alex. 19. 44. 
55. 62. 64. 74. 106. Ald.: ἀποκαταστῆσαι; s. zu 8, 36. 

Vs. 26— 51. Eroberung und Züchtigung der Festungen Kar- 
nion und Ephron. Zug nach Scythopolis, welches aber auf Bilten 
der daselbst wohnenden Juden verschont wird. Rückkehr nach Jeru- 
salem zur Feier des Pfingstfestes. — Vgl. 1 Macc. 5, — 54. 

Vs. 26. Subject ist Judas als die Hauptperson im Vorigen. — 
᾿Αταργατεῖον] d.i. Tempel der in der Bibel nur hier, desto häufiger 
von den Profanscribenten unter Namen, wie ’Arapyarıs, Atspyarıg, 
Δερκετῶ, Derceto u. ähnl. erwähnten philistäisch - phünizisch -syrischen 
Fischgottheit, nach den Beschreibungen der Alten und noch vorhan- 
denen Abbildungen auf Münzen mit dem Kopfe einer Frau und dem 
übrigen Körper von einem Fische. Nach Sickler, Gesenius u. Winer 
soll der Name so viel besagen als -: "x, Grösse des Glücks, nach 
Selden u. Creuzer s. v. a. 55 “x, grosser Fisch, wogegen aber Mo- 
vers u. J. ὦ. Müller mit Recht die constante chaldäische, syrische und 
rabbinische Schreibung des Namens wry?r, 1232 oder jÀs32, d.i. 
Oeffnung , geltend machen, was mit dem von Lucian. de dea syria 
12 sq. erwähnten Cultusgebrauche treffend zusammenstimmt, nach wel- 
chem alljährlich zwei Mal zahlreiche Wallfahrer in einen unter dem 
Tempel der Göttin zu Hierapolis befindlichen kleinen Schlund (χάσμα) 
Wasser geschüttet hätten aus Dankbarkeit dafür, dass dieser Schlund, 
einst alle Wasser der Sintfluth in sich aufgenommen habe. Demzufolge ist 
Atargatis als die befruchtende Kraft des Wassers, als das Einsaugen 
der Flüssigkeit durch die Erde zu denken. Vgl. Michaelis in Castelli 
Lex. syr. p. 975 544. Creuzer Symbol. Il, 8. 40. ישו‎ RWB. Art. 
Alargalis. Movers Phünizier I, S. 5841. Stark Gaza S. 950 ff. J. G. 
- Müller in Herzog Theol. Realencykl. I, S. 569 f. Nach 1 Macc. 
5, 43 befand sich der hier in Rede stehende Tempel zu Karnion und 
hatten sich im Vertrauen auf dessen Asylrecht eine Menge Menschen 
in denselben vor den Juden geflüchtet. — σωμάτων] übnlich wie 8, 11, 
indem die Getödteten nur nach ihren Körpern in Betracht kamen. — 
Vs. 97. xal μετὰ τὴν] 23. 44. 55. 62. 64. 71. 74. 93. 106. Compl.: 

12 
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μετὰ δὲ τὴν. — ἸΙούδας] fehlt in 23. 55. 71. 74. 106. 245. Compl. 
Vulg. '"Eggov| s. zu 1 Macc. 5, 46. — “υσίας] fehlt in 23. 52. 55. 
11. 74. 106. 243. Compl. Vulg., aber sicher nur in Folge des Aa- 
stosses, den man daran nahm, dass Lysias als Reichsverweser und 
Verwandter der kónigl. Familie so fern von Antiochien gewohnt ‚habe, 
aus welchem Grunde auch //erusd. gegen alle Auctoritáten ἐν ἢ Av- 
σίας κατῳκίκει πάμφυλα zÀ. ändern wollte. Allein warum sollte 
nicht L. auch als Reichsverweser seinen Palast in Ephron behalten 
hahen, um sich für gewisse Eventualitäten dahin zurückzuziehen? — 
ῥωμαλέοι) stark an Leibeskraft und in Folge dessen tapfer, kühn, 
nur hier in der griech. Bibel. Auch dieses Wort fehlt i in Wahls Cla- 
vis. — ἐνθάδε] lies ἔνϑα δὲ (Gaab, Apel). — ὄργανα seit Xeno- 
phon auch militárische Bezeichnung von Werkzeugen zur Kriegfüh- 
rung, hier wahrscheinlich grosse Wurfgeschütze und Fernwaffen zur 
Vertheidigung einer Festung. — Vs. 28. ἀλκαί wahrschl. Truppen, 
indem wenigstens der Singular ἀλκή in der späteren Gräcität beson- 
ders bei Plutarch, häulig ein Kriegsheer bezeichnet. Die Var. ὁλκάς, 
Wucht, Wuchtäusserungen, in Alex. 52. 55. 106, wahrscheinl. vor- 
witzige Aenderung in der Art des Alexandriners, passt nicht zu συν- 
τρίβειν. — λαβεῖν ὑποχείρ. in seine Gewalt bekommen, von Binnahme 
einer Stadt auch Eur. Andr. 737, yıjv 5 Macc. 6, 5. Vs. 29. 
ἀναζεύξ. s. zu 1 Macc. 11, 22. — Σκύϑων πόλιν] s. z s. zu 1 Macc. 
5,52. Die Entfernnng dieser Stadt von Jerusalem ist im Wesentli- 
chen richtig zu 600 Stadien angegeben; nach unseren Charten beträgt 
sie in gerader Linie etwas über 12 geogr. Meilen. — — Vs. 29 f. ἥμε- 
ρον ἀπάντησιν ἐποιοῦντο] ἥμερος mild, human, s. Fritzsche Apokr. 
Ι, S. 88. ἀπάντησις (s. zu 7, 59) wie das deutsche Begegnung s. v. a. 
Verhalten, Behandlung : 14, 30. 15, 12; τὰς ἀπαντήσεις φιλανϑρῶώ- 
πὼς ποιεῖσϑαι Polyb. V, 65, 7. ---- τῶν ἑβδομάδων £ ξορτή, ri»3un am, 
d.i. Pfingsten, Fest der Wochen genannt nach den sieben Wochen 
vom Pascha an; 9 Mos. 54, 92. 5 Mos. 16, 9. coll. 3 Mos. 23, 15; 
vollständig: ayla (sc. £ogrn) ἑπτὰ EBdoudrav. — vUnOyvog, eigentl. 
unter den knieen oder Füssen befindlich, zuhe bevorstehend. 

Vs. 32 — 37. Zug gegen Gorgias, der beinahe in jüdische Ge- 
fangenschaft gerathen wäre und dessen Heer in die Flucht geschla- 
gen ward. 

Vs. 32. τὴν λεγομ. Ilevzax.] s. Fritzsche zu Tob. 9, 1. — Ἰδου- 
μαίας Grot. ändert Iauvelag, indem nach 1 Macc. 5, 57 Gorgias da- 
mals im Jamnia befehligte und daher von Joseph. Antt. XII, 8, 6 τῆς 
ἸΙαμνείας στρατηγός genannt wird. Für diese Aenderung lässt sich 
auch Vs. 40 und die Nachbarschaft der Stadt Adullam (Vs. 38), sowie 
der Umstand anführen, dass nach 10, 14 Gorgias noch vor Kurzem 
-Statthalter von Kölesyrien und Phönizien war. Indessen ist der 
4 Macc. 5,55 — 61 erzählte Fall von dem hier erzählten durchaus 
verschieden ; daher sich unser Berichterstatter auch hier eine Ver- 
wechselung von Umständen, Zeit, Ort oder Personen hat zu Schul- 
den kommen lassen. Nach Wernsdorf ὃ. 75, p. 116 hat derselbe in 
dem Bericht Vs. 32 — 45 den unglücklichen Zug des Joseph und Aza- 
rias gegen Jamnia (1 Macc. 5, 55 — 61) mit dem des Judas gegen Idu- 
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mäa und Asdod (1 Macc. 5, 65 — 68) verwechselt, so dass die Vs. 
39 ff. erwübnten jüdischen Gefallenen zu den Leuten des Joseph und 
Azarias gehört haben würden. In diesem gar nicht unwahrscheinli- 
chen Falle wäre der Bericht Vs. 32 — 37 eine Variation des schon 
10, 16— 25 Mitgetheilten. — Vs. 33f. ἐξῆλϑε - - rergaxoo.] Als 
Subject dieses Satzes nebmen die Ausleger den Gorgias. So auch 
schon Alex. 44. 74. 243. Compl., indem sie zu Anfang von Vs. 8 
πρὸς τοῦτον παραταξαμένους lesen. Allein so würde der Erzähler 
seiner sonstigen Art untreu geworden seyn, die Feinde in ungemein 
grosser, die Juden dagegen mit unverhältnissmässig kleiner Truppen- 
zahl ausrücken zu lassen. Wir nehmen daher den Judas als Subject 


an; s. Vs. 26. — παραταξαμ.]) sc. αὐτῶν. --- 8. 55. Durch τις 
τῶν τοῦ Baxyv. wird Dositheus von dem Vs. 19 u. 24 Genannten un- 
terschieden. — εἴχετο τοῦ Γοργίου] hielt den Gorgias fest; εἴχετο 


wie das folg. ἦγεν schildernde Imperfecta; s. zu 6, 19. — χλαμύς, 
ein griechischer Mantel, den die Reiter und ibre Officierc, auch die 
Feldberrn trugen; vgl. BóckA Staatshaushaltung I, S. 115 u. die Lexx. 
s. v. — βουλόμενος] lies βουλομένου (sc. αὐτοῦ) nach Alex. 44. 55. 
71. Compl. — λαβεῖν ξωγρίαν) ξωγρία u. ξζωγρεία das Lebendighin- 
nehmen, Nichuödten des Gefangenen. Die ρον. RAA. sind λαβεῖν, 
ἁλῶναι, ἑλεῖν τινὰ ξωγρίᾳ. Die Existenz eines Subst. masc. ὁ ξωγρίας 
(Wahl) ist sehr problematisch. Denn in Stellen, wie die unsere u. 
LXX 4 Mos. 21, 25. 5 Mos. 2, 34. Ctes. Exc. 3: xal νικᾷ Κῦρον xal 
συλλαμβάνει ξωγρίαν, c. 9: ξωγρίαν λαβὼν τὸν ᾿Αμυρταῖον ; Zosim. 
8,4: ὁ Καῖσαρ - - τὸν Badonagıov ξωγρίαν ἑλών, A, 45: ξωγρίαν 
ἑλὼν o Μάξιμος (in 1, 51 variirt die LA. zwischen ζωγρίᾳ u. ζω- 
γρίαν) und selbst da wo das Wort im Plur. sich findet, wie iu RAA. 
toyolaı ἑάλωσαν bei jüngeren Byzantinern (s. Wilh. Dindorf in Steph. 
Thes. T. IV, p. 535.), lässt sich dasselbe als Abstr. pro concr. fassen: 
Gegenstand des Lebendiggefangennehmens. Dagegen findet sich bei 
Diod. Sic. 25,9 (p. 510): αὐτὸς δὲ Ἰνδόρτης καὶ foyoleg ἐλήφϑη. 
Vielleicht aber ist bier ]סע‎ zu lesen u. die gew. LA. dadurch ent- 
standen, dass ein Abschreiber auf des wenige Zeilen wciter folgende: 
ξωγρίας δὲ ἔλαβε δισχιλίους blickte. — Thracische Reiterei war im 
Alterthume von. jeher berühmt und gefürchtet; vgl. Win. RWB. Art. 
Thracien. — ἐπιφέρεσϑαί τινι sich auf einen losstürzen, auf ihn 
eindringen. — ὦμος hier und 15, 30 für drm. — Magica] 19. 62. 
64. 93. Syr.: Σαμάρειαν; s. zu 1 Macc. 5, 66. — Vs. 56 f. Ἐσδρίν] 
Syr. αὐ, also das Hebr. 17 (— nm, Jehova's Hilfe) 1 Chron. 
27, 26, wo es auch die LXX durch 'Ecóoí geben. Die Var. Γοργίαν in 
44. 64. 71. 74. 243. Ald., nach welcher die Zürch.-Bib. u. Lut. 
übersetzen, verdankt ihren Ursprung wahrscheinlich dem Anstoss, den 
man daran nahm, dass Esri im Vorigen noch nicht genannt war und 
doch wie eine den Lesern bereits bekannte Person aufgeführt wird. 
Unbegreiflich ist, wie Grot. περὶ τὴν "Eyoov conjiciren konnte, da 
diese Feste von den Juden bereits bezwungen war, Vs.28. --- ἐπι- 
πλεῖον) entw.. vehementius (Wahl), oder wie 3 Macc. 5, 18. Weish. 
8,19 diutius, nl. als die Uebrigen. — καὶ xarax. ὄντων) καί con- 
secativum u. demzufolge. — κατάκοποι, ermattet (Diod. Sic. 15, 18: 
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ὑπὸ τῆς μάχης κατακύπους ὑπάρχειν τοῖς σώμασι). Auch im Deut- 
schen sagt man: ich bin wie zerschlagen — ganz u. gar ermattet. — 
Ueb. κατάρχεσϑαι mit Accus. s. Matthiä 11, S. 807. Anm. 1. κραυγή 
das Kriegsgeschrei, die msn. Dasselbe wechselte mit Lobgesängen, 
wahrscheinlich in der Art von Pss. 113. 118. 125. 149. coll. 2 Chron. 
20, 21 f. Diese Lobgesänge dienten als Kriegslieder. — ἀναβοήσας] 
ist zu streichen nach 19. 23. 44. 52. 55. 62. 71. 74. 95. 106. 243. 
Compl. — ἐνσείσας] s. zu Vs. 15. — τοῖς περὶ v. Iogy.] Hier die 
Leute des Gorgias ohne den Führer (s. zu 1, 33); dena dieser war 
nach Marisa entflohen; s. Vs. 35. 

Vs. 588— 45. Judas führt das Heer nach Adullam und feiert 
den Sabbath. Als man die Leichen der Gefallenen aufhob, fand man 
unter deren Unterkleidern Heiligthümer der Gölzen von Jamnia. In 
diesem Frevel erkannte man die Ursache ihres Todes als einer gótt- 
lichen Strafe. Zu ihrer Entsühnung ward allgemeine Fürbitte ge- 
than und auf Anregung des Judas eine Collecte zu einem Todtenopfer 
veranstaltet, um ihnen dadurch eine frohe Auferstehung zu sichern. 

Vs. 58. ἀναλαβὼν τὸ στρ. entw. nachdem er das Heer sich hatte 
erholen lassen (Schweigh. Lex. Polyb. p- 56), oder wie von griech. 
Historikern τὸν στρατὸν, τοὺς στρατιώτας ἀναλαβών u. dgl. sehr bäu- 
fig gebraucht wird, s. v. a. mit dem Heere; vgl. Sturz Lex. Xen. 1 
p. 201. Letzteres das Wahrscheinlichere. — ἦγεν] Alex. 19. 44. 
52. 55. 62. 71. 74. 95. 106. Vulg. Syr. ἧκεν; vgl. 14,26. --- Ὀδολ- 
λαμ] septuagintenmässige Form für 5:7», eine uralte Stadt (1 Mos. 58, 
4.42.20) in der Ebene Juda (Jos. 15, 35. 54); vgl. Win. RWB. Art. 
"dullam; Robinson Paläst. 11, S. 657. — τῆς ἑβδομαδ. ἐπιβάλλ. 
als der siebente Tag (s. zu 6, 11) einfiel (wie im Lat. izcidere). 
nachdem sie sich geheiligt hatten] d. h. wahrscheinlich einer Lustra- 
tion sich unterzogen hatten, indem sie durch den Kampf mit den un- 
reinen Heiden in Berührung gekommen waren, mit Blut sich befleckt 
hatten u. dgl. — Vs. 39. τῇ δὲ ἐχομένῃ] sc. ἡμέρᾳ. — καϑ' ὃν 
τρύπον τὸ τῆς χρείας ἐγεγόνει) fehlt beim Syr. u. Vulg. Statt τρόπον 
wird angemessener zu lesen seyn χρόνον nach Alex. 19. 44. 52. 55. 
62. 71. 74. 106. 243. Compl. Es war τὸ τῆς χρείας, zur Sache der 
Nothwendigkeit, geworden, d.h. es liess sich nun nicht länger auf- 
schieben, wenn die Leichname nicht in Fäulniss übergehen sollten. — 
Das προ in προπίπτειν, procidere, vom Fallen im Kriege, dient nur 
zur Veranschaulichung ; Vs. 42. 44. 15, 28. — μετὰ τ. συγγενῶν - - 
τάφους] sehr concis: in die väterlichen Gräber bringen und dadurch 
in die Gemeinschaft mit den Verwandten zurückversetzen, mit denen 
sie vormals im Leben verbunden waren. — — Vs. 40. ἱερώματα τῶν 
ἀπὸ ἸΙαμνείας εἰδώλων] ἱέρωμα kümmt ausser uns. Stelle nirgends 
vor; der Etymologie zufolge Gewerhetes ; Vulg.: donaria (Syr.: Gold 
von den Gölzen Jamnia's, wahrscheinlich nach der Var. χρυσώματα 
in 19. 62. 95), daher die meisten Ausleger an Weihgeschenke den- 
ken, welche die Gefallenen aus den Tempeln Jamnia’s entwendet hät- 
ten (Zürch.-Bibel: Aleinodien, die sie im Tempel vou dem Abgott der 
Jamniter genommen halten), „anathemala quaepiam eaque verisimi- 
liter aurea aut sallem argentea, per superstitiosos idololatras in ido- 
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lis seu delubris appensa: qualia modo commendabili religione in 
templis Christianorum appenduntur ab aegris aliisve ad beneficii ali- 
eujus impelrationem aut monumentum. — Potuerunt etiam esse vasa ali- 
qua, tanquam ampullae aut urceoli aliave instrumenta profanorum sa- 
crificiorum ac delubrorum* (Fullon.).  Indessen brauchten sie diesel- 
ben nicht gerade gestohlen, sondern konnten sie auch von gewinn- 
sücbtigen Priestern erhandelt haben. Auch kónnten es nur solche Ge- 
genstände seyn, die sich bequem als Amulete auf blossem Leibe tra- 
gen liessen, wie Münzen, Gürtel, Bänder u. dgl. Sollte aber der 
Erzähler, wenn er lediglich an derartiges gedacht hätte, nicht lieber 
den dafür allgemein gangbaren Ausdruck ἀναϑήματα gewählt haben? 
Die Allgemeinheit des Begriffs ἱερώματα erlaubt auch an geweihete 
kleine Nachbildungen der Götzenstatuen zu denken. Lediglich von sol- 
chen erklären das Wort Baduell u. Stark (Gaza S. 247. 310. 312); 
Letzterer erionert au die Sitte der alten Philister, die Bilder ihrer 
Götter mit in den Krieg zu nehmen, 2 Sam. 5, 21. 1 Chron. 10, 9. 
Die Gefallenen hatten gemeint, durch solche Amulete sich in Bezug 
auf Gunst und Schutz der Götter mit deren Verehrern mindestens in 
Eine Linie zu stellen. Es war diess das letzte Aufflackern polythei- 
stischer Gelüste in Israel. Auch von muselmännischen Kriegern (nicht 
bloss Renegaten) wird berichtet, dass sie christliche Glaubensembleme 
als Amulete gegen Hieb und Stoss auf der Brust trügen. Nach Zei- 
tungsberichten fand man bei Abwaschung der Leiche des am 17 Febr. 
1855 gefallenen Anführers der ägyptischen Truppen in der Krim, Se- 
lim Pascha, auf der Brust ein Miniaturbild der Jungfrau Maria. Ueber 
die von den strengen Pythagoreern als Entweihung und Befleckung des 
Heiligen gerügte a//griechische Sitte, das Bildniss oder irgend ein 
Attribut eines Schutzgottes beständig bei sich zu tragen, vgl. Bött- 
cher Tektonik der Hellenen II, S. 130. 132. — ἀφ᾽ ov - - ’Iov- 
δαίους ἀφ᾽ ὧν wahrscheinlich nur auf &löw4. zu beziehen, so dass 
alle Stellen des Pentateuch gemeint sind, in denen der Götzendienst 
und jede Berührung mit ihm untersagt wird. Nach der gangbaren 
Erklärung des W. ἱερώματα dagegen wird ἀφ᾽ ὧν auf ἕερ. εἶδ. be- 
zogen und an die Stelle 5 Mos. 7, 26 f. gedacht. — — Vs. 41f. Vor 
τοῦ δικαιοχρίτου ist nothwendig τά einzusetzen nach Alex. 23. 55. 
62. 64. 93: die Thaten des gerechten Richters. Ueb. δικαιοκρ. s. 
Fritzsche Apokr. l, S. 100. Cod. 23: τοῦ δικαίου κριτοῦ. --- Dass 
die geschehene Sünde völlig ausgelöscht, d.h. vergeben werden möge, 
LXX Ps.51,3. Jes. 43, 25. Apstg. 3, 19, nach der bekannten Ver- 
gleichung derselben mit einer in einem Buche notirten Schuld. Die 
Meinung scheint zu seyn, dass auch die Ueberlebenden von den übeln 
Folgen der begangenen Sünde mit betroffen werden könnten, da in der 
Verbindlichkeit der Juden gegen Jehova eine gewisse Solidarität be- 
steht, indem die Sünden des ganzen Volkes an Einzelnen bestraft wer- 
den, s. 7,18. 38 u. Anm. dazu, und ebenso schwere Sünden Einzel- 
ner am Ganzen (Jos. 7, 1 ff. 2 Sam. 24, 1 ff. 15 ff.), da durch sie das 
Ganze verunstaltet wird. — Vs. 43. ποιησάμ. - - κατασκευάσμ.] als 
er zufolge einer Collecte sich Geldmittel beigeschafft hatte. avögo- 
λογία nach Analogie von ξενολογία Anwerbung, Zusammenbringung 
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von Soldaten für den Kriegsdienst, kann hier nichts Anderes seyn als 
collectio viritim facta; vgl. das in der Profangräcität auch nicht vor- 
kommende λογία für συλλογή. Da Codd. 44. 71 κατ᾿ ἄνδρα λογίαν 
(74: ar ἀνδραλογίαν) bieten, Codd. 52. 55. 74. 106. 243 aber 
κατασκευάσμ. weglassen, so könnte man sich versucht fühlen, Jenes 
für die ursprüngliche LA., Dieses. für eine Glosse von Aoyíav zu hal- 
ten, wenn nicht κατασκευάσμ. selber zu ungewöhnlich wäre und als 
Glosse das gewöhnlichere συλλογή näher gelegen hätte, κατασκευά- 
σματὰ (in W’ahls Clav. fehlend) apparatus, Hilfsmittel, hier speciell 
G e id mittel. In den meisten Ausgaben, auch noch in der von Ti- 
schend., wird erst nach δισχιλίας Komma gesetzt, als ob εἰς von xa- 
τασκευάσμ. abhinge, da es doch hier circiter, gegen, bedeutet, Will 
man interpungiren, so muss es nach κατασκευάσμ. geschehen, wie bei 
"pel. — zweitausend Drachmen] 19. 64. 95. Syr.: 3000; Vulg. 
12,000. — περὶ ἁμαρτίας] Vulg.: pro peccatis mortuorum, vielleicht 
spätere Aenderung zu Guusten der katholischen Messopfer für die Tod- 
ten, da selbst nach dem Zugeständniss römischer Theologen es Hand- 
schriften giebt mit der Var. pro peccato ; vgl. Hainoldi Censura librr. 
apocr. T. II, p. 481 ss. — ὑπὲρ ἀναστ. διαλογιξ.] über Auferstehung 
nachdenkend, Näherbestimmung zu πάνυ - - πράττων in dem Sinne, 
die Erwägung der Auferstehung sey die Triebfeder dieses schönen 
Handelns gewesen. Den Beweis dafür enthält der folgende Vs. — 
Vs. 44. Es heisst ganz allgemein, „dass die Gefallenen aufersteben**, 
nicht bloss die ,,glaubenstreuen'* oder ,,entsühnten** Gefallenen; also 
sollte ibnen das Todtenopfer nicht zur Auferstehung überhaupt, son- 
dern zur fröhlichen Auferstehung verhelfen; sie sollten nicht zu ih- 
rem Verderben auferstehen. Sonach scheint hier die Vorstellung von 
einer doppelten (gleichzeitigen) Auferstehung der Juden (s. zu 7, 14), 
der Einen zum Leben, der Anderen zum Verderben, zu Grunde zu lic- 
gen. — so wäre es überflüssig und thöricht gewesen, für Todte zu 
beten] zu beten, indem das Sühnopfer unter Gebet dargebracht wurde 
oder selhst als thatsächliches Gebet gelten konnte. ἂν fehlt in 23. 
44. 52. 55. 74. 106. 243. Compl.; vgl. Win. S.272f. Der Schluss 
ist ganz derselbe, wie der, welchen Paulus 1 Cor. 15, 29 aus der 
Sitte stellvertretender Taufen für die Todten zieht (Gro£.). Auch 
würde der Erzähler die Bemerkung schwerlich gemacht haben, wenn 
er nicht, wie Paulus a. a. 0. Leugner der Auferstehung im Auge hätte, 
als welche wir aber, da der Vf. ein ägyptischer Jude aber, gewiss 
nicht Sadducäer (Calmet, Hasse, Bertholdt Eiul. 11], S. 1069), son- 
dern entweder Heiden, oder philosophisch gebildete Juden in der Art 
Philo's anzunehmen haben, die zufolge ihrer Ansicht vom Leibe als 
Quell und Sitz der Sünden eine Wiederherstellung desselben nicht er- 
warten konnten. Zwar leugneten diese philosophischen Juden weder 
das Fortleben des Geistes überhaupt, noch die jenseitige Vergeltung, 
unser Verf. aber mochte sich wahre und volle Unsterblichkeit nur in 
der Form wiederhergestellter Leiblichkeit denken kónnen. — Vs. 45. 
εἶτ᾽ ἐμβλέπων - - χαριστήριον] Fasse ich als zweite Nebenbestimmung 
von πάνυ - - πράττων in Vs. 43 und nehme Vs. 44 als Parenthese. 
Also: zu jener schönen Handlung bestimmte den Judas erstens der Ge- 
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danke an Auferstehung überhaupt, sodann der Hinblick auf das yagı- 
στήρεον, substantivirtes Neutrum: Huldgeschenk, Gnadenlohn. ano- 
κείμενον aufbehalten, beschieden; Coloss. 1, 5. 2 Tim. 4, 8; von 
Strafe 4 Macc. 8, 10. coll. Hebr. 9, 27. Vgl. Meyer zu Col. 1, 5. 
Bretschneider Lex. N. T. s. v. τοῖς μετ᾽ Evo. κοιμώμ. eigentl. deren 
Todesschlaf von Prómmigkeit begleitet ist, die ihre Frümmigkeit mit 
in den Tod genommen, in derselben bis zum Tode verharrei haben. — 
Damit sie von den Sünden losgesprochen] und demzufolge bei der Ver- 
geltung denen gleichgehalten würden, die in Frömmigkeit entschlafen 
waren.  Schlafende entw. nach dem bekannten Euphemismus s. v. a. 
Gestorbene, oder nach der Vorstellung von einem schlummerähnlichen 
Zustande im Hades, s. 6, 23. 

Der vom Berichterstatter aus der Handlung des Judas (Vs. 42) 
auf den Beweggrund zu derselben gezogene Schluss (Vs. 49 — 45) ist 
nicht striogent. Denn wie schon die altprotestantische Polemik gegen 
die Katholiken erinnerte, konnte Ja Judas die Darbringung des Sühn- 
opfers auch desshalb anordnen, damit die Sünde der Gefallenen nicht 
an den Ueberlebenden gestraft würde; s. zu Vs. 42. Liess er aber 
das Sühnopfer für die Todten darbringen, so konnte es geschehen, 
um iboen bei Gott Erlass der Strafen im ades auszuwirken; s. zu 
7, 14. Andererseits steht freilich auch der Annahme nichts entgegen, 
dass Judas die Erwartung der Auferstehung gehegt und die Darbrin- 
gung des Sühnopfers für den vom Erzähler augegebenen Zweck an- 
geordnet habe. Denn der Auferstehungsglaube brauchte sich Ja damals 
nicht auf den Verfasser des Buches Daniel (12, 1 ---- 2) zu beschräa- 
ken. Und nach dem Aufkommen dieses Glaubens war die Anwendung 
der mosaischen Bestimmungen über die Sühnopfer auf die Todten nahe 
genug gelegt. Mit Unrecht aber gründet die römische Kirche (vgl. ausser 
den Auslegern zu uns. St. unter Anderen Bellarmin. de verbo Dei c. 15; 
de purgatorio I, c. 5) auf diese Erzählung ihre Lehre vom Fegfeuer. 
Denn welche Vorstellung unser Schriftsteller vom Zwischenzustande 
der Seelen im Hades gehegt habe, ist aus seinem Buche nicht zu er- 
sehen. Von der Meinung eines dem Fegfeuer, wie es sich die rómi- 
sche Kirche denkt, analogen Zustandes aber findet sich in der jüdi- 
schen Dogmatik jener Zeit auch nicht die leiseste Spur. Dagegen 
liegt der Reflexion des Erzählers ganz unverkennbar der Gedanke zu ' 
Grunde, dass beim Tode des Menschen oder unmittelbar nach dem- 
selben von Gott nicht nothwendig über das ewige Schicksal desselben 
eine unwiderrufliche Bestimmung getroffen werde, sondern dass auf 
die endgiltige Entscheidung Gottes noch von Seiten der Lebenden durch 
Opfer und Gebete eingewirkt werden könne. Dessgleichen beweist die 
Stelle, dass wenigstens zur Zeit des Berichterstatters Todtenopfer 
üblich gewesen seyn müssen, wie sie auch bei den Griechen üblich 
waren, um durch sie den Todten die Verklärung und Weihe angedei- 
hen zu lassen, was man χαλλιερεῖν nannte; vgl. Bótficher Tektonik 
der Hellenen II, S. 169. Zur confessionellen Polemik der altprote- 
stantischen Dogmatiker gegen den Gebrauch unserer Stelle in der rö- 
mischen Kirche vgl. Calvin. Inst. Ill, 5, 8. Andr. Hyperius: Histo- 
riam 2 Maec. 12 de donariis missis Hierosolymam ad sacrificium pro 
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expiandis peccatis mortuorum parum esse efficacem ad comprobandum, 
mortuis ad salutem prodesse missarum celebrationem. In Ayperü 
Opusculis theol. (Basil. 1570) p. 749 ss. uud in den Miscellan. Duisb. 
I, p. 445 ss. Chr. Scheibler De Judae precibus et sacrificio super 
mortuis. Tremon. 1648. Aainoldi Censura libr. apoerr. Il, p. 475 ss. 
Paul. Roeberi Diss. de sacrificio Judae. Jen. 1686. Quenstedt Theol. 
did.-pol. IV, p. 562 s. Theoph. Sinceri, i. e. Ge. Serpilii Beweis, dass 
das Fegfeuer in diesem Text nicht zu erweisen sey. Augsp. 1705. 
Ch. Matth. Pfaff Num ex 2 Macc. 12, 39 ss. adstrui possint missae 
et preces pro defunctis ex purgatorio liberandis. Tubing. 1749. 4. 


Cap. XIII. 


Sieg über Antiochus Eupator. Friede. 


Vs. 1 —8. Judas erhält Nachricht von der Annäherung Antio- 
chus Eupators und seines Vormundes Lysias mit grosser Heeres- 
macht (Vs. 1 —2. coll. 1 Macc. 6, 23— 30). Schimpflicher Tod des 
ehemaligen Hohenpriesters Menelaus (Vs. 5 —8). 

Vs. 1. τοῖς περὶ v. lovóav] dem Judas und seiner Partei. An 
Judas allein (//aA/) zu denken, nach bekanntem Gräcismus (Matthiä 
II, S. 1364 f.) liegt weder hier, noch 14,1 ein zwingender Grund vor. 
— προσέπεσε] s. zu 5, 11. — im 149 Jahre] Nach 1 Macc. 6, 20. 
28 ff. erst im J. 150. Ueber das Verhältniss der seleucidischen Jah- 
reszählung p: zu 1 Macc. S. 11) in den beiden Macc.-BB. ist zu be- 
merken: 1) Ganz in Uebereinstimmung mit 1 Macc. 4, 28. 52. coll. 3, 
37 setzt der Verf. des 2 Macc.-D. 11, 21. 35. 38 den ersten Feldzug 
des Lysias gegen die Juden ins Jahr 148. Die chronologische Diffe- 
renz betrifft nur die Sache. Nach 1 Macc. nämlich geschah der Feld- 
zug noch unter Antiochus Epiphanes ; nach 2 Macc. unter Ant. Zupa- 
tor. 9) Beide Schriftsteller lassen. Demetrius Soter im J. 151 im 
Lande seiner Väter anlangen: 1 Macc. 7, 1. 2 Macc. 14, 1 (s. zu d. 
St. u. 4. Es findet sonach Differenz in der Jahreszählung Statt 
bloss in Betreff der Zeit des zweiten Lysianischen Kriegs. Man 
thut aber dem so vieler historischer und chronologischer Verstösse über- 
wiesenen Verfasser des zweiten Buchs (man erinnere sich, dass er 
die nach 4 Macc. 5 erzählten, unmittelbar auf einander gefolgten Käm- 
pfe der Juden mit benachbarten kleineren Völkerschaften in verschie- 
dene Zeiten verlegt, auch 10, 3 im Widerspruch mit 1 Macc. 4, 52. 
4,54 die Wiederherstellung des Tempels nur zwei Jahre nach dessen 
Profanation setzt) gewiss zu viel Ehre an, wenn man die chronologi- 
sche Differenz zwischen ihm und dem 1 Macc.-B. durch grossen Auf- 
wand von Combination entweder auszugleichen (wie Gumpach: Zwei 
chronolog. Abhandlungen u.s. w. Heidelb. 1854, S. 1001f. durch ei- 
nen völlig misslungenen Versuch, zu beweisen, dass beide Schriftstel- 
ler die seleucidische Aera mit dem Herbst 312 vor Christus begönnen), 
oder durch Annahme eines verschiedenen Anfangs der seleuc. Aera 
zu erklären sucht. In letzter Beziehung sind vier Hypothesen zu be- 
merken: 1) Das erste Buch beginne die Aera mit dem Nisan 312 vor 
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Chr, das zweite mit dem Thischri oder Marcheschvan desselben Jabres 
(Sealiger , Usher, Petav., Prideaux u. A.); 2) das erste Buch be- 
gne mit dem Thischri 312, das zweite mit Thischri 311 (Werns- 
dorf de fide librr. Maec. p. 18ss.); 3) der Aerenanfang des ersten 
Buchs sey der Nisan 312, der des zweiten der Thischri 311 (4de/er, 
dem nach Vorgang der meisten Neueren auch wir zu 1 Macc. S. 11 f. 
zı voreilig beigestimmt haben); 4) das erste B. beginne mit dem Te- 
kh, dem 400 hebr. Monat oder dem römischen Januar, 312, das 
iwele mit dem Thischri desselben Jahres (Wieseler Chronolog. Syu- 
opis der vier Evangelien S. 451 ff. und im Artikel 4ere in Herzog's 
Theol. Realencyklop. I, S. 159f.). — — Vs. 2. ἐπὶ τῶν πραγμάτων) 
sc. vra oder καϑεστῶτα, s. zu 11, 1. δύναμιν - - τριακοσια) 
Eine andere Angabe der Stärke des syrischen Heeres s. 1 Macc. 6, 30; 

vgl. Aum. dazu. Ueber die Sichelwagen s. zu 1 Macc. 1, 17. 6, 28. — 
Vs.3. Μενέλαος] nach Vs. 4— 8 der ehemalige Hohepriester; s, 4, 
241. 5, 15 ff.  Derselbe hatte sich wahrscheinlich seit der Wieder- 
eroberung des Tempels durch die Juden ausser Landes begeben. — 
συνέμιξε αὐτοῖς] s.zu3,7. — ermunterte mit grosser F* erstellung] nl. 

zum Kriege. Er stellie sich, als liege ihm das Wohl seines Vater- 
landes am Herzen, welches nur gerettet werden könne durch Vernich- 
tung der altgläubigen unruhigen Partei, s. 14, 8. 10. — ἀρχή das 
Hohepriesteramt, das er schon früher inne gehabt hatte; s. zu 4,10. — 
Vs. Δ. βασιλεὺς v. βασιλέων] 3 Macc. 5, 55. 1 Tim. 6, 35. Apok. 17, 
44. 19, 6. B. Henoch 9, 4 coll. 5 Mos. 10, 17. Ps. 136,6. — ἐξή- 
γειρε) reiste auf, wie Röm. 9, 17; vgl. Fritzsche zu d. St. — Ur- 
heber des ganzen Unglücks| diess war vielmehr Jason; 4, 7f. Der- 
selbe kam aber als längst gestorben (5, 10) nicht mehr in Betracht. 
Menelaus aber war in dessen Fusstapfen getreten, und hatte nicht nur 
selbst den Tempel beraubt, sondern auch den Syrern bei dessen Be- 
raubung und Schändung hilfreiche Hand geleistet; 5, 15 ff. — wie es 
Sitte ist an dem Orte] nl. demjenigen, in welchen sie ihn bringen soll- 
ten, Beróa, syrische Stadt zwischen Hierapolis und Antiochia, von 
beiden Städten 14 Tagereisen entferat; Plin. ἢ. N. 5, 19. Strabo 
16, p. 751. JZiner RWB. Art. Beróa. Die Notiz besagt, dass nur 
in Beröa die betreffende Todesstrafe vollzogen wurde, nicht an ande- 
ren Orten des Reichs wegen des Mangels an der dazu nüthigen, Vs. 5 f. 


bescbriebenen Vorrichtung (Scholz). — Vs. 5f. σποδοῦ] es ist 
glühende Asche gemeint. — 007. περιφερές eine sich umdrehende 
oder drekbare Maschine. — τὸν ἱεροσυλ. ἔνοχον ὄντα] ὄντα lassen 


alle Codd., mit Ausnahme von 52, so wie die Compl. aus. Menelaus 
hatte nach 4, 39. 5, 15f. den Tempel Jehova's beraubt, der Schrift- 
steller sieht daher eine Fügung Gottes darin, dass er nun durch seine 
früheren heidnischen Freunde diejenige Todesstrafe erfuhr, die bei 
diesen auf Tempelraub gesetzt war. — κακῶν ὑπεροχήν] s. zu 6, 25. 
— ἅπαντες προσωϑῶσιν εἰς 04.] Was soll ἅπαντες; Gaab meint: 
es seyeu mehrere Verbrecher zugleich auf die über der Asche ange- 
brachten Vorrichtung gestellt worden. Diese seyen durch das Drehen 
hia und ber geworfen und unwillkürlich an einander gerannt und so 
habe Einer den Andern in die Asche hinuntergestossen. Allein diess 
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müsste durch - - ἔνοχοι - - πεποιημένοι ἅπαντες προσωϑ. ἀλλή- 
λους εἰς v. 0A. ausgedrückt seyn. Wahrscheinlich Alle, die dem 
grausamen Schauspiele beiwohnten und von dem ihnen zustehenden 
Rechte, die Maschine zu drehen, Gebrauch machen wollten. Das Töd- 
ten in glühender Asche war eine persische Strafe; Cies. Pers. 51: 
ἐμβάλλεται εἰς τὸν σποδὸν “Agrüpios xal ‚Agolens;, u. bald nachher: 
(τὸν Πισούϑνην) ἄγουσι παρὰ βασιλέα, ὁ δὲ εἰς τὸν σποδὸν ἐνέβαλ- 
Arv. Auf sie spielt an Ovid. Ib. 515 5{.: ,,Utque necatorum Darii 
fraude secundi Sic tua subsidens devoret ora cinis“, und die hier er- 
wähnte Vorrichtung beschreibt Faler. Maz. IX, 2, extern. 6: „Ochus, 
qui postea Darius appellatus est - - septum - altis parietibus locum ci- 
nere complevit suppositoque ligno promiuente benigne cibo et potione 
exceptos in eo collocabat, e quo somno sopiti in illam insidiosam con- 
geriem decidebant.* — | Vs. 7. τοιούτῳ μόρῳ] s. zu 9, 28. — nicht 
einmal der Erde, d. h. eines Grabes, theilhaftig) s. zu 1 Macc. 7, 17. 
— πάνυ δικαίως) diente auch 9, 6 zur Anknüpfung einer ganz ähn- 
lichen pragmatisirenden Bemerkung, über deren Inhalt mau vergleiche 
Einl. S. 10. 
τὴν Hinrichtung des Menelaus berichtet auch Joseph. Antt. XII, 
: (Avrioyos) ἀνέστρεψεν εἰς ᾿Αντιόχειαν ἐπαγόμενος "Ovlav τὸν 
ἀρχιερέα, ὃς καὶ “Μενέλαος ἐκαλεῖτο. Avolag yao συνεβούλευσε 
To βασιλεῖ τὸν Μενέλαον ἀνελεῖν, εἰ βούλεται τοὺς Ἰου- 
δαίους ἠρεμεῖν καὶ μηδὲν ἐνοχλεῖν αὐτῷ" τοῦτον γὰρ ἄρξαι τῶν 
κακῶν, πείσαντ᾽ αὐτοῦ τὸν πατέρα τοὺς Ιουδαίους ἀναγκάσαι τὴν 
πάτριον ϑρησκείαν καταλιπεῖν. Πέμψας οὖν τὸν Μενέλαον ὁ 0 βασι- 
λεὺς εἰς Βέροιαν τῆς Συρίας διέφϑειρεν, ἀρχιερατεύσαντα μὲν 
ἔτη δέκα. Nur über die Todesart bemerkt Jos. nichts. Auch ver- 
legt er das Ereigniss in die Zeit der Rückkehr des Königs in seine 
Residenz. Hierin würde ihm Recht zu geben seyn, wenn es That- 
sache wäre, was 2 Macc. 11, 29. 52 vorausgesetzt wird, dass Mene- 
laus als Zwischenträger in den Friedensverhandlungen zwischen Ly- 
sias und den Juden gedient habe, denn es könnte diess nur nach Ly- 
sias’ zweitem Feldzuge geschehn seyn, da die Nachricht unseres 
Buchs (14, 14 If.) von einem Friedensabschlusse nach dem ersten Feld- 
zuge entschieden unhistorisch ist, vgl. oben S. 165 u. 173. Ist aber 
Menelaus noch vor Eröffnung des zweiten Feldzugs getödtet worden, 
wie unsere Erzählung es darstellt, so kann er nicht bei den Friedens- 
verhandlungen betheiligt gewesen seyn. Sehr richtig setzt auch Jo- 
seph. (ebenso Antt. XX, 10) die Dauer des Hohenpriesterthums des 
Menelaus auf 10 Jalıre (das Chron. pasch. nur auf sieben), da nach 
2 Macc. 4, 7. 95 f. Menelaus drei Jahre nach dem Tode Seleucus Phi- 
lopator's das Amt erwarb, der Feldzug aber, vor oder nach welchem 
seine Hinrichtung geschah, im J. 162 vor Chr. unternommen ward; 
S. zu Vs. 1. 

Vs. 9— 17. Religiöse Vorbereitung der Juden auf den Kampf. 
‘Lager derselben um Modein. Erfolgreicher nächtlicher Ueberfall des 
syrischen Lagers. 

Vs. 9. τοῖς pov. βεβαρβαρωμ.} in seinen Gesinnungen verwil- 
dert, mit rober Gesinnung und barbarischer Absicht. — ἐνδειξόμε- 
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voc] entw. in Aussicht stellend, fürchten lassend, oder antkun wol- 
lend, indem ἐνδείκνυσθαι (als Correlat des hebraisirenden Gebrauchs 
von ἰδεῖν, ϑεωρεῖν für erfahren Ps. 89, 49. Joh. 8, 51) häufig s. v. 
ist als sehe» lassen, erfahren lassen, erweisen (Fritzsche Apokr. |, 
S. 127), auch bei den Classikern, s. Äypke ad ל‎ Tim. 4, 14. — 
Vs. 10 f. εἴποτε ἄλλοτε] wenn je zu einer anderen Zeit, quasi dicat, 
numquam magis necessariam fuisse opem divinam (Grof.). Sämtliche 
Codd., mit Ausnahme von 52 u. 64, so wie Compl. u. Ald. haben ei- 
ποτε καὶ ἄλλ., vielleicht weil man eine Vergleichung annahm in dem 
Sinne: sicut semper (Vulg.). — δύσφημος 1) in übelm Rufe stehend ; 

2) lüsternd ; in letzterer Bed. hier u. 15, 22, im Sinne von unfromm, 
gottlos. Dieselbe Bitte an Gott 10, 4. Vs. 12. καταξιοῦν hier 
ia der sonst nicht weiter vorkommenden Bed. anflehen ; s. Anm. zu 
8 Macc. 4, 11. Sonst hat bekanntlich nur das Simplex ἀξιοῦν die Bed. 
bitten; 5. zu 2, 8. πρόπτωσις das Niederfallen auf die Kniee; 3,31. — 
nagayivesdaı praesto esse , im Sinne von marsch - und kampfbereit 
seyn. — Vs. 13. xa9' £avrov] seorsim; Win. S.357. Anm. — 
εἰσβάλλειν einfallen, einbrechen; 14, 43 u. häufig bei den Classikern. 
— πρεσβύτεροι wahrscheinlich J'o/Asülteste (s. zu 1 Macc. 1, 26), Mit- 
glieder der γερουσία (s. zu 1 Macc. 12,6). ---- κρῖναι τὰ πράγματα 
auch 15, 17: die Angelegenheiten, die Händel zur Entscheidung brin- 
gen, ausfechten , die Sache ausmachen; ebenso bei den Classikern 
κρίνειν ἀγῶνα, πόλεμον, νεῖκος πολέμου, s. Pape u. Wahl unt. κρί- 
νειν. — Vs. 14. τὴν ἐπιτροπὴν) dispensationem belli (Grot.). — 
περὶ ἱεροῦ]. περὶ fehlt in Alex. 23. 44. 55. 62. 74. 93. 106. 243. 
Compl. — Modein] s. zu 1 Macc. S. 54. — Vs. 14 f. σύνϑημα ϑεοῦ 
νίκης) s. zu 8, 23. — κεέκριμ.] auserwählt. — τὴν βασιλ. αὐλὴν 
das königliche Zelt. — ἐν τῇ παρεμβολῇ] Alex. 95. 52. 55. 71. 

14. 106. 243. Compl. Ald.: τὴν παρεμβολήν. Man 100016 sich dem- 
nach versucht fühlen, τὴν παρεμβολήν für eine Glosse des nicht ver- 
standenen αὐλήν zu halten, woraus sich erst ἐν τῇ παρεμβολῇ gebil- 
det habe, zumal da der Syr. dasselbe nicht ausdrückt. Indessen ist 
die gew. LA. durch 19. 44. 62. 64. 93. Vulg. garantirt, daher ich 
mir die Entstehung der Var. τὴν παρεμβολήν lieber daraus erkláre, 
dass ein Abschreiber auf das zwei bis drei Zeilen tiefer folgende τὴν 
παρεμβ. blickte. — bei viertausend Hann] Syr.: 5000; Alex. 44. 52. 
71.78. 106.945 nur 2000; Cod. 23 nur 1000. — x. τὸν πρωτεύον- 


τα - - συνέϑηκε) Syr. sex» Isa Qe lie L5; 5o _ as 
-5e5]o aus interfecit - - et magistrum elephantorum et omnem ejus 


apparatum, qui cum eo, percussit et projecit ; ähnlich Grof.: et eum 
qui praeerat elephantis. cum omni turba ipsius domestica addidit in- 
terfectis. Allein 0 πρώτ. τ. ἐλεφ. kann lexikalisch nur seyn der, wel- 
cher unter den Elephanten den ersten Rang einnimmt, der vorzüg- 
lichste Elephant. συνέϑηκε (von der Vulg. nicht ausgedrückt) giebt 
keinen Sinn; denn addidit, wie es Grot. übersetzt, müsste durch 
προσέϑηκε gegeben seyn. Es ist entweder trotz allen Codd. zu til- 
gen, so dass das Object vom voraufgehenden ἀνεῖλεν abhängt, oder 
in ouvex&vrnoe zu ändern, worauf die Sache und der Syr. führt; s. 
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19, 23. οἰκία ist der hölzerne Thurm auf dem Elephanten, 1 Macc. 
6,37. Der Gebrauch des Ausdrucks ὄχλος setzt vorans, dass der 
Erzähler die Zahl der Soldaten im Thurme höher anschlug, als sie 
wirklich war; s.zu 1 Macc. S. 100. ‚Gemeint ist jedenfalls das 1 Macc. 
6, 43 — 46 erzählte Factum. — 0 τέλος s. zu 5, 5. — ἐξέλυσαν] 
8. zu 19, 18. — Vs. 17. ὑποφαιν. - - ἡμέρας] s. zu 10, 35. 

Vs. 18 ---206. Die Syrer belagern vergebens Bethzur. Verhaf- 
tung des jüdischen Verräthers Rodocus. Vertrag mit Bethzur. Von 
den Juden geschlagen erhält Antiochus den erbetenen Frieden. Die 
über die Friedensbestimmungen ununlligen Einwohner von Ptolemais 
werden durch Lysias beschwichtigt. 

Vs. 18. λαμβάνειν γεῦσιν oder γεῦμά (wie hier Alex. 23. 44. 
55. 71. 74. 106. 243. Compl. lesen; die Substantiva auf cic u. μα 
werden in der späteren Gräcität häufig promiscue gebraucht) zıvog wie 
im Deutschen von etwas Geschmack bekommen 8. v. a. von etwas Er- 
fahrung machen; auch Plat. lucr. cup. p. 228. E. — διὰ ue800cv] 
durch Kunstgriffe oder Ueberlistungen; 8. Fritzsche Apokryphea l 
S. 103. Luth.: durch unwegsame Orte (1). — κατεπείρασε τοὺς To- 

᾿ πους] machte den Versuch, die festen Plätze zu nehmen. Dem Polyb. 
ist als militärischer Ausdruck sehr geläufig καταπειράξειν τῶν πολε- 
μίων einen Angriff auf den Feind versuchen; καταπειρ. πόλεως τινός, 
8. Schweigh. Lex. Polyb. p. 555. — προσῆγεν - - ἠλαττονοῦτο] sümt- 
lich schildernde Imperfecta; s. zu 6, 19. Ueb. προσάγειν s. ebendas. 
προσέκρουε wohl nicht //zt Schaden (Gaab), sondern machte einen 
neuen Anprall, nachdem er das erste Mal zurückgeschlagen war. 
Ueber die Häufung der asyndetisch an einander gereiheten Verba oder 
Sitze (auch Vs. 22.26. 14,91f. 24f.) s. Win. S. 475 f. und uns. 
Einleit, S. 7 u. 19. Alex. 23. 44. 55. 71. 74. 106. 243. Compl. las- 
sen auch καί vor ἐτροποῦτο aus. — — Vs. 21. τὰ μυστήρια] die Ge- 
heimnisse des jüdischen Heeres, seine Stärke, Stellungen, Pläne sei- 
ner Führer, die schwachen Seiten der befestigten Plätze u. dgl. Nach 
Hitzig (Psalmen Il, S. 144) hat Rodocus sein Vergehen bereut und 
in der Reue Ps. 86 u. 88 gedichtet! — Vs. 22. δευτερολογεῖν in 
der späteren Gräeität der zweite Sprecher oder Schauspieler seyn; 
hier zum zweiten Male reden. — Vs. 23. ἀπονοεῖσϑαι sonst wahn- 
sinnig werden, nach Grot. hier s. v. a. desperata consilia agitare pa- 
lam se regi et Lysiae opponendo; vgl. den ähnlichen Gebrauch von 
μαίνεσϑαι 4, 4. Doch lässt sich das Wort auch in der zwar sonst 
ungewöhnlichen, aber seiner Etymologie nicht unangemessenen Bed. 
nehmen: die Gesinnung ändern. In der Angabe, Ant. Eupator habe 
den Philippus als Reichsverweser zu Antiochien zurückgelassen, tritt 
der Erzähler nicht bloss mit 1 Macc., sondern sogar auch mit sich 
selbst in Widerspruch, vgl. 9, 26 u. Anm. dazu. — συνεχύϑη] ward 
bestürzt; 15, 28. 1 Macc. 4, 97. — παρεκάλεσε] redete freundlich 
su, gab gute Worte; 1 Kor. 4, 13 u. dazu Theophylakt. — vnerayn] 
unterwarf sich den Bedingungen, die sie ihm vorlegen würden. — 
ὥμοσεν - - δικαίοις] schwur auf der Grundlage aller der ihm vorge- 
legten gerechten Bedingungen, d. i. beschwor dieselben. — συνελυϑὴ) 
s. zu 1 Macc. 15, 47. —  ehrte den Tempel] wahrschl. durch Ge- 


schenke; s. zu 3, 2. — τόπος der Tempelbezirk. — φιλανϑρω- 
στεῖν als Transitiv, menschenfreundlich behandeln, ist selten; z. B. 
Diod. Sie. 18, 18. — — Vs. 24. amtü£baro] s. zu 3, 55. --- ἀπὸ 
ἤτολεμ. - - Γεῤῥηνὧν] muss nach Analogie von 1 Macc. 11, 59 die 
beiden Endpuncte der südlichen Paralia des Mittelmeers bezeichnen. 
Aber wer sind die ?/0ע1%00‎ Der Form nach denkt man am natür- 
lichsten mit Grot., Gaab, Wahl u. den Meisten an die Stadt Γέῤῥον 
(Ptolem. 4, 5) oder 14066 (Strabo XVI, p. 760) zwischen Pelusium 
und Rhinocolura. In diesem Falle hätte man einen Irrihum des Er- 
zählers anzunehmen, wie er ihm wohl zuzutrauen ist. Denn so weit 
erstreckte sich damals das syrische Gebiet nicht, indem Rhinocolura 
bekanntlich noch zu Aegypten gehörte. Fasst man aber die Sache 
ins Auge, so lässt sich nur mit Zwald (Gesch. Isr. Ill, S. 365) und 
Stark (Gaza S. 463 f.) die alte Stadt Gerar südöstlich von Gaza ver- 
stehen. Hierauf führt auch die Var. Γεραρηρῶν in Cod. 55. ΓΙ ἐρα- 
ρηνοί konnte leicht in Γεῤῥηνοί verkürzt werden. — — ᾿Ἡγεμονίδην) 
wird nach Vorgang der Vulg. von den Meisten (auch Zutä., Zürch. 
Bib. , Fr. Jun., Grot., v. Meyer, de W.) als Appellativum "für nye- 
μόνα genommen und auf τὸν Maxxaß. bezogen. Allein abgesehen 
davon, dass es keine Appellativa auf ἐδης giebt, würde entw. στρα- 
τηγόν oder ἡγεμονίδην überflüssig seyn (Vulg. willkürlich: ducem et 
principem), daher wir es als Nomen proprium (Syr., Castello, 
Wernsd., Hasse, Scholz) eines Juden oder doch den Juden günstig 
gestimmten Mannes fassen, indem ohne diese Voraussetzung die Re- 
lation dieser Ernennung zwecklos wäre. Bei den Griechen finden sich 
Ἡγέμων (Genitiv wvog), "Hysuóviog und ᾿Ἡγεμόνη als Eigennamen; 
s. Pape Onomast. — Vs. 25. Ueber δυσφορεῖν u. δειναζξειν s. zu 
A, 35. ἐδείναζον yog] bei der sonstigen, offenbar erkünstelten, 
Wortkargheit dieses Abschnittes sehr unnöthige Bekräftigung des schon 
in 200002. περὶ τ. συνϑ. Gesagten. — ὑπὲρ àv] wesshalb, daher. - — 
τ. διαστάλσεις] die Bestimmungen über den Frieden, ἅπαξ Aey., von 
διαστέλλειν unterscheiden, feststellen, anordnen (Hebr. 12, ל‎ == 


τὰ διεσταλμένα 14,928. —  Vs.96. βῆμα Rednerbühne. — ἐνδε- 
χομένως nach Möglichkeit. — ἀνέζευξεν s. zu 1 Macc. 11, 22. --- 
ἀναζυγῆς] s. zu 9, 9. — ἐχώρησε] s. zu 3, 40. — 


In den Abschnitten Vs. 9—17 und Vs. 18 — 26 ist der 1 Macc. 
6, 28 —65 erzählte Hergang bis zur Unkenntlichkeit entstellt und zur 
Verherrlichung des Jndenthums grösstestheils ins gerade Gegentheil 
umgewandelt. 4) Nach 4 Macc. 6, 31 f. rückt das syrische Heer von 
Südosten her an durch [dumiia und belagert Bethzur. Judas zieht 
entgegen und lagert bei Bethzacharia zwischen Bethzur und Jerusalem. 
Dagegen wird 2 Macc. 13, 15 f. vorausgesetzt, die Syrer kämen von 
Norden, daher Judas sein Lager bei Modein aufschlügt. — 2) Für 
den nächtlichen Ueberfall des königlichen Lagers Vs. 15 ist in 1 Macc. 6 
kaum Raum gelassen. Ueb. die Tüdtung des vornehmsten Elephanten 
s. zu Vs. 15. — 3) Nach 1 Macc. 6, 49 f. sah sich die ausgehun- 
gerte Besatzung Bethzurs zur Capitulation genüthigt; sie erhält freien 
Abzug und der Platz wird von den Syrern in Besitz genommen. Nach 
® Macc. 18, 19 f. 22 versorgt Judas die Besatzung mit dem Nöthigen 
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und muss sich der König von den Belagerten Frieden erbitten! — 
4) Wie rasches Fusses auch der Verf. von 1 Macc. 6, 47 über den 
Verlauf des Treffens bei Bethzacharia hinwegeilt, so lässt er doch aus 
seinem weiteren Bericht über die Belagerung des Tempelbergs durch 
die Syrer (Vs. 48. 51 fT.) den für die Juden unglücklichen Ausgang 
desselben klar erkennen. Auch verschweigt er nicht, dass der König 
nach Abschluss des Friedens die Schleifung der Tempelfestung ver- 
ordnet habe (Vs. 62). Nach unserem Berichte dagegen wird der Kö- 
nig von Judas geschlagen, unterwirft sich allen Bedingungen und er- 
schöpft sich iu Ehrerbietung gegen den Tempel und in Menschenfreund- 
lichkeit gegen die Juden (Vs. 22 — 24). — 5) Vou der Scene in 
Ptolemais (Vs. 25 f.) schweigt zwar das 4 Macc.-B. An sich wäre 
kein Grund vorhanden, sie für unhistorisch zu erklären oder gar mit 
Wernsdorf p. 122 lächerlich zu finden. Denn die Erbitterung der 
griechischen Küstenstädte gegen die Juden ist ja aus der maccabäi- 
schen Geschichte genugsam bekannt (über Ptolemais vgl. 1 Macc. 5, 15 
coll. Vs. 22.55). Und in einer Stadt von solcher Bedeutung im Rei- 
che, von municipaler Selbstständigkeit und öffentlichem Leben (vergl. 
Stark Gaza S. 469 (T), wie Ptolemais, konnte sich der Volksunwille 
über die den Juden gewährte Religionsfreiheit (1 Macc. 6, 59) recht 
wohl in öffentlicher Kundgebung äussern und Lysias das Mittel öffent- 
licher Ansprache für das geeignetste halten zur Beschwichtigung des 
Unwillens; vgl. Stark a. a. 0. S. 471. Gleichwohl ist wegen 1 
40, 39 die Vermuthung nahe gelegt, dass die Nachricht auf einer 
Verwechselung mit einem nicht näher bekannten ähnlichen Ereigniss 
aus späterer Zeit beruhe. 


Cap. XIV. 


Nikanor's Zug nach Judäa unter Demetrius I Soter. Rhazis’ Tod. 


Vs. 1—14. Auf des griechisch gesinnten Juden cimus An- 
reizung sendet der neue König Demetrius 1 den Nikanor nach Judäa 
und ernennt den Alcimus zum Hohenpriester. — Vgl. 1 Maec. 7, 1 ff. 
und die daselbst bemerkten Differenzen zwischen 1 u. 2 Macc.- B. 

Vs. 1 f. Nach einer Zeit von drei Jahren] Als terminus a quo 
kann nur das J. 149 Sel. gemeint seyn nach 13, 1; also wäre Deme- 
trius im J. 152 in Syrien angekommen; allein nach Vs. 4 muss es 
schon im J. 151 geschehen seyn; demnach findet dieselbe Ungenauig- 
keit der Zahlung Statt, wie in dem evangelischen μετὰ τρεῖς ἡμέρας. 
— προσέπεσε] s. zu 5, 11. --- τοῖς περὶ τ. Iovö.] s. zu 15, 1. — 
Tripolis bekannte phönizische Küstenstadt, nördlich von Sidon, süd- 
lich von Orthosia, so benannt nach den drei Kolonieen voa Sidon, 
Tyrus und Aradus, aus denen sie bestand; Strabo XVI, p. 754. Plin. 
H. N. 5, 17. Dod. 16, 41. Mela 2, 19. — mit starkem Heer 
und Flotte] entschiedener Irrtum; s. zu 1 Macc. S. 107. — ἐπαναι- 
ρεῖσϑαι, auch Vs. 15, in der Bed. aus dem Wege schaffen, sebr 
häufig bei Polyb., s. ScAweigh. Lex. p. 254. — Ueb. Antiochus' V 
u. Lysias! Ermordung s. 1 Macc. 7, 2 —4. — — Vs. 3 f. Ueb. 4lei- 
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mus s. zu 1 Macc. 7, 5. S. 108. — προγενόμ. ἀρχ.) Dem Folgen- 
den zufolge (vgl. besonders den Ausdruck οὐδὲ -- ἔτι πρόσοδος 
Vs. 3 u. ὅϑεν ἀφελόμενος τὴν -- ἀρχιεροσ. Vs. 7) scheint der Be- 
richterstatter anzunehmen, Alc. habe das hohepriesterliche Amt schon 
früher verwaltet, während doch bis zur Hinrichtung des Menelaus ia 
den Zeiten der ἐπιμιξία gar kein Raum für Alc. bleibt (vgl. 4, 7. 24. 
15, 3 ₪.(. Seit Menelaus! Hinrichtung aber waren die Zustände in 
Jerusalem von der Art, dass er daselbst die Amtsgescháfte unmöglich 
übernehmen kounte. — freiwillig] also nicht durch Aussere Gewalt 
dazu gezwungen. — befleckt] nl. mit heidnischem Wesen, durch 
Annahme heidnischer Sitten. — ἐπιμιξία, Synkretismus, als natur- 
widrige Verschmelzung des lleterogensten, hier des jüdischen und 
heidnischen Wesens. Im Psalt. Salom. 2, 14 heisst es von dieser 
Zeit: ϑυγατέρες ᾿Ιερουσαλὴμ - - ἐμίαινον ξαυτὰς ἐν φυρμῷ ἄνα- 
μίξεως. Alex. 23. 44. 59. 55. 71. 74. 106. 243. Compl.: auıklag; 
diess wäre: in den Zeiten der Uneinigkeit (vgl. Vs. 38), der Spal- 
tung; aber die gew. LA. passt besser zu μεμολυμένος. — im hun- 
dert und ein und fünfzigsten Jahr] nach der Vulg. im J. 150, gegen 
alle übrigen Zeugnisse. Nach Hernsdorf 8. 48 ist Alcimus drei Mal 
zum Könige gekommen. Das erste Mal 1 Macc. 7, 5 ff.; das sweite 
Mal 1 Macc. 7, 25. 2 Macc. 44, 4; das dritte Mal 9 Macc. 14, 26. 
Allein jeder der beiden Berichterstatter kennt nur einen zweimaligen 
Besuch. Und dass der unsere in unserer Stelle den ersten Besuch 
des Alc. berichten will, erhellt 1) aus der Darbringung der Huldi- 
gungsgeschenke an den König; 2) aus der Art, wie sich Alcimus über 
sein Verhältniss zu den altgläubigen Juden äussert, nl. als ob er seine 
Erfahrungen zum ersten Male ausspreche; kein Wort von einer be- 
reits missglückten Sendung des Königs zu seinen Gunsten; Vs. 6 ff. ; 
3) aus Vs. 13, wo Demetrius dem Nikanor befiehlt, deu Alciinus ins 
Hohepriesteramt erst einzusetzen; vgl. 1 Macc. 7, 9. Der Verf. des 
2 Macc.-Bs. kennt die 1 Macc. 7 berichtete, auf den ersten Besuch 
des Alcimus bei Hof erfolgte Sendung des Bakchides gar nicht, son- 
dern ist der Meinung, es sey gleich auf des Alcimus erste Ánreizung 


Nikanor nach Judda geschickt worden. — στέφαν. χρυσοῦν) s. zu 
1 Macc. 10, 29. — einen Palmzweig| s. zu 1 Macc. 13, 57. — 
πρὸς δὲ τούτοις] s. zu 4, 9. — τῶν νομιξ. ϑαλλῶν τοῦ ἱεροῦ] sc. 


τινάς. Die meisten Ausleger meinen, die Oelzweige seyen Weihge- 
schenke aus dem Tempel gewesen und Alcimus habe sie von da ent- 
wendet, so dass die von Wahl angenommene Construction vorausge- 
selzt wird: τινὰς τῶν ϑαλλῶν τῶν τοῦ ἱεροῦ νομιζομένων; Vulg.: 
qui templi esse videbantur. Allein abgesehen davon, dass der Tem- 
pel in der kurzen noch dazu so äusserst bedrängten Zeit seit seiner 
Wiederherstellung schwerlich schon wieder mit vielen Weihgeschen- 
ken versehen war, hat ja Alcimus keinen Zutritt zum Tempel gehabt. 
Auch würde, um diesen Gedanken auszudrücken, ϑαλλῶν wohl vor 
τῶν voput. gesetzt worden seyn. Es ist vielmehr zu übersetzen: von 
den üblichen Oelzweigen des Tempels (de W.), d. h. wie sie vom 
Tempel einem Könige bei seinem Regierungsantritt als Huldigungsge- 
schenk dargebracht zu werden pflegten; νομίζεσθαι, als Brauch üb- 
Apokr. 4. 13 
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lich seyn. Die goldene Krone und der Palmzweig waren die Huldi- 
gungsgeschenke, die Alcimus als Vertreter des jüdischen o/kes und 
Staates darbrachte. Die Krone war Symbol der Würde, der Palm- 
zweig des Sieges, der Oelzweig des friedlichen Schutzes (Osiand., 

Calov.). — selbigen Tag hielt er Ruhe] d. b. er hielt mit seinen 
Klagen und Wünschen noch zurück; er hiell es nicht für anständig, 
bei so feierlicher Gelegenheit etwas davon vorzubringen. Inzwischen 
mochte er aber bei der Umgebung des Königs machiniren und bewahrte 
bei allem dem vor dem Künig den Schein der Unbefangenheit und Un- 
parteilichkeit, indem er vor ihm nicht eher sich aussprach , als bis er 
gefragt ward, s. den folg. Vs. — τῆς ἰδίας ἀνοίας der ihm eige- 
nen, ihu charakterisirenden Verkehrtheit, im Sinne von Ruchlosigkeit, 
s. zu 4, 6. — Vs. 5. εἰς συνέδρ.] in eine Versammlung des Reichs- 
rathes oder königlichen Ministerium. — διαϑέσει] s. zu 5, 28. — 
βουλή Willensneigung, Intention; 3 Esr. 7, 15. — Vs. 6. "Asıdeioı] 
s. zu 1 Macc. S. 44. — πολεμοτροφ.] 8. zu 10, 14. — τὴν βασιλ. 
εὐσταϑ. τυχεῖν] Dieselbe RA. Addit. Esth. 2, 5; s. daselbst Fritzsche. 
Die fortwährenden Aufstände der altgläubigen Juden liessen das 
„Reich“ in sofern nicht zur Ruhe konımen, als sie fortwährend Trup- 
penaufgebote zu ihrer Dämpfung erforderten und die gutgesinnten 
Staatsbürger mit der Besorgniss erfüllen mussten, dass andere Provin- 
zen das Beispiel der Juden nachahmen, oder die Feinde des Reichs, 
wie die Aegypter und Römer, die Unruhen zu ihrem Vortheil ausbeu- 
ten möchten. — προγον. δόξα angestummte Würde (de W.); s. zu 
4 Macc. 7, 14. Derselbe Ausdruck bei Po/yb. XIII, 6, 3. XX, 5, 4 
vom Ruhme, den jemand von seinen Vorfahren überkommen hat. — 
λέγω δὴ] ich sage ohne Weiteres, ohne Umschweif; s. Aühner 


8.691. B. — δεῦρο] Alex. 62. 64. 93. Syr.: δεύτερον; 23: dev- 
τερον δεῦρο. Vorwitzige Aenderung im harmonistischen Interesse, s. 
Anm. zu Vs. 4. — — Vs. 8. πρῶτον - - óvoyotou.] Nüherbestimmung 


zu δεῦρο ἐλήλυθα, daher es unbegreiflich ist, wie Tischend. nach 
diesem Worte ein Punctum setzen konnte, da so die beiden Partici- 
pialsätze constructionslos seyn würden. — τὰ ἀνήκ. τῷ fac. was 
dem Könige zukümmt (s. zu 1 Maec. 10, 40), sein Wohl. — γνη- 
σίως] aufrichtig und gesetzindssig ; 5 Macc. 8, 25. -- 41 
τινος, class. RA., etwas berücksichtigen, in Obacht nehmen, worauf 
bedacht seyn. — τῶν ngotig.] der vorhergenannten Leute, nl. der 
Asidüer. — ἀλογιστία Unbedachtsamkeit, sehr häufig bei Polyb. — 
ἀκληρεῖν, ohne κλῆρος, d.i. ohne Erbtheil oder Besitz seyn, dann 
überhaupt elend, unglücklich seyn, leiden; Diod. Sic. 4, 15 u. à. 
bei Polyb. — Vs. 9. ἕκαστα δὲ τούτων ἐπεγνωκώς} Da Alcimus in 
seiner voraufgehenden Klage keine Details über die Lage seines Lan- 
des (ἕκαστα vovrov) mitgetheilt hatte, so ist ἐπεγνωχώς von einer 
Erkenntniss zu verstehen, die sich der König durch eine an Ort und 
Stelle anzuordnende Untersuchung erwerben soll und die Worte ent- 
halten eine indirecte Aufforderung zu einer solchen. — περιΐσταμ. 
umzingelt , daher bedrängt; s. die Lexx. — εὐαπάντητος, wofür 
εὐάντητος gewöhnlicher, einer dem man gern begegnet, mild, freund- 
lich, gnadenreich. — Vs. 11. ot λοιποὶ φίλοι] weil Alcimus als der 


Cap. XIV, 4—15. . 193 
nach syrischer Meinung rechimässige Chef des jüdischen Staates mit zu 
den φίλοις τοῦ Bac. (s. zu 1 Macc. 2, 18) gerechnet wird. — δυσμε- 
vog ἔχειν feindlich gesinnt seyn, sich feindlich verhalten (Isocr. 
Nicocl. 5: τοιούτῳ πράγματι δυσμενῶς ὄντες), mit Accusativ nach 
Analogie der attischen RAA. εὖ, ὑγιείνως ἔχειν τὸ σῶμα ₪. dgl.; s. 
Hühner $. 537. 6. Anm. — προσπυροῦν noch mehr anfeuern; ἅπαξ 
λεγόμ. — Vs. 12 f. προσκαλεσάμενος] Alex. 23. 52. 55. 64. 93. 
106: προχειρισάμενος; s. 5, 7. 8,9. — τὸν ysvop. ἐλεφαντάρχην) 
entweder der früher Befehlshaber der Elephantencavallerie (magi- 
ster elephantorum bei Liv. 37, 41; s. zu 5 Macc. 5, 1) gewesen war 
(vgl. 15, 19: Ὀνίαν vov γενόμενον ἀρχιερέα), oder: der es seit De- 
metrius’ Thronbesteigung geworden war (vgl. Anm. zu 12, 2); denn 
dem Berichterstatter war es nach 15, 21 völlig unbekannt, dass kurz 
vor Demetrius" Ankunft in Syrien der römische Gesandie Cn. Octavius 
die königlichen Elephanten getódtet hatte; vgl. Po/y5. 51, 19. 32, 6 f. 
App. Syr. 46. — ὀ ἐντολάς] Alex. 52. 62. 71. 93. 106. 243. Syr.: 
ἐπιστολάς, schriftliche Instructionen. — αὐτὸν τὸν lovóav] den 
Judas für seine Person im Gegensalze zu τοῖς σὺν αὐτῷ. --- τοῦ με- 
yiorov ἱεροῦ) s. zu 2, 19. Der Erzähler legt aus seinem eigenen 
Standpuncte den Ausdruck dem König in den Mund. — — Vs. 14. τὰ 
-- πεφυγ. τὸν lovó.] nicht die den Judas vertrieben hatten (Hasse), 
nach gew. Sprachgebrauch, s. 9, 4; diess wäre gegen alle bisberige 
Gescbichte, sondern die vor Judas geflohen waren; φυγαδ. ist hier 
ungewöhnlich gebraucht wie φεύγειν mit Accus. des Objects, vor dem 
man flieht. — τὰς τῶν ']000. - - ἔσεσϑαι) s. 5, 6. 

Vs. 15— 36.  Heligióse Vorbereitung der Juden auf den Kampf. 
Treffen beim Flecken Dessau. Nikanor geht mit Judas einen Ver- 
trag ein, beunruhigt ihn nicht weiter, sondern hält ihn allezeit in 
Ehren (Vs. 15 — 25). Alcimus, hierüber erhittert, reist wieder nach 
Antiochien und reizt den König von Neuem an, der nun dem Nika- 
nor strengen Befehl zugehen lässt, den Maccabäer nach Antiochien 
auszuliefern. Nikanor ist zwar darüber verdriesslich, sucht aber = 
gleichwohl aus Gehorsam gegen den hönig den Judas durch List ín 
seine Hände zu bringen (Vs. 26— 929). Als ihm diess nicht ge- 
lingt, geht er in den Tempel und gebietel, unler gotleslästerlichen 
Drohungen gegen das Heiligthum, den Priestern während der Opfer- 
handlung die Auslieferung des Judas (Vs. 30 — 34). Gebet der 
geüngstiglen Priester für Erhaltung des Tempels (Vs. 35; — 36). — 
In diesem Abschnitte sind einige Erinnerungen an den 1 Macc. 7 be- 
richteten Thatbestand bewahrt: 4) in der Nachricht über die Friedens- 
verhandlungen zwischen Judas und Nikanor (Vs. 19 — 26. coll. 4 Macc. 
7, 27 — 99), nur dass nach 1 Macc. dieselben vor dem ersten Tref- 
fen Statt fanden und dem den Juden von vornherein feindseligen Ni- 
kanor nur als Mittel dienen sollten, sich der Person des Judas zu be- 
müchtigen. Diese Thatsache ist in unserem Abschnitte im jüdisch- 
apologetischen Interesse aufs Aergste entstellt; s. zu 1 Macc. S. 113. 
2) in dem unter schweren und gotteslästerlichen Drohungen von Ni- 
kanor an die Priester gestellten Befehl der Auslieferung Judas’. 

Vs. 45. ἀκούσαντες δέ] Codd. 19. 62. 64. 95 setzen bei of περὶ 
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*. Ἰούδαν. Unnöthiger Erliuterungszusatz, da das Subject aus dem 
Zusammenhange von selbst sich ergiebt; vgl. zu 1 Macc. 4, 20. — 
ἐπίθεσιν) s. zu 4, 41. — καταπασάμενοι γῆν) wörtlich: nachdem 
sie sich (sibi) Erde überstreut hatten. Die gew. Structur ist κατα- 
πάσσειν τινά τινι; S. 10, 25 u. Anm. daselbst. Ganz irrig geben 
Gaab u. Apel κατασπασάμενοι als lectio recepta an; nur Alex. 62 
haben κατασπασμένοι als Schreibfehler. — συνιστάναι zusammen- 
setzen, einrichten, organisiren (Iren. adv. Haer. 1, 1, 1: [τοῦ ϑεοῦ) 
τοῦ τόδε τὸ πᾶν συστησαμένου xol κεκοσμηκότος); 0 ἄχρι αἰῶνος 
συστήσας τ. λαὸν αὐτοῦ: der sein Volk mit Eigenschaften ausgerüstet 
hat, die ihm ewige Dauer (Sir. 37, 25. coll. 44, 13) sichern, wäh- 
rend die anderen Völker untergehen (6, 14 f.). Mit dieser ursprüng- 
lichen Geeigenschaftung des Volkes verbindet sich nun aber auch der 
fortwührende göttliche Schutz: ἀεὶ δὲ - - μερέδος] μετ᾽ ἐπιφ. giebt 
die Vulg. dem Sinne nach gut: sıgnis evidentibus; s. zu 12, 22. Die 
specifisch alexandrinisch -jüdische Vorstellung, dass Gott, als von der 
Welt absolut getrennt, nur- durch Mittelwesen auf sie wirken könne 
(Gfrörer Philo u. die alex. Theosophie Il, S. 55) liegt nicht in dem 
Ausdruck; s. zu 3, 50. S. 76. Ueh. μερίς s. zu 1, 26. — Vs. 16. 
ἐκεῖϑεν)] von da, nl. wo das Heer versammelt war, wahrscheinl. in 
Jerusalem. — ἀνέζευξαν) brachen auf; s. zu 1 Macc. 11, 22. — 
συμμίσγειν τινι wie 15, 26 u. oft in der Profangräcität feindlich zu- 


sammenireffen. — dJeocaov] Syr. aa, nach Grot. chald. רישו‎ = 


(rituratio. Der Ort wird sonst nirgends genannt. — Vs. 17.‏ דְישות 
entw. hatte kurze Zeit gewankt, war mit seinem‏ | ה βραχέως‏ 
Corps zum Wanken und beinahe zum Fallen gebracht worden, oder: hatte‏ 
geringen Schaden erlitten, eine kleine Schlappe bekommen. πταίειν‏ 
τῇ μάχῃ u. περὶ v. μάχην vom Unfall in der Schlacht auch bei 0.‏ 
XVII, 14, 13. Die Var. βραδέως in Alex. 19. 44. 62.‏ .8 ,39 ,11 
er war langsam zum W'anken gebracht worden,‏ :243 .106 .74 .71 
es hatte lange gewährt, ehe er wankle, ist willkürliche Aenderung,‏ 
um so viel als möglich Simon's Heldenruhm zu wahren. — διὰ τὴν - -‏ 
apaolav) ἀφασία ist sonst immer Sprachlosigkeit, Ferblüfftheit, „ta-‏ 
citurnitas ejusmodi, qua quis attonitus mutire non audet** (Baduell);‏ 
Eurip. Hell. 556 verbindet es mit ἔκπληξις; Herodian. M, 19, 5 u.‏ 
IV, 14, 4 mit ἀπορία, so wie VII, 10, 1 mit ταραχή. Ich fasse‏ 
τῶν avrım. als Genitivus auctoris und erkläre: propter repentinam‏ 
consternationem ab adversariis injectam. Wahrscheinlich war der‏ 
Feind an einer Stelle hervorgebrochen, wo man ihn nicht vermuthet‏ 
hatte. Die LA. ist durch alle griech. Zeugnisse verbürgt. Vulg.:‏ 


conterritus est repentino adventu adversariorum; Syr.: WM 


«na com am] ufon;micr, quia festinanter incurrerunt in eum, 


als ob sie ἄφιξιν gelesen hätten, was auch Biel vorschlug; Grot. u. 
Schleusn.: ἐφοδείαν. Allein wie sollten diese verständlichen Worte 
mit dem seltenen und scheinbar unverständlichen apaoiav vertauscht 
worden seyn? De Wette ist geneigt, ἀφασία von einem siummer 
Augriff zu nehmen, wie auch wahrscheinlich Castellio: propter ho- 
stium repentinum /acitumgue adventam. Gegen den sonstigen Ge- 
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brauch des Wortes. — Vs. 18. Ohngeachtet des errungenen Vor- 
theils babe Nik. aus Scheu vor der Tapferkeit der Juden die Entschei- 
dung nicht dem Ausgange der Schlacht überlassen wollen. — ἐπευ- 
Aaßeito] nahm sich wohl in Acht (s. zu 4 Macc. 12, 40). Das Impft. 
besagt, dass er sich mit dem Bedenken herumtrug. Feiner und ge- 
wählter würde ὑπευλαβεῖτο (Alex. 44. 62. 74. 93. 106. Compl.) seyn: 
es beschlich ihn allmälich Bedenken, wenn dasselbe stärker bezeugt 
wäre. Auch ist der sonstige Gebrauch dieses Compositum bis jetzt 
nicht nachgewiesen. Unsere Stelle ist fast die einzige des Buchs, 
nach welcher ein Zusammentreffen mit dem Feind für die Juden nicht 
so ganz günstig ausfiel; denn 12, 56. 59 kann in dieser Beziehung 
kaum in Betracht kommen. Die Nachricht ist daher sicher historisch. 
Da nun aber die Begebenheit nicht mit dem Treffen bei Chapharsalama 
(1 Macc. 8, 31 f.) identisch seyn kann, wenn wir die sonst so wohl 
bewährte Glaubwürdigkeit des 1 Macc.- Bs. in diesem Puncte nicht zu 
sebr beeiotrüchtigen wollen (s. zu 1 Macc. S. 114), so ist zu urthei- 
len, dass in 4 Macc. das Scharmützel bei Dessau, in 2 Macc. aber 
das erste Haupttreffen übergangen sey. Die chronologische Reihen- 
folge der Ereignisse aber wird am natürlichsten so geordnet: 1) die 
Affaire bei Dessau; 2) Friedensverhandlungen; 3) Schlacht bei Cha- 
pharsalama; 4) Bedrohung der Priester und des Tempels; 5) zweite 
Hauptschlacht und Nikanor's Niederlage. — Vs. 20. ἐπίσκεψις, Er- 
wägung, nl. ob man den Vorschlag zu Friedensverhandlungen anneh- 
men solle. — αἀνακοινοῦσϑαι, in dem Sinne seine Ansichten, Vor- 
schläge u. dgl. zur Berathung mittheilen, auch häufig bei den Clas- 
sikero. — Toig πλήϑεσι) Es ist nicht eine Versammlung gemeint, wie 
die in 1 Macc. 13, 2 (s. zu d. St.), sondern ein Kriegsrath im Felde. 
Denn, wie schon aus dem Gegensatze ἡγεμών erhellt, bez. πλήϑη wie 
das lat. copiae die Truppen, vgl. Vs. 41, wo das Wort mit Grgazio- 
ται in Vs. 39 alternirt. — — ἐπένευσαν ταῖς συνθήκαις] sie willigten 
ein, dass die Vertrüge abgeschlossen würden, natürlich unter den von 
Judas in der eben Statt gehabten Discussion vorgeschlagenen Bedin- 
gungen. — Vs. 21. κατ᾽ ἰδίαν] privatim, also ohne alle officielle, 
namentlich militärische Begleitung. — εἰς τὸ αὐτό] an denselben 
Ort; sonst gewöhnlicher ἐπὶ τὸ αὐτό, s. Lösner Observv. ad N. T. 
e Philone p. 165 s. Kypke Observv. sacer. II, p. 20s. — ππροῆλϑε) 
(rat hervor, nl. zur Verhandlung. Subject ist jedenfalls Judas. — 
καί vor παρ᾽ ἑκάστου fehlt in Alex. 23. 44. 55. 62. 71. 74. 93. 106. | 
245. Compl., vielleicht mit Recht, denn der Verf. reiht bis Ende von 
Vs. 22, so wie Vs. 24 f. die Sätze wieder asyndetisch an einander. — 
διαφόρους δίφρους] nicht: verschiedene (de W.), sondern ausge- 
zeichnete, der hohen Stellung der beiden Männer angemessene Stühle. 
— Vs. 22. διέταξεν - - γένηται) braucht nicht mit Apel parenthesirt 
zu werden. διέταξε steht plusquamperfectisch. — τὴν ἄρμοξ. xotvoà.] 
colloquium utriusque persona dignum (Wahl). Dem Folgenden zu- 
folge kam der Vertrag wirklich zu Stande, ohne dass aber der Er- 
zäbler die Detailbestimmungen desselben mittheilt, ausser der einen, 
dass.Judas Nachfolger des Alcimus im Hohenpriesterthum seyn solle; 
Vs. 26. Nach 4 Macc. 7, 39 dagegen blieb die Verhandlung obne Re- 


198 II. B. der Maccabäer. 


sultat und war ein solches von Nikanor auch gar nicht beabsichtigt. 
Selbst nach unserem Berichterstatter würde Nik. durch Abschliessung 
-eines Vertrags gegen die königliche Instruction gehandelt haben, s. 


Vs. 15.97. — Vs. 95 f. τοὺς δὲ συναχϑ. - - ἀπέλυσε) die versam- 
melten Truppen entliess er schaarenweise, in grossen Massen. — £v 
προσώπῳ hebraisirend — "5, coram, sc. semet ipso, also εἶχεν - - 


προσώπ., halte ihn um sich, ging freundschaftlich mil ihm um;- 
Vulg.: habebat Judam carum. ψυχικῶς s. zu 4, 37. -- Vs. 25. 

heirathen und Kinder zeugen, zur Begründung ungestörtes Familien- 
lebens im Gegensatz zur Unruhe des Kriegs (und der Gefangenschaft) 
auch Jer. 29, 6. — ἐκοινώνησε βίου] genoss das Leben. — Vs. 26. 

τὰς γεν. συνϑ. ἀναλαβων] nicht: als er die gemachten Verträge er- 
fahren hatte (Gaab), diess müsste durch μεταλαβών ausgedrückt 
seyn (4, 21. 11,6. 12,5. 13,23. 15, 1), sondern der Ausdruck ist 
eng mit nxe zu verbinden in der Bed. assumtis conventis (Grot.), d.h. 

mit einer Abschrift der Verträge kam er zum Könige; s. zu 12, 38. 

— τὸν Nix. -- πραγμ.) Nikanor hege eine mit dem Staatswohl un- 
vereinbare Gesinnung; ähnliche RA. 4,91; üb. πραάγμ. s. zu 3,38. — 
τὸν γὰρ ἐπίβουλον - - ξαυτοῦ] Uebergang aus der indirecten Rede in 
die directe; s. zu 1 Macc. 1, 50.  Ueb. ἐπίβουλος s. zu 3, 58; üb. 

ἀναδεικν. zu 9, 14. — Vs. 97. ὑπὲρ μὲν -- φέρειν) s. zu 7, 39. — 
συνεκέχυτο) s. zu 13, 23. — Vs. 28. προσπεσόντ.] s. zu 5, 11. — 
δυσφόρως ἔφερεν - - ἀϑετήσει) er empfand es übel, dass er den Fer- 
(rag (s. zu 13, 25) brechen solle. ἴδεν. das Futur. ἀϑετήσει s. Mat- 
thiä M, S. 1120 f. εἰ für ὅτι ist in attischer Feinheit gesetzt, weil 
Nik. anfangs zweifelhaft war, ob er den Befehl ausführen solle; Aü- 
ner ll, S. 480 f.; so auch nach χαλεπῶς φέρειν Xen. Cvr. V, 5, 12. 

— Vs. 29. οὐκ ἦν] non licebat. -- εὔκαιρον ἐτήρει) wartete auf 
eine schickliche Gelegenheit; εὔκαιρον substantivirtes Neutrum; Codd. 

19. 62. 64. 93: ἐξήτει; dieselbe Var. Judith 12, 16. — στρατή- 
jnua gew. Hriegslist, hier List überhaupt. — Vs. 30. αὐστηρότε- 
eov] schroffer, als sich nach seinem bisherigen Verhalten erwarten 
liess. — διεξάγειν hier anders als 10, 12, nl. sich betragen. | Ueb. 

ἀπάντησις s. zu 12, $0. οὐκ - - εἶναι] οὐκ ganz entschieden 
missbräuchlich statt μή; so > auch bei Jos. Antt. XIII, 6, 1 drei Mal 
in oratio obliqua; ebenso Xlll, 8, 1 ovx ἀφισταμένου ebenfalls in 
orat. obliqua; 4 Macc. 4, 13 (nach der richtigen LA.) ; vgl. Win. 
S. 490. — Vs. 81. στρατηγεῖν sonst im Äiriege überlisten, hier 
überhaupt überlisten. — γενναίως) nicht A/üglich (Luth., de W.), 
sondern edelmüthig, in sofern sich Judas damit begnügt hatte, sich 
vor Nikanor's Nachstellungen sicher zu stellen, statt ihm mit listigen 
Nachstellungen zuvorzukommen. — während die Priester die gebüh- 
renden Opfer darbrachten] also, dass er die heiligste Handlung des 
Gottesdienstes störte und dadurch seinen Frevel erhöhete. — Vs. 33. 
Διονύσῳ ἐπιφανές] dem Dionysos zur Auszeichnung und Ehre. Man 
scheint die Juden gern dadurch geärgert zu haben, dass man sie mit 
dem Cultus dieses Gottes in Verbindung brachte (6, 7. 3 Macc. 2, 29) 
oder bedrohete. Dass aber Nik. so wie hier u. 15, 3— 5 reden, ja 
überhaupt nur den Befehl über die gegen Judäa bestimmten Truppen 
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von Neuem übernehmen konnte, nachdem er früher Jehova's Macht- 
erweisung in schauerlicher Weise an sich selbst erfahren zu haben be- 
zeugt haben soll (8, 36), vermochte nur ein Schriftsteller in der Art 
unseres Verfs. zusammenzureimen! — — Vs. 35. τῶν ὅλων ist nicht 
mit κύριε, sondern mit ἀπροσδεὴς ὑπάρχων zu verbinden: keines 
Dinges bedürfend, folglich auch keiner Wohnung ; vgl. τῶν ἁπάντων 
ἀπροσδεής als Prüdicat Gottes in der ganz ähnlichen Stelle 3 Macc. 
2, 9, indem beiden Verfassern die Rede Salomo's 1 Kón. 8, 97 vor- 
geschwebt zu haben scheint, in deren Umschreibung auch Jos. Antt. 
Vlll, 5 5,3 sich also ausdrückt: ἀπροσδεὲς γὰρ τὸ ϑεῖον anav- 
vov καὶ κρεῖττον -- ἀμοίβης. Dass Gott ἀπροσδεής sev, wird auch 
von Aristeas p. 122. ed. Haverc. Clem. Homil. Il, 44 und sehr häufig 
von Philo hervorgehoben; vergl. Dähne Alex. - jüd. Rel.Phil. I Bd. 
S. 121. Zeller Philosophie d. Griechen ]]], S. 606. Mag auch der 
abstracte Ausdruck ἀπροσδεής aus der philosophischen Sprache in die 
populäre übergegangen seyn: der Begriff der Sache ist schon alttesta- 
mentlich: Ps. 50, 9 ff. coll. Apstg. 17, 25. --- κατασκήνωσις der 
Wortbedeutung nach Wohnung, der Sache nach aber Stätte der 
Machterweisung des vorzüglichen Waltens der güttl. Kraft, s. 3, 38. 
σκηνοῦν, κατασκηνοῦν und die entsprechenden Substantiva, ursprüngl. 
das Wohnen in Zelten bezeichnend, werden gern vom Weilen und 
Walten Gottes oder himmlischer Wesen und Kräfte entweder unter den 
Menschen (LXX Joel 5, 21. Ezech. 57, 27. Joh. 1, 14) oder an be- 
stimmten Oertlichkeiten (Sir. 24, 8. Apok. 7, 21. 23, 3) gebraucht, 
sehr passend, da ihr Wesen und Walten eigentlich an keinen be- 
stimmten Ort gebunden ist, das Wohnen in Zellen aber den Gegensatz 
zur festen und bleibenden Wohnung bildet. — ἐν ἡμῖν) unter uns, 
in unserer Mitte. — — Vs. 56. heiliger Herr aller Heiligung] παντ. 
ἁγιασμοῦ ist Genitiv der Wirkung: von dem alle Heiligung ausgeht 
(2 Kor. 1, 3: 0609 πάσης παρακλήσεως). d.h. der jeden Act der 
Weihe (dureh welchen Menschen oder Dinge vom Unreinen und Pro- 
fanen gesondert und in Beziehung zu ihm, dem Heiligen, gestellt wer- > 
den) entweder selbst vollzieht, oder sofern er ihn durch Menschen 
vollziehen lässt, ihm Kraft und Erfolg verleiht, so dass das Geheiligte 
vor Entweihung bewahrt wird. 

Vs. 81 — 46.  Rhazis, ein Aeltester von Jerusalem und streng 
gläubiger patriotischer, bei seinen Mitbürgern sehr beliebter Jude, 
entzieht sich seiner durch Nikanor angeordneten Verhaftung durch 
einen grausigen Selbstmord. 

Vs. 87. '"Potíc] Alex.: '"Pefeíg; 23: Peyíg; Syr.: --ó (tu- 
multuatus est). Sollte Letzteres die einheimische Namensform gewe- 
sen seyn, so wäre sie vielleicht in den Varr.: ‘Pens (64. 74. 106) 
oder "Pa£zíc (93) erhalten. Am nächsten liegt es aber, an “15 (Fer- 
derben, Vernichtung) zu denken (τ wird häufig durch & ausgedrückt, 
s. Frankel Vorstudien zur Septuaginta S. 109; c ist angehängt nach 
Analogie von um, Σαννίς 1 Mos. 46, 16), als blossen Beinamen des 
Mannes nach seinem letzten Schicksale. — φιλοπολίτης seine Mit- 
bürger liebend, Bürgerfreund. — Vs. 38. eju&loc] durch alle Codd. 
bei Holmes verbürgt, Vulg.: continentiae; s. zu Vs.3. — ἦν -- κρίσιν 
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εἰσενηνεγμένος ἸΙουδαϊσμοῦ] eine dunkele RA., die ich nur nach Ana- 
logie der RAA. εἰσφέρεσϑαι σκήψεις, excusationes proferre (Polyb. 
V, 74, 9), σπουδήν Eifer anwenden (ibid. XXll, 12, 12), εἰσφ. 
παράδειγμα τὸν ἴδιον βίον (XI, 10, .ל‎ 5) zu erklären vermag: denn 
er halte Fertheidigung des Judaismus (s. zu 2, 21) vorgebracht 
oder bewiesen, d.h. denselben durch Wort und That vertreten. Vulg.: 
propositum tenuit in judaismo; dagegen Syr.: Baro len «noh.l , 
fuerat in judicio. — σῶμα x. ψυχή hier Leib und Leben, dage- 
gen 15, 80 Leib und Secle s. v. a. gesamtes persünl. Wesen. — 
προβαλλεσϑαι vor sich hinwerfen, preisgeben. — Vs. 59 f. Ueb. 
den Artikel vor nevraxoo. s. zu 5, 5. — ἐργάξ. συμφοραν) Unglück 
zu bereiten, Schaden zuzufügen, indem er sie einer ihrer Hauptstü- 
tzen beraubte. — Vs. 41 f. nAndov] s. zu Vs. 20. — τὸν πύργον] 
der Artikel bez. den bestimmten Thurm, in dem er sich befand. Viel- 
leicht war in der Grundschrift bemerkt, dass er in denselben geflohen 
war. Nach Joseph. Gor. 1. c. war es sein eigenes Haus. Ueber das 
Local der Scene s. zu Vs. 45. — τὴν αὐλαίαν ϑύραν βιαξομένων] 
Die hier, wie es scheint, durch alle Codd. gewährte Form αὐλαῖος 
statt der sonst üblichen «vAsıog ist in den gewöhnlichen Lexicis uicht 
angemerkt. ἡ αὐλεία 9vga, bei den Classikern sehr häufige (s. die 
Lexx.) Bezeichnung der aus dem Hofe, mit welchem grössere Häuser 
nmgeben waren, in die Hausflur führenden Thür. τ. 94. βιάξειν, 
die Thür bewültigen — den Eingang durch sie mit Gewalt erzwingen. 
— die Thüren anzünden] nl. die im Innern des Hauses zu den Ge- 
mächern führten. Aber wozu dieselben anzünden, da man doch ra- 
scher zum Ziele kam, wenn man sie einschlug? εὐγενῶς nicht ruhm- 
würdig (Gaab) oder heldenmüthig (Hasse), als 20 anodaveiv gehörig, 
sondern in edler Gesinnung, mit ϑέλων zu verbinden, worauf auch 
schon die Wortstellung führt. — Ueb. 041506, βούλεσθαι, im Sinne 
von /ieber wollen, u. and. Verba mit nachfolgendem 7 oder ἤπερ s. 
Hühner 8. 147. Anm. 5. Win. S. 515. — τῆς ἰδίας εὐγενείας des 
ihm eigenen (ihn charakterisirenden) Adels der Gesinnung (4 Macc. 
8, 4. 9, 14. 22), nicht der Geburt (Gaab), denn einen Geburtsadel 
kannten die Israeliten nicht. Denn was Jos. de vita sua in sehr selbst- 
gefälliger Beziehung auf seine eigene Abkunft aus priesterlichem Ge- 
schlecht sagt: ὥσπερ δὴ παρ᾽ ἑκάστοις ἄλλη τίς ἐστιν εὐγενείας ὑπό- 
ϑεσις, οὕτω παρ᾽ ἡμῖν ἡ τῆς ἱερωσύνης μετουσία τεκμήριόν ἔστι 
γένους λαμπρότητος, hat doch nur sehr beziehungsweise Geltung. 
Wäre aber Rhazis Priester gewesen, so würde diess der Berichterstatter 
gewiss nicht unerwähnt gelassen haben. — In der gangbaren Ansicht 
der Juden galt der Selbstmord als eins der abscheulichsten Vergehen ; 
vgl. Lücke zu Jobann. Thl. ll, S. 298 ff. Doch macht sich für ge- 
wisse Fälle, in der Art des hier berichteten, auch die heidnisch - he- 
roische Ansicht, wie wir sie nennen können, geltend. So sagten 
nach Philo Leg. ad Caj. Opp. T. Il, p. 581 die durch Caligula’s Be- 
fehl, seine Bildsäule im Tempel zu Jerusalem aufzustellen, zur äusser- 
sten Verzweifelung gebrachten Juden unter Anderem zum syrischen 
Statthalter Petronius: -- λουσάμενοι τῷ συγγενικῷ αἵματι - - dva- 
κερασόμεϑα τὸ ἴδιον ἐπικατασφάξαντες αὐτούς. ᾿Αποϑανόντων τὸ 
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ἐπίταγμα γινέσϑω, μέμψαιτ' ἂν οὐδὲ ϑεὸς ἡμᾶς ἀμφοτέρων στοχα- 
ξομένους, καὶ τῆς πρὸς τὸν αὐτοκράτορα εὐλαβείας καὶ τῆς πρὸς 
τοὺς καϑωσιωμένους νόμους ἀποδοχῆς. Vgl. damit PAilo p. 591. 
Auch 4 Macc. 17, 1 lässt sich vergleichen. — Josephus preist zu wie- 
derholten Malen Phasael's, Bruders Herodes! des Grossen, Selbstent- 
leibung als Heroismus (Antt. XIV, 13, 10. XV, 9, 1. Bell. jud. I, 
15, 10). Als aber die Aufforderung erging, diesen Heroismus auch 
an sich selbst zu bewähren, da wusste er mit den erschütterndsten 
Gründen die Irreligiosität und Unsittlichkeit solcher That auseinander- 
zusetzen (Bell. jud. III, 8, 4 s.). — Die Belobung des Selbstmordes 
Rhazis’ von Seiten unseres Derichterstatters wurde in der protest. Po- 
lemik mit Recht als Grund gegen die Kanonicität des Buchs geltend 
gemacht (vgl. u. And. Calov’s Deduction zu d. St.), was die Katho- 
likca in grosse Verlegenheit brachte. Hatte doch schon Augustinus 
(Epist. 64. contra Gaudent. Il, 20), bei entschiedener Missbilligung 


der That Rhazis', gegen die Circumcellionen, die durch Berufung auf | 


dessen Beispiel ein gleiches fanatisches Verfahren gegen sich selbst 
rechtfertigten, nur vergebliche Ausflüchte gehabt. Lyra, Serar., Ti- 
rin., Fullon. meinen, Rhazis habe sich auf göttliche Eingebung ent- 
leibt; Calmet wünscht Beweise für diese Eingebung, will aber die That 
weder loben noch verdammen. Nach Corn. a Lap. entleibte sich 
Rhazis für das Wohl (?) seines Vaterlandes in demselben Irrthum, in 
welchem viele Kirchenlehrer die Lüge unter gewissen Verbiltnissen 
für erlaubt hiclten. Auch entschuldigte man den Rhazis mit dem Bei- 


spiele Simson’s (Richt. 16, 50 f.) und Saul’s (1 Sam. 31, 5), ohne 2₪ ἢ 
bedenken, dass Simson's That einer militärischen Selbstaufopferung 


fürs Vaterland gleichzustellen ist, Saul aber in der hebräisch -theokra- 
tischen Anschauung, die auch der kirchlichen Orthodoxie zur Norm 
dienen muss, als Gott missfällige Person gilt. — κατευϑικτεῖν recht 
berühren, den rechten Fleck treffen. — διὰ τὴν τοῦ ἀγῶνος σπου- 
δὴν] entweder wegen der aus der Gefahr entspringenden Eile (ἀγών 
öfter Gefahr), oder weil der gegen ihn unternommene Kampf Eile 
nóthig machte; er hatte daher nicht Zeit, den Stoss mit solcher Er- 
wägung und in solcher Richtung zu führen, dass er tödtlich ward. — 
eioßal.] s. zu 13, 13. --- avaógay. - - τεῖχος] lief mit edlem Mu- 
the (aus einem der unteren Räume des Thurmes) auf die Mauer. Aber 
auf welche? Man könnte an die Stadtmauer denken und demgemäss 
"!חנו‎ (Vs. 41) einen Thurm in derselben verstehen, zumal da 
Rbazis zuletzt einen Felsen besteigt, folglich von der Mauer ins Freie 
gelangt seyn muss; ‚Vs. 45. Dem steht aber entgegen, dass nach 
Vs. 41 — 46 der πύργος von den ὄχλοις, den Truppenschaaren um- 
zingelt war, folglich ein freistehendes Gebäude vorausgesetzt wird. 
Die Schwierigkeiten lassen sich zwar umgehen, wenn man mit Pri- 
deaur an ein befestigtes Landschloss denkt; doch hat der Bericht- 
erstatter selbst wohl schwerlich eine klare Anschauung vom Local der 
Scene gehabt. --- Vs. 44. κατὰ μέσον v. κενεῶνα) mitten auf den 
leeren Plats hin (Grot., de W., Wahl), der nämlich den Zwischen- 
raum ‚bildete. xevewv in der späteren Gräcität auch der leere Raum. 
Gewöhnlich bez. es den Theil des Leibes zwischen den Rippen und 
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Hüften, den wir die Weichen nennen, daher die Erklärungen, er sey 
auf den Bauch (Zürch. Bibel, Osiand., Hasse) oder auf die Lenden 
(Luth.) oder in media ilia (Castell.) gefallen. Allein in dem Um- 
stande, dass die Schaaren (um durch Rhazis’ Fall nicht beschädigt zu 
werden) ein Wenig zurückgewichen waren und dadurch ein Zwischen- 
raum entstanden war, lag kein Grund, dass er gerade auf diesen oder 
jenen Theil des Körpers fiel. Dagegen ınusste es Wunder nehmen 
(und desshalb hebt der Verf. den Umstand besonders hervor), dass, 
obwohl der bereits stark verwundete Mann auf den leeren Raum ge- 
fallen war, dieser Fall doch noch nicht seinen Tod bewirkt, sondern 
sogar auch noch die Kraft gelassen hatte, mitten durch die Massen 
zu laufen und einen steilen Felsen zu besteigen. Wäre er auf die 
Menschen gefallen, so hätte es nicht befremden können, dass er am 
Leben blieb. Vulg.: venit per mediam cervicem, als ob sie αὐχένα 
gelesen hätte. Syr. umgeht das Wort, — Vs. 45. πεπυρωμένος 
τοῖς ϑυμοῖς] s. zu 4, 25 u. 38. --- Οφερ. κρουν. τῶν alu.) obschon 
das Blut stromweise aus seinen Wunden schoss. — δυσχερής lüstig, 
schmerzhaft. — δρόμῳ] in raschen und kräfiigem Lauf, also nicht 
etwa mühsam sich forischleppend, wie man von einem so schwer Ver- 
wundelen hälte erwarten sollen. — nachdem er sich gestellt hatte 
auf einen steilen Felsen] weil von da aus ihn Alle sehen konnten. 
Hier culminirt das Theatralische der Scene. So handelt kein üchter 
Blutzeuge religióser Wahrheit, sondern nur ein eiteler und rasender 
Theaterheld. Die Adjectivform ἀποῤῥωγάς statt des gewöhnlichen 
ἀποῤῥώξ (nur Alex. 23. 44. 71. 74. 106. Compl. haben ἀποῤῥῶγος) 
findet sich sonst nicht. Vielleicht nahm aber auch der Verf. ein Sub- 
stanliv ἡ ἀποῤῥωγάς an und verband es mit πέτρα nach Analogie der 


Beispiele bei Matthiä ll, S. 962, 4. — — Vs. 46. ἔξαιμος blutleer, 
verblutet. — mit seinen beiden Händen] nl. um so viel als möglich 
von den Eingeweiden zu erfassen. — τῆς ζωῆς x. τ. πνεύμ. s. zu 
7,22. — μετήλλαξεν) s. zu 4, 7. — Das Thatsächliche der vor- 


stehenden Erzählung mag sich darauf reduciren, dass Rhazis, um nicht 
der gegen ihn ausgesandten Verhaftungsscbaar in die Hände zu fallen, 
nach dem vergeblichen Versuche, sich durchs Schwert zu tödten, aus 
dem Gebäude sich herausstürzte und vielleicht im Verscheiden seinen 
todesmuthigen Glauben an die Auferstehung bezeugte. Alles Uebrige 
gehört der Uebertreibung entweder der Sage oder des Berichterstat- 
ters an. 


Cap. XV. 


Nikanor’s Niederlage und Tod. Schluss des Buchs. 


Vs. 1—5. In gotteslästerlicher Anmassung besteht Nikanor 
darauf, die Juden am Sabbath zu überfallen; aber es gelingt ihm 
nicht, den frevelhaften Entschluss auszuführen. 

Vs. 1. ἐν τ. κατὰ Zap. τόποις] nicht in der Gegend von Sama- 
rien (de W.), vgl. 3 Macc. 1, 1: τῶν κατὰ Paplav 107000; 0. 
V, 68: ol κατὰ Γαξαν τόποι, sondern nach dem Sprachgebrauch des 
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Buchs: in den Orten Samariens (s. zu 1, 4) und zwar nach 4 Macc, 
7, 39 f. in den Grenzorten. — mit aller Sicherheit] vor Gegenwehr 
der Juden; s. zu 1 Macc. 2, 34. Sollte aber dem Nikanor der noch 
unter Mattathias gefasste Entschluss der Juden, sich am Sabbath die 
Defensive zu gestatten (1 Macc. 2, 41) und nur der Offensive sich zu 
enthalten (2 Macc. 8, 26), unbekannt gewesen seyn? Bei der grossen 
Anzahl abtrünniger Juden in seiner Umgebung ist diess nicht wahr- 
scheinlich. — Vs. 2. τῇ προτετιμ. ἡμέρα] dem Tage, der zuvor 
(d. h. che ihn die Menschen heilig hielten) geehrt ward, nl. dadurch, 

dass Gott an ihm von seinem Schöpfungswirken ruhete und seine Hei- 
lighaltung für alle Zeit gebot; 1 Mos. 2, 3. coll. 2 Mos. 20, 8 —11. 

31, 11 —17. ---- τοῦ יי זעה‎ s. 19, 22 u. Anm. zu 7, 6. 
neo" ayıornzog] ist schwerlich mit τῇ mgoreriu. zu verbinden (so ge- 
wöhnlich; z.B. de Wette: den vom Allwaltenden als heilig geach- 
teten Tag), sondern, wie es die Wortstellung erheischt, mit ἐφορῶν- 
toc: das Allwalten Gottes sey ein heiliges, er werde daher die Ent- 
heiligung des von ihm für heilig erklärten Tags nicht ungestraft lassen. 

— Vs. 8. τρισαλιτήρ.] s. zu 8, 54. — εἰ ἔστιν [.גדא‎ s. zu 7,7. 
Nikanor zweifelt nicht an der Existenz Gottes (Scholz), sondern da- 
ran, ob einer von den Góttern im Himmel, an die er glaubte, eine 


solche Verordnung erlassen haben sollte. — τῶν σαββάτων] Ueber 
diese Pluralform s. zu 1 Macc. S. 42. — Vs. 4. ἀποφηναμένων] s. 
zu 6, 23. — ἔστιν ὁ κύριος -- ὁ κελεύσας] es ist der lebendige 


Herr selber im Himmel, als Gebieter, welcher befohlen hat... κύ- 
0106 ξῶν ist in Einen Hauptbegriff verschmolzen (wie ϑεὸς ζῶν 3 Macc. 
6, 28, dem zwei Adjectivbestiminungen voraufgestellt werden), daher 
vor ξῶν der Artikel nicht wiederholt ist; vgl. ‚Win. S. 121. Nur 
62. 93: κύριος 0 ζῶν; 64: xv. ξῶν; 106: ὁ κύρ. 0 tüv. Aber 
schon die Verschiedenheit der wenigen von der recepta abgehenden 
Varr. zeugt für deren Richtigkeit. ξῶν stellt den Jehova in Gegen- 
satz zu den todten Gótzen Nikanor’ s, αὐτός zu menschlicher Willkür 
oder Aberglauben , auf welchen Nik. das Sabbathgebot zurückführen 
mochte. —  doxtiv auch bei den Classikern verehren, heilig halten; 
s. Wahl s. v. — τὴν ἑβδομάδα] s. zu 6, 11. Vs. 5. ὁ δὲ 
ἕτερος ist Subject zu φησί (s. 14, 51), nicht Prädicat von Óvva- 
ons: der andere Gebieter, nl. im Gegensatz zu Gott im Himmel, wie 
„Einige“ bei Grot. erklärten (welche Erklärung wahrscheinlich auch 
der Var. κάτω für καγώ in 106 zu Grunde liegt) oder Fr. Junius: 

alter princeps, nempe secundus a rege. Deun in diesem Falle müsste 
es einfach ἐγώ heissen, ohne καί. Uebrigens vgl. Anm. zu 14, 55. — 
ὅμως ov -- βούλημα] soll nach Wahl Clav. p. 555 bedeuten: quam- 
quam quae leguntur vs. 4 Judas (??!) dixisset, tamen se non continuit 
ab ersequendo consilio suo detestabili. | Aehulich Castellio, Hasse, 
Gaab, Scholz. Nach dieser Erklärung würde die Vs. 25 erzählte 
Schlacht an einem Sabbath geliefert worden seyn, Nik. aber in sei- 
ver Erwartung, keine Gegenwehr zu finden, sich getäuscht haben. 
Allein so würde der ganze Passus ὁ δὲ ἕτερος - - ἐπιτελεῖν übersprun- 
gen. Kraft des Zusammenhangs mit diesem Passus ist vielmehr zu 
erklären: Gleickwohl (d. ἢ. trotz dieser übermüthigen Willenserklä- 
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rung) erlangte er (gelang es ihm) nicht, seinen schändlichen Willen 
auszuführen (Vulg., Luth., Fr. Jun., deW.). Was ihn hinderte, 
wird nicht angegeben; die Weigerung der Juden im Heer, am Sab- 
bath zu kämpfen (@rot.), kann es nicht gewesen seyn; denn so gross 
war deren Zahl gewiss nicht, um in dieser Angelegenheit den Aus- 
schlag zu geben. 

Vs. 6—16. Nikanor hofft die Juden gänzlich zu schlagen. 
Judas ermuthigt die Seinen zum Kampfe (Vs. 6 —11), besonders 
auch durch Mittheilung eines Traumes, in welchem er den getódte- 
ten ehrwürdigen Hohenpriester Onias für das ganze Volk der Juden 
beten gesehen, vom Propheten Jeremias aber ein goldnes Schwert em- 
pfangen habe, um damit die Feinde zu schlagen. 

Vs. 6. ἀλαζονείας] s. zu 9, 8. — ὑψαυχενεῖν den Nacken 
hoch tragen (vgl. unsere plebej. RA. die Nase hoch tragen), stolz 
einherschreiten, sich übermüthig gebehrden; in $ Macc. 3, 19 mit 
Dativ der Person: gegen jemanden. — τρόπαιόν τινος, das zum 
Andenkeu an jemandes Flucht oder Besiegung errichtete Denkmal, 
z. B. zo. τῶν βαρβάρων Xen. Anab. VII, 6, 56; ἴσταναι oder στή- 
00000 to. ein solches Denkmal errichten, bei den Classikern sehr 
gangbare RA.; ovorno. weil dasselbe aus verschiedenen Theilen be- 
stand, aus erbeuteten Rüstungen, Schilden, Helmen, die an der Stelle, 
wo sich der Feind zur Flucht gewandt hatte, an einen Baum oder an 
eine aufgerichtete Stange gehängt wurden. — Vs. 8. δειλιᾶν, wo- 
für in der Profangräeität ἀποδειλιᾶν üblicher ist, feig seyn, sich 
fürchten, 4 Macc. 14, 4. Sir. 22, 14; hier wie die Verba des Affects 
(Matthiä 8. 414) mit Accus. des Objects verbunden, vor dem man sich 
fürchtet. — ra vov] s. zu 1 Macc. 7, 35. Bernhardy Syntax S. 598. 
— Vs. 9. ἐκ τοῦ νόμου] s. zu 8, 23. — Vs. 10. τοῖς ϑυμοῖς 
διεγείρας αὐτούς] nachdem er sie in den Gemüthern (Dativ der Bezie- 
hung) aufgeregt, ihre Seelen mit Begeisterung und Kampfeslust er- 
füllt hatte. — παρήγγειλεν) er commandirte, wahrscheinl. die Waf- 
fen zu ergreifen und abzumarschiren. — τῶν ἐϑνῶν ἀϑεσίαν)] s. zu 
1 Macc. 16, 17. Polyb. Ml, 49, 9: τῶν βαρβάρων ἀϑεσία. — die 
Uebertretung der Eidschwüre] Dieses Vergehens konnte Demetrius 
nicht bezüchtigt werden, da er seinen Vorgänger Antiochus V nicht 
als rechtmässigen König anerkannt hatte, folglich an den von demsel- 
beu mit den Juden geschlossenen Frieden (13, 23) nicht gebunden 
war. Dagegen würde sich Lysias des Eidbruchs schuldig gemacht 
haben, wenn er wirklich, wie es Cap. 11 dargestellt wird, nach sei- 
nem ersten Feldzuge mit den Juden Frieden gemacht hätte. Der Be- 
richterstatter mochte auch wohl an die Treulosigkeit des Apollonius 
(5, 25 f.) und der Joppiten (12. 3) denken. Nach 1 Macc. 6, 62 
machte sich Antiochus V des Eidbruchs schuldig. — Vs. 11. Gegeu 
den sonstigen Gebrauch, nach welchem bei καϑοπλίξειν die Sache, 
mit der einer bewaffnet wird, im Dativ steht (4 Macc. 7, 11. 141,921), 
ist hier dieses Verbum wie die Verba des Bekleidens, mit Accus. der 
Sache verbunden; ebenso das Medium 4 Macc. 3, 12. 13, 15 (in letzt. 
Stelle nach dem text. rec.). --- 1 λόγοι, vortreffliche ‚ ihren 
Zweck nicht verfehlende Reden; s. Vs. 17. — οὐ -- ὡς] = οὐχ 
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οὕτως, ὡς, non (am, quam. — ὄνειρον ἀξιόπιστον ὕπαρ τι] Da 
ὕπαρ, wahre, sichtbare Erscheinung im Zustande des Wachens, 
den geraden Gegensatz von ὄνειρος und ὄναρ bildet, so würde, wenn 
die gew. LA. ächt seyn sollte, ὕπαρ τι als Steigerung von ὄνειρ. 
₪200. zu nehmen seyn, in der Art, dass τί wie soust bei Adjectiven 
den Begriff von ὕπαρ beschränken würde in dem Sinne: gewisser- 
massen eine Erscheinung im Zustande des Wachens. Aber einen 
weit leichteren Sinn giebt die Var. ὑπέρ וז‎ (Alex. 23. 52. 74. 93. 
Compl.; ὑπέρ ohne τε in 19. 62. εἴπερ τε 106): ,,glaubwürdiger 
als irgend etwas.** Die Bildung des Conparativbegriffs durch ὑπέρ 
bei den LXX ist bekannt; s. Win. S. 215; sie ist aber auch dem 
griech. Sprachgebrauch nicht fremd; Polyb. IIl, 79, 8: κατεφϑεί- 
govro ὑπὲρ rovg ἄλλους ol Κελτοί. Glaubwürdig wird der Traum ge- 
nannt gewiss nicht insofern, als Judas ihn wirklich: gehabt und nicht 
ersonnen habe (denn wie hätte der Erzähler bei seinen Lesern Zweifel 
an der Wahrhaftigkeit seines Helden voraussetzen sollen!), sondern 
weil der [nhalt des Traumes Wirklichkeit gewesen sey, d. h. Gott 
durch das Mittel des Traumes den Judas einen wirklichen Vorgang im 
Jenseit (nl. Onias’ Fürbitte und Begegnung mit Jeremias, Vs. 19 — 14) 
habe schanen lassen, das empfangene Schwert (Vs. 15) aber den von 
Gott zu hoffenden wirklichen Sieg habe versinnbilden sollen. — Vs. 12. 
ἡ τούτου Hempia] die von diesem Traume dargebotene Anschauung. 
Ebenso gebraucht 770600075. Mops. Comm. in N. T. p. 23. ed. Fritzsche 
πνευματικὴ 050006 von einer im Wachen empfangenen Vision. — 
Ueber Onias vgl. 5, 1.5. 4,1. 551. — καλὸν x. ἀγαϑόν) be- 
kannte seit Sokrates übliche classische Bezeichnung des sittlich Schö- 
nen, Guten und Ehrenhaften. --- αἰδήμονα τ. anavr.) bescheiden 
in der Art, wie er Anderen begegnete, mit ihnen umging ; s. zu 
49, 50. Polyb. X, 5, 6: προσφιλὴς κατὰ τὴν ἀπάντησιν. --- λαλιὰν 
προϊέμ. s. zu 10, 34. — ἐκ παιδός] s. zu 6, 23. — ἐκμεμελήκ. 
- - οἰκεῖα] der sich aller Erfordernisse der Tugend (s. zu 6, 51) be- 
füssen hatte (de W.). τὰ oix. τῆς ἀρετῆς was der Tugend eigen- 
thümlich ist, zu ihr gehört. — συστήματι] s. zu 8, 5. — Vs. 13. 
οὕτως auf dieselbe Weise, wie Onias, nl. die Hände ausstreckend 
und für sein Volk betend. — — πολιᾷ] s. zu 6, 25. — δόξα wahr- 
scheinl. erkabene würdevolle Gestalt, nicht Glanz, da die durch δέ 
von der δόξα scharf unterschiedene „wunderbare und prächtige Ho- 
heit** (ὑπεροχή, 5. zu 6, 23), die den Jeremias umfloss, kaum an- 
ders, denn als Lichiglanz gedacht werden kann. Der Infinitiv εἶναι 
steht imperfeetisch und bezeichnet die „Hoheit“ als während der Er- 
scheinung dauernd und dieselbe hegleitend; Matthia S. 499. — Vs. 14. 
ἀποκριϑ. δὲ 'Ovíav] Onias habe mit Bezug auf Jeremias! Erscheinung 
das Wort genommen; s. zu 1 Macc. 2, 17. — gıladelpog Freund 
seiner Volksgenossen. — τῆς «y. πύλεως] s. zu 1, 12. — Vs. 15. 
éougaíav χρυσῆν] „Quae a Deo veniunt, sicut sunt excellentissima, 
ita sub auri specie ostenduntur; 3, 25. 5, 2. et in apocalypsi plurimis 
ia locis** (Grot.). — Vs. 16. λάβε] Ueb. die Accentuation s. Win. 
S. A7. — Heilig heisst das Schwert als von Gott kommend im Ge- 
gensalze zu den gewöhnlichen profanen Schwertern. — Die Vorstel- 
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lung von einer Fürbitte heiliger Personen für ihr Volk hegt auch Philo 
de exsecr. T. ll, p. 456: τρίσι χρησόμενοι, παρακλήτοις τῶν πρὸς 
τὸν πατέρα καταλλαγῶν - - δευτέρῳ δὲ τῇ τῶν ἀρχηγετῶν τοῦ ἔϑνους 
ὁσιότητι, ὅτι ταῖς ἀφειμέναις σωμάτων ψυχαῖς ἄπλαστον καὶ γυμνὴν 
ἐπιδεικνυμέναις πρὸς τὸν ἄρχοντα ϑεραπείαν, τὰς ὑπὲρ υἱῶν καὶ 
ϑυγατέρων ἱκετείας οὐκ ἀτελεῖς εἰώϑασι ποιεῖσϑαι, γέρας αὐτοῖς 
παρέχοντος τοῦ πατρὸς τὸ ἐπήκοον ἐν εὐχαῖς. Vergleichen lässt sich 
auch, was Joseph. Antt. I, 15, 3 den Abraham, als er im Begriff ist 
den Isaak zu opfern, zu demselben sagen lässt: -- ner εὐχῶν καὶ 
ἱερουργίας ἐκείνου τὴν ψυχὴν τὴν σὴν προσδεξομένου καὶ παρ᾽ αὐτῷ 
καϑέξοντος Eon μοὶ εἰς κηδεμόνα καὶ γηροκόμον. Dagegen sind 
Bar. 3, 4 unter der προσευχὴ τῶν τεϑνηκότων logonA die von ver- 
storbenen Frommen Israels während ihres irdischen Lebens an Gott 
gerichteten Gebete gemeint; s. Frifzsche zu d. St. In der confessio- 
nellen Polemik gesteht der Protestantismus zu, dass in Vs. 19 — 16 
die Lehre von der Fürbitte der Heiligen pro universa ecclesia in ge- 
nere, nicht aber die von der Anrufung der Heiligen enthalten sey 
(Apol. Conf. p. 224, 9. Osiander zu d. St.), obwohl von jener zu die- 
ser nur ein kleiner Schritt ist. Doch bildet nur die letztere eine Con- 
trovers zwischen beiden Confessionen. — | Zretschneider (Grundlage 
des evangel. Pietismus S. 208 f.) schliesst aus uns. Stelle, der Schrift- 
steller habe geglaubt, die Seelen der Miürtyrer (auf welche nach 
Bretschn. die Auferstehung sich beschränkt; s. zu 6, 14) würden 
bald nach ihrem Tode (da Ouias erst kurz vorher getüdlet worden 
sey) einen nexen unsterblichen glänzenden (Dan. 12, 3; Anm. zu 
9 Macc. 3, 25) Leib empfangen und bei Gott, also im Himmel, ver- 
weilen. Allein so würde die Auferstehung allmälich in zahlreichen 
Acten vollzogen, während sie doch sonst immer als einziger alle Die- 
jenigen, denen sie bestimmt ist, zugleich umfassender Act gedacht 
wurde. Dass Onias und Jeremias ihre Gebete im Himmel verrichtet 
hätten, wird durchaus nicht gesagt. Verblieb doch nach der späteren 
jüdischen Vorstellung den Abgeschiedenen im Hades das Selbstbewusst- 
seyn (s. zu 7, 14), so wie Theilnalime am irdischen Schicksale ihres 
Volkes (Joh. 8, 56 u. dazu Meyer) oder ihrer hinterbliebenen Fami- 
lienglieder (Luc. 16, 27 f.). Sonach hat gewiss auch unser Schrift- 
steller die hier beschriebene Scene in diejenige Abtheilung des Hades 
verlegt, die man das Paradies nannte. Weder das graue Haar des 
Jeremias, noch der ihn umgebende Glanz beweist, dass er schon mit 
dem Auferstehungsleibe umkleidet gewesen. Denn auch die ψυχαί 
erschienen für die Wahrnehmung in einer derjenigen, die sie auf Er- 
den hatten, ähnlichen kennbaren Gestalt; 1 Sam. 98, 13 f. Stellen 
aus Griechen bei Paulus Exeget. Handb. zu den drei ersten Evangg. 
Il, 5.586. Der den Jeremias als Heiligenschein umfliessende Glanz 
ist als Wiederschein seines goltandächtigen Inneren zu denken, indem 
den Frommen des A. T. auch schon während ihres Erdenlebens und 
selbst augezeichneten Rabbinen bei erhóheter Gemüthsstimmung über- 
irdischer Glanz beigelegt wurde; vgl. Strauss Leben Jesu, 1l, S. 288. 
3 Aufl. 

Vs. 17—25. Durch Judas’ Reden ermuthigt ist das jüdische 
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Heer entschlossen, ohne Weiteres den Kampf aufzunehmen. Auch 
das feindliche Heer rückt an und stellt sich in Schlachtordnung auf. 
Judas fleht in feierlichem Gebet Golt um Sieg an. 

Vs. 17. Herzen junger Leute aufzurichten] indem diese, als 
noch nicht an den Krieg gewóhnt, solcher Aufrichtung am meisten be- 
dürfen. Statt ἐπανορϑῶσαι bieten Alex. 19. 23. 44. 52. 55. 62. 74. 
Compl. ἐπανδρῶσαι, welches Verbum zwar bis jetzt nur als Var. bei 
"poll. Rhod. 1, 874 für εἰσανδροῦν, bemannen, mit Männern be- 
völkern, nachgewiesen ist, aber recht wohl auch als Verstärkung das 
Simplex ἀνδροῦν bedeuten kann: zum Manne machen, ermutigen, 
wodurch auch der Gedanke pikanter wird: Jünglinge zu Männern 
machen. Vielleicht liegt diese LA. auch dem confortar: der Vulg. zu 
Grunde. Als sonst ungewöhnlich konnte das Wort leicht durch das 
gangbarere ἐπανορϑοῦν verdrängt werden. — un στρατοπεδεύεσϑαι] 
kein Lager aufsuschlagen; wahrscheinl. ist an ein befestigtes Lager 
zu denken, von wo aus sie den Angriff erwarteten, oder in das sie 
sich im Fall eines unglücklichen Ausgangs des Gefechts zurückzögen. 
Dergleichen Defensivmassregeln hielten sie nunmehr für unnöthig. — 
ἐμφέρεσϑαι, wie inferre se bei Livius, εἰ eindringen in die Feinde, aa- 
greifen. — evavgías]. s. zu 8, 7. ἐμπλακέντες] handgemein 
geworden. — κρῖναι τὰ πράγματα s. zu 15, 15. --- τὰ ἅγια ne- 
ben τὸ ἕερόν kann nichts Anderes seyn, als die heiligen Angelegen- 
keiten, die Religion und die auf sie gegründete bürgerliche und got- 
tesdienstliche Verfassung. — Vs. 18. γάρ dient dazu, den Vs. als 
Motivirung von zo ἱερὸν xivà. anzufügen: das Heiligthum sey in Ge- 
fahr, sage ich, denn wegen Weibern und Kindern ... — ἔτι δέ] 
s. zu 6, 4. — ἀγών) wahrscheinlich unächt; es fehlt i in Alex. 23. 
59. 106; andere, nl. 44. 74. Compl. Ald., haben dafür κίνδυνος. 
Da nämlich φόβος, wovon περὶ yvv. x. τεκν. abhüngt, zu weit ent- 
fernt ist, so füllte man die vermeintliche Lücke theils durch ἀγών, 
theils durch xí(vó. aus. ἀγών wäre entw. — κίνδυνος (s. zu 14, 43), 
oder s. v. a. ἀγωνία, Vs. 18, Angstkampf. Die Besorgniss um den 
Tempel war so gross wegen der Drohung Nikanor’s 14, 55. — Vs. 19. 
006. -- προσβολῆς) beunruhigt durch den (bevorstehenden) An- 
griff im Freien. Der Genitiv der Person oder Sache, von welchem 
eine Wirkung ausgeht, statt ὑπό oder ἐκ, beim Passiv (mit Ausnahme 
des Particip. perfecti) findet sich fast nur bei Dichtern; 5. Μαίλτᾶ 
8. 575. Anm. 1. Kühner Il, S. 166 f. Der Angriff i im Freien steht 
im Gegensatz zur Gefahr in der Stadt. — Vs. 20 f. τὴν κρίσιν) die 
Entscheidung. — συμμιξάντων τ. πολεμίων] als die Feinde sich ver- 
cinigt halten, nl. die verschiedenen Heeresabtheilungen, die von ver- 
schiedenen Seiten her angezogen kamen. Vom feindlichen Zusammen- 
treffen mit den Juden (vgl. Vs. 26) kann συμμίξ. nicht verstanden wer- 
den, da es dem Aufstellen der Schlachtordnung vorangeht und die bei- 
den Heere erst nachher zusammenstossen, Vs. 26. ἐκτασσειν gang- 
barer militärischer Ausdruck: das aus dem Lager geführte Heer in 
Seblachtordnung aufstellen. — — τῶν ϑηρίων) d. i. die Elephanten. 
Zum Ausdruck ὁ. zu 4 Mace. 6, 35; zur Sache die Anm. zu 2 Macc. 
44, 12. — ἐπὶ μέρος εὔκαιρον] auf einen passenden Theil, nl. des 
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zum Schlachtfeld ausersehenen Platzes. — ἀποκατασταϑέντων) s. 
Fritzsche zu Judith 6, 7. — κατὰ κέρας] Je an einem Flügel — an 
beiden Flügeln der Sehlachuinie. — Vs. 91. cvvióov hier cum alüs 
(nl. seinen " Leuten) videns. — τὸν κατόπτην) den, der (vom Him- 
mel) herabblickt (in Wah’s Clav. fehlt das Wort), bei Arist. Ach. 410 
Prädicat des Zeus. Doch fehlt das Wort in Alex. 19. 23. 44. 52. 55. 
62. 74. 95. 106. Compl. Syr. Vulg. Wäre es ächt, so hätte ein 
Grund zur Auslassung nicht vorgelegen, wogegen einem Abschreiber 
die Erwähnung der göttlichen Allwissenheit und Fürsorge in diesem 
Zusammenhänge als ein nicht wohl zu umgehendes Moment erscheinen 
konnte. Auch gebraucht der Verf. sonst ה‎ 5, 59. 7, 55. -- 
ovx ἔστι δι’ ὅπλων ἡ νίκη] ἡ νίκη fehlt in Alex. 23. 59. 55. 74. 106. 
Compl. und wahrscheinlich las es auch die Vulg. nicht. Die Einfü- 
gung zur Verdeutlichung begreift sich leichter als die Auslassung. Ist 
es unächt, so hat man ἡ κρίσις oder τὸ πρᾶγμα zu suppliren: die 
Entscheidung oder die Sache kömmt nieht zu Stande durch Waffen. 
— καϑὼς δὲ av αὐτῷ κριϑείῃ) Es ist κριϑῇ zu lesen nach Alex. 19. 
23. 44. 55. 62. 74. 95. 106. Compl. und in Angemessenheit mit dem 
sonstigen Gebrauch von &v in Relativsätzen: wohl aber wie etwa von 
ihm geurtheilt wird, nl. über die Würdigkeit der Kümpfenden. — 
Vs. 22 -- 5. Vgl. 1 Macc. 7, 41 f. — ἐπὶ Ἐζεκίου) unter der Re- 
gierung des Hiskia , s. zu 1 Macc. 15, 42. — ἀνεῖλες - - χιλιάδας] 
8. zu 8, 19. — xal viv] nicht hebraisirend fürzr»:, sondern: auch 
Jetst, ebenso wie zu Hiskia's Zeit. — ἄγγελον ἀγαϑόν] s. zu 11,6. 

Vs. 25 — 56. INikanor's Niederlage und Tod. Schmachvolle 
Behandlung seines Leichnams von Seiten der Sieger. Anordnung 
des Nikanortages. — Vgl. 1 Macc. 7, —50. 

Vs. 95 f. παιᾶνες Kriegsgesánge. (Auch dieses Wort fehlt bei 
Wahl.) Nach dem Scholiasten zu 7786. 1. 50. A, 45 wurde ein 
solcher vor der Schlacht an den Ares, nach derselben an Apollon ge- 
richtet; vgl. ScAleusner Thes. IV, p. 159. — προσῆγον] s. zu 6, 19. 
— συνέμιξαν τοῖς 7z.] s. zu 14, 16. — — Vs. 27. 35,000 Mann] s. 
zu 1 Macc. 7, 59. — ἐπιφανείᾳ] wie 12, 22, 14,15. — Vs. 98 f. 
yevop. ἀπὸ τῆς χρείας] s. zu 10, 27. χρεία hier das Ariegsgeschäft 
oder die Schlacht, s. zu 8, 20. — ταραχὴ Getümmel, wildfreu- 
dige Bewegung, indem sich wer nur irgend konnte, hinzudrängte, um 
den Leichnam des Verabscheuten zu schauen. — Vs. 50. owu. x. 
ψυχῇ] s. zu 14, 38. — nowrayavıozns] 5. zu 1 Macc. 9, 11. 
τὴν τῆς qux. εὔνοιαν) das in seiner Jugend gefasste JF 'ohlwollen. 
Der Schriftsteller setzt voraus, dass Judas damals die Zeit der ἡλικία, 
des Jünglings - oder gereiften Mannesalters, hinter sich gehabt habe. — 
κεφαλὴν ἀποτεμόντας] Beispiele solcher Kopfabschneidungen, jedoch 
aus barbarischer Zeit, auch Richt. 7, 25. 1 Sam. 17, 54. 31,9. — 
ὦμος Arm wie 19, 35. — Vs. 51. liess die Besatzung aus der Burg 
kommen] damit auch sie die abgehauenen Glieder des verhassten Fein- 
des schaue und an der zu veranstaltenden Siegesfeier Theil nehme. 
Ueb. τοὺς ἐκ τῆς ἄκρας s. zu 1 Macc. 6, 3. Der Erzähler ist also 
der Meinung, die Burg (s. 4, 27. 1 Macc. 1, 33 f.) sey wieder in den 
Händen der Juden gewesen, während sie doch nach 1 Macc. 13, 49 
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— 51 erst unter Simon, im J. 171, wiedererlangt wurde. Zur Aus- 
gleichung der Differenz erklärt Grot.: ,,quosdam ex arce ad se voca- 
vit, velut de pactis quibusdam acturus“, sprachwidrig τούς für τινάς 
nehmend. — Vs. 52 f. ἐμεγαλαύχησε] s. 14, 55. — τὰ δὲ ἐπίχειρα 
τῆς ἀνοίας] τὰ ἐπίχειρα ist nicht die Hand (Vulg., Syr., Luth., Ca- 
stellio, Hasse, Schleusn. u. A.), so dass der Ausdruck zu erklären 
wäre: die Hand, damit er die Unsinnigkeit geübt halte (Luth.), dena 
nur im Siogular und im hebraisirenden Griechisch wird das Wort für 
=“, drm, gebraucht, LXX Jer. 48, 25. Dagegen bed. es ursprüngl. 
manuprelium, und zwar überall im Plural LoAn, nach Pollux auch 
νικητήρια, Siegeslohn, daher Grot. erklärt: testimonia victoriae de 
amentia repor(atae. Allein am gewöhnlichsten wird ἐπίχειρα im Sinne 
von Strafe ‚gebraucht, zumal in Verbindung mit Worten wie &vota 
(ἐπιχ. ἀγνοίας Polyb. IV, 65, 1: τἀπίχειρα τῆς Ἡρώδου κατὰ τοῦ 
Χριστοῦ -- τόλμης Euseb. H. E. 1, 8, 5; τῆς παρανομίας καὶ δυσσε- 
βείας τάπ. ibid. Ill, 6, 28), hier offenbar das Zeichen des Lohnes der 
Unsinnig keit oder Ferruchtheit, nl. die abgehauene Hand. —  xazé- 
γαντι TOU ναοῦ] also dem eigentlichen Tempelgebäude gegenüber, noch 
ionerhalb des ἱερόν. Aber dadurch wäre der heilige Raum verunrei- 
nigt worden! Das schimachvolle Verfahren an Nikanor's Leichname 
verstösst selbst gegen das alterthümliche Völkerrecht (s. Grotius de 
jure belli et pacis 11, 19, δ. 5. Wernsdorf de fide librr. Macc. p. 125). 
Allen Glauben aber übersteigt es, dass die Gluth des Religionshasses 
diese Juden ihre sonst so ängstliche und strenge Gesetzlichkeit so weit 
habe vergessen lassen, um nur übcrhaupt die Glieder eines Leichnams 
in den Tempelraum zu bringen, Vs. 51 f. In 1 Macc. 7, 47 wird 
nichts davon bemerkt und so kómmt die Sache nur auf Rechnung un- 
seres übertreibenden Berichterstatters oder seiner Quelle. — Vs. 854 ἢ. 
ἐπιφανής wie 3 Mace. 5, 35: in seiner Hilfe gegenwärtig und sicht- 
bar. — — ἐξέδησε - - ἐκ τῆς ἄκρας) liess das Haupt des Nikanor an 
die Burg anbinden, d.h. an derselben aufhängen. ἐκ v. ἄκρας ist 
zu erklären wie ἐκ bei κρεμάννυμι 6, 10. 1 Macc. 1, 61. Judith 14,11 
von etwas aus hängen. Als Realparallele vgl. Judith 14, 1. 11. Statt 
κεφαλήν bieten Alex. 23. 44. 71. 74. 106. Compl. προτομήν, das 
Haupt nebst Schulter und Brust. Auch hier wird sonach vorausge- 
50121, dass die Akropolis wieder in den Händen der Juden gewesen 
sey, S. zu Vs, 51. Um die Stelle in Einklang mit 1 Maec. 15, 49 ff. 
. zu bringen, bemerkt Ca/met: Suspicor caput illud suspendisse Ju- 
daeos in loco conspicuo exterioris muri arcis hujus, quo magis Syris 
in arce pugnantibus insultarent.* Allein in dem Folgenden, ἐπίδηλον 
-- σημεῖον giebt der Verf. einen ganz anderen Zweck des Verfahrens 
an, und wie hätten die Syrer das von Aussen an der Mauer aufge- 
hängte Haupt sehen küunen? — Vs. 56. ἐδογμάτισαν - - ψηφίσμ.] 
s. zu.10, 8. — ἀπαρασήμαντος unbezeichnet, nicht bevorzugt, nl. 
durch eine Feier; das Gegentheil ἐπίσημος in Verbindung mit ἡμέρα 
in demselben Sinne auch Addit. ad Esth. 6, 18. 069. das Nikanors- 
fest s. zu 1 Macc. S. 148. — πρὸ μίας - - ἡμέρας] einen Tag vor 
dem Mardacháustage (Win. S. 491 f), d. i. dem dem Andenken des 
Mardachäus, Pflegvaters der Esther, der durch dieselbe die Juden im 
Apokr. 4. 14 
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persischen Reiche von Haman's Mordanschliigen rettete (Esth. 2, 5 ff. 
Cap. 4 ff.), geweiheten Tage, oder dem Purimfeste; vgl. Win. RWB. 
Art. Purim; Ewald Gesch. Israel’s Ill, 2, S. 260 ff. 

Vs. 37 — 39. Nachwort des Epitomators. 

Vs. 37. χωρησάντ.] s. zu 3, 40. — da von der Zeit an die 
Stadt von den Hebrüern behauptet ward] d. h. dieselhen im Besitze 
derselben nicht wieder gestört wurden; vgl. Einleit. 8. 5. — τὸν λό- 
yov] den Bericht, die Erzählung ; vgl. die Ausleger zu Apstg. 1, 1. 
— εἰ μὲν - - τῇ συντάξει) sc. ἣν ὁ λόγος. Die Adverbia καλ. x. cv. 
statt der Adjectiva; Ma/thiá S. 100. c. εὔϑικτος gut. berührend, 
geschickt. τῇ συντάξει Dativ der Beziehung: in Betreff der Zusam- 
menstellung, d. ἢ. Verbindung und Disposition des Erziühlungsstoffes. 
— εὐτελῶς wenig kostend, gering, schlecht. — τοῦτο ἐφικτὸν ἦν 
μοι] so that ich, was ich vermochte (de W.). ἐφικτόν wozu man 
gelangen kann, erreichbar. (Sprachwidrig Hasse u. Eichh.: „es lag 
so vor mir, in dem Sinne: war in dieser Art in Jason’s Werke in 
meine Hände gelangt, und daher dient es zu meiner Entschuldigung, 
wenn ich nicht besser erzählt habe.) Diese Entschuldigung wurde in 
Verbindung mit dem Bekenntniss 2, 26 von der älteren protestanti- 
schen Polemik als unwiderleglicher Beweis gegen die Inspiration und 
Kanonicität des Buchs gebraucht (vgl. Calov. zu d. St.), wogegen die 
Katholiken (vgl. u. A. Tirin. zu d. St. u. Bellarmin de verbo Dei 1, 
₪. 15) erwiederten, der Schriftsteller eutschuldige ja nur die Form 
und Zusammenstellung, nicht lrrthümer im Inhalt. Es gebe verschie- 
dene Grade der Inspiration (gegen welche Gradation aber die ältere 
protestantische Orthodoxie bekanntlich aufs Eifrigste protestirte). Bei 
einem Historiker (im Gegensatze zu den Propheten) genüge schon die 
divina excilatio ad scribendum und die assistentia, wodurch die eigene 
Thätigkeit des menschlichen Verfassers (Luc. Evgl. 1, 3) nicht aus- 
geschlossen werde. — — Vs. 39. γάρ dient dazu, über dasjenige, was 
der Verfasser über den Gegensatz von schöner und genauer, schlech- 
ter nnd mittelmässiger Darstellung gesagt hatte, eine nähere Besum- 
mung anzuknüpfen und zwar in einer Analogie, die zugleich zum Be- 
weise dient, dass wenigstens die ägyptischen Juden zur Zeit des Epi- 
tomators gleich Griechen und Römern den Wein mit Wasser vermischt 
(vinum temperatum) tranken. — πάλιν] gegentheils, andererseits ; 
s. Pape u. d. W. — πολέμιον hier widrig oder schädlich. — τὸ 
τῆς κατασκ. v. λόγου) die Art der Zusammenstellung und Anordnung _ 
der Erzählung, wozu auch die Abwechselung von Schönem und Ge- 
nauem, Schlechtem und Mittelmássigem gehöre. Dadurch werde die 
Lectüre angenehm!! — ἀχοη geistiges Vernehmungsvermögen. — 
ivrvyyovovt. τῇ |.צעט6‎ s. zu 2, 25. σύνταξις hier objectiv: das 
Zusammengestellte, die Erzählung, das Buch; vgl. Schweigh. Lex. 
Polyb. p. 601. 


Drittes Buch der Maccabáer. 


Einleitung. 


Vgl. Eichhorn Einleit. in d. Apokryphen des A. T. S. 278 ff, 
Bertholdt Einleitung Ill ΤῊ]. S. 1082 ff. Ewa/d Geschichte des Vol- 
kes Israel Ill, 9, S. 535 ff. 


1. 

Uebersicht des Inhalts*,, — Nachdem der ägyptische König 
Ptolemäus IV Philopator durch die siegreiche Schlacht bei Raphia die 
ilm vom syrischen König Antiochus ]]] dem Grossen entrissenen Pro- 
vinzen Cólesyrien, Palästina und Phönizien wieder erobert hatte, be- 
suchte er die benachbarten Städte, um durch Geschenke au die Tem- 
pel und öffentliche Ansprachen die Unterthanen in der Treue gegen 
sich und sein Haus zu befestigen. Auch Jerusalem besuchte er und 
opferte dem Jehova.  Hingerissen von Bewunderung des Tempels 
wünscht er dessen Allerheiligstes zu besehen. Keine Vorstellungen, 
Bitten und Wehklagen vermögen ihn von seinem Vorhaben abzubrin- 
gen (Cap. 1). Da erhört Gott das Gebet des Hohenpriesters Simon. 
Eben als er seinen Entschluss ausführen will, sinkt der König betäubt 
und ohnmächtig zu Boden und wird halbtodt aus dem Tempel getragen. 
Nach Aegypten zurückgekehrt beschliesst er an den Juden dieses Lan- 
des für den in Palästina erfahrenen Schimpf Rache zu nehmen. Zu- 
nicht befahl er, die Juden Alexandria's in die Classe des gemeinen 
Volkes zu versetzen und sie durch Einbrennung eines Epheublattes als 
Verehrer des lagidischen Familiengottes Bacchus zu kennzeichnen, wo- 
gegen er denen, die sich freiwillig für den Cultus dieses Gottes ent- 
scheiden würden, das alexandrinische Bürgerrecht versprach (Cap. 2). 
Aufgebracht über die standhafte Treue, mit welcher die grosse Mehr- 
zahl am väterlichen Glauben festhielt, lässt er sämtliche Juden des 
Landes in Fesseln in die grosse Rennbahn der Residenz bringen, um 
sie auf Ein Mal grausam tödten zu lassen. Vor der Hinrichtung soll- 
ten sie Alle einzeln mit Namen aufgezeichnet werden. Vierzig Tage 
lang, vom Morgen bis zum Abend, verbrachte man mit diesem Ge- 
sehäft; so unermesslich war die Zahl der Juden. Endlich musste man 


*) Ueber den Namen „drittes Buch der Maccabüer** s. das exeget. Hndb. 
za 1 Macc. S. XI. 
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abbrechen, als sogar das Schreibmaterial ausging (Cap. 3—4). Die 
Ausführung des Befehls, die Juden durch 500 von Wein und Weih- 
rauch berauschte Elephanten zerstampfen zu lassen, wird am festge- 
setzten Tage durch einen von Gott gesandten langen Schlaf des Königs 
vereitelt und daher auf den folgenden Tag verschoben. Aber da hat 
Gott dem König jede Erinnerung an die von ihm getroffenen Anord- 
nungen benommen und statt dessen die ihm und seinen Vorfahren von 
den Juden stets bewiesene Treue ins Gedächtniss gerufen. Als end- 
lich am dritten Tage in aller Frühe das Urtheil vollstreckt werden soll, 
steigen auf das Flehgebet des greisen Priesters Eleasar zwei furcht- 
bare, nur den Juden unsichtbare Engelsgestalten aus dem Himmel nie- 
der und fesseln den König und sein Heer mit Furcht und Schrecken. 
Die scheu gewordenen Elephanten kehren sich gegen die ihnen folgen- 
den Truppen und zertreten sie. Des Kónigs Sinn wandelt sich um 
in Erbitterung gegen seine Freunde und Rathgeber und in das freund- 
lichste Wohlwollen gegen die Juden. Er lässt Letztere augenblicklich 
entfesselo und noch am Orte ihrer Rettung kostbar bewirthen. Die 
Juden beschliessen das Andenken an das Wunder ihrer Rettung durch 
ein jührliches Fest zu verewigen und erhalten vom Könige einen 
Schutzbrief an die Obrigkeiten des Landes, so wie die Erlaubniss, alle 
ibre abtrünnigen Volksgenossen umbringen zu dürfen,. von welcher Er- 
laubniss sie den ausgedehntesten Gebrauch machen. In festlichem Zuge 
treten sie die Rückkehr von Alexandria nach der Heimat an. In Pto- 
lemais machen sie Halt, feiern ihre Rettung von Neuem durch ein 
grosses Mahl und widmen dem Andenken an dasselbe ein jährliches 
Fest so wie eine Denksäule und ein Bethaus. Von da an erfreuen sie 
sich eines hohen Ansehens unter den Aegyptern, die sicb auch beei- 
len, ihnen ihr confiscirtes Eigenthum zurückzustellen (Cap. 5 — 7). 


2. 


Sprache und Darstellung. —  Unnatürlich wie der Inhalt ist 
auch dessen Form in der am wenigsten für die bistorische Prosa sich 
eignenden höchst gezierten und schwülstigen Sprache und Darstellung. 
Gehört das Buch in dieser Beziehung derselben Schriftgattung an wie 
das 2 Macc.- B. und hat es mit letzterem manche Eigenheiten gemein, 
wie die Liebe zu Schildereien 4, 16 ff. (ganz ähnlich derjenigen in 
9 Macc. 5, 15 ff.) 4, 3— 8. 5, 48f., Ausdrucksweisen wie ἐπιφα- 
van, ἐπιφανὴς 9:0g (5, 35), μετ᾽ ἐπιφανείας (5, 51) von ausser- 
ordentlichen Machtwirkungen Gottes und Offenbarungen seiner Hilfe, 
oder die häufige Bezeichnung des Tempels zu Jerusalem durch rozoc 
(s. zu 2 Macc. 2, 8), die häufige Umschreibung des einfachen Verbal- 
begriffs durch 00610001 mit dem Accusativ des Substantivs des be- 
treffenden Verbum, die fast regelmässige Aneinanderreihung der Sätze 
durch δέ: so fehlen ihm doch andererseits das 2 Macc.-B. charakte- 
risirende Erscheinungen, wie die Berührungen mit der Sprache des 
Polybius, die Verbindungen von Worten desselben Stammes (nur zwei 
Beispiele dieser Art finden sich, nl. 1, 23: στῆναι oracıv, u. 6, 11: 
ματαίοις of ματαιόφρονες). Auch überbietet unser Schriftsteller das 
2 Macc.-B. in widerlichem Haschen nach geschraubten und daher mei- 
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51685 dunkeln Redensarten (s. zu 1, 9. 14. 17. 19. 2, 31. 3,9. 4, 
5.11. 5, 17. 7, 5), dichterischen Ausdrücken und gezierten Wen- 
dungen (1, 18. 2, 19. 31. 3, 15. 4, 8. 5, 26. 31. 47. 6, 4.8. 20), 
Wortbombast in Bezeichnung ganz einfacher Vorstellungen (δρύμον 
συνίστασθαι — τρέχειν 1, 19; ἐν πρεσβείῳ τὴν ἡλικίαν λελογχώφ 
6, 1), im Gebrauch seltener oder sonst gar nicht weiter vorkommen- 
der Worte (1,20. 2, 29. 4, 20. 5,925. 6, 4. 20), oder gewöhnlicher 
Worte in sonst nicht nachweisbarer Bedeutung (s. zu 4, 3. 5. 3, 14. 
4,5. 7,8). Sogar ein iambischer Trimeter (Senarius) „läuft aus ir- 
gend einem Dramatiker ein: εἴ σοι γονεῖς παρῆσαν ἢ παίδων γοναί 
5, 51% (Ewald). Schwerlich hat einem anderen biblischen Schrift- 
steller ein so reicher Sprachschatz zu Gebote gestanden, wie unserem 
Verfasser; aber derselbe hat einen übeln Gebrauch davon gemacht. — 
Wie im 2 Mace. - B. sind die spärlichen Hebraismen bur lexikalischer 
Art, nl. τὸ ὄνομα τῆς δόξης τοῦ ϑεοῦ 2, 14; οὐρανὸς τοῦ οὐρανοῦ 
2, 15; εἰρήνην ποιεῖν, ohlergehen verleihen, 2, 20; ἐπισκοπή 
5, 42; μερὶς τοῦ ϑεοῦ 6, ὅ; ἀποστρέφειν τὸ πρόσωπον ἀπύ τινος 
6, 15; ἐπιφαίνειν τὸ πρόσωπον 6, 18. Halbe Hebraismen: σπέρμα 
Ἀβραάμ 6,35; der Plural οἰκτιρμοί 2, 20. 6, 2. Auch ἀνϑομο- 
107510001 in der Bed. danken (6, 33) und ἐξομολόγησις in der Bed. 
Lobpreisung (6, 55. 7,19) gehört nur der biblischen Gräcität an. 


3. 

Kritik des Inhaltes. Zweck und Veranlassung des Buchs. — 
Dass die Erzählung als wahre Geschichte gelten will, unterliegt kei- 
nem Zweifel. Auch knüpft dieselbe an historisch beglaubigte That- 
sachen an, wie den cölesyrischen Krieg, einige specielle Vorgänge in 
demselben und seinen für Ptolemáus IV siegreichen Ausgang, den 
Besuch der cölesyrischen Städte von Seiten dieses Königs, dessen 
schwelgerische Lebensweise und Vorliebe für den Bacchuscultus. Aher 
in der Abenteuerlichkeit und theilweisen Abgeschmacktheit des Haupt- 
inhaltes stellt sie sich selbst ein so unabweisbares Zeugniss der Un- 
glaubwürdigkeit aus, dass ihr durch eine eingehende historische Kritik 
eine unverdiente Ehre erwiesen würde. Es genügt schon in dieser 
Beziehung zu erinnern an die Unmöglichkeit, eine Million ägyptischer 
Juden in die Rennbahn Alexandria’s einzupressen, an die Unwahr- 
scheinlichkeit, dass eine so ungeheuere Zahl sich habe fesseln und 
nach Alexandria schleppen lassen, ohne auch nur den geringsten Wi- 
derstand zu versuchen, an die Abgeschmacktheit der Ángabe, dass 
vierzig Tage nicht ausgereicht hätten, um nur die Namen der Gefesselten 
aufzuzeichnen, und die Fabrik nicht vermocht habe, die zu der Auf- 
zeichnung nóthige Masse Papier's zu liefern, durch welche Bemerkung 
der Erzähler sich ohnediess in den grellsten und unverantwortlichsten 
Widerspruch mit anderen seiner Angaben verwickelt (s. zu 4, 20), 
an die Art, wie die Vollziehung des Mordbefehls zwei Mal vereitelt 
wurde (5, 11 ff. 26 ff), an die Monstrosität des Rettungswunders 
(6, 18 ff.) u. dgl. (Einige historische und geographische Verstösse 
(5, 2. 7, 2. 21], so wie Unklarheiten und Inconsequenzen der Erzäh- 
lung (9, 32. A, 12. 18. 5, 5.34], psychologische Unnatürlichkeiten 
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[6, 1] wollen wir nicht urgiren, da solche auch in einer historischen 
Urkunde vorkommen können, ohne deren Glaubwürdigkeit im Allge- 
meinen und Wesentlichen zu beeinträchtigen.) Und wie sollte ein so 
ungeheueres, in einer der grössten und gebildetsten Hauptstädte, in 
wer Zeit einer reichen literarischen Bildung und rührigsten Schrifistel- 
lerthätigkeit aufgeführtes Drama von so ungeheuerer Vorbereitung und 
Zurüstung so gänzlich unbeachtet geblieben seyn, dass kein Schrift- 
steller der damaligen und bald darauf folgenden Zeit seiner gedenkt? 
Gleichwohl sind ausser oben genannten Aistorischen Thatsachen auch 
einige fraditionale Züge in das wunderliche Gemälde verwebt, nämlich 
die beiden Dankfeste (6, 36. 7, 19), die zur Zeit der Abfassung des 
Briefs wirklich gefeiert worden seyn und an welche sich, ebenso wie 
an das bei Ptolemais befindliche Bethaus (7, 20), Erinnerungen an eine 
ausserordentliche Errettung geknüpft haben müssen, so dass das Buch 
den Schein gewinnen konnte, als wolle es diese Erinnerungen auffri- 
schen oder berichtigen, indem ohne diese Voraussetzung der Schrift- 
steller sich sogleich als Falsarius verrathen haben würde. Auch 
musste in Alexandria die Ueberlieferung sich erhalten haben, dass ein 
Ptolemáer die Juden dieser Hauptstadt mit ihren Weibern und Kin- 
dern durch berauschte Elephanten habe wollen zerstampfen lassen, die 
Elephanten aber gegen die Umgebung des Künigs sich gekehrt und 
Viele derselben getödtet hätten. Denn Josephus berichtet in der nur 
in der lateinischen Uebersetzung erhaltenen Stelle c. Ap. 2, 5 einen 
dem in unserem Buche erzählten ganz ähnlichen Vorfall, nur dass er 
ihn unter Ptolemäus VII Physkon sich begeben lässt, auch eine an- 
dere Veranlassung desselben angiebt*). Es fragt sich daher, ob sich 
nicht aus der prodigiösen Verhüllung ein historischer Kern herausfin- 
den lasse, eine Thatsache, die erst von der mündlichen Ueberlieferung 
ins Wunderhafte ausgeschmückt worden sey, in unserem Buche aber 
eine schriftstellerisch freie und tendenziöse Bearbeitung erfahren 
habe. Als die wahrscheinlich zu Grunde liegende Thatsache wird ge- 
wöhnlich angenommen: Ptol. Philopator habe in das Allerlieiligste ein- 
dringen wollen, sein Versuch sey aber (nach Eichhorn S. 283 entwe- 
der durch die List der Priester oder durch Anwandelung einer fürch- 


*) Ὁ γὰρ Φύσχων ἐπιχληϑεὶς Πτολεμαῖος, ἀποθανόντος αὐτῷ Πτολε- 
μαίου τοῦ Φιλομήτορος, ἀπὸ Κυρήνης ἐξῆλθε Κλεοπάτραν ἐχβαλεῖν βουλόμε- 
vos τῆς βασιλείας et filios regis, ut ipse regnum injuste sibimet applicaret: 
propter haec ergo Onias [jüdischer Befehlshaber der ägyptischen Truppen] 
adversus eum bellum pro Cleopatra suscepit, et fidem, quam habuit circa 
reges, nequaquam in necessitate deseruit. Testis autem Dcus justitiae ejus 
apparuit. Nam Physcon Ptolemaeus, quum adversum exercitum quidem Oniae 
pugnare praesumeret, omnes vero Judaeos in civitate positos cum fiiis et 
uxoribus capiens nudos atque vinctos elephantis subjecisset, ut ab eis con- 
culcati deficerent, et ad hoc etiam bestias ipsas inebriasset, in contrarium 
quae praeparaverat evenere, Elephanti enim relinquentes sibi appositos Ju- 

aeos, impetu facto super amicos ejus, multos ex eis interemere. Et post 
haec Ptolemaeus quidem aspectum terribilem contemplatus est prohibentem 
se, ut illis noceret hominibus.  Concubina vero sua carissimn, quam alii 
quidam Ithacam, alii vero Hirenen denominant, supplicante, ne tantam im- 
pietatem perageret, ei concessit, et ex his, quac jam egerat vel acturus erat, 
poenitentiam egit, "Unde recte hanc diem Judaei Alexandriae constituti co 
quod aperte à Deo salutem promeruere, celebrare noscuntur. 
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terlichen Ángst, die eine Folge von den Schrecken erregenden Vor- 
stellungen der Priester gewesen) vereitelt worden. Aus Rache dafür 
babe er die ägyptischen Juden zum Hellenismus bekehren wollen und, 
als sie sich nicht gefügt hätten, den grausamen Plan gefasst, sie durch 
Elephanten zerstampfen zu lassen, was aber ebenfalls nicht zur Aus- 
führung gekommen sey, bei welcher Ansicht man vom sonstigen In- 
halte des Buchs Mehr oder Weniger als natürlich denkbar gelten lässt. 
Vgl. u. A. Jahn Bibl. Archäologie II, 4, S. 571 ff.  Cless in Pauly 
Realencykl. d. class. Alterthumswissensch., VI, 1, S. 215. Hersfeld 
Geschichte des Volkes Israel von Vollendung des zweiten Tempels etc. 
I Bd. S. 190 f. 457 f. Allein hätte Ptolemäus IV ein solches Attentat 
auf den jerusalemit. Tempel unternommen, wie hätte der etwa 47 bis 
53 Jahre später schreibende palästinensische Verfasser des Buchs Da- 
miel in 11, 11 f. eine so ungeheuere Calamität übergehen können, de- 
ren Erwähnung ihm doch so nahe gelegt war (Ewald)? Ist aber so- 
nach das Altentat aller Wahrscheinlichkeit nach unhistorisch, so fällt 
damit die Basis und der pragmatische Hebel für den zweiten Act des 
in dem Buche beschriebenen Drama, und das möglicherweise zu Grunde 
liegende Factische würde etwa auf einen Versuch, die ägyptischen Ju- 
den zu hellenisiren, und eine daran sich reihende Verfolgung dersel- 
ben sich beschränken. Seinem ganzen Charakter und Zauptinhalte 
nach kann das Buch nur als tendenziöse Dichtung gelten, deren Verf. 
beabsichtigte , seine gebeuglen Volksgenossen im Glauben an die 
Wahrheit der theokratischen Idee zu befestigen, zum treuen Aushar- 
ren in diesem Glauben zu ermuthigen und in ihnen die Hoffnung auf 
das über die Verfolger und Peiniger des jüdischen Volkes sicher der- 
einst noch ergehende göttliche Strafgericht zu wecken, eine Tendenz, 
die sich am leichtesten begreifen würde unter der Voraussetzung, dass 
zur Zeit der Abfassung des Buchs dem jüdischen Volke entweder 
grosse Verfolgungen in Aussicht standen oder über dasselbe bereits 
ergangen waren und den ferneren Bestand der Theokratie in Frage 
stellen konnten. Sehr erwünscht würde es daher seyn, wenn sich 
(worauf vor Ewald Niemand bedacht war) Verhältnisse nachweisen 
liessen, die, denen im Buche geschilderten analog, dessen Abfassung 
veranlasst hätten und als deren typisch -prophetische Schilderung in 
geschichtlicher Form das Buch zu gelten hätte. Die Betretung des 
Heiligthums und Allerheiligsten durch Pompejus und viele Begleiter 
desselben nach der Eroberung Jerusalems im J. 64 v. Chr. (vgl. Jos. 
Antt. XIV, 4, 4. B. jud. 1, 7, 6) kann nicht gemeint seyn, da dieses 
Ereigniss wahrscheinlich ganz unerwartet erfolgte und von keinen Ver- 
folgungen der alexandrin. Juden, überhaupt von keinen den Bestand 
der jüdischen Religionsanstalt bedrohenden Folgen hegleitet wár. Sehr 
scharfsinnig vermuthet dagegen Ewald, auf Berührungspuncte des 
Buchs mit Philo's Staatsschriften verweisend, dasselbe sey auf Veran- 
lassung der trübseligen Verhältnisse unter Kaiser Caligula verfasst und 
₪56 Abbildung derselben. Wie Ptol. Philopator persönlich, trotz 
aller Bitten und Gebete des Volkes und der Priester, so habe Kaiser 
Cajus ,,wenigstens durch sein Bild“ in den Tempel dringen wollen. 
Das Buch ,,sollte dem Cajus und seinem Begehren ein weissagendes 
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Geschichtsbild gegenüberstellen.* Wie der Verfasser des Buches Da- 
niel in den beiden babylonischen Königen Nebukadnezar und Belsazar 
seinen tyrannischen Landesherru Antiochus IV Epiphanes zeichnet, so 
unser Schriftsteller in Ptolemäus IV den Kaiser Caligula, welcher be- 
kanntlich seine colossale Bildsäule als die eines Gottes im Tempel zu 
Jerusalem aufzustellen befahl: PA//o Leg. ad Caj. 8. 29. Jos. Anu. 
XVIII, 8, 2 ss. B. j. Il, 10. Die eigentliche Seele des Buchs wäre 
sonach fast nur den Büchern Daniel und Esther entnommen (Ewald). 
Wie nach unserem Buche 2, 28 Ptolemäus die alexandrinischen Juden 
in die Classe des gemeinen ägyptischen Volkes zu versetzen befahl: 
so wurde denselben unter Caligula und seinem Statthalter Flaccus 
Avillius das alexandrinische Bürgerrecht, das sie bis dahin besessen 
hatten, entzogen: PAilo in Flacc. ὃ. 8 (Opp. 11, p. 525); Leg. ad 
Caj. $. 17 (p. 562: ἡμεῖς ov μόνον ἐν δούλοις, ἀλλὰ xal δούλων 
τοῖς ἀτιμοτάτοις ἐγραφόμεϑα) u. 45 (p. 599). Wie unser Schrift 
steller wiederholt die Unterthanentreue der Juden gegen die Ptolemaer 
und die von ihnen diesen Königen erwiesenen wichtigen Dienste her- 
vorhebt und sogar von Ptolem. IV selbst bezeugen lässt (3, 5f. 5, 31. 
6, 25 5 7,6f.): so lässt auch Philo es nicht an Versicherungen feh- 
len, dass die Juden stets gut kaiserlich gesinnt (φιλοκαίσαρες ὄντως 
ὄντες) gewesen seyen: in Flacc. 8. 11 (p. 531), 19 (p. 532, wo ih- 
nen ihr Verfolger, der Statthalter Flaccus selbst, ein Zeugniss in die- 
sem Sinne ausstellt); Leg. ad Caj. 8. 36 (p. 587), 40 (p. 591 f.), und 
Beides mit einander vereinigt hätten, den Gehorsam gegen den Kaiser _ 
und die gewissenhafte Beobachtung ihrer väterlichen Religion: Leg. 
ad Caj. 8. 32 (p. 580) coll. 3 Macc. 3,3f, Wie unser Schriftsteller 
(8, 5— 10), so beruft sich Philo auf die gute Meinung der verstän- 
digen und besonnenen Heiden über die Juden im Gegensatze zu den 
gehässigen Urtheilen des Pübels: in Flacc. 8. 6 (p. 593). Enthalt 
aber das Buch eine typische Zeichnung der Verhältnisse der Juden 
unter Kaiser Caligula, so folgt hieraus mit grösster Wahrscheinlich- 
keit, dass der Verf. dasjenige, was die Ueberlieferung von Ptol. Phys- 
kon’s grausamem Mordbefehle gegen die alexandrinischen Juden be- 
ricbtete, in willkürlicher Modification auf Ptol. Philopator übertrug. 
Denn Zweck und Anlage seiner Schrift erheischten einen solchen Pto- 
lemäer, der zugleich Landesherr von Palästina gewesen war und we- 
gen seines Wahnwitzes, seiner Schwelgerei, Wollust und Grausamkeit 
zum Typus Caligula's sich eignete. Nun aber hatten sich die drei 
ersten Ptolemäer den Juden günstig erwiesen und mannichfaltige Ver- 
dienste um sie erworben. Unter Piolemäus’ IV Nachfolgern hatte nur 
dessen Sohn Ptol. Epiphanes δυάδα auf kurze Zeit zurückerobert, aber 
nicht in eigener Person, sondern durch seinen Feldherrn Skopas (Jos. 
Antt. XII, 3, 1). Da hlieb denn unserem Schriftsteller keine andere 
Wahl übrig, als die Ptolem. Philopator's, der die Reihe der schlech- 
teren Ptolemäer eröffnete (Strabo p. 796), zumal dieser, seinem Ver- 
halten gegen die phönizischen und cölesyrischen Städte nach zu 
schliessen, höchst wahrscheinlich auch Jerusalem besucht und daselbst 
dem Jehova geopfert hatte. — Habe ich in Vorstehendem die mir 
als sehr wahrscheinlich erscheinende Ewald’sche Auffassung des Buchs 
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weiter auszufübren und zu begründen gesucht, so vermag ich doch 
dieselbe nicht zu apodiktischer Gewissheit zu erheben. Zwar das ist 
von keinem Belang, dass nach Philo's Darstellung die alexandrinische 
Judenverfolgung noch vor des Kaisers Befehl der Aufstellung seiner 
Bildsäule im Tempel zu Jerusalem begann: denn diese Umstellung war 
dorch die Anlage des im Buche geschilderten Drama geboten. Auch 
brauchen sich ja Typus und Antitypus nicht vollständig zu decken. 
Dagegen bleibt es bei der vorgetragenen Auffassung befremdlich, dass 
der Verf. die boshaften Verhühnungen und grausamen Misshandlungen 
der alexandrinischen Juden, die gewaltsame Aufstellung von Dildnissen 
des Kaisers in den Synagogen und die abscheuliche Verwüstung die- 
ser gottesdienstlichen Gebäude durch den heidnischen Pöbel (PAilo 
adv. Flacc. $. 6 ss. Leg. ad Caj. $.18 u. 20) nicht zeichnete, sondern 
sich damit begnügt, von übeln Gerüchten, welche die Feinde des Vol- 
kes ausgestreut hätten, als ob dasselbe ein dem Staate und seiner 
Obrigkeit feindliches Element sey (3, 2. 7), von Unruhe (ταραχή) und 
Zusammenrottirungen (συνδρομάς, Vs. 8) zu berichten. Und doch 
wie leicht hätten sich dem Verfasser Bilder des Bacchus, des lagidi- 
schen Familiengottes, als Typus der den Synagogen aufgedrungenen 
kaiserlichen Bildnisse darbieten müssen! Oder sollte der Schriftsteller 
uater den schweren Gefahren der Gegenwart gerade in diesem Puncte 
Zurückhaltung und Mässigung räthlicher befunden und durch eine gar 
zu greifbare Zeichnung die traurigen Verhältnisse seines Volkes zu 
verschlimmern befürchtet haben? 


4. 

Integrität der Schrift. — Der Anfang der Schrift ist nicht 
nur der Form (mit δέ beginnend), sondern auch dem Inhalte nach völ- 
lig abgerissen und bruehstückartig. In 1, 2 wird mittels des Artikels 
(τὴν ἐπιβουλὴν) ein Anschlag auf das Leben des Königs Piolemäus IV 
ia einer Weise bezeichnet, als ob vorher schon davon die Rede ge- 
wesen sey, und 2, 25 werden ,,vorher bezeichnete Zechgesellen und 
Gefährten“ des Königs erwähnt, ohne dass man im Voraufgehenden 
etwas von ihnen erfahren hat. Hieraus folgt aber weder, dass das 
Boch zufällig erhaltenes Bruchstück eines grösseren Ganzen sey (gg. 
Scholz die BB. der Macc. übersetzt v. erklärt S. 314. Dähne Il, 
S. 187 f.), denn dasselbe bildet im Uebrigen ein wohl zusammenhän- 
gendes Ganzes und ist nach hinten völlig abgerundet und abgeschlos- 
sen, noch auch, dass es aus einem „weit grüsseren Werke abgestückt 
seyn wolle‘‘ (gg. Ewald). Denn was hätte der Schrifisteller mit ei- 
nem solchen Torso bezweckeu sollen? Was hätte ihn abgehalten ha- 
ben können, die Schrift auch nach vorn zuzuspitzen und abzurunden? 
Die natürlichste Annahme ist doch wohl, dass der Anfang der Schrift 
verloren gegangen sey. Nach 1, 1.2. 2, 25 muss der Verf. in dem- 
selben sowohl über Veranlassung und Verlauf des Kriegs zwischen 
Ptelemäus IV und Antiochus III, als auch über Charakter und Lebens- 
weise des Ersteren gehandelt haben. Durch das Verlorene in Verbin- 
dung mit 4, 1 — 7 kann der Verf. nur einen doppelten Zweck verfolgt 
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haben, einmal den Hauptinhalt des Buches einzuleiten und dessen Ver- 
ständniss zu vermitteln (daher die Annahme nahe gelegt ist, dass der 
Verf. darin auch über die Verhältnisse und Zustände seiner Volksge- 
nossen in Aegypten unter Ptolemäus’ IV Vorfahren sich verbreitet 
babe), dann aber auch wohl durch Anknüpfung der Erzählung an all- 
bekannte historische Verhältnisse derselben den Schein der Geschicht- 
lichkeit und Glaubwürdigkeit zu geben. Demnach wird das Verlorene 
wohl ohngefähr den Umfang eines Capitels eingenommen haben. 


5. 


Ort und Zeit der Abfassung. — Die schwülstige Sprache und 
Darstellung wie der Inhalt und muthmassliche Zweck des Buches wei- 
sen auf Aegypten und specieller auf Alexandria als Ort der Abfassung. 
Hiezu kommen die nicht bloss formellen ($.2), sondern auch einige 
matericlle Berührungen mit dem der alexandrinisch -jüdischen Litera- 
tur angehörenden 2 Macc.-B., namentlich in der gleichen Darstellung 
des Verhältnisses des bedürfnisslosen Gottes zum Tempel in Jerusalem 
(2, 9 coll. 2 Macc. 14, 55), in der Vermittelung der göttlichen Hilfe 
durch Erscheinung glänzender, die Feinde des heiligen Volkes erschre- 
ckender Himmelsgestalten (6, 18f. coll. 2 Macc. 3, 25 ff. 33. 10, 29. 
41,8), in der Aehnlichheit der Attentate auf den Tempel und der 
Art ihrer Vereitelung (1, 101f. 2,21 ff. coll. 2 Macc. 3, 9). Zwar 
wird nach 2 Macc. 3 Heliodor's Attentat durch eine furchtbare Engels- 
erscheinung, nach 3 Macc. 2, 21 f. das des Ptolemäus IV durch einen 
ihn treffenden Schlaganfall vereitelt. Allein diese Abweichung von 
2 Macc. hat gewiss nur darin ihren Grund, dass unser Schrifisteller 
um des grösseren Effects willen die himmlische Erscheinung auf die 
Lösung des Hauptknotens in 6, 18 f. beschränken wollte. — Der Mei- 
nung des französisch reformirten Theologen Petrus lir (T 1717) in 
s, „Aussprüchen der alten jüdischen Kirchen wider die Unitarios“ 
u. s. w. (engl. Lond. 1699. 8. deutsch von Gottfr. Arnold, Berl. 1707. 4), 
c. 5 (bei Fabricius Bibliotb. graec. ed. Harless T. III, p. 747): das Buch 
sey noch unter Ptolem. Philopator verfasst, geschieht schon durch 
ihre blosse Erwähnung zu viel Ehre. Denn schon der Umstand, dass 
der Verf. 6, 6f. das Beispiel der drei Jünglinge im Feuerofen dem weit 
wichtigeren Beispiele Daniels voraufstellt, führt unter die Abfassungs- 
zeit des Buchs Daniel, also unter die Zeit von 170 bis 164 vor Chr., 
herab; vgl. uns. Bemerkung zu 1 Macc. 2, 60, S. 49. Höchst wahr- 
scheinlich hat unser Schriftsteller aber auch die apokryphischen Zu- 
sätze zum Buche Daniel gekannt und benutzt, s. zu 6, 6; demnach 
kann derselbe nicht wohl vor dem letzten Viertel der zweiten oder der 
ersten Hälfte des ersten Jahrh. vor Chr. geschrieben haben. Wenn 
ferner die Angabe A, 11 ff., Ptol. IV habe die gefesselten Juden in die 
alexandrinische Rennbahn bringen lassen und sie daselbst hinzurichten 
befohlen, einigen wirklichen Thatsachen nachgebildet seyn sollte, näm- 
lich dem von Jos. Antt. XVII, 6, 5. B. jud. I, 33, 6 berichteten Be- 
fehle des sterbenden Herodes, unmittelbar nach seinem Tode die in 
der Rennbahn bei Jericho eingesperrten Vornehmen des Landes um- 
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bringen zu lassen (Zwald), und dem Verfahren des Pilatus, welcher 
die Juden, die in grossen Massen zu ihm nach Cäsarea sich begeben 
batten, um ihn durch die flehentlichsten Bitten zur Zurücknahme der 
nach Jerusalem mit des Kaisers Bildniss versehenen Fahnen zu bewe- 
gen, zu sich auf die Rennbahn beschied, um von ihm Bescheid zu 
empfangen, daselbst aber mit Truppen umzingeln liess und bedrohte, 
er werde sie augenblicklich niedermetzeln lassen, wenn sie von ihrem 
Verlangen nicht ahständen (Jos. Antt. XVIII, 5, 1. B. jud. II, 9, 3), 
wenn, sage ich, diese Thatsachen in der Angabe 4, 11 ff. abgespie- 
gelt seyn sollten, so würde diess bis ins Jahr 26 nach Christus herab- 
führen. Nach der oben erörterten Hypothese über Veranlassung und 
Zweck des Buchs müsste dasselbe im J. 39 oder 40 nach Christus ver- 
fasst seyn. Im Fall aber, dass diese Hypothese nicht stichhaltig und 
die Angabe über die Einsperrung der Juden im alexandrinischen Hip- 
podromus keine Abschattung bekannter Thatsachen wäre, müsste es 
dahin gestellt bleiben, ob und wann das Buch in der ersten Zeit nach 
Christi Geburt verfasst sey. 


6. 

Ansehen und Gebrauch. — Unter den Juden hat nicht einmal 
Joseph Gorionides den Inhalt des Buchs in seine legendenreiche jü- 
dische Geschichte (s. zu 1 Macc. S. XXX) aufgenommen. — In der 
griechischen Kirche wird des Buchs erst sehr spät gedacht, nämlich 
zuerst in den Apostol. Canon. Nr. 85 (bei Coteler. T. I, p. 448), wo un- 
ter den den Klerikern und Laien empfohlenen βιβλία σεβάσμια καὶ ἅγια 
auch ακκαβαίων τρία (eine Handschrift: τέσσαρα) genannt werden. 
Während Theodoretus zu Dan. 11, 7 (δύναμιν δὲ καλεῖ τὴν Tegov- 
σαλὴμ ὡς 5 χάριτος ἀπολαύουσαν καὶ διὰ τῶν κατὰ καιρὸν 
γινομένων ϑαυμάτων τὴν ϑείαν ὑποδεικνύουσαν δύναμιν. καὶ τοῦτο 
δὲ ἡμᾶς ἡ τρίτη τῶν Μακκαβαίων ἐδίδαξε βίβλος κ.τ.λ.) eine Weis- 
saguug der in unserem Buche erzählten Wunder in dieser Stelle Da- 
niels findet, wurde es nach Photius! Bericht von Philostorgius gerade 
um dieser Wunder willen als unglaubwürdig verworfen (Phot.: τὸ δὲ 
τρίτον παραδοκιμάξει [o Φιλοστόργιος] τερατῶδες καλῶν καὶ οὐδὲν 
ὅμοιον τῷ πρώτῳ διεξερχόμενον). In dem dem Nikephoros (+ 828) 
beigelegten, aber nach Credner (Zur Geschichte des Kanons. Halle 
1847. 8.97.6) in eine frühere Zeit gehörenden Verzeichniss bibli- 
scher Schriften werden an der Spitze der ,,Antilegomenen** Moexxa- 
Baıxa τρέα und in der, wie Credner (a. a. 0. S. 129 ff.) erwiesen 
hat, frübestens um das 10 Jahrh. verfassten Athanasit Synopsis scri- 
pturae sacrae ebenfalls unter den Antilegomenen Maxxaßaixa βιβλία 
0 Ilvoleuoixa erwähnt, wo aber höchst wahrscheinlich Maxxofaixa 
καὶ Πτολεμαϊκά zu lesen und unter Πτολεμ. unser Buch zu verstehen 
ist (vgl. Credzer a. a. 0. S. 144), folglich dasselbe nach der in ihm 
auftretenden Hauptperson, Ptolem. IV, benannt wird. Am meisten 
scheint das Buch in der syrischen Kirche verbreitet und geachtet ge- 
wesen zu seyn, wie nicht nur das Vorhandenseyn einer syr. Ueber- 
setzung und die Art, wie Theodorot von dem Buche Gebrauch macht, 
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sondern auch der Umstand beweist, dass nach Credner’s (a. a. O. 
S. 407 ff.) Nachweisungen das dem Nikephorus beigelegte Verzeich- 
niss biblischer Schriften wahrscheinlich aus der syrischen Kirche 
stammt. Auch im Nomocanon eccles. antioch. a Bar. Hebraeo com- 
pos. werden (res Machabaeor. libri genannt; s. Fritzsche Apokryphen 
ll, S. 48. — Was die abyssinische Kirche betrifft, so schwanken 
nach Dillmann (in Herzog's Theol. Realencykl. I, S. 170) die zwi- 
schen Kanon und Apokryphen keinen Unterschied machenden Ver- 
zeichnisse (s. Einleit. in das 2 Macc.-B. S. 8) derselben in Betreff un- 
seres Buches, indem sie es bald mitzählen, bald auslassen. Ob noch 
eine äthiopische Uebersetzung vorhanden sey, vermag Dillmann (in 
Ewald Jahrbüchern der bibl. Wissensch. 5 Bd. S. 144) nicht anzuge- 
ben, da er die die Macc.-BB. enthaltende Frankfurter Handschrift noeh 
nicht untersucht hat. — In der /ateinischen Kirche fand das Buch kei- 
nen Eingang und daher auch keine Stelle in der Vulgata. 


7. 


Hilfsmittel zur Textkritik und Exegese. — Die alte syrische 
Version ist wo möglich noch freier und willkürlicher als diejenige des 
zweiten Macc.-B. — Von den im exeget. Handb. zu 1 Macc. S. 
XXXIV f. u. Einl. zu 2 Macc. S. 50 genannten Auslegungen verbrei- 
ten sich nur die von Fr. Junius, Grotius und Gaab auch über uuser 
Buch (der Letztere etwas ausführlicher als über die übrigen Apokry- 
phen) Denn was Calmet bietet, ist ganz unbedeutend und grössten- 
theils aus Grotius entnommen. Schätzbare exegetische und kritische 
Bemerkungen über einige Stellen des Buchs giebt ein ungenannter Re- 
censent (aller Wahrscheinlichkeit nach TAz/o) in der (Hall.) Allgem. 
Lit. Zeit. 1820. 1] Bd., S.369f. Wir haben die meisten derselben 
in unserer Auslegung unter der Chiffre Hall. Rec. berücksicbtigt. — 
Ins Lateinische wurde das Buch übersetzt: 1) in der complut. Poly- 
glotte; 2) von Flaminius Nobilius (aufgen. in d. Lond. Polygl.); 
8) v. Franz Juntus (s. oben S. 50) ; 4) v. ndr. Osiander dem Jün- 
geren (11617) in seiner Ausg. der Vulgata. — Von deutschen Ueber- 
setzungen sind mir theils aus eigener Anschauung, theils dem Titel 
nach folgende bekannt geworden: 1) die von Leo Judá in der Zür- 
cher Bibel; 2) von Joach. Ciremberger, Physicus in Colberg, Wit- 
tenh. 1554. 8, „melior et nitidior illà, quae in codicibus bibliorum 
germanicorum fertur. Incipit: „Als dem König Philopator die Bot- 
schaft kam“ (Fabricii Bibl. graec. ed. Harless. T. Ill, p. 747 s.). 
3) Die in Wolder’s Polyglotte (Hamb. 1596. 5 Bde Fol.), von wel- 
cher es ungewiss ist, ob sie den Herausgeber zum Verfasser hat; 
vgl. Palm Historie der deutschen Bibelübersetzung Lutheri (Halle 1772) 
S. 596. 4) Die des Reformirten JoA. Piscator in der Herborn'schen 
Bibel. 5) Die von Dan. Cramer (11631), in mehrere Ausgaben der 
Luther-Bibel aufgenommen, z. B. in das Ernestinische oder Weimari- 
sche Bibelwerk und in die Ausgabe von Nicol. Haas (Leipz. 1704), 
bildet auch nehst der ebenfalls von Dan. Cramer besorgteg Ueber- 
setzung des 5 u. 4 B. Esra einen Anhang zu der anonymen Schrift: 
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Gemeinnütziges Handbuch der Dibel oder alphabet. Uebersicht der bi- 
blischen Merkwürdigkeiten u. s. w. Sulzb. 1833. 6) Die in der Ber- 
lenburger Bibel (von Haug) im 8 Bande. 7) Von Grynáus in seiner 
Bibelübersetzung, Basel 1776 (mehr Paraphrase). 8) Von de Wette 
in der von ihm und Jugusti besorgten deutschen Uebers. der Bibel 
4 Aufl.; in der zweiten und dritten von de W. allein besorgten Bear- 
beitung weggelassen. 9) Von Gaab in s. Handb. zum philol. Verste- 
ben der Apokryphen des A.T. (schliesst sich an de Wette an). 10) Von 
Gulmann (s. zu 1 Macc. S. XXXV). 


Cap. I. 


König Ptolemäus Philopator sucht in das Allerheiligste des Tempels zu 
Jerusalem einzudringen. 


Vs. 1 —7. uf die Nachricht von Antiochus’ III Eroberungen 
in Cólesyrien (Phönizien und Palästina) bietet Ptolemáus IV sein gan- 
zes firiegsheer auf und zieht an dessen Spitze mit seiner Schwester- 
gemahlin Arsinoe bis Raphia, wo sich Antiochus gelagert hatte 
(Vs. 1). Der Anschlag eines gewissen Theodotus auf Ptolemüus' Le- 
ben wird durch Dositheus, einen zum Heidenthum abgefallenen Ju- 
den, vereitelt (Vs. 2—3). Bei Raphia kömmt es zur Schlucht. Schon 
neigt sich der Sieg dem Antiochus zu. Da bringt Arsinoe durch 
flehentliche Bitten und durch Versprechungen die wankenden ägypti- 
schen Truppen wieder zum Stehen. Antivchus verliert die Schlacht 
und mit ihr alle seine cólesyrischen Eroberungen. Der Sieger be- 
sucht die benachbarten Städte, beschenkt die Tempel und ermuthigt 
die Einwohner. ---- ם]‎ dem kleinen Abschnitt weist der Vf. die Stelle 
nach, welche der Inbalı des Buchs im Zusammenhange der allgemei- 
nen Weltgeschichte einnimmt, Es ist der cölesyrische oder werte 
syrische, zwischen dem Seleuciden- und Lagiden-Reich, als dama- 
ligen Weltmächten, geführte Krieg (221 bis 217 vor Chr.), der bier 
berücksichtigt wird; vgl. Dan. 11, 10 — 12. Polyb. V, 46 — 86. Ju- 
stin. 30, 1. Jos. Antt. XII, 3,3. Jahn Bibl. Archäologie II, 1, S. 371 ff. 
Stark Gaza S. 373 ff. 

Vs. 1. Ὁ δὲ Φιλοπάτωρ] Mit dem δὲ μεταβατικόν beginnen auch 
Xenophon’s Ockonomicus und Josephus' Selbstbiographie, jener, weil 
er sich an Xenoph. Meinorabilien anlehnt (vgl. Schneider zu d. St.), 
diese, weil sie nach der wahrscheinlichen Absicht ihres Verf. einen An- 
hang zu dessen jüdischer Archäologie bilden sollte (s. Heuss in Ersch 
u. Grubers Eacykl. 2 Sect. XXXI Bd. S. 109). Hier dagegeu hat der 
Beginn der Erzählung mit δέ einen anderen Grund; vgl. Einl. 8. 4. — 
Φιλοπάτωρ Beiname Piolemäus’ IV von Aegypten, den er aber nicht 
per antiphrasin (Justin. XXIX, 1, 5: „Äegyptum patre ac matre in- 
terfectis oceupaverat Ptolemäus, cui ex facinoris crimine cognomen- 
tum Philopator fui*) erhalten hatte (Ca/met), sondern als Ehrenprädi- 
cat führte, denn er findet sich auch auf Münzen (EckAe/ Doctr. num. 
IV, p. 15) und auf der Inschrift von Rosette. Zwar nicht ohne Bil- 
dung im Geiste seiner Zeit, noch ohne Sinn dafür bei Anderen war 
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er doch ein der Wollust und wüstesten Schwelgerei (Justin. XXX, 
4,8: noctes in stupris, dies in conviviis consumit) ergebener (daher 
auch Τρύφων genannt nach Ael. V. H. 16, 31. Plin. H. N. 7, 56 
und Γάλλος nach Etym. M. s. v.; vgl. auch 3 Macc. 2, 25 f. 5, 3), 
grausamer und gegen Regierungsgeschifte und Staatsangelegenheiten 
völlig indolenter Fürst. Vgl. über ihn Cless in Pauly Realencykl. d. 
class. Alterthumswiss. Vl, 4, S. 2101f. Die Angaben der Alten über 
die Dauer seiner Regierung (s. Stark ἃ. ἃ. 0. S. 597 f.) schwanken 
zwischen 17 und 21 Jahren; S/ark S. 599 berechnet sie auf 19 Jahre 
(322 bis 363). — von denen, die sich zurückbegeben hatten] wahr- 
scheinl. den aus den eroberten Districten heimkehrenden àügyptischen 
Beamten. ἀναχομισϑῆναι (wofür Codd. 25. 74. Compl. ἀπο xouıc$.) 
reverii auch Polyb. 111, 96, 14. ΧΙ, 24, 9. -— τὴν γενομένην - - ᾽4ν- 
τιόχου] κρατουμ. entw. Particip. Imperf.: die er vordem inne hatte, 
oder Praes.: die ihm rechtlich gehörten. Im Frühjahr 221 er- 
öllnete Antiochus ]]] der Grosse den cölesyrischen Krieg. Sein An- 
griff auf die beiden ersten cölesyrischen Festungen Brochoi und Ger- 
rha schlug fehl; er sah sich zum Rückzuge genöthigt, und da seine 
Aufinerksamkeit durch Molon’s Aufstand in Medien in Anspruch ge- 
nommen ward, wurde die Fortsetzung des cölesyr. Kriegs um zwei 
Jahre verschoben. Im Frühling 219 ward neu gerüstet. Antiochus 
bemächtigte sich nun theils durch Eroberung, theils durch Verrath 
der Städte Seleucia am Meere, Tyrus und Ptolemais; darauf viermo- 
natlicher Waffenstillstand. Im Frühjahr 218 Fortsetzung des Kam- 
pfes. Antiochus bringt durch Vertrag die Städte Philoteria am See 
Genezareth und Scythopolis in seine Gewalt, bezwingt die Bergfeste 
Atabyrion, so wie die Plätze Pella, Gamus, Gephrus, Gadara, Phi- 
ladelphia (das alte Rabbath Ammon). Auf die Nachricht von diesen 
Eroberungen unternahm Ptolemäus IV im Frühjahr 217 die Heerfahrt, . 
von welcher hier die Rede ist. — 60/00] seine sämtlichen Truppen 
zu Fuss und zu Ross] αὐτοῦ fehlt in Alex. 19. 23. 55. 62. 64. 93. 
Ptolemäus’ Heer bestand aus 70,000 Mann zu Fuss, 5000 zu Ross 
und 73 Elephanten, das des Antiochus aus 62,000 zu Fuss, 6000 
Reitern und 102 Elephanten; Po/yb. V, 79. — seine Schwester Ar- 
sinoe| Sie war zugleich seine Gemahlin, führt diesen Namen auch bei 
Polyb. V, 85, 3. XV, 25, 2. 53, 11; dessgleichen auf dem Stein von 
Rosette und auf Münzen, wogegen sie von Liv. 37, 4 Äleopatra, von 
Justin. XXX, 1,7. 2,6 Eurydice genannt wird; vgl. Cless a. a. O. 
5. 210. Sie ward endlich, trotz ihrer Verdienste im cölesyrischen 
Kriege, auf Anstiften ihres Gemahles und seines schändlichen Mini- 
sters und Günstlings Sosibius ermordet; Polyb. XV, 25, 2. Justin. 
XXX, 4, 7. — ἐξώρμησε] brach auf und zog; s. zu 2 Macc. 11,8. 
— τ. xard 'Paplav τύπων s. zu 2 Macc. 15, 1. Aaphia war nach 
Aegypten zu die erste cülesyr. Stadt, an der Küste des Mittelmeers 
auf dem Wege von Gaza nach Rhinokolura, in der Bibel nur hier, 
öfter von den Classikern erwühnt; vgl. /laumer Palästina S. 199; For- 
biger Handb. d. alten Geogr. Il, S. 723 und in Pauly Realencykl. VI, 1, 
S. 395. — nugeußeßinx.] s. zu 1 Macc. 2, 32. of περὶ ’Avr.] An- 
tiochus Ill u. seine Leute; s. zu 9 Macc. 1, 338. Der Schriftsteller 
Apokr. 4. 15 
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scheint zu meinen, Ant. habe schon längere Zeit vor der Schlacht 
sein Lager bei Raphia aufgeschlagen gehabt und daselbst den Gegner 
erwartet, während nach Po/yb. V, 80 die beiden Könige mit ihren 
Heeren gleichzeitig einander entgegenrückten und ihre Lager aufschlu- 
gen, Ptolemäus 50 Stadien südlich von Raphia, Antiochus erst 10 Sta- 
dien von Ptolemäus (also 40 Stadien südlich von R.), dann nur fünf 
Stadien von demselben; fünf Tage lagen sie sich gegenüber, bis es 
zur entscheidenden Schlacht kam, Po/yb. V, 82,1. — Vs. 2 f. Vgl. 
den Parallelbericht bei Po/yb. V, 81. — Ein gewisser Theodotus) 
Seiner Abstammung nach eiu Aetoler war er ägyptischer Oberbefehls- 
haber von Cölesyrien (τεταγμένος ἐπὶ κοίλης Συρίας) gewesen, hatte 
als solcher des Antiochus Angriff auf die Festungen Brochoi und Ger- 
rha siegreich zurückgeschlagen (Polyb. V, 45 f.), war aber, aus Ver- 
druss über die gänzliche Verdorbenheit und Unfähigkeit des ügypti- 
schen Hofes, so wie über den Undank desselben für seine glückliche 
Vertheidigung Cölesyriens und in Besorgniss vor einem noch schlim- 
meren Schicksal, im Jahr 219 zu Antiochus übDergetreten und hatte 
ihın Ptolemais und Tyrus nebst allem in beiden Plätzen befindlichen 
Kriegsmaterial und 40 Kriegsschiffen übergeben (Polyb. V, 40. 61 f.). 
— ἐκπληρ. v. ἐπιβ. διανοηϑ.} halle sich vorgenommen den (gefass- 
ten) Anschlag (auf des Königs Leben) auszuführen; ähnlich Vs. 22: 
τὸ τῆς προϑέσεως αὐτοῦ ἐκπληροῦν διανοουμένου. Dem Artikel vor 
ἐπιβουλήν zufolge muss in dem verlorenen Anfange der Schrift von 
dem Anschlage schon die Rede gewesen seyn. — παραλαβὼν - - xoa- 
rıora] Wollte man ὅπλα in seiner gewöhnlichen Bedeutung nehmen, 
so wäre Theodotus nach der Vorstellung des Erzählers ὁπλοφύλαξ 
des Piolemäus gewesen und hätte sich aus der ὁπλοϑήκη mit den be- 
sten Waffen zum Morde versehen. Allein wozu diess, da ein gewöhn- 
liches scharfes Schwert für diesen Zweck hinreichte. Auch würde 
vxortrayu. von der Aufsicht über Sachen ein gar zu geschraubter 
Ausdruck seyn. Sicherlich ist daher ὅπλα für armati zu nehmen 
(Syr., Gaab, Hall. Rec.) nach einem besonders bei Xenophon (s. Sturz 
Lex. Xenoph. Ill, p. 501) und bei Dichtern (s. Pape u. d. W.) üblichen 
Gebrauch. προύποτεταγμ. die ihm früher, da er noch in ägyptischen 
Diensten stand, unfergeben gewesen waren. Es waren sonach wahr- 
scheinlich Ueberläufer. τὰ κράτιστα, die Tapfersten derselben, nahm 
er mit sich für den Fall einer Gegenwehr, deun die Tüdtung des Kö- 
nigs wollte er allein vollziehen; s. das Folg. Nach Polyb. hatte er 
nur zwei Begleiter. — διεκομίσϑη] s. zu 2 Macc. 4, 5. — νύκτωρ) 
nach Polyb. ὑπὸ τὴν ἑωϑινήν. — ὡς μόνος κτεῖναι αὐτόν] ὡς mit 
Iufinitiv von der Absicht, wie 4 Macc. 14, 1. Vgl. Matthiä ll, S. 1265. 
— Vs. 3. τοῦτον] nl. den König Ptolemáus. — διάγειν kann hier 
nicht anders als in der sonst nicht vorkommenden Bedeutung ver- 


setzen, an einen anderen Ort bringen, gefasst werden. Syr. X, 


cognovit, als ob er διαγινώσκων gelesen und τοῦτον auf Theodotus 
bezogen hätte. Drimylus scheint zur Kammerdienerschaft des Königs 
gehört und es für gerathen gehalten zu haben, denselben nicht immer 
an demselben Orte schlafen zu lassen, um ihn dadurch vor meuchel- 
mörderischen Nachstellungen sicher zu stellen. — | ἄστημος unbe- 
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kannt, im Sinne von unbedeutend, gering an Stand, als ein Sulcher, 
auf dessen Leben nichts ankam. Auch Polyb. bemerkt, Ptolem. habe 
nicht im königlichen Zelt geschlafen; dagegen berichtet er, im Wi- 
derspruch mit unserem Buche, Theodotus habe den königlichen Arzt, 
Andreas, also keineswegs einen ἄσημος, getüdlet und zwei Andere 
von denen, die im königl. Zelte schliefen, verwundet. — τὴν ἐκεί- 
vov κόλασιν] die jenem zugedachte Strafe. —  Vs.4. Als die Sa- 
che mehr dem Antiochus geglückt war] Den Anfangs dem Antiochus 
günstigen, später für Piolemäus sich entscheidenden Verlauf der 
Schlacht bei Raphia berichtet im Detail Po/yb. V, 85 —86. —  íxa- 
vos] mit παρεκάλει zu verbinden in dem Sinne von enire (Wahl) 
oder Zange. — ἐπιπορ. τ. δυνάμεις} die Reihen der Truppen durch- 
siehend — mil aufgelóslem Lockenhaar] passis crinibus, mit fliegen- 
dem Haar, dem Zeichen des schwersten Schmerzes. — zwei Minen 
Gold) also 20 Silberminen; Polyb. XXIl, 15, 8. Ein Versprechen, 
welches Arsinoe, wenn sie es in der Angst gelhan haben sollte, 
schwerlich hätte halten können! Die hier berichtete Scene scheint 
Polybius nicht zu kennen, dagegen erzählt er, dass Arsinoe vor der 
Schlacht in Gemeinschaft ihres Gemahles und seiner beiden Günst- 
linge, Sosibius und Andromachus, die Truppen zum Kampf angefeuert 
habe: V, 85,3. — Vs. 5. χειρονομία, vom Syr. übergangen, sonst 
die Bewegung der Hände nach gewissen Regeln, Gesticulation; hier 
offenbar vom Zandgemenge. Grot. will κρεωνομίαις, Breischneider (Spi- 
cileg. Lex. in LXX p. 272) χειροτονίαις lesen. Aber diess hiesse die ge- 
ringere Schwierigkeit durch eine grössere beseiligen. Sehr anspre- 
chend ist dagegen die Var. χειρῶν νομαῖς in Codd. 19. 62. 95, viel- 
leicht aber nur Aenderung in Reminiscenz an 2 Macc. 5, 14 (s. zu d. 
St.). — óogvalor. συλληφϑ. s. zu ל‎ Macc. 5, 11. Vom Heere des 
Autiochus wurden nahezu 10,000 Fussgänger und mehr als 500 Rei- 
ter getödtet, über 4000 wurden gefangen genommen; auch gingen 
5 Elephanten verloren; Pol. V, 86,5. — Vs. 6. κατακρατήσας τῆς 
ἐπιβουλῆς] nachdem er über den Anschlag Herr geworden war, 
schwerlich in dem Sinne denselben ausgeführt hatte (Zürch. Bibel, 
Scholz, Gulmann), wie in der RA. κρατεῖν τῶν dvOvuovuévov, das 
Beabsichtigte erreichen, bei App. B. C. 1,133, in welchem Falle sich 
nur an dee Vorsatz der Wiedereroberung Cölesyriens denken liesse, 
sondern: nachdem er den Anschlag vereitelt hatte, aber nicht den 
des Theodotus auf sein Leben, Vs. 9 f. (Grot., Guab), denn wie sollte 
der Erzähler hierauf zurückkommen, nachdem er den Verlauf und 
Ausgang der Schlacht bei Raphia berichtet hat? Sondern es kann 
nur des Antiochus Anschlag auf Ptolemius in seinem Zuge gegen Có- 
lesyrien gemeint seyn, den Ptol. dureh seinen Sieg vereitelt hatte. 
Am gerathensten ist es, mit dein Hall. Rec. ἐπιβολῆς zu lesen: -ה4.‎ 
griff, Ueber fall, was auch Cod. 71 bietet; vgl. Anm. zu 2 Macc. 8, 7 


Syr. E pP als er gesiegt hatte. — ἔκρινε) beschloss; s.zu 1 Mace. 


41,35. 2 Macc. 6, 14. — παρακαλέσαι) wegen εὐθαρσεῖς - - κατέ- 

στησε im folg. Vs. Muth einsprechen durch Versicherung seiner gnä- 

digen Gesinnung und durch das Versprechen, künfüg durch die ge- 

eigneten Massregelu einer syrischen Invasion vorzubeugen. Denn 
15 
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nach Polyb. V, 86, 10 war die cölesyrische Volksmasse dem lagidi- 
schen Königshause sehr ergeben. — Vs. 7. Nach Polyb. V, 86, 8.11 
wetteiferten die cólesyrischen πολιτεύματα in der Rückkehr zu ihrem 
früheren Herrn und ehrten ihn durch Kränze, Opfer, Altüre uud 
sonst auf jegliche Weise. 

Vs. 8— 929. Aus Freude über eine ihn wegen seines Sieges be- 
glückwünschende Gesandtschaft der Juden führt der König seinen 
Entschluss aus, auch Jerusalem zu besuchen. Er opfert daselbst 
dem Jehova und erweist dem Tempel seine Ehrerbietung. Als er 
aber denselben betritt, wird er dergestalt von Bewunderung dessel- 
ben hingerissen, dass ihm die. Lust beiköümmt, auch das Allerheilig- 
sie zu besehen. HWeder die Belehrungen seiner jüdischen Begleiter, 
noch das Jammergeschrei des zusammengeströmten bestürzten Volkes, 
noch die Drohungen kühnerer Bürger, noch die Vorstellungen der 
Aeltesten vermögen ihn, seinen frevelhaften Wunsch aufzugeben. 

Vs. 8. Vor ἀπὸ τῆς γερουσίας suppl. τινάς, s. zu 1 Macc. 7, 53, 
wo noch Mtth. 27, 9 (ὃν ἐτιμήσαντο ano υἱῶν ᾿Ισραήλ) nachzutragen 
ist. Ueb. die γερουσία s. zu 1 Macc. 12, 6. 2 Macc. 1, 10. — τῶν 
πρεσβύτ.] nach Grot. Mitglieder des Stadtgemeindevorstandes von Je- 
rusalem; vielleicht jüdische Notabeln überhaupt. — συγχαίρειν τινὶ 
ἐπί τινι einen wozu Glück wünschen, cine polyb. RA., s. ScAweigh. 
Lex. Pol. p. 573. — Aus μᾶλλον vor προϑυμηϑῆναι erhellt, dass 
Ptolem. schon vorher Jerusalem einen Besuch zugedacht hatte. — 
Vs. 9 f. διακομισϑείς) s. zu 2 Maec. 4, 5. ϑύσας - - χάριτας] um- 
schreibt den Begriff des Dankopfers. Statt ἀποδιδούς ist ἀποδούς 
zu lesen, wie auch 19. 62. 64. 95. Ald. haben. Auch Ptol. Euer- 
getes, Philopator's Vater, hatte, auf der Heimkehr von seinem sieg- 
reichen Feldzuge durch Medien, Susiana, Persis und Baktrien („je- 
doch nicht, wie jüdische Eitelkeit bei Jos. c. Ap. 2, 5 uns glauben 
machen will, mit Ausschluss der ägyptischen Götter), mit der auch 
sonst bei den Alten wahrnehmbaren Politik und Toleranz dem Gott der 
Juden ein Dankopfer und Gaben von seinen oberasiatischen Spolien 
dargebracht.* 60/0655 a. a. Ὁ. S. 204. Die Bezeichnung Jehova's durch 
μέγιστος ϑεὸς (2 Macc. 5, 56) ist unserem Buche sehr geläufig ; vgl. Vs. 
46. 3, 11. 4, 16. 5,25. 7,22; daneben ὕψιστος 6,9. 7,9. — καὶ 
τῶν ἑξῆς τι τῷ τόπῳ ποιήσας] ein locus vexatus! Ich erkläre: und 
nachdem er so (nl. in der Darbringung des Opfers und Abstattung des 
Dankes; καί nehme ich als das consecutivum) etwas von dem, was 
dem Orte (d.i. der Heiligkeit desselben) gemäss ist, vollbracht halte. 
τὰ ἑξῆς τινι was sich an etwas anreiht, mit ihm im Zusammenhange 
steht, ihm gemäss ist; vgl. Antonin. 4, 5: ov ydg (ὁ ϑανατός ἐστι) 
παρὰ τῷ ἑξῆς τῷ νοερῷ ζώῳ, οὐδὲ maga τὸν λόγον τῆς παρασκευῆς. 
Wie wir, erklären τὰ ἑξῆς τῶ τόπῳ auch .5640/2 u. Wahl, meinen 
aber, dass in der Participialbestimmung eine neue Handlung bezeich- 
net werde. Scholz: und that was dem Orte sonst noch gemäss 
war; Wahl: quum alia quaedam peregisset. Aber um diess auszu- 
drücken, müsste 210 oder ἄλλο zu τι beigesetzt seyn. Und was sollte 
unter den alia quaedam gemeint seyn? Es liesse sich nur חתה‎ 6% 
(Vs. 7) und ἀναϑήματα (3, 17) denken. Schon der Syr. scheint die 
Worte so verstanden zu haben, obwohl er mit seiner Uebersetzung 
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Iur li25aa2 4ב‎ 152) -9], auch ehrte er den Ort mit vielen Weih- 
geschenken, auch den Sinn von χάριτας ἀποδιδούς ausdrücken kann. 
Aber warum sollte der Erzähler diesen für ihn so wichtigen Gedan- 
ken nicht geradezu ausgesprochen haben? Es kónunt hinzu, dass er 
3, 17 den König sagen lässt, er habe dem Tempel Geschenke machen 
wollen, sey aber daran verhindert worden. Derselbe unstatthafte 
Sinn kömmt auch bei Gaab's Uebersetzung heraus: ,,a/s er Einiges 
von dem, was damit (mit der Darbringung des Opfers und Dankes) 
zusammenhängt, für den Tempel gethan hatte. Ebenso unnöthig als 
unstatthaft sind Conjecturen , wie die von Grot.: ὧν ἔξεστι st. τῶν 
ἑξῆς τι (64. Ald. bieten ὧν ἔξεστι ví): quum fecisset ea, quae ipsi 
in illo loco facere fas erat == quum Deum veneratus esset in subdiali 
gentium; oder des Hall. Rec.: καὶ (iv) à ἐξῆν τῷ τόπῳ ποιήσας: 

und nachdem er Dankopfer gebracht und zwar am schicklichen Orte 
(näml. ἐν ro ἔξωϑεν τόπω) vollendet hatte. Denn abgesehen davon, 
dass die Ortsbezeichnung durch den blossen Dativ fast nur den Dich- 
tern angehört, wie unpassend würde sich das folg. παραγεν. εἰς τὸν 
τόπον anreiben! Könnte der Stelle nur durch Conjectur geholfen 
werden, so liesse sich nur der andere Vorschlag des Hall. Rec. an- 
nehmen: καὶ (xaO) ὃν ἐξῆν αὐτῷ τρόπον ποιήσας: et quum fecisset 
quemadmodum ipsi (sacra) facere fas erat, indem Cod. alex. wirklich 
τρόπον bietet, τόπος u. τρόπος aber häufig verwechselt werden. Ueb. 

τόπος vom Tempel s. zu 2 Macc. 2, 8. — καὶ δὴ] und vollends, 
und erst 2,11; s. FKühner ll, S. 388. — εἰς τὸν τόπον] d. i. in die 
inneren Vorhöfe. Er kann sonach bei der Opferhandlung (Vs. 9) nicht 
zugegen gewesen seyn, sondern muss sich im Vorhof der Heiden be- 
funden haben, wenn nl. der serubabelische Tempel einen solchen hatte 
(s. zu 1 Macc. 9, 54). Wahrscheinlich aber ist, der Abfassungszeit 
des Buchs zufolge, die hier gegebene Anschauung vom herodianischen 
Tempel entnommen. σπουδαιότης die Sorgfalt in Bau und Einrich- 
tung des Tempels, ἐυπρέπ. die Pracht seiner Bauten. εὐταξία die 
gute Ordnung in allen auf den Cultus sich beziehenden Gegenständen 
und Vorrichtungen. — E&vdvundn βουλεύσ.] es kam ihm in den Sinn, 
den Entschluss zu fassen, oder es wandelte ihn die Lust zu dem Ent- 
schlusse an; Wahl: haud procul aberat animus a consilio templum 
intrandi. — vaog nach Vs. 11 ganz speciell vom Allerheiligsten, wie 
LXX Ps. 27 (28), 2. — | Vs. 11. ἀλλ᾽ ἢ] s. zu 1 Macc. 3, 19. — 
7ztQo1y. πάντων ist nach Grol. zu ἄρχιερ. beigesetzt, um diesen von 
den ebenfalls ἀρχιερεῖς (Jos. Antt. 20, 8. 8. Mattb. 2, 4) genannten 
Vorstehern der 24 Priesterclassen (1 Chron. 24, 6. 2 Chron. 36, 14) 
zu unterscheiden; wahrscheinlicher aber wohl um damit auszudrücken, 
dass eben wegen seiner Eigenschaft als höchstem Priester ihm solches 
Recht allein vorbehalten sey. — und zwar diesem (nur) Ezn Mal 
jährlich) nl. am grossen Versöhnungstage, am zehnten des siebenten 
Monats; 2 Mos. 50, 10. 3 Mos. 16, 54. coll. Vs. 91. Ein Mal — an 
Einem Tage, denn nach 3 Mos. 16, 12— 16 musste der Hohepriester 
wenigstens zwei Mal hineingehen; vgl. das Nähere bierüber bei Bleek 
Hebr.-Brief, Thl. M, 1, 5. 507 ff. — πείϑεσϑαι) sich beschwichtigen 
lassen, nachgeben. — Vs. 19. τοῦ τε vunov] d. i. die das genannte 
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Verbot enthaltenden Stellen. Ueb. παραναγινώσκ. s. zu 2 Macc. 8, 

93. — liess keinesweges ab sich vorzudrüngen| Ueb. das Particip. 

bei ἀπέλιπε s. Matthid S. 551; üb. Eavrov beim Medium (2, 24. 

4 Macc. 14, 1.) s. zu 1 Macc. 12, 45. — ἐμὲ ov δεῖ] 0. 
ταύτης τῆς τιμῆς.  Uebergang aus der Oratio obliqua in Or. recta; 
s. zu 1 Macc. 1, 50. 2 Macc. 6, 24. — Vs. 15. εἰς πᾶν τέμενος) 
Ucbersetzt man nach gewöhnl. Sprachgebrauch: in jeden Tempel 
(Flam. Nobil., Scholz, Gutmann), so sind die heidnischen Tempel 
(Syr. 135.5 11220 cas, alle Tempel der Verehrung) gemeint, die 
Ptol. kurz zuvor besucht hatte. Bei den Griechen gehörte nämlich ein 
nur den Priestern zugängliches Allerheiligstes zu den Ausnahmen; vgl. 
Hermann Gottesdienstl. Alterthümer der Griechen S. 82. Allein wa- 
rum sollte der Schriftsteller diess nicht geradezu durch ἄλλα τεμένη 
ausgedrückt haben? Und dann hätte sich der König in der Rückwei- 
sung hierauf Vs. 15 nicht so unbestimmt ausdrücken können: διά rıva 
αἰτίαν. Ich ziehe daher vor zu erklären: der ganze Tempel, d. i. 
der Tempelbezirk überhaupt (Fr. Jun., Grot., Berleb. Bib., Hall. Rec.). . 
Auch Eph. 2, 21 ist der Artikel ausgelassen: πᾶσα oix. der ganze 
Bau; Addit. Esth. $, 9 πὰν δίκαιον ἔϑνος das ganze gerechte Folk; 

vgl. Win. S. 101. Es ist aber auch möglich, dass vor x in τέμενος 
der Artikel τό durch ein Versehen ausfiel; Alex.: πᾶν re τέμ. Der 
König meint, nachdem man ihn überhaupt in den heiligen Raum ein- 
gelassen, sey es inconsequent, ihn nicht alle Theile desselben be- 
schauen zu lassen. — Vs. 14. angovont.] unbedachtsam, indem 
durch solche Antwort der König noch mehr gereizt werden musste. — 
κακῶς αὐτὸ τοῦτο τερατεύεσϑαι) erklären Einige (bei Schleusn. Thes. 
V, p. 293): hoc male et contra receplam consuetudinem fieri, nl. 
dass ein Nichtberechtigter i in diesen Raum eingelassen werde. Allein 
τερατεύεσϑαι ist sonst immer Ibenteuerliches, "Seltsames reden, prah- 
len, aufschneiden. πράττεσθαι in 19. 62. 64. 93. Ald. Syr. ist si- 
cher nur Correctur des nicht verstandenen τερατεύεσϑαι. Grot. schlägt 
vor legareveodas, ,,male etiam ea in re sacerdotes munere suo functos 
esse**; richtiger Gaab: ‚‚gerade in Beziehung auf dieses werde das 
Priesterthum schlecht versehen.** Allein ἢ ἱερατεύειν hat kein Passivum. 

Der Hall. Rec. conjicirt περατεύεσϑαι von περάτης transitor LXX 
4 Mos. 14,13. Allein περατεῦειν ist nach Hesych. 8. Y. à. περαίνειν, 
und wozu dann avro? Liest man αὐτόν statt αὐτό, so ist wohl Alles 
in Ordnung: er prahle damit auf üble Weise in dem Sinne: es sey 
- Unrecht von ihm, dass er mit dieser Concession, die man ihm, obgleich 
einem Heiden, doch wegen seiner landesherrlichen Würde gemacht habe, 
also prahle und hierauf weitere nicht zu erfüllende Ansprüche gründe. 
— Vs. 15. yevon. δὲ v. διά riva. αἰτίαν] nachdem aber diess ge- 
schehen sey aus einem gewissen Grunde; d.h. nachdem man ihn ein- 
mal in den Tempelraum eingelassen habe, was doch nicht ohne einen 
Grund geschehen seyn könne. — οὐχὶ πάντως εἰσελ. solle er nicht 
durchaus (in jedem Falle) eingehen, nl. auch ins Allerheiligste ? Suppl. 

αὐτόν zum Infinitiv, nicht ue, was 62. 64. Ald. beisetzen, denn in 
letzterem Falle müsste es ϑελόντων ὑμῶν heissen statt 8d. αὐτῶν. 

Ueb. den Infinitiv in der Frage des Unwillens s. AüAner 8. 644 d. — 
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καὶ Bel. «vr. καὶ un] sowohl wenn sie wollen, als auch wenn sie 
richt wollen, d. ἢ. sie mögen wollen oder nicht. Nach Grotius’ Vor- 
gang schreibt Wahl Clav. p. 377 διὰ τίνα αἰτίαν und zieht es zum 
Folgenden, indem er ἐστί zum Infinitiv supplirt: warum soll es nicht 
Jedenfalls gestattet seyn hineinzugehen ? Allein so würde aller Nach- 
druck auf rovrov fallen und hätte dieses vorausgestellt werden müs- 
sen. — Vs. 16. in ihren heiligen Kleidern) s. zu 2 Macc. 3, 15. — 
προπίπτειν niederfallen zum Gebet. — βοηϑεῖν v. ἕνεστ. ἀνάγκῃ 
entw. in der gegenwärtigen Noth helfen (Dativ der Zeit), oder wie 
im Deutschen: der Noth zu Hilfe kommen. Ueb. avayın s. Win. 
S.98f. — ὁρμή impetus, Andrang, ungestüme Zudringlichkeit; 
ἐπιβαλλεσϑαι sich darauf werfen, darauf losstürmen ; μετατιθ. ver- 
setzen, hier beseitigen, abwenden. — Vs.17. οἵ xatoaluxoutvoi] 
die zurückgeblieben waren; in diesem Sinne der Aor. 2 medii von 
λείπειν und καταλείπειν auch häufig bei den Classikern; Aühner 
S. 400. c. 1. ἄδηλον ,τιϑέμενοι τὸ γινόμενον] Wahrscheiolicher 
ἄδηλον τι ϑέμενοι τὸ γινόμενον: das Geschehende für etwas Unbe- 
kanntes , d.i. etwas seinem Grunde, Wesen, Ausgange und Zwecke 
nach Geheimnissvolles , Unerklärliches, oder etwas (noch) nicht Er- 
fahrenes (ἄδηλος πόλεμος Plut Coriol. 35) haltend. Zürch. Bibel: 
wussten nicht, was aus dem, so geschehen war, werden wollte. Wahl 
p. 12: mali ominis esse putantes, quod accidit; ἄδηλον sey res du- 
δια et mali ominis. Allein der Nebenbegriff des mali ominis ist mit 
keiner Stelle belegt. — Vs. 18. αἵ τε - - ἐξώρμησαν] 0016006 hier 
das im hintersten Theile des Hauses gelegene Wohnzimmer der Haus- 
frau und ihrer Tóchter. 3j τεχοῦσα, die Mutter, sonst nur dichterisch. 
Also der Schrecken drang in die abgelegensten Gemächer und trieb 
deren Bewohnerinnen hervor; s. zu 2 Macc. 5, 19. — Vs. 19. Stei- 
gerung des voraufgehenden Gedankens. προσαρτίως kümmt wohl nur 
hier vor; πρός verstärkt das einfache ἀρτίως; dieses aber bed. 1) völ- 
lig, vollkommen ; 2) eben, — ἄρτι. Demgemäss erklärt Grot. προσαρτ. 
ἐσταλμέναι durch modo vestem (nuptialem) tndutae; der Gebrauch des 
στέλλεσϑαι von der Bekleidung ist bekannt, vgl. 2. B. πρεπούσῃ στόλῃ 
ἐσταλμέναι Plat. Legg. Vlll, p. 853. d. Allein die Nennung des 
Brautkleides durfte doch in keinem Falle unterbleiben. Da ein altes 
Glossar (bei Schleusn. Thes. V, p. 96) das Wort auch durch ἀφίστασϑαι, 
ἀναχωρεῖν erklärt („or&llsıv contrahere, reprimere, inhibere, sistere, 
compescere. Quae reprimuntur et iahibentur, retroccdunt.** L. Dind. 
in Steph. Thes. VII, p. 701): so ist Gaab's Erkl. ,,die vollkommen 
abgesonderten‘‘, die ganz und gar zurückgezogenen, unbedenklich 
anzunehmen, nur nicht in dem Sinne, den dieser Ausleger annimmt: 
„die aus dem allgemeinen Harem für den Zweck der Beiwohnung in 
ein eigenes Zimmer versetzten*, denn in der nachexilischen Zeit war 
ja bekanntlich die Polygamie unter den Juden ausser Gebrauch ge- 
kommen, sondern es ist, wie aus dem Weiteren sich ergiebt, an 
Neuvermählte zu denken, die sich in das Brautgemach zurückgezogen 
hatten, also an einen Ort, wo man sich nicht gern aufstören lässt. 
Aber selbst dahin war die Schreckenskunde gedrungen. — verliessen 
die zur Beiwohnung (ἀπάντησις euphemistisch von der geschlechtli- 
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chen Vermischung) Aergerichteten Brautgemáücher (παστοί 1 Macc. 
4, 27) und die geziemende Schaam. παραλείπειν, was eigentlich nur 
zu παστοί passt, wird auch mit αἰδώ verbunden in dem Sinne, dass 
sie durch das Verlassen der zacroí die Schaam ausser Acht setzten. 
Die Sache ist wohl so vorzustellen, dass sie den Genuss der Braut- 
nacht in den Tag hinein ausgedehnt hatten und nun durch den Lärm 
aufgeschreckt in den Nachtgewändern auf die Strassen stürzten. — 
δρόμον ἄτακτον συνίσταντο) sehr geschraubter Ausdruck für ἀτάκτως 
ἔτρεχον. Das Imperf. ist schildernd. Das ungeordnete Laufen im Ge- 
gensatz zum ruhigen, gemessenen, anständigen Einherschreiten , wie 
es honetten Frauenzimmern eigen ist. — Vs. 20. ra veoyva (— vto- 
yova) τ. τέκν. die neugeborenen Kinder (s. zu 2 Macc. 3, 19), Ob- 
jectsaccus. von παραλιποῦσαι (daher das Komma nach τέκνων bei 
Holmes, Apel u. And. ganz unbegreiflich ist), nachdrucksvoll vorauf- 
gestellt, um das Ausserordentliche des Falles zu betonen, dass selbst 
die hilflosesten Wesen, die sonst Gegenstand der zartesten Aufmerk- 
samkeit und Obhut sind, von ihren Müttern und Pflegerinnen verlas- 
sen wurden. ἄλλως x. ἄλλως xrA.] da und dort, die einen (der eine 
Theil der Mütter u. Pflegerinnen) in den Häusern , die anderen auf 
den Strassen, nl. eine jede liess das Kind da, wo sie sich eben be- 
fand, als sie den Schreckenslärm vernabm. Nach ἀγυιάς ist Komma 
zu seizen (gg. Holmes, Apel, Aud.). — ἀνεπιτρέπτως) Es ist ave- 
πιστρέπτως zu lesen nach Alex. 64. 93: unbekümmert, ohne sich 
an etwas zu kehren. — in den all - erhabensten Tempel] s. Anm. zu 
2 Macc. 2, 19. — Vs. 21. εἰς τοῦτο] ul. τὸ ἱερόν. — συλλεγομέ- 
νων] Alex. 23. 44. 55. 74. Compl.: cvAleyévrov. Aenderung des 
nicht verstandenen Präsens, welches ausdrückt, dass der Haufe noch 
immer im Zunehmen begriffen war. — Mannichfaltig war das Gebet]. 
nl. je nach Geschlecht, Alter, Stand und Bildung beteten die Einen 
so, die Ánderen anders, die Einen diess, die Anderen jenes, ob- 
schon das Gebet Aller auf Abwendung der beabsichtigten Frevel- 
that sich bezog. — Zu dem Abschnitt Vs. 16 —21 vgl. die Schilde- 
rung der ganz ühnlichen ebenfalls durch ein Attentat auf den Tempel 
veranlassten Scene in 2 Macc. 3, 15 — 22. — Vs. 92. σὺν τούτοις] 
neben diesen, ebenso wie diese. -- οὐκ ἠνείχοντο x14.] duldeten 
nicht, dass er durchaus darauf bestehe und seinen Forsatz auszu- 
führen gedüchte. Ueb. ἀνέχεσϑαι mit Object im Genitiv s. Matthiä 
S. 858 u. die Lexx. τέλεον Adject. neutr. st. des Adverbs (s. zu 
4 Macc. 5, 9) τελέως, vollkommen, ganz und gar, durchaus (Jos. B. 
jud. IV, 4, 5 τέλεον ἀπράκτους ὑποστρέφειν). ἐπικεῖσϑαι, drüngen, 
auf etwas bestehen. τὸ τῆς προϑέσεως == τὴν πρόϑεσιν, Matthiä 
8. 285. αὐτοῦ fehlt in Alex. 19. 25. 44. 55. 62. 74. 93. Compl, ist 
aber unentbehrlich. — Vs.923. ὁρμὴν ἐπὶ τὰ ὅπλα ποιεῖσϑαι = 
ὁρμᾶν ἐπὶ τ. 0., auf die Waffen stürzen, s. v. a. dieselben rasch und 
muthig ergreifen. — τραχύτης, Raukheit, Unebenheit, welche Bedd. 
hier nicht passen; Grot. übersetzt motum; Schleusn. will ταραχήν 
ändern; wir erklären es durch Erbitterung, Aufregung nach Analo- 
gie des lat. erasperatio (Fr. Jun.), indem das Adj. τραχύς auch ו‎ 
zornig bedeutet. — γεραιοί nicht Mitglieder der γερουσία Vs. 8 
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(Grot., Gaab) , sondern hochbejahrte und darum ehrwürdige, durch 
diese ihre Eigenschaft imponirende Personen (5, 27. 4,5). — ὀ ἐπὶ 
τὴν αὐτὴν τῆς δ. ἔστησαν στάσιν] Der RA. στῆναι ἐπί τι oder ἐπί 
τινα, zu etwas oder zu einem hintreten und daselbst verweilen, 
bedienen sich häufig auch die Classiker. στάσις τῆς 056. 1 
des Gebets; ἐπὶ τ. avr. or. δεήσ. an den nämlichen Ort, wo sich die 
Vs. 21 coll. Vs. 24 genannte betende Menge befand. Denselben Sinn 
giebt die Var. παρῆσαν st. στῆσαν in Alex. 19. 44. 55. 62. 64. 71. 
74. 95. Compl. Ald.; auch παρεῖναι ἐπί τι ist classisch; aber die 
Verbindung von στῆναι στάσιν harmonirt mehr mit der gezierten 
Schreibart des Buchs. — — Vs. 94. ἐν τούτοις] während dessen, nl. 
des Vs. 23 berichteten Zwischenfalles. — ἀνεστρέφετο δεόμενον] = 
ἄνεστρ. iv δεήσει , versabatur in precando, verharrete betend. — 
Vs. 95. Ueb. ἀγέροχος s. zu 2 Macc. 9, 7. — — τὸν νοῦν ἐξιστ. τῆς 
ἔνϑυμ. βουλῆς, den Sinn von dem gefassten Entschlusse abbringen, 
eine sonst in der Prosa schwerlich vorkommende RA. ἐντεϑυμ. pas- 
sivisch wie 261 P/at. Crat. p. 404 sq. und in der zu Vs. 6 angeführten 
RA. aus Appian. — Vs. 26. πρόσβασιν ἐποιεῖτο) schritt herzu, nl. 
auf das Tempelhaus los; das Imperf. bez. die unvollendete Handlung. — 
ἐπιτιϑ. rel. τῷ προειρ., wieder sehr gesuchte, schw vülstige RA.: das, 
was er zuvorgesagt halte, ausführen; εἰς τέλος o ἄγειν τὸ προσταγέν 
den Befehl ausführen 5, 19. — YVs.27. οἵ περὶ αὐτὸν ὄντες] zu 
unterscheiden von oí περὶ τ. ac. πρεσβύτεροι in Vs. 25; es ist der 
den König umgebende Hofstaat, seine ihn begleitenden Officiere u. dgl. 
Also selbst diese erkannten das Unrecht seines Entschlusses und ahne- 
ten nichts Gutes von dessen Ausführung. — τοῖς παροῦσιν ἐπαμῦναι] 
nicht „dass er den Versammelten helfe** (de IF., Gutm.), sondern 
Ta παρόντα ist, wie sehr häufig bei den Classikern (die auch biswei- 
len τὰ πράγματα beisetzen: Herod. 6, 100. Xen. Anab. 1, 3, 3) 
praesens rerum status, hier die gegenwärlige Noth, u. die RA. besagt 
dasselbe was Bondeiv τῇ &veorwon ἀνάγκη Vs. 16. — Vs. 28. ἔμ- 
στόνος angestrengt, kann seyn inbrünstig , aber auch Aeftig. — 
συναγομένης κραυγῆς} Sollte wohl ἄγειν κραυγὴν, ein Geschrei er- 
heben, gesagt werden können, wie im Deutschen Aeden führen? 
Wohl nicht. Daher wir mit Schleusn. u. dem Hall. Rec. συναγομένων 
lesen, auf ὄχλων bezogeu und das Participium praes. wie συλλεγομέ- 
vov in Vs. 21 verstehen. Auch der Syrer scheint συναγομένων 
gelesen zu haben, indem er seine Umschreibung des Verses also be- 
ginnt: Ian] gabs — con L2, sie waren aber versam- 
melt Alle Zugleich. - ἀνείκαστος nicht bildlich darzustellen, da- 
her jede Vorstellung überbietend; Syr.: בש[‎ m" cla, ultra 
quam dici possit. τίς steigert den Begriff ἀνείκαστος, s. Win. S. 153. 
hühner M, S. 531. — — Vs. 29. δοκεῖν yag ἦν] licebat putare; man 
hätte glauben können, s. zu 2 Macc. 3, 21. — dass auch die Mauern 
und der ganze Boden ertünten] ist nicht vom Wiederhall des Ge- 
schreies der Menschen zu verstehen (Grot.), sondern der Gedanke ist, 
das Geschrei sey so stark gewesen, dass man habe meinen müssen, 
es rühre nicht von den Menschen allein her, sondern es gäben zu- 
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gleich auch die Mauern und der Boden Töne von sich. δοκεῖν - - ἠχεῖν 
ist nicht zu parenthesiren (gg. Gaab, Apel) , denn das logische Ver- 
hältniss der Sätze ist dieses: δοκεῖν γὰρ - - ἠχεῖν begründet den Satz 
ἀνείκαστός τις nv Bon; der Grund aber, warum das Geschrei so 
gross war, dass man meinte, selbst Mauern und Boden ertönten, wird 
in ἅτε δὴ τῶν κτλ. angefügt: es galt nämlich damals dem Heiligsten, 
der Reinerhaltung des Tempels: sintemal ja sie Alle damals den Tod 
sich eintauschten. (vorzogen) gegen die Entweihung des Orles. Ueber 
ἅτε u. ἅτε δή s. Matthiä 11, S. 1077. Hühner 8. 672- oí 
τι ἀντί τινος (Plat. rep. ll, 371. c) u. τί τινος etwas gegen etwas 
sich austauschen. ἀλλασσομένων als Particip imperfecti von demje- 
nigen, was man zu thun geneigt war oder zu thun im Begriffe stand, 
wie bei Jos. Antt. XIII, 7, 1. τὴν πόλιν ἐκδιδόντων τινῶν ix τῆς 
Σελευκείας, indem Einige aus Seleucia im Begriff standen, die 
Stadt zu übergeben. 


Cap. II. 


Des Hohenpriesters Simon Gebet und dessen Erhórung. Des Königs Rück- 
kehr nach Aegypten und Feindseligkeit gegen die dasigen Juden. 


Vs. 1— 990. Der Hohepriester bittet Gott, die Sünden des 
Volks nicht durch des Königs Frevel am Tempel zu bestrafen (Vs. 5 
— 20). .4is Beweggründe der Erhórung des Gebetes macht er gel- 
tend : 1) Gottes Allherrschaft und Allmacht, die sich schon vor Al- 
ters gegen menschlichen Uebermuth und Frevel und in Rettung des 
heiligen Folkes aufs Herrlichste bewährt habe (Vs. 2—9); 2) die 
Heiligkeit des Tempels (Vs. 9 coll. Vs. 16); 3) die göttliche Fer- 
heissung, die an diesem Orte betenden Bedrängten zu erhóren, wel- 
che Ferheissung er auch an den Forfahren erfüllt habe (Vs. 10 — 
12). — Die Vorstellung ist nicht, dass der Hohepriester „vorge- 
betet, die Gemeinde andächtig nachgesprochen** habe (Ernestin. Bibel), 
denn nach 1, 21 betete Jeder auf seine Weise, sondern unter den 
vielen Gebeten wird das des Hohenpriesters, als des Vertreters der 
Nation, als das wichtigste herausgehoben und vollständig mitgetbeilt. 

Vs. 1 fehlt in Alex. 25. 44. 55. 71. 74. Compl., aber sicherlich 
nur in Folge von Nachlässigkeit, indem durch den Ausfall eine uner- 
trägliche Lücke entstände. — Codd. 44. 74. Compl. füllen dieselbe aus 
durch καὶ εἶπον ὁμοϑυμαδόν (im Widerspruch mit 1, 21), 71 bloss 
durch xol εἶπαν. — Σίμων) der hier vorausgesetzten Zeit (217 v. 
Chr.) zufolge Simon II, Sohn Onias’ II, Hoherpriester 219 bis 199. 
Ist er identisch mit dem Sir. 50, 1 ff. Genannten (diess die gewöhnliche, 
auch von Ewald vertretene Annahme), so war er ein um Tempel und 
Stadt hochverdienter und allgemein geehrter Mann; vgl. Winer RWB. 
Art. Simon; Ewald Gesch. Israels Ill, 2, S. 310. ---- ἐξεναντίας 
τοῦ ναοῦ] Die Hebräer und Juden pflegten beim Gebet das Gesicht 
dem Tempelberge (Dan. 6, 11. 2 Chron. 6, 34. Esr. 4, 18), in den 
Vorhöfen aber dem Tempelbause zuzuwenden; Ps. 5, 8. Sir. 51, 14 
(ἔναντι τοῦ ναοῦ). — κάμψας τὰ yovara] „genua flectere in ali- 
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cujus honorem a/íicut supplicare (LXX. Jes. 45, 23) designat (Fritz- 
sche zu Röm. 11, 4). — εὐτάκτως] lässt sich im Deutschen nicht 
gut wiedergeben; Dan. Cramer: zierlich; es soll jedesfalls den Ge- 
gensatz bilden zu dem Ringen und Winden der Hände, überhaupt den 
wilden Geberden, mit welchen Perzwerfelnde hitten, also der Sache 
nach s. v. a. ruhig und andächtig. Er verlor also bei der wilden 
Verzweifelung des betenden grossen Haufens die Fassung nicht. — 
Vs. 9 f. κύριε, κύριε] s. zu 2 Macc. 1, 24. — Herr der ganzen 
Schöpfung] Die Erklärung von πᾶσα κτίσις durch Jedes Geschópf, auf 
welche Meyer zu Kol. 1, 15 dringt, würde hier u. Judith 9, 12 ebenso 
matt seyn, als sie Kol. 1, 15 gezwungen ist. Es bedurfte des Arti- 
kels nicht, da κτίσις ebenso wie κόσμος u. Yi schon für sich dessel- 
ben entbehren kann, wie in der Formel ar’ ἀρχῆς κτίσεως; vgl. auch 
Anm. zu 1, 13. — ἄγιε ἐν ἁγίοις] auch Vs. 21; nicht Heiliger im 
(himmlischen) Heiligthum (Grot., Gaab, Scholz), sondern Heiliger 
unter Heiligen, d. h. unter heiligen Wesen (wie die Engel) dasjenige, 
das allein den Namen ZAez/ig verdient; Umschreibung des Superlativ- 
begriffs Allheiliger; Win. 5. 220. Neben lauter Bezeichnungen der 
Allmacht und Allherrschaft kann ἅγιος nicht im ethischen Sinne, son- 
dern nur sensu majestatico gefasst werden: der Hehre, Ueberweltli- 
che. Anders Vs. 13 u. 5, 13. Ueb. die Häufung der Epitheta Got- 
tes in Gebeten s. zu 2 Macc. 1, 24. — πρόσχες ἡμῖν) s. zu 1 Macc. 
7,11. — καταπονουμένοις] s. zu 2 Macc. 8, 2. --- πεφρυαγμένου] 
s. zu 2 Macc. 7, 54. — aytowyla] s. zu 2 Macc. 9, 7. Vs. 4 

Vgl. 1 Mos. 7. — γίγαντες - - πεποιϑότες) γίγαντες, "- 1 Mos. 
6, 4, die von den Güttersóhnen mit den Menschentöchtern erzeugten 
Riesen, B. Henoch 7, 2. 9, 9. 15,8 (nach Dillmann’s Abtheilung), 
Buch der Jubiläen (aus dem Aethiop. übers. von Dilimann) Cap. 5. 7 
(in Ewald Jahrbb. d. bibl. Wissensch. 2, S. 242. 248), auch Weish. 
14, 6. Sir. 16, 7. Bar. 5, 26 als Repräsentanten der rohen Kraft und 
des Uebermuthes erwähnt. Vgl. Hoffmann Das Buch Henoch I Bd. 
S. 199 ff. Nach uns. St. u. Weish. 14, 6 kamen sie in der Sintfluth 
um, wogegen sie nach B. Henoch 10, 9. 12. 14,6. Buch d. Jubiläen 
a. a. 0. noch vor derselben einander selbst sich ermordeten. — ἐπα- 
γαγὼν αὐτοῖς ἀμέτρ. ὕδωρ] 2 Petr. 2, 5 von derselben Sache: %06- 
τακλυσμὸν κόσμῳ ἀσεβῶν ἐπάξας. — Vs.5. Vgl. 1 Mos. 19. --- 
2 ὑπερηφανίαν ἐργαξ. Σοδομίτας] LXX Ezech. 16. 49: τοῦτο ἀνό- 
μημα Σοδόμων ὑπερηφανία (hier Uebermuth in Folge von Wohl- 
habenheit) ; Sir. 16,9 von den Sodomiten: ος ἐβδελύξατο (ὁ ϑεὸς) 
διὰ τὴν ὑπερηφανίαν αὐτῶν. Hier ist wegen der Parallelisirung mit 
der ὑπερήφανος πράξις Philopator's (Vs. 27 ; vgl. Anm. zu 1 Macc. 
1, 21) hócbst wahrscheinlich der in dem gegen die beiden Engel als 
übermenschliche Wesen und Gesandte Gottes versuchten Frevel 01 Mos. 
19) sich offenbarende Uebermuth gemeint. — παράδειγμα τοῖς ἐπι- 
γινομένοις καταστήσας] 2 Petr. 2, 6 von derselben Sache: ὑπόδειγμα 
μελλόντων ἀσεβεῖν τεϑεικώς; Br. Judi 7: mgoxsivrar δεῖγμα, vgl. 
mit Weish. 10, 7. παράδειγμα wohl nicht bloss ein in geschichtli- 
eher Ueberlieferung aufbewahrtes, sondern wahrscheinlich auch zu- 
gleich in gewissen Naturerscheinungen auf und an dem todten Meere 
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(s. zu Weish. 10, 7) redendes Strafexempel. — οἷ ἐπιγινόμ. die 
Nachkommen; Br. Jer. 47. Vs. 6. prüftest) d.i. wolltest erfor- 
schen, ob sein trotziger Sion deinem Befehle sich fügen werde. — 
durch mannichfaluige und viele Strafplagen] s. 2 Mos. 7 ff. — ἐγνώ- 
0/0086 τὴν σὴν - - Gov κράτος] Beide Sätze hat schon der Syr. aus- 
gedrückt. Allein einer von beiden ist überflüssig. Gaab hält den 
zweiten für eine Glosse. Allein da τὸ σὸν κράτος auch 6, 5 wieder- 
kehrt (vgl. auch 3, 11. 5, 15), Alex. δύναμιν st. δυναστείαν hat u. 
die Compl. σήν auslässt: so kann nur im ersten Satze das Glossem 
liegen. Wir halten daher den Text in Cod. 23 für den ursprüngli- 
chen: -- τιμωρίαις ἐγνώρισας τὸ μέγα σου κράτος, alles das dazwi- 
schen Liegende streichend. Der Hall. Rec., dem die LA. des Cod. 23 
noch nicht bekannt war, schlug vor: ἐδοκίμασας (so Alex.) rıuo- 
ρίαις, ἐφ᾽ αἷς ἐγνώρ. τὸ μέγα Gov xg. — Vs. 7. Vgl. 2 Mos. 14. — 
ἐπικλύζειν fluctibus obruere. — Vs. 8. Vgl. 2 Mos. 15, 1--91. — 
die unbegrenzte und unermessliche Erde] ist natürlich nur hyperboli- 
sche Bezeichnung der Weite und Grösse im Vergleich mit dem ver- 
hältnissmässig kleinen Raum, den die Stadt Jerusalem einnahm. Um 
so grösser ist die dieser Stadt widerfahrene Auszeichnung, dass Gott 
sie sich erwählte, d.h. zu seiner, des grossen Königs Stadt (Ps. 48, 3. 
Matth. 5, 35) oder zum Sitze seines Heiligthums bestimmte. — Statt 
ἁγιάσας ist nothwendig ἡγίασας zu schreiben nach Alex. 19. 23. 55. 
62. 64. 74. 95. Compl. Ald. — εἰς ὄνομα] kann neben σοί nichts 
anderes besagen als: ,,für einen Namen‘, d. i. um dir einen solchen 
zu erwerben (Bar. 2, 11). Aber das wäre ein ganz singulärer Ge- 
danke. „Dem Namen Gottes (d.i. zu dessen Ehre) werde ein Haus 
erbaut‘ (1 Kön. 5, 17. 8, 17 ff), oder „das Ilaus werde nach sei- 
nem Namen benannt“ (s. zu 1 Macc. 7, 37), heisst es 5028]. Wahr- 
scheinlich wurde zu σοί als Glosse beigeschrieben εἰς ὄνομα σου, wie 
noch Codd. 23. 55 (Alex. εἰς cov ὄνομα) haben, um auszudrücken, 
nicht sowohl ihm, dem schlechthin Bedürfnisslosen, als vielmehr sei- 
nem Namen sey der Ort geweiht worden. Gov ging aber nachmals 
durch das folgende σοι verloren. ---- σοι τῷ τῶν ἀπ. ἀπροσδεεῖ]) s. 
zu 9 Macc. 14, 85. Dass Gott, obschon schlechthin bedürfnisslos, 
dennoch diesen Ort sich werhete, d.h. als die Stätte aussonderte, wo 
er mit seiner Kraft walten und seinen Namen verherrlichen wollte (s. 
das Folg.), war die denkbar höchste Auszeichnung dieses Ortes und 
berechtigte zum Vertrauen auf dessen mächtige Beschützung vor Ent- 
weihung auch in gegenwärtiger Krisis. — Ueb. παραδοξάξ. s. S. 7Af. 
— durch hochherrliche Erscheinung] d. h. durch ausserordentliche 
Offenbarung deiner an diesem Orte waltenden Kraft; vgl. zu ל‎ Macc. 
2, 21. 5,39. — Vs. 10. Der Gedanke dieses Vs. ist aus 1 Kün. 
8, 55 f. entnommen, wo er aber nicht in Form einer góttlichen Ver- 
heissung, sondern einer Ditte Salomo's an Gott ausgedrückt ist. Weil 
aber der Schriftinhalt als Gottes Wort galt, konnte der Gedanke 


auch als göttliche Verheissung gefasst werden. — ἐπηγγ. δή, ὅτι] 
Alex. 95. 64. 93: ἐπηγγ.» διότι; s. zu 9 Macc. 7, 57. δὴ Ja, 
profecto. — ἐὰν γένηται ἡμῶν ἀποστροφη] nicht: wenn uns ein 


Unglück begegnete (de W’., Gutm.), sondern — ἐὰν ἀποστρεφῶμεν, 
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diess ist aber nicht 57 ad meliorem frugem redierimus (Wahl), son- 
dern, wie es schon der Syr. fasst, die Abwendung von Gott durch 
Sünde (Schleusn., Scholz u. d. M.); s. Vs. 45. — Vs. 11. καὶ δή] 
steigernd (s. zu 1, 9): und dazu; die Bedeutung deiner Verheissung 
wird erhóht durch deine Treue und Wahrhafügkeit, — Vs. 12 f. Es 
ist keine Nóthigung vorhanden, mit Gaab ἐπεὶ δέ in ἐπειδή zu ün- 
dern, nach xivóvvov ein Punct zu setzen u. Vs. 19 eng mit Vs. 11 
zu verbinden in der Art, dass Vs. 12 die geschichtliche Begründung 
von πιστὸς εἶ x. ἀληϑ. enthielte. Denn auch nach der gewöhnlichen 
Interpunction (Komma nach xivóvvov) ergiebt sich ein gutes logisches 
Verhältniss der Sätze: die bereits durch so viele Rettungen bewährte 
Treue und Wahrhaftigkeit soll für Jehova Motiv seyn, auch jetzt sei- 
nen Blick dem bedrängten Volk zuzuwenden (ἰδοὺ δὴ vov). — ἅγιος 
hier in offenbarem Gegensalze zur Sünde des Volkes, also im ethi- 
schen Sinne. — καταπονούμ.] s. zu 2 Macc. 8, 2. --- παρείμεϑα 
ἐν ἀδυναμίαις] wir sind schlaff in Unvermógen, vermögen gar nichts 
(gegen unsere Bedränger) aus gänzlichem Mangel an Kraft. — Vs. 14. 

Name deiner Herrlichkeit] 572» c2, Neh. 9, 5. Cant. tr. puer. 29. 
Judith 9, 8, nicht dein herr licher Name, sondern der Name Gottes 
als Ausdruck und Bezeichnung seines herrlichen Wesens, seiner Ma- 
jestät. Diesem Namen ist der Ort geweiht (ἀναδεικν. in diesem Sinne 
von Tempeln und anderen öffentlichen Localen auch bei den späteren 
Classikero), indem als Stätte seiner Verehrung er zu seiner Anerken- 
nung dient und nach ihm benannt wird, ναὸς τοῦ κυρίου. — Vs. 15. 
Nur gegen den deinem armer geweihten Ort hat es sein Ueberinuth 
abgesehen, denn deine eigentliche Wohnung, auf die er sonst auch 
absehen würde, ist Menschen unerreichbar. οὐρανὸς τοῦ οὐρανοῦ, 
(,שמר השמים‎ nicht wie 5 Mos. 10, 14. 1 Kön. 8, 27. 2 Chron. 2, 5. 

6, 18. Ps. 148, 4 der Himmel in seiner weitesten Ausdehnung, son- 
dern, nach der späteren jüdischen Vorstellung von mehreren Himmeln 
über einander, wie B. Henoch 71, 5 und wahrscheinlich auch Sır. 
16, 16 der höchste, heiligste Hinmelsraum. Den Vers zu paren- 
thesiren (Guab, „pel), liegt keine Nöthigung vor. — Vs. 168 ἐπεὶ 
εὐδόκ. -- Ἰσραὴλ) erklärt Gfrórer (Alex. -jüd. Theos. II, S. 55): 

„dieweil du deiner Herrlichkeit eine Wohnung unter dem Volke Israel 
zu geben für gut fandest“‘ und versteht unter " δόξα 9500 einen ,,Aus- 
fluss ans dem Urwesen.* Allein abgesehen von der bei dieser Erklä- 
rung Statt findenden sprachlichen Härte, indem man eive, zu ἐν τῷ 
loe. suppliren müsste (vgl. 2 Macc. 14, 35: εὐδόκησας τὸν ναὸν - - 
iv "uiv γενέσϑαι) würde der Gedanke sonderbar seyn. Denn „nicht 
leicht möchte eio Alexandriner, der sich, um der vollendetsten Voll- 
kommenheit des göttlichen Wesens in keiner Weise zu nahe zu treten, 
zum Emanalismus durchgebildet hatte, auf der anderen wieder so po- 
sitiv denken, das emanirte Göttliche auf einen Sitz im Tempel zu Je- 
rusalem zu beschränken“ (Dähne 100. -alex. RPh. II, S. 189). Würt- 
lich besagt der Satz: du du Wohlgefallen hattest an deiner Ehre 
(Verehrung) in deinem Volke, da cs dir gefiel, unter deinem Volke 
dich als den wahren Gott verehren zu lassen. εὐδοκεῖν ri Sir. 15, 17. 
3 Esr. 1, 58 u. öfter bei den LXX; vgl. Bleek Hebr.-Br. II, 2, S. 635. 
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Es ist aber wohl εὐδοκήσας zu lesen als Particip und iu diesem Falle 
nach τύπον τοῦτον bloss Komma zu setzen, damit Vs. 17 sich nicht 
asyndetisch anreihe, sondern den Nachsatz bilde von Vs. 16: aber 
da du aus Wohlgefallen an deiner Verehrung unter deinem Volke die- 
sen Ort heiligtest: so strafe uns nicht durch dieser (heidnischen Men- 
schen) Unreinheit, dadurch, dass du deinen heiligen Ort durch diese 
Heiden beflecken lässest, was du nur aus Missfallen an uns zulassen 


könntest. — εὐθύνειν in der späteren Gräcität auch zurechtweisen, 
bestrafen. — ἐν ὑπερηφ. γλώσσης) mit übermüthiger, frecher Zunge; 
s. zu 2 Macc. 6, 23. --- Vs. 18. ἡμεῖς nachdrucksvoll: wir, denen 
man den Eintritt in diesen Tempel wehren wollte. — Ueb. καταπα- 
zeiv s. zu 1 Macc. 3, 45. — οἶκος ἁγιασμοῦ] Haus der Heiligkeit 
(s. zu 2 Macc. 2» 17), vollerer Ausdruck für οἶκος ὦ ἅγιος, wie ὄνομα 
ἁγιασμοῦ — ὄν. ἅγιον Sir. 17, 8. — προσόχϑισμα res abominanda, 


idolum, in diesem Sinne sehr häufig bei den LXX; s. Schleusn. 
Thes. IV, p. 493 sq. Uuwillkürlich leiht bier der Verf. den Heiden 
Vorstellung und Ausdruck des jüdischen Bewusstseyns. — Vs. 19 f. 
₪016). v. ἅμαρτ. die Sünden abwischen == dieselben vergeben, 
auch LXX Jes. 44, 22, indem die Sünde das Wesen des Menschen 
befleekt, s. ל‎ Kor. 7, 1. coll. 1 Kor. 8, 7. Aehnlich aber auf eine 
andere Ánschauung gegründet ist die RA. ἐξαλείφειν v. auapr., s. zu 

9 Macc. 19, 42. — | ἀμπλακία u. ἀμπλάκημα (LXX Dan. 6, 3( bei 
den Griechen nur dichterisch, Fergehung. — ἐπιφαίν. τὸ ἐλ. αὐτοῦ, 
sein Mitleid offenbaren, auch 6, 59 u. imig. τὸ φέγγος τοῦ ἐλ. av. 
6, 4. ---- ταχὺ προκαταλαμβ. ἡμᾶς οἵ οἶκτ. cov] LXX Ps. 78 (79), 8 
== יקחמונו רחמיף‎ mn, möge uns dein Mitleid auf das Schnellste zu 
Theil werden. Ueb. den Plural οἰκτιρμοί, דהמים‎ (auch 6, 2), Mit- 
leidsregungen (motus, studia el facla miserantis), s. Fritzsche Ep. ad 
Rom. T. lll, p. 5sq. ἡμᾶς fehlt in Alex. 55. 62. 74. Compl., kann 
aber nicht gemisst werden. — καταπίπτειν, LXX Neh. 8, 11 = 
2x33, 26/71/01 werden, bei den Classikern mit τῇ ψυχῇ (Diod. 20, 9) 
verbunden, den Muth verlieren, Weish. 17, 6. — zoo. ἡμ. εἰρήν.] 
s. zu 2 Macc. 1, 4. 

Vs. 21 — 96. Das Gebet wird erhórt. Ohnmächtig sinkt Ptole- 
mäus nieder. Als halbtodt wird er aus dem Tempel geschafft. Wie- 
der zu sich gekommen, kehrt er ohne Reue unter schweren Drohun- 
gen nach Aegypten zurück, wo er sich seiner früheren Schwelgerei 
von Neuem ergiebt und gegen die Juden J'erláumdungen aussireuen 
lässt. 

Vs.21 f. 0 πάντ. ἐπόπτης 0506[ s. zu 2 Macc. 7,35. 9,5 coll. 2 Macc. 
7,6. — πρὸ πάντων - - ἁγίοις) prae omnibus sanctissimus, stärkster 
Superlativbegriff, s. zu Vs.2. Der ethische Begriff der Heiligkeit ist 
hier gewiss nicht ausgeschlossen zu denken, denn der Frevel veran- 
lasste ja Gott als Heiligen, seine Strafmacht zu offenbaren. Statt 0 
πάντων bieten indess Alex. 23. 55. 93 προπάτωρ (62 πατροπατωρ); 


Syr. Inzl» Fol, pater. patrum, Urvater, nl. aller Wesen. Doch 


leuchtet eine logische Beziehung dieses Epitheton zum Zusammenbange 
nicht wohl ein, wenn man nicht eine mittelbare Bezeichnung der All- 
macht darin finden will, indem Gott als Schöpfer auch Gebieter über 
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Alles ist. — τῆς ἐνθέσμ. Aırav.] das dem Gesetz (d. i. nach Vs. 10 
wahrscheinlich das der Vorschrift in 1 Kon. 8, 35 f.) gemässe Klag- 
und Flehgebet. — ἐμαστ. avzov] Ueb. αὐτόν s. zu 2 Macc. 8, 50. — 
ἔνϑεν x. ἔνϑεν) s. zu 1 Macc. 6, 38. ὡς καλ. ὑπ᾽ ἀνέμου] wie 
ein Schilfrohr vor'm Wind. Man kann κραδαινόμενον suppliren. Ein 
Grund, gewaltsam zu ändern, wie ὡς κάλαμον ὁ ἄνεμος oder ὡς κά- 


λαμος κραδαίνεται ὑπ᾽ ἀνέμου (Gaab) liegt nicht vor. --- ἄπρακτος 
unvermögend, etwas zu (hun (s. Schweigh. Lex. Polyb. p. 90), re- 
gung slos. — Vs. 93. φίλοι] s. zu 1 Macc. 2, 18. — In Alex. 23. 


44. 71. 14. Compl. fehlt αὐτοῦ xol ταχεῖαν, in 19. 55. 62. 93 bloss 
καὶ ταχεῖαν. Auch Syr. lässt es unühersetzt, daher an der Unächt- 
heit nicht zu zweifeln ist. Es war wohl ursprünglich als Glosse zu 
ὀξεῖαν (hier scharf, empfindlich ; bisweilen aber auch schnell) beige- 
schrieben gewesen. αὐτοῦ ist wenigstens entbehrlich. εὔϑυνα Züch- 
tigung, Strafe, 3, 28; s. Pape u. 4. W. — zogen ihn schnell her- 
aus] nl. aus dem Tempel, damit ihn an dem für ihn so verhängniss- 
vollen Orte nicht noch Schlimmeres treffe. Nicht ganz passend ver- 
gleicht Grot. das Beispiel des Königs Usias 2 Chron. 26, 20. — 
Vs. 24. iv χρόνῳ] im Verlaufe von Zeit, allmälich; Weish. 2, 4. 
14, 16. — ἀναλεξάμ. ἑαυτόν] quum se recollegisset, als er wieder 
zu sich gekommen war; üb. £avrov s. zu 1, 12. — ὁ μετάμελος 
die Reue, zuerst bei Thuc. 7, 55. — ἐπιτιμᾶν sonst Porwürfe ma- 
chen, hier strafen, wie die Substantiva ἐπιτίμησις u. ἐπιτιμία Strafe. 
— μετ᾽ ἀπειλῆς δὲ πικρᾶς] 19. 23. 62. 64. 93: ἀπειλὰς δὲ πικρὰς 
ϑέμενος (ebenso 55 ohne ϑέμενος; Alex.: μετὰ ἀπειλῆς πικρᾶς ϑέ- 
μενος) s. v. ἃ. ἀπειλήσας πικρῶς nach einer sehr häufigen, besonders 
bei Dichtern üblichen Umschreibung des einfachen Ver balbegrifls, z.B. 
αἶνον 119. = αἰνεῖν Pind. Nem. 1, 5; ἀρὰς τιϑ. κατά τινος Plut. 
Thes. 35; πρόνοιαν τιϑ. — προνοεῖν Polyb. XII, 28, 6; vgl. Pape 
II, S. 1091, 2 Sp. unten. Diese LA. ist der gezierlen Schreibart 
unseres Buchs ganz angemessen; die lect. rec. ist sicher Aenderung 
aus Unkenntniss der ungewöhnlichen RA. — ἀνέλυσε] s. zu 2 Macc. 
8,95. —  Vs.95f. διακομισϑείς] 8. zu 4, 9. — διὰ δὲ τῶν - - 
ἑταίρων) δέ ist nach Alex. 55. 74. Compl. mit τὲ zu vertauschen. rs 
καί und τε - - καί ist unserem Verf. sehr geläufig: Vs. 23. 1, 1. 4. 
18. 20. 5,10. 21. 25. 4,21 u.d. διὰ -- κεχωρισμ. ist mit διηρ- 
κέσϑη zu verbinden: die vorher angezeigten Zechgesellen brachten es 
dahin, dass er ia den unzähligen (in Einem fortgehenden) Schwelge- 
reien (s. zu 4, 1) verharrte. προαποδεδειγμ. ist nicht Rückweisung 
auf oí περὶ αὐτὸν ὄντες 1, 27 (Grot.) oder οὗ φίλοι Vs. 25, sondern 
auf den verloren gegangenen Anfang der Schrift; s. Einleit. 8. 4. τοῦ 
παντ. δικαίου κεχωρισμ. die sich von Allem, was Recht, losgesagt 
hatten, denen alles Recht fern lag. Bei der richtigen LA. διά re 
τῶν .גא‎ ist Gaab’s Aenderung κεχωρισμένος .וה‎ 
τινε wie das Simplex ἀρκεῖσϑαί τινε sich womit begnügen, daher bei 
etwas verharren. — δυσφημ. ovvior. Verläumdungen (gegen die Ju- 
des) ausstreuen lassen. — 0005000, der Vorsatz, die Juden zu 
beschimpfen. 


-- 
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Vs. 97 — 53. Auch befahl der König, alle Juden in die Classe 
des gemeinen ägyptischen Volkes einschreiben zu lassen und sie durch 
Einbrennen eines Epheublattes als Verehrer des Bacchus zu kenn- 
zeichnen. Nur diejenigen, welche freiwillig für den Bacchuscultus 
sich erklärten, sollten gleiche Rechte mit den Alexandrinern haben. 
Nur Wenige wurden ihrer Religion untreu, die Meisten blieben fest, 
auf Hülfe vertrauend und die Abtrünnigen verachtend. 

Vs. 27. διαδιδ. ψόγον eine Herabwürdigung verbreiten, d. i. 
öffentlich herabwürdigen. — ἐξεκόλαψε] Alex. 23. 44. 71. 74. 
Compl.: ἐκόλαψε, wohl vorzuziehen, da das Simplex eingraben, ein- 
meisseln, ἐκκολάπτειν dagegen das in Stein Gehauene auski atzen be- 
deutet, z.B. 1200. 1, 132. — Vs.28. μηδένα τῶν un - - εἰσιέ- 
vaı] Grot. (u. nach ihm Prideaux l, S. 154, de W., ,Gutmann) 
verbindet εἰς ra ἱερὰ αὐτῶν mil ϑυόντων, es für ἐν τοῖς ἱεροῖς neh- 
mend, bezieht αὐτῶν auf die Aegypter, und versteht εἰσιέναι vom 
Eingang i in den Palast des Königs: keiner, der nicht in den Tempeln 
der Landesgötter opfere, solle eintreten; es solle ihm also unmöglich 
gemacht seyn, beim Könige Hilfe, Schutz und Recht zu suchen. Al- 
lein εἰς für ἐν zu nehmen und eine so nachlässige Beziehung des av- 
τῶν zu statuiren, erlaubt die sonstige Beschaffenheit der Gricität un- 
seres Buches nicht. εἰς τὰ ἱερὰ αὖτ. ist sicher mit εἰσιέναι zu ver- 
binden und αὐτῶν auf die μὴ Bvovreg zu beziehen: Wer nicht opfere, 
solle auch nicht die seiner Gottheit gewidmeten heiligen Orte besuchen 
(Gaab, Scholz). Das Decret lautet zwar ganz allgemein, ist aber 
speciell auf die Juden gemünzt. Denn diese waren die Einzigen, die 
in Aegypten nicht opferten. Es soll also durch den Befehl den Juden 
der Besuch ihrer Synagogen, damit aber die öffentliche Ausübung ih- 
res Cultus in Aegypten untersagt werden. Nach dem die Stelle sehr 
frei übersetzenden Svr. liess der König eine Bildsäule errichten mit . 
dem Befehle: Wer hm nicht opfere, dürfe nicht mehr in den Tempel 
Gottes eingehen! — λαογραφίαν x. οἶκετ. διάϑεσιν] Nach Polyb. 
b. Strabo XVII, p. 797 gab es drei Classen von Einwohnern in Ale- 
xandria: 1) Macedonier als die Gründer der Stadt, mit den ausge- 
dehntesten Rechten. Ihnen waren schon von Alexander dem Grossen 
und Ptolemäus I die dahin als Gefangene gebrachten oder freiwillig 
eingewanderten Juden wenigstens privatrechtlich gleichgestellt worden: 
Jos. c. Ap. II, 4. Bell. jud. II, 18, 7. Antt. XII, 1. XIX, 5, 2; 
vgl. Cless in Pauly Realencykl. VI, 1, S. 250. Ewald Gesch. Israels 
III, 9, S. 972. 2) Das „zahlreiche und unbiindige** fremde Söldner- 
volk. 3) Die geborenen Aegvptier. λαογραφία Einschreibung in die 
Liste des gemeinen Volkes. Nach Vs. 30. 3, 21 weiss es unser Verf. 
nicht oder ignorirt es für den Zweck seiner Erzählung absichtlich, 
dass die Juden in Alexandria schon längst das dasige Bürgerrecht hat- 
ten. Indem er aber den König verordnen lässt, dieselben unter das 
gemeine Volk oder in den Zustand eigentlicher Ünterthanen (οἰκετι- 
κὴν διάϑεσιν) zu versetzen, setzt er doch auch wieder voraus, dass 
sie gewisse Rechte und Privilegien besassen, die sie nun verlieren 
sollten. Er scheint also eine mittlere Stellung derselben zwischen den 
alex. Bürgern und dem gemeinen ägyptischen Volke vorauszusetzen. 
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— τοῦ (5v μεϑιστάναι, des Lebens berauben, tódten, auch 3, 1 
(ebenso τοῦ πνεύματος μεϑιστ. 6, 24). μεϑίστασϑαι ἐκ v. ζῆν, aus 
dem Leben versetzt, getódtet werden, sterben, 6,19. Polyb. XXXII, 
21, 3; das Activ mit ἐκ τοῦ ζ. tódten Diod. 9, 57. — Vs. 99. 
ἀπογράφεσϑαι referri in tabulas publicas, hier nach dem Zusammen- 
hange ἐπ die Liste des gemeinen Volkes eingetragen werden: 4,14. 
6, 38; ἀπογραφή Vs. 52; und zwar nach 7, 92 mit Angabe des 
Vermügens jedes Einzelnen. — χαράσσειν einschneiden, eingraben, 
besonders ein Kennzeichen einprägen, Pass. gekennzeichnet werden, 
χάραγμα λαμβάνειν Apok. 14, 9. 11. — καὶ διὰ πυρὸς] und 
zwar durch Feuer, d. i. durch Einbrenuung, im Gegensätze zur Eiu- 
schneidung oder Einätzung. — mit des Dionysos Zeichen, einem 
Epheublatt] s. zu 2 Macc. 6, 7. Bei mehreren orientalischen Völ- 
kern war es Sitte, sich durch ein eingeätztes oder eingebranntes 
Mahlzeichen als Angehörigen seines Gottes oder Cultus zu kennzeich- 
nen (vgl. die Ausleger, besonders Winer, Schott, Meyer zu Gal. 
6, 17), welche Sitte auch Apoc. 7, 3. 13, 16. 14, 9. 11. 16, 2. 
19, 20. 20, 4 berücksichtigt wird. — PA/lo de monarch. I, ὃ. 8 (Opp. 
II, p. 220 s.) klagt in dieser Beziehung über Aposlaten unter seinem 
Volke: Evioı τοσαύτῃ κέχρηνται μανίας ὑπερβολῇ, ὥστ᾽ οὐδ᾽ ἀναχώ- 
ρησιν ἑαυτοῖς πρὸς μετάνοιαν ἀπολιπόντες t ἵενται πρὸς δουλείαν τῶν 
χειροκμήτων, γράμμασιν αὐτὴν ὁμολογοῦντες - - ἐν τοῖς σώμασι κα- 
ταστίζοντες αὐτὴν σιδήρῳ πεπυρωμένω πρὸς ἀνεξαλειπτον διαμονήν. 
Dionysos war nach Satyros in einem Fragment bei Theoph. ad Autol. 
ll, p. 94 (Mulleri Fragm. hist. graec. T. Ill, p. 164) der Familien- 
gott der Ptolemäer; besonders war Ptolem. FM Pator seinem Cultus 
sehr ergeben (s. Cless in Pauly Healeneykl. Vl, 1, S. 211 f.) und 
hatte nach dem Etym. magn. s. v. Γάλλος sich selbst mit einem Epheu- 
blatt sligmalisiren lassen. — ἡ προσυνεσταλμ. αὐϑεντία die zuvor 
(d. i. wahrscheinlich ehe die alex. Juden ihre Privilegien erhalten hat- 
ten) beschränkte Geltung. προσυστέλλεσϑαι müchte sonst nicht wei- 
ter vorkommen. — Vs. 50. προαιρῶνται) s. zu 2 Macc. 6, 19. — 
τελετας] Intelligenda hic sacra arcana Liberi patris, quae proprie di- 
cebant orgia (Grot.). iv τοῖς μεμ. ἀναστρέφ. dem Sinne nach s. v. ἃ. 
in die Gemeinschaft der Geweihten eintreten, durch die sie zugleich 

vertrauteren Umgang mit dem Könige erhielten, s. Vs. 51. — sollen 
gleiche bürgerliche Rechte mit den Alexandrinern haben] s. zu Vs. 28. 
Die Alexandriner sind die macedonischen Familien, denn nur diese 
besassen das alex. Bürgerrecht, s. zu Vs.28. — Vs.31. ἔνιοι - - 
στυγοῦντες] würtl.: Einige nun über einer Stadt (d. h. einem städti- 
schen Gemeinwesen, s. Pape u. πόλις, hier dem alexaudrinischen) die 
Zugänge zur Stadt der Frömmigkeit verabscheuend. πόλις εὐσεβ. 
Gemeinwesen der Frömmigkeit, d. i. die theokratische Gemeinde; die 
Zugänge dazu sind das mosaische Gesetz. πόλις 50060. mit Grot., 
Wahl u. A. vom himmlischen Jerusalem zu verstehen, ist desshalb 
sieht gerathen, weil der Schrifisteller sonst von der frohen eschatolo- 
gischen Aussicht, auf welche diese Vorstellung gegründet ist, keinen 
Gebrauch macht, auch da nicht, wo es ihm sehr nahe gelegt war, 
wie 5. 49 f. Obschon die Abtrünnigen die väterliche Religion nur 

Apokr. 4. 16 
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hintansetslen, ist doch der starke Ausdruck στυγοῦντες gewählt, um 
die Grösse des Vergehens stärker zu zeichnen, gleichsam als ob ein 
solcher Schritt sich nur aus Abscheu vor der bisherigen Religion er- 
klären lasse. — εὐχερῶς} ohne Bedenken, ohne Weiteres. — V8.52. 
ἀδεῶς furchtlos, weil ohne Verfolgung und Chicanirung wegen ihres 
Glaubens, ist nachlässig gestellt (Win. S. 488), denn es lässt sich 
nur mit ζῆν verbinden. — Das Lob, das der Verf. dem Benehmen 
der Leute ertheilt, kann nur deu Sinn haben: sie gaben lieber grosse 
Summen hin, als dass sie sich in einen Zustand versetzen liessen, der 
eine öffentliche Beschimpfung ihres religiösen Glaubens war. Wie 
aber war solche Loskaufung möglich? Der König konnte sie schwer- 
lich gestattet haben, denn nach 3, 1 war derselbe mit dem hier er- 
zählten Erfolge seines Befehls sehr unzufrieden. Also ist wohl anzu- 
nehmen, dass die königlichen Beamten, durch die Summen angelockt, 
Nachsicht übten. Oder der Erzähler ist sich selbst nicht klar gewe- 
sen. — 8.53. καϑειστήκεισαν)] s. zu 2 Macc. 3, 28. 


Cap. III. 


Königliche Verordnung, sämtliche ägyptische Juden nach Alexandria zu 
schaffen, um sie daselbst umbringen zu lassen. 


Vs. 1— 10. Des HKönigs Zorn steigert sich und richtet sich 
auch gegen die Juden der Landschaft. Er verordnet, sie sämtlich 
in die Residenz zu schaffen, um sie daselbst jämmerlich umbringen 
zu lassen (Vs. 1). Während diess ins Werk gesetzt wird, wurden 
bösartige Gerüchte gegen sie ausgesprengt, ohngeachtel sie bisher 
durch ihren Wandel allgemeine Achtung sich erworben halten und 
auch Jetzt noch bei wohlgesinnten Griechen Theilnahme an ihrem 
Schicksal fanden (Vs. 2 — 10). 

- Vs. 1. Der Gegensatz zwischen χώρα, dem Inbegriff sämtlicher 
vouol (4, 5), und Alexandria als unmittelbarer Reichsstadt auch 
4, 11; Philo adv. Flacc. $. 1 (zwei Mal) u. 6 extr.; Gegensatz der 
νομοί zur Stadt ibid. 6. 7. Anfangs traf des Königs Rache nur die 
Juden der Hauptstadt, als welche ihm zunächst standen und die, vor 
denen des Landes durch Vorrechte ausgezeichnet, durch Entziehung 
der letzteren am empfindlichsten gedemüthigt werden mussten. Da er 
nun aber diese Absicht sehr unvollständig erreicht sah (2, 31 ff.), stei- 
gert sich sein Zorn dermassen, dass er auf Vernichtung der ganzen 
Judenschaft des Landes denkt. — — ἐπὶ ro αὐτὸ] an Einen und den- 
selben Ort; Hist. Sus. 14. — — μόρω] s. zu 2 Macc. 9, 28. — 
Vs. 2. τούτ. δὲ olxovon.] während diess (die Zusammenbringung der 
Juden im Lande und deren Transport nach Alexandria) besorgt ward. 
— avdgwnoıs - - κωλυόντων] da Menschen, die für Bósesthun (wo 
es gilt, schlechte Streiche auszuführen) übereinstimmen, ein Anlass 
(nl. in der den Juden feindlichen Massregel der Regierung, welche für 
die Verbreiter des Gerüchts Straflosigkeit erwarten liess) gegeben war 
zum Porgeben, als ob man sie an Beobachtung der Gesetze hindere. 
διατίϑεναι heisst auch darstellen, διάϑεσις die Darstellung (s. die 
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Lexx)  Swd.: ᾿Αντιφῶν τῇ διαϑέσει ἐχρήσατο ἐπὶ γνώμης ἢ δια- 
νοίας᾽ ὁ αὐτὸς καὶ ἐπὶ τοῦ διαϑεῖναι λόγον, τουτέσειν ἐπὶ τοῦ 
ἐπαγγεῖλαί τι (Hall. Rec.). ὡς ἂν κτλ. enthält den Inhalt und Gegen- 
stand dieser διάϑεσις, ὡς av bezeichnet denselben als etwas bloss 
Vorgegebenes. Die ἄνϑρωποι sind die Feinde der gesetzesgetreuen 
Juden, Abtrünnige sowohl als auch Heiden; diese stellten die Sache 
dar, als ob die Juden durch Geltendmachung und Aufdringung ihres 
Gesetzes die Unterthanen von Erfüllung ihrer Pflichten als Staatsbür- 
ger abhalten wollten, also ein sehr gefährliches Element im Staate 
seyen. Gaab übers. εἰς διαϑ.: es (nl. das Gerücht) 3usammenzu- 
sefsen, diese Mähr zusammenzustoppeln, was aber wohl durch ovv- 
ϑεσις oder σύστασις ausgedrückt worden wäre. Auch wäre in diesem 
Sinne der Beisatz überllüssig. Gror., dem Gaab u. Scholz folgen, 
versteht unter ἄνϑρωποι lediglich die 2, 81. 55 erwühnten vom Um- 
gange mit ihren Volksgenossen ausgeschlossenen abtrünnigen Juden, 
06 dv -- κωλυόντων aber erklärt er: ,,/amquam illi Judaei, legis 
defensores, ipsos a rebus aequis ac debitis arcerent, nempe ab aditu 
synagogae, a convictu rebusque aliis. Derselben Erklärung scheint 
de H’. zu folgen, indem er übersetzt: ‚‚indem die Abtrünnigen zum 
Bösen mitwirkten und ihnen ein Vorwand zu ihrem Vorhaben gege- 
ben war, als wenn sie von der Ausübung des Gesetzes abgehalten 
wiürden.‘‘ Allein wie hätten diese Leute, die so eben erst dem Ju- 
denthum öffentlich entsagt hatten, sich auch nur zum Schein darüber 
beschweren können, dass man sie an Beobachtung der jüdischen Re- 
ligionspflichten hindere! Unsere Erklärung wird auch erheischt durch 
Vs. 5 f., wo im Gegensatz zu jener φήμη versichert wird, die Juden 
seyen immer ireue Unterthanen gewesen und hätten sich nur durch 
treue Beobachtung ihres Gesetzes bei Einigen verhasst gemacht, — 
Vs. $ f. ἀδιάστροφος nicht verkehrt, also unverändert, ‚unwandel- 
bar. — νόμῳ [.זוגסת‎ s. zu 2 Macc. 6, 1. --- χωρισμὸν ἐποίουν 
ἐπί τινων καὶ καταστροφας) Grot., deW., Wahl: schlossen Einige 
(nl. die sich ihrem Gesetz nicht fügen wollten) aus und verstiessen 
sie. Aber wozu in diesem Falle ἐπί τινων, nicht einfach τινῶν 
Auch kann καταστροφή nicht Ausstossung seyn, daher Grot. ἀπο- 
στροφάς ändern wollte. Ich weiss nicht anders zu erklären als: sie 
erlaubten sich eine Trennung (von Anderen) in einigen Dingen (so 
weit auch Gaab) und Wendungen, so dass auf die Beobachtung der 
Speisegebole und anderer Ritualien, die eine Absonderung von den 
Heiden erheischten, Bezug genommen wird (vgl. Vs. 7: τῶν προσχυ- 
νήσεων καὶ τροφῶν διάστασιν) , unter καταστροφάς aber Wendungen 
gemeint sind, durch die man iin Verkehr mit Anderen Handlungen ge- 
schickt zu umgehen wusste, die vom mos. Gesetz verpünt waren. 
Sehr zu empfeblen wäre die Var. ἐπὶ τῷ κατὰ vag τροφάς , um der 
Speiseangelegenheit willen in Codd. 23. 62 (ἐπὶ αὐτοῖς κατὰ τ. tQ. 
64), wenn sie nicht das Gepräge einer Correctur trüge. Doch liegt 


sie vielleicht der Uebersetzung des Syrers zu Grunde: con lo 

lois? ב|‎ 35 et observabant discrimina ciborum. — — Vs. 5. ἡ 

τῶν δικ. εὐπραξία entw. rerum honestarum pulcri actus (Grot.), oder 
16 * 
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der gute Wandel, wie er den Rechtschaffenen eigen ist. Diesen gu- 
ten Wandel beobachteten sie gegen einander und so brachten sie ihre 
ovvaoroopı), ihren Verkehr unter einander, ihr Gemeinschaftsleben, 
zu Ehre und Anerkennung. — Vs. 6. ϑουλλεῖν, bei den Attikern 
Bovleiv, gewöhnlich im übeln Sinne: wel schwatzen oder beschwa- 
Isen, so im folg. Vs., hier i im guten Sinne: viel besprechen. — ol 
ἀλλόφυλοι im Gegensatz zu ἅπαντες ἄνϑρωποι in Vs. 5, nur eine 
geringe Minderzahl unter den Fremden, jene ἔνιοι in Vs. 4. δια- 
οιϑμεῖσϑαι in Rechnung, in Anschlag bringen , in Eriigung zie- 
hen. — Vs. 7. Wohl aber besprachen sie den Unterschied der Got- 
tesverehrungen (der jüdischen und der heidnischen) und der Speisen, 
nicht als ob der Erzähler diess im Vergleich mit dem guten Wandel 
der Gerechten für etwas Ausserwesentliches und Gleichgiltiges gehal- 
ten hátte, denn in diesem Falle würde er ja sein jüdisches Bewusst- 
seyn ganz aufgegeben haben, sondern die Meinung ist, durch die Art 
der Gottesverehrung und die Beobachtung der Speisegebote werde kein 
Andersdenkender beeintrüchtigt, wohl aber durch unrechtes Handeln, 
in welcher Beziehung auch Jos. Antt. XVI, 6, 8 zur Beschwichtigung 
des Hasses der Griechen gegen die Juden sagt: δέον ovx ἐν τῇ δια- 
φορῷ τῶν ἐπιτηδευμάτων οἴεσϑαι τὸ ἀλλότριον, ἀλλ᾽ ἐν τῷ πρὸς κα- 
λοκαγαϑίαν ἐπιτηδείως 2 τοῦτο γὰρ κοινὸν ἅπασι xol μόνον 
ἱκανὸν διασώξειν τὸν τῶν ἀνθρώπων βίον. ---- 0200700006 τινι mit 
jemandem an einem Bündniss Theil habend , verbindet, kann hier so 
viel seyn als gegen ihn freundlich und treu gesinnt. δυνάμεις wohl 
nicht die Truppen, als ob die Juden diesen, als den Hütern der of- 
fentlichen Ordnung, feindselig gesinnt gewesen seyen, sondern wahr- 


scheinlich die Sranisgewalten, Obrigkeiten. — τοὺς ἀνθρώπους ist 
verächtlich gesagt. — u ἔγα τι] gar sehr. — τοῖς πράγμασι] 8. 
zu 2 Macc. 5, 58. — καὶ οὐ τῷ τύχ. περιῆψαν ψόγῳ] sc. αὐτούς: 


und beschimpften sich nicht mit dem gewöhnlichen Vorwurf. Die 
gewöhnl. RA. ist περιάπτειν τινί τι, eigtl. einem. elwas umbinden, 
ihm etwas anhängen, wie ὄνειδος, αἰσχύνην, aber auch τιμήν, s 
Pape u. d. ΝΥ. Ueb. zvyov, vulgaris, s. Figer. ed. llerm. p. 364 
u. A&ühnól zu Apstg. 19, 11. ὁ zvy. ψόγ. ist generisch gesagt: der 
Vorwurf, wie ihn gemeine Menschen sonst im Verkehr sich gegensei- 
lig zu machen pflegen. — Vs. 8. “Ἕλληνες wohl nicht alle Nichtjuden 
(Gaab), wie Rön. 2, 9 f., denn diese nannte der Vf. ἀλλόφυλοι Vs. 6, 
sondern wahrschl. die eigentlichen Griechen als der edlere und gebil- 
dete Theil der städtischen Bevölkerung. — οὐδὲν ἠδικήμ.] sc. ὑπὸ 
τῶν ᾿ἸΙουδαίων. ---- συνδρομαάς) nicht concursus militum (Grot., 
Gaab), sondern zusammengelaufene Folksversammlungen , in denen 
Hass und Verfolgung der Juden gepredigt wurde. ---- 
(abzutheilen ₪ - 700 - σκόπους ₪. von d- προσ-κόπους zu unterschei- 
den) : = “ἀπροσκέπτους unvorhergesehen, unerwartet. — τυραννικὴ 
γὰρ ἦν ἡ διάϑεσις) nicht durum enim erat edíctum de Judaeis pu- 
blicatum (Schleusn. Thes. ll, p. 88 nach dem Syr.), vgl. Vs. 27; 
denn um 01655 auszudrücken, wäre wohl τοῦ βασιλέως 20 90. bei- 
geselzt worden; sondern: fyrannicus erat rerum status (Gaab); die 
den Juden feindliche Partei hatte die denselben früher günstige (Vs. 5) 
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öffentliche Meinung umzustimmen und zu terrorisiren gewusst. — 
δυσφόρως εἶχον) waren ärgerlich gestimmt. — μεταπίπτειν eine 
fenderung erfahren, hier zum Besseren. — Vs. 9. οὕτως] auf 
solche Weise, wie man Jetzt beabsichligte, oder wie es den Anschein 
babe. — παροραϑήσεται] werde übersehen, d.i. ohne Hilfe gelas- 
sen, dagegen Weish. 11, 23 ungestraft hingehen lassen. Nach die- 
ser LA. geht die Oratio indirecta in die directa über; s. zu 2 Macc. 
6, 24; doch entscheiden Alex. 19. 23. 44. 55. 64. 71. 93 für παρο- 


ραϑήσεσϑαι. — ein so bedeutendes Folk] in der Grüsse und Bedeu- 
tung dieses Volkes liege eine göttliche Willenserklärung, es auch er- 
halten zu wollen. Ueb. σύστημα s. zu 2 Macc. 8, 5. — μηδὲν 


ajyvonxog] so ist zu lesen nach Alex. 23. 64. Ald. statt des sinnlosen 
ἠγνοηκώς im text. rec. ,,da es nichts begangen habe**; s. zu 1 Macc. 
45, 59. — Vs. 10. συμπραγματευόμενοι)] consortes negotiorum 
cum Judaeis aliquibus (Gro/.). ---ὀ μυστικῶς) s. v. a. (0006 6, 24 
od. κρυβῇ 4, 12. — ἐπισπασάμενοι) nicht geradezu für accessiverunt 
(de JF.), sondern eigentlich: sogen sie zu sich, in dem Sinne, dass 
sie ihnen das Versprechen ihres Beistandes gleichsam aufgedrungen . 
hätten. — ἐκτενές — ἐκτένεια Anstrengung ; ixvtvíg προσφέρεσϑαι 
wie σπουδὴν προσφ. τινι Polyb. I, 18, 11 oder χάριν XXVII, 15, 4, 
eigtl. Anstrengung zu sich nehmen — Anstrengung anwenden. 

Vs. 11 — 30.  Kóniglicher Erlass des Inhalts: Nach glückli- 
cher Beendigung seines Feldzugs in Cólesyrien und Phönizien habe 
. der König die Bevölkerung dieser Provinzen mit Menschenfreundlich- 
keit behandelt und den Tempeln in den Städten Einkünfte xugeune- 
sen. Pon den Juden in Jerusalem sey er zwar zum Schein freund- 
lich aufgenommen, aber vom Eintritt in ihren Tempel, dem er kost- 
bare Weihgeschenke habe verehren wollen, zurückgehalten worden. 
Gleichwohl habe er nach seiner Rückkehr nach Aegypten eine Amne- 
stie dieser vom jüdischen Volke erfuhrenen Beleidigung verkündigen 
lassen und die Juden mit dem alexandrinischen Bürgerrecht begnadi- 
gen und zu Theilnehmern an dem beständigen Gottesdienst machen 
wollen. Ste aber hätten diese ihnen zugedachten Auszeichnungen 
verschmäht. | In der Ueberzeugung nun, dass sie ungehorsame und 
staatsgeführliche Menschen seyen, verordne er, alle ägyptischen Ju- 
den gefesselt nach Alerandria zu bringen zu grausamer und schmach- 
voller Hinrichtung. Jeder, der einen Juden verberge, habe Todes- 
strafe, wer einen anzeige, Belohnung und Auszeichnung zu gewárti- 
gen. Jeder Ort, wo ein Jude verborgen gehalten werde, solle zerstört 


und auf immer unbrauchbar gemacht werden. — Ueb. den in diesem 
Erlasse gebrauchten Majestätsplural s. zu 1 Mace. 10, 58. 
Vs. 11. ytyavooué£vog] übermüthig gemacht; s. 6, 5. — — xa- 


ϑορᾶν sehr häufig == ἀκριβῶς ὁρᾶν, perspicere, accurate s. clare. 
videre, intelligere (Fritzsche Ep. ad Rom. T. I, p. 61). — in der 
Meinung, er werde beständig bei demselben Vorsatz verharren] wäh- 
rend doch, wie es nachher geschah, Gottes Allmacht ihm die Gedan- 
ken benehmen, so dass er sich seines eigenen Befehls nicht ınehr er- 
ianerte (5, 97 ff.), als auch ihn den Vorsatz bitter bereuen lassen 
konnte (6, 18 (T). — ol κατὰ τόπον στρατηγοί die Befehlshaber 
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in allen Ortschaften, scheint die Präfecten der vouol, wie die Stadt- 
commandanten (4, 4. 6, 41) zu umfassen. τόποι sonach in viel wei- 
terem Sinne als im ofliciellen Sprachgebrauch zur Zeit der Ptolemäer, 
in welchem es die Unterabtlieilungen der κῶμαι bezeichnete (Droysen 
de Lagidarum regno p. 32: κῶμαι oppida et pagi cum agris suis in 
τόπους in vicos praediaque divisis**). — Vs. 13. (Édócvro:) τὰ 
πραγμ. ἡμῶν] um unsere Angelegenheiten und Interessen (die mit 
dem Wohle des Staats aufs Innigste zusammenfallen; 7, 4. 31; s. zu 
9 Macc. 3, 38) ist es wohl bestelll. — Vs. 14 f. ἐκ von der Zeit, 
seil, seitdem, feblt in Alex. 44. 55. 71. 74. Compl., wäre aber, wenn 
es ursprünglich gefehlt hätte, schwerlich erst von Abschreibern vor- 
gesetzt worden. — ἀπρόπτωτος, der späteren Gräcität angehürig, 
nach Galaker ad Antonin. 3,9 immunis a temere assentiendi procli- 
wtate et praecipitantia ; ἄπροπτ. τῶν ϑεῶν συμμαχία wird demnach 
wohl seyn: Beistand der Götter, der 1 leicht jemandem zufällt, 
sondern nur deren Günstlingen. Grot. wolle ἀπροόπτῳ schreiben, 
unvorhergesehen, was aber den unstatibaften Gedanken gäbe, als ob 
der König unbekümmert um die Hilfe der Götter oder ohne Vertrauen 
auf dieselbe den Feldzug unternommen hätte. — — κατὰ λόγον] der 
Erwartung gemäss, nach Wunsch (s. Bretschneider Spicileg. lex. in 
LXX ete. p. 167. Schweigh. Lex. Polyb. p. 167 s.); das Gegentheil 
παρὰ λόγον 7,8. — Alex. 23. 44. 55. 62. 74. 93. Compl. geben 
Vs. 14 nach καὶ αὐτοί in folgender Verkürzung: τῇ τῶν ϑεῶν ἀπροπτ. 
συμμαχίᾳ κατὰ λόγον ἐπὶ τέλος aydelong; sie lassen also Folgendes 
aus: πρὸς ἡμᾶς -- καὶ τῇ ἡμετέρᾳ δὲ ῥώμῃ und ἄριστον. Auch der 
(freilich sehr frei übersetzende) Syr. scheint das Ausgelassene in sei- 
ner Hdschr. nicht gehabt zu haben. Wären die ausgelassenen Be- 
stimmungen ursprünglich, so liesse sich kaum ein Grund für die Weg- 
lassung denken. Dagegen lassen sich πρὸς ἡμᾶς und ἄριστον als 
verdeutlichende Zusätze begreifen. καὶ τῇ nuer. δὲ ῥώμῃ scheint ein- 
gefügt worden zu seyn, weil man es befremdlich fand, dass der sonst 
so übermüthige König nicht auch dieses Moment in Anschlag gebracht 
haben sollte. — βία δόρατος] für Gewalt der Waffen überhaupt. — 
τιϑηνεῖν u. τιϑηνεῖσϑαι wie eine Amme oder Wärterin pflegen, hier 
trop. freundlich behandeln und mit liebender Sorgfalt Alles thum, was 
Kraft, Woblstand und Blüthe der Bevölkerung fördert. Der Ausdruck 
ist zeugmatisch mit auf βίᾳ δόρατος bezogen, und ist daher der Be- 
griff. behandeln herauszunehmen und mit βία dog. zu verbinden. — 
προάγεσϑαι eigtl. vorwärts getrieben werden oder sich vorwärts trei- 
ben — vorrücken ; s. 2 Macc. 5, 18. --- Vs. 17 f. λόγῳ - - zoay- 
ματι] auch 2 Macc. 5, 8. — ἀποδεξάμ.} bewillkommneten; s. zu 
2 Macc. 3, 34. — νόϑως unächt, hier wie das deutsche fa/seh auf 
die Gesinnung übertragen, heuchlerisch ; Hesych. ψευδῶς. — ‚=g0- 
ϑυμεῖσϑαι bereitwillig seyn, gern wollen, wünschen. — ἀναϑήμασι 
τιμῆσαι) s. zu 2 Maec. ὅ, 2. — τῦφοι Dünkelsregungen ; παλαιό- 
τεέροι älter als billig (Matthiä S. 457), die sie also längst hätten un- 
terdrücken sollen. — ἀπολείπεσϑαί τινος hinter etwas zurückblei- 
ben, was in verschiedenem Sinne gesagt werden kann, 2. B. τῶν xa- 
κῶν Lys. 1, 15 keine Ahnung davon haben; hier keine Erfahrung 
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wovon machen; Sinn: indem wir sie unsere Macht nicht fühlen 
liessen. — — Vs. 19. ἔχδηλον xadıoravas oder δεικνύειν (6, 5), bei 
den Profanscribenien ἐκδ. ποιεῖν allbekannt machen, öffentlich an den 
Tag legen. — ὑψαυχενοῦντες) s. zu 2 Macc. 15, 6. — γνήσιον 
bier rechtmässig, billig. — Vs. 20. τῇ tour. ἀνοίᾳ συμπερινεχϑ.] 
nachdem wir uns in ihren Unverstand zu finden gewusst, d.h. dem- 
selben Rechnung getragen, denselben ihnen zu Gute gehalten hatten; 
s. zu 2 Macc. 9, 27. — διακομισϑ. καὶ εἰς v. Alyune.] Das sinn- 
störende καί ist nothwendig zu tilgen (Caab, Hall. Rec.), s. 1,9. 
2, 25. — τοῖς πᾶσι - - anavına.] s. zu 2 Macc. 7, 89. — Vs. 91. 
ἐν δὲ τούτοις] sc. ἃ ἐποιήσαμεν 00006 ἔπρεπεν, d.h. unter den von 
uns vollbrachten geziemenden Handlungen. — in Bezug auf ihre 
Wolksgenossen (in Palästina) Vergessenheit des erlittenen Unrechtes 
Allen verkündend] d. i. wir machten den sämtlichen Juden in Aegyp- 
ten bekannt, dass wir die von ihren palást. Volksgenossen erfahrene 
Beleidigung vergessen, also auch an ihnen, den Agypt. Juden, in kei- 
ner Weise ahnden wollten. — διὰ τ. συμμαχίαν] wegen der uns ge- 
leisteten Kriegsdienste, s. 6, 95; s. zu 1 Macc. 10, 56. 5.157. Ewald 
Gesch. Israels lil, 2, S. 407 f. — — μετὰ ἁπλότητος] mit Unbefan- 
genheit oder Zutrauen, d.h. ohne gegen ihren Charakter als Juden 
Argwohn zu hegen; s. zu 1 Macc. 2, 37. Also selbst in seiner höch- 
sten Erbitterung stellt der König den Juden cin günstiges Zeugniss 
aus! — μύρια πράγματα] ,regni nostri negotia plurima, nempe 
vectigalium, in quibus exercendis miri semper artifices Judaei** (Grot.), 
aber auch Wechslergeschäfte, Lieferungen von Waffen und Lebens- 
mitteln u. dgl.; vgl. Cless in Pauly Realencykl. VI, 1, S. 208. — 
τολμήσαντες ἐξαλλοιῶσαι] es über uns vermögend, eine gänzliche 
Veränderung vorzunehmen, nl. in Bezug auf die Stellung der Juden 
im Reiche. Worin diese Veränderung bestehen solle, ist in ἐβουλήϑ. 
κτλ. angegeben. In τολμήσ. (was Alex. auslässt und der Hall. Rec. 
als unverständlich streichen wollte) liegt, es habe ihm in Hinblick auf 
die σύμφυτος κακοήϑεια (Vs. 22) der Juden einigen Muth gekostet, 
ihre Gleichstellung mit den Alexandrinern und ihre Zulassung zum grie- 
chisehen Cultus zu beschliessen, da zu besorgen gewesen, sie möch- 
ten die erweiterten Rechte missbrauchen und unter der griechischen 
Cultusform ihre jüdische Denkweise in Bezug auf das Göttliche beibe- 
halten. — das Bürgerrecht der 4lexandriner würdigen) s. zu 2, 28. 
— καὶ μετόχους τῶν ἀεὶ ἱερέων καταστῆσαι] ist in 23. 55. 62 aus- 
gelassen, aber wohl nur aus Anstoss an (dem auch vom Syr. vertre- 
teneu) ἑερέων, wofür jedenfalls mit Gro/. ἱερῶν zu schreiben ist. Es 
ist der Cultus des Dionysos gemeint nach 2, 29 f. Als immerwäh- 
render, unvergünglicher wird derselbe bezeichnet im Gegensatz zu 
dem jetzt auszurottenden jüdischen Cultus. — Vs. 22 f. ἐκνεύειν 
ausbiegen, ausweichen, dann sich wohin neigen im phys. Sinne; hier 
vom geistiger Neigung, welcher Gebrauch des Wortes bis jetzt nicht 
weiter belegt ist. — λόγῳ] verbis contumeliosis. σιγῇ} silentio, 
h. e. ne sermone quidem eos dignantes ut nefarios (Grot.). Codd. 19. 
62. 64. 95 ἔργῳ, offenbar in Reminiscenz an den sonst üblichen Ge- 
gensatz von λόγῳ u. ἔργῳ, und weil man σιγῇ nicht verstand. — 
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τοὺς πρὸς ἡμᾶς γνησ. διακειμένους] die gegen uns redlich oder ge- 
setzmässig (9 Macc. 14, 8) gesinnt sind und sich verhalten. Ganz 
ähnliche RAA. s. bei Pape 1, S. 501. παρ᾽ ἕκαστα] immer, s. 
zu 2 Macc. 10, 13. — ὑφορᾶσϑαι kann hier nicht anders, als in der 
sonst nicht weiter belegten, aber der Etymologie des Wortes (s. zu 
2 Macc. 7, 24) nicht unangemessenen Bedeutung lauern gefasst wer- 
den. — ἐμβίωσις das Verharren im physischen Leben, Sir. 38, 14; 
das Fortkommen und Gedeihen, 2. B. der Pllanzen, P/ur. Symp. II, 
6, 2; hier das Verharren in einer bestimmten ethischeu Lebensweise ; 
διὰ τῆς .גאסט0‎ 100. durch das unrühmliche Ferharren bei ihrem 
Leben bewogen. oder dahin gebracht. Statt διά haben Alex. 19. 23. 
62. 64. 95 μετά, was in demselben Sinne zu verstehen ist. — κατορ- 
ϑώματα rechte oder zweckmässige Verordnungen, nl. in Bezug auf 
die 2510/0016 der Juden. Sie glauben, durch den bebarrlichen Trotz, 
den sie unseren Verordnungen entgegensetzen, uns dahin zu bringen, 
dass wir diese Verordnungen zurückuehmen. — Vs. 24 f. ngovoov- 
μενοι] uns vorsehend, verhüten wollend. — ταραχή Verwirrung, 
Unordnung im Staate, wie sie gewiss nicht allein von einem Kriege 
mit Syrien (Grot.), sondern auch, und wohl noch weit mehr von ei- 
nem Aufruhr der ägyplischen Bevölkerung, oder vom Söldnerheer, 
oder von Zwistigkeiten in der königlichen Familie zu besorgen war. — 
κατὰ νώτου] class. Ausdruck von Feinden, die man zm Rücken, hin- 
ter sich, hat, — ἅμα τῷ προσπεσεῖν τ. ἐπιστολὴν τήνδε) 5. 4,1. 
3 Esr. 8, 8 u. Anm. zu 2 Macc. 5, 11. --- αὐϑωρί und αὐϑωρεί, der 
späleren Gräeität angehürig, 2//a ipsa hora ; vgl. ScAleusn. Thes. I, 
. 490. — τοὺς ἐννεμομένους] ein Wort, in Betreff dessen es schwer 
ist, Rath zu finden. Schleusner’s Erklärung: ,,Aabitantes inter vos Ju- 
daeos“ bedarf keiner Widerlegung, ebenso wenig Gaab's Vorschlag, 
ἐμμενομένους zu lesen in dem Sinne: die bei ihrer Widersetzlichkeit 
verharren; diess müsste durch ‚das Activ um mit einem Zusatze ausge- 
drückt seyn. Grot. conjicirt dvouovuévovg, qui legi parere nolunt ; 
aber diess müsste ἀνομοῦντας heissen. Der Hall. Rec. führt als Var. 
ἐννομομουμένους an (die sich aber bei Ho/mes nicht findet) und will diess 
von νομός, Práfectur, District (4, 3) ableiten. Allein was soll diess 
heissen? die in den vouois Befindlichen? Das müsste doch wohl durch 
das Perfectum ἐννενομωμένους ausgedrückt seyn. Bei Vergleichung 
von 5, 47 (τὴν - - τῶν προσεσημαμμένων καταστροφήν, das Ende der 
Vorherbezeichneten, nl. der Juden) führt die Var. ἐνσημαινομένους 
in Codd. 19. 62. 64. 93. Ald. (die wahrscheinlich auch vom Syr. durch 


sein σι mus, scriptos in ea, sc. epistola ausgedrückt ist) auf 


das muthmasslich Richtige: ἐνσεσημαμμένους, die Bezeichneten, die 
Besagten, nl. die Juden; Fr. Junius: istos, qui his litteris indican- 
tur. — unter Misshandlungen und Qualen] Alex. A4. 74. 95. Compl. : 

980205 st. ὕβρεων. σκυλμός eigtl. das Zerzausen (4, 5), Zerflei- 
schen. — in eiserne Fesseln] im Gegensatz zur Fesselung mit Stri- 
cken. — von allen Seiten geschlossen) d. i. nicht bloss an Einem 
Gliede, sondern an allen, wo Fesseln anzubringen sind (Gaab). — 
ἀνήκεστος unheilbar, hart, grausam. — YVs.26. διειλήφαμεν) s. 
zu 2 Macc. 5, 11. Das Perfect bedeutet: wir haben die Meinung ge- 
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fasst. — ra πράγματα, der Staat, s. zu 2 Maec. 3, 38. -- εὐ. 
στάϑεια firmus et feli rerum status; ὃ, 96; s. zu 2 Macc. 14, 6. — 
Vs. 27. ὑπομάσϑιος auch von Hesych. angeführte Form statt des 
sonst üblichen ὑπόμαζος u. ὑπομάζιος (Alex. 62. 64. Ald. bieten so- 
gar ὑπομασϑιαίων; vgl. Lobeck ad Phryn. p. 557 s.), unter dem μα- 
toc, der Mutterbrust, befiudlich, Säugling. — ἀποτυμπανίξειν eig. 
abpauken , abprügeln, dann tódten, wird besonders von grausamen 
Hinrichtungen (s. Vs. 25) gebraucht; s. Tape s. v. u. Schleusn. Thes. 
l, p. 412; vgl. auch zu 2 Macc. 6, 19. πανοικῇ == σὺν ὅλῳ 
τῷ οἴκω (Phavorin.). Alex. 19. 23. 44. 55. 62. 71. 74. Compl.: za- 
voixía (93: mavotxio) ; dieses ist, wie πανοικησίᾳ, die ältere und 
classische Form; vgl. Lobeck ad Phryn. p. 51 4 ss. Kühnöl zu Äpstg. 
16, 34; coll. Win. S.42. — — Vs. 28. μηνύειν δὲ τὸν βουλ.] wer 
aber unzeigen will, anzuzeigen sich entschliesst, d. i. dem Sinne nach 
s. v. a. anzuzeigen das Ilerz hat, nl. das Versteck eines Juden. Der 
constructionslose Accus. rührt wohl daher, dass dem Schriftsteller an- 
fangs eine andere Construction vorschwebte, als in welcher er den 
Satz beendigt, etwa εἰς τὴν ἐλευϑερίαν ἀφαιρησόμεϑα (vorausge- 
setzt, dass die lect, rec. τῆς ἐλευϑερίας τεύξεται καὶ ücht sey) καὶ 


στεφανώσομεν. — i Q == ἐπὶ τούτῳ, ὅτι, dazu, dass ; ausser 
dem, dass. --- οὐσία, ‘Vermögen , Tob. 14, 13. — εὔϑυνα wie 
2, 25. - ἀργυρίου ist wohl nicht mit βασιλικοῦ (königliche Gel- 


der), sondern mit 6007006 (s. 1, 4. 9 Maec. 3, 11) zu verbinden, ἐκ 
τοῦ fac. aber als selbstständige Bestimmung zu nehmen: aus dem kö- 
niglichen Schatz (s. 1 Macc. 15, 15. 2 Macc. 3, 13); so schon der 
Syr. — δισχιλίας] 19. 64. 93. Syr. τρισχιλίας. Ob der Erzähler 
an ptolemäische Drachmen (à 110 engl. Gran), oder an alexandrini- 
sche, die wahrscheinlich aus einer Halbirung der ptolewäischen her- 
vorgegangen waren, denke (s. Bóck^ Metrologische Untersuchungen 
S. 145 ff. Pauly Realencykl. Il, S. 1260), bleibt dahin gestellt. — 
τῆς ἐλευθερίας τεύξ. x. στεφανωϑ.] soll die Freiheit erhalten (es wird 
also vorausgeselzt, dass der Angeber ein Sclav sey) und bekránst 
werden, d. h. wahrscheinlich: er soll eine Bürgerkrone erhalten in 
der Art, wie sie zur Zeit der griechischen Freistaaten vom Volke oder 
vom Senate oder von einzelnen Corporationen Männern ertheilt wur- 
den, die sich um den Staat Verdienste erworben hatten; vgl. Wester- 
mann in Pauly Realencykl. Il, S. 714. Es muss aber auffallen, dass 
nur Sclaven aufgefordert werden, als Angeber aufzutreten und diess 
nur indirect und noch dazu erst am Ende des Satzes zu verstehen ge- 
geben wird. Es kómmt hinzu, dass Alex. 23. 55. 74. Compl. τεύξε- 
ται καί auslassen, also ganz sinnlos lesen: τῆς ἐλευϑερίας στεφανω- 
ϑήσεται, daher man sich gewiss keinen Augenblick bedeuken kann, 
diess mit Grot. zu ändern in τοῖς ἐλευϑερίοις στεφανωϑήσεται: wird 
am Eleutherienfeste bekränzt werden, indem ein altes Glossar in 
Henr. Stephani Duo glossaria p. 452 τὰ Ἐλευϑέρια (nach des Dio- 
nysus Epitheton Ἐλευϑερεύς u. Ἐλευϑήρ) durch ἑορτὴ τ τοῦ Διονύσου 
erklärt. — Vs. 29. ov lav] s. zu 1 Macc. 2, 41. φωρᾶσϑαι 
entdeckt, erlappt werden. — τὸ σύνολον überhaupt ; 4, 5. 11. 
7, 8. 9. 24. Sir. 9, 9. — jedem sterblichen Wesen] also Menschen 
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und Tbieren. — κατὰ z&vza] 44. 55. 62. 64. 71. 74. 95. Compl. Ald.: 
κατὰ πᾶν; Alex. καϑάπαν. — ἄχρηστ. pavyo.] soll als unbrauch- 
bar sich darstellen oder vor Augen liegen. „ld est, vetitum sit, eam 
domum unquam instaurare, ut inane solum monumentum sit delicti* 
(Grot.). — Vs. 50. τύπος ἐπιστολῆς) die Fassung des Briefs nach 
Inhalt und Form, .אופק‎ 23, 25, wofür sonst τρόπος gewöhnlicher 
ist; s. zu 1 Macc. 11, 29. 2 Macc. 9, 18. 


Cap. IV. 


Transport der Juden nach Alexandria, ihre Einsperrung daselbst und 
Aufschreibung. 


Vs. 1 —10. Der königliche Erlass erregt überall bei den Hei- 
den den grössten Jubel, bei den Juden herzzerreissenden Jammer. 
Diese werden aus ihren Wohnorten aufs Grausamste ausgetrieben 
und in Schiffe gebracht, wo sie in dunkelem Raume gefesselt die 
ganze Fahrt über verbleiben müssen. 

Vs. 1. ὅπου προσέπιπτε τοῦτο τὸ πρόστ. wo diese Verordnung 
anlangte; s. zu 3, 25. — δημοτελὴς εὐωχία] auf öffentliche Ko- 
sten veranslaltele Schmauserei. — προκατεσκιῤῥ. ἀπέχϑεια vorher 
sehr hart gewordene, d. i. tief gewurzelte Feindschaft. Statt ovv- 
expaıvou. ist zu lesen νῦν éxgaiv. nach Alex. 19. 23. 44. 55. 62. 
71. 74. 95. Compl. nicht nur wegen dieser Auctoritäten, sondern auch 
wegen des ansprechenden Gegensatzes νῦν zu πάλαι und zoo in προ- 
κατεσκιῤῥ. — μετὰ παῤῥησίας] mit Zuversicht, frei und offen, 
ohne wie bisher aus Rücksicht auf den den Juden gewährten Schutz 
der Regierung den Hass verhalten zu müssen. wg bezeichnet den In- 
halt des Participialsatzes als den subjectiven Grund zu Veranstaltung 
der Schmausereien; &v aber giebt dem Particip. praes. die Bedeutung 
des Futurs: in der Meinung, dass jetzt der -- Hass hervortreten 
werde; vgl. Rühner Il, S. 95. Anm. 3; d.h. der Hass batte sich zwar 
in dem Augenblicke, da das Decret anlangte, noch nicht Luft gemacht, 
aber in jedem Orte hatte man das feste Vertrauen, dass es augen- 
blicklich geschehen werde, und in diesem Vertrauen veranstaltete man 
die öffentliche Schmauserei. — Vs. 2. indem durch Seufzer ihr Hers 
entzündet war von allen Seiten] ist nicht zu verallgemeinern in: von Aef- 
tigen Schmerzen gequáll war (Gaab, Scholz), sondern die Anschauung 
ist diese: durch dio Anstrengung, die das Herz (im physischen Sinne) 
in unaufhörlichen Seufzern machte, war dasselbe ganz und gar ent- 
zündet; wir sagen in solchem Falle ein wundes Herz. — ἐπικριϑ.] 
s. zu 2 Macc. 4, 47. Das Femininum ἡ ὀλεθρία statt des sonst übli- 
chen ὁ ὄλεϑρος auch 5, 5. Add, Esth. 6, 17. In den beiden ausserdem 
noch von JFaA/ angeführten Stellen Weish. 48, 15. LXX 2 Kön. 20, 42 
ist das Wort Adjectivum. — Vs.3. νομός bekannte technische Be- 
zeichnung der Bezirke oder Gaue, in welche Aegypten getheilt war. — 
ἐπ᾿ αὐτοῖς] ihrelwegen. — Vs. 4. πικρᾶς) Alex. 19. 55. 64.71.74. 
95. Ald.: πικρίας. Alex. 74. Ald. lassen auch das drauf folgende 
καί aus: mit Grausamkeit einer unbarmherzigen Seele. ol κατὰ πό- 
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λιν στρατηγοί die einzelnen Stadtcommandanten. — — ὁμοϑυμαδόν) 
einmüthig, wird in der bibl. Gräcität, von Philo und Josephus auch 
auf bloss äussere Gemeinschaft und Gesamtheit übertragen: alle zu- 
sammen, sämtlich (s. Schleusn. Thes. IV, p. 84. Bretschneider Lex. 
N. T. p. 288); so auch hier u. Weish. 18, 5. 19. — wegen der 
ausgesuchten Strafen] ἔξαλλος, ganz verschieden, seit Polyb. auch 
ausgesucht, ausgezeichnet im guten und übeln Sinne. ---- ἔλεος hier 
was Mitleid erregt, Gegenstand desselben, xoıv. ἐλ. also das allge- 
meine Elend. Das gegenwärtige Unglück der Juden veranlasste sie, 
sich zu vergegenwärtigen, wie viel Noth und Plage überhaupt in der 
Menschheit sey. — λογιζομ. τ. ἄδηλον τ. τοῦ βίου καταστρ.] καταστρ. 
τοῦ D. die Wendung, die das Leben nimmt, der dusgang desselben, 
der Tod, sehr gangbarer Ausdruck; s. Polyb. V, 54, 4. “εἰ. V. = 
4. 14. 6, 4. Euseb. H. E. 9, 10; auch ohne den Beisatz rov βίου 
unten 5, 47; vgl. Lennep ad Phalar. 81, 20. Im Hinblick auf das 
traurige Schicksal dieser früher so glücklichen Juden erwogen sie, dass 
die Art des Ausgangs aus dem Leben ungewiss sey und ein glückli- 
ches Leben keineswegs vor schmachvollem und unglücklichem Tode 
schütze. — τρισάϑλιον) s. zu ל‎ Macc. 8, 34. Doch bieten Alex. 
49. 293. 55 δυσάϑλιον; 69. 64. 93: δυσαϑλίαν. Diese „sehr trau- 
rige Austreibung‘“ veranschaulicht der Erzähler Vs. 5 —9 durch Schil- 
derung eines einzelnen Transportes. — Vs. 5. ἤγετο) das schildernde 
Imperfect. — mit grauem Haar geschmückt) eigil. dicht bedeckt; 

aber schon Scholiasten u. alte Lexikographen « erklären πυκάζειν durch 
κοσμεῖν; s. Schleusn. Thes. IV, 1 599. ἐπίκυφος etwas ge- 
krümmt, s. die Lexx. — vwosoornra ποδῶν = = νωϑροὺς πόδας, 
langsame, schwerfüllige Füsse (s. zu 9 Macc. 6, 23), eine Fügung, 
die freilich nur in der gewohnten rhetorisirenden Ziererei des Erzüh- 
lers die Verbindung mit καταχρᾶσϑαι zuliess. Dieses Verb., übel 
gebrauchen, abnormen Gebrauch von etwas machen, kann hier dem 
Sinne nach nur so viel seyn, als über Vermögen anstrengen. Auch 
5,22 wird dasselbe mit dem Accusativ verbunden, während es bei 
den Classikern in Verbindung mit diesem Casus immer occidere be- 
deutet. ἀνατροπή vermag ich, um einen Sinn zu gewinnen, nicht an- 
ders zu fassen, als in der sonst nicht vorkommenden Bed. Porwürts- 
treiben (eigu. das 4ufwärtskehren) ; Berlenb. Bibel: gewaltiges Fort- 
stossen und Drohen; ὁρμῇ Dativ des Grundes: in Folge des Drän- 
gens, gewaltsamen Vorwärtstreibens. Damit ist ἁπάσης αἰδοῦς ἄνευ 
eng zu verbinden und daher nach βιαίας kein Komma zu setzen; man 
kann beide Bestimmungen durch γενομένης verbinden: das gewaltsame 
Vorwärtstreiben geschah ohne alle (dem Greisenalter schuldige) Scheu. 
Ueb. die Stellung von &vev nach seinem Genitiv s. Poppo ad Xen. 

Cyr. VI, 1, 14. Grot. nimmt als Subject von καταχρώμ. die (ἐργρ- 
tischen) Macedonier an, ἀνατροπῇ aber will er in seiner gewöhnlichen 
Bed. Umsturz, Zerstörung festhalten, vi subitae necis (Ὁ) übersetzend. 

Ihm folgend übersetzt Gaab (u. Scholz): ‚wobei man die Langsam- 
keit ibrer vor Alter gebeugten Füsse aus Lust zu ihrem gewaltsamen 
Tode ohne Scheu zum Gehen missbrauchte.* Aber um diess auszu- 
drücken, hätte noihwendig τῶν Μακεδόνων oder etwas Aehnliches 
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vor τὴν ἐκ τοῦ γήρως κτλ. geseizt seyn müssen. Noch weniger ist 
abzusehen, wie sieh Jre/schneider's (Spicileg. p. 151) Uebersetzung: 
»senes agebantur scl. ad judicium, pedibus ob senectutem incurvis, 
sine ullo pudore, ut celeritatem gressuum illorum aequarent, qui eos 
ad caedem ducerent‘‘ (indem er καταχρ. mit 46005. in der gangharen 
Bed. tödten fassen will) mit den Worten vereinigen soll. — Vs. 

κοινωνία βίου speciell vom chelichen Umgange. — γαμικὸν vne- 
ληλυϑ. παστόν) eigil. die in das hochzeitliche Gemach unbemerkt 
(ὑπο) eingegangen waren, in dusselbe sich zurückgezogen hatten. 
Es wird mit ὑπό die jungfräuliche Schamhaftigkeit gezeichnet. Ueb. 
ὑπέρχεσϑαι mit Accus. s. Hühner ὃ. 551. Anm. 3. ἀντὶ τέρψ. 
μεταλαβ. γόους] statt der Freude des ehelichen Umgangs zu geniessen, 
vernahmen sie Jammergeschrei, das ihnen Angst und Kummer berei- 
tete. Vgl. 1 Macc. 9, 41 u. Anm. zu 1 Macc. 1, 27. μεταλαμβ. wie 
8,1; s. zu 2 Macc. 4, 21. Doch kann nach dem classischen Ge- 
brauche von μεταλαμβ. τὶ ἀντί τινος, und bei der geschraubten Spra- 
che des Buchs der Ausdruck auch bedeuten: sie tauschten Jammer- 
geschrei ein in dem Sinne Jlessen Jammergeschrei vernehmen. — Statt 
des sinnlosen uvgofo o 1j im texl. rec. ist nach Codd. 23. 44. 64 zu 
lesen μυροβρεχῆ, mit Salben benetzt. — Staub oder Asche auf 
dem Haupt das bekannte Zeichen der Trauer; Jes. 31, 6. Hiob 2, 12. 
Neb. 9, 1. — τ. κεφ. πεφυρμ.} beschmutzt am Haupt. Man beachte 
die vielen auf einander folgenden Accusativen des ferneren Objects 
beim Passiv: v. αὐχένας Vs. 8; τ. τραχήλους, τ. πόδας Vs. 9; τοὺς 
ὀφϑαλμοῦς Vs. 10. — | unverschleiert] also ohne alle Rücksicht auf 
Scham und Anstand. Demzufolge sind die jüdischen Frauen in Aegyp- 
ten öffentlich immer verschleiert erschienen. Vgl. J/?ner RWB. Art. 
Schleier. — stimmten Klaglieder an] ἐξάρχειν, sowohl absolut (z. B. 
LXX 2 Mos. 15, 20. Ps. 46, 7. Judith 16, 1), als auch mit Objecten, 
wie φωνήν (LXX 2 Mos. 32, 17), 0675 (Pausan. 5, 18), παιᾶνα 
u. dgl. anstimmen; s. Sturz Lex. Xenoph. Il, p. 213. Schleusner 
Thes. Il, p. 595. — ὡς donapayu. 6x. ἀλλοεϑυ. weil sie durch 
heidnische Misshandlungen gepeinigt wurden. ἀλλοεϑν. mit dem Ne- 
benbegriff des Feindlichen, Rohen. σκυλμός 3, 25. Wahrscheinlich 
wurden sie von ihren Führern an Kleidern und Haaren gezerrt und 
hin und hergezogen (ἐσπαραγμ.). ---- Vs. 7. δημόσιαι) „publicis con- 
spectibus expositae** (Grot.); das Adjectiv statt des Adverbs (Hin. 
S. 412 f. 1 doch bieten Alex. 55. 62. 95 δημοσίᾳ, in omnium con- 
spectu, wie ל‎ Macc. 6, 10. — ἐμβολή gewaltsames llineinstossen. — 
eis τὸ πλοῖον) in das zu ihrer Aufnahme bestimmte Schiff. Die Ju- 
denschaft jedes Ortes ward an die zunächst gelegene Stelle des Nil 
transportirt, daselbst in ein Schiff gebracht und in der kanobischen 
Mündung des Flusses dem Orte ihrer Bestimmung zugeführt. — Vs. 8. 
συζυγής, sonst immer σύζυγος, an Ein Joch gespannt, Jochgenosse, 
daber bisweilen 60//6 oder Gattin, wie Eurip. Alc. 313. 340. 382. 
Test. XlI Patr. p. 526 und hier, in welcher Bedeutung freilich der 
Gebrauch des Wortes für gewöhnliche Prosa sich wenig eignet. — 
die Nacken mit Stricken anstatt mit Krünzen umschlungen] der Bräu- 
gam erschien entweder bekränzt (Hohesl. 3, 11), oder mit einem ὡς 
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στεφάνη (Jos. Antı. Ill, 7, 3) geformten Kopfbunde; Jes. 61, 10; 
vgl. Winer RWB. Art. Hochzeit. — μετὰ -- ἡλικίας] bei oder 
millen im frischen und jugendlichen Alter. — ῥαϑυμία Leicht- 
sinn, Sorglosigkeit, Vergnügungssucht; hier im guten Sinne Frök- 
lichkeit. — die übrigen Tage der Hochzeit] Eine solche dauerte i in 
der Regel sieben Tage; Richt. 14, 19. 15. Tob. 11, 19. — παρὰ 
πόδας wie πρὸ ποδὼν bezeichnet das räumlich oder zeitlich unmit- 
telbar Nahe; 5, 8; bei Euseb. H. E. II, 22, 2 nahe bevorstehend 
(vgl. Wahl Clav. s. παρὰ III, 2, c, aa); unser den Tod vor Augen 
sehend. --- ἀνάγκαις ist nolhwendig mit σιδηροδέσμ. zu verbinden, 
nicht mit Gaab u. Apel zum Folgenden zu ziehen. ἀνάγκαι Zwangs- 
mittel, die durch σιδηρόδεσμοι (wahrscheinl. ἅπαξ Àtyog.) näher als 
eiserne Fesseln bestimmt werden. — τὰ ζυγά die Ruderbäuke, als 
welche die beiden Seiten des Schiffes verbinden; Hom. Od. 9, 99. 
13, 21. — σανίδωμα Breterschicht, besonders das Verdeck des 
Schiffs. diexeıp. in der in den Lexicis nicht weiter belegten, aber 
der Etymologie ganz angemessenen sinnlichen Bed. dazwischen lie- 
gend, nl. zwischen ihnen und dem freien Himmel oder doch den hel- 
len Räumen des Schiffs. — τὸ φέγγος amoxisıon.] des Lichts be- 
raubt, fehlt in Alex. 19. 25. 55. 62. 74. 95. Compl. Ald. (auch Syr. 
scheint es nicht vorgefunden zu haben). Einen Grund der Unächtheit 
vermag ich jedoch nicht aufzufinden; denn der Ausdruck ist zu eigen- 
thümlich, als dass er von Abschreibern zur Motivirung von πάντοϑεν 
ἐσκοτισμ. eingesetzt scheinen künnte. Der Accus. τὸ φέγγος beweist, 
dass der Verf. als RA. im Activ annahm ἀποκλείειν τινὶ τὸ φέγγος 
(s. Win. S. 232) statt des sonst üblichen ἀποκλ. τινά τινος. — da- 
mit sie Behandlung von Ferráthern auf der ganzen Hinabfahrt erfüh- 
ren] So richtig Grot. , de W., Hall. Rec., Gutmann. ἐπίβουλος 
Hochverráther : 6, ₪ 7, 5. coll. $8, 7.24. Fast komisch Gaab (u. 
Scholz): damit sie- - die JFeise derer, die auf etwas lauern, beo- 
bachten sollten ; wie derjenige, der auf etwas lauere, in Dickicht und 
Finsterniss sitze, so sollten sie in Dunkel eingehüllt seyn (!). 

Vs. 11—21. Der König lässt die gefesselten Juden sämtlich 
auf der grossen Rennbahn vor Alexandria lagern und bald darauf 
auch die Juden der Residenz dahin bringen. Er verordnet, die ganze 
Nation mit Benennung des Namens jedes Einzelnen, Behufs der Hin- 
richlung, aufzuzeichnen. Diese Aufzeichnung stellt sich aber bei 
der ungeheuern Zahl des Volkes als eine Unmöglichkeit heraus, da 
den Schreibern Papier und Schreibrohre ausgingen. 

Vs. 11. als diese an die so genannte Schedia gebracht worden 
waren] Grot. versteht den Ort Schedia, von welchem Strabo XVII, 
p. 800 bemerkt: διέχει τετράσχοινον τῆς Ahztavögelas ἡ Σχεδία, xa- 
τοικία πόλεως, ἐν 0 τὸ ναύσταϑμον τῶν ϑαλαμηγῶν πλοίων, 2 
olg oí ἡγεμόνες εἰς τὴν ἄνω χώραν ἀναπλέουσι" ἐνταῦϑα δὲ καὶ τὸ 
τελώνιον τῶν ἄνωϑεν καταγομένων καὶ ἀναγομένων᾽ οὗ χάριν καὶ 
σχεδία ἔζευκται ἐπὶ τῷ ποταμῶ, ap ἧς καὶ τοὔνομα τῷ τόπω. ΑΜ 
lein nach dieser Angabe lag dieses Schedia vier Schoinoi oder 120 
Stadien (— drei deutsche Meilen) von Alexandria, während doch der 
Erzäbler dem gleich darauf Folgenden zufolge nur den Endpunct der 
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Fahrt unmittelbar vor Alexandria meinen kann. Es muss demnach 
eine Stelle des Nils daselbst gemeint seyn, die ebenfalls Schedia hicss, 
vielleicht weil früher eine Schiffbrücke sich daselbst befunden hatte. — 
παραπλοῦς, Fahrt am Ufer entlang. — Der Hippodromos lag nach 
Strabo XVII, p. 795 vor dem östlichen oder kanobischen Thore Ale- 
xandrias. — ἀπλέτῳ καϑεστ. περιμέτρῳ)] einem ungeheueren Um- 
Kreise. Ueb. καϑεστώς 8. zu 2 Macc. 3, 28. ἄπλετος, Nebenform von 
ἀπέλατος (Alex. 19: ἀπλάτῳ; 44. 71. 74. Ald. ἁπλα ro), von πε- 
ג‎ unnahbar, schrecklich, ungeheuer, dann wie dieses letztere 
deutsche Wort auf den Umfang oder die Grösse übertragen: unermess- 
lich; s. Pape s. v. — πρὸς παραδειγμ.} um (sie) als Beispiel der 
Strafe und Warnung aufzustellen und als solches zugleich der öffent- 
lichen Verhöhnung preiszugeben; 7, 14; vgl. Bleek Hebr. -Br. Thi. 11, b, 
S.195f. — ἐκ vovtov] „ex illis locis, urbanis scilicet. Suhintel- 
ligitur enim ronwv‘‘ (Grot.). Sollte man aber nicht lieber ἐκ τούτου 
lesen? was bei der häufigen Verwechselung der Endsylben ov u. ov 
ganz unbedenklich ist; s. zu 1 Macc. 8, 8. --- τοῖς εἰς v. 3. στελλ. 
πρὸς ixünuíav] Denen, die sich ins Land begeben auf Reisen, oder 
die ins Land reisen, um daselbst zu verweilen; in letzterem Falle 
&xönula vom Aufenthalte in der Fremde; über στέλλεσθαι, reisen, 
s. die Lexx. — damit sie keinen Verkehr hätten mit seinen Truppen] 
wohl haupisächlich den Micthstruppen (Grot.) (s. zu 3, 28), von denen 
Polyb. bei Strabo XVII, p. 797 sagt: To μισϑοφορικόν, βαρὺ καὶ 
πολὺ καὶ ἀναγωγον᾽ ἐξ ἔϑους γὰρ παλαιοῦ ἔτρεφον τοὺς τὰ ὅπλα 
ἔχοντας, ἄρχειν μᾶλλον ἢ ἄρχεσϑαι δεδιδαγμένους διὰ τὴν τῶν βα- 
σιλέων οὐδένειαν. Der König mochte sonach fürchteu, dass die Rei- 
cheren unter den gefangenen Juden die Soldaten durch Versprechun- 
gen für sich gewinnen und eine Meuterei Behufs ibrer Befreiung ver- 
anlassen könnten. — — μηδὲ τὸ σύνολον καταξιῶσαι περιβόλων] roch 
um sie überhaupt des Aufenthaltes innerhalb der Ringmauern (der 
Stadt) zu würdigen; d.h. auch abgesehen von seiner Besorguiss ei- 
ner Verführung der Süldner, erschienen ihm die verbassten Juden des 
Aufenthaltes in der Stadt selber schon überhaupt unwürdig. Zweierlei 
befremdet hier in sprachlicher Beziehung: die geschraubte RA. xara- 
ξιοῦν περιβόλων in dem angegebenen Sinn und die Nothwendigkeit, 
zu beiden Gliedern des disjunctiven Infinitivsatzes αὐτούς in verschie- 
dener Beziehung zu suppliren, das erste Mal als Subject und das 
zweite Mal als Object. Letztere Schwierigkeit lässt sich jedoch durch 
Aenderung von καταξιῶσαι in καταξιοῦσϑαι heben. Ganz verunglückt 
ist Gaab’s Erklärung: „Damit nicht das Ganze der Stadt (τὸ σύνολον 
τ. περιβολ.) (für. sie) bäte, Bitten einlegen könnte“ (καταξιοῦν in die- 
sem Falle wie 2 Macc. 13, 12). Dieselbe streitet mit dem sonstigen 
Gebrauche von zu σύνολον in unserem Buche (s. zu Vs. 3); περίβολοι 
konnte in diesem Falle unmöglich so geradezu für Stadt gebraucht 
werden; und endlich war die Stadt, auch wenn die Juden im Hippo- 
dromus lagerten, nicht gehindert, für sie Bitten einzulegen. — Vs. 19 f. 

ὁμοεϑνεῖς) s. zu 2 Macc. 4, 9. — πυκνότερον] s. zu 2 Macc. 8, 8. — 
Die Erzählung setzt hier voraus, die Juden der Residenz hätten sich 
noch auf freiem Fusse befunden. Diess stimmt aber übel zu 3,1, nach 
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welcher Stelle der König anfangs seine Rache nur die Juden in Ale- 
xandria hatte fühlen lassen wollen und erst, als er seinen Plan in Be- 
zug auf diese vereitelt sah, seinen Zorn auch über die Juden der Land- 
schaft ergoss. Man sollte daher erwarten, er würde die Juden der 
Hauptstadt zuerst haben verhaften und fesseln lassen. — μὴ λειπομ. 
- - τιμωρίας] indem sie auf keine Weise jenen in der Strafe nachste- 
hen, d.h. geringer gestraft werden sollten, als Jene, d. i. die Juden 
des Landes. — Vs. 14. ἐξ óvópar.] nach Namen, mit Benennung 
des Namens jedes Einzelnen. — οὔ γὰρ τὴν - - λατρείαν] Es ist zu 
lesen ovx εἰς τὴν... nach Alex. 55. (19. 25 εἰς γὰρ τὴν ...; 62. 

64 u. wahrscheinlich auch 74: εἰς τὴν, ohne οὐκ): nicht für den vor- 
her (náml. 2, 28) kurz angedculeten mühevollen Dienst der (in den) 
Arbeiten, die sie in der οἰκετικὴ 0005010 (2,28) verrichten sollten. 
βράχει mit kurzem, mit wenig Worten. — στρεβλωϑ. δὲ - - ἡμέρας] 
sondern um sie durch die angedrohten (Qualen zu martern und zu- 
letzt innerhalb Eines Tages zu vernichten. Ueb. τὸ τέλος s. zu 
2 Macc. 5, δ: üb. μιᾶς ὑπὸ x. nu. zu 2 Macc. 7, 20. — Vs.15. 
mit grausamem Eifer und wetteifernder Dienstbeflissenheit] d.h. so- 
wohl grausamer Hass gegen die Juden spornte die Beanıten zum Eifer 
an, als auch weil Einer dem Andern es in schueller Betreibung des 
Geschäfts zuvortbun wollte. προσεδρία das Daran - oder Dabeisitzen, 
hier fleissige und angelegentliche Betreibung eines Geschäftes, ,a5si- 
duilas in aliquo labore. Zonar. Lex. col. 1578 προσεδρεία᾽ 7 ἐπί- 
μονος καὶ διηνηχὴς ἀσχολία (Schleusn. Thes. IV, p. 476), wie die 
RA. προσεδρεύειν τινί sich mit etwas angelegentlich beschäftigen, 
z. B. ταῖς τῶν ἔργων λειτουργίαις Diod. 1, 65; ταῖς τῶν ϑεῶν ϑερα- 
“πείαις ibid. 5, 46; τῇ ϑεραπείᾳ τοῦ ϑεοῦ Jos. c. Ap. 1, 7. φιλύτι- 
μος hier wahrscheinlich aus Ehrliebe wetteifernd. — ἀνήν. λαμβ. τὸ 
τέλος] nahm dus Ende unvollendet , d.h. ward unvollendet abgebro- 
chen. — ἐπὶ ἡμέρας τεσσαράκ.] nicht nach 40 Tagen (de W., Gutm.) 
diess wäre ganz sprachwidrig; aber ebenso wenig während 40 Tagen 
oder vierzig Tage lang (Wahl) wie 6, 38, s. zu 2 Macc. 5, 2; denn 
diess passt hier nicht, sobald man, wie diess doch die Wortstellung 
erheischt, den Ausdruck mit ἀνήνυτ. Aauß. τὸ τέλος verbinden will. 

Derselbe lässt sich nur wie Luc. 10, 55. Marc. 15, 1. Apstg. 5, 1 von 
der Zeit, gegen welche hin, um welche etwas geschieht, erklären: 

gegen den Ablauf von 40 Tagen, am Schlusse derselben. Die heilige 
Zahl Vierzig wie 2 Macc. 5, 2. — Vs. 16. ἐπὶ τ. εἰδώλων) bei den 
Götzen, d.i. in ihren Tempeln. ---- αὐτοῖς] ihren Verehrern. — λα- 
λεῖν ἢ] nach dem Hall. Rec. Glosse zu xoa, wie αὐτοῖς beweise. 

Allein λαλεῖν vwví, mit jemandem reden, kómmt ja häufig vor. Nur 
Cod. 64 lässt λαλεῖν, aber ohne 7 aus. Der Begriff stumm wird des 
Nachdrucks wegen in positiver und negativer Form ausgedrückt, um 
die Thorheit der Verehrung solcher Götter schärfer zu zeichnen. — 
Vs. 17 f. nach vorgemeldetem Zeitraume| von vierzig Tagen; s. Vs. 

45. — προσηνέγκαντο) προσφέρειν τινί τι bei einem etwas anbrin- 
gen, berichten ; das Med. in seinem eigenen Interesse berichten, eben- 
se 7, 4 (nach der gew. LA.); hier um aller Verantwortlichkeit entho- 
ben zu seyn. Doch haben Codd. 23. 62. 64. 95 das Activ προσή- 
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veyxav, über welche Form der 3 pers. plur. perf. s. zu 2 Macc. 10, 
91. — τῶν πλειόνων] die Mehrzahl, die Meisten. — συνεστηκέ- 
vor sich zusammenbefinden, una versari. — τῶν δὲ xal κατὰ τόπονΪ 
hiezu ist ὄντων aus συνεστηκ. herauszunehmen: die Anderen seyen 
auch in einzelnen Orten befindlich, d. h. in denselben zerstreut, von 
Ort zu Ort umherirrend, nach Grof. in silvis et latibulis. Codd. 19. 
62. 64. 93 bieten die sonderbare Var. κατὰ τὸν πόρον, am Ueber- 
fahrtsorte oder an der Brücke, diess wäre an der Vs. 11 genannten 
Schedia. Sicher Aenderung des nicht verstaudenen κατὰ τόπον. — 
ὡς ἀδυνάτου καϑεστ. -- στρατηγοῖς) da es den sämtlichen Befehlsha- 
bern Aegyptens unmöglich sey; aber was denn unmöglich? Nach 
dem Zusammenhange mit Vs. 17 lässt sich nur an das Aufschreiben der 
Juden denken, so dass die Meinung würe, jeder Strateg habe dieselbe 
in seinem Bezirk bewerkstelligen sollen. Nun aber konnte Vs. 14 bis 
47 im Zusammenhange mit dem Voraufgehenden kaum anders verstan- 
deno werden, als dass man der Meinung war, die sämtliche Juden- 
schaft Aegyptens sey im IIypodromus beisammen und solle hier auf- 
gezeichnet werden, als sich herausgestellt habe, dass die Mehrzahl 
noch im Lande sich befinde. Demzufolge müsste bei ἀδυνάτ. καϑε- 
ornx. an die Unmöglichkeit der Beisehaffung der Juden aus ihren ver- 
schiedenen Verstecks im Lande gedacht werden. Diess ist aber ein 
zu wesentliches Moment, als dass dessen Ergänzung dem Leser über- 
lassen werden durfte. Entweder ist daher der Erzähler sich selbst 
nicht klar gewesen oder er hat sich mangelhaft ausgedrückt, oder 
aber es ist durch Nachlässigkeit der Abschreiber nach ὡς dóvv. - - 
στρατηγοῖς eine wesentliche Bestimmung ausgefallen, etwa συνάγειν 
τὴν αὐτῶν πληϑύν. --- ἐπὶ Alyvzvov] ἐπί mit Accus. von der Auf- 
sicht oder Gewalt: über; s. Win. S. 363. Codd. 19. 55. 62. 64. 93: 
κατὰ Aly.; 23: ὑπὸ Al. — Vs. 19. δεδωροκοπημένοις) 19. 74: 
δεδωροκημένοις, worauf auch δεδωροκ εἰ μένοις in 62 führt. δωρο- 
δοκεῖν, Geschenke annehmen, sich bestechen lassen, daun eben so 
häufig Geschenke geben, daher das Passiv sich bestechen lassen, ist die 
bei den Classikern übliche Form. dwgoxoneiv, nur noch Sir. 32, 19, 
donis corrumpere (üb. κόπτειν in der Bed. corrumpere s. Pape 
unt. d. ΝΥ.) — εἰς ung. τῆς dxpuyis] um sich die (in diesem Falle 
nüthige) Ausflucht zu bereiten, d.h. die Entschuldigung ihrer Nach- 
lässigkeit in Aufschreibung der Juden und der Nichtvollendung dieses 
Geschäfts. Falsch Grot.: „ad inveniendum Judaeis effugium.** — 
πεισϑῆναι) Alex. 19. 62. 64. 93: πιστωϑῆναι, Zutrauen fasste. — 
Vs.20. χαρτηρία, ein ἅπαξ Atyou., von Wahl für gleichbedeutend 
mit χάρτης, Papier, erklärt, richtiger von Grot. in der Bed. Papier- 
fabrik genommen unter Beziehung auf chartariae offcinae bei Plin. 
H. N. 18, 10; die Papierfabrik habe aufgehört — sey nicht im Stande 
gewesen, die erforderliche Masse Papier zu liefern. ἐκλελοιπ. in Ver- 
bindung mit yoap. καλάμους: die Schreibrohre seyen ausgegangen. — 
ἐν vor οἷς ist nothwendig zu streichen. — Philo adv. Flacc. 8. 6 extr. 
(Opp. T. II, p. 523 f.) giebt die Zahl sämtlicher Juden in Aegypten auf 
eine Million an. Wollten wir aber dieselbe auch gegen die Angabe 
dieses glaubwürdigen Schrifistellers noch viel höher anschlagen, so 
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konnte doch nur ein so unwürdiger und abgeschmackter Fabulant, 
wie unser Erzähler, sich einbilden, seine Nachricht, weder ein Zeit- 
raum von vierzig Tagen, noch das Schreibmaterial habe ausgereicht, 
um auch nur die kleinere Hälfte der Judenschaft aufzuzeichnen (Vs. 
15. 17— 20), werde Glauben finden. Die Sache wäre um so ver- 
wunderlicher, als unmittelbar darauf, nachdem man dem Könige die 
Unmöglichkeit der Aufschreibung gemeldet hatte, doch Stricke oder 
Fesseln genug vorlanden waren und eine einzige Nacht ansreichte, 
um dieselbe Zahl von Juden zu fesseln und überhaupt alle Anstalten zu 
ihrer Verwahrung zu treffen; 5, 5. Und wenn nicht genug Papier 
aufgetrieben werden konnte, um die ungeheuere Menge nur nach den 
Namen der Einzelnen aufzuzeichnen, woher erhielt man die Nahrungs- 
mittel zur Beköstigung der Unglücklichen während der vierzig Tage 
(Vs. 15), wober den Wein, mit dem man sie nach ihrer Rettung sie- 
beu Tage lang erquickte (6, 30), woher die Mittel zu vierzehntägiger 
Schmauserei (6, 40), woher die Mittel, die ihnen der König zur Heim- 
reise in solcher Fülle gewährte, dass sie unterwegs ein siebentägiges 
festliches Trinkgelag veranstalten konnten (7, 18)? Der Erzähler 
scheint keine Ahnung zu haben von dem grossen Widerspruch, in den 
er sich verwickelt. Ca/met, um den Schriftsteller gegen den Vor- 
wurf der Abgeschmacktheit zu schützen, bemerkt zu Vs. 15: die vier- 
zig Tage seyen bestimmt gewesen „non describendis judaeis Aegypti 
incolis, sed persuadendis, quaestione torquendis eorumque responsio- 
nibus exarandis* (!). Wahrscheinlich sollte nach der Absicht des Er- 
zühlers die Unermesslichkeit der Zahl dem Volke zum Ruhme gerei- 
chen in Gemässheit der dem Abraham gegebenen Verheissung, die 
Nichtvollendung des Aufschreibens aber das Vorspiel seyn von der Ver- 
eitelang des grausamen Mordbefehls. — Vs. 21. Aehnliche pragma- 
tisirende Bemerkung 5, 28. 


Cap. V. 


Die Ausführung des kóniglichen Mordbefehls gegen die Juden wird zwei Tage 
hindurch vereitelt und daher für den dritten Tag festgesetzt. 


Vs.1—22. Der König befiehlt dem Hermon, dem Aufseher der 
Elephanten, diese Thiere bei Anbruch des folgenden Tags mit Weih- 
rauch und Wein stark zu beruuschen und durch sie die Juden um- 
bringen zu lassen. Aber auf das Gebet der Juden um Rettung wird 
der König von einem so liefen Schlafe befallen, dass bei seinem Er- 
wachen die festgestellte Zeit der Hinrichtung lüngst verstrichen war. 
Während des Mahles verordnete er daher, den Befehl in der Frühe 
des nächst folgenden Tags zu vollziehen. Die Gäste loben diesen 
Entschluss, begeben sich nach Hause und sinnen die Nacht über auf 
Verhöhnungen der Juden. 

Vs. 1 f. τὸν πρὸς τῇ τῶν Meg. ἐπιμελείᾳ) den mit der Aufsicht 
über die Elephanten Betrauten, sonst &lepavragyng, Vs. 4. 45; s. zu 
2 Macc. 14, 12. ὁ πρός mit Dativ von einem, der über etwas gesetzt, dem 

Apokr. 4. 17 
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ein Geschäft anvertraut ist; of πρὺς ταῖς χρείαις Judith 12, 10; o£ πρὸς 
ταῖς κύλιξι die Mundschenken , Herodian. 3, 5; vollständig ὁ πρὸς 
ταῖς κλήσεσι τεταγμένος Vs. 14. — ὑπὸ τ. ἐπέρχ. ἡμ.) ὑπὸ mit Ac- 
cus. von der Zeit: hart an, nahe hin, gegen; Win. S. 562. x. — 
6005 == δράγμα (von 6000050006 erfussen), eine Hand voll; auch 
öfter bei den LXX; s. Schleusner u. d. W. — λιβανωτοῦ - - ποτί- 
σαι] πλείονι mehr als gewöhnlich, sehr viel. Nach Dioscorid. 4, 70 
bewirkt Weihrauch (s. den Artik. in "πον RWB.) in zu starker Do- 
sis Raserei (Grof.). Nach Vs. 45 wurde der Weihrauch aufgelöst 
nnd mit dem Wein vermischt. Vgl. auch Anm. zu 1 Macc. 6, 34. — 
an der Zahl fünfhundert) Diese Zahl ist sicher zu hoch gegriffen. 
Ptol. II Philadelphus hatte deren am Ende seiner Regierung nur 300; = 
Ptol. Philopator in der Schlacht bei Raphia nur 73, s.zu 1,1. — 
ἄφϑονος ohne Neid, nicht kürglich, in reichlicher Fülle; 4 Macc. 
8, 10 u. häufig bei den Classikern. — | Ueb. χορηγία zu 2 Maec. 4, 
44. — hineinzuführen] nl. in den Hippodromus. — εἰς συνάντ. τ. 
μόρου τ. |.0טס1‎ entgegen dem Schicksale (s. zu 2 Macc. 9, 28) der 
Juden, d. h. um den Juden den Tod zu bringen, ein sehr gekünstelter, 
" in der Prosa kaum zu rechtfertigender Ausdruck. Der Vf. scheint 
das über die Juden verhängte Schicksal als cine Macht zu personifici- 
ren, welcher die Elephanten als Werkzeuge zugeführt werden. — 
Vs. 4. ἀραράτως, vom Partic. perf. ἀραρώς, zusammengefügt, eng- 
geschlossen, fest, hier s.v.a. genau, pünctlich, s. die Lexx. — 
“Ἕρμων συνετέλει] "Eouov kaun nur eine an unrechter Stelle in den 
Text gesetzte Glosse von ἐλεφαντάρχης seyn. Doch lässt nur Cod. 44 
“Ἕρμων zugleich mit ἀραρότως aus. Nach Codd. 19. 62. 64. 93. Syr. 
wäre zu lesen ἀραρότως τὸ προσταγὲν τῷ Eguovi συνετέλει und die- 
ser LA. gemäss der ἐλεφαντάρχης von Hermon, als dem ὁ πρὸς τῇ 
ἐπιμελείᾳ τῶν Peg. (Vs. 1), als ein unter dessen Befehl stehender 
Beamteter zu unterscheiden, was aber schon an sich und noch dazu 
bei Vergleichung von Vs. 2. 10. 23 durchaus unwahrscheinlich ist, da- 
her diese LA. nichts als ein Versuch seyn kann, das bereits als Ein- 
schiebsel vorgefundene Ἕρμων zu berichtigen. Der Syr. hat aus 
ἀραρότως sogar ein Nomen proprium, ,[%ה10%-‎ gemacht, von wel- 
chem sonderbaren Verstosse die Ursache noch vorliegt in der Cor- 
ruptel des Cod. 19: ἀραρὼτ τῷ προσταγέν. — Vs. 5. die dabei 
angestellten Diener fesselten die Hände der Unglücklichen] Nach dem 
königlichen Befehle in 3, 25 hatten die Juden schon bei ihrer Verhaf- 
tung an allen Theilen des Körpers, wo sich Fesseln anbringen liessen, 
gefesselt werden sollen. Cp. 4, 9 wurde aber der Fesselung der Hände 
nicht gedacht. Dass man sie bisher noch nicht vollzogen oder gar 
die Fesseln wieder abgenommen und gerade diejenigen Theile des 
Körpers frei gelassen haben sollte, durch die sich die Gefangenen der 
übrigen Fesseln leicht entledigen konnten, müsste höchlichst befrem- 
den. Die Erzählung ist also auch hier wieder unklar oder inconse- 
quent. Statt ταλαιπώρων haben Alex. 19. 25. 69. 93 ταλαιπωρούν- 
των. --- ἔννυχον wird nach der gewöhul. Interpunction auch von 
sämtlichen deutschen Uebersetzern zum Folgenden gezogen und als 
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Accus. Neutr. der Zeitbestimmung gefasst: sur Nachízeit, wie das 
Wort Marc. 1, 55 (nach der gew. LA.) vorkómmt, vgl. Meyer zu d. St. 
Allein eine so colossale Hinrichtung, die zugleich dem heidnischen 
Volke ein Schauspiel gewähren sollte, konnte erst am Morgen vollzo- 
gen werden, vgl. Vs. 24; Gaab u. Scholz aber übersetzen sprach- 
widrig: so uve die Nacht vorbei sey. Wir verbinden daher, wie Grot., 
Evvuyov mit ἀσφαλ.: nächtliche Sicherheit, sichere Anstalten für die 
Nacht, um alle Befreiungs- und Fluchtversuche zu verhindern. — 
πέρας τῆς [.50ג0‎ entw. Ende des Unglücks, oder Jollendung der 
Vernichtung s. v. a. gänzliche Vernichtung, insofern ihre Vernichtung 
als ein Process gedacht wird, der mit Erlass des küniglichen Befehls 
(8, 12 ff.) begonnen hatte. Statt ὀλεϑρίας (s. zu 4, 2) haben 19. 62. 
93 ὀλεϑρεύσεως, 6^ ὀλοϑρεύσεως. — — Vs. 71. πάσης δυνάμ. Óv- 
vacrtvovta] ähnlich Vs. 51: τῆς ἁπάσης δυνώμεως δυνάστην; ; 
τὸν πάσης δεσπόζοντα δυνάμεως; entw. den, der über jede Macht, 
folglich auch die der irdischen Könige, gebietet; vgl. βασιλεὺς τῶν 
βασιλέων Vs. 35; oder den, der über alle (d.i. die vollste, absolute) 
Macht Gewalt hat, d.i. dem dieselbe zur Verfügung steht. Letzte- 
res ziehe ich vor wegen ὁ πᾶσαν ἀλκὴν xal δυναστείαν ἔχων ἅπασαν 
7,12. — πατέρα] Pater des Volkes Israel heisst Gott üfter auch in 
den späteren kanon. Büchern des A.T. als derjenige, der dieses Volk 
gezeugt und gross gezogen hat: 5 Mos. 32, 18. Jes. 64, 2. 24, also 
als der Schöpfer, Bildner, liebreiche Erzieher und Beschützer dessel- 
ben; vgl. v. Có//n Bibl. Theol. I, 5. 248 f., daher er wie hier und 6,3. 8, 
so auch schon Jes. 65, 16 als J/ater angerufen wird, wo man seine 
Liebe und seinen Schutz erfleht, indem nach 7,6 er die Juden be- 
schützet als ein Vater, der stets für seine Kinder streitet; vgl. auch 
6, 28. Soust in den Apokryphen noch Tob. 15, 4. Weish. 11, 10. — 
Övoxaranavorog schwer zu beruhigen, unaufhórlich. — μεγαλομε- 
ens grossarlig, ausserordentlich; s. zu 2 Macc. 4, 22. — ἐπιφα- 
velag] s. zu 2 Macc. 2, 21. — παρὰ πόδας] s. zu 4, 8. — ἐν 
ἑτοίμῳ] sc. ὄντος. — Vs. 9. ἐκτενῶς (u. ἐκτενής), sonst von ὧξ- 
brünstigem Gebet (Judith 4, 12. Apstg. 12, 5. Luc. 22, 44. Ignat. 
Eph. 10), hier als Qualitätsbestimmung von ἀνέβαινεν (schilderndes 
Imperfeet): anhaltend. — Vs. 10. ἀνηλεής unbarmherzig, grau- 
sam; s. Lobeck ad Phryn. p. 710. — πεπληρῶωμ. -- μκεμεστωμ.}] pro- 
leptisch st, ὥστε πεπλ. - - μεμεστ. εἶναι; 5. Matthiá M, 5.856. Win. 
S. 550. — ὄρϑριος adverbial. wie Vs. 23; s. Win. S. 419. — 
περὶ rovrov] darüber, dass die Elephanten in die vom Könige befoh- 
lene Verfassung gesetzt seyen; s. Vs. 29. — Vs. 11. Statt τοῦτο ist 
τό zu lesen nach Alex. 19. 23. 44. 55. 62. 64. 74. 93. Compl. — ἐπ᾽ 
αἰῶνος χρόνου] nicht absolut: von Eurgkeit her, sondern relativ: 
von jeher (wie das einfache ἀπ᾽ αἰῶνος LXX 1 Mos. 6, 4. Luc. 1, 70. 
Apstg. 3, 21), hier seit dem Weltbeginn. αἰῶνος dem Sinne nach 
adjectivisch, wie in der im griech. A.T. so häufigen Formel εἰς αἰῶνα 
χρόνον; vgl. die (nach dem hier Gesagten zu berichtigende) Bemerk. 
zu 1 Mace. S. 154; Fritzsche zu Baruch 5,13. Matthiä M, S. 962, 4. 
— καλόν] angenehm, lieblich, ist, da der Artikel τό nicht wieder- 
17 * 
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holt wird, als verkürzter Nebensatz zu fassen: ὃ καλόν ἔστι, wie 
Thuc. 6, 51: τὴν τῆς πόλεως ἀνάλυσιν δημοσίαν, welche von Staats- 
wegen Statt findet; s. Kühner 1], S. 159. --- ἐν νυκτὶ x. ἡμέρᾳ) 
nicht mit καλὸν (Gaab, Scholz), sondern mit ἐπιβαλλ. zu verbinden 
in dem Sinne, dass Gott zu jeder Zeit über dieses Geschöpf frei ver- 
füge. Ganz unstatthaft verbindet Grotius ἐν νυκτί mit καλόν, ἡμέρᾳ 
mit ἐπιβαλλ., wogegen schon der Umstand spricht, dass beide Worte 
durch die Einheit der Prüposition zu Einem Begriff verbunden werden; 


s. JFin. S. 315. — ἐπιβαλλειν τινί, auf einen werfen, s. v. a. ihm 
zukommen lassen. — ὕπνου μέρος] Der Verf. denkt sich den Schlaf 


als eine eigene, von Gott geschaffene theilbare Substanz; eine sehr 
affectirte, am wenigsten im prosaischen Geschichtsstil statthafte Vor- 
stellung! Wahrscheinlich schwebte dem Verf. anfangs das einfache 
ὕπνον als Object vor, wozu er τὸ δ᾽ az αἰῶνος - - ϑελήσῃ als Ap- 
position vorausschickte; erst nachher verfiel er auf die Vorstellung 
vom Schlafe als theilbare Substanz. Mit dem Hall. Rec. μέρος in 
μένος zu ändern, sehe ich durchaus keine Nüthigung. — ἀπέστειλε] 
Als Subject ist 0 808 aus 0 χαριζόμ. πᾶσιν κτλ. herauszunehmen. 
ἀπεστάλη in 19. 62. 64. 95 ist wahrscheinlich Aenderung, um die 
Construction zu erleichtern. — πρὸς τὸν βασιλ.] Alex. 19. 23. 55. 
62.93: εἰς v. Bac., wohl das Richtige, was man aber in zog än- 
derte nach dem gewöhnlichen Gebrauch. εἰς bei einzelnen Personen 
(wo es nicht, wie bei den Dichtern, so viel ist als in eines Zelt oder 
Haus), so geradezu für πρός, ist äusserst selten, wie bei Thuc. 1, 
137 : ἐσπέμπει γράμματα εἰς βασιλέα ᾿Αρταξέρξην; in uns. St. weil der 
Schlaf in den Leib des Königs eingehend gedacht wird. — Vs. 12. 
ἠδίστῳ xol βαϑεῖ] sc. ὕπνῳ, welche Ergänzung sich aus dem Vori- 
gen von selbst ergiebt. Möglich aber auch, dass ὕπνος, wenigstens 
in der Sprache des gemeinen Lebens, zu den Substantiven gehörte, 
die beim Attributiv ausgelassen wurden (Hühner S. 474. Win. S:521 f.), 
dass man also sagte: von einem tiefen gefesselt werden; doch s. die 
folg. Bemerkung üb. die lect. var. — κατεσχέϑη] entw. occupatus 
est (Arr. Alex. 6, 26: ᾿“λέξανδρον δίψει κατεχόμενον), oder er ward 
zurückgehalten, nl. von der Ausführung seines Beschlusses. — in- 
dem er in seinem ungerechten Vorhaben sehr getäuscht und in seiner 
festen Rechnung gewaltig betrogen ward] λογισμός die Ueberlegung 
oder Berechnung, wie er die πρόϑεσις (den Vorsatz, die Juden aufs 
Grausamste zu vertilgen) ausführen wollte. Ueb. die Genitiven προ- 
956. u. λογισμοῦ s. Hühner S. 515. Es liegt keine Nöthigung vor, 
die Participien in καὶ διεσφάλη - διεψεύσθη aufzulösen, sondern der 
Schriftsteller denkt sich das Verhältniss so: er ward von süssestem 
und tiefem Schlaf gefesselt (od. zurückgehalten), als einer, der - - auf 
diese Weise betrogen ward. Merkwürdig aber schwerlich richtig ist 
die Var. ... βαϑεῖ κατασχεϑεὶς ὕπνῳ ἀπὸ ἑσπέρας ἕως ἐν- 
νάτης (diese Zeitbestimmung auch beim Syr.) τῇ ἐνεργείᾳ - - - διε- 
6002 -- διεψεύσϑη in 19. 62. 64. 05. Denn wäre diese LA. 
authentisch, so würden schwerlich κατασχεϑείς ins Verbum finitum 
und die beiden Verba finita in die Participien geändert worden seyn, 
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da das in der Var. ausgedrückte Verhältoiss als das natürlichere er- 
scheinen musste. Auch würde der Schriftsteller im Einklang mit 
Vs. 13 sicher δεκάτης ὥρας geschrieben haben. — Vs. 13. die 
vorher (vom Küuige) festgesetzte Stunde] s. v. a. das Unglück , das 
sie in dieser Stunde treffen sollte. — ἅγιος, dem εὐκατάλλακτος im 
parallelen Gliede entsprechend, kann nur im sittlichen Sinne zu fassen 
seyn; s. zu 2, 13. — den leicht J'ersóhnlichen| denn das gegen- 
wärtige Unglück hatte Gott in seinem Zorn über das Volk verhängt 
(2 ,15); aber derselbe zürnt und straft nur kurze Zeit (2 Macc. 7,33). 
— Vs. 14. τῆς vor δεκάτης fehlt in Alex. 55. 64. 74. 93. Compl. 
Ald. Es ist die zehnte Stunde nach der auch zu den Griechen über- 
gegaogenen (/deler Chronologie I Bd. S. 85 u. 258) babylonischen 
Rechnung gemeint, also unsere vierte Nachmittagssinnde. Die könig- 
liche Tafel begann folglich um drei Uhr Nachmittags, die gewöhnliche 
Zeit des Hauptmahles. — ὁ πρὸς τ. κλήσ. τεταγμ.} „is, cujus erat 
convivas invitare eosque ubi adventarunt excipere“ (Grot.). — νύτ- 
τειν vellere excitandi aliquem causa (Grot.). Die Erzählung setzt 
voraus, dass die Hinrichtung, wenn sie auch für den Anbruch des 
Tags festgesezt war (Vs. 5), doch nicht vor Einholung einer beson- 
deren Ermächtigung des Königs vollzogen werden sollte, jedesfalls 
weil derselbe das Schauspiel selbst mit ansehen wollte. Der König 
aber schlief den ganzen Tag, nur mit Mühe vermochte man ihn zur 
Tafel zu erwecken; da aber war keine Zeit mehr vorhanden; denn 
auf die Tafelfreuden mochte der schwelgerische König doch nicht ver- 


zichten. — Vs. 15. ἡ συμποσία, die sellenere Form statt des sonst 
gewöhnlichen συμπόσιον, auch Vs. 16 f. 7,20, für Gasimahl, Schmaus 
überhaupt. — τὸν περὶ rovr. ץג‎ ποιούμ.] indem er den (üblichen) 


Bericht hierüber erstattete. τούτων bezieht sich gewiss nicht auf 
die Gäste allein (,,recitavit quales et quantos viros vocasset, dignitatis 
scilicet eximiae et cognalos regis,* Grof.). Denn τοὺς κλητοὺς ist 
zu weit’ entfernt, es hätte nur durch ἐκείνων darauf verwiesen wer- 
den können. περὶ rovrov muss sich vielmehr auf Alles beziehen, 
was die συμποσία überhaupt betraf: die Anordnung derselben, die 
Qualität der gewählten Speisen und Getränke, die Zahl und das An- 
sehen der bereits versammelten Gäste u. dgl. — Vs. 16. λογίξεσϑαι 
erwägen und in Folge dessen dehersigen. — Vs.17. τὸ παρὸν - - 
μέρος] Ein etwas schwieriger Passus! Jedesfalls abzuweisen ist 
Gaab’s s Vorschlag, τὸ παρὸν v. συμπ. für τὴν παροῦσαν συμποσίαν 
zu nehmen, εὐφροσύνης zu lesen (wozu auch Apel geneigt ist) und 
εἰς εὐφροσ. μέρος xararid. zu verbinden in dem Sinne: in die Reihe 
des Vergnügens selzen; so dass zu übersetzen wäre: das gegenwär- 
tige Mahl, wodurch sie sehr geehrt werden sollten, als Vergnügen 
zu betrachten. Vielmehr gehört τὸ παρὸν μέρος τῆς συμποσίας zu- 
sammen, aber schwerlich in der Bed. dapes in convivio appositae : 
(Grot.), sondern: gegenwärtige (jetzt Statt findende) TAer/nahme an 
dem Male. κατατίϑεσϑαι wie ל‎ Macc. 4, 19: verwenden, Gehrauch 
machen. Statt παρόν ist vielleicht nach Codd. 23. 62. 64. 93 πά- 
ρώρον (unzeitig , spät) vorzuziehen. Der König würde nach dieser 
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LA. den späten Beginn der Tafel entschuldigen: obschou sie so spät 
nach dem feststehenden Termine am Gastmahle Theil bekämen, sollen 
sie sich doch dadurch nicht den Frohsinn verkümmern lassen. — ἐπι- 
טגסת‎ ytooiQou.] du sie sehr geehret würden, nl. durch die Theilnahme 
an dem Mahle. Durch Fröhlichkeit sollen sie beweisen, dass sie die 
ihnen widerfahrende Ehre zu würdigen wissen. — — Vs. 18. als die 
Unterhaltung weiter vorwärts schritt] oder sich verlängerte, man 
folglich auch auf den Hauptgegenstand des Tags, die projectirte Ver- 
nichtung der Juden, zu sprechen kam. — μεταπεμψάμενος] liess 
holen. Alex. 19. 23. 62. 64. 93: προσκαλεσάμενος, entschieden 
Glosse in Reminiscenz an Vs. 1 coll. Vs. 37. 6, 30. — ἐπυνϑάνετο) 
Das Imperfect. besagt, dass die Nachforschung nicht mit Einer Frage 
abgethan war, sondern nach allen Seiten sich erging, eben so Vs. 27. 
— Vs. 109 f. νυκτὸς τὸ προσταγὲν ἐπὶ τέλος ἀγηοχέναι) Ueber die Form 
ἀγηοχέναι (Vs. 45) st. der gewöhnlichen ἠχέναι s. Matthiá 1, S. 412, 
Anm. 2 u. S. 522. Lobeck Phryn. p. 121. Der vatican. Text hat ajyno- 
χέναν nach der Compl., worauf allerdings die Varr. ἠχιοχέναι i in Alex. 
(bei Holmes nicht nolirt) 25 (corr. man. sec. ἠχηοχέναι), ἠχιοχείναι 
in 95 u. ἠχειοχέναι in Ald. führen. Vor νυκτὸς haben 19. 62. 64. 
93 ἔτι; Alex. 23. 55 ὅτι, nach welcher LA. die bekannte Vermi- 
schung zweier Constructionen Statt finden würde, indem ὅτε u. ὡς 
nicht bloss nach Zwischensätzen oder nach Unterbrechung der Rede 
(Hühner δ. 771. 5), sondern auch in ganz kurzen Sätzen mit dem In- 
finitiv verbunden werden ; ‚vgl. Arr. Alex. 6, 26: - - ᾿Αλέξανδρον 
συνιέντα, ὅτι ἐν ἀριστερᾷ ἀποκλίνοντα ἄγειν. Aen. Hel. VI, 5, 
49: ἐλπίξειν χρή, ὡς ἄνδρας ἀγαϑοὺς μᾶλλον ἢ κακοὺς αὐτοὺς 
γενήσεσϑαι. Cyr. Il, 1, 25: dla προύφηνε, τοῖς μὲν ταξιάρχαις, 
ὡς τοὺς κρατίστας δύξαντας τὰς τάξεις παρασκευάσαι (üb. die LA. 
daselbst s. Poppo); vgl. Win. 5.5051. u. 506. Abschreiber moch- 
ten an dieser Construction Anstoss nehmen und ὅτι in ἔτι ändern, 
während Nachfolgende, beide LAA. vorfindend, sich durch Auslas- 
sung halfen; daher ich mich für die LA. des Alex. entscheiden möchte. 
— τὴν 001. - - ἐσχηκως] s. zu 2 Macc. 3,25. Phalaris, bekann- 
ter Tyrann von Agrigent im 6 Jahrh. v. Chr., dessen Grausamkeit 
(„praeter celeros nobilitata crudelitas**, Cic. Off. I1, 7, 16) sprich- 
wörtlich geworden war als φαλαρισμὸς (Cic. ad Att. 7, 12), indem 
von ihm erzählt wurde, er habe einen ihm vom Athenienser Pertlus 
(Perillus) verfertigten ehernen Stier glühend machen und darin die von 
ihm zum Tode Verurtheilten, unter ihnen zuerst den Künstler, lang- 
sam braten lassen, deren Jammergeschrei mittels angesetzter Röhren 
durch die Nasenlöcher des Stiers wie natürliches Gebrüll dieses Thie- 
res erklungen sey: Polyb. 12, 25. Pseudo- Phal. Epp. 5 und die zahl- 
reichen von JFestermann in Pauly Realencykl. V Bd. S. 1345 u. 1422 
angeführten Stellen der Alten. Die Wahrheit dieser Erzählung wurde 
zwar von dem sicilianischen Geschichtschreiber Timius (um 290 v. Chr.) 
bestritten, wogegen aber Po/y^. 5, 12 und Diod. 15,90 (coll. Cie. 
Verr. 18, 4, 33, 73) bemerken, Hamilkar habe diesen Stier in dem 
eroberten Agrigent vorgefunden und nach Karthago bringen, Scipio 
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aber denselben nach der Eroberung Karthago's den Agrigenlinern zu- 
rückgegeben. — — ἀνυπερϑέτως von ὑπερτιϑέναι in der Bed. awf- 
schieben, der späteren Gräcität angehörig, ohne Aufschub, auch Vs. 
42. — εἰς v. ἐπιτ. ἡμ.) bis zum aufgehenden Tage — bis Tages- 
anbruch. — auf die gleiche Weise] nl. wie vorige Nacht; Vs. 10. 
19. —  éroíuacov] Uebergang in die Oratio recta; s. zu 9 Macc. 
6, 24. — Vs. 21. ἀσμένως bez. wahrscheinlich das innere Wohl- 
behagen, μετὰ χαρᾶς die laute Aeusserung desselben; 3 Esr. à, 6 63 
(Gaab). — Vs. 9292. οὐχ οὕτως -- ὡς] nicht in dem Grade wie. 
Ueb. καταχρᾶσϑαι mit Accus. s. zu 4, 5. -- Ferhóhnungen zu er- 
sinnen] durch die sie unmittelbar vor und wührend der grausamen 
Execution die Juden krünken wollten; vielleicht auch eigene Arten von 
Qualen; s. zu 2 Macc. 7, 7. Grot. vergleicht die bekannte Nachricht 
über die Christen bei Tacit. Ann. 15, 44: „pereuntibus addita /udi- 
bría, ut ferarum tergis contecti laniatu canum interirent, aut crucibus 
affixi, aut flammandi, atque ubi defecissel dies, in usum nocturni lu- 
minis urerentur.‘ 

Vs. 295—535. In der Frühe des folgenden Tages sind bereits 
alle Anstalten zur Follziehung des königlichen Befehls getroffen. 
Das heidnische Volk ist zum kläglichen Schauspiel versammelt. Die 
unglücklichen Juden verwenden die wenigen ihnen noch vergönnten 
Augenblicke zum Gebet um Rettung. Eben soll auch der König ab- 
geholt werden, der Vollstreckung des Urtheils beizuwohnen. Da 
hat ihn Gott mit Blindheit geschlagen. Er weiss sich des gegebenen 
Befehls durchaus nicht zu erinnern und schilt Hermon aufs Heftizste 
wegen seines grausamen Anschlags gegen so unschuldige Leute und 
stets gelreue Unterthanen, wie die Juden. Man lässt die versam- 
melte Menge aus einander gehen; die Juden aber danken Gott für 
ihre Hettung. 

Vs. 23. ὄρϑριος wie Vs. 10. — ϑηρία) s. zu 1 Macc. 6, 35. 
— καϑοπλίζειν (auch Vs. 38) entw. im Sinne von ἑτοιμάξειν Vs. 20, 
oder specieller: mit Marter- und Mordwerkzeugen versehen; s. Vs. 45. 

— der grosse Säulengang ist nicht weiter bekannt, da Strabo dessel- 
ben i in seiner Beschreibung Alexandria's nicht gedenkt. — Vs. 25. 
ψυχουλκεῖσθϑαι, wahrscheinlich ἅπαξ Asyou., den Athem lang ziehen, 
in den letzten Zügen liegen, dem Sinne nach s. v. a. dem Tode ganz 
nahe seyn. ἀμερὴς χρόνος unthetlbare Zeit, Augenblick; auch 
6, 99. in Gemässheit der untheilbaren Zeit == weil ihnen nur noch 
ein Augenblick vergönnt war. de Jette: die nur noch einen Au- 
genblick zu athmen hatten. — πολυδάπρ. - - μεγίστου ϑεοῦ] rich- 
teten unter vielen Thränen eine Bitte um Schutz in klagenden Wei- 
sen, die Hände gen Himmel streckend, an den höchsten Gott. Ine- 
selav δέεσϑαί τινος wie sonst δέησιν δέεσθαί τινος eine Bitte an 
jemand richten; s. Kühner 11, S. 206. Das Flehen um Schutz ge- 
schah aber ἐν μέλ. yosgois; dieser Ausdruck anch Eurip. Hec. 84 
von Trauergesängen; unser Erzähler dachte wohl an Wendungen uad 
Weisen, wie die der Klagpsalmen. — συντόμως rasch, bald ; LXX 
Prov. 23, 28 u. öfter bei den Classikern. — Vs. 96. οὔπω δὲ - - 
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κατεσπείρ. nondum vero solis radi? dispergebantur, also noch vor 
Sonnenaufgang, in der Morgendimmerung. Die RA. ist poetisch und 
am wenigsten in der historischen Prosa stathaft, βολαὶ ἡλίου, Son- 
nenstrahlen, häulig bei Dichtern, s. Pape 1, S. 409. — παραστας] 
παριστάναι in den Temporibus von intransiliver Bed. neben einem ste- 
hen, auch bei den Classikern sehr häufig von Gefolge und Dienern, 
die ihrem Herrn zur Seite stehen; in den Apokrr. Judith 6, 10 10. 12, 13. 
43, 1; ebenso im Hebr. 722; s. Kühnöl zu Luc. 1, 19. ἐκάλει 
πρὸς τ. FE] „petit, ut vellent ex aula venire in arenam* ימ‎ (Grot.). 

ἐκάλει wieder das schildernde [mperf. — τὸ πρόϑυμον substantivirt 
für ἡ προϑυμία (Plat. Legg. IX, p. 859, b: τό γε πρόϑυμον παρε- 
χόμενοι, vgl. die Ausleger zu Röm. 1, 15), Geneigtheit, Wunsch, 

Wille, hier Gegenstand des Willens, das was der König in scinem 
Befehl als seinen Willen bezeichnet hatte, nl. die Zurüstungen zur 
Vertilgung der Juden. — ἐν ἑτοίμῳ κεῖσϑαι) s. zu 2 Macc. 3, 11. — 
Vs. 27. ἀποδέχεσϑαι vernehmen, wie Plat. Crat. p. 450, d: ἵνα roí- 
vvv un μαχώμεϑα ἐν roig λόγοις - -: ἀπόδεξαί μου ὃ λέγω. —  be- 
troffen über den ihm zugemutheten regeluidrigen Ausgang] rcapavou. 
was gegen Silte und Regel verstósst, wie der Ausgang zu so unge- 
wühnlicher Zeit, — ἐπυνϑάνετο) das Imperf. wie Vs. 18. — τί 
τὸ πρᾶγμα - - τετέλ.] welches die Angelegenheit sey, wegen deren 
diess von ihm mit Eifer vollbracht sey. ἐφ᾽ ov auf deren Veranlas- 
sung, wegen deren; vgl. Kühner 11, S. 295. Cod. 44 hat ἐφ᾽ ὦ. 
τοῦτο das, wovon er Meldung thue. --- Vs, 28. τῶν πρὶν αὐτῷ - - 
ἐντεϑεικότος} Paria habes de Claudio apud Sueton. Claud. (cp. 39): 

„Occisa Messalina (Gemahlin des Claudius) paulo post quam in tricli- 
nio decubuit, cur domina non veniret, requisivit. Mullos ex iis, quos 
capite damnaverat, poslero statim die et in convivium et ad alcae lu- 
sum admoveri jussit et quasi morarentur ut somniculosos per nuntium 
increpuit (Grot.). — Vs. 29. ἡτοιμάσϑαι) Dazu ist nicht ἔχρη oder 
ἔδει zu suppliren (Gaab), sondern es ist Oratio obliqua, die mit βασε- 
λεῦ in die Oratio recta übergeht. — Nach Vs. 29 hat Cod. 64 fol- 
genden langen Zusatz: ἤδη δὲ τοῦ βασιλέως Πτολεμαίου κατὰ ϑείας 
προνοίας ἐγκεντρισμὸν ἐλεεῖν τὸ ἔϑνος τῶν Ἰουδαίων καὶ ἀφεῖναι 
λοιπὸν αὐτοὺς σπεύδοντος, τοῖς TE περὶ αὐτὸν ἐνδόξοις συμβουλευό- 
μενον (corr. , ϑυμβουλενομένου), οὗ περὶ αὐτὸν φίλοι καὶ μεγιστᾶνες 
αὐτοῦ ἠγανάκτουν καὶ σφόδρα ἐχαλέπαινον. εἷς δέ τις τῶν ἐν- 
τίμων ἐν αὐτοῖς, ὃς καὶ σύντροφος LL TOU βασιλέως, Ἕρμων 
τοὔνομα, τολμήσας εἶπεν" οὐκ ἐπὶ τούτοις ὦ βασιλεῦ τὴν κατ᾽ αὐ- 
τῶν ἐπιχείρησιν ἐποιήσω (wohl ἐποίησα 7( ; λαβὼν δὲ ἀνάγνωθι τὰ 
πρώην περὶ αὐτῶν γραφέντα. ὑπὲρ γὰρ τοῦ μὴ )?( γενέσϑαι αὐτοὺς 
ἡμῖν φύσει δυσμενεῖς καὶ κατανωτους (κατὰ νώτου ἢ) τοῖς ἀντιπά- 
λοις ἡμῶν καϑ᾽ ἡμῶν γενέσϑαι προνοουμένους ταῦτα περὶ αὐτῶν 
ἐδογμάτισας ἐν ἀρχῇ, ἃ νῦν οὐκ οἶδας καὶ ἀνατρέπειν ἐπιχειρεῖς. 
μηδαμῶς ὦ βασιλεῦ: ἐκφέρωμέν τε διὰ ταχέων τὴν καλῶς ἐπ᾽ αὐτοῖς 
ἐξενεχϑεῖσαν ψῆφον καὶ τοὺς ἐλεφάντας ἐπάγοντες πληρῶμεν τὴν ἐπ᾽ 
αὐτοῖς ἐξ ἀρχῆς ὑπό σου γενομένην πρόϑεσιν, dessen Unächtheit 
aber schon aus der Art, wie darin (in den unterstrichenen Worten) 
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von Hermon als einer hisher noch nicht erwähnten Person gesprochen 
wird, zur Genüge erhellt. — Vs. 30. διὰ ro περὲ - - νόημα] weil 
in Bezug hierauf (den von ihm gegen die Juden erlassenen Mord- 
befehl) durch Fürsorge Goltes benommen worden war sein ganzer 
Verstand. διασκεδάννυμι, zerstreuen, vertreiben, benehmen. νόημα 
bier nicht das Gedachte, sondern das Denkvermógen, der Verstand, 
wie 2 Kor. 3, 14. 4,4 u. ö. bei den Classikern, besonders Dichtern. 
Gaab, den Artikel in πᾶν τὸ v. übersehend: Jeder Gedanke an die 


Sache. Nur Alex. lässt ro aus. —  ἐνατενίξειν, nur der späteren 
Gräcität angehörig: intentis oculis adspicere; also: den Hermon 
scharf ansehend. — μετὰ ἀπειλῆς] 19. 62. 64. 93 setzen bei: εἰς 


(65: πρὸς) rov Ἕρμωνα xai δυσμένεσι λόγοις λοιδορήσας (64: ἀπει- 
λήσας); auch der Syr. las den Zusatz, indem er übersetzt: oup 


Has, et convicialus est ei asperis verbis. — Vs. 31. εἴ σοι‏ ג 


-- yovai] ein Senar, wahrscheinlich Reminiscenz aus irgend einem 
Dramatiker (Ewald), daher παίδων γοναί nicht Enkel (Guab), son- 
dern == παῖδες; παίδων Genit. epexeget.; ebenso γονὴ τέκνων 
Eurip. Med. 1186. — diesen reichlichen Schmaus) concis st.: diese 
als reichlichen Schmaus. — 2oxevaoav] Als Subject suppl. of σκευά- 
σαντες; S. 6, 38. Ánm. zu 1 Macc. 1, 17. Hühner ll, S. 55 f. — 
Das Med. ἀποδείκν. ist zu fassen: zu seiner Empfehlung aufweisen, 
beweisen, bewähren. βεβαίαν πίστιν bildet Einen Begriff, zu dem 
als attributive ‚Bestimmung ὁλοσχερῆ (vollständig) tritt (vgl. 5, 28: 
TOU παντοχράτ. ἐπουρανίου ϑεοῦ ζῶντος; hühner S. A78. Win. 
S. 465); also eine Festigkeit der Treue, die nichts zu wünschen übrig 
lässt. — Vs. 32. καίπερ, wenn es ücht ist (64: διόπερ), kann kaum 
anders als gegen den gewöhnl. Gebrauch in versicherndem Sinne ge- 
nommen werden: auch allerdings, fürwahr. — wenn nicht um der 
Liebe willen zur Jugendfreundschaft und zum Amtsgeschäft] suppl.: 
ich dir Schonung angedeihen lassen müsste, oder dgl.; theilweise El- 
lipse der Protasis (Kühner 1], S. 560), die ihren Grund hat in dem 
Affect, mit welchem der König spricht. Sinn: Wenn ich dich nicht 
liebte sowohl als meinen Jugendfreund (s. zu 1 Macc. 1, 6), als auch 
wegen der Treue in Verwaltung deines Amtes. καὶ τῆς χρείας ist 
nachgesetzt, um auf dieses Moment als das wichtigere, vom Könige 
vornehmlich berücksichtigte, deu Nachdruck fallen zu lassen. — ἀντὶ 
rovrov] nicht: um dieser Sache willen (Gaab, Scholz), sondern an 
der Stelle der unschuldigen Juden. — τὸ tijv ἐστερήϑης) nach der 
Construction oregeiv τινά τι, s. Hühner 1], S. 228. — Vs. 33. ov- 
τως] rebus tta comparatis, unter solchen Umständen , d. h. da jede 
Vorstellung beim Könige fruchtlos war und sein Zorn das Aeusserste 
befürchten liess. — τῇ ὁράσει -- συνεστάλη] war bestürzt dem Blick 
und dem Gesicht nach, d. i. seine Bestürzung zeigte sich im Blick 
und im Gesicht (Gutmann). πρόσωπον kann aber auch die ganze 
äussere Haltung bezeichnen. — Vs. 54. ὁ καϑεῖς) der eine nach 
dem anderen; s. Win. S. 223. ὑπεκρέειν allmálich herausfliessen, 
sich herausschleichen (Plut. Pomp. 3: ὑπεκρυεὶς τῆς σκηνῆς Fade), 
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hier aus dem Palaste des Königs, vgl. Vs. 26 u. 29. Der Plural 
ἀπέλυσαν wegen des Pluralbegriffs ὁ καϑεῖς τῶν φίλων; ἀπέλυσαν 
aber kann nichts Anderes besagen als copiam fecerunt abeundi (Grot.). 
Den Anlass zum Auseinandergehen der Volksmasse gaben sie durch 
ihr ὑπεκρέειν. Diess besagt das Participium praesentis. Nun aber 
schlichen sich die Freunde aus dem königl. Palast hinweg, während 
die Volksinasse (Vs. 24) sich doch nur beim Hippodromus befunden 
haben kann; Vs. 46. Hat der Erzähler eine klare Vorstellung ge- 
habt, so kann es nur folgende gewesen seyn: Vom Hippodromus aus 
‚hatten sich einzelne Gruppen durch die Strassen hin bis zum königl. 
Palası zerstreut, der Abfahrt des Königs harrend, weil erst nach des- 
sen Ankunft das grausame Schauspiel eröffnet werden konnte. Die 
sich dem Palast zunächst Befindenden beobachteten das ὑπεκρέειν der 
Freunde und von ihnen aus verbreitele sich die Nachricht wie ein 


Lauffeuer durch die Gruppen bis zum Hippodromus. — Vs. $5. τὰ 
παρὰ τοῦ paci] sc. γενόμενα. — ἐπιφανὴ 9tov] s. zu 2 Macc. 
15, 34. — βασιλ. τῶν βασιλ. s. zu 2 Macc. 18, 4. — καὶ τῆσδε 


-- τετευχότες] etiam hanc ab :pso (Deo) opem adepti, nempe post 
illam priorem ex somno regis (Grot.). 

Vs. 86— 51.  JF'ührend eines neuen Gastmahls lässt der König 
Hermon von Neuem rufen und setzt ihn scharf zur Rede, dass er 
den Mordbefehl noch nicht vollzogen habe. Die Freunde, über den 
unstüten Sinn des Königs verwundert, geben ihm zu bedenken, dass 
für den Fall längerer Zögerung ein Volksaufruhr zu befürchten sey. 
Da schwur der König einen Eid, dass er die Juden nun unverzüg- 
lich vernichten lassen und darauf einen verheerenden Feldzug nach 
Palästina unternehmen und den dortigen Tempel zerstören werde. 
Zurüstungen zur endlichen Ausführung des Mordbefehls. Schon 
stürmt um die Morgendámmerung des folgenden Tags der König mit 
den Elephanten zum Thore hinaus. Die Juden ergiessen sich in 
Jammer und Jlehen Gott um Er barmen an. 

Vs. $6. κατὰ vovr. τοὺς νόμους] giebt keinen Sion, denn Gro- 
tius’ Erklärung „postquam haec imperia tam discrepantia dederat ist 
sprachwidrig. Es ist daher nach Alex. 19. 55 wohl zu lesen xard 
τοὺς αὐτοὺς νόμους : nach denselben Bestimmungen, d.h. in dersel- 
ben Weise wie früher (Hall. Rec.), Vs. 3. 16. — εἰς 5000. τραπῆναι] 
8. zu 2 Macc. 5, 24. — — Vs. 59. συγγενεῖς] Bezeichnung der höch- 
sten Rangstufe im ägyptischen Ilof- und Staatspersonale; Vs. 44; vgl. 
Droysen de regno Lagidavum p. 17 sq. Dessen Geschichte des Helle- 
nismus ]] Bd. S. 38 f. Cless in Pauly ‚Realeneykl. Vl, 1, S. 231 u. 
uns. Anm. zu 1 Macc. 10, 89. προφέρειν u. προφέρεσϑαι vorbrin- 
gen, erklären, sagen; 1,11; vgl. die Lexx. — Vs. 40. μέχρι τί- 
vos ὡς aÀoyovg ἡμᾶς διαπειράξει διαπειράζειν st. des sonst ge- 
ed διαπειρᾶν ist bis jetzt nur noch mit der Stelle Jos. Antt. XV, 

2 (Κλεοπάτρα - - διεπείραξεν εἰς συνουσίαν ἐλϑεῖν τῷ βασιλεῖ 
belegt ἀλόγους lassen Alex. 55. Syr. aus; ὡς ἀλόγους ἡμᾶς fehlt 
in 19. 95. Und wirklich will sich ἀλόγους im Munde ängstlicher und 
rücksichtsvoller Aöflingo nicht gut schicken. Lässt man auch ἡμᾶς 
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aus, so steht διαπειρ. absolut: Proben anstellen. Dagegen ist der 
Sinn der Frage, auch wenn sie ursprünglich nur μέχρι τίνος (ἡμᾶς) 
διαπειράξ εἰς gelautet haben sollte, dureh den Beisatz ὡς ἀλόγους 
(ἡμᾶς) gut getroffen: wie lange stellst du uns auf die Probe, als ob 
wir unvernünftige Menschen seyen, die sich unbedingt in deine Lau- 
men fügen? Sie mcinen, er gebe diesen Befehl zum dritten Male doch 
auch nur, um ihn nicht zum Vollzug gelangen zu lassen. — ἐπὶ τῶν 
πραγμάτων] ‚in rebus exsequendis*', i. e. ubi de rebus, quae placue- 
runt, peragendis agitur — wenn es zur Sache, d.h. zur Ausführung 
der anbefohlenen Dinge kómmt (Hahl). — ἐκ μεταβολῆς] in Folge 
von Aenderung der Gesinnung; Vs. 49. — ὧν χάριν] weil du deine 
Verordnungen immer wieder zurücknimmst. — wegen der Erwar- 
tung] d. h. weil die Erwartung immer gespannter und aufgeregter 
wird. — ὀχλεῖ giebt keinen Sinn. Denn wollte man auch von der ge- 
wöhnlichen transitiven Bedeutung absehen und es mit Wahl absolut fas- 
sen im Sinne von turbas 6207/06, so würde πόλις sowohl das den Auf- 
ruhr erregende Subject, als auch das Plünderung zu fürchten habende 
(s. d. Folg.) Object seyn. Es wird daher ὀχλεῖται zu lesen seyn: 
urbs vexatur, die Stadt wird belästigt, hat Unfertigkeiten zu leiden, 
welche die müssig sich umhertreibenden Volkshaufen in ihrem Muth- 
willen sich erlauben. Die Silbe ro; konnte auf Veranlassung des dar- 
auffolgenden καί leicht ausfallen. — πληϑύουσα cvorgogpoeic] zu- 
nehmend an Zusammenrottirungen , d.h. wenn solche Zusammenrot- 
tirungen in der Stadt zunehmen, sich wiederholen. Bis in die spätere 
römische Kaiserzeit hinein wird über die Neigung des alexandr. Vol- 
kes zu Tumulten und Aufständen geklagt; die betreffenden Stellen der 
Alten hat J'ulestus zu 4mm. Marcellin. XXII, 14, 4 (,, Alexandriae - - 
in civitate, quae suopte motu et ubi causae non suppetunt seditionibus 
erebris agitatur et turbulentis*) gesammelt. — läuft bereits auch 
Gefahr, oft durchplündert zu werden] Die Redenden setzen voraus, 
die jetzt in der Judenangelegenheit gegebene Veranlassung, sich un- 
gestraft zusammenzurotten, werde im Volke die Neigung wecken, auch 
ohne solchen Anlass die Zusammenrottirungen zu wiederholen, dadurch 
aber werde die Stadt der Gefahr ófterer Plünderung ausgesetzl. Diese 
Gefahr sey bereits eingetreten. — Vs. 42 f. Φαλαρις] s. zu Vs. 20. 
— πρὸς ἐπισκ. τ. Ἰουδαίων) zu Rettung der Juden. ἐπισκοπή, nur 
der biblischen und kirchlichen Gräcität angehörig, — nme, Besichti- 
gung, Untersuchung von Seiten Gottes (Sir. 16, 16. Weish. 3, 13), 
um je nach den Umständen zu reiten, zu segnen, zu belohnen oder 
zu strafen, daher von Gott verhängtes Wohl oder Wehe, Hilfe oder 
Strafe; im guten Sinne Weish. 2, 20. 3, 7. 4, 15. 3 Esr. 6, 5. Luc. 
49, 44; im schlimmen Weish. 14, 11. 19, 15. Vgl. Breischneider 
Lex. N. T. p. 159. — ἡγεῖσθαί τι παρ᾽ οὐδέν etwas vor nichts 
vorbei achten, für weniger als nichts, für gar nichts achten; auch 
Dem. pro cor. 52 (Wahl). einen Eid festmachen s. v. a. einen 
usverbrüchlichen Eid ablegen, ,, durch die stürksten Selbstverwünschun- 
gen für den Fall des Bruchs den Bruch sich unmöglich machen. are- 
λέστατος em der Erfüllung gänzlich ermangelnder, also ganz vergeb- 
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licher Eid, indem die Haltung desselben durch Gott selbst vereitelt 
werden sollte; ἀτελεῖς ἱκετείαι erfolglose Bitten in der oben S. 206 
angeführten Stelle aus Philo; ἀτέλεσται ἐπαγγελίαι unerfüllte Verspre- 
chungen Diod. 18, 65. — πέμψειν εἰς ₪0.[ s. 2 Macc. 6, 25. — 
ἐν γόνασι] ἐν vom Werkzeug, zwar auch bei den Classikera nicht 
ungebräuchlich (in. S. 346), aber doch in den „ägyptischen Macc.- 
BB. sonst nicht üblich. — ἰσόπεδ, ϑήσ.] sc. αὐτήν, nl. die Städte 
und Dörfer Judäa’s. — διαταχέως} und διὰ ταχέως, sehr häufige 
Adverbialumschreibung, in der griech. Bibel nur noch LXX Ps. 6, 10. 
Sir. 11, 21; zahlreiche Beispiele aus den Classikern (bei diesen auch 
διὰ ταχέων) s. bei Lennep u. Schäfer zu Phalar. Epp. 90. — ἡμῖν 
soll nach Guab der Erzähler aus seinem eigenen Standpuncte setzen 
(„uns Anderen, Allen ausser dem Hohenpriester“, so dass ναός spe- 
ciell vom Allerheiligsten zu verstehen wäre, vgl. 1, 10 f.; oder uns 
Anderen ausser den Priestern, ναός in diesem Falle vom ganzen heil. 
Gebäude) ; näher liegt aber die Annahme einer Abschweifung aus der 
obliquen Rede in die directe (Grot.). — πρηνέα wird angemessener 
von ϑήσεσϑαι als von καταστήσ. abhängig gedacht, damit die Corre- 
spondenz von διατάχους und ἐν τάχει auch äusserlich hervortritt. 
πρηνέα τιϑέναι wie πρηνίξειν in Verbindung mit πόλιν, eine Stadt 
vou Grund aus zerstören, in Euphor. Frg. 16. ἐν τάχει) in 
Schnelle, süddeutsch zn Bälde; s. Meyer zu Luc. 18, 8 ; in den Apo- 
kryphen Bar. 4, 24 f. Sir. 27, 3. — τὸν ἅπαντα χρόνον] Alex. 19. 
62. 64. 74. 93. Compl. Ald.: εἰς τὸν ἄπ. qo. (s. zu 1 Macc. S. 154). 
Richtig; denn der blosse Accus. würde besagen, dass der 4ct der 
Zerstörung immer dauern werde. — Merkwürdig ist die Auslassung 
des καί vor τῶν συντελ. in Alex. 23. 44. 55. 74. Compl. Ald., so wie 
die von ἔρημον in Alex. 55. 74. Compl. (letztere bei Holmes nicht 
angemerkt), so dass der Text lauten würde: - - ἐν τάχει τῶν συντελ. 
ἐκεῖ 006. εἰς dz. χρ., nach welcher LA. πυρί mit τῶν συντελ. zu ver- 
binden seyn würde in dem Sinne, dass der König die Brandfackel zur 
Zerstörung des Tempels am heiligen Altarfeuer (s. zu 2 Macc. 1, 18f.) 
anzünden werde. Allein diesen pikanten Gedanken würde der Er- 
zähler doch wohl auch klarer und pikanter ausgedrückt, wenigstens 
πυρί (oder besser τῷ πυρί) unmittelbar vor τῶν Gvvrei. gesetzt ha- 
ben. — Vs. 44. oí φίλοι x. συγγενεῖς] dureh die Einheit des Arti- 
kels verbunden, nicht als ob φίλ. u. cvyy. Bezeichnung derselben Per- 
sonen wäre (denn sicher ist φίλοι ein weiterer Begriff; s. zu 1 Macc. 
2, 18; jeder συγγενής war als solcher auch φίλος τοῦ βασιλέως, 
aber nicht jeder φίλος auch συγγενής; s. zu Vs. 59), sondern als zu 
Einer Kategorie, der Umgebung des Königs, dem Hofstaat, ehörig; 
vgl. Win. S.116f., wo die Stelle Joh. 7, ‚45 (πρὸς τοὺς ἀρχιερεῖς 
καὶ φαρισαίους) nachzutragen ist, — μετὰ πίστεως] mit Fertrauen, 
d. i. zuversichtlicher Erwartung, dass der Mordbefehl nun endlich ein- 
mal zum Vollzug komme. — auf die schicklichen Plätze] wahrscheinl. 
diejenigen Plätze und Strassen, welche die Zugänge zum Hippodromus 
bildeten. — πρὸς τήρησιν] zu Bewachung dieser Plätze, um jeden 
Versuch zur Rettung der Juden von Seiten ihrer Freunde unter den 
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Heideo (3, 8 f.) za vereitelo. — Vs. 45 f. σχεδὸν εἰπεῖν] um bei- 
nahe zu sagen — man móchte fast sagen; nur durch 52. 56. 71 ge- 
wührleistet. Alex. 19. 23. 44. 55. 62. 64. 74. 93. Compl. Ald.: ὡς 
εἰπεῖν. Doch konnte das ungewöhnliche σχεδὸν εἰπεῖν durch das 
gangbarere ὡς εἶπ. (Matthiä S. 545. Hühner ll, S. 604. Pape unt. 
εἶπον) leicht verdrängt werden. — ἀγηοχώς] s. zu Vs. 19. — οἴνου 

λελιβανομένου) Alex 23. 44. 55: οἴνω λελιβανωμένῳ, als Apposition 
zu εὐωδ. πόμασιν. λιβανοῦν, mit H eihrauch mischen, nur der spä- 
tieren Gräcilät angehürig. — mit furchtbaren Werkzeugen ausge- 
rüstet] wahrscheinl. schneidenden und stechenden Werkzeugen, die 
man an die Elephanten angebunden und befestigt hatte, mit denen 


diese noch mehr als für sich selbst schaden kounten (Gaab). — κατὰ 
τοῦ Innoög.] gegen die Rennbahn hin. — ἐπὶ τ. nox. wre. v. βασ.] 


trieb den König an zu dem, wovon die Rede war, d.h. zur Vollstre- 
ekung des bewussten Befehls. ro προκείμ. das Vorliegende, die in 
Rede stehende Angelegenheit. — Vs. 47. παντὶ τῷ βάρει] schwer- 
lich mit der ganzen liriegsmacht (Scholz, Gutm.), als Dativus der 
Begleitung (s. zu 1 Macc. 6, 6); vgl. Vs. 48; denn um diess auszu- 
drücken, wäre doch wohl ein Beisatz wie τοῦ στρατοῦ oder τῆς Óv- 
νάμεως nóthig gewesen; noch weniger mil der ganzen Schwere seines 
Zornes (Wahl), am wenigsten mit aller nur möglichen Pracht (Gaab), 
sondern wahrscheinlich mit der ganzen Wucht des schweren, wild 
einherstürmenden Elephantenzugs, von welchem Strassen und Gebäude 
erbeben mussten. — ἄτρωτος καρδία, unverwundbares , d. i. nicht 
zu treffendes, hartes, unbeugsames Herz, ein für die historische 
Prosa ganz ungeeigneter Ausdruck. — κόραις ὀφϑαλμῶν) nach Gaab 
— acie oculorum, mi scharfen Augen, wahrscheinlich aber nur ge- 
zierter Ausdruck statt des einfachen 0020010006. — — καταστροφήν) 
s. zu 4, 4. Vs. 48 f. περὶ πύλην] Codd. 55. 62. 64. 95: 1 
τὴν πύλην (Alex. ἐπὶ πύλην); unnöthig, da περὶ πύλην in der Gel- 
tung einer allgemeinen adverbiellen Bestimmung genommen werden, 
als solche aber des Artikels entbehren kann (Hin. ὃ. 51): in Thores 
Umgebung oder Náhe. — ὡς bezeichnet die im Participialsatze aus- 
gedrückte Thatsache auch als das vom Subject Gedachte: Sie sahen 
den Staub und hörten das stark brausende Getös, da, wie sie aus die- 
ser Wahrnehmung schlossen, der Elephantenzug am Thor sich befand 
und die bewaffnete Macht mitfolgte. Es ist das östliche oder kanobi- 
sche Thor gemeint; s. zu 4, 11. — εἰς οἶκτ. - - τραπέντες] s. zu 
2 Macc. 3, 24. — xarapıleiv abküssen, abherzen. — Vs. 54 f. οὐ 
μὴν δὲ alla] nicht doch aber, nl. fand bloss das Gesagte Statt, son- 
dern auch, d.h. nichts desto weniger aber, d.h. ohngeachtet dieses 
Jammers und dieser herzzerreissenden Abschiedsscenen. ov μὴν alla 
auch bei Lucian. Dial. Deor. 20, 21 u. häufig bei den Attikern; vgl. 
Matthiä 1, S. 1432. — xweioavres] Man erwartet das Femininum 
χωρίσασαι; aber der Schriftsteller fährt im Genus des Hauptsubjects 
fort, als in welchem die Frauen mit . inbegriffen waren. Vgl. d’Orville 
ad Charit. p. 292 f. Win. S. 161. τῆς andang Övvan. Óvvacz.] 
6. zu 5,7. — μετ᾽ ἐπιφανείας) s. zu 2 Macc. 14,15. — an den 
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Thoren der Unterwelt befindlich] d. h. dem Tode so gut wie schon 
verfallen. Bekanntlich wurde der Hades sowohl von Hebriern und 
Juden (Hiob 38, 17. Jes. 58, 10. Ps. 9, 44. 107, 18. B.Weish. 
46, 13. Psalt. Sal. 16, 2) und im Urchristenthum (Matth. 16, 18; 
besonders Evgl. Nicod. 21. coll. Apok. 1, 18. 9, 1. 20, 1), als auch 
von Griechen und Römern (Hom. ll. 8, 15 f. 367. 9, 319. Od. 
11, 276. Firg. Aen. 6, 552 f. Propert. Eleg. IV, 11, 2) als ein 
mit Thoren versehener, fester Palast vorgestellt, weil Niemand aus 
demselben entrinnen kann (Eustath. ad Odyss. 11, 276). 


Cap. VI. 


Rettung der Juden. 


Vs. 1—15. Gebet des greisen Priesters Eleasar, in welchem 
derselbe, unter Erinnerung an frühere wunderbare Rettungsthaten in 
Israel, Gott um Hilfe anfleht. 

Vs. 1. Ἐλεάζαρος] Dieser Name wahrscheinlich erdichtet nach 
dem in 2 Macc. 6, 18 ff. erwähnten Vorbilde; s. zu 2 Macc. S. 132. 
--- τῶν ἀπὸ τῆς χώρας ἱερέων) Priester auch 7, 13. Sind diess sol- 
che, die den Gottesdienst im Tempel zu Leontopolis besorgten? Schwer- 
lich, da sich das ganze Interesse des Erzählers an den Tempel zu Je- 
rusalem heftet. - Ohne Belege aus gleichzeitigen Schriftstellern anzu- 
führen, bemerkt Grotius: Multi erant ἐν ταῖς διασποραῖς e genere 

sacerdolali, qui etsi functiones sacerdotis in solo peregrino obire ne- 
quirent, vocabantur tamen a suis כהנים‎ et graece ἱερεῖς, et si familiae 
alicujus essent principes, ἀρχιερεῖς. -- ἐν πρεσβείας t. ἡλ. ἤδη λε- 
λογχώς] in senio aetatem jam consecutus, der seine Lebenszeit bis 
zum Greisenalter gebracht hatte, geschraubter Ausdruck st. der be- 
reits Greis geworden war. Falsch Wahl p. 457: cum senectute ado- 
lescentiam (i. e. vires juveniles) tum nactus, gegen welche Erklärung 
ἤδη streite. Auch würde, um diesen Gedanken auszudrücken, statt 
λελογχώς wohl ἀναλαβών oder etwas dem Aehnliches gewählt worden 
seyn. Ueb. πρεσβεῖον s. Fritzsche Apokryphen 1, S. 144. —  xa- 
ταστέλλειν beschwichtigen (s. die Lexx.); er veranlasste die Presbv- 
tern, ihre Gebete einzustellen. πρεσβύτεροι nach Grot. ii, qui syna- 
gogam una cum archisynagogo regebant; richtiger versteht man viel- 
leicht darunter Geronten (Senatoren) und Archonten (ausführende Vor- 
steher) der alexandr. Judengemeinde ; vgl. Ewald Gesch. des V. Israel 
III, 9, 5.975. — ἅγιον] wie 2, 2. Dass in einem so entsetzli- 
chen Augenblicke, wie der hier beschriebene, im Angesichte eines 
grüsslichen Todes, ein Priester sich habe beikommen lassen, dem le- 
bendigen Gebetsdrange der im höchsten Grade Geängstigten Einhalt zu 
thun, um seine Stimme allein zu Gott zu erheben, ist nur in der be- 
schränkten Vorstellung eines Erzählers denkbar, der dein Gebete des 
Priesters, als des Mittlers zwischen Gott nnd dem Volke, eine höhere 
Kraft zuschrieb als dem der Laien. — Vs. 2 f. Ueb. die Aufzählung 
der verschiedenen Epitheta Gottes s. zu 2 Macc. 1,24. — — 9e£] den 
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Classikern völlig fremde und auch hei den Hellenisten seltene Vocativ- 
form; LXX 5 Mos. 5, 24. Richt. 21, 3. Sir. 25, 4. Weish. 9, 1. 
ἃ Macc. 6,27. Euseb. H. E. Il, 25, 16. Win. 8. 8, 2. — Ueber 
οἰπτερμοί s. zu 2, 20. διακυβερνᾶν von der göttlichen Vorsehung 
auch Weish. 14, 3. Wie Gott die ganze Schöpfung erbarmungsreich 
regiere, so habe er in seinem specifischen Verhältnisse zu Israel noch 
einen besonderen Grund, ihm in einem so ausserordentlichen Falle sein 
Erbarmen nicht zu versagen. Dasselbe Gedankenverhältniss Vs. 9 
τῶν ὅλων σκεπαστὰ -- ἐπιφάνηϑι τοῖς ἀπὸ log. γεν, --- ἔπιδε] s. 
zu 2 Macc. 1, 27. --- Ομερίδ. ἡγ. σου] Genitiv. epex.: das Volk, wel- 
ehes dein geweihtes Eigenthum ist. Der Begriff von μερὶς τοῦ ϑεοῦ 
(s. zu 2 Macc. 1, 26) wird noch verstärkt durch das Epitheton ἡγιίασμ. 
(s. zu 2 Macc. l. cit.). — πάτερ) 8. 20 5, 7. — Vs. 4. Vgl. 9 Mos. 
44, 26— 28. — τὸ πρίν] πρίν mit dem Artikel (wie andere Zeit- 
partikeln, vgl. zu 1 Macc. 7, 35, und überhaupt Adverbien; s. Bern- 
hardy Griech. Syntax S. 528 f.), auch τοπρίν geschrieben, wohl nur 
hier in der griech. Bibel; desto häufiger bei den Classikern; s. Pape 
il, S. 687. Nur Alex. giebt τόν. — μεγαλοῤῥήμων, grossspre- 
eherisch, auch LXX Ps. 11, 5. — — zovrofooyog (in Wahls Clavis 
fehlend) meerbenetzt , mari submersus, nicht weiter belegt, aber von 
Hesych. u. Suid. durch ὑπὸ ϑαλάσσης fotyoutvog erklärt, wahr- 
scheinlich einem Dichter entnommen. — Vs. 5. Vgl. zu 4 Macc. 
7, 41. 9 Macc, 8, 19. — βαρὺς vielvermögend , mächtig; Polyb. 
Il, 10, 6: βαρεῖς καὶ φοβεροὶ γείτονες u. öfter in der späteren Grä- 
eität. — ὑποχείριον λαβ.] s. zu 2 Macc. 12, 28. — μετεωρισϑέντα) 
s. zu 2Mace: 5,17. — ἁγίαν σου πόλιν] s. zu 1 Macc. 2, 7. 2 Macc. 
1, 12. — βαρέα] schwer ins Gewicht Fallendes, Erschreckendes, 
Drobworte. — δέσποτα] Alex. 23. 55. 74. Compl. Ald.: cv ó£- 
σποτα. Nicht unpassend, nachdem die Aufmerksamkeit von dem 
rachdrucksvollen σύ zu Anfang des Verses durch die vielen dem Ob- 
jeet beigefügten Nebenbestimmungen abgelenkt war. σύ konnte auf 
Anlass der voraufgehenden Svlbe ce, durch den Itacismus leicht aus- 


fallen. — ἔκδηλον δεικνύς] s. zu 5, 19. — — Vs. 6. Vgl. Dan. 1,6. 
5, 12 (f. u. die Einschaltung der LXX zwischen Dan. 5, 23 u. 24 (Ge- 
sang der drei Männer im Feuerofen) — τοῖς κενοῖς kaun wie τοῖς 


ματαίοις Vs. 41 sowohl als Neutrum (das Leere, nicht Reale, bloss 
Eingebildete, die Gützen; vgl. LXX Amos 2, 4: ἐπλάνησεν αὐτοὺς 
τὰ μάταια αὐτῶν [= var, eigentl.' ihre Lügen, res ementitac, 
d. i. ihre Götzen; vgl. Baur zu d. St], ἃ ἐποίησαν), als auch als 
Masculiaum genommen werden (die eingebildeten, erlogenen Göller; 
vgl. Weish. 15, 8: ϑεὸν μάταιον). — διάπυρον 0000/0006 κάμι- 
vov] befeuchtetest den feuerdurchglüheten Ofen; vgl. LXX Dan. 3, 50 
(Gebet der drei Männer Vs. 26): ἐποίησε τὸ μέσον τῆς καμίνου woel 
πνεῦμα 600600 διασυρίζον. Es scheint sonach unser Schriftsteller 
die apokryphischen Zusätze zu Daniel gekannt zu haben. — bis aufs 
Haar] inclusive. Selbst die Haare blieben unversehrt, von denen man 
hätte meinen sollen, sie würden zu allererst versengt werden. Vgl. 
Dan. 3, 27 (LXX Vs. 94). — indem du die Flamme wendetest ge- 
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gen alle ihre Feinde) Nach Dan. 5, 22 wurden nur die Männer, wel- 
che Sadrach, Mesach und Abednego in den Feuerofen getragen, von 
der Flamme getödtet. Der Verf. scheiot sein übertreibendes πᾶσι auf 
die Angahe der LXX Dan. 3, 47 f. (Gebet der drei Männer Vs. 25 f): 
διηχεῖτο N φλὸξ ἐπάνω τῆς καμίνου -- καὶ διεξώδευσεν καὶ ἐνεπύ- 
ρισεν 006 εὗρε περὶ τὴν κάμινον τῶν Χαλδαίων gegründet zu haben. 
— Vs. 7. Vgl. Dan. 6, 2— 29. — κατὰ γῆς} unter die Erde, der 
Sache nach s. v. a. das in LXX Dan. 6 wiederholt gebrauchte εἰς rov 
λώχκον τῶν λεόντων. — ϑηρσί ist nach λέουσι nicht überflüssig, son- 
dern mit βοράν in Einen Begriff zu verbinden: als Frass für Thiere 
(Thierfrass) Lówen vorgeworfen. —  Vs.8. Vgl. Jon. 9. —  fv8o- 
τρεφής, von der Meerestiefe genährt, in ihr lebend, wahrscheinlich 
ἅπαξ 16702. — κήτους] Jon. 2, 1: 9: 55) LXX κήτους, was 
nicht bloss Wallfisch bedeutet, sondern überbaupt ein grosses Meer- 
thier, Seeungeheuer, Haifisch; vgl. Paulus Exeget. Handbuch zu den 
drei ersten Evangg. Thl. ll, S. 98 f. — τηκόμενον] nicht er wer 
als zu Grunde gegangen zu achten, oder er wäre zu Grunde gegan- 
gen (Gaab), sondern als er im τήκεσϑαι begriffen war, wofür wir 
sagen: als er zu Grunde gehen wollte. τήκεσθαι hier im weiteren 
Sinne vergehen, zu Grunde gehen. ἀφειδῶς) 19. 62. 64: ἐπιδών, 
was einen guten Sinn giebt (s. Vs. 3 u. 12), offenbar aber erst aus 
dem Schreibfehler apeıdov in Cod. 55 (95: ἐφειδων; Alex. agióov) 
entstanden ist. — — ast ihn unversehrt von allen (seinen) Angeköri- 
gen sehen lassen) Davon erzählt das A. T. nichts. — Vs. 9. Zum 


Sinne vgl. Anm. zu Vs.2. — τὸ ταχος adverbialer Accus., auch 
LXX 3 Kön. 22, 9. 4 Mos. 16, 46. 5 Mos. 7, 4. 92. Jos. 23, 16. 
Jes. 5, 19; vgl. Matthiá 8. 425. Win. S. 4419. — ἐπιφαίνεσϑαι 


wie LXX Jer. 29, 14. Ezech. 39, 98 sich nacb seiner rettenden Macht 
offenbaren; dagegen LXX Zeph. 2, 11 sich nach der Strafmacht of- 
fenbaren; bier ist wegen Vs.18 speciell eine rettende Himmelserschei- 
nung zu verstehen, wie 2 Macc. 3, 50. — Vs. 10 f. εἰ δὲ ἀσεβ. - - 
ἐνέσχηται] wenn aber unser Leben in Gottlosigkeiten verstrickt wor- 
den ist. Ueber ἐνέχεσϑαι s. zu 2 Macc. 5, 18. Der Plur. «ctf. 
Aeusserungen, Erscheinungen der Unfrömmigkeit ; Br. Jud. Vs. 18; 
Win. S.159. κατὰ τ. ἀποικίαν entw. während des Aufenthaltes 
in der Fremde oder besser zufolge dieses .fufenthaltes. Der Be- 
tende nimmt an, dass sie trotz allem Gegenstreben sich doch von den 
unreinen Einflüssen des Heidenthums nicht ganz frei erhalten haben. 
ἀποικία Bar. 5, 7 u. öfter bei den LXX geradezu für 2200; s. 
Schleusn. Thes. I, p. 561. — o προαιρῇ] s. zu 2 Mace. 6, 9. — 
roig par. &vÀoy.] Ueb. τοῖς ματαίοις s. zu Vs. 6. Ueb. εὐλογεῖν τινι 
zu 2 Macc. 10, 58. — Beide Verse enthalten die Aufforderung an 
Gott, seine eigene Ehre zu wahren in Aufrechterhaltung der theokra- 
tischen Idee, also die Juden, wenn sie es verdient haben, auf jede 
andere ihm beliebige Art umkommen zu lassen, nur nicht durch der 
Heiden Hand, damit es nicht den Schein gewinne, als sey die Macht 
auf Seiten der heidnischen Götter. — Vs. 19. αἰωνιε] s. Fritzscke 
zu Baruch 4, 10. Als Ewiger ist Jehova das allen Wechsel und 


Wandel des Zeitlichen, folglich auch das die Schicksale der Geschüpfe 
bediugende Princip. — ἐκ τοῦ tjv μεϑιστ.] 8. zu 2, 28. — ῳἐπι- 
Boviov] s. zu 4, 10. — Vs. 18. πτήσσειν τί vor etwas erschre- 
chen. Codd. 19. 64. 95: τηξατω δὲ ἔϑνη ἡ (Cod. 93 lässt ἡ aus) 
on δύναμις ἀνίκητος: es möge Heiden zu Grunde richten deine un- 
besiegbare Macht, wohl nur vorwitzige Aenderung, wie sie gerade 
diese Codd. sich häufig erlauben, hier vielleicht in Folge des An- 
stosses, den man an der Verbindung des ἔϑνη als lebendiger Subjecte 
mit dem Singular des Prädicats nahm; s. 4 Macc. 4, 11; vgl. Win. 
5. 456. Der sonst gewöhnlich mit den genannten drei Hdschrr. stim- 
mende Cod. 62 lässt den betreffenden Passus aus. — δύναμιν - - 
γένους] „qui validus satis es ad servandam Jacobi progeniem, nempe 
vel invitis regibus** (Grot.); daher das in Holmes’, Apel's u. 4. Aus- 
gaben nach ἔχων gesetzte Komma zu tilgen ist. Sta δύναμιν haben 
49. 62. 93 δυνάμεις, worunter wahrscheinlich Engel zu verstehen 
sind. ‚Aenderung mit Rücksicht auf Vs. 18. — Vs. 15. ἀποστρέφειν 
τὸ πρόσωπον ano τινος, eine bei den LXX ungemein häufige RA. 
= m Dus "ron, einem scine Gnade, seinen Schutz und Segen ent- 
ziehen. — καϑὼς εἶπας, ὅτι -- ὑπερεῖδες αὐτούς] LXX $ Mos. 
26, 44: καὶ οὐδ᾽ ὡς ὄντων αὐτῶν ἐν τῇ γῇ τῶν ἐχϑρῶν αὐτῶν οὐχ 
ὑπερεῖδον αὐτούς, daher die Var. ὑπερεῖδον i in Codd. 19. 25. 55. 62. 
93 (Alex. ὑπέριδον) wahrscheinlich Aenderung nach den LXX ist. 
Eine Verbeissung ähnliches Inhaltes 5 Mos. 30, 2 — 4. 

Vs. 16—26. In dem Augenblicke, da Eleasar’s Gebet endete, 
zog der König mil seinem wilden Gefolge gegen die Rennbahn heran. 
Die Juden erheben ein Jammergeschrei, von welchem die umliegen- 
den Thäler wiederhallen. Da öffnen sich die Himmelspforten, zwei 
furchtbare Engelsgestalten treten hervor und erfüllen das Heer wie 
den König mit Schrecken. Die Elephanten kehren sich um wider 
die ihnen nachfolgenden Truppen und zertreten und tódten dieselben. 
Des Königs Zorn wendet sich nun gegen die ihn umgebenden Freunde; 
er lässt sie hart an, dass sie ihm den verderbenbringenden Rath wi- 
der die um das Reich so wohlverdienten Juden gegeben hälten. 

Vs. 16. κατὰ τὸν ἱππόδρ.] gegen die Rennbahn heran, auf die 
R. los; s. Win. S.357. — παράγειν hier nicht vor über ziehen, 
sondern herbeiziehen, wie παρακαλεῖν herbeirufen. — mit dem 
ganzen Getümmel (wilder Toben, φρύαγμα) des Heeres statt mit 
dem gesamten wild tobenden Heer (s. zu 4,5) konnte, zumal in der 
poetisirenden Sprache dieses Buchs, in derselben Art gesagt werden, 
wie wir uns ausdrücken: der ganze Tumult zieht sich heran, wälzt 
sich fort u. dgl. — so dass sie (bei) dem ganzen Heere ein unauf- 
haltsames (nicht zurückzuhaltendes, nicht zu unterdrückendes) Jam- 
mergeschrei erregten] d. ἢ. als die Soldaten das grässliche Jammer- 
geschrei der Juden und dessen Wiederhall aus den Thälern vernah- 
men, wurden sie, trotz ihrer Rohheit und ihrem Hass gegen die Juden, 
übermannt und stimmten unwillkürlich auch ein Jammergeschrei an. — 
Vs. 18. ἐπιφαίνειν τὸ πρόσωπον, פָנִים‎ am, heller blicken, gnädig 
seyn; 4 Mos. 6, 25. Ps. 80, 20. 79, 4. 8. 20. Dan. 9, 7 u. 0. — 

Apokr. 4. 18 


- 
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ἠνέῳξε] Oft vorkommende Form mit dreifachem Augmenl; s. Hin. 
S. 67. — δεδοξασμένοι) von Himmelsglanz umflossen; s. zu 2 Macc. 
3, 26. — sichtbar .4llen ausser den Juden) ,Noluit enim satis ter- 
ritos Judaeos terreri insuper horribili conspectu“* (Grof.). Himmels- 
erscheinungen und Himmelsstimmen, nur denen sichtbar oder hörbar, 
auf welche ihre Wirkung berechnet ist, auch Dan. 10, 7. Aposig. 
9, 7. 22, 6—9. Schemoth R. Il ad Exod. 3, 2: „Quod hoc est 
ipsi? Constat exinde, alios cum ipso fuisse viros, sed neminem quic- 
quam vidisse praeter Mosen.** PAilo de exsecrat. S. 9 (Opp. Il, p. 436) 
von der Himmelserscheinung (dem göttlichen Logos), die in der mes- 
sianischen Zeit die allerwärts zerstreuten Juden ins heilige Land zu- 
rückführen werde: - - ξεναγούμενοι πρῦς τινος ϑειοτέρας ἢ ῇ κατὰ φύ- 
σιν ἀνϑρωπίνης ὄψεως, ἀδήλου μὲν ἑτέροις, μόνοις δὲ τοῖς ἀνασω- 
ξομένοις ἐμφανοῦς. ---- Vs. 19. ἀντέστησαν] stellten sich dem Zuge 
der Elephanten und Truppen en/gegen, um das weitere Vordringen 
derselben zu hemmen. —  banden (das Heer) mit unbeweglichen Fes- 
seln] d. h. sie versetzten die Truppen in einen Zustand, dass sie kein 
Glied rühren und keinen Schritt vorwärts thun konnten. — Vs. 0. 
ὑπόφρικος (fehlt bei Pape), wahrscheinl. ἅπαξ λεγόμ., ist nach Ana- 
logie von ὑπόχολος (unter dem Zorn, dem Zorn unterworfen, von ihm 


erfasst) zu erklären: von Schrechen ergriffen. — Vergessenheit er- 
fasste seinen zornigen Trotz] poet. RA.: sein Trotz war ihm mit 
Einem Mal gänzlich benommen. — 00000006 wie unser schwer- 


müthig — missmuthig, niedergeschlagen, dann aus Missmuth zorzig ; 
es kann aber auch Aochmüthig bedeuten, von βαρύς in der Bed. Aef- 
tig, stark. — — Vs. 25 f. Das Compos. διαπειλεῖν u. noch häufiger 
als Med. Deponens Aeftig drohen; 7, 6. — παραβασιλεύειν neben 
dem (rechtmässigen) König herrschen, also sich königliche Gewalt an- 
massen, wie παρασυνάγειν sich widergesetzlich versammeln. --- τοῦ 
πνεύματος μεϑιστὰᾶν) s. zu 2,28. πνεῦμα Lebensodem (s. zu 2 Macc. 
7, 22), dann geradezu Leben; s. Fritssche Apokryphen I, S. 103 
u. 184. Dem Vorwurfe des Königs ἐμὲ αὐτὸν -- τῇ βασιλείᾳ liegt 
der Gedanke: zu Grunde, dass das Wohl des Staates und seines Ober- 
hauptes eine unzertrennliche Einheit bilden. Da nun die φίλοι Machi- 
nationen gegen das Wohl des Staates sich erlaubt haben, so glaubt 
der Künig sich berechtigt, ihnen auch Anschläge auf seine Krone und 
sein Leben zuzutrauen und vorzuwerfeu. — Vs. 25. τοὺς κρατοῦν- 
τας -- ὀχυρώματα] κρατεῖν inne haben und mit Glück behaupten, wie 
1 Macc. 14, 6. τὰ τῆς 309. ὀχυρ. bildet Einen Begriff: die Landes- 
festungen , wozu ἡμῶν gehört, welches zugleich die Stelle eines Da- 
tivus commodi vertritt und daher von seinem Substantiv durch das da- 
zwischentretende ἐν πίστει getrenat werden konnte; s. Kühner S. 627. 
Anm. 4. S. ₪ Zur Sache vgl. Anm. zu 5, 21 und speciell Jos. 
Antt. Xll, : (Πτολεμαῖος ὁ Aayov) ἐγνωκὼς τοὺς ἀπὸ TegoooAv- 
uov περί TE τὴν τῶν ὅρκων φυλακὴν καὶ τὰς πίστεις βεβαιοτάτους 
ὑπάρχοντας - - πολλοὺς αὐτῶν εἰς τὰ φρούρια καταλοχίσας καὶ τοῖς 
Μακεδόσιν ἐν “Ἱλεξανδρείᾳ ποιήσας ἰσοπολίτας, ὅρκους ἔλαβε παρ᾽ 
αὐτῶν, ὅπως τοῖς ἐκγόνοις τοῦ παραϑεμένου τὴν πίστιν διαφυλά- 
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ξωσιν. — εὐνοίᾳ πρὸς ἡμῶς κατὰ πάντα] Das Gegentheil, κατὰ 
“ἄντα δυσνοεῖν ἡμῖν τρόπον, hatte er ihnen 3, 24 Schuld gegeben. 
— χείριστ. dv8g. κίνδυνοι die schwersten Gefahren, die Menschen 
treffen und ertragen können. — περιβάλλειν vive αἰκίαις einen ganz 
und gar Misshandlungen preisgeben; ebenso sagte man περιβαλλ. τ. 
συμφοραῖς Add. Esth. 6, 5. Diod. 12, 25; ἐλαττώμασι Polyb. I, 
52, 2: τιμωρίαις Diod. 17, 14; καταδίκαις Herodian. VII, A, 5. 

Vs. 27 — 40. Der König lässt die Juden augenblicklich entfes- 
sein und an demselben Orte, an welchem sie eines so Jümmerlichen 
Todes hatten sterben sollen, kostbar bewirthen. Auch er selber 
feiert den Ausgang der Sache durch ein ansehnliches Gastmahl. Die 
Feinde des h. Volkes sind nun ganz beschämt. Die Juden feiern ihre 
Rettung durch Tünze, Schmausereien und Danksagungen, beschlicssen 
auch dieselbe für alle Zukunft während ihres Aufenthaltes in der 
Fremde alljährlich festlich zu begehen. 

Vs. 97. λύσατε, ἐκλύσατε] Diplasiasmus oder Anadiplosis, Con- 
duplicatio, als Ausdruck sowohl der Gemüthsbewegung, als auch der 
Dringlichkeit des Befehls; vgl. LXX Richt. 5, 12: ἐξεγείρου, ἐξεγεί- 
ρου Δεββώρα, ἐξεγείρου, ἐξεγείρου. Baruch 4, 19: βαδίξετε, βα- 
öitere. LXX Susanna 52: ἄκουε, ἄκουε. Orat. Man. Vs.9 (s. dazu 
Fritzsche) 19. 15. Joh. 19, 6: σταύρωσον, σταύρωσον. Vs. 15: 
ἄρον, ἄρον. Plat. Euthyd. p. 343: λοιδόρει, λοιδόρει. Vgl. Bor- 
aemann Scholia in Luc. Ev. p. 55 sq. u. in den Theol. Studd. u. Kri- 
tiken 1845, 1 ἢ. S. 125 f. Fritzsche Apokryphen I, S. 88. Der 
Gebrauch des Compositum ἐκλύετε dient zur Steigerung der Dringlich- 
keit. — τὰ ἴδια Heimath, Behausung: Vs.57. 7,8. Joh. 1, 11. 
16, 32. 19, 27; s. Fritzsche zu 4 Esr. 5, 47. — μετ᾽ εἰρήνης] s. 
zu 4 Macc. 7, 28. --- παραιτεῖσϑαι abbitten. — Vs. 28. Die Dring- 
lichkeit des Vs. 27 gegebenen Befehls steigert sich durch die Näher- 
bestimmung der Qualität der zu befreienden Subjecte. Als seine Söhne 
nämlich wird der allmächtige himmlische lebendige Gott sie nicht 
ohne Schutz lassen (7, 6), diejenigen aber, die gegen seine schü- 
tzende Macht Widerstand versuchen, wird er vernichten; s. auch zu 
5, 7. — ἀπαραπύδιστος, nur der späteren Gräcität angehörig, un- 
gehemmt, hier ununterbrochen. — δόξα ist der äussere Glanz des 
Reichs und dessen Ansehen bei den fremden Mächten; üb. εὐστάϑεια 
s. zu 3, 96. — Vs.29. ἐν ἀμερεῖ χρόνῳ] s. zu 5, 25. Aber um 
die Juden in einem Jugenblicke zu entfesseln, hätle es ja einer Zahl 
von königlichen Dienern bedurft, die der ungeheuren Zahl der Gefes- 
selten ganz gleich kam! Vgl. zu 4. 20. — Vs. 50. ἀπαλάσσεσϑαι 
sich entfernen , weggehen. — τὸν ἐπὶ τ. προσόδων) der Finanz- 
minister; oí ἐπὶ τῶν προσόδων war auch oflicieller Name der ober- 
sten Finanzbeamten der einzeluen Nomen; s. Droysen de Lagidarum 
regno p. 57 s. Ueb. πρόσοδοι s. zu ל‎ Mace. 3,5. — κρίνας] indem 
er beschloss; s. zu 1. 6. — σωτήρια ἄγειν] s. zu 2 Macc. 8, 35. 
— Vs. 51. μᾶλλον δ᾽ im αὐτῷ Beß.] oder vielmehr auf demselben, 
d. h. auf Grund und Boden desselben gewandelt hatten... ,, Nam quae 
prope absunt. jam adesse dicuntur. Sic ereptum aliquem dicimus ex 
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orci faucibus** (Grot.). Ueb. das zur Correction eines so eben aus- 
gesprochenen Gedankens dienende μᾶλλον δέ s. zu Weish. 8, 19. — 
κώϑων Becher, dann Trinkgelag, Gastmahl; s. Pape u. d. ΝΥ. κω- 
Sov σωτήρ. Gastmahl zur Feier der Rettung. — κατεμέρισαν] Alex. 
19. 23. 62. 74. 95. Compl. κατεμερίσαντο, vertheillen unter sich, al- 
lerdings ausprechender. κλισίαις)] zu Mahlzeitlagern (oder Lager- 
hütten? wie Grot. will); 19. 62. 93: εἰς κλισίας, sicher verdeutli- 
chende Aenderung; Alex. 23: κλισίας als Lager. — Vs. 52. xa- 
ταλήξ. s. zu 2 Macc. 9, 5. --- ἀνέλαβον] hoben an, stimmten an; 

LXX 4 Mos. 23, 7. Anm. zu 1 Macc. 1, 27. ein vaterländisches 
Lied] nach Grot. Ps. 136. — εὐφροσύνη εἰρηνική Frohsian durch 
Frieden, Sicherheit, Wohlseyn hervorgerufen. — Vs. 55. περὶ τού- 
vOv] wegen dieser Angelegenheit, d.i. wegen der wunderbaren Ret- 
tung der Juden, durch die er selbst noch bei Zeiten zur rechten Ein- 
sicht gebracht "worden war. συμπόσιον βαρὺ cvvay.] brachte ein 
ansehnliches oder zahlreiches Gastmahl zusammen; 007606. wegen 
συνάγειν dem Sinne nach s. v. a. Trink- oder Tischgesellschaft. — 
εἰς οὐρανὸν ἀνθωμολογεῖτο)] ἀνθομολογεῖσϑαι in der Profangräcität 
4) profitendo respondere; 2) gegenseitig übereinstimmen, einen 
Vertrag schliessen; 3) einem gegenüber bekennen oder gestehen; vgl. 
die Belege bei Winer de verborum cum praepositionibus compositorum 
in .א‎ T. usu, Part. lll, p. 19 sq.; 4) mit Dativ der Person entspricht 
es (wie sonst ἐξομολογεῖσϑαί τινι, s. zu 2 Macc. 8, 27) dem hebr. 
Ὁ rim in der den Classikern unbekannten Bed. einem danken, ihn 
lobpreisen ; ebenso Luc. 2, 28 (av$ouoAoynoıs LXX Esr. 3, 11. Sir. 
17, 22 [27]), eigentl. zur Vergeltung oder Erwiederung (avrı) empfan- 
gener Wohlthaten ein ihn ehrendes Bekenntniss ablegen. Die Bezeich- 
nung der Person, welcher gedankt wird, liegt in εἰς v. ovg. verborgen 
== ἀναβλέψας εἰς v. ovg. mit gen Himmel gewandtem Blick, im Auf- 
blick zu Gott (2 Chron. 7, 6 ἐξομολογεῖσϑαι ἔναντι κυρίου). — με- 
γαλομερῶς] auf grossartige Weise, wahrscheinl. s. v. a. feierlich, in 
den erhebendsten Ausdrücken u. dgl. Codd. 44. 74. Compl. Ald.: 
μεγαλοπρεπῶς; dieselbe Var. wie 2 Macc. 4, 22. 49. — — σωτηρία] 
Die Rettung des Königs bestand darin, dass er, im Gegensatz zu sei- 
nen umgekommenen Truppen, am Leben erhalten und zur Einsicht in 
sein Unrecht gebracht worden war. — Vs. 34. ol re - - τιϑέμενοι] 
und die, welche vordem annahmen, dass sie zu einem Gegenstande 
des Verderbens und ein Frass der Vögel werden würden. τίϑεσϑαι 
apud se ponere, annehmen, voraussetzen; s. Pape II, S. 1091. Sp. 1. 

— μετὰ y. anoygay.] Entweder ist αὐτούς zu wiederholen oder aro- 
γραψ. absolut zu fassen: nachdem sie die Jufschreibung hatten voll- 
ziehen lassen. Zur Sache vgl. 4, 14 f. Alex. 55. 62. 74. Compl. 
Ald. setzen καί vorauf, entschieden unpassend, denn das logische Ver- 
hältniss der beiden Participialbestimmungen ist dieses: nachdem sie 
sie hatten aufschreiben lassen, hielten sie dieselben für unwiederbring- 
lich verloren. — ₪70. negıß.) sich Scham umhüllend, d. ἢ. sich 
aufs. Tiefste schämend; vergl. das hebraisirende ἐνδύεσϑαι αἰσχύνην 
4 Macc. 1, 28. ἐφ᾽ ξαυτοῖς] über sich selbst, d. h. darüber, dass 
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sie so vermessene und grausame und nun doch so schmachvoll verei- 
telte Erwartungen gehegt hatten. — nachdem ihre feuerschnaubende 
(d. i. wüthende und nur auf Verderben sinnende) Kühnheit schimpflich 
(für sie zu Schmach und Schande) erloschen war] ἐσβεσμ. mit Objects- 
Accusativ verbunden nach der Construction σβεννύειν τινί τι. -- 
Vs. 35 f. Eine der beiden Bestimmungen xa&og προειρήκαμεν oder 
τὸν προειρημ. hätte füglich wegbleiben können. — ἐξομολογήσεσι] 
s. zu 2 Mace. 10, 38. — διάγειν hier, wie oft bei den Classikern, 
absolut: sein Leben verbringen , leben. — ἐπὶ πάσ. τ. παροικίαν 
αὐτῶν] 5. ν. ἃ. ἐπὶ τὸν τῆς παροικίας αὐτῶν χρόνον 7, 19: für die 
ganze Zeit ihres Aufenthaltes in der Fremde, nl. in Aegypten. Wenn, 
wie es scheint, der Ausdruck diesen Aufenthalt als einen bloss tem- 
porären vorausselzt, so enthält er einen Anklang an die 2 Macc. 1, 28 
ausgesprochene messianische Erwartung. — ἔστησαν) setzten fest, 
ebenso 7, 19; s. zu 1 Macc. 6, 59. Die RA. ἡμέρας εὐφροσύνους 
ἄγειν auch 7, 19; und εὐφροσ. als Adjectiv zweier Endungen auch Ju- 
ἀπ 14, 9 (obwohl nicht ohne Var.), sonst gewöhnlich dreier Endun- 
gen; s. 7,15; Pape u. d. ὟΝ. — διὰ [ע060‎ s. zu 2 Macc. 6, 25. — 
Vs. 57. ἐνέτυχον τῷ fao.] sie wandten sich an den König, nl. durch 
eine Deputation. — — Vs. 38. Pachon war der neunte, Epiphi der 
elfte ágyptisch -alexandrinische Monat. Der Anfang des erstern fiel 
auf den 26 April, der des zweiten auf den 25 Juni des julianischen 
Kalenders; vgl. Ideler Handb. der Chronologie 1 Bd. S. 97 f. 143 f. — 
während vierzig Tagen] Die ägyptischen Monate hatten je 30 Tage; 
demnach waren es vom 25 Pachon bis zum 4 Epiphi 40 Tage. — Als 
Subject zu anoyp. u. ovvict. sind o£ ἀπογραφόύμενοι u. of συνιστ. zu 
denken; s. zu 5, 31. Die Praesentia historica sind hier in sehr ge- 
zierter Weise gebraucht, 
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Rehabilitation der Juden durch kónigliches Decret. Tödtung der 
Abtrünnigen. Rückkehr der Uebrigen. 


Cap. VI, 41— VII, 9. Der König stellt den Juden einen Schuts- 
brief an die Stadtcommandanten aus, in welchem er die Schuld des 
Geschehenen seinen Freunden zuschiebt, den góttlichen Schutz, un- 
ter dem die Juden stehen, anerkennt, dieselben von aller Anklage 
losspricht und Alle, die ihnen etwas Uebeles zufügen, mit seiner 
Ungnade und Strafe bedroht. 

Cap. 6, 41. τὴν ὑπογεγρ. ἐπιστολήν] s. zu 2 Mace. 9, 18. — 
peyaloy. τ. Bar. ἔχουσαν] in hochherziger Weise die Willführigkeit 
enthaltend, d.h. dieselbe kundgebend. ἐκτένεια ist Intention, leben- 
digstes Interesse und Streben für Jemaudes Wohlergehen, „prolixa 
et larga studii et voluntatis declaratio** (Ernesti Clav. Cic. im Index 
graeco-lat. p. 16), wie sie Cic. ad Att. 10, 17 ebenfalls in einem 
Briefe wahrgenommen zu haben versichert. Der Artikel stellt die &x- 
τένεια als Gattungsbegriff hin: die Tugend der ἐκτένεια. — Cap. 7,2 
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τὰ τέκνα ἡμῶν) Im J. 217 oder 216, in welches der in dem Buche 
erzählte Vorfall, wenn er historisch wäre, fallen würde, hatte Ptol. 
noch kein Kind, wenigstens kein legitimes. Erst spät gebar ihm seine 
Schwester - Gemahlin den Thronerben Ptol. V Epiphanes, der bei sei- 
nes Vaters Tode im J. 903 fünf Jahr alt war; vergl. Cless in Pauly 
Realencykl. VI, 1, S. 214. — Der „grosse Gott“ ist kein anderer, 
als Jehova, den der König nun als den allein wahren Gott anerkennt, 
Vs. 6. 6, 28. — προαιρεῖσϑαι sibi eligere, sich Eins vor dem An- 
deren wählen, wünschen; s. zu 9 Macc. 6, 9. — — Vs. 3. παρακεῖ- 
000] τινι, hier ganz wie das deutsche jemandem anliegen, in ihn 
dringen. — συναϑροισ,. σύστημα] nachdem wir sie als Ganzes (s. 
zu 2 Macc. 8, 5) zusammengebracht — sie insgesamt in Einen Hau- 
fen zusammengetrieben hätten. — ξενιξούσαις] s. zu 2 Macc. 9, 6. 
— ἀποστατῶν τιμωρίαις] Strafen, wie sie Abgefallenen zukommen. 
— Vs. 4. προσφερόμενοι) in ihrem eigenen Interesse, um ihren An- 
tipathieen gegen die Juden Luft zu machen, anbringend ; ; S. zu 4, 17; 

indessen bieten Alex. 62. 95. Compl. Ald. προφερόμενοι, was sich 
Vs. 11 ohae Var. findet; s. zu 5, 39. — Statt μήποτε im ρον. 
Text ist μηδέποτε herzustellen nach Alex. 19. 62. 95; vgl. Vs. 11. — 
τὰ πράγματα ἡμῶν) s. zu 8, 12. — δι᾽ ἣν - - δυσμένειαν] — διὰ 
. τὴν δυσμ. ἣν ἔχουσι, Einverleibung des Nomen in den Relativsatz; 
ebenso gleich nachher: καϑ᾽ ἣν ἔχομεν - - ἐπιείκειαν Vs. 55 s. Win. 
S. 149. Ueb. den den Juden nicht mit Unrecht allgemein im Alter- 
thume gemachten Vorwurf des „adversus omues alios hostile odium** 
vgl. Tac. Hist. V, 5,2. Dio Cass. 49, 22. Diod. $4, 1, P. 524 
(τὸ τῶν Ἰουδαίων ἔϑνος παραδόσιμον ποιῆσαι τὸ μῖσος τὸ πρὸς τοὺς 
ἀνθρώπους); Philostr. Apoll. 5, 33; Jos. ₪ Ap. 2, 10. 14. 1 Thess. 
9, 15; LXX Esth. 5, 15 (Addit. Esth. 2, 4). Juvenal. 14, 103 ss. 
Ewald Gesch. Israels Il, 9, S. 524 ff. — τοῦτο] die besagte Be- 
strafung des Volks und dadurch bewirkte Ausrottung desselben. — 
Vs. 5. ἐπιβούλους] s. zu 4, 10. — νόμου ZxvO. ἀγριωτέραν] s. 

zu ל‎ Macc. 4, 47. νόμος ist bekanntlich nicht bloss Gesetz, sondern 
auch Brauch, Sitte, selbst gerade so wie hier in der Verbindung o 
TOV Σκυϑῶν νόμος hei Plat. Legg. VII, p. 795. a. — ἐμπορπεῖν 
mit einer Spange befestigen , ἐμπεπορπημένος ein Kleid auhabend, 
das über der Schulter mit einer Spange befestigt ist, kann nur in un- 
ausstehlicher Ziererei, wie wir sie an unserem Schrifisteller gewohnt 
sind, mit ὠμότητα verbunden werden als Bezeichnung Eines, der Grau- 
samkeit besitzt. — Vs.6f. ἐπὶ τούτοις] wegen dieser Dinge, d.i. 
wegen solches Verfahrens gegen die Juden. — σκληρότερον Aärter, 
als man bei unserer ἐπιείκεια hätte erwarten sollen; s. zu 2 Macc. 
19, 14. 065. διαπειλ. s. zu 6, 23. Unbegreiflich ixt’s, wie Grot. 
als Object der Drohung die Juden verstehen konnte, da es doch nur 
die Vs. 3 genannten übeln Berather des Königs seyn können; vergl. 

6, 95 f. — ὡς πατέρα -- ὑπερμαχοῦντα)] s. zu 5, 7. 6, 28. Statt 
ὑπερμαχ. bieten Alex. 25. 44. 55. 71. 74. Compl. Ald. 6 vu μαχοῦντα. 
Aber obwohl ὕπερ aus ὑπερησπικ. herunter gekommen seyn könnte, 
so passt doch συμμαχ. nicht auf den hier in Rede stehenden Fall, in 
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welchem die Jaden nicht als Aömpfer aufgetreten waren, sondern eine 
ganz passive Rolle gespielt hatten. PAilo adv. Fl. S. 20 lässt den ehe- 
maligen Judenverfolger Flaccus das Bekenntniss an Gott richten: ὅσοι 
φασὶν τοὺς ᾿Ιουδαίους μὴ προαγωνιστῇ σοὶ καὶ ὑπερμάχῳ χρῆσϑαι, 
δόξης ὑγιοῦς διαμαρτάνουσι. --- τὴν τοῦ φίλου εὔνοιαν) das Wohl- 
wollen, wie es der Freund (generisch, s. Win. S. 97) hegt, wie es 
der Idee des Freundes gemäss ist, also der Sache nach reines, unge- 
heucheltes Wohlwollen. Unnöthig ist Grotius’ Conjectur τοῦ φύλου, 
nalionis; vgl. A, 14. 5,5. — naong -- τρόπον] von Jeder An- 
' klage, welcher Art sie auch seyn möge. — Vs. 8. προστεταχαμεν) 
das Perfect im Sinne von wir haben hiemit befohlen; es ist und bleibt 
befohlen. ἑκάστῳ] einem Jeden nicht der Vs. 3 genannten φίλοι, 
sondern der Vs. | genannten Beamten, da diese Vs. 9 angeredet wer- 
den und daselbst das Motiv zu der Vs. 8 enthaltenen Verordnung an- 
gegeben wird. --- ἐπιστρέφειν hier in ungewöhnlichem, aber mit der 
Grundbedeutung des Wortes leicht zu vereinigendem Sinne: zurück- 
kehren lassen, ihrer Rückkehr kein Hinderniss in den Weg legen; 


LXX Jes. 45, 13 für n*o, entlassen. — in Jedem Orte] den sie auf 
ihrer Rückkehr berühren. Alex. 44. 71. 74: ἐν z. τρόπῳ, neben 0 
σύνολον (s. zu 5, 29) ganz unpassend. — wegen des Geschehenen] 
d. i. wegen der ihnen widerfahrenen Behandlung als Hochverräther _ 
und Rebellen. — παρὰ λόγον] wie 2 Maec. 4, 56. — Vs.9. = 
πάσης 6508. [.עט0‎ s. zu 5, 7. — ἐπ᾽ ἐκδικήσει] um Hache zu neh- 
men. — τῶν πραγμ.) nicht wegen solcher Hundlungen (Gaab, 


Scholz), sondern dem Sprachgebrauche dieser Bücher (s. zu 2 Macc. 
3, 38) zufolge: am Staate. 

Vs. 10— 24. For ihrer Abreise in die Heimath erbitten sich 
die Juden vom Könige die Erlaubniss, ihre abtrünnigen Volksgenos- 
sen umbringen zu dürfen. | Pon dieser Erlaubniss machen sie aus- 
gedehnten Gebrauch. In festlichem Schmuck, unter Lobgesüngen 
und Danksagungen, ziehen sie von Alexandria ab. In Ptolemais 
feiern sie von Neuem ihre Rettung durch ein Mahl, beschliessen 
auch diese Tage alljährlich festlich zu begehen und errichten am 
Orte des Freudenmahles eine Denksäule und ein Bethaus. Von da 
an lebten sie unangefochten und genossen grosses Ansehen. Auch 
erhielten sie ihr confiscirtes lei ‚mögen vollständig zurück. 

Vs. 10. γενέσϑαι τ περὶ τ. ἄφοδον] Anstalt zum Abzug treffen, 
s. zu 2 Macc. 8 , 27. τὸν faoc. προσηξ.] baten vom König noch 
dazu , Bl. zu demjenigen, was er ihnen bereits gewährt hatte. — 
τὸν ₪7. ϑεὸν παραβεβηκ.] παραβαίνειν τινά un einem vorbeischrei- 
ten, nl. ohoe ihn zu beachten, die Ehrerbietung gegen ihn verletzen. 
In demselben Sinne wie hier auch Herod. 6, 12: τίνα δαιμόνων πα- 
000007156 τάδε ἀναπίμπλαμεν; zur Sache vgl. 2, 31. αὐϑαιρέτως] 
freiwillig insofern, als weder öffentliche Beschimpfung, noch Todes- 
androhung, noch Aussicht auf irdische Vortheile (2, 97 — 31) sie 
vom väterlichen Glauben hätte abwendig machen sollen. — τοῦ ϑεοῦ 
τὸν νόμον] Solche Wortstelluog (auch Vs. 12) statt der sonst übli- 
chen rov τοῦ 9500 νόμον (so Codd. 19. 62. 93), auch häufig bei den 
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Classikern; s. Matthiä ll, S. 797 f. — durch sie die verdiente 
Strafe erhalten sollten) nach 5 Mos. 15, 6. — Vs. 11. προφερο- 
μενοι) s. zu 5, 59. — γαστρὸς ἕνεκεν] wie Xen. Cyr. 1, 2, 8 u. 
χάριν γαστρὸς Sir. 37,5 (coll. Röm. 16, 18. Philipp. 3, 19) um sinn- 
liches Genusses und Wohllebens willen. Nach 2, 30 f. freilich war 
es Stellung und Geltung in der bürgerlichen Gesellschaft gewesen, was 
sie ihren Glauben hatte verleugnen lassen. Aber diese Stellung und 
Geltung lässt sich als Bedingung des sinnlichen Wohllebens denken. — 
μηδέποτε -- moayuaoi] s. zu 5,12. 2 Macc. 5, 38. „Sie Constan- 
tius Chlorus, Constantini pater, quum tentassel ministrorum suorum 
christianismum profitentium animos, dignitatum amissionem minatus a 
christianismo non discedentibus, mox uhi aliorum constantiam, alio- 
rum levitatem hoc testimonio didicit, solos eos retinuit, qui persevc- 
rarent se Christianos ostendere, dicens ne imperatori quidem fidos 
fore, qui Deo fidem non servarent** (Grot.); vgl. Euseb. Vit. Con- 
stant. 1, 16. — | Vs. 19. παραδέχεσϑαι annehmen im Sinne von gel- 
len lassen, sugestehen. — ἄδειαν) s. zu 2 Macc. 11, 30. — ἄνευ 
-- ἐπισκέψεως) ,sine speciali de singulis permissu, quum geueralis 
sufficeret, ac siue ulla judicum regiorum cognitione** (Grof.). — 
Vs. 13. κατευφημεῖν τινα jemandem Glückwünsche zurufen. — | 6- 
, θεῖς] s. zu 6, 4. — ἐπιφωνεῖν hier wohl anders als 2 Macc. 1, 23, 
nl. (gratulationibus) clamando addere. — τὸ ἀλληλ. s. Fritzsche zu 
Tob. 15, 18. — Vs. 14 f. τότε] wohl nicht ‚‚alsdann, nachdem sie 
die Rückkehr angetreten hatten‘, als ob das in beiden Versen Berich- 
. tele während des ersten Tages ihrer Rückkehr Statt gefunden hätte, 
so dass die Beschreibung des Abzugs aus Alexandria erst Vs. 16 
nachgebracht würde, sondern ‚‚damals, eben als sie die königliche 
Erlaubniss erhalten hatten“, also unmittelbar vor dem Abzuge, so 
dass, nachdem in ἀνέλυσαν der Abzug berührt ist, Vs. 14 u. 15 noch 
eine nachträgliche Notiz geben, wie man von der königlichen Erlaub- 
niss zuerst an den Abtrünnigen in der Residenz Gebrauch gemacht 
habe. Oder ist der Erzähler auch hier sich nicht klar gewesen? — 
μετὰ παραδειγμ.] unter „Beschimpfungen ; s. zu 4, 11.— καὶ ἤγα- 
yov εὐφροσύνην) sc. αὐτήν, sie begingen den Tag als Freudentag ; 
εὐφροσύνην ist Adjecliv; vgl. Vs. 19 u. 6, 36: ἡμέρας εὐφροσύ- 
νους. Vgl. die Anm. zu d. St. Statt αὐτήν zu suppliren. ist es je- 
doch angemessener, nach Alex. 44. 55. 71. 74. Ald, (nv) ἣν vor καί 
zu lesen. — 81000.) s. zu 2 Macc. 4, $4. — Vs. 16. Sie aber) 
im Gegensatze zu den Abtrünnigen. — τὸν Otov ἐσχηκότες] nach- 
dem sie Gott im Glauben und im Herzen festgehalten hatten. — 
ἀνέζευξαν] s. zu 1 Macc. 11, 29. — Vs. 17. Unter Ptolemais ist 
schwerlich die grosse Stadt dieses Namens in Oberägypten (Strabo 
VI, p. 818: πόλις μεγίστη τῶν ἐν τῇ Θηβαΐδι καὶ ovx ἐλάττων 
Μέμφεως) in gerader Richtung ohngefähr 48 deutsche Meilen nord- 
westlich von Theben zu verstehen (so Forbiger in Pauly Realencykl. 
VI, 1, S. 243); denn es lässt sich auch in der Vorstellung unseres 
abenteuerlichen Erzählers nicht wohl annehmen, dass die gesamte 
“gyptische Judenschaft bis zu diesem ferneren Puncte bei einander 
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geblieben sey, ehe die einzelnen Trupps in ibre Heimathsorte abgin- 
ge», sondern in Gemässheit des Prüdicats 0000000006 , Rosen hervor- 
bringend, fruchtbar an Rosen, der Ankerplatz Ptolemais ) 
Πτολεμαΐς Ptolem. IV, 5, 57) in Mittelügypten, im Nomos Arsinoi- 
tes, zwischen Arsinoe und Heracleopolis magna, das heutige Dorf El 
Lähoun, an der Westseite des Nil, am nordöstl. Ufer des grossen 
Josephcanals in dem Passe, der den Eingang in die von Gebirgen um- 
schlossene fruchtbare Landschaft El Fayoume, den Nomos Arsinoites 
der Alten, bildet, eine Landschaft, die auch noch heutzutage reich 
as Rosenplantagen ist, aus welchen die im ganzen Orient berühmten 
und gesuchten kostbaren Rosenessenzen bereitet werden. Vgl. Ritter 
Erdkunde I Thl. 5. 793 ff. 797. Ukert Erdbeschreibung der Nord- 
hälfte von Africa S. 125. Mannert Geographie der Griechen u. Rö- 
mer X, 1, S. 419f. — ἐν ἡ προσέμ. -- ἔπτα) d. b. man hatte 
beschlossen, die Fahrzeuge (0 στόλος), welche die Juden auf dem Nil 
nach der Heimath brachten, sieben Tage lang halten zu lassen, um 
während dieser Zeit die wunderbare Rettung noch Ein Mal festlich zu 
begehen. Statt ἡμέρας hat Apel ἡμέραις aufgenommen, ohne zu 
bemerken, woher. Bei Holmes ist diese LA. nicht angemerkt. — 
Vs. 48. χορηγήσαντος im Sinne des Plusquamperfects: indem der Kö- 
mg hatle reichen lassen. Er hatte ihnen also die Mittel zur Heim- 
reise in so reichlicher Fülle zugehen lassen, dass sie über ihren näch- 
sten Zweck noch ausreichten, um unterwegs dieses siebentägige Trink- 
gelag zu veranstalten! Vgl. Anm. zu 4, 20. εὐψύχως entschlossen, 
bereitwillig. — Vs. 19. καταχϑέντες] nachdem sie gelandet waren; 
s. Pape 1, S. 1228. — ὡσαύτως κἀκεῖ - - εὐφροσύνους] s. zu 
6, 36. — — Vs. 20. dg καὶ ἀνιερώσ. ἐν στήλῃ] die sie auch (auf ei- 
ner Inschrift) an einer Denksäule für heilig, d. i. dem Herrn geweibt 
oder als Festtage erklärten. —  mgoGtvyijc] ist in προσευχήν zu än- 
dern nach 19. 93 (62: προσευχὴ). eine Betstätte, d.i. aber nicht 
einen Betplatiz im Freien (wie Apstg. 16, 13. Jos. Autt. XIV, 10, 23), 
sondern wegen καϑιδρύσ. (2 Macc. A, 19) ein Bet4aus, eine Syna- 
goge; vgl. de Wette Hebr.- jüd. Archäologie 8. 249. Ewald Gesch. 
Israels Ill, 9, S. 274. — ἀνασώξ. pristinae incolumitati restitui. 
durch Land und Meer und Fluss hindurch] wurden sie erhalten, in- 
dem zufolge des königl. Befehls (τῇ v. ao. ἐπιταγῇ Vs. 1 — 9) sie 
niemand zu verletzen wagte. — Vgl. 000060006 διὰ πυρός 1 Cor. 3, 15. 
διὰ τῆς “ιβύης ἐς Κυρήνην διεσώϑησαν Thuc. 1, 110. [n Aegyp- 
ten war kein Meer zu durchschiffen. In diesen groben Verstoss ver- 
fiel der Erzähler durch sein Haschen nach poetischer Schilderei. — 
eis τὴν ἰδίαν) sc. οἰκίαν; vgl. Vs.18. Aühner 6. 474. — Vs. 21. 
καὶ - - ἐσχηκότες] und zwar (s. zu 1 Macc. 4, 18) nachdem sie er- 
langt hatten mehr Einfluss als zuvor unter den Feinden. Ueb. πλεί- 
στην ἤ s. zu 2 Macc. 5, 23. — μετὰ 605. x. g.] und waren dabei 
geehrt und ה‎ ( (Gaab). — διασείειν durchschütteln, in der 
späteren Gräcität durch Bedrohung oder dengstigung etwas erpres- 
sen; s. Kühnól zu Luc. 3, 14; in Prägnanz mit τῶν ὑπαρχ. verbun- 
den in dem Sinne von διασεισϑ. xol ἀποστερηϑέντες τῶν v. — 
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Vs. 22. πᾶντα - - ἐξ ἀπογραφῆς} ,.sua quisque ex tabulis publieis re- 
eipiebat, i. e. prouti ademta esse alicui sua ex tabulis publicis intelli- 
gebatur, ita quisque ea recipiebat* (Wahl). Wahrscheinlich will der 
Erzähler vorausgesetzt wissen, dass bei der 4, 14 berichteten Auf- 
zeichnung der Juden ein Inventar ihrer beweglichen Habe aufgenom- 
men worden sev, während über das unbewegliche Eigenthum die Ka- 
taster Auskunfi gaben, das gesamte Eigenthum aber zum Besten des 
öffentlichen Fiscus veräussert worden sey. — μη" Furcht] sowohl 
vor der Ungnade des Königs als auch vor dem Zorn Jehova's. 
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Einleitung. 


Calmet Commentar. literal. in scripturam V. et N. T. e gallico 
lat. litt. tradit. a Mansi. T. Ill, p. 702 s.; das Original auch in Cal- 
met Disserlations qui peuvent servir de prolégomenes de l'écriture 
sainte, à Paris 1720. p. 423 ss.  Heutlinger These d'exégese sur le 
IV libre des Maccabées. Strasb. 1826. — Gfrórer Philo u. d. alex. 
Theosophie, 1] Bd. S. 173 ff. Dähne Jüd.-alex. Relig.- Philos. II, ° 
S. 190 ff. Ewald Gesch. des Volkes Israel Ill, 9, S. 554 ff. 


1. 


Inhalt und Disposition des Buchs. — In der Schrift, die wir 
einstweilen das vierte Buch der Maccabder nennen wollen, wird die 
Erzählung 2 Mace.-B. (6, 18—7, 41) von den Martyrien Eleasar’s, 
der sieben Brüder und ihrer Mutter weiter ausgeführt und ausge- 
schmückt, um aus ihr den Beweis zu führen, dass das ton Frómmig- 
keit bestimmte und geleitete vernünflige Wollen die Affecte unbedin 
beherrsche (ὅτι αὐτοδέσποτοός [αὐτοκράτωρ] ἐστι τῶν παϑῶν εὐσεβὴς 
λογισμός). Diess ist der Lehrsatz (ὑπόϑεσις 1, 19), mit welchem 
die Schrift beginnt (1, 1) und abschliesst (18, 2) und auf welchen 
sie im Verlaufe der Erürterung mit geringen Variationen wiederholt 
zurückkómmt (1, 7. 9. 13f. 19. 30. 2, 6 f. 10. 24. 6, 31. 7, 18. 
43,1. 16, 1. 18, 2). Nach des Verfs. eigener Andeutung in 1, 19 
haben wir zwei Theile der Schrift zu unterscheiden: den pAilosopki- 
schen und den Aistorischen. Cap. 1, 1 — 12 bildet die Einleitung 
und enthält ein Resumé des Gesamtinhalts der Schrift. Der erste 
Theil (1, 13— 3, 19) giebt die philosophische Erörterung des ge- 
nannten Lehrsatzes. Der Verf. bestimmt darin den Begriff der Ver- 
nunfithätigkeit oder des vernünftigen Wollens (λογισμός) und der 
Weisheit, die durch den Unterricht des mosaischen Gesetzes erwor- 
ben werde und in den vier Cardinaltugenden der vernünftigen Einsicht, 
Gerechtigkeit, Besonnenheit und Tapferkeit sich offenbare. Darauf 
handelt er von den verschiedenen Gattungen der Affecte, insbesondere 
auch von deren Eigenschaft als Hindernissen der vier Cardinaltugen- 
den, und zeigt, dass das religiöse Vernunftwollen die Affecte, mit: 
einziger Ausnahme der Vergessenheit und Unwissenheit, bewältige. 
Der zweite Theil (3, 19— 18, 2) enthält die Begründung des Lehr- 
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satzes durch sehr ausführliche Schilderung der maccabäischen Marty- 
rien. Eingeleitet wird derselbe durch ein historisches Resume der 
9 Macc. 5. 4, 7—17. 5, 1—26. 6, 1— 11 erzählten Ereignisse: 
8, 19— 4, 26. Darauf Schilderung von Eleasar's Martyrium und 
philosophisch-erbauliche Betrachtungen über dasselbe: Cap. 5— 7. 
Schilderung des Martyrium der sieben Brüder: Cap. 8— 12. Erbau- 
liche Reflexionen und Declamationen über dasselbe: Cap. 13 — 14, 10. 
Betrachtungen und Declamationen über die Standhaftigkeit der greisen 
Mutter und ihrer sieben Söhne: Cap. 14, 11— 16, 25. Ausgang 
der Mutter. Schlussbetrachtung über den Charakter und die Folgen 
der geschilderten Martyrien: Cap. 17 — 18, 2. Der Abschnitt 18, 
3 — 23 ist ein Anhang von fremder Hand; vgl. den Excurs am Schluss 
des Commeniars. | 

Uebrigens bezeichnen wir die beiden Hauptabschnitte des Buchs 
nur nach ihrem üherwiegenden Charakter als philosophischen und hi- 
storischen Theil. Denn die Gründe, durch welche der Verf. im zwei- 
ten Theile die macc. Märtyrer den Inhalt ihres religiösen Glaubens und 
die Grundsätze ihres sittlichen Lebens rechtfertigen lässt, so wie des 
Verfs. eigene Betrachtungen über die Martyrien führten von selbst 
auch manche philosophische Reflexionen mit sich. So wird z. B. eine 
Art Definition der vier Cardinaltugenden erst 5, 22 f. eingeflochten, 
welche passender ihre Stelle im ersten Theile (1, 18) erhalten hätte. 
Auch giebt der Schriftsteller im ersten Theile keine eigentliche Ent- 
wickelung seiner theoretischen Lehren, sondern er stellt sie in Form 
blosser Behauptungen auf, deren Wahrheit er durch Beispiele aus der 
älteren israelitischen Geschichte zu erhärten sucht: 2, 9f. 17. 19. 
$, 6 f. 


2 


Formeller Charakter des Buchs. — Seiner Form nach hält das 
Buch die Mitte zwischen Abhandlung und Rede in der Art, dass der 
erste Theil abhandlungsmässig gehalten ist, im zweiten Theile dagegen 
mit der Schilderung der Martyrien das Rhetorisirende anhebt uud mit 
dem Fortschritt des Buchs sich steigert. Dass es der Verf. selber als 
Rede betrachtet wissen wollte, erhellt aus der Anrede an die Leser: 
4, 1.7. 2, 14. 18, 1f. Ewald (S. 556) ist geneigt, in demselben 
»das einzige uns erhaltene, aber zugleich ungemein grosse und kunst- 
volle Beispiel einer judäischen Predigt** zu sehen. Und in der That 
hat die Schrift gleich einer Predigt in dem Lehrsatze von der Ver- 
nunfiherrschaft über die Affecte ihr bestimmtes 7/ema, das der Verf. 
nach verschiedenen Seiten hin ausführt und begründet. Der Abschnitt 
9 Macc. 6, 18— 7, 41 lässt sich als der Ter/ bezeichnen, aus wel- 
chem das Thema abgeleitet und begründet wird. Der Ausdruck Pre- 
digt kanu und soll aber natürlich nur die Form der Schrift charakte- 
risiren, keineswegs dieselhe als wirklich gehaltenen Synagogenvortrag 
bezeichnen (was auch Ewald mit jenem Ausdruck gewiss nicht beab- 
sichtigt hat). Denn wie hätte ein solcher Vortrag über den Abschaitt 
eines apokryphischen Buchs gehalten werden dürfen, ganz davon ab- 
gesehen, dass die Schrift auf einen gebildeten Leserkreis berechnet 
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ist und für ein gemischtes Synagogenpublicum ganz ungeeignet ge- 
wesen wäre! Nur eine zum Lesen hestimmte Rede wollte der Verf. 
geben. Die Beredsamkeit aber, die er entfaltet, ist nicht der un- 
mittelbare Erguss und das naturwüchsige Product eines von der Kraft 
der Religion innigst durchdrungenen und gehobenen Herzens, dem für 
seine höheren Gedanken ungesucht auch die angemessenste und ihrer 
Wirkung auf gleichgestimmte und empfängliche Herzen sichere Form 
sich darbietet (1 Kor. 2, 13), sondern das Machwerk einer erkünstel- 
ten Begeisterung, die den Mangel religiöser Urkrüftigkeit und Unmit- 
telbarkeit durch den forcirten Schwung weichlicher Sentimentalität zu 
ersetzen sucht, durch zahlreiche Ausrufungen und Apostrophen (5, 
55 = 7,6f. 9. 10. 15. 8,5. 16. 11, 4. 14,3.7. 15, 3. 10. 14. 16, 
9 f. 14. 16 £. 17, 2 (f. u. ö.), pomphafte und gezierte Bilder (7, 5. 
13, 6f. 17, 5), gesuchte Vergleichungen (14, 7. 17, 3), stark über- 
treibende Schildereien (15, 17), schwülstige Declamationen, Einklei- 
dung der Gedanken in Wechselreden uad Selbstgespráche (letztere 
8,16—25. 16,51f.) und allerlei sonstige Künste Effect zu machen 

aubt. 

d Die Grácitát der Schrift ist im Allgemeinen und Wesentlichen 
dieselbe wie die des 2 u. 3 Macc.-B. Doch macht sich hier das Ha- 
schen nach gezierten, hochpoetischen, pikanten und seltenen Ausdrü- 
cken bei Weitem nicht in dem Grade bemerkbar, wie iin 3 Macc.-B., 
obschon man iu einer Schrift voa rhetorisirendem Charakter und Zweck, 
wie die unsere, die pathetische und schwülstige Sprachweise leichter 
erträgt, als in einer historischen Darstellung. Zwar geht dem Buche 
die reiche Mannichfaltigkeit und Abwechselung des Ausdrucks ab, 
durch die sich das 2 u. 3 Macc.- B. bemerkbar machen, aber dafür 
bewährt es in der grösseren Gleichmässigkeit seiner Sprache mehr 
Charakter als diese beiden Schriften. Das Salzgefüge ist grüsstes- 
theils leicht und fliessend.  Anakoluthen begegnen wir nur 1,2. 13, 
19 —21. 15, 16 f. Der Verf. liebt Ebenmass der Satzbildung: 2, 10 
bis 15. 5, 2f. u. Anm. zu 5, 25; gewisse Partikeln, wie γέ τοι (S. zu 
2, 17), ὅπου yt (s. zu 2, 14), δή, δὴ τοίνυν, τοιγαροῦν; mit παν 
zusammengesetzte Worte, wie πάνσοφος (s. zu 1, 12), παγγέωργος, 
πάνδεινον (3,15. 4, 7. 15), παμμίαρος (10, 17), παναγιος (7, 4. 

44, T), παμποίκιλος (15, 8); ὅπως mit Conjunctiv oder Üptativ statt 
der Infinitivstructur (s. zu 1, 1). In keinem Verhältniss mit dem ge- 
rigen Umfange der Schrift steht die Menge der ἅπαξ Asyou.: uovo- 
gayía (1, 27), παγγέωργος (1, 29), ἐπικαρπολογεῖσϑαι , ἐπιῤῥωλο- 
γεῖσϑαι (2, 9), ἀρχιερᾶσϑαι (4, 18), ἀποξαίνειν (6, 6), βμαλακοψυ- 
χεῖν (6, 17), ἀσϑενόψυχος (15, 4) ἐϑνοπλήκτος, ἐμπυριστής 7,11) 
δειλόψυχος (8. 15. 10, 5). μισάρετος (11, 4), ὁμοζηλία (13, 24), 
ὀροφοκοιτεῖν (14, 15), xngoyovía (14, 18), ὑπερασπίστρια (15, 26), 
19 ד תס‎ 0 (16, 20), ἑπταμήτωρ (16, 24), ἱερόψυχος (17, 4), ἰσά- 
oregos (17, 5). Nicht nur vor sämtlichen biblischen Schriftstellern, 
sondern auch manchen späteren Nationalgriechen zeichnet sich der 
Verf. aus durch den häufigen Gebrauch des Optativs sowohl in unab- 
hängigen (1, 1. 5. 7.10. 2,6.24. 5, 5.12. 7, 17.22. 8,6. 17. 15, 
3, in welcher Beziehung er selhst attische Feinheit beurkundet), ala 
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auch abhängigen Sätzen in der historischen Rede nach richtiger Con- 
secutio modorum (4, 6. 15. 29 f. 8, 11. 10,1. 12,6). Ein Nachhall 
hebraisirender Sprache zeigt sich nur in der RA. δόξαν διδόναι 1, 12. 
Auch behält der Schriftsteller, mit Ausnahme von “εροσόλυμα u. Ἐλεά- 
fagog, die alttestamentlichen Nomina propria in der hebraisirenden 
Form bei, wie 4foaau, Ἰσαάκ, sogar Νῶε 16, 98. — Gebrauch 
der LXX nur ,ל‎ 5. 19. 17,19. Vgl. auch Anm. zu 16, 3. 


5. 

Dog matischer und religiöser Charakter. — | Wührend Aristo- 
bolus (s. zu 2 Macc. 1, 10. S. 37) von den Alten als der Peripatetiker 
unter den alexandrinischen Juden bezeichnet wird, während Philo trotz 
aller Entlehnungen aus verschiedeuen griechischen Schulen, nament- 
lich auch aus der Stoa, seinem Systeme hauptsächlich durch die Ideen- 
lehre eine platonische Grundfürbung gegeben hat uud daher nicht mit 
Unrecht insgemein als platonisirender Judenphilosoph gilt: charakte- 
risirt sich der Verf. des 4 Macc.- B.s durch die Verschmelzung stoi- 
scher Moral mit mosaischer Gesetzesstrenge. Schon der Gegensatz 
zwischen Vernunft und Affecten, wie er sich im Thema der Schrift 
ausspricht, ist stoisch. Die Bestimmung des Begriffs der Weisheit 
(1, 16) gehört sogar in derselben Wortfassung den Stoikern an. Stoisch 
sind die Begriffe „Leben der Weisheit‘ (1, 15 f.), 00008 λόγος (s. zu 
4, 15), εὐλογιστία (s. zu 5, 22), die Hervorhebung der φρόνησις als 
der vorzüglichsten Cardinaltugend (1, 2. 19) *), die Bezeichnung des 
νοῦς als der herrschenden Kraft der Seele (2, 22) und 0066 6 
als 05:08 (13, 15), der Lehrsatz, dass alle Sünden einander gleich 
seyen (5, 18). Anklänge an stoische Paradoxa finden sich 7, 93. 
44,2. Die maccabäischen Märtyrer werden als handgreifliche Urbil- 
der ächt stoischer Apathie geschildert; vgl. besonders 9, 17 f. 11, 25. 
45, 15 — 18. Dagegen ist des Verfs. Begriff der πάϑη viel umfas- 
sender als bei den Stoikern; er ist sogar so weit, dass er auch die 
Vergessenheit und Unwissenheit mit umfasst (s. zu 1, 1. 4). Auch 
denkt der Schriftsteller, im Widerspruch mit der Stoa, die Affecte 
dem Menschen anerschaffen (2,21. 1, 20), daher sie nicht ausgerottet, 
wohl aber beherrscht werden können (1, 6. 5, 5). Als überzeugungs- 
treuer Jude aber korinte der Verf. die Verwirklichung des stoischen 
Menschenideals sich nur durch das mosaische Gesets vermittelt. den- 
ken. Die vier Grundtugenden nämlich, Einsicht (φρόνησις), Gerech- 
tigkeit, Tapferkeit und Besonnenheit (1, 5--4. 18. 5, 22, in welcher 
letzteren Stelle statt der Einsicht die Frömmigkeit genannt wird) sind 
: Erscheinungsformen (ἰδέαι) der Weisheit (σοφία): 1, 18; wahre Weis- 
heit aber wird nur aus dem mos. Gesetz und A.T. gewonnen: 1, 15-- 
48. Nicht die Vernunft in ihrer reinen Natürlichkeit, sondern nur 
die von der Frümmigkeit beseelte Vernunft (εὐσεβὴς λογισμός) vermag 
die Affecte zu bewültigen und wahre Tugend zu üben. Die Mittel 


*) Zwar ist diese Geltendmachung der vernünftigen Einsicht nicht speci- 
fisch-stoisch, sondern bekanntlich schon sokratisch, kanu aber doch im Zeit- 
alter unseres Buchs und neben so vielen anderen specifisch-stoischen Elemen- 
ten nur aus dein Stoicismus abgeleitet werden. 
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zur Frómmigkeit aber bietet die jüdische Religion (5, 91. 23), daher 
nur die Abrahamiten als Bekenner dieser Religion wahrer Tugend fi- - 
hig und im Interesse der Tugend unüberwindlich sind (9, 18). Abra- 
hamitische Abstammung wird daher vom Verf. auf das Stärkste betont, 
aber nicht als leibliche Eigenschaft, sondern insofern als sich in ihr 
wabrhaft religiüs- sittliche Gesinnung und Kraft bewährt; s. zu 6, 17. 
Der stoische Weise oder Tugendheld, der Abrahamit und der mosai- 
sche Gesetzesgerechte, die griechische καλοκαγαϑία (s. zu 1, 10) und 
das, was der Apostel Paulus δικαιοσύνην ἐκ νόμου nennt, fallen da- 
ber in der Anschauung unseres Schrifistellers ins Eins zusammen; in 
solcher Weise vereinigt er den jüdischen Particularismus und den philo- 
sophischen Humanismus und bewährt sich dadurch als gebildeter alex. 
Jude. Befremden muss es nur, dass derselbe in Abweichung von 
seinen edleren Zeit- und Volksgenossen, insbesondere dem Verf. des 
Buchs der Weisheit und Philo, die beiden Grundtugenden der Weis- 
heit und Frömmigkeit nur äusserlich durch das Gesetz vermittelt denkt 
und sich bei ihm keine Spur zeigt von Anerkennung unmittelbarer 
sóttlicher Gnadenwirkungen auf den vernünftigen Willen des Menschen 
(s. zu 11, 26). Wiühreud er die moustrósesten miracula naturae des 
A.T. auf Treu’ und Glauben annimmt (16, 3. 21), scheint er vom Wun- 
der der Gnade keine Ahnung zu haben. Sonach ist die Grundrichtung un- 
seres Buchs auch wesentlich pelagianisch. Sein εὐσεβὴς λογισμός lässt 
sich vergleichen mit dem vom Christenthum erleuchteten und gekräf- 
tigten liberum arbitrium. des Pelagius im Gegensatz zum nudum et 
inerme arbitrium der Nichtchristen. Dei seiner praktischen Nüchtern- 
heit gebricht es unserem Schriftsteller auch an allen mystischen und 
speculativen Elementen. Denn 5, 34 ist unter φιλόσοφος λόγος sicher 
nicht der göttliche λόγος der Alexandriner, sondern die religiüs er- 
leuchtete Menschenvernunft gemeint. — Im Verhältniss zum 2 Macc.- = 
Buch ist die Umbildung zweier religiöser Vorstellungen des letzterea 
von Interesse, nl. die der maccab. Martyrien als blosser Strafexem- 
pel zu stellvertretenden Sühnopfern (s. zu 6, 28 f.) und die der Erwar- 
tung einer nur die Juden (s. zu 9 Macc. 7, 14) umfassenden Auferste- 
hung des Leibes zur Hoffnung des ewigen Fortlebens der See/en aller 
Menschen, nl. der Tugendhaften (Geselzestreuen) in der seligen Ge- 
meinschaft unter einander und mit Gott (5, 35. 9, 8. 10, 11. 32. 19, 
12. 13,14. 17, 4. 12. 18. coll. 7, 5. 19 nach d. Cod. alex.), der Bö- 
sen in Feuerqual (12, 12. 9, 9. 10,11. 15, 14) unmittelbar nach dem 
Tode des Leibes. — In anthropologischer Beziehung huldigt der Verf. 
der Dichotomie (s. zu 1, 19). Ob er der allegorischen Erklärung des 
A.T. zugethan gewesen sey, darüber s. zu 1,17. 5,25. 15, 29. — 
Der alttestamentliche Geist und Schwung des Verfs. des Buchs der 
Weisheit, wie der Geistesreichthum und die Ideenfülle Philo's gehen 
zwar unserem Verf. ab, aber dafür hat er sich von den phantastischen 
Ueberschwünglichkeiten des Letzteren frei erhalten, und sein von be- 
schränktem Asketismus freier sittlicher Ernst und Eifer, seine uner- 
schütterliche Anhänglichkeit an die Religion der Väter und sein wenn 
auch irre gehendes Strehen, den Inhalt dieser Religion im Einklang 
Apokr. 4. 19 
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mit der ebenfalls als Wahrheit erkannten sittlich ernsten menschlichen 
Weisheit aufzufassen, verdient alle Anerkennung und Hochachtung. 


4. 


Veranlassung und Zweck. — Nach 18, 1 f. war die Wirkung 
des Buchs auf die Volksgenossen des Verfs. berechuct. Dieselben 
sollten durch die Ueberzeugung von der Selbstherrschaft ἀθ5 εὐσεβὴς 
λογισμός zum treuen Gehorsam gegen das mos. Gesetz und zu allsei- 
tiger Frömmigkeit ermuntert und ermuthigt werden. Es fragt sich 
also nur, welche Verhältnisse den Verf. zu seiner schriftstellerischen 
Unternehmung veranlassten. Die sehr ausführliche und 2676016 Schil- 
derung der Martyrien könnte vermuthen lassen, das Buch sey in einer 
Zeit und Umgebung geschrieben, in welcher die Juden von ähnlichen 
Verfolgungen und Grausamkeiten heimgesucht wurden, wie in der 
maccab. Zeit, und der Verf, beabsichtige daher, seine Volksgenossen 
zu einem den maccab. Martyrien gleichen Glaubensheldenthum anzu- 
feuern. Allein nirgends giebt derselbe auch nur eine leise Hindeutung 
auf derartige Zustände seiner Zeit. Im Gegentheil scheint er nach 14,9 
unter ruhigen und verfolgungsfreien Verhältnissen geschrieben zu ha- 
ben, daher Ewald (S. 555) der Ansicht ist, diese Vorhttltnisse müch- 
ten doch von der Art gewesen seyn, dass das „lieferbliekende Auge 
in der Ferne schon die Erneuerung aller der furchtbaren Känpfe habe 
vorausschauen können, welche auch zuletzt wirklich eingetroffen.“ 
Alleiu in diesem Falle müsste es doch befremden, dass auch nicht die 
leiseste Besorgniss der Erneuerung solcher Glaubenskämpfe durch- 
blickt, wie sie die Heldeu des Buchs zu bestehen hatten. Ich vermag 
daher die Veranlassung des Buchs nicht in einem kirchlich-politischen, 
sondern nur in eiuem theoretischen oder theologischen Bedürfniss zu 
suchen, dem Bedürfniss der Auseinandersetzung des geselzestreuen 
Mosaismus mit der sittlich ernsten und strengen philosophischen Bil- 
dung des lleidenthums, wie sie der Verf. im Stoicismus kennen ge- 
lernt hatte. In der Umgebung des philosophisch gebildeten Ileiden- 
thums wusste das mos. Geselz wegen seiner vielen kleinlichen und 
peinlichen Bestimmuugen, z. B. des Verbots des Schweinefleischessens, 
thöricht und lächerlich erscheinen. Bei dem imponirenden Eindrucke, 
den die Sirenge der stoischen Moral auf sittlich ernste Gemüther 
‚machte, konnte der Jude an seinem verspolleten mos. Gesetze leicht 
irre werden, da ohnehin diese stoische Moral zuletzt doch wesentlich 
dasselbe bezweckte, wie das mos. Gesetz, nl. unbedingte sittliche 
Rechtbeschaffenheit. Einwürfe gegen die Zweckmässigkeit der Ritual- 
gebdte des mosaischen Gesetzes werden 5, 6 ff. coll. Vs. 21.27 dem 
König Antiochus IV in den Mund gelegt. Derselbe ist sonach in un- 
serem Buche nicht bloss Typus der brutalen Verfolgungswuth der welt- 
lichen Macht, sondern auch zugleich der philosophischen Bildung des 
- Heidenthums. Die Collision zwischen dem Mosaismus und dem phi- 
losophischen Heidenthum in dessen sitilich strengster Form, dem Stoi- 
eismus, beseitigt aber der Verf. 1) durch die Behauptung der Fer- 
nünftigkeit des mos. Gesetzes, selbst seiner Ritualbestimmungen, d. h. 
seiner unbedingten Angemessenheit zu Wesen, Gesetz und Bedürfnis- 
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sen der menschlichen Natur, einen Gedanken, den er zwar mur in 
Form einer Behauptung ausspricht 5, 24 f., vielleicht aber anderwärts 
zu erweisen gesucht hat, denn nach 1, 12 hat er öfter zu seinen Le- 
sern gesprochen; 2) durch die ausführliche Nachweisung, dass nur 
der Mosaismus die Mittel biete zur Verwirklichung des religiös - sittli- 
cheu Menschenideals, durch welche Nachweisung der Verl. offenbar 
dem Mosaismus den Vorzug zu sichern suchte vor der heidnisch - phi- 
losophischen Moral. Denn die Frage nach geschichtlichen Beispielen 
des Weisen, wie ihn der Stoicismus verlangte, gehörte bekanntlich 
zu den grössten Schwierigkeiten, in welche die Theorie dieser Philo- 
sophie init der Erfahrung und Wirklichkeit sich verwickelt hatte; vgl. 
Zeller Philosophie der Griechen Ill Bd. S. 157 ff. Der Verlegenheit 
erfahrungsmüssiger Nachweisung solcher Weisen glaubte unser Verf. 
durch die Geschichte Israels überhoben zu seyn; hier glaubte er die 
verlangten Beispiele in Fülle zu finden (1, 7), das unwidersprechlich- 
ste und glänzendste aber in der Gruppe der neun maccabäischen Mär- 
tyrer; denn ein Tod, wie diese ihn erduldet hatten, war der Gipfel 
und die Vollendung der Frömmigkeit: 12, 15. 15, 14., und schien 
unwiderleglich zu beweisen, dass allein die Israeliten im Kampfe für 
die Tagend unüberwindlich seyen (ὅτε μόνοι παῖδες Ἑβραίων ὑπὲρ 
ἀρετῆς εἰσιν ἀνίκητοι), 9, 18. 11, 90., was der Verf. mit vielem Ge- 
schick aus dem Verhalten der einzelnen Märtyrer und den ihnen ia 
den Mund gelegten Reden darzuthun sucht. 


5. 


Titel des Buchs u. Verfasser. — Unserer Schrift wird zuerst 
von Eusebius u. Hieronymus unter dem Titel περὶ αὐτοκράτορος Ao- 
γισμοῦ als eines Werks des jüdischen Geschichtschreibers Flavius 
Josephus gedacht. (Euseb. H. E. Ill, 10, 6: πεπόνηται δὲ καὶ ἄλλο 
οὐκ ἀγεννὲς σπούδασμα τῷ ἀνδρὶ [dem Josephus] περὶ αὐτοκράτορος 
λογισμοῦ, ὅ τινες Μακκαβαϊκὸν ἐπέγραψαν τῷ τοὺς ἀγῶνας τῶν 
ἐν τοῖς οὕτω καλουμένοις Μακκαβαικοῖς συγγράμμασι ὑπὲρ τῆς εἰς 
τὸ ϑεῖον εὐσεβείας ἀνδρισαμένων 'Efoalov περιέχειν. Hieron. Catal. 
seript. eccles. s. V. Josephus: ,,Alius quoque liber ejus, qui inscribitur 
στερὶ αὐτοκράτορος λογισμοῦ, valde elegans habetur, in quo et Macha- 
baeorum sunt digesta martyria.* Und adv. Pelag. lib. 11: „Unde et 
Josephes, Machabaeorum scriptor historiae, frangi et regi dixit per- 
turbationes animi, non eradicari.* Vgl. 4 Macc. 5, 5.). Ohne Nen- 
nung eines Verfs. citirt Gregor. Naz. Homil. in Macc. ed. Colon. 
p. $98 dieselbe als ἡ βίβλος περὶ τοῦ αὐτοκράτορα εἶναι τῶν παϑῶν 
τὸν λογισμὸν φιλοσοφοῦσα καὶ κύριον τῆς ἐπ᾿ ἄμφω ῥοπῆς, ἀρετήν 
τέ φημι καὶ κακίαν. In derselben Weise wie Eusebius u. Hieronymus 
üussern sich auch Suidas s. v. Josephus (ἔστι καὶ ἄλλος αὐτοῦ λόγος 
περὶ αὐτοκράτορος λογισμοῦ ἐνάρετος πάνυ, ἐν ᾧ καὶ τοῦ πάϑους 
τῶν Μακκαβαίων ἐμνήσϑη) und Nicetas in Schol. ad Greg. Naz. Go 
νες οὖν - - οὕτω τετίμηνται, δηλώσει σαφῶς " βίβλος Ἰωσήπου, ἥτις 
φιλοσύφως ἀποδείκνυσι, ὅτι αὐτοκράτωρ τῶν παϑὼῶν 0 λογισμὸς 
κτλ). Ein Wiener Cod. überschreibt das Buch: Ἰωσήπου εἰς τὸ αὖ- 
τοκράτορα τῶν παϑῶν λογισμὸν εἶναι. Eine Hindeutung auf die Be- 
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zeichnung „viertes Buch der Maccabtter** liegt bereits in der obigen 
Bemerkung des Eusebius. Direct als solches und zugleich als Werk 
des Josephus wird die Schrift von Philostorgius (wenigstens nach PAo- 
tius Angabe: τὸ μὲν τέταρτον τῶν Μακκαβαϊκῶν βιβλίον ὑπὸ 'Ia- 
σήπου γεγράφϑαι καὶ αὐτὸς [ὁ Φιλοστύργιος] συνομολογῶν οὐχ ἴστο- 
ρίαν μᾶλλον s] ἐγκώμιον εἶναί φησι τὸ περὶ τὸν ᾿Ελεάξαρον καὶ τοὺς 
ἅπτα παῖδας τοὺς Μακκαβαίους διηγούμενον) bezeichnet, ebenso in 
den Unterschriften einiger Codd., wie des Leipziger (Ἰωσήπου μακ- 
καβαικῶν λόγος 4f). Ein Pariser Codex bei Coteler. Patr. apost. T. I, 
p. 448 enthält folgende Bemerkung: ἡ δὲ τετάρτη (τῶν Maxxaßai- 
κῶν βίβλος), τὸ περὶ τοῦ αὐτοκράτορα τῶν παϑῶν εἶναι τὸν -0ג‎ 
γισμὸν καὶ τὴν ὑπὲρ τοῦ ϑείου νόμου μαρτυρίαν καὶ τελευτὴν τῶν 
ἁγίων ἑπτὰ ἀδελφῶν σὺν τῇ μητρὶ καὶ τῷ διδασκάλω τρανότερον 
διαγορεύουσα, ’Inonnov εἶναι συγγραφέα τὸν Ἰουδαῖον ὑπόνοιαν πα- 
ρέχει. Dagegen ist das Buch im Cod. Alex. der griechischen Bibel 
einfach als ,, Μακκαβαίων 1 aufgenommen; von Syncellus p. 529, 4 
u. 530, 17 cd. Dind. wird es als ἡ τετάρτη τῶν Μακκαβαϊκῶν βίβλος 
eitirt, und in der Unterschrift des Cod. Paris. A wird es, ohne Nam- 
haftmachung eines Verfs., als Maxxaßalwov τέταρτος περὶ σώφρονος 
λογισμοῦ bezeichnet. So klaren Zeugnissen gegenüber ist es unmüg- 
lich, mit manchen Gelehrten die von Sixtus Senensis zu Lyon gese- 
hene, bald darauf zu Grunde gegangene, die Regierungszeit Johann 
Hyrcan’s umfassende Schrift (s. zu 1 Macc. S. 234), oder die Historia 
Maccab. arabica (s. zu 1 Macc. S. XXX) für das von den Alten er- 
wähnte vierte Macc.-B. zu halten. Vgl. Ca/met Commentar. p. 701 s. 
u. nach ihm Eichhorn Einl. in d. Apokr. S. 289. Dass aber auch in 
Alhanasii Synopsis vier BB. der Maec. aufgeführt werden, ist durch 
Credner’s Untersuchungen (s. oben S. 221) mehr als zweifelhaft ge- 
worden. In mehrern älteren Ausgaben der LXX, wie die Strassburger 
vom J. 1526, die Hervag’sche Baseler v. 1545 u. die Frankfurter v. 
4595 (nur diese drei habe ich einsehen können), wurde das Buch 
nach den drei Macc. - B. unter dem Titel Ἰωσίππου εἰς τοὺς Maexxa- 
βαίους βιβλίον, in die Grabe'sche u. Grabe- Breitinger'sche Ausgabe 
als „viertes Buch der Macc.*, in die Ausgg. des Josephus aber als 
das letzte Werk dieses Schriftstellers aufgenommen unter dem Titel: 
Φλαβ. Ἰωσήπου εἰς Maxxaßelovg λόγος (d.h. auf die Maccab. sich 
besiehende Rede oder Abhandlung, welchen Titel auch Gregor's v. 


> Naz. Homilie über die Macc. führt) sj περὶ αὐτοκράτορος λογισμοῦ. — 


Wesshalb man die Schrift dem Flav. Josephus zuschrieb, etwa weil 
sie von irgend einem sonst unbekannten Josephus verfasst war (Ewald) 
und man die Ueberlieferung, die sich hierüber erhalten hatte, miss- 
verständlich auf den jüdischen Geschichtschreiber dieses Namens be- 
zog, oder weil man sie als eine Ergänzung der geschichtlichen Werke 
des Letzteren ansah, diess beruht auf sich. Aber die Schrift kann 
keinesfalls von F/av. Josephus verfasst seyn: 1) wegen der auf den 
ersten Blick sich darlegenden Verschiedenheit der Sprache und Dar- 
stellung von der des Josephus. Wollte man aber diese Verschieden- 
heit aus dem rhetorischen Charakter und didaktisch - paränetischen 
Zwecke der Schrift erklären, so bliebe doch der Eine Umstand ent- 
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scheidend, dass Josephus allen biblischen Eigennamen griechische Ea- 
dung giebt, während unser Schriftsteller sie als Indeclinabilia beibe- 
hält, s. oben S. 288. 2) Wenn auch der Ueberblick über die jüdisch- 
syrische Geschichte, den Josephus an die Spitze seiner Geschichte des 
jüdischen Kriegs gestellt hat, nicht in allen Puncten mit seiner sptite- 
ren ausführlicheren Darstellung im Hauptwerke, der Archäologie, über- 
einstimmt (s. exeget. Handb. zu 1 Macc. S. XXIX): so würde er sich 
doch in keinem Falle so gröbliche historische Verstösse haben zu 
Schulden kommen lassen, wie der Verf. des 4 Macc.-B. in 4, 15. 96. 
5, 1 (Anwesenbeit des Ant. Epiphanes bei den Marterscenen in Jeru- 
salem), 17,95f. 3) Während unser Schriftsteller sein historisches 
Material aus dem 2 Macc.-B. oder vielleicht auch aus dessen Grund- 
schrift, dem Werke Jason's, entnominen hat, findet sich bei Josephus 
keine Spur einer Bekanntschaft mit einer von diesen beiden Schriften; 
₪ oben S. 13 u. 211. Seiner Form, wie seinem Inhalte und Geiste 
nach (vgl. $:3 u. 4) kann unser Buch nur einen alexandrinischen Ju- 
den von philosophischer Bildung zum Verfasser haben. 


6. 


Zeitalter. — Mit Recht sind die wenigen Kritiker, die neuer- 
dings dem Buche einige Aufmerksanıkeit widmeten (Gfrör., Dähne, 
Ew.), der einstimmigen Ansicht, dass dasselbe noch vor Jerusalems 
Zerstörung geschrieben sey. Denu dieses tragische Ereigniss konnte 
auf einen so geselzestreuen und theokratisch gesinnten Judeu, wie 
unseren Schriftsteller, nicht ohne den erschütterndsten Eindruck blei- 
ben. Solcher Eindruck hätte aber mehr oder weniger seiner Schrift 
sich einprägen müssen, wovon man doch nicht das Mindeste wahr- 
nimmt. Wollte man aber die Entstehung des Buchs noch tiefer her- 
absetzen, in eine Zeit, wo die durch den Untergang des Tempels und 
der heiligen Stadt dem theokratischen Dewusstseyn geschlagene Wunde 
längst vernarbt seyn musste, so steht entgegen, dass in so später 
Zeit die Kraft des jüdischen Volkes zu gebrochen und der Geist sei- 
ner Gebildetern zu sehr im Rabbinismus verkommen war, um einen 
solchen Grad vou Lebendigkeit, Frische und Beweglichkeit übrig zu 
lassen, wie er in dem Streben unseres Schriftstellers sich kund giebt, 
die Collision zwischen Mosaismus und gebildetem Hellenismus zu he- 
ben und Beide mit einander im Einklang zu denken. Da ferner die 
Stelle 14, 9 äussere Ruhe und Sicherheit der igyptischen Juden zur 
Zeit der Abfassung voraussetzen lässt, auch der Verf. nicht im Ent- 
ferntesten auf Verfolgungen und äussere Glaubensprüfungen hindeutet, 
welche denen der von ihm gepriesenen maccabäischen Helden ähnlich 
über die Leser entweder schon ergangen oder von ihnen noch zu be- 
fürchten seyen, nicht einmal da, wo der Anlass zu solcher Hinwei- 
sung am nächsten gelegt war, in der Schlussermahnung 18, 1 f.: 0 
wird die Abfassung noch vor die Verfolgungen, Misshandlungen und 
Grausamkeiten, welche die ägyptischen, namentlich alexandrioischen 
Juden unter dem Kaiser Caligula erfuhren, also noch vor die Jahre 
$9 und 40 vor Christus zu setzen seyn; s. oben S. 217 f. 221. 
Der terminus post quem lüsst sich nicht sicher bestimmen. Doch führt 
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die höchst wahrscheinliche Benutzung der apokryphischen Zusätze zum 
Buche Daniel (s. zu 16, 3) wohl in das erste Jahrhundert vor Christus 
und die Stelle 4, 1 (s. Anm. dazu) in die Zeit nach dem Sturz der 
Hasmoniter herab. 


7 


Tertkritik und Exegese. — In Fabricii Bibliotheca graeca ed. 
Harl. T. V, p. 26s. werden 24 auf verschiedenen ausserdeutschen Bi- 
bliotheken (darunter 13 auf der kaiserl. Bibl. in Paris) befindliche Co- 
dices unseres Buchs aufgeführt. Dieser Zahl ist noch beizufügen der 
Cod. Alexandrinus (s. zu 4 Macc. S. XXXI f.), ein Oxforder und ein 
Leipziger Codex. Von diesen Hdschrr. sind aber, ausser der durch 
den Grabe - Breitinger'schen Druck und das Baber’sche Facsimile ver- 
vielfältigten alexandrinischen, bis jetzt nur sieben verglichen worden, 
nl. die Oxforder, fünf Pariser u. die Leipziger. Die Collation der Oxf. 
findet sich im Variantenverzeichniss der Grabe - Breitinger’schen Aus- 
gabe der LXX, die der Pariser im Apparate des Havercamp’schen 
Josephus. Die Pariser sind bezeichnet mit A (11 Jahrh.), B (Coisl. 
42 Jahrh.), C, D (beide aus dem 44 Jahrh.) u. R (ohne Angabe des 
Alters), Leider haben diese Variantenverzeichnisse ποῦ oft rathlos 
gelassen, die Collationen sind demnach wohl nachlässig und unvoll- 
ständig besorgt worden. Ueber den auf der Leipziger Universitäts- 
bibliothek befindlichen Codex (von uns im exeget. Hdb. mit L. oder 
Lips. bezeichnet) hat mir Hr. Bibliothekar D. Go/dhorn folgende No- 
tiz gütigst mitgetheilt: „Die Ilandschrift, Nr. 785 unserer Sammlung, 
ist eine Pergamenischrifi in eher Klein- als Mitiel-Quart, durchgän- 
gig in schöner abbreviaturenreicher Minuskel geschrieben und vollkom- 
men wohl erhalten. Sie ist jedenfalls zu den schönsten Handschriften 
zu zälılen, obwohl sie alles Schmucks (Vergoldung, kalligraphische 
Initialen, Miniaturen) gänzlich entbehrt. Am Rande finden sich hin 
und wieder Bemerkungen, — ob Glossen oder Scholien und Correctu- 
ren, habe ich nicht untersucht —. Ihr Alter möchte ans Ende des 
42 oder Anfang des 13 Jahrhunderts zu selzen seyn, was auch Hn. 
Hofr. Gersdorf’s Ansicht ist; jedenfalls ist sie nicht jünger als das 
dreizehnte Jahrh. Sie enthält 288 Blätter, näml. Fol. 1—270 die 
7 Bücher des Bell. jud.; fol. 271: ᾿Ιωσήπου μακκαβαϊκῶν λόγος A. 
fol. 288: τέλος σὺν τῷ ϑεῶ περὶ τοῦ Maxxofolov Aoyov.'* Eine von 
Joach. Friedr. Feller gemachte Collation derselben ist in der Appen- 
dix zu J/tig's Ausgabe des Josephus p. 42 ss. enthalten und ihre Va- 
rianten sind in den Apparat des Havercamp'schen Josephus aufge- 
neminen. Den mitgetheillen LAA. nach zu schliessen stimmt sie, und 
noch mehr Paris. A, sehr oft, und namentlich in den längeren oder 
kürzeren Zusätzen, die den übrigen Codd. fehlen, mit dem Alex. über- 
ein; diese drei Codd. mögen also wohl Einer Familie angehören. — 
Was den gedruckten Text betrifft, so sind zwei Recensionen dessel- 
ben zu unterscheiden: 1) die alerandrinische oder die des Cod. Alex., 
in der Grabe'schen u. Grabe-Breitinger'schen Ausgabe der LXX ent- 
haltene und mit geringen Abánderungen nach dem Vulgártexte in .4pefs 
Ausgabe der Apokryphen (Leipz. 1837) aufgenommene. 2) Diej., die 
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wir wegen ihrer weit grösseren Verbreitung den leríus receptus oder 
vulgaris nennen wollen, in einigen älteren Ausgaben der LXX, nl. 
der Strassburger (von Lonicerus besorgt, gedruckt bei Wolf. Cepha- 
laeus 1526), den beiden Baseler, nl. von Hervag (1545) u. vou Nik, 
Brylinger (1550) u. der Frankfurter (1597), in der Baseler griechisch- 
lateinischen Ausgabe der alttestamentl. Apokryphen v. 1582, sowie in 
den Ausgaben des Josephus. Dieser Text theill seine Geschicke mit dem- 
jenigen der Werke des Josephus. Seine ältere Gestalt war sehr kläg- 
heh, indem die ersten fehler- und lückenhaften Drucke desselben im 
den Strassburger und Baseler LXX und in der Editio princeps des 
Josephus von Arnold. Peraxylus Arlenius, Basel 1544 (welche im 
Grabe - Breitinger'schen, so wie im Havercamp'schen Apparate, auch 
ia Apel's Ausg. der Apokryphen als ,4/d. [Aldina] citirt wird, so dass 
der Unkundige die Meinung bekómmt, es existire cine aldinische Aus- 
gabe des Josephus oder die Ed. ald. der LXX enthalte das 4 Macc.-B., 
was doch Beides nicht der Fall ist; wir citiren dieselbe in uns. exe- 
get. Hdb. unter dem Zeichen Ari. u. die Strassb. LXX von 1526 mit 
"frg. *)) in den folgenden Ausgaben im Wesentlichen wiederholt wurden. 
Erst in Thom. lttig's Ausgabe des Josephus (Colon. 1691. fol.) er- 
hieli der textus vulgaris unseres Buchs cine lesbarere Gestalt, es 
fehlten ihm aber immer noch folgende kürzere und längere Stel- 
lem 2, 17f. 5, 37. 6,21—94 bis zu οὕτω μεγαλοφρον. 7,17 
bis 23. 14,15— 17. 15, 19— 21. 17,18. 20—21 von den Wor- 
ten ov μόνον ταύτῃ (inelus.) an. Diese Lücken wurden erst in Zud- 
son's (Oxon. 1720. 2 T. fol.) u. Havercamp's (Amstel. 1726. ל‎ T. fol.) 
Ausgaben des Josephus ergänzt. Von diesen beiden Ausgaben datirt 
der neuere Vulgärtext unseres Buchs, der durch die llandausgaben 
von Oberthür (Lips. 1782. 5 Voll. 8), Aichter (in 6 Bdchen, Leipz. 
41825— 27. 12) und Tauchuits (Leipz. 1850 in 6 Sedezbdchu) die 
weiteste Verbreitung, neuerdings in Wülh. Dindorf’s Ausgabe (Paris 
1845 — 47, 2 Voll. in Lexikonoctav) und in noch höheren Grade in 
derj. von 4mm. Bekker (Leipz. bei Teubner 1855— 56, 6 Bdchen, kl. 8.) 
sehr wesentliche Verbesserungen erfuhr. Bekker geht in einer weit 
grösseren Zahl von Stellen, als er selbst in dem dem 6 Bdchn vor- 
ausgeschickten Verzeichniss angegeben hat, von Dindorf ab und zwar 
in der Art, dass man ihm fast stets den Vorzug geben muss. — Der 
Vulgärtext ist nicht nur im Allgemeinen viel glatter, fliessender und les- 
barer, als der alexandrinische, sondern auch nicht selten um grüssere 
oder kleinere Sätze (s. z. B. 4, 12. 7, 19. 10, 4. 11,7 f.) kürzer als der 
alexandrinische. Legt man, wie es geschehen muss und von uns im 
exeg. Hdb. geschehen ist, den Cod. alex. als den ältesten zu Grunde, 
und hält man, wo nicht unabweisliche funere Gründe fürs Gegentheil 
entscheiden, seine LAA. überall fest, wo dieselben auch von jüngeren 
Codd. gewährt werden, so wird man einen Text gewinnen, der zwi- 
schen beiden bisherigen Recensionen die Mitte hält. Aber eine solche 
neue, der Urgestalt sich möglichst annähernde Recension wird nicht 
eher möglich seyn, als bis sämtliche noch vorhandene Codd. nicht nur 


*) Mit Bas. bezeichnen wir die Baseler von 1545 (die andere Baseler 
staud uns nicht zu Gebote), mit Frcf. die Frankfurter LXX. 
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genau verglichen sind, sondern auch ihr Verwandischaftsverhältniss 
ermittelt ist. Wo wir einfach der alex. LA. die des text. rec. als die 
aufzunehmende entgegengestellt haben, da hat immer die letztere 
die übrigen oder doch die meisten bisher verglichenen Codd. für sich. 

Eine auf der ambrosianischen Bibliothek in Mailand befindliche 
syrische Version des 4 Macc.-B. (vgl. Fabrici? Bibl. graec. ed. Harl. 
T. III, p. 748 5.) ist noch nicht gedruckt. — ΟΡ die ehemals ohne 
allen Grund dem Aufinus heigelegte alte lateinische Version der 
Werke des Josephus auch unsere Schrift umfasst habe, habe ich nicht 
ermitteln können; ich muss es aber stark bezweifeln. Wenigstens fehlt 
unser Buch in sämtlichen von mir eingesehenen vor Erasmus’ Para- 
phrase desselben erschienenen lateinischen Ausgaben des Josephus; 
die meisten nacherasmischen lateinischen, so wie die sämtlichen grie- 
ehisch-lateinischen Ausgaben aber bis auf die von J/tzg einschliesslich 
haben Erasmus' Paraphrase aufgenommen; nur die zu Basel 1567 u. 
Cöln 1595 herausgekommene und einige andere lateinische Ausgaben 
enthalten nach Jt//g's Angabe selbstständige Versionen des Buchs, 
deren Ursprung aber unbekannt sey. Die genannte Paraphrase des 
Erasmus dürfte, was Schwulst der Darstellung und grenzenlose Will- 
kür betrifft, wohl ihres Gleicben suchen und kann daher auch nicht 
den mindesten exegetischen Werth ansprechen. Eine sehr nette und 
treue, auch in Jt/ig's u. Havercamp's Ausgaben aufgenonimene /affei- 
nische Version des älteren textus vulgaris gab der französische Do- 
minicaner Franc. Combefisius (1 1679) in seinem „Bibliotheeae grae- 
corum patrum auctarium novissimum**, Pars I (Par. 1672) p. 1 55. Eine 
neue lat. Version sämtlicher Werke des Josephus und also wohl auch 
(denn ich muss mich so unbestimmt ausdrücken, da mir weder die auf 
dem Continent so äusserst seltene Ausgabe Zudsoz's, noch die oben 
genannten älteren lat. Versionen des Buchs von 1567 u. 1593 zu Ge- 
bote standen) des 4 Macc.-B’.s fügte Hudson seiner Ausg. des Jose- 
phus bei, die in die Ausgg. von Haverc., Oberthür u. Dindorf auf- 
genommen ist. , 

Nur dem Titel nach kenne ich: „Fl. Josephi de Maccabaeis =. 
de rationis imperio. MSti cod. ope longe quam antehac et emenda- 
tior et auclior cum latina interpretatione ac notis Joann. Lloydii. Oxo- 
nii 1690.* Im Havercampischen Apparate werden nur LAA., keine 
exegelischen Anmerkk. aus diesem Werkchen mitgetheilt. Es gab den 
Text bereits vollständiger, als derselbe in den vorhudson'schen Aus- 
gaben vorhanden war. Combefis bei Ittig u. Havercamp abgedruckte 
Anmerkungen füllen bloss 43 SS. kl. fol., verbreiten sich nur über ein- 
zelne Stellen, sind meistens sachlicher Art und so weit sie für den 
jetzigen Stand der Wissenschaft irgend Beachtung verdienen, von 
uns berücksichtigt worden. Wir bieten daher den ersten Versuch 
einer forlaufenden Erklärung des Buchs. Möge derselbe als die ge- 
eignete Grundlage erfunden werden, auf welche Andere bequem und 
sicher fortbauen ! 


Cap. I. 


[In den Ausgaben des Josephus Cap. 1 u. II]. 


Vs. 1—12. Einleitung, in welcher der Verf. an dem Bei- 
spiel Eleasar's, der sieben Brüder und ihrer Mutter, die für das 
gottliche Gesets gestorben seyen , zu zeigen verspricht, dass das von 
Frömmigkeit bestimmte Vernunftwollen die Affecte unbedingt be- 
herrsche. 

Vs.4. Indem ich mit einer tief philosophischen Erörterung auf- 
treten will] λόγος Lehre, philosophischer Satz. ἐπιδείκνυσϑαί τε 
sich mit etwas sehen lassen, besonders mit Erzeugnissen des Geistes 
und der Gelehrsamkeit, durch die man sich Beifall und Ehre erwer- 
ben will, am häufigsten bei Plato; vgl. 4st Lex. Plat. I, p. 772 f. 
Pape 1, S. 829. Der Superlativ φιλοσοφώτ. auch bei P/ato Rep. VI, 
498 a. Hudson: gravissimum e media philosophia locum ; Wahl : 
dispultatto sapientiae nomine dignissima et gravissima. — εἶ αὐτο- 
δέσπ. ἐστι τῶν παϑῶν ὁ svo. λογισμός] das Thema der Schrift: s. 
Einl. 8.1. εἰ bescheidener statt ὅτι, was der Verf. Vs. 7 u. 9. 18,4 
gebraucht. Vgl. auch 2,1. 4, 7 u. Anm. zu 2 Macc. 14, 28. λογισμός 
wird Vs. 15 vom Verf. selber definirt als νοῦς μετὰ ὀρϑοῦ λόγου 
προτιμῶν τὸν τῆς σοφίας βίον. Sonach ist λόγος die Vernunft, λο- 
γισμός die Thatigkeit derselben , das vernünflige Denken u. Wol- 
len, daher mit λογισμός auch σώφρων νοῦς (Vs.35. 9,16. 3, 17 
[der νοῦς wirkend durch die καλοκαγαϑία des Aoyıou.] 18, 3 und 
νοῦς schlechthin (14, 11) alternirt; vgl. auch 16, 13. αὐτοδέσποτος 
(auch 13, 1; ausser uns. Schrift noch nicht nachgewiesen) und αὐτο- 
001700 (Vs. 7. 15. 50. 8,97. 16, 4 u. nach Codd. Ox. R auch ia 
uns. St. statt αὐτοδέσπ.) Selbstherrscher , unbeschrünkt herrschend, 
d. I. in vorliegendem Falle absolut kräftig, um die πάϑη zwar nicht 
auszurotten, aber doch in solcher Weise niederzuhalten, dass man 
sich durch sie nicht zur Sünde verleiten lässt; s. Vs.6. 2,94. 3,1. 
Diese unbedingte Herrscherkraft erhält das vernünftige Wollen durch 
die Frömmigkeit; es äussert sie nur als εὐσεβὴ ης λογισμός: 7, 16. 
18, 1. 15, 20. 16, 1. 18,9., oder λογισμὸς τῆς εὐσεβείας 7. 4 (doch 
s. die Erkl. der St.) 8, 1. 16, 4., vgl. mit 7, 18; die Frömmigkeit ist 
die Seele des λογισμός 14, 6; durch die Frümmigkeit behält und er- 
hält der λογισμός des Greises Jugendkraft, 5, $0., so wie das Herz des 
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Weibes durch den εὐσεβὴς λογ. Manneskraft 15, 20., daher dieselbe 

Wirkung wie dem 50050. Aoy. auch der πίστις πρὸς τὸν 860v (15, 21. ᾿ 
16, 22) und sofern das vernünflige Wollen sich auf Einsicht gründet 
(s. zu Vs. 2), auch der εὐσεβὴς ἐπιστήμη beigelegt wird (11, 20). 
Eine Definition des zog (perturbatio animi bei Cicero, affectus bei 
Seneca u. Quintilian) hat unser Schriftsteller nicht gegeben, obschon 
er Vs. 14 eine solche verspricht, Den stoischen Begriff davon kann 
er nicht gehegt haben. Denn nach demselben werden die Affecte in 
die Vernunft selbst verlegt und als abnorme und naturwidrige Triebe, 
Aeusserungen und Strebungen einer verdorbenen Vernunft (λόγος πο- 
vuooc) gedacht; vgl. Tiedemann System der stoischen Philosophie II, 
S. 1629 f. lll, S. 166 (f. Tennemann Gesch. d. Philos. IV, S. 124 fl. 
450. Ritter Gesch. der Philos. Ill ΤῊ], S. 622. Zeller Philosophie 
der Griechen Ill, S. 159 f. Nach unserem Buche dagegen (2, 21 vgl. 
mit 4, 20. 15, 10. 22. 16, 3) sind die πάϑη der menschlieben Natur 
neben der Vernunft vom Schöpfer selbst eingepflanzt, und nur iu sehr 
wneigenllichem Sinne nimmt er 1, 5f. 2,24. 3,1 πάϑη an, die der 
Vernunft selber eigen seyen. Dagegen πάϑη im eigentlichen uud 
strengen Sinne erklären wir dem Inhalte des Buchs am angemessen- 
sten für Erregungen (κινήματα Vs. 35) und Triebe des Leibes und 
der Seele (Vs. 20. 26 f.), welche ohne Bändigung durch das vernünf- 
tige Wollen den Menschen zum Ungehorsam gegen Gott in Uebertre- 
tong seines im mosaischen Gesetz geoffenbarten heiligen Willens ver- 
leiten. Durch das lateinische Wort /ffect wird die Sache schärfer 
bezeichnet, als durch das deutsche Leidenschaft. — συμβουλ. av] 
möchte ich rathen. In attischer Feinheit wird durch den Optativ der 
feste Vorsatz als blosse Neigung bezeichnet, ebenso Vs. 10. 5,5 (s. 
zu d. St); Matthiá 8.514. — ὀρθῶς dem Sinne nach s. v. a. ernst- 
lich. — | ono προσέχητε τῇ qiÀoc.] vertritt hier ganz entschieden 
Infinitivstructur (gg. Win. S. 302); ὅπως ebenso 4, 11.93. 5, 5. 
12, 18., vgl. zu 1 Macc. 15, 41; eigentl. möchte euch rathen für den 
Zweck, dass ihr... Ueb. προσέχειν τινί s. zu 1 Macc. 7, 11. Un- 
ter Philosophie ist dem Inhalte des Buchs zufolge nur die „Ethik“ zu 
verstehen und aus demjenigen Theile, den die Alten Physik nanaten, 
die Lehre von Gott, in welcher Beziehung PAilo quod omn. lib. prob. 
8. 12 (T. Il, 458) von den Essäern sagt: φιλοσοφίας τὸ μὲν λογι- 
κόν, ὡς οὐκ ἀναγκαῖον εἰς κτῆσιν ἀρετῆς, λογοϑήραις, τὸ δὲ φυ- 
σικὸ ν, ὡς μεῖξον ἢ 1 κατὰ ἀνϑρωπίνην φύσιν, μετεωρολέσχαις ἄπολι- 
πόντες, πλὴν ὅσον αὐτοῦ περὶ ὑπάρξεως ϑεοῦ καὶ τῆς τοῦ 
πάντος γενέσεως φιλοσοφεῖται. τὸ δὲ ἠϑικὸν εὖ μάλα διαπονοῦ- 
σιν ἀλείπτοις χρώμενοι τοῖς πατρίοις νόμοις, οὺς ἀμήχανον ἄάνϑρω- 
πίνην ἐπινοῆσαι ψυχὴν ἄνευ κατακωχῆς ἐνθέου. Wie in den ka- 
nonischen Büchern der Bibel die Religion als Welt- und Lebensan- 
sicht und das derselben entsprechende Denken und Handeln als σοφέα 
bezeichnet wird, so von den griechischen Juden und Kirchenvätern 
sebr häufig als φιλοσοφία. So sagt Chrysost. Hom. 2 in Macc. (Opp. 
ed. Montf. T. L, p. 629) vom jüngsten der sieben maccabäischen Mär- 
tyrer: φϑεγγόμενος ῥήματα φιλοσοφίας γέμοντα, u. (p. 637) von de- 
ren Mutter: προφϑάνει τὴν καρτερίαν ἡμῶν τῆς γυναικὸς φιλοσο- 
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ola, daher geradezu für jüdische Rellgion in uns. Buche 5,10. 7,9. 
91 (von der religiösen Denkungsart und Gesinnung φιλοσοφεῖν 5, T. 
10. 7,21. 8,1., religiöse Betrachtungen anstellen Jos. Bell. jud. III, 
8, 5); ἰουδαϊκὴ φιλοσοφία Philo Leg. ad Caj. 33 (11, 582), von der 
öffentlichen Religionsübung in den Synagogen und am Sabbath δημο- 
ola παιδεύεσϑαι τὴν narglev φιλοσ. ibid. 23 (II, 569); von der al- 
legorischen Erklärung der Therapeuten: ἐντυγχάνοντες τοῖς ἱεροῖς 
γράμμασι φιλοσοφοῦντες τὴν πατρίαν φιλοσοφίαν ἀλληγοροῦντες ; bei 
den Kirchenvätern die christliche Religion, s. Suiceri Thes. Il, pag. 
4441 ss. Otto ad Tatian. p. 118. Schwegler Index zu Euseb. H. E. 
s. V. — Vs. 2f. Aufmerksamkeit auf die Philosophie ist nicht mög- 
lich obne Vernunftgebrauch, daher die Angabe des Motivs καὶ γὰρ - - 
λόγος] καὶ γάρ etenim. εἰς ἐπιστήμην zu Erlangung von religiös- 
sittlicher Einsicht. λόγος s.v. a. Gebrauch der Vernunft, — καὶ 
ἄλλως τῆς μεγίστης ἀρετῆς, λέγω δή, ὅτι φρονήσεως περιέχει ἔπαι- 
vov] So ist zu lesen und zu interpungiren (Dind.). Statt nämlich mit 
λέγω δὴ φρονήσεως (,) fortzufahren, schliesst der Vf., die angefan- 
gene Structur vergessend, gov. περιέχ. ἔπ. mittelst ὅτι als Inhalt von 
λέγω δή an. Diess nicht beachtend setzten Einige, um der Constru- 
clion nachzuhelfen, ὧν ein zwischen μεγίστ. ἀρετῆς (CDR), Andere 
liessen ὅτι aus. — xal ἀλλως] und überdiess, und vornehmlich. = 
04475 ἔπαινον) schliesst Lob in sich, hat solches zur Folge. — λέγω 
δή) ich behaupte, meine nämlich. — εἰ ἄρα - - φαίνεται) wenn 
nämlich (Win. S. 5941) das vernünftige Wollen die Leidenschaften 
zu beherrschen scheint, welche die (Uebung der) Mässigkeit [Besonnen- 
keit] hindern. Es wird vom Erfolg auf die Ursache geschlossen: wo 
der λογισμός solche Herrschaft übt, da ist φρόνησις vorhanden. ἔπι- 
κρατεῖν φαίνεται bescheidener Ausdruck statt ἐπικρατεῖ auch Vs. 32. 
2,4.15. 3,1. coll. 7, 20; ebenso κυριεύειν ἀναφαίνεται im folg. Vs. 
— γαστριμαργία (von μάργος gefrässig, gierig; Hom. Odyss. 18,9 
γαστήρ μάργη) Gefrássigkeit, Fresssucht, auch von Philo Opif. mundi 
8. 96 als ἡδονὴ ἄλογος bezeichnet; vgl. Müller: des Juden Philo Buch 
von der Weltschöpfung (Berl. 1841) 8.978. --- Vs. 4. alla xal 
τῶν... ist noch von εἰ ἄρα in Vs. 5 abhängig und daher vom Vori- 
gen bloss durch Komma zu sondern. Die Vernunft erwirbt sich Lob 
auch unter der Voraussetzung, dass sie diejenigen Affeete beherrscht, 
welche Hindernisse der Gerechtigkeit und Tapferkeit sind. — οἷον] 
wie häufig bei den Griechen: zum Beispiel. — κακοήϑεια, als Hinder- 
niss der δικαιοσύνη, könnte man sich versucht fühlen von der tcki- 
schen Ferschlagenheit zu verstehen, die Anderen das lhrige beeis- 
trächtigt. Allein nach 1,95. 2,16 kann es nur schlechte sittliche 
Verfassung , schlechter Charakter, die unsittliche Grundrichtung des 
Willens seyn, in welchem Sinne κακοήϑεια aber kein 70006, sondern 
ein ἦϑος ist; s. zu Vs. 95 u. 29. Unser Schriftsteller braucht jedoch 
xuOoc auch im weitesten Sinne für guidquid homo patitur und be- 
greift darunter nicht nur dasjenige, was in sittlicher Beziehung das 
wahre Wesen des Menschen beeinträchtigt, wie die κακοήϑεια, som- 
dern nach Vs. 5. 2,24 auch sogar geistige Naturschranken in intel- 
lectueller Beziehung, wie die λήθη und ἄγνοια. — ϑυμοῦ) s. zu 
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Vs. 94. — πόνου] s. zu Vs. 21. Die Unterscheidung der ver- 
nünftigen Einsicht (φρόνησις), Mässigkeit (oder Besonnenheit), Ge- 
"rechtigkeit und Tapferkeit (Vs. 2 — 4. 6. 18. coll. 2, 23 u. 5, 22 f.), 
als der vier Cardinaltugenden (vgl. Chr. A. H. Clodius de virtutibus, 
quas cardinales appellant. 6 Progrr. Lips. 1815 — 29. 4. Beier Ex- 
eurs. X ad Cic. de off. T. I, p. 330 ss. u. zur Kritik dieser Vierthei- 
lung der Tugend ScAleiermacher : Ueb. die wissenschaftl. Behandlung 
des Tugendbegriffs. In dess. Sämtl. Werken. 3 Abthl. Zur Philosophie 
li Bd. S. 3501f.), gehört zwar schon den sophistischen und sokratischen 
Untersuchungen über das Wesen der Tugend an, scheint aber doch 
erst durch Plato „definitiv festgestellt worden zu seyn** (Zeller), von 
welchem sie zu den Stoikern, alexandrinischen Juden (Weish. 8, 7 ; 
über PA//o vgl. Dähne Alex.-jüd. Rel.- Ph. 1 Bd. S. 368) und christli- 
chen Kirchenlehrern überging. Bei Plato 5165) dieselbe im eugsten 
Zusammenhang mit dessen Dreitheilung der Seele. Jeder Theil der 
Seele hat seine besondere Tugeud; φρόνησις die Tugend des λογιστι- 
xov, oder die richtige Einsicht in das Wahre und Gute als höchsten 
Lebenszweck; ἀνδρεία die Tugend des ϑυμοειδές, die Kraft und Fer- 
tigkeit, das von der Vernunft erkannte Gute zu realisiren und gegen 
jedes Hinderniss zu vertheidigen; σωφροσύνη, dem ἐπιϑυμητικόν an- 
gehörig, in welcher die Begehrungen auf ihr richtiges Mass zurückge- 
führt und mit der Vernunfteinsicht i in Einklang gebracht werden (Phae- 
don p. 68. c: τὸ περὶ τὰς ἐπιϑυμίας μὴ ἐπτοῆσϑαι, ἀλλ᾽ ὀλιγώρως 
καὶ κοσμίως ἔχειν). Die δικαιοσύνη gehört keinem einzelnen Geistes- 
vermügen an, sondern ist die Harmonie des ganzen geistigen Lebens, in 
welchem jede Kraft das Ihre tbut, Vgl. besonders Aitter Gesch. der 
Philos. Il, S. 4211f. Zeller Philos. d. Griechen Il, S. 286 ff., auch 
Tennemann Gesch. d. Phil. II, S. 488 ff. Die Begriffe dieser Tugen- 
den modificirten die Stoiker ihrem Svsteme gemäss dahin, dass sie 
die φρόνησις als die Erkenntniss (ἐπιστήμη) des zu Thuenden und 
nicht zu Thuenden und des Gleichgiltigen erklärten (Diog. Laert. VII, 
92. Stob. p. 102 ed. Heeren), die ἀνδρεία als die Kenntniss des zu 
Fürchtenden und nicht zu Fürchtenden und des in dieser Beziehung 
Gleichgiltigen (Stob. l. c.) und die Fertigkeit der Seele in Ertragung 
des Furchtbaren (Cic. Tusc. IV, 24); die σωφροσύνη die Erkenntniss 
der Dinge, die man zu wählen und zu meiden oder weder zu wählen 
noch zu meiden hat und die Fertigkeit, nach dieser Einsicht die Triebe 
in Ordnung zu halten; die δικαιοσύνη die Einsicht einem Jedem (Gott 
und Menschen) das Seine zuzutheilen und das dieser Einsicht gemässe 
Handeln. Vgl. Tiedemann System der stoischen Philos. IH, S. 417 f. 
Ritter a. a. 0. S. 652. Unser Schriftsteller giebt nur populäre Defi- 
nitionen ; σωφροσύνη = — ἐπικράτεια τῶν mio vp (Vs. 81). 0 πα- 
σῶν τῶν ἡδονῶν καὶ ἐπιϑυμιῶν κρατοῦμεν (5, 99); ἀνδρεία == ἡ 
πάντα πόνον ἑκουσίως ὑπομένομεν (5, 23); als Begriff der δικαιο- 
σύνη wird 2, 5 — 9 vorausgesetzt das rechte Verhalten gegen die 
Nebenmenschen. Leider ist die Stelle, wo der Verf. seine Definitio- 
nen der vier Grundtugenden giebt (5, 22 f.), in Betreff der Gerech- 
tigkeit nach LA. u. Sinn sehr dunkel. In derselben Stelle nennt und 
definirt er statt der φρόνησις die εὐσέβεια, daher die φρόνησις ohne 
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Definition geblieben ist. Aber im Einklang mit der Grundansicht des 
Buchs (vgl. besonders Vs. 17. 55 f. 2, 5 ff.) wird sie sich kaum anders 
definiren lassen als die Erkenntniss des von Gott im mosaischen Ge- 
setz festgestellten Unterschiedes zwischen dem, was der Mensch zu 
thun und zu lassen hat. Die Hervorhebung der φρόνησις als der μεγίστη 
ἀρετή (Vs. 2), oder κυριωτάτη πασῶν ἀρετῶν (Vs. 19), durch welche 
dem vernünftigen Wollen die Herrschaft über die πάϑη ermöglicht 
werde (Vs. 19), ist sicher auf Rechnung stoisches Einflusses zu setzen 
(s. oben S. 288), indem nach Sokrates’ Vorgang die Stoiker die rich- 
üge Einsicht für die Wurzel und Bedingung des vernünftigen Han- 
delns erklärten und daher die Tugenden als ἐπιστήμας, die Laster 
als ἀγνοίας definirten; vgl. Zeller a. a. 0. Ill, S. 136f. vgl. mit 
S. 165. 188. 192 f. Reinhold Gesch. d. Philos. [ Bd. S. 253. 4 Aufl. 
Nur unter dieser Voraussetzung ist der Schluss des Schriftstellers in 
Vs. 29—4 gerechtfertigt, dass, wo die Vernunft durch Beherrschung 
der Affecte die Hindernisse der Besonnenheit, Gerechtigkeit und Ta- 
pferkeit beseitige, sie das Lob der φρόνησις verdiene. Hiemit hängt 
auch offenbar die Erörterung des Einwandes in 
Vs. 5 — 6 aufs Engste zusammen, wie er höchst wahrscheinlich 
von Skeptikern gegen den Stoicismus erhoben wurde: wie es komme, 
dass die Vernunft nicht auch über die Vergessenheit und (nnverschul- 
dete) Unwissenheit llerr sey. Wenn nämlich die vernünftige Einsicht 
(φρόνησις) die Bedingung und Wurzel aller Tugend seyn solle, gleich- 
wohl aber der nicht zu ‚hebenden und doch unberechenbaren Beschrän- 
kung durch λήϑη und ἄγνοια unterliege, so sey damit die Lehre vom 
Verhältniss der φρόνησις zu den übrigen Tugenden als unhaltbar er- 
wiesen. Der Verf. erwidert, über Vergessenheit und Unwissenheit 
als ihre eigenen πάϑη (s. zu Vs. 4) vermüge die Vernunft freilich 
nicht zu gebieten; dadurch werde aber die Thatsache nicht aufgeho- 
ben, dass sie die übrigen παϑη, als Hemmnisse der drei anderen 
Cardinaltugenden, zwar nicht auszurotten, aber doch in ihre Schran- 
ken zurückzuweisen vermöge. Geschichtliche Beispiele dieser That- 
sachen seven in Menge vorhanden, Vs. 7. --- εἴποιεν àv] wie 2, 24. 
7 , 17. Optativ der unentschieden gelassenen Möglichkeit; s. Aühner 
Hi, S. 107 f. — indem sie versuchen Lücherliches. zu sagen] d. h. 
unsere Lehre lächerlich zu machen. — — Vs. 6. ov γὰρ - - κρατεῖ) 
Ja freilich gebietet die Vernunft nicht über ihre eigenen Affecte. 
Ueb. γάρ in dem angegebenen Sinne in Antworten s. Jin. S. 596. — 
xal φρονήσεως im Cod. alex., von /pel beibehalten, ist unbedingt 
zu streichen. Denn der Vs. 5 aufgeworfene Einwand hat nur unter 
der Voraussetzung einen Sinn, dass Vergessenheit und Unwissenheit 
ἐναντία τῆς φρονήσεως seyen, und diess giebt ja der Verf. zu. — 
nicht um sie zu vernichten] d. i. auszurotten, was die älteren Stoiker 
(s. Tennemann Gesch. d. Phil. IV, S. 151 ]. Zeller a. a. 0. S. 134 0 
so wie noch ! späterhin, die Strengeren (Antonin. ΝΗΙ, 29: νῦν im 
ἐμοί ἐστιν, ἵνα ἐν ταύτῃ τῇ ψυχῇ μηδεμία πονηρία. ἢ, μηδὲ ἐπιϑυ- 
μία, μηδὲ ὅλως ταραχή τις. - - μέμνησο ταύτης τῆς ἐξουσίας κατὰ 
φύσιν) für möglich uad nothwendig erklärten, wogegen Andere (wie 
Seneca Epist. 11: nullà enim sapientiá naturalia corporis aut animi 


e 


302 IV.B. der Maccabäer. 


vitia ponuntur; quidquid infixum et ingenitum est, /enitur arte, non 
vincitur. 57: Quaedam nulla virtus effugere potest. - - naturalis af- 
fectio inexpugnabilis rationi; vgl. jedoch Epp. 116) im Sinne unse- 
res Schriftstellers dachten. — ihnen nicht nachzugeben] d.h. sich 
nicht von ihnen bestimmen und zu unsittlichen Gesinnungen oder Hand- 
lungen fortreissen zu lassen. 

Vs. 7 —12. Obwohl der Satz, dass die Vernunft Selbstherr- 
scherin über die Alfecte sey, durch viele Thatsachen aus der Ge- 
schichte sich erhärten lässt, so will doch der Verf. den Beweis nur 
aus dem Beispiel Eleasar's und der sieben Brüder nebst ihrer Mutter 
führen, als welche für Tugend, göttliches Gesetz und Frömmigkeit ihr 
Leben geopfert, durch ihre Tapferkeit und Standhaftigkeit die Bewun- 
derung aller Menschen, selbst ihrer Peiniger, sich erworben und die 
Befreiung des Vaterlandes von der Tyrannei herbeigeführt, so wie 
dessen Entsündigung bewirkt hätten. 

Vs. 7 f. von vielen Seiten und anderwárts her] d. h. durch viele 
Beispiele aus der israelitischen Geschichte und zwar nicht bloss durch 
die maccabäischen Martyrien. Aus der israelitischen Geschichte, weil 
jene Eigenschaft und Kraft des vernünftigen Wollens durch Weisheit 
und Frómmigkeit bedingt ist, diese beiden Güter aber nur vom mosai- 
schen Gesetz und der jüdischen Religion verliehen werden, vgl. Vs. 16 
— 19. 5,21— 23. Nur gelegentlich macht der Verf. sonstige Bei- 
spiele frommer Vernunfiherrschaft aus der heiligen Geschichte geltend, 
wie das des Joseph 2, 1 f., des Abraham 14, 20. 15, 25. 16, 20; 
des Isaak 18, 12; David's $, 6 ., Daniel's und der drei Jünglinge 
im Feuerofen 16, 5.91. — ἔχοιμ᾽ ἂν ὑμῖν ἐπιδεῖξαι) ἔχειν mit Ín- 
finitiv vermögen; Weish. 5, 13. --- πολὺ δὲ πλέον] d. i. mit viel 
grüsserer Ueberzeugungskrafl (2, 6). — ἀποδείξαιμι] Es ist nach 
der äusseren Bezeugung mit dem text. γος. ἀποδεῖξαι (abhängig von 
ἔχοιμι) zu lesen. In Verbindung mit ἐπι δεῖξαι ist ἔχοιμ᾽ av streng 
zu nehmen: ich könnte, wenn ich wollte, in Verbindung mit ἀπο- 
δεῖξαι aber bez. der Optativ wie das Gewisse als blosse Neigung; s 
zu Vs. 1. — ἀνδραγάϑεια (5. Ζυ 1 Macc. 5, 56), text. rec. ἀνδρα- 
γαϑία, hier „animi fortitudo in tolerandis laboribus et aerumnis vir- 
tutis causa susceptis** (Wahl). — ὑπὲρ ἀρετῆς] sowohl um sich 
Tugend (s. zu 2 Macc. 6, 31) zu wahren, von ibr nicht zu lassen, 
als auch um die Idee derselben i in der Anerkennung Anderer aufrecht 
zu erhalten. Der Ausdruck alternirt mit ὑπὲρ τῶν ϑεοῦ νόμων und 
ὑπὲρ ϑεοσεβείας (Vs. 9), weil die wahre Tugend ihren Grund in der 
Gottesfurcht hat, diese aber durch die göttlichen Gesetzesvorschriften 
bestimmt wird. — Vs. 9. πόνος ist objectiv Beschwerde, äusseres 
Drangsal, Unglück (5, 22. 6, 9. 7, 22), subjectiv der dadurch be- 
wirkte Schmerz (s. zu Vs. 20), in welchen beiden Bedeutungen das 
Wort dem deutschen Leid, Leiden entspricht. — ἐπεδείξαντο) lies 
ὑπέδειξαν (text. rec.). — Vs. 10. ἔπεστί uoi] nach Combef. u. Wahl 
subit animum, was aber ἔπεισί μοι heissen müsste; eher: es legt 
mir ob; aber auch dieser Gebrauch des Worts lässt sich nicht nach- 
weisen, daher wir mit Dindorf u. Bekker ἐπέστη lesen nach ABL: es 
steht bei mir, tritt zu mir. heran = ich stehe auf dem Puncte su lo- 
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ben. ἐπαινεῖν τινά τινος, auch A, A, Jemanden wegen etwas loben, 
s. Hühner Il, S. 192, wo auch μακαρίζειν τινά τινος (s. Pape 1], 81) 
beizufi ügen ist. --- τοῦτον t. xeig.] lies ἐκεῖνον v. x. (text. rec.). — 
καλοκαγαϑία sitlliche Schönheit und Güte, nach unserem Buche Eins 
mit der aufs mosaische Gesetz gegründeten Vernünftigkeit, Frümmig- 
keit und sittlichen Tüchtigkeit, auch 3, 18. 11, 21. 13, 94. 15, 16. 
coll. 4, 1. — Vs. 11. ϑαυμασϑέντες - - vxo v. αἰκισαμένων lies 
καταικισ. Zur Sache vgl. 17, 17.23. — κατέστησαν) s. zu 2 Macc. 
8,928. — καταλύειν τ. τυραννίδα die Tyrannei ausrotten, beseiti- 
gen. Anders 8, 14 u. 11, 25; s. zu 4, 24. — — νικήσ. τ. τύρ. τῇ 
ὑπομονῇ) 16,14. Im Widerspruche mit der Geschichte scbeint der 
Schrifisteller anzunehmen, dass Antiochus, von Bewunderung der 
Standbaftigkeit dieser Märtyrer hingerissen und in der Ueberzeugung, 
gegen solche todesmuthige Ausdauer nichts zu vermügen, seine Heere 
aus Palästina zurückgezogen habe, s. 17, 22 ff. coll. 18, 5. — 40 
dass durch sie das Fi aterland gereinigt ward] καταλῦσαι καί, was 
der Alex. nach 00 αὐτῶν hat und was von 4pel beibehalten ist, ist 
als gänzlich sinnlos zu streichen. Da diese Reinigung mittelst ors 
als Folge der Ueberwindung des Tyrannen dargestellt wird, so wird 
ınan zunächst an die äussere Reinigung des Landes vom Greuel des 
Götzendienstes denken. Allein ‚wegen 17, 20 f. ) αὐτοὺς -- τὴν 

πατρίδα καϑαρισϑῆναι ὥσπερ ἀντίψυχον γεγονότας τῆς τοῦ ἔϑνους 
ἁμαρτίας) vgl. mit 6, 97 —29 kann schlechterdings nur die Reinigung 
des Volkes von der Sündenschuld im Sinne der stellvertretenden Sühn- 
opfervorstellung gemeint seyn, und ist daher als Vorstellung des Verfs. 
anzunehmen, dass diese Martyrien nicht allein wegen ihrer inneren 
eibischen Qualität, sondern auch wegen ihres hoch erspriesslichen 
äusseren Erfolges für die Theokratie von Gott als stellvertretende 
Sühnopfer angenommen worden seyen. — Vs. 19. τὸ ζητούμενον, 
der Gegenstand der Untersuchung oder Abhandlung (Plat. Soph. 225. b), 
bez. den Gesamtinhalt des Buchs, sowohl nach seiner pbilosoplischen 
als auch historischen Seite, ὑπόϑεσις der philosophische Lehrsatz ὅ ὅτι 
λογισμὸς αὐτοκράτωρ ἐστὶ τῶν παϑῶν, Vs.13 bis 5, 21; 0 περὶ 
αὐτῶν λόγος, die Rede über die betreffenden Personen, nl. die ge- 
nannten Märtyrer, also die Begründung des Lehrsatzes durch die Ge- 
schichte der maccab. Martyrien, von 4, 1 an. — wie wir (lies εἰώ- 
Yapev) zu thun gewohnt sind] Diess setzt voraus, dass sich der Verf. 
schon öfter ia dergleichen Abhandlungen. oder Reden mit seinen Le- 
sern in Verkehr gesetzt hatte. — καὶ οὕτως d. ἢ. nach der theore- 
tischen Besprechung des Lehrsatzes; s. zu 2 Macc. 4, 92. --- διδό- 
vat δόξαν Bei, hebr. ליחנה‎ «ab (173) (,לום‎ 6 (die ihm gebührende) 
Ehre geben dadurch, dass man die Anerkennung seines Wesens und 
seiner Eigenschaften in Gesinnung und That bewährt, so die Anerken- 
nung seiner Wahrhaftigkeit durch Aussage der Wahrheit, Jos. 7, 19. 
Joh. 9, 24, oder durch Glauben an seine Verheissungen, Röm. 4, 20; 
die Anerkennung seiner alleinigen Gottheit durch Verabscheuung des 
Götzendienstes, Jer. 13, 16, oder durch Ablehnung göttlicher Ehre, 
die einem Menschen erweisen, Apstg. 12, 23; die Anerkennung der 
göttlichen Güte, Luc. 17, 18, oder der göttlichen Weisheit (so in 
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uns. St.) durch Dankbarkeit, indem das mosaische Gesetz, durch wel- 
ches die menschliche Weisheit vermittelt wird (Vs. 17), ein Ausfluss 
der göttlichen Weisheit ist. πάνσοφος, allweise, in 13, 18 von der 
göttlichen Vorsehung; vgl. auch Anm. zu 3, 19. 

Vs. 15--99. Begriff des vernünftigen Wollens und der Weis- 
heit. Die Weisheit wird gewonnen durch den Unterricht des mosai- 
schen Gesetzes. Sie ist das Princip der vier Cardinaltugenden (Vs. 
44— 19). Verschiedene Arten der πάϑη (Vs. 90 —929). 

Vs. 13 bis Ende bilden in den Ausgaben des Josephus ein eige- 


nes Capitel. — Vs. 14. τί πάϑος] s. zu Vs. 1 u. 4. — Οἰδέαι] Er- 
scheinungen, Gestaltungen, Arten sich darzustellen, zu erscheinen, 
wofür sonst εἴδη üblicher ist; auch. Vs. 18. — Vs. 15. Vernunft- 


wollen (s. zu Vs. 1) ist Verstand (Thätigkeit des Verstandes; s. zu 
9, 22), mit richtiger Einsicht das Leben der Weisheit (das der Weis- 
heit angehörige, von ihr bestimmte Leben) erwählend (eigtl. den Vor- 
zug ‚gebend, nl. vor seinem Gegentheil, dem Leben der Thorheit). 
ὀρϑὸς λόγος, recta ratio bei Cicero, der griechischen Philosophie 
entnommener Kunstausdruck, zuerst einige Male bei Plato (Dhaed. 
p. 93. e: κατὰ vov 8 λόγ. κακίας οὐδεμία ψυχὴ καϑέξει, coll. 
p. 73. a), sehr häufig bei Aristoteles: die Vernunft i in ihrer normalen 
Kraft und Thátigkeit. (Magna Mor. ll, 10: TO xara τι ὀρϑὸν λόγον 
τί ποτέ ἐστι καὶ ποῦ ἐστιν 0 ὀρϑὸς λόγος; Ἔστιν οὖν κατὰ τὸν ὁρ- 
ϑὸν λόγον πράττειν, ὅταν τὸ ἄλογον μέρος τῆς ψυχῆς μὴ κωλύῃ τὸ 
λογικὸν ἐνεργεῖν τὴν αὐτοῦ ἐνέργειαν... Τότε γὰρ ἡ πρᾶξίς ἐστι κατὰ 
τ. 009. Aoy.), die richtige Einsicht in das Wesen der Tugend als der 
rechten Mitte zwischen zwei Extremen , dem zu Viel und zu Wenig 
(Eth. Nicom. VI, 4: dei τὸ μέσον αἱρεῖσϑαι, μὴ τὴν ὑπερβολήν, 
μήτε τὴν ἔλλειψιν, τὸ δὲ μέσον ἐστίν, ὡς M λόγος 0 00905 λέγει, 
τοῦτο διέλωμεν. Vgl. auch Il, 2. HL, 5,21. VI, 13, 4 f. 
Magna Mor. I, 34. Eudem. V, 1. 15; üb. "den Unterschied zwischen 
μετὰ τοῦ ὀρϑοῦ λόγου u. κατὰ τὸν OgO. Aoy. s. Diese Philosophie 
des Aristoteles 1] Bd. S. 238, Anm. 1); bei den Stoikern die Ver- 
nunft als normales Erkennen und Wollen, sowohl von der allwalten- 
den, weltregierenden Vernunft, dem κοινὸς λόγος (Diog. Laert. 
7, 88: ὁ νόμος ὁ κοινός, ὅσπερ ἐστὶν ὁ , 9p8. .ג‎ διὰ πάντων ἐρχόμε- 
voc; Epictet. Diss. II, 8, 2: Goltes οὐσία sey ὀρϑὸς λόγος). als 
auch von der menschlichen Vernunft (Diog. 7, 54) besonders in sitt- 
licher Beziehung (Stob. Ecl. eth. I, p. 190: Aoyov ὀρϑὸν ὄντα 
προστακτικὸν μὲν τῶν ποιητέων, ἀπαγορευτικὸν δὲ τῶν οὐ ποιη- 
τέων. ibid. p. 184: ἁμάρτημα τὸ παρὰ τ. ὀρϑὸν λόγον πραττόμε- 
yov. Diog. 7, 126: die ἐγκράτεια sey ἐπιστήμη τῶν κατὰ τὸν OQ- 
ϑὸν λόγον φανέντων. Epietet. l. c. IV, 8, 12: τὸ τέλος [τοῦ φιλο- 
cogov] τὸ ע0090‎ ἔχειν τὸν λόγον), dann in zahlreichen von Gross- 
mann (Quaestt. philon ll, p. 51 s.) gesammelten Stellen bei Philo. — 
Vs. 16. σοφία δὴ τοίνυν] Diese LA. ist zwar geschützt durch Alex. 
ABL ; dagegen erscheint die lect. rec. σοφία δέ (ohne τοίνυν») nach 
R. AM. natürlicher, nachdem so eben τοίνυν voraufging. δὴ τοίνυν 
scheint durch Abirrung des Auges auf den Anfang von Vs. 17 ent- 
standen zu seyn.  Bekk.: σοφία δ᾽ ἐστί. — γνῶσις - - αἰτίων] Es 
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ist wohl αἰτιῶν zu accentuiren als Genitiv plur. von αἰτία. Die hier 
gegebene Definition der Weisheit ist die stoische. — Plutarch. Plac. 
philos. Prooem.: οἵ μὲν οὖν Στωϊκοὶ ἔφασαν, τὴν σοφίαν εἶναι 
ϑείων καὶ ἀνθρωπίνων ἐπιστήμην. Cie. Off. Il, 9,5: , Sapientia 
rerum divinarum et humanarum causarumque, quibus hae res conlinen- 
tur, scientia,** Vgl. auch Off. 1, 45, 7. Tusc. IV, 26: -- ,,sapien- 
(iam esse rernm divinarum et humanarum scientiam cognilionemque, 
quae cujusque rei causa sit.“  PA/fo de congr. erud. grat. 14 (Opp. l, 
p. 581: ἔστι yao φιλοσοφία ἐπιτήδευσις σοφίας, σοφία δὲ ἐπιστήμη 
ϑείων καὶ ἀνϑρωπίνων καὶ τῶν τούτων αἰτιῶν). Ebenso Armen. Il, 
4,213 (ed. Tauchnit. T. Vll, p. 41). Senec. Ep. 89: „Quidam sa- 
pientiam ita finierunt, ut dicerent eam divinorum et humanorum scien- 
tiam. Quidam ita: Sapientia est, nosse diviua et humana et horum 
caussas. Supervacua mihi videtur haec adjectio, quia causae divino- 
rum humanorumque partes sunt. Unter 06/6 werden die Bestimmt- 
heiten und Wirkungen des göttlichen Wesens, unter αἰτίαι τ. ϑείων 
die Gründe dieser Bestimmtheiten und Wirkungen zu verstehen seyn. 
ἀνθρώπινα Ursprung, Wesen, Bestimmung, Pflichten u. dergl. des 
Menschen. — Vs. 17. αὕτη δὴ τοίνυν ἐστίν] αὕτη δέ ἐστιν CDR. — 
ἡ τοῦ νομ. παιδεία) d.i. der Inhalt des vom mosaischen Gesetz und 
wohl auch im weiteren Sinne vom alten Testamente überhaupt (deon 
der Verf. begründet ja seine Lehren auch durch Beispiele aus nicht- 
pentateuchischen Schriften des A. T.; νόμος a parte potiore vom gan- 
zen A. T. Joh. 10, 54. 12, 34. 15, 25. 1 Kor. 14, 21) gebotenen 
Unterrichts; vgl. Sir. 24, 22 (T. Baruch 4, 1 ff. Ist aber alle Weis- 
heit im A. T. enthalten, so kann der Verf., wie alle übrigen philoso- 
phisch gebildeten alexandrinischen Juden, diejenigen Vorstellungen und 
Lehren, die er aus der griechischen Philosophie sich angeeignet hatte, 
nur mittelst der allegorischen Erklärung aus dem A. T. abgeleitet, oder 
vielmehr in dasselbe eingetragen haben. — σεμνῶς, auf würdige 
Weise, ist auf den Inhalt des Unterrichts zu beziehen, im Gegensatz 
zu den unwürdigen und rohen Vorstellungen vom Göttlichen im Hei- 
denthum. --- συμφερόντως) zum Nutzen, insofern durch diesen Un- 
terricht das rechte Verhalten der Menschen gegen Gott und uuter ein- 
ander bestimmt wird und sie dadurch gottwohlgefällig werden und ewi- 
ges Leben erwerben. — Vs. 18. σοφίας ἰδέαι] Gestaltungen (s. zu 
Vs. 14) der Weisheit. Also ist diese selber eine Tugend, oder viel- 
mehr die die andern umfassende Tugend, nach Weish. 8, 7 dagegen die 
Lehrerin der vier Cardinaltugendeu. Wie unser Vf. lehrt auch Philo; 
de nobil. 8. 5 (Opp. Il, p. 442) vom Abraham: κτησάμενος ἐπιστή- 
μην, τὴν ἀρετὼν βεβαιοτάτην, συνεκτῶᾶτο καὶ τὰς ἀλλας ἁπάσας. 
de fortitudine 6. 5 (ll, p. 577): τοῦτον τὸν πλοῦτον (den Reichthum 
geistiger Güter) cogíe “χορηγεῖ διὰ λογικῶν καὶ ἠϑικῶν καὶ φυσικῶν 
δογμάτων καὶ ϑεορημάτων, ἐξ ὧν φύεσϑαι τὰς ἀρετὰς συμβέβηκεν. 
Als Tugend aber hat die Weisheit in sofern zu gelten, als sie nach dem 
Pflichtgebot grüsstmüglichster Ausbildung des Erkenntnissvermógens 
erworben wird. — Vs. 19. κυριωτάτη] eigentlichste, vorzüglichste, 
wie bei Arist. Nicom. I, 8: τὰ περὶ τὴν ψυχὴν κυριώτατα καὶ 
μάλιστα ἀγαθά, der auch Nicom. Vl, 18 zwischen κυρίαν ἀρετήν, 
Apokr. +. 20 
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eigentlicher, wahrer Tugend, und φυσικὴν dg., der blossen Tempe- 
ramentstugend, unterscheidet. ἐξ 9c] s. Win. S. 829. — Vs. 20. 
παϑῶν φύσεις) Arten, in denen das eigenthümliche Wesen (φύσις) 
des πάϑος ausgeprägt ist. — περιεκτικώταται] Viel in sich begrei- 
fend, d.i. sich in den mannichfaltigsten Aensserungen und Arten kund 


gebend, der Sache nach s. v. a. πολυτροπώταται. — ἡδονὴ καὶ πό- 
νος] Lust und Schmerz; πόνος subjectiv wie Vs. 93 f. 28 u. ö., s. 
zu Vs. 9. — καὶ περὶ - - πέφυκε] ‚findet von Natur sowohl in Be- 


zug auf den Leib, als auch in Bezug auf die Seele Statt, gehören 
von Natur dem Leibe wie der Seele an. Wie hier, so unterscheidet 
unser Verf. auch Vs. 26 f. 28. 52. 10, 4 (hier nur im alex. Texte), 
43, 15 f. (coll. 14, 6. 15, 3) 11, 11 (eoll. 7, 15 f.) zwei Theile des 
menschl. Wesens, und zwar in letzterer Stelle σῶμα u. πνεῦμα; er 
gebraucht folglich ψυχή u. πνεῦμα promiscue. Da er Vs. 5 f. 2, 94. 
8,1 auch zwei dem λογισμός allein eigenthümliche παάϑη annimmt, 
wenn auch nur im weiteren und uneigentlichen Sinne des Wortes, nl. 
die Vergesslichkeit und Unwissenheit, so hätte er consequenterweise, 
wie Plato und Aristoteles, einen vernünftigen (den λόγος oder Aoyı- 
σμός) und vernunfllosen Theil der ψυχή und demgemäss drei Arten 
von παάϑη unterscheiden müssen: die der vernünftigen (λήϑη und 
ἄγνοια). die der vernunfllosen Seele und die des Leibes. — Vs. 21. 
Um die Lust und den Schmerz befindet sich aber auch zahlreiches 
Gefolge von Affecten] d. ἢ. nach Vs. 22 f.: der Lust und dem 
Schmerze gehen verwandte Affecte voraus und folgen ihnen solche 
nach. — — Vs. 22 f. ἐπιϑυμία der Trieb nach Genuss des Angeneh- 
men, ἡδονή die angenehme Empfindung beim Genuss (beide zusammen 
5, 22), χαρα die angenehme Nachwirkung des Genusses im Gefühl; 
φόβος Abscheu, Angst vor dem Unangenehmen; πόνος der Schmerz 
während der Erfahrung des Unangenehmen; λύπη die unangenehme 
Nachwirkung des Schmerzes im Gefühl. Der Gegensatz von ἡδονή 
u. πόνος auch bei Epict. Diss. I, 2, 15. 24, 7 und im Plural bei 
Antonin. 2, 17. 3, 3, wogegen sonst gewöhnlich ἡδονή u. λύπη, 
Lust und Kummer, einander entgegengeselzt wurden; s. die unten 
folgg. Bemerkk. — Vs. 94. 0 Gemüthsaufi egung. — ἐὰν 
Ewvondii τις, ὅτι αὐτῷ περιέπεσε) Um einen Sinn zu gewinnen, lese 
ich ὅ,τι: im Fall, dass einer sich zu Herzen genommen hat, was ir- 
gend (Angenehmes oder Unangenehmes) ihm begegnet ist. — Vs. 25 fl. 
ἐν τῇ ἡδονῇ δέ ἐστι καὶ sul] in der Lust ist aber auch enthalten 
oder äussert sich die sittlich-schlechte Beschaffenheit oder Disposi- 
tion, wahrscheinl. im Sinne von Grundeigenheit, Grundrichtung. Nach 
Philo. opif. p. 56 s. ist die ἡδονή die ἀρχὴ ἀδικημάτων καὶ παρανο- 
μημάτων. — die unter allen Affecten die vielgestalletste ist) sich 
in den mannichfaltigsten Formen uud Aeusserungen kund giebt. Also 
auch hier wieder 0006 im weilesten Sinne, s. zu Vs. 4. Weder 
nach aristotelischem, noch nach stoischem Sprachgebrauch hätte die 
κακοηϑης διάϑεσις unter den Begriff des πάϑος gestellt werden 
kónocn. Bei Aristoteles ist διάϑεσις die gemeinsame Bezeichnung der 
Tugend und der beiden als Laster ihr entgegenstehenden Extreme 
(Eth, Nicom. Il, 8, 1), wogegen die Stoiker die Tugenden διαϑέσεις 


Cap. I, 20 — 29. 307 


nannten als ,,Eigenschaften, die ohne Zerstörung ihres Wesens weder 
eine Steigerung noch Abschwächung zulassen‘, iim vegensatze zu den 
Künsten als ἕξεις; s. Zeller Philos. d. Griechen Ill, S. 140. Nach 
παϑῶν οὖσα ist nur mit Komma zu interpungiren (Dind. Bekk.), 
denn Vs. 26 f., als die Aufzählung der πολλοὶ τρόποι τῆς xax. δια- 
ϑέσεως enthaltend, hängt aufs Engste mit Vs. 25 zusammen. — ala- 
toveía Prahlerei, sofern sie mit dem Gefühl der Lust an wirklichen 
oder eingebildeten Vorzügen verbunden ist; Philo rer. div. haer. δ. 54: 
ἀρχούσης ἡδονῆς μετεωρίξεται καὶ φυσᾶται τὸ φρόνημα, χαύνῳ xov- 
φότητι ἐξαιρόμενον. --- ἀπιστία (nach φιλονεικία) ist zwar nur durch 
Alex. CD. geschützt; aber wie sollte es hereingekommen seyn, wenn 
es ursprünglich gefehlt hättc? Dagegen begreift sich die Auslassung 
sehr leicht daher, dass man nicht begrifl, wie ἀπιστία unter die nad 
des Lustgefühls aufgeführt werden konnte. Aber die Schwierigkeit 
schwindet, wenn man es für Perfidie nimmt. ,,Perfid ist treulos mit 
Genuss, mit Uebermuth und Schadenfreude‘: (Goethe Werke XVII, 76 
der Ausgabe von 40 Bänden). βασκανία, Neid (2, 15) gehört hierher 
in sofern, als er in der Lust an den fremden Gütern und Vorzügen 
seine Quelle hat. Andere hierher gehörende πάϑη s. 2, 15. — παν- 
rogayía das Essen aller Speise ohne Unterschied, Schlemmerei, wahr- 
scheinl. ἅπαξ λεγ. — λαιμαργία (von λαιμός Kehle, Schlund) == 
γαστριμαργία Vs. 3. — μονοφαγία, Alleinprasserei, die Gier des 
povopayos (2, 7), der Alles allein isst, ohne Anderen etwas zu gön- 
nen. Wohl die roheste Art siunlicher Selbstsucht. In der Unter- 
scheidung von Affecten des Leibes und der Secle geht der Verf. von 
den Stoikern ab, welche dieselben alle in die Veruunft selbst vereg- 
ten, s. zu Vs. 1. S. 298. Während Aristoteles Eth. Nic. II, 5, 2 
als παάϑη aufzählı ἐπιϑυμίαν, ὀργήν, φόβον, ϑρᾶσος, φϑόνον, χα- 
ράν, φιλίαν, μῖσος, πόϑον, ζῆλον, ἕλεον, ὅλως οἷς ἕπεται ἡδονὴ ἢ 
λύπη, unterscheiden die Stoiker, denen in dieser Beziehung Philo sich 
anschloss (Gfrórer Philo I, S. 392 (f. Dähne alex.-jüd. RPh. I, 399 ff. 
Müller Philo v. d. Weltschüpfung S. 278), vier Hauptaffecte : λύπην, 
φόβον, ἐπιϑυμίαν, ἡδονήν, und diese wieder mit Unterabtheilungen ; 
vgl. Diog. Laert. 7, 111 ff. Stob. Ecl. eth. Il, p. 166 ss. Cic. Tusc. 
IV, 6 f. Ill, 41. de fin. III, 10, 35. Vs. 28 f. καϑάπερ οὖν 
-- - πόνου) Eigene Art von Vermischung zw zweier Strucluren: καϑάπερ 
οὖν δύο εἰσὶ -- φυτά, ἡδονή vt καὶ πόνος und (ohne καϑαπερ) 
δυοῖν ovv -- πόνου. Nach παραφυάδες ist nur Komma zu setzen 
(Dind., Bekk.). — παραφυάδες) Nehenschösslinge, wie die Vs. 26 f. 
als Aeusserungen der ἡδονή aufgeführten Beispiele. -- παγγέωργος 
(Alex. πανγ.) λογισμός) ,quae agricolae instar omni modo colit, su- 
stentat, auget, dirigit omnia ratio** (Wahl). Die Bearheitung des 
sittlichen Menschen, sey es, wie hier, durch dessen eigene Thätigkeit, 
oder durch Gnadenwirkung Gottes, wird gern mit der pflegenden und 
säubernden Arbeit des Gürtners verglichen; Joh. 15, 1 (f. Stellen aus 
Pbilo bei Loesner Observv. ad N. T. e Philone p. 155 8. — ano- 
κνίζειν, abschneiden, lässt sich auf diejenigen Affecte beziehen, die 
unbedingt niederzubalten sind, wie Neid, Perfidie. Die übrigen Gärt- 
nerthatigkeiten (περικαϑαίρειν, ringsumher durch Beschneidung rei 
20 * 
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nigen; περιπλέκειν, umwickeln, umbinden mit Leinwand, Werg; 
ἐπάρδειν, bewässern, begiessen; μετοχετεύειν, eigil. das Wasser von 
einem Ort zum underen leiten, hier verpflanzen) sind in Bezug auf 
die verglicheue Sache nicht speciel! auszudeuten ; sie dienen nur zur 
Ausmalung und versinnbilden im Allgemeinen sittliche Pflege und Ver- 
‚edelung derjenigen Affecte, die sich in entsprechende Tugenden um- 
bilden lassen, wie der Geiz in pflichtmässige Sparsamkeit, die Ruhm- 
sucht in Ehrliebe u. dgl. — τὰς τ. 79. x. nad. ὕλας] den Pflanzen- 
stoff, nl. die ἤϑη und παάϑη (Genitiv. appositionis), eine sehr hiufige 
Zusammenstellung (2, 21. Arist. Poet. 1, 6: ὀρχησταὶ διὰ τῶν σχη- 
ματιζομένων δυϑμῶν μιμοῦνται καὶ ἤϑη καὶ πάϑη καὶ πράξεις. 
Magn. Moral. 1, 1. Dion. Hal. de compos. verb. p. 54 u. 296 ed. 
Schaefer ; ausführlich besprochen von Quintil. VI, 2, 8 55.( , in wel- 
cher 593 die sittlichen Grundeigenheiten und ruhigen sitilichen Stim- 
mungen (Aabitus mentis, mites et compositi affectus nach Quintil. ), 
πάϑη die Erregungen (concitatos affectus) bezeichnet; ἦθος das 
perpetuirliche (nach Zeno bei Stob. Ecl. Ill, 7, p. 36 πηγὴ βίου, 
ἀφ᾽ ἧς ai κατὰ μέρος πράξεις ῥέουσι), πάϑος das mehr oder weni- 
ger Momentane. Vgl. die ausführlicheren Erörterungen und: weiteren 
Nachweisungen von Bähr im Artikel Ethos in Ersch u. Gruber Ency- 
'klop. 1 Sect. XXXVIII Bd. ἐξημεροῦν, verstärktes Simplex, auch 
bei den Classikern von Urbarmachung und Cultur des Bodens, von 
Pflege und Veredelung der Pflanzen gebräuchlich. — Vs. 50%. τῶν 
ἀρετῶν ἡγεμών) nicht wie 2, 99. 7, 16 Gebieter, sondern Führer 
der Tugenden, d. h. welches die Tugenden als seine Wirkungen in 
seinem Gefolge hat, indem das vernünflige Wollen durch Bezwingung 
der Affecte die Hindernisse der Tugenden beseitigt und (Vs. 15) dem 
voUc die Richtung auf das Leben der Weisheit giebt. 

Vs. 80%---1|, 14. Weitere Ausführung des 1, 3 f. ausge- 
sprochenen Gedankens, dass das vernünftige Wollen die Affecte, als 
Hindernisse der drei Cardinaltugenden, der Mässigkeit (Besonnen- 
heit), Gerechtigkeit und Tapferkeit, bewáltige. Diess wird aus- 
geführt: 

1) in Bezug auf die Mässigkeit (Besonnenheit): Vs. 805 — 
Il, 4. 
Vs. 305. Statt ἐπιϑεώρει ye τοίνυν im Alex. und ἐπιϑεώρει δέ, 
«τί im lext. rec. vor Dind. u. Bekk. ist mit Letzteren zu lesen: ἐπι- 
ϑεωρεῖται yag nach A (yag auch in CDR): denn zuerst wird ferner 
(eigtl. noch dazu) in Erwägung gezogen (nämlich in der nachfolgen- 
den Betrachtung), da sonst nirgend in dem Buche die Leser mit dem 
Singular des Imperativs angeredet werden. — durch Werke selber) 
d. i. an ihnen; sie sind nämlich das Mittel der Erwägung; von dersel- 
ben Art der Dativus instrumentalis τοῖς ποιήμασι bei νοούμενα Röm. 
4,20. Werke == Wirkungen, nl. “ες {εῖδος oder der Seele; es 
sind die ἐπιϑυμίαι gemeint, — Vs. 00000. δὴ τοίνυν] Diese 
LA. ist (gegen σωφ. δέ τοι in Arg. Ad text. rec.) garantirt durch 
Alex. AB (roivvv ohne δή CD) und daher mit Recht auch von Dind. 
u. 26/8. aufgenommen. — Vs. 32 f. Dass das vernünftige Wollen 
die leiblichen Begierden niederhalte, beweist der Verf. aus der eige- 
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nen ethischen Praxis der Leser, aus ihrem Verhalten gegen die Speise- 


verbote des mosaischen Geselzes. — Vs. 55. ἐπεί im Sinne von nam, 
alioquin , auch 2, 7. 19. 7, 21. 8,8; eigtl. da, wenn das nicht so 
wäre; Matthiä δ. 618. — οὐχ ὅτι = ov διὰ τοῦτο, ὅτι. — ὄρε- 


&g bei Aristoteles Vocab. medium, bei den Stoikern das vernünftige 
Streben, hier u. Vs. 55 gleichbedeutend mit ἐπιϑυμία im übeln Sinne; 
Sir. 25, 6; vgl. Müller zu Philo Opific. S. 286. — — Vs. 34. Die 
vom mos. Gesetz für unrein erklärten Thiere werden aufgezählt 3 Mos. 
41, 1—31. 5 Mos. 14, 1—920, wozu vgl. שאל‎ RWB. Art. 
Speisegeseize; Ewald Alterthümer des Volkes Israel S. 205 ff. — 
Wasserthiere) nl. solche, die keine Flossfedern und Schuppen haben. 
— Fögel] in grosser Anzahl, darunter auch Geier, Adler, Eulen. — 
Vierfüssier| darunter Schweine, Kameele, Hasen. — verschieden- 
arliger Speisen] solcher, die nicht unter die drei genannten Katego- 
rieen fallen, wie die verschiedenartigsten kriechenden Thiere, dann 
Ersticktes, Blut und blutige Fleischstücke, gewisse Fettstücken von 
an sich erlaubten Thieren, heidnisches Opferlleisch u. dgl.; vgl. Wi- 
ner a. a. O. διὰ τὴν τοῦ A. ἐ.7 διά mit Accus. der Sache vom 
bewirkenden Grunde (s. zu 2 Macc. 3, 1), sehr häufig in diesem Bu- 
che: 2, 9. 5, 30. 7, 4. 16. 22. 9, 6. 51. 15, 3. 5. 21. 16, 14 (διὰ 
καρτερίαν) 17, 9; zweifelhafter 9, 29 f. 15, 19. 16, 14 (δι᾿ εὐσέβ.). 
Vgl. zu 9, 29. — Vs. 55. ἀνέχειν τι etwas zurückhalten, ihm 
Stand halten. 


Cap. II. 


[In den Ausgg. des Josephus Cap. Ill, erste Hälfte.) 


Vs. 1—4. Aber nicht bloss die leiblichen Begierden (1, 38 
— 35), sondern auch die der Seele, wie die nach der Einigung mit 
dem Schönen, werden durch die Vernunft gebündigt. Diess beweist 
Joseph's Beispiel 1 Mos. 39, 7 ff. 

Vs. 1. & nach deu Verbis des Verwunderns (auch 44, 11) ist 
bekannt; vgl. zu 1,1 5.997. — nr. καλλ. μετουσία die Gemein- 
schaft, Einigung mit der Schönheit und dem damit verbundenen Ge- 
nuss. Also führt der Verf. die Geschlechtsliebe auf das Wohlgefallen 
der Seele am Schönen zurück. — ἀκυροῦν unkräflig machen, ver- 
hüten, dass die Affecte nicht in einer bösen That zum Ausbruch kom- 
men; in diesem Sinne auch Vs. 5. 18. 17,2. — γοῦν certe igitur, 
Vs. 5.8. 3,6. — Vs.2. ταύτῃ} aus diesem Grunde; Aen. Ages. 
1, 5. 2, 18. Symp. 4, 17. — τῷ λογισμῷ x. τῇ διανοίᾳ) da, was 
sonst dem λογισμός, in 7, 5. 13, 4 der διάνοια beigelegt wird, die 
Beherrschung der Affecte, so haben wir hier, wo beide Worte mit 
einander verbunden und doch auch wieder durch Wiederholung des 
Artikels vor διάνοια von einander geschieden werden, διάνοια vom 
Vermögen des vernünftigen Wollens zu verstehen, also gleichbedeu- 
tend mit λόγος, Fernunft, zu nehmen. — ἠδυπάϑεια, Wohlbeha- 
gen, hier s. v. a. Trieb nach Wohlbehagen. — — Vs. 5. συνουσια- 
σμός, concubitus , Sir. 25, 6. Plut. Educ. pu. 8. — τὴν τῆς ἡδυ- 
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sad. oloronA.] Nach der Ausseren Bezeugung ist zu lesen τὴν ἐπὶ 
τῆς ἠδ. olor. den brennenden Drang nach Wohlbehugen. ἐπικρα- 
τεῖν mit Accus. ist, wie überhaupt selten (Addit. Esth. 6, 15. /soer. 
4,52: τὰς τῆς φύσεως ἁμαρτίας), so insbesondere gegen den son- 
stigen Gebrauch uns. Buchs: 1, 5. 14. 19. 32 f. 2, 11. 14. 3,1. 
6, 34. 15, 4. 

2) in Bezug auf die Gerechtigkeit (Vs. 5 —9), vermüge deren 
man dem Anderen nicht nur das Seine lässt (Vs. 5), sondern auch 
vom Eigenen überlässt (Vs. 8. 9). 

Vs. 5. λέγ. 0 [0₪06ע‎ 2 Mos. 20, 17, aus welcher Stelle der Vf. 
nur dasjenige aufuimmt, was er für seinen Zweck braucht; ovx ἐπι- 
ϑυμ. τ. γυναῖκα τ. sul. σον in Auknüpfung an das Beispiel Joseph's, 
00@ τ. πλησ. σού ἐστι, um sich den Uebergang zu dem Begriff der 
Gerechtigkeit zu bahnen, die dem Anderen das Seine lässt. Ueber 
ἐπιϑυμεῖν mit Accus. vgl. Win. S. 184. — Vs. 6. καίτοι hier nicht 
und doch, sondern doch auch. --- πολὺ πλέον wie 1, 8. Die stär- 
kere Ueberzeugungskraft liegt in der göttlichen Auctorität des Gese- 
tzes. Das Verbot desselben ist nur erklärlich unter Voraussetzung 
der Möglichkeit seiner Erfüllung, indem Gott uns nichts Unmögliches 
zumuthen kann; vgl. 5, 24. — πείσαιμ᾽ &v] text. rec., Dind., Bekk.: 
πείσειεν ἄν, SC. ὁ νόμος. Aber für πείσαιμ᾽ spricht nicht nur ‚Alex. L., 
sondern auch das πειράσαιμ᾽ in RACD. Der Optativ mit ἂν nähert 
sich hier der Bedeutung des Futurs; in bescheidener Art wird das be- 
stimmt Erwartete als bloss möglich dargestellt. — Vs. 7. Vermöchte 
die Vernunft nicht die Leidenschaften zu beherrschen, so würden die 
Beispiele sittlicher Umwandlung der Alleinprasser (1, 27), Schlemmer 
und Trunkenbolde eine uuerklärliche Erscheinung seyn. — Vs. 8. 
Aus den angeführten Beispielen von Bezwingung der Leidenschaften 
lässt sich schliessen, dass auch der Geizige, sobald er das Gesetz 
zur Norm seines Lebens macht, seine Sinnesweise bezwingt. av- 
tíxa] entweder: um sogleich ein (anderes) Beispiel anzuführen; s. 
Pape 1, 356; oder im Augenblick, wo er das Gesetz zur Norm 
nimmt. — τῷ νόμῳ zoÀw.] s. zu 2 Macc. 6, 1. den Bitten- 
den leihend ohne Zinsen] Nach 5 Mos. 23, 20 war es s nicht gestattet, 
von Israeliten Zinsen zu nehmen, sondern nur von Fremden; vgl. 
auch 2 Mos. 22, 24. 3 Mos. 26, 36 f., wozu vgl. Ewald Alterthümer 
S. 161 (f. — τὸ δάνειον - - yotoxoz.] χρεωκοπεῖν die Schuld ab- 
schneiden, d. i. sie unbezahlt lassen, Passiv. um dieselbe betrogen 
werden, bier mit besonderem Objectsaccus.: sich gefallen lassen, dass 
man das Geliehene nicht zurückerhált. τῶν ἐβδ. ἐνστασὼν nicht :a- 
stantibus septimanis (Hudson), sondern praesentibus sept., zur Zeil 
der Jahrsiebende oder Jahrwochen, d. i. wenn der Ablauf von sieben 
derselben gefeiert wird, also im Jubeljahre (s. 5 Mos. 25, 28. Winer 
RW B. u. d. Art.; Ewald a.a. 0. S. 581 ἢ). Dass in demselben auch 
die Schulden erlassen werden sollten, wird zwar im Pentateuch nicht 
befohlen, wohl aber auch von Jos. Antt. Ill, 12, 3 (καλεῖται δὲ ὑπὸ 
Ἑβραίων ὁ πεντηκοστὸς ἐνιαυτὸς Ἰώβηλος, ἐν à οἵ χρεῶσται τῶν 
δανείων ἀπολύονται) berichtet. Calmet versteht unter eßdou. das 
Sabbathjahr, welches der Verf. mit dem Jubeljahre verwechselt habe. 
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Auch diese Erklärung ist grammatisch zulässig, nach ihr wäre der 
Plural auf die Wiederkehr dieses Jahres zu beziehen. Aber eine Ver- 
wechselung des Sabbathjahres mit dem Jubeljahre würde sich der Verf. 
nieht schuldig gemacht, sondern wie die Talmudisten und viele neuere 
Ausleger die Stelle 5 Mos. 15, 1 f. von gänzlichem Erlass der Schuld 
erklärt haben, während Andere darin nur das Gebot eines Moratorium 
finden. — Vs. 9. ὑπὸ τοῦ νόμου -- λογισμὸν] d.h. seine Kargheit 
(vgl. Vs. 10— 12) wird vom Gesetz hezwungen, weil das vernünftige 
Wollen den Inhalt desselben sich aneignet. Hier Vs. 10 — 12 wird 
bei Bezwingung der Leidenschaft das Gesetz als das Primäre gedacht 
(ὑπὸ τ. v. διὰ τὸν Aoy.), in Vs. 14 dagegen (ὁ λογισμὸς διὰ τ. 
von.) das vernünftige Wollen. — ἐπικαρπολογεῖσϑαι Nachlese ἀαέ- 
ten, ἐπιῤῥωλογ. (von 606, \Weinbeere) Traubennachlese halten, ἅπαξ 
λεγόμενα. — ἀμητούς (einzuerntende Früchte) u. ἀμπελῶνας Ac- 
cusalive des entfernteren Objects. Nach 5 Mos. 19, 9 f. gehörte die 
Nachlese auf den Aeckern und in den Weinbergen den Armen; auch 
die umhergestreueten Weinbeeren sollten ihnen und den Fremdlingen 
überlassen werden. — ἐπὶ τῶν ἑτέρων] in Betreff der anderen hier 
in Betracht kommenden Puncte und Verhältnisse. — ἐστὶν ἐπιγνῶ- 
vat] es lässt sich erkennen; so ἐστί mit Infinitiv auch 16, 5. 3,6. — 
o λογισμὸς κρατῶν) zwar nur von Alex. A. bezeugt gegen die rec. 
αὐτοκράτωρ ὁ λογισμός, doch war letztere dem Mechanismus der 
Abschreiber durch den gewöhnlichen thematischen Refrain des Buchs 
nüher gelegt. 

3) in Bezug auf die Tapferkeit (Vs. 40— 15). Wenigstens 
lässt sich die vernunftgemässe Beherrschung der Kindes-, Gatten- 
und Elternliebe, so wie die Bezwingung des Hasses gegen die Feinde, 
am besten unter den Gesichtspunct der Tapferkeit stellen. 

Vs. 11. γαμετή, sonst gewöhnlich mit γυνή verbunden, erhei- 
rathete Frau, Eheweib; ohne γυνή, wie hier, auch Po/yb. XXIII, 
48, 1. — ἀπελέγχειν, wie ἐξελέγχειν, vollständig überführen, durch 
starken Verweis abstrafen. — — Vs. 15. συνήϑεια das Zusammenle- 
ben mit dem Nebenbegriff der darin begründeten Zuneigung: 6, 13. 
45, 21.26; συνήϑ. τ. φίλων auch Hesch. 2, 152. ἐξελέγχων hahen 
nur Alex. A., die übrigen Codd. ἐλέγχων, von Dind. u. Bekk. beibe- 
halten. — Der Gedanke von Vs. 10 — 13 erinnert an die ernste 
Vorschrift des Evangelium, der Sache Christi und den heiligen Inter- 
essen des Gottesreichs selbst die tbeuersten Familien- und Freund- 
schaftsrücksichten zu opfern: Matth. 10, 57.38. Luc. 14, 26. [n 
formeller Beziehung beachte man die Symmetrie der Sütze in Vs. 10 
—13. — Vs. 44. παράδοξον εἶναι) sc. avro, nl. dass das vernünf- 
tige Wollen die vorgenannten Empfindungen beherrscht. ---- ὅπου ye] 
da ja, auch 6, 34. 14, 11. 14. 19. Lucian. Dial. D. 25, 2; vgl. 
Kühner 11, S. 400. Pupe M, S. 355. Eigentlich: Haltet es nicht 
für wunderbar da, wo ja...; das causale Verhältniss wird als ein 
räumliches vorgestellt (Meyer zu 1 Kor. 5, 3). — μηδὲ - - τὰ δέ] 
lies μήτε - - τά τε (text. rec.). — devögodoneiv mit φυτά verbun- 
den, wie οἶκοδομεῖν mit τεῖχος, oder γεωργεῖν mit οἶκον u. dgl.; 
die specielle Bed. des Verbum ist verallgemeinert in die von fällen 
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überhaupt. — ἥμερα φυτά im Gegensatze von ἄγρια (Herod. 4, 51. 
8, 115), solche Pflanzen, die der Mensch gezogen und gepflegt hat. 
Der Verf. bezieht sich auf die Vorschrift 5 Mos. 20, 19 f. — διασως- 
ξειν dem Sinne nach s. v. a. dafür sorgen, dass sie das Verlorene wie- 
der erhalten oder doch Ersatz dafür. — τὰ πεπτωκότα wahrschein- 
lich die im Kriege zerfallenen und zerstörten Wohnungen. συνεγεί- 
osıv mit Anderen aufbauen, also zum Wiederaufbau behilflich seyn. 
Ueber ἐγείρειν, aufbauen, vgl. Welstein u. Kypke zu Joh. 1, 19. 

Vs. 15—23. Aber auch rohere Affecte vermag das vernünf- 
tige Wollen zu bezwingen, unter ihnen auch den Zorn; diess be- 
weist Moses’ Beispiel, so wie der Tadel, den der hochweise Jacob 
über seine Söhne Simon und Levi aussprach. Von Gott selber ist 
der Mensch zur Bezwingung der Affecte organisirt, indem Gott den 
Verstand unter den Seelenkrüften zum Herrscher setzte und ihm das 
Gesetz gab, nach dessen Norm er ein besonnenes, gerechtes, gutes 
und (apferes Regiment führe. 

Vs. 15. βιαιότερα πάϑη schwerlich heftigere Leidenschaften, 
denn auch z. B. Elternliebe und Feindeshass lassen bisweilen hinsicht- 
lich der Intensität keinen Vergleich zu mit anderen Affecten, sondern 
rohere Alfecte in Vergleich mit den vorhergenannten. — Vs. 16. 
εἰς ἀγαϑὸν προτρέπων) su Gutem vorwärtstreibend, dem Willen die 
Richtung auf Gutes gebeud. — Vs. 17 f. fehlten im älteren text. rec., 
wahrscheinlich weil man sich in das Beispiel des Moses nicht zu finden 
vermochie, da derselbe sein Zorngefühl doch durch das von Gott er- 
flehete Strafwunder befriedigte: 4 Mos. 16, 51 ff. In Vs. 17 berück- 
sichtigt der Verf. die Stelle 4 Mos. 16, 19 —15. —  yé roi] wenig- 
stens doch (auch 5, 1. 6, 8. 8,1. 17, 17), giebt dem Gedanken die 
Nüance: quod si si non aliunde, tamen inde pateret, quod Moses irascens 
etc. (J'aAl). AJadav, v3, bei Jos. Ant. IV, 2, 9 Δαϑάμνος. 
“Ἵβειρών, septuagintenmässige Form für oxax, bei Josephus Aßioe- 
μος; in uns. Stelle haben die Ausgaben des Joseph. ’Aßıoap. Beide 
Männer machten sich in der korachischen Verschwörung (4 Mos. 16) 
besonders bemerkbar; vgl. auch Ps. 106, 17. Sir. 45, 18. — διαι- 
t&v lenken, regieren. Der Sinn ist wahrscheinlich dieser: Er liess 
den Zorn nicht in eigener Thätlichkeit zum rohen Ausbruch kommen, 
sondern er überliess Gotte das Urtheil über die Rebellen und deren 
Bestrafung. — Vs. 18. μεταϑεῖναι) umstimmen, 2. B. den Zorn 
und Hass in Wohlwollen, Neid in Theilnahme an Anderer Wohlerge- 
hen. — ἀκυρῶσαι) s. zu Vs. 1. — πανσοφος natürlich in be- 
schränkterem Sinne als 1, 12. 15, 18, nl. weise in solchem Umfange, 
als der Mensch überhaupt der Weisheit fähig ist; Aochweise. — Philo 
de agricult. 8. 10 ertheilt dieses Priüdieat dem Moses. Wie Pbilo 
denkt sich unser Schriftsteller die Patriarchen als Ideale der Weisheit 
und Tugend. — «ovg περὶ Zvy. x. A.) Es ist nicht nothwendig an die 
Personen des Symeon und Levi allein (Wahl) zu denken, da sie die 
Greuelthat an den Sichemiten schwerlich ohne Beihilfe Anderer voll- 
bringen konnten; s. zu 2 Macc. 13, 1. — μὴ λογισμῷ - - ἀποσφαξ.] 
bezieht sich auf 1 Mos. 54, 25 ff. Die Negation gehört zu λογισμῷ, 
nicht mit Vernunft, ohne vernünftige Ueberlegung in wildem Zora. — 
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ἐπικατάρατος ὁ Ovuog αὐτῶν) aus den LXX zu 1 Mos. 49, 7. — 
Vs. 21 f. lautet die LA. verschieden. Alex.: --- κατεσκεύαζεν, τὰ 
πάϑη αὐτοῦ καὶ τὰ ἤϑη περιεφύτευσεν καὶ τηνικαῦτα δὲ περὶ πᾶν- 
τῶν τὸν ἱερὸν ἠγέμονα νοῦν διὰ τῶν (ohne ἔνδον) αἰσϑητηρίων ἕνε- 
ϑρόνισε. Die Grabe- -Breitinger’sche Ausgabe, welcher 4pel folgt, 
setzt λόγῳ nach κατεσκεύαξε wahrscheinlich in der Bed.: mit einem 
Worte bildete, ändert αὐτοῦ in αὐτῷ und fügt ἔνδον ein vor αἰσϑητ. 
Mit dem Alex. stimmen auch ABCDR. Lips., nur dass diese sämtlich 
ἐπὶ πάντων, ΑΒ αὐτῷ statt αὐτοῦ bieten u. R πάϑη καὶ τὰ ἤϑη 
αὐτ. auslässt. Dagegen lautet die schon von den Edd. Arg. Arl. Bas. 
Fref. gewährte, von Dind. u. Bekk. beibehaltene recepta: -- κατε- 
oxtvafe, λόγῳ xai αὐτεξουσιότητι κοσμήσας, τηνικάδε, (so Dind. u. 
Bekk. nach B; gewöhnlich כ שש‎ δὲ) καὶ τὰ nad αὐτῷ καὶ τὰ ἤϑη 
περιεφύτευσε καὶ τὸν ἡγεμ. νοῦν διὰ τῶν ἕνδον αἰσϑηςτ. ἐνεϑρ. 
Schade, dass wir nicht wissen, auf welche handschriftliche Auctorität 
sich diese LA. stützt, denn nach inneren Gründen ist sie dem alex. 
Texte bei Weitem vorzuziehen. ἱερόν vor nyep. trügt nämlich den 
Charakter eines verzierenden Zusatzes, ἐπὶ (Alex. περὶ) πάντων einer 
Erweiterung in Erinnerung an 1 Mos. 1, 26. 28 ff. Seitens Solcher, die 
nicht verstanden, von welch’ einer Herrschaft des Verstandes hier die 
Rede sey. Endlich giebt die Correspondenz von ὁπηνίκα -- τηνικάδε 
der Rede erst rhetorische, grammatische und logische Symmetrie. Wir 
folgen daher diesem Texte in uns. Erklärung. — λόγῳ] schwerlich 
Sprache (Gfrórer Il, S. 185), deun diese steht ausser aller logischen 
Beziehung zum Zusammenhange, sondern in seiner gewöhnlichen Be- 
deutung Fernunft im weiteren Sinne als Denk- und Erkenntnissvermágen 
überhaupt. αὐτεξουσιότης, nur hier vorkommend, sonst τὸ αὐτεξού- 
σιον in der späteren Gräcität, Ziberum arbitrium, Wahlfreiheit, δια- 
βούλιον bei Sir. 17, 5. — Ueb. πάϑη u. ἤϑη s. zu 1, 99. Wohl ab- 
sichtlich sagt der Vf. περιεφύτευσε, nicht ἐνεφύτευσε; er will damit 
andeuten: die Triebe (παάϑη) und die Grundeigeuheiten des Charakters 
(ἤϑη) seyen zwar etwas Natürliches, eine Mitgift vom Schöpfer, aber 
sie befinden sich so zu sagen nur in der Peripherie des menschlichen 
Wesens, sie machen nicht dessen Kern und Mittelpunct aus; dieses ist 
der νοῦς, d. i. wahrscheinlich, was wir Vernunft im engeren Sinne nen- 
nen als Vermögen des idealen Erkennens und Wollens, als das eigent- 
liche Ich gedacht, wie vom Ap. Paulus Róm. 7, 25. — αἰσϑητήρια 
bei den Classikern die Werkzeuge. der sinnlichen Wahrnehmung, die 
ausseren Sinne, so Hebr. 5, 14; τὰ ἔνδον αἰσϑ. (vgl. τὰ αἰσϑητ. xag- 
δίας LXX Jer. 4, 19) die inneren Sinne, also die geistigen Wabr- 
nehmungs -, Urtheils - , Empfindungs - und Willenskräfle. Durch διὰ 
τῶν i. al. wird die dem vovg durch den 2000/0206 verliehene Herr- 
sehaft ihrem räumlichen Bereiche nach vorgestellt: durch die inneren 
Sinne hin — unter denselben. Die Vorstellung vom Verstande als 
der herrschenden Kraft (nyeuovıros) der Seele ist specifisch stoisch 
(vgl. Ritter. Gesch. d. Phil. Ill, 620 ff.) und wird auch von Philo (ὁ 
νοῦς 0 τῆς ὅλης ψυχῆς ἡγεμών) 0069 vorgetragen; vgl. Müller zu 
Philo Opific. mundi S. 179. 254 f. 257 fT. Seine Herrschaft übt der 
Verstand unter Anderem im vernünftigen Wollen, dem λογισμός (1, 15), 
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daher die Beherrschung der Affecte nicht bloss auf den λογισμός, son- 
dern auch unmittelbar auf den νοῦς zurückgeführt wird; s. zu 1, 1. 
8.297. — Vs. 28. τούτω]. nl. dem νοῦς, ganz in Uebereiastimmung 
mit Paulus Rüm. 7, 25. — νόμον] ein Gesetz, aber nicht das na- 
türliche Sittengesetz, sondern nach dem ganzen Zusammenhange und 
Zwecke des Buchs das positive mosaische (im N. T. wird dieses sehr 
häufig νόμος ohne Artikel genannt; Win. S. 112, wogegen unser 
Buch gewöhnlich den Artikel setzt und nur 11, 26 auslässt), aber 
dessen Inhalt ist dem Wesen der menschlichen Natur durchaus ange- 
messen, es verlangt nichts derselben Unmögliches, s. 5, 24 f. coll. 
5 Mos. 50, 11 ff. Uebrigens dienen Vs. 21 — 23 zur Begründung des 
Vs. 20 ausgesprochenen Gedankens, dass der Mensch den Zorn zu 
bezwingen vermüge: sein ganzes geistiges Wesen sey ja vom Schöp- 
fer zur Herrschaft über die Affecte angelegt und im Gesetz sey ihm 
die Norm für diese Herrschaft gegeben. 

Vs. 24 — Cap. Ill, 4. Wiederholte Abweisung des schon 4, 5 f. 
erörlerten Einwandes , dass das vernünftige Wollen ja nicht Herr 
sey über Fergesslichkeit und Unwissenheit. Auch vermöge dasselbe 
die Affecte nicht auszurotten, sondern nur ihrer Macht zu wider- 
stehen. 


Cap. IH. 


(In den Ausgg. des Josephus Cap. III, zweite Hälfte.) 


Vs. 4. σωματικῶν] lies σώματος. Dass der Verf. hier nur /eib- 
liche Triebe nennt, während er doch sonst Affecte des Leibes und der 
Seele unterscheidet und die Bezwingung beider durch das vernünftige 
Wollen lehrt (1, 19f. 26— 30), vermag ich mir nur aus der Ver- 
legenheit zu erklären, in welche er hier durch seine anthropologische 
Dichotomie (s. zu 1, 20) gerieth. Denn da nach der Dichotomie 
auch der λογισμός der ψυχή angehört, so fallen ja auch Vergesslich- 
keit und Unwissenheit, wenn man sie einmal παάϑη nennen will, in 
die Kategorie der πάϑη τῆς ψυχῆς. Der Verf., unfähig diese Schwie- 
rigkeit zu lösen, übergeht daher diese Kategorie. — Vs. 9. olov] 
in der Art une. Der Satz soll zo τὸν λογισμὸν ἐπικρατεῖν τῶν πα- 
ϑῶν τοῦ σώματος ins rechte Licht stellen. Die Bemerkung, dass die 
Herrschaft des Logismos an seinen beiden eigenen z«87 ihre Grenze 
finde, veranlasst den Verf., über das /Zesen dieser Herrschaft sich 
näher zu erklären, um einer übertriebenen Vorstellung davon vorzu- 
beugen. τό vor μὴ δουλωϑ. lässt Alex. aus. — Das Med. παρέχε- 
σθαι für sich zu Wege bringen, bewirken. — τὸ μὴ δουλωϑῆναι 
τῷ ϑυμῷ δυνατὸς ὁ λογισμὸς βοηϑεῖν) Sinnlos Alex. τῷ 9vuo óv- 
νατὸν βοηϑῆσαι. Die RA. βοηϑεῖν τὸ μὴ δουλωϑ. ist gebildet nach 
Analogie von βοηϑεῖν τινι τὰ δίκαια, einem in seinem Rechte beiste- 
hen, also dazu verhelfen , dass man nicht Sclav des Zornes wird. 
Nach dieser Analogie ist im folg. Vs. auch συμμαχεῖν τι gesagt. — 
κακοήϑειαν) s. zu 1, 4. Man beachte auch hier die Symmetrie in 
den drei Satzverbindungen Vs.2f. Zur Sache vgl. Aum, zu 1, 6. 
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Vs. 6 —18. Die Herrschaft der Vernunft über die Affecte sey 
auch aus David's Beispiel zu erkennen; 2 Sam. 23, 13 — 17. 
4 Chron. 11, 15 —19. Jos. וה‎ Vll, 49, 5. Nach einem heissen, 
aber siegreichen Kampfe gegen die Philister ins Lager zurückgekehrt, 
empfand David des Abends tiefermattet, als die Uebrigen zum Essen 
sich begeben hatten, einen brennenden Durst. Obwohl in der 8 
ergiebiger Quellen, gelüstete ihn doch nach Wasser aus des Feindes 
Lager. Drei Heldenjünglinge begaben sich in schwerer Rüstung mit 
einem Krug an den lebensgefährlichen Ort und brachten dem König 
das Wasser. Er aber, dasselbe einem Bluttrauke gleich achtend, be- 
zwang sein Gelüst und goss es auf den Boden als Libation für Gott. — 
Der Schriftsteller hat die alttestamentl. Erzählung in Gemässheit sei- 
nes Lehrzwecks erweitert, modificirt und ausgeschmückt. 

Vs. 6. γοῦν hier blosse Uebergangspartikel mit Betheuerung: 
sicher nun. τοῦτο] nl. dass das vernünflige Wollen die Affecte be- 
kämpft. ἔστι ἐπιλογίσασϑαι] es lässt sich in Erwägung ziehen, be- 
herzigen, auch 16, 5. — Vs. 7 f. τοὺς ἀλλοφύλους] die Philister, 
2 Sam. 23, 14. 1 Chron. 11, 14; s. zu 1 Macc. 3, 41. — προγόνων) 
Vorfahren, ist vom Standpuncte des Sehrilstellers nicht demjenigen 
David's gesagt; deutlicher würde προγόνων ἡμῶν seyn. Combefis" 
von Schleusner gebilligte Erklärung von πρόγονοι als „quasi primae 
nobilitatis viri maximeque conspicui invicta fortitudine“ ist daher ebenso 
willkürlich als unnüthig. — Vs. 9 f. ἐπὶ ro δεῖπνον ἦσαν] wie man 
im Deutschen sagt: waren zum Jbendessen (nl. gegangen), befanden 
sich bei demselben. ἤσαν Alex. R (letzter περὶ δεῖπνον) Arg. Arl. 
Bas. Fref. Jttig; ἤεσαν C (ἴεσαν AD), aufgenommen von Dind. u. 
Bekk.; sioav(?) Haverc. u. Oberth. Dieser im A. T. nicht berich- 
tete Zug soll durch den Contrast die Schilderung beleben: Während 
alle übrigen Krieger sich erquickten und erfrischten, ward der König 


allein vom Durst gequält. — ἄφϑονος wie 3 Macc. 5, 9. — οὐκ 
ióvvaro] ethische Unmöglichkeit: vermocAten es nicht über sich; vgl. 
Apstg. 4,20. 4 Joh. 5, 9. — Vs.11. ἐπιτείνουσα könnte für sich 


genommen neutral gefasst werden: sich steigernd (s. die Lexx.), al- 
lein wegen des transitiven Avovo« im parallelen Gliede ziehe ich die 
active Fassung vor: anspannend, anstrengend, iudem das Gelüst den 
Kónig zu nüthigen suchte, es zu befriedigen, wovon die Folge war, 
dass es ihn abspannte, ermattete, Avovoa. — συμφρύγειν mitró- 
sten, ganz und gar rösten, bez. wie καταφλέγ. die verzehrende 
Gl/uth der Begierde. Hätte sich, wie es hier dargestellt wird, der 
König darauf capricirt, nur Wasser aus des Feindes Lager zu trin- 
ken, so wäre diess freilich ein sehr ,,unvernünftiges*, weil eigensin- 
niges und launenbaftes ,,Gelüst** (ἀλόγιστος ἐπιϑυμία) gewesen. Al- 
lein nach dem alttestl. Bericht sehnte er sich nach einem Trank aus 
dem Brunnen im Thore Bethlehems (vgl. Bertheau zur Chronik S. 128), 
offenbar aus keinem anderen Grunde, als wegen der Vortrefllichkeit 
dieses Wassers. Joseph. |. c. : καλὸν ὕδωρ ἔχομεν ἐν τῇ πατρίδι 
μου καὶ μάλιστα τὸ πρὸς τῷ λάκκῳ τῷ πρὸς τῇ πύλῃ. Nach Beth- 
lebem aber war nur durch das Lager der Philister zu kommen. — 
Vs. 49. ὑπερασπιστής, bis jetzt nur bei den LXX nachgewiesen (s. 
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Schleusn. Thes. V, 377), bei den Classikero ὑπασπιστής (9, 11) 
— σωματοφύλαξ, Leibwáchter. — zwei Jünglinge] Nach dem A. T. 
waren es drei. τρεῖς haben auch Haverc., Obr(h., Dind., Bekk., 
aber sümil. bis jetzt verglichene Codd., so wie Edd. Arg. Arl. Bas. 


Fref. Ittig, entscheiden für δύο. — πανοπλίας καϑωπλίσ. s. zu 
9 Macc. 15, 11. Statt πανοπλίας lies παντευχίας, was dasselbe be- 
deutet. — καλπὴ kömmt sonst in der Bed. JZ'asserkrug, Trinkge- 


schirr, nicht vor; wahrscheinlich hat sich die LA. xaArınv nur durch 
die reuchlinische Aussprache gebildet, denn nach Sparkeim findet sich 
auch καάλπιν in Codd. — — Vs. 15. τῇ ψυχῇ] der Artikel fehlt im 
gew. Text. — λογισϑὲν - - αἵματι] der (in der allgemeinen Üeber- 
zeugung) für gleichbedeutend mit Blute gehaltene Trank, d.h. der mit 
Daransetzung des Lebens beigeschaffte Trank werde gleich geachtet 
dem Leben derer, die ihn beischafflen, folglich der Genuss desselben 
so gut wie ein an diesen Männern begangener Mord und daher dem 
Seelenheil hochgefährlich (πάνδεινον xívó. ψυχῇ). — Vs. 16. goss 
den Trank aus für Gott) nl. auf die Erde als Libation; s. Bertheau 
zur Chronik 5. 119. 


Mit 3, 19 beginnt der zweite Theil der Schrift oder die histori- 
sche Begründung des Thema durch Schilderung der maccabäischen 
Martyrien. Der Verf. leitet dieselbe 

Cap. 3, 19— 4, 14 ein mit der Erzählung von dem durch Si- 
mon veranlassten Altentate auf den Tempelschatz und dessen Ferei- 
telung durch eine himmlische Erscheinung. Die Benutzung von 
2 Macc. 5 ist augenscheinlich, kann aber wegen der grüblichen Ab- 
weichungen von dieser Quelle nur gedächtnissmässig geweseu seyn. 
Diese Erzählung steht zwar mit dem Thema des Buchs in keinem Zu- 
sammenhang ; der Verf. scheint sie aber aufgenommen zu haben, weil 
er in dem Inhalt derselben das Vorspiel sah zu den sehr bald nachher 
hereingebrochenen schweren Glaubensprüfungen, in denen die Herr- 
schaft des vernünftigen Wollens über die Affecte so herrlich sich 
bewührte. 

Vs. 19. ἀπόδειξις Beweis, nl. denjenigen, welchen der Verf. 
ju Vorführung und Schilderung der 1, 8 f. angekündigten Beispiele 
aus der vaterländischen Geschichte geben will. — Vs. 20. γάρ, nàám- 
lich, zur Einführung des angekündigten Beweises dienend. — εὐνο- 
μία treue und pünctliche Beobachtung des (mosaischen) Gesetzes; 
4,94 (f. — Seleucus Nicanor] der bekannte Gründer der nach sei- 
nem Namen benannten königlich syrischen Dynastie, hier mit seinem 
Nachkommen Seleucus PA/fopator verwechselt; s. Vs. 15. — ἀφο- 
eítev eigtl. abtrennen, ul. von seinem Einkommen, von demselben 
eine Summe feststellen und bestimmen. —- ἀποδέχεσϑαι unser ac- 
cepliren, s. v. a. gut heissen und darum zulassen. — Vs. 21. veo- 
τερίζειν πρός τι (bei den Classikern gewöhnlicher περί oder εἴς τι) in 
Bezug auf etwas Neuerungen machen, sich gegen etwas auflehnen, an 
eiwas vergreilen. — erfuhren mannichfaltige Unfälle] nl. als Stra- 
fen ihrer Auflehnung gegen die mosaische Religionsverfassung, von 
welchen Unfällen der Verf, aber nur einen namhaft macht, 4, 91 f. 
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Cap. IV. 
Vs. 1. Ueb. Simon s. 2 Macc. 5, 4 u. Aum. dazu, üb. Onias zu 
9 Macc. 3, 1. ἀντιπολιτ. politischer Gegner seyn. — der damals 


das Hohepriesterthum lebenslänglich hatte] nl. nicht in der Wirklich- 
keit, denn er wurde ja, was der Verf. Vs. 16 selbst erzählt, von An- 
tiochus Epiph. abgesetzt. sondern recAtlich, nl. nach dem mosaischen 
Geselze, ohne dessen Verletzung das Amt ihm nicht entzogen werden 
konnte. Die Meinung scheint zu seyn, Simon habe den Onias vom 
Amte verdrängen wollen. Statt πότε im Alex. u. text. rec. haben 
Dind. u. Bekk. τότε aufgenommen nach A. Der Beisatz ist nur be- 
greiflich unter der Voraussetzung, dass der Verf. zu einer Zeit schrieb, 
wo in Folge der häufigen Ab- und Einsetzung der Hohenpriester durch 
die Staatsgewalt Einige dieses Amt nur 06 ἐνιαυτοῦ bekleideten. Diess 
war aber der Fall seit dem Sturze der Hasmonäer durch Herodes bis 
zum Untergange des Staates unter Titus. In einem 108 jährigen Zeit- 
raume herrschten 28 Hohepriester; vgl. Joseph. Autt. XVIII, 2, 9. 
XX, 10. Ewald Geschichte Christus’ u. seiner Zeit (Gött. 1855) 
S. 81f. — καλὸν x. ay.] s. zu 1, 10. — um des Volkes willen] 
d. h. weil dasselbe seinen Verläumdungen kein Gehör gab. — Vs. 2f. 
πρὸς ᾿4πολλ.] lies ὡς An. (text. rec.); s. zu 2 Macc. 4, 5. — xal 
Κιλικίας στρατηγόν) s. zu 2 Macc. 3, 5. — εὔνους τ. τ. Bao. πραγμ.] 
s. zu 2 Macc. 8, 58. — ἰδιωτικὰ χρήματα Privatleuten gehörige 
Schätze. — τῷ ἱερῷ μὴ ἐπικοινων. die keine Gemeinschaft mit 
dem Tempel hätten, in keiner Beziehung zu demselben ständen. Eine 
sonderbare Vorstellung, dass dem König auf die Schätze als Privat- 
gut ein Hecht zustehe, während die Praxis der damaligen griechisch- 
orientalischen Herrscher am überflüssigen Tempelgute als solchem das 
Faustrecht übte; s. zu 1 Macc. 8. 26. Auch ist 2 Macc. 3, 6 ganz 
augenscheinlich der Sinn der, Simon habe dem Apollonius die Mei- 
nung heigebracht, die Schätze seyen überflüssiges Tempelgut, und erst 
Onias sucht den Abgeordneten des Königs von Ungrunde dieser Mei- 
nung zu überzeugen, 2 Macc. 3, 10 ff. — — Vs. 4. τὸν -- κηδεμο- 
νίας ἐπήνει) s. zu 1, 10. — κατεμήνυε] lies κατεμήνυσε. - τὸν 
T. χρημ. ϑησαυρ.] den Forrath von Schützen, wie bei Plat. Menex. 
p. 247.b. — — Vs. 5 f. Nach ל‎ Macc. 3, 7 ff. 'sandte der König nicht 
Apollonius, sondern Heliodorus zur Hebung des Schatzes ab. -— ταῖς 
τ. fac. ἐντ. ἥκειν) er komme mit den Aufträgen des Königs; s. zu 
4 Macc. 6, 6. — die Privatschátze | als ob er den Tempelschatz un- 
berührt lassen solle! — Vs. 7. εἰ o£ - - στερηϑ.) s. zu 2 Macc. 3, 10. 
— ὡς οἷόν re ἦν ἐκωλ.] quantum feri poterat impediebant; das Im- 
perfect wie Matth. 3, 14. 2 Macc. 5, 23. — Vs. O f. τοῦ τόπου 
fehlt in Alex. B, eingeklainmert von Bekk. — προσεφάνησαν) er- 
schienen zu (πρός) dem Auftritt. Doch ist mit Dind. u. Bekk. πρου- 
φάνησαν herzustellen nach Alex. ABCD (diese beiden προεφαν.) L; 
s. zu 2 Macc. 3, 26. — Vs. 11. πάμφυλος περίβολος atrium omni- 
bus gentibus patens, Vorhof der Heiden, s. zu 2 Macc. 6, 4. — 
dass sie für ihn betend das himmlische Heer gegen ihn begütigen 
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möchten] ὅπως c. Conj. wie 1, 1. Erste Spur der Vorstellung von 
Anrufung der Engel, in welcher vorausgesetzt ist, dass die Engel, 
wenn auch unter der Oberaufsicht Gottes, doch auch mit einer gewis- 
sen Selbstständigkeit über der Welt und Menschheit walten. — Vs. 12. 
ἔλεγε γὰρ ἡμαρτηκώς, ὥστε καὶ ἀποϑανεῖν ἄξιος ὑπάρχειν, πᾶσίν 
τε ἀνθρώποις ὑμνήσειν σωϑεὶς τὴν τοῦ ἱεροῦ τόπου μακαριότητα) 
Dieser Passus fehlt im text. rec., auch bei Dind. u. Bekk. In vor- 
stehender Form wird er gewührt von Alex. Lips. AB, nur dass Lips. 
ἄξιον hat u. B τόπου auslüsst. Dagegen bieten Ox. CD: wuoAo- 
γει γὰρ ὁ An. Eavrov ἁμαρτηκέναι -- τόπου ἀρετὴν ἔλεγεν: 
ebenso R, nur dass dieser ἀνθρώποις - - Ὀνίας auslässt. Die Aus- 
lassung des Passus ist sonach durch die äusseren Gründe in keinem 
Falle gerechtfertigt, obwohl man nicht begreift, wie der Passus aus- 
fallen konnte, wenn er ächt war, wogegen wenn er ursprünglich fehlte, 
Abschreiber befremdlich finden konnten, dass der Geängstete seiner 
flehentlichen Bitte nicht durch ein Gelübniss Nachdruck zu geben su- 
che, daher sie die vermeintliche Lücke ergänzten. Verdacht weckt 
auch die Verschiedenheit der LA. Ist der Vers ächt, so kann er es 
nur in der von Ox. CD gewährten Form seyn, denn die Verbindung 
ἔλεγεν ἡμαρτηκώς ist entschieden ungrammatisch, und μακαριότης, 
beala conditio, 5.0. a. gesicherler Zustand, möchte sonst von Orten 
nicht vorkommen. Im Fall der Unächtheit würde die alex. LA. den 
Zusatz in seiner ersten Form, .die andere LA. die Naclibesserung des- 
selben bieten. — Vs. 18. καίπερ ἀλλως εὐλαβηϑείς) obschon sonst 
(d. h. in anderen Fällen) religiös ängstlich oder vorsichtig (s. zu 
4 Macc. 12, 40), welcher Eigenschaft nach er sonst für einen solchen 
Frevler am Heiligthum keine Fürbitte gethan haben würde. — 

ποτε νομίσειεν - - ᾿Απολλών.] hängt nicht von εὐλαβηϑείς ab, besor- 
gend, dass der Rónig Sel. etwa meinen möchte (Wahl), bei welcher 
Erklärung in Structur und Gedanken eine Verwirrung kime, sondern 
es ist voraufgestelller Absichtssatz, zu ηὐξ. π. av. gehörig. — καὶ 
μή hat nur Alex., die übrigen Codd. καὶ ov (text. rec.); vgl. Anm. 
zu 2 Macc. 14, 50. ϑεῖα δίκη von der göttlichen Strafgerechtigkeit 
und Vergeltung auch Vs. 21. 8, 13. 21. 12,12. 18, 22 (Euseb. H. 
E. II, 8, 3); οὐράνιος δίκη 9, 15. 11,3. 

Vs. 15 — 26. Hegierungsantritt des Antiochus Epiphanes. Ja- 
son Hoherpriester. Dessen Versuche, das Volk zu hellenisiren. An- 
tiochus nimmt Jerusalem ein und sucht den mosaischen Cultus ge- 
walltsam aussurotten. Der kleine Abschnitt enthält ein Resums von 
9 Macc. .6ל--1 ,5 .17 —7 ,ג‎ 6. 1 + 

Vs. 15. ὑπερήφανος x. δεινός] So Alex. B; v. x. πάνδεινος A; 
πάνδεινος x. ὑπερήφ. CD text. rec. Ueb. ὑπερήφ. s. zu 1 Macc. 
1,21. — Vs. 16 f. entsetzte den Onias des Hohenpriesterthums] 
Auch die Classiker sagen καταλύειν τινὰ τῆς ἀρχῆς, einen der Herr- 
schaft entsetsen; Herod. 1, 104. Xen. Cyr. Vlll, 5, 94. — τὴν 
ἀρχὴν] s. zu 2 Macc. 4, 10. — 3660 Talente) s. zu 2 Macc. 4, 8. — 
Vs. 18. ἀρχιερᾶσϑαι statt des sonst üblichen ἀρχιερατεύειν, ἅπαξ 
λεγόμ., wogegen das Simplex ἱερᾶσϑαι, Priester seyn, nicht selten 
ist. — — Vs. 19 f. τὸ ἔθν. τῶν ᾿Ιουδαίων] v. ’Iovö. fehlt in Alex. B, 
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text. rec. , gewährt von ACDR. — — ἐκδιαιτᾶν] von der bisherigen 
Lebensweise abführen, bier von der durch väterliches Gesetz und Her- 
kommen festgestellten und festgewurzelten Sitte und Weise, entnatio- 
nalisiren, 18, 5 (daher auch von der rechten Lebensweise abfüh- 
ren, verwöhnen: Euseb. H. E. 1, 2, 22: πλήϑεσι ἔτι ταῖς παλαιαῖς 
ἀγωγαῖς ἐκδεδιητημένοις; eine Lebensweise aufgeben. mit Accus. der 
Sache: Jos. B. jud. VII, 8, 1: τὴν νομισμένην x. πάτριον ἐξεδιητη- 
σεν ayvelav; bei den Classikern als Medium und von Pape nur als 
solches aufgeführt: eine bisherige Lebensweise aufgeben. — ἐκπο- 
λιτεύειν entbürgern, der bisherigen politischen Verfassung entwöh- 
nen. — ἐπ᾽ αὐτῇ τῇ ἄκρα] unmittelbar an der Burg, in unmittel- 
barer Nühe und zwar unterhalb derselben; s. zu 2 Macc. 4, 12; über 
ἄκρα s. zu 1 Macc. 1, 55. — Vs. 21. αὐτὸν τ. ’Avr.] gerade oder 
eben den Antiochus, um dessen Gunst sie sich bemüht, in dem sie 
eine Stütze ihrer unpatriotischen und verfassungsfeindlichen Bestre- 
bungen gesucht hatten. — Vs. 92. φήμης διαδοϑείσης] s. zu 2 Macc. 
4, 59. — ₪9 ἕνι μαλιστα]ῇ quantum fieri potest marime, ganz 
ausserordentlich; ebenso bei Plut. Ages. 16; ὡς ἔνι ἥδιστα Xen. 
Mem. lli, 8, 4. ἔνι es geht an, nicht contrahirt aus ἔνεστι, denn 
solche Contraction wäre beispiellos, sondern alte Form der Präposit, 
ἐν, eigtl. Evi, in welcher, weil εἶναι zu suppliren ist, der Accent zu- 
rückgezogen wird wie in ἔπι, πάρα, ὕπο; Góttling L. v. griech. Ac- 
cent S. 115. 3 Aufl. Win. S. 74. — ἀνέζευξεν] s. zu 1 Macc. 11, 22. 
— Vs. 95. Da πορϑεῖν mit Personalobject sowohl umbringen (11, 4), 
als auch überhaupt einem Gewalt anthun (z. B. Jungfrauen, Eurip. 
Phoeniss. 568) bedeutet, so kann es hier der Geschichte zufolge die 
Ermordung der Einen und die Gefangennehmung und Verkaufung der 
Auderen als Sclaven in sich begreifen; 9 Macc. 5, 15 f. Die Plünde- 
rung und Eotweihung des Tempels, als mit seinem didaktischen Zwe- 
cke in keinem Zusammenhange stehend, ignorirt oder übersieht der 
Verf. — — Vs. 24. xai : ἐπεί] So Alex. B. Lips.; die übrigen Codd. 
ἐπειδὴ δέ (text. rec.). τὰς ἀπειλὰς -- καταλυομένας] καταλύειν 
τι Zweck und Erfolg von etwas vereiteln; so τὴν τυραννίδα 8, 14. 
41, 23 (anders 4, 11); τὴν βίαν 17, 2. Hier ist der Ausdruck ge- 
wühlt mit Bezug auf das von Antiochus nicht vermochte καταλῦσαι τὴν 
τοῦ 7. εὐνομίαν. — Vs. 25. ὥστε καὶ γυναῖκας - - πείσονται] ver- 
eitelt in so weit, dass sogar Weiber -- sich (von Anhöhen, oder nach 
2 Mace. 6, 10 von der Stadtmauer) Aerabstiirzten , vorauswissend, 
dass sie diess (von verruchter Heidenband) er/eiden würden, daher 
sie sich diesem Schicksal lieber freiwillig unterzogen. Anders können 
die Worte kraft des Zusammenhanges mit dem unmittelbar Voraufge- 
henden und Nachfolgenden nicht gefasst werden. Denn nach Vs. 26 
ist es Meinung des Schriftstellers, dass die Zwangsmassregeln zuerst 
an Eleasar in Anwendung gekommen seyen. Der Aorist passivi xa- 
ταχρημνισϑῆναι ist sonach ganz entschieden in reflexiver Bedeutung 
gebraucht; vgl. Matthiá Il, 1098. Combefis, der Ausgleichung mit 
9 Macc. 6, 10. 4 Macc. 1, 60 f. zu Liebe, erklärt: „ut et mulieres 
circumcisis liberis cum infantibus praecipitio necarentur- ne praevisa 
quidem poenae atrocitate a facinore quicquam deterritae.* — Vs. 26. 
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ἐπεὶ ovv] Reassumtion des xol ἐπεὶ oder ἐπειδὴ δέ zu Anfang von 
Vs. 94. — avrog] er in eigener Person die Executionen anordnend 
und leitend; vgl. die Bemerkk. zu 2 Macc. S. 151. Das Imperf. 
ejvayxate von der bloss versuchten Handlung. Der Schriftsteller ist 
sonach der wunderlichen Meinung, der Künig habe jedes einzelne -ם]‎ 
dividuum des Volks (ἕνα ἕκαστον τοῦ Edvovg, coll. 5, 1) vornehmen 
und zur Abschwörung des Judenthums durch Genuss verbotener Spei- 
sen zwingen wollen, aber schon der Glaubensheldenmuth der ersten 
neun Blutzeugen habe ihn von der Vergeblichkeit seiner Massregeln 


überzeugt. 
Cap. V — VII.  Eleasar's Martyrium ; vgl. 2 Macc. 6, 18—31. 


Cap. V. 


Vs. 1 — 5. Anordnung der E.recutionen. | Forführung des 
greisen Priesters und Geselsesgelehrten Eleasar. 

Vs. 1. προκαϑίσας) draussen (vor der Stadt) öffentliche Sitzung 
haltend ; Herod. I, 14 u. 97. γέ voi] s. zu 2, 17. — ἐπισπᾶ- 
oda zu sich heranschleppen ; 10, 12. Ganz falsch erklärt Wahl 
(s. auch Hudson's lat. Uebers.) das Wort durch praeputium sibi attra- 
here (1 Cor. 7, 18 coll. 1 Macc. 1, 15), denn davon ist nirgends in dem 
Buche die Rede. — Der Genuss des Schweinefleisches sollte die Los- 
sagung vom Judenthum (s. zu ל‎ Macc. 6, 18), der Genuss des Götzen- 
opferlleisches die Annalıme des Heidenthums bedeuten. — Vs. 2. 
μιαροφαγεῖν Unreines essen, auch Vs. 18. 24. 8, 2 (bis) 28. 13,2; 
μιαροφαγία Vs. 26. 6,19. 7,6. 11. 11, 24., „gebildet nach Analogie 
von σαρκοφαγεῖν. — τροχίξεσϑαι von τροχύς, einem auch bei den 
Griechen öfters vorkommenden Mar terwerkzeug von der Form eines 
Rades (Etym. magn.: ὄργανον βασανιστικὸν διατεῖνον za σώματα τῶν 
βασανιζομένων), auf welchem nach der Darstellung unseres Buchs die 
Verurtheilten ausgespaunt und durch gliedweise Zerstückelung zu Tode 
gemartert wurden: 9,12. 19f. 10,8. 11, 10.17. Vgl. PAilo iu Flacc. 
$. 10 (zu Ende) von den Misshandlungen der Juden unter Flaccus: 
Tovóaioi μαστιγούμενοι, κρεμάμενοι, τροχιξόμενοι διὰ μέσης τῆς 
ὀρχήστρας ἀπαγόμενοι ἐπὶ ϑανάτῳ. Vgl. Anm. zu 2 Macc. 6, 19. — 
Vs. 3. πολλῶν δὲ συναρπασϑ. εἷς πρῶτος ἐκ τῆς ἀγέλης Ἑβραϊος] 
So Alex. B. (letzt. οὖν st. δέ); dagegen A: πολλ. οὖν - - ἀγέλης τῶν 
Ἑβραίων; ‚die übrigen Zeugen: πολλῶν ovv d v αρπασϑέντων ἐκ τοῦ 
ὄχλου, ἀνήρ τις, u. darnach der text. rec. — — ᾿Ελεάξαρος [.גזא‎ s. 
zu 2 Macc. 6, 18. 

Vs. 4 — 12. Ansprache des Königs an Eleasar, um diesen zur 
Abschwörung des Mosaismus zu bewegen. 

Vs. δ. συμβουλεύσαιμ᾽ av σοι ταῦτα] So Alex. Lips. AB. Bekk. 
-(Leizterer ohne ταῦτα); dagegen CDR. συμβουλεύω σοι; Ox. Arg. 
Arl.: συμβουλεύσω c σοι u. hiernach der text. rec., auch Dind. Der 
Optativ wie 1,1. Vs.6. τὴν πολιὰν] s. zu 2 Macc. 6, 23. — 
ϑρησκεία, wabrscheinl. von ϑρέω, τρέω, ϑροέω, zittern, Gebete her- 
murmeln, ursprüngl. die Scheu vor dem Göttlichen (nach Analogie 
von ϑεοσέβεια, εὐσέβεια, mim ru, religio, vgl. J. G. Müller in den 
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זי 

Theol. 51000. u. Kritiken 1835, S. 191 f.), bei Jos. Antt. XIII, 8,9 
von der Ehrerbietung Antiochus" vil gegen die jüd. Religion, um de- 
ren willen er von den Juden ὁ Evoeßng genannt wurde; Bell. jud. il, 
11, 4 Rel. im subjectiven Sinne; Antt. XI, 5, 8 vom äusseren Cultus; 
dann Gottesverehrung mit Genitiv des Objects, wie τοῦ ϑεοῦ in vie 
len Stellen des Josephus ; de. τῶν εἰδώλων Weish. 14, 27; s. ἀγγό- 
λων Col. 2,18; τῶν δαιμονίων Euseb. H. E. Vl, 41., wiederholt τῶν 
ϑεῶν ibid. IX, 9; endlich Religion im objectiven Sinne mit Genitiv 
des Subjects wie hier u. Vs.12; τῶν lovóalov auch Jos. Antt. XII, 
5, 4. coll. Apstg. 26, 5. — Vs. 8. τῶν yo. ὀνείδους ἡδέων) quae 
sine probro Jucunda sunt, cibi, quibus sine ignominiae crimine vel metu 
vesci potest homo judaeus (Wahl). — δι᾽ ἀδικον) wegen Unrecht = 
als ob der Genuss Sünde sey. Doch hat di’ nur Alex., daher an des- 
sen Unächtheit nicht zu zweifeln , ἄδικον dem ἀνόητον parallel ist 
und von ihm der Infinitiv ἀποστρέφεσϑαι abhängt. — — Vs. 9f. ἀνοη- 
zoregov] des Neutr. adject. adverbial; 9, 6. 13, 22. 15, 5. 15. s. zu 
3 Macc. 1, 22. Matthià $. 446. 8. — ἠ κἀμοῦ] sogar mich, d.h. 
meine königliche Machtvollkommenheit und die auf selbige gegründeten 
Anordnungen. — φιλοσοφεῖν τ. σύμφορον alnd. die dem mensch- 
lichen Wesen und Leben zuträgliche Wahrheit philosophisch erfor- 
schen und erkennen. — Vs. 11 f. προσκυνήσας μοῦ .ד‎ gi. παρηγ.] 
aus Achlung vor meinem menschenfreundlichen Zureden. — eine 
über euere Religion waltende (und darum den Frevel gegen dieselbe 
abndende) Macht] s. zu 2 Macc. 7, 35. 9,5. 3 Macc. 2, 21. In der 
Rede des Königs mögen die gewöhnlichen Einreden der gebildeten 
Heiden und ethnisirenden Juden gegen die Beobachtung der mosai- 
schen Ceremonialvorschriften zusammengefasst seyn. Sehr angemes- 
sen dem heidnisch - gebildeten Standpuncte lässt auch der Verf. den 
Künig die Speisen als Geschenke der gütigen „Natur“ (Vs. 7 f.) be- 
zeichnen. 

Vs. 13 —38.  Eleasar's Gegenrede. 

Vs. 15 f. ἀπειϑείας prägnant für Nöthigung zum Ungehorsam. - 
διὸ δή] s. zu 2 Macc. 9, 9. — κατ᾽ οὐδένα τρόπον παραν. ἀξιοῦ- 
μεν] glauben in Keiner Weise das Gesetz übertreten zu dürfen; 
Win. S.288. — Vs. 17. ἄλλως δὲ - - ϑεῖον] ist zu parenthesiren. 
Statt der auch von Dind. u. Bekk. beibehaltenen lect. rec. &voul&ouev ist 
sicher nach dem Alex. zu lesen νομίζομεν, & wurde von dem voran- 
gehenden δέ herübergezogen. 5 (Clav. apoer. p. 31) Erklärung 
des ἄλλως νομίζομεν : „nun so glauben wir doch, dass es von Gott 
sey, wenn wir auch keinen anderen Grund dafür anführen künnten, 
als den, dass wir’s glauben“, ist ganz willkürlich. ἄλλως vou. 
könnte zwar nach einem class. Gebrauch von ἄλλως (s. Pape unt. d. W.; 
Matthiä S. 597) bedeuten: wir glauben ohne Grund; allein durch die- 
sen Gedanken würde ja Eleasar die Zumuthungen des Künigs gerecht- 
fertigt haben. ἄλλως kann nur seyn: aus anderen Gründen, als aus 
welchen du die Göttlichkeit unseres Gesetzes verwirfst. — οὐδὲ 09- 
τως] nicht einmal in diesem Falle. — τὴν ἐπὶ -- ἀκυρῶσαι) die 
Ansicht über die Frömmigkeit (d.h. über das Wesen derselben und 
ihre Aeusserungen) für ungillig zu erklären, nl. durch » Degebung ge- 

Apokr. 4. 
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seizwidriger Handlungen. Also der bekannte paulinische Gedanke, es 
sev Sünde, etwas gegen seine wenn auch irrige Ueberzeugung zu 
bun. so lange man sich selbst von deren Irrigkeit nicht überzeugt 
habe. ἐπί mit Dativ wie bisweilen bei den Verbis des Sprechens ; 
Win. S. 551. Vs. 19f. ἐν μικρ. x. ἐν uty.] lies: ἐπὶ μικροῖς 
καὶ Pow (text. rec). Der bekannte stoische Satz: ἴσα τὰ duap- 
τήματα καὶ τὰ κατορϑώματα (Cie. Parad. 3); vgl. Tiedemann Syst. 
der stoischen Philos. 111, S. 153 ff. Zeller Philos. der Griechen 1, 
S. 141.  .Veander Wissenschaftl. Abhandlungen. Herausgg. v. Jacobi 
(Berl. 1851) S. 167. — ws ὁμοίως ist nach Analogie von οἷς alr- 
9065 (s. zu ‚2 Macc. 12, 12) zu erklüren: auf völlig gleiche Weise 
(Hakl). ὡς ist garantirt durch Alex. Lips. B, fehlt in ‚A u. im text. 
rec. „(auch bei Dind. u. Bekk.), wogegen Ox. CDR ὡσαύτως siat 
ὡς ὁμοίως bieten; aber sicher nur weil man ὡς nicht verstand. — 
Ó von. ὑπερηφανεῖται] wird gegen das Gesetz aus Hochmuth ge- 
freveli. — Vs. ὥσπερ -- βιούντων] als ob wir nicht mit 
Vernunft in ihr lebten, d.h. als ob es unvernünftig sey, dieselbe 
zum Elemente unseres Lebens zu machen. εὐλογιστία rectus rationis 
usus: 8, 14, 15, 5., wie εὐλόγιστος u. εὐλογιστεῖν bei den Stoikern 
beliebter Ausdruck; s. Schweighäuser Index zum Epictet p. 307 und 
540. — Vs. 22f. In bitterster Ironie wird mittelst te γάρ, denn ja 
(Röm. 1, 26. 7, 7. 2 kor. 10,8. s. Fritzsche Ep. ad Rom. T. ll, p. 34), 
dasjenige, was dem philosophisch gebildeten Heidenthum gegenüber 
zur stärksten thatsächlichen Widerlegung des Vs. 21 der hebräischen 
religiösen Weisheit gemachten Vorwurfs der Unvernünfligkeit dienen 
musste, nämlich dass dieselbe das wirkende Princip der Cardinaltu- 
genden sey, dem dieses philosophisch - gebildete Heidenthum repräsen- 
tirenden Antiochus als Grund untergeschoben, wesshalb er das dieser 
Weisheit gemässe Leben für unvernünflig halte. — — ἑκουσίως] Zur 
Tapferkeit gehört das freiwillige Erträgen, als ob wir auch den unab- 
wendbaren Nöthen und Beschwerden in freier Selbstbestimmung uns 
unterzogen hätten. — Nach ὑπομένειν lautet der auch von Dind. 
u. Bekk. beibehaltene text. rec.: xoi δικαιοσύνην xal εὐσέβειαν παι- 
δεύει, ὥστε μόνον xzÀ., für welchen ich aber keine andere Auctorität 
als die des Cod. Oxon. angegeben finde. Allein es müsste doch, zu- 
mal bei der sonstigen Liebe des Schriftstellers für symmetrische Satz- 
bildung (s. 2, 10 — 13. 3,2), höchlichst befremden, dass, während 
derselbe das Wesen von drei Cardinaltugenden durch Infinilivsätze mit 
ὥστε näher bestimmt, er diess allein bei der δικαιοσύνη unterlassen 
haben solite. Diese Lücke nun wird durch Alex. AB. Lips. also aus- 
gefüllt: καὶ δικαιοσύνην παιδεύει, ὥστε διὰ πάντων τῶν 19 àv 
ἰσονομεῖν, xol εὐσέβειαν ἐκδιδάσκει (Alex. διδάσκειν), ὥστε μό- 
vov etc, (Etwas verwirrt CD: ὥστε πάντα πόνον x. δικαιοσύνην 
ἐκπυυσίως ὑπομένειν παιδεύει, καὶ διὰ πάντων ἡϑῶν ἰσοδυναμίαν 
καὶ εὐσέβειαν διδάσκει ὥστε μόνον xrÀ.; ebenso R, aber mit Auslas- 
wg von ἡϑῶν ἰσοδυναμίαν) Aber was soll ἰσονομεῖν (von loovo- 
wer — ὃς ἴσα νέμει), Gleiches vertheilen? Etwa alle Menschen auf 
m Weise behandeln, jedem das Seine geben und lassen, keinen 

wrewgen oder gerecht seyn? Allein sonst kömnıt dieses Verbum 
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im Activum gar nicht vor, sondern immer als Medium von Mehreren, 
die nach gleichen Gesetzen und Rechten leben. Soll man also icovo- 
μεῖσϑαι lesen und diess von der Gleichmässigkeit und Harmonie des 
eigenen Lebens verstehen, wie sie διὰ π. v. 79@v, bei (d. i. dem Sinne 
‚nach s. v. a. /rolz) den sämtlichen Eigenheiten (vgl. Win. S. 359) des 
Charakters (s. zu 1, 29) Statt findet, während Andere durch die 78% 
sich aus dem Gleichgewicht des Lebens bringen lassen? Oder sollte 
der Verf., was einem Schriftsteller seiner Art wohl zugetraut werden 
darf, durch den Gleichklang des Worts mit παρανομεῖν verleitet, das 
"dctivum in der angegebenen Bedeutung genommen haben? Oder soll 
man ἰσοδυναμεῖν lesen: „durch alle 797 hindurch sich das Gleichge- 
wicht des Lebens erhalten“? — Uebrigens würde nach der ersten Er- 
klärung die Stelle den s/oíschen Begriff der Gerechtigkeit, nach 8 
drei letzten LAA. u. Erkll. einen Anklang an den p/atonischen Begriff 
(s. zu 1, 4) enthalten. — Statt der 1, 2. 19 als vornehmste der vier 
Cardinaltugenden aufgeführten φρόνησις nennt der Verf. hier die εὐσέ- 
Bere, ob aus Ungenauigkeit oder desshalb, weil nach 7, 18 (nach der 
richtigen LA) die Frómmigkeit immer das Streben nach Einsicht in sich 
schliesst und nach Prov. 1, 7. Hiob 28, 28. Sir. 1, 14. 16. 18. 96 
die Gottesfurcht und Gottesliebe Anfang und Vollendung der Einsicht 
und Weisheit ist, will ich nicht entscheiden. Von Sokrates bei Xen. 
Mem. 4, 6 werden Frömmigkeit, Gerechtigkeit, Tapferkeit und Weis- 
heit als Cardinaltugenden genannt; von den Stoikern ward 060 ו‎ 
als ἐπιστήμη ϑεῶν ϑεραπείας (Diog. Laert. Zeno, c. 119) der δικαιο- 
ovvn untergeordnet; vgl. Stoh. Ecl. II, 7, p. 106 u. 108 ed. H. — 
Vs. 94 f. κατὰ φύσιν) naturgemáss , hier: der Natur seines Wesens 
zufolge, nach einem nothwendigen Gesetz seines Wesens. καί vor 
κατὰ φύσ. scheint nur dem Alex. anzugehüren. — ἡμῖν συμπαϑεῖ 
versetzt sich in unser Wesen und unsere Empfindungen; er will dem- 
nach nichts, was unserem Wesen entgegen ist und ihm schadet. Der 
text. rec. lautet: ... συμπαϑεῖ 0 νομοϑετῶν. ὁ τοῦ νόμου κτίστης 
τὰ μὲν xvÀ.; der alex. dagegen: συμπαϑεῖ νομοϑετῶν ὁ τοῦ κόσμου 
(so auch Ox. Lips. RCD) κτίστης, xoi τὰ μὲν .גדא‎ Nun konnte zwar 
νόμου xt. leicht in das geläufigere κόσμου xz. sich umwandeln, allein 
dem Sinne nach ist letzteres angemessener: Als Schöpfer der Welt 
kennt er das Wesen seiner Geschöpfe, kann folglich als Gesetzge- 
ber nichts diesem Wesen derselben Widersprechendes verordnen. 
Zweierlei also steht dem Verf. in Betreff des Gesetzes fest: 1) der 
göttliche Ursprung desselben; dieser ist begründet im Glauben (πι- 
στεύοντες). 2) Die Vernünftigkeit, begründet in seinem göttlichen Ur- 
sprung und im Wesen Gottes als des Weltschópfers. Die völlige An- 
gemessenheit des mos. Gesetzes zum Wesen der menschlichen Natur 
wird übrigens schon 5 Mos. 30, 11 ff. gelehrt. Es ist gestritten wor- 
den, ob der Verf. die Vernünfligkeit der mosaischen Speiseverord- 
nungen aus medicinisch - diätetischen Gründen behaupte (Dähne a. 0. 
ll, S. 195 f), oder weil er, wie Aristeas und Philo, ‚in dem Verbote, 
von gewissen Thieren zu essen, einen tieferen, auf die Reinheit der 
Seele bezüglichen Sinn fand" (Gfrürer Il, S. 180). Letzteres scheiat 
mir das Richtige wegen 0/85/09. nu. ταῖς ψυχαῖς. — 0.968 
21 * 
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ovv] d.h. da der Inhalt der mosaischen Speiseverordnungen unserem 
geistigen Wesen angemessen ist. — ἐχϑίστη verhasst, verabscheut 
(Weish. 12, 4), nl. von uns und von Gott, — ἐγγελάσῃς] ABCDR: 
ἐπιγελάσῃς ἡμᾶς, so dass τῇ ἐχϑ. nu. μιαροφαγίᾳ ablativischer Da- 
tiv der Veranlassung seyn würde, während es nach der alex. LA. das 
Object von ἐγγελάσῃς ist. Sonst kümmt nur das Simplex γελᾶν mit 
Objeetsaccusativ von Sachen vor. — οὔ γελάσεις - - γέλωτα) non, 
eredo, ita irridebis (Wahl). | Ueb. die Verbindung γελᾶν γέλωτα s. 
zu 1 Macc. S. 47. Einer doppelten Grausamkeit mache sich der Kö- 
nig schuldig; einmal dass er sie zwingen wolle, ein ganz vernünftiges 
Gebot zu übertreten; dann aber dass er mit dem von ihnen verab- 
scheuten Essen noch sein Gespött treiben, also zu dem ihnen bereite- 
ten Schmerze noch den Hohn fügen wolle. — Vs. 28f. οὔτε τ. 
ἱεροὺς - - ὅρκους οὐ παρήσω] ist unbedingt mit der recepta μὰ τοὺς 
ἔερ. - - ὄρκους zu vertauschen und dem gemäss nach γέλωτα und 0g- 
xovc nur mit Komma zu interpungiren. bei den heiligen Eiden der 

Vorfahren (2 Mos. 19, 8. 24, 5. 7. 5 Mos. 5, 27 —29), durch welche 
auch die Nachkommen verpflichtet sind. — οὐδ᾽ ἂν ἐκκόψεις - - τή- 
Ecc] Nach der Mehrzahl der Codd. sind die Optativen ἐκκόψειας - - 
τήξειας (text. rec.) zu lesen. Ueb. ἄν — ἐάν mit Optativ s. zu 2 Maec. 
3,58. — Vs. 30. ἄνανδρος] text. rec. fügt ὑπάρχω bei. — Vs. 51 f. 
πρὸς ταῦτα) praeterea , übrigens; 6, 22. 10, 4. — ὥστε ue 0, 
ἐμαυτοῦ τὸν πάτριον καταλῦσαι νόμον} dr ἐμαυτοῦ bieten auch 
ABCDR (wahrscheinl. auch Ox.), £avroU Arg. Arl.; αὐτοῦ ist die 
auch voa Dind. u. Bekk. beibehaltene recepta; Ox. CDR. bieten ...do- 
κεῖν τὸν rare. καταλύειν νόμον, A: δοκεῖν τ. arg. καταλύεσϑαι ν., 
B. καταλῦσαι v. Die alex. LA. ist sinnlos, da als Gegensatz .. μὲ 
δι’ ἄλλου... καταλῦσαι gar nicht denkbar ist. Unter den handschrift- 
lichen LAA giebt einen angemessenen Sinn nur δι ἐμαυτοῦ δοκεῖν 
τ. πατρ. καταλύεσϑαι v., so dass durch mich (durch mein Essen) 
das váterliche Gesetz aufgehoben zu werden scheint. Die rec. di av- 
τοῦ, von der aus den Apparaten sich nicht ergiobt, ob sie handschrift- 
lich ist, könnte nur besagen s. v. a. διὰ τοῦ οἰκτείρειν ἐμὲ τὸ γῆρας 
μου, was aber eine dem Buche fremde Härte wäre. Am leichtesten 
wäre di αὐτό, nl. τὸ γῆρας. ---- νομοϑεσίας] s. zu 2 Macc. 6, 23. — 
Vs. 34. 6. λόγε] s. Einl. S. 298. μιανεῖς] rec. μιανεῖ (auch Dind., 
Bekk.), so dass στόμα als Nominativ zu nehmen wäre, in welchem 
Falle aber der Artikel vor στόμα nicht wohl hätte fehlen können. Also 
nebmen wir es als Vocativ u. lesen μιανεῖς (B: μιανηφ). Die Anrede 
an den Mund mochte befremden und die Aenderung veranlassen; sie 
ist aber nicht gegen den Geschmack unseres Schriftstellers. — Vs. 35. 
προσδέξονται] text. rec. εἰσδέξονται. Der Ort der Aufnahme ist der 
Himmel, die Nähe Gottes: 9, 8. 17, 18. 


Cap. VI. 


Vs. 1 — 11. Beginn der Martern an Eleasar, unter nochmali- 
ger Aufforderung, sich dem Gebote des Königs zu fügen. 
Vs. 1. βασανιστήριον gewöhnlich Folterkammer, nach 8, 11 


Cap. V, 26 — VI, 11. 325 


(coll. 8, 1. 18. 24) entschieden Marterwerkzeug. — Vs. 9. ixxe- 
0 τῇ περὶ τὴν εὐσέβειαν evoynuoovvn)] Obwohl er völlig aus- 
gekleidet ward, blieb er doch durchaus (vollständig, ix) geschmückt 
mit dem Wohlanstand, der die Frömmigkeit.umgiebt, der den Nimbus 
der Frömmigkeit bildet. Es ist kein Grund vorhanden, von dieser 
LA. des Alex. abzugehen, zumal da sonst der Contrast, den die Pr&- 
positionen περί u. ἐκ geben, verloren gehen würde. AB: ἐγκοσμούμ. 
τὴν περὶ τῆς (Β: τὴν) εὐσεβ. εὐσχημοσύνην. CDR: εὐκοσμοῦμ. τῇ 
περὶ τὴν xrÀ.; text. rec. Dind.: εὐκοσμούμ. τῇ περὶ τῆς (in Betreff 
der Frömmigk. ) «.. Bekk.: ἐγκοσμούμ. τῇ περὶ τὴν .גדא‎ Allein 
κοσμεῖν küinmt sonst nicht vor. — Vs. 3. περιαγκωνίσαντες) ,,Recto 
ordine aplandis ad Nagrum atque verbera detractis vestibus ligantur 
ad curvaturam (quod est ἀγκών) brachia, sive retro ad tergum pro- 
jectis manibus, sive etiam ad latera vel ad pectus ligatis, ne scilicet 
manus liberae verberum grandini incommodent. — — manus post terga 
vincio quidam dicunt ro περιαγκωνίζω, quod ita saepe tortor reum 
vinciat vinctumque ad certam distantiam teneat ac praemittat, ut a 
dorso ictus iofligat. "Verum vox graeca. signantius aliquid habet et 
communius. Hinc Latinis Ancus ὑπὸ τοῦ ἀγκῶνος. Gloss. vet.: An- 
cus, mancus, χυλλός, λορδός, Festus: qui adancum brachium habet, 
ut exporrigi non possit. Nec aliud ad verbera quaeritur, quamvis in 
partem manus projiciantar. Ipse se Josephus explicat c. 9 [Vs. 11], dum 
ita describit similem poenam pr imi Maccabaeorum: discissa tunica ói£- 
δησαν τὰς χεῖρας αὐτοῦ xal τοὺς βραχίονας ἑκατέρωθεν, ubi nihil 
est, quo manus a tergo revinclae debeant intelligi** (Combefis). — 
Vs. 4. ἑτέρωϑεν) text. rec.: ἑτέρωϑι; ansprechender Ox. CDR &vo- 
Otv, so dass der Herold am erhabenen Sitze des Königs (5, 1) stehend 
gedacht wird. — Vs. 5. ὡς ἀληϑῶς Ἐλεαξ. quam verissime Eleaz., 
s. zu 2 Macc. 12, 19. ὡς fehlt im text. rec. (auch bei Dind. u. Bekk.), 
ist aber durch simil. Codd. bei Zaverc. gesichert. Zur Sache s. oben 
S.131f. — Vs. 6f. ἀπεξαίνετο τ. uaor. τὰς σάρκας] es wurden 
ihm mit den Geisseln die Fleischtheile abgeschlagen ; s. Win. S. 89, 4. 
ἀποξαίνειν, wahrschl. ἅπαξ λεγόμ., fehlt bei Pape. — erhielt auf- 
recht und ungebeugt das vernünftige Wollen] im Gegensatze zu dem 
niedersinkenden und sich krümmenden Körper. ὀρϑὸς λογισμός auch 
bei Plato Def. p. 412 (drei Mal). — — Vs. 8. γέ τοι] s. zu 2, 17. — 
πίπτων) Dem Particip. praes. zufolge stellt der Vf. sich vor, der Sol- 
dat habe ihm während des Fallens den Fusstritt in den Leib gegeben. — 
Vs. 10. ἀθλητής] Athleten (17, 15 f.) werden auch die christlichen 
Märtyrer (Euseb. H. E. VIII, 7, 2) und von Epictet sehr häufig die Tu- 
gendhelden und stoischen Weisen genannt; vgl. Schweighäuser Index 
graecitat. ad Epict. s. v. ἀϑλητής. — — ini τῇ εὐψυχία] So BL. Arg. 
Arl. Bas. Fref. Ittiz, Breiting., pel; Alex.: εὐτυχίᾳ. Die übrigen 
Codd. u. nach ihnen Hure. Dind. Bekk.: τὴν εὐψυχίαν, was nur als 
Accus. der näheren Bestimmung genommen werden könnte, aber eine 
ganz ungewühnliche Verbiudung würe. 

Vs. 12 — 23.  Eleasar weist den ihm von einigen Hofleuten ge- 
gebenen Rath, durch den Genuss erlaubtes Fleisches sich den Schein 
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der Befolgung des königlichen Befehls zu geben, als unvernünftig, 
unsittlich und thöricht zurück. Vgl. 2 Macc. 6, 21 — 28. 

Vs. 12 f. za μέν - - τὰ δέ] theils- theils; Weish. 47, 15. Mat- 
thiä 11, p. 740. Anm. 2. — τῆς συνηϑείας] Genitivus causae: in Folge 
des Umgangs mit ihm. Text. rec.: διὰ τὴν συνήϑειαν. — — Vs. 14. 
σαραβαλλεις]) giebst preis. So Lloyd., Breiting., Hvrcp., Apel, 
Dind., Bekk. (Ox. CDR. παραπόλλεις). Ueb. παραβάλλειν u. im Med. 
παραβάλλεσϑαι, sich preisgeben, s. Hoelemann Commentar. in ep. ad 
Philipp. p. 216. Dagegen Arg. Arl. Bas. Fref. Jung: ὕποβαλλεις, un- 
terwirfst (A: ἀπολύεις; Alex. BL: ‚amolleis). Beides für den Sinn 
gleich passend. — μέν vo. τῶν ἥψημ. σοι κρεῶν] So Breiting., 
Apel, obschon Alex. weder τοι, noch 00: hat. Die älteren Ausgg. 
bis J/tig einschliesslich: μέν rot qw. xo. ohne σοι, wogegen Horc. 
Dind. Bekk. σοι statt τοι schreiben, so dass σοί von παραϑῆὴσ. ab- 
hängen würde. Aher auf gekochtes Fleisch als solches kam es nicht 
an, sondern auf Fleisch, dessen Genuss das mos. Gesetz erlaubte. 
Auch wird nicht gesagt, dass er vorher rohes Schweinfleisch habe es- 
sen sollen. Es ist daher μὲν τῶν σοι qw. xo. zu lesen und σοι für 
ὑπὸ σεαυτοῦ zu nehmen (vgl. 2 Macc. 6, 21: κρέα - - δ αὐτοῦ πα- 
φασκευασϑέντα). τῶν ἦψ. κρεῶν Genitiv. partitiv.: von gekochtem 
Fleisch. Vs. 16. ὥσπερ -- αἰκιζόμενος] als ob er grausamer 
(als durch ὁ die leiblichen Martern) durch den Rath gepeinigt werde. 
ὥσπερ wird sowohl durch ABCD, als auch durch den wiederhol- 
ten Gebrauch der Schrift (9, 5. 22. 14, 5. 16, 15. 17, 31) erheischt 
gegen die rec. ὡς. — ἀνεβόησεν) So Alex. Lips.; A.: evef. λέ- 
yov; CD. Ox. Hvrc. ἔκραξε Myov; Bekk. fälschl. ἔκραξε. — Vs. 17. 
μὴ κακῶς φρονήσαιμεν) Δ: μὴ οὕτως κακ. φρονήσαιμεν; Β: μὴ c οὔ. 
%. φρονήσαιμ᾽ ἄν; text. rec. nach Ox. CD: μὴ γένοιτο, ἵνα οὕτω 
.אסא‎ φρονήσωμεν; richtig, denn die Sache erheischt eine möglichst 
starke Abweisungsformel. — οἵ 48000 παῖδες] Der Verf. betont 
sehr scharf die Abstammung von Abraham: 18, 1. 20. 23., lässt aber 
dieselbe in der religiös -sittlichen Gesinnung und Kraft sich bewähren ; 
so hier u. 29. 9, 21. 13, 12. 14,920. 16,25. 17,6. coll. 9, 18. 
μαλακοψυχεῖν, weichmüthig, feig seyn. ἅπαξ λεγ. — — Vs. 49. av- 
τοὶ μὲν ἡμεῖς) gerade wir. μέν solitarium im verschwiegenen Ge- 
geusatz Solcher, die während ihres früheren Lebens mit der Wahrheit 
es nicht so genau genommen haben; Hühner $. 734,2.— ἵνα καὶ παρ. 
γενώμ. T. μιαροφαγ.] ἵνα könnte hier ἐκβατικῶς zu stehen scheinen. 
Indessen wird der Erfolg nur rhetorisch in die Absicht des Handeln- 
den gelegt ; vgl. Win. S. 407. ἀσεβείας τύπος ist das Allgemeine, 
die Billigung und Annahme des Heidenthums, was das Specielle, das 
παράδειγμα τῆς μιαροφ., in sich schliesst. — Vs. 20. αἰσχρὸν 
γὰρ εἰ ἐκβιωσωμενῚ So Alex. B. Ox. Ueb. εἰ mit Conjunctiv s. in. 
5.965. yag würde dem γάρ in Vs.18 subordinirt seyn: unvernünf- 
tig — — weil schündlich. ACD. haben δέ statt γάρ. Aber nach Fref. 
bieten auch Codd. αἰσχρὸν δὲ ἐκβιώσωμεν ohne εἰ (text. rec.), so 
dass der Conjunctiv noch von ἵνα abhängen würde, nach μιαροφαγ. 
nur mit Komma zu interpungiren, u. αἰσχρὸν für αἰσχρῶς (s. zu 5, 9) 
zu nehmen wäre (Dind., Bekk.). Indessen konnte EI vor dem folg. 
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ἘΠῚ leichter ausfallen, als hereinkommen. — Vs. 22 f. πρὸς ταῦτα 
wie 5, 31. — οὗ óogvg.] 062. den Nominativ in der Anrede s. Win. 
S.164. τί μέλλετε) was zaudert ihr? Vgl. 9, 1. 

Vs. 24 — 30. Jerstárkung der Marteru. — Eleasar's letstes Ge- 
bet und Verscheiden. 

Vs. 26. λιποϑυμεῖν, gewöhnlicher Asınodvusiv, der späteren 
Gräcität angehörig, attisch λειποψυχεῖν, animo linqui (Curt. V1, 6, 
20), ohumáchtig werden, hier מז‎ Todesschlaf versinken ; vgl. Schleusn. 
Thes. lil, p.442. 460. -- 27. dee] s. zu 3 Macc. 6, 2. — πα- 
gov μοι cof.] quum liceret mihi servari; vgl. 8, 295; Hühner ὃ. 670. ἃ. 
— Vs. 28 f. ἡμετέρᾳ] Mit dem Plural setzt Eleas. voraus, dass auch 
noch Andere als Mär tyrer sterben werden. — καϑάρσιον αὐτῶν) xu 
einem Reinigungsmittel für sie. καϑάρσιον, substantivirtes Adjecti- 
vum, vom Sühn- und Reinigungsopfer (welche Bedeutung immer aus 
dem Zusammenhange erhelll, daher die Ergäuzung von ϑῦμα oder 
ἱερόν unnöthig ist) auch bei Herod. 1,35. fel. V.H. 14, 7 nach der 
Analogie von ἰλαστήριον, σωτήριον (Opfer für Rettung), χαριστήριον 
(Daokopfer), vgl. die Ausleger zu Röm. 3, 25. — ποίησον hier ein 
declaratives machen, wir sagen: einen zum Lügner machen — ihn 
dafür halten und erklären; vgl. Mattb. 12,33 (s. Meyer zu d. St.) 
Joh. 8, 53. — ἀντίψυχον)] was für das Leben dahin gegeben wird 
als Aequivalent desselben, als Sühnopfer, auch 17, 22. Ox. text. 
rec.: ἀντὶ ψυχῶν (vgl. Iren. 5,1: τοῦ κυρίου δόντος τὴν ψυχὴν 
ὑπὲρ τῶν ἡμετέρων ψυχῶν καὶ τὴν σάρκα τὴν ἑαυτοῦ ἀντὶ τῶν ἡμε- 
τέρων σαρκῶν). Allein ἀντίψυχον ist durch BCD (A: ἀντίλυτρον) 
gewährleistet und wird durch den Parallelismus mit καϑάρσιον (s. zu 
5, 22) empfohlen. Die Vorstellung des 2 Macc.-B. von der Kraft und 
Bedeutung dieser Martyrien ist hier wesentlich umgebildet. Dort be- 
kennen sich die Märtyrer als Sünder, die Gott aus der sündigea Ge- 
samtbeit des Volkes herausgreife, um an ihnen ein Exempel seiner 
Strafgerechtigkeit zu statuiren und an ihrer exemplarischen Bestra- 
fung seinen Zorn gegen die Gesamtheit zu stillen: 2 Macc. 7, 18. 32. 
37 f. coll. 8, 5. Ihre Martiyrien bezwecken sonach zwar die Versöb- 
nung Gottes, aber sie haben nicht, wie nach vorliegender Stelle u. 
17,920 die Bedeutung stellvertretender Sühnopfer. Diese Umbildung 
war nicht nur durch die alttestamentl. Stellen Jes. 53, 4 f. 8. 10 ff. 
Dan. 11, 35. coll. Jes. 57, 1., sondern auch durch den Umstand sehr 
nahe gelegt, dass die Vorstellung von diesen Martyrien als Straf- 
exempela ia so fern völlig halllos war, als jene Märtyrer zu den 
freuesten Beobachtern des mosaischeu Gesetzes gehörten, menschliche 
Strafgerechtigkeit aber unter einer Masse, die sich gegen ein Gesetz 
vergangen haben, nicht die besseren, sondern die schlimmsten Ueber- 
treter herausgreift. Um dem Begriff eines Sühnopfers zu entsprechen, 
hätten nun freilich die Märtyrer völlig sündlos seyn müssen. Diese 
Schwierigkeit scheint dem Verf. nicht ganz enigangen zu seyn. Denu 
Gott soll "sich gnügen lassen an ihrer „Bestrafung (ἀρκεσϑείς Vs. 28), 
er soll ihre Qualen und ihren Tod ὥσπερ ἀντίψυχον (17, 21) an- 
nehmen, also doch nur um ihrer relativ grössten Frömmigkeit willen 
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per acceptilationem als Sühnopfer gelten lassen. — Vs. 50. ἀντέστη) 
sc. τοῖς πόνοις. — τῷ λογισμῷ] Dativ. instrumentalis. 

Vs. 51 — Cap. VII, fin. — Érbauliche Betrachtung über Elea- 
sar's Martyrium. 

Vs. 31. ὁμολογουμένως] anerkanntermassen; 7, 16. 16, 1 und 
oft bei den Classikern und Josephus; s. Pape u. d. Ww. u. die Ausleger 
zu 1 Tim. 3, 16. — Vs. 52. ἂν anedounv) in ABDR, wohl in av 
ἀπέδομεν (Bekk.) zu ändern, da für das Medium kein Grund vorhan- 
den ist. Für die von Dind. beibehaltene lect. rec. οὖν ἀπεδόμην wird 
nur C angeführt. — — Vs. 33. νυνὶ δέ] bei den Classikern in der Re- 
gel temporell: nunc vero; hier und 13, 3 logisch: Jam vero, atqui ; 
Röm. 7, 17. — Vs.34. τὸ κράτος εἶναι τοῦ Aoy.] dass die Ober- 
hand dem vernünftigen W'ollen angehóre, auf Seiten des vernünfti- 
gen Wollens sey. — ὅπου yt] s. zu 2, 14. — — Vs. 54. ἐπεὶ xoi 
γελοῖον] sc. ἦν, da es auch lächerlich wäre, von einer Oberhand des 
vernünftigen Wollens zu reden, weno dasselbe über die kórperlichen 
Schmerzen nicht Herr werden könnte. — — Vs. 35. Dass die Ver- 
nunft auch die Lüste (ndovas) niederzuhalten vermöge, zeigte der 
Verf. am Beispiele Josephs 2, 1 ff. Anderweite Beispiele oder Be- 
weise dafür bringt er im Folgenden nicht bei, daher ist das Präs. ἐπι- 
δείκνυμι gerade so zu fassen, wie wir z.B. sagen: der Sophist 
beweist das Abgeschmackteste st. nimmt auf sich zu beweisen. 


Cap. VII. 
Vs. 4. πατήρ wie Vs. 5 u. 9 Ehrenprädicat zur Bezeichnung der 
Ehrwürdigkeit des Alters und Beispieles. — Vs.2. καταικιξόμενος] 


Bekk., nach einer Conjectur Lowt/'s: καταιγιξζόμενος, bestürmt, was 
auch ich entschieden billige, weil es allein dem Bilde angemessen ist 
und von der Hand der Abschreiber leicht mit dem ihnen aus der Er- 
innerung geläufigeren, sonst in uns. Buche viel gebrauchten καταικίξ. 
verdrängt werden konnte. — τρικυμία die dritte Woge, die an ei- 
nigen Küsten stärker und schlimmer seyn soll, als die beiden vorher- 
gehenden, so wie anderwärts die zehnte, fluctus decumanus der Rö- 
mer, wird auch von den Classikern sehr häufig bildlich gebraucht, na- 
mentlich von sehr schweren Unglücksfällen und Schicksalsschlägen: 
vgl. die Beispiele bei Pape Il, S. 1123 u. Wahl Clav. apocr. p. 474. — 
Vs. 8. 0105 Griff des Steuerruders, 2) das Steuerruder. St. umwen- 
den s. v. a. umkehren, den einmal eingeschlagenen Pfad verlassen. — 
dOay. νίκη eiu Sieg, der für ihn bleibende Folgen im jenseitigen Le- 
ben hatte. — Vs. 4. unyavıu.] s. zu 1 Macc. 13,29. —  zava- 
yioc] bei Clem. Rom. 1 Cor. 7 Prädicat Gottes. Da schon jeder ächte 
Israelit &ytoc war, so musste die viel innigere Beziehung, in welche 
die macc. Märtyrer durch ihr Leben und ihren Tod zu Gott gekommen 
waren, durch πανάγιος bezeichnet werden: s. 14, 7. — τὴν - ψυ- 
χὴν - - πυρπολούμ.] Die RA. ist in activischer Form zu denken πυρ- 
σπολεῖν τινι τὴν ψυχήν, daher der Accus. beim Passiv. πυρπολεῖν 
πόλιν, χώραν u. dgl. bei den Classikern eine Stadt, Gegend u. dgl. 
durch Feuer verwüsten. Es ist zu übersetzen: während oder obgleich 


man seine heilige Seele durch Qualen und Foltern des Feuers zu be- 
wältigen suchte. — διὰ τὸν - - λογισμόν] lässt eine doppelte Auf- 
fassung zu. Entweder ist τῆς 200. Object von ὑπερασπίξζ.: durch das 
vernünftige Wollen, welches der Frömmigkeit Schutz gewährte; oder 
man lässt τῆς 50050. von λογισμός abhängen: durch den Schutz des 
von der Frömmigkeit bestimmten vernünftigen Wollens. Die erste 
Erklärung wird durch den Zusammenhang begünstigt, nach welchem 
die Frömmigkeit Gegenstand der Erhaltung und Vertheidigung ist, 
Vs. 4.3. Für die zweite Erklärung dagegen spricht der Gebrauch 
von εὐσεβείας 10706. in 8, 1. 16, 4. Wie wir aber auch erklären, 
so steht doch als Grundgedanke des Buches diess fest: Durch die 
Frömmigkeit wird die Vernunft gekrüftigt und befähigt, die Affecte 
zu bewältigen (s. zu 1, 1. S. 297 f.) und ist in dieser ihrer Function 
wieder Hort und Halt der Frömmigkeit. — Vs. 6. die heiligen Zähne] 
Ein kräftiger Keimansatz zur krankhaften Frümmigkeit des katholi- 
schen Reliquiendienstes! — τὴν ϑεοσεβ. καὶ καϑαρισμὸν νόμιμον 
χωρήσασαν γαστέρα] καϑαρισμὸν νόμιμον, wie Breitinger u. Apel 
lesen, hat keine handschrifil. Auctorität für sich; Alex. hat nur xa- 
ϑαρισμόν; A: καϑαρισμῶν νόμιμον, CDR: καθαρισμῷ νομισμῷ, 
B lasst ϑεοσέβ. x. καϑαρισμόν aus; im text. rec. fehlt xoi xa- 
ϑαρισμὸν νόμιμον. Schleusner’s u. Wahls Erklärung dieses Aus- 
drucks durch cibos puros, lege non vetitos ist sehr hart. — Jedesfalls 
aber war καϑαρισμόν in dem Sinne von Heinerhaltung ursprüng- 
lich: Glossem von ϑεοσέβειαν, und wurde dann durch das Epitheton 
νόμιμον erweitert. Nachdem diese Glosse in den Text aufgenommen 
war, suchten Spätere die durch dieselbe entstandene Schwierigkeit 
durch Aenderung in καϑαρισμῷ vouluo zu beseitigen. Den Gottes- 
furcht aufnehmenden oder umfassenden Leib ist s. v. a. deinen Leib, 
den du durch Essen bloss reiner Speisen zu einem Tempel von Got- 
tesfurcht machtest, so dass durch καϑαρισμῶ νομίμῳ die Worte rich- 
tig glossirt sind. — Statt ἐκοίνησας im Alex. ist unbedingt &xol- 
vocac (text. rec.) aufzunehmen. --- Vs. 7. θείου βίον (Alex. Ox. 
ACDL) Genitiv der Angehörigkeit; φιλόσ. 95000 βίου, Weiser, der 
sich einem göltlichen (vom Gesetz bestimmten gotlühnlichen) Leben 
geweihet hat. Für die von Dind. u. Bekk. beibehaltene rec. Aoyov 
statt βίου findet sich in den Variantenapparaten keine handschriftliche 
Auctorität, λόγος würde seyn der Inhalt der h. Schrift, insbesondere 
des Gesetzes; gi. 9. λόγου weiser Ergründer des göttl. Worles, 
nach Wahl: sapiens divinorum praeceptorum interpres et vindex. — 
Vs. 8. Íegovoysiv וד‎ sacerdotis modo aliquid administrare, Rüm. 

15, 16, woselbst Fritssche zu vergl. Es ist eine doppelte Con- 
struction möglich. Entweder nimmt man τοὺς fto. τ. von. als Sub- 
ject und τοιούτους als Prädicat, oder τοιούτους als Subject und τοὺς 
ΐερ. τ. vp. als Näherbestimmung dazu. Die erste Auffassung befolgt 
C. F. A. Fritzsche a. a. Ὁ. mit folgender Bestimmung des Sinnes: 

von solcher Art müssen diejenigen seyn, welche ..., nl. zo γένος 
ἱερεῖς καὶ τὴν ἐπιστήμην νομικούς (5, 4. 7, 6). Allein 17, f. 
stelit der Verf. auch die Martyrien der sieben Brüder und ihrer Mut- 
ter, die doch weder Priester noch Gesetzesgelehrte waren, unter den 


330 IV. B. der Maccabäer. 


Gesichtspunct stellvertretender Sühnopfer und durchbricht sonach, viel- 
leicht ganz unbewusst, die Schranken des mosaischen Priesterbegrifs 
Vielmehr könnte bei dieser Structur τοιούτους nur eine Rückbezie- 
hung auf Vs. 7 enthalten in dem Sinne von συμφώνους τοῦ νόμον x. 
φιλοσόφους Belov βίου. Allein nach dieser Construction würde das 
Vorhandenseyn von ἱερουργοῦντες τὸν von. ἰδίῳ αἵματι κτλ. als et- 
was sich von selbst Verstehendes angenommen, während es dem 
Schriftsteller seiner ganzen Tendenz nach darauf ankommen musste, 
die Nothwendigkeit solcher Leute zu erweisen. Desshalb entscheide 
ich mich für die andere Construction: Solche muss es geben, welche 
den heiligen Dienst am Gesetz verrichten mit ihrem eigenen Blut 
(durch Darbringung desselben im Gegensatze zu fremdem, nl. demje- 
nigen der Opferthiere; derselbe Gegensatz in Bezug auf den Tod Jesu 
Hebr. 9, 12. 13, 12) und mit edlem Schweiss dasselbe beschirmen 
gegen die Affecte bis zum Tode. Zu ὑπερασπίξ. suppl. αὐτοῦ od. 
αὐτόν, nl. das Gesetz. Der Dativ πάϑεσι wie bei den Verben des 
Streitens; vgl. Hühner $. 574, c. — Vs. 9. ayıorela von Suid. 
unt. And. durch λατρεία erklärt : goltesdienstliche Verfassung. σε- 
μνολογήσας] eine würdige Sprache führend, nl. in den Erwiederungen 
5, 15 ff. 6, 17 ff. — ov κατέλυσας] per litoteta s. v. a. Aieltest auf- 
recht. — durch deine Werke hast du glaubhaft gemacht die Leh- 
ren der göttlichen Weisheit] d. i. ihre Wahrheit bestätigt, in sofern 
er einem so qualvollen Tode sich nicht unterzogen haben würde, wenn 
er von der Wahrheit dieser Lehren und von der Nothwendigkeit, für 
sie zu sterben, nicht aufs Festeste überzeugt gewesen wäre, und als 
ein so einsichtsreicher, erfahrener Greis i in dieser seiner Ueberzeugung 
sich nicht getäuscht haben wird. τὰ ἔργα das was Eleasar gethan 
und gelitten hat. — Vs. 11 f. Vgl. LXX 4 Mos. 16, 44 ff., hebr. 
Text 17, 6 ff. ἐϑνοπλήκτος, Polk verderbend, ἐμπυριστής, Fer- 
brenner, sind ἅπαξ Aey. Auf welche Weise, ob durch Feuer, das 
Volk getödtet worden sey, wird in der alttestl. Stelle nicht gesagt; 
unser Verf. folgerte seine Angabe daraus, dass kurz vorher (16, 35) 
Feuer als Strafmittel gedient hatte. — ἐπιτρέχειν) zu Hilfe herbei- 
eilen. — ἄγγελον] In der alttesti. Stelle geht das Verderben von 
Gott selbst aus. Aber bekanntlich führten die späteren Juden zur 
Vermeidung des Anthropomorphismus viele Erscheinungen, die im 
A. T. als unmittelbare Go/teswirkungen dargestellt werden, auf Engel 
zurück. Man denke nur an den aus 2 Mos. 12, 23 abgeleiteten Würg- 
engel. — Acgwvlöng] Damit soll wahrscheinlich gesagt seyn, dass 
sich auch Aaron’s Geist und Kraft auf ihn übergepflanzt habe. Das 
Tertium comparationis des sehr hinkenden Vergleichs ist die Brechung 
der Kraft des Feuers. — — Vs. 15 f. καίτοι τὸ ϑαυμ.Ἶ doch was das 
W underbarste war. καίτοι ist durch alle Zeugnisse gestützt. Text. 
rec. : καί. καί im Alex. vor περικεχαλ. ist zu streichen. — ἀνενέασε. 
To πνεύματι τοῦ λογισμοῦ] ist unbedingt mit der rec. ἀνενέασε τῷ 
πνεύματι διὰ τοῦ λογισμοῦ zu vertausehen nach ABCDR. Auch wird 
durch τὸ δὲ ϑαυμασιώτ. ein viel zu pikanter Gegensatz angekündigt, 
als dass das zweite Glied desselben auf ἀνενέασε sich beschränken 
könnte. Ferner wäre πνεῦμα τοῦ λογισμοῦ ein dem Buche völlig 
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fremder Begriff. Endlich ginge nach der Breitingerschen Interpunction 
der Gegensatz von τοῦ σώματος, τῷ πνεύματι verloren. Der Ge- 
danke erinnert lebhaft an das paulinische εἰ xai ὁ ἔξω ἡμῶν ἄνϑρω- 
πος διαφϑείρεται, all ὁ ἔσωϑεν ἀνακαινοῦται ἡμέρᾳ καὶ ἡμέρᾳ 
2 Cor. 4, 16. — καὶ τῷ ᾿Ισαακείῳ λογισμῷ τὴν πολυκέφαλον στρέ- 
βλην ἠκύρωσε]) und durch das isaakische Vernunftwollen vereitelle er 
das vielköpfige Marterwerkzeug (d.h. den Zweck seiner Anw endung 
an ihm). noAvxsp. στρέβλη jedesfalls technische Bezeichnung eines 
Folter- und Marterinstrumentes, vielleicht identisch mit κακότεχν. ὄργ. 
in Vs. 25. Ἰσαακ. λογισμός kann nach 16, 20 (τὴν πατρώαν χεῖρα 
ξιφηφόρον καταφερομένην im αὐτὸν ὁρῶν ὁ Ἰσαὰκ οὐκ ἔπτηξε) nichts 
Anderes besagen, als jene Kraft des vernünftigen Wolleus, mit wel- 
cher Isaak die Liebe zum Leben bewiültigend unerschrocken auf den 
Behufs seiner Opferung gegen ihn gezückten Stahl Abrahams blickte. 
Der Satz fehlt zwar in mehreren Codd. und im text. rec., hat aber 
Alex. Ox. Lips. AC für sich und wurde wahrscheinlich wegen der Dun- 
kelheit der Ausdrücke Ἰσαακ. λογισμός u. πολυκεφ. στρέβλη ausge- 
lassen. Auch wird erst durch ihn die Symmetrie des zweiten Gliedes 
der Antithese mit dem ersten hergestellt. — Vs. 15. Genitive bei 
Ausrufungen auch 11, 19. 14, 5.7. 16, 9. 18, 20; vgl. Matthiä II, 
S. 850. Äühner 1], S. 191 5 — dem der Tod als zuverlüssiges 
Siegel die Vollendung gab] σφραγὶς ϑαν. Siegel im Tode bestehend; 
dar. Genit. appositionis. Ueb. ϑάνατος ohne Artikel s. Win. S. 111. 
Durch die Art des Todes ward dieses Leben sowohl als ein dem Ge- 
setz völlig gemässes offenkundig beglaubigt, als auch vollendet, was 
nicht bloss vom zeitlichen, sondern zugleich auch und vorzugsweise 
vom sittlichen Abschluss zu verstehen ist. — Vs. 16. περιεφρόνησε) 
Die übrigen Codd. und nach ihnen die rec.: περιεώρα. Sonst aber 
gebraucht der Verf. περιφρονεῖν mit Genitiv, etwas verachten, nicht 
beachten: 6,9. 14, 1 (vgl. Matthiä ll, S. 861. Anm. 2), wogegen 
περιορᾶν in dieser Bed. von den Classikern mit Accus., und nur iu 
der Bed. sich nach etwas umsehen, für el etwas Sorge tragen, mit Ge- 
nitiv (Thuc. 4, 195) verbunden wird. δι’ εὐσέβειαν] nicht: um 
der Frömmigkeit willen, um au ihr festzuhalten (s. zu 9, 6. 29), 
sondern durch Frömmigkeit, weil in der Folgerung ouoAoyovu. - - 
λογισμός die Frömmigkeit als der bewirkende Grund dargestellt wird; 
s. zu 1, 34. 

Vs. 17—23. Gegen den Satz, dass das von Frömmigkeit be- 
stimmte vernünftige Wollen die Affecte beherrsche, gelte die Einrede 
nichts, dass ja diess nicht bei Allen der Fall sey, indem Viele der 
nöthigen Einsicht ermangelten. Denn wer nur an der Frömmigkeit 
festhalte, der befleissige sich auch der Einsicht, und im Vertrauen auf 
Gott und in der Ueberzeugung, dass es ein Glück sey, um Tugend 
willen alle Noth zu ertragen, werde er die Affecte bewältigen durch 


die Frömmigkeit. — οὐδὲ πάντες] So ist zu lesen nach Alex. Lips. 
Ox. A gegen die rec. μηδὲ z., denn οὐδὲ πάντες, auch nicht Alle, 
correspondirt dem οὐ πάντες. — Vs. 18. ὅσοι εὐσεβείας προνοοῦσι 


ἐξ ὅλης καρδίας, οὗτοι μόνοι δύνανται - -] text. rec.: ὅσοι ἔχονται 
τῆς εὐσεβείας (Alle, welche an der Frömmigkeit festhalten) , τὸν Ào- 
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γισμὸν φρόνιμον ἔχειν ἐξ ὅλης καρδίας προνοοῦσι. καὶ αὐτοὶ (Bekk. 

nach den Codd. richtig οὗτοι) μόνοι δύνανται nach CDR (Ox.: ὅσοι 
εὔχονται), wogegen die alex. LA. auch Lips. AB für sich hat. Aber 
die rec. empfiehlt sich mehr durch den Gedanken, den sie enthält: 
die Frömmigkeit, wenn sie rechter Art ist, sucht sich auch über ihren 
Inhalt, ihre Interessen und Pflichten klar zu werden nach | Anleitung 
des göttlichen Wortes und Gesetzes. — Vs. 19. oí πιστεύοντες, ὅτι 
ϑεῷ ovx ἀποϑνήσκουσι. ὥσπερ γὰρ oí πατριάρχαι ἡμῶν 4000 
Ἰσαάκ, Ἰακωβ, ζῶσι τῷ ϑεῷ.) Ausser dem Alex. entbält diesen (auch 
im text. rec. fehlenden) Satz nur ‚noch A und zwar in elwas anderer 
^ Gestalt: πιστεύοντες (ohne of), ὅτι ϑεῶ ovx ἀποϑν., ὥσπερ οὐδὲ 
οὗ πατρ. nu. AB., Io., Iax., ἀλλὰ ξῶσι τῷ ϑεῶ. Der hohe Ge- 
danke gehört zwar dem Vorstellungskreise des Buches an (s. 16, 25), 
würde aber doch bier gerade in keiner engen Beziehung zum Zusam- 
menhange stehen. Er scheint daher frühzeitig durch einen Abschrei- 
ber beigefügt zu seyn, der auf Veranlassung von πεπιστευκὼς 0500 in 
Vs. 21 nach 16, 25 das Wesen der εὐσέβεια (Vs. 18) nüher zu “be- 
stimmen suchte. Im Fall seiner Aechtheit würde er sich grammatisch 
an οὗτοι μόνοι anschliessen: diese allein - - als solche, welche glau- 
ben (— weil sie glauben), dass sie Gotte nicht absterben == durch 
ihren Tod nicht ausser Verbindung mit Gott kommen (daher sie sich 
auch dem Tode für Gottes Gesetz mit Freuden unterziehen); diess 
geschieht darum nicht, weil sie, wie die Patriarchen, für Gott (für 
dessen heilige Zwecke) /eben und durch solches Leben in unauflösli- 
che, ewige Verbindung mit ihm treten. Der Satz klingt an Luc. 20, 
87 f. (coll. Matth. 22, 32. Marc. 12, 26 f.) Röm. 14, 8 an (ζῆν τῷ 
ϑεῶ auch Röm. 6, 10. Gal. 2, 19). — — Vs. 20. οὐδὲν οὖν ἐναντιοῦ- 
ται τὸ או‎ τινας παϑοκρατεῖσϑαι διὰ τὸν ἀσϑενῆ λογισμόν) 
es steht demnach (unserem Lehrsatz, dass das vernünftige Wollen die 
Affecte beherrsche) in nichts der Umstand entgegen, dass Manche, 
weil ihr vernünftiges Wollen schwach ist, von den Affecten be- 
herrscht werden. Diese auch von Bekk. aufgenommene LA. stützt 
sich auf Alex. Ox. (der nur παϑοκρατεῖσϑαι auslässt) ABCD. Lips. 

(auch R, in dem aber τινας παϑοκρατ. fehlt), unter denen A richtig 
glossirend τῶ λόγῳ (dem besagten Lehrsatz) nach ἐναντιοῦται setzt. 

Ueb. φαίνεσϑαι mit Infinitiv s. zu 1, 5. Die von Dind. beibehaltene 
rec. οὐδὲν οὖν ἐναντιοῦσϑαι φαίνεται διὰ τ. ἀσϑ. Aoy., demnach scheint 
nichts entgegenzustehen von wegen des schwachen Vernunftwollens, 
ist ohne hdschrftl, Auctorität. — "Vs. 21. Zusammenhang: Dass Viele 
aus Schwäche des vernünftigen Wollens die Affecte nicht zu bändigen 
vermügen, ist desshalb kein Grund gegen unsern Lehrsatz, weil sie von 
dem Mittel zur Stärkung dieses Wollens, der Weisheit und dem Gott- 
vertrauen, keinen Gebrauch machen. Denn wer könnte nicht die Af- 
fecte bündigen durch die Frömmigkeit, wenn er nach der ganzen 
Regel (d. h. nach den sämtlichen Bestimmungen derselben) der (reli- 
gius - sittlichen) Weisheit (s. zu 1, 1. S. 298 f. ) weise denkt und auf 
Gott sein Fertrauen gesetzt. hat und weiss, dass es ein Glück ist, 

um der Tugend willen Jedes Ungemach zu ertragen? Nach διὰ τὴν 
εὐσέβ. ist nothwendig ein Fragzeichen zu setzen. — φιλοσοφεῖν weise 
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(d. i. dem Inhalte des Mosaismus angemessen) denken und gesinnet 
seyn (s. 20 1. S. 999). εὐσεβῶς vor φιλοσοφῶν im Alex. ist zu 
streichen. Unter πεπιστευκὼς 0500 ist nicht gemeint das Vertrauen 
auf Krüftigung durch den göttlichen Geist im Kampfe mit den Affecten, 
denn dieser Gedanke ist ja unserem Buche völlig fremd, sondern das 
Vertrauen auf Belohnung des treuen und siegreichen Kümpfers im zu- 
künftigen Daseyn. μακάριον glücklicher, d.i. wie Apstgsch. 20, 35 
beglückender, ni. als sonst irgend etwas, wegen der Aussicht auf den 
Siegespreis i in jener Welt. — Vs.23. μόνος γὰρ 0 00006 xol σώ- 
goov ἀνδρεῖος] σώφρων ist zu streichen (text. rec.). Der Gedanke 
erinnert an die bekannten stoischen Sätze: der Weise allein ist frei, 
Kónig u. dgl. 

Cap. VIIL— XIV, 10. Martyrium der sieben Brüder. 2 Macc. 7. 


Cap. VIII. 


Vs. 1 — 183. Hierauf werden sieben Jünglinge nebst ihrer grei- 
sen Mutter vor den König geführt. Der Konig sucht die Jünglinge 
durch freundliches Zureden zur Befolgung seines Befehls zu bewe- 
gen, lässt aber auch zugleich alle möglichen Marterwerkzeuge vor 
sie legen, um sie durch den Anblick derselben zu schrecken. 

Vs. 1. διὰ τοῦτο] weil nur der Weise und Tapfere Herr der Af- 
fecte ist; 7, 23. — — γέ voi] s. zu 2, 17. μειρακίσκοι 11, 5 
u. μειράκια 8, 13. 11,23, Deminutivformen v von μείρακες (14, 6. 8), 
nach Philo u. And. Bezeichnung des Alters zwischen dem ἔφηβος und 
νεανίας (vgl. Lobeck ad Phryn. p. 212 s.), wird von unserem Schrift- 
steller promiscue mit νεανίαι (Vs. 5. 26. 9, 14. 21. 95. 14, 9. 20) 
und νεανίσκοι (13, 7. 14, 12), ja sogar mit ἄνδρες (14, 11) ge- 
braucht (ebenso 2 Macc. 7, 25 νεανίας u. μειράκιον). Auch nimmt 
unser Schriftsteller 16, 9 mehrere dieser Jünglinge als verheirathet 
an. — βασανιστήρια (s. zu 6, 1) scheint hier die Martern (Baoavoı) 
selbst zu bezeichnen. χαλεπωτέρ. grausiger, als sie Eleasar erfahren 
hatte, ebenso πικρότερον in Vs. .ל‎ — περιπαϑῶς in heftigster Lei- 
denschaft, wahrscheinlich in beabsichtigter Paronomasie mit περιφα- 
νῶς im Vorigen. — Vs.3. xoàoí] s. zu 2 Macc. 6, 18. — αἰδή- 
μονες} s. zu 2 Macc. 15, 19. — γενναῖοι) von edler, hoher Gesin- 
nung. Es ist noch beizufügen καὶ τὸν ϑεὸν φοβούμενοι (text. rec.). 
- Vs. 4. ἤσϑετο, im gew. T., müsste ἤσϑετο (von αἰσϑάνομαι) ge- 
schrieben werden: Aatte Gefühl in Bezug auf sie; aber angemesse- 
ner erscheint es, mit Dind. u. Bekk. 709n re zu ändern; ᾿ἥδεσϑαι 
ἐπί τινι auch bei Xen. Cyr. VIII, 3, 44. — τῆς εὐπρεπείας ἐκπὶ. 
%. τῆς evy.] Ueber den die Ursache bezeichnenden Genitiv bei Parti- 
cipiis Passivi 8. Win. S. 175. Die Classiker bezeichnen den Grund 
des Erstaunens bei ἐκπεπληγμένος u. ἐκπλαγείς durch den Dativ; s. 
Pape 1, S. 672. εὐπρέπεια Schönheit und Würde im Ansehen und 
in der Haltung. εὐγένεια der Adel der Gesinnung (s. zu 2 Macc. 
14, 42), in wie weit er sich im Aussehen und in der Haltung kund 
giebt. Die Sperrung der beiden Begriffe durch ἐκπλαγείς bezweckt 
rheterisehen Effect. — Vs. 5. καϑ᾽ ἑνὸς £x.] in Bezug auf einen 
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Jeden; doch fehlt x«9’ in CDR u. im text. rec. — μὴ μανῆναι - - 
μανίαν Comparatio compendiaria für τὴν αὐτὴν τῇ τοῦ προβασ. yE- 
ροντος μαν. Ueber o αὐτός mit Dativ (auch 10, 9. 15) s. Win. 

S. 135. Matthiá Il, S. 872. 1; üb. μαίνεσϑαι μανίαν (10, 15) zu 
1 Macc. S. 47. -- 7f. ἐντρυφήσατε] Richtiger R. Bekk.: ἐν- 
τρυφήσετε. ἐντρυφᾶὰν τινι sich an etwas erfreuen. — ἐπὶ δειναῖς 
|ו%010050‎ nach schweren Strafen; diese sollen der martervollen Hin- 
richtung vorausgehen. — Vs. 10. ἀπόκειται] s. zu 2 Macc. 12, 45. 
— Vs. 19. ἀρϑρέμβολον, nach 10, 5 Werkzeug zum Gliederausren- 
ken. τροχαντήρ, der Läufer, wird von den Lexikographen mit dem 
röm. uncus identificirt, einem Haken, den man in das Kinn oder den 
Hals der Missethäter schlug, um sie damit in die Tiber oder ad scalas 
Gemonias zu schleifen; vgl. Gallonius de martyrum crueiatibus (Antv. 
1668) p. 258 ss. Sollte aber nicht die Annahme näher liegen, dass 
es das Werkzeug war, durch welches der τροχός in Bewegung ge- 
setzt wurde? — καταπέλτης im militär. Sprachgebrauch eine Wurf- 
maschine, durch welche Pfeile abgeschleudert wurden, hier u. 11, 20 
48, 20 ein Marterwerkzeug, an welches die Verurtheilten befestigt 
wurden: 9,26. 11,9 f. (Diod. 20, 91: τοὺς μὲν αὐτῶν Zrpoyıke, 
τοὺς δὲ εἰς τοὺς καταπέλτας ἐνδεσμεύων κατετόξευσε), nach Hesych. 

εἶδος βασανιστηρίου ὡς ὅπλον χαλκοῦν, ἐν o ἐξαρϑροῦσι τὰ μέλη of 
δήμιοι. Vgl. Anm. zu 9, 10. — λέβητας, τήγανα] s. zu 2 Macc. 

7, 5. — | óaxrvl oc] Handschuhe. Synes. Ep. 58 erwähnt als 
Marterwerkzeuge δακτυλήϑραν καὶ ποδοστράβην καὶ πιεστήριον καὶ 
δινολαβίδα καὶ ὦταάγραν καὶ χειλοστρόφιον. Wahrscheinlich ein [a- 
strument, durch welches die Finger oder die Hände gepresst und ge- 
quetscht wurden. — Eiserne Hände) Nach 9, 26 ein Instrument 
zum Anspannen und Zusammenpressen des Fleisches, ist von Dind. v. 
Bekk. unmittelbar nach τροχούς gesetzt, für welche Stellung ich keine 


hdschriftl. Auctorität erwähnt finde. — σφήν Keil (11, 10), auch 
von Plut. an vitiosit. ad infelicit. sufficiat c. 2 als Marterwerkzeug er- 
wühnt. — — ξωπυρα τοῦ πυρός (pleonastische Verbindung, wie τῶν 


ἀδελφῶν φιλαδελφία in einigen Codd. zu 14, 1; βουκόλια βοῶν LXX 
Joel 1, 18; ποδάνιπτρα ποδῶν Schol. ad | Eurip. Phoen. vs. 385; vgl. 
Win. 8. 532) Blasebälge; φυσητῆρες, ῦϑεν οὗ χαλκεῖς τὸ πῦρ φυ- 
σῶσι (Photius). — Vs. 13. ἣν - - ἔσται) st. ἡ δίκη, ἣν σέβεσϑε.. 
Win. S. 552. 

Vs. 14—28. Weder durch das Zureden des Königs, noch 
durch den Anblick des peinlichen Rüstzeuges liessen sich die Jüng- 
linge irre machen und waren weit entfernt, durch allerlei Gründe, 
wie sie der Muthlosigkeit und der Liebe zum Leben nahe gelegen häl- 
ten, die Stimme der Vernunft zu beschwichtigen. 

Vs. 14. verlockende Reden] ῥήματα wird zwar von ACDR. Ox. 
gewährt, fehlt aber in Alex. u. wahrscheinl. auch in B. Lips., ferner 
in allen Ausgahen bis /ttg inclus. und würde die der Art unseres 
Schriftstellers so angemessene, zierliche Antithese ἀκούσαντες ἐπα- 
γωγά, ὁρῶντες δεινά verunstallen. ---- ἀντεφιλοσόφ.} setzten die 
Gründe ihrer religiösen Weisheit den Reden des Königs entgegen. — 
εὐλογιστίας] s. zu 5, 22. — τὴν τυρανν. αὖ. κατέλυσαν) s. zu 
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4,24. — | Vs. 15. xal τί λογισώμεϑα)] Und was sollen wir urthei- 
len? auf welche Frage das Folgende die Antwort enthält. Doch ist 
diese noch von Dindorf beibehaltene lect. rec. ohne hdschriftl. Aucto- 
ritit. Die Codd. entscheiden für καίτοι (Bekk.); CDR. Ox. καὶ rol- 
νυν, so dass nur Eine Frage anzunehmen ist: Und doch (καίτοι) sol- 
len wir in Erwägung ziehen, welcher Art Gründe sie sich bedient 
(oder: welcherlei Reden sie geführt) haben würden, wenn Einige un- 
ter ihnen feig und unmännlich gewesen wären? καίτοι Irotzdem, 
dass die besagte Thatsache feststeht und die Erwägung des Gegen- 
theils eigentlich überflüssig ist. εἰ δειλόψυχοι [.גזא‎ Dieselbe Wen- 
dung mit darauf folgendem Selbstgesprüch zur Beschwichtigung des 
Gewissens 16, 5. δειλόψυχος nur hier u. 16, 5. Vorwitzig ist Pil- 
loison’s (Epistolae Vinarienses p. 92) Conjectur φειδωλόψυχοι, was 
ebenso wenig vorkómmt, — Υ8. 16. ἐπὶ εὐεργεσίᾳ καλοῦντος] ad 
usum beneficentiae (Vs. 6 f.) znvitante. Statt καλοῦντος hat Alex. 
φωνοῦντος. Ich möchte Beides für unächt halten, so dass καὶ ἐπὶ 
εὐεργεσίᾳ zum Vorigen zu ziehen ist: da uns der König ermahnt so- 
gar unter Verheissung von Wohlthätigkeit. — Vs. 18. φευξώμεϑα) 
Alle Codd. ausser C: φευξόμεϑα (Dind., Bekk.). — Vs. 23. φιλο- 
δοξεῖν ἐπί τινι in etwas seinen Ruhm, seine Ehre setzen, auch Arist. 
Rhet. 2, 10. — Vs. 24. Das mosaische Gesetz bedroht den Abfall ' 
zum Götzendienst mit Todesstrafe (vgl. J/iner RWB. Art. Göfzen- 
dienst). Nachdem dem jüdisch-religiösen Bewusstseyn auch die Ein- 
sicht in die Idee ewiger Vergeltung aufgegangen war, konnte dasselbe 
nicht umhin, den Abgefallenen auch die ewige Seligkeit abzusprechen 
(2 Macc. 6, 26) und wahrscheinlich versteht der Schriftsteller &ava- 
τοῦν in diesem Sinne. Er meint: die Muthlosigkeit und Liebe zum 
irdischen Leben rede sich ein, diese Gesetzesbestimmung erleide keine 
" Anwendung auf diejenigen, die sich nicht in voller, freier Selbstbe- 
sümmung für den Götzendienst entschieden, sondern durch Gewalt 
dazu gezwungen würden. — Vs. 25. ἐντήκειν, einschmelzen; Pas- 
siv u. Perfectum Activi tief eingeprägt seyn; s. Pape u. d. W. — 
φιλονεικία Ehrgeiz in zäher Festhaltung der mosaischen Religion. — 
παρόν) s. zu 6, 27. — Vs. 27. περίφρων von allen Seiten erwä- 
gend, sehr verstündig , hier über etwas mit dem Denken sich erhe- = 
bend, etwas verachlend, wie περιφρονεῖν in dieser Bed. (6, 9. 7, 16. 
44, 1) bei den Späteren mit Genitiv des Objects; Matthiä Il, S. 861. 
— Vs. 98. Alle mit Einer Stimme zugleich] Nach 2 Macc. 7, 2 trat 
einer als Wortführer sämtlicher Brüder auf. Unser Schriftsteller wurde 
zu der unnatürlichen Umdeutung durch sein didaktisches Interesse ver- 
anlasst, indem er, wie er auch in ὥσπερ ἀπὸ τῆς αὐτῆς ψυχῆς an- 
deutet, recht deutlich veranschaulichen wollte, wie der rechte Ge- 
brauch der durch Frömmigkeit bestimmten Vernunft bei Allen diesel- 
ben Gedanken und Entschliessungen hervorrufe. 
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Cap. IX. 
oA rung der Brüder auf die Rede des hünıgs 
. ETE 
b Son wA-—9w; wie 6, 25. — σὺ ὄψει, τί ποιεῖν προαιρῇ] 
a ex אב אה ראה‎ ἴδεν beschliessest (s. zu 2 Macc. 6, 9), 
.oxS mar aee. eisen Enischluss zu fassen; der unserige steht 
eu Tees up ati Das Sätzchen σὺ ὄψει τί ποιεῖν προαιρῇ fehlt 
4 nen δὰ Lee B. Arg. Arl. Bas. Fref. tfig, noch von Dind. bei- 
asina, ves Jess, gestrichen. — ἕτοιμοι yag - - ἐντολάς] ist würt- 
aub aae X Wax. 2. 2 eninommen; s. Anm. dazu. — Vs. 9. denn 
uw wd. ₪ unseren) J/orfahren schämen wir uns mit Recht] 
πὰς Awea vor Gott und uns selbst, — — Vs. 5. μὴ συμβούλευε, τύ- 
mens. לק‎ Mathe nicht, o Tyrann, Gesetzwidrigkeiten. 
"wes av auch von Dind. u. Bekk. beibehaltene lect. rec. Aber Alex. 
(A. Lips Üx. bieten σύμβουλε τύραννε παρανομίας, grausamer 
(omi cH Gesetswidrigkeit; das Subst. τύραννος in der Geltung ei- 
we Mjectivs; vgl. Matthiä S. 429, 4. Das Nichtverständniss dieser 
t veranlasste die Aenderung in die I. rec. Ganz verkehrt war es 
jeher, dass die Breiting. Ausg. aus dem text. rec. μή vor σύμβουλε 
μα. und noch verkehrter, dass Apel nach σύμβουλε u. τύραννε 
:א.א‎ setzte. — μὴ ἡμᾶς - - ἐλέα)] bemitleide uns nicht mehr, 
ax „ur selber, da du doch uns hassest. Statt ἑαυτούς im text. rec. 
וא‎ der Sinn αὐτούς (so Alex. Ox. CDR); statt ἐλέα (s. Hin. 
x ?9) entscheiden die übrigen Codd. für die regelmässige Form ἐλέει 
xt ree.). ὑπέρ im comparativen Sinne, mehr als; s. Win. S. 359. 
Vx, 5. ἐχφοβεῖς δὲ ἡμᾶς] besagt natürlich nicht, dass er sie wirk- 
ya chrecke, sondern: er mache es sich zum Geschäft, sie sehr (ex) 
we müirechen; vgl. Bernhardy Syntax S. 570. — als ob du nicht 
ver. Kursem von Eleasar erfahren hättest] nl. dass deine Schreckmit- 
wi au uns Hebräern nichts fruchten. — — Vs. 6. Wenn aber die Greise 
ὧν Hedrüer in Kraft der Frömmigkeit (s. zu 1, 34) sogar in Er- 
Puxeng von Martern frumm waren, d.h. ihre Frömmigkeit bewähr- 
wa eder offenbarten. Der Plural o£ yfg. bez. die Kategorie; der 
Kine Eleasar repräsentirt seine Gattung. — ἀποϑάνοιμεν ἂν - - νέοι] 
se mochte es sich weit mehr uns, den Jungen, geziemen zu sterben; 
₪. bh, haben die schwachen Greise sich durch die Martern nicht vom 
Tode abuchrecken lassen, wie sollten wir es bei unserer Jugendkraft? 
Der Optativ milderer und bescheidener Ausdruck für das entschieden 
QGewisse, Für die auch von Dind. u. Bekk. verworfene lect. rec. 
ἀποϑάνωμεν Gv ist keine hdschrifll. Auctorität bemerkt; auch findet 
sich ἂν c. Conj. in solcher Weise nach Homer nicht mehr. δικαιό- 
τῆνον adverbial; s. zu 5, 9. — unser Erzieher] wird Eleasar viel- 
leicht nur desshalb genannt, weil er durch die Macht seines Beispiels 
einen bestimmenden Einfluss auf die religiös-sittliche Bildung der jü- 
dischen Jugend geübt hatte. — — Vs. 7. καὶ τὰς ψυχὰς ἡμῶν) wird 
angemessener als Object vou πείραξε gedacht (prüfe auch unsere See- 
ben). als (wie nach der gewöhnlichen Interpunction) von ϑανατώσεις. 
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Zu Letzierem ist aus dem Folgenden ἡμᾶς als Object zu denken. — 
Vs. 8 f. werden den Siegespreis der Tugend davon tragen] τὸ ἄϑλον 
(ἄεϑλον) φέρειν schon bei Hom. ll. 25, 441; vgl. zu 11, 19. — 
βάσανον διὰ zxvgog] διὰ πυρός zwar nur Zusatz in Alex. A. u. wahr- 
scheinl. auch Ox., aber in Einklang mit dem Lehrbegriff des Buchs; 
s. 12, 12, nach welcher Stelle der Schriftsteller das Feuer im buch- 
stáblichen Sinne verstanden zu haben scheint. Die Ewig£eit der jen- 
seiugen Strafen lehrt der Verf. auch 10, 11. 15. 13, 14. 

Vs. 10— 25. Hinrichtung des ältesten Bruders. — Erzürnat 
über den Ungehorsam und Undauk der Jünglinge lässt der König den 
ältesten derselben binden, geisseln und aufs Rad spannen. Als ihm 
bereits die Glieder aus einander gerissen waren, verwünschte der Jüng- 
ling den Tyraanen und wies die Zumuthung der Trabanten desselben, 
sich doch durch das Versprechen, von dem dargebotenen Fleische 
zu essen, seiner Qualen zu entledigen, mit Entschiedenheit zurück 
(Vs. 10— 18). Hierauf wird Feuer unter dem Rade angezündet. 
Ringsum ward das Rad mit Blut befleckt, der brennende Kohlenhaufen 
durch das herabrinnende Blut ausgelöscht und an der Achse glitien die 
Stücke des Fleisches herab. Schon war von dem Jüngling nur noch 
das Knochengefüge übrig; dennoch seufzetle er nicht, sondern er- 
mahnte noch sterbend seine Brüder zu derselben Hochherzigkeit im 
Kampfe für die Frömmigkeit unter Hinweisung auf die göttliche Vor- 
sehung, die ihre Gnade dem Volke wieder zuwenden, den verruchten 
Tyrannen aber bestrafen werde (Vs. 19— 25). 

Vs. 10. gegen Undankbare] weil sie die ihnen angebotenen Gna- 
denerweise (8, 5 — 7) ausgeschlagen hatten. — Vs. 11. 09cv] text. 
rec. nach den übrigen Codd.: εὐθὺς ovv. — napnyayov] BCDR. 
text. rec.: παρῆγον, das adumbralive Imperfect, der schildernden 
Darstellung viel angemessener, vgl. ἦγον Vs. 26. 10, 1. 5 —8. 11, 
42. 17. — ὑπασπισταί s. v. a. ὑπερασπισταί (s. zu 3, 12), was 
Ox. R. auch hier bieten. Alex.: 00070070], was sonst nicht vorkómmt. 
— διέδησαν - - ἑκατέρωϑεν) s. zu 6, 8. — — Vs. 19. μηδὲν avvov- 
reg] ohne etwas auszurichten, d. h. ohne die Kraft seines Willens zu 
brechen. — ἀνέβαλον - - 507. veav.] brachten ihn auf das Rad hin- 
auf, um welches (d.h. um dessen Reif) der edle Jüngling angespannt 
ward. ἀναβάλλειν bez. die Raschheit und Gewaltsamkeit, mit wel- 
cher sie ihn aufs Rad brachten. ἔξαρϑρος ausgerenkt. Nach 11,10 
wurden die Verurtheilten mit den Knieen an ein Marterwerkzeug, Ka- 
tapeltes, gebunden und durch eiserne Fussschellen befestigt, der übrige 
Theil des Kürpers aber auf das Rad geflochten und durch Umdrehen 
desselben ausgedehnt und ausgerenkt. — Vs. 17. τὸν λογισμὸν &y- 
Eos das vernünftige Wollen zuschnüren, so dass es sich nicht mehr 
frei bewegen und äussern kann, die Kraft desselben brechen, ein sehr 
unpassendes Bild, da durch das Rad der Körper nicht zusammenge- 
presst, sondern ausgedehnt ward. Vs. 18. διὰ zac. τ. βασάνων) 
entw. unter allen Qualen (Win. S. 339 f.) oder durch Ertragung 
derselben. — Vs. 19. Nach Vs. 20 ist ein blosses Kohlenfeuer ge- 
meint, dessen Hitze der Körper durch Drehen des Rades nahe ge- 
bracht wurde. — διερεϑίξειν fortwährend anfachen. ---- τὸν τροχὸν 
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προσεπικατατείν.) das Rad noch mehr anspannend, dasselbe stärker 


und rascher ziehend. — Vs. 20. σταλαγμοί Gelröpfel, Tropfen 
(Diod. Sie. 17, 10), häufig bei Dichtern vom Blute, s. Pape u. d. W. 
ἰχώρ das Blutwasser. — Der Plural ἄξονες ist wahrscheinlich gewählt 


mit Bezug auf die beiden am Rade hervorstehenden Enden der Achse. 
— Vs. 21 f. περιτετμημένον τὸ τῶν ὀστέων πῆγμα] circumquaque 
concisa (— dissolula) ossium compages. Doch ist περιτετμημένον ein 
sehr unbequemer Ausdruck, daher ich nach Alex. (περιτετηκμένον) 
ABCDR die LA. περιτετηγμένον, ringsum geschmolzen, vorziehe, so 
dass der Sinn ist: Bereits war von ihm nur noch das Knochengefüge 
übrig und auch dieses schon vom Feuer ringsum angegangen. Dass 
der Jüngling in diesem Zustand noch redete, "darf in einem Schriftwerk 
wie dieses nicht befremden. — Vs. 21 f. ᾿“Αβραμιαῖος νεανίας] s. zu 
6,17. — | ὥσπερ iv πυρὶ μετασχηματίξ. εἰς ἀφϑαρσίαν) als ob er 
im Feuer zu Unzerstörbarkeit umgebildet würde, d. h., dem näch- 
sten Wortsinne nach, obschon er vom Feuer verzehrt ward, schien 
ihm doch dasselbe Unzerstórbarkeit zu verleihen, so standhaft und 
fest war er, was natürlich in bildlicher Beziehung gesagt ist auf die 
selige Unsterblichkeit, zu welcher sein geistiges Wesen durch die in 
Feuerqual wobl bestandene Glaubensprüfung verklärt ward. Die RA. 
ἐν πυρὶ μετασχημ. ist von metallenen Gegenständen entnommen, wel- 
che im Feuer umgeschmolzen werden. — Vs. 23. Asınoraxreiv, wie 
λειποστρατεῖν u. ühnl., der späteren Gräcität angehörig, Reihe und 
Glied verlassen, τινός (Genitiv der Trennung) , von einem hinweg, 
d.h. die Stelle, die man mil ihm im Gliede eingenommen hat, ver- 
lassen. — τὸν alàvo] Accus. der Dauer: für immer; vgl. Fritzsche 
zu Baruch 3, 3. — μηδ᾽ 250100. - - ἀδελφότητα) noch schwóret ab, 
dass ıhr meine Brüder seyd in Hinsicht der Hochherzigkeit. Also 
erst durch die Gleichheit der Gesinnung sind sie seine wahren Brüder; 
vgl. 10, 2f. 15 f. Anm. zu 6, 18. — Vs. 24. στρατείαν [.007800ז0‎ 
s. zu 1 Macc. S. 47. πατριος] váterlich erziehend und sorgend. — 
τιμωρήσῃ] Noch von Dind. beibehalten. Es ist aber nach Alex. AB 
der Optativ τιμωρήσειε herzustellen; 262. gg. die Codd. 
— 01₪07006[ s. zu 2 Macc. 7, 9. — Vs. 25. ἱεροπρεπής] dem Hei- 
ligen angemessen, ehrwürdig. — ἀπέῤῥηξε v. ψυχήν] brach das 
Leben ab; dieselbe RA. vom plötzlichen und gewaltsamen Tode auch 
Ael. V. H. 13, 2 geg. Ende; ebenso ἀποῤῥηγν. τὸ πνεῦμα βίου 
Aesch. Pers. 499. βίον Eurip. Iph. Taur. 974. 

Vs. 26—52. Hinrichtung des zweiten Bruders. 

Vs. 26. nachdem sie sich die eisernen Hände (s. zu 8, 12) an- 
gelegt hatten] nl. zur „Territion“ des Jünglings. Das Med. Zvag- 
μοσάμ. „quum 2/2, adaptassent“; also ist nicht an eiserne Handschuhe 
zu denken, die man dem zu Torquirenden angelegt hätte; ohnediess 
werden diese δακτυλήϑραι genannt, s. 8, 19. — ὄξεσι roig ὄνυξε ist 
jedenfalls zum Folgenden zu ziehen: mit den (vom Schriftsteller bei 
seinen ersten Lesern als bekannt vorausgesetzten) spitzen Haken 
schlossen ste ihn an. Die Haken sind rund und krallenartig zu den- 
ken. Zwischen ὄνυξι u. καταπέλτῃ differirt die LA. sehr bedeutend. 
Alex.: τοῖς ὀργάνοις; Üx.: ὀργάνων ὑφαῖς; CDR: ὀργάνων, ὑφ᾽ 
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οἷς; A: ὀργάνω δέ; text. rec.: ὀργάνω (von Dind. u. Bekk. bei- 
behalten), für welchen ich keine handschriftl. Auctorität angegebes 
finde; die LA. von B u. Lips. ist nicht angemerkt. Bei der alex. LA. 
würde τοῖς ὀργάνοις als Dativus iustrumentalis zu nehmen seyn: mit 
den (erforderlichen oder gewöhnlichen) JFerkseugen, was aber nicht 
nur einen sich von selbst verstehenden Gedanken gebe, sondera auch 
durch den Umstand unmöglich gemacht wird, dass das Werkzeug zu 
προσέδησαν schon in τοῖς ὄν. 05. genannt ist. Nach der lect. rec. würde 
ὀργάνῳ καταπέλτῃ als der allgemeine und specielle Begriff verbunden 
seyn, welche Verbindung aber sonst nur bei persónlichen Begriffen 
üblich ist (Matrhiä 11, S. 967 f.). Der Var. ὀργάνων up’ olg zufolge 
möchte ich alle diese LAA. für den unglücklichen Ueberrest einer τοῖς 
ὄνυξι 0550: beigefügten Glosse halten und daher nach 0550] bloss vg 
καταπέλτῃ (s. zu 8, 19) lesen. — Vs. 28, τὰ τένοντα die beiden 
starken Sehnen des Nackens. — μέχρε ye] γε stellt das μέχρε dem 
ἀπό gegenüber, ohne dass es sich im Deutschen ausdrücken lässt. — 
ἐπισπασάμενοι ist die handschriftl. LA. ; das von Dind. u. Bekk. bei- 
bebaltene Präsens ἐπισπώμενοι ist Loydus’ Conjectur, die aber den 
Sinn nur stört. Denn das ἐπισπ. τ. σάρκα geht dem ἀποσύρειν τὴν 
δορὰν τῆς κεφαλῆς voraus. Nachdem sie mit den eisernen Händen 
vom Nacken bis zum Kinn das ganze Fleisch an sich gezogen (das 
Medium bez. hier die locale Richtung der Handlung zum Subjecte hin) 
hatten, zogen die pantherartigen Bestien auch die Haut des Hauptes 
ab. --- βαρέως hier nicht moleste oder aegre, wie in der RA. βα- 
ofoc φέρειν, sondern fortiter. — Vs. 29. διὰ τὴν mare. ἡμ. εὐσέ- 
βειαν lässt sich doppelt erklären, entw. vom bewirkenden Grunde: 
durch die vüterliche (von den Vätern überkommene) Frömmigkeit ist 
Jede Todesart süss; die Frömmigkeit versüsst den Tod (s. zu 1, 34. 
7, 16), oder, wie 11,19. 16,17. 18,5, um der Frömmigkeit wil- 
den, d.h. entw. weil wir sie bewährten, oder um sie zu bewähren, 
um sie sich nicht verkümmern zu lassen, um ihre Sache zu vertreten, 
so dass der Ausdruck der Sache nach so viel ist als ὑπὲρ τῆς suce. 
Vs.9. 15,9. 16, 13. Beide Bedeutungen des Ausdrucks finden sich 
9, 6 f. fast unmittelbar nach einander. Ebenso zweifelhaft wie hier 
ist die Bedeutung des Ausdrucks auch Vs. 50. 13, 12. 26. 15, 11. 
46, 14. 17,7. Zweifelhaft kann man auch seyn, ob da, wo in dem 
Ausdruck διά propter bedeutet, so wie in ὑπὲρ τῆς evoeß. man nicht 
εὐσέβεια von der Religion im objectiven Sinne verstehen soll, wie das 
Wort bekanntlich von den Kirchenvätern und wie hier in Verbindung 
mit πάτριος schon von Josephus (Antt. XIII, 8, 2: [’Avr. Ἐπιφ.] 
συγχέας τὰ τῶν Ἰουδαίων νόμιμα καὶ τὴν πάτριον αὐτῶν εὐσέβειαν) 
gebraucht wird. Indessen entscheidet Vs. 24 (στρατεύσασϑε ὑπὲρ τῆς 
” εὐσεβείας, δι’ ἧς ἵλεως ἡ - - πρόνοια - - γενηϑεῖσα) doch für die sub- 
jective Fassung. — Vs. 50. οὐ δοκεῖ σοι] text. rec. ov δοκεῖς; 
mit dem Alex. stimmt CDR. —  ogóvro] lies ὁρῶν (text. rec.); den 
Accus. hat ausser Alex. nur R. — — Vs. 30. ὑπερήφ. λογισμ. über- 
mütbiges Denken und Sinnen. — Vs. 31. τὸν πόνον ἐπικουφίξομαι) 
st. ὁ πόνος ἐμοὶ ἐπικουφίξεται: der Schmerz wird mir erleichtert. 
Gew. LA., von welcher nicht angemerkt ist, ob sie sich auf Hand- 
29 * 
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schriften stützt: τῶν πόνων, abhängig von ἡδοναῖς. --- διὰ τὴν ἀρε- 
τήν] διά c. Acc. auch hier wieder vom bewirkenden Grunde. 


Cap. X. 


Vs. 1 -- A1. Hinrichtung des dritten Bruders. 

Vs. 9. ἢ ἀγνοεῖτε] 7 ist zu tilgen. Es fehlt in allen übrigen 
Codd. und nach ihnen auch im text rec. — 0 αὐτός με τοῖς ἀποϑα- 
ψοῦσι ἔσπειρε πατήρ] sollte eigentlich heissen uà τὸν αὐτὸν τοῖς 
anod., s. zu 8, 5. σπείρειν in der Bed. zeugen, von Menschen, 
sehr häufig auch bei den Classikern, besonders Dichtern; s. die Lexx. 
u. van Hengel zu 1 Kor. 15, 43. p. 183 s. — ἐπὶ τ. avr. doyn.] 
auf dem Grunde oder nach der Norm (Win. S. 351 f.) derselben re- 
ligiösen Satzungen. Die gleiche Erziehung werde also auch das glei- 
che Verhalten zur Folge haben. — — Vs. 4. πρὸς ταῦτα εἶ τι ἔχετε 
κολαστήριον προσαγάγετε τῷ σώματί μου" τῆς γὰρ ψυχῆς μου, οὐδ᾽ 
ἂν ϑέλητε, ἄψασϑαι δύνασϑε) Diesen im text. rec. fehlenden Satz 
gewähren nur Alex. u. A; er ist aber dem Inhalte und Geiste des 
Buchs vollkommen gemäss; vgl. auch 5, 57. πρὸς ταῦτα wie 5, 31. 
— Vs. 7. ἀπεσκύυϑιξον) s. zu 2 Macc. 7, 4. — Vs.8. ἐκ σφον- 
óviov ἐκμελίζεσϑαι, aus den JK'irbelknochen (des Halses und Rück- 
grates) uusgegliedert werden, d. h. eine Auseinanderrenkung dieser 
Knochen erfahren. — περιλακίξειν ringsum 56) felzen. — 0 
παιδεία x. ἀρετὴ 0500 Bildung und Tugend, wie sie Gott verlangt, 
ihm wohlgefallig ist (vgl. ἔργα 09 Joh. 6, 28), jedesfalls im Ge- 
gensatz zu demjenigen, was in der Heidenwelt als Bildung und Tu- 
gend gilt. An den Philonischen Unterschied zwischen Tugend bei den 
Menschen und T. bei Gott (de profug. S. 6) ist nicht zu denken (gg. 
Gfrórer Philo u. die alex. Theos. Il, S. 195 f. vgl. mit I, S. 424), 
denn nach demselben steht die erstere, als die Tugend des praktischen 
Lebens, im engsten Zusammenhange mit dieser, "der Tugend des be- 
schaulichen Lebens (γνωρίσϑητε οὖν πρότερον τῇ xav ἀνθρώπους 
ἀρετῇ, ἵνα καὶ τῇ πρὸς ϑεὸν συσταϑῆτε), und wird ebenso gut von 
Gott gewollt, wie diese. 

Vs. 12— 21. Hinrichtung des vierten Bruders. 

Vs. 12 f. ἐπεσπῶντο] s. zu 5, 1. ἀλλὰ πεισϑεὶς τῷ βασι- 
λεῖ σῶζε σεαυτόν Dieser Zusatz ist durch / Alex. AB zu stark bezeugt, 
als dass seine Auslassung im gew. Text für gerechtfertigt gelten kann. 
Auch würde die Aufforderung un ovupavijs - - μανίαν ohne den Ge- 
gensatz zu abrupt und kahl seyn. — Vs. 15. ἀοίδιμον .ד‎ 
βίον) ἀοίδιμος, berühmt, gepriesen, Vs. 1 als Prädicat des Märty- 
rertodes, eignet sich nicht als Prädicat des seligen Lebens der From- 
men, daher wir uns keinen Augenblick bedenken, ἀΐδιον zu lesen 
nach Ox. AB, was in CDR durch ἀένναον glossirt ist. Vgl. auch 
Bótticher de inferis p. 254. — Vs. 16. ἐπινοεῖ βασάνους] ersinne 
Qualen. — auch durch sie] d.h. auch durch die Art, wie ich sie 
ertrage. xal, auch, bezieht sich darauf, dass der Jüngling dem Ko- 
nige als Bruder der vorher Gepeinigten schon anderwärtsher bekannt 
war. — Vs. 17. aluoßogog, blutsehrend, blutdürstig ; Euseb. H. 
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E. VIII, 7, 1; ἀνθρωποβόρος ibid. 2; σαρκοβόρος Euseb. de mart. 
Pal. 11, 28. — φονώδης eigll. mordähnlick, hier mordíustig. — 
ἐκτεμεῖν] der Infinitivus futuri, wei der Gegenstand des Befehls et- 
was Zukünfliges ist; Matthiä M, S. 1142. Doch bieten Ox. CDR u. 
nach ihnen text. rec. (auch Dind., Bekk. ( ἐκτμηϑῆναι. --- Vs. 18. 
σιωπῶντες wie Luc. 1, 20 schweigend wegen mangelnden Sprach- 
werkzeugs. — ἀκούει) text. rec. εἰσακούεε (Dind., Bekk.); aber 
ἀκούει ist durch Alex. Ox. ABCDR verbürgt. — Vs. 19. προχαλᾶν 
hier in der Bed. protendere. Der Jüngling bietet also selber die Zunge 
zum Ausschneiden dar. Nach 9 Macc. 7, 10 that diess der dritte 
Bruder. — Vs. 19. παρὰ τοῦτο] eigtl. dei dem, da dem so ist, 
desswegen, wie 1 Kor. 12, 15.  Fritzsche zu Baruch 3, 28. Win. 
S. 360. — dem vernünftigen Wollen die Zunge abschneiden bild- 
lich st. ihm die Kraft benehmen, sich zu äussern, es ertódten. — 
Vs. 20 f. τὰ μέλη ἀκρωτηριάζεσϑαι, sich die Glieder verstümmeln 
lassen, s. oben S. 119f. — ταχέως die übrigen Codd. ἐν τάχει 
(text. rec.). — σὲ μετελεύσεται ὁ ϑεός] s. zu 1 Macc. 15, 4. — 
τὴν τῶν -- γλῶσσαν] divinarum laudum cantatricem linguam (Huds.). 
Als solche erscheint die Zunge recht eigentlich in vielen Stellen der 
.מ‎ Schrift: Ps. 34, 28. 66, 17. 71, 24. 126, .ל‎ LXX Ps. 15 (hebr. 
Text: 16), 9. Luc. 1, 64. Philipp. 2, 11. 


Cap. XI. 


Vs. 1— 12. Hinrichtung des fünften Bruders. 

Vs. 1. παραπηδᾶν gew. vorüberspringen, hier herbeispringen. 
— Vs. 2. טס‎ μέλλω - - βασανισμὸν παραιτεῖσϑαι) ich gedenke nicht, 
o Tyrann, eine ablehnende Bitte zu thun in Bezug auf die Peinigung 
für die Tugend. — Allein παραιτεῖσϑαι fehlt in den übrigen Codd.; 
auch wäre παραιτεῖσθαι πρός τι eine unbequeme und ungewühnliche 
Verbindung. Nach Streichung von zagaır. ist zu übersetzen: / 
zaudere (s. zu 6, 23) nicht in Bezug auf die Peinigung für die Tu- 
gend. --- Vs. 8. Vielmehr bin ich ganz freiwillig herbeigekommen] 
im Gegensatze zu den Vorigen und dem Folgenden, die entweder her- 
beigeführt (9, 11. 26. 10, 1. 11, 13), oder herbeigeschleppt wurden 
(5, 5. 10,192). — damit du bei der himmlischen ‚Gerechtigkeit Strafe 
verwirket habest. Statt ὀφειλήσης bieten BD ὀφλήσῃς (text. rec.), 
CR: ὀφλήσεις, A: ὀφειλήσεις. Der sehr häufige Gebrauch von ὀφλεῖν 
δίκην, Strafe verwirken, begünstigt ὀφλήσῃς. Ueb. ὅπως (u. ἵνα) 
mit dem Indicativ futuri (nach den beiden andern LAA.) 8. Win. 
S. 2581. — Vs. Af. μισάρετος Tugend hassend, ἅπαξ. Ay. — 
ἢ κακόν σοι δοκεῖ] ausgelassen von Ox. CD, text. rec., Dind., Bekk., 
aber geschützt durch Alex. AR. Lips., so dass das folg. ὅτι - - εὐσεβ. 
davon abhängt. Doch „Ist die Rede nachdrucksvoller, wenn es fehlt, 
in welchem Falle vor ὅτι aus dem Vorigen zu suppliren 155 8% 
ἡμᾶς. Abschreiber, die diess nicht beachteten, ergänzten daher die 
vermeintliche Lücke durch ἢ ἢ κακόν σοι doxei. — ἐνάρετος, der spä- 
teren Gräcität angehürig, virtute praestans, praeclarus; Ausführli- 
ches s. bei Lobeck ad Phryu. p. 528 5. --- Vs. 7 f. εἴπερ ἠσϑάνου 
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ἀνθρώπου πόϑων xol ἐλπίδα εἶχες παρὰ ϑεῷ σωτηρίου. Νυνὶ δὲ 
(s. zu 6, 53. Falsch Breitinger u. Apel: νῦν ἰδέ) πολεμεῖς τοὺς εὐ- 
σεβοῦντας εἰς τὸν ϑεόν) Diese beiden Sätze hahen nur Alex. u. A. 
Sie schliessen sich eng an das Vorige an: Solches verdient ehrende 
Auszeichnung, nicht Qualen, wenn du anders eines Menschen (höhere) 
Bedürfnisse empfändest und bei Gott Hoffnung hättest auf Heil (d. i. 
wenn bei Gott dir Heil aufbehalten wäre als Gegenstand der Hoffnung). 
So aber (da du aller religiösen Gefühle und Erfahrungen baar und le- 
dig bist und keine Hoffnung bast) bekämpfest du die frommen Fereh- 
rer Goítes, statt sie zu ehren. Der Gedanke ist vortrefflich; doch 
lässt sich aus inneren Gründen über seine Aechtheit nichts entschei- 
den. Denn sehr denkbar ist es, dass Abschreiber den Gedanken, die 
treue Beobachtung des mos. Gesetzes verdiene von Antiochus, dem 
Heiden, geehrt zu werden, befremdlich fanden und daher die Motivi- 
rung desselben in einem Beisatze für nöthig hielten. — Vs. 10. Vgl. 
Anm. zu 9, 10. ἐπὶ τὰ γόνατα] an den Knieen, eigtil. auf die Knie, 
indem die Stricke darauf zu liegen kamen. — Vs. 19. χορίξεσθϑαι 
χάριτας Gunsterweisungen geben; s. zu 1 Macc. S. 47. — γενναιότ. 
πόνοι edlere Leiden, als die es sonst geben kann. 

Vs. 13 —906. Hinrichtung des sechsten Bruders. 

Vs. 14. τῇ ἡλικίᾳ dem physischen Alter nach, Dativ der Bezie- 
hung. ἡλικιώτης Altersgenosse; τῇ διανοίᾳ nicht der Vernunft nach 
(s. zu 2, 2), sondern, wie aus der beigefügten Erklärung in Vs. 15 
hervorgeht, der Gesinnung, Denkweise nach. Der text. rec. hat τὴν 
ἡλικίαν - - τὴν διάνοιαν; doch hat die alex. LA. auch CDR. Ox. für 
sich. — Vs. 15. εἰς τὰ avro] für dieselben Zwecke, nl. der mo- 
saisch - gesetzlichen Frömmigkeit und Tugend. — Vs. 16. εἴ σοι - - 
μιαροφαγοῦντας] Mittelst εἰ wird das Wohlgefallen des Königs an der 
Marterung solcher Leute nicht als problematisch (was nach den vor- 
aufgegangenen Beispielen ja gar nicht möglich war), sondern als un- 
zweifelhafte Thatsache, aus welcher die Aufforderung βασάνιξε abge- 
leitet wird, in syllogistischer Form hingestellt; s. Fritzsche Ep. ad 
Rom. T. 1, p. 325. Meyer zu Koloss. 3, 1 u. zu Philipp. 1, 29. — 
Vs. 17. ἐκμελῶς, nach dem gew. Gebrauch des Adjectivs ἐκμελής, 
unmelodisch, hier aber augenscheinlich in der Bed. mit zerrissenen 
Gliedern, cum resolutione s. reluxatione membrorum (Schleusn.) ; 
falsch Wahl: gliederweise, ein Glied nach dem anderen. — ixagov- 
δυλίξειν, in den gewühnl. Lexicis fehlend, s. v. a. ἐκ σφονδύλων ἐκ- 
μελίξειν 10, 8. — ὑποκαίειν sonst darunter anbrennen, hier all- 
mülich verbrennen, nl. durch einen Haufen glühender Kohlen unter 
dem Rad; 9, 20. — Vs. 18. Statt διαπείρ. ἀπ᾿ αὐτοῦ τὰ σπλάγχνα in 
Alex. R ist zu lesen διαπείρ. αὐτοῦ καὶ τὰ σπλ. (text. rec.). — Vs. 19. 
um der Frömmigkeit willen] d. ἢ. entw. weil sie derselben bellissen 
waren, als ἀσκηταὶ τῆς εὐσεβείας 12, 11; oder: im Interesse der 
Frómmigkeit, damit sie nach Gottes Absicht dieselbe auch in stand- 
hafter Ertragung schrecklicher Todesqualen vertreten und durch solch' 
hohes Beispiel ihre Erhaltung und Befestigung im heiligen Volke för- 
dern möchten; s. zu 9, 29. — εἰς γυμνασίαν πόνων] ad exercita- 
tionem, quae fit per dolores (JJaAl). Wegen der in ihnen bewiese- 
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nen Kraft und Standhaftigkeit werden, wie die Leiden und Todes- 
qualen der christlichen Märtyrer, so auch diejenigen dieser jüdischen 
Blutzeugen mit gymnischen oder kriegerischen (9, 24. 16, 16) Käm- 
pfen und ihr Lohn im Jenseits mit einem Siegespreise (9, 8) vergli- 
chen; s. 15, 26; am ausgeführtesten 17, 11 —16. — Vs. 20. &v- 
oeßıjs ἐπιστήμη] s. zu 1, 1. S. 998. — — Vs. 99. σὺ δέ, ὦ τύραννε, 
μέγαν σοι προσλαβὼν καὶ αὐτὸς τιμωρόν. Diess der text. rec. (auch 
bei Dind.), den die Grabe- Breitinger'sche Ausgabe mit Einsetzung von 
σοι vor zQoGÀAefov aufgenommen hat. Nach demselben würde aber 
zu σὺ δέ das Prädicat fehlen, eine Lücke, die durch τιμωρηϑήσῃ iu 
CD ausgefüllt wird. Doch herrscht in den Codd., soweit ihre LAA, 
angegeben sind, grosse Verwirrung. Alex. lässt σὺ δὲ ὦ τύρ. aus 
und fährt fort mit μέγαν σοι προσβάλλων ἀλάστορα; statt προσλαβών 
bieten CDR προσβαλών. Es giebt nur zwei Auswege. Entweder be- 
hält man προσλαβών bei und fügt nach τεμωρόν hinzu τιμωρηϑήσῃ, 
obwohl dieser Zusatz in CD einer Nachhilfe sehr ähnlich sieht. Oder 
aber, und diess müchte die leichteste Auskunft seyn, man liest mit 
Bekk.: σοὶ δέ, ὦ τύρ., μέγαν προσβαλὼν xal αὐτὸς τιμωρόν: 
über dich aber, o Tyrann, ebenfalls einen grossen Rächer bringend, 
d. h. mein von dir mir bereitetes Schicksal und die Art, wie ich es 
ertragen habe, hat die Folge, dass du in Gott einen harten Bestrafer 
findest. Die häufige Verwechselung von λαβεῖν und βαλεῖν in den 
Codd. ist bekannt. Mit προσβάλλειν τινί, wie es hier gebraucht ist, 
lässt sich die plebeje deutsche RA. vergleichen: einem etwas (eine 
Last, eine Unannehmlichkeit) an den Hals werfen. Mittels xoi αὐτός 
stellt sich der Jüngling mit Antiochus in Eine Linie, in so fern dieser 
ihn als τιμωρός behandelt hatte. — — Vs. 93 f. κατελύσ. σου τ. vv- 
gavvíóa] s. zu 4, 24. — — ov καταλυσίς ἐστί σου] ist es nicht dein 
Sturz. So κατάλυσις τοῦ τυράννου auch bei Polyb. X, 25, 3; τοῦ 
“ιονυσίου Diod. 14, 64; hier hvperbolische Bezeichnung der Verei- 
telung der tyrannischen Massregeln des Königs gegen den Mosaismus; 
an der Standhafligkeit dieser Märtyrer brach sich des Tyrannen Macht, 
sie war in Folge dessen so gut wie keine. Statt προ ἐστήκασι (Alex. 
CD. Arg. Arl. Bas. Fref. Jttig) hat der neuere text. rec. παρ εστήκασι. 
προεστηκέναι vor einem stehen su Schutz und Fertheidigung; nag- 
εστηκέναι einem als Diener sur Seile stehen, doch auch nicht selten 
schützend zur Seite stehen, beistehen; vgl. die Lexx.  ,, Denn nicht 
eines Tyrannen, sondern des göttlichen Gesetzes Wächter stehen vor 
uns‘‘, d.h. aber nicht: des Königs Trabanten fördern nicht dessen, 
sondern des Gesetzes Absichten, indem sie unsern Muth beleben (Lau- 
tenbach in seiner deutschen Uebersetzung des Josephus v. J. 1675; 
Grynäus) ; ebenso wenig sind Helov v. δορυφόροι göttliche Kräfte, 
die den Märtyrern zu Theil werden (Erasın.), denn diess wäre gegen 
den pelagianischen Geist des Buchs (s. Einleit. S. 289), sondern die 
schützenden und stärkenden Kräfte der Frömmigkeit (s. zu 1, 1), die 
als unsichtbare Mächte vor ihnen stehend personificirt werden. 2 
den Wegfall des Artikels vor vouov s. zu 2, 23. 
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Jeden; doch fehlt xa9" in CDR u. im text. rec. — μὴ μανῆναι - - 
μανίαν Comparatio compendiaria für τὴν αὐτὴν τῇ τοῦ προβασ. yE- 
ροντος pav. Ueber 0 αὐτός mit Dativ (auch 10, 2. 13) 5. Win. 

S. 135. Matthiä Il, S. 872. 1; üb. μαίνεσϑαι μανίαν (10, 13) zu 
1 Macc, S. 47. — Vs. 7f. ἐντρυφήσατε] Richtiger R. Bekk.: ἐν- 
τρυφήσετε. &vrovpav τινι sich an etwas erfreuen. — ἐπὶ δειναῖς 
κολάσεσι] nach schweren Strafen; diese sollen der martervollen Hia- 
richtung vorausgehen. — Vs. 10. ἀπόκειται] s. zu 2 Macc. 12, 45. 

— Vs. 12. ἀρϑρέμβολον, nach 10, 5 Werkzeug zum Gliederausren- 
ken. τροχαντήρ, der Läufer, wird von den Lexikographen mit dem 
rüm. uncus identificirt, einem Haken, den man in das Kinn oder den 
Hals der Missetháter schlug, um sie damit in die Tiber oder ad scalas 
Gemonias zu schleifen; vgl. Gallonius de martyrum crueiatibus (Antv. 
1668) p. 258 ss. Sollte aber nicht die Annahme näher liegen, dass 
es das Werkzeug war, durch welches der τροχός in Bewegung ge- 
selzt wurde? --- καταπέλτης im militär. Sprachgebrauch eine Wurf- 
maschine, durch welche Pfeile abgeschleudert wurden, hier u. 11, 20 
18, 20 ein Marterwerkzeug, an welches die Verurtheilten befestigt 
wurden: 9,26. 11,9 f. (Diod. 20, 91: τοὺς μὲν αὐτῶν ἐτρύχιξζε, 

τοὺς δὲ εἰς τοὺς καταπέλτας ἐνδεσμεύων κατετόξευσε), nach , Hesych. 

εἶδος βασανιστηρίου ὡς ὅπλον χαλκοῦν, ἐν ᾧ ἐξαρϑροῦσι τὰ μέλη ob 
δήμιοι. Vgl. Anm. zu 9, 10. — λέβητας, τήγανα] s. zu 2 Macc. 

7,3. — δακτυλήϑρας] Handschuhe. Synes. Ep. 58 erwähnt als 
Marterwerkzeuge δακτυλήϑραν καὶ ποδοστράβην καὶ πιεστήριον καὶ 
δινολαβίδα καὶ ὠτάγραν καὶ χειλοστρόφιον. Wahrscheinlich ein In- 
strument, durch welches die Finger oder die Hiinde gepresst und ge- 
quetscht wurden. — Eiserne Hände) Nach 9, 26 ein Instrument 
zum Ánspannen und Zusammenpressen des Fleisches, ist von Dind. u. 
Bekk. unmittelbar nach τροχούς gesetzt, für welche Stellung ich keine 


hdschriftl. Auctorität erwähnt finde. — — σφήν Kei! (11, 10), auch 
von Plut. an vitiosit, ad iofelicit. sufficiat c. 2 als Marterwerkzeug er- 
wähnt. — — ξωώπυρα τοῦ πυρός (pleonastische Verbindung, wie τῶν 


ἀδελφῶν φιλαδελφία! in einigen Codd. zu 14, 1; βουκόλια βοὼν LXX 
Joel 1, 18; ποδανιπτρα ποδῶν Schol. ad | Eurip. Phoen. vs. ‚385; vgl. 
Win. S. 532) Blasebülge; φυσητῆρες, ῦϑεν oí χαλκεῖς τὸ πῦρ Pu 
000: (Photius). — Vs. 13. nv - - ἔσται] st. ἡ δίκη, ἣν 0105008 .. 
Win. S. 552. 

Vs. 14 —928. Weder durch das Zureden des FKónigs, noch 
durch den Anblick des peinlichen Rüstzeuges liessen sich die Jüng- 
linge irre machen und waren weit entfernt, durch allerlei Gründe, 
wie sie der Muthlosigkeit und der Liebe zum Leben nahe gelegen hält- 
ten, die Stimme der Vernunft zu beschwichtigen. 

Vs. 14. verlockende Reden] ῥήματα wird zwar von ACDR. Ox. 
gewährt, fehlt aber in Alex. u. wahrscheinl. auch in B. Lips., ferner 
in allen Ausgaben bis /ttig inclus. und würde die der Art unseres 
Schriftstellers so angemessene, zierliche Antithese ἀκούσαντες ἐπα- 
γωγά, ὁρῶντες δεινά verunstallen. --- ἀντεφιλοσόφ.] setzten die 
Gründe ihrer religiósen Weisheit den Reden des Königs entgegen. — 
εὐλογιστίας] s. zu 5, 22. — τὴν τυρανν. av. κατέλυσαν) s. zu 
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4, 9A. — Vs. 15. καὶ τί λογισώμεϑα] Und was sollen wir urthei- 
len? auf welche Frage das Folgende die Antwort enthalt. Doch ist 
diese uoch von Dindorf beibehaltene lect. rec. ohne hdschriftl. Aucto- 
.וגו‎ Die Codd. entscheiden für καίτοι (Bekk.); CDR. Ox. καὶ rol- 
νυν, so dass nur Eine Frage anzunehmen ist: Und doch (καίτοι) sol- 
len wir in Erwägung ziehen, welcher Art Gründe sie sich bedient 
(oder: welcherlei Reden sie geführt) haben würden, wenn Einige un- 
ter ihnen feig und unmánnlich gewesen wären? καίτοι trotzdem, 
dass die besagte Thatsache feststeht und die Erwägung des Gegen- 
theils eigentlich überflüssig ist. εἰ δειλόψυχοι xrA.] Dieselbe Wea- 
dung mit darauf folgendem Selbstgesprüch zur Beschwichtigung des 
Gewissens 16, 5. δειλόψυχος nur hier u. 16, 5. Vorwitzig ist Fi- 
loison’s (Epistolae Vinarienses p. 92) Conjectur φειδωλόψυχοι, was 
ebenso wenig vorkömmt. — Vs. 16. ἐπὶ εὐεργεσίᾳ καλοῦντος] ad 
usum ‚beneficentiae (Vs. 6 f.) invitante. Statt καλοῦντος hat Alex, 
φωνοῦντος. Ich möchte Beides für unächt halten, so dass καὶ ἐπὶ 
εὐεργεσίᾳ zum Vorigen zu ziehen ist: da uns der König ermahnt so- 
gar unter Verheissung von Wohlthütigkeit. — Vs. 18. φευξωμεϑα) 
Alle Codd. ausser C: φευξόμεϑα (Dind., Bekk.). — Vs. 23. φιλο- 
δοξεῖν ἐπί τινι in etwas seinen Ruhm, seine Ehre setzen, auch Arist. 
Rhet. 2, 10. — Vs. 24. Das mosaische Gesetz bedroht den Abfall ' 
zum Götzendienst mit Todesstrafe (vgl. Winer RWB. Art. Götzen- 
dienst). Nachdem dem jüdisch-religiósen Bewusstseyn auch die Ein- 
sicht in die Idee ewiger Vergeltung aufgegangen war, konnte dasselbe 
nicht umhin, den Abgefallenen auch die ewige Seligkeit abzusprechen 
(2 Macc. 6, 26) und wahrscheinlich versteht der Schriftsteller Bava- 
toUv in diesem Sinne. Er meint: die Muthlosigkeit und Liebe zum 
irdischen Leben rede sich ein, diese Gesetzesbestimmung erleide keine 
Anwendung auf diejenigen, die sich nicht in voller, freier Selbstbe- 
stimmung für den Götzendienst entschieden, sondern durch Gewalt 
dazu gezwungen würden. — Vs. 25. ἐντήκειν, einschmelzen; Pas- 
siv u. Perfectum Activi tief eingeprägt seyn; s. Pape u. d. W. — 
φιλονεικία Ehrgeiz in züher Festhaltung der mosaischen Religion. — 
παρόν) s. zu 6, 27. — — Vs. 27. περίφρων von allen Seiten erwä- 
gend, sehr verständig, hier über etwas mit dem Denken sich erhe- - 
bend, etwas verachtend, wie περιφρονεῖν in dieser Bed. (6, 9. 7,16. 
14, 1) bei den Späteren mit Genitiv des Objects; Matthiä 11, S. 861. 
— Vs. 98. Alle mit Einer Stimme zugleich] Nach ל‎ Macc. 7, 2 trat 
einer als Wortführer sämtlicher Brüder auf. Unser Schriftsteller wurde 
zu der unnatürlichen Umdeutung durch sein didaktisches Interesse ver- 
anlasst, indem er, wie er auch in ὥσπερ ἀπὸ τῆς αὐτῆς ψυχῆς an- 
deutet, recht deutlich veranschaulichen wollte, wie der rechte Ge- 
brauch der durch Frömmigkeit bestimmten Vernunft bei Allen diesel- 
ben Gedanken und Entschliessungen hervorrufe. 
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Cap. IX. 


Vs. 1—9.  Eruiederung der Brüder auf die Rede des Königs 
in 8, 5 —10. 

Vs. 1. τί μέλλεις] wie 6, 25. — σὺ ὄψει, τί ποιεῖν προαιρῇ] 
du wirst zusehen, was du zu thun beschliessest (s. zu 2 Macc. 6, 9), 
es ist deine Sache, einen Entschluss zu fassen; der unserige steht 
fest, ἕτοιμοι γὰρ κτλ. Das Sätzchen σὺ ὄψει τί ποιεῖν προαιρῇ fehlt 
in Alex. Ox. Lips. B. Arg. Arl. Bas. Fref. /ttig, noch von Dind. bei- 
behalten, von Bekk. gestrichen. — ἕτοιμοι yag - - Evrolas] ist wört- 
lich aus 9 Macc. 7, 2 entnommen; s. Anm. dazu. --- Vs. 9. denn 
auch vor den (d. i. unseren) J'orfahren schämen wir uns mit Recht] 
nicht bloss vor Gott und uns selbst. — — Vs. 3. un συμβούλευε, -עץ‎ 
gavve, παρονομίας] Hathe nicht, o Tyrann, Gesetzwidrigkeiten. 
Diess die auch von Did. u. Bekk. beibehaltene lect. rec. Aber Alex. 
ABCD. Lips. Ox. bieten σύμβουλε τύραννε παρανομίας, grausamer 
Rather von Gesetzwidrigkeit; das Subst. τύραννος in der Geltung ei- 
nes Adjectivs; vgl. Matthiü S. 429, ἃ. Das Nichtverstündniss dieser 
LA. veranlasste die Aenderung in die |) rec. Ganz verkehrt war es 
daher, dass die Breiting. Ausg. aus dem text. rec. un vor σύμβουλε 
aufnahm, und noch verkehrter, dass .4pe/ nach σύμβουλε u. τύραννε 
Kommata setzte. — μὴ ἡμᾶς - - ἐλέα] bemitleide uns nicht mehr, 
als wir selber, da du doch uns hassest. Statt &avrovg im text. rec. 
erheischt der Sinn αὐτούς (so Alex. Ox. CDR); statt da (s. Win. 
S. 79) entscheiden die übrigen Codd. für die regelmässige Form ἐλέει 
(text. rec.). ὑπέρ im comparaliven Sinne, mehr als; s. Win. S. 359. 
— Vs. 5. ἐκφοβεῖς δὲ quac] besagt natürlich nicht, dass er sie wirk- 
lich schrecke, sondern: er mache es sich zum Geschäft, sie sehr (dx) 


zu schrecken; vgl. Bernhardy Syntax 5. 570. — als ob du nicht 
vor Kurzem von Eleasar erfahren hättest) nl. dass deine Schreckmit- 
tel an uns Hebräern nichts fruchten. — Vs. 6. Wenn aber die Greise 


der Hebräer in Kraft der Frömmigkeit (s. zu 1, 54) sogar in Er- 
tragung von Martern fromm waren, d.h. ihre Frömmigkeit bewähr- 
ten oder offenbarten. Der Plural of γέρ. bez. die Kategorie; der 
Eine Eleasar reprüsentirt seine Gattung. — ἀποϑάνοιμεν ἂν - - νέοι] 
so möchte es sich weit mehr uns, den Jungen, geziemen zu sterben; 
d. h. haben die schwachen Greise sich durch die Martern nicht vom 
Tode abschrecken lassen, wie sollten wir es bei unserer Jugendkraft? 
Der Optativ milderer und bescheidener Ausdruck für das entschieden 
Gewisse. Für die auch von Dind. u. Bekk. verworfene lect. rec. 
ἀποϑάνωμεν ἄν ist keine hdschrifll. Auctorität bemerkt; auch findet 
sich &v c. Conj. in solcher Weise nach Homer nicht mehr. δικαιό- 
τερον adverbial; s. zu 5, 9. — unser Erzieher] wird Eleasar viel- 
leicht nur desshalb genannt, weil er durch die Macht seines Beispiels 
einen bestimmenden Einfluss auf die religiös - -sittliche Bildung der jü- 
dischen Jugend geübt hatte. — — Vs. 7. καὶ τὰς ψυχὰς ἡμῶν] wird 
angemessener als Object von πείραξε gedacht (prüfe auch unsere See- 
len), als (wie nach der gewöhnlichen Interpunction) von ו‎ 
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Zu Letztierem ist aus dem Folgenden ἡμᾶς als Object zu denken. — 
Vs. 8 f. werden den Siegespreis der Tugend davon tragen) τὸ ἄϑλον 
(ἄεϑλον) φέρειν schon bei Hom. ll. 25, 441; vgl. zu 11, 19. — 
βάσανον διὰ πυρὸς] διὰ πυρός zwar nur Zusatz in Alex. A. u. wahr- 
scheinl. auch Ox., aber in Einklang mit dem Lehrbegriff des Buchs; 
s. 12, 12, nach welcher Stelle der Schrifisteller das Feuer im buch- 
stäblichen Sinne verstanden zu haben scheint. Die Ewigkeit der jen- 
seitigen Strafen lehrt der Verf. auch 10, 41.15. 13, 14. 

Vs. 10— 25. Hinrichtung des ältesten Bruders. — Erzürnt 
über den Ungehorsam und Undank der Jünglinge lässt der König den 
ältesten derselben binden, geisseln und aufs Rad spannen. Als ihm 
bereits die Glieder aus einander gerissen waren, verwünschte der Jüng- 
ling den Tyrannen und wies die Zumuthung der Trabanten desselben, 
sich doch durch das Versprechen, von dem dargebotenen Fleische 
zu essen, seiner Qualen zu entledigen, mit Entschiedenheit zurück 
(Vs. 10— 18). Hierauf wird Feuer unter dem Rade angezündet. 
Ringsum ward das Rad mit Blut befleckt, der brennende Kohlenhaufen 
darch das herabrinnende Blut ausgelöscht und an der Achse glitten die 
Stücke des Fleisches herab. Schon war von dem Jüngling nur noch 
das Knochengefüge übrig; dennoch seufzete er nicht, sondern er- 
mahnte noch sterbend seine Brüder zu derselben Hochherzigkeit im 
Kampfe für die Frömmigkeit unter Hinweisung auf die göttliche Vor- 
sehung, die ihre Gnade dem Volke wieder zuwenden, den verruchten 
Tyrannen aber bestrafen werde (Vs. 19— 25). 

Vs. 10. gegen Undankbare] weil sie die ihnen angebotenen Gna- 
denerweise (8, 5 — 7) ausgeschlagen hatten. — Vs. 11. 0dev) text. 
rec. nach den übrigen Codd.: 50008 οὖν. — παρήγαγον] BCDR. 
text. rec.: παρῆγον, das adumbrative Imperfect, der schildernden 
Darstellung viel angemessener, vgl. ἦγον Vs. 26. 10, 1. 5 —8. 11, 


43. 17. — ὑπασπισταί s. v. a. ὑπερασπισταί (s. zu 3, 19), was 
Ox. R. auch hier bieten. Alex.: 2007/0700, was sonst nicht vorkómmt. 
— διέδησαν - - ἑκατέρωϑεν) s. zu 6,3. — Vs. 19. μηδὲν avvov- 


τες] ohne etwas auszurichten, d.h. ohne die Kraft seines Willens zu 
brechen. — ἀνέβαλον - - cvy. veav.] brachten ihn auf das Rad hin- 
auf, um welches (d. h. um dessen Reif) der edle Jüngling angespannt 
ward. ἀναβάλλειν bez. die Raschheit und Gewaltsamkeit, mil wel- 
cher sie ihn aufs Rad brachten. ἔξαρϑρος ausgerenkt. Nach 11,10 
wurden die Verurtheilten mit den Knieen an ein Marterwerkzeug, Ka- 
tapeltes, gebunden und durch eiserne Fussschellen befestigt, der übrige 
Theil des Körpers aber auf das Rad geflochten und durch Umdrehen 
desselben ausgedehnt und ausgerenkt. — Vs.17. τὸν λογισμὸν ay- 
20% das vernünftige Wollen zuschnüren, so dass es sich nicht mehr 
frei bewegen und äussern kann, die Kraft desselben brechen, ein sehr 
unpassendes Bild, da durch das Rad der Körper nicht zusammenge- 
presst, sondern ausgedehnt ward. — Vs. 18. διὰ zac. τ. βασάνων) 
entw. unter allen (Qualen (Win. S. 559 f.) oder durch Ertragung 
derselben. — Vs. 19. Nach Vs. 20 ist ein blosses Koblenfeuer ge- 
meint, dessen Hitze der Körper durch Drehen des Hades nahe ge- 
bracht wurde. — διερεϑίξειν fortwährend anfachen. — τὸν τροχὸν 
Apokr. 4. 22 
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προσεπικατατείν.) das Rad noch mehr anspannend, dasselbe stärker 
und rascher ziehend. — Vs. 20. σταλαγμοί Getrópfel, Tropfen 
(Diod. Sic. 17, 10), häufig bei Dichtern vom Blute, s. Pape u. d. W. 
ἰχώρ das Blutwasser. — Der Plural ἄξονες ist wahrscheinlich gewählt 
mit Bezug auf die beiden am Rade hervorstehenden Enden der Achse. 
— Vs. 21 f. περιτετμημένον τὸ τῶν ὀστέων πῆγμα] circumquague 
concisa (— dissoluta) ossium compages. Doch ist περιτετμημένον ein 
sehr unbequemer Ausdruck, daher ich nach Alex. (negırernxusvov) 
ABCDR die LA. περιτετηγμένον, ringsum geschmolzen, vorziehe, so 
dass der Sinn ist: Bereits war von ihm nur noch das Knochengefüge 
übrig und auch dieses schon vom Feuer ringsum angegangen. Dass 
der Jüngling in diesem Zustand noch redete, "darf in einem Schriftwerk 
wie dieses nicht befremden. — Vs. 21 f. ᾿Αβραμιαῖος νεανίας] s. zu 
6,17. — ὥσπερ ἐν πυρὶ μετασχηματίξ. εἰς ἀφϑαρσίαν) als ob er 
im Feuer zu Unzerstörbarkeit umgebildet würde, d. h., dem näch- 
sten Wortsinne nach, obschon er vom Feuer verzehrt ward, schien 
ihm doch dasselbe Unzerstórbarkeit zu verleihen, so standhaft und 
fest war er, was natürlich in bildlicher Beziehung gesagt ist auf die 
selige Unsterblichkeit, zu welcher sein geistiges Wesen durch die in 
Feuerqual wohl bestandene Glaubensprüfung verklärt ward. Die RA. 
ἐν πυρὶ μετασχημ. ist von metallenen Gegenständen entnommen, wel- 
che im Feuer umgeschmolzen werden. — Vs. 23. λειποτακτεῖν, wie 
λειποστρατεῖν u. ühnl., der späteren Gräcität angehörig, Reihe und 
Glied verlassen, τινός (Genitiv der Trennung), von einem hinweg, 
d. h. die Stelle, die man mil ihm im Gliede eingenommen hat, ver- 
lassen. — τὸν αἰῶνα) Accus. der Dauer: für immer ; vgl. Fritzsche 
zu Baruch 3, 3. — μηδ᾽ 8501.00. - - ἀδελφότητα] noch schwöret ab, 
dass ihr meine Brüder seyd in Hinsicht der Hochherzigkeit. Also 
erst durch die Gleichheit der Gesinnung sind sie seine wahren Brüder ; 
vgl. 10, 2 f. 15 f. Anm. zu 6, 18. — Vs. 24. στρατείαν [.007500ז0‎ 
s. zu 1 Macc. S. 47. πάτριος] väterlich erziehend und sorgend. — 
τιμωρήσῃ] Noch von Dind. beibehalten. Es ist aber nach Alex. AB 
der Optativ τιμωρήσειε herzustellen; Bekk. τιμωρήσει, ΒΕ: die Codd. 
— ἀλάστορα) s. zu 2 Macc. 7, 9. — Vs. 25. ἱεροπρεπής] dem Hei- 
ligen angemessen, ehrwürdig. — ἀπέῤῥηξε v. ψυχήν] brach das 
Leben ab; dieselbe RA. vom plötzlichen und gewaltsamen Tode auch 
Ael. V. H. 12, 2 geg. Ende; ebenso ἀποῤῥηγν. τὸ πνεῦμα βίου 
Aesch. Pers. 499. βίον Eurip. lph. Taur. 974. 

Vs. 26 —32. Hinrichtung des zweiten Bruders. 

Vs. 96. nachdem sie sich die eisernen Hände (s. zu 8, 12) an- 
gelegt hatten] nl. zur „Territion“ des Jünglings. Das Med. ivag- 
μοσάμ. „quum 5/2, adaptassent‘; also ist nicht an eiserne Handschuhe 
zu denken, die man dem zu Torquirenden angelegt hätte; ohnediess 
werden diese δακτυλήϑραι genannt, s. 8, 19. — ὄξεσι τοῖς ὄνυξε ist 
jedenfalls zum Folgenden zu ziehen: mit den (vom Schriftsteller bei 
seinen ersten Lesern als bekannt vorausgesetzten) spitzen Haken 
schlossen sie ihn an. Die Haken sind rund und krallenartig zu den- 
ken. Zwischen ὄνυξι u. καταπέλτῃ differirt die LA. sehr bedeutend. 
Alex.: roig ὀργάνοις; Ox.: ὀργάνων ὑφαῖς; CDR: ὀργάνων, ὑφ᾽ 
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oig; A: ὀργάνω δέ; text. rec.: ὀργάνω (von Dind. u. Bekk. bei- 
behalten), für welchen ich keine handschriftl. Auctorität angegeben 
finde; die LA. von B u. Lips. ist nicht angemerkt. Bei der alex. LA. 
würde τοῖς ὀργάνοις als Dativus iustrumentalis zu nehmen seyn: mit 
den (erforderlichen oder gewöhnlichen) Jferkzeugen, was aber nicht 
nur einen sich von selbst verstehenden Gedanken gebe, sondern auch 
durch den Umstand unmöglich gemacht wird, dass das Werkzeug zu 
προσέδησαν schon in τοῖς ὄν. 05. genannt ist. Nach der lect. rec. würde 
ὀργάνῳ καταπέλτῃ als der allgemeine und specielle Begriff verbunden 
seyn, welche Verbindung aber sonst nur bei persönlichen Begriffen 
üblich ist (Matthiä 11, S. 967 f. ) Der Var. ὀργάνων ὑφ᾽ οἷς zufolge 
möchte ich alle diese LAA. für den unglücklichen Leberrest einer roig 
ὄνυξι 0550: beigefügten Glosse halten und daher nach 05501 bloss τῷ 
καταπέλτῃ (s. zu 8, 12) lesen. — Vs. 28. ra τένοντα die beiden 
starken Sehnen des Nackens, — μέχρι yt] γε stellt das μέχρε dem 
ἀπό gegenüber, ohne dass es sich im Deutschen ausdrücken lässt. — 
ἐπισπασάμενοι ist die handschrifil. LA. ; das von Dind. u. Bekk. bei- 
behaltene Präsens ἐπισπώμενοι ist Loydus Conjectur,, die aber den 
Sinn nur stört. Denn das ἐπισπ. τ. σάρκα geht dem ἀποσύρειν τὴν 
δορὰν τῆς κεφαλῆς voraus. Nachdem sie mit den eisernen Händen 
vom Narken bis zum Kinn das ganze Fleisch an sich gezogen (das 
Medium bez. hier die locale Richtung der Handlung zum Subjecte hin) 
hatten, zogen die pantherartigen Bestien auch die Haut des Hauptes 
ab. — βαρέως hier nicht moleste oder aegre, wie in der RA. fa- 
04006 φέρειν, sondern fortiter. — Vs. 99. διὰ τὴν xag. nu. εὐσέ- 
βειαν)] lässt sich doppelt erklären, entw. vom bewirkenden Grunde: 
durch die väterliche (von den Vätern überkommene) Frömmigkeit ist 
jede Todesurt süss; die Frömmigkeit versüsst den Tod (s. zu 1, 34. 
7, 16), oder, wie 11,19. 16,17. 18,3, um der Frömmigkeit wil- 
len, d.h. entw. weil wir sie bewährten, oder um sıe zu bewähren, 
um sie sich nicht verkümmern zu lassen, um ihre Sache zu vertreten, 
so dass der Ausdruck der Sache nach so viel ist als ὑπὲρ τῆς svosf. 
Vs.9. 15,9. 16, 13. Beide Bedeutungen des Ausdrucks finden sich 
9, 6 f. fast unmittelbar nach einander. Ebenso zweifelhaft wie hier 
ist die Bedeutung des Ausdrucks auch Vs. 50. 15, 12. 26. 15, 11. 

46, 14. 17, 7. Zweifelhaft kann man auch seyn, ob da, wo in dem 
Ausdruck διά propter bedeutet, so wie in ὑπὲρ τῆς Evoeß. man nicht 
εὐσέβεια von der Religion im objectiven Sinne verstehen soll, wie das 
Wort bekanntlich von den Kirchenvätera und wie hier in Verbindung 
mit πάτριος schon von Josephus (Antt. XIII, 8, 2: [Avr. ’Enıp.) 
συγχέας τὰ τῶν Tovóoíov νόμιμα καὶ τὴν πάτριον αὐτῶν εὐσέβειαν) 
gebraucht wird. Indessen entscheidet Vs. 24 (στρατεύσασϑε ὑπὲρ τῆς 
εὐσεβείας, δι’ ἧς ἵλεως ἡ -- πρόνοια - - γενηϑεῖσα) doch für die sub- 


jective Fassung. — Vs. 30. οὐ δοκεῖ σοι] text. rec. ov δοκεῖς; 
mit dem Alex. stimmt CDR. — ὁρῶντα] lies ὁρῶν ‚text. rec.); den 
Accus. hat ausser Alex. nur R. — Vs. 30. ὑπερήφ. λογισμ. über- 
müthiges Denken und Sinnen. — Vs. 31. τὸν πόνον ἐπικουφίξομαι) 


st. ὁ πόνος ἐμοὶ ἐπικουφίζεται: der Schmerz wird mir erleichtert. 
Gew. LA., von welcher nicht angemerkt ist, ob sie sich auf Hand- 
29 * 
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schriften stützt: τῶν πόνων, abhängig von ἡδοναῖς. — διὰ τὴν ἀρε- 
τήν) διά c. Acc. auch hier wieder vom bewirkenden Grunde. 


Cap. X. 


Vs.1— A1. Hinrichtung des dritten Bruders. 

Vs. 9. ἢ ἀγνοεῖτε] ἢ ist zu tilgen. Es fehlt in allen übrigen 
Codd. und nach ihnen auch im text rec. — 0 avrog 2 τοῖς ἀποϑα- 
vovcı ἔσπειρε πατήρ) sollte eigentlich heissen μὲ τὸν αὐτὸν τοῖς 
ἄἀποϑ., s. zu 8, 5. σπείρειν in der Bed. zeugen, von Menschen, 
sehr häufig auch bei den Classikern, besonders Dichtern; s. die Lexx. 
u. van Hengel zu 1 Kor. 15, 43. p. 183 s. — ἐπὶ τ. adr. doyu.] 
auf dem Grunde oder nach der Norm (Win. S. 351 f.) derselben re- 
ligiösen Satzungen. Die gleiche Erziehung werde also auch das glei- 
che Verhalten zur Folge haben. — Vs. 4. πρὸς ταῦτα εἴ τι ἔχετε 
κολαστήριον προσαγάγετε τῷ σώματί μου" τῆς γὰρ ψυχῆς μου, οὐδ᾽ 
ἂν ϑέλητε, ἅψασϑαι δύνασϑε] Diesen im text. rec. fehlenden Satz 
gewähren nur Alex. u. A; er ist aber dem Inhalte und Geiste des 
Buchs vollkommen gemäss; vgl. auch 5, 37. πρὸς ταῦτα wie 5, 31. 
— Vs. 7. ἀπεσκύϑιζον) s. zu 2 Maec. 7, 4. — Vs.8. ἐκ σφον- 
δύλων ἐκμελίζεσϑαι, aus den Wiirbelknochen (des Halses und Rück- 
grates) ausgegliedert werden, d. h. eine Auseinanderrenkung dieser 
Knochen erfahren. — περιλακίξειν ringsum zerfetzen. — Vs. 10. 
παιδεία x. ἀρετὴ 0500 Bildung und Tugend, wie sie Golt verlangt, 
ihm wohlgefüllig ist (vgl. ἔργα 0500 Joh. 6, 28), jedesfalls im Ge- 
gensatz zu demjenigen, was in der Heidenwelt als Bildung und Tu- 
gend gilt. An den Philonischen Unterschied zwischen Tugend bei den 
Menschen und T. bei Gott (de profug. S. 6) ist nicht zu denken (gg. 
Gfrórer Philo u. die alex. Theos. Il, S. 195 f. vgl. mit I, S. 424), 
denn nach demselben steht die erstere, als die Tugend des praktischen 
Lebens, im engsten Zusammenhange mit dieser, "der Tugend des be- 
schaulichen Lebens (γνωρίσϑητε οὖν πρότερον τῇ xar ἀνθρώπους 
ἀρετῇ, ἵνα καὶ τῇ πρὸς ϑεὸν συσταϑῆτε), und wird ebenso gut von 
Gott gewollt, wie diese. 

Vs. 12—21. Hinrichtung des vierten Bruders. 

Vs. 12f. ἐπεσπῶντο] s. zu 5, 1. ἀλλὰ πεισϑεὶς τῷ βασι- 
Act σῶζε σεαυτόν Dieser Zusatz ist dureh / Alex. AB zu stark bezeugt, 
als dass seine Auslassung im gew. Text für gerechtfertigt gelten kann. 
Auch würde die Aufforderung un συμμανῇς - - μανίαν ohne den Ge- 
gensatz zu abrupt und kahl seyn. — Vs. 15. ἀοίδιμον τ. εὐσεβ. 
βίον] ἀοίδιμος, berühmt, gepriesen, Vs. A als Prädicat des Märty- 
rertodes , eignet sich nicht als Prädicat des seligen Lebens der From- 
men, daher wir uns keinen Augenblick bedenken, ἀΐδιον zu lesen 
nach Ox. AB, was in CDR durch ἀένναον glossirt ist. Vgl. auch 
Bótticher de inferis p.254. — — Vs. 16. ἐπινοεῖ βασάνους] ersinne 
Qualen. — auch durch sie] d. h. auch durch die Art, wie ich sie 
ertrage. xal, auch, bezieht sich darauf, dass der Jüngling dem Kö- 
nige als Bruder der vorher Gepeinigten schon anderwärtsher bekannt 
war. — Vs. 17. aluoßogog, blutzehrend, blutdürstig; Euseb. H. 
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E. VII, 7, 1; ἀνθρωποβόρος ibid. 2; σαρκοβόρος Euseb. de mart. 
Pal. 11, 28. — φονωδὴς eigtl. mordáhnlich , hier mordlustig. — 
ἐκτεμεῖν) der Infinitivus futuri, vel der Gegenstand des Befehls et- 
was Zukünfliges ist; Maithiä 1M, S. 1142. Doch bieten Ox. CDR u. 
nach ihnen text. rec. (auch Dind., yn ἐκτμηϑῆναι. — Vs. 18. 
σιωπῶντες wie Luc. 1, 20 schweigend wegen mangelnden Sprach- 
werkzeugs. — ἀκούει] text. rec. εἰσακούει (Dind., Bekk.); aber 
ἀκούει ist durch Alex. Ox. ABCDR verbürgt. — Vs. 19. προχαλᾶν 
hier in der Bed. protendere. Der Jüngling bietet also selber die Zunge 
zum Ausschneiden dar. Nach 2 Macc. 7, 10 that diess der dritte 
Bruder. — Vs. 19. παρὰ τοῦτο] eig. bei dem, da dem so ist, 
desswegen, wie 1 Kor. 12, 15. Fritzsche zu Baruch 3, 28. Win. 
S. 360. — dem vernünftigen H'ollen die Zunge abschneiden bild- 
lich st. ibm ‚die Kraft benehmen, sich zu äussern, es ertödten. — 
Vs. 20 f. τὰ μέλη ἀκρωτηριάζξεσϑαι, sich die Glieder verstümmeln 
lassen, s. oben S. 119 f. — ταχέως] die übrigen Codd. ἐν τάχει 
(text. rec.). — σὲ μετελεύσεται ὁ ϑεός] s. zu 1 Macc. 15, 4. 

τὴν τῶν -- γλῶσσαν] divinarum laudum cantatricem linguam (Huds.). 
Als solche erscheint die Zunge recht eigentlich in vielen Stellen der 
h. Schrift: Ps. 34, 28. 66, 17. 71, 24. 126, 2. LXX Ps. 15 (hebr. 
Text: 16), 9. Luc. 1, 64. Philipp. 2, 11. 
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Vs. 1— 192. Hinrichtung des fünften Bruders. 

Vs. 4. παραπηδᾶν gew. vorüberspringen, hier herbeispringen. 
— Vs. 2. οὐ μέλλω - - βασανισμὸν παραιτεῖσϑαι) ich gedenke nicht, 
o Tyrann, eine ablehnende Bitte zu thun in Bezug auf die Peinigung 
für die Tugend. Allein παραιτεῖσϑαι fehlt in den übrigen Codd.; 
auch wäre παραιτεῖσθαι πρός τι eine unbequeme und ungewöhnliche 
Verbiadung. Nach Streichung von zagaır. ist zu übersetzen: ich 
zaudere (s. zu 6, 23) nicht in Bezug auf die Peinigung für die Tu- 
gend. — YVs.3. Fielmehr bin ich ganz freiwillig herbeigekommen] 
im Gegensatze zu den Vorigen und dem Folgenden, die entweder her- 
beigeführt (9, 11. 26. 10, 1. 11, 13), oder herbeigeschleppt wurden 
(5,5. 10,12). — damit du bei der himmlischen Gerechtigkeit Strafe 
verwirket habest. | Statt ὀφειλήσῃς bieten BD ὀφλήσῃς (text. rec.), 
CR: ὀφλήσεις, A: ὀφειλήσεις. Der sehr häufige Gebrauch von ὀφλεῖν 
δίκην, Strafe verwirken, begünstigt ὀφλήσῃς. Ueb. ὅπως (u. ἵνα) 
mit dem lodicativ futuri (nach den beiden andern LAA.) s. Win. 
S. 258f. -- Vs. Af. 00005105 Tugend hassend, ἅπαξ. key. — 
ἢ κακόν σοι δοκεῖ] ausgelassen von Ox. CD, text. rec., Dind., Bekk., 
aber geschützt durch Alex. AR. Lips., so dass das folg. ὅτι - - εὐσεβ. 
davon abhängt. Doch ist die Rede nachdrucksvoller, wenn es fehlt, 
in welchem Falle vor ὅτε aus dem Vorigen zu suppliren 155% 
ἡμᾶς.  Abschreiber, die diess nicht beachteten, ergänzten daher die 
vermeintliche Lücke durch ἢ κακόν σοι δοκεῖ. — ἐνάρετος, der spä- 
teren Gräcität angehörig, virtute praestans, praeclarus; Ausführli- 
ches s. bei Lobeck ad Phryu. p.328s. — Vs.7f. εἴπερ ἠσϑάνου 
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ἀνθρώπου πόϑων xol ἐλπίδα εἶχες παρὰ ϑεῷ σωτηρίου. Νυνὶ δὲ 
(s. zu 6, 33. Falsch Breitinger u. Apel: νῦν ἰδέ) πολεμεῖς τοὺς εὐ- 
σεβοῦντας εἰς τὸν ϑεόν) Diese beiden Sätze haben nur Alex. u. A. 
Sie schliessen sich eng an das Vorige an: Solches verdient ehrende 
Auszeichnung, nicht (Qualen, wenn du anders eines Menschen (höhere) 
Bedürfnisse empfündest und bei Gott Hoffnung hättest auf Heil (d. i. 
wenn bei Gott dir Heil aufbehalten wäre als Gegenstand der Hoffnung). 
So aber (da du aller religiösen Gefühle und Erfahrungen baar und lc- 
dig bist und keine Hoffnung hast) bekáümpfest du die frommen Fereh- 
rer Gottes, statt sie zu ehren. Der Gedanke ist vortrefflich; doch 
lässt sich aus inneren Gründen über seine Aechtheit nichts entschei- 
den. Deun sehr denkbar ist es, dass Abschreiber den Gedanken, die 
treue Beobachtung des mos. Gesetzes verdiene von Antiochus, dem 
Heiden, geehrt zu werden, befremdlich fanden und daher die Motivi- 
rung desselben in einem Beisatze für nöthig hielten. — Vs. 10. Vgl. 
Ann. zu 9, 10. ἐπὶ τὰ γόνατα] an den Kinieen, eigtl. auf die Knie, 
indem die Stricke darauf zu liegen kamen. — Vs. 12. χορίξεσϑαι 
χάριτας Gunsterweisungen geben; s. zu 4 Macc. S. 47. — γενναιότ. 
πόνοι edlere Leiden, als die cs sonst geben kann. 

Vs. 15 — 96. Hinrichtung des sechsten Bruders. 

Vs. 18. τῇ ἡλικίᾳ dem physischen Alter nach, Dativ der Bezie- 
hung. ἡλικιώτης Altersgenosse; τῇ διανοίᾳ nicht der Vernunft nach 
(s. zu 2, 2), sondern, wie aus der beigefügten Erklärung in Vs. 15 
hervorgeht, der Gesinnung, Denkweise nach. Der text. rec. hat τὴν 
ἡλικίαν - - τὴν διάνοιαν; doch hat die alex. LA. auch CDR. Ox. für 


sich. — Vs. 15. εἰς τὰ αὐτὰ] für dieselben Zwecke, nl. der mo- 
saisch - gesetzlichen Frömmigkeit und Tugend. — Vs. 16. εἴ σοι - - 


μιαροφαγοῦντας] Mittelst εἰ wird das Wohlgefallen des Königs an der 
Marterung solcher Leute nicht als problematisch (was nach den vor- 
aufgegangenen Beispielen ja gar nicht möglich war), sondern als un- 
zweifelhafte Thatsache, aus welcher die Aufforderung 00000005 abge- 
leitet wird, in syllogistischer Form hingestellt; s. Fritzsche Ep. ad 
Hom. T. 1, p. 325. Meyer zu Koloss. 5, 1 u. zu Philipp. 1, 29. — 
Vs. 17. ἐκμελῶς, nach dem gew. Gebrauch des Adjectivs ἐκμελής, 
unmelodisch, hier aber augenscheinlich in der Bed. mit zerrissenen 
Gliedern, cum resolutione s. reluxatione membrorum (Schleusn.) ; 
falsch Wahl: gliederweise, ein Glied nach dem anderen. — ἐκσφον- 
δυλίξειν, in den gewühnl. Lexicis fehlend, s. v. a. ἐκ σφονδύλων ix- 
μελίξειν 10, 8. — ὑποκαίειν sonst darunter anbrennen, hier all- 
mälich verbrennen, ul. durch eiuen Haufen glühender Kohlen unter 
dem Rad; 9, 20. — Vs.18. Statt διαπείρ. ἀπ’ αὐτοῦ τὰ σπλάγχνα in 
Alex. R ist zu lesen διαπείρ. αὐτοῦ καὶ τὰ and. (text. rec.). — Vs. 19. 
um der Frömmigkeit willen] d.h. entw. weil sie derselben bellissen 
waren, als ἀσκηταὶ τῆς εὐσεβείας 12, 11; oder: im Interesse der 
Frömmigkeit, damit sie nach Gottes Absicht dieselbe auch in stand- 
hafter Ertragung schrecklicher Todesqualen vertreten und durch solch’ 
hohes Beispiel ibre Erhaltung und Befestigung im heiligen Volke für- 
dern möchten; s. zu 9, 29. --- εἰς γυμνασίαν πόνων] ad exercita- 
tionem, quae fit per dolores (JJ'ah/). Wegen der in ihnen bewiese- 
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nen Kraf und Standhaftigkeit werden, wie die Leiden und Todes- 
qualen der christlichen Märtyrer, so auch diejenigen dieser jüdischen 
Blutzeugen mit gymnischen oder kriegerischen (9, 24. 16, 16) Käm- 
pfen und ilr Lohn im Jenseits mit einem Siegespreise (9, 8) vergli- 
chen; s. 15, 26; am ausgeführtesten 17, 14 —16. — Vs. 90. εὐὖ- 
σεβὴς ἐπιστήμη) s. zu 1, 1. S. 298. — — Vs. 22. σὺ δέ, ὦ τύραννε, 
μέγαν σοι προσλαβὼν xoi αὐτὸς τιμωρόν. Diess der text. rec. (auch 
bei Dind.), den die Grabe- Breitinger'sche Ausgabe mit Einsetzung von 
σοι vor προσλαβών aufgenommen hat. Nach demselben würde aber 
zu σὺ δέ das Prädicat fehlen, eine Lücke, die durch τιμωρηϑήσῃ ia 
CD ausgefüllt wird. Doch herrscht in deu Codd., soweit ihre LAA. 
angegeben sind, grosse Verwirrung. Alex. lässt σὺ δὲ ὦ τύρ. aus 
und fährt fort mit μέγαν σοι προσβάλλων ἀλάστορα; statt προσλαβών 
bieten CDR προσβαλών. Es giebt nur zwei Auswege. Entweder be- 
hält man προσλαβών bei und fügt nach τιμωρόν hinzu τιμωρηϑήσῃ, 
obwohl dieser Zusatz in CD einer Nachhilfe sebr ähnlich sieht. Oder 
aber, und diess móchte die leichteste Auskunft seyn, man liest mit 
Bekk.: σοὶ δέ, ₪ τύρ., μέγαν προσβαλὼν καὶ αὐτὸς τιμωρόν: 
über dich aber, o Tyrann, ebenfalls einen grossen Rächer bringend, 
d. b. mein von dir mir bereitetes Schicksal und die Art, wie ich es 
eriragen habe, hat die Folge, dass du in Gott einen harten Bestrafer 
findest. Die häufige Verwechselung von λαβεῖν und βαλεῖν in den 
Codd. ist bekannt. Mit προσβάλλειν τινί, wie es hier gebraucht ist, 
lässt sich die plebeje deutsche RA. vergleichen: einem etwas (eine 
Last, eine Unannehmlichkeit) un den Hals werfen. Mittels xoi αὐτός 
stellt sich der Jüngling mit Antiochus in Eine Linie, in so fern dieser 
ihn als τιμωρός behandelt hatte. — Vs. 23 f. κατελύσ. Gov τ. -טז‎ 
ραννίδα] s. zu 4, 24. — οὐ καταλυσίς ἐστί cov] ist es nicht dein 
Sturz. So καταλυσις τοῦ τυράννου auch bei Polyb. X, 25, 3; τοῦ 
“Ζιονυσίου Diod. 14, 64; hier hvperbolische Bezeichnung der Verei- 
telung der tyrannischen Massregeln des Königs gegen den Mosaismus; 
an der Standhafligkeit dieser Märtyrer brach sich des Tyrannen Macht, 
sie war in Folge dessen so gut wie keine. Statt προ ἐστήκασι (Alex. 
CD. Arg. Arl. Bas. Fref. Πρ) hat der neuere text. rec. παρ eorıjaot. 
וסע)%מ:0050ת‎ vor einem stehen zu Schutz und Vertheidigung ; παρ- 
εστηκέναι einem als Diener zur Seile stehen, doch auch nicht selten 
schützend zur Seite stehen, beistehen; vgl. die Lexx. ‚‚Denn nicht 
eines Tyrannen, sondern des göttlichen Gesetzes Wächter stehen vor 
uns‘‘, d.h. aber nicht: des Königs Trabanten fördern nicht dessen, 
sondern des Gesetzes Absichten, indem sie unsern Muth beleben (Lau- 
tenbach in seiner deutschen Lebersetzung des Josephus v. J. 1675; 
Grynäus) ; ebenso wenig sind 96/00 v. δορυφόροι göttliche Kräfte, 
die den Märtyrern zu Theil werden (Erasm.), denn diess wäre gegen 
den pelagianischen Geist des Buchs (s. Einleit. S. 289), sondern die 
schützenden und stärkenden Kräfte der Frömmigkeit (s. zu 4, 1), die 
als unsichtbare Mächte vor ihnen stehend personificirt werden. —Ueb. 
den Wegfall des Artikels vor νόμου s. zu 2, 23. 
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Cap. XII. 


Hinrichtung des siebenten Bruders. 

Vs. 4. ἐναπέϑανε) darin gestorben war, nl. in dem Kessel, in 
welchen man ihn geworfen hatte, καταβληϑ. εἰς 218. Nach 11, 17 
musste er freilich schon durch die vor&er erzählten Martern getödtet 
seyn. Das Werfen in den Kessel hat nur als eine für sich bestehende 
Todungsart einen Sinn. — Statt des unpassenden Imperfects παρε- 
γίνετο in Alex. B ist entw. παραγίνεται zu lesen nach CD. text. rec., 
oder παρεγένετο nach AB. — Vs. 2. δεινῶς καταικισϑείς] sehr übel 
behandelt, nl. durch die schwer drohenden und verw ünschenden Reden 
der Getödteten. — Vs. 4. πρὸ ὥρας] text. rec. ἄωρος, zu früh. — 
Vs. 5. Vgl. 2 Mace. 7, 24. — Vs. 6. Ganz falsch ist in den Ausgg. 
von Breitinger, Haverc., Oberth., Apel nach ἐπὶ τὴν σωτηρίαν ein 
Komma gesetzt, da es doch zum Folgenden gehört. — — Vs. 7. wie 
wir bald nachher erz sählen we erden] nl. 16, 15 ff. Statt μικρὸν ὕστε- 
ρον hat Alex. μετὰ μικρ. Vor. ; Arg. Arl. Bas. Fref. 7ttig haben 
bloss ὡς ἐροῦμεν und μικρ. Vor. offenbar nur desshalb ausgelassen, 
weil die ermahnende Rede der Mutter nicht so bald darauf folgt, als 
es das uxo. vor. erwarten zu lassen schien. — Vs. 11. τοὺς τῆς 
evceß. ἀσκητάς) die sich der Frömmigkeit befleissigt oder in Pflege 
derselben sich geübt haben; Euseb. de mart. Pal. 14, 22: τῶν τῆς 
ϑεοσεβείας ἀσκητῶν. Vgl. auch Sturs Lex. Xenoph. 1, p. 442. — 
Vs. 12. dv0' àv] zur Vergeltung dafür, daher; Win. S. 596. — 
Mit dem Ausdruck ταμιεύεσθαι, haushälterisch aufbewahren oder be- 
stimmen, wird die göttliche δίκη als die die Welt verwaltende Macht 
bezeichnet. — einem stärkeren - - Feuer] nl. als in welchem du uns 
gequälet hast. Es kann auffallen, dass der Verf., obschon er keine 
Wiederbelebung des Leibes, sondern nur ein Fortleben der Seelen 
kennt, dennoch eine Feuerqual derselben annimmt. „Aher man muss 
sich erinnern, dass die alexandrinischen Juden [nach Vorgang der Stoi- 
ker; vgl. Reinhold Gesch. der Philosophie I, S. 248. Zeller Philos. 
der Griechen III, S. 100 f.] die Seelen als feine ätherische Lichtge- 
stalten betrachteten, welche wohl noch kösperliche Martern empfinden 
konnten“ (Gfrórer a. a. 0. lI, S. 193). — Vs. 18. ὁμοιοπαϑῆής das- 
selbe erfahrend, denselben Empfindungen und Schicksalen unterwor- 
fen: Apstg. 14, 15. Jac. 5,9. Jgnat. ad Trall. 10: ἐγεννήϑη ὁ ϑεὸς 
λόγος ἐκ τῆς παρϑένου σῶμα ὁμοιοπαϑὲς ἡμῖν ἠμφιεσμένος. Euseb. 
A. E. I, 2, 1 ebenfalls vom menschgewordenen Logos: τὸν ἐν ἡμῖν 
ἄνθρωπον ὁμοιοπαϑῆ. Vgl. auch Pape u. d. W. — | Vs. 15. durch 
ihren edlen Tod brachten sie es in der Ehrfurcht gegen Gott zur 
Vollendung) ihr edler Tod war der Gipfel und die Vollendung ihrer 
Frömmigkeit. Wie unser Schriftsteller εὐσέβεια εἰς τ. ὃ. sagt, so 
Jos. B. jud. VII, 8, 1: ἡ πρὸς τ. ©. evo.; c. Ap. 1, 22: 506. περὶ 
τὸ ϑεῖον; Epictet. Man. 51, 1: τῆς περὶ τοὺς ϑεοὺς εὐσ. — du 
Elender aber wirst elendiglich wehklagen) Durch die auch Math. 
21, 41 und häufig bei den Classikern vorkommende Zusammenstellung 
κακὸς κακῶς wird die Angemessenheit der Strafe zum Verhalten rhe- 
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torisch hervorgeboben; vgl. Ahnó! zu Matth. 91, 41. Win. S. 560. 
— Vs. 17. Ich mache nicht den Ueberläufer (zum Heidenthum) vom 
Heldenthum meiner Brüder] d.h. ich werde dieses Heldenthum nicht 
durch Abfall verleugnen. ἀπαυτομολεῖν nur noch bei Thuc. 7, 75 u. 
als Var. in LXX Prov. 6, 11. ed. Rom. Vgl. Schleusn. Thes. I, 
p. 355. — Vs. 19. Vgl. 2 Mace. 7, 87. — γένει Die übrigen 
Codd. 29526 (text. rec.), vielleicht aber aus 9 Macc. 7, 37 herüber- 
gekommen. 

Cap. XIII — XIV, 10. Erbauliche Betrachtungen über das Glau- 
bensheldenthum der sieben Brüder und die Gründe desselben. 


Cap. XIII. 


Vs. 41 —7. Die unüberwindliche Standhaftigkeit der sieben Brü- 
der ist ein unwiderleglicher Beweis von der unbedingten Herrschaft 
des durch Frömmigkeit bestimmten Fernunftwollens über die Affecte, 
und der rechte Gebrauch, den diese Brüder von ihrer Vernunft mach- 
ten, die kräftigste Stütze der Frömmigkeit. 

Vs. 1. Dasselbe Resultat zog der Schriftsteller aus dem Beispiele 
Eleasar’s 6, 81. — Vs. 2f. Derselbe Schluss wie 6, 39 f. — Das 
sinnlose yag nach ἐλέγομεν i im Alex. u. der Breiting. Ausg. hat schon 
"fpel richtig mit ἄν (lext, rec.) vertauscht. — — αὐτοὺς τούτοις vtvi- 
κῆσϑαι) dass sie durch diese (die Affecte) besiegt worden seyen. text. 
rec.: τούτους αὐτούς, diese selber, nicht ihre Gegner, die Affecte. 
Die Codd. schwanken ; A: τούτοις αὐτοῖς; B: αὐτούς ohne τούτους; 
CD: τούτους ohne αὐτούς; R wie der Alex. — οὐχ οὕτως] 50. 
— τῷ ἐπαινουμένω λογισμῷ παρὰ ϑεὼ) Es ist jedenfalls mit dem 
text. rec. zu lesen và ἐπαινουμένῳ παρὰ ϑεῷ λογισμῷ, durch das 
bei Gott in Lob stehende Denken und W vollen , d. i. eben das durch 
Frómmigkeit bestimmte Vernunftwollen, im Gegensatz zu dem Denken 
und Wollen, wie es Gott missfällt, wovon 9, 30 ein Beispiel. — 
Vs. Af. οὐκ ἔστι παριδεῖν, es ist nicht zu übersehen, st. es ist wohl 
zu erwügen; πῶς οὐκ ἔστι ὁμολογεῖν, wie soll man nicht zugeste- 
hen? Vgl. auch 16, 5. Pape 1, 560 f. Ueb. διάνοια s. zu 2, 2; 
üb. evloyıorla zu 5, 22. παϑοκρατορίαν] ist nur als LA. des Alex. 
angemerkt und kómmt sonst nicht vor; text. rec. παϑοκρατείαν (Vs. 15) 
Herrschaft über die Affecte. — welche sich um die durch Feuer 
bewirkten Schmerzen nicht kümmerten) d.h. dieselben gering achte- 
ten, durch dieselben sich nicht beugen liessen. Das von 4pel beibe- 
haltene sionlose μέν nach τῶν fehlt mit Recht im text. rec. ἐπιστρέ- 
φεσϑαί τινος sich auf etwas hinwenden, um etwas kümmern; vgl. 
Matthiä 1], S. 821. — Vs.6f. Vgl. das verwandte Bild in 7, 5. — 
die siebenthürmige Vernünftigkeit der Jünglinge] die Vernunft eines 
Jeden derselben ist einem die Wogen der Affecte zurückschlagenden 
Hafenthurme zu vergleichen. Dem Gebrauche des Bildes liegt die 
Voraussetzung gegenseitiger Einwirkung der Vernünfüigkeit und der 
Frömmigkeit zu Grunde. Der rechte Gebrauch der Vernunft )50(0- 
γιστία) kräfiigt die Frömmigkeit und sichert ihren Besitz (bereitet ibr 
einen gesicherten und sorglosen Hafen) und durch die also gekrüftigte 
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und gesicherte Frömmigkeit wird nun wieder die Vernunft befähigt, 
die wilden Wogen der Affecte zurückzuschlagen. 

Vs. 8—21. Betrachtung über die Art, wie die sieben Jüng- 
linge sich gegenseitig zur standhaften Ausdauer ermuntert hätten 
und durch welche Beweggründe, nümlich durch das Beispiel der drei 
Jünglinge im Feuerofen (Vs. 9), die abrahamitische Abkunft und Isaaks 
Beispiel (Vs. 19), den Gedanken an die den Uebertretern des Gesetzes 
bestimmte ewige Qual (Vs. 14) und an die der treuen Gesetzeserfül- 
lung eröffnete frohe Aussicht auf Gemeinschaft der jenseitigen Selig- 
keit mit Abrahaın, Isaak und Jacob (Vs. 16), durch die Rücksicht auf 
die von ihnen gehegte Erwartung der sie überlebenden und auf die Ge- 
setzestreue der bereits dahin geschiedenen Brüder (Vs. 17), endlich 
durch die in der Erzeugung durch dieselben Eltern und in ihrer glei- 
chen physischen und geistigen Bildung begründeten gegenseitigen Liebe 
(Vs. 18— 21). 

Vs. 8. ἱστάναι χορόν auch bei den Griechen technisch von der 
Aufstellung eines Chors. Chor der Frömmigkeit ein solcher, der in 
seinen Reden und Liedern bei den Zuschauern das Wesen der Früm- 
migkeit zum Bewusstseyn und zur Auerkennung bri ingt. — — πα- 
ρεϑάρσυνον text. rec. παρεϑαῤῥυναν (CD: παρεϑάρσυναν); aber 
mit dem Alex. stimmt auch ABR. --- Vs. 9. Statt ἀποϑάνοιμεν im 
Alex. hat auch “οὶ ‚Anodavanev aufgenommen nach den übr. Codd. 
u. text. rec. — — rovg τρεῖς κτλ.) Vgl. Dan. 5, 8ff. — τῆς ἰσοπα- 
10608 καμίνου] des Ofens, der allen Dreien denselben (Schmerzens-) 
Kampf bereitete. Das sonst nicht vorkommende loonalıg ist Neben- 
forın von loonaing und ἰσοπάλος; vgl. νήστης u. νῆστις, ἤνιδες ας 
ἥνεις und dazu Lobeck ad Phryn. p. 326. — Vs. 10. πρὸς τ. 6. 
ἀπόδειξιν] in Bezug auf den durch unsere Standhafligkeit zu geben- 
den thatsüchlicheu Beweis von der Kraft der Frömmigkeit, oder auch 
Beweis der Wahrheit der Ideen, auf welche die Frömmigkeit sich 
gründet. Text. rec. ἐπίδειξιν. LAA. der Codd. sind nicht angemerkt. 
— Vs. 19. Gedenket euerer Abstammung) ul. von Abraham; s. zu 
6,17. — durch welches Vaters Hand] nl. Abrahams, der als sol- 
cher von seinem Sohne nichts der Frönmigkeit Unangemessenes for- 
dern konnte. — διὰ τὴν 500.[ entw. um der Frömmigkeit willen, 
d. ἢ. um ihr nicht untreu zu werden, bei welcher Erklärung der Aus- 
druck eben so gut mit σφαγιασϑῆναι sich verbinden lässt, als mit 
ὑπέμεινε, od. durch die Kraft der Frömmigkeit, in welchem Fall der 
Ausdruck nur zu ὑπέμεινε gehört; s. zu 9,29. — Vs.13. ἀφιε- 
ροῦν seit Plutarch statt des attischen καϑιεροῦν, weihen, vgl. Lobeck. 
ad Phryn. p. 192. Durch ihren Märtyrertod weihen sie sich dem 
Dienste Gottes. — der (uns) die Seelen gab] dem wir also in unse- 
rer Aufopferung nur dasjenige darbringen, was ihm gehört. — χρήσω- 
pev] lasst uns leihen (von κίχρημι) s. v. a. weihen. — — Vs. 14. Vgl. 
Mattb. 10, 58. τὸν δοκοῦντα ἀποκτ. 0 σώμα] nicht: den, welcher 
glaubt oder scheint den Leib zu tódten (Wahl), als ob der Leib 
wieder hergestellt, also nur scheinbar getüdtet würde, denn der Verf. 
erkennt ja nur das Fortleben der Seelen an, sondern: den, welcher 
gedenkt oder beabsichtigt, den Leib zu tódten; vgl. die Lexx. 
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u. δοκέω. Doch fehlt σῶμα in Ox. ἢ. Alex. (in letzterem auch ano- 
κτεῖναι), daher die Vermuthung nahe gelegt ist, σῶμα möge von Ab- 
schreibern in Reminiscenz an Matth. 10, 28 beigeschrieben seyn. Dann 
wäre zu erklären: den, der zu tödten scheint, da er doch dem ei- 
gentlichen und unzerstörbaren Wesen des Menschen, der Seele, nichts 
anhaben kann. — μέγας γὰρ ψυχῆς ἀγὼν καὶ κίνδυνος ἐν αἰωνίῳ 
βασάνῳ κείμενος] sc. ἐστί. Das im text. rec. fehlende ἀγὼν καί bie- 
ten nur Alex. ἢ. κείμενος aufbehalten, bestimmt. — παραβᾶσι, 
scheint nur Alex. zu haben; text. rec.: παραβαίνουσι. Der durch γάρ 
vermittelte Zusammenhang mit un goßn®. ist dieser: lasset uns nicht 
fürchten — — und dadurch. das Gebot Gottes übertreten, denn den 
Uebertretern desselben ist bestimmt u. 8. W. — Vs. 15. τῇ τοῦ Otíov 
λογισμοῦ παϑοκρατείᾳ] text. rec.: τὴν - - παϑοκράτειαν nach ABCD. 
Ox., vgl. zu 2 Macc. 15, 11. Das dem λογισμός ertheilte Prädicat 
92:06 klingt an den Stoicismus an, indem die Stoiker die Vernunft 
nicht nur göttlich (Senec. Epp. 66. p. 174 ed. Elsevir.), sondern auch 
sogar Gott (Antonin. 19, 26) nannten. Da indessen unserem Verf. 
die speculativen Begriffe der Stoa fern liegen, so ist das Prädicat ge- 
wiss nicht dahin zu deuten, als ob er die menschliche Seele für ei- 
nen Ausfluss der allgemeinen Weltseele gehalten habe, sondern er 
hat höchst wahrscheinlich den alttestamentlichen Begriff des göttlichen 
Ebenbildes auf das vernünftige Wollen bezogen. — Vs. 16. οὕτω] 
d.h. gewappnet mit der Pathokratie des göttlichen Vernunftwollens. — 
παϑόντας] text. rec. ϑανόντας, aber nur als LA. des Ox. angemerkt. 
Doch konnte παϑ. leichter in ϑαν. geändert werden, als Yav. in nad. 
Auch fällt ja ein Sterben, wie dasjenige dieser Märtyrer, mit unter 
den Begriff von πάσχειν. — Vs. 16. werden uns Abrah., Isaak und 
Jacob in ihren Schoss aufnehmen] d.h. werden uns ihrer innigsten 
Gemeinschaft würdigen in der Art, dass wir an ihrer Seligkeit Theil 
bekommen. בחיקי של אברהם‎ ( 640 sinu Abrahami, ist rabbinische Be- 
zeichnung des Zustandes der abgeschiedenen Frommen, vgl. LigAt- 
foot Hor. hebr. et talm. p. 851 ss. und die Ausleger zu Luc. 16, 23. 
Das Bild ist von der Sitte der Gastmähler entnommen, nach welcher 
derjenige, der auf dem Triclinium an der rechten Seite seines Nach- 
bars sich legte, mit dem oberen Theile des Leibes gegen dessen- 
Schoss zu liegen kam, daher in Uebereinstimmung mit diesem Bilde 
ὕπο δέξ. gesagt ist: sie werden euch gastlich aufnehmen. — Vs. 17. 
τῶν ἀποσπωμένων αὐτῶν ἀδελφῶν) So lese ich mit Bekk. nach Alex. 
AB.: der Brüder, die von ihnen (durch den Tod) getrennt wurden, 
oder sich von ihnen treunten (8. zu ל‎ Mace. 12, 10). Für die von 
Dind. beibehaltene sinnlose |. rec. τῶν ἀποσ. αὐτῷ ἀδελφῷ ist keine 
bndschrfil. Auctoritát angemerkt. R: αὐτῷ ἀδελφῷ; CD. τ. ἀποσ. 
ἀδελφῶν. -- μὴ καταισχ. ἡμᾶς entw. mache uns keine Schande, 
oder nach dem bekannten alttestamentl. (vgl. Gesenius unt. cz), auch 
bei Classikern (s. Meyer zu Röm. 5, 5) nicht ungewöhnlichen Gebrauch 
in dem Sinne: /dusche unsere Erwartung nicht; wie Luther über- 
seizen würde: lass’ uns nicht zu Schanden werden. — Vs. 18—21 
führt der Vf. den Gedanken aus, in wiefern die Liebe der Brüder zu 
einander eine Wirkung der göttlichen Vorsehang sey durch die glei- 
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chen leiblichen und geistigen Ursachen. — Vs. 18. φίλτρα gew. Mit- 
tel zur Anregung der Liebe, bisweilen die Liebe selbst, vgl. Pape u. 
d. W. τῆς adeAp. entw. une sie in der brüderlichen Verwandtschaft 
begründet, derselben eigenthümlich ist, oder Liebe zu den Brüdern, 
Abstr. pro concreto. — διὰ πατέρων -- γαστρός] Diess besagt, dass 
die geschwisterliche Liebe die Wirkung der gegenseitigen Liebe der 
Gatten bei der Zeugung sey. Statt γενομένοις im text. rec. haben 
Dind. u. Bekk. mit Recht γεννωμένοις nach Alex. ABCDR, u. statt 
des sinnlosen φυτεύσασε im Alex. hat schon Apel ἐφύτευσε aus dem 
text. rec. aufgenommen. — — Vs. 19f. ἀπ᾽ αὐτοῦ αἷμ. av&nd.) d.h. 
aus demselben Blute (jedesfalls dem Menstrualblute, s. zu Weish. 7, 2) 
wurde ihnen der zum Wachstbum nöthige Stoff zugeführt. — ἐν τῶ 
αὐτῷ χρόνῳ] natürlich nicht zu Einer und derselben Zeit, sonderu 
der Ausdruck besagt s. v. a. ἐν τῷ ἴσῳ χρόνῳ, der Bildungsprocess 
eines Jeden verlief in gleichem Zeitraum. — durch dieselbe Seele 
zur Reife gebracht] Wegen des parallelen Gliedes ἀπὸ τ. av. alu. ist 
die Seele oder das Lebensprincip der Mutter zu verstehen. — διὰ 
τῶν iG. χρόνων] nach Verlauf derselben Zeit; vgl. Win. S. 840. — 
Während bisher in den Participiis Praeteriti die Bildung und Entwicke- 
lung der Kinder als historisches Factum beschrieben ward, wird die- 
selbe von γαλακτοποτοῦντες (statt dessen jedoch Ox. CD γαλακτοτρο- 

φηϑέντες haben) an bis zu Ende von Vs. 21 durch Prüsentia in Form 
eines Erfahrungssalzes dargestellt. — ἐν ἀγκαλ. 2001. entw. in Mut- 
ierarmen, so dass μαστός Mutterbrust, geradezu für Süugende, Mut- 
ter, genommen ist, was in poetisirender Rede nicht auffallen kann, 
oder nach der gewühnl. Erklärung in mediis uberum amplexibus (Hud- 
son, Schleusn.), in welchem Falle ἀγκάλη, wie häufig, die weilere 
Bedeutung hat das Umfassende. — καὶ αὔξοντες] lect. rec. καὶ αὖ- 
ξονται, von welcher nicht angegeben ist, ob und in wie weit sie hand- 
schrift. ist. Ueb. die Form αὔξω s. Matthiä S. 541. Nach der LA. 
αὔξοντες ist das Wort intransitiv gebraucht, wie häufig in der spä- 
teren Gräcität, namentlich auch im N.T., vgl. Bretschneider Lex. s. v. 
Nach der lect. rec. fährt der Verf. so fort als ob er schon vorher sich 
der Verba finita statt der Participien bedient hätte. Ueb. das Satz- 
gelüge im Ganzen s. nachher. — σφοδρότερον] stärker, nl. eniwe- 
der als durch sonst irgend elwas, oder als im Mutterleibe, denn αὐξ. 
jst, wie das Folgende lehrt, von geistigem Wachsthum zu verstehen. 
— τῆς ἄλλης παιδείας] die übrigen Mittel zur Bildung, unter wel- 
chen als das wichtigste und wirksamste hervorgehoben wird cox. ἐν 
νόμῳ 9500, Uebung in Durchdringung und Beobachtung des göttlichen 
Gesetzes. Anlangend das Satzgefüge von Vs. 19 an, so enthält das- 
selbe ein Anakoluth, indem entweder die Rede in Vs. 91 einfach mit 
αὔξονται. (ohne καί im text. rec.) hätte fortfahren sollen, oder aber, 
wenn καὶ αὔξοντες im Alex. authentisch ist, so hat dem Verf. beim 
Beginn der Partieipialsätze als Folgerung aus dem Inhalte derselben 
eine Aufforderung vorgeschwebt, welche die Brüder an einander rich- 
teten, etwa: ἡμεῖς ol ἀδελφοὶ συμπαϑέστερον ἔχωμεν τὴν πρὸς al- 
λήλους ὁμόνοιαν, statt dessen er nun den Inhalt solcher Aufforderung 
in eigener Rede als Factum referirt Vs. 92. In dem Vorstehenden 
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wird ein sehr bedeutender Einfluss des Zeiblichen auf die Bildung des 
sittlichen Charakters angenommen, aber ohne dass den betreffenden 
Vorstellungen eine bestimmte wissenschaftliche Theorie vom Entste- 
hungs- und Entwickelungsprocess des Menschenlebens zu Grunde liegt. 
Vielmehr waren diese Vorstellungen schon der oberflächlichen popu- 
lären Beobachtung gewöhnlicher Erscheinungen, wie der Sistirung der 
Menstruation während der Schwangerschaft, der Verpflanzung geisti- 
ger Eigenschaften von den Eltern, besonders der Mütter, auf die Kin- 
der, nahe gelegt. Um mit Calmet dem Verf. die traducianische Vor- 
stellung der Stoiker von der Entstehung der Seelen (vgl. Zeiler Philos, 
der Griechen 111, S. 101) beizulegen, dazu ist der Gedanke von Vs. 18 
viel zu unbestimmt; Vs. 19—21 aber bezieht sich auf die Bildung und 
Entwickelung des Menschen nach der Zeit seiner Zeugung. 

Vs. 92 — XIV, 1. Ohngeachtet der in der gleichen sittlichen 
Bildung und dem gleichen sittlichen Streben begründeten Stärke der 
brüderlichen Liebe der sieben Jünglinge ertrugen die Ueberlebenden 
derselben nicht nur den Anblick der Gemisshandelten und zu Tode 
Gemarterten, sondern trieben sogar selbst an sur Misshandlung, um 
nicht nur die Schmerzen zu verachten, sondern selbst die Regungen 
der Bruderliebe zu bewältigen. 

Vs. 99. οὕτω δὲ τοίνυν καϑεστηκυίας τῆς φιλαδελφίας συμπα- 
ϑούσης] text. rec.: οὕτω δὲ τοίν. καϑεστώσης συμπαϑῶς τῆς φιλα- 
δελφίας; aber ABCDR entscheiden für οὔ. δὲ τ. καϑεστηκυίας (B: xa- 
ϑεστώσης) συμπαϑοῦς τῆς φιλαδελφίας: da nun so die Bruderliebe 
von gleicher Stimmung ist, dieselben Empfindungen und Gefühle hegt. 
οὕτω, rebus ita comparatis, bei dieser Vs. 49 —21 beschriebenen 
Lage der Dinge.  Ueb. καϑεστηκ. s. zu 2 Macc. 5, 28. — συμπα- 
44015009 ἔσχον τὴν πρὸς ἀλλήλους ὁμόνοιαν] text. rec. bloss: συμπ. 
ἔσχον πρὸς dÀÀgA. Und allerdings erklärt sich die Beisetzung von 
τὴν ὁμόνοιαν (als Verdeutlichung aus Vs.24) leichter als die Auslas- 
sung. Mit Alex. stimmt auch R., wogegen CD: συμπαϑέστ. πρὸς 
ἀλλ. τ. Op. eiyov. Auch würde der Schriftsteller im Fall der Aecht- 
heit des Zusatzes wohl συμπαϑεστέραν geschrieben haben. Sie ver- 
hielten sich einstimmiger gegen einander, als es ohne die vorher an- 
gegebenen Ursachen der Fall gewesen seyn würde. συμπαϑέστερον 
adverbial; s. zu 5,9. — τῷ 60%. συντραφ. βίῳ] für das rechtbe- 
schaffene Leben mit einander erzogen, also um δίκαιοι ἐκ νόμου zu 
seyn, s. Luc. 1, 6. 5 Mos. 6, 25. Ezech. 18, 19. --- μᾶλλον] stár- 
Ker als ohue diese Ursachen. — Vs, 94. ὁμοξηλία, gleicher Eifer, 
gleiches eifriges Streben, ἅπαξ λεγόμ. — αὐτῶν) so auch ABDR., 
wogegen text. rec. αὐτοῖς, Dativus commodi. — σὺν τῇ εὐσεβείᾳ 
|.גזא‎ im Geleite der Frömmigkeit, d. h. bei gemeinsamer Pflege der- 
selben machten sie sich (eigentl.: richteten sie sich zu) die Bruder- 
liebe angenehmer (zu einem Gegenstande der Sehnsucht und des Be- 
hagens), als sie es ohne Frümmigkeit gewesen seyn würde. Die drei 
auf einander folgenden γάρ in Vs. 23—25 sind einander coordinirt 
und führen drei Gründe ein von συμπαϑέστερον ἔσχον πρὸς ἀλλήλους. 
— Vs. 96. Statt des sogar noch von Dindorf beibehaltenen sirnlosen 
καὶ περί im text, rec. u. in der Breitinger'schen Ausgabe hat Bekk. 
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mit Recht καίπερ aufgenommen nach Alex. Lips. CDR. — διὰ τὴν 
εὐσέβ. s. zu 9,29. — Das noch bei Dind. befindliche Komma nach 
καταικιξ. ist zu tilgen (Bekk.), denn τοὺς ἀδελφ. τοὺς καταικιξ. hängt 
von ὁρῶντες ab: sie ertrugen es, als sie sahen die Brüder, die Ge- 
misshandelten und bis zum Tode Gepeinigten ; sie ertrugen den An- 
blick ihrer Misshandlung u.s. w. τοὺς hat Bekk. eingeklammert, wo- 
zu man durch den übrigens sehr corrupten Text in CD berechtigt ist. — 
Cap. 14, 1 haben Dind. u. Bekk. mit Recht noch zu Cap. 13 gezogen. 
Das Punct nach βασανιζομένους bei Breitinger, Apel u. im text. rec. 
ist mit Komma zu vertauschen (Jekk.). — zur Misshandlung an- 
treibend| nl. den König und seine Schergen durch ihre dieselben auf- 
reizenden und erbitternden Reden. Dindorf hat nach βασανιξομ. gar 
nicht interpungirt, so dass das Object von ἐποτρύνοντες die Brüder 
sevn würden und ἐπὶ τ. αἰκισμόν zu erklären wäre: sur Ertragung 
der Misshandlung, was mir aber minder bequem und kräftig erscheint. 
Ueb. ὡς mit Infinitiv von der Absicht s. zu 3 Maec. 1, 2. — τῆς τῶν 
ἀδελφῶν φιλαδελφίας) das im text. rec. fehlende τῶν ἀδελφῶν bietet 
auch R; s. zu 8, 12. 


Cap. XIV. 


Vs. 2—10. Declamation über die Geistesgrösse und Einstim- 
migkeit, mit welcher die sieben Brüder dem qualvollen , aber zur 
Unsterblichkeit führenden Tode sich unterzogen (Vs. 2—6), über das 
Verhaltniss ihrer Siebenzahl zur Siebenzahl der Schópfungstage (Vs. 
7—8), über die Grösse ihrer Qualen (Vs. 9. 10). 

Vs. 2. Entschiedener Anklang an das stoische Paradoxon: ov 
μόνον δὲ ἐλευϑέρους εἶναι τοὺς σοφούς, alla καὶ βασιλέας (Diog. 
Laert. Zeno c. 64). — λογισμοί Aeusserungen des vernünftigen Wol- 
lens. Das Tertium comparationis mit dem König ist die Kraft und 
unbedingte Herrschaft. In 2150080. ist selbstverständlich die Freiheit 
von der Macht der Áffecte gemeint. Aus dem N.T. lässt sich Joh. 
8, 36 vergleichen. — Vs. 4. Statt οὐδεὶς ἐκ τῶν ἕπτα μειρακίων 
im Alex. hat Apel mit Recht οὐδεὶς ἐξ αὐτῶν aus dem text. rec. auf- 
genommen. ---- πρὸς τὸν θάνατον ὥκνησεν] säumte in Bezug auf 
den Tod — rug Bedenken, sich dem über ihn verhänglen Tode zu 
unterziehen. Die LA. des text. rec, nach ACD: ἐπὶ τὸν ϑάνατον 
ἐλϑεῖν ὥκνησεν trägt den Charakter einer Glosse. — — Vs. 6. ἀφή- 
γημα in der Bed. Leitung, Antrieb, nur hier. — τῆς 00070700 tv- 
σεβείας) der Sache nach s. v. a. zur (seligen) Unsterblichkeit führend. 
let nämlich die Frömmigkeit, als Richtung des persönlichen Lebens 
auf Gott, unsterblich, etwas in Kraft der Verbindung mit dem Ur- 
grund alles Lebens nicht zu Vertilgendes, so müssen diese Eigenschaft 
auch die Träger der Frömmigkeit haben. Dieser Stelle zufolge ver- 
halt sich die Frömmigkeit zum vernünftigen Willen, den sie in Bewe- 
gung setzt, wie die Seele zu den Gliedern des Leihes. — Vs. 8. 
Denn wie sieben Tage der W'eltschópfung um die Frömmigkeit (einen 
Reigen aufführlen), so führten die sieben Jünglinge um die Siebenzahl 
einen Reigen auf] Ein sehr gezwungener und unklarer Vergleich im 
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Geschmack der alexandrinischen Zahlenmystik! Der Sinn des ersten 
Gliedes der Vergleichung kann wohl kaum ein anderer seyn als: Durch 
Verwendung von sieben Tagen auf die Weltschöpfung bezweckte Gott 
die Förderung der Frömmigkeit der Menschen, insofern als in der wö- 
chentlichen Wiederkehr der sieben Tage die Menschen an den Urheber 
der Welt und Spender alles Segens erinnert werden, besonders aber 
im Institute des Sabbath und in der Bestimmung des Festcyclus nach 
der Siebenzahl (s. zu 1 Macc. S. 77) ein erfolgreiches Mittel zur Pflege 
der Frömmigkeit erhalten sollten. Ueber die Bedeutung der Sicben 
als Religions - und Cultuszahl bei den Alten s. Müller Philo's Buch 
von der Weltschüpfung S. 545 f. In dem zweiten Vergleichungsgliede 
fiode ich diesen Sinn: Das was den Mittel- und Zielpunct des Lebens 
und Strebens dieser Jünglinge bildete, die Frómmigkeit, war durch 
ihre Siebenzahl (die Frömmigkeitszahl) versinnbildet, — Vs. 9. of 
δὲ ov μόνον ὁρῶντες, ἀλλ᾽ οὐδὲ μόνον ἀκούοντες τὸν παραχρῆμα 
ἀπειλῆς λόγον, ἀλλὰ καὶ πάσχοντες ἐκαρτέρουν] Text. rec.: of δὲ oU 
μόνον ἀκούοντες τὴν ϑλῖψιν, αλλὰ καὶ ὁρῶντες τὸν παραχρῆμα τῆς 
ἀπειλῆς λόγον ἐμακαρίξοντο, ϑαυμαζόμενοι, πῶς πάσχοντες ἐνεκαρ- 
τέρουν. Für den alex. Text ist im Havere. Apparate nur das Zeugniss 
von B angemerkt. Derselbe ist gegen den receptus unbedingt aufzu- 
geben; denn die Jünglinge konnten mit ἡμεῖς, d.h. den Lesern, nur 
binsichtlich des Hörens i in Eine Linie gestellt werden; dann ist ja nicht 
ἀκούειν, sondern ὁρᾶν das Schlimmere; also kann nur ὁρῶντες mit- 
tels ἀλλὰ καί dem οὐ μόνον ἀκούοντες steigernd enigegengestellt 
werden; endlich geht im alex. Texte der treffliche Gegensatz von φρίτ- 
τομεν und ἐμακαρίξοντο verloren. τὸν παραχρῆμα τῆς ἀπειλῆς λόγον 
die sofortige Follziehung des Drohungsbefehls. — ἐμακαρίξοντο) 
sie priessen sich glücklich, Gegensalz von φρίττομεν. ---- καὶ τοῦτο) 
und diess, s.v. a. und vornehmlich, und obendrein; Röm. 13, 11. 
4 Kor. 6, 6. 8. Eph. 2, 8; bei den Classikern gewöhnlich καὶ ταῦτα, 
wie Hebr. 11,12; vgl. Matthiä ὃ. 470,6. — in den durch Feuer 
verursachten Schmerzen] ἐγκαρτερεῖν τινι in etwas. aushallen, aus- 
dauern. — Vs. 10. denn da die kraft des Feuers scharf und schnell 
ist, zerslörete sie rasch die Körper] text. rec. hat αὐτῶν nach σα- 
ματα nach Ox. CD. Der Schriftsteller ahnt nicht, dass er durch diesen 
Gedanken sein so eben der standhaften „Jusdauer der Jünglinge in ih- 
ren Todesschmerzen gezolltes Lob bedeutend beschrünkt, ein Verstoss 
der einem Declamator leicht begegnen konnte, wenn er seine Aufmerk- 
samkeit mehr auf Schönredaerei und Schilderei, als auf Wahrheit des 
Gedankens richtete. Uebrigens hatte er nur vom ältesten und den bei- 
den jüngsten Brüdern ausdrücklich bemerkt, dass an ilinen Feuerqua- 
len in Anwendung gebracht worden seyen: 9, 19 f. 11, 17 f. 12,20. 

Vs. 11 bis zu Ende von Cap. 16 folgen Betrachtungen und De- 
clamationen über die Standhaftigkeit der Mutter der sieben Jüng- 
linge. 

Vs. 14 —920. Noch weit grössere Bewunderung verdient die Mut- 
ter der Sieben, indem sie als Mutter die Peinigungen Jedes einzelnen 
ihrer Söhne mitzuempfinden hatte und sich gleichwohl durch den 
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selbst den vernunfllosen Lebewesen eingepflanzten starken Trieb der 
Mutterliebe nicht beugen liess. 

Vs. 11. ϑαυμαστὸν - el] s. zu 2, 1. — dass das vernünftige 
Wollen die Oberhand hatte über jene Männer] Wie sonst in dem Bu- 
che als Gegenstand der Vernunftherrschaft die Affecte erscheinen, so 
hier die Menschen selbst; der λογισμός hat dermassen über sie die 
Oberhand, dass sie sich nicht von den Affecten fortreissen lassen, wo- 
bei die Vorstellung zu Grunde liegt, dass λογισμός und nn (ahn- 
lich wie nach Gal. 5, 17 die σάρξ und das πνεῦμα) sich gewissermassen 
um den Besitz des Menschen streiten. — ὅπου γε} s. zu 2, 14. — 
Ueb. das Verhältniss des νοῦς zum λογισμός und die Alternation bei- 
der s. zu 1, 1 u. 2, 21 f. — mannichfaltigere Schmerzen] nl. die 
Schmerzen jedes Einzelnen ihrer Söhne, die sie als Mutter mitzu- 
empfinden hatte; s. das Folgende. — Vs. 13. ϑεωρεῖτε) s. zu 2 Macc. 
9,93. — ὀ ἠ τῆς φιλοτεκνίας στοργή] die Liebe, die sich als Liebe 
zu den Kindern ádussert; τῆς φιλοτεκν. isl Genitiv us epexegeticus. — 
Das (unbegreiflicherweise von Breitinger u. Apel aufgenommene) in 
diesem Zusammenhange sinnlose moAvrexvog im text. rec. haben Dind. 
u. Bekk. sehr richtig mit πολύπλοκος aus Alex. Lips. ABCDR ver- 
tauscht. πολύπλοκος, vielgeflochten, dann mannichfultig, bei den 
Classikera sehr häufig verschlagen, schlau, hier im guten Sinne ge- 
wandt, worin, ist in dem beigefügten Participialsatze angegeben, 
nämlich in der Art, wie sie Alles (alle lebenden Wesen) sur Mitem- 
pfindung des Herzens nóthigt. Die Liebe zu den Kindern wird als 
eine Macht personifieirt und ihr als solcher Gewandtheit beigelegt. — 
πρὸς τὰ ἐξ αὐτῶν γενόμενα] Statt πρός bieten Lips. ACD εἰς. Im 
text. rec. vor Dind. war aus Nachlässigkeit τά weggelassen. Statt 
γενόμ. lies γεννώμενα (Alex. CDR. Dind. Bekk.). Vs. 15f. 0Q0- 
φοιτοῦντα, wie die Codd. haben, oJer nach Hesych. u. Phot. ógogoi- 
τῶντα (sonst ὀρειφοιτεῖν, ὀρειφοίτης, ὀρείφοιτος, s. Pape unt. d. 
WW.) Berge durchstreifend, passt hier schlecbterdings nicht. Schon 
der Parallelismus mit νοσσοποιησάμενα oder ἐννοσσοποιήσ. in Vs. 16 
erfordert ein Wort, welches nisten bedeutet. Dieser Anforderung ent- 
spricht ὀροφοκοιτοῦντα, auf den Düchern nistend, wie Bekk. siill- 
schweigend conjicirt. Dass dieses Wort sonst mit keiner Stelle be- 
legt ist, kann bei dem häufigen Gebrauche von ἅπαξ 127. in unserem 
Buche keinen Grund gegen diese scharfsinnige Conjectur abgeben. — 
αποῤῥῶγας] substantivisch gebraucht (sc. πέτρας) felsige Abhänge. — 
voocoroımoausva] text. rec. ἐν νοσσοπ., nachdem sie sich darin ein 
Nest gemacht haben; ἐννοσσοποιεῖν ist ἅπαξ Aey. Ueber die Form 
906005, contrahirt aus νεοσσός (Junges) u. die davon abgeleiteten Worte 
statt des attischen νεοττός s. Lobeck ad Phrya. p. 207. — Vs. 17. 
ἀνακαλούμενα] zu sich rufend. — Vs. 18 f. Der Zusammenhang 
zwischen beiden Versen ist dieser: Was bedarf es der Aufführung von 
Beispielen solcher ihre Jungen vertheidigenden Liebe der Thiere, da 
wührend der ganzen Zeit der Honigbereitung (vom Frühjahr bis in 
den Herbst) das Beispiel der Bienen Jedem zugänglich ist. Dieselben 
stellen nl. am Flugloche Wachen aus, verwehrea aber freilich den Zu- 
tritt nicht bloss um der Jungen willen, sondern auch um sich gegen 
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die Entwendung des Honigs zu schützen. xngoyovia Erzeugung der 
Honigwaben; 5 λεγόμ. 


Cap. XV. 


Vs.1—7. Dass die Mutter der sieben Jünglinge, als ihr die 
Wahl gelassen war zwischen Frömmigkeit und der zeitlichen Rettung 
ihrer Söhne, für die erstere sich entschied, verdient um so grössere 
Bewunderung, als die Elternliebe der Mütter weit stärker ist, denn 
die der Väter, und gerade diese Mutter weit inniger, als irgend 
eine andere, ihre Kinder liebte, weil sie dieselben nicht nur unter 
ihrem Herzen getragen und um jeden Einzelnen Schmerzen erduldet 
halle, sondern auch weil dieselben Muster waren sittlicher Schönheit 
und Güle, treues Gehorsams gegen das Gesetz und edler Tugenden. 

Vs.1. ὦ λογισμὲ τέκνων, παϑῶν τύραννε] So theilt Breitinger 
die LA. des Alex. BR ab. Aber um den λογισμ. der Kinder handelt 
es sich hier nicht mehr, sondern um den der Mutter. Wir streichen 
τέκνων nach CD. text. rec. Wäre es ächt, so könnte es nur von 
παϑῶν abhängen in dem Sinne von Leiden, welche die Kinder tref- 
Jen und diess wäre s. v. a. Eindruck dieser Leiden, was aber mit dem 
Sprachgebrauch des Buchs nicht zu vereinigen wäre. — — Vs. 2. 0₪- 
τηρία πρόσκαιρος, auch Vs.5, fKettung , die eine Zeit lang währet 
(7805 ὀλίγον χρόνον σωτηρία Vs.24), nl. das irdische Leben über, 
und mit dem Verluste des ewigen Lebens érkauft wird, im Gegensatze 
zur εὐσέβεια ἡ σώζουσα εἰς αἰώνιον ξωήν, salvum perducens in vi- 
(am aeternam ; vgl. 2 Tim. 4, 18. Jin. ὃ. 66. 2. S. 547. --- κατὰ 
ϑεύν) als Gegensatz zu κατὰ τὴν τοῦ rvg. ὑπόσχεσιν, nach Gottes 
Ferheissung. — Vs. 8 ἴ, τίνα τρόπον] wie auf würdige und dem 
Wesen der Sache entsprechende Weise? —  s8oAoytiv, Eigenhei- 
ten, Sitten darstellen, τὰ πάϑη 190A. das Wesen der nadn schil- 
dern. — ψυχῆς τε καὶ - - ἐναποσφραγίξοντα] schliesst sich in fol- 
gendem logischen Nexus an: Es muss mit diesem Wesen der Ainder- 
liebenden Affecte (Gefühle und Triebe) eine eigene Bewandniss haben, 
da sie dehnlichkeit von Seele und Gestalt einem kleinen Bilde eines 
Kindes auf wunderbare Weise einprägen. Die Kinder sind gleichsam 
Miniaturbilder ihrer Eltern in leiblicher und geistiger Beziehung. ἐνα- 
ποοσφραγίζειν in etwas abdrücken. ϑαυμάσιον steht adverbial, s. zu 
5,9. — μάλιστα - - συμπαϑεστέρας) Sinn: diese Aehnlichkeit der 
Kinder mit ihren Eltern rührt vornehmlich daher, dass die Mütter von 
noch stärkerer Liebesempfindung gegen ihre Kinder beseelt sind als 
die Väter. Zusammengehört συμπαϑ. τὸ πάϑος (Accus. der Bezie- 
hung) und διὰ τὸ καϑεστάναι, u. dieses im Wesentlichen s. v.a. εἶναι; 
s. zu 2 Macc. 5, 28. — 002 - - ἀσϑενόψυχοι) Man erwartet den Com- 
parativ. Indessen ist das comparative Verhältniss schon genugsam 
durch ὅσω ausgedrückt: Je nach der Grösse der Schwachmüthigkeit 
steigert sich der Grad der Kindesliebe; beim Mangel an Willenskraft 
ist man einer stärkeren Einwirkung des 70009 ausgesetzt. ἀσϑενό- 
ψυχος ist ünab λεγ. — πολυγονώτεραι] das von Dind. u. Bekk. bei- 
behaltene φιλογονώτεραι des text. rec. ist in diesem Zusammenhange 
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ganz sinnlos, da es mit seinem Gegensatze qilotexv. synonym seyn 
würde. Die alex. LA. wird durch Ox. ABCDR bestätigt, πολυγονώ- 
τερος, eigentl. welseugender, hier stärker an der Zeugung (im wei- 
teren Sinne, die Bildung des Leibes und des Charakters während der 
Schwangerschaft und des Säugens mitumfassend; s. 13, 19 f.) bethedligt, 
mehr zu ihr beitragend. Der Gedanke ist ebenso wenig traducianisch 
im stoischen Sinne als 13, 18 ff. (gg. Calmet). — Vs. 5. ἐγένετο] 
exstitit, trat auf in der Geschichte, oder zeigle sich; vgl. Meyer zu 
Marc. 1, 4 u. Philipp. 2, 7. — ἥτις] als eine solche, welche. — τὴν 
πρὸς αὐτοὺς ἐπιφυτευομένην φιλοστοργίαν) Ist diese von B gewährte 
LA. des text. rec. (0x. CD: τὴν zig. στοργήν) richtig, so ist die- 
ser Accusativ erstes Object von ὑπερεῖδε, wodurch aber das Satzge- 
füge gar zu verschrünkt würde, ganz gegen die sonstige Art unseres 
Schriftstellers. Es bleibt daher nur die Wahl zwischen der LA. pr 
Cod. ἢ. (und wohl auch Alex. mit ἐπιφυτευομένη φιλοστοργία) : 
ἐπιφυτευομένῃ φιλοστοργίᾳ (Dativ des Grundes von ו‎ 
parallel mit διὰ -- ὀδύνας) und Bekker’s sehr ansprechender Aende- 
rung ἐμφυτευομένη : welche in sieben Schwangerschaften die Liebe 
zu ihnen eingepflanst erhalten hatte (Win. $.31), obschon die RA. 
ἐμφυτεύεσϑαί τι anderwärts noch nicht nachgewiesen ist. Uebrigens 
ist bei jeder LA. ἐπιφυτευομ. Participium Imperfecti. Ueber φιλο- 
στοργία s. zu 2 Macc. 6, 20. — ὀδύναι, im Unterschied von ὠδῖνες, 
Geburtsschmerzen in Vs. 13, sind Schmerzen aller Art, sowohl die 
Geburtswehen und alle späteren schmerzhaften leiblichen Folgen der 
Geburt, als auch die Seelenkümmernisse und Sorgen um die Kin- 
der, besonders bei Krankheiten und Unfällen derselben. — διὰ 
τὸν πρὸς τ. ϑεὸν φόβον] entw.: weil die Ehrfurcht gegen Gott ihr 
Denken und Wollen bestimmte; oder: um die Ehrfurcht g. G. an den 
Tag zu legen, zu bewähren. — — Vs. 6. ov μὴν δέ, ἀλλὰ x.] Aber 
wahrlich nicht sc. bloss um der in den Worten ἑπτὰ xvog. - - συμπά- 
ϑειαν angegebenen Gründe willen, sondern auch. — ἐν αὐτοῖς, 
weil die Liebe in ihrem Gegenstande haftet. — καὶ ἀνδρεῖοι nach 
σώφρονες fehlt im text. rec., wird aber auch durch ABCDR. Lips. 
(a. wahrscheinlich auch Ox.) bestätigt. — ἔσχε] text. rec. εἶχε nach 
B. Ox.; für ἔσχε auch ACDR. 

Vs. 8 —18. Obzleich aber so bedeutende Gründe diese Mutter 
zum Mitgefühle nóthiglen, vermochten die mannichfaltigen Qualen 
ihrer Söhne doch nicht, ihr vernünftiges Wollen zu beugen. — Fiel- 
mehr trieb sie ihre Söhne, Einen nach dem Anderen und Alle zu- 
sammen, an zum Tode für die Frömmigkeit. Mit unerschütterlicher 
Ruhe sah sie die Todesqualen, das l'erscheiden, die Leichen der Söhne, 
deren abgestüchkte Glieder und das abgezogene gleich Masken dalie- 
gende Fleisch ihrer Köpfe. Nicht erschüttern liess sie sich, als die 
Söhne unter Todesqualen. sie Mutter riefen. 

Vs. 8. καίπερ τοσούτων ὄντων τῶν περὶ φιλοτεκνίαν εἰς συμ- 
nad. ἑλκόντων] Obschon so bedeutend war, was in Betreff von Liebe 
gegen Rinder zu Mitgefühl nöthigte, d.h. obgleich so bedeutende Be- 
weggründe — — zum Mitgefühl nöthigten. " Minder bequem ist die 
l. rec.: καίπερ τοσ. ὄντ. περὶ τῶν τὴν φιλοτ. κτλ. (obschon so Bedeu- 
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tendes vorkanden war in Betreff dessen, was u.s. w.), daher Bekk. 
“ερὶ und τὴν φιλονεικίαν einklammert, so dass bloss zu lesen wäre 
καίπερ ToO. ὄντ. τῶν εἰς συμπάϑ. ἑλκόντων. Mit Alex. stimmt auch 
R., nur dass er τὴν vor φιλοτεκνίαν setzt. ABCD: καίπ. zoo. ὄντ. 
- τὴν .גו‎ xrÀ., also mit Weglassung von τῶν. — Vs. 10. Hei- 
lige Natur] Heilig, weil ihre Einrichtung und ihre Gesetze ein Werk 
Gottes sind und Gottes heiligen Zwecken dienen. Speciell ist das Na- 
turgesetz der mütterlichen Liebe gemeint. σύνεσις φιλόστοργος Um- 
sicht, wie sie der Liebe zu den Familiengenossen eigen ist und sich 
besonders in Auffindung von Mitteln zu deren Erhaltung oder Rettung 
bewährt. καὶ τροφεῖα] so accentuirt und von φιλόστοργε durch Kom- 
ma getrennt giebt keinen Sinn, denn τροφεῖον bed. 4mmen- oder 
Erzieher-Lohn. Ich schreibe daher Tgopeia (indem ich ein vom Sub. 
τροφός gebildetes Adjectiv τρόφειος als ἅπαξ λεγ. annehme), als 

zweites Prädicat der σύνεσις, Umsicht, wie sie Nährerinnen oder 
Erzieherinnen eigen ist. Die Anrede an die genannten Objecte kana 
keinen anderen Sinn als den haben: Wo seyd ihr geblieben? An die- 
ser Mutter seyd ihr mit aller euerer Macht zu Schanden geworden. — 
Vs. 11. διὰ v. εὐσέβ.] s. zu 9, 29. — — Vs. 13. μέν nach πικροτέ- 
ρῶν ist zu streichen (text. rec.). — πειρασϑεῖσα)] Dind. Bekk.: πει» 
0005000, vom attischen πειράω nach ABC.  Ueb. die Verbindung des 
Wortes mit πόνων (vgl. ἀπείραστος κακῶν Jac. 1,13. Diod. 1,1.) 
vgl. Jin. S. 175. Der Genitiv bez. die Richtung, von woher maa 
die Versuchung erfährt. — ἤπερ] text. rec.: ὑπέρ. Allein nirgends 
wird sonst das Comparationsverhältniss durch ὑπέρ mit Genitiv be- 
zeichnet, sondern immer mit Accusativ, und Dind. u. Bekk. hätten 
ὑπέρ um so weniger beibehalten sollen, als CD εἴπερ haben, ein si- 
cherer Grund, dass ἤπερ ursprüngliche LA., aus welcher sich erst 
durch den Iracismus εἴπερ u. ὑπέφ bildeten. — Vs.14. v. εὐσεβ. 
ὁλόκληρον ἀποκυεῖν, die Frömmigkeit vollständig zu Tage bringen = = 
πληροῦν τὴν εὐσέβ. 12, 15. Der bildliche Ausdruck ἀποκυεῖν, ge- 
bären, ist gewählt in Bezug auf die Eigenschaft des Weibes als Mut- 
ler; s. 16, 13. ὁλόκληρος eigtl. vollständig in dem, was einem durch 
den κλῆρος zugekonmen ist, seinen Theilen nach vollständig, bei den 
LXX u. 1 Macc. 4, 47 (s. zu d. St.) von unbehauenen, noch nicht von 
Eisen und Meisel berührten Steinen, bei Philo und Josephus beson- 
ders von ausgewachsenen, febl- und makellosen Opferthieren, so wie 
vom unverstüminelten Menschenleibe, wie er zur Bekleidung des Ho- 
henpriesteramtes erforderlich ist (Jos. Antt. Ill, 12,2. XIV, 13, 10. 
Bell. jud. I, 14, 8), endlich im geistigen (εὔκλεια ὁλοκλ. Polyb. XVIII, 
28, 9), besonders religiös-sitllichen Sinne; so hier u. Weish. 15, 3. 
4 Thess. 5,93. Jac. 1, 4 ; vgl. Jo. dd. Emmerich de voce ὁλόκληρος. 
Μεϊοίηρ. 1777. 8. υ. Theile zu Jac. p.15. — Vs. 15. 
δεύτερος, τρίτος ohne Artikel, weil die Söhne nach dieser ihrer Rei- 
henfolge der näheren Bestimmung durch den Artikel nicht bedurfien. — 
auf dich wehmüthig blickend in Qualen] Nach Vs. 18 riefen auch die 
Söhne unter Qualen nach der Mutter, sie waren also doch nicht so 
absolute Apathen, wie sie der Verf. oben schilderte; vgl. besonders 
9,21. 31. 10, 20. 11,95. 13, 13. Aber freilich bedurfie die Schil- 
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derung einiger Empfindsamkeit der Söhne als Folie der vollendeten 
Apathie der Mutter! So verwickelt den Verf. sein didaktischer Zweck 
in einigen Selbstwiderspruch. — Vs. 16f. ταυρήηδὸν ὁρᾶν τι, mit 
stierem Blick auf etwas sehen, wie bei den Classikern ταυρηδὸν βλέ- 
πεῖν u. ἐπιβλέπειν ; s. Pape 1, 1054. Fritzsche Apokryphen 1, S. 97. 
— die Nasen, welche die Nähe ihres Todes anzeigten] Aul ffallend 
und nicht zu erklären ist der transitive Gebrauch des Medium προση- 
6000001. Der Verf. denkt an das Hippokratische Gesicht (stierer 
Bliek, spitze Nase), ohne zu ahnen, dass solches bei den von ihm be- 
schriebeuen Todesarten dieser Glaubenshelden gar nicht denkbar ist, 
sondern nur bei natürlichem Tode auf dem Sterbebette. Auch dieser 
Fehlgriff ist durch das Streben nach veranschaulichender und rühren- 
der Detailschilderung veranlasst. Vs. 16 mit οὐδέ beginnend beab- 
sichügte der Verf. den Satz mit ἔχλαυσας als dem zu οὐδέ gehürigen 
Verbum zu schliessen. Statt dessen nimmt er aber Vs. 17 οὐδέ in 
ovx in der Art wieder auf, dass er an ἔκλαυσας einen neuen bis πί- 
“τοντας reichenden, dem iu Vs. 16 formell parallelen Participialsatz an- 
schliesst. — οὐχ ἔκλαυσας ἐπὶ σαρξὶ τέκνων ὁρῶσα κτλ. ἐπὶ σαρξὶ 
τέκνων fehlt im text. rec. und mit Recht, denn obwohl es von Lips. 
ABCDR geboten wird (A setzt σου zu vixv.), so würde es doch, im 
Fall es ächt wäre, nach Analogie von ἐπὶ χερσὶ χεῖρας u. s. .או‎ unmit- 
telbar vor σάρκας τέκνων gesetzt worden seyn. So aber muss es 
später beigesetzt worden seyn um der Conformität mit dem Folgenden 


willen. — — ἐπὶ χερσὶ χεῖρας] Hände auf Hände — ein Paar Hände 
nach dem anderen. — ἀποδειροτομουμ.} vom Halse abgeschnitten, 
abgetrennt. — πολυάνδριον] s. zu 2 Macc. 9, 4. — Οχορεῖον, Tanz- 


platz, wird hier der Minrichtungsplatz genannt, weil die Jünglinge da- 
selbst ihren Reigen um die Siebenzahl aufführten nach 14, 8. Die 
Farben sind hier zu stark aufgetragen, man glaubt die Schilderung ei- 
nes wilden Schlachtgemetzels, nicht aber einer Hinrichtung von bloss 
sieben Personen vor sich zu haben. — Vs. 18. σειρήνιοι) text. rec.: 
σειρήνειοι, sonst nicht vorkommende und auch durch die bis jetzt ver- 
glichenen Codd. des Buchs nicht bestätigte Form. Sirenen, bekannte 
weibliche Wesen, die der Mythus auf verschiedene Puncte der itali- 
schen oder sicilischen Küste versetzte, wo sie durch bezaubernde Ge- 
sänge die Vorübersegelnden an sich lockten und alsdann umbrachten. 
Vgl. Scheiffele Art. Sirenes in Pauly Realencykl. VI, 1, S. 1215. — 
Schwanenstimmen] Es ist der schöne klagende Gesang gemeint, den 
die Schwäne nach dem Mytbus kurz vor ihrem Tode anstimmen. Das 
Tertium comparationis zwischen dem Sirenen - und Schwanengesange 
und den unter Qualen ,,Mutter'* rufenden Kinderstimmen ist demnach 
das Verlockende, Herzerweichende, llinreissende. Aber dieses Mut- 
terherz liess sich nicht erweichen und hinreissen, um die Söhne zu 
veranlassen, durch Verleugaung der väterlichen Religion sich ihr Le- 
ben zu erkaufen. 

Vs. 19 —29. In ihren Qualen über die Todesmartern ihrer 
Söhne stärkte das Herz dieser Frau der dureh Frömmigkeit bestimmte 
vernünftige JW'ille und der Glaube an Gott. Die Wahl habend und 
zur Entscheidung genöthigt zwischen beiden entschied sie sich für 


Cap. XV, 16 — 22. 357 


letzteren in Erinnerung an 4brahams erhabenes Beispiel. Wie 
joah’s Arche gegen die Wogen der Sintfluth Stand hielt, so be- 
stand diese Frau den Andrung des Sturmes der sie umwogenden 
Affecte. 
Vs. 19. καυστήρια, wofür Alex. ACD die gewöhnlichere Form 
καυτήρια haben, JBrenninstrumente. Wahl’s Clav. hat das Wort 
nicht. Das Fragzeichen am Ende des Verses in den Ausgaben vor 
Dind. u. Bekk. ist mit Punct zu vertauschen, denn der Vers enthält 
keine Frage, sondern einen Ausruf. — Vs. 90 f. ἀνδρειοῦν männ- 
lich machen, Mannes- Muth und - Kraft verleihen, fehlt in den ge- 
wöhnl. Lexicis. Unbegreiflich ist’s, wie Haverc., Oberth., 46] das 
Femininum ἀνδρειώσασα drucken lassen konnten statt ἀνδρειώσας. — 
ἐπιτείνειν, anspannen, die Kraft steigern (indem je straffer der Bo- 
gen gespannt, desto grüsser seine Kraft ist); vgl. Weish. 16, 24. — 
καίπερ Enta τέκνων ὁρῶσα ἀπώλειαν] Mag man nun diesen Passus 
vom Vorigen durch Punct (Breiting.), oder durch Kolon (Obertä., 
Dind.), oder durch Komma (.4pe/, Bekk.) trennen, immer bleibt 
ὁρῶσα constructionslos. Trennt man den Passus vom Vorigen durch 
Punctum, so lässt sich durch Streichung von ἄς vor πάσας (dracag) 
belfen. Verbiudet man ihn mit dem Vorigen, so kann man entw. mit 
CD ὁρῶσαν lesen als zweites von ἀνδρειώσας ἐπέτεινε ahhängiges Ob- 
ject (obwohl sich dieses ὁρῶσαν neben seinem Object ἀπώλειαν übel 
ausnehmen würde) oder man hat, was 264%. (Praefat. p. IV) vorschlägt, 
ὁρώσῃ oder ὁρώσης zu ändern. — καὶ τὴν τῶν στρεβλῶν πολύπλο- 
xov ποικιλίαν] fehlt im Alex., offenbar in Folge der Aehnlichkeit von 
AIISAEIAN u. IIOIKLAIAN. — ἃς xacag] sc. στρέβλας. ---- 
ἐξέδυσε] nur im Alex., ist entschieden unpassend und daher nach dem 
text. rec. ἐξέλυσε zu lesen: entkräftete, nüml. den Eindruck der Fol- 
tern auf ihr Mutterherz. — διὰ τὴν πρὸς ע050‎ πίστιν] Ucb. διά s. 
zu 1, 34. Die sonst nur noch 16, 22. 1 Tbess. 1, 8. Philem. 5. 
Epiphan. Opp. Il, p. 335. d. vorkommende Verbindung πίστις πρὸς 
ϑεὸν ist ganz rationell; πρός bezeichnet die ethische Relation 8 
Glaubens auf sein Object; vgl. Win. S. 365, wo die beiden Stellen 
unseres Buchs (in der zweiten die RA. ἔχειν πίστ. πρὸς 9. wie bei 
Epiph. v. Philem. 5) beizuschreiben sind. πίστις kann dem Inhalte 
unseres Buches zufolge nichts Anderes seyn als feste und freudige _ 
Ueberzeugung von Gott als dem Urheber des mosaischen Gesetzes 
(und weiter des ganzen alttestl. Kanon) und von der Wahrheit aller 
Lehren, Gebote, Verheissungen und Strafandrohungen dieses Gese- 
tzes. Wesentlich in diesem Begriffe des Glaubens ist das Fertrauen 
auf die Macht und Wahrhaftigkeit Gottes. Die nothwendige Folge da- 
von ist der unbedingte Gehorsam gegen Gott; vgl. auch zu 17, 2. — 
Vs. 99 f. Vor τῇ éavz. ψυχῇ ist ἐν zu wiederholen; die Seele wird 
mit einem Rathszimmer verglichen, die Beweggründe mit Räthen, die 
Person, der die Entscheidung zukümmt, mit einem Richter oder Re- 
genten. — δεινοὺς συμβουλους) ernste, Eindruck machende Rath- 
geber. δεινός, schwer durch Ein Wort im Deutschen wiederzugeben, 
bezeichnet ,,die Eigenschaft eines Menschen, wodurch er fähig wird, 
seine Absichten und Unternehmungen durchzusetzen, bald zeigt es da- 
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ber Kenntniss und Kunst, bald Kraft und Tapferkeit, bald List, bald 
Macht an** (Garve zu Aristoteles Ethik, II Bd. S. 518). φύσις, 
im Sinne s. v. a. Natur/rieb, γένεσις die Entstehung der Kinder durch 
sie als Mutter (CD: γέννησιν; beide Worte werden sehr häufig in den 
Codd. verwechselt; z. B. auch Matth. 1, 18), sind die Ursachen der 
φιλοτεκνία. ---- δύο ψήφ. κρατ.] hielt (in der Hand) zwei von den ein- 
ander widerstreitenden Rathgebern in die Urne gethanen Stimmstein- 
chen. — Vs.24. οὐκ ἐπέγνω] text. rec. ovx ἔγνω, erkannte nicht an; 
ἐπιγινώσκειν in dieser Bed. Sir. 44, 25. — Vs. 25. Vgl. 16, 20. — 
Vs. 96. μήτηρ Edvovs] „Ad genitivum ἔϑνους vel cogitando addas 
decus, vel ex vocab. ἔκδικος repete notionem vindicis, propugnatri- 
eis‘‘ (Wahl p. 335). Allein Beides ist willkürlich. Es ist nicht von der 
Wortbedeutung abzugeben, sondern der Ausdruck so zu erklären: Wie 
eine Mutter für das geistige Wohl ihrer Kinder sorgt, so vertrat diese 
Frau durch ihr Glaubensheldenthum die Sache ihres Volkes und das 
᾿ wabre Wohl desselben, zeigte sich als eine Mutter des Volkes. Statt 
μήτηρ hat Bekk. hier u. 16, 14. 17, 2.3 den Vocativ μήτερ herge- 
stellt. — Umegaoniorgie] ἅπαξ λεγόμ., s. zu 3, 19. — ὁ διὰ 
σπλάγχνων ἀγών entw. der durch die Kraft des Herzens gekämpfte 
und bestandene Kanıpf, oder der sich durch das Herz hindurch zog, im 
Bereiche des Herzens gekämpft ward. — Vs. 27. πρὸς καρτερίαν] 
in Bezug auf Standhaftigkeit od. Seelenstärke. — Vs. 28 f. κοσμο- 
πλήϑης, die Welt erfüllend, hyperbol. für Erde erfüllend ; κοσμο- 
φοροῦσα (ana. Ay.) , die Welt tragend, d.i. die stimtlichen damals 
erhaltenen irdischen Lebewesen. — ὑπήνεγκε] CD. Ox. text. rec.: 
ὑπέμεινε. Vgl. 17,3. Es lässt sich mit Dähne (Alex. Rel.Phil. II, 
S. 196) in Vs. 29 eine Anspielung auf die den Alexandrinern geläufige 
allegorische Deutung der Sintfluth annehmen. Auch Philo (in Genes. 
II, 18. Tom. Vl, p. 359 s. ed. Tauchn.: „Et hoc est ingens utique 
diluvium, dum intellectus fluenta aperiuntur iniquitate, insipientia, avida 
cupiditate, injuria, arrogantia, impielate, et corporis fontes aperiuntur 
libidine, cupidine, ebrietate** etc. und c. 11: ,quando Deus juvabit 
[Noachum] principem intellectum animae**) deutet die Sintfluth von 
dem Zustande, in welchem die leidenschaftlichen Wünsche von allen 
Seiten wider das vernünflige Wollen anstreben und Gott den Noah 
dureh die Vernunft wider solche Fluth zu schützen sucht. 


Cap. XVI. 


Vs. 1 —4. Das Beispiel dieser Glaubensheldin gebe den unwi- 
derleglichsten Beweis, dass das durch Frömmigkeit bestimmte ver- 
nünflige Wollen unbedingte Herrschaft übe über die Affecte, da diese 
Frau Regungen niederhielt, deren Ungestüm und Qual sich mit nichts 
Anderem vergleichen lässt. 

Vs. 1. εἰ δὲ τοίνυν] Dind. u. Bekk. δή statt δέ, worauf AB 
(ἤδη) u. C (9) führen; vgl. auch 1, 13. 15. 17. 51 (in beiden letzten 
Stellen aber ebenfalls mit Varr... — Man beachte die Gradation: 
Weib, Greisin, Mutter von sieben Kindern. — — Vs. 5. μετὰ v. Mı- 
Gay] hinter dem Misael. Statt μετά erwartet man περί, da die drei 
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Jünglinge in den brennenden Ofen hineingeworfen wurden, die Flamme 
sie also umgab, wie es denn auch im Gegensatze heisst περι ἕκαιεν 
αὐτήν. Durch Bekker’s Aenderung des μετά in κατά wird nicht viel 
gewonnen. Dass der Verf. den Misael als Repräsentanten der drei 
Jünglioge nennt, könnte zu der Vermuthung geneigt machen, derselbe 
habe die LXX des Daniel ohne die apokryph. Zusätze benutzt, da in 
dem Gesang der drei Jünglinge 4zarias als Wortführer auftritt, LXX 
Dan. 3, 25. Da indessen Vs. 21 der Verf. (ebenso wie der Verf. 
von 4 Macc. 2, 59) die Drei mit ihren hebräischen Namen (Dan. 1, 6) 
bezeichnet, welche sie in dem apokr. Zusatz führen, wogegen sie in 
dem dem Urtexte entsprechenden Abschnitte der LXX mit den chal- 
däischen Sadrach, Mesach, Abednego benannt werden, so ist es doch 
wahrscheinlicher, dass das Exemplar der LXX, dessen sich der Verf. 
bediente, schon die apokryphischen Zusätze hatte. Vgl. übrigens 
Fritzsche Apekryphen I, S. 114 f. Gegen die chronologische Ord- 
nung des Buchs Daniel (5, 12 ff. 6, 2 ff.) nennt unser Schriftsteller 
hier u. Vs. 21 den Daniel als die Hauptperson vor dessen Unglücks- 
geführten ; anders 1 Macc. 2, 59 f. 5 Macc. 6, 6. Vgl. zu 1 Macc. 
S. 49. — “ὁρῶσαν «αὐτῆς τοὺς ἔπτα υἱοὺς βασανιζομένους] text. 
rec.: 0g. αὐτοὺς οὕτω ποικίλως βασανιξ. τοὺς £. υἷ., von Dind. 
beibehalten, nur mit Ausnahme von αὐτήν nach ABCD stalt αὐτούς; 
ebenso Bekk., der aber αὐτήν einklammert. 

Vs. 5— 95. Wäre die Frau feig gewesen, so wiirde sıe in 
rührendem Ergusse ihr Loos beklagt haben. So aber (hat sie diess 
nicht, ermunterte vielmehr in feuriger Rede ihre Söhne zur stand- 
haften Ausdauer in den Todesqualen für die Frömmigkeit. 

Vs. 5. καὶ γὰρ τοῦτο ἔστιν ἐπιλογ.] denn auch Folgendes ist 
zu erwägen; s. zu 13,4. — el δειλόψυχος ἦν xvÀ.] s. zu 0 15. — 
καίπερ μήτ. οὖσα] du sie auch sogar Mutter war, als welcher ibr die 
Erhaltung der Söhne hätte am Herzen liegen können. Die gewühnl. 
Bed. von καίπερ bei Participialbestimmungen, obgleich, ist hier ganz 
unanwendhar. — Vs. 6f. τρισαϑλία)] s. zu 2 Macc. 8, 34. — ἕπτα 
δεκάμηνοι) sc. χρόνοι. Zur Sache vgl. die Anm. zu Weish. 7, 9. — 
τιϑηνία (nicht τεϑην., wie bei Havrcp., Obrth., Apel) Wartung 
und Pflege der Kinder. — Vs. 8f. ὠδῖνας) So ist zu lesen nach 
Alex. BCDR, wogegen für die auch von Dind. u. Bekk. beibehaltene I. 
rec. ὀδύνας nur A angemerkt ist. Für die alex. LA. spricht auch der 
innere Grund, dass in dieser Schilderung die Geburtsschmerzen als 
wesentliches Moment nicht wohl übergangen werden konnten. —  ya- 
μήσαντες text. rec.: γήμαντες; s. Win. 5.11. — | Vs. 18. Bei ihr 
als einer Frau von „stählernem Sinn** konnte die Stimme der Natur 
und des mütterlichen Gefühls keinen Eingang finden. — εἰς ἀϑαν. 
ἀνατίκτουσα] zur Unsterblichkeit wiedergebürend — zur Unsterblich- 
keit verhelfend; der Ausdruck ist gewählt mit Bezug auf die früher 
Statt gefundene leibliche Geburt ihrer Söhne; vgl. zu 15, 14. Das 
auch von Bekk. aufgenommene ἀνατίκτουσα ist die handschrifll. LA. 
im Gegensatz zu der noch von Dind. beibehaltenen unbequemen rec. 
ἀνακτίζουσα. — τὸν ἀριϑμ. τ. ví] absichtlich gewählt und nicht 
υἱούς, um nicht nur an die Heiligkeit dieser Zahl (14, 7 f.) zu erin- 
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nern, sondern auch bemerkbar zu machen, dass sie keinen für die 
Unsterblichkeit habe verloren gehen lassen. — Vs. 14. dr εὐσέβειαν). 
8. zu 9, 29. — ϑεοῦ στρατιῶτι] Vgl. στρατιώτης 170. Χριστοῦ 
9 Tim. 2, 3. — διὰ xapr.] s. zu 1, 34. — besiegtest den Tyran- 
men) in wiefern, darüber s. zu A, 94. 11, 93 f. --- εὐρέϑης] s. 
Win. S. 542 f. — Vs. 16. ὑπὲρ τῆς διαμαρτ. τοῦ EOvovc] um das 
Zeugniss für das Folk abzulegen, d.h. um durch die Art, wie ihr 
den Kampf besteht, den thatsächlichen Beweis zu geben von der Früm- 
migkeit und Tugend des Volkes. — Vs. 17. καταπλήττεσϑαί τι vor 
etwas erschrecken; s. die Lexx. — — Vs. 18. διὰ τὸν ϑεόν) durch 
Gottes Willen und Wirkung (s. zu 9 Macc. 6, 25), dagegen Vs. 19. 
31.25 propter Deum = um seinem beiligen Willen und Gebote zu 
gehorchen. — — Vs. 20. Vgl. 1 Mos. 22, 2 ff. 28vonaroga] ἅπαξ 
Aty., den Gott zum Vater vieler Völker bestimmt hatte; vgl. 1 Mos. 
47, 16 (coll. Vs. 4) 18, 18. 26, 4. — Vs. 21. Vgl. zu Vs. 8. — 
Vs. 22. πίστιν πρὸς τὸν θεόν] text. rec. sig st. προς. Allein πρός 
wird nicht nur durch 15, 91 empfohlen, sondern auch ausser dem 
Alex. durch ACDR erheischt. εἰς ist sonach Aenderung nach dem 
gewühnlicben biblisch-kirchl. Sprachgebrauch. — Vs. 23. εἰδότας 
εὐσέβειαν] text. rec. setzt τούς vor. Es ist ein erfahrungsmässiges 
Wissen gemeint: Solche, welche das Wesen und die Kraft der Fröm- 
migkeit bereits an sich erfahren und erprobt haben. — Vs. 24. ἕπτα- 
untwo) siebenfach Mutter, Mutter von sieben Kindern, ἅπαξ ley. — 
Vs. 95. εἰδότες] Es ist nothwendig 51602 66 zu lesen (Dind., Bekk.). 
— ζῶσι τῷ θεῷ] s. zu 7, 19. 
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Vs. 1 —10. Ausgang der Mutter. Bewundernde Auslassung 
des Schriftstellers über das Glaubensheldenthum derselben und ihrer 
Söhne (Vs. 4— 7). Grabschrift, welche diese Blutseugen verdien- 
len (Vs. 9— 10). F'ergleichung ihrer Martyrien mit einem Kamp/- 
schauspiel (Vs. 141 —17). 

Vs. 1. ἔλεγον] Das Imperf. besagt, dass sie die Sache zu wie- 
derholten Malen erzählten. Warum aber berichtet der Verf. dieselbe 
nicht objectiv als Factum, sondern in Form einer Mittheilung der 
Schergen? Sollte ihm zuletzt die Productionskraft der Phantasie zu 
einer theatralischen Schilderung der That der Frau ausgegangen seyn? 
Wenigstens um der Schilderung Leben und Farbe durch eine der Frau 
in den Mund gelegte pathetische Rede zu geben, dazu mochte dem 
Verf. durch die voraufgegangenen Ausführungen der Stoff sich er- 
schöpft haben. — £avr. ἔῤῥιψε x. τ. πυρᾶς] ,,προσετίϑει τοῖς παῖ- 
σιν ἑαυτήν. τίνα τρόπον; ὡς ἐπὶ νυμφῶνα τὴν πυρικαϊὰν δρα- 
μοῦσα.“ Gregor. Naz. Or. in Macc. p. 406. Vgl. zu 2 Macc. S. 150. 
— Vs. 2f. xavolvo. -- βίαν] s. zu 4, 25. ἀκυρώσασα] s. zu 2, 1. 
— καϑάπερ γὰρ στέγη ini roig στύλοις, οὕτω xal cv ἐπὶ παισί] 
So die rec., entschieden richtiger als der Alex.: καϑάπερ γὰρ σὺ 
στέγη ἐπὶ τοῦ στύλου τῶν παίδων κτλ. Auf den ersten Blick er- 
scheint das Bild der Säulen und des Dachs der verglichenen Sache 
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nicht zu entsprechen, da vielmehr umgekehrt die Mutter Grund und 
Stütze des Glaubens ihrer Söhne gewesen war. Aber der Schriftstel- 
ler meint offenbar, aus dem unerschütterten, festen Todesmuthe ihrer 
Söhne habe nun wieder die Mutter Muth und Kraft „geschöpft zu glei- 
chem Glaubensheldenthum. — Vs. 4. ἱερόψυχε] ἅπαξ Àey. — τὴν 
ἐλπίδα τῆς ὑπομονῆς γενναίως ἔχουσα] Statt γενναίως ἔχουσα ist zu 
lesen ἔχουσα βεβαίαν nach dem text. rec.: ἐλπὶς vnou. die an die 
Standhaftigkeit sich knüpfende oder ihr gegebene Hoffnung. Und da 
nach der Lehre des Buchs die Frommen gleich unmittelbar nach dem 
Tode zu ihrer ewigen Bestimmung, in die Gemeinschaft mit Gott ge- 
langen, so kann ἐλπίς nur der Gegenstand der Hoffnung (s. zu 2 Mace. 
7, 14) seyn, also der der Standbaftigkeit verliehene Siegespreis, das 
ewige Leben, das sie nun hat als einen unverlierbaren Besitz bei 
Gott (ἔχ. βεβαίαν πρὸς ϑεόν). — Vs. 5. σεμνός von Mond und 
Sternen: prächtig, durch Glanz imponirend. ἰσάστερος, sternen- 
gleich, ἅπαξ λεγ. — φωταγωγεῖν, mit dem Lichte voranführen, 
findet sich zuerst hier, später bei kirchlichen Schriftstellern. Wie in 
uns. St. ist es auch bei /mmonius Cat. cap. 1 Joann. construirt : ἡ 
σάρκωσις τοῦ μονογενοῦς φωταγωγεῖ τοὺς ᾿ἀνθρώπους πρὸς τὴν 
and ϑεογνωσίαν καὶ πρὸς πᾶν εἶδος ἀρετῆς. Ausser dem Bilde 
ist die Einwirkung der Mutter auf die Söhne durch Lehre, Erziehung 
und Beispiel gemeint, — ἐστήρισαι ἐν οὐρανῷ] bist befestigt am 
Himmel, nl. als Stern. Doch lesen Dind. u. Bekk. ἠστέρισαι, bist 
in einen Stern verwandelt, zu einem Stern gemacht worden. Eine 
handschriftl. Auctorität für diese sehr ansprechende LA. ist nicht an- 
gemerkt. Die Sterne sind hier Bild der allgemeinen Anerkennung, 
welche diese Märtyrer durch ihre ausgezeichnete Gesetzestreue und 
Tugend sich erworben haben, und der hohen Rangstufe, die ihnen Gott 
als Siegespreis im ewigen Geisterreiche angewiesen hat. Vielleicht 
schwebte dem Verf. die Stelle Dan. 19, 5 vor. Vgl. auch B. Henoch 
104, 2: ,, Und nun werdet ihr leuchten wie die Lichter des Himmels 
und gesehen werden.** — Vs. 6. deine fiindererzeugung war vom 
Fater- 4braham] d. ἢ. vom Geiste Abrahams durchdrungen hast du 
diesen Geist auf deine Kinder verpflanzt und dadurch zu Glaubens- 
und Tugendhelden gebildet. In Gemässheit von 13, 18 —21 möchte 
ich παιδοποιΐα in weiterem Sinne fassen als von dem Gebáren der 
Kinder allein, näml. von der leiblichen und geistigen Bildung über- 
haupt. Vgl. übrigens die Aum. zu 6, 17. — — Vs. 7. δι εὐσέβειαν] 
s. zu 9, 99. — μέχρι ϑανάτου] text. rec. fügt bei γινομένας nach 
ABC. — Vs. 8. xol γὰρ ἄξιον ἢν] Ja es wäre auch angemessen ge- 
wesen; vgl. Win. S. 253. γάρ dient hier nicht zur Begründung ei- 
nes einzelnen vorhergehenden Gedankens, sondern zur Dekráftigung 
alles dessen, was er zum Ruhme der Märtyrer gesagt hatte. — ἐπι- 
zaplov] text. rec. τάφου nach B, wahrscheinl. Aenderung, dadurch 
veranlasst, dass man 0 ἐπιτάφιον von der Grabschrifl verstand, wäh- 
rend es vom Denksteine oder der ehernen Platte zu nehmen ist, die 
mit der Aufschrift versehen wird. — — τοῖς ἀπὸ τοῦ EOvovg] den 
F'olksgenossen; dem gew. Sprachgebrauche wäre τ. ἐκ v. 20. ange- 
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messener; s. zu 1 Macc. 6, 5. — Vs. 9. ἐγκηδεύειν eine Leiche 
(ins Grab) bestatten, nur hier; sonst das Simplex κηδεύειν. —- Vs. 11. 
ein gótllicher Kampf] d.i. ein solcher, den Gott für seine Sache, die 
ἀρετή (Vs. 12) oder die Frömmigkeit (Vs. 15), durch seine Streiter 
(16, 14) angeordnet hatte. Die Vs. 11 — 16 angestellte Verglei- 
chung der maccab. Martyrien mit einem Kampfschauspiel führt Chry- 
sostom. Homil. | in Maccab. (Opp. ed. Montf. T. I, p. 622 ss.) weiter 
aus. — Vs. 12. ἀϑλοϑετεῖν Kampfpreise aussetzen. — durch Ge- 
duld prüfend) d. ἢ. durch Auferlegung von Geduldsproben prüfend, 
wer sich dem Kampfe gewachsen und des Preises würdig zeige. Nach 
δοκιμαξ. ist ein Punct zu setzen (Bekk.). — τὸ νῖκος ἐν ἀφϑαρσίᾳ) 
ἐν ist zu streichen (text. rec.) und der Nominativ ἀφϑαρσία (Bekk.) 
zu lesen. vixog s. v. a. Frucht des Siegs, Siegespreis. — Vs. 18. 
ἐνήϑλει] entw. kämpfte darunter, nl. unter den anderen Kämpfern, 
oder hielt im Kampfe aus; vgl. Adel. V. Π. 2, ἃ: ἐνεκαρτέρει καὶ 
ἐνήϑλει ταῖς βασάνοις. ---- Vs. 14. ὁ δὲ κόσμος - - ἐθεώρει) κόσμος 
Inbegriff der von Gott geschaffenen Vernunftwesen, unter welchen die 
Meuschen speciell namhaft gemacht werden. βίος hier in der seit 
Aristoteles (auch Weish. 10, 8. 14, 21) oft vorkommenden Bed. Ze- 
bendes, Menschen; .ד‎ ἀνθρώπων ist daher Genitiv. epexegelicus. 
Zum Sinne lässt sich vergleichen 1 Kor. 4, 9: ϑέατρον ἐγενήϑημεν 
τῷ κόσμῳ καὶ ἀγγέλοις καὶ ἀνθρώποις. --- Vs.15. Wie Vs. 19 die 
Tugend, so wird hier die Frömmigkeit personificirt und zwar als eine 
Kriegsherrin; das Bild des gymnischen Kampfs streift sonach über in 
das des kriegerischen. — Vs. 16 f. νομοϑεσία wie 2 Macc. 6, 23. — 
γέ τοι] s. zu 2, 47. — τὸ συνέδριον oder nach der |. rec. συμβού- 
Asov, der königliche Staatsrath; s. 5, 1. 

Vs. 18— 24. Folgen des Sieges der Märtyrer: 1) Seliges 
Fortleben derselben in unmittelbarer Nähe Gottes (Vs. 18f.). 2) Be- 
freiung des Vaterlandes von der tyrannischen Fremdherrschaft und 
Entsündigung desselben (Vs. 20 — 22). 3) Erhöbung des Muthes und 
der Tapferkeit selbst des feindlichen Heeres, nachdem Antiochus dem- 
selben in einer öffentlichen Bekanntmachung die Standhaftigkeit jener 
Märtyrer zur Nachahmung empfohlen hatte. 

Vs. 19. πᾶντες οἷ ἡγιασμένοι ὑπὸ τὰς χεῖράς σου] sc. εἰσί, ge- 
nau nach den LXX zu 5 Mos. 33, 5. Hebr.: ,פָלהקְדשיו בְּיָדֶף‎ 86 
seine Heiligen (alle Israeliten) sind in deiner Hand — werden von 
dir beschützt. Unser Verf. aber versteht ἡγιασμένοι von denen, die 
sich Gott geweiht (gleichsam als Opfer dargebracht, vgl. Lücke u. 
Meyer zu Joh. 17, 19) haben durch den Tod für sein heiliges Gesetz. 
unter deinen Händen = so dass deine Hände über sie gebreitet sind 
== in deiner Obhut, wie es Weish. 3, 2 von den abgeschiedenen See- 
len der Frommen heisst: δικαίων δὲ ψυχαὶ ἐν χειρὶ ϑεοῦ καὶ οὐ μὴ 
ἅψηται αὐτῶν βάσανος. — Υ8. 20. διὰ ϑεόν] nach Gottes Willen 
und Bestimmung] s. zu 16, 18; gehürt zu τετίμηνται, was in die- 
sem Zusammenhange nur die ehrende AÁuszeicbnung seyn kann, deren 
sie sich unter den Engeln und den übrigen seligen Geistern erfreuen. 
— ταύτῃ τιμῇ] sc. τετίμηνται. --- ἀλλὰ xol τῷ] sc. τετίμηνται, son- 
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dern auch dadurch — desshalb haben sie Ehre. — di αὐτοὺς [.גדא‎ 
weil um tihretwillen, d. h. in Folge ihrer Standhaftigkeit die Feinde 
sich nicht unseres Volkes bemächtigten, keine Botmässigkeit über das- 
selbe erhielten, was nach unseres Schrifistellers Ansicht erst dann der 
Fall gewesen seyn würde, wenn es ihnen gelungen wäre, die religiöse 
Verfassung des Volkes zu vernichten. Die Abhängigkeit vom Feinde, 
in welcher bis dahin das Volk gestanden, und die üble Behandlung 
(κακωϑῆναι Vs. 22), die es von ihm erfahren hatte, sieht der Verf. 
nicht als volle Botmässigkeit an. — Vs. 91 f. τὴν πατρίδα καϑαρι- 
σϑῆναι κτλ.) s. zu 6, 28. Der Verf. meint, dass erst nachdem das 
Volk durch das Sühnopfer seiner Märtyrer entsündigt gewesen, es die 
göttliche Vorsehung für würdig gehalten habe, es von seinen bishe- 
rigen Misshandlungen durch die Heiden zu befreien. — Vs. 23f. Im 
text. rec. vor Dind. fehlte fälschlich καί nach ἀρετῆς. — — ἐκπορϑή- 
σας ἐνίκησε πάντας v. πολεμίους] Da, so viel mir bekannt, ἐκπορ- 
ϑεῖν sonst nie mit persönlichem Object verbunden wird (wie das Sim- 
plex πορϑεῖν A, 95. 11, 4), so ist zu erklären: durch Zerstörung 
ihrer Städte, Verwüstung ihrer Länder, überhaupt durch Vernichtung 
ihrer Macht besiegte er alle seine Feinde. Zufolge des dürch γάρ 
vermittelten Zusammenbangs von Vs. 23 f. mit Vs. 22 kann die Mei- 
nung des Verf. nur seyn, dass Antiochus aus Bewunderung der Glau- 
benstreue des Volkes seine Heere freiwillig aus Palästina zurückgezo- 
gen habe, was der wirklichen Geschichte ebenso widerspricht, wie 
die Angabe, dass er von dieser Zeit an gegen alle seine Feinde sieg- 
reich gewesen sey. Nun aber wurde doch nach Vs. 21 in Folge der 
Standhaftigkeit der Märtyrer auch Antiochus bestraft (τὸν τύραννον 
τιμωρηϑῆναι), und diese seine Bestrafung kann nach dem Zusammen- 
hange nicht anders als noch auf Erden erfolgt seyn. Auch 12, 20 
bedroht einer der sterbenden Mártyrer den Tyrannen mit Gottes Strafe 
in diesem und jenem Leben. Bei der hohen Ansicht des Schriftstel- 
lers von seinen Märtyrern lässt sich aber nicht denken, dass er ange- 
nommen habe, jene Drohung sey ihrem ersten Theile nach wirkungs- 
los geblieben. Es fragt sich also, welches irdische Unglück nach der. 
Ansicht des Verf. den König als Strafe betroffen habe. Nach G/rórer 
(M, S. 498) soll der Verf. angenommen haben, „zuerst sey Antio- 
chus von den Maccabäern geschlagen worden, dann habe er, statt den 
Krieg fortzusetzen, sein Unrecht eingesehen und seine Heere zurück- 
gezogen.* Allein näher liegt wobl die Annahme, dass ihn die irdi- 
sche Strafe eudlich in dem 2 Macc. erzüblten schmerz - und schmach- 
vollen Tode ereilt habe. 


Cap. XVIII. 


Vs. 1 f. Schluss des Buchs. Ermahnung an die Leser, die aus 
dem Buche gewonnene Einsicht von der Kraft des durch Frömmigkeit 
bestimmten vernünftigen Wollens in Gehorsam gegen das Geselz und 
in jeder Art von Frömmigkeit zu beweisen. — Mit Recht sind beide 
Verse in den Ausgaben des Josephus noch zum vorigen Capitel ge- 
zogen. 
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Vs. 1. Diesem Gesetze] Durch das Demoastrativpronomen wird 
das Gesetz als dem Vorstellen und Wollen der Leser gegenwärtig 
gedacht. 


Vs. 8 —923: Zusalz von späterer Hand. 

Vs. 3— 5. Folgen der standhaften Glaubenstreue jener Mär- 
tyrer: Bewundernng derselben von Seiten der Menschen, seliges Le- 
ben bei Gott, Wiederherstellung des Friedens und der religiósen Ver- 
fassung des Vaterlandes, Besiegung des Feindes, Abzug des Tyraunen 
nach Persien. 

Vs. 3. dv9' ὧν] daher (Herm. ad Vig. p. 710. Win. S. 326), 
nl. ὅτι ὁ Evo. Aoyıou. δεσπ. ἐστὶ τῶν παϑῶν. —. διὰ τ. εὐσέβειαν] 
s. zu 9,99. — ϑείας μερίδος] eines góttlichen Looses d.i. eines 
solchen, wie Gott selbst geniesst, d.i. der Seligkeit in unmittelbarer 
Nähe und Gemeinschaft Gottes. — Vs. 4. ἀνανεωσάμενον ἐχπεπο- 
λιόρκηκε τοὺς πολεμ.] so auch B u. Lips.; wogegen text. rec. ἄνα- 
νεωσάμενοι ἐξεπολιόρκησαν v. πολ., der Plural wegen des Collectiv- 
begrifls ἔθνος; endlich ACD: ἐκπεπορϑήκασι, wabrscheinlich in Re- 
miniscenz an ἐκπορϑήσας τ. πολεμίους in 17,24. ἐκπολιορκεῖν τινα, 
einen durch Belagerung zur Ucbergabe zwingen oder sich zu ergeben; 
Xen. Hell. VII, 4, 18. Thuc. 1, 117. 151; bier wohl überhaupt aus 
den Städten des Landes vertreiben. — Vs. 5. allopvincaı) ein 
ἅπαξ. Aty.; über den damit ausgedrückten Begriff s. zu 2 Macc. 4, 13. 
— τῶν πατρίων ἐθῶν ἐκδιαιτηϑῆναι) sich der väterlichen Sitten 
entwöhnen ; vgl. μηδὲν ἐκδιαιτώμενος τῶν πατρίων bei Dion. Hal. 
5, 74. Ueb. den reflexiven Gebrauch des Aoristus 1 passivi s. Küh- 
ner S. 402, 2 u. üb. das Verbum ἐκδιαιτῶν Anm. zu A, 18. — ἀπά- 
ρας] s. zu 1 Macc. 1, 39. --- ἐστρατοπέδευσεν] Alex. AR, ist un- 
bedingt mit ἐστράτευσεν (text. rec.) zu vertauschen. 

Vs. 6—19. Rede der Mutter an ihre Kinder. Die Mutter 
spricht sich darin aus: 1) über ihr eingezogenes und keusches Leben 
während ihrer Jungfrauschaft (Vs. 7 f.). 2) über das Zusammenleben 
mit ihrem Gatten, dén sie glücklich preist, dass er nur das ihm in 
seinen Kinderu bescheerte Glück, nicht aber das Unglück ihres Ver- 
lustes erlebt habe (Vs. 9). 3) bringt sie den Söhnen aus den Belch- 
rungen des Vaters verschiedene biblische Beispiele und Aussprücbe in 
Erinnerung, die sämtlich bezwecken, sie zum treuen Gehorsam gegen ' 
Gott und zum festen Vertrauen auf ibn in dem ihnen bevorstehenden 


Glaubenskampfe zu ermuthigen. — Die Rede reiht sich ganz abrupt 
an das Vorhergehende an. 
Vs. 6 f. ταῦτα ₪ δικαία] lies ταῦτα δίκαια (text. rec.). — οὐχ 


ὑπερέβην v. πατρικὸν οἶκον] Die Schwelle des Hauses zu überschrei- 
ten galt für unweiblich. Nach PA//o de legg. spec. S. 31 (Opp. II, 
p. 327) durften die Jungfrauen nicht einmal die innere, die Hausfrauen 
nicht die äussere Hofthür überschreiten. Vgl. Hermann Griech. Pri- 
vatalterthümer $. 40 u. uns. Anm. zu 2 Macc. 3, 19. — ἐφύλασσον 
δὲ τὴν οἰκοδομουμένην πλευράν) Ein dunkeler Ausdruck, mögen wir 
nun mit CD οἰκοδομουμένην, oder mit Lips. AB. text. rec. ὠκοδομη- 
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μένην lesen. Alex. (wenigstens nach Breitinger’s Druck) R: ὠκοδο- 
μουμένην, berechtigen also zu beiden LAA. Bei dem Perf. ᾧκο- 
δομημ. lässt sich der Ausdruck nur nach LXX 1 Mos. ‚2, 22: καὶ 
ῳὠκοδόμησεν ὁ ϑεὸς τὴν πλευράν, ἣν ἔλαβεν ἀπὸ τοῦ ’Adan, 
εἰς γυναῖκα, erklären: ,,die zum Leibe des Weibes erbauete Seite 
des Mannes‘ in dem Sinne: meinen weiblichen Leib, wie ich ihn aus 
Gottes Schöpferhand empfing. ὠκοδομημ. πλευρά mag nach LXX 
4 Mos. 2, 22 unter den alex. Juden eine Art sprichwörtliche Bezeich- 
nung des weiblichen Leibes, wie er von Gott geschaffen, folglich auch 
noch von keinem Manne berührt ist, gewesen seyn. Die Schwierig- 
keit wäre beseitigt, wenn wir berechtigt wären, das Participium zu 
streichen, so dass es hiesse: Nicht überschritt ich das väterliche 
Haus (um auswärts verbotenem Umgang nachzugehen), sondern be- 
wahrte meine Seite, nl. vor dem Beilager eines Mannes. Allein wie 
sollte das den Sinn verdunkelnde ὠκοδομημ. oder 078060000. durch 
Abschreiber hereingekommen seyn? Eine Zeit lang war ich geneigt, 
πλευρά von der Seite des Hauses zu verstehen, in welchem das 
Frauengemach sich befand, οἰκοδομουμένην aber" (um von dieser LA. 
auszugehen) in οἶκον ομουμένην zu ändern. Also: /cÀ hütele die 
von mir und dem übrigen weiblichen Personal verwaltete Seite des 
Hauses, d. h. denjenigen Theil desselben, wo wir unsere häuslichen 
Geschäfte besorgten. πλευρά wird bekanntlich auch von Seiten un- 
belebter Dinge gebraucht, 2. B. Plut. de audiendo p. 43. A: τίς ἡ 
κατὰ πλευρὰν n xara διάμετρον κίνησις; Plat. Sisyph. p. 388. C: 

πρὸς τὰς πλευρὰς τῶν χωρίων; besonders von den Seiten malhema- 
tischer Figuren, von Ufern der Flüsse; vgl. Stephan: Thes. ed. Dind. 

et Hase Vol. VI, p. 1192. Nach Philo Legg. spec. ὃ. 31 (Opp. II, 
327) ist die πολιτεία Sache der Männer, die οἰκονομία Sache der 
Frauen. Oixov. n. oixod. werden aber häufig in den Codd. verwech- 
selt, z.B. 1 Tim. 1, 4; in 3 Macc. 8, 2 hat Cod. Alex. οἰκοδομουμέ- 
vov statt οἰκονομουμ. Andere Beispiele s. bei d'Orville ad Charit. 
p. 599. Auch Wahl versteht πλευρά von der Seite des Ilauses,, 
meint aber, das Ganze sey s. v. a. ich bin nicht über meine vier 
Pfähle hinausgekommen. Doch ziche ich jetzt vor, uns bei der oben 
aufgestellten Erklärung zu beruhigen. — Vs. 8. Ueb. διαφϑείρειν 
u. φϑείρειν (wie im Lat. corrumpere) von Schändung der Frauen und 
Jungfrauen vgl. Lobeck ad Phryn. p. 70 s., hier in engerem Sinne: 

die Jungfrauschaft rauben. — λυμεὼν τῆς ἐρημίας) der der Wüste 
angehörende, in ihr sein Wesen treibende Verderber, d. i., wie aus 
dem parallelen λυμεὼν ἀπατηλὸς ὄφις erhellt, der Satan, welcher 
wie seine Dieuer, die Dämonen, nach bekannter jüdischer Vorstellung 
gern in \Vüsteneien und Einöden haust; Bar. 4, 35. Tob. 8, 5. LXX 
Jes. 18, 21. 54, 14. Matth. 19, 43. Apok. 18,2. Als der bestimmte 
λυμεών u. φϑορεύς nur Ein Mal existirend, bedurfte der Teufel des 
Artikels nicht. In ἐν πεδίῳ ist wahrscheinlich auf 5 Mos. 22, 25 an- 
gespielt, wo derjenige mit Todesstrafe bedroht wird, der einer ver- 
lobten Jungfrau im Felde Gewalt anthue. Der Bezeichnung des Satan 
als der „trügerischen, verführerischen Schlange‘ (vgl. Apok. 20, 2. 
42, 9) zufolge gehört unsere Stelle neben Weisb. 2, 24 zu den frü- 
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hesten Belegen für die Identificirung des Satan mit der Schlange des 
Paradieses. Schwerlich ist es die Meinung unseres Verfs., dass der 
Satan in eigner Person den Jungfrauen Gewalt anthue, sondern er ver- 
führt und schändet sie in sofern, als er in ihnen und ihren mensch- 
lichen Verführern die wollüstigen Triebe anregt. Vgl. Gfrörer II, 
S. 187. Die beiden Glieder des Verses besagen übrigens wesentlich 
dasselbe, bilden also einen synonymen Parallelismus. — Vs.9. Zwi- 
schen σὺν ἀνδρί u. rovrov muss wohl etwas ausgefallen seyn, worauf 
sich das sonst beziehungslose τούτων bezieht, nl. wie ihre Ehe mit 
den sieben Söhnen gesegnet worden sey. ἐνήλιπος oder ἐνήλιξ, der 
späteren Gräcität angehörig, s, v. a, ἐν ἡλικίᾳ ὦν, gereiftes Alters, 
erwachsen. — μακάριος μέν] So Alex. Lips. ABCDR gegen die 
auch von Dind. u. Bekk. beibehaltene I. rec. μακαρίως μέν. Glück- 
lich fürwahr ! Ueb. das μέν confirmativum vgl. Kühner 8. 697. 4. — 
Den Satz τὸν γὰρ τῆς εὖτ. - - καιρόν zu parenthesiren (Bekk.), ist 
unstatthaft , da er eine nähere Bestimmung darüber enthält, worin die 
μακαριότης des Vaters bestehe, und die Construction nicht unterbricht, 

sondern abschliesst. — Vs. 10. ἐδίδασκεν ὑμᾶς] text. rec. 20. ἡμᾶς, 
ebenso in Vs. 12. 14, so dass nach dem text. rec. die Belehrungen 
durchgängig mit an die Mutter gerichtet sind, während der alex. Text 
zwischen der ersten und zweiten Person wechselt. Auch die Pariser 
Codd. stimmen in den drei Stellen mehr oder weniger mit dem Alex. 
Aber die Consequenz des text. rec. ist sachgemässer, da nach der 
Absicht des Verfs. durch die Belehrungen des Vaters gewiss auch die 
Mutter auf ihr Schicksal vorbereitet und zur Ertragung gestärkt wer- 
den sollte. Die Imperfecta in dem Abschnitt bis Vs. 18 bezeichnen 
sämtlich die Wiederholung der bezeichneten Handlung. — Vs. 11. 

τὸν ἀναιρεϑέντα - - ἡμῖν er las uns vor den Abschnitt מסט‎ 5 
Ermordung durch Kain, wie Röm. 11,2 ἐν Haile im Abschnitt vom 
Elias; vgl. Fritzsche zu d. St. — τὸν ὁλοκαρπούμενον Ἰσαάκ) den 
Abschnitt von Isaak’s Opferung ; 1 Mos. 22. ὁλοκαρποῦν, wie 040- 
κάρπωμα u. ὁλοκάρπωσις, nur der alttestl. Gräcität angehürig, eigtl. 

ein Opfer darbringen, das ganz in Früchten besteht, wird aber, wie die 
beiden anderen Worte, auch vom Brandopfer gebraucht (Sir. 45, 14), 
so namentlich in dem Abschnitte von [saak's Opferung ὁλοκάρπωσις 
4 Mos. 22, 2f. 6 ff. 13. Text. rec. hat dafür das üblichere ὁλοκαυ- 
tovusvov, so wie auch LXX 3 Mos. 16, 94 ὁλοκαρπώματα u. 0Ào- 
καυτώματα und 3 Mos. A, 7. 4 Mos. 15, 5 ὁλοκάρπωσις u. 0Aoxav- 
τωσις variiren. Das Participium Imperfecti besagt: als damit umge- 
gangen wurde, den Isaak als Brandopfer darzubringen. — vom Jo- 
seph im Gefüngniss] s. 1 Mos. 39. Vs. 19. Er nannte uns den 
Eiferer Pinehas] nl. als Beispiel der Nachahmung. Vgl. 4 Mos. 25, Aff. 

u. Aum. zu 1 Maec. 2, 96.0 ἐδίδασκε δὲ ὑμᾶς oder richtiger ἡμᾶς 
|.גדא‎ machte uns durch Lehre mit Ananias ἃ. s. w, bekannt; s. zu 
16,5. — Vs. 14. Vgl. LXX Jes. 45, 2. — Vs. 15. ἐμελῴδει 
ἡμῖν Δαυὶδ τὸν (fehlt im t. rec.) λέγοντα] sonderbare Verbindung iu 
dem Sinne: ,,praecinere nobis solebat verba Davidis dicentis** (Wahl). 

Es ist LXX Ps. 33, 20 gemeint. Ebenso sonderbar ist Vs. 16 die 
Verbindung ἐπαροιμίαξε τὸν Σολομῶντα: er pflegte das Sprichwort 
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Salomo's, oder den Salomo als Spruchredner anzuführen. Bei den 
Classikern bed. παροιμιάξειν zum Sprichwort machen und im Med. 
sich eines Sprickworts bedienen. — ξύλον ζωῆς - - ϑέλημα)] LXX 
Prov. 5, 18 lauten die Worte: ξύλον ξωῆς ἐστι πᾶσι roig ἀντεχομέ- 
νοις αὐτῆς sc. σοφίας. Die Uebersetzung von קץ-היים‎ durch ξύλον 
tong beweist, dass der Verf. auch diese Stelle den LXX entnahm. 
Um aber dieselbe mit der vorhergehenden logisch zu verknüpfen, ä0- 
derte er τοῖς avrey. αὐτῆς in τοῖς ποιοῦσι αὐτὸ τὸ θέλημα. ζωή ist 
wegen der Beziehung des Spruchs auf die maccab. Märtyrer und we- 
gen des Zusammenhangs mit den beiden folgenden Stellen vom un- 
sterblichen und ewig seligen Leben zu verstehen. ξύλ. ξ. ἐστὶ πᾶσι, 
einen Lebensbaum besitzen lle. — | Vs. 17. vov Ist. ἐπιστοποιεῖτο 
τὸν λέγ.) sibi certum reddebat Exechielem dicentem, d.h. befestigte 
sich je länger je mehr (das Imperfect) in der Ueberzengung von der 
Wahrheit des Ezechiel'schen Ausspruchs. zıoronoseiv fehlt מו‎ αλξε 
Clavis. — εἰ ξζήσ. -- ταῦτα] genau nach LXX Ezech. 37, 3, nur sd 
ξηρά setzt der Verf. zur Verdeutlichung ein aus Vs. 2. Ueb. εἰ s. 
zu 2 Macc. 7, 7. — Vs. 18. Diese Ueherzeugung fasste er, weil er 
eingedenk war des mosaischen Liedes; diess der durch γάρ vermit- 
telle Zusammenhang mit dem vorhergebeuden Verse. Also der eine 
Spruch bestätigte ihm die Wahrheit des anderen. ἴδεν. ἐπιλανϑάνε- 
000: mit Accus. s. Matthiá 1, S. 821. Nur die erste Hälfte des 
Spruchs ist aus LXX 5 Mos. 32, 39 entnommen; die zweite scheint 
der Verf. ‚in Reminiscenz an LXX Ps. 20,5 (ξωὴν ἡτήσατό σε καὶ 
ἔδωκας αὐτῷ μακρότητα ἡμερῶν), 22, 6 (τῆς ξωῆς -- μακρό- 
era ἡμερῶν) beigefügt zu haben. — αὐτὴ ἡ ζωὴ xr] sc. ἐστί, 
dieses mein Thun, oder diese meine Macht ist der Grund eures Le- 
bens und der Länge euerer Tage. — Die Vs. 10— 19 gegebene 
Schilderung ist jedesfalls dem Leben frommer Familien entnommen 
und daher ein beachtenswerther Beitrag zur Kenntniss der religiósen 
Kindererziehung der Juden. 

Vs. 20— 98. Schluss. | Expectoration über die Grausamkeit 
des Antiochus und über die Strafe, die ihn dafür getroffen habe und 
fort und fort treffen werde, während die Abrahamiten mit den from- 
men macc. Márlyrern dem Chor der frommen Väter im Jenseit ein- 
geschaart werden. 

Vs. 90. O des schrecklichen und doch nicht schrecklichen Ta- 
ges] Schrecklich in sofern, als an ihm die ausgezeichnetsten From- 
men Israels durch die ausgesuchtesten Qualen zu Tode gemartert wur- 
den, nicht schrecklich, in sofern als er inen der Geburtstag war zum 
ewigen Leben in der unmittelbaren Gemeinschaft Gottes. — | πῦρ φλέ- 
Enc] Bekk. πῦρ πυρὶ σβέσας nach A: Feuer mit Feuer lóschend, d.i. 
dem Feuer immer reichlichere Nahrung zukommen lassend iu der Art, 
dass dadurch die bereits lodernden durch die neuen viel heftigereun 
Flammen erstickt wurden; der gezierten Rhetorik dieser Schlussex- 
pectoration nicht unangemessen, — Das noch von Dind. beibehaltene, 
sehr störende ἐπί vor τοὺς ἕπτα ist nach Alex. zu streichen (Bekk.). 
— Vs.98. oí δὲ 48000. παῖδες] nicht die sieben Mirtyrer- Jüng- 
linge, denn diese würde der Verf. wohl durch oí δὲ ἐκεῖνοι oder 
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ἔπτα 480. παῖδες bezeichnet haben; auch waren ja diese dem Chor 
der Väter bereits eingeschaart, wenn nämlich, was doch wohl anzu- 
nehmen ist, der Verf. dieses Anhanges, als Alexandriner, die Un- 
sterblichkeitslehre des Buchs theilte, sondern die Juden überhaupt, 
natürlich nur unter der Voraussetzung, dass auch sie bei ihrem Glau- 
ben bis zum letzten Athemzuge verharrten. — σὺν ו‎ 7 70 
μητρῇ hiezu ist beizufügen καὶ τῷ γεραιῷ "EAcafag nach AR (Dind., 
Bekk.). ovv bez. hier bloss die Gleichstellung oder Schicksalsgemein- 
schaft („so gut wie die mit dem Kampfpreis belohnte Mutter‘, ebenso 
σὺν Ἰησοῦ nach der richtigen LA. in 2 Kor. 4, 14), nicht die gleich- 
zeitige Einschaarung. Bloss die Mutter und der greise Eleasar wer- 
den genannt als die durch ihr Alter ehrwürdigsten Repräsentanten des 
Martyrium. — εἰς πατέρων χορόν] ACDR. text. rec. τῷ τῶν πατέ- 
ρῶν χορῷ. --- ψυχὰς ἁγνὰς -- 9cov] Da ayval neben ἀϑάνατοι eine 
ursprüngliche Eigenschaft der Seelen zu bezeichnen scheint, so ent- 
hält die Stelle einen Anklang an die Vorstellung des Buchs der Weis- 
heit (8, 19) von einem Unterschied guter und bóser Seelen vor der 
Vereinigung mit ibren Körpern. 

Schon Lowth erklärte (nach Hvrep's. Angabe) das 18 Capitel 
von den Worten dv9' àv διὰ εὐσέβειαν in Vs.3 an, Havercamp von 
ἔλεγε δὲ ἡ μήτηρ in Vs. 5 an für einen späteren Zusatz von fremder 
Hand, ohne jedoch Gründe für diese ihre Behauptung anzugeben. 
Diess geschah erst von G/rórer (Philo u. d. alex. Theos. Il, S. 177 ff.) 
u. Dähne (jüd.-alex. Rel.Phil. II, S. 196 ff), und zwar in der Art, 
dass Ersterer Lowth’n, Letzterer Havercamp'n beipflichtete *). Ich 
kann nur Zowth'n u. Gfrórer'n beitreten, obschon zum Theil aus an- 
deren Gründen, als den von Gfrörer angeführten. Dieser Gelehrte 
erklärt nämlich die Vorstellung vom Teufel (Vs. 8) und das von der 
Auferstehung des Leihes handelnde Citat aus Ezechiel in Vs. 17 für 
unvereinbar mit dem Inhalte der voraufgehenden Capitel. Indessen 
beweist die Stelle Weish. 2, 94, dass die alexandrinische Denkweise, 
wenn sie nicht so durchgebildet war, wie im Systeme Philo's, gegen 
die Vorstellung vom Satan sich nicht schlechthin spröd verhielt. "Was 
der Verf. unserer Ilauptschrift vom Wesen der πάϑη sagt, macht zwar 
den Teufel überflüssig, schliesst ihn aber auch nicht mit unbedingter 
Nothwendigkeit aus. Auch der Brief Jacobi Aussert sich 1, 14f. 
über die Versuchung zum Bösen in einem den Teufel überflüssig ma- 
chenden Sinne, erkennt ihn aber gleichwohl 4, 7 an.  Ohnediess 
könnte ja unser Schriftsteller, als Alexandriner, den Teufel allego- 
risch gefasst haben als das unpersönliche Princip des Bösen und der 
Verführung. Dagegen steht die Erwartung einer Wiederherstellung 
des Leibes allerdings im stärksten Widerspruch wie mit Inhalt und 
Geist des jüdischen Alexandrinismus überbaupt, so mit der Unsterblich- 


*) Wenn Gfrörer das ganze 18 Capitel für einen späteren Zusatz erklärt, 
so ist daran zu erinnern, dass er das 4 Macc.- B. durchgängig nach der Ca- 
piteleintheilung in den Werken des Josephus citirt, nach welcher das letzte 
Capitel erst mit den Worten לצ‎ ὧν διὰ τὴν 60060. beginnt. Dähne, diess 
nicht beachtend, hat daher eine sehr vergebliche Polemik gegen Gfrörer 
gerichtet. 
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keitslehre unseres Buches insbesondere. Allein da die alexandrini- 
schen Juden die prophetischen Schriften des A. T. als kanonisch aner- 
kannten (unser Verf. citirt 16, 3. 21 das Buch Daniel), so werden 
sie sich auch mit den die Auferstehungshoffnung enthaltenden Stellen 
(Ezech. 57. Dan. 12, 1 — 3) abgefunden haben, und zwar, wie mit 
vielen anderen ihrem Idealismus anstössigen Erscheinungen des A. T., 
durch die allegorische Erklärung. Rührte nun Cap. 18 vom Verf. des 
Ganzen her, so würde er jene Stelle des Ezechiel vom seligen Fort- 
leben der Seelen erklärt haben. 

Dagegen entscheiden wider die Zusammengehörigkeit des Ab- 
schnitts 18, 3 — 23 mit der Hauptschrift folgende Gründe: 1) Bis 
18, 2 incl. bildet die Schrift eih gut disponirtes organisches Ganzes 
mit einem Schluss, der zwar nicht so pathetisch klingt wie Vs. 93, 
aber doch dem Buche in sofern eine sehr angemessene Abrundung 
giebt, als er zu dem Thema der Schrift zurückführt, von welchem der 
Verf. 1,1 ausgegangen und zu welchem er im Verlaufe der Erörterung 
wiederholt zurückgekommen war. Vielleicht endigte die Schrift schon 
mit εὐσεβὴς λογισμός in 18, 2 und sind die übrigen Worte des Ver- 
ses vom Verf. des Anhangs beigefügt. Der Anhang steht ausser aller 
Verbindung mit der Hauptschrift, obschon ihn die spätere Hand Vs. 8 
grammatisch nicht ungeschickt mit dem Vorhergehenden zu verknüpfen 
gewusst und dadurch die Fuge zu verbergen gesucht hat. 2) Die 
Vs. 5 gegebene Nachricht über Antiochus Epiph. stimmt nicht mit 
demjenigen, was kurz vorher, 17, 23 f., über dessen Siege wider 
alle seine Feinde bemerkt wurde, vgl. Anm. zu letzt. St. Denn nach 
den Worten ‘Avrloyog xol ἐπὶ γῆς τετιμώρηται kann man in ἐστρά- 
τευσε ἐπὶ Πέρσας nur, eine Andeutung davon sehen, dass dieser Feld- 
zug gegen die Perser unglücklich ausgefallen sey zur Strafe des Ty- 
rannen. Diess hat schon G/rórer bemerkt. 3) Die ganz abrupte 
Anreihung der mütterlichen Rede ans Vorhergehende in Vs. 6 ist ge- 
zen die sonstige schrifistellerische Art des Buchs. 4) Während der 
Verf. des Ganzen zwei Mal (16, 3 u. 21) das Beispiel Daniel's, als 
das der bedeutenderen Person, vor dem seiner drei Schicksalsgenos- 
sen nennt, befolgt der Anhang 18, 12 f. in Gemässheit der Chrono- 
logie des Buches Daniel die umgekehrte Ordnung. 5) 18, 5 f. bis zu 
ἀνανεώσ. ist nur Wiederholung dessen, was kurz vorher, 17, 20. 29 
viel besser gesagt war. 

Der Zweck des Anhanges scheint mir ein doppelter gewesen zu 
seyn: 1) Vs. 4 u. 5 (von dem W. ἐκπεπολιόρκηκε oder nach der 
andern LA. ἐξεπολιόρκησαν an) der geschichtlichen Wahrheit, so weit 
sie dem Verf. bekannt war, ihr Recht widerfahren zu lassen im Ge- 
gensatze zu der ungeschichtlichen Darstellung in 17, 23 f. 2) zu er- 
klären, warum in der Hauptschrift neben der Mutter der sieben Hel- 
denjünglinge nicht zugleich des Vaters derselben gedacht werde, nim- 
lich weil derselbe frühzeitig gestorben sey.  Diess bot zugleich dem 
Verf. Gelegenheit, auch dem Vater den gebührenden Antheil an der 
religiös-sittlichen Charakterbildung der Jünglinge zu vindiciren. 

Fehlgegriffen ist Dähne’s Ansicht über den Anhang. 86 
nimmt nämlich, wie schon bemerkt wurde, Vs. 8— 5 noch als Be- 

Apokr. 4. 24 
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standtheil der Hauptschrift an, den Worten ἐστράτευσε ἐπὶ Πέρσας 
sey in der Urschrift eine genauere Beschreibung dieses Feldzugs und 
seines unglücklichen Ausgangs, als der göttlichen Strafe des Antio- 
chus, gefolgt. Dieser Schluss sey verloren gegangen und an die 
Stelle des Verlorenen sey der Abschnitt Vs. 6 ff. getreten. In 12, 7 
heisse es nämlich, die Mutter der Jünglinge habe den letzten dersel- 
ben zum Muthe in seinem bevorstehenden Todeskampfe angefeuert, 
ohne dass die Rede selbst mitgetheilt werde, was doch 2 Macc. 7, 22 f. 
geschehe. Um daher unser 4 Macc.-B. gegen das zweite nicht zu- 
rückstehen zu lassen, habe ein Späterer den wahrgenommenen Mangel 
durch die Rede 18, 6— 19 zu ergänzen gesucht, sev aber redlich 
genug gewesen, um sie nicht an der betreffenden Stelle des Originals 
(nach 12, 7) einzureihen, sondern er habe sie ans Ende gesetzt und 
sich damit begnügt, in 42, 7 nur die wenigen Worte ὡς ἐροῦμεν ul- 
ע00א‎ ὕστερον einzufügen als Verweisung auf die später noch zu er- 
wartende Rede. Allein Dähne hat unbegreiflicherweise übersehen, 
dass die 12, 7 versprochene Rede noch in der Haupischrift selbst, 
nämlich 16, 15 ff. gegeben wird. Und wie soll man nach Dähne's 
Hypothese über die Expectoration Vs. 20 — 23 urtheilen? Soll die- 
selbe ein Ueberbleibsel des Achten Schlusses seyn, oder soll sie dem 
Verf. der mütterlichen Rede angehören? 


Berichtigungen und Zusätze. 


Zur Erklärung des ersten Macc. - Buchs. 


S. XV, 8. 4. 2.9 lies 7, 17 statt 7, 9. 

S. 16. Z. 22 v. o. lies XLV statt XLIV 

S. 49. Z. 10 v. o. lies 3 Macc. 6, 6 statt 3 Macc. 6, 3. 
S. 72. Z. 5 v. u. lies von statt bei 

8. 150. Z. 23 v. u. lies Parenthesen st. Hypothesen 

S. 192. Z. 21 v. u. lies 11, 22 statt 12, 22. 


Zur Erklürung des zweiten Macc. - Buchs. 


S. 25. Z. 10 u. 11 v. u. im Texte ist zu lesen: τὸν χαραχτῆρα xol τὸ τῆς 
φράσεως ἰδίωμα xol τὴν λέξεων συνϑθήχην πρὸς τὸ ἑλληνικώτερον 


δειχνῦσα. 


Der von uns S. 36 als blosse Curiositát erwähnten Ansicht einiger älteren 
Katholiken, dass die Abschnitte 1, 1— 10 u. 1, 11— 2, 18 einen 
einzigen Brief bildeten, huldigt, wie ich erst spáter sah, auch Herz- 
berg in s. Werk: Geschichte des Volkes lisrael von Vollendung des 
zweiten Tempels bis zur Einsetzung des Maccabäers Schimon (Nordh. 
1855) S. 443 ff. Die von ihm für diese Ansicht so wie für die Aecht- 
heit dieses angeblichen Einen Briefs beigebrachten Gründe finden ihre 
Widerlegung durch das von uns in der Einleitung zum 2 Macc. - B. 
und in der Erklárung der betreffenden Abschnitte Bemerkte. 


S. 62. 2. 21 v. u, lies βίβλῳ 
S. 126. 2. 3 v. o. streiche Vs. 24. 
S 


2. 
. 200. Z. 10 v. o. lies παραβάλλεσϑαι sich preisgeben; s. zu 4 Macc. 6, 14. 
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Weisheit Jesus-Sirach’s. 
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Alten Testamentes. 


Fünfte Lleferung. 
Die Weisheit Jesus-Sirach s. 


Erklárt und übersetst 


von 
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Qui nescit partes, in vanum tendit ad artes: 
Artes per partes, non partes disce per artes. 


Metrista. 


Seinen Freunden und Collegen 


Dr. 6, 1, Wilibald Grimm 


in Jena 


Dr. August Knobel 


in Giessen 


Dr. Constantin Schlottmann 


in Bonn. 


Verbesserungen und Nachträge. 


Zu Gap. 1, 12. Vgl. auch Jak. 1, 21. ἔμφυτος λύγος. 

Zu S. 42. Z. 31. Lies euere für deine. 7 

Zu S. 59. Z. 9. Lies mit Jahve. 

Zu S. 107. 2. 10. Cap. XXX, 12. ist als viertes Glied καὶ ἔσται Got 
ὀδύνη ψυχῆς, vgl. Jes. 38, 15., aufzunehmen, so dass Vs. 1— 13. 
38. Glieder enthält, náml. 3 X 6. 4. 6. 

Zu S. 186. Z. 25. Lies mit diesen Vs. , 

Zu S. 202. 2. 24. Lies 81. für 80. 

Zu S. 209. Z. 25. Lies 21. (5. für 20. (4. 

Zu S. 210. Z. 24. Lies 57. für 56. und 17. für 16. 

Zu S. 910. Z. 25. Lies 6. 5.) für 6. 4.) 

Zu S. 295. Z. 42. Setze zu: Nach Geiger Zeitschr. d. D. morgenl. Ge- 
sellsch. 12. S. 541. hiess Onias im palästinens. Dialekte 41» "5, 
Nechunion. 

Zu S. 307. Z. 14. Setze nach H. hinzu: 296. 308. 

Zu S. 353. Z. 6. Setze nach geboren statt des , ein : 


Einleitung. 


ee .ריר‎ 


Das uns in griechischer Sprache zur Erklärung vorliegende Werk 
ward ursprünglich hebräisch abgefasst und zählte unstreitig zu den 
bedeutsamsten Producten des untergehenden althebräischen Schrift- 
thams. Indem darin ein ächter Israelit das niederlegte was sich ihm 
nach mancherlei und ernsten Erfahrungen, sorgfälliger Betrachtung 
der verschiedenen Verhältnisse des Lebens und reiflichem Nachden- 
ken als die wahre Lebensweisheit darstellte, bediente er sich der 
gegebenen volksthümlichen Spruchform, jedoch in einer Mannigfaltig- 
keit und Verschiedenheit der Darstellung, die eine ermüdende Mono- 
tonie ausschloss. Auch der Inhalt bietet reichen Wechsel dar; wie 
die persönlichen Verhältnisse nach verschiedenen Geschlechlern, 
Altern, Stellungen und Stimmungen, so finden auch überhaupt die 
religiösen, häuslichen und socialen sehr eingehende Berücksichligung, 
und dabei beherrscht den Vf. eine sehr bestimmte religiöse Grund- 
anschauung, welche sich wie ein rother Faden durch das Ganze hin- 
durchzieht und nur selten einer platten Klugheit das Wort gönnt. 
So fehit es auch nicht an Erórterungen über Gott und Welt, die 
Verherrlichung des Herrn in den Wundern der Natur und den Ge- 
schicken seines Volkes und über die Weisheit, die allein dem Men- 
schen die innere Befriedigung zu gewähren vermóge, wobei der Vf. 
öfter seine Rede einen höhern Flug nehmen lässt und etwa auch sich 
im Gebet an den Herrn wendet oder in dessen Preis ausbricht. 

Es verlohnt sich ohne Zweifel der Mühe, dem Verständnisse 
eines solchen Buches nach Kräften nachzugehen. Aufgabe dieser Ein- 
leitung ist es nun theils aus dem was das Buch selbst an die Hand 
giebt, theils aus der Ueberlieferung über dasselbe die die Entstehnng, 
die Erhaltung, das Wesen und die geschichtliche Bedeutung des Bu- 
ches betreffenden Punkte als Grundlage für die Erklärung so weil 
als möglich festzustellen. 


1. 

Verfasser und Uebersetzer. Während uns der Vf. keiner 
andern apokryphischen Schrift des A. T. bekannt ist, ist es der die- 
ser Schrift. Er nennt sich selbst ausdrücklich und etwas Weiteres 
berichtet über ihn sein Enkel, der griechische Uebersetzer des Bu- 
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ches. Wenn dennoch diesen Angaben widersprechend in der lat. 
Kirche das Duch hàufig dem Kónig Salomo zugeschrieben wurde, 
s. Sabalier zur alten lat. Uebers. des B. 1, 1. und Bünemann zu 
Lactant. Institt. 4, 8. 15., so veranlasste den Irrthum die innere Ver- 
wandtschaft und äussere Verbindung des Buches mil den salomoni- 
schen oder dem Salomo zugeschriebenen Schriften, namentlich der 
Weisheit, uin so leichter, als Salomo überhaupt als Repräsentant der 
Spruchdichtung galt und man sich an seine königliche Aucloritàt als 
die nächstliegende und gewichtigste am liebsten liielt. Augustin. de 
civi. dei 17, 20.: Sap. et Eccl. propter eloquii non nullam similitu- 
dinem ut Salomonis dicantur obtinuit consuetudo; non autem esse 
ipsius, non dubitant docliores, vgl. auch de doctr. christ. 2, 8. Re- 
tract. 2, A. Isidor. llisp. de eccl. off. 1, 12.: qui liber apud Latinos 
propter eloquii similitudinem Salomonis titulo praenolatur. 

Der Verf. nennt sich 50, 27. Jesus (Ἰησοῦς, Josua, »:2:m, (ישוע‎ 
Sohn Sirach's (Σειράχ, Σιράχ) aus Jerusalem (Τεροσολυμίτης) und der 
griech. Uebers. bemerkt in der Vorrede, dass sein Grossvaler Jesus 
eifrigst dem Studium der vaterlándischen Literatur obgelegen und so 
sich gedrungen gefühlt habe auch selbst eine Schrift zur Förderung 
des gesetzlichen Lebens abzufassen. Dass der Grossvater des Vf.'s, 
also der Vater des Sirach Eleazar hiess (Zunz Die gottesdienstl. Vor- 
träge der Juden hist. entwickelt. Berlin, 1832. S. 100.), beruht einzig 
auf einem Zusalze in ὅθ, 27., dessen Ursprünglichkeit jedoch ernsten 
kritischen Bedenken unterliegt, s. zu dieser St. Der Name Sirach 
kommt im Hebräischen anderweitig nirgends vor, die Rabbinen schrei- 
ben Sira, «2, und nennen den Vf. durchgehends kurzweg Solin 
Siras, סירא‎ 13. Auffallend ist nach dem Vorliegenden die Abweichung 
in der syr. Uebersetzung. Während sie am Ende den Vf. bloss als 


am כ‎ bezeichnet, steht zu Anfange als voller Name desselben 


leni GS £c cas. Für Sirach heisst also der Vater Simeon 


und das hinzutretende Asiro, vinctus, gefesselt, charakterisirt sich 
als Beiname. Diese Angabe ist die obige zu erschültern durchaus un- 
geeignet, vielmehr ist sie als eine spátere Combinalion anzusehen, 
der wir freilich nicht mehr näher folgen können. Bei Simeon wird 
man an eine bedeutende Persónlichkeit jener áltern Zeit, wohl den 
Hohenpriester Simon 1I., gedacht und den aus Missverstündniss ent- 
standenen Beinamen sich ohne Verlegenheit zu deuten gewusst haben, 

Ucber die weitern Lebensverhältnisse des Vf.'s erhellt Einiges aus 
seinem Buche, was sonst darüber in älterer Zeit berichtet wird be- 
ruht auf Vermuthung oder Verwirrung und ist leicht als irrig abge- 
wiesen. So sagt Isidor. Hisp. de eccles. off. 1, 12.: Librum Eccl. 
composuit J. f. Sirach Hierosolymila, uepos Jesu sacerdotis, de quo 
meminit Zacharias (3, 1. Hagg. 1, 1.). Unter dem compositor ver- 
stand Isid. unsern Uebersetzer, s. unten, und nun griff er bei dem 
in der Vorrede genannten Grossvater Jesus auf den bekannten Ilohen- 
priester Josua, Sohn des Jozadak, 536 v. Chr., verirrle sich aber 
dabei in der Chronologie um mehr als 300 Jahre, s. unten. Einem 
andern Irrihume begegnen wir bei Georg. Syncellus, wenn er Chro- 
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nogr. ex rec. G. Dind. I. p. 525. bemerkt: Ἰουδαίων εβ᾽ ἀρχιεράτευσε 
Σέμων υἱὸς Ὀνείου irr κ΄. τοῦ δὲ κύσμου ἦν ἔτος conf. Ἰουδαίων «y 
ἀρχιεράξευσεν Ἰησοῦς ὁ τοὺ Σιράχ, ὁ vr» σοφίαν γράψας τὴν καλουμέ- 
γην Πανάρετον, ἐν 7 μέμνηται καὶ Ὀνείου τοῦ πρὸ αὐτοῖν, ἔτη ς΄. τοῦ 
δὲ κόσμου ἣν ἔτος erg. Miernach war unser Verf. 6 Jahre Hoher- 
priester und zwar der dreizehnte nach dem Exil. Nun wird allerdings 
richtig als zwölfter Hoherpriester Simon 11. mit 20 Jahren (219—199.) 
bezeichnet, allein es ist anderweitig hinlänglich festgestellt, dass die- 
sem seine Söhne folgten, erst der fromme und patriotische Onias IH. 
199—175, dann der durch sein antinationales Verhalten berüchtigte 
Jason, eigentlich Jesus, bis 172. Den lelztern mit unserm Vf. zu 
identificiren bot einzig der Name einen Anhaltspunct, aber es wider- 
spricht nicht minder die Abstammung als es rein undenkbar ist, dass 
ein Mensch von der sittlichen Haltung des Hohenpriesters Jason, vgl. 
2 Makk. 8, 7. ff. Joseph. Jüd. Altth. 12, 5. 1., ein Buch von so re- 
ligiósem und nationalem Gepräge wie das unsrige ist abfasste. Für 
die Verwirrung des Syncellus zeugt auch die Hinweisung auf den 
Onias, dessen im Buche Erwähnung geschähe. 

Der Verfasser tritt uns in dem Buche als ein Mann entgegen, 
der tüchtig gebildet, mit den Schriflen seines Volkes wohl vertraut 
und in seinem religiósen Glauben unerschüttert war. Er bekennt von 
Jugend auf der Weisheit eifrigst nachgegangen zu sein, s. 51, 13. ff. 
Die Weisheit aber ist ihm ein durchaus religióser Begriff. Sie ist ur- 
sprünglich in Gott, offenbarte sich in der Schópfung und verkórperte 
sich gleichsam als Niederschlag in dem mosaischen Gesetz ; sie ist ihm da- 
her theoretisch das hóchste Gut, und wie schwierig auch ibre Erlanguug 
ist, unendlich beglückend ist ihr Besitz. Weisheit war es nun was 
der Verf. in diesem Buche niederlegte und es spricht sich wiederholt 
ein starkes Selbstgefühl desselben im Besitze der Weisheit und der 
Gabe der Mittheilung aus, &. 21, 28. (T. 36, 16*. 30, 25*. 39, 12. 50, 
27. 51, 17. 22. Mit besonderem Interesse wird 38, 21 — 39, 11. den 
Bauern und Handwerkern gegenüber vom Schriftgelehrlen, γραμμα- 
zeug, „no, gehandelt, vgl. 44, A. Dass der Vf. nicht immer in Jeru- 
salem war, sondern auch in die Ferne kam und in grosse Gefahren 
gerieth erhellt aus 31, 11. 12. 51, 13.; das Loblied 51, 1 — 12. be- 
zieht sich auf die Rettung aus einer grossen Lebensgefahr , in die der 
Vf. durch Verleumdung bei einem Könige gekommen war. 

Fragen wir nun welchem Stande der Vf. nach diesen Andeutun- 
gen angehórte, so kann die Antwort nur sein dass er entweder zu 
den Weisen zählte, s. über die הכמים‎ J. F. Bruch Weisheits-Lehre 
der Hebräer. Strassb., 1851. 3. S. 48. ff., oder ein Schriftgelehrter 
war. Die Haltung des Buches verráth im Ganzen den Weisen, und 
dass auch ein solcher einen strenger gesetzlichen Standpunkt einneh- 
men konnte ist an sich nicht in Abrede zu stellen. Beachten wir 
indess, dass bei dem Vf. das Studium und zwar als streng auf das Ge- 
setz basirtes als eigentlicher Beruf erscheint, dass die Worte σοφός, 
συνετός, ἐπιστήμων allgemeine Bezeichnungen sind, dagegen 38, 24. 
ff. der Stand des Schriftgelehrten mit besonderer Vorliebe und mit 
Worten geschildert wird, die zur Haltung des Vf.'s selbst durchaus 
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stimmen, so werden wir in ihm vielmehr einen Schriflgelehrlen er- 
blicken. Er beschäftigle sich mit Lehren, wie aus manchen Stellen, 
z. B. 51, 23. ff., deutlich ist. Wenn wir bei ihm nichts von ängst- 
licher und tieferer Schriftforschung, potenzirtem Geselzeseifer, kurz 
nichts von dem erblicken, was die Schrifigelehrten unter der Ent- 
wicklung des Pharisäismus charakterisirle, so wird das nur zum Be- 
weise dienen, dass seine Zeit noch freier und geistiger war, oder 
jedenfalls einer solchen Richtung noch Raum gestattete. Grotius be- 
merkt nachdem er multam requiem 51 , 27. unrichlig durch vitam non 
inopem erklärt hat: Medicus fuit, ul credo, et hic et majores ejus. 
Diese hingeworfene Vermuthung lässt sich durch 38, 1. ff. nicht stü- 
tzen und ist als gänzlich leere abzuweisen. J. W. Linde (Ueberse- 
(zung. 2. Aufl. S. IX.) verband sie indessen mit der andern, ver- 
meintlich von J. J. Hess vorgetragenen, der jedoch (Gesch. der Re- 
genten von Juda nach dem Exilio. Bd. 2. Zür., 1788. S. 133.) den Vf. 
richtig für einen Schriftgelehrten erklärt, dass dieser Priester gewesen 
sei. Zunz a. a. 0. S. 100 nennt ihn ohne Weiteres einen Priester 
und J. M. A. Scholz Einl. in d. h. Schr. des a. u. n. Test. 3. S. 193. f. 
sucht es zu beweisen. Allein auch dafür bietet das Buch keinen An- 
haltspunkt; als frommer Israclit zollt der Vf. dem Priesterstande und 
Tempeldienste seine Achtung, s. 7, 29 — 31., aber auch nur diess, 
nicht mehr: alles Weitere was den Priester als solchen kennzeiclinet 
fehlt, vgl. besonders 31, 18 — 32, 17. Dabei darf auch erinnert wer- 
den, dass sich die jüdischen Priester an geistigen und literarischen 
Bestrebungen nicht eben zu betheiligen pflegten. 

Der Uebersetzer nennt den Vf. Jesus seinen Grossvaler, seinen 
eigenen Namen hat er nicht beigefügt. Nach dem Vf. der unechten 
Vorrede, s. die Erklárung derselben nach dem Vorwort des Uebers., 
hiess er wie der Grossvater Jesus und war Sohn eines Sirach. Diese 
Angabe wird oft wiederholt, s. z. B. Joh. Damasc. de fide orthod. 
ἃ, 17. Möglich ist dass sie das Richtige traf, denn es war und ist 
eine ziemlich verbreitete Sitte dem Enkel den Namen des Grossvaters 
beizulegen, allein dass sie nicht auf geschichtlicher Ueberlieferung , 
sondern lediglich auf einem Irrthume beruhe hälte nan nicht über- 
sehen sollen. Es ist nämlich der: da der Grossvater vom Enkel ein- 
fach Jesus genannt werde, so enthalte die Unterschrift 50, 27. den 
Namen des Enkels. Daran schloss sich eine weitere Folgerung für 
den Abschluss des Buches, s. unten. Der Anonymus weiss hiernach 
nichts davon dass der Vater des Grossvaters Sirach hiess. Ueber die 
Ueberschrift von Cap. 51. s. die Erklárung. Die jüdische Tradition 
will wissen dass der Sohn des Ben-Sira Usiel, der Enkel Joseph hiess. 
Drusius: , Vixit Ben-Sira, ut communis opinio tenet, altera aetate 
post,Jeremiam proph., cuius etiam nepos fuisse pultatur(!). Filium 
habuit Uzielem nomine et nepotem Josephum, utrumque sapientiae 
laude clarum, quorum mentio non semel apud Scholiastem Ebraeum.“ 

Wichtiger als der Name des Uebers. ist für uns von ihm zu wis- 
sen dass er sich nach Aegypten begab. Da er hier bei den Juden 
eine von der palästinensischen sehr abweichende, wesentlich griechi- 
sche Bildung vorfand, hielt er im Interesse derselben für nothwendig 
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das Werk seines Grossvalers ins Griechische zu Übersetzen und er 
versichert auf die Uebertragung allen Fleiss verwandi zu haben. Im 
Uebrigen erkennt man aus seinem Vorworte und seiner Uebers., dass 
damals seine eigene Bildung eine tüchtige hellenistische war. 

Noch ist hier ein schon angedeuteter Punkt zu erledigen. Der 
anouyme Vorredner bemerkt nämlich, dass der Grossvaler als sein 
Sammelwerk (7 8. u.) fast (σχεδὸν τι) fertig vorlag gestorben und dass 
dieses nach dem Tode des Sohnes Sirach auf den Enkel Jesus über- 
gegangen sei; dieser habe es zu einem lharmonischen Schriftwerke 
zusammengestellt und Weisheit mit seinem, seines Vaters und gewiss 
auch des Grossvaters Namen betitelt. Hiernach wird dem Enkel eine 
sehr wesentliche Betheiligang am Buche zugeschrieben, er stellte das 
Vorliegende zu einem Ganzen zusammen, fügle auch etwas hinzu 
und war der Herausgeber; dass er das Buch übersetzt habe wird nicht 
erwähnt. Dieses Gerede halle zur Folge, dass man Jahrhunderte den 
Grossvatler zum Theil vergessend den Enkel zum Vf. machte, oder 
diesem doch eine gróssere oder geringere Betheiligung am Buche zu- 
schrieb, vgl. z. B. Georg. Cedrenus Comp. hist. ed. Paris. p. 165. 193., 
der nur den Jesus-Sirach als συγγράψας, συντάξας unter Ptolemaeus 
Euergetes I. kennt, Isidor. Hisp. I. c. Bonav. Corn. Bertramus in Lu- 
cubratt. Franckent.: illud magnopere miror, vulgo omnes scriptores 
christianos cum graecos tum lat., quos adhuc videre licuit, ita pro- 
bare praefationem alteram — ut faciant nepotem ipsum consarcina- 
torem ef autorem libri, avum vero praetereanl et negligant. Der 
Grund der falschen Vorstellung lag darin, dass man in der Unter- 
schrift 50, 27. den Enkel erblickte, s. oben, und ihm nun seinen An- 
theil am Buche geben musste. Aus dem absichtlichen σχεδόν τι lässt 
sich schliessen, dass dem Enkel wohl wesentlich nur Cap. 51. zuge- 
schrieben werden sollte. Da der Enkel selbst sich nur als Uebers. 
bezeichnel und das vorliegende Buch vom Anfange bis zum Ende das 
Gepräge einer Uebersetzung au sich trägt, so haben wir im Gross- 
vater den Vf. des Grundtextes, im Enkel nichts als den Ueberselzer 
zu erblicken. 


2. 


Zeitalter beider. Das Zeitalter des Vf's und Uebers.'s ist 
verschieden bestimmt worden und doch sind uns Anhaltspunkte ge- 
boten, die die Bestimmung desselben hinlänglich ermöglichen und 
irgendwelchen Bedenken und Zweifeln keinen Raum gestatten. 

Der Uebers. bemerkt im 38sten Jahre unter (ἐπ König Euergeles 
nach Aegyplen gekommen zu sein. Unter diesem Jahre lässt sich 
nach den äussern Umständen und dem Sprachgebrauche durchaus nichts 
anderes als das Regierungsjahr des genannten Kónigs verstehen; al- 
lein diese Zeitbestimmung schien anderweitig Schwierigkeiten zu ma- 
chen, s. u., und nun steifle man sich auf ἐπέ, welches sie als unzu- 
lässig erscheinen lasse. Der Gebrauch des ἐπέ in jener Weise ist ja 
aber durch 1 Makk. 13, 42. 14, 27. δρᾷ. 1, 1. 2, 1. Zach. 1,7. 7, 1. 
vollstándig erwiesen, und bei einiger Ueberlegung konnte man sich 
klar machen, dass sich durchaus ralionell sowohl sagen liess: im 
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38. 1. des Königs als Regierenden. als: im 38. J. unter dem K. als 
Regierenden, der Regierung desselben. Genua, die Grille war ein- 
mal gefangen und nun fragle es sich wie anderweitig das 38. Jahr 
zu beslirnmen sei. Die Bestimmungen fielen verschieden und aben- 
theuerlich genug aus, s. Corn. a Lapide Commentar. p. 39. und J. A. 
Fabricii biblioth. gr. ed. .[ז8]]‎ III. p. 730. ἢ, wir erwähnen nur cine, 
die als die gewóhnliche von Nic. v. Lyra und Joach. Camerarius bis 
herab auf J. G. Vaihinger (Theol. Stud. und Krit. 1857. S. 94. fl.) ihre 
Vertreter zählte und nach der der Uebers. sein 38. Lebensjahr ge- 
meint haben soll. Lassen wir bei Scile dass nie jemand so ohne Wei- 
teres von seinem Lebensjahre geredet hat, welch eine aberwilzige 
Zeilbestimmung wäre das gewesen! Der Uebers., der über scine Le- 
bensverhältnisse im Uebrigen auch nicht ein Wort verlauten lässt, 
soll bei seinen Lesern sein Geburtsjahr als bekannt vorausselzen! 
Denn sonst hälle die Bestimmung so gut wie keinen Sinn. Und was 
that sein Lebensjahr überhaupt zur Sache? Gewonnen war durch 
diese Fassung allerdings diess, dass mau bei der Bestimmung des 
Königs Euergeles freie IIand hatte. 

Es gab nämlich zwei Ptolemäer, welche in der Geschichte den 
ehrenden Beinamen des Wohlthäters, Euergeles, führen. Euergetes I. 
regierte nur 25 Jahre, von 247—222, und er kann nach Obigem vom 
Uebers. nicht gemeint sein. Eine eigene Bewandlniss hat es init Eu- 
ergetes Il., wie ihn Schmeichelei nannte, bekannter unter seinem 
Spoltnamen Physkon, Dickwanst. (Justin. 38, 8.: erat et vulla de- 
formis et statura brevis cl sagina ventris non homini, sed belluae 
similis). Ptolemaeus Epiphanes hinterliess 181 zwei minderjáhrige. 
ziemlich ungleichartige Söhne. Der ältere, Philometor, bestieg zu- 
nächst unter Vormundschaft den Thron; im Bruder Physkon hatte er 
einen (yrannischen Menschen neben sich, der ihn zu verdrängen suchte. 
Der áussere Feiud Philometor's war der syrische Kónig Antiochus 
Epiphanes und als dieser sich in den Besitz von fas! ganz Aegypten 
bis auf Alexandrien gesetzt hatte, benutzte diess Physkon sich durch 
eine Empörung in Alexandrien zum König aufzuwerfen. Philometor 
gelangle indessen durch Vermittlung von aussen wieder auf den Thron 
und es kam zwischen den Brüdern eine Vereinigung dahin zu Stande, 
dass beide gemeinschaftlich regierten, 170. Diess ging sechs Jahre, 
aber es kam zu neuen ernsten Conflicten und schliesslich zu der Ver- 
einbarung, dass Physkon die Herrschaft über Cyrene und Lybien und 
durch die Gunst der Rómer noch die über die Insel Cypern erhielt. 
Nach dem Tode des Bruders 115. wusste sich Physkon in den Besilz 
des ganzen Reiches zu setzen und sich in demselben bis auf eine 
Unterbrechung durch Grausamkeit bis zu seinem Tode 116. zu be- 
baupten. Bei dieser Sachlage ist wohl die Frage berechtigt, wie Physkon 
seine Regierungsjahre zählte; sollte seine Ehrsucht nach dem Tode 
des Bruders seine Vergangenheit unberücksichtigt gelassen haben? 
Schwer zu glauben, uud wirklich ist geschichtlich bezeugt, dass er 
seine Regierungsjahre vom J. 170. an zählte und somit sein genau 
genommen erstes als 25stes bezeichnete, vgl. C. Rich. Lepsius Kó- 
nigsbuch der alten Aegypter. Berlin, 1858. Synopt. Taf. S. 9. Por- 
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phyrius in Euseb. Chron. ed. Aucher 1. p. 240.: μετακληϑοὶς ἐκ Ku- 
ρήνης ὁ Εὐεργέτης xal βασιλεὶς ἀναγορευϑεὶς τὰ ἔτη αὐτοῦ draypdpes, 
dep’ οὗ πρῶτον βασιλεὶς ἐνομίσϑη, ὡς δοκεῖν μετὰ τὴν τοῦ ἀδελφοῦ 
τελευτὴν ἄρξαντα αὐτὸν ἔτεσιν εἴκοσι πέντε ἀνατιϑέναε ἑαυτῷ τέσσαρα 
xal zevr5xovra. τὸ γὰρ τριακοστὸν ἕκτον Φιλομήτορος δέον προσαγο- 
06060004 τῆς τούτου βασιλείας. πρῶτος αὐτὸς εἰχοστὸν πέμπτον προσ- 
51055 γρώρεσθαι, καὶ οὕτως ἀμφοτέρων μὲν ἑξήκοντα τέσσαρα, τοῦ 
μὲν Φιλομήτορος λε΄, τὰ δὲ ὑπολειπόμενα τοῦ Εὐεργέτου. ἡ δὲ ὑπο-- 
διαίρεσις ἐν τοῖς κατὰ μέρος ποιεῖ πλάνην. Was Wunder also dass 
unser Lebers. von einem 38. Regierungsjahre des Physkon sprichl, 
während dieser selbstständig freilich nur gegen 29 Jahre über Aegyp- 
ten regierte? Als Zeitgenosse und in Aegypten lebend konnte er nicht 
nur, er musste sich nach der officiellen Zählung richten. 

Am ausführlichsten und gewandt, aber ganz unzutreffend spricht 
Leonh. Hug für Euergetes I., s. Zeitschr. f. d. Geistl. des Erzbisth. 
Freiburg. 1834. H. 7. S. 38. ff. Ueber einen Punkt, auf den er das 
Hauptgewicht legt, ein Wort. Er bemerkt nämlich, dass die schreck- 
liche Herrschaft des Physkon den Uebers. nicht zur Ruhe wissen- 
schafllicher Bestrebungen in Alexandrien einladen und dass am aller- 
wenigsten ein Jude Leib und Leben diesem Fürsten anverlrauen 
konnte. Gewiss war das Regiment des Physkon ein willkührliches 
und grausames, aber wir müssen auch zu stark aufgelragene Berichte 
auf ihr gehöriges Maass zurückführen. So viel steht fest, dass in dem 
bedeutenden Alexandrieu auch unter diesem Fürsten der gewóhnliche 
Verkehr und das wissenschaftliche Leben seinen Forigang nahm und 
daher sich unser Uebers. dahin wenden konnte; was ihn überhaupt 
und gerade jelzt dazu bewog, darüber gehl uns jede Kunde ab. 

Als festen Haltpunkt haben wir nun diess gewonnen, dass der 
Uebers. im 38. Regierungsjahre des Ptolemaeus Euergetes Il. oder 
Physkon, d. i. 132 v. Chr. nach Aegypten kam; etwa im gleichen Jahr- 
zehnd besuchte auch Polybius Aegypten, s. Polyb. hist. ed. Schweigh. 
T. V. (Lips., 1792.) p. 14. Wie lange er dort verweille bis er zur 
Uebersetizung schritt und wie lange ihn diese beschäftigte ist nicht 
gesagt, es lässt sich aber aus der Haltung des Vorworts und der 
Bildung des Uebers. schliessen, dass als er das Vorwort schrieb seit 
seiner Ankunft in Aegyplen bereits Jahre verflossen waren. Da der 
Vf. der Grossvater des Uebers. war, so gewinnen wir durch die vor- 
liegende Notiz auch für dessen Zeit eine wenigstens ungefáhre Be- 
stimmung. Waren die Verhültnisse gewöhnliche, so wird der Vf. ἃ 
bis 6 Jahrzehende früher sein Werk zum Abschluss gebracht haben. 

Einen weitern Anhaltspunkt zur Bestimmung der Abfassungszeit 
unserer Schrift hat man von jeher in der Schilderung des Hohen- 
priesters Simon 50, 1 —26. erkannt. Nachdem der Vf. im Vorher- 
gehenden die bedeutendsten Männer seines Volkes chronologisch bis 
Nehemia herab länger oder kürzer geschildert hat und mil Rückwei- 
sung auf einige Urváter abschliessen zu wollen scheint, hebt er noch 
einmal an. Nach Hinweisung auf die Verdienste des Simon um Tem- 
pel und Stadi durch Bauten wird mit sichtbarem Interesse die hehre 
Erscheinung desselben als functionirenden Hohenpriesters in so glän- 
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zenden Farben beschrieben, dass man wohl fragen durfie, ob der 
Vf. hier nicht nach eigener Anschauung schildere. In Berücksichti- 
gung anderweitiger Verhältnisse ist diess entschieden zu bejahen , aus 
der vorliegenden Schilderung aber folgt jedenfalls diess, dass Simon, 
der als der Vf. schrieb todt war, s. 50, 1., der Zeit nach nicht weit 
zurücklag und durch seine Erscheinung einen imponirenden Eindruck 
gemacht und zurückgelassen hatte. Es entsteht nun aber die Frage, 
welcher Hohepriester Simon gemeint sei; wenn der unsrige Sohn des 
Onias genannt wird, so bleibt die Móglichkeit Simon I. oder Simon Il. 
zu verstehen, denn dieser wie jener hatte einen Onias zum Vater. 

Simon [., Hoherpriester von 310 — 291., war eine ehrenwerthe 
Persönlichkeit, vgl. Z. Frankel Ueber paläst. und alex. Schriftforschung- 
Breslau, 1851. 1. S. 5. f., die auch in der Sage noch fortleble, s. 
L. Herzfeld Gesch. d. V. lisrael von Vollendung des zweiten Tempels 
— 1. S. 195. f. Wegen seiner rechtlichen, frommen Haltung erhielt 
er den elırenden Beinamen des Gerechien, »*r27, vgl. Joseph. Jüd. 
Altth. 12, 2. 5.: ὁ Δίκαιος ἐπεκληϑεὶς 000 τε τὸ πρὸς τὸν ϑεὸν εὐσεβὲς 
καὶ τὸ πρὸς τοὺς ὁμοφύλους εὔνουν. Die Vermuthung, dass der Bei- 
name auf seine Abstammung aus dem Hause Zadok zu deuten sei, 
wird Abr. Geiger (Urschrift und Uebersetzungen der Bibel in ihrer 
Abhängigkeit von der innern Entwicklung des Judenth. Breslau, 1857. 
8. S. 30.) überlassen bleiben. Hundert Jahre später war Simon ll. 
Hoherpriester, von 219 — 199., bekannt im Uebrigen nur durch die 
Erzählung, dass sein Gebet das Eindringen des Königs Ptolemaeus IV. 
Philopator von Aegypten in das Heilige und Allerheiligste des Tem- 
pels zu Jersalem verhindert habe, s. 3 Makk. 2, 1. ff. Da diese Er- 
zühlung mehr als zweifelhafter Gewähr ist, s. Grimm Kurzgef. ex. 
Handb. zu den Apokryphen d. A. T. A. S. 217., so wissen wir von 
ihm eigentlich nichts, von Simon I. nur diess dass er ein ehrenwer- 
ther, frommer Mann war. 

Mit richtigem Tacte hat man von jeher in unserm Simon ge- 
wöhnlich Simon Il. erkannt, vgl. z. B. Euseb. Demonstr. ev. VIII. 
p. 393. Ilieron. in Dan. cap. IX., während verháltnissmàssig nur we- 
nige, wie Corn. a Lapide 1. A. Fabricius J. Jahn Einl. in d. gótl. 
Bücher d. a. B. 2. S. 930. ff., sich für die bekanntere Persönlichkeit 
Simon des Gerechten entschieden. Wie das Zeitalter des Uebers., 
so spricht die Art wie der Vf. den Simon schildert völlig überzeugend 
für Simon II., und wir werden sehen wie damit weitere Anzeichen 
durchaus stimmen. Allerdings blieb Simon Ll. eine bekannte Persön- 
lichkeit in der Geschichte, aber was wissen wir weiter von ihm als 
dass er ein frommer Mann war? Dass er den Tempel ausgebessert, 
die Stadi befestigt habe, im Dienste eine imposante Erscheinung ge- 
wesen sei, davon wird nichts gemeldet, aber gerade weil er in der 
Geschichte fortlcbte wäre zu erwarten gewesen, dass diese geschicht- 
lich wichtigeru Daten als seine Frömmigkeit nicht vergessen blieben. 
Zudem eignen die Bauten , namentlich die Befestigung von Jerusalem, 
eher der spälern als der frühern Zeit. Wie mancher andere ver- 
diente Mann wurde dalier auch Simon Il. in früher Zeit bis auf den 
Namen der Vergessenheit übergeben, obwohl ihm unser Vf. als voll- 
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kommen berechtigter Gewährsmann das ehrendste Denkmal gesetzt 
hate. Wenn man gefragt hat, warum so Simon I. übergangen und . 
Simon 1}. nicht näher bezeichnet worden sei, so kounte man die Ant- 
worl leicht selbst finden. Als der Vf. schrieb war die Erinnerung an 
den denkwürdigen Simon Il. so frisch, dass an eine Verwechselung 
desselben mit Simon I. nicht zu denken war, der ehrliche Simon |. 
aber wird darum übergangen sein, weil überhaupt nur die hervorra- 
gendsten Persönlichkeiten Erwähnung fanden und so sich nach Ne- 
hemia nur der praktisch eingreifende und nahe an die Gegenwart her- 
anreichende Simon 1I. darbot. Indem dieser noch wie lebendig in 
seiner Würde und Bedeutung vor den Augen des Vf.'s stand, bildete 
er den passendsten Schlusspunkt. 

Noch ist eine vermittelnde Ansicht nicht unerwähnt zu lassen die 
dahin geht, dass mit Simon Simon l., aber mit Euergetes Euergeles II, 
gemeint sei. So Humphr. Hody, dem Linde und neuerlich auch 
Winer Bibl. Realwtbch. u. Jesus Sohn Sirach's folgte. Sie steift sich 
darauf dass sich bei Simon nur an den bekannten Simon I. denken 
lasse, wogegen erkannt wird dass der Uebers. in die spätere Zeit 
Euergetes des ll. falle. Das Ungehörige des erstern Punktes ist nachge- 
wiesen; die Annahme aber dass der Vf. den Simon nicht nur nicht 
sab, sondern dass er gar 100 Jahre später lebte reime sich mit der 
Schilderung des Simon an dem betreffenden Orte zusammen wer mag. 

Nach vorstehender Darlegung ergiebl sich uns das weitere Da- 
tum, dass der Vf. sein Buch nach 199 zum Abschluss brachte. Zu- 
zusehen ist nun ob das Buch anderweitige Andeulungen enthält, die 
das bisher gewonnene allgemeine chronologische Resultat bestäligen 
und etwa näher bestimmen. Wenn J. F. Bruch a. a. O. S. 268. f. 
solche in 10, 8. 11. 15. 11, 5. 6. 26, 5. finden will, so ist dem zu 
widersprechen, da diese auf grosse politische Erschütterungen und 
Wechselfálle hinweisenden allgemeinen Sátze der Vf. in Betrachtung 
der Vergangenheit in der frühern oder spátern Zeit aussprechen konnte, 
dagegen?;ist Zweierlei von enlscheidendem Gewicht. Zunächst diess, 
dass dem Uebers. nach dem Prolog der Kanon des A. T. nach seinen 
3 Hauptbestandtheilen, also wesentlich abgeschlossen, und zwar auch 
in griechischer DLebersetzung vorlag. Dass in seiner Uebers. die Be- 
nutzung der LXX erkennbar ist wird unten nachgewiesen werden. 
Angesichis dieser Thatsache kann unter Euergetes nur Euergetes Il., 
unmóglich Euergetes I. gemeint sein. Sodann ist der Vf. selbst über 
seine Zeitverhültnisse allerdings nur zu schweigsam, indessen sehen 
wir doch soviel, dass sein Volk unterm Drucke lebte, vgl. Cap. 38. 
36, 17—22., dass er zornig sich eines über die fremden Drünger her- 
einbrechenden gótllichen Strafgerichts gelröstele, vgl. 32, 18 —20., 
und die verheissene schöne Zukunft des Volkes in naher Zeit er- 
wartete, vgl. 18, 10. 11. Nun aber genossen die Juden unler den 
ersten Plolemáern einer wenig gestórten glücklichen Ruhe und erst 
etwa unter Ptolemáus IV. begannen die Zeiten der Störung und theil- 
weisen Bedrängniss. Führt uns so das Buch selbst auf diese spätern 
Zeiten, so erhebt sich nur noch die Frage, wie weit herab die Ab- 
fassungszeil zu selzen sei. Nach Hitzig Die Psalmen 1. S. 118. wurde 
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das Buch theilweise oder ganz während des Makkabäischen Freiheils- 
krieges verfasst. Ich kann nicht zustimmen, denn die Beziehung von 
10, 9. 10. auf den Tod des Antiochus Epiphanes muss ich láugnen, 
die oben angezogenen Stellen beweisen dass das Volk unterm Drucke, 
nicht aber dass es im Kriege lebte und damit erhält auch das Wehe 
,ל‎ 12 — 14. und die Erinnerung bis in den Tod für die Wahrheit zu 
kämpfen A, 28. sein Verständniss. Nichts deutet sonach darauf dass 
das Volk bereits sich ermannt und den Kampf wider die Dränger un- 
ternommen halle; wie aber wäre diess denkbar bei einem so echten 
Sohne Israels, wie unser Vf. war, wenn er sich milten in den Kampf 
gestelll gesehen hátte? Gewiss, sein Patriotismus würde gehobener, 
sein Zorn grimmiger und bei aller Hoffnung ein Bungen nich! zu ver- 
kennen sein. 

Ziehen wir das Resultat, wobei es sich in diesem Falle nicht um 
die Abfassung der einzelnen Stücke, sondern nur um die Zusammen- 
stellung und den Abschluss des Buches als Ganzen, s. u., handeln 
kann. Ist einerseits das Todesjahr des Hohenpriesters Simon 1 199 
der Markstein, den wir abwärts überschreiten müssen, so sind wir 
andrerseits nicht bereclitigt bis in das 1. Jahrzehend des 2. Jahrhun- 
deris herabzusteigen, und sonach bleibt ein Zeitraum von zwei bis 
drei Jahrzehenden, in welchen das Buch abgeschlossen wurde; eine 
nábere Bestimmung lässt sich nach dem was vorliegt nicht gewinnen. 

ὃ. 

Grundsprache und Aufschrift des Buches, Verlust 
des hebr. Grundtextes. Dass uns die griechische Vorrede in 
der Grundsprache, das Buch selbst als griechisches in Uebersetzung 
aus dem Hebráischen vorliege bedarf des Nachweises nicht; dagegen 
kann in Frage kommen, welcher Art die hebräische Grundsprache 
war, ob sie wesentlich das alte Hebráisch war, wie es uns im Kanon 
des A. T. vorlieg!, oder der spütere syro-chaldäische oder ara- 
mäische Dialekt. Letzteres meinten unter Andern Leonh. Bertholdt 
Einl. S. 2296. und Jan. van Gilse Commentatio ad quaestionem — : 
Libri, qui Sap. Jesu Sirachidis inscribitur argumento brevius enar- 
rato, accuratius doctrinae fons exponatur. Addatur libri cum Prov. 
Salomoneis comparatio. Groning., 1832. A. p. 12. Wir müssen uns be- 
stimmt für Ersteres entscheiden, wobei es sich von selbst versteht, 
dass die spälere Zeil nicht ohne Einfluss auf die Sprachweise des Vf.'s 
war, vgl. Fr. Delitzsch Zur Gesch. der jüd. Poesie. Leipzig, 1836. 8. 
8. 205. Feststeht nämlich, dass das Hebräische zur Zeit 668 8 
zwar nicht mehr Volkssprache, aber wohl noch Schriflsprache war, 
wgl. Gesenius Gesch. der hebr. Sprache und Schrift S. 44.; da nun 
aber der schriftgelehrte Vf. dem Studium des A. T. eifrigst oblag 
und in dessen Sinne und Geiste zu schreiben, ja es gewissermaassen 
zu ergänzen und zu vervollständigen suchte, so lag wolil von selbst 
vor, dass er sich der alten Sprache bediente, die ja auch als Schrift- 
sprache die gewóhnliche war. Einen directen Beweis liefert der Tal- 
mud, indem er eine Reihe von Stellen als unserm Buche entnommen 
beibringt, die fast alle in hebräischer Sprache geschrieben sind. Al- 
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lerdings sind diese ziemlich durehgehends nicht genaue Citate, son- 
dern mehr nur freie Reminiscenzen, s. u., aber auch so sind sie für 
den vorliegenden Fall beweisend , da sich in ihnen jedenfalls die Ori- 
ginalsprache wiederspiegell, wenn es auch im Einzelnen unsicher 
bleibt, ob gerade dieser oder jener Ausdruck und diese oder jene, 
sonderlich spätere Form unserm Vf. oder dem Referenten angehört. 

Unser Buch führte im Laufe der Zeit verschiedene Aufschriften, 
fraglich ist bis heute geblieben welche die ursprüngliche war. Die 
griechischen Handschriften und Väter, vgl. auch die unechte Vor- 
rede, betiteln das Buch einstimmig Σοφία Ἰησοῦ υἱοῦ Xi , ηγράχ, 
oder in ungehóriger Abkürzung Σοφία Σεράχ, denn wenn es von 
Manchen 7 πανάρετος σοφία oder schlechtweg ἡ πανάρετος genaunt 
wird, s. u., so ist zum Titel nur eine ehrende Bezeichnung getrelen 
und diese dann auch allein gesetzt worden, zu der der eigentliche 
Titel im Geiste zu ergänzen war. Cassiodor. div. lect. 1, 5.: quem 
(librum) propter excellentiam virtutum suarum πανάρετον appellat 
(Hieronymus), i. e. virtutum omnium capacem. Hiermit stimmt nicht 
nur die syrische Uebersetzung, die zu Anfange sagt: Liber Jesu — 
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sondern auch die latein. Kirche, wiefern sich in dieser öfter, und 
augenscheinlich als der ursprüngliche der Name Sapientia Salomonis 
findet, wobei nur durch einen Irrthum Salomonis an die Stelle von 
Jesu f. S. trat, s. o. Allerdings finden sich in dieser noch zwei 
andere Bezeichnungen, einmal steht in manchen Hdschrr. der lat. 
Uebers. (c. S. Germ. n. 15. c. S. Theod. ad Rhem. Corb. 1.2. c. Tur. 
Car.) Liber Jesu f. S. und sodann wurde in dieser etwa nach der 
Mitte des vierten Jahrh.'s der Name Ecclesiasticus üblich; allein jene 
Bezeichnung ist eine allgemeine und willkührlich gegebene, wie sie 
auch die arab. Uebers. die syrische abkürzend giebt, dieser Name 
aber wurde in der Kirche vom kirchlichen Standpunkte aus gegeben. 
Libri ecclesiastici nämlich hiessen im Unterschiede der kanonischen 
diejenigen geschätzten Schriften, welche als Vorlesebücher zur Er- 
bauung im kirchlichen Gebrauche waren, und unter diesen erhielt 
unser Buch den Namen Ecclesiasticus κατ᾽ ἐξοχήν, wohl desshalb weil 
es besonders geschützt und gebraucht wurde. Rufin. Expos. symb. 
ap.: — alii libri, qui non sunt canonici, ecclesiastici a majoribus ad- 
pellati sunt, ut — Sap. quae dicitur filii Sirach, qui liber apud La- 
tinos hoc ipso generali vocabulo Ecclesiasticus adpellatur, quo voca- 
bulo non auctor libelli, sed scripturae qualitas cognominata est. Cas- 
siodor. div. lect. 1,5. Inter Ecclesiasten el Ecclesiasticum istam Patres 
posuere distantiam, quod Ecclesiastes ad Christum Dom. solummodo 
debet referri, Ecclesiasticus vero cuicunque justo praedicalori potest 
absolule congruere, qui ecclesiam Domini sanctissimis solel monitis 
congregare. Quod librum utique praesentem fecisse manifestum est. 
“ Der Name Weisheit, ,הכמה‎ den nach Obigem unser Buch führte, 
konntie nicht passender gewählt sein. Ist es doch die Weisheit, von 
der gleich im Einganze «des Buches gehandelt wird, die Weisheit, 
deren Erforschung der Vf. Zeit seines Lebens nachging, und Weis- 
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heit, was er als Ertrag seines Forschens im Buche niederlegte. Nur 
ein Zeugniss steht der nachgewiesenen einstimmigen Ueberlieferung 
gegenüber, das des Hieronymus, dem Zunz a. a. O. S. 101. Tan- 
chuma f. 69. a. beifügt. Hier. sagt nämlich in der Vorrede zu den 
Sprüchw.: Fertur el panaretos Jesu filii Sirach liber — quorum pri- 
orem hebraicum reperi, non Ecclesiasticum ut apud Latinos, sed 
Parabolas praenotatum, cui juncti erant Ecclesiastes et Cant. Cantic. 
ut similitudinem Salomonis non solum librorum numero, sed etiam 
materiarum genere coaequaret. Da hiernach Hier. das Original vor 
sich gehabt habe und es auch an sich wahrscheinlich sei, dass der 
Vf. sein Buch nach dem Vorbilde der Sprüche משלים‎ genannt habe, 
so glaubten Viele trotz obiger Daten dieser Auctoritàt folgen zu sol- 
len. Es ist nun melirfach in Frage gestellt worden, ob dem Hier. 
wirklich unsere Schrift im Original vorlag; wir unsererseits halten 
das für möglich, müssen jedoch auf den eigenen Umstand aufmerk- 
sam macheu, dass die Handschrift daneben den Pred. nnd das Hohel. 
enthielt. Wie kam es doch dass unser Buch an die Stelle der Sprüchw. 
trat? Irrte sich da Hier. wirklich nicht und verband man etwa jene 
drei Schriflen, so lag freilich nahe unser Buch nach den Sprüchw. 
משלים‎ zu betiteln. Wie dem sei, sicherlich ist dieses vereinzelle 
Zeugniss nicht im Stande die einslimmige Tradition über den Hau- 
fen zu werfen. Noch ein wichtiger Umstand ist hierbei nicht zu über- 
sehen. Bertheau zu d. Sprüchw. S. IX. f. hat mich des Nachweises 
überhoben, dass der Name Sprüchwórter für dieses Buch nach 1, 1. 
משלי שלמח‎ in der lalmudischen Zeit der gewöhnliche wurde, dass 
dafür sich in alter Zeit der Name ספר הכמה‎ findet und in Nachwir- 
kung hiervon verweisen die Väler mit ἡ σοφία oder 7 πανάρετος 00- 
φέα bald auf unser Buch, bald auf die Weish., bald aber auch auf 
die Sprüchw.; Belegstellen s. bei Cotelerius zu Clem. Rom. ep. ad 
Cor. 1, 57. Diess gehörig erwogen stellt sich uns die Sache so dar: 
unser Vf. nannte sein Buch nach seinem Vorbilde (הכמה‎ denn für 
das Alter dieses Namens rücksichtlich der Sprüchw. ist er indirect 
vollgülliger Gewährsmann; während nun aber seinem Buche der ur- 
sprüngliche Titel in weiten Kreisen verblieb, wurde der der Sprüchw. 
spüter, sonderlich bei den Juden fast bis zur Vergessenheit in den 
Hintergrund zurückgedrángt. 

Dürften wir der angeführten Notiz des Hieronymus völligen Glau- 
ben schenken, so hátte diesem der Grundtext unseres Buches noch 
vorgelegen; im Hinblick auf die Berücksichtigung, die das Buch im 
Talmud findet, 8. u., muss ich allerdings glauben, dass er nicht in 
ältester Zeit, sondern erst nach Jahrhunderten zu Verlust ging. Die 
griech. Uebers. konnte das Verlorengehen desselben nicht wohl ver- 
anlassen (Hitzig Die Psalmen 1. S. 118.), denn diese war für die 
auswürligen Juden, jener für die einheimischen bestimmt, und dass 
seine Arbeit das Original nicht ersetze fühlte der Uebers. hinlänglich. 


4. 


Die griechische Uebersetzung. In Ermangelung des Ori- 
ginals müssen wir uns zunächst an die griech. Uebers. halten, s. o., 
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und vermittelst derselben das Buch zu verstehen suchen. Erwügen 
wir zuerst die kritische Gestalt in der sie vorliegt. 

Der kritische Apparat liegt uns hier nicht in der Vollstündigkeit und 
Genauigkeit vor, wie er kónnte und sollte. Die Ausgabe der LXX von 
Holmes-Parsons bietet zu dem herkömmlichen vatican. Texte die 
Varr. von 11 Handschrr., nämlich von Alex. 23. 55. 68. 70. 106. 155. 
157. (schliesst mil εἐχξητησαι 51, 21.), 218. 253. 251. 296. (Defecte: 
18, 18 — 19, 3.; Ende von 23, 3 — auapzıag Vs. 16.; Ελισαιε 18, 12 
— 49, 15.; Cap. 51.), 307. (cod. Monac., es fehlt saoıg 21, 3 — οὐ 
dıxaso 26, 20., er schliesst mit evosßsos 18, 32.) und 308. (eod. 
Palat. Vindob. Defecte: 18, 18 — 19, 3.; xo; srıxapsızas 23, 8 — 
auaprıag Vs. 16.; 45, 15 — 16, 12.; 48, 12 — 49, 15.; Cap. 51. Zu 
beachten ist, dass es bis auf einen die gleichen Defecte wie in 296. 
sind. Ausserdem wurden von mir die Varr. zweier Hdschrr., von 
C. und H. benutzt. Ersterer ist der bekannte und werthvolle cod. 
Ephraemi Syri rescriptus, dessen Veröffentlichung (1815.) wir dem 
Fleisse Tischendorf's verdanken; er ist leider auch in unserem Buche 
sehr lückenhaft, das Nähere s. in Vet. Test. gr. ed. Tischendorf I. 
(1850) p. LIV. s. Der von mir mit H. bezeichnete ist ein cod. Au- 
gustanus, dessen Collation D. Hoeschel in seiner Ausg. unsers Bu- 
ches, 8. u., mitgetheill hat. Was Hoeschel aus E. Fr., s. u., bei 
bringt ist mangelhaft und ziemlich bedeutungslos. "Varianten aus 
Vätern bietet B. Bendisen Specimen exercitat. crit. in V. T. 1. apocryphos 
e scriplis patrum eL ant. verss. Gott., 1789. 8. p. 12. ss. Die Varr. aus 
den Apophthegmata der Mönche Antonius und Maximus , 8. Bretschnei- 
der's Ausg. unseres B. S. 696. ff., fanden als kritisch werthlos von mir 
keine, die älterer Ausgg. nur in einzelnen Fällen Berücksichtigung. 

Die Prüfung dieses Apparates stellt das Urtheil dahin, dass 
der valicanische Text ein im Ganzen sehr rein erhaltener ist und 
dass die mancherlei Mángel desselben zum guten Theile dem Ue- 
bers. selbst zur Last fallen. Es gilt hier nämlich der kritische 
Kanon, dass der an sich fehlerhaftere und unverständlichere Text 
präsumtiv der ursprünglichere ist. Da er sich in diesem Falle über- 
wiegend bewährt war die Versuchung nahe gelegt den Text von sich 
aus zu verbessern und zu versländlichen; andererseits konnte es bei 
dem Inhalte und der Anlage dieses Buches leicht geschehen, dass 
Glossen und Zusätze in dasselbe sich einschlichen. Dass Beides ge- 
schehen sei zeigen die übrigen Hdschrr., die in 2 Klassen zerfallen. 
Die grosse Melirzahl derselben, Alex. und C. nicht ausgeschlossen, 
enthält einen corrigirlen Text, der der gewöhnliche wurde. Die Nach- 
besserung erfolgte allmählig und führte sich fort, daher nicht wenige 
Aenderungen sich nur in einigen, zweien, oder auch nur in einer 
Hdschr. finden. Von Glossen und Zusätzen hat sich dieser Text ziem- 
lich frei erhalten. Anders verhält sich's mit dem in 218., den die 
Complutens. Polyglotte (Co.) wörtlich genau wiedergiebt und der sich 
auch, allerdings aber in viel unreinerer Gestalt in 253. 1]. und 6. 
erhalten hat, namentlich hat H. eigene Aenderungen und Zusáíze. 
Dieser Text ist ein durchgehends und nicht ohne Geschick emendir- 
ter und hat in der ersten Hälfte des Buches eine Menge Zusätze, 
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wogegen sich in der zweilen nur wenige finden. Da die Emendation 
gleichartig und methodisch gehalten ist, so haben wir in derselben 
die Arbeit nur eines Krilikers zu erkennen, und da sich Bekannt- 
Schaft mit seiner Arbeit schon bei Clem. Alex. und dem alten lat. 
Uebers. zeigt, so lebte er spütestens im .ל‎ Jahrh. Von den Zusätzen 
giebt sich nur Weniges als echt zu erkennen. Dieser Text wurde in 
der Erkl. vollständig mitgetheilt, wogegen die anderweiligen Varr. 
nur nach Auswahl Berücksichtigung finden konnten. Noch sei be- 
merkt, dass sich in den Hdschrr. und der lat. Uebers. namentlich in 
den spälern Capiteln nicht wenige kleine Leberschriften als Inhalts- 
anzeigen finden. Sie wurden allmählig zur Orientirung der Leser 
beigefügt und die Hdschrr. weichen rücksichtlich derselben, ihrer 
Beifügung, Stellung und Lesart sehr von einander ab. In der Er- 
klärung blieben sie billig gänzlich unberücksichtigt. 

Die griech. Uebers., in der J. M. Jost Gesch. des Judenth. und 
seiner Secten 1. S. 312 mehr eine Umschreibung erblickt, ist eine 
sehr, zum Theil sclavisch wörtliche und sie leidet trotz aller auf sie 
gewendeten Sorgfalt an nicht unbedeutenden Mängeln. Der Uebers. 
war des Griechischen nach der κοινή in gehörigem Maasse mächlig , 
er besitzlL einen guten Worlvorrath, weiss mit den Formen umzu- 
gehen und kann griechisch denken; wenn er dennoch ein sprachlich 
fehlerhafles und bisweilen geradezu unversländliches Werk lieferte, 
so liegt der Grund darin, dass er ängstlich wörtlich übersetzte und 
dass er auch da wo er seinem Original, sei es aus Mangel an Sprach- 
kenniniss, oder auch weil es verderbt vorlag nicht gehörig zu folgen 
vermochte sich streng an das Gelesene hielt und Unverstandenes und 
Unverstándliches wiedergab. Da er hebráische Worte der Punctation 
nach falsch las, Bedeutungen verwechselte und unrichtige gab, beim 
Lesen in Buchstaben und Worten irrte, falsch abtheilte und verband, 
kurz in gar manchen Fállen den Grundtext unrichtig oder auch nicbt 
verstand, so ist deutlich, dass neben seinem Uebersetzungsprincipe 
die Mängel seiner Arbeil wesentlich mangelhafte Kenntniss des He- 
brüischen veranlasste. Trotzdem ist anzuerkennen, dass er im Gan- 
zen Geschick und Gewandtheit zeigt und unter den jüdisch-alexan- 
drio. Uebersetzern jener Jahrhunderte nimmt er eine sehr ehren- 
volie Stellung ein. 

Da dem Uebers. die alttestamentlichen Schriften in griech. Uebers. 
bereits vorlagen, so ist von vorn herein anzunehmen, dass er diese 
Uebersetzung fleissig las, dass sie auf seine hellenistische Sprache 
von Einfluss war und dass er sie auch gegebenen Falls ausdrücklich 
zu Rathe zog. Die nähere Erwägung seiner Sprache im Ganzen und 
Einzelnen bestütigt diess vollkommen, und cs war cin Rückschrilt 
wenn Breischn. a. a. O. S. 10. f. Linde und Eichhorn gegenüber die 
Benutzung der LXX seitens des Vf.'s láugnen wollte. Zum Erweise 
ist im Desondern zu vergleichen 2, 2. mit 5. Mos. 32, 36.; 20, 28. 
mit 5 Mos. 16, 19.; 36, 29. mit 1 Mos. 2, 18.; 44, 16. 17. 19. 21. 
mit 1 Mos. 5, 21. 6, 9. 17, A. 22, 18.: 45, 12. mit 2 Mos. 28, 36.; 
49, 7. mit Jerem. 1, 10. und namentlich ist aus Cap. 15. bei Verglei- 
chung der betr. Stellen in 2 Mos. ersichtlich, dass die vorliegende Ue- 
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berseizung unserem Uebersetzer zur Norm diente, wofür beispiels- 
weise auf περισκελῆ, ἔργον ποικιλτοῦ, λογεῖον κρίσεως verwiesen sein 
mag, Ueberhaupt hatte sich durch die vorgängigen Uebersetzungen 
ein gewisser Sprachgebrauch, eine gewisse Terminologie und Gráci- 
sirung der Namen bei den Hellenisten bereits fixirt, so dass selbet 
Fehlerhafles sich forterbte. 

Da der Grundtext unserer Schrifl nun einmal verloren gehen 
sollle, so war es ein günsliges Geschick, dass uns wenigstens eine 
Uebers. erhalten blieb, die den Verlust einigermaassen ersetzt, denn 
gerade durch ihre treue und selbst fehlerhafte Haltung sind wir in 
den Stand gesetzt das Original uns bis zu einem gewissen Grade zu 
vergegenwärligen und dem Versländnisse des Werkes in seiner Ur- 
sprünglickeit mit Erfolg nachzugehen. 


5. 


Die alte latein. Uebersetzung. Als nächstes Hülfsmittel 
zum Verständniss liegt uns eine alle lat. Uebers. (Vet. Lat.) vor, die 
sogen. Itala, die llieronymus wohl ganz unberührt liess (calamo tem- 
peravi, tantummodo canonicas scripturas vobis emendare desiderans) 
und an deren Stelle er sich auch nicht bemüssigt fand eine neue zu 
selzen. Sabatier hat sie in s. Ausg. der Itala mit den Varr. aus 8 
sehr guten (optimae notae) IIdschrr. (duo cdd. Corbej., c. S. Germ. 
n. 15., c. S. Theoderici ad Rlıemos) und der ältern lat. Väter ver- 
öffeutlicht; ich habe den hiesigen sehr guten cod. Carolin. (c. Car. 
Tur.) aus dem 9. Jahrh. (vgl. Kurzgef. exeg. Hdb. zu d. Apokr. d. A. 
T. 2. S. 1&) verglichen und gegebenen Falls in d. Erkl. berücksich- 
tigt; anderweitige Varr. s. im Spicilegium Roman. T. IX. p. 78. se. 
Wir ersehen aus diesem Apparate, dass die Uebers. nur aus einer 
Hand hervorging, dass sie aber in der Folge durch viele Hände ge- 
hend vielfach verderbt wurde und mancherlei Correciuren erfuhr. 
Das Latein ist unbehülflich und mit nicht wenigen Barbarismen ver- 
seizt; einzelne griech. Worle haben nur eine latinisirte Form erhal- 
ten. Der Uebers. hielt sich im Ganzen streng an seinen Grundtext, 
vermochte ihm aber sehr oft nicht zu folgen, wo er denn entweder 
etwas Unverstándliches hinschrieb, oder ein quid pro quo gebend 
sich selbst einen Gedanken zurechtmachte. Weiter ist aber der ge- 
gebene Text sehr eigenthümlicher Art: manche Vs. sind umgestellt, 
vgl. 2. D. 3,27. 1, 31. 32. 6, 10. 9. 9, 14. 16. 12,7. 5., Einiges ver- 
schlug sich und wurde wohl auch am rechien und unrechten Orte 
überse!zt, vgl. z. B. 16, 21. 25. 19, 5. 6. 19, 17., einige Male sind 
verschiedene Lesarlen zusammen, also ein doppelter Text wiederge- 
geben, vgl. z. B. 19,3. 20, 21., jedoch das Wichtigste ist, dass sich 
neben vielen Aenderungzen eine Masse von Zusätzen vorfindet, die 
theils kleineren Umfangs und öfter glossematischer Art sind, , 8 
aber auch ganze Vs. enthalten. Es sind meist Wiederholungen und 
Ausführungen vorliegender Gedanken, die nach P. D. Huetius De- 
monsir. ev. ed. lif. Par., 1690. f. p. 250. ein frommer und gelehrter 
Mann bei der Abschrift des Buches als „utilia pleraque et bonae fru- 
gis plena^ einzustreuen sich bemüssigt gefunden habe. Darin wird 
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Wahres liegen, jedoch können wir der Sache noch näher nachgehen. 
Da der Text sehr verderbt vorliegt fällt selbstverstándlich 8 
als Irrthum und späteres Glossem zur Seile; wenn wir nun aber ins 
Auge fassen, dass der 16%] einem guten Theile nach mit dem in 
218. Co. stimmt, dass manche Zusätze sich auch in griech. Hdschrr., 
und schon bei Clem. Alex. vorfinden, andere sich als Uebersetzung 
zu erkennen geben, so werden wir urtheilen dass dem Uebers. ein 
wilder Text vorlag, der noch mehr Zusätze als der in 218. hatte 
und durch Zuziehung anderer Hdschrr. erhielt, wobei nicht in Abrede 
steht, dass gar Manches vom Lateiner und von Lateinern hinzukam. 
Einiges rührt deutlich von christlicher Hand her, s. zu 1, 7. 23, 9. 
24, 12. Dass unser Lebers. auch die Uebersetzung des Buches der 
Weisheit angefertigt habe liat schon Calmet richtig erkannt und an- 
gemerkt. Es erhelll aus dem Bemerkten, dass von dieser Uebers. 
in kritischer Hinsicht ein áusserst vorsichtiger Gebrauch zu maclien 
ist; bei ihrem Alter (Cyprian. kennt sie, dagegen ist ecce posui ante 
te bonum et malum bei Tertullian. de exhorl. cast. 2. de monog. 14. 
nicht Citat aus Sir. 15, 17., sondern aus 5 Mos. 30, 15.) und ihren 
Vorlagen kann sie allerdings Gold bewahrt haben, aber sie ist da- 
neben so voller Schlacken, dass es zur Scheidung des sorgfültigsten 
L&uterungsprocesses bedarf. 

Aber hatte denn der Uebers. wirklich den griechischen, nicht 
elwa den hebräischen Tex! vor sich, den ja noch Hieronymus ge- 
sehen hat? Letzteres behaupteten Corn. a Lapide und Sabatier, E. 
G. Bengel (Eichhorn’s Allg. Bibliothek der bibl. Litteratur VII. 5. 
8. 832. ff.) suchte es mit dem Zusatze zu beweisen, dass daneben 
die griech. Uebers. verglichen worden sei und dessen Gerede bewirkte, 
dass einzelne Gelehrte, wie de Wette, B. Welte die Frage wenig- 
stens noch als offene und unentschiedene ansehen wollten. Hier ist 
nichts Offenes und Unentschiedenes. Dass ein Laleiner jener Zeit aus 
dem Hebr. übersetzt hälte wäre an sich ein Anachronismus, stánde 
jedenfalls als einziger Fall da, Verwechslungen griechischer 
Worle in der Uebers. sind in ziemlicher Anzahl mit Händen zu grei- 
fen, wie denn der gegebene griechische Ausdruck 'sich durchaus ab- 
spiegelt, die Belege Bengel’s aber für den hebr. Text sind so faden- 
scheinig, dass sie bei näherer Erwägung der Sachlage gänzlich ver- 
schwinden. 


Andere ällere Uebersetzungen. Was uns von solchen 
bisher bekannt geworden ist lieferl in krit. und exeg. Hinsicht keinen 
sehr erheblichen Ertrag. Zuerst kommt die syrische in Betracht, 
über welche Bretschn. a. a. Ὁ. S. 700. ff. viel zu günstig urtheill. 
Sie floss nicht aus dem Hebräischen, wie es Bendlsen I. 1]. p. 16. 29. 
schien, sondern halte bestimmt das Griechische zur Grundlage, und 
zwar, wofür die óflern Berührungen sprechen, den Text von 218. Co. 
Der Ucbers. bewegt sich auf das Freieste, er láss! weg, setzt zu und 
macht sich gar nicht sellen so willkührlich etwas zurecht, dass sein 
Grundlext nur in einzelnen Worten durchschimmert und Gedanke und 
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Form sich verändert hat. Diese Willkühr geslatiele er sich nameat- 
lich im zweiten Theile des Buches, etwa von Cap. 30. an. Natürlich 
lässt er dabei den Vf. auch wohl sagen was dieser gar nicht sagen 
konnte; so las er 18, 9. otro; x (Aia ἔτη ἐν ἡμέρᾳ αἰῶνος und gab 
dafür: mille anni in seculo praesenti non sunt comparandi uni diei 
in seculo jnstorum. Genug, nicht sowohl eine Uebers. ist diess Werk, 
als vielmehr überwiegend eine ziemlich leichtfertig hingeschriebene 
Paraphrase und es kann uns daher in Kritik und Exegese nur geringe 
Dienste leisten. Bei dieser Sachlage war es kein glücklicher Ge- 
danke, dass Ben Seb (zu: 35 (יהידא ליב‎ unser Buch nach dieser 
Uebers. ins Hehráische und Judendeutsch übertrug und einen hebr, 
Coninentar beifügte, Berlin 1798. 8., 4. Aufl. Wien, 1828. 8. — Rin 
paar Stellen der syr. Lebers. emendirt Bernstein Zeitschr. d. Dmgld. 
Gesellsch. 3. S. 401. f. — Die syr. Uebers. in dem syrisch-hexaplar. 
Codex zu Mailand, vrgl. Codex syriaco-hexaplaris — cd. et ill. H. 
Middeldorpf p. V., ist immer noch nicht untersucht worden. 

Die arabische Lebersetzung tritt der syrischen zur Seite, wel- 
che ihr Original war. An dieses hält sich der Uebers. im Ganzen 
treu, wenn auch keineswegs sclavisch, vielmehr ist etwa etwas zu- 
geselzt oder weggelassen und hier und da eine andere Fassung oder 
ein anderes Wort gewählt. Nur ein Beispiel. Cap. 22, 1. giebt Syr.: 
Qualis est lapis conspurcatus in platea projectus, cujus ab odore quis- 
que fugit, lalis est stultus quem quisque devitat. Dafür Ar.: Ut ca- 
daveris in vico projecli foelorem omnes refugiunt, eodem modo omnes 
homines a slullo recedunt. 

Eine altáthiopische Üebersetzung befindet sich handschrift- 
lich in Tübingen, deren Charakter indessen noch zu erforschen ist, 
vgl. Ewald in Zeitschr. d. Dmgld. Gesellsch. 1. S. 13. f. 

Ueber die spátere und gänzlich unerhebliche ar menische Ue- 
bers., die das Buch in sehr verstümmelter Gestall giebt, s. B. Welte 
Einleitung S. 238. f. 


7. 


Inhalt und Form des Buches. Der Vf. ging Zeit seines 
Lebeos der Erforschung der Weisheit nach, die ihm in theoretischer 
Hinsicht das Hóchste war, was der Mensch zu erstreben habe. Stu- 
dium und Leben waren die Vehicel, durch die er seinem Ziele ent- 
gegensirebte; Studium der heil. Schriften seines Volkes, in denen 
die Weisheit in reicher Entfaltung und die bedeulende Vergangenheit 
des Volkes vorlag, und das Leben, die Beobachtung und die Erfah- 
rang, wie in der physischen und sittlichen Natur nicht ein Zufall, 
sondern Gesetzmässigkeit walte. Sein Standpunkt war hierbei nicht 
ein abstracter, sondern von vorn herein ein sehr bestimmt concreter, 
sein Weg nicht der der logischen Analyse oder Synthese, sondern 
der vereinzelter Abstractionen, sein Ziel nicht sowohl ein theoreti- 
sches als vielmehr ein praktisches. 

Es war jedenfalls in den spátern Jahren seines Lebens, als sich 
der Vf. gedrungen fühlte in diesem Buche seine Weisheit, die Re- 
sultate seines Forschens und den Niederschlag seiner reichen Lebens- 
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erfahrung zu didactischem Zwecke, vgl. 50, 27. 51, 93. 39, 32., 
niederzulegen. Seine Grundanschauung ist eine durchaus religiöse ; 
Gott ist der allmächtige Schöpfer und Regierer der Welt, die unab- 
weichlich die ihr vorgeschriebenen Bahnen inne hält, über sie hat 
sich die göttliche Weisheit in ihrer Herrlichkeit ausgegossen und da- 
bei sich im Besondern im Gesetze manifestirt ; Gott ist der schlecht- 
hin Gerechte, Furchtbare, aber auch Barmherzige, Freundliche und 
hat sich nach diesen Seiten namentlich in der Leitung seines auser- 
wählten Volkes verherrlicht; Gottesfurcht also ist das Höchste was 
der Mensch zu erstreben hat und was ihn allein glücklich zu machen 
vermag, und die Weisheit ist es die zu ihr führt. Diese Grundan- 
schauung, die sich durch das Buch hindurchzieht, wird zwar an 
mehreren Stellen nach besondern Seiten ausdrücklich dargelegt, aber 
mehr hält sich der Vf. an concrete Verhältnisse des Lebens und zeigt, 
wie sich in solchen der ächte Israelit zu verhalten habe. Er giebt 
also überwiegend Lebensregeln, die zwar meist auf religiósem und 
sittlichem Motive beruhen, bisweilen jedoch bloss auf die Klugheit 
gestellt sind. Hier tritt uns nun ein reicher Inhalt, ein tüchtiger 
Beitrag zur Culturgeschichte jener Zeit, eine Mannigfalligkeit entge- 
gen, wie sie eben das Leben bietet. Wie Frömmigkeit und )20))10- 
sigkeit, Haltung und Leidenschaft, Freundschaft und Feindschaft in 
ihren verschiedenen Aeusserungen Berücksichtigung finden, so die 
Individuen nach Alter und Geschlecht, Berufsart und Lage, Sinnes- 
art und Handlungsweise, und wie die Stellung in der Gemeinde, im 
engern Freundeskreise und in der Familie beleuchtet wird, so die 
der Hohen und Niedrigen, Reichen und Armen, Herren und Sclaven, 
endlich wird auch nicht übergangen, was der Einzelne sich selbst, 
seinem Leibe, seinem Geiste und seiner persönlichen Würde schuldig 
sei. Ein wohlgelungenes geschichtliches Bild bietet in den letzten 
Capiteln der Rückblick auf die berühmten Männer des Volkes. 

Wie der Inhalt höchst mannigfallig ist, so auch die gewählte 
Form. Sie ist durchgehends poelisch und rhythmisch , zeigt aber da- 
bei nicht geringe Verschiedenheiten, denn während die lyrischen 
Stücke sich als wollgelungene dichterische Erzeugnisse charakterisiren, 
stimmt! sich in dem gróssern, didaclischen Theile die Poesie merk- 
lich, ja wohl bis zur Prosa herab, so dass nur der Rhythmus übrig 
bleibt. Der spróde Stoff, der hier bisweilen zu behandeln war, macht 
diese Erscheinung begreiflich. Dennoch dürfen wir gerade in diesem 
didaclischen Theile den Schwerpunkt des Werkes erblicken, in dem 
der Vf. ein nicht geringes Talent entwickelt. Er bedient sich der 
volksthümlichen und anregenden Spruchform, in der zunächst jedes 
Volk seine Erfahrungen zu allgemeinern Anschauungen erhebt und 
zu einer praktischen Philosophie als Vorstufe der eigentlichen Philo- 
sophie gelangt. Sie hält sich in der Mitte zwischen Poesie und Prosa, 
80 zwar, dass die Form mehr ersterer, der Inhalt mehr letzterer 
angehört. Sodann hat man bei eigentlichen Sprüchen, ניש לים‎ , 
sententiae, vgl. Aristot. Rhetor. 2, 21. Quintil. Institt. or. 8, 5., zwi- 
schen Sprichwürtern und Sentenzen wohl zu unterscheiden: beide 
geben Abstractionen aus einer Menge analoger Fälle, aber jene in 
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concreter, diese in abstracter Form; dagegen ist es etwas anderes, 
wenn bei einem Gedanken bloss eine sprichwörtliche Redensart ver- 
wendet, also statt eines eigentlichen, ein bildlicher Ausdruck ge- 
braucht wird, vrgl. C. Prant Die Philosophie in den Sprichwóürtern. 
München, 1858. ἢ. 

In reicher Entfaltung trit! uns bei dem Vf. die Spruchform ent- 
gegen. Als er schrieb, ein Spátgeborner, der eben nur eine Nach- 
lese zu halten hatte, vrgl. 30, 25., hatte sich der hebráische Geist 
schon seit Jahrhunderten in dieser Dichtungsart, als deren Reprä- 
senlant König Salomo galt, mannigfaltig geübt, vgl. Ulr. Andr. Rohde 
De vett. poétarum sapienlia gnomica, Hebraeorum in primis et Grae- 
corum. Havniae, 1800. 8., was Wunder also, wenn er nun selbst 
nach seinen Vorbildern eine grosse Mannigfaltigkeit entwickelt? Das 
Sprichwort und die Sentenz im eigentlichen Sinne ist im Grunde das 
Untergeordnete, das mehr nur beiläufig gegeben oder benutzt wird, 
dagegen theilt der Vf., der gewöhnlich seine Rede als Vater (Lehrer) 
an einen Sohn (Schüler) richtet, seine Gedanken überwiegend in der 
Form des Gebotes oder Verbotes, der Erınunterung oder Warnung 
mit, fügt daneben seine Beobachtungen bei, giebt Urtheile ab und 
flicht Schilderungen ein. Die Darstellung ist mannigfaltig und durch 
rhetorische Figuren, als Fragen, Einführungen, Anreden belebt, die 
Sprache bilderreich; die Sätze werden gewöhnlich durch Sentenzen 
und mehr oder weniger ausgeführte Bilder verdeutlicht, ebenso wer- 
den zur Verständlichung Gegensätze gern aneinandergereiht. Be- 
merkenswerth ist, dass der Vf. einen Gegenstand, und gemeiniglich 
an verschiedenen Stellen, eine Reihe von Versen zu behandeln und 
dann auf einen verwandten, oder auch neuen überzugehen pflegt. 
Sowohl diess als dass einzelne Stücke und Verse ziemlich abgerissen 
nebeneinanderstehen nóthigt die Frage nach der Entstehung und Zu- 
sammenstellung des Buches noch besonders zu erörtern; hier sei nur 
noch diess bemerkt, dass nicht nur der Parallelismus der Glieder 
eigentlich durchgängig streng festgehalten ist, sondern dass sich auch 
die Glieder selbst wieder, wie die Erklärung nachweist, deutlich 
gruppiren und zum Theil ein genauer Strophenbau nicht zu verkennen 
ist. Da hierauf noch nicht geachtet wurde und auch ich erst fast am 
Abschluss der Arbeit meine Aufmerksamkeit darauf richtete, so steht 
zu erwarten, dass erneuerle Prüfung das Absichtliche und die Kunst 
des Vf/s noch mehr in's Licht stellen wird als es die Erklärung thut. 
Nicht ein wüstes Durcheinander wird uns hier geboten, sondern ein Gan- 
zes, das im Einzelnen nach Inhalt und Form tüchtig verarbeitet wurde. 


8. 


Entstehung, Quellen und Zusammenstellung. Nicht 
geringe Schwierigkeit macht es sich über das Buch als Ganzes, über 
seine Composilion ein befriedigendes Urtheil zu bilden. 

Nach Ewald Jahrbücher d. Bibl. wiss. 3. S. 131. hat das Buch 
schon in sehr frühen Zeiten viele und starke Umänderungen (Ver- 
stellungen) erfahren. Dass diess móglich wáre ist zuzugestehen, denn 
zwischen den uns vorliegenden ältesten Texteszeugen und dem Ur- 
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texte liegt ein bedeutender Zwischenraum, allein die tiefere Betrach- 
tung des Buches muss sich gegen diese Meinung erklären. Die be- 
deutende Verstellung Cap. XXX, 25. (f. (s. zu d. St.) darf nicht zum 
Belege genommen werden, denn sie ist eine spätere, handschriftlich 
noch erkennbar und sie war auch ohne Zeugen rein aus innern Grün- 
den als unumstösslich zu erweisen. Ueber die Stellung vou Cap. LI 
habe ich mich zu diesem Cap. ausgesprochen. Sodann ist richtig, 
dass einige Male einige Glieder verrückt wurden, einige wohl auch 
ausfielen, aber wie sich dafür zwingende Gründe beibringen liessen, 
so musste die Erklärung viel häufiger ähnliche Verdáüchtigungen in 
ihrer Grundlosigkeit nachweisen. Ob aber dennoch nicht tiefer lie- 
gende Schäden in der Stellung zu heilen sind? Um hier statt nich- 
ligen Phantasieen Raum zu gestatlen realen Boden zu gewinnen ha- 
ben wir uns klar zu machen wie das Buch entstand. 

Es ist leicht erkennbar, dass ein Buch so reichen und mannig- 
faltigen Inhalts und so verschiedener, im Einzelnen wohl durchgear- 
beiteler Form wie das vorliegende nicht auf einmal hintereinauder 
geschrieben (Brelschn. a. a. O. S. 20.), sondern nur das Product 
eines lángern Zeitraums sein kann, dass der Vf. erst als die einzel- 
nen, in verschiedener Zeit und Stimmung geschriebenen Stücke we- 
sentlich vorlagen, dazu kam das zerstreut Liegende zu einem Ganzen 
zu vereinigen. Bevor wir indessen zusehen, wie er hierbei verfahren 
mochte, können wir die Frage nach seinen Quellen nicht unerörtert 
lassen: schópfte er aus eigener Erfahrung und eigenem Denken, oder 
legen ihm noch anderweilige schriftliche oder mündliche Quellen vor, 
die er benutzte? 

Indem der Vf. eine Lebensanschauung in volksthümlicher Spruch- 
form niederlegte, die die Verhältnisse des Lebens in weitester Aus- 
dehnung beschlug, war von selbst gegeben, dass er auf einem festen 
Standorte seiner Zeit stand, gegebene Anschauungen hinstellte, sie 
ausführte, berichtigte oder bekámpftle und dabei vorliegende Sprüche 
strenger oder freier in seinem Interesse verwendete. Verfuhr er in 
dieser Weise, so geschah es in durchaus freier, selbstständiger Form, 
was er brauchte war als Product der Gesammtbildung des Volkes an- 
zuselien, vor Allem in den heil. Urkunden seines Volkes niedergelegt, 
wobei es ebensowenig auf diplomatische Genauigkeit als auf áugstli- 
ches Suchen einer andern Form ankam. Erwägen wir nun die Ei- 
genthümlichkeit, das Flüssige volksthümlicher Spruch(orm, so werden 
wir es von vorn herein für durchaus wahrscheinlich halten, dass er 
mancheu Spruch, der geschrieben vorlag oder im Munde des Volkes 
lebte, in seinem Sinne verwendete und ihn freier oder wörtlicher 
wiedergab; uud die Verschiedenartigkeil und die specifische Fassung 
einzelner Sprüche erhebt diese Walırscheinlichkeit zur Gewissheit. 
Wenn wir nun in dieser allgemeinen Weise eine Benutzung vorlie- 
gender Quellen von Seiten des Vf.'$ zugestehen, so beziehen wir uns 
weiler dafür darauf, dass der Vf. auf besondere Quellen nirgends 
hindeulet, dass es ein und derselbe Geist ist der das Buch durch- 
weht und in sehr individueller Form — die Haudhabe den Gegen- 
stand nach dem Stile zu erwägen geht uns bei Ermangelung des 
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Grundtextes leider ab — und dass aus den Sprüchw., dem Buche, 
das jedenfalls als Hauptquelle hátte benutzt werden müssen, nur ein 
paar Sátzchen sehr frei und mehr nur in Reminiscenz herübergenom- 
men sind, s. van Gilse [. |. p. 98. Wenn sich der Vf. 30, 25. bildlich 
als einen bezeichnet der Nachlese hielt nach den Winzern, so liegt 
darin nur diess, dass ihm als Spütgebornen unter den Weisen das 
Beste so zu sagen vorweggenommen war. 

Diese Ansicht tritt mit der gewöhnlichen in entschiedenen Wider- 
spruch, welche dem Vf. das Verdienst des producirenden Schriftstellers 
sehr schmälert und ihn mehr oder weniger nur zum Sammler macht, 
der Vieles aus frühern Spruchsammlungen schópfte. Seine Schrift soll 
„eine Zusammenstellung vieler bereits in Spruchform aufgenommener, 
dem Volke zusagender Lehrsátze und Ansichten“ sein, die „im Geiste 
der jüngern Zeit als ein Ganzes abgefasst“ wurde (J. M. Jost Gesch. des 
Judenth. und seiner Secten 1. S. 312.). Nach Huelius 1. 1. p. 248. soll 
das Buch ex ethicarum Salomonis scriptionum compilationibus genom- 
men sein, doch habe der concinnator auch Eigenes und von andern 
Schriftstellern Entlehntes beigefügt. Nachdem schon der Vf. des un- 
echten Prologs geurtheilt halle: οὐ μόνον τὰ ἑτέρων τῶν πρὸ αὐτοῦ 
συνετῶν ἀνδρῶν ἀποφθέγματα συνήγαγεν, ἀλλὰ καὶ αὐτὸς ἴδιά τινα 
ἀχεφϑέγξατο, hat sich diese Meinung stärker oder schwächer aus- 
gesprochen Geltung verschafft. Am eingehendsten sucht sie Bretschnei- 
der a. a. O. S. 25. ff. zu begründen, allein was er beibringt ist ent- 
weder geradezu falsch oder es trifft bei Verkennung des Charaklers 
des Buches als Ganzen und nach Einzelheiten nicht zum Ziel. Es 
ist sehr richtig, dass die Form des Buches wechselt, dass ferner die 
einzelnen Materien gewöhnlich zerstreut an verschiedenen Orten be- 
handelt werden und dass sich Sentenzen verbunden finden, die zwar 
nicht nihil omnino, aber wohl parum diversae sind: allein diess Alles 
berechtigt noch nicht auf eine mechanische Benutzung vorliegender 
Quellen zu schliessen, es erklárt sich vielmehr vollkommen daraus, 
dass der Vf. nach verschiedener Stimmung und Materie verschieden 
schrieb, den einzelnen Gedanken mehrseitig wendete und schliesslich 
den verarbeiteten Stoff nicht nach einem sachlichen Schema, sondern 
in individueller Freiheit ordnete. Irrig ist hingegen, wenn sich Wi- 
dersprüche im Buche finden, einzelne Stellen, wie Cap. I. und XXIV., 
VI, 20. 21. und XXX, 33 — 40., einen verschiedenen Geist verra- 
then und Sentenzen sich wiederholt finden sollen, wofür unter andern 
auf 8, 1. 9, 13.; 11, 10. 3, 21.; 22, 25. 28, 25. verwiesen wird. 
Darf denn aber im vorliegenden Falle als Wiederholung gelten, wenn 
der gleiche Gedanke an verschiedenen Orten in abweichender Form 
und mit andern Worten gegeben wird? Und in der Regel ist auch 
die Schattirung, Wendung und Umgebung eine andere, so dass von 
Wiederholung nun gar keine Rede sein kann. Eine eigentliche Wie- 
derholung findet sich nur 20, 29. 30. 41, 1%. 15. und sie scheint ein 
locus communis gewesen zu sein, wenn aber einige Sälzchen und 
Redensarten wiederkehren, s. 20, 18. 23.; 20, 22. 29, 6.; 21, 32. 
30, 96.; 26, 10. 42, 11.; 36, 15. 19, 21.; 39, 10. 11, 15.; 40, 11. 
31, 10.; 46, 12. 49, 10., so findet sich die gleiche Erscheinung wohl 
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bei jedem Schriftsteller, und sie ist gerade geeignet der Identität des 
Vf.'s zum Belege zu dienen. Auch Widersprüche finden sich nicht, 
die auf verschiedene Verfasser wiesen. Ueber die Entstehung des 
Todes s. zu 25, 23., über 18, 10. 11. zu d. St. Von einer eigentli- 
chen Unsterblichkeit weiss der Vf. nichts: der Tod ist ein ewiger 
Schlaf 46, 19., der Hades bietet keine Lust 11, 16., ia ihm preist 
man den Herrn nicht 17, 22. und aus ihm kehrt man nicht zurück 
38, 21.; die Vergeltung ist ihm daher durchaus diesseilig, sie erfolgt 
wohl noch beim Tode und in den Kindern der Gestorbenen, s. 11, 
24 — 26. Wenn er den Samuel 46, 20. nach seinem Tode prophe- 
zeien, den Elias 48, 5. einen Todien erwecken lässt, so folgte er da- 
bei einfach dem Schriftwort, ohne selbst darüber weiter zu speculiren. 
Würden nun nach Bretschn. 7, 17. 41, 10. die ewigen Strafen der 
Gottlosen gelehrt, so wäre diess freilich ein Widerspruch. Allein 
vom Jenseits ist 7, 17. gar nicht die Rede, der Ausdruck aber πῦρ 
xal σχωληξ war ein gegebener zur Bezeichnung der empfindlichsten 
Qual, s. zu Judith 16, 17. Ebenso liegt in 41, 10. nur der allgemeine 
Gedanke, dass die Gottlosen dem Fluche und Verderben anheimfallen. 

Sehr bestimmt spricht sich Ewald a. a. O. 3. S. 131. ff. und Gesch. 
d. V. Israel 2. A. 4. S. 300. ₪. über die Composition des Buches aus. 
Es ist ihm gewiss, dass der Vf. zwei frühere Spruchbücher dem 
seinigen zu Grunde legte und ziemlich wörtlich wiederholte, so dass 
sein eigenes Verdieust mehr nur im Zusammenfassen dieser beiden 
frübern Werke und in ihrer Vermehruug bestehe. Das erste Spruch- 
buch, im 4. Jahrh. v. Chr. entstanden, erstrecke sich von Cap. 1—16, 
21.; es enthalte in einer gewissen, wenn auch losen Ordnung die 
einfachste, mit Ruhe niedergeschriebene Spruchart und ursprünglich 
seien immer 6 Vs. zusammengeordnel gewesen, ohne dass der ein- 
zeine Vs. immer aus 2 Gliedern bestanden hätle. Das zweite Spruch- 
buch Cap. 16, 22 — 36, 22. soll im 3. Jahrh. geschrieben sein, es 
zeige die Unruhe des warmen Gefühles und den Schwung weit- 
schauender Betrachtung. Da es ursprünglich bedeutend stárkern Um- 
fangs gewesen zu sein scheine, habe es slärkere Verstümmelungen 
und Verselzungen erfahren, aber es halte schwer dem Verstellten 
die ursprüngliche Stelle wieder anzuweisen. Ewald macht nun den 
Wiederherstellungsversuch, dass Cap. 24. 16, 22 — 18, 13. 22, 3—16. 
als einleitend an der Spitze des Buches gestanden hätle und darauf 
in 5 Abtheilungen die Pflichten des Weisen behandelt worden wáren, 
nämlich 1, Cap. 19, 18 — 27. Bosheit, 27, 20 — 28, 12. Versöhnlich- 
keit, 18, 14 —28. 19, 6 — 17. Cap. 20. 21. 22, 17 —2*. 23, 1 — 6. 
Weisheit im Reden, 23, 7 — 13. 15. Schwur, 27, 4 — 15. unvorsich- 
liges Reden, 27, 16 — 24. Geheimnisse, 28, 13 — 26. Verleumdung; 
2, Cap. 18, 29 — 19, 5. Mässigkeil, 23, 16 — 27. 25, 1 — 26, 18. 
Hurerei, Weiber und Verwandtes; 3, Cap. 26, 19 — 27, 3. übeler 
Erwerb, Cap. 29. Wohlthun, 31, 1 — 11. Reichthum; 4, Cap. 30, 1 
— 13. Kindererziehung, 30, 14-24. 33, 12. Gesundleit, 31, 12 — 
35, 6. Tisclisitle, 35, 7 —13. 30, 28 — 10. Hausleben; 5, Cap. 35, 
1& — 36, 15. Cap. 31. 32. Gotlesfurcht nebst einer bunten Reihe Rath- 
schláge und Messianisches, 33, 1 — 10. 36, 16^. — 22. Gebet. Der 
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dritle Theil unseres Buches 36, 23 — 51, 30. soll vom Jesus herrüh- 
ren, nur das Loblied 39, 12 — 35. gehóre dem Verf. des zweiten 
Spruchbuches uud habe am Ende des Buches gestanden. Unser Vf. 
habe mit einem Nachtrage eigenthümlicher Sprüche begonnen, sonst sel 
seine Ausführung mehr eine rednerische und der liedhafle, betrach- 
tende und geschichtliche Stoff bei ihm ganz im Uebergewicht. Schliess- 
lich bemerkt Ewald, dass in unserem Buche eine Geschichte der 
ganzen hebräischen Spruchdichtung, soweit sie nicht in den Kanon 
Aufnahme gefunden habe, gegeben sei. 

Diese Ansicht mag manches Besteehende haben, für richtig je- 
doch kann ich sie nicht halten; einmal desswegen, weil hier der 
Wechsel in Form und Inhalt die Identität des Ví.'s nicht ausschliesst, 
die für verschiedene Verfasser angegebenen Kriterien im Grunde ge- 
nommen, nicht gegeben sind und nach dieser Ansicht die drei roh 
neben einander gestellten Schriflwerke sich sofort in ihren durchschla- 
genden Differenzen erkennen lassen müssten, was nicht der Fall ist. 
Sodann bliebe für uns das sogenannte zweite Spruchbuch, wie es 
uns hier vorgelegt wird, geradezu ein Räthsel. Es nimmt sich ganz 
וטק‎ aus wenn Ewald nach einem selbstgewühlten Schema eine gewisse 
Einheit wiederherzustellen weiss, aber wie kam es doch, dass das 
ursprünglich Wohlgeordnete gleichsam wie durcheinander gewürfelt 
wurde, dass zwar gewöhnlich eine Zahl von Versen zusammenkleben 
blieb, dann aber die Stücke kunterbunt durcheipander geriethen? 
Dass das eine oder andere Stück früher oder späler verstellt wurde 
ist denkbar, nicht aber lässt sich ein solches Durcheinander billiger- 
weise einem Zusammensteller oder Zufalle zur Last legen. 

Aber wie verfuhr denn der Verf. bei Zusammenstellung seiner 
Arbeit, die ibm in ihren einzelnen Stücken bereits wesentlich voll- 
stándig vorlag? Die Antwort lässt sich wenigstens so geben, dass 
sie in ihren Grundzügen befriedigt, wenn wir uns auch zu beschei- 
den haben die Stellung jedes einzelnen Stückes und Verses aus der 
gegebenen Lage, Stimmung und Ideeenassocialion des Vf.’s mil un- 
fehlbarer Sicherheit erklären zu wollen. Tetens soll in 5-5 6 
generales in Sap. J. Siracidis. Haun., 1779. 8. den Nachweis versucht 
haben, dass der Verf. sein Buch nach dem Decalog geordnet habe; 
den Versuch selbst konnte ich nicht einsehen, aber an der Richtig- 
keit des Urtheils dass er nicht gelungen sei wird nich! zu zweifeln 
sein. Indem man an einer planmássigen Composition des Buches ver- 
zweifelnd gewóhnlich urtheilte, dass es melir nur zufállig zusammen- 
gestelll worden sei, stellte C. ἃ. Sonntag in s. Commenlatio de J. 
S. Ecclesiastico non libro, sed libri farragine. Rigae, 1792. A. seine 
Meinung dahin, dass uns im Buche ein Bruchstück eines gróssern Wer- 
kes, ein blosser roher Entwurf vorliege, den zu einem Ganzen zu 
gestallen dem Vf. nicht vergónnt gewesen sei. Aber das Buch giebt 
sich ja selbst als abgeschlossen uud zeigt zu viel Ordnung und Feile 
im Einzelnen, als dass diese Hypothese Berechtigung hátte. Hier- 
nach war es entschieden ein Fortschritt, dass Eichhorn Einl. in d. 
apokr. Schriflen d. A. T. Leipzig, 1795. 8. S. 51. das Buch aus 3 
Sammlungen, náml. Cap. 1 — 23. (1 — 9. 10 — 23.), 24 — 42, 14. und 


XXII Die Weisheit Jesus-Sirach's. 


42, 15 — 50, 2%. mit Unterschrift und längerer Doxologie bestehen 
liess, die der Verf. zu verschiedenen Zeiten veranstaltet habe, nur 
durfie er sich freilich noch näher über die Composition dieser Samm- 
lungen verbreiten. 

Indem der Vf. dazu schritt das was er im Laufe der Zeit stück- 
weis niedergeschrieben hatte zu einem Ganzen zu geslallen, konnte 
er sich entweder die schwierigere Aufgabe stellen das Vorliegende 
zu verarbeiten, d. h. es frei benutzend und zusetzend nach einem 
gewissen Plane ein Ganzes zu schaffen, oder die leichtere das Ge- 
gebene zu ordnen, d. h. es oline wesentliche Veránderungen nach 
gewissen Gesichtspuncten zu einem Schrif(werke zusammenzustellen. 
Er wählte das Leichtere, wobei er den Stoff nicht nach einem sach- 
lichen Schema vertheilte , sondern von der gróssern Freiheit die die 
Spruchweise gestatlet Gebrauch machend sich von andern Gesichts- 
puncten leiten liess. Wenn gerade diess auffällig erschien und dem 
Buche den Vorwurf der Planlosigkeit zuzog, so muss ich glauben, 
dass der Verf. eben durch diese Abwechselung die Spannung erhält 
und den Fehler zu ermüden vermied. Line nähere Prüfung stellt nun 
heraus, dass 1, das Buch grósstentheils aus gróssern oder kleinern, 
in sich wohl bearbeitelen Gruppen besteht, dass 2, auch da wo ver- 
einzelle Gedanken und Sprüche unvermiltelt neben einander stehen 
ein geregeller Gliederbau sich erkennen lásst und dass 3, Einschnitte 
sich zeigen, wo der Vf. einen gewissen Abschluss heabsichtigt zu 
haben scheint. Nach dieser Beobachtung làsst sich eine gewisse Ab- 
sichtlichkeit erwarten, und ich glaube erkannt zu haben, dass sich 
das Buch abgesehen von Schluss 50, 27 —29. und Anhang Cap. 51. 
in sieben grössere Abschnitte zerlegt, die: zum Theil nicht ohne Be- 
ziehung zu einander stehen. Es sind folgende: Cap. 1 — 16, 21.; 
16, 22 — 23, 27.; 24, 1 — 30, 21. 33, 12 — 36, 16% 30, 25 — 27.; 30, 
28 — 33, 11. 36, 16^ — 22.; 36, 23 — 39, 11.; 39, 12 — 12, 11. und 
42, 15 —50, 26. Wie formell diese Abschnitte nach Eingang, Ver- 
lauf und Abschluss und nach Behandlungsweise eine gewisse Ab- 
rundung darstellen, so stellt sich auch ihr Inhalt unter allgemeine 
Gesichtspunkte, s. die Erklärung. Eben bei der Allgemeinheit dieser 
konnte aber geschehen, dass der gleiche oder ganz verwandte Ge- 
genstand, der in mehrfacher Behandlung und Wendung vorlag, auf 
verschiedene Abschnitte vertheilt wurde. Wenn es nun weiler viel- 
fach deutlich ist, warum Einzelnes wegen Verwandtschaft nach Inhalt 
oder Form mit Vorhergehendem oder nach wahrscheinlicher Ideeen- 
association die ihm angewiesene Stellung erhielt, so fehlt es freilich 
auch keinesweges an Fällen, in denen verschiedenarliger Stoff ganz 
unvermitlell und abgebrochen nebeneinangestellt erscheint. Zur Er- 
klärung dieser Erscheinung ist festzuhalten, dass gar Manches was 
für uns verbindungslos dasteht darum doch in dem Gedankengang 
und der Situation des Verfassers seinen gulen Zusammenhang 
haben konnte, dass aber auch die Spruchweise, welche statt der 
logischen Entwickelung sich die Sprünge des Lebens verstaltet die 
Bewegung des Vf.'s nicht gross beengte. Wo nun der Stoff gruppen- 
weis verarbeitet vorlag da liess sich natürlich nicht an ein Ausein- 
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anderreissen der Gruppe denken, aber bei der Nebeneinanderstellung 
der Gruppen selbst konnten Sprünge gemacht werden; wo dagegen 
sich vereinzellere Sprüche vorfanden da musste selbst Verschieden- 
arliges, nur durch den Gliederbau geregelt verbunden, und Manches 
wohl auch da und dort eingereiht werden, um eben seine Verwen- 
dung zu finden. Dabei konnten selbst äussere Zufälligkeiten von 
Einfluss sein. Im Einzelnen ist der vorliegende Gegenstand in der 
Erklärung gebührend berücksichtigt worden. 


Dogmatischer und ethischer Charakter. Es ist nicht 
dieses Ortes die Anschauung des Vf.s im Einzelnen zu entwickelo 
und darzustellen, wofür im Besondern auf Bruch a. a. O. S. 283. ff. 
und Jul. Ferd. Raebiger Ethice librorum apocryph. V. T. Vratisl., 
1838. 8. p. 41. ss. zu verweisen ist, aber wohl ist über seinen Stand- 
punkt überhaupt hier einleitend zu reden. Der Vf. war aus Jerusalem 
und will auf Reisen in fremde Lánder gekommen sein. Letzteres zu 
bezweifeln liegt irgend ein Grund nicht vor, und so wäre sehr mög- 
lich, dass dadurch mancherlei Fremdartiges in seine Anschauungs- 
weise gekommen wäre. Entscheiden kann hierüber nur das Buch 
selbst. Dieses trägt nun aber einen so durch und durch paläslinen- 
sischen Charakter, dass wir auch im Vf. einen von Fremdem durch- 
aus unabhängigen Mann zu erkennen haben. Er war ein ächter Is- 
raelit, ein reiner alllestamentlicher Typus, stark und schwach auf 
diesem parlicularistischen Standpunkte. Sein Gollesbegriff war der 
gegebene, Gott ist ausserweltlich und absolut, aber so schön der Vf. 
von dessen krhabenheil zu reden weiss, zur reineren Geisligkeil 
desselben vermochte er sich nicht zu erheben. Die Welt ist Goltes 
Werk, die Offenbarung seiner Allmacht und Weisheit , Gerechtigkeit 
und Güle; in seiner Hand ruht der Weltlauf unbedingt. Die Weis- 
heit wird, wie es bereits gegeben vorlag, wiederholt personificirt dar- 
gestellt; von Ewigkeit in Gott beschlossen hat sie sich in der Schö- 
pfung, in ganz besonderem Manasse aber in dem Gesetze offenbart, 
denn Israel ist das auserwählte Volk des Herrn, und so liess dieser 
die Weisheit in diesem in der Form des Gesetzes Wohnung nehmen. 
Die jüdische Theokratie ist hiernach der Mittelpunkt der Geschichte 
und je nach der Stellung zum Herrn bestimmt sich das Schicksal des 
Volkes. Alles hängt davon ab, wie man sich zu den Geboten des 
Herrn verhalte, und der Mensch hat zu wählen: die Golttesfarcht ist 
ethisch das Höchste was zu ersireben ist, mit ihr ist stets Glück, 
Heil und guter Name verknüpft, wie umgekehrt den Sünder und frev- 
len Uebermüthigen Unglück, Verderben und Schmach trifft. Die Ver- 
geltung ist nur diesseitig, s. o., aber sie erfolgt unabwendlich, wenn 
auch οἵ! spát, beim Tode, in den Kindern, der Dauer oder dem 
Untergange des Namens. Dass man die Priester ehren, s. 7, 29., 
reichlich opfern, s. 1%, 11. 31, 18. ff. 32, 1. (T. 38, 11., überhaupt 
dem äussern Cultus sich unterziehen solle schürft der Vf. ein, es ist 
zu thun weil es eben gebolen ist, aber dass diess nur dann von Werth 
sei wenn sich damit eine sittliche Haltung verbinde lásst er nicht un- 
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bemerkt. Auf die sittlichen Gebote des Geselzes kommt es ihm da- 
her vor Allem an und unter den einzelnen Tugendeu legt er auf 
Wohlthátigkeit ein besonderes Gewicht; sie ist ja auch ein Opfer 
deın Herru in dem Bruder gebracht. Als eigentliches Motiv der Sitt- 
lichkeit erscheint ihm das Gebot des Herrn, damit verbindet sich 
jedoch ein gewisser und stark betonter Eudámonismus, dass námlich 
mit ihr stets Glück and Heil verknüpft sei. Da sich im Uebrigen 
sein Sittlichkeitsbegriff sehr rein hält, so werden die St. 25, 7. 30, 6. 
nicht zu schroff zu deuten sein. Oeller freilich spricht der Vf. rein 
vom Standpunkte weltlicher Klugheit und Rücksicht aus. 

Als der Vf. schrieb entbehrte sein Volk der politischen Selbst- 
ständigkeil und war mannigfachen Bedrängnissen von Seiten Fremder 
ausgesetzt. Um so näher liegt die Frage wie er sich zur messiani- 
schen Idee verhalten babe. Wie diese uns in diesen spätern Zeilen 
überhaupt sehr verblasst entgegentritt, so weiss auch unser Vf. von 
einem persónlichen Messias lediglich nichts und ebensowenig von ei- 
nem specifisch messianischen Reiche. Ganz mit Unrecht werden von 
Manchen die St. 4, 15. 10, 13. 17. 11, 5. 6. 37, 25. 45, 25. 26. 48, 
15. messianisch gedeutet. Dagegen náührte der Vf. die sichere Hoff- 
nung, dass sich der Herr auf's Neue bezeugen, sein durch eigene 
Schuld wieder unter dem Drucke befindliches Volk baldigst von 
dem Joche der Heiden befreien, als ihm dienendes beglücken und 
schwere Rache an den Drángern nehmen werde. Ebenso hoffle er, 
dass zu dieser Zeit nach prophetischer Verheissung Elias wiederkehren 
werde um den Zorn des Herrn zu beschwichtigen, im Volke Frie- 
den zu stiflen und das Volk als Ganzes wiederherzustellen, vgl. 32, 
17 — 19. 33, 1— 11. 36, 16-22. 39, 23. 18, 10. 11. Näher hat er 
sich über diese Wiedererscheinung des Propheten nicht ausgesprochen. 
Was er also erwarlele war das äussere Glück des Volkes, die bal- 
dige politische Restauration, vermittelt durch die versóhnende Thä- 
ligkeil des Elias und geknüpft an die Bedingung, dass das Volk sei- 
ner Stellung zum Herrn eingedenk sei und bleibe. 

Im Uebrigen stand der VÍ. fest und unerschüttert im Glauben 
seiner Váter, von einer Skepsis weiss er nichts und einzelne wider- 
sprechende Gedanken lagen in seiner Seele unvermittelt ruhig neben- 
einander. Wie er sich ihres Widerspruches nicht klar wurde, so 
fühlte er auch nicht das Bedürfniss ihn durchzuarbeiten und zu über- 
winden; sein Pfad war nicht der beschwerlichere und gefährliche des 
durch den Zweifel hindurch nach Selbstständigkeit ringenden Denkers, 
sondern der leichtere und sichere des gläubigen Schriftgelehrten. 

Indem man in dem Vrf. allgemein einen reinen Palästinenser er- 
blickte glaubten dagegen neuerlich A. F. Gfrórer Philo und die jüdisch- 
alexandrin. Theosophie 2. S. 18. ff. und A. Ferd. Dähne Gesch. Dar- 
stellung der jüdisch-alexandr. Religions-Philosophie 2. S. 141. ff. iu 
seiner Lehre mehr oder weniger alexandrinische Elemente entdeckt 
zu haben. Gfrörer erklärt ihn für einen Eklektiker und weiss ihm 
in breiter Rede und herzlich schlechter Exegese eine Menge Alexan- 
drinismen aufzuhalsen; besonnener urtheilt Dähne, er will aber doch 
auch von einem bedutenden Einfluss des Alexaudrinismus auf den 
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Vf. wissen. Wie es scheint hatten sich diese Gelehrten damals mit 
Hintansetzung der paläslinens. zu sehr in die alexandrin. Weisheit 
verlieft, und von dieser aus Parforcejagd haltend erlegten sie zwar 
einzelne arme Wörtlein und Sätzlein als Wild, ohne aber gehörig 
Sorge zu tragen dass das Erlegte sich nicht wieder frisch erhebe und 
in sein gelobtes Land zurückeile. 

Vor Allem aus steht als Thatsache fest, dass unser Buch der 
Grundsprache entsprechend in Hinsicht seines Geistes dem Grundtone 
nach durchaus palástinensisch ist. Beobachtet man nun weiter, dass 
sich nach Ausdruck. und Gedanke náher oder ferner liegende Paral- 
lelen aus dem A. T. in Masse beibringen lassen und auch Eigen- 
thümlichkeiten fast überall Anknüpfungspunkte im A. T. haben, so 
ist deutlich, dass etwaiges Fremde den gegebenen Standpunkt im We- 
senllichen nicht veränderte und dass, wenn überhaupt Derartiges Auf- 
nahme fand es sich leicht mit dem Gegebenen verbinden lassen musste 
und also nur etwa ergänzend hinzutrelen konnte. Fassen wir von 
dieser Seile die Sache an, hallen wir uns an richtige Exegese und 
nehmen wir nicht sofort für ursprünglich oder specifisch alexandrinisch 
was uns gerade bei Alexandrinern entgegentritt, sondern sehen wir 
zu ob es nicht ursprünglich oder doch auch palästinensisch war, 0 
zerplalzen freilich die beigebrachten Alexandrinismen unseres Verf.'s 
wie Seifenblasen. Bei dem besten Willen kann ich nur zwei einzelne 
Punkte ausfindig machen, über die sich in dieser Hinsicht sprechen 
lässt. Cap. 17, 14. tritt uns die Vorstellung enigegeu, dass Jahve 
jedem Volke einen Schutzengel gegeben habe, in Israel aber er selbst 
regiere. Die Vorstellung ist eine spätere und findet sich 5 Mos. 32, 
8. LXX, ob sie aber ursprünglich und exclusiv alexandrinisch war 
ist erst noch nachzuweisen, vgl. Hitzig zu Dan. S. 183.; ein Beweis 
aus der LXX ist noch nicht sofort stringent. Cap. 11, 16. wird nach 
unzweifelhaft richtiger Auslegung Henoch als Vorbild der Busse hin- 
gestellt. Diese Vorstellung tritt uns sonst nur beim Philo entgegen; 
da nun für sie der hebräische Text 1 Mos. 5, 24. keinen Anhalls- 
punkt biete, dagegen Philo nach ihr die Worle ὅτε μετέϑηκεν αὐτὸν 
ὁ ϑεός allegorisire, so meint man sei es deutlich dass sie aus der 
griech. Uebers., also zu Alexandrien enistanden sei. Für 60 08 
kann ich das denn doch nicht halten. Da zwischen unserm Vf. und 
Philo ungefáhr 200 Jahre liegeu, so fand Philo die Vorstellung als 
eine lángst gegebene vor; wenn er nun sie gebend nach ihr den bib- 
lischen Text in seiner Weise allegorisirt, so entsteht die Frage, ob 
nicht statt aus der Allegorie die Vorstellung, vielmehr aus der Vor- 
stellung die Allegorie entstand und ob nicht die Allegorie eben nur 
dem Philo gehört. Lelzteres muss ich desshalb glauben weil diese 
Allegorie dem philonischen Geiste durchaus entspricht, Ersteres dess- 
halb weil die griechische Ueberselzung nicht den geringsten Anlass 
sich jene Vorstellung zu bilden bot und nur die barockeste Sucht zu 
allegorisiren zu dieser Allegorie verleiten konnte. 15) sonach diese 
Entstehung der Vorstellung abgewiesen, so konnte sie andererseits 
allerdings ebensowenig aus dem hebr. Texte 1 Mos. 5, 24. entstehen. 
Aber woher kam sie? Glücklicherweise sehe ich mich hier nicht an 
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eia non liquet gewiesen; man fasse 1 Mos. 5, 21. 22. scharf und sie 
ist da. Heisst es nämlich Vs. 21.: Und Henoch lebte 65 Jahre als er 
den Methusalah zeugte, und Vs. 22.: Und es wandelte Henoch mit 
Gott als er den Methusalah gezeugt hatte 300 Jahre und zeugte Sóhne 
und Tóchter, so liegt der Schluss nahe, dass wenn Henoch nach der 
Zeugung des Methusalah fromm in der Gemeinschaft mit Gott lebte, 
vorher aber 65 Jahre eben nur lebte, er vorher nicht fromm lebte, 
sondern sich erst nach der Zeugung des Methusalah bekehrte und 
dass er also im Hinblick auf seine spátere Auszeichnung der Ver- 
selzung in den Himmel als ein ganz besonderes Vorbild der Busse 
dasteht. 


10. 


Ansehen bei den Juden und in der Kirche. Sehr rich- 
tig bemerkt van Gilse l. l. p. 102., dass unser Buch verdient hätle 
unter die kanonischen aufgenommen zu werden, und es würde unter 
denselben ihm nicht die letzte Stelle anzuweisen sein. Um so näher 
legt zu erürlern warum ihm deun doch diese Anerkennung versagt 
wurde. Liesse sich mit Hitzig Die Psalmen 1. S. 118. annehmen, 
dass der Grundtext schon in frühester Zeit verloren ging, so wäre 
freilich die Aufnahme damit von selbst ausgeschlossen gewesen, allein 
diese Annahme ist mehr als eine nur precäre. Auf jeden Fall erregte 
von vorn herein die späle Abfassungszeit des Buches und dass es 
nicht unler einem ältern ehrwürdigen Namen, sondern unter dem 
neuen des Verf.'s in Umlauf war ein Bedenken. Uni diess zu über- 
winden reichte nicht wohl eine im Allgemeinen gesunde Haltung 
desselben hin, vielmehr musste etwas durchaus Kräfliges, im Volks- 
leben Durchschlagendes geboten werden, wie diess z. B. in seiner 
Art mit dem Buche Daniel der Fall war. So wenig wir nun auch 
dem Buche eine nationale Haltung absprechen kónnen, so trilt sie 
doch mit Schärfe nur in einigen Stellen hervor. Die Zeit, die sich 
immer mehr anspannte, verlangte Schárferes. Ein wesentlich neues 
Element, was nicht bereits im Volke vorhanden war, reprásentirt das 
Buch nicht, und dahin geht wohl die Meinung Ewald's, wenn er 
Jahrbücher der Bibl. wissenschaft. 9. S. 190. bemerkt, dass neben 
dem alten Spruchbuche ein neues nicht nóthig war. Wie sehr man 
es daher immerhin als nülzliches Lesebuch achten mochte, der be- 
sondern Bevorzugung unter die anerkannten Schriflen des Volkes ge- 
stellt zu werden schien es nicht würdig. Weiler trägt es einen so zu 
sagen archaistischen Charakler. Enthält es so zwar nichts was vom 
üllern* Standpunkte aus an sich für schlechthin heterodox und ver- 
werflich gelten könnte, so trat doch bald das Pharisäerthum einfluss- 
reich hervor, welches wie jede scliroffe Partei au( Einzelbestimmungen 
und Stichwörter versessen in diesem Falle mit dem Verwerfungsur- 
theile bald ferlig sein mochte. Sehr möglich dass in dieser Hinsicht, 
wie Geiger Zeitschr. d. D. morgenl. Gesellsch. 12. S. 538. meint, die 
Lehre von der ‚Auferstehung, welche unser Buch nicht kennt, von 
Einfluss war, dagegen kann ich dem eben genannten Gelehrten nicht 
folgen, wenn er in der enischiedenen Vorliebe, welche das Buch für 
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das Priestergeschlecht und dessen zadokitischen Herrscherstamm zeige, 
ein weiteres bedeutendes Moment für diese Erscheinung erblickt. Sein 
Nacliweis musste um so mehr misslingen als er auf günzlich falscher 
Grundlage beruht. 

Zählte unser Buch bei den Juden nun auch zu den verborgenen, 
so wurde es doch als Lesebuch vielfach gebraucht; es stand in An- 
sehen und gewichlige Auctorilälen beziehen sich auf dasselbe, der 
Vf. galt als ein Reprásentant der Spruchweisheit. Es kann nümlich 
nicht mehr in Frage stehen, dass der in späterer Zeit Ben Sira ge- 
nannle Weise eben kein anderer ais anser Ben Sirach ist, was in 
früherer Zeit öfter z. B. von Bartolocc. Biblioth. rabb. I. p. 684. und 
noch neuerlich von Bretschn. und van Gilse |. I. p. 15. geläugnet 
wurde. Eine andere Frage ist freilich die, ob auch Alles was ihm 
zugeschrieben wird von ihm herrührt. Es findet sich nun einmal un- 
ter dem Namen des Ben Sira im Talmud eine Reihe von Stellen an- 
geführt, vgl. überhaupt Zunz a. a. O. S. 101. ff. Delitzsch a. a. O. 
S. 201. f. und Leop. Dukes Rabbinische Blumenlese. Leipz., 1844. 8. 
S. 67. ff. Vergleichen wir unser Bucli so lassen sich von diesen als 
genaue Cilate und also als Fragmente im eigentlichen Sinne nur 
sehr wenige ansehen, es sind meist freie Anführungen, und auch wohl 
so freie dass sich der Sinn wesentlich geändert hat. Manche Sprüche 
kennt unser Buch gar nicht, eine Erscheinung, die sich leicht er- 
klärt, denn da Ben Sira als Träger der Spruchweisheit traditionell 
fortlebte wurde ihm leicht Mancherlei fälschlich zugeschrieben und 
untergeschoben. Ueber die Aechtheit entscheidet unser Buch. Die 
betreffenden und mehr oder weniger verwandten Sprüche sind zu ὃ, 
21. 6, 5. 7, 10. 9, 8. 10. 11, 1. 8. 27. 12, 5. 13, 15. 24. 11, 11. 18, 
22. 25, 2. 12. 26, 1. 28, 12. 30, 21. 32. 3%, A. 37, 13. 38, 1. 8. 40, 
29. 42, 10. angeführt; die anderweitigen für die sich ein besonderer 
Anknüpfungspunkt in unserem Buche nicht findet s. bei Dukes a. a. 
O. unter 2. 17. 18. 25. 36. 60. Weiter findet sich unter dem Namen 
des Ben Sira eine Spruchsammlung (Proverbia Ben-Sirae op. J. Drusii 
in lat. linguam conversa scholiisque aut potius commentario illustr. 
Franek., 1597. 4), die sicherlich ein viel spüteres ihm untergescho- 
benes Product ist. Die Mehrzahl der Sprüche verräth nach Inhalt 
und Sprache eine spälere, geringere Zeit; einige Sprüche finden sich 
allerdings fast wörtlich oder doch sehr ähnlich in unserem Buche, 
was indessen nur beweist, dass auch Aechles verwendet wurde. Ue- 
ber ein anderes dem Ben Sira unlergeschobenes Product s. Dukes 
a. 8. Ὁ. S. 32. Noch sei bemerkt, dass die Juden auch in der spä- 
tern Zeit in der Spruchdichtung productiv waren; es steht diese der 
altern nach Geist und Form zwar bedeutend nach, jedoch bietet sie 
zur Erläulerung der ültern hier und da brauchbare Parallelen. Um 
die Sammlung spälerer Sprüche hat sich besonders J. Drusius ver- 
dient gemacht, vgl. dessen Proverbiorum classes duae. Franek., 1590. 
4. und Apophthegmala Ebraeorum ac Arabum ex Avoth R. Nathan, 
Aristea, libro select. margaritarum οἱ aliis auctor. collecta latineque 
redd. cum brevibus scholiis. Ed. 1l. Franek., 1612. A. Ben Sira et 
aliorum Orientalium sententiae a Paulo Fagio (Isnae 1542.) el J. Drusio 
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pridem editae s. in De vita et morte Mosis Il. III cum observatt. 
Gilb. Gaulmini — cum praef. J. Alb. Fabricii. Hamb., 1714. 8. Wei- 
tere Literatur s. bei Rohde |. I. p. 101. 

Zu den Christen gelangte das Buch in der griech. Uebersetzung, 
und hier erhebt sich sofort die Frage, ob es den Verfassern der neu- 
testam. Schriften bekannt war und ob es von diesen berücksichtigt 
worden ist. Ersteres sollle man von vorn herein glauben, Letzteres 
lässt sich nicht erweisen. Eigentliche Citate finden sich im N. T. nicht: 
nun ist es wahr, dass sich einzelne Sentenzen, Ausdrücke und Worte 
im N. T. und in unserem Buche gegenseitig berühren, aber diese 
Berührungen siud alle so leichter und allgemeiner Art, dass sie eine 
Abhängigkeit des erstern vom lelztern zu erweisen durchaus unge- 
eignet sind. Der Brief Jakobi ist unserm Buche dem Charakter nach al- 
lerdiugs sehr verwandt, aber der Beweis, dass letzteres dem Vf. des er- 
stern vor Augen gestanden habe ist erst noch zu liefern, denn der Nach- 
weis ἃ. Ch. Storr's Opuscula academ. ad interpretat. librorum sacr. 
pertin. 1., Tub., 1797. 8. p. 9. ss. ist entschieden misslungen. Neuer- 
lich hat Rud. Stier in s. Schrift: Die Apocryphen. Vertheidigung ihres 
althergebrachten Anschlusses an die Bibel. Braunschw., 1853. 8., mit 
leidenschafllicher Hitze und überfein riechender Nase zu beweisen 
gesucht, dass das N. T. mehrfach auf unser Buch Beziehung nähme. 
Leidenschaft und folglich Uebertreibung thut nirgends gut, am we- 
nigsten in wissenschaftlichen Untersuchungen, und ist eher geeignet 
einer sonst guten Sache zu schaden. In diesem Falle liegt aber auch 
nicht einmal der Uebertreibung eine Wahrheit zu Grunde; des Nach- 
weises im Einzelnen fühle ich mich indessen glücklicherweise über- 
hoben, da ich auf die gründliche Erwiederung Ph. F. Keerl's Die 
Apokryphenfrage — aufs Neue beleuchtet. Leipz., 1855. 8. S. 54. ff. 
verweisen kann. Aber warum ignorirt das N. T. unser Buch, als nicht 
kanonisches, oder als ibm überhaupt unbekanntes? Irre ich nicht, 
so ist das Lelztere der Grund, denn von da an wo das Buch in der 
Kirche bekannt ist wird es aufs Eifrigste benutzt, und das ist seit dem 
Ende des 2. Jahrlı’s, so dass es scheint als ob es erst um diese Zeit, 
wohl von Alexandrien aus den christlichen Lehrern bekannt wurde. 
Da für diese Frage das Citat aus 19, 4. in Ignat. ep. ad Heronem 6. 
natürlich ausser Betracht fällt, so bleibt nur die Frage, ob Barnab. 
ep. 19. Constit. ap. 7, 11. die Stelle Sir. 1, 31. vorgeschwebt habe. 
Möglich ist diess allerdings, aber auch nur möglich, denn derartige 
Sentenzen sind landläufig. 

Noch [Irenaeus bezieht sich nicht auf unser Buch, aber darauf 
wird es in der griechischen Kirche von Clemens Alex., in der latei- 
nischen von Cyprian. benutzt und sofort wird es so häufig citirt, dass 
es offenbar sehr fleissig gelesen wurde. Da man wusste, dass es sich 
ebenso wie die Weish. Sal. nicht im jüdischen Kanon befinde, so 
urtheille man dass diese Bücher zwar nicht kanonische, aber wohl 
nützliche Lesebücher seien, vgl. z. B. Athanas. Synops. s. scr. Epi- 
phan. de mensur. et ponder. 1. Joh. Damasc. de fide orthod. A, 17. 
dvapstor μὲν καὶ καλαὶ, dAX ovx ἀρεϑμοῦνται, οὐδὲ ἔκειντο ἐν τῇ κι- 

Berg. Ebenso steht unser Buch in der abyssinischen Kirche ausser- 
. halb der kanonischen „zur Lehre für die Kinder“, s. Ewald Jahrb. 
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d. Bibl. wiss. 5. S. 147. 149. Wenn Augustin. über die beiden Bücher 
der Weisheit bemerkt de doctr. christ. 2, 8. qui quoniam in auctori- 
tatem recipi meruerunt, inter propheticos numerandi sunt. und de 
civit. dei 17, 20. eos in auctoritatem maxime occidentalis antiquitus 
recepit ecclesia —. — sed adversus contradictores non (anta aucto- 
rilate proferuntur quae scripta non sunt in canone Judaeorum., so 
stützt er sich wohl darauf, dass diese Bücher thatsüchlich wie die ka- 
nonischen gebraucht wurden; er relraclirt indessen Retractt. 1, 10. 
Dagegen sagt Hieronym. im Sinne der Kirche richtig, dass sie ad 
aedificationem plebis, non ad auctoritatem ecclesiasticorum dogmatum 
confirmandam dienen sollten. In der That bestand in dieser Hinsicht 
zwischen Theorie und Praxis ein Zwiespall, denn wührend jene in 
ihnen eben nur nützliche erblickte, benutzte sie diese wie kano- 
nische, heilige. Sie werden nämlich nicht nur wie diese cilirt, vgl. 
5. B. scriptura dicit Origen. hom. 9. in Ezech. Ambros. de bono mor- 
tis 8. Nicetas Byzant. (Novae patr. biblioth. T. IV. p. 372), Cyprian. 
de op. et eleem. .ל‎ sagt von Sprüchw. 16, 6. loquitur in scripturis 
div. Spir. S. und dann sofort von Sir. 3, 28. item denuo dicit, Atha- 
nas. (Novae patr. biblioth. T. H. p. 572.) citirt 15, 9. als τὰ ὑπὸ τοῦ 
πνεύματος εἰς arro» εἰρημένα, sondern zum (dogmalischen Erweise 
selbst in der Polemik benutzt, ohne dass sich Widerspruch erhebt. 
Die àltere protestantische Zeit bewahrte theoretisch den alten 
kirchlichen Standpunkt und sprach sich im Uebrigen selir günstig über 
unser Buch aus, vgl. 2. B. Luther: Es ist ein nützlich Buch für den 
gemeinen Mann, denn auch alle sein Fleiss ist, dass er einen Bürger 
oder Hausvater gottesfürchtig, fromm und klug mache — dass mans 
wohl möcht nennen ein Buch von der Hauszucht — welchs auch die 
rechte geistliche Zucht ist und heissen sollt. Entsprechend dem Sinne 
H. Bullinger's spricht sich auch Pellican, sehr günstig aus. Als jedoch 
das Buch zu Trident für ein kanonisches erklärt worden war und 
der protestantische Geist sich mehr und melr verengle schlug 
das Urtheil um; Polemik und Engherzigkeit ging mit Inleresse 
darauf aus vom selbsteigenen Standpunkte aus die Mängel bloss- 
zulegen. Der eifrige Engländer J. Rainoldus findet im Buche haupf- 
sächlich 3 errores: primus e cap. 24. de Sapientia favet haeresi Aria 
norum, secundus e c. 46. de Samuele impurae Necromantiae, terlius 
e c. 18. de Elia execrabili errori Judaeorum; er bespricht sie in s. 
Censura libror. apocr. V. T. Oppenh., 1611. I. p. 867 — 1202. sehr 
einlásslich und will weitere nicht dem Vf., sondern dem Üebers. zur 
Last legen. Es dauerte lange bis der Eifer verdampfte, vgl. u. a. 
Andr. Schubert (praes. G. Wernsdorf) Quod liber Sap. et Ecclesia- 
slicus pro canonicis non sint habendi. Wiltemb., 1702. A., ed. II. 
1728.; aber das 18. Jalirh. war auch in dieser Hinsicht eine heilsame 
Reaction. In unseren neuen Apokryphenkämpen erstand ein Stück 17, 
Jahrb. wieder, nur sind die Epigonen billig schärfer und anmassender. 


11. 


Auslegung. Zu Lief. 2. S. 20. ist nachzutragen: M. Gutmann 
Die Apokr. d. A. T. auf's Neue aus d. griech. T. übers. und durch 
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Einleitungen und Anmerkk. erl. Altona, 1841. 8. — Die unser Buch betr. 
exegelische Literatur ist ziemlich vollstándig in M. Lilienthal's Bibl. 
Archivar. d. h. Schr. A. T. S. 937. ff., J. A. Fabricii biblioth. gr. ed. 
Harl. Ill. p. 721. ss. und Bretscho. I. 1. p. X. ss. verzeichnet, ich be- 
schränke mich auf wenige Bemerkungen. — Es ist beachtenswerth, 
dass erst Hrabunus Maurus unser Buch besonders commenlirle und 
dass dieser erst im spütern Mittelalter Nachfolger fand. Einen Auf- 
schluss giebt Cassiodor. div. lect. 1, 5. wenn er sagt: cujus (libri) 
lanta claritas tantaque lalinilas est, ut sibi textus ipse commenta 
sint: atque utinam quam cito mente capitur, tam facile actuum qua- 
litate reddatur. Allerdings die unmitltelbar pract. Senienzen, auf 
die es jenen Zeiten allein ankam, bedurften einer weitern Erórterung 
nicht, oder fanden sie in anderm Zusammenlhange, wie 1. B. vom 
Ambrosius, Ueber eine handschriftl. niederdeutsche Catene s. G. W. 
Lorsbach Archiv f. d. bibl. und morgenl. Literatur 2. S. 55. (T. — Ein 
bedeutendes Werk ist Luther's Uebers., vrgl. C. P. Conz in Henke's 
Mus. f. Religionswisseusch. 11. 2. S. 183. ff. Bei dem Zwiespalte zwi- 
schen dem griech. und lal. Texte suchte er das Buch „wie einen 
zurissen , zelrelenen und zersireuelen Brief wieder zusammen zu 
lesen und den Koth abzuwischen.^ lndem er hierbei seinem Genius 
folgend mit der Vorlage frei schaltete gerieth er zwar oft ganz in die 
Irre, aber sein Ausdruck ist stets treffend und markig und gar nicht 
selten fühlte er aus den unversländlichen Worten den richtigen Sinn 
heraus. Seine Uebers. wurde sogar von Just. Jonas 1538. wieder in’s 
Latein. übertragen und so lateinisch wiederholt gedruckt, s. A. G. 
Masch Biblioth. s. 1l. 3. p. 705. —  Beachtenswerth ist Joach. 
Camerarius (Sententiae J. S. gr. — cum necessariis nolationibus. Lips., 
1570. 8. Sap. J. f. S. — interpretatione lat. expos. Lips., 1570. 8.). 
Hervorragende Arbeiten sind die Ausg. von J. Drusius (Franek., 
1596. 4.) und Dav. Haschel (Aug. Vind. 1601. 8.). Die Uebers. des Drus. 
überragt die frühern und die Anmerkk. liefern eine nicht unerhebliche 
Ausbeule. Als Variantensammlung hatte H.'s Buch seine Bedeutung; 
es giebt die Varr. von 11 Ausg., mit dem Texte eine Collalion eines c. 
Aug. (bei mir H.) und Varr. aus E. (c. ms. Elect. Palat.) und Fr. (Fra- 
gmentum ms. variae leclionis aliquo! capitum e scidis F. Sylburgii. — 
Die folgenden Arbeiten, meist wässerige Ueberss. mil einigen Anmerkk., 
sind gering, die J. W. Linde's nicht ausgenommen. Die ausführlichste 
and beste Bearbeitung lieferte C. G. Bretschneider (Liber J. S. gr. 
Ad fid. cdd. et verss. em. et perp. annot. ill. Ratisb., 1806. 8.); bei 
aller Anerkennung die ihr gebührt hat sie jedoch nicht geringe Män- 
gel. Es ist eine eilferlig zu Stande gebrachte Jugendarbeit, die na- 
mentlich im Sprachlichen Schwächen zeigt. — Da die Ueberss. unsers 
Buches nach Richtigkeit und formeller Gestaltung durchaus unbefrie- 
dig! lassen glaubte ich hier abweichend von dem Plane des Haud- 
büches meine eigene der Erklärung beifügen zu sollen. Sie will 
treu sein soweit es eben eine Ueberselzung darf. 


Erklärung. 


Vorwort des Uebersetzers. 


Der Uebersetzer erklärt, dass sein Grossvater Jesus durch die 
Vortrefflichkeit und Nützlichkeit der heiligen Bücher seines Volkes, 
mil denen er sich eifrig bescháítigt habe, veranlasst worden sei, 
auch selbst etwas zum l'rommen der  Lernbegierigen aufzuzeichnen. 
Er eutschuldigt sich wegen allfälliger Mängel seiner Uebersetzung 
und bemerkt, dass er bei seinem Aufenthalte in Aegypten unter 
König Euergeles wegen der wahrgenommenen Verschiedenheit der 
Bildung es nothwendig erachtet, diess Buch zu überselzen, worauf 
er viele Mühe verwandt, um es auch für die auswärligen Lernbe- 
gierigen ans Licht zu stellen. 

Diese Vorrede ist natürlich ursprünglich griechisch geschrieben, 
daher der griechische Periodenbau, der ziemlich gelungen ist, doch 
hat der Ausdruck Gesuchtes und Gespreiztes. Die Aechtheit der- 
: gelben unterliegt nicht dem geringsten Bedenken (Olshausen zu den 
Psalmen S. 12), denn für sie zeugl die so zu sagen einstimmige 
Ueberlieferung, s. zur zweiten Vorrede, und der ganze Charakter. 
Der erste Satz reicht bis 0/6 τ. évv. βιώσεως. Der Hauptsaiz ist 5 
πάππος μου I. — προήχϑη - ὅπως —, und dieser wird näher motivirt 
einmal durch die vorgeschlagenen Genitivi absoluti, dass die hell. 
Bücher Vieles (πολλὰ), Vielerlei und Grosses (μεγάλα), Bedeulendes 
in Rücksicht auf Bildung enthalten, sodann mit x. ὡς angeknüpft, 
dass nicht nur ihre Lectüre einsichtsvoll macht, sondern dass auch 
die Lernbegierigen durch Wort und Schrift den Auswärligen nützlich 
sein können, endlich durch Jie an Ἰησοῦς angeschlossenen Parti- 
cipien, dass dieser durch eifrige Beschäftigung mit diesen Büchern 
eine hinlängliche, ansehnliche Gewandtheit erlangt habe. — Die drei 
Theile umfassen die anerkannte heilige Literatur der Juden, wie un- 
ten; der róuo; ist der Pentateuch, die min, die προφήταε sind die 
p"e3;, sowohl die ראששנִים‎ als die אחָרינים‎ , wiefern sie noch durch ihre 
Schriflen zu uns sprechen. Hiernach kann z. ἄλλων τῶν xar αὐτοὺς, 


nämlich τοὺς προφήτας, ἠχολουϑηκότων nur das Masculinum, nicht 
Jesus-Birach. 1 
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das Neutrum sein (anders ist die Fassung unten) und gemeint sind 
die Verfasser der ופתובים‎ der Hagiographen. Im ἀκολουϑεῖν liegt 
nicht etwa bloss das Folgen der Zeit nach, vielmehr tiefer das gei- 
stig Folgen, geistig Sichanschliessen; über das weilschichlige κατ᾽ 
αὐτούς s. Herm. ad Viger. p. 636. s. Es ist diese Stelle 688 6 
Zeugniss für den altiestamentlichen Kanon als Ganzes; fraglich uud 
nieht hier zu erórtern ist, ob dem Verfasser bereits alle unsere 
Hagiographen und ob ihm nur diese vorlagen. Uebrigens vrgl. zu 
dieser dreitheiligen Bezeichnung der h. Bücher Luk. 24, 44, wo die 
Hagiographen mit waAuoi als dem ersten und dem Hauptbuche der- 
selben bezeichnet werden, und Joseph. c. Ap. 1, 8. — Ἡμῖν uns, 
uns Juden. Statt des einfachen 00000066 stelit sonst in diesem Sinne 
zapadidoodaı, lradi, überliefert werden. Dass das Ueberlieferte in 
tüchtiger Weise für die Bildung des Volkes spricht, besagt der 20- 
salz ὑπὲρ ὧν κτλ. Ἐπαινεῖν τινά τινος, Jemanden wegen elwas loben, 
findet sich auch sonst, so 4 Makk. 1, 10. ἃ, ἃ. Lukian. Hermot. 32. 
Arrian. Anab. 2, 12. 8. Παιδεία disciplina, Zucht, und das Resultat 
derselben, Bildung. So hier, de Wette: Unterricht. Das Speciellere, 
Höhere ist σοφία, Weisheit. So wieder gleich nachher, in umge- 
kehrter Stellung 2. Vorr. und 1, 21. — Mit x. ὡς ánderl sich die Con- 
siruction: und wie, da — , wie denn das Causale auch in den Geni- 
tivis absolulis liegt. Nicht nur die Leser, nämlich jener Bücher, selbst 
müssen dadurch einsichtsvoll werden (yíreo 2a, C. H. 55. 155. ycréo 2a). 
Der Gegensatz folgt, dass die Lernbegierigen, d. h. die welche sich 
aus Lernbegierde eifrig mit diesen Schriften beschäftigen, auch an- 
dern nützlich sein können, sowohl durch Wort als durch Schrift 
(x. λέγοντας x. γράφοντας). Οἱ ἐκτός sind nicht die Ausländer über- 
haupt (Dereser), sondern die auswärts, ausserhalb Palästina’s leben- 
den Juden, vrgl. unlen οἱ ἐν τῇ παροικίᾳ. Wiefern diese der alten 
vaterländischen Sprache nicht mehr gehörig zu folgen  ver- 
mochten und überhaupt ihnen die alte Literatur fremder geworden 
war, war eine Vermittelung nóthig geworden, ihnen den Inhalt der- 
selben wieder näher zu bringen, sei es durch Uebersetzung und Aus- 
legung, sei es durch neue Schriften verwandien Geistes. — Ἐπὶ πλεῖον 
ist hier nicht wohl lange, diulius (de W. Wahl), vgl. Judith 13, 1., 
sondern mehr und mehr, magis magisque, immer genauer, sorgfäl- 
tiger. '"Eavroóv διδόναι εἰς dare, dedere, se alicui rei, sich einer 
Sache ergeben, hingeben, widmen, s. z. B. Polyb. 8, 18. 11. Da- 
gegen ist gesagl δεδόναε xapdiav (ψυχὴν) εἰς 38, 20. 30, 21. nach 
לב ל‎ 4m. Die ἄλλα πάτρια βιβλία, nachher τὰ λοιπὰ τὼν βιβλίων 
genannt, sind eben die Hagiographen als die neben dem Geselze und 
den Propheten anerkannten Bücher; aber man wird aus dieser all- 
gemeinen Bezeichnung schliessen dürfen, dass sie damals eines be- 
sondern Namens noch entbehrten. Durch eifrige Lectüre halle er 
sich in dieser Literatur eine solche Ferligkeit und Geschicklichkeit 
erworben, dass er auch selbst etwas zur Bildung Dienendes zu 
schreiben sich veranlasst sah. Προήχϑη adductus est, vrgl. Polyb. 
8, 10. 3. προήχϑην σαφέστερον ἐξηγήσασϑαι, 5, 33. 8. πρ. εἰπεῖν, 
3, ^. 13. 7g. γράφειν. Kal αὐτὸς markirl συγγράψαι im Gegensatze 


Vorwort des Uebersetzers. 8 


der blossen Beschäftigung mit jener Literatur : auch selbst etwas zu 
schreiben, Camerar.: ut et ipse aliquid conscribere vellet. Συγγράψαμ) 
συγγράώψασϑαε M. — Die Absicht ist die lernbegierigen Leser bei dem 
dem (jüdischen) Geselze gemässen Leben (βέωσες, s. Ps. 38, 6. Symm. 
Apstgsch. 26, A.) zu fördern. "Evoxos == ἐνεχύμενοε die festgehalten 
werden von elwas, mit dem Dativ als τοῖς ἐρωτικοῖς, obnoxii alicui 
rei, steht dann besonders im gerichtlichen Sinne mit dem Dativ und 
Genitiv, nach Schaefer Apparatus ad Demosth. V. p. 323. 6 
jungitur genilivo criminis, dativo poenae aut rei poenam injungentise, 
doch bewährt sich diess nicht durchgehends. Eigen ist es hier im 
nichtgerichtlichen Sinne mit dem Genitiv verbunden, indessen vrgl. 
Hebr. 2, 15. und Winer Gramm. 6. Aufl. S. 175; es liegt darin dus 
Festgehaltenwerden von diesem Buclie, das eifrige Studiren dessel- 
ben. Mit μέτοχοι (Gamer. Drus. Hoesch.), horum facti compotes 
(Grot.), oder periti (Vel. Lat.) gibt man ein quid pro quo. Unrichtig 
Hug Zischr. f. d. Geistl. des Erzb. Freiburg 7. S. 62: welche die Ver- 
pflichtung dazu auf sich haben. Τούτων bezieht sich auf dieses neue 
Buch des Jesus und καὶ ist nicht und, sondern auch. Damit die 
Lernbegierigen, die natürlich ohnehin die h. Schrift wacker treiben, 
auch von diesem Buche festgehalten, auch mil diesem sich eifrig 
beschäfligend um so mehr —. Da ἐπεπροστεϑέναι sonst überall noch 
hinzusetzen, hinzufügen bedeutet, so könnle man erklären wollen: 
noch viel mehr (vrgl. zu τῶν — ἀνηκόντων) hinzufügten (durch Schrift 
zur Vervollstándigung, Vermehrung) durch, vermóge, bei dem ge- 
selzlichen Leben (dessen sie sich befleissigten). Die Absicht wäre 
also zu weitern schriftstellerischen Versuchen anzureizen, die in der 
évvouog βίωσις der φιλομαϑεῖς begründel seien. Wenn auch an sich 
möglich, wäre diese Deutung doch weder leicht, noch diese Absicht 
im Zusammenhange nahe gelegt. Daher schliesse ich mich der her- 
kómmlichen Erklärung an, nach der ἐπεπροστεϑέναι intransitiv für 
proficere, ulterius progredi, Fortschritte machen, gefasst wird; aber 
nicht zu übersehen ist, dass dieser Gebrauch ohne Beispiel und 
durchaus solók ist, der sich nur durch die Analogie נוסץ‎ 4 
einigermassen entschuldigt. Dasselbe schweble dem Camerar. vor, 
der im Texte schreibt wie wir, nicht ἐπεπροσδῶσε (dieses Com- 
positum findet sich überhaupt nicht), aber in der Note sagl: &xıdı- 
δόναι, proficere et praeposilio πρὸς adjuncta incrementum notat pro- 
fectus. Statt διὰ wäre der Analogie nach eig, oder ἐπὶ, oder 6% 
zu erwarlen; es steht vom Zustande, vgl. Winer Gramm. S. 339. 
Die Absicht ist, dass sie viel mehr, immer weiter, als ohne dem 
geschehen würde, fortschreiten bei dem gesetzlichen Leben, dessen 
sie sich befleissigen. _ 

Gebeten seid ihr (denen diess Buch in die Hánde komm!) nun 
(da der Grossvater mit solchem Sinne und solcher Vorbereitung 
schrieb) —-. Tr» ἀνάγνωσιν nämlich dieses Buches. Ilpoooxr ist 
nicht Nachsicht (Bretschn. Wahl), sondern Aufmerksamkeit; er will 
und muss wollen für ein solches Buch wohlwollende, nicht übelgesinnte, 
und aufmerksame Leser. Indem er nun biltel mit etwaigen Mängeln 
seiner Uebersetzung Nachsicht zu haben, setzt er als von sich selbst 
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verstehend voraus, dass der Grossvater ursprünglich hebrüisch schrieb. 
In die Construction der Worte ἐφ᾽ οἷς — aörvausiv haben sich viele 
Ausleger nicht finden können. Τῶν κατὰ τ. 8. περ. von λέξεων ab- 
hángig zu machen (Grot.: impares vertendis quibusdam lectionibus 
diligenter elaboralis, Linde: den Sinn einiger schwer auszudrücken- 
den (!) Redensarten) ist unzulässig, theils weil sich so τεσὲ nach ἐφ᾽ 
olg nicht fügt, theils weil ja gerade in diesem Falle das ἀδυναμεῖν 
am wenigsten stalthaben sollte. Völlig monstrós wird τῶν κατὰ τ. 4. 
zx. τισὶ verbunden (s. bei de Wette): Gewissen, die eine besondere 
Aufmerksamkeit auf die Ueberselzung richten! Hug a. a. O. S. 62: 
einigen, die sich mit Dollmelschung beschäftigt haben. Zunächst zu- 
sammengehörig isl ἐφ᾽ olg ἂν δοκῶμεν dövvausiv, worin ich scheinen 
möchte unvermógend zu sein, d.i. da vom Uebersetzen die Rede 
ist, im Zusammenhange als Uebersetzer, also wo ich den Sinn nicht 
recht zu treffen scheinen móchte. Durch das dazwischen Geschobene 
wird diess auf ein bescheidenes Mass eingeschränkt, zunächst durch die 
in Genitivis absol. gegebene Bemerkung, dass die Uebersetzung (τῶν 
κατὰ τὴν ἑρμηνείαν == τῆς ἑρμηνείας) mit Fleiss ausgearbeitet wurde 
(Drus.: circa interpretationem laborando), sodann durch den ἐφ᾽ οἷς 
erläuternden Nachschlag, dass dieses «örvausiv gelle von rig? τῶν 
λέξεων. Ueberselze: Nachsicht mit dem zu haben, wobei ich schei- 
nen móchle, da doch die Lebersetzung mit Fleiss gearbeitet wurde, 
in Rücksicht auf einige Worte den Sinn nicht gehörig zu treffen. 
Der Grund liege in der Verscliedenartigkeit der Sprachen, in denen 
sich die Worle ihrer Bedeutung nach nicht völlig entsprechen (οὐκ 
looövrauovoır). Αὐτὰ ist in Beziehung auf das vorliegende Buch ge- 
sagt, es οὐκ ἐσοδυναμεῖ als für sich auf hebräisch gesagt und als 
übersetzt. Der Ausdruck hebráisch , hebräische Sprache, kommt im 
alten Testament nicht vor, und diese Stelle ist die álteste in der er 
sich findet. Μετάγεεν isl hier wie traducere bildlich gesagt für ,s- 
ϑερμηνεύειν, wofür sonst ein Beispiel nicht vorliegt. Drusius: Ad- 
mittite haec in aures vestras vos qui linguarum studium negligilis, 
contemnilis. Habemus, inquitis, omnia inlerprelata. Recte sane: 
sed non eandem vim habent eadem quae suo modo Ebraice dicuntur 
cum in aliam linguam translata fuerint. Hoc primum: deinde non 
convenit semper interpretibus inter se. Nam vel hac sola de caussa 
linguae tibi discendae sunt necessario. Alioqui dubius semper eris 
et inter variantes sententias pendens fluctuabis, nec alios solide eru- 
dire aut Scripturam enarrare ila, ul oportet, poteris. Camer.: Quam- 
vis conversio aliqua bona el splendida sit, tamen fieri non potest ul 
nalura alterius sermonis penitus exprimatur. — Islas autem vulgares 
el fortuilas ac ἐφημέρους conversiones, quarum opifices neque de 
sententia neque verbis magnopere laborant, vomicas esse et scabiem 
quandam doctrinae polius, quam adjumenta et laudabilia opera do- 
etrinae existimandum est. Calmet: Voir un ouvrage seulement traduit, 
c'est regarder une lapisserie à l'envers; ce 800] les mémes person- 
nages, mais ils n'ont ni la méme beaulé, ni la méme grace. — Tavra 
diese Schrift. "Aa καὶ] ἀλλὰ x. ἄλλα x. 68. Ald. Ai προφητεῖαι) ol 
σροφῆται C., Vet. Lat, prophetae. Ἐν ἑαυτοῖς Acy. für sich, hebräisch, 
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gesagt, in ihrer Ursprache im Verhältniss zur Uebersetzung. Drusius: 
non parum interest utrum sua lingua dicantur an lingua interpretis. 
Jene alttestam. Bücher lagen also in Uebersetzung bereits vor. 
Schliesslich erklärt der Uebersetzer, was ihn zur Ueberselzung 
dieses Buches veranlasst habe. Als ich nämlich —. Ueber das Chro- 
nologische s. die Einleitung. Der Zusatz ἐπ᾿ ὀλίγον χρόνον nach συγ» 
xoorvicag, den man 218 Var. anführt, ist jedenfalls werthlos; wie 
lange wird nicht gesagt, eher ist an eine längere Zeit zu denken. — 
Naıdela ist Bildung überhaupt. In Aegypten war sie gricchischer, 
in Palästina alter, vaterländischer Art. Die Hypallage des Adjectivs 
(utxgàg statt μικρὸν), bei Dichtern häufig, bei reinen Prosaisten sel- 
ten, war hier nach einer leichten Vermischung der Begriffe nahe- 
gelegl. "4pouoiov] ἀφορμὴν 55. 254., ἐφόδιον Alex., beides im Zu- 
sammenhange schlechthin verkehrt. ^4qóuo:og heisst sowohl unähn- 
lich als veráhnlicht, ähnlich gemacht. Gewöhnlich übersetzt man 
hier dgpóuoroy exemplar, exemplum, s. Drus. und Grot., aber das 
heisst das Wort nicht und es gäbe auch hier keinen Sinn. Dereser, 
vgl. Linde in 8. deutschen Üebers., Muster von grosser Gelehrsamkeit! 
Nicht minder grundverkehrt nach Sprache und Zusammenhang Daehne 
Gesch. Darst. der jüdisch-alex. Religions-Philos. 2. S. 147: er habe 
Aegyplen als die Repráüsentantin (eigentlich das Abbild dyouosor) 
keiner geringen Cultur kennen gelernt. De Wette: einen ähnlichen 
nicht geringen Unterricht, d. h. einen dem palästin. nachgebildeten 
Unterricht (Literatur) in sittlich-religiösen Dingen. Hug a. a. O. 
S. 63: eine Aehnlichkeit nicht geringen wissenschaftlichen Strebens. 
Allein so würde öwosov stehen, oder bei 00200. die nähere Bestim- 
mung nicht fehlen, ausserdem passt dazu das Folgende durchaus 
nicht. Vielmehr ist «pow. das Unähnliche, die Unähnlichkeit, Ver- 
schiedenheit. Diese war hinsichts der Bildung bei den ägyplischen 
Juden der Art, dass Uebersetzungen der heimischen Bücher schlecht- 
hin nöthig waren, um sie im Zusammenhange mit vaterländischer 
Sitte und Art zu erhalten. — Statt der Recepta dvayxouórarov ἐϑέμην 
αὐτὸς apoosveyxaodal τινα isl dvayx. οὖν 40. καὶ αὐτός ?וז‎ 
προσενέγκ. durch C. Alex. (dieser ohne oov), H. 55. 106. 155. 253. 
254. 296. 307. Vel. Lat. sehr gut bezeugt und durch den Zusammen- 
hang durchaus empfohlen; übrig bliebe nur bei dem hergebrachten 
Texte mit Ewald Gesch. des Volkes Israel 2. A. A. S. 299. vorher 
εὗρον in εὑρών umzuündern. Daher hielt er es für höchst nothwen- 
dig auch selbst, wie Andere zu andern Uebersetzungen, herbeizu- 
bringen, anzuwenden (s. Polyb. 1, 18. 11. 2 Petr. 1, 5.) —. Τινὰ, 
Vet. Lal. aliquam, ist bescheiden gesagt, wobei freilich nicht aus- 
geschlossen ist, dass er sein Möglichstes gethan. Diess und für wen 
das Buch auch bestimmt sei, besagt der Zusalz. In diesen haben 
sich die Ausleger nicht finden können. Er lässt sich natürlich nicht 
als selbststándigen Satz fassen (so gewóhnlich), noch ist etwas davon 
in Klammern zu stellen (so πολλὴν — :00006א2‎ nach Breischn., πολ- 
λὴν — χρόνου nach Gaab), noch auch ist daran zu denken, dass et- 
was am Ende ausfiel (Bretschn.), vielmehr schliesst er sich mil dem 
Participium als Erláuterung einfach an das Vorige an. I'&o fehll nur 
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in Alex. 55. 106. 155. 253. Vet. Lat. und ist wohl üácht. Indem ich 
nämlich, der ich nämlich viele Schlaflosigkeit, schlaflosen, unver- 
drossenen Eifer und Kenntniss, Fertigkeit (ἐπεστήμην, nicht studium, 
Bretschn.) angewandt habe in dem Zeitraume, d. i. während der 
Ausarbeitung, um —. Besser würde allerdings einfach gesagt seiu: 
καὶ πολλὴν — προσηνεγχάμην —, aber derartige Schriftsteller fallen 
leicht ins Gesuchte und Verschrobene. — Für äyorra ist mit C. N. 
Alex. 55. 106. 155. 253. 254. 296. ἀγαγόντα zu schreiben: um das 
Buch, wenn ich es zu Ende geführt hätte, herauszugeben —. Kal 
streicht Bretschn. ohne Weiteres! Es ist auch und die Meinung, 
dass es unter andern auch für die fremden, ägyptischen, lernbegie- 

rigen Juden bestimmt sei. Ἡ παροικία das Wohnen als Beisasse, 
in der Fremde, peregrinatio, hier übergetragen auf den Ort, die 
Fremde, s. Apstgsch. 13, 17. und zu Judith 5, 9. Gemeint ist hier 
nach dem Zusammenhange speziell Aegypten. — Näher bestimmt 
werden diese als solche die sich vorbereilen, , 6 
(dafür προχατασκευαξομένους C. 68. 106. 296. 307. 254., s. Winer 
Gramm. S. 505), dem Geselze gemäss zu leben. Zu τὰ 797 βιοτεύειν 
vrgl. Bernhardy Syntax S. 106. ff. Ἐν νόμῳ im Gesetze, dem Ge- 
seize gemäss; dafür wird ἐννόμως, vrgl. Varr. zu Sprüchw. 29, 26., 
in C. Alex. 253. 307. wohl nur Correctur sein. 
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In der dem Athanasius zugeschriebenen Synopsis script. s. (Op. 
ed. Dened. Tl. p. 173) findet sich ein Vorwort zum Buche, das von 
der Enistehung und dem Inhalte desselben handelt und in dem von 
dem Uebersetzer, oder vielmehr Ordner und Herausgeber in der drit- 
ten Person die Rede ist. Es hat mit Uebergehung der au die all- 
gemeine sich anschliessenden speziellen Inhaltsangabe statt des obigen 
in 218. und Co. (diese gibt obiges nur nach Vet. Lat.) Aufnahme ge- 
funden, worauf die Herausgeber in der Regel beide Vorreden geben. 
In 157. Syr. und Ar. findet sich gar keine Vorrede; ebenso hat Luth. 
und die Zürich. Uebers. beide Vorreden übergangen. Wie sich diese 
Vorrede schon durch die Form als Werk eines Dritten gibt und iu- 
dem sie in verkürzter Geslall von Einigen dem Buche selbst voran- 
gestellt wurde eben nur als elwas, was den Leser orientire, 
gegeben werden sollte, so kann auch nicht im Geringsten zweifel- 
baft sein, dass sie ursprünglich von dem Verf. jener Synopsis her- 
rührt. Die Vorrede steht dort an ihrem Plalze, entspricht dem 
Geiste und der Form nach den daneben stehenden Vorreden zu den 
andern biblischen Schriften, und auch die lange spezielle Inhaltsan- 
gabe passt dort, die hier als überflüssig um so eher weggelassen wer- 
den konnte, als in den Hdschr. sich kurze Inhaltsüberschriflen meist 
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vorfanden. Ist sonach diese Vorrede ein Produkt des A'*" oder 5"" 
Jahrh. n. Ch., so wird ihr Ansehen schon an sich nicht hoch anzu- 
schlagen sein, aber die Erwügung des Einzelnen zeig! weiter, dass 
wir hier nicht auf dem Boden geschichtlicher Ueberlieferung, son- 
dern auf dem des unsichern Erschliessens und willkührlichen Meiuens 
stehen, s. die Einleilung. Zur Erklärung Folgendes. 

Οὗτος ist hinweisend : dieser Jesus, dessen Buch eben vorliegt ; 
beim Athan. ist eben der Titel des Buches gegeben. Gemeint ist der 
Enkel, vrgl. gleich nachher οὗτος οὖν und ὁ οὖν πάππος, dessen Be- 
theiligung am Buche ganz vorzugsweise berücksichtigt wird, s. ₪. 
”Eyyovog Nachkomme, wird dann besonders vom Enkel gebraucht, 
wie hier, s. nachher z4áazzog. Wie bei manchen andern Völkern, 
z. B. bei den Griechen, s. F. V. Fritzsche ad Aristoph. Ran. p. 308., 
erhielten auch bei den Juden die Enkel oft den Namen des Gross- 
valers, s. Winer Bibl. Realw. 2. S. 133. Nach 50, 27. war der 
Grossvater Sohn eines Sirach, hier der Enkel; vgl. die Einleitung. — 
Die Zeitangabe ist gar allgemein gehalten. Zunächst also werden die 
χρόνοι κάτω (Athan.: ἐν χρόνοις γέγονε κάτω) nur als μετὰ τὴν ἀνά» 
xÀgoi, nach der Zurückberufung, nämlich aus dem Exil, bestimmt. 
Noch folgt x. μετὰ roig προφ. σχεδὸν ἅπαντας. Danach wäre er etwa 
ein Zeitgenosse des Nehemia gewesen: freilich ein Widerspruch mit 
der eigenen, dem Verf. bekannten, s. nachher, Vorrede des Jesus, 
der kaum denkbar. indessen fehlt σχεδὸν in der Ausg. des Alban. 
und zwar ohne Variante, und diess wird richtig sein. Der Verfasser 
wollte oder konnte das Zeitalter nicht genau bestimmen, er begnügte 
sich daher mit den im Allgemeinen richtigen χρόνοις κάτω und be- 
slimmie sie durch die Zusálze nur noch, worauf das Meiste ankam, 
als nachexilisch und nachprophetisch, ohne damit auszuschliessen, 
dass im Weitern noch ein grosser Spielraum gegeben sei. Der spälere 
Zusalz σχεδὸν sollte ohne Zweifel den zu stark scheinenden Ausdruck 
mildern und das Ansehen des Buches heben, doch mag dabei nicht 
wohl Unwissenheit oder absichtliche Verdrehung als vielmehr diess 
zu Grunde gelegen haben, dass der Begriff Prophet im weitern Sinne 
gefasst wurde. — Καϑὰ x. αὐτὸς, der Enkel, s. dessen Vorrede. Das 
φιλόπονος und φρονεμώτατος liess sich aus dieser wohl nehmen, 
sonst freilich hat sie der Verfasser unbekümmert um ihren Inhalt 
ganz bei Seile liegen lassen. Ἐν Ἑβραίοις fehlt beim Athan. und wie 
es scheint mit Recht; der Zusatz sollte darauf hindeuten, dass der 
Grossvater wie er sich mit hebräischer Literatur beschäftigte auch 
hebräisch schrieb. Der Verfasser schweigt von der Uebersetzung 
ganz, er wird das Griechische für die Grundsprache gehalten ha- 
ben. — Aropdeyuara sententiae breves el argulae, scite commodeque 
pronunciatae. | Baduell. — Τὴν βίβλον ταύτην dieses, das so 
enistandene, Fremdes und Eigenes enthallende Buch. Jesus ist 
der Grossvaler, er isl genannt ὁ πρῶτος im Unterschiede vom zwei- 
ten, dem Enkel; übrigens vgl. Fritzsche zum Römerbrief 2. S. 421. 
Zu σχεδὸν τε vrgl. Bernhardy Syntax S. A41. Das Buch war beinahe 
ganz gesammelt, doch fehlte noch die gehörige Anordnung, s. unten. 
Zu exero war der Zusalz ἐξ ἀνθρώπων nicht nóthig und findet sich 
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wohl auch selten. 2. οὗτος] X. ὁ υἱὸς Athan., und so ist auch bier. 
zu schreiben. Ιζάλεν bezieht sich auf κατέλεπεν. Nachdem er es er 
halten hatte (λαβὼν), hinterliess er es nach ihm wiederum dem eigenen 
(οἐκείῳ == ἰδίῳ, vgl. Xenoph. Kyrop. 1, 3. ἃ. οἰκεῖον ἱππικόν. Polyb. 
8, 68. 14. ταῖς οἰκείαις δυνάμεσι) Soline, d.h. er hinterliess es eben- 
falls dem eigenen Sohne, wie er es als solcher erhalten latte. Wel- 
cher denn (ὃς δὴ) als er in dessen Besitz gekommen (ταύτης Aaßo- 
μόνος) —. Alhan.: — σύνταγμα ποεησάμενος σοφίαν ἐπέ re τῷ 
αὐτοῦ --- πατρὸς καὶ τῷ τοῦ πάτπου OV. ἐπικέκληκεν — חש‎ 
ist hier nicht nach, sondern bei, unter, mit, als von ihm her- 
rührend. Sein Name war der hauptsüchlichste, an den sich nach 
Sitte der des Valers anschloss, und mil dem eigenen Namen war 
auch der des Grossvaters gegeben. Mil ἀλλὰ μὴν καὶ aber walırhaf- 
tig, gewiss auch wird das Absichtliche gerade dieses Punktes her- 
vorgehoben, da ja der Grossvater bei der Sache so sehr betheiligt 
war. Nun noch warum σοφία genannt. Ἐπισπᾶσϑαέ τινα Jemanden 
an sich ziehen, an sich locken. Wahl findet hier eine Vermischung 
zweier Consiruclionen, nänlich ἀγαπητῶς μ. £x. τὸν dxg. und τὸν 
ἄἀκρ. πρὸς —, indess schliesst sich πρὸς zu einfach und klar an das 
Vorhergehende an, als dass diese gesuchte Deutung hier zulässig 
erschiene. Ebensowenig kann ich aber auch mit Baduell. den Infini- 
tiv als nähere Bestimmung zu τὸν dxpoarzv fassen, denn so stánde 
v. axo. entweder unmiltelbar nach ὀνόματος oder vor ἐπισπώμενος, 
vielmehr ist ἐπεσπώμενος == ξητῶν, ἐπιχειρῶν und nur nach spälerer 
Art der gesuchtere Ausdruck: indem er anlockte, anlockend zu be- 
wirken suchte, dass sich der Hörer (ἀκροατής, s. 2. B. Polyb. 9, 1. 2. 
Plutarch. Timol. 15., dem Sine nach = Leser) aus, wegen des Na- 
mens der Weisheit selbst liebevoller, hingebender, eifriger, als 
sonst geschehen würde, s. zu Zus. zu Esth. 2, 2., verhalte zur Sorge, 
zum sorgfáltigen Studium des Buches selbst. — Alrıyua ist nicht 
Räthsel im eigentlichen Sinne, sondern dunkle, versteckte Rede, 
tiefsinniger Spruch, 77 1; παραβολή ἘΦ Gleichniss, gleichnissweise 
gegebener Spruch und Spruch überhaupl. Mepıxds τίνας einige 
, theilweise, einzelne; aus den alten Geschichten sind nur einige Ein- 
zelheiten herausgehoben. Θεορφελεῖς Goll liebe heissen die Geschich- 
ten als ihm gefállig, nach seinem Sinne geschehen. Dem Sinne nach 
resultirt daraus freilich der Begriff in Frömmigkeit geschehen, fromm, 
gottselig. Περέ re knüpft an ἱστορέας an um anzudeuten, dass dem 
παλαιὰς gegenüber auch von neuern Frommen die Rede sei. "Tuvor 
αὐτοῦ) 2. αὐτῶν Alhan.; aber der Schluss der speciellen Inhaltsan- 
gabe bei Athan.: περὶ τῆς προσευχῆς Ἰησοῦ υἱοῦ Σιρὰχ éyyorov Ἰησοῦ, 
vrgl. Cap. 51., beweist nicht nur, dass αὐτοῦ die richtige Lesart ist, 
sondern auch dass das schwebende αὐτοῦ, vrgl. Winer Gramm. 8. 
132., hier vom Enkel zu verstehen ist, der überhaupt nach diesem 
Verf. die hervorragende Persónlichkeit ist. Er wird sogleich wieder 
mit οὗτος ὁ Tc. bezeichnel. "Er; δὲ, nämlich περεέχει τὰς εὐεργε- 
σίας, ὧν —, xal, nämlich τὰ καχὰ, ὧν —. Mil diesen Worten greift 
der Verfasser nicht bloss auf den Inhalt von Cap. 49. 50. zurück 
(Bretschn.), sondern auf den von Cap. 41. ff., wobei nur eine Haupt- 
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sache, das Verhällniss Gottes zum Volke und zu dessen Feinden her- 
vorgehoben wird. ero» nämlich, τοῦ λαοῦ. — Oradög, s. Lobeck 
ad Phryn. p. 431., Begleiter, Gefáhrte fasse ich hier bildlich als 
Verehrer, etwa seclator, indem er sich vorzugsweise an die salomon. 
Schriften hielt; gewöhnlich erklärt man imitator, aber dieser 8 
liegt sonst nicht im Worte und der Sinn wäre jedenfalls zu stark, 
da die Selbstständigkeit des Jesus nicht eben beeinträchligt werden 
soll. Iéyovey — εὐδοχιμήσας) γεγονὼς — ἠρέστευσε Alhan. 


Die Weisheit Jesus-Sirach's. 


I. Abschnitt. 
Cap. I—XVI , 21. 


Wesen der Weisheit, Ermunterungen sich ihr zu ergeben 
und Weisungen sich ihr gemäss zu halten. 


Cap. I. und H. Ursprung und Wesen der Weisheit 1, 1 —8; 
die Gottesfurcht nach ihrer Frucht 9-11; ihrem Verhältnisse zur 
Weisheit 12-18, einzelnen ihrer: Aeusserungen 19-27, und ihrer 
Bedingung im Verhältnisse zur Versuchung 2, 1—18. — Deutlich 
bildet 1, 1—18. ein (sanzes, das sich theilt in 8. 8. 6. 10. u. 5 Glie- 
der. Es folgt Vs. 19—27. mit 6. 8. u. 8 Gliedern. Cap. 2. besteht 
aus 3 Strophen mit 12. 12 u. 16 Gliedern. 

V. 1-8. Von der Weisheit wird im Besondern auch A, 11—19. 
6, 18—33. 1%, 20-15, 10 und Cap. 21. gehandelt, über sie vergl. 
überhaupt Grimm z. B. der Weish. S. XIII. 5, J. F. Bruch Weis- 
heits-Lehre der Hebräer, Strassburg 1851. 8. S. 283. ff. In argem 
Missverstündniss fand die ältere Kirche in der Weisheit den christ- 
lichen Logos. Wenn Cicero de off. 1, 43. definirt: sapientia rerum 
est divinarum atque humanarum scientia, in qua continetur deorum 
et hominum communitas et societas inter ipsos, vgl. dazu Beier, so 
passt diese Definition mit Veränderung von deorum in dei auch hier, 
aber freilich würde eine nähere Erörlerung der griechisch-rómischen 
und jüdischen Weisheit bedeutende Unterschiede herausstellen. Un- 
serm Verf. ist die Weisbeit, σοφέα, הכמה‎ , als deren correlate Bc- 
griffe im Parallelismus φρόνησις, σύνεσις, ἐπιστήμη. παιδεία, v2, 
"ann, nyr, כססר‎ erscheinen, das objective Wissen des Subjects, also 
zunächst elwas rein Theorelisches, das sein Object im Wesen der 
Dinge, im Weltcomplex hat, sie ist also das rerum cognoscere, oder 
vielmehr cognovisse, causas. Auf Einzelheiten bezogen isl sie na- 
türlich unendlich mannigfaltig. Weiter kommt sie nun in doppelter 
Beziehung io Betracht, als unbeschränkte und beschränkte, als ur- 
sprüngliche und abgeleitete. Unbeschränkt (eis ἐστε σοφός 1, 6.) und 
ursprünglich ist sie bei Gott von Ewigkeit und in Ewigkeit, 1, 4. 1., 
durch sie kennt und durchdring! er Alles, 15, 18. 19., sie selbst ist 
so uuerforschlich, 1, 2. 3. Als beschränkte nnd abgeleitete kommt 
sie von Goll, 1, 1., dieser goss sie aus über alle seine Werke und 
theille sie denen mit die ihn lieben, 1, 7., τοῖς εὐσεβέσιν 43, 32., 
liess sie aber besonders in Jakob Wohnung nehmen, 21, 8. 10. ff., 
vrgl. Baruch 3, 36. f. Um sie zu erlangen, muss man sie suchen, 
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ihr nachgehen, A, 11. 1%, 22—21. 51, 13. ff.: indem sie Zucht lehrt, 
muss man anfangs mit Kampf sich ihr unterwerfen, A, 17. 6, 18. 
23. ff. 51, 26.; aber wer sie besitzt ist selig und sicher, 11, 20. 
25-27., wird erhöht und erfreut durch Glück aller Art, liebt sich 
selbst, dient und liebt den Herrn und wird von ihm geliebt, ἃ, 
11--11., sie ist so, d. i. bewährt sich praktisch als Gotltesfurcht , 
qófog κυρίου = Frömmigkeit und Gesetzeserfüllung, ποίησις νόμου, 
19, 18., wie sie sich denn eben im mosaischen Gesetze offenbart . 
hat. Hieraus ist erkennbar, in welcher engen Wechselbeziehung sie 
zur Gottesfurcht steht, eben wie Theorie und Praxis, Wissen und 
Leben sich auf das innigste durchdringen. Wenn es heisst: die Got- 
tesfurcht steht über Alles, 25, 11., auch über den der die Weisheit 
hesitzt, 25, 9. 10., sie ist die Krone, die Fülle der Weisheit, 1, 14. 
16., so liegt darin, dass sie das Höhere und Höchste für den Men- 
schen ist, dass der Weise darum an sich noch nicht der Gottes- 
fürchtige sein muss, dass aber in ihr die Weisheit erst ihre wahre 
Weihe und Verklürung findet. Nach der Einsicht in das Wesen der 
Dinge und Walten des llerru wird der Mensch auch streben, sich 
in das demgemäss allein vernüuflige, d. i. fromme Verháltniss zum 
Herrn zu setzen; die Weisheit führt zur Goltesfurcht und mit ihr 
wird sich auch diese steigern, wie andrerseits auch das Halten der 
Gebote zur Weisheit führt, 1, 23. Noch aber erhebt sich die Frage, 
ob sich der Verfasser die Weisheit wirklich bloss als Eigenschaft 
dachte. Da es heisst: sie ging aus aus dem Munde des Hóchsten, 
21, 3., sie ist vor Allem geschaffen, 1, 1. 7. 213, 9., mit ihr ver- 
herrlichte Gott seine Schöpferthätigkeit, 21, 5. 6. 36, 8. 12, 21., und 
fort und fort erhält und regiert er mit ihr die Well, 42, 21., so liegt 
es unserem nüchlernen Sinne nahe, sie als von Ewigkeit in Gott 
ruhend zu denken, die aber vor aller Schópfung als Persónliches, 
κτίσμα, durch ihn ins Leben trat, und doch wäre nichts falscher 
als diess. Es erhellt daraus, dass wenn die Weisheit als Eigenschaft 
gefasst wird, die wie Gott so Menschen nur quantitativ und zeitlich 
verschieden haben, und wenn in den St., in welchen sie als Persou 
erscheint, eine blosse, nahe gelegte und übrigens bereils gegebene 
Personification erblickt wird, sich Alles wohl fügt, dass dagegen die 
Hypostasirung der Weisheit mit dem sonstigen theistíschen Stand- 
punkte des Verfassers in grellem Widerspruche stehen würde und 
ihn Bedenken hátte erregen müssen, die er weit entfernt zu heben 
nicht einmal irgendwo auch nur durchschimmern lässt. Sein Stand- 
punkt ist also in dieser Ilinsicht wesentlich derselbe wie der in den 
Sprehw., dem Hiob und Baruch. Das προτέρα πάντων ἔκτισται 1, ἃ, 
hat seine Parallele in Sprchw. 8, 22. Bethäligte sich die Weisheit 
gleich bei der Weltschöpfung, so musste sie schon vor derselben da 
sein, indem sie sich nun aber der dichterischen Phantasie zur Per- 
son geslaltete, von Ewigkeit aber nur Gott und Alles in ihm be- 
schlossen war, so ergab sich sie als προτέρα πάντων, 5: רְאסִית‎ ge- 
schaffen sein zu lassen; das Bildliche abgestreift ist der Gedanke: 
von Ewigkeit ruhte die Weisheit in vollkommener Weise in Gott, 
mit der Schöpfung offenbarte er wie seine Macht und Herrlichkeit, 
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so im Besondern seine Weisheit, diejenige Eigenschaft, dfe als be- 
schränktes, aber herrliches Erbtheil auch an die Menschheit und be- 
sonders an Jakob gelangt, den spátern Juden vor allen vor Augen 
stand. Ueberall wo Goll wirksam war, da manifestirte, verwirklichte 
sich die Weisheit. — Πᾶσα oogía, τ ὩΣ ἘΞ, nicht — 5 μεγίστη o., 
summa sapientia (Bretschn.) , sondern alle, jede Weisheit, omnis s., 
Weisheit jeder Art, vrgl. 19, 18. 37, 21. Dan. 1, 1. Παρὰ ist nicht 
== μετά (Bretschn., Bruch a. a. O. S. 283). Sofort wird gesagt, von 
wem alle Weisheit ausgeht; im zweiten Gliede liegt der Grund da- 
für, weil sie mit diesem in Ewigkeit ist und natürlich auch von 
Ewigkeit war. Vet. Lat.: et cum illo fuit semper, et est ante aevum. 
— V8.2. 3. Sie ist ihrem Wesen nach unerforschlich; diess wird 
gleichnissweise gegeben in dem Sinne: wie niemand —, so wird nic- 
mand —. Sand des Meeres, 0. Jalaoowr , cC» bin Ps. 78, 27., der 
Erde ist häufig vorkommendes Bild für eine unzählbare Menge. Zu 
oray. 5, Dvz-—bu vrgl. Hiob 36, 27. LXX. Ἡμέραι αἰῶνος, "z^ 
this, die längst vergangenen Tage, die Tage der Vorzeit, vrgl. Jes. 
68, 9. 5 Mos. 32, 7. Falsch wird αἰών durch aevum, Ewigkeit (de 
Wette, Wahl), oder gar durch Welt (Luth., Bretschn.) erklärt. —"fyogc 
oöp., 17, 27., ὈΠχῸ πολ Ps. 103, 11. Zu ἄβυσσος, 16, 16. 24, 5. 27., 
emn, die Tiefe vrgl. Müller zu Philo v. d. Weltsch. S. 174. Sehr 
gut wird x. σοφίαν (vom Vet. Lat. übergangen) angefügt. Statt mit 
Mehrerem zu sagen, worauf die Fragen gleichnissweis gingen, wird 
schliesslich die Weisheit selbst in die Frage aufgenommen, woraus 
ersichtlich worauf die Fragen zielten. — Vs. ἃ. enthält den Grund 
ihrer Unergründlichkeit. Sie ist geschaffen (w$3) προτέρα πώντων, 
vrgl. 34, 18. 41,3. Mitth. 13, 32., als frühere vor allen Dingen, allem 
Geschaffenen (πρὶν ἢ κεισθῆναι τὰ πάντα 23, 20. 18, 1.), also als 
erste. Vermöge der Personification. wird sie hier als κτέσμα bezeich- 
net, s. oben. Im zweiten Gliede wird mit σύνεσες φρονήσεως der 
Begriff der Weisheil stark gegeben als solche, die volle, ganze Ein- 
sicht und Klugheit ist, vrgl. γνῶσις συνέσεως 1,17., διάνοια συνέσεως 
22, 15. Ἐξ αἰῶνος, nämlich ἔχτεσται, ἘΝ», vrgl. Jerem. 7, 6., = 
ἀπὸ τοῦ αἰῶνος 39, 20. 44, 2. Tob. 6, 17., vrgl. ἐξ ἀρχῆς 15, 14. 
39, 32., àx' ἀρχῆς 36, 16. Eine nähere Erklärung des ersten Glie- 
des ist hiermit nicht gegeben, vielmehr auch nur das vorweltliche 
Hervorgehen der Weisheit ausgesprochen. Die Vagheit der Begriffs- 
bestimmung liegt in der Sache. Sprüchw. 8, 23. überselzt LXX. πρὸ 
τοῦ αἰῶνος. — In H. 248. Co. 23. 55. 70. 106. 253. Vet. Lat. folgt 
der Zusatz: πηγὴ σοφίας λόγος 0600 ἐν bUwíorou, xal ai πορεῖαι 
αὐτῆς ἐντολαὶ αἰώνιοε, d. i. die Quelle aus der die Weisheit ent- 
springt, s. Baruch 3, 12., ist das sich offenbarende Wort (nicht: 
der christliche Logos, Bendisen) Gottes, der im Himmel, t3, 
thront, und ihre Gänge, Wege, ,חליכות‎ nicht wohl: viae quae ad 
eam ducunt (Drus.), noch weniger: canales per quos profunditur 
(Breischn. S. 733.), sondern: die sie geht und gehen heisst, sind, 
enthalten die ewigen Gebote, das Gesetz, s. Tob. 1, 6. Man könnte 
emendiren wollen, zumal in 106. 253. steht ἀτορεῖαε, aropposaı, vrgl. 
Grimm zu Weish. 7, 25., doch schwerlich richtig. Der Gedanke des 
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Zusalzes hat nichts Anstóssiges, aber als späleres Einschiebsel be- 
währt ihn die ungehórige Stellung, die den Gedankengang widrig 
stórt. — Vs. 5. 6. So hat sie nach Entstehung und tiefem Wesen 
niemand erkannt, nur Einer hat sie, der mit ihr die höchste Macht 
verbindet. Die Wurzel der Weisheit wem ist sie aufgedeckt, r533, 
enthüllt worden? Die Wurzel, 229, von etwas ist entweder die ge- 
triebene, der Schóssling, (Genit. subject. oder die treibende, 
die etwas hervorbringl, der Grund von etwas (Genit. object.). 
Hier im Zusammenhange offenbar Letzteres. Die Wurzel nun welche 
die Weisheit treibt ist nicht φόβος xvgiov (Drus.), sondern Goll 
selbst, aber er wird hier nicht concret an sich, sondern abstract bloss 
im Verhältnisse zur Entstehung der Weisheit als Grund derselben 
betrachtet, also ist Wurzel = Ursprung, origo. Wenn Drus. die 
Frage nicht schlechthin negiren, sondern limitirend antworten will: 
paucis admodum, sc. solis Israelilis, so beruht diess auf seiner fal- 
schen Fassung von (5a 0. Uebrigens behauplete der Verfasser ja 
schon Vs. 3. die Unergründlichkeit der Weisheit; diess an und für 
sich: dass sie in beschrünkler Weise offenbart und milgetheilt sei, 
8. V8. 8., ist eine andere Sache. — Weiler forisclireitend zu dem was 
die Weisheit in sich trägt: wer? niemand erkannte ihre klugen, wei- 
sen Pläne und Dinge. Πανουργεύματα (zurovpynu. C. 23. Alex. 307., 
und so die beiden letztern auch 12, 18.) steht im gulen Sinne ohne 
Nebenbegriff des Listigen, Schelmenhaflen, s. 42, 18.; ebenso ge- 
braucht der Ueberselzer πανοῦργος, aber er kennt auch die schlimme 
Bedeutung, s. πανουργία 21, 12. und Varr. 19, 20. Im guten Sinne 
wird so auch ΕἸΣ, ΠΟῪΣ gebraucht, s. Bertheau zu Sprüchw. 1, 1 
ebenso steht im guten und bösen Sinne versutus. Die Rede ist hier 
also von der Weisheit in ihrer Tiefe, die verschlossen sei, — In 
f. 23. 55. 70. 106. 253. Vet. Lat. folgt der Zusalz: ἐπεστήμῃ σοφίας 
(vrgl. Vs. 17. 17, 6.) τένε ἐφανερώθη, xal τὴν πολυπειρίαν (25, 8. 
Weish. 8, 8.) αὐτῆς τίς συνῆκεν; — Vs. 6. Nur Einer (s, vrgl 
Mitth. 23, 8—10.) ist weise, der sie hat und zwar in vollkommener 
Weise, und mit ihr die absolute Macht verbindet. Letzteres wird 
damit gegeben, dass er sehr furchtbar ist מאד)‎ «3:5 Joel 2, 11,; Sir. 
43, 29. φοβ. κύριος x. 000006 μέγας) und als Herrscher erhaben 
thront, vrgl. Ps. 47, 9. Jes. 6, 1. Pathelisch wird nachgeschlagen 
der Herr, κύριος, Golt. Ganz unangemessen wurde diess W. von 
Aelteren nach Alex. C. H. ed. Rom. zum Folgenden gezogen und 
nicht minder verderbend von 55. 70. 106. 253. Vet. Lat. vor dasselbe 
καὶ κυριεύων eingeschoben. Phokyl. (Gnomici poet. gr. em. Brunck 
p. 113.): εἷς 0606 ἔστε σοφὸς δυνατός ϑ᾽ Gua xal πολύολβος. — V8. 
7.8. Von ihm kam sie erst zu den Geschópfen, vrgl. Sprüchw. 2, 6. 
Nach #xrıoev αὐτὴν setzt Vel. Lat. hinzu in Spiritu Sancto (al. ohne 
in, al. per Sp. S.), Luth.: durch seinen heiligen Geist verkündiget ; 
zum Gedanken vrgl. Baumgarten — Crusius Compend. der christl. 
Dogmengesch. 2. S. 186. — Die Worte x. 2108 x. ἐξηρίϑμησεν αὑτὴν 
erhalten ihre Erklärung durch Hiob 28, 27. רְאח וְיְספרָה‎ TN, LXX. 
τότε εἶδεν αὐτὴν x. ἐξηγήσατο αὐτὴν, d. i. er sah und (hat sie kund, 
nämlich durch seine Werke. Hier gibt dazu das Folgende die nähere 
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Erklärung. Die Uebersetzung 2$7o. ist falsch, denken mochte sich 
dabei der Uebers.: er zählle, ermaass sie. Vet. Lat. gibt dafür dinu- 
meravit et mensus est. — Er goss sie aus, theilte sie reichlich mit, 
gov , effundere, s. 18, 10. 16, 11. 21, 31. 30, 18. Apstgsch. 2, 17. 33. 
und zu Tob. 4, 17. In der gesammten Schöpfung, in deren Geselz- 
mässigkeit und Herrlichkeit ist sie in reichlichem Maasse offenbar 
geworden. Vor μετὰ lässt sich natürlich kein Punklum stellen, viel- 
melr werden nach .ה‎ τ. ἔργα a. mil μετὰ .ה‎ σαρκὸς, "93—23-7TW, ἘΣ 
die lebenden Wesen als das Hervorragende noch besonders hervor- 
gehoben. Es erfolgte xura τ. δόσιν a. gemäss seinem Geschenke, 
wie er eben schenken wollte, was bei ihm lag. 40000 ist also nicht 
Gnade (Luth.), benigna Dei voluntas (Bretschn.), aber im Zusammen- 
hange lieg! der Sinn. Im eigentlichen Sinne können natürlich nur 
die Vernünfligen die Weisheit besitzen, von diesen aber wird sie im 
Besondern den Gottliebenden, Frommen, s. 2, 16. 31, 16. Weish. 
1, 4. 5. 7, 11, milgetheill. — Wohl um den scheinbar mangeluden 
Uebergang zu vermitteln, haben hier H. 70. 253. den Zusatz: dya- 
πησις κυρίου ἔνδοξος σοφία, οἷς δ᾽ ἂν ὀπτάνηται μερίξεε αὐτὴν sig 
ὅρασιν αὐτοῦ: offenbar verschlagen und corrupt hat ihn Vel. Lat. und 
nach diesem Luth. nach Vs. 11: — quibus aulem apparuerit in visu 
diligunt eam in visione et in agnitione magnalium suorum. Klar ist 
das erste Glied: Liebe zum Herrn ist ruhmvolle Weisheit, wiefern 
sich diese damit praktisch zeigt: nicht so das zweite. Ich denke: 
denen sie, «y. x., sich aber sehen lässt, s. Tob. 12, 19., bildlich, 
die sie haben, theill er (Got!) sie (die W.) mit, um ihn (Gott) zu 
schauen, was nur ein seltenes, das hóchste Glück ist, vrgl. 49, 8. 
Mtth. 5, 8. 

Vs. 9-11. Mit den Schlussworlen von Vs. 8. war der Uebergang 
zur Golttesfurcht hinlänglich gegeben. Diese ist das ehrfurchtsvolle 
Verhállniss zu Gott, das sich thatsáchlich in gänzlicher Hingabe an 
Gott bewährt und die hóchsten Segnangen im Gefolge hat. Letztere 
werden zunächst in allgemeinen Ausdrücken zusammengefasst. Sie 
ist, bringt δόξα, *:33, Ehre, Ruhm, Herrlichkeit, s. Vs. 17. 3, 11. 
4,13 und ofl, καύχημα, elwa naxom oder z£zn, das dessen man sich 
rühmen darf, s. 23, 28. 3, 10. 5, 13. 25, 6. Kränze, Kronen trug 
man bei Freudenfesten als Symbole des Glückes, der Freude. Hier 
heisst die Goltesfurcht bildlich selbst eine Freudenkrone, s. 6, 30. 
15, 6., als die, die dazu führt solche zu tragen, Frohlocken hervor- 
bringt. — Vs. 10. Mit dem Futurum wird die Frucht der Gottesfurcht 
als zukünflige gedacht, wie 2. B. Vs. 13. 15. 19—21., womit an sich 
weder Vergangenheit noch Gegenwart ausgeschlossen werden soll. 
Ebenso wird mit dem Aorist oft auf die Vergangenheit refleclirt , 
ohne an sich Gegenwart und Zukunft auszuschliessen. An das All- 
gemeine dass sie Freude bringt, schliesst sich das Besondere, dass 
Sie μαχροημέρευσις, 8. Vs. 18., ΣῈ: ,ארף‎ wirkt. Diese ist natürlich 
wünschenswerth, s. 30, 22., daher sie auch als eine Verheissung, 
s. 5 Mos. 6,2. 1, 10., und ein Lohn der Frömmigkeit erscheint, 
8. 3, 6. Sprüchw. 3, 2. 16. 10, 27. Hieran fügl sich treffend der 
Hinblick auf die gefürchteten letzten Augenblicke des Lebeus, Vs. 11., 
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αὐὰ ganz störend ist in H. 70. 253. dazwischen eingeschoben: φόβορ 
κυρίου δόσις παρὰ κυρίου, xal γὰρ ἐπ᾿ ἀγαπήσεως τρίβους καϑίστησι. 
— Vs. 11. Er wird sich wohl befinden am Ende, hier des Lebens, 
s. 38, 20. Weish. 3, 17. Sprüchw. 5, 11. Dereser: am Rande des 
Grabes zittert er nicht vor dem Gedanken an den góttlichen Richter, 
von dessen Wohlwollen er überzeugt ist. Derartige Erläuterungen, 
die sich zum Buche bei alten und neuen Auslegern in Masse finden, an 
sich in Ehren gehalten, entsprechen nur nicht dem Sinne unseres 
Verfassers. — Hu. τελευτῆς a., 11, 21. 40, 2., Ὁ ci^, 2 Chron. 26, 21. 
1 Mos. 27, 2. Für εὑρήσει xapıy, 8. 3, 18., C. Alex. H. 23. 70. 158. 
248. und mehrere Hdschrr., Vet. Lat. Syr. Ar. εὐλογηϑήσεται, und 
letzteres mag allerdings eher durch ersteres glossirt sein als umge- 
kehrt. Er wird gesegnet werden, s. 1, 13. 36, 12., durch einen sanf- 
ten Tod, s. 11, 21. f., nicht: sein Andenken wird gesegnet bleiben, 
die Nachwelt wird ihu unparleiisch richten (Deres.). Gnomici poet. 
gr. ed. Brunck p. 227. βέον δικαίου ylyveras τέλος καλόν. 

Vs. 12—18. Nachdem über die Weisheit und Goltesfurcht ge- 
sprochen worden, wird nun ihr gegenseiliges enges Verhültniss be- 
handelt. Subject ist die Weisheit, nicht die Gottesfurcht, s. das Fol- 
gende. Zum ersten Gliede vrgl. Sprüchw. 1, 7. 9, 10. Ps. 111, 10. 
Θεὸν] κύριον Alex. H. 23. 55. 70. 218. und mehrere Hdschrr. (φόβος 
xvgiov C. Vet. Lat. Syr.), vrgl. ‚vs. 1^. 18. 16. — Unter ת66‎ 4 
verlüssig , bewährt sind, vrgl. ל‎ Makk. 1,2. Ἐν μήτρᾳ vozz. Zu 
αὐτοῖς s. Winer Gramm. S. 13%. Nach dem Wortlaute ist also die 
Weisheit mit den Tüchtigen schon im Mutterleibe verbunden. Dieser 
Gedanke lag nicht in philosophischer Klarheit vor, sondern ist ein 
populärer Ausdruck für die Beobachtung, dass wie Bosheit in höch- 
ster Stufe, vrgl. Ps. 58, 3. Weish. 12, 10. ἔμφυτος ἡ κακία, Sir. 3,26. 
φυτὸν πονηρίας ἐῤῥίξωκεν ἐν αὐτῷ, 11, 14. πλάνη καὶ σκότος ἅμαρ- 
τωλοῖς συνέκτισται, 80 Tugend, vrgl. 49, 7. mit Jerem. 1, 5., so in- 
nig mit der Person verknüpft erscheint, als wenn es ihre Natur wäre. 
— Vs. 13. Vor μετὰ dvóo. fehlt xai in Alex. H. 23. 70. 248. und 
mehrern Hdschrr. Sinn: bei Menschen, womit speziell die Juden 
gemeint sind, nahm sie ihren dauernden, festen Silz. Θεμέλεον 
αἰῶνος isl ἘΞῚ» יְסוד‎ , wie Sprüchw. 10, 25. der Gerechte genannt 
wird, Symm. Aqu. Theod. ϑεμέλεος aicviog, eine ewige Gründung, 
die ewig besteht, vrgl. Vs. 30., also sicher ist, auf die man sich 
stützen, verlassen kann, vrgl. 1 Tim. 6, 19. ל‎ Tim. 2, 19. Mit 
ἐνόσσευσε kann der Ueberseizer nur קפך‎ wiedergegeben haben. 
Hiervon wird $«u. als Accusativ abhängig gemacht, aber wo ist das 
hebr. oder griech. Wort transitiv gebraucht? Ich kann ey. ai. nur 
als Nominativ und Apposition fassen: mit, bei Menschen nistete sie, 
nahm sie ihren festen Sitz, eine ewige Gründung. Nicht unwahr- 
scheinlich ist indessen, dass der Üebersetzer eine falsche Lesart wie- 
dergab und ursprünglich elwa τὸς oder 3312 stand. Houbigant ver- 
muthete יקיך‎ oder 55». — Lautete, wie ich vermuthe, das zweite 
Glied jaum דרְצֶם‎ tx, d. i. und mit ihrem Saamen, Geschlechte, 
wird sie fest, dauernd, oder treu, bewährt sein, so war die Uebers. 
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® nisch. De Wette, Wahl: fides ei habebitur versanti inter posteros 
eorum, vrgl. 36, 21.; nach Breischn. ist ἐωπεστεύεσϑαε fidei com- 
mitti, aber man sagl 8008) ἐμπεστεύδεν τενέ ze, vrgl. 2 Makk. 10, 13. 
7, 5%. Plut. Phok. 32., nicht uer τενός τε. Vet. Lat.: cum electis 
feminis graditur, el cum justis et fidelibus agnoscitur, nach Corb. 
1.'2. Germ. 15. c. Car. Tur.: et cum el. feminis (seminis Germ. 13.) 
creditur —. Es folgt das Einschiebsel: Timor Domini scientiae reli- 
glositas. Religiositas custodiet et justificabit cor, jucunditatem alque 
gaudium dabit. Timenti Dominum bene erit, et in diebus consum- 
malionis illius benedicetur, vrgl. Vs. 11. — Vs. 14. Πλησμονή, 53%; 
55,2. 227, Sälligung, bildlich für Ueberfluss, Fülle, s. Ps. 16, 11. 
Sprüchw. 3, 10. 1 Mos. 41, 29. ff. und LXX Habak. 2, 16., hier: 
Fülle von Weisheit, volle W. Sie ist Gottesfurcht, weil sireng ge- 
nommen so beide sich decken. Die Folge von ihr ist, dass sie trun- 
ken macht von, μεϑύσχει ἀπὸ, 8. 35, 13. , מך‎ "zo , הטְכִּיר‎ , vrgl. 5 Mos. 
32, 12. Der Vergleichungspunkt liegt in dem Vollen, Reichlichen, 
das sie darbietet: sie lässt sie, αὐτοὺς, die Leute die sie haben, s. 
Winer Gramm. S. 132, in reichlichem Maasse geniessen ihre (guten) 
Früchte, die sie hervorbringt, ,פרי‎ das Gute das in ihrem Gefolge 
ist, s. 6, 18. 24, 17. 37, 22. 23. — Vs. 15. Aérig éuz. émid.] αὐτῶν 
d. ἐπ. αὐτῆς H. 248. 253. Co. und ohne αὐτῆς Alex. So konnte 
stehen als Wiederholung des eben ausgesprochenen Gedankens in 
einem andern Bilde, aber nach der ganz entschieden bezeuglen Les- 
art enthált der Vs. eine Erláuterung des eben ausgesprochenen Ge- 
dankens in dem Sinne: ist sie doch reich an allem was man begeh- 
ren mag, vrgl. Sprüchw. 8, 18. Die Weisheit ist personificirl. 
Ἐμπλήσει) ἐνέπλησεν 248. Co. 'Exidvuruara "rra, Ermeng, 8.45, 12. 
4100045 niny:x oder .אַסָמים‎ Gezwungen Wahl: xal, sc. ἐμπλήσεε 
αὐτῶν τῶν Eridvu., τὰ ἀπ. ἀπὸ —, vielmehr ist ἀπὸ entweder einfach 
partitiv gebraucht wie auch 18 gebraucht wird, oder nach מלא מך‎ Ps. 
127, 5. gesagl. Γεννήματα = καρποὶ, s. 6, 18. 24, 18 , muizn, יבזל‎ , die als 
von ihr natürlich kostbar und begehrungswerth sind. — In H. 70. 948. 
Co., vrgl. Vet. Lat. 253., folgt der Zusalz: ἀμφότερα (nämlich Weisheit 
und Gollesfurcht) δέ ἐστε δῶρα 0500 εἰς εἰρήνην. — Vs. 16. Krone, 
ΠΏΣ. bildlich was am meisten schmückt, Schmuck, Zier, s. 25, 6. 
Sprüchw. 12, 4. 16, 31. 17, 6. In ihrer Wirkung lässt sie aufspros- 
sen, ἀὠναϑάλλων, 8. 11, 20. 50, 10., ,הפריח‎ Ez. 17, 24., oder auch 
הצמיחה‎ (ἐξανατέλλειν, ἀνατέλλει»), bringt hervor Frieden, bibe, d. i. 
Heil, Glück im allgemeinsten Sinne und .עקש‎ idc. Für letzteres Wort 
stand wz$5, aber was für £yíe«? Nicht mro (Houbigant), sondern 
etwa ch. So waren wohl beide Worte durch * verbunden und im 
Sinne von Heil, Glück zu fassen. Das Griechische lässt sich nur 
eigentlich fassen: Gesundheit der Heilung, durch Heilung, die aus 
Heilung entsprungen, nicht: sanilas talis quae omnibus malis sit 
medica (Grot.), oder gar: == ὑγίεια, sed fortius (Wahl). — In H. 70. 
218. 253. Co. wird zugefügl: πλατύνδε (H. πλατυνεῖ) dà καύχησιν τοῖς 
ἀγαπῶσιν αὐτόν. — Vs. 17. Die Worle .א‎ εἶδε x. ἐξ. a. werden von 
den Auslegern ziemlich einstimmig verworfen als aus Vs. 7. hierher 
verschlagen, und freilich hat sie noch Niemand erklärt. Dennoch ist 
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fhre 'Aechtheit kaum zu beansfanden. So weil aus den Varr. zu er- 
sehen fehlen sie nur in 253. 218. Co., und wenn sie auch noch in 
einigen verwandten fehlen mögen, so sieht man die willkührliche 
Aenderung, s. u. So äusserlich auf das Enischiedenste bezeugl, 
bewähren sie sich auch exegetisch. Fehlen sie, was ist im Folgen- 
den Subject? Man sagt: die Weisheit, aber ἐπιστήμη. s. 17, 9. 
$8, 6. 39, 7., u. γνῶσις συνέσεως, 8. 1, 1., geben ja eben nur den 
Begriff der Weisheit, so dass der Gedanke nicht passend erscheint. 
Vielmehr wechselt mit dem Vs. plótzlich das Subject, es ist Gott. 
Voll des Gedankens, wie reich die Weisheit an Segnungen sei wie- 
derholt der Verf. gleichsam als Refrain: sah er sie doch und that 
sie kund , und fügl erweiternd hinzu: und liess sie in Fülle ausgehen 
und —. Bedenklich kann nur scheinen, dass sich so in die zweiglied- 
rigen Vs. ein dreigliedriger eindringl. Der Vermuthung, dass das 
folgende Glied, etwa xal ἔδωκεν roig ἀγαπῶσιν αὐτόν, ausgefallen 
sei möchle ich weniger Raum geben, als vielmehr darauf hinweisen, 
dass auf die vorhergehenden 10 Glieder 5 folgen, Für א‎ 
8. 10, 13., stand wohl ,המטיר‎ wofür LXX βρέχειν. Es liegt darin das 
Reichliche des Ausgehenlassens. Das Compositum des W. findet sich 
sonst nicht. H. 70. 106. 248. 253. 308. Co.: ἐξώμβρισεν (7) σοφία, 
vgl. ὀμβρίξω Eustath. 1l. p. 11%, 5. Koareiv men. Αὐτῆς) αὐτὴν C. H. 
70. 106. 218. 25%. Go. Der Accusativ folgt ohne Varr. 21, 11., dagegen 
der Genitiv olıne Varr. A, 13. 10, 13. 26, 7. und nur 248. Co. haben 
25, 11. αὐτόν. dvtspoge, cin, ,הרים‎ erhóht, macht gross. Das Com- 
positum, sonst selten, liebt der Uebers. — Vs. 18. Die Wurzel der 
Weisheit, das woraus die W. hervorgeht, s. Vs. 5., ist Gottesfurcht. 
Das Bild ist vom Baume genommen, denn weiter heisst's: ihre Zweige, 
κλάδοι, etwa n3 (bildlich von Kindern 23, 25. 40, 15.) was sie 
selbst als Product hat, wirkt, langes Leben, s. Vs. 10. Grot., vgl. 
Deres. zu Vs. 10., qui sapit curam habet sanitatis! — In H. 70. 106. 
248. 253. Clem. Alex. Paedag. 1, 8. Co. Vet. Lat. ist eingeschoben: 
φόβος κυρίου ἀπωϑεῖταε ἁμαρτήματα, παραμένων δὲ (αὐτῷ H., 
αὐτῷ 253.) ἀποστρέφεε (ἀποστρέψει 70. 106., συνερέψει 253.) (χᾶσαν 
70. 258.) ὀργὴν. Stall des zweiten Gliedes Clem. Alex. Vet. Lat.: 
ἄφοβος (d. i. der ohne Gottesfurcht ist, vgl. Sprüchw. 19, 23.) δὲ 
οὗ δυνήσεται δικαιωϑῆναι: es ist diess nur das veränderte erste Glied 
von Vs. 19., das denn auch im Vet. Lat. fehlt. 

Vs. 19—27. Im Besondern stellt sich die Weisheit unter an- 
dern als μαχροϑυμία dar, die zum Glücke führt, Vs. 19 —21. Den 
Uebergang vermittelte μακροημέρευσις : dagegen wird nicht ---, 6% 
ἄδικος ϑυμώδης ἀνὴρ H. 70. 106. 218. 253. Co., das wäre mgr em, 
s. Sprüchw. 15, 18., und als Glosse ists richtig. Dem Abstractum 
ist das concrele 00009006, c*Ew אֶרְךָ‎ , 5. Sprüchw. 11, 29. 15, 18. 
16, 32., entgegengesetzt, der Langınüthige, Geduldige, s. 2, A.; ge- 
meint wird also sein mit 9. 00. die ungerechle, weil zur Ungerech- 
ligkeit hinreissende, Leidenschaftlichkeit, Hitze, s. 34, 30., die sich 
so selbst zum Falle bringt, nicht: homo excandescens injuste h. e. 
sine justa causa (Drus). Wenn Bretschn. hier die Rede sein lässt: 
de inflato et impatiente animo, quo homo cum Deo litigat (de Welle: 
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goltlose Ungeduld), so ist das zu weit, denn vom inflatus ist keine 
Rede, und jedenfalls auch zu eng, aber überhaupt wird diese Rück- 
sicht gar nicht vorgeschwebt haben, s. Cap. 2., vielmehr einfach sich 
nur der in leideuschaftlicher Hitze Haltlose und der in ruhiger Er- 
wügung Geduldige im gewöhnlichen Leben entgegengeselzt sein. 4:- 
καιοῦν, p?X, ,הצדיק‎ gerechtsprechen, für gerecht erklären, zunächst 
eigentlich vor Gericht, dann uneigentlich überhaupt, s. 13, 21. 10, 28. 
und ófler. Drus.: non evadet poenas, vielmehr: er wird von den 
Leuten, s. Vs. 21., nicht für gerecht, unschuldig erklärt werden kön- 
nen, denn die entscheidende Einwirkung (ῥοπὴ, wie ὁρμὴν impetus) 
seines Zornes, nicht wohl: seine Neigung zum Zorne (Wahl), ist sein 
Fall, Unglück, s. 5, 13. 4, 19. 3, 29. und öfter, Ursache seines Un- 
glücks; sein Unglück ist natürliche Folge seiner im Zorne verüblen Un- 
gerechtigkeit. Ausgeführt ist so was in üdıxog lag. Αὐτοῦ nämlich 
ϑυμώδους ἀνδρὸς, was aus 00006 zu nehmen. Für 7 ῥοπὴ τ. up. ₪ 
mochte vielleicht jex n?5» stehen, vgl. Hiob 40, 11. — Vs. 20. 21. 
Auf der entgegengeselzlen Seile stehl der μακρόϑυμος. Ἕως καιροῦ 
ny--3, vgl. Dan. 11,24., bis zur bestimmlen, rechten Zeit, vgl. 20, 6. 
Adv 0ééerau] ἀνέξεται 23. 248. 253. Co., Vel. Lat. sustinebit. Nur letzteres 
Wort ist hier sprachlich zulässig, denn avrréxeoJoi τινος heisst sich 
an etwas festhalten, hängen, vgl. Winer Gramm. S. 182., nicht aus- 
halten, ausdauern. Die Glosse Hesych. ἀντέσχεν" ὑπέμεινεν und Suid. 
ἀντισχεῖν" ὑπομεῖναι. ἀντισχεῖν τῷ δίψει μὴ δυνηϑέντες ἐπεκηρυκεύ- 
σαντο, vgl. Artemid. praef. p. 2. 7 πᾶσιν ἱκανὴ γένοιτ᾽ dv ἀντισχεῖν 
ἀνθρώποις, Joseph. J. Kr. 3, 7. 33. — πρὸς πᾶσαν aixlav βασώνων 
ἀντέσχε, ist ganz richtig, gehört aber nicht hierher. Er wird es bei 
Widrigem, aber nachher, ὕστερον, ^ rm, s. 27, 23., wird ihm auf- 
schiessen, hervorwachsen, a»aówocer, Freude. Die intransitive Be- 
deulung von 060. verkennend änderten C. Alex. 23. 157. 253. δὺ- 
φροσύνην, H. 70. sig εὐφροσύνην, wobei Gott als Subject gedacht 
wurde. — Worte sind Ausdruck der Gedanken, der Stimmung, hier 
Ausdruck des Unwillens; er verbirgt seine Worte, lässt seinen Un- 
willen, Juuog, über das was er erfährt bis zur rechten Zeit nicht 
zu Worten kommen, laut werden, sondern trágt geduldig; dem Sinne 
nach also ist es parallel dem 2. x. ἀνέξεταε. Falsch fasst Breischn. 
וסקטג‎ als cogitationes, consilia. Die Folge ist wieder der glücklichste 
Erfolg. Sehr gut ist dein xpurzesv Aoyovg das χείλῃ x. Exdıny. 0. a. 
gegenübergestelll. Χείλη, ninge, wiefern sie zur Rede dienen, wie 
Mund, für Rede, s. Vs. 26. 22, 25. 34, 23. 51, 2. und öfter. Für 
πιστῶν, vgl. Hiob 12, 20., geben H. 55. 70. 106. 155. 248. und viele 
Hdschrr., Vet. Lat. das jedenfalls richtige πολλῶν, wofür deutlich 
auch 39, 9. spricht. 'Exdıny. σύνεσιν 8. 31, 9. Seine Weisheil, 
die sich im Schweigen, Zurückhalten bewährte. Grot.: silentium il- 
lius in tempore compensabitur multorum «e ipso sermonibus. — 
Vs. 22. Ein Weiteres: unter den Schätzen, ,איצרות‎ der W., die 
die W. hat und gewährt, ist Spruch (παραβολή steht collective. H. 
70. Co.: παραβολαί.) der Einsicht, d. i. sind einsichtsvolle Sprüche. 
Diese werden als solche auf Goltesfurcht bezüglich sein, vgl. das 
2" Glied. Dem Sünder aber, als Thoren, ist Gottesfurcht ein Greuel, 
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βδέλυγμα, s. 13, 19. 19, 20. und Ofler, γε, n3»*n. Hiob 28, 28. 
2 ϑεοσέβειά ἐστε σοφία, τὸ δὲ ἀπέχεσϑαι ἀπὸ xaxov ἐστιν ἐπιστήμη. 
— Vs. 23. Daher die natürliche Wechselwirkung, dass das διατηρεῖν 
ἐντολὰς zur W. führt. Vet. Lat. hat im Anfange zugeselzt fili. Ἔν- 
τολαέ ohne Zusatz, s. 10, 19. 45, 5. und ófler, מצות‎ , die des Ge- 
selzes == évr. xvgiov 23, 27. 45, 17., Eur. ὑψίστου 29, 11. Ἐποϑυ- 
μήσας] ἐπιϑυμήσας Alex. C. H. 248. Co. Ald. Euseb. in Ps. p. 1., 
Vet. Lat. concupiscens. Letzteres wird unnütze Correctur sein. Nach 
&z19. folgt der Accusaliv auch 16, 1. 40, 22., vgl. Winer Gramm. 
S. 184. — Vs. 24. begründet Vs. 23.: ist doch die W., besteht, bewährt 
sie sich doch in Furcht des Herrn. παιδεία ist nach dem hebräisch. 
"go Zucht, disciplina, castigatio durch Menschen, s. 21, 19. 21. und 
öfter, oder durch 0101), s. 18, 13. 35, 1%. , sodann wie hier und sehr 
oft im B. Lehre, Weisheit. Ka ἡ 4/0. «., ,ורצוכל‎ und sein, Gottes, 
Wohlgefallen ist, hat er an —. Ἡ felilt in 23. 70. 248. Co. Πραστης) 
πραύτης Alex. C. H. 55. 70. 106. und einige Hdschrr. Diese Form 
steht allerdings in den andern Stellen des Buches mit unerhebli- 
chen Varianten; vrgl. übrigens Winer Gramm. 5. 43. Πίστις und 
πραύτης, S. 15, 3., sind genannt als einzelne Tugenden, in denen 
sich die Gotlesfurcht bewahrt. Erstere, 8. 15, 15. 40, 12., ist Treue 
als praktische Bethátigung, rx, s. Sprüchw. 12, 17. 22., nicht: 
Vertrauen (de Wette), letztere Demuth, 333, s. Ps. 45, 5., nicht: 
Sanftmuth (de Wette). — Vs. 25. Axsıdsiv τενε Jemandem ungehor- 
sam sein, nicht folgen, s. 30, 12., hier mit μὴ: gehorsame, folge 
ihr, ergieb dich ihr, nicht wohl specieller dadurch, dass du ihr traust: 
noli dubitare de pielalis cum felicitate (ua necessitudine (Bretschn. 
Wahl, de Welle: misstraue nicht). Das 2' Glied hebt etwas Speciel- 
leres hervor. Nach κυρέου ist dem Sinne des Verf. gewiss nicht ent- 
sprechend in H. 70. 248. Co. zugeselzt: ἐνδεὴς wv. ]lgoospxsodas τινε, 
πρός zıva hier bildlich Jemandem nahen sich ihm zu ergeben, s. Vs. 
27. ἃ, 15. 6, 18. 25. 24, 18., accedere. Aug, nicht: τῷ κυρίῳ 
(Bretschn. de Welte Wahl), sondern: τῷ qofy κυρίου, vgl. Vs. 27. 
Ein doppeltes Herz ist bildlich gesag(, eins das zwischen Glauben 
und Unglauben schwankt, nicht recht weiss, ob es sich nach dieser 
oder jener Seite wenden soll, cor anceps, ambiguum; vgl. 55) לב‎ 
Ps. 12, 3., duplex, δέψυχος Jak. 1, 8. 4,8., dızloig ὡνὴρ Ruhnken, 
Tim. p. 86. f. — Vs. 26. Die Ideenverbindung führte nun leicht auf 
die Warnung nicht zu heucheln und nicht sich 20 überheben, was 
beides mit der Gottesfarcht anveriráglich. Heuchle nicht, nämlich 
dich gottesfürchlig stellend , ἐν στόμασιν ἀνθρώπων͵ ἘΠῚ ἜΣ, das soll 
wohl sein, dass du im Munde der Leute als gottesfürchtig gillst, 
nieht: cave ne simulator appareas in bominum ore (Wahl), indessen 
ist mir kaum zweifelbaft, dass im Hebr. 5:52 stand, vgl. Jerem. 4, 1. 
also: vor den Leuten. Auf deine Lippen, Rede, habe Acht, näml., 
dass sie nicht heucheln. Diesen Sinn verkennend schrieben H. 248, 
Co. μὴ πρόσεχε im Sinne: lass sie frei, natürlich sich bewegen. 
προσέχεεν ἔν τινε findet sich sonst nicht, es wird gesagl sein 8 
2 "wu: Τοῖς vor χείλεσε fehlt in C. — Vs. 27. Vgl. Mith. 2, 
Menandri et Philem. reliquiae ed. A. Meineke, Berol. 1823. 8. p. <>. 
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Sich erheben, sich selbst hoch, gross machen an Werth. Thoe das 
nicht, damit du nicht fällst (πέπτειν 8. 13, 20. 23, 3., Sprüchw. 11, 
28.) von der angemassten Hóhe und dir Unehre zuziehest. So wird 
der Herr offenbaren, an den Tag bringen τὰ κρυπτά σου (H. 70. 248. 
Co. setzen zu xávra), deine Geheimnisse, dass du im Innern weisst 
es stehe mit dir ganz anders, und dich inmitten der Versammlung 
(συναγωγῆς, s. 1, 7. 41, 18., dan, min (בתוך‎ herabstürzen (xura- 
βάλλειν 8. 8, 16. 47, 4., dejicere, deturbare) von deiner angemass- 
ten Hóhe. Das Gericht war óffentlich am Thore vor der versam- 
melten Gemeinde, s. 23, 24. Sprüchw. 5, 1*. 4 Mos. 35, 12. 24. ff. 
Endlich der Grund. Προσῆλϑες) προσ. ἐν ἀληϑείᾳ 248. 253. Co., Vet. 
Lat. quoniam accessisli maligne ad Dominum. Φόβῳ κυρίου] τῷ ₪. 
τοῦ x. 248. Co. Πλήρης δόλου 8. 19 , 23. Jerem. 5, 27. Apsigsch. 13, 10. 
Cap. II, 1-6. Als Anrede des Lehrers an den Schüler ist réxvor 
häufig, so in den Sprüchw. 2, LXX. vie: der Plural steht nur 3, 1. 
23, 6. 41, 15., vgl. Sprüchw. A, 1. In unserem Buche steh! vie nur 
7, 3. und der Plural nur 39, 13. Wahl: προσέρχῃ sc. ϑεῷ vel xv- 
ρίῳι Der Infinitiv bestimmt das Wort näher. Θεῷ fehlt iu C. Alex. 
$3. 55. und einigen Hdschrr., Cyrill. Al. in Luc. 14, 28. (Novae 
pattr. bibl. Il. p. 337.). Meines Erinnerns findet sich der Zusatz zu 
κύριος im B. nur 4, 28. u. mit dem Artikel; auch hier ist bei Fest- 
liallung von ϑεῷ der Artikel τῷ nach xvo/q herzustellen. ‘Eroiuaoor, 
8. Vs. 17. 18, 22., ar, εἰς xeig. zur, sie zu bestehen. Prüfung, 
Versuchung, s. 27, 5. 7., ist Anfechtung, Unglück zur Prüfung, s. 6, 
6. 36, 1. 44, 20. Mtth. 6, 13. 1 Kor. 10, 13. Jak. 1, 2., 799 Hiob 
9, 23. Drusius: ulerque (Deus et Diabolus) tentat non rebus adversis 
solum, sed secundis el prosperis, indess ist hier nur auf erstere Be- 
zug genommen. Baduell.: cultus Dei cum maximis tentationibus con- 
janctus. est. — Vs. 2. Eiduver, "^, v. xapd., s. Jos. 24, 23. LXX, 
.das Herz in die gehórige Verfassung bringen. Kaprepeiv, 8. 12, 15., 
pt. Suidas: ἐπαγωγή" πειρασμός, 7 ξημία, αἰχμαλωσία, ἥτοε τὸ 
ὁκωσοῖν ἐπαγόμενον κακόν. Βουλόμενος γὰρ ὁ Ὠριγένης μηδὲν ἐᾶσαι 
ἀνερμήνευτον, εἰς ἐπαγωγὴν ἑαυτὸν περιέβαλεν ἁμαρτίας. |n dieser 
St. heissts: zum Herbeiführen, Herbeilocken der Sünde, denn es 
heisst weiter, s. Suid. s. ἱριγένης Aewviógr: καὶ ϑανώσεμα ἐξηγήσατο 
ῥήματα. ἐξ αὐτοῦ γὰρ καὶ "408/06 —. Ἐπαγωγή das Herzuführen, 
 imduclio ist hier und ófler in diesem B. das Herzugeführte, näml. 
von Gott zur Prüfung, Strafe, also Unglück. Ausser in diesem B. 
findet es sich so nur noch 5 Mos. 32, 36. u. Theod. Sprüchw. 27, 
10. ἐν ἡμέρᾳ ἐπαγωγῆς, LXX. ἀτυχῶν, um εὐ. Die Bedeutung 
knüpfte sich an das häufige ἐπάγω, הכיא‎ , mit der nähern Bestimmung 
ia diesem Sinne, vgl. Vs. 4, In der Zeit des Unglücks μὴ σπεύσης. 
ע)88008‎ βδὶ eilig sein, eilig handeln, s. 11, 11., beschleunigen, 
8. 83, 8., ,בחל‎ "m, oder auch esr, 8. 1 Sam. 20, 38. Ps. 70, 1. Varr. 
und auch in der LXX nicht (s. Passow's Hdwtb. d. gr. Spr. 5'* A.) 
unrubig werden, erschrecken. Möglich dass die Uebers. ungeschickt 
war und 553» erschrocken, bestürzt sein stand, aber sie konnte nach 
Obigem auch richtig sein: sei nicht eilig, nämlich dich dem Herrn 
za entziehen, vgl. Vs. ὃ. — Vs. 3. Κολλήϑητε astro, nüml. τῷ κυρίῳ, 
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vgl. 2 Kön. 18, 6. ᾿ἡποστῆς, s. 15, 11. 16, 7., näml. ἀπὸ τοῦ κυρίου, 
8. 10, 12., Ὁ .סזר‎ Ausaveodas crescere, 8. 13, 8., hier bildlich an 
Glück; vielleicht stand 572. Die ἔσχατα sind nicht das Ende selbst, 
S. 1, 11., sondern überhaupt die spátere, letzte Zeit, -אהָרִית‎ — Vs. ἃ. 
Πᾶν — cor näml. als Unglück von Gott, s. Vs. 2. 4/6004, bap, s. Hiob 
2, 10., näml. geduldig, ohne Murren, vgl. 000000700 sei lang- 
müthig, náml. im Ertragen, vgl. Jak. 5, 7. 8. Hebr. 6, 15. ἢ. 106. 
218. 253. Co. Chrys.: 0610, ἀσμένως: der Zusalz war zu stark. Ta- 
πεένωσις "323. Allayuacı] ἀλλάγματε 248. Co. "ἄλλαγμα ist in der LXX 
Tausch, Preis, hier kann es nur Wechsel sein und es mochte wohl 
ποτὶ stehen. Linde: bei den Erneuerungen deines Unglücks, Wahl: 
bei den Wechselfällen deiner gedrückten Lage, Luth.: in allerlei 
Trübsal; dagegen unrichtig Grot.: in mutatione depressionis (uae se. 
speranda. — Vs. 5. Erirage geduldig, denn das Leiden soll nur zur 
Prüfung und Bewährung dienen. Näher gelegt wird das durch ein 
Bild, im Sinne: denn wie — so -. Zum ersten Gliede vgl. Zach. 
13, 9. Mal. 3, 3. Sprüchw. 17, 3. 27, 21. Weish. 3, 6. 1 Petr. 1,7. 
Kauwog, ^*^», Ofen, Schmelzofen steht hier bildlich wie Jes. 48, 10. 
ענד‎ ^5, vgl. 1 Kön. 8, 51.; Schmelzofen des Elends, Elend das ein 
Schmelzofen zur Prüfung ist. 06ז*46‎ acceptus, wohl aufgenommen, 
8. 92, 7., angenehm, s. 3, 17., näml. Gott; es sland -רְצון‎ Sie sind 
ösxzol, selbstverstándlich wenn sie ausharren. H. setzt nach ras. 
hinzu σωϑήσονται. — Vs. 6. In 55. 253. 254. ist hier eingeschoben: 
ἐν νόσοις xal πενίᾳ (παιδείαις 253.) ἐπ᾽ αὐτῷ πεποιϑὼς yíyov. — Di- 
στεύειν, yern, lrauen, vertrauen, auf Gott, s. Vs. 8. 13. 11, 19., 
aufs Geselz, s. 35. 23., auf Menschen, s. 12, 10. 13, 11. 36, 31. 
Hier auf Gott, näml. dass er dir helfen wird wie er verheissen. Vor 
2009. steht καὶ in Alex. H. 55. und einigen Hdschrr., Vet. Lat. Seine 
Wege gerade machen, s. 49, 9. Sprüchw. 9, 15. (causaliv von Golt 
unten 37, 15.), um gerade darauf zu wandeln, bildlich recht wan- 
deln, handeln. Darauf gestützt hoffe von ihm Hülfe. ᾿Ελπέξειν ἐπέ 
zıva Sleht öfter in der LXX., im N. T. 1 Tim. 5, 5. 1 Petr. 1, 13. 

Vs. 7—11. Die Rede fällt aus der zweilen Person des Singular in 
die zweile des Plural. 106. 248. Co. stellen Vs. 7. nach Vs. 9. In C. 
fehlt τὸν vor κύρεον, Weichel nicht ab, näml. vom rechten Pfade, 
also sündigel nicht, damit ihr nicht fallet, ins Unglück: kommt, zu 
Grunde gehet, dr}, s. 19, 1. 22, 25. 23, 1. — Vs. 8. Κύριον] τὸν x. 
C. H. 55. 106. 157. 248. Co. Ald. Πεαίσῃ) πέσῃ 106. 296. 307. IIzaíseiw 
offendere, peccare, rebus adversis conflictari, s. 37, 12. u. Fritzsche 
zum Römerbr. 2. S. 161., steht hier geradezu für fallen, im bildlichen 
Sinne für verloren gehen. Euer, der euch gebührende Lohn für eure 
Frömmigkeit. Er ist hier nur diesseilig zu fassen. Gnomici poet. 
. gr. ed. Brunck p. 227.: ἀνδρὸς δικαίου καρπὸς οὐκ ἀπόλλυται. — 
Vs. 9. Hoffet auf, eis, dass es komme, ל‎ mp, s. Jerem. 8, 15. 18, 
19. Eipp. αἰῶνος, ,שמחת עולם‎ s. Jes. 35, 10. 51, 11. 61, 7.; sie ist 
αἰώνεος, eine dauernde, lange. Für x. ἐλέους stand "om, was nicht 
genitivisch zu geben war, sondern x. εἰς ἔλεος, und auf Erbarmen, 
auf Bethátigung seines Erbarmens. In 55. 106. 253. 254. folgt der 
Zusalz: ὅτε δόσις αἰωνία μετὰ χαρᾶς τὸ ἀνταπόδομα αὐτοῦ. — Vs. 10. 
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Gottesfurcht trägt nach Erfahrung stets gute Früchte. Ἐμβλέψατε 
sic, s. 36, 15. Mitth. 6, 26. Apstgsch. 1, 11. Jes. 51, 1. 2. u. Öfler, 
hier geistig. Apx. γενεαὶ tp ,רות‎ Jes. 11, 1. מראש‎ niv. Ἐμπε- 
σεδύειν, yarrı, 8. Grimm zu 1 Makk. S. 21., ein dem Uebers. geláu- 
figes Wort. ᾿Καταισχύνεσϑαε, 8. 15, 1. Röm. 5, 5. Ps. 22, 6., be- 
schäml, geläuscht werden. Als Antwort ist zu denken niemand. 
Ἑμμένειν τινὶ, 8. 11, 19. 28, 6., ἔν rivi, 8. 6, 19., in etwas bleiben, 
verharren, dauernd. Gnomici poet. gr. ed. Brunck p. 227.: dixara 
δράσας συμμάχου τεύξῃ 0600 — Vs. 11. Der Grund liegt in Gotles 
Erbarmen. Nach κύρεος ist zugeselzt in H. 106. 218. 253. Co.: μα- 
εἰρόϑυμος καὶ πολυέλεος, vgl. Jon. A, 2. Ps. 103, 8. 115, 8. Nehem. 
9, 17. Er vergiebt Sünden d. i. dem Sinne nach reltet von Uebeln 
als Strafen der Sünde. 

Vs. 12-14. Wehe den Schwankenden, Unsichern und denen die 
nicht ausharren. Καρδία der, s. 22, 16., 235 7%, 8. 5 Mos. 20, 8. 
2 Chron. 13, 7., furclitsam hier rücksichtlich der göttlichen Hülfe , 
8. 31, 1%. Xeipeg maperuévac, 8. 25, 22., manus remissae, רְפות‎ 5v77, 
& Jes. 35, 3. Hiob A, 3. Hebr. 12, 12., vgl. καρδία παρειμένη Vs. 
18.; sie sind erschlafft in Folge der Muthlosigkeit , also: den muthlos 
Erschlaffien aus Mangel an Vertrauen. Ἐπὶ fehlt in 55. 248. Co. Das 
Einhergehen auf zwei Pfaden ist bildliche Bezeichnung des Unsichern, 
Zweideuligen, Schlauen es mit keiner Seite zu verderben. Sprüchw. 
28, 18. nrj«z 5185 c:233 905», u. vgl. 1 Kón. 18, 21. So wurde dem 
Cicero ein duabus sellis sedere vorgeworfen, ein Schwanken zwischen 
beiden Parteien. Sünder ist er eben dadurch, dass er diess thut. — 
Vs. 13. Οὐ oxex. näml. von Golt im Unglück. — Vs. 11. 4πόλλ. τὴν 
68.0 s. 41, 2. und zu Tob. 7, 7., die Ausdauer im Leiden verlieren. 
So erklärt man allgemein, aber in den Zusammenhang schickt sich 
hier besser und 41, 2. einzig ὑπομονή in der Bedeutung lloffnung zu 
fassen, vgl. zu 16, 13. Exıoxexreodas, 8. 32, 17., 725, zur Unter- 
suchung. 'O vor κύριος fehlt in 218. Co. 

Vs. 15 - 18. Dagegen werden sich die Gottesfürchtigen, von denen 
jetzt in der dritten Person die Rede ist, dem Herrn ganz anheim- 
stellen. Entsprechend dem dreimaligen oí 208. Vs. 7—9. und oval 
Vs. 12 — 14. folgt auch hier Vs. 15 — 17. dreimal oí 00. 'Ῥημάτων) 
ῥήμασιν 155. 218. 296. Co. Der Genitiv nach ἀπειϑεῖν findet sich 
noch 16, 26., wo nur 248. Co. τοῦ ῥήματος in τὸν λόγον (H. τῷ λόγῳ) 
wmänderten, und Jos. 5, 6. oí ἀπειϑήσαντες τῶν ἐντολῶν, aber bei 
Classikern ófters , s. Matthiae Ausf. gr. Gramm. 2. S. 677. Sie wer- 
den seinen Worten gehorchen, ihnen nachleben. Συντηρεῖν, 8. 6, 25., 
gu, beobachten, inne halten die Wege die er zu gehen heisst, hier 
durch Geduld und Bravheit. — Vs. 16. Sie werden sein (αὐτοῦ, 106. 
248. Co. xag αὐτοῦ) Wohlgefallen, s. 11, 15., suchen eben durch Ge- 
seizeshaltung. Ἐμπλησϑ. (πλησϑ. H. 106. 218. Co.), »2g, τοῦ vou., 
vgl. 35, 15., sie werden sich sáttigen mit dem Gesetze, durch Haltung 
desselben, ihm gründlich nachleben. — Vs. 17. 'Erosu. xag. α. nàml. auf 
das was er verhängl. Tax. τ. sp. a., 8. 7, 17., hier dadurch dass sie 
sich demüthig unterwerfen. — Vs. 18. führt die Erwägung der Got- 
tesfürchigen ein, warum sie sich so halten; wenn daher 253. ein 
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λέγοντες vorausschickte (Vet Lat. dicentes: si poenitentiam non ege- 
rimus —. Letzteres Supplement ist falsch.), so war das als Glosse 
richtig. Nicht richtig Luth.: wir wóllen lieber — und de Welle: 
Lasst uns —. Κυρίου) sov 218. Co. 'Euz. sig x. τινος in die Hände, 
Gewalt jemandes fallen, kommen, s. 8, 1. 38, 15. Sus. 23. Hebr. 
10, 31. Gott und Menschen sind sich gegenübergestellt wie 2 Sam. 
24, 11. 1 Chron. 21, 13. Werden wir doch in die Gewalt Eines kom- 
men, dessen Macht, Herrlichkeit, μεγαλωσύνη, mama, ebenso gross 
als sein Erbarmen, der vermöge seiner Mach! uns ebenso retten kann 
als vermóge seines Erbarmens will und wird. Beide Prádicate gehen 
natürlich den Menschen ab. Luth.: denn seine Barmherzigkeit ist ja 
so gross, als er selber ist. I'o begründel das ἐμπεσεῖσϑαιε εἰς χεῖ- 
ρας κυρίου durch Hinweisung auf seine Macht, wobei passend auch 
seine Barmherzigkeit uicht unerwähnt bleibt. 

Cap. Ill, 1 —1V, 10. Kindespflichten und Segen ihrer Erfüllung, 
3, 1—16., vgl. 7, 27. 28. Bewege dich demüthig und ohne Vermes- 
senheit in deinem beslimmien Kreise, sei barmherzig und erweise 
dich dankbar, das bringt Segen, 3, 17 —29. Pflichten gegen Arme 
und Bedrückle, A, 1-10. — Cap. 3, 1—16. besteht aus zwei Strophen 
mit je 15 Gliedern; Cap. 3, 17-29. zerlegt sich in 11. (6 u. 8) und 
12 (6 u. 6) u. Cap. A, 1— 10. in 12 u. 10 Glieder. 

Vs.1—9. Vet. Lat. schickt voraus: filii sapientiae ecclesia (al. eccle- 
siae) justorum, et natio (dafür stand nach Grot. yévrzua) illorum obe- 
dientia et dileclio. Ἐμοῦ] κρίμα, oder xploıw einige Ausgg., judicium 
Vet. Lat.; umgestellt: dx. τέκνα χρέσεν x. καὶ 253.; zugeselzt nach τέχνα 
isl κρέσεν in H., übrigens vgl. Vs. 2. Die Correctur war nicht zu billigen 
(Houbigant). Die zunächst bildliche Bezeichnung von τέχνα vermengt 
sich hier unwillkührlich mit der eigentlichen, was durch den Zusatz 
.ד‎ πατρὸς markirt ist. Hóret auf mich und Ihuel so wie ich sage. 
Die σωτηρία besteht darin, dass der Herr so euer diesseiliges Leben 
in aller Art beglücken wird, s. das Folg. u. vgl. 5 Mos. 5, 16. Luth. 
de Wette: auf dass es euch wohl gehe. — Vs. 2. Der Grund liegt 
in der göttlichen Festsetzung. Der Herr hat geehrt den Valer bei, 
in den Kindern, námlich dadurch, dass sie ihn ehren, ehren sollen; 
Baduell. übersetzt verdeutlichend: in observantja filiorum. Luth.: 
denn der Herr will den Valer von den Kindern geehret haben. Ἐφ᾽ 
vioig] ἐφ᾽ υἱοὺς H. 106. 218. Co. Vet. Lat. Κρίσις, vgox, kanu natür- 
lich nicht imperium, potestas. sein (Bretschn.), sondern ist Gesetz, 
Bestimmung, aber nicht der Mutter, die diese trifft (Luth.: und was 
eine Mutter den Kindern heisst will er gehalten haben; de Welle: 
das Gericht der Mutter bestellt über die Söhne.), sondern über die 
Mutter, näml. ihr zu gehorsamen und sie zu ehren. Dem Sinne nach 
auf das Gleiche kommt es hinaus, wenn משפט‎ nach 5 Mos. 18, 3. 
mit Gaab (De locis quibusdam Sent. Jesu Sir, Tub. 1809. 4. p. 8.) 
für id quod matri debetur — jura quae matri conveniunt! gefasst wird. 
Er hat sie festgemachl, ἐστερέωσεν, ratum fecit, an, bei den Sóh- 
nen, näml. dass sie ihr nachkommen. — Vs. 3. A. sind als parallele 
Glieder zusammengehóürig. Ἐξλιλάσεται) ἐξελάσκεταε C. Alex. H. 6 
157. 253. und einige Hdschrr. Dieselbe Var. fast in den gleichen 
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Vs. 98. In der Enísündigung liegt positiv die zeitliche Beglüekung: 
Nach ὡς fehlt ὁ in C. Alex. 11. 55. 218. 307. Co. Ald., vgl. Vs. 16., 
aber auch 21, 8. Wie sich jener einen Schatz für die Zeit der Noth. 
sammelt, so dieser: ihm ist ein solcher bei Gott dass er seine Mutter 
geehrt hat. — Vs. 5. τὸ réxvov] ἐπὶ τέχνοις Alex. H. 218. 307. Co., 
Vet. Lat. in filiis. Euppalvsodu, passive mil ὑπὸ findet sich sonst 
nicht, aber eben darum änderte man. Dadurch wird er von ihnen 
erfreut werden, dass sie gerathen und folglich auch gegen ihn die 
Pielát nicht aus den Augen selzen. Der Tag des Gebeles, wo er 
betet, bittet, muss nicht gerade ein dies calamitatum (Bretschn.) sein. 
Mit Gebetserhórung wird die Pietät belohnt. — Vs. 6. 7. Wer auf 
den Herrn hórl, näml. sofern als er seine Kindespflichten übt. Lutb.: 
wer um des Herrn willen gehorsam ist. Avaravosı, Vel. Lat. refri- 
gerabit, wird zur Ruhe bringen, erquicken, s. Sprüchw. 29, 17. Dass 
darin auch ein Segen liegt ist an sich klar. Nach avro ist in H. 253. 
der Zusalz ἀπὸ ὀδύνης. Als drilles Glied schliesst sich an, wie sich 
das Verhältniss zu den Aeltern darstellen wird, so unterwürfig wie 
das der Sclaven zu den Herrn. Mil ἐν wechselt die Construction, 
es ist unter. Es felit in 11. 23. 106. 157. 218. 253. Co. Chrys. Indem 
das Dreigliederige des Satzes verkannt wurde, wurde als paralleles Glied 
vor dem dritten in H. 253. Co. Vet. Lat. ὁ φοβούμενος (τὸν) κύρεον 
τεμήσεε πατέρα eingeschoben, was von Drus. Breischn. u. a. nicht 
hätte aufgenommen werden sollen. In der folgenden Strophe steht 
in gleicher Weise ein solches drittes Glied Vs. 15. — Vs. 8. 9. .Mit 
That und Wort, s. Luk. 24, 19. 4 Makk. 5, 37. Nach oov steht in 
H. 106. 248. Co. der Zusatz xa) τὴν μητέρα (cov) und so steht denn 
nachher für αὐτοῦ in H. 106. 253. αὐτῶν. Macht fest, ormpises, die 
Häuser, macht dass sie Bestand haben; zu schwach Luth.; bauel. 
Die Häuser sind gefasst als die Sitze des Wohlstandes, vgl. 2 Mos. 
1, 21. Entwurzelt, ἐκριξοῖ, zerslört von Grund aus die Grundfesten, 
0402/60, nüml. der Häuser, also selbst diese, die Häuser bis auf 
den Grund. Zum Segen vgl. Sprüchw. 11, 11, Gnomici poel. gr. ed. 
Brunck p. 225. ἔλπιζε τιμῶν: τοὺς γονεῖς πρώξειν καλῶς. Orphica ed. 
Herm.. p. 472. δειναὶ γὰρ κατὰ γαῖαν Ἐριννύες εἰσὶ τοκήων. 

| Vs. 10—16. Zu Vs. 10. 11. vgl. Sprüchw. 17, 6. Rühme dich nicht 
der Unehre deines Vaters, denn Ehre oder Schmach geht von den 
Aeltern auch auf die Kinder über. '49o£&/a schlechter Ruf. — Vs. 
12. 13. Accentuire ἀντελάβου, nicht ἀντελαβοῦ, s. Bullmann Ausf. 
griech. Sprachl. 2'* A. 1. S. 118. Γήρᾳ steht ohne Var. 25, 3., dafür 
geben das ionische yrjpss, 8. Winer Gramm. S. 60. u. Sturz De dia- 
lecto Maced. et Alex. p. 153., C. 55. 254. 296. 308., vgl. 16, 9. und 
zu 8, 6. Betrübe ihn nicht, durch Vernachlässigung. Αὐτοῦ] cov H. 
23. 248. Co. Drusius: dum vivit i. e. nunquam. Baduell.: haec affectio 
in bestiis eliam est nota, ac praecipue in ciconiis, in quibus pulli 
parentes aelate debiles sustinent. Hinc ὠνεεπελαργεῖν. — Kar] xai 
ἐὰν C. Alex. H. 55. 106. 155. 157. 248. 253. 307. Co., s. 14, 7. Vet. 
Lat. et si defecerit sensu. Wenn er ausgeht, schwach wird an Ver-. 
stand, ein παλέμπαις wird. Luth.: und halte ihm zu gut, ob er kin- 
disch würde. Ἐν πάσῃ ἰσχίξ cov in deiner ganzen, vollen Krafl, 
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Lebenskraft, wie lebenskrüftig du auch sein mbgést. Je lebenskräf- 
tiger einer ist, um so weniger kann er sich in die Schwäche des an- 
dern finden. Falsch Drus. Grot.: summa ope caveto. Uebrigens vgl. 
Sprüchw. 23, 22. — Vs. 11. 15. Πατρὸς) πατρὸς σον H. 23. 248. Có. ^ 
Gegen den Vater. Sie wird nicht vergessen werden, s. 13, 10. 44, 
10., náml. von Gott, der sie belohnen wird. Es wird dir wieder auf- 
erbauet werden, 1235, s. Maleach. 3, 15. Hiob 22, 23. und 6 
nämlich ein Haus als Sitz deines Wohlstandes, also ohne Bild: es 
wird dir wieder Glück verliehen werden. 4Avrt, nmm, loco, anstati 
der Sünden, die eben dein Unglück herbeiführten; also dem Sinne 
nach richtig Bretschn. loco malorum. Nicht ist ἀντὶ mit Wahl für 
gegenüber zu fassen: si vel maxime peccaveris. Luth.: und wird dir 
Gutes geschehen, ob du auch wohl ein Sünder bist. Der Grund 
dieses Umschwunges deiner Lage liegt eben in deiner Stellung zum 
Vater. — Dem Gedanken nach läuft mit Vs. 11. ganz parallel Vs. 18. 
Nach ϑλέψεως fehlt cov in H. 106. 218. Co. ᾿ἀναμνησϑ. es wird sich 
deiner erinnern, náml. Golt um dir zu helfen wegen der Rücksicht 
die du auf den Vater nahmst. Passiv lässt sich das Verbum nicht 
fassen, denn so würde ἀναμνησϑήσῃ stehen, vgl. Ps. 109, 14. u. s. 
zu 16, 15. — Παγετός ist Kälte, Frost, Reif, aber hier stand wohl 


Eis, Syr. x Regelrecht lässt sich aus ἀναλυϑήσονται für‏ קרח 


das erste Glied nur ἀναλύεται nehmen, aber das will allerdings nicht 
passen. Daher Drus.: potius dixissel cx; παγετὸς ἐπ᾽ εὐδίᾳ und schon 
Vet. Lat.: sicul in sereno glacies (Luth. wie das Eis von der Sonne). 
Wall: ut coelum serenum insistens glaciei glaciem dissolvil = ut 
coelo sereno glacies dissolvitur. Wie die Worte lauten lässt sich nur 


erklären: wie heiteres, mildes Weller, sva, Syr. las, hei Eis, 


nämlich auflöst das Eis, so —. ‘Avalösıw wird von Sünden sonst nicht. 
gebraucht und fand also wegen des Vorhergehenden seine Anwen- 
dung. Der Vergleichungspunkt liegt in dem schnellen Auflösungs- 
process, dem schnellen Verschwinden. Unter den Sünden sind die 
sonstigen Sünden gemeint, die wegen bewiesener Kindesliebe ver- 
geben werden. — Vs. 16. ‘2; ist nicht quam, Vet. Lat. Baduell. Drus., 
sondern vergleichend wie. '"EyxaraAuxov] ἐγκαταλείπων 11. 55. 2A8. 
254. Co. Verlassen, hülflos lassen, 8. 7, 30. und ófter. Πατέρα) .א‎ 
αὐτοῦ 11. 106. 218. 253. Co. Κεχατηραμένος) κατηρ. C. 55. 307., vrgl. 
Buttmann Ausf. griech. Sprachl. 2. A. 1. S. 318. Und ein Verfluchter, 
s. 5 Mos. 27, 16. 3 Mos. 20, 9., oder besser: und wie ein Verfluch- 
ter — Das Erzürnen besteht darin, dass er ihr nicht hilft. Luth.: 
wer seine Mutter betrübet. 

Vs. 17—29. Πραύτητι) πραότητι 106. 248. Co., 8. zu 1, 24. 4)- 
ἐξαγε)] διεξάγαγε 106. 218. 253. Co. Asxrog s. 2, 5. — Vs. 18. Vgl. 
Sprchw. 3, 34. 1 Petr. 5, 5. Sophocl. Àj. 129. und’ ὄγκον ἄρῃς μηδέν᾽, 
εἶ τενος πλέον | ἢ χειρὶ 80/0666, ἢ μακροῦ πλούτου βάϑεε.  Angefügt 
wird diesem Vs. in H. 106. 248. 253. Co., vrgl. Syr. Ar.: πολλοέ εἰσεν 
ὑψηλοὶ καὶ ἐπίδοξοι (uw. ἔνδοξοι H.), ἀλλὰ πραέσιν ἀποκαλύπτεταε 
μυστήρια (avrov). Zu sagen, dass diess Interpretament des folgen- 
den Vs. und aus Mith. 11, 25. entlehntsei (Linde), ist thóricht; Ein- 
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schiebsel is's, was sich abgesehen vom Gliederbau dadurch erweist, 
dass der Zusammenhang unterbrochen wird. — Vs. 19. Grund zu 
Vs. 18.: denn mächtig (allein) ist der Herr und von den zar., den 
Niedrigen, Demüthigen, s. 10, 15. 11, 1. 12, 5., wird er gepriesen. 
Houbigant: illi demum supremam Dei potentiam ul par est agnoscunt, 
qui ante eum sese deprimunt. Vor xvpiov fehlt τοῦ in C. Alex. H. 
218. 253. 307. Co. — Vs. 20. H. 218. 253. Co. setzen nach ξήξες ζῦ 
ἀναισϑήτως, nach ἐξέταξε: ἀφροσόνη. Forsche nicht nach Dingen, die 
für dich zu schwer sind, zu hoch liegen, deine Kräfte übersteigen; 
falsch Bretschn.: strebe nicht nach zu Hohem, als Ehren; Luth.: 
stehe nicht nach höherm Stande. Uebrigens vrgl. Jerem. 45, 5. — 
Vs. 21. Halt dich innerhalb deiner Scliranken. Das bedenke, das 
zu thun darauf wende deine Ueberlegung. Verborgenes isl was als 
für dich zu hoch dich nichts angeht und du nicht hrauchst. Nach 
διανοοῦ ה86!26‎ H. 248. 253. Co. zu 00/06, Vet. Lat. semper, nach 
κρυπτῶν 248. Co. Vet. Lal. βλέπεεν ὀφϑαλμοῖς. Luth.: denn es from- 
mel dir nichts, dass du gaffest nach dem, das dir nicht befohlen 
is. Das Hebräische lautele nach Bereschith Rabba f. 10. בגדול ממך‎ 
| אל-תדע במכסה ממך אל-תשאל‎ Tem אל-תדרש בחזק ממך אל-תחקר : במפלא‎ 
! שהרשית התבונך אין לך עשק בנסתרות‎ mea. Wenn für die beiden ersten Vs. 
Tract. Chagiga f. 13. : אל-תדרוש ובמכוסה ממך אל-תחקור‎ eo בסופלא‎ und 
die jerus. Gemara aus dem Munde Eleazar's מה-תדע עמוקה‎ Ten פליאח‎ 
משאול מה-תחקר‎ giebt, so sieht man leicht, dass man sich bei sol- 
cheu Anführungen eben keiner Diplomatie befleissigle, sondern an 
den Sinn sich haltend mit den Worten frei schaltete. Im dritten Vs. 
kommen sie dagegen bis auf עשק‎ (po»), wofür die jerus. Gemara «4» 
hat, genau überein. — Vs. 22. "Epywv] λόγων H. 218. Co. Bei dei- 
“nen vielen Gescháflen treibe nichts Ucberflüssiges , zeoıspy. s. 2 Thess. 
8, 11. (nicht wie Luth.: Und was deines Amts nicht ist, da lass 
deinen Vorwitz; und de Welte: Was über dein Thun hinausgeht, da- 
mit befasse dich nicht vorwilzig); denn zu viele Dinge des mensch- 
lichen Wissens sind dir gezeigt, bekannt gemacht worden, als dass 
du sie alle thun könntest. Unrichlig Wahl nach de Wette: superant 
enim intellectum hamanum, quae patefacta libi facienda. Luth.: dena 
dir ist vor mehr befohlen, weder du kannst ausrichen. — Vs. 23. 
In 218. Co. fehlt yap und nach ὑπόλ. αὐτῶν ist ἡ ματαία eingeschoben. 
Ὑχόληψις ist wie ὑπόνοια der Wahn, hier der von sich dass man 
Alles vermóge, Luth. übersetzt Dünkel und Vermessenheit. Der hat 
viele verführt, in die Irre geführt, dass sie auf Ungehóriges ihre 
Kraft wendeten. Πονηρά, 52, schlecht, schädlich. Ὀλεσϑαένειν heisst 
hier transitive ausgleiten machen, und zwar bildlich zum Falle, Felıle 
veranlassen. Die Gedanken, dadurch nüml. dass sie so auf Verkehr- 
tes hingelenkt wurden. — In (H.) 218. 253. Co. Syr. Ar. wird zuge- 
fügl: κόρας μὴ ἔχων ἀπορήσεις φωτὸς, γνώσεως δὲ ὁμοιρῶν (al. Auoı- 
ρος ὧν) μὴ ἐπαγγέλλου. Zum zweiten Gliede bemerkt Drus.: stultus 
silens pro sapiente habelur, aut sensus est: ne indica te scire quod 
nescis. Lelzleres ist das Richtige, zu ἐπαγγέλλ. vgl. 1 Tim. 2, 10. — 
Vs. 24. In umgekehrter Ordnung stehen die Glieder in H. 248. 253. 
Co. Yet. Lat. Syr. Ar. so: καρδία σκλ. — xal ὁ ἀγαπῶν —. Diess ist 
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jedenfalls das Ursprüngliche und wenn Emendalion, richtige, wie aus 
xal und καρδία σχλ., s. Vs. 25. 27., erhellt; in der Mehrzahl der 
Hdschrr. verschoben sich die Satzglieder. Καρδία σχληρά, 35—79p, 
8. Ezech. 3, 7. Sprüchw. 28, 11., hart von Herzen, hier als streng 
auf seinen hochfahrenden Sinn beharrend, Luth.: vermessener Mensch. 
Das zweile Glied ist erläuternd: wie der welcher liebt, gern hat —. 
Zu speciell Grot.: amat periculum qui audacter de sibi ignotis pro- 
nuncial. Ἐμπεσεῖται) ἀπολεῖταε €. Alex. H. 23. 55. 106. 155. und 
mehrere Hüdschrr., Vet. Lat. Der Sinn kommt auf das Gleiche hin- 
aus, aber Letzteres scheint trotz der guten Begründung bloss Cor- 
reclur zu sein. — Vs. 25. 10009. au. ἐφ᾽ au. 8. 5, 5. M. 218. Co.: 
ἁμαρτίας Ep ἁμαρτίας, s. 21, 15. Der Vergleichungspunct liegt in 
dem sich fort und fort Mehren der Mühen und Sünden. Vrgl. den 
Spruch bei Drus. Prov. Ben-Sirae p. 93. עברה גוררת עברה‎ , 80 
(rahit transgressionem. — Vs. 26. Ueber ἐπαγωγή 8. zu 2, 2. Exa- 
γωγὴ] ἐν ἐπαγωγῇ H. 218. Co. Mit Breischn. u. a. ἐπαγωγῇ zu schrei- 
ben, was handschriftlich nicht einmal beglaubigt erscheint, ist un- 
nóthig; sie ist nicht Heilung, bringt nicht Heilung, s. 21, 3. Sprüchw. 
16, 21. Falsch de Wette: Gegen das Schicksal des Hochmüthigen 
giebt es kein Heilmittel. Nach 7ae«; wird in H. 106. 248. 253. Co. 
und wie's scheint C. eingeschoben: ödosroplas αὐτοῦ ἐχρειξωϑήσονταε. 
"Pitoiv Wurzel fassen, s. 24, 12. Uebrigens s. zu 1, 12. — Vs. 27. 
Eine Sentenz, die im Zusammenhange vereiuzelt steht. Kapdi« ist 
hier nicht Gemüth (de Welle), sondern Verstand, Sinn, und dıa- 
νοεῖσϑαε nichl: sinnen über (de Wette), sondern: sinnen auf. Sprüchw. 
25, 12. nzx9 ἪΝ, LXX εὐήκοον οὖς. Richtig Castellio, Drus., Grot. 
d. a.: sapiens uihil ita expetit ut aurem altenlam, unrichtig Luth. 
Baduell.: sapiens est φίλήχκοος, s. Sprüchw. 1, 5. — Vs. 28. Die 
Glieder sind wieder vergleichend zu fassen. Ueber die Bedeutung 
der &Asnu. 8. 17, 17. 29, 12. 50, 17. 24. Sprüchw. 16, 6. u. zu Tob. 
4, 9—11. Jakob. 2, 13. κατακαυχᾶται ἔλεος κρίσεως. Ἐλεημοσύνη) 
ἐν ἐλεημοσύναις H. 218. Co. — Vs. 29. H. (106.) 248. Co. Vel. Lat.: 
Kal κύριος ὁ dvraz. Der Wiedervergelter kann Gott, s. 32, 11., aber 
auch der Mensch sein, s. 7, 28. 30, 6. 32, 2. Im ersten Gliede 
lässt sich freilich χύρεος als Subject leicht suppliren, aber der sofor- 
lige Wechsel des Subjects ist nicht gut, der Gedanke andrerseils 
ebenso nahe gelegt und wohl auch durch uéur. εἰς ra u. v. indicirt. 
Wie schon Castellio fasse ich daher den Menschen als Subject. Xdá- 
0:66 sind Gunstbezeigungen, Wohlthaten. Πεωσεως) zz. αὐτοῦ C. 
Alex. H. 106. 155. 218. und einige Hdschrr., Vet. Lat., was Breischn. 
mit Recht aufnahm. Zrypsyua Stülze, Stütze in der Noth, Hülfe, 
8. 31, 16. 49, 15., mm. 

Cap. IV, 1—6. Zw steht für das was zum Leben nothwendig 
ist, Unterhalt, vgl. 31, 21. und can Sprüchw. 27, 27., Vet. Lat. elee- 
mosinam. ᾿ἡποστερεῖν τινά τίνος, seltener τί zıvog, Jemanden einer 
Sache berauben, sie ihm vorenthalten. Luth.: lass den Armen nicht 
Noth leiden. Παρελκύεειν hinziehen, hinhalten, s. Vs. 3. 29, 5. 8. 
Im Auge spricht sich das Verlangen, Sehnen aus, s. 1%, 9. 23, &., 
hier nach Speise, die DBedürftigkeit, &zıd., 8. 31, A.; daher φωτίξειν 
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699. 31, 17. Luther: sey nicht hart gegen den Dürftigen. Zum Ge- 
danken vgl. Sprüchw. 3, 28. Bekannt ist: bis dat qui cito dat, nil 
dat qui munera lardat, und: à χάρες ἃ βραδύπους ἄχαρις χάρες. Se- 
neca de benef. 2, 5.: Nihil aeque amarum quam diu pendere. Aequiore 
quidam animo )מטז6]‎ praecidi spem suam, quam trahi. Lukian. 
Epigr. 7. — Vs. 2. Ψυχὴν πεῖν. 8. Ps. 107, 9. Das λυπεῖν kann 
stattfinden durch Nichtgeben, oder gar durch verletzendes , barsches, 
vorwurfsvolles Betragen über seine Armuth. Für Letzteres spricht 
zapopy. und Vs. 3. Isokr. ad Dem. 29. μηδενὶ συμφορὰν ὀνειδίσης, 
κοινὴ γὰρ ἢ τύχη xal τὸ μέλλον ἀόρατον. Παροργίσης] παρελκύσης 
H. 106. 218. 253. 308. Co., s. Vs. 1. 3. — Vs. 3. Vat. C. Ald.: παρ- 
opysou. Beunruhige, reize nicht weiter. Dazu giebt das 2." Glied 
einen speciellern Fall, wodurch. — Vs. 4. S. Tob. 4, 7. — Vs. 5. 
Töxov Platz, Raum, Gelegenheit, vgl. Eph. A, 27. Apgsch. 25, 16. 
᾿ und Schoettgen Horae hebr. el talm. zu Luk. 14, 9., nämlich dadurch, 
dass du ihm nichis giebst. Zum Gedanken vgl. Sprüchw. 28, 27. 
.הווא‎ 5, 42. — Vs. 6. begründet Vs. 5., denn der Fluch wird dir 
verderblich sein. Πικρία ψυχῆς, 8. 7, 11. 34, 29., vgl. 9p» מר‎ und 
8. Act. Thom. ed. Thilo p. 26.; in seiner Betrübniss, Traurigkeit, dass 
du ihn hülflos gelassen. In ὁ x. a. liegt zugleich das Motiv des 
éxax.: sein Schöpfer, Gott als sein Schöpfer. Uebrigens vgl. 2 Mos. 
22, 23. Sprüchw. 154, 30. 17, 5. Für Zzax., s. 46, 5. 48, 20., geben 
C. H. 248. 307. Co. sioax. 

Vs. 7—10. Mach dich: deinesgleichen (συναγωγῇ, 8. 1, 27. Vet. 
Lat. congregationi pauperum) liebenswürdig (προσφιλ., s. 20, 12. 
Vet. Lat. affabilem) durch gefälliges Betragen, dem Hóhern ünterwirf 
dich. Nach Bretschn. steht diese Sentenz als den Zusammenhang 
unlerbrechend am ungehórigen Orle. Allein an die Ermahnung sich 
dem Armen, der bittet, nicht zu. entziehen schliesst sich ja ganz gut 
das Verhalten gegen Gleich- und Höherstehende anzugeben und da- 
ran noch das gegen Unglückliche anzufügen. — Vs. 8. Nach σου 
ist zugesetz( in H. 248. 253. Co. Chrysost. ἀλύπως, d. i. ohne Betrüb- 
niss, Beschwerde, gern, Vet. Lat. sine tristitia. Das Ohr neigen, 
um zu hören, s. 6, 32. 51, 16. Bar. 2, 16., zu achten auf das was 
gesagl wird, s. Ps. 17, 6. Jerem. 11,8.; wir sagen: das Ohr leihen, 
Gehór schenken. Luther : hóre den Armen gerne. Das Weitere dar- 
auf soll sein zu antworlen Friedliches, δἰρηνικά, שלום‎ , Tróstliches, 
Erfreuliches für ihn und zwar in Milde, ohne durch Barschheit zu 
verleizen. Nicht richtig Bretschn.: respice miseri querelas, el si 
- wel ei non possis succurrere responde. —. — Vs. 9. S. Ps. 82, 
8. 4. Sei nicht kleinmüthig, 47 oAsyow., s. 7, 10., wenn du rich- 
test, wiefern du Bedenken trágst, dem Angesehenen Unrecht zu ge- 
ben. Luth : sey unerschrocken , wenn du urtheilen sollst, — Vs. 10. 
S. Chrysost. de sacerd. 2, 91. und vgl. 5 Mos. 24, 17. Jes. 1, 17. 
Hiob 29, 15. f. Ihrer Mutter, also der Wittwe, sei statt des Man- 
nes, Ehemannes, als Sorgender und Beschützender. Luther: wie ein 
Hausherr. Solin des Hóchsten, Gottes, ist einer der im unmittelbar- 
sten, zärtlichsten Verhältnisse zu ihm steht. Und was wäre wün- 
schenswerther als ein solcher zu sein? Zu schreiben ist 7, Vet. Lat. 
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magis quam; wenn dafür in ed. vat. und einigen andern 7 steht, so 
ist das einfacher Fehler. Und er (der Höchste) wird dich mehr lie 
ben als deine Mutter. Mutterliebe gilt aber doch für die grösste. 
Die Segnung für dieses Verhalten ist also die ausserordentlichste. 
Cap. IV, 11 — Vl, 16. Frucht der Weisheit, 4, 11—19. Er- 
mahnung, sich der Weisheit gemáss vor dem Bósen zu hülen unter 
Beziehung auf einige besondere Fälle, 4, 20—6, 3. Anweisung über 
Freunde, 6, 4-16. — Dieser Abschnitt umfass! 5 Theile, der erste 
besteht aus 20. (10. 10.), der zweite aus 18. (6. 6. 6), der dritte aus 
24. (12. 12.), der vierle aus 28. (7. 15. 7.) und der fünfte aus 26. 
(6. 6. 6. 8.) Gliedern.. B 
Vs. 11— 19. Ἑαυτῇ) ἑαυτῆς 55. 157. 248. 254. 296.; αὐτης C. 
Alex. H. 23. 253. 307. Co. Der Genitiv ist jedenfalls natürlicher. 
Der Dativ wäre Dativus commodi; nicht richtig de Welle: erhöhel zu 
sich. Ihre Söhne sind, die sie gezeugt, geboren hat, geistig, die 
ihr angehören, ihr zugelhan sind, s. Mitth. 11, 19. Diese macht sie 
hoch, ἀνύψωσε, s. 11, 1. 15, 5., gross, glücklich. Clem. Alex. 
Strom. 7, 16. p. 897. citirt, offenbar nach dieser St.: ἡ oogía, 
φησὶν 0 Σολομὼν, ἐνεφυσίωσε, 8. 1 Kor. 8, 1., τὰ ἑαυτῆς τέκνα. 
Vet. Lat. filiis suis vilaın inspirat. Zu ἐπελαμβ. vgl. Hebr. 2, 16. 
Die sie suchen, sie haben wollen, deren nimmt sie sich überhaupt 
an, dass sie glücklich werden. — Vs. 12. S. Weish. 7, 11. (f. 8, 16. 
Leben, 507, ist nicht bildlich gesagt für Glück, sondern steht im 
eigentlichen Sinne. Ein solcher liebt das Leben, wiefern sie dem 
der sie liebt ein langes und glückliches Leben gewährt. Ὀρϑρίξειν 
πρός τε früh aufstehen nach etwas, s. 6, 35. 35, 14. 39, 5., ist ge- 
888) nach bau, sich früh aufmachen nach etwas, elwas eifrig betrei- 
ben, suchen, und steht daher in der LXX auch für “nv. Es liegt 
also das eifrige Suchen darin, Luther: wer sie fleissig sucht. Diese 
werden in reichem Masse Freude geniessen. Vet. Lal. qui vigilave- 
rint ad illam complectentur placorem (al. complebunlur dulcore) ejus. 
— Vs. 13. S. Sprüchw. 3, 35. und oben 1, 17. Gewöhnlich erklärt 
man: wo er, nämlich ὁ χρατῶν αἰτῆς, wandell. Das ist mindestens 
ungenau, denn siorop. ist ;בוא‎ genau heisst’s: wo, in welches Haus 
er eingeht, da —. Luther: was er vornimmt. Breischn. macht die 
Weisheit zum Subject, was aber im Zusammenhange minder passend 
erscheint. Εὐλογήσει] εὐλογεῖ C. Alex. H. 248. 23. 55. 106. und meh- 
rere Hdschrr., Co. — Vs. 14. Unter ἁγίῳ ist nicht das Heiligthum 
zu verstehen, sondern der Heilige, Golt, s. 43, 10. 47, 8. 23, 9. 
und zu Bar. 4, 22. Vor χύριος fehlt ὁ in C. 248. 23. 106. 155. 157. 
253. 254. Co. Wie Weisheit und Gottesfurcht auf das innigste ver- 
bunden. sind, so liebt und segnet der Herr auch die, welche die 
Weisheit lieben. — Vs. 15. Für ὑπακούων, s. 24, 21., 23. 106. 248, 
296. Co. éxax., s. 46, 5. 48, 20. Der Ausdruck, die Heiden richten, 
hat seine ursprüngliche und eigentliche Bedeutung in der messiani- 
schen Hoffnung, dass das heilige Volk die Herrschaft über die Heiden 
erlangen und an dem endlichen góttlichen Strafgerichle über sie Theil 
nehmen werde. Hier indessen lässt sich diese eigentliche Bedeutung 
ebensowenig wie Weisheit 3, 8., vgl. 6, 20., geltend machen, viel- 
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mehr ist der Ausdruck zur bildlichen Bezeichnung eines glücklichen, 
seligen Zustandes geworden, wie er demgemäss dem xaraoxnvoocet 
πεποιϑώς ganz parallel läuft. Gar verkehrt Grot.: ad imperia et ma- 
gistratus provehelur, ut apud Romanos Numa ad regnum, und De- 
reser: der Weise isl fähig über Nationen zu herrschen! Für προσ- 
ἀλϑὼν, s. 1, 25., geben C. Alex. H. 23. 55. 248. und mehrere Hdschrr., 
Co. προσέχων, Vet. Lat. qui intuetur, was mil Breischn. als das 
Ursprüngliche anzusehen ist. Zu xaraox. πεποιϑώς vgl. 5 Mos. 33, 
12. 28. Jerem. 23, 6. Ps. 16, 9. Sprüchw. 1, 33. — Vs. 16. Vat.: 


ἐμπιστεύσης -- κατακληρονομήσεις, wofür indessen nach C. Alex. 
55. 106. 248. und mehrern Hdschrr., Co. Vet. Lat. ohne Frage ἐμ- 
πιστεύσῃ (C. Alex. ἐμπιστεύσει) — καταχληρονομήσεε zu schreiben 


ist. Wenn er vertraut, nämlich ihr, αὐτῇ, seine Hoffnung vertrauend 
auf sie selzt, wird er sie erlangen und natürlich auch das, was sie 
als Folge mit sich führt. Ja nicht nur er wird sie erlangen, auch 
seinen Nachkommen wird sie verbleiben. Für κατάσχεσις stand 
mtpW, oder n3: Verkehrt supplirt zu dem Worle Breischn. τῆς 
γῆς vel paternorum bonorum, richtig verstehen nach dem Zusam- 
menhange Linde, de Wette den Besitz der Weisheit. Avsoü) αὐτῶν 
H. 23. 248. Co. und einige Hdschrr. Vet. Lat. — Vs. 17. Ὅτε be- 
gründet das vorausgegangene &urıor. Vs. 16.: verirauen muss er, 
denn anfangs führt sie nicht bequeme Pfade. Zum Gedanken vgl. 6, 
23. ff. Mith. 7, 13. 14. Cebes Gemälde 15. ff. Hesiod. Op. et D. 1, 
287. ff. Tract. Aboth 6, ἃ. bei Gulmann S. 56. Δεεσεραμμένως ver- 
kehrt, verkehrte Wege, s. Richt. 5, 6. Sprüchw. 8, 13., hier, wiefern 
sie raub, schwierig, mühevoll sind. Der Gegensatz ist κατ᾽ δὐϑεῖαν 
Vs. 18. Πορεύεται) πορεύσεταε C. Alex. H. 55. 248. 254. 296. Co. 
V» πρώτοις, n39w23, 8. Sprüchw. 20, 21., zuerst, anfänglich. Luth.: 
und ob sie zum ersten sich anders gegen ihn stellet. 4à fehlt in C. 
Alex. 23. 155. 248. 253. 307. Co. Vel. Lat. — Bis sie vertraut, Ver- 
(rauen gefasst hat zu seiner Seele, zu ihm, und ihn geprüft hat durch 
ibre Vorschriflen, ob er ihnen, wie beschwerlich sie auch seien, Folge 
leiste. — Vs. 18. Ist er erprobt gefunden wird sie wiederum zu ibm 
auf geradem, bequemen Wege, der also auch für ihn bequem zu 
gehen sein wird, zurückkehren. Sie schien bis dahin gleichsam von 
ihm gegangen zu sein. Den Gegensatz enthält Vs. 19. Ist er dage- 
gen abgeirrt, nicht erprobt erfunden, so wird sie ihn seinem Falle, 
Verderben überlassen. 

Vs. 20— 28. Nach dem vorhergehenden Vs. lag die Warnung 
vor dem Bösen nahe. Vet. Lat. hat zugeselzt fili. Nimm die Zeit 
in Obacht, συντηρ. x. s. 27, 12., hier nicht zu sündigen, s. das 
Folg. Wegen deiner Seele scháme dich nicht, 8. 42, 1., nàml. dass 
sie, du Böses gethan. Dass ov vor un ausgefallen sei ist eine nich- 
tige Vermuthung Wahl’s. Unrichtig auch de Wette: und schüme dich 
nicht für deine Seele (zu sorgen). Vet. Lat.: pro anima tua ne con- 
fandaris dicere verum. Vor περὶ τ. qj. o. stellen 218. Co. un 00. 
— Vs. 21. Der Gedanke des Verf. haftet an αἰσχύνη. Γὰρ ist expli- 
ealiv. Es giebt nämlich eine falsche Scham, die zur Sünde verleilel, 
8. 20, 20. 21. 41, 16., und so die Vs. 22., éxdy. óu. s. 2 Mos. 32, 
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21., und eine rechte Scham, die Ehre und Gnade ist, wirket, s. 29, 
14. und so die Vs. 20. Hieraus ist ersichtlich, wie unüberlegt 
Bretschn. in diesem Vs. ein Einschiebsel erblicken wollte. Zum Ge- 
danken vgl. Eurip. Hippol. 385. δεσσαὶ δ᾽ εἰσὶν, ἡ uiv (αἰδὼς) עס‎ 
xax, | 7 δ᾽ ἄχϑος οἴχων, und dazu Valcken. Hesiod. Op. et D. 
1, 316. αἰδὼς ὅτ᾽ ἄνδρας μέγα σίνεται ἠδ᾽ ὀνίνησι, und 2 Korr. 7, 
10. die λύπη κατὰ ϑεόν und die A. τοῦ κόσμου. — Vs. 39. Bretschn.: 
κατὰ τ. ψυχῆς שסס‎ secundum (uam libidinem, propter illam, ejus 
gralia! μαμβάώνειν πρόσ. ἐπί τινος ist 32, 13. dem Sinne nach aller- 
dings conlra (Wahl), aber der Bedeutung nach bei, wenn ein Armer 
kommt, dagegen kann hier xar& nur contra sein: sieh die Person 
nichtfan, nimm nicht Parlei gegen deine Seele, gegen dich, dein 
Wohl; wiefern, wird aus dem 2'" Gliede ersichtlich, durch falsche 
Scham, dass du derentwegen etwas Böses thust. Und scheue, scháme 
dich nicht zu deinem Falle, so dass es zu deinem Falle, Unglücke 
ausschlägt, also habe nicht falsche Scham, die zur Sünde führt. Falsch 
Drus.: si quis famam tuam laeserit, ne ejus ita habeto rationem per- 
sonae, ul non ausis teipsum defendere, aut innocenliam tuam lueri. 
Nam in tali casu pudor noxius est et homini exitium creat. — Vs. 23. 
24. Nach σωτηρίας wird als 2"' Glied in H. 106. 248. 253. Co. Vet. 
Lat. Syr. Ar. hinzugefügt: καὶ un χρύψης τὴν σοφίαν gov εἰς (Ar- 
nald vermuthet ὡς) καλλονήν, was Linde, Bendts., Breischn. für 
echt erklärten. Wie das Glied an sich angemessen erscheint, so 
entscheidet hier für die Ursprünglichkeit der Gliederbau. Εἰς καλλ, 
zum Schmucke, Rulıme, nısen, um dich mit solchem Zurückhalten 
zu schmücken, dir dadurch Ruhm zu verschaffen. Halte nicht zu- 
rück, im Zusammenhange liegt aus Scham, das Wort, nämlich das 
rechte, weise des Rathes, zur Zeit der Rellung, wo es zu helfen, 
retten gilt, denn erst durchs Wort wird die Weisheit, die retten, 
helfen kann, erkannt, kommt sie an den Tag, vgl. 21, 18. — Vs. 25. 
᾿Ιληϑείᾳ) dÀ. xarà μηδὲ ἕν H. 248. 253. Co., Vet. Lat. ullo modo, 
Περὶ τῆς] περὶ ψεόσματος τῆς 106. 248. 253. Co. Vel. Lat. Ist es 
falsch mit seiner Einsicht, wo es gilt zurückzuhalten, so nicht min- 
der sich in solchem Falle nicht rücksichtslos an die Wahrheit zu 
halten. Widersprich der Wahrheit nicht, nämlich aus Scham, Rück- 
sicht, wo es gilt sie auszusprechen, aber über den Mangel an Er- 
ziehung, Bildung, ἀπαιδευσία, s. 21, 25. 23, 13., als Grund dessen, 
dass du dich der Wahrheit enthalten willst, oder dass du sie nicht 
sagen kannst, scháme dich. Unrichlig Baduell.: haec senlenlia esl 
conira pertinaciam eorum, qui malunt veritati resislere ac mendacium 
omni ralione (ueri, quam ingenue quod ignorant confiteri. Ganz 
fremdartig Luth.: sondern lass den Hohn über dich gehen, wo du 
in der Sache gefchlet hast. — Vs. 26. Der Strömung des Flusses 
Gewalt anthun, sie bezwingen, ist ein allgemeines Sprichwort, ent- 
sprechend unserm: wider den Strom schwimmen (Luther de Wette: 
strebe nicht wider den Strom), vgl. Juven. A, 89. direxit brachia 
contra torrentem, des Sinnes: etwas Unmögliches unternehmen. Hier 
findet es seine besondere Anwendung auf das 4" Glied. Wenn 
Bretschn. unter óáuogríos allgemeiner errores verstehen will: si quid 
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inepti, quod perfici et fleri sine incommodo non potest, inceperie;, 
so ist nicht abzusehen, warum von der im Buche stehenden Bedeu- 
. (ung von Sünde abgegangen und also specialisirt werden soll. Schäme 
dich nicht zu bekennen bei Sünden, wenn du gesündigt hast, denn 
das Nichtbekennen, sie zu verdecken, oder bemánteln, ist ja doch 
unmöglich, nicht gerade bloss: noli defendere quae defendi non pos- 
sunt (Grot.). — Vs. 27. Καὶ zu Anfange ist nach richtigem Gefühle 
' $n 55. 248. 154. Co. gelilgt, in denselben und C. Alex. H. und einigen 
Hdschrr. ist σεαυτὸν nach μωρῷ gestellt. Sich Jemandem unterbrei- 
ten, wofür doch »x* stand, ist bildlich gesagl für: sich Jemandem 
zum Dienste hingeben, sich ihm unterwerfen, nach seinem Willen 
sein. (Luther: diene einem Narren in seiner Sache nicht.) Ein thö- 
richter Mensch verleitet leicht zu falscher Scham. im Zusammen- 
hange liegt: sofern es dabei gilt von der Wahrheit, dem Rechten 
abtrünnig zu werden. — Vs. 28. Vor ϑανάτου fehlt zov, vgl. 31, 
12. 37, 2. 51,6., in C. Alex. H. 55. 106. 218. und mehreren Hdschrr. 
Am Ende des Vs. fügt H. δεὰ παντός hinzu. 

Vs. 29— V, 3. Τραχὺς] ταχὺς Alex. 155. 307. 308., Vet. Lat. 
citatus; ϑρασὺς H. 23. 55. 106. 157. 248. 254. Co. , Syr. Ar. jactabun- 
dus. Beide Varr. sind Correcturen. So sehr sich nämlich auch za- 
χὺς auf den ersten Blick empfiehlt, vgl. 5, 11. Sprüchw. 29, 20. 
Pred. 5, 1. Jak. 1, 19., und daher von den Ausll. gebilligt worden 
ist (Grot.: plerumque in quibus prompta est lingua, iis tardae sunt 
manus, quales Thersites Homericus, Drances Virgilianus. Luth.: sey 
nicht wie die, so sich mit hohen Worten erbieten, und thun doch 
gar nichts dazu), so wáre jedoch, wáre es ursprünglich, die geringe 
Begründung und die Aenderung nicht begreiflich; 006006 aber giebt 
sich schon nach den Zeugen als Aenderung, und zwar aus τραχύς. Lelz- 
teres ist auch durch C. geschützt ; es ist gesagt: rauh, hart, heftig, 
verleizend, indem dem Verf. schon der folgende Gedanke vorschwebte, 
das Verháltniss zu den Hausleuten. Ἐν γλώσσῃ) ἐν τῇ y^. H. 55. 
106. 218. 254. Co. Νωϑρὸς träge, Vel. Lat. inutilis. Zu zapstu. àv 
τ. 8. 0. vgl. Sprücliw. 18, 9. — Vs. 30. Τῷ oixo] τῇ οἰκίᾳ H. 248. 
253. 307. Co. Für λέων Syr. canis, Ar. morosus clamosus. Der Löwe 
ist wild, grausam, und das wird der Vergleichungspunct sein, vrgl. 
25, 15. 2 Tim. 1, 17., nicht wohl clamosus et minax (Grot.). Φαν- 
τασιοχοπῶν qui vanis opinionibus indulget, vgl. éAxrdoxozéo Sext. 
Emp. 6, 26., pavraosoxörog b. Eustath. und ἐλπεδοκόπος. Für stolz 
thun (Passow Hdwtibch. d. griech. Sprache 5. A.) kann ich das Wort 
nicht nehmen. Wer sich eitler Vermuthung, eitlem Argwohne, Ver- 
dachte hingiebt, peinigt, misshandelt seine Hausgenossen. Nicht 
adäquat de Wette: Grillenfánger. Falsch Luther: ein Wütherich 
gegen dein Gesinde. Ἔν unter. — Vs. 31. Vgl. Apstgsch. 20, 35. 
Aristot. Eth. Nic. A, 1. 7. μᾶλλόν ἐστε τοῦ ἐλευϑερίον τὸ dıöövas οἷς 
δεῖ ἢ λαμβάνειν ὅϑεν δεῖ. Anders ist hier der Fall gefasst: deine 
Hand sei nicht ausgestreckt (Luther: aufgethan), s. 7, 32. 14, 13., 
gierig zum Nehmen und zusammengezogen (Luther: zugeschlossen) , 
Vet. Lat. collecta, zurückhaltend beim Wiedergeben. Beides sind 
Extreme und als solche verwerflich. Empfängst du, so nicht gierig 
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und gieb das Empfangene gehórig zurück. Anders ist der Sinn Bar- 
nab. ep. 19., Constitt. 8208]. 7, 11.: μὴ ylvov πρὸς uiv τὸ λαβεῖν 
ἐκτείνων τὰς χεῖρας (Conslill. τὴν χεῖρα), πρὸς δὲ τὸ δοῦναι σισπῶν 
(Constit. συστέλλων). — Cap. V, 1. Ezéxew ἐπέ zai, Vs. 8. 37, 11., 
τινὶ, 31, 15. 32, 12., ἐπί τεῖος, 15, A., ἐπέ τε, 16, 3., intransitiv 
seinen Siun, sich auf elwas richten, hier sich daran zu halten, dar- 
auf zu stützen, also: slülze, verlass dich nicht auf deine Reichthü- 
mer und sprich nicht: ich habe genug, s. 11, 22., nàml. wiefern mir 
nun nichts Uebles begegnen kann, vgl. Luk. 12, 19. Zugesetzt ist 
nach ἐστὶ in H. 218. 253. 308. Co.: eig Zwrv, Vet. Lal. est mihi suf- 
ficiens vila. — Vs. 2. 3. Leiste nicht Folge, gehorsame nicht dei- 
nem Sinne, Gelüst (Luth.: Muthwillen) und deiner Kraft. Die Kraft 
ist als physische zu fassen, die verführt gesetzte Schranken zu über- 
springen. Erláulernd tritt hinzu τοῦ πορ. ὃν ἐπ. x. 0. Ἐπιϑυμίαις) 
ἐπεϑυμίᾳ M. 55. 106. 253. 254.; ὁδοῖς Alex. 248. Co. Kal vor μὴ fehlt 
in 23. 248. Co. δυναστεύειν τινὰ, S. 12, 5., xaradır. z., 5. 48, 19. 
Jer. 50, 33., Jemanden beherrschen, überwältigen, hier nämlich rück- 
sichtlich seines Verhaltens. 11. 106. 218. 253. Co. Vet. Lat. fügen 
diese Erláulerung hinzu mit διὰ τὰ ἔργα μου nach δυν. Luther: wer 
will mir es wehren? De Wette: wer will mich meistern? Σὲ fehlt 
in Alex. 55. 155. und einigen Hdschrr., Vet. Lat. vindicans vindicabit, 
dalür H. 106. 218. 253. Co. eov τὴν ὕβριν. 

Vs. & —7. Die ἐχδίκησις, Vs. 3., folgt nicht gerade auf der 
Stelle. H. 106. 218. Co. fügen nach ἐγένετο hinzu λυπηρόν, Vet. Lat. 
triste, nach μαχρόϑ.: ov μή σὲ ἀνῇ, Vel. Lat. patiens redditor. — 
Vs. 5. 6. Vgl. Mischna Tract. Joma 8, 9. bei Gutmann S. 57. In 
Betreff der Sühne sei nicht ohne Furcht, vermeine nichl, dass 8 
mit der Sühne so leicht geht. Falsch de Welte: wegen (erhaltener) 
Vergebung werde nicht sicher. Vor zpoodeivar setzen 1]. 106. (248.) 
Co. zu ἐν πλεονασμῷ, nach ἁμαρτίαις H. 106. ἐν zeipa. Um hinzu- 
zufügen, so dass du hinzulügsl, vgl. Winer Gramm. S. 292. 4uap- 
τέα»)] ἁμαρτίας M. 218. Co., s. 3, 25. — Die Worle ἔλεος y. x. ὁ, s. 
6. 8. 16, 11. llap αὐτοῦ) παρ᾽ αὐτῷ C. Alex. 55. 106. und einige 
Hdschrr.; παρ᾽ αὐτῷ raxvve (ταχινὴ H.) 157. 248. Co., Vet. Lat. ab 
illo cito proximant. '4uapreAovg] τοὺς ἀμ. H. 218. Co. Denn Beides, 
Erbarmen und Zorn, Strafe kommt von ihm, nicht bloss Erbarmen, 
und auf den Sündern wird sein Zorn ruhen. Es liegt in dem xaza- 
παύειν, r*», das Dauernde. .— Vs. 7. "dváucvt]. dvausivgg 248. Co. 
Πρὸς] ἐπὶ H. 106. 218. und einige Hdschrr., Co., s. 17, 20. 21. Für 
ὑπερβάλλου H 296. 307. Co. ὑπερβαλοῦ. Schiebe nicht auf, nämlich 
zum Herrn dich zu wenden, oder zurückzukehren, einen Tag nach 
dem andern, ἡμέραν ἐξ ἡμέρας, s. 1 Mos. 39, 10. ἃ Mos. 30, 15. 
2 Petr. 2, 8. Für ἐξώτενα, s. 11, 19., H. 106. 218. Co. é£fazívgg. 
Nach κυρέον schieben 23. 218. 253. Co. ein: xal 06 6 
&xtQu £707. 

Vs. 8—10. Vgl. Sprüchw. 10, 2. Eurip. Erechth. (Matthiae IX. 
p.174): τὰ γὰρ κακῶς οἴκους ἐσελϑόντ᾽ ovx ἔχεε σωτηρίαν und un- 
ser Sprichwort: unrecht Gut gedeihel nicht. Ungerechte heissen 
die Schätze als ungerecht erworbene, s. 31, 18. 20. Für ὠφελήσεις, 
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8. 31, 25. 26., 248. 307. Co. ὠφδλήσεε, Alex. H. 106. und einige 
Hdschrr. 0260046 oe, Vel. Lat. proderunt libi. Zu ἐπαγ. s. 2, 2. 
Warum dieser Spruch hier nach Vs. 1. ungeschickt und späleres 
Einschiebsel sein soll (Bretschn.), ist nicht abzusehen. Auch nach 
Vs. 1. gestellt war er ganz am Plalze; warum er hierher, und nicht 
nach Vs. 1. gestellt wurde, darüber haben wir mit dem Verf. nicht 
zu rechten. — Vs. 9. Vgl. 2, 12. Der Schlusssatz, Vs. 16. wieder 
gebraucht, zeigl, dass vom doppelzüngigen (δίγλωσσος, bilinguis, 
הכך רפיל‎ Sprüchw. 11, 13. 20, 19. Sünder die Rede ist, der nach 
beiden, allen Seiten gerecht sein will und danach redet und handelt 
wie eben der Wind weht. Dem entsprechend das 2' Glied: wandle 
nicht auf jedem Pfade, d. h. nicht auf jedem, den man chen einge- 
schlagen wissen will, sondern halte deinen eigenen fest inne. Diess 
muss auch im 1"" Gliede liegen. Gewöhnlich fasst man Arxwür, 
mor, worfeln hier intransitiv huc illuc jactari und das Glied im tro- 
pischen Sinue, aber die intransitive Bedeutung lässt sich nicht er- 
weisen. Worfele nicht bei jedem Winde kónnle nicht leicht: glaube 
nich! bei jeder Gelegenheit dir Vortheile machen zu kónnen, aber 
wohl: handle nicht in den Tag hinein (Gaab) bedeuten, jedoch wi- 
derspricht dem der Zusammenhang. Zum Worfeln gehórt Wind als 
das Beslimmende, aber nicht jeder Wind ist zuträglich, also liegt 
im Satze die Mahnung nur bei zuträglichem, seinem Winde zu wor- 
feln, nicht bei jedem und sich so immer von demselben bestimmen 
zu lassen, ohne Bild: handle nicht nach aller, jedesmaliger, son- 
dern nach deiner Weise. Luther: lass dich nicht einen jeglichen 
Wind führen. — An Vs. 9. schliesst sich treffend Vs. 10., die Mah- 
nung in Sinn und Wort fest und derselbe zu sein. 20/6006 ist die 
Einsicht, die man im gegebenen Falle gewonnen, die Ueberzeugung. 
Nach συν. cov fügen zu 106. 218. 253. Co. ἀσφαλεῖ, H. ἀσφαλῶς. 
Aöyos ist Worl, als Aeusserung der Ueberzeugung , nicht consilium, 
decretum (Bretschn.). Εἷς unus et idem, sibi constans. Luth.: bleibe 
bei einerlei Rede. Σου ὁ àóy.] ὁ X. σου ἢ. 248. 253. Co. 

Vs. 11—16. Vgl. Jak. 1, 19. Ἐν ἀκροάσει σον bei deinem Hö- 
ren, wenn du zuhören kannst. Eingeschoben ist nach σον in H. 106. 
248. 253. Co. dyad7, gleich darauf in H. 218. Co. xal ἔστω ἐν An- 
99/6 ἡ ξωή σου, endlich nach ἀπόκρισιν in H. 218. 253. Co. Vet. Lat. 
ὀρϑήν. Μακροϑυμία Langmuth, Bedächtigkeit. Grot.: aures enim 
binas nobis Deus dedit, os unum. — Vs. 12. Die Hand auf dem Munde. 
"pb >, s. Sprüchw. 30, 32. Hiob 21, 5. 29, 9., isl Gestus des Schwei- 
gens. Luth.: so halte dein Maul zu. Den Art. τῷ vor στόματε schie- 
bon ein H. 106. 157. 218. 253. 307. Co. Chrys. Cyr. Alex. Gnomici 
poet. gr. ed. Drunck p. 211.: 7 λέγε וז‎ σιγῆς κρεῖττον, ἢ σιγὴν ἔχε. 
Κρεῖττον σιωπᾶν, ἢ λαλεῖν ἃ un πρέπει. — Vs. 13. Vgl. Sprüchw. 18, 
21. Mith. 12, 37. Gnom. p. gr. ed. Brunck p. 211.: ἡ γλῶσσα πολλῶν 
ἄστιν αἰτία xaxov. — Vs. 1%. Vgl. 28, 14. fl. Aioxivn] aiox. μοχϑηρὰ 
H. 106. 218. 253. Co. Karayvwoıs Verurtheilung, Missbilligung, Ta- 
del, vgl. Polyb. 6, 6. 8., was durch πονηρὰ zu verstárken war. Nicht 
richtig Luth.: Ein Dieb ist ein schándliches Ding, aber ein Verláum- 
der ist viel schändlicher. Ἐπὶ διγλωσσου) 8. διγλώσσῳ H. 157. 218. 
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307. Co. Baduell.: Furis atque obtreclatoris dissimili in re est con- 
similis quaedam ratio: uterque detraclor, alter rei alterius, alter fa- 
mae: ulerque laedit proximum, ille in re surripienda, hic in existi- 
matione minuenda. — Vs. 15. 10. Ayvoeı) «yv. μηδὲ ἕν H. 248. Co. 
Ayvosiv ist nach 739, »39 irren, fehlen, sich vergehen. Vergeh dich 
nicht im Grossen und Kleinen, weder im Grossen, hohen Maasse, 
noch im Kleinen, geringen Masse, näml. dem Zusammenhange ge- 
mäss mil der Zunge, woran sich noch als Sclilimmstes das Specielle 
schliesst dem Freunde ja nicht zum Feinde zu werden. Denn der 
schlechte Name, der so nicht ausbleiben kann, wird Schmach erben, 
erndlen. KAnpovoumosı] κληρονομήσεις 11. 253. Syr. Δίγλωσσος) .גץ/0‎ 
arıunlav 2566 H. 106. 218. Co. So macht es, und so geschieht es mit 
dem doppelzüngigen Sünder. Die letzten Worle οὕτως κτλ. erklärt 
Houbigant für unächt als aus Vs. 9. hierher gekommen, indessen sind 
die beigebrachten Gründe nicht stichhaltig, denn οὕτως bezieht sich 
nur indirect auf das vorhergehende Glied, direct vielmehr auf das 
erste des Vs. und ל סססשגץ/0‎ würde an sich allerdings nicht auf einen 
Menschen passen, qui sit aperlus inimicus quique palam calumnietur, 
allein das Vorhergehende zeigl deutlich, dass hier die besondere Be- 
ziehung auf den Falschen, Doppelzüngigen vorschwebte und so war 
der Zusalz οὕτως κτλ. nahe gelegt. Es liegi darin nur diess: das 
dv: φίλου γέίνεσϑαε ἐχϑρὸν, vor dem man sich zu hülen hal, thut 
unter andern der ἁμαρτωλὸς ὁ δίγλωσσος, von dem wir eben handelten. 

Cap. VI. 1—3. Warnung vor slolzer Ueberhebung, die zum Ver- 
derben führe. Erhebe dich nicht hochmüthig in, bei dem Rathe, 
Anschlage deiner Seele (βουλὴ ψ., ópz-nx», s. 37, 13. Sprüchw. 27, 
9.), indem dich der Anschlag deiner Seele dazu verführl. Das Fol- 
gende erklären Baduell. Bretschn.: ne auferatur transversus animus 
(uus impetu cogitationum hc cupiditatum suarum sicut taurus effera- 
(us atque indomitus, qui maxima vi impetuque rapitur, de Wette: 
damit deine Seele nicht wie ein (wilder) Stier dahin gerissen werde, 
Wall: ne — abripiatur ad temere vel male facta. Hiergegen ist nur 
zu sagen, dass dem W. διαρπάζειν die Bedeutung fort-, hinreissen 
willkührlich zugelegt wird; es heisst zcrreissen,, rauben: Letzteres 
in der LXX., aber für Ersteres entscheidet hier der Zusammenhang, 
es mochte $75 (Ps. 7, 3.) stehen: damil deine Seele, Leben, du 
nicht zerrissen werde, gewaltsam zu Grunde gelie ὡς ταῦρος, ^W. 
Der Stier, ein muthiges, kühnes Thier, konnte wohl im Bilde für 
ein übermüthiges stehen, das bei unbändigem, gefährlichen Gebahren 
dem gewaltsamen Tode anheimfálll. Das Ungewóhnliche des Aus- 
druckes hat zu verschiedenen Erklärungen und Vermuthungen ver- 
anlasst, von denen indessen nur allenfalls diese bier stehen mögen. 
Durch Vs. 2. verführt wollte man den Berg Taurus verstehen, der 
für die Bäume des Taurus stehe (1), Bendisen meinte der wiederge- 
gebene Text sei verderbt aus p^323, ut vitis. Nach Drus. stand 
ursprünglich "in>, ut turtur. F. Boettcher hat die sehr unglückliche 
Conjectur eg σταυρός (de similitudine spoliationis et ruinae 
aocipe el σταυρὸν castrensem intellige, Polyb. 18, 1. Liv. 33, 5., ul 
0/2003. ὡς Gr. Bil i. q. διαρπαξομένη ποιηϑῇ ὡς or.), De inferis 1. 1. 
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Dresdae 1816. 8. & 44. selbst wieder zurückgenommen, aber seine 
neue Deutung der Stelle (Exeg.-krit. Aehrenlese zum A. T. Leipzig 
1819. 8. S. 101.) ist um nichts glücklicher ausgefallen. Er erklärt: 
Erhebe dich nicht selbst im Gelüst deines Muths (?), dass nicht wie 
vom Stier deine Kraft (ioxuz für ψυχή nach den Verss.) zerrüttet 
wird, und bemerkt, dass den halbwilden Bergrindern Basans, Ps. 
$9, 13., wie den Auerochsen auch Baumzweige zur Winternah- 
rung dienen mochten, vgl. Jes. 7, 25. Hier ist so gut wie Alles 
Willkühr und Geschmacklosigkeit. Eichhorn Einl. S. 66. rathet bei 
ταῦρος auf ταῶς. Nach J. Ch. Doederlein Auserles. theol. Bibliothek 
9. S. 728. lautete der Grundlexi: σεῦ (7) יגזל כישור‎ az, dass dein 
Glück dir nicht entrissen werde. Houbigant erklärt ut mos est lauri 
und glaubt ἐσχύς für ψυχή herstellen zu sollen. — Vs. 2. Der Ueber- 
müthige beraubt sich selbst seiner schönsten Zier, der Frucht seiner 
Lebenskraft und stürzt sich ins Verderben. Er wird verglichen mit 
einem Baume, der sich selbst der Zier beraube. Auf diese Weise 
wirst du verzehren (xarapaysoaı, 8. Vs. 18. Winer Gramm. S. 82.) 
deine Blätter und verderben, zu Grunde richten, nicht wohl ver- 
lieren (de W. Wahl) deine Früchte. Blätter und Früchte die Zier- 
den des Baumes, die Entfaltungen seiner Lebenskrafl. Die Folge: 
du wirst dich selbst zurücklassen, machen zu einem dürren Holze, 
Baume (ξύλον, v», 8. 27, 6., dafür Alex. C. 253. qaAo»1), der zu 
Grunde geht. H. 218. Co.: ξηρὸν ξύλον. Das hebr. Sprichwort: una 
cum folio vapulat caulis, das Drus. beibringt, gehórt nicht hierher. — 
Vs. 3. wird die Rede nun eigeutlich. Πονηρὰ schlecht, hier wiefern 
übermüthig, zu hochstrebend. Verderben wird sie ihn und so dem 
Spotte der Feinde (ἐπέχαρμα ἐχϑρ. s. 18, 30. 42, 11. Judith &, 12) 
aussetzen. H. hal nach αὐτόν noch ἐν τάχει. 

Vs. 1-16. Schlund, λάρυγξ, steht für 4:23 Kehle und 5r Gau- 
men, bildlich für Rede als Werkzeug der Rede. Süss, γλυκύς, als 
süssredend, dulce loquens, einnehmend, einschmeichelnd. Dasselbe 
liegt im parallelen εὔλαλος gutredend, beredt (Hiob 11,2. geschwätzig). 
Der Süssredende wird seine Freunde melren. Nach Drus. stand 
יוסים רעים‎ 4n pro, vgl. Sprüchw. 16, 21. Εὐπροσήηγορα) εὐπροσηγο- 
ρίαν C. H. 23. 253. 307. Das Adjecliv bedeutet gut, leicht anzureden, 
umgänglich, gesellig, freundlich. Sie wird mehren das Freundliche, 
die Freundlichkeiten, näml. die sie von andern erfährt, so dass der 
Sinn dem des ersten Gliedes entspricht. Der Uebergang von dem 
Hochmüthigen, der verletzt und Feinde hat, zu dem der durch ein- 
nehmende Rede sich Freunde macht lag nicht fern, worauf nun der 
Gedanke des Vrf's. an dem φέλος haftel. — Vs. 5. Eipnvevcw τινὶ, 
השלים‎ , s. Hiob 5, 23., mil jemandem Frieden hallen, haben, hier 
also mil jem. gut stehen, befreundet sein, s. 28, 9. 13., womit noch 
nicht ein engeres, wirklich freundschaftliches Verháltniss gegeben ist. 
Sollst du solcher viele haben, so dagegen als Berather, s. 37, 7. 8., 
nur die inlimsten Freunde, als die in deine Geheimnisse eingeweiht 
werden und dir wirklich wohlwollen müssen, nur höchst wenige (eis 
ἀπὸ χιλίων͵, S. 16, 3. 41, 12. 39, 11.). Proverbia Ben-Sirae ed. Drus. 
p. 21.: abo תורשי‎ Cu ἘΝῚ מנִי אלם‎ ab quo sti. Uingestellt wird 
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im Talmud Sanhedrin f. 100. eitirt רבים יהיו דורשי פלומך גלח סודך לאחד‎ 
ὁ מאלם‎ und dann sofort das zweite llemistich von Mich. 7, 5. an- 
geschlossen. Ein genaues Citat ist hierin nicht zu erblicken. — Vs. 6. 
Ueber die Form xrüoas 8. Buttm. Ausf. griech. Sprachl. 1. S. 347. 
Taxi ἐμπισε. 8. 19, 5. H. 218. 253. Co. haben nach αὐτῷ noch osav- 
τόν. — V. 7. Denn es giebl einen Freund der es ist in seiner, ihm 
gelegenen, ihm vortheilhaften Zeit (Luth.: weil sie es geniessen kön- 
nen.) und nicht wird er ausharren, bleiben, näml. Freund, am Tage 
deiner Bedrüngniss, s. Vs. 9. Cic. ad Quint. fr. 1, 1. 5. Quo ex 
genere si quem forte tui cognosti amanliorem, fieri enim poluit, quam 
lemporis, hunc vero ad tuorum numerum libenter adscribito: sin au- 
tem id non perspicies, nullum erit genus in familiaritate cavendum 
magis, propterea quod et omnes vias pecuniae norunt, et omnia pe- 
cuniae causa faciunt, οἱ quicum victuri non sunt, ejus exislimalioni 
consulere non curant. — Vs. 8. Ἔχϑραν) ἐχϑρὸν C. Alex. H. 55. 106. 
157. u. einige Hdschrr. Die gleiche Var. findet sich 37, 2., aber in 
beiden St. giebl sich ἐχϑρὸν als Correctur. Sich zur Feindschaft 
 umündern, vgl. 208. zu Esth. 4, 10. So wird er an den Tag brin- 
gen den Streil, μάχη, 2», deiner Schmach, der dir zur Schmach 
gereicht, näml. den Streit mit dir, der nach seiner Darstellung für 
dich natürlich schmachvoll sein wird. — Vs. 9. 1003566 Tisch, Ess- 
tisch, Mahlzeit, s. 11, 10. 29, 26. 31, 12. und zu Zus. zu Esther 
4, 1%. Als Tischgenoss, nur so lange er das sein kann ist er Freund, 
er ist Tischfreund (Luth.). Schmarozer der Art, die nur solange sie 
etwas davon haben den Mantel der Freundschafl umwerfen, fanden 
und finden sich allerorten, vgl. z. B. Sprüchw. 19, 1. 11, 20. Theognis 
115. πολλοί τοι πόσιος καὶ 8000006 εἶσεν ἑταῖροι, | Ev δὲ σπουδαέῳ 
πρήγματε παυρότεροι. Gnom. poet. gr. ed. Brunck. p. 21. πολλοὶ 
τραπέξης, οὐκ ἀληϑείας φίλοε. Martial. Epigr. IX, 15. — Vs. 10. 11. 
Falsch fassen Bretschn. de W. Wahl 02606 als bona, opes und er- 
klären: luis ulelur opibus quasi suis. Τὰ 07006 == n33vm: in dei- 
nem Glücke, s. 12, 9. Sprüchw. 11, 10., wird er sein wie du, dei- 
nes Sinnes, wie du gesinnt, vgl. als Gegensalz das erste Glied von 
Vs. 11., und so sich halten wie du selbst. Ambros. de offic. min. 
3, 135. Divitibus plerique adsentatorie gratificantur, erga pauperem 
nemo simulator esl. Παῤῥησιάξεσϑαε frei, offen reden wider, dx 
(κατὰ s. Polyb. 12, 13. 8.), die Hausleute, und freilich an sie sich 
richtend, hier im üblen Sinne; Baduell. auctorilatem usurpare in. 
Er nimmt keine Rücksicht im Vertrauen mit dir einig zu gehen und 
zeigt sich herrisch in deinem Hause. Er wird sich vor dir verber- 
geu, s. 22, 23., um dich nicht einmal zu sehen, geschweige dir zu 
helfen. Τοῦ vor προσ. fehlt in H. 248. Co. Cum fueris felix multos 
numerabis amicos; Tempora si fuerint nubila, solus eris. Ennius: 
amicus certus in re iuceria cernitur. Ambros. de offic. min. 3, 180, 
In adversis amicus probatur, nam in prosperis amici omnes videntur. 
— Vs 12. 4/00/6000: "ne: Von deinen Feinden Irenne dich 
schlechthin, vor deinen Freunden nimm dich in Acht (προσέχειν dxó 
s. 11, 31. 17, 12. 18, 26.), wiefern sie ja eben auch unechle sein 
können. — Vs. 13. Nach ϑησαυρ. hal H. noch εὐλογέας. Gnomiei 
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poet. gr. ed. Brunck p. 245. φίλους ἔχων νόμιξε ϑησαυροὺς ἔχειν. 
Φιλίας δικαίας κτῆσις ἀσφαλεστάξη. — Vs. 11. ᾿Αἀντώλλαγμα, das Um- 
gelauschte, "ng, der Kaufpreis, s. 26, 13. Mtth. 16, 96. % 
משקל‎ , Wage, Gewicht, s. 26, 15. Καλλονή Schönheit, Vortrefflich- 
keil. Der ireue Freund steht über jeden Preis, nichts geht über ihn. 
Gnomici poet. gr. ed. Brunck p. 211. ovx ἔστεν οὐδὲν κτῆμα κάλλιον 
φέλου. — Vs. 15. Papuaxov Arznei, s. 38, A., hier bildlich als ret- 
tende, also Heilmittel des Lebens, für das Leben, es erhaltendes. 
Vet. Lat. vitae et immortalitatis. Natürlich wird er so nur den Got- 
tesfürchligen zu Theil. Κύρεον] τὸν x. C. H. 155. 218. 251. Co. — 
Vs. 16. Falsch fassen Breischn. de W. Wahl φελέαν für qíAovg und 
erklären εὐθύνεε durch emendat, probum facit. Richtig schon Drus.: 
facit ut recta sit amicitia, ut bene ac feliciter amicis utatur. Der 
Gotlesfürchtige macht gerade seine Freundschaft, macht dass sie eine 
.gerade, rechte ist, lebt ihr treu nach, bewährt sie. Der Grund, weil 
eben beide als Gottesfürchtige recht sind. Ὁ zàzo.] oí xA. 248. Co. 

Cap. VI, 17—36. Ermunterung der Weisheit sich zu ergeben. 
— Die Emunterung besteht aus 11 Gliedern, die sich in drei grössere 
Theile zerlegen; der erste enthält 12. (6. 6.), der zweite 18. (6. 6. 6), 
der dritte 11. (6. 8., oder vielmehr A. 6. 4.) Glieder. 

Vs. 17—21. ᾿Επίλεξαι, ,בחר‎ erwähle für dich die Weisheit (παιδείαν, 
8. 1, 21), hier nämlich ihr nachzugehen. Die Aenderung eridegus 
(F. Böttcher Achrenlese S. 101.) ist abzuweisen. "Ewg πολεὼν Vet. Lat. 
usque ad canos; αἱ πολεαὶ näml. roíxec, cani, s. Cic. de senect. 18., ste- 
hen für hohes Alter, Greisenaller, s. 25, %., πο. Nicht erst im Grei- 
senalter, aber bis zu demselben wirst du sie finden, erlangen. — Vs. 18. 
Der Anfang ὡς ὁ — αὐτῇ fehlt in 248. Co. Kal ὁ] x. ὡς ὁ C. Alex. 106. 
157. Πρύσελόε s. Vs. 25. u. zu 1, 25. Zum Bilde vgl. Jak. 5, 7. Die 
Erklärung desselben folgt, wobei der Verf. dasselbe festhält. Bei der 
Bearbeitung, Bestellung, ἐργασία, 23, derselben wie eines Ackers. 
*OXMyov kurze Zeit, s. 51, 16. 27. v»; rax?» bald, 8.18, 20., r7. 
Ievrgudrov| τῶν ysyv. C. Alex. 55. 106. 155. und mehrere Hdschrr. ; 
ἀπὸ τῶν γενν. 218. Co. — Vs. 19. Rs ist quam, wie die Stellung 
von 0020006 zeigt; sonst liesse es sich auch vergleichend fassen, s. 
Vs. 20. Wie gar rauh, uneben, τραχεῖα, aspera, difficilis. Der 
Verf. wird τραχεῖα gebraucht haben in Rücksicht auf τραχεῖα ὁδός. 
Azalösvrog der die Zucht, “9.5, noch nicht erfahren oder sich ihr 
nicht unterworfen hat, der noch roh seinem Sinne folgt, unverstün- 
dig ist, also = dem parallelen axäpdıog ohne Herz, Verstand, s. 
Sprüchw. 10, 13. 17, 16. Jerem. 5, 21. — Vs. 20. 4í$9og δοκιμα- 
σίας na ax. So heisst Jes. 28, 16. ein Eckstein als geprüfter, be- 
währtler Stein, Zach. 12, 3. wird ein 59x» אכך‎ , Laststein erwähnt. 
Da zu letzterer St. Hieronymus bemerk(: Mos est in urbibus Palac- 
stinae et usque liodie per omnem Judaeam vetus consuetudo serva- 
tus, ut in viculis, oppidis et castellis rotundi ponantur lapides gra- 
vissimi ponderis, ad quos juvenes se exercere soleant el eós pro va- 
rietate virium sublevare, alii ad umbilicum, alii humeros et caput, 
nonnulli super verticem erectis junctisque manibus magnitudinem 
virium demonsirantes pondus extollant, so wird hier ohne Zweifel 
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ein solcher gemeint sein, der zur Verstärkung noch ein gewaltiger, 
ioxvoóg , genannt wird. Der Vergleichungspunct liegt in dem Schwe- 
ren, Lastenden. — Vs. 21. giebt den Grund, warum der Unverstün- 
dige nicht zu ihr gelangt: denn die Weisheit ist ihrem Namen ge- 
mäss und nicht Vielen ἰδί sie offenbar. Sprachlich falsch Castellio 
Gaab: nomine, non re nota, und Grol.: secundum genus suum. 
Drusius sucht in dem Worte Weisheit etymologisch den Begriff des 
Dunkeln, Verborgenen: הכמה‎ quasi אכמה‎ nigrum , obscurum; aut in 
animo habuit nomen sapientiae arabicum ,אלצלם‎ Die Erinnerung 
an das letztere arabische Wort, das scientia, Wissen, , 8 
bedeulet, war nahe gelegt, s. auch Eichhorn Einl. S. 38., und Hitzig 
zu Pred. 3, 11. glaubl es als cb» dem spálern Hebraism. vindiciren 
zu müssen. Es ist wahr, dass man hier eine elymologische Bezie- 
hung erwarten sollte, vgl. 46, 1. 43, 8., und durch ein von t5» ab- 
geleileles Substantiv wäre sie treffend genug gegeben, dennoch kann 
ich der kategorischen Erklärung litzig's zu d. Sprüchen S. XIV. 
uicht beitreten. Gern gebe ich zu, dass cin עלם‎ Correlat zu הכמה‎ 
werden und an dessen Stelle treten konnte, aber dann war es eben 
ein geláufiges, ein gewóhnliches. Und ein solches Wort sollte sich 
spürbar nur hier und falsch punctirt nur Pred. 3, 11. erhalten, und 
von demselben auch keine leise Erinnerung im Chald., Syr. und 
Rabbin. geblieben sein? Das ist mir undenkbar. Weithergeholt 
ist was F. Böttcher Aelrenlese S. 101. zur Erklärung beibringt: Das 
poelische nvcsm oder הכימות‎ (Targ. Ex. 35, 33.) mit lispelndem n 
gesprochen, mochte au ein damals in der Volkssprache noch gangba- 
res Wort des Stammes כמת‎ oder כמס‎ (verbergen) erinnern, wovon 
noch Spuren Deut. 32, 34. Jos. 16, 6. 17, 7. Buxtorf. Lex. ch. p. 
1051. 1053. Stand, wie ich glauben muss, ,הכמח‎ so nahm der 
Verf. entweder eine elymologische Beziehung, der wir nicht mehr 
folgen können, oder er meinte: die Weish. ist ihrem Namen, Rufe, 
eu, nach, näml. etwas Absonderliches, Grosses, und sonach nicht 
Vielen offenbar. 

Vs. 22—30. iioi] Erdgas Alex. 155. 157. 307.; ἔχλεξαε H. 55. 
218. 296. Co. Γνώμην) τὴν yv. C. 55. 155. 251. 296. — Vs. 23. Vgl. 
4, 17. 18. Eioéveyxov| eioevsyxas Alex. H. 106. 155. 157. 248. 299. 
307. Co. In ihre Fesseln, πέδας, s. Vs. 28. 21, 19. 30, 37., die 
sie anlegt und in ihr Halseisen, xAos&, 8. Vs. 28. Unterwirf dich 
ihrer Zucht, die beengend uud lästig ist. — Vs. 21. "Tzödeg τ. ὦμόν 
o., 8. 1 Mos. 49, 15., einem Lastlhiere gleich die Last zu tragen. Die 
Weish. wird als beschwerliche Last gedacht. Die Fori βάσταξον fln- 
det sich bisweilen, s. Acta app. Petri et Pauli ed. Thilo Il. p. 17. 
Mr προσοχϑίσης Vel. Lat. ne acedieris, s. 22, 11. Mit δεσμοῖς fällt 
der Verf. wieder in das Bild von Vs. 23. — Vs. 25. Ἐν x. ψυχῇ 6. 
qép:7-22, s. 9 Mos. 6, 5. Ἐν ὅλη Ovváus 0. 5. 7, 30. — Vs. 26. S. 
14, 92. Lass sie nicht fort, nämlich wenn sie dir etwa heschwerlich 
wird durch das was sie dir auferlegl. Darauf bezieht sich begrün- 
dend Vs. 27. Ihre (αὐτῆς, dafür C. cov) Ruhe, Glück, das sie ver- 
leiht. Sie wird dir gewendet, verándert werden zur Freude, Freu- 
debringenden, wiefern sie bis dahin dir Trauer, trauerbrinpgend war. 
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-- Vs. 28. Πέδαι] πέδ. αὐτῆς IT. 218. Co. Was hemmend, lästig von 
ihr war wird dir gereichen zum Schutz, σκέπη, s. Vs. 13., der Stärke, 
ἐσχύος, 8. 31, 16., der slark ist und Stärke gewährt, so dass es dir 
nicht übel ergeht, und zum Prachtgewand, oroAn δόξης, s. Vs. 30. 
45,7. 50, 11. 2 Mos. 33, 5. LXX., in dem man sich glücklich, glück- 
selig fühlt. — Vs. 29. wollte Bretschu. als Interprelament ansehen, 
weil die Beschreibung der Weisheit inepta et incommoda sei. Al- 
lein es hátte ihm nicht entgehen sollen, dass dadurch Vs. 28. treff- 
lich in bildlicher Weise erklärt wird und zwar zuerst das zweile, 
dann das erste Glied von Vs. 28., in dem Sinne: sie kaun das und 
wird das, denn sie selbst ist herrlichst geschmückt, 2631/21 den schön- 
sten Schmuck; ohne Bild: sie ist nach ihrem innern Wesen auf das 
Herrlichste ausgestaltet. Κύσμος χρύσεος, s. 35, 5. 21, 21., any, 
8. Jerem. 1, 30. Ἐπ᾿ αἰτῆς in capite cjus, Breischn. δεσμοί Bin- 
den, Hauptbinden. Κλώσμα Gespinnst, Faden, s. פתיל מכלת‎ A Mos. 
15, 38. — Vs. 30. Als Prachigewand wirst du sie anziehen, dass 
sie dir dazu dient, das gewährt was ein solches, s. Vs. 28. Als 
Freudenkrone, s. 1, 9., wirst du sie dir umthun, anlegen, aufsetzen. 
Wahl: zepır. τί cic orno aliquem aliqua re! 

Vs. 31—36.  Weun du willst, also auch das Gehörige dafür 
(hust, aufmerksam bist. Παιδεύεσϑαε erzogen, unterrichtet, weise 
werden, s. 23, 15. 21, 12. Für δῷς, s. 31, 6. 38, 26. 27., C Alex. 
H. 23. 218. und die meisten Hdschrr., Co. 88/0606, s. 38, 30. 39, 1. 
9. 3 Esr. 9, 11., was dem Sinne nach dasselbe ist: wenn du rich- 
test deine Seele, näml. auf die Weisheit, sie zu erforschen; ein ande- 
res ist consecrare, dicare se alicui (Wahl). Πανοῦργος S. 1, 5. - 
Vs. 32. "yaxàv mil folgendem Iufinitiv, wofür sonst gewöhnlicher 
φιλεῖν steht, s. Fritzsche zum Matth. S. 260., πὸ, etwas gern thun. 
ExdeSn] 860. σύνεσιν H. 218. 253. Co.; allein der Verf. gebrauchte nur 
das Verbum: so wirst du annehmen, aufnehmen, zulassen, näml. 
das Gehörte, und damit einsichtsvoll werden, vgl. 18, 13. Sprüchw. 
19, 20. und LXX Jes. 57, 1. — Vs. 33. Wo die Weisheit zu fin- 
den, da sei unablässig. Zunächst ev πλήϑεε πρεσβυτέρων, s. 7, 13, 
und dann überhaupt hänge, schliesse dich jedem Weisen eng aum, 
von ihm zu lernen. Καὶ τίς (nicht καί τις, H. x. εἴ τες) מבר‎ — Vs. 
34. Θείαν wiefern auf Góttliches bezüglich und die damit natürlich 
weise ist, Weises enthält, vgl. 27, 11. Im Jede, max, vor, liegt der 
Begriff gern, s. 7, 13. Winer Gramm. S. 111. f. 4xover] ἀκροᾶ- 
ada. C. Alex. H. 23. 55. 106. 155. 218. und mehrere Iluschrr., Co. 
Man crklärt u, &xp. σε te non effugiant, sie mögen dir nicht ent- 
gehen, entschlüpfen, vgl. Soph. Oed. R. 111., aber ich trage Beden- 
ken, diesen Grácismus hier zuzulassen. Daher besser: sie mögen 
dich nicht fliehen, indem du eben sie fliehst, sie nicht hören willst. 
Vel. Lat. non effugiant a te. Unpoctischer stünde x. παροιμίας 9. 
μὴ ἔκφευγε. — Vs. 35. Συνετὸν] ἄνδρα συν. H. 218. Co. ᾿Εκτριβέτω 
conteral, durch häufige Benutzung, vgl. Sprüchw. 8, 31. — Vs. 36. 
Διανοεῖσϑαι, 8. 39, 1. 7. (ἐπὶ 16, 18. 31, 15.), und μελετᾶν ev, s. 
1%, 20. Ps. 1, 2., ist gesagt nach 3 z35. Kvoíov] κυρ. τελείως M. 
218. 253. Co. Er wird festigen, stark machen dein Herz, nämlich 
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an Einsicht. Σου gehört zu ἐπεϑυμέα. Deine Begierde, dein Verlan- 
gen nach Weisheit d. i. die von dir begehrte Weisheit. Nicht adäquat 
ist Ps. 21, 2. Unnöthigerweise lilgten cov nach σοφίας €. Alex. H. 
106. 155. 157. Co. 

Cap. VIL — XIV, 19. Auf eine allgemeine Warnung sich vor 
dem Bösen zu hüten (7, 1 — 3.) folgen besondere Warnungen uud 
Lehren sehr verschiedener Art. 

Cap. Vl], 1—17. besteht aus 36 Gliedern, die sich in 6. 8. 8. 
8. 6. scheiden, die allgemeine Warnung Vs. 1—3. enthält 6 Glieder. 
Kaxów| xaxc Il. 218. Co. Drus.: χαχά mala culpae, κακόν malum 
poenae. Vgl. das Sprichwort: nisi essent peccala non essent flagella. 
— Vs. 2. 4óíxov ist nicht Mascul. (Deres.), sondern Neutrum. Σοῦ] 
σ. ἁμαρτία 248. 253. Co.; o. ἀδικέα H.; o. κακία 106. Es ist zu sup- 
pliren ἄδικον, es wird von dir weichen, närnlich in seinen schlimmen 
Folgen, s. Vs. 1. 3. — Vs. 3. Zum Bilde vgl. Sprüchw. 22, 8. Hos. 
10, 12. Gal. 6, 8. Aida == ἄλοξ Furche des Ackers. Auf die der 
Ungerechtigkeit sáen, auf die wo man Ungerechtigkeit säet, vgl. Eu- 
rip. Phoen. 18. un σπεῖρε τέχνων GAoxa und dazu Klotz; ohne Bild: 
(hue nichts Ungerechtes. Aövras nämlich αὔλακας ddıxlas, vgl. me- 
lere sulcos , d. i. die Furchen, auf denen Ungerechtigkeit gewachsen, 
also Ungerechtigkeit, hier ohne Bild: Ungerechtigkeit in ihren Fol- 
gen wird dich nicht treffen. ἙΕπταπλασίως, eınzaö, siebenfach ist runde 
Zahl, hier zur Bezeichnung des Vielen, vgl. 20, 11. 32, 11. 10, 8. 
Ps. 119, 16%. 7235, LXX ἑπτώκις, ἄλλοε πλειστώκις.  Correctur ist 
αὐτὰ (C.) ἑπταπλάσια, es, das Gesäte, siebenfáltig, in Alex. H. 55. 
106. 155. 218. und einigen lidschrr., Co. 

Vs. 4-6. [m Speziellen nun zuerst die Warnung, nicht nach 
Ehren zu streben. Kigcog ist natürlich Gott, nicht ein irdischer llerr. 
Hyeuovia, s. 10, 1., das Amt eines np, Proconsul's, Procuralor's, 
oder auch Herrschers. In damaligen verwirrlen Kriegszeiten war die 
Warnung nicht nur für Einzelne am Platze. Καϑέδραν δόξης elwa die ei- 
nes Ministers. — Vs. 5. Δεκαιοῦ pzuxn, s. 1 Mos. 11, 16. Rechtfertige 
dich nicht, suche dich nicht als gerecht hinzustellen. Σοφέξεσϑαι sich 
weise, listig zeigen, s. 10, 25. 35, A. 37, 20. 2 Mos. 1, 10. Ersteres ist 
unmöglich, Letzteres gefährlich, nam qui sapienlia aul justitia ex- 
cellunt, auspecti ferme regibus (Grot.). — Vs. 6. Mr οὐχ] καὶ οὐκ 248. 
296. 307. 308. Co.; verkehrt hat Bretschn. aus Chrysost.., Vet Lat. 
nisi, ei μὴ aufgenommen. Für ἐξισχύσεις, s. Eph. 3, 18., C. Alex. 
157. 218. Co. ἰσχίσεις, H. 23. 106. 253. 296. ioxéogc. Der gewöhn- 
liche Text ist in Ordnung: nicht móchtest du wohl im Stande sein, 
ne forte haud salis valeas. Das folgende Glied ist diesem nicht sub- 
ordinirt (Bretschn.), sondern coordinirl und schliesst sich an die War- 
nung an: ja du könntest selbst leicht fehlen. Furcht haben vor, 
bier also ihm zu Liebe Recht, oder vielmehr Unrecht sprechen. Die 
Folge wird so sein Anstoss in, an, ἐν, vgl. 27, 23. und κατὰ Ps. 50, 
20., deiner Rechtschaffenheit. 

Vs. 7-10. Kai μὴ] x. οὐ μὴ HM. 218. 253. Co. Sündige nicht 
wider die Menge, dem Zusammenhauge nach offenbar der Rücksicht 
auf den δυνάστης gegenüber. Καταβάλλειν 8. erklärt man gewöhnlich 


42 Die Weisheit Jesus-Sirach's. 


sich wegwerfen, se abjicere und danach Grot.: mediam viam mon- 
$tral inter abruptam contumaciam el deforme obsequium, dagegen 
Baduell.: ne teipsum in turbam conjicias, in turbas rixasque populi. 
Die erstere Bedeulung hier zuzulassen ist bedenklich, der Sinn nach 
beiden Fassungen nicht recht passend; daher ich einfach καταβάλλειν 
für niederwerfen, stürzen fasse, s. 1, 27.: und stürze dich nicht selbst 
im Volke, eben durch das ἁμαρτώνειν. — Vs. 8. Wiederhole nicht 
die Sünde. Karaösouevew festbinden, verbinden, unterbinden. Ei- 
nige erklären fesseln bildlich für festhalten, andere wie Bretschn. 
verbinden, obligare = indulgere sibi et peccatis, perversum animum 
demulcere, de Welle beschónigen. Im Sinne des Ueberselzers lag 
Letzteres: unterbinde nicht zweimal, wiederholt die Sünde die du ge- 
than, wiederholt gethan hast durch Opfer, s. Vs. 9., d. i. sündige 
nicht wiederholt und glaube diess sühnen zu können; er übersetzte 
v37, aber es will mir scheinen, dass der Verf. oır schrieb, was durch 
τεχταίνεσϑαι zu geben war, s. Vs. 12. Denn in, ἐν, bei der einen, 
die du gethan. Ty; fehlt in Alex. Π. 23. 55. 106. 248. und mehrern 
Hdschrr., Co. Uebrigens s. die Varr. zu 12, 12. — Vs. 9. Viele 
Opfer helfen da nichts. Subject in den Verben ist Gott. Er wird 
herabsehen, gnádig, also mir verzeihend, auf —. Προσενέγκαι μὲ 
nämlich δῶρα. Προσδέξεται, vgl. 32, 12., 7x7, nämlich nicht: me 
in graliam, sondern μου τὰ δῶρα, was H. Vet. Lat. Syr. Ar. hinzu- 
gesetzt haben. — Vs. 10. Dagegen sind rechte Mittel dem Ilerrn zu 
gefallen Zuversicht im Gebet, vgl. Jak. 1, 6., und Almosen. Ueber 
den Spruch אל יורה‎ ἜΧΩ, der nicht hierher gehört, s. Gulmann zu 
dieser St. und Dukes a. a. O. S. 70. 

Vs. 11 —15. Vgl. Sprüchw. 17, 5. "4vógwzov ὄντα] avdpwrou 
ὄντος 11. 23. 106. 253. 307., s. 20, 16. Auch die LXX construirt xa- 
zayslav mit dem Genitiv, doch darum ist hier nicht zu ändern, vgl. 
Bernhardy Syntax S. 213. Denn es giebt den der erniedrigt und 
. erhóhet, so dass deine dermalige Lage zur Strafe für dich leicht eine 
umgekelirte werden kann. — Vs. 12. Ackere nicht Lüge auf deinem 
Bruder. Es stand by €25, was aber hier wohl durch rexralvsodas 
zu geben war, vgl. Sprüchw. 3, 29. : schmiede (Luther: stifte) nicht 
Lüge (d. i. nicht überhaupt ὠδεχέα, wie Breischn. will, s. Vs. 13.) 
wider, 5», deinen Bruder, Volksgenossen, nicht überhaupt Nächsten 
(Bretsehn.). Noch thue deinem Freunde das Aehnliche, náml. dass 
du mit Lügen mit ihm umgehst. Thörichterweise nahm man Ansloss 
am zweilen Gliede und gerieth auf Abentheuerliches. Für τὸ ὅμοιον 
wollte Linde ἄνομον, J. Ch. Doederlein a. a. O. S. 728. μάταιον 
schreiben, Grol. £uzzov, Bendlsen gar óuoíiov was sei utrique parli 
perniciosum (!!), Gaab De locis — p. 16. lásst den Verf. schreiben 
ואל תעש משל לרע‎ noli epigramma concinnare, quod nocere possil. — 
Vs. 13. Die Fortdauer derselben, der Lüge, des Lügens, das Ver- 
harren darin schlägt nicht zum Guten aus. Litotes. — Vs. 14. Ver- 
wandl dem Vorhergehenden ist die Mahnung nicht geschwälzig zu 
sein und zwar in Rücksicht auf zwei Fälle, einmal da wo viele Al- 
ten, Weisen sind. ᾿“δολεσχεῖν, s. 35, 9., שיח‎ steht hier im üblen 
Sinne geschwätzig (Luther: waschhaftig) sein. Sodann מו‎ 6 
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die Worte nicht zu wiederholen, δευτεροῦν, 8. 19, 18., my, vgl. 
Mtth. 6, 7. 8. und dazu Schótigen. Dem Zusammenhange vermeinl- 
lich angemessener verstehen dem Sprachgebrauche zuwider Grot. 
Linde Deres. unter προσευχή eine gewöhnliche Bitte: si aliquid pe- 
tas a rege aut senalu. 

Vs. 13 —17. lsolirl steht diese Mahnung. Unter ἐργασία, mı53, 
versteht man Geschäft, Arbeit überhaupt, worauf ein Specielles folge, 
indessen ist es mir nicht zweifelhaft, dass mit der ἐπέπονος £py. be- 
reits speciell der Landbau gemeint ist; γεωργία, Vet. Lat. rusticatio, 
ist parallel. Der Landbau ist persönlich gefasst, daher heisst er vom 
Hóchsten geschaffen, ohne Bild von ihm angeordnet, s. 1 Mos. 2, 
15. Es liegt darin der Grund, warum man ihn nicht hassen, er ei- 
nem nicht zuwider sein dürfe. — Vs. 16. 17. Nur aus Versehen hat 
sich im Valic. rurelrwoov op. t. w. oov vor. μνήσϑητι .גצא‎ vorge- 
schoben: unecht sind die Worte nicht (Houbigant). Rechue dich 
nicht unter, 3 295, s. A Mos. 23, 9., die Menye der Sünder, wie- 
fern du eben süudigsl, zähle dich nicht ihr zu als Sünder, d. i. dem 
Sinne nach, sündige nicht wie viele; verkehrt Luther, Linde, Deres.: 
verlass dich nicht darauf, dass du nicht allein sündigest. Demüthige 
dich, d. i. nicht modestum te gere (Wahl), sondern unterwirf dich 
demüthig, hier dadurch, dass du von der Sünde ablässest, vgl. 2, 
17.; au Fasten speciell, s. zu Judith A, 9., ist hier nicht zu denken, 
vgl. 31, 26.: der Verf. legt auf dasselbe an sich keinen Werth und 
berücksichtigt es daher auch sonst gar nicht. '"4o«go?g Vet. Lat. car- 
nis impii. Zu πῦρ x. oxwAn& s. Henoch 46, 6. und zu Judith 16, 17. 

Vs. 18 —36.  Pietütsp(lichten im weitern Sinne. Die Vs. be- 
stehen aus 40 Gliedern, die sich scheiden in 8. 8. 6. 8. 10. 

Vs. 18— 21. “Evsxev fehlt in Alex. 23. 106. 155. 157. 218. Co., 
wodurch eine gewöhnlichere Construction des Verbum hergestellt 
ist. Nach ἀδιαφόρου ist zugefügl xarà μηδὲ ὃν in 106. 218. Co. 
"Adıcipopo» ist etwas Gleichgültiges, was zur Sache nicht dient, nichts 
hilft. Es steht im gleichen Sinne wie hier 27, 1. 32,5. Willkühr- 
lich fasst Wahl das « als intensivum und erklärt perutile, lucrum 
magnum. Nach Hilzig zu Jerem. S. 56. steht es für ,נְקְלָה‎ eine Klei- 
nigkeit, aber dem Sinne uud Parallelismus nach muss elwas Kostba- 
res gemeint sein. Es bleibt nur die Annahme übrig, dass das Wort 
nach einem eigenen, sonst nicht belegten Sprachgebrauch die beson- 
dere Bedeutung : Geld, Schätze gehabt habe. Dabei lässt sich wohl an 
die adıaypopa, res mediae der Stoiker erinnern. Bei Polyb. u. a. be- 
deutet τὸ δεάφορον, ra διώρορα Geld und danach wollte Casaubon. 27, 
1. διαφόρου emendiren. Der ächte Bruder, áchte Volksgenosse steht 
eben als sincerus dem Freunde zur Seile. Gold von Ophir, 20002400, 8. 
Winer Bibl. Realwórtb. unter Ophir; also nicht mit dem Kostbarsten 
ist er zu vertauschen. — Vs. 19. "4oroxeiv, 8. 8, 9., verfehlen, ab- 
irren fasst man hier einfach für discedere, aber es ist wohl: nieht 
Rücksicht nehmen, vernachlässigen, vgl. Polyb. 29, 9. 1. Καὶ γὰρ) 
Τὶ γὰρ Alex. H. 23. 55. 106. 218. und einige Hdschrr., Co. ; aber ₪ 
γὰρ denn auch, s. 2. B. 8, 6. 9., ist gesagt in Rücksicht auf Vs. 18. 
“Χάρις Lieblichkeit, Anmuth, s. 26, 13. 15. H.: ὑπὲρ χρυσέον δόκεμον. 
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Ueber das Gold, das man hat. — Vs. 20. Kaxo?v, s. 30, 80., miss- 
handeln. ᾿Εν Andeig in Wahrheit, wirklich, treu, ohne zu heucheln. 
Wuxrzv| τὴν w. Alex. |]. 55. 106. 218. und einige Hdschrr., Co. 4:2. 
ψυχ. a., 8. 29, 15. 9, 2. 6., hier wiefern er sich ganz zum Dienste 
hingiebt ; unrichtig will Bretschn. darunter den Sclaven verstehen 
der sich verkauft, vgl. 5 Mos. 15, 12. — Vs. 21. Vgl. 10, 24. H.: 
καὶ un. Die Freiheit ist zu fassen als gen, Freilassung zur geselz- 
lichen Zeit; der israelitische Sclave war nach sechsjähriger Dienst- 
zeit oder im Jubeljahr frei zu gebeu. Dass diese Mahnung nicht 
unnölhig war erhellt aus Jerem. 34, 8. ff. 

Vs. 22-25. Vgl. Sprüchw. 27, 23. 12, 10. Krzvy, m», Vieh- 
stand. Habe Acht auf ihn, sorgend. Er bleibe dir, verkaufe ihn 
nicht. Grot.: hoc contra eos dictum est qui semper nova appetunt. 
— Vs. 23. Παίδευσον nicht: uuterrichte, sondern: erziehe sie, streng, 
8. 30, 2. 13. Drus.: nam est haec proprie puerorum disciplina ut vir- 
gis caedantur quum peccant. Den Nacken, eigentlich des Zugthieres, 
8. 30, 35., beugen, s. 30, 12., d. i. die Widerspenstigkeit mit Ge- 
walt brechen. Von Jugend auf, denn späler wird es leicht zu spät. 
— Vs. 21. Vgl. 12, 11. Sorge für ihren Leib, dass er nicht unkeusch 
befleckt werde; an die koketten Fusskettchen (Linde) ist nicht zu 
denken. Für ἱλαρώσῃς, s. 32, 9. 43, 22., 18. Co. Aapivng, s. 36, 
27., 308. ἱλαρείσεις. Sei nicht freundlich mit ihnen, was sie zum 
Leichtsinn verleiten könnte, sondern sei ihnen gegenüber ernst und 
streng, Luther: verwóhne sie nicht. Plutarch. Cato M. 17.: ἄλλον 
βουλῆς ἐξέβαλεν ὑπατεύσειν ἐπίδοξον ὄντα, Muvilliov, ὅτε τὴν αὑτοῦ 
γυναῖκα ed’ ἡμέραν ὁρώσης τῆς ϑυγατρὸς κατεφίλησεν. — Vs. 25. 
Gieb heraus, &xdov, aus dem Hause zur Verheirathung, vgl. 1 Makk. 
10, 58. 2 Mos. 2, 21. Du wirst ein grosses, μέγα, Vet. Lat. grande, 
bedeulendes Geschäft gethian haben, denn χαλεπὸν ye ϑυγάτηρ κτῆμα 
xal Övodıdderov, Gnoinici p. gr. ed. Brunck p. 237. Rücksichtlich 
des Bráutigams tritt bestimmend hinzu, dass er verstándig sei. Im 
δώρησαι liegt einfach gieb, ohue dass darin etwas Besonderes zu 
suchen wäre. 

Vs. 26 — 28. Ἐχβαάλλειν, s. 28, 15. 25, 25., $93, 8. 3 Mos. 21, 
7., náml. durch Aushändigung des Scheidebriefes, also scheide dich 
nicht von ihr. Der Spruch Ben-Sira's (ed. Drus. p. 3.) גרמך דנפל‎ 
בחלקך גרדח‎ 05 quod cecidit in sorte (ua rode, speciell auf die Frau be- 
zogen würde dieser St. u. 25, 25. widersprechen. Als zweites Glied 
ist zugefügl in H. 23. 106. 218. 307. Co.: μεσουμένῃ δὲ μὴ ἐκδῷς 
(ἐμπιστεύσης 23. 106. 307.) σεαυτόν (M. £avr.), Vel. Lat. et odibili 
non credas te, Syr. quodsi sit improba ne te concredas illi, Ar. nec 
fidem adhibeas illi si fuerit impudica. Der Zusatz empfahl sich Bretschn. 
und andern, und in der That wird ein zweites Glied hier verlangt. 
Albern erklären die Worte Linde Gaab; von Verhältnissen in der 
Polygamie ist keine Rede. Die Gehasste ist die widrige Frau, wenn 
sie widrig, nicht κατὰ ψυχὴν ist. Dieser soll man sich nicht hinge- 
ben, mancipiren; das ἐχβάλλεεν ist nicht gerade ohne Weiteres am 
.26)גןק‎ — Vs. 27. 28. Vgl. 3, 1. ff. Tob. 1, 1. Ἐν öAn καρδίᾳ s. 
5 Mos. 6, 5. Dazu trilt cov in Alex. 55. 106. 155. 157. 25%., ebenso 
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Vs. 30. nach δυνάμδε in 106. 155. 157. 308. ᾿Εγενήϑης] ἐγεννήϑης 
Alex. ἢ. 55. 157. 254. Co. Ald. Cyr. Alex. Kao; αὐτοὶ σοί; näm- 
lich ἔδωκαν. 

Vs. 29—31. 60602066 , Vet. Lat. sanctifica, mirare, schätze hoch, 
Luth.: halte in allen Ehren, vgl. 38, 3. 5 Mos. 10, 17. Jud. 16. — 
Vs. 30. Vgl. 5 Mos. 12, 19. —- Vs. 31. Μερίς, הלק‎ Theil, Antheil, 
hier der welcher ihin gebührt. Näher bezeichnet wird dieser Antheil 
nun nach einzelnen Fällen, näml. als ἀπαρχή, ,רְאסִית‎ Erstlinge über- 
haupt, περὶ zAnuu., näml. τὸ περὶ aA., 23%, Schuldopfer, als Schen- 
kelgabe. βραχίων zinr, ,טוק‎ πη. Gemeint ist der rechte Schenkel 
der Opferthiere, welcher den Priestern darzubringen war, s. 3 Mos. 
7, 32. 2 Mos. 29, 27. 5 Mos. 18, 3. "4yraouóg ist nicht Tempel 
(Bretschn.), sondern lleiligkeit, unter ϑυσία ἄγ. muss also ein be- 
sonders heiliges Opfer gemeint sein, daher wohl das unblutige Spei- 
seopfer, ,מִנְחָה‎ 3 Mos. 2, 3. 16, 17. als ἁγία aylov bezeichnet. Unter 
ἀπαρχὴ ἁγίων wird der Priesterzehenl, die Erstlinge für die Heiligen, 
Priester zu verstehen sein, vgl. 3 Mos. 27, 30. ff. 

Vs. 32— 36. Καὶ ist auch, wie allein Gaab richtig erkannt hat. 
Der Vs. steht in Rückbeziehung auf den vorhergehenden. Dein Se- 
gen, „>73, näml. von Go!t, also dem Sinne nach dein Glück. Uebri- 
gens vgl. 5 Mos. 11, 29. Tob. 12, 9. — Vs. 33. Das erste Glied ist 
an sich allerdings mehrdeuliz, es liesse sich fassen mit Gaab de 
Wette: angenehm sind Gaben bei allen Lebenden; auch könnte der 
Sinn drin liegen: liberalilas carum reddit, allein nach dem Paralle- 
lismus ist nothwendig zu erklären: Gnade des Geschenkes == gnädi- 
ges Geschenk sei vor, gegenüber jedem Lebenden d. i. beweise dich 
wohlthátig gegen jeden Lebenden, und diesen Sinn haben Linde 
Breischn. richtig erkannt. Gegenüber stehen die Todten. Ἐπὶ ist 
natürlich nicht in honorem oder erga, propter (Bretschn.), sondern 
bei, wenn einer lodi ist. Χάώρεν nüml. δόματος, wobei an die Be- 
slaltung zu denken ist; zu weil andere, wie Grol.: sepeliendo, famam 
tutando, propinquos solando. — Vs. 31. Torepeiv ὁπὸ wohl 45 535, 
hier dadurch dass du dich ihnen entziehest, nich! mit ihnen weinst. 
Uebrigens vgl. Röm. 12, 15. Tract. talm. דרך ארץ‎ = 19. c. ἃ. לא‎ 
השמחים:‎ v3 .ישמח אדם ביך הבוכים ולא יבכה‎ - V. 35. "Appworor] ἄνϑρω- 
zov ἀῤῥ. 55. 106. 155. 157. 296. 307. 308. Ἐκ τῶν τοιούτων von, we- 
gen solcher Dinge, wie die erwáhnlen, wirst du geliebt werden, 
nämlich von Gott und somit glücklich sein, vgl. ἃ, 10. Schliesslich ' 
Vs. 36. eine herrliche allgemeine Sentenz. Aöyos, c^33, Dinge, die 
du vorhast, nicht: Worte, sermones (Houbigant). Τὰ ἔσχατα, n^, 
das letzte Schicksal, vgl. 28, 6. Geht's doch dem Gerechten am 
Ende stels wohl, s. 6, 27., dem Sünder stets übel; an Tod, Gericht 
und Ewigkeit (Deres.) ist nicht zu denken. Ueber die Form auupry- 
σεις 8. Winer Gramm. S. 76. 

Cap. VIII. Klugheitsregeln im geselligen Verkehr, 1—4. 1 
Verhalten gegen reuige Sünder, Alte, Todte, Weise, 5—9. — Das 
Cap. besteht aus 18 Gliedern, die sich ordnen in ἢ mal 8, in 10 u. 6. 

Vs. 1—3. Streite nicht, mit Worten, s. Vs. 3. Luth.: zanke 
nicht. Der Mächtige hat vermöge seiner Stellung sonst leicht Ge- 


A6 Die Weisheit Jesus-Sirach's. 


legenheit dich in seine Gewalt zu bekommen und dich es büssen zu 
lassen. — Vs. 2. Der Sinn ist deutlich: dass der Reiche nicht etwa 
sein Geld durch Bestechung gegen dich spielen lässt. Ὅλχη, משקל‎ | 
Gewicht, hier an Gelde. Avdıoravar ist nicht impugnare, infirmare 
(Bretschn.), oder inclinare facere, deprimere ( Wahl unter 6x7), 
sondern entgegensiellen. Hiernach erkläre ich: dass er nicht etwa 
entgegenstellt gegen dich das Gewicht, nämlich das er an Geld hat. 
Dass diess auf Bestechung geht erhellt sofort aus dem Zusalze. Mehr 
als hart Wahl unter ἀνϑέστημε: ne forte (uum pondus opponat sc. 
τῇ ἑαυτοῦ Ölxy, lrop. pro = ne forte luas vires cum suis Coınponal, 
i. e. causa posita pro effectu: ne forte te opprimat. Es wäre so für 
dich zu fürchten, denn dem Verderben der Bestechlichkeit ist man 
eben allgemein zugänglich. Arwisos, wiefern sie sich bestechen 
liessen, vgl. das parallele é3éxAzrs náml. vom Rechten.  Dereser über- 
setzt καὶ dem Sinne nach richtig: und sogar, Luth.: und auch wohl, 
denn mil dem Zusalze wird darauf hingewiesen, wie selbst die Hóchst- 
geslelllen für Bestechung empfánglich sind. Gnom. poet. gr. ed. 
Brunck p. 210.: χρυσὸς δ᾽ ἀνοίγει πάντα, א‎ Aióov πύλας. — Vs. 3. 
Γλωσσωδης, Vet. Lat. linguatus, wie 25, 19., zungenferlig. Exıoros- 
βάζειν aufhäufen steht 3 Mos. 1, 12. für 5*3. Dass er nicht noch 
Holz auf sein Feuer häufe; ohne Bild: gieb seiner ohnehin grossen 
Zungenfertigkeit durch Streit nicht noch den besten Stoff sich geltend 
zu machen. Horat. Sat. 2, 3. 321. oleum adde camino. Chrysost. 
liom. 7. in ep. ad Rom. c. 3. πὺρ Ersußallovrsg πυρὶ xal ἔλαιον ἐπι- 
στάζοντες καμένῳ χαλεπῇ. 

Vs. 1-7. Scherze nicht mit einem Ungebildeten, nicht, wie Drus. 
u. andere : ne esto familiaris, habe keinen Umgang mit ihm. Da ein 
solcher keinen Scherz versteht so ist zu befürchten, dass sonst von 
ihm deine Vorfahren, sei es in dir oder dass er nach Art solcher 
Menschen auch auf sie zurückgreifl, grob beschimpft werden. Vet. 
Lat. ne male de progenie (ua loquatur. — Vs. 5. Für ὠτοστρέφοντα, 
& 17, 21., H. 106. 248. Co. eziurg. Denn wir sind alle in Strafen 
(τὸ ἐπιτίμιον s. 9, 5.), nämlich für begangene Sünden, also = denn 
wir sind alle Sünder, haben also am wenigsten dem sich bessernden 
Sünder etwas vorzuwerfen. — Vs. 6. Vgl. 3 Mos. 19, 32. Γήρει)] γήρᾳ 
Alex. H. 23. 106. 157. 218. Co., s. zu 3, 12. In seinem Alter, wenn 
er alt ist, also wegen seines Alters. ES ἡμῶν nüml. τενὲς, auch von 
uns, aus unserer Mitte altern Leute, welche so ja auch das Gleiche 
treffen würde zu seiner Zeit. — Vs. 7. Nach νεκρῷ fügen zu H. 218. 
Co. τῷ ἐχϑροτάτῳ σου, Vet. Lat. inimico tuo. Selbst als Glossem zu 
eng; ist auch von Schadenfreude die Rede, so braucht der Verstor- 
bene darum noch nicht ein Feind gewesen zu sein. 

Vs. 8. 9. Avaorpepsodus ἐν versari in, sich beschäftigen mit, 
s. 39, 3. 50, 28. Weish. 13, 7. Nach μεγεστᾶσε wird zugeseizt in 
106. 218. Co. εὐμαρῶς, H. 50000006 , Vel. Lat. sine querela. Es wird 
diess λειτουργῆσαι als elwas besonders Schwieriges, wobei Einsicht 
vonnölhen sei, hervorgehoben. — Vs. 9. Denn auch sie, wie du es 
jelzt von ihnen sollst. 

Vs. 10— 13. Kohlen lassen sich leicht anzünden und schlagen 
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in lichte Flammen auf; hier stehen sie als Bild der unter der Asche 
glimmenden, leicht erregbaren Leidenschaflen dea Gottlosen: rege 
^ diese nicht auf, ihr flammendes Feuer, zip φλογὸς, a. A5, 19., ihr 
furchtbarer Ausbruch möchte dich leicht verzehren, ins Verderben 
stürzen. Sie kennen kein Maass, keine Rücksicht. — Vas. 1t. Unklar 
ist was für ὑβριστής, 8. 32, 18., stand, elwa ,גאה‎ **;. aber gemeint 
ist ohne Zweifel ein übermüthiger, frevelhafter Lästerer, Vol. Lat. 
contumeliosus. ᾿Εξαναστῆήναε sich erheben, aufstehen, weggehen, bild« 
lich ausser sich gerathen. Nach letzterer Bedeutung erklärt man ge- 
wöhnlich hier, so Walıl: ne irriteris quod in conspectu haben homl- 
nem injurium, fahre nicht auf weil —. Unzulässig ist diess indessen 
darum weil offenbar אל-מקים מפני‎ übersetzt wurde und jene bildliche 
Bedeutung des 25a». damit ausgeschlossen ist. Grot. Gaab: tritt nicht 
als Sprecher auf nach (Grot.), vor (Gaab): beides geht nicht wegen 
ἀπὸ zpoo., scheinbar ist jedoch diese Fassung von é$u». wegen dyxa- 
ion, aber auch nur scheinbar, da éyx. nur in Rücksicht nuf das 
Bild ὡς ὅν. gebraucht ist. Ich kann nur erklären entweder: stehe 
nicht auf ehrfurchtsvoll vor, vgl. 3 Mos. 19, 32., nüml. vermeinend 
ihn so für dich zu gewinnen, oder: stehe nicht auf feindlich von weg, 
ihn verlassend. Stórte ἀπὸ προσ. nicht, so würde ich vermuthen, dass 
im Grundlext τὰ אַכ-הקים‎ gestanden hätte. "Eredpor, 8. 11, 27., wofür 
die Classiker ἐνέδρα brauchen, Hinterhalt, zx, wofür aber wohl ,ארב‎ 
ἐνεδρείων zu überselzen war. — Vs. 12. 4soleAexeg nüml. das Ge- 
borgte. Betrachte es als verloren, du vermagst nichts wider ihn, 
er ist mächliger; also leilie ihm lieber gar nicht, er denkt schwerlich 
ans Wiederzablen. — Vs. 13. Arorlowr näml. das Verbürgle. Bürgen 
soll man, jedoch nicht über seine Kräfte, sein Vermögen, siets aber 
soll man das Verbürgte für zalılbar halten und auf allfällige Zahlung 
bedacht sein, vgl. 29, 13-20. Härter wird geurlheilt in d. Sprüchw. 
11, 158. 17, 18. 20. 16. 22 26. 6. 1—35. Φρόνειξζε; φρρύνεισον 2435. (10, 

Vs. 13—16. Verkehrt fasst Breischn. hier und 4, 18. κριτοῦ nicht 
als Geniliv von xq«zrz;. sondern von κριτής  elecius, egregius, no- 
bilis. 466 ist nicht opinio !Baduell.,, judicium (Wahl), eine Be- 
deutung die diesem Schriftstellerkreise fremd ist, sondern esistimatio, 
Ansehen als Richter: danach, also dir zum Nachtheile wird man ihm 
(αἐεῷ. s. Ps. 10, 15.: H. 106. 218. (.o.: αὐτὸν͵ das Urtheil sprechen. 
Grot : solent collegae favere collezi« et v«lat mutua dare judicia. Sie 
Appio faverunt Decemsiri. — Vs. 15. Der Tollkübne scheni keine 
Gefahr, unbesonnen und eizenwillig «türzl er sieh and andere 6 
Verderben. Ber:e nirht mit ibm. 99 lacht Gelezenheit für «ing 
Tellkäbuheit sich finiet. Ez0«»:2225. האובז2‎ — heit überaetragen 
missmuthig w»ri^n. aber 422 Lr wohl -2 “23 «22 wurd es im 
Signe des Lebors + za (δε sin far: uch schwer, Arücheni machen 
gegen, ןז‎ Ps. 34.1. Vet. La'.: &* fwi^ aravel mala «ga in fe; 
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248. 25%. 307. Co. In der Wüste bist du hülflos seiner Gewalt über- 
lassen und Blutvergiessen gill in seinen Augen nichts. Ὅτι wg] 6% 
248. Co. ze] σε ἐκεῖ H. 248. Co. 

Vs. 17—19. Mit dem Thoren berathe dich nicht, weil er nicht 
schweigen kann. Der Thor ist hier im Besondern als Schwätzer be- 
rücksichtigt; unbeachtet ist gelassen, dass er eben auch keinen guten 
Rath geben kann. — Vs. 18. Der Fremde nicht wohl stricte pere- 
grinus, hostis, sondern allgemeiner alienus, der dir fern stelit, des. 
sen Wesen du nicht kennst, etwa 513}. Vor ihm thue nichts Ver- 
borgenes, nichts was verborgen bleiben soll, Luth.: das dich hehl 
hat. Tixrew, 35*, fasst man bildlich für moliri, machinari, aber es 
ist vielmehr bildlich gesagt für an den Tag bringen, thun, ausführen, 
vgl. Hiob 15, 35. Ps. 7, 15. Fide, sed cui vide. — Vs. 19. Keinem 
Menschen, nicht: nicht jedermann, wie noch de Wette, offenbare 
dein Innerstes. X» καρδίαν] xagóíav cov Alex. I. 23. 155. 296. 307.; 
τὴν x. cov 918. Co. ᾿άναφέρειν zurückbringen, referre. Χαάρεν) x. 
«psvóz 11. 23. 106. 218. Co., Vet. Lat. gratiam falsam et convitietur 
libi. Als Glosse richtig, denn im Zusammenhange ist unter der χάρες 
schlechter Dank gemeint. Unrichtig de Wette: er möchte es dir nicht 
danken, vielmelir: so wird er dir nicht schlechten Dank dafür brin- 
gen. Ueber diesen Gebrauch zweier Imperative s. Winer Gramm. 
S. 278. u. Ewald krit. Gramm. der hebr. Spr. S. 653., vrgl. unten 
85, 19. 20. 51, 28. 

Cap. IX. Verhältniss zu Frauen, Vs. 1—9., alten Freunden, 
Vs. 10., glücklichen Sündern, Vs. 11. 12., Machthabern, Vs. 13., 
Weisen und Gerechten, Vs. 11 —16.; der weise Volksführer, Vs. 17.; 
der Mann schlimmer Zunge, Vs. 18. — Die 46 Glieder dieses Cap. 
scheiden sich in ἃ. 1. 4. 6. ἃ. ἃ. ^. 6. 6. 4. 

Vs. 1 —9. enthalten 22 Glieder. Zuerst wird Vs. 1. 2. vom Ver- 
háltniss zur eigenen Frau gesprochen. Sei nicht eifersüchtig, wap, 
₪ ἃ Mos. 5, 14., auf die Frau deines Busens, die an deinem Busen 
ruht, s. 5 Mos. 13, 6. 28, 51., dir lieb und (heuer ist. Unter der 
schlechten Lehre, »4 ^9»c, wider dich wird, wie erklärt wird, zu 
verstehen sein, dass sie auf Untreue kommt, darauf geführt, geleitet 
wird, deun ferner läge darin zu finden, dass sie nun auch auf dich 
eifersüchtig wird. — Vs. 2. Gieb nicht hin der Frau, deiner Frau, 
deine Seele, deinen Sinn, s. Vs. 6., hier in dem Maasse, dass sie 
(rete, aufsteige wider (ἐπὶ), oder vielleicht: zu, auf, nicht aber: über, 
super (Baduell. de W. Wahl) deine Gewalt. Grundverkelirt Bretschn.: 
ut ascendas (futuas) cam (das wäre griechisch waß., nur von Thie- 
ren steht so £z«8.) plus quam vires tuae permittunt (das wäre grie- 
chisch ὑπὲρ τ. I. o.). — Vs. 3. 4. Vermeide in die Schlingen leichter 
Frauenzimmer zu gerathen. 'Tzwra] aravı« 218. 307. Co. Begegne, 
nähere dich nicht. "Eraipisousvn = ἑταίρᾳ, s. M, 20. Richt. 11, 2. 
Sprüchw. 19, 13., die sich Freunde zugesellt, buhlt, Vet. Lat. multi- 
volae. — Vs. 1. Für ψαλλοεσα giebt Vet. Lat. saltatrix. Wir sehen 
aus dieser St. dass auch in der Umgebung des Vf.'s wie anderwárts 
Sängerinnen in diesem Sinne gefährlich waren. ᾿Ἐνδελεχίξεεν μετὰ 
8. 37, 12. 41,6. Sci nicht dauernd mit ihr, lange bei ihr, Vet. Lat. 


Cap. IX, 19, 49 


ne assiduus sis cum. Zu ἁλῷς vgl. Hohl. 7, 6. בַרְחטים‎ sog. Ἐπεχϑιν 
ρήμασιν)] ἐπιτηδείμασιν H. 106. 248. Co. — Vs. 5. 6. Meide Verfüh- 
rang und Dirnen, damit du nicht schwer büssen musst. Vgl. Hiob 
31, 1. H. hat nach καταμάνϑανε noch καχοσχόλως. Betrachte sie 
nicht genau, s. Vs. 8., um nicht zur Verführung gereizt zu werden. 
Da ἐπετίμεον eben uur Strafe bedeutet, so lassen sich unter den 
Strafen derselben nur entweder die verstehen, die sie der Verführung 
wegen lreffen (Wahl: cum mulcta ei imponitur), oder die in welche 
der Verführte ibrelwegen fällt. Im leiziern Sinne Syr. Ar.: ne ad 
duplicem ejus dotem damneris. Nach 5 Mos. 22, 19. musste der Ver- 
führer die Verführte heiraten und 50 Sekel für sie zahlen, das war 
allerdings wohl das Doppelte des gewöhnlichen Kaufpreises für eine 
Frau, s. Winer Bibl. Kealwtb. 1. S. 297. Auf Vel. Lat. in decore 
ejus, worin Grol., was niemand ihın glauben wird , Uebersetzung des 
richtigen ψεμυϑέοις, cerussa, Schminke findet, lässt sich nichts bauen. 
Wenn Gesner ἐπετέμια partes honesliores et laude dignae, venustateg 
bedeuten lässt, s. Thesaur. epist. Gesn. ed. Klotz 1l. p. 202. s., 
Schleusn. Linde κάλλος, so sind das freilich sprachliche Chimären, 
aber auch ich würde glauben, dass im Grundlexte dem Sinne nach 
so stand, wenn nicht der folgende Vs. bedenklich machte. Durch 
Emendation liesse sich sonst 8100000066 herstellen, wofür etwa non 
stehen konnte. — Vs. 6. Vgl. Sprüchw. 5, 10. 6, 26. 29, 3. Erbe, Besitz. 
— Vs. 7. 8. Meide gemeine Buhlerei und überhaupt verführerische 
Schönheit. Vgl. Sprüchw. 7, 8. Gehe nicht auf Dirnen aus. — Vs. 8. 
Ὀφϑαλμὸν) 000. cov C. 106. 157. 254. Εὐμόρφου Vel. Lal. compta. 
Fremde Schönheil = Schönheit einer fremden, dir nicht gehörigen 
Frau. Ἐν) ἐν γὰρ H. 218. Co. Ex] ἡ ἐκ C. dua Vet. Lat. concu- 
piscentia. Der Talmud Sauhedrin f. 100. führt als dem B. des Ben 
Sira entnommen an : בּמְציּדְמָהּ‎ 72»n 33 15 Nase 71779 העלם‎ (Vgl. Vs. 8.4.) 
DEI אִצָה‎ ana ^2 (Vgl. Vs 9.) :^39» 1» 323 למסיך‎ πῆ bxu um ba 
רצים הוּשְחָתוּ ועצומים חוני ג‎ (V gl. Vs. 8.). Man sieht, dass hier- 
inil. nicht Citate, sondern Referate nach unklarster Erinnerung gege- 
ben sind. 2% כניצוץ‎ : (22) ΠΣ "315 הפרגילים‎ 595 ἼΣΧΒ 907 tan 
imma עיף 32 בִָּּיהֶם מלאים‎ NX פכלוּב‎ n^n. Wie die letzten Worte 
aus Jeren. 5, 27. entiehnt sind, so ist auch das Uebrige unserm Buche 
gänzlich fremd. — Vs. 9. Mache dir nichts mit einer verheiratheten 
Frau zu schaffen. Γυνὴ ὅπανδρος s. 11, 21. ἃ Mos. 5, 29. Sprüchw. 
6, 24. Sitze nicht mit ihr, habe keinen Umgang mit ihr, s. Ps. 26, 
4, 5., überhaupt nicht. Das Besondere, Schlimmere folgt. Einge- 
schuben ist hier in 11. 248. Co.: καὶ μὴ κατακλεϑῇς ἐπ᾿ ἀγκαλῶν (συμ- 
μέταχλ. ἐπ’ ἀγκῶνα Clem. Alex. Paed. 2, 7.) μετ᾽ αὐτῆς, Vet. Lat. 
nec accumbas cum ea super cubitum, Luth.: und herze dich nicht - 
mit ihr. ZuußoAoxorsiv, das sich nur bei 0168560 Schriftstellern fin- 
det, heisst Pikenike, Schmausereien lieben, 18, 32. náml. zu geben, 
hier also dem Siune nach schmausen (Vet. Lat. altercari); es steht 
συμβολοκοπῶν, συμβολοχόπος für ^53: Verschwender 5 Mos. 21, 20. 
und daraus als Citat Philo de temul. bald zu Anf., Theod. Sprüchw. 
23, 20., Th. Aqu. Symm. 23, 21., Aqu. 28, 7. Schmause nicht mit 
ihr um nicht zum Liebesgenusse aufgereizt zu werden; vgl. Sprüchw. 
Jesus-Sirach. A 
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7 , 14. Terent. Ean..4, 5. 6. sine Cerere et Libero friget Venus. Grot.: 
conjuncta sunt convivia el amores. Velus poela: quae sic casía ma- 
nes, ul jam convivia visas. Ex) εἰς C. 254. Für aveiuar geben 
Clem. Alex. Vet. Lat. Syr. Ar. αἵματε, was nichts als willkührliche 
Aenderung ist und Breischn. nicht billigen durfte. Πνεῦμα ist hier 
nicht mens, intelligentia (Wahl), sondern Neigung, Leidenschaft, 
Gier, m». Ὀλεσϑησης) ὀλίσϑης C. H. 55. 157. Co. Den Ehebrecher 
und die Ehebrecherin traf der Tod, s. 3 Mos. 20, 10. 5 Mos. 99 
$9.; übrigens vgl. Sprüchw. 7, 26. 27. 

Vs. 10. Ben-Sira ed. Drus. p. 18.: wa 23 mw mb rxvop ΒΚ ΤῸ. 
Cic. de amic. 19. Ueber πρόσφατος 8. Bleek zu Hebr. 10, 20. Ἔφισος) 
ssicog Alex.; ἐφ᾽ ἴσης H.; ἐπ᾽ ἔσης 318. Co.; vgl. 35, 27. Polyb. 3, 
115. 1. 221005 ἦν ὁ κίνδυνος. Neuer Wein, neuer Freund; der Ver- 
gleichungsparlikel bedurfle es nicht, sie fehlt ganz gut: beide sind 
noch gleich unbewährt, gährend, scharf, nicht lieblich. 'E&»] ἐὰν δὲ C. H. 
106. 157. Chrysost. 17/2064 s. Judith 12, 13. u. vgl. Winer Gramm. S. 81. 

Vs. 11. 12. Vgl. Ps. 37, 1. 2. Sei nicht neidisch auf die δόξα, 
Vet. Lat. gloriam et opes, das Glück. Ti ἔσται) τίς (Alex.) ἐστὶν H. 
93. 218. Co. — Ἐν etóoxíq] ἐν εὐἰδοκίαις 23. 106. 251. 296. 307. 308.; 
Φύδοχίαις C. H. 157. 248. Co. Habe nicht an dem Wohlgefallen, wo- 
ran die Gottlosen. Der Grund, weil sie nicht bis zum Tode, nicht 
immer glücklich sein, die Strafen nicht ausbleiben werden. 

Vs. 13. Vgl. Sprüchw. 16, 17. 20, 2. "Exss ἐξουσίαν] ἐξ. ἔχ. 
H. 157. 248. Co. Κἀν] καὶ ἐὰν 248. Co. ; ἐὰν H. Sündige nicht, näm- 
lich ihm gegenüber, in seinen Augen. Nach cov [Ὡς ^n H. 248. Co. 
παραχρῆμα zu. llóàeov] πόλεως C. H. 23. 106. 218. 254. 307. Co. 
Chrys. Ohne Bild: deine Stellung bei ihm ist eine höchst gefähr- 
liche, lebensgefährlich. 

Vs. 1& —16. Vgl. 8, 17. Für τοὺς 323., s. Grimm zu Weish. 13, 
9., C. H. 218. 307. Co. τοῦ .גח‎ Suche sie zu erforschen, nämlich zu 
sehen ob sie weise, zur Berathung, zum Umgang tauglich für dich 
sind. ZvufovAevov] BovAsvov Alex. ἢ. 23. 155. 218. 296. Co., s. 37, 
10. — Kal vor μετὰ συν. fehlt in C. Alex. 23. 106. 157. 248. 254. 
807. Co. Πᾶσα) πᾶσα ἡ C. Alex. 55. 106. 157. 296. 308. Deine Er- 
zählung, dein Gespräch sei in, bewege sich im, versetur in; nicht: 
sei gemäss, secundum. Und Einsichtige werden sich auch nur dem- 
gemáss unterreden. 

Vs. 17. 18. Ev χειρὶ ist nicht einfach vermiltelst, durch, T, 
sondern entweder: in der lland, wenn es in der Hand der Künstler 
gewesen, also künstlich gearbeitet ist, oder besser: durch die Hand, 
wenn cs durch die Hand von Künstlern, also künstlich gearbeitet ist. 
Gaeb: manus, artificis scita operis tractatio; das liegt allerdings im 
Zusammenhange. Luther: das Werk lobt den Meister. Deutlicher 
für uns lautet der Spruch: wie das Kunstwerk aus der Hand der 
Künstler, die es verferligt, erkannt und belobt wird, so der weise 
Regent aus seinem Worte, seiner Rede, wiefern sie sich eben als 
von einem Weisen kommend als weise giebt. Etwas losc steht hier 
der Spruch, doch darum ist an eine Umstellung Vs. 18. 17. (Bretschn.) 
nicht zu denken. Nach Vs. 11. 15. konnte der Verf. ja wohl auf ihn 


Cap. IX, 18— X , 5. 3 


kommen; nun weist Vs..18. auf einen Missbrauch der Rede, 10, 1. 
aber schwebte wieder der weise Regent vor. — Vs. 18. Ist der 
Schwätzer gefährlich und so gefürchtel, so der Voreilige, Kecke 
(προπετής Sprüchw. 10, 11. אֶוִיל‎ 13, 3 70. 1 vnge ro») in 
der Rede wegen seiner Unüberlegtheil ekelig und so gelasst. Drus. 
übersetzt: ישנא‎ (Sprüchw. 29, 20.) .נורא בעירו איש לפוך ואץ בדבריו‎ 

Cap. X — ΧΙ, 26. Der weise und unweise Regent, 10, 1— 5. 
Vermessene Ueberhebung, Vs. 6— 18. Gollesfurcht, Vs. 19—94. 
Warnung vor Unthätigkeit und doch Sichrühmen in der Noth, aber 
auch vor Selbstentwürdigung, Vs. 25 —28. Weisheit bringt Rahm 
und Würde auch dem Armen und Niedrigen, Vs. 29—11, 1. Nicht 
auf das Aeussere ist zu sehen, nicht des Aeussern darf man sich 
überheben, der Weg des Herrn ist wunderbar, Vs. 2-6. Warnung 
vor voreiligem Tadel und Reden und ungerechtem Streit, Vs. 7— 9. 
Nicht durch Vielgescháftigkeit kommt Wohlstand und Glück, das 
hängt von Segen des Herrn ab, der Wollstand wird nur den From- 
men und oft plötzlich zu Theil. Ermunterung auf dem Pfade des 
Herrn treu auszuharren. Das Glück des Sünders ist unsicher, er 
kommt am Ende als solcher doch an den Tag, Vs. 10—26. — Die 
Glieder ordnen sich, zwar nicht durchgehends, zu je 6 zasammen, 
wenn der Verf. auch beim einzelnen Gegenstand länger verweilt. 

Cap. X, 1— 5. enthalten 12 (6 u. 6) Glieder. Wie der Regent 
so das Volk, doch liegt die Herrschaft in der Hand des Herrn, der 
die Geschicke zu lenken weiss. Richter, vrz, steht hier im weilern 
Sinne für Regent, s. Vs. 2. 23. 41, 18. Er wird in Zucht halten, 
παιδεύσει (nurdevss Hl. 68. 218. Co. Ald.), no: Τεταγμένη) τεταμένῃ 
248. Co. Ucbrigens vgl. Sprüchw. 20, 8. — Vs 2. Qualis rex talis 
grex. Vgl. ausserdem z. B. Cic. epp. ad div. 1, 9. A. Claudian. de 
IV cons. Honor. 299. componitur orbis regis ad exemplum, Sprüchw. 
29, 12. Nach λαοῦ fehlt αὐτοῦ in H. 106. 157. 248. 254. Co. Vet. 
Lat., nach οὕτως fehlt καὶ in C. Alex. 106. 155. 307. — Vs. 3. H.: 
πόλεις οἰκισϑήσονται. Οἰκέξειν steht eigentlich 38, 32., hier erbauen, 
bevölkern, in Wohlstand versetzen, vrgl. 33, Luther: gedeyhet. — 
Vs. ἃ. Vgl. Dan. 2, 21. Ein Trost; doch hängt eben auch hierbei 
Alles vom llerrn ab. Vor égovoía geben den Arl. ἡ Alex. H. 28. 
55. 106. 155. 157. Co. Nicht ist ἐξουσία in das Concrelum ἐξουσίαν 
ἔχοντες (Breischn.) abzuschwächen; die Herrschaft überhaupt liegt 
in der Gewalt des Herru. Vel. Lat. giebt τὸν χρήσεμον dem Sinne 
nach richtig utilem rectorem , Luther: einen lüchtigen Regenten, 
denn vom nützlichen, heilbringenden Herrscher, deu der Herr zur 
rechten Zeil erweckt, erstehen lässt, ist die Rede. — Vs. 5. Die 
εὐοδία, s. 20, 8. 38, 13. 43, 26., 600006 ist hier nicht allgemein, zu 
fassen , sondern sie specialisirt sich durch den Zusammenhang. Des 
Manues Glück, nämlich wiefern er zur Macht emporsleigt, liegt in 


des Herrn Hand. Hieraus ist zugleich ersichtlich, dass hier pe. 
parsóg nicht Schrifigelehrter (Drus. d. W.) bedeulen kann, wie es 


allerdings in der andern St. dieses B. 38, 24. steht, sondern praefe- 
ctus populo, Vorsteher, Beamler, ^v, bedeuten muss, denn von 
weltlichen Herrn ist die Rede. Ehre, Ansehen verleiht einem solchen 
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eben nur Gott. Eine ambiguitas ist in αὐτοῦ nicht zu finden: si glo- 
riam Dei intelligis, significatur populum in persona scribae Deum re- 
vereri; si gloriam scribae, docetur, scribam debilo sibi a populis 
honore non defraudari (Houbigant). Das letztere ist die Meinung 
des Verfassers. 

Vs. 6—18. bestehen aus 28 (1 mal 6 u. 4) Gliedern. Ueber über- 
müthige Erhebung und Vermessenheit, namentlich in Rücksicht auf 
Herrschende. Der Uebergang war damit gegeben, dass Gewaltthátig- 
keit und Uebermuth den Herrschenden am nächsten liegen. Myvicd- 
onc) μηνίσῃς C." Alex. 23. 106. Co., s. 28, 7. und vgl. Lobeck ad 
Phrynich. p. 82. Adixnua ist Unrecht das einem widerlührt, s. 28, 
2. Der Sprache zuwider erklärt man: nicht über jedes, aber es 
kann nur heissen: über kein, wie richtig M. J. II. Beckhaus Bemerkk. 
über den Gebrauch der apokr. B. des a. T., Dortmund und Leipzig 
1808. 8. S. 52. Die starke Bedeutung des Verbums erwogen hal der 
Gedanke durchaus nichts Schroffes. Bei Unrecht verirrt man sich 
leicht im heftigen Zorn zu übereilter That, daher die Warnung im 
zweiten Gliede. Ἐν ἔργοις 700606 kann weder für ὕβρεως ἐν ἔργοες 
j. e. nihil öße. quum agis (1) stehen (Wahl), noch per contumeliam 
(Drus.) oder dergleichen bedeuten, sondern ist, wie richtig Gaab, bei 
Werken der Gewaltthat, wenn solche gegen dich geschehen, aber 
freilich fasst Gaab albern das Vorhergehende: sei nicht unthätig. 
Vielmehr: und thue durchaus nichts, wenn Gewaltthat wider dich 
geübt wird, nämlich weil du so leidenschaftlich dich leicht versündi- 
‚gen möchtest. — Vs. 7. Ἐξ ἀμφοτέρων lässt sich schlechthin nicht 
auf ὕβρις und ὑπερηφ. zurückbeziehen (Camerar. Baduell. Drus. 
Linde), sondern nur auf κύριος und ἄνϑρωποι. Richtig so Bretschn. 
Wahl, aber falsch erklären sie ἐξ ex judicio, secundum judicium. 
Grol.: scriptum pulo fuisse eig ἀμφοτέρους. Er fühlte das Richtige. 
Ich kann die Uebers. nur daraus erklären, dass © mit ל‎ verwech- 
seit wurde, wenn nicht etwa doch "Ὁ tux eine Schuld auf sich la- 
den von Seiten jemandes gesagl wurde, wie denn Jerem. 51, 5. sich 
מך‎ cux findet. Unglücklich Gaab De locis — p. 21. sg cow» cms 
et ab utrisque punielur malus. Πλημμελήσει nämlich ὑπερηφανία, 
ὑπερήφανος. Πλημμελήσει ἄδεκα)] ,גה‎ ἀδικίαν C.; xA. ἀδικία Alex. 
$3. 55 106. und mehrere Hdschrr.; πλημμέλεια ἀδικίας H. 248. Co. 
— Vs. 8. Ueberhaupt Ungerechtigkeit, Uebermuth und Geldgier, 
auri sacra fames, bringt die Herrschaft von einem Volke zum an- 
dern; es sind die sündigen Leidenschaften die den Fremden zur Er- 
oberung lreiben und die im Innern herrschend verderben. Indessen 
wird dem Verf. hier nur Ersteres im Sinne gelegen haben. ÜUeber- 
muth; er denkt gleich an das Höchste: woher der Wechsel der Herr- 
schaft als aus ihm, und natürlich auch aus Geldgier und überhaupt Un- 
gerechtigkeil, der man fróhnt. Χρήματα] xg. δόλεα 218. Co. An das 
Ende dieses Vs. gehört der Zusalz: φιλαργύρου uiv γὰρ οὐδὲν à»o- 
μώτερον, οὗτος yàp xal τὴν ἑαυτοῦ ψυχὴν ἔχπρακτον ποιεῖ (Vet. Lat. 
venalem habet, vielmehr war zu übersetzen occidit). Er steht frei- 
lich nach σποδός Vs. 9. in H. Co. Vet. Lat., und also wohl auch in 
106. 218 , hat sich aber nur verschoben. Clirysost. hom. 81. in Mtth. 
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26. cilirl «vA. μὲν οὐδὲν ἀτιμότερον, aber das Folgende ὁ γὰρ rosoi- 
rog καὶ ἑαυτὸν aroöldoras xrÀ. sind seine Worle. Da ἔχπρακεον 
Dicht undeutlich zugleich mit Anspielung auf die andere Bedeutung 
eintreiben (ἐκπράσσεσϑαι ἀργύρεον) gebraucht zu sein scheint, so liegt 
die Vermuthung nicht eben fern, dass der Zusatz Reminiscenz aus 
einem Komiker sei, der etwa gesagt haben mag: φελαργύρου γὰρ 
οὐδὲν ἐστ᾽ ἀνομώτερον᾽ | wwvxjv ξαυτοῦ δ᾽ οὗτος ἔκπρακτον ποιδῖ. 
Ys. 9—11. Mit Erde und Asche, s. 17, 27. 1 Mos. 18, 27., 
wird der Mensch als hinfälliger, armseliger bezeichnet, vgl. 1 Mos. 
3, 19., dem als solchem Ueberhelung am wenigsten zusteht. Das 
Folgende soll diesen Widerspruch noch näher zu Gemüthe führen, 
aber es nichis weniger als plan. Die alten Ueberss. geben ganz 
willkührlich ein quid pro quo. Vet. Lat.: Quid superbit terra et 61- 
nis? — (s. zu Vs. 8.) quoniam in vila sua projecit intima sua. 
Omnis potenlatus brevis vita. Languor prolixior gravat medicum. Bre- 
vem languorem praecidit medicus: sic et rex hodie est et cras morie- 
tur. Syr. Ar.: Cur superbiat pulvis ac cinis, cujus latera dum vivit 
vermes perrepunt? cujus inleslina secturus est medicus? qui hodie 
gradielur et cras morietur? Zwn] 5. avrov 106. 218. Co. Vet. Lat. 
Orig. in Ezech. hom. 9, 2. "Eoppua] ἔῤῥιψαν Alex. 157. 218. Co.; 
Vet. Lat. Orig. projecit. Subject ist xupsog, dem im Schwunge des 
Gedankens die Worle zugeschrieben werden. Für éróócó0:a stand 
,קרב‎ für ῥίπτειν doch  ךילשה‎ und diess lässt sich nur für concutere 
fassen: beim Leben habe ich sein, des armseligen Menschen, Inne- 
res, den innern Organismus umgestürzt, erschüttert. Die Folge wird 
sofort angegeben. Zxwzxr&] xörreı 157. 218. Co.; Exxorre 55. 254. 
Für ἰατρός will Hitzig zum Dan. S. 142. iargov lesen; der Nomina- 
liv könnte gar wohl Uebersetzungsfehler sein, doch will er mir dem 
Sinne nach treffender und der Anlage des Sätzchens eutsprechender 
erscheinen. Appwornua ist nicht gerade Krankheit, sondern Schwäche, 
Kränklichkeit. Also: die Folge, eine lange Kränklichkeit, der Arzt 
scherzt, hält sie für unbedeutend, da plötzlich Tod; heute König, 
in aller menschlichen Herrlichkeit, morgen todt. Vs. 11. begründet 
nun weiter der Contrast in Vs. 9. durch Hinweisung auf das was 
den Menschen nach dem Tode Iriffi. So gefasst lässt sich Vs. 10, 
als allgemeinen Salz nehmen, der freilich nicht immer, aber doch 
auch nicht gerade selten seine Anwendung findel. Dass dabei Höchst- 
gestellle vorschweblen lag im Zusamienhange und in der Sache 
selbst. Indessen schon frühzeitig wie es scheint glaubte man durch 
βασιλεύς, μακρὸν ἀῤῥώστημα uud ἐνδόσϑια veranlasst, hier einen 
ganz besondern Fall berücksichtigt und so bezog tan die Worte 
auf Antiochus Epiphanes, vgl. 1 Makk. 6, 8. 9. 2, 63. 2 Makk. 9, 9. 
Wenn wegen dieser Beziehung Bretschn. Vs. 10. als ein alles Ein- 
schiebsel verwerfen wollte, so ist wahr, dass nach Tilgung von Vs. 
10. nichts zu fehlen scheint, aber für unächt kann ich den Vs. schon 
darum nicht halten, weil er sich zu entschieden als übersetzt dar- 
stell. Dazu entscheidet für die Aechtheit auch der Gliederbau. 
Möglich ist nun, wenn auch sehr unwahrscheinlich, dass der Verf. 
den Tod des Antiochus Epiphanes erlebte, aber was in aller Welt 
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Ueber das Gold, das man hat. — Vs. 20. Κακοῦν, s. 30, 40., miss- 
handeln. ᾿Εν ἀληϑείᾳ in Wahrheit, wirklich, treu, ohne zu heucheln. 
Ψυχὴν] τὴν «p. Alex. M. 55. 106. 218. und einige ,.זזו[11050‎ Co. 4:2. 
Spux. a., S. 29, 15. 9, 2. 6., hier wiefern er sich ganz zum Dienste 
hingiebt; unrichtig will Breischn. darunter den Sclaven verstehen 
der sich verkauft, vgl. 5 Mos. 15, 12. — Vs. 21. Vgl. 10, 2*1. H.: 
καὶ un. Die Freiheit ist zu fassen als gen, Freilassung zur geselz- 
lichen Zeit; der israelilische Sclave war nach sechsjähriger Dienst- 
zeit oder im Jubeljahr frei zu geben. Dass diese Mahnung nicht 
unnölhig war erhellt aus Jerem. 31, 8. ff. 

Vs. 22-25. Vgl. Sprüchw. 27, 23. 12, 10. Κτήνη, vo, Vieh- 
stand. Habe Acht auf ihn, sorgend. Er bleibe dir, verkaufe ihn 
nicht. Grot.: hoc contra eos dictum est qui semper nova appetunt. 
— Vs.23. Παίδευσον nicht: unlerrichle, sondern: erziche sie, streng, 
$. 30, 2. 13. Drus.: nam esl haec proprie puerorum disciplina ut vir- 
gis caedanlur quum peccant. Den Nacken, eigentlich des Zugthieres, 
8. 30, 35., beugen, s. 30, 12., d. i. die Widerspenstigkeit mit Ge- 
walt brechen. Von Jugend auf, denn späler wird es leicht zu spät. 
— Vs. 24. Vgl. 42, 11. Sorge für ihren Leib, dass er nicht unkeusch 
befleckt werde; an die koketten Fusskettchen (Linde) ist nicht zu 
denken. Für ἱλαρώσης, s. 32, 9. 43, 22., 18. Co. ἱλαρίνης, s. 36, 
27., 308. ἱλαρεύίσεις. Sei nicht freundlich mit ihnen, was sie zum 
Leichtsinn verleiten könnte, sondern sei ihnen gegenüber ernst und 
streng, Luther: verwöhne sie nicht. Plutarch. Cato M. 17.: ἄλλον 
βουλῆς ἐξέβαλεν ὑπατεύσειν ἐπίδοξον ὄντα, ιανίλλιον, ὅτε τὴν αὑτοῦ 
γυναῖχα usÜ' ἡμέραν ὁρώσης τῆς ϑυγατρὸς κατεφίλησεν. — Vs. 25. 
Gieb heraus, ἔχδον, aus dem Hause zur Verheirathung,, vgl. 1 Makk. 
10, 58. 2 Mos. 2, 21. Du wirst ein grosses, μέγα, Vet. Lat. grande, 
bedeulendes Geschäft gethan haben, denn χαλεπὸν ye Juyarnp κτῆμα 
καὶ Övadıdderov, Gnonnici p. gr. ed. Brunck p. 237. Rücksichtlich 
des Bráutigams tritt bestimmend hinzu, dass er verstándig sei. Im 
δώρησαι liegt einfach gieb, vhue dass darin etwas Besonderes zu 
suchen wäre. 

Vs. 26 — 28. Exßallew, 8. 28, 15. 25, 25., $23, 8. 3 Mos. 21, 
7., näml. durch Aushändigung des Scheidebriefes, also scheide dich 
nicht von ihr. Der Spruch Ben-Sira’s (ed. Drus. p. 3.) גרמך דנפל‎ 
בחהלקך גרדח‎ os quod cecidit in sorte lua rode, speciell auf die Frau be- 
zogen würde dieser St. u. 25, 25. widersprechen. Als zweiles Glied 
ist zugefügt in H. 23. 106. 218. 307. Co.: μεσουμένη δὲ μὴ ἐχδῷς 
(ἐμπιστεύσης 23. 106. 307.) σεαυτὸν (H. éavr., Vet. Lat. et odibili 
non credas (e, Syr. quodsi sit improba ne te concredas illi, Ar. nec 
fidem adhibeas illi si fuerit impudica. Der Zusatz empfahl sich Bretschn. 
und andern, und in der Thal wird ein zweites Glied hier verlangt. 
Albern erklären die Worte Linde Gaab; von Verhältnissen in der 
Polygannie ist keine Rede. Die Gehasste ist die widrige l'rau, wenn 
sie widrig, nicht κατὰ ψυχὴν ist. Dieser soll man sich nicht hinge- 
ben, mancipiren; das ἐχβάλλει» ist nicht gerade ohne Weiteres am 
Platze. — Vs. 27. 28. Vgl. 3, 1. ff. Tob. 1, 1. Ἐν ὁλη καρδίᾳ 8. 
5 Mos. 6, 5. Dazu tritt cov in Alex. 55. 106. 155. 157. 254., ebenso 
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Vs. 30. nach dvrdus: in 106. 155. 157. 308. Ἐγενήϑης) ἐγεννήϑης 
Alex. ἢ. 55. 157. 254. Co. Ald. Cyr. Alex. Καϑὼς; auro) 00); näm- 
lich ἔδωκα». 

Vs. 29—31. Θαύμαξε, Vet. Lat. sanctifica, mirare, schátze hoch, 
Luth.: halte in allen Ehren, vgl. 38, 3. 5 Mos. 10, 17. Jud. 16. — 
Vs. 30. Vgl. 5 Mos. 12, 19. —- Vs. 31. Μερίς, par, Theil, Antheil, 
hier der welcher ihm gebührt. Näher bezeichnet wird dieser Antheil 
nun nach einzelnen Fällen, náml. als ἀπαρχή, r-sxn, Erstlinge über- 
haupt, περὶ πλημμ.γ) näml. τὸ περὶ πλ., ta, Schuldopfer, als Schen- 
kelgabe. βραχίων zi, ,טוק‎ mj. Gemeint ist der rechte Schenkel 
der Opferthiere, welcher den Priestern darzubringen war, s. 3 Mos. 
7, 32. 2 Mos. 29, 27. 5 Mos. 18, 3. “γιασμός ist nicht Tempel 
(Bretschn.), sondern Heiligkeit, unter dvola ἄγ. muss also ein be- 
sonders heiliges Opfer gemeint sein, daher wohl das unblulige Spei- 
seopfer, n3=, 3 Mos. 2, 3. 16, 17. als ayia dyiwv bezeichnet. Unter 
ἀπαρχὴ &yiov wird der Priesterzehent, die Erstlinge für die Heiligen, 
Priester zu verstehen sein, vgl. 3 Mos. 27, 30. ff. 

Vs. 32— 36. Kal ist auch, wie allein Gaab richtig erkannt hat. 
Der Vs. steht in Rückbeziehung auf den vorhergehenden. Dein Se- 
gen, 312, näml. von Gott, also dem Sinne nach dein Glück. Uebri- 
gens vgl. 5 Mos. 14, 29. Tob. 12, 9. — Vs. 33. Das erste Glied ist 
an sich allerdings mehrdeulizg, es liesse sich fassen mil Gaab de 
Wette: angenehm sind Gaben bei allen Lebenden; auch könnte der 
Sinn drin liegen: liberalitas carum reddit, allein nach dem Paralle- 
lismus ist nothwendig zu erklären: Gnade des Geschenkes == gnädi- 
ges Geschenk sei vor, gegenüber jedem Lebenden d. i. beweise dich 
wohlthälig gegen jeden Lebenden, und diesen Sinn haben Linde 
Breischn. richtig erkannt. Gegenüber stehen die Todten. Ἐπὶ ist 
nalürlich nicht in honorem oder erga, propter (Breischn.), sondern 
bei, wenn einer todl isl. Χώρεν náml. δόματος, wobei an die Be- 
staltung zu denken isl; zu weit andere, wie Grot.: sepeliendo, famam 
tulando, propinquos solando. — Vs. 81. Torepsiv ἀπὸ wohl 45 515, 
hier dadurch dass du dich ihnen entziehest, nicht mit ihnen weinst. 
Uebrigens vgl. Röm. 12, 15. Tracl. talm. דרך ארץ‎ f. 19. c. ἃ. לא‎ 
השמחים:‎ T2 אדם בין הבוכים ולא יבכה‎ mern. — V. 35. "4ojeoro»] ἄνϑρω- 
zo» app. 55. 106. 155. 157. 296. 307. 308. Ex τῶν τοιούτων Yon, ₪6- 
gen solcher Diuge, wie die erwähnten, wirst du geliebt werden, 
nämlich von Gott und somit glücklich sein, vgl. A, 10. Schliesslich ' 
Vs. 36. eine herrliche allgemeine Sentenz. Aöyos, Ern37, Dinge, die 
du vorhast, nicht: Worte, sermones (Houbigant). Τὰ ἔσχατα, ו אחָרִית‎ 
das letzte Schicksal, vgl. 28, 6. Geht's doch dem Gereclilen am 
Ende stets wohl, s. 6, 27., dem Sünder stets übel; an Tod, Gericht 
und Ewigkeit (Deres.) ist nicht zu denken. Üeber die Form duaprr- 
σεις S. Winer Gramm. S. 76. 

Cap. VIII. Klugheitsregeln im geselligen Verkehr, 1--+- 17 
Verhalten gegen reuige Sünder, Alte, Todte, Weise, 5—9. — Das 
Cap. besteht aus 48 Gliedern, die sich ordnen in A mal 8, in 10 u. 6. 

Vs. 1—3. Streite nicht, mit Worten, s. Vs. 3. Luth.: zanke 
nicht. Der Mächtige hat vermüge seiner Stellung sonst leicht Ge- 
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legenheit dich in seine Gewalt zu bekommen und dieh es büssen zu 
lassen. — Vs. 2. Der Sinn ist deutlich: dass der Reiche nicht etwa 
sein Geld durch Bestechung gegen dich spielen lässt. Oixy, משקל‎ , 
Gewicht, hier an Gelde. "Avdcozävas ist nicht impugnare, infirmare 
(Breischn.) , oder inclinare facere, deprimere (Wahl unter (שאג0‎ , 
sondern enigegenstellen. Hiernach erkläre ich: dass er nicht etwa 
entgegenstellt gegen dich das Gewicht, nämlich das er an Geld hat. 
Dass diess auf Bestechung geht erhellt sofort aus dem Zusatze. Mehr 
als hart Wahl unter ὠνθέστημε: ne forle tuum pondus opponat sc. 
τῇ ἑαυτοῦ Ölx7, trop. pro == ne forte (uas vires cum suis componat, 
i. e. causa posita pro effectu: ne forte te opprimat. Es würe so für 
dich zu fürchten, denn dem Verderben der Bestechlichkeit ist man 
eben allgemein zugänglich. ArwAsos, wiefern sie sich bestechen 
liessen, vgl. das parallele 26:ג<454‎ näml. vom Rechten. Dereser über- 
setzt καὶ dem Sinne nach richtig: und sogar, Lutli.: und auch wohl, 
denn mit dem Zusatze wird darauf hingewiesen, wie selbst die Hóchst- 
gestellten für Bestechung empfänglich sind. Gnom. poet. gr. ed. 
Brunck p. 210.: χρυσὸς δ᾽ ἀνοίγει πάντα, x Aiüov πύλας. — Vs. 3. 
ΤΙλωσσωδης, Vet. Lat. linguatus, wie 25, 19., zungenfertig. 'Exioros- 
Bir» aufháufen steht 3 Mos. 1, 12. für 72. Dass er nicht noch 
Holz auf sein Feuer háufe; ohne Bild: gieb seiner ohnehin grossen 
Zungenfertigkeit durch Streit nicht noch den besten Stoff sich geltend 
zu machen. Horat. Sat. 2, 3. 321. oleum adde camino. Chrysost. 
hom. 7. in ep. ad Rom. c. 3. σῦρ ἐπεμβάλλοντες πυρὶ xal ἔλαιον Exı- 
στάζοντες καμένῳ χαλεπῇ. 

Vs. 1-7. Scherze nicht mit einem Ungebildelen, nicht, wie Drus. 
u. andere : ne esto familiaris, habe keinen Umgang mil ihm. Da ein 
solcher keinen Scherz versteht so ist zu befürchten, dass sonst von 
ihm deine Vorfahren, sei es in dir oder dass er nach Art solcher 
Menschen auch auf sie zurückgreif(, grob beschimpft werden. Vet. 
Lat. ne male de progenie lua loquatur. — Vs. 5. Für droorpegorra, 
₪ 17, 21., H. 106. 248. Co. ἐπεστρ. Denn wir sind alle in Strafen 
(τὸ ἐπιτίμιον 8. 9, 5.), nämlich für begangene Sünden, also = denn 
wir sind alle Sünder, haben also am wenigsten dem sich bessernden 
Sünder etwas vorzuwerfen. — Vs. 6. Vgl. 3 Mos. 19, 32. Ioa] γήρᾳ 
Alex. H. 23. 106. 157. 248. Co., s. zu 3, 12. In seinem Alter, wenn 
er alt ist, also wegen seines Alters. Ἐξ ἡμῶν náml. τενὲς, auch von 
uns, aus unserer Mitte altern Leute, welche so ja auch das Gleiche 
treffen würde zu seiner Zeit. — Vs. 7. Nach vexpw fügen zu H. 218. 
Co. τῷ ἐχϑροτάτῳ σου, Vet. Lat. inimico (uo. Selbst als Glossem zu 
eng; ist auch von Schadenfreude die Rede, so braucht der Verstor- 
bene darum noch nicht ein Feind gewesen zu sein. 

Vs. 8. 9. Avaoıpspsodas ἐν versari in, sich bescháüfligen mit, 
8. 39, 3. 50, 28. Weish. 13, 7. Nach μεγεστᾶσε wird zugesetz( in 
106. 218. Co. εὐμαρῶς, H. εὐμαϑῶς, Vet. Lat. sine querela. Es wird 
diess λειτουργῆσαε als etwas besonders Schwieriges, wobei Einsicht 
vonnólhen sei, hervorgehoben. — Vs. 9. Denn auch sie, wie du es 
jetzt von ihnen sollst. 

Vs. 10—13. Kohlen lassen sich leicht anzünden und schlagen 
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in lichte Flammen auf; hier stehen sie als Bild der unter der Asche 
glimmenden, leicht erregbaren Leidenschaften des Gottlosen: rege 
diese nicht auf, ihr flaaamendes Feuer, πῦρ φλογὸς, 8. 45, 19., ihr 
farchtbarer Ausbruch möchte dich leicht verzehren, ins Verderben 
stürzen. Sie kennen kein Maass, keine Rücksicht. — Vs. 11. Unklar 
ist was für ὑβριστής, s. 32, 18., stand, elwa ,גאה‎ ^v; aber gemeint 
ist ohne Zweifel ein übermüthiger, frevelhafter Lásterer, Vet. Lat. 
contumeliosus. ᾿Εξαναστῆναε sich erheben, aufstehen, weggehen, bild- 
lich ausser sich gerathen. Nach letzterer Bedeutung erklärt man ge- 
wöhnlich hier, so Wall: ne irriteris quod in conspectu habes homi- 
nem injurium, fahre nicht auf weil —. Unzulässig ist diess indessen 
darum weil offenbar *3:» אל-מקים‎ übersetzt wurde und jene bildliche 
Bedeutung des ἐξαν. damit ausgeschlossen ist. Grot. Gaab: tritt nicht 
als Sprecher auf nach (Grot.), vor (Gaab): beides geht nicht wegen 
ἀπὸ apoo., scheinbar ist jedoch diese l'assung von ἐξαν. wegen éyxa- 
ion, aber auch nur scheinbar, da ἐγκ. nur in Rücksicht auf das 
Bild ὡς ὅν. gebraucht ist. Ich kann nur erklären entweder: stehe 
nicht auf ehrfurchisvoll vor, vgl. 3 Mos. 19, 32., näml. vermeinend 
ihn so für dich zu gewinnen, oder: stehe nicht auf feindlich von weg, 
ihn verlassend. Stórte ἀπὸ xoc. nicht, so würde ich vermuthen, dass 
im Grundtext 19 אל-חקום‎ gestanden hátte. "Eveöpov, 8. 11, 27., wofür 
die Classiker ἐνέδρα brauchen, Hinterhalt, =Ax, wofür aber wohl ,ארב‎ 
ἐνεδρεύων zu übersetzen war. — Vs. 12. '4voAeAexog nüml. das Ge- 
borgte. Belrachte es als verloren, du vermagst nichts wider iln, 
er ist mächliger; also leihe ihm lieber gar nicht, er denkt schwerlich 
ans Wiederzahlen. — Vs. 13. 4zoríoo» nüml. das Verbürgte. Bürgen 
soll man, jedoch nicht über seine Kräfte, sein Vermögen, stets aber 
soll man das Verbürgle für zahlbar halten und auf allfällige Zahlung 
bedacht sein, vgl. 29, 14-20. Härter wird geurtheilt in d. Sprüchw. 
11, 15. 17, 18. 20, 16. 22, 26. 6, 1—5. Φρόντεξε) φρόντεσον 248. Co. 

Vs. 14—16. Verkehrt fasst Bretschn. hier und 41, 18. κριτοῦ nicht 
als Geniliv von xperrg, sondern von κρεξός, electus, egregius, no- 
bilis. 4056 ist nicht opinio (Baduell.), judicium (Wahl), eine Be- 
deutung die diesem Schriflstellerkreise fremd ist, sondern existimatio, 
Ansehen als Richter; danach, also dir zum Nachtheile wird man ihm 
(αὐτῷ, 8. Ps. 10, 18.; H. 106. 248. Co.: αὐτόν) das Urtheil sprechen. 
Grot. : solent collegae favere collegis et velut mutua dare judicia. Sie 
Appio faverunt Decemviri. — Vs. 15. Der Tollkühne scheut keine 
Gefahr, unbesonnen und eigenwillig stürzt er sich und andere ins 
Verderben. Reise nicht mit ihm, wo leicht Gelegenheit für seine 
Tollkühnheit sich findet. Bapuveodas, gravari, heisst übergetragen 
missmuthig werden, aber da hier wobl 53 +3» stand, wird es im 
Sinne des Uebers.'s zu fassen sein für: sich schwer, drückend machen 
gegen, vrgl. Ps. 38, A. Vel. Lat.: ne forte gravel mala sua in te; 
Syr.: yis las las, und hiernach Ar. Breischn. schreibt auf 
diese Autorität hin: ἵνα μὴ βαρύνη ra xax& aov. Dass Vet. Lat. κατὰ 
σοῦ vor sich hatte ist deutlich; er wie Syr. übersetzten frei. — Vs. 16. 
Vgl. 28, 8. Sprüchw. 15, 18. 22, 21. 4&azoge/ov] πορεύου H. 106. 
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248. 95%. 307. Co. In der Wüste bist du háülflos seiner Gewalt über- 
lassen und Blulvergiessen gill in seinen Augen nichts. "Ort ὡς] לס‎ 
248. Co. Ze] 06 exer H. 248. Co. 

Vs. 17—19. Mit dem Thoren berathe dich nicht, weil er nicht 
schweigen kann. Der Thor ist hier im Besondern als Schwälzer be- 
rücksichtigt; unbeachtet ist gelassen, dass er eben auch keinen guten 
Rath geben kann. — Vs. 18. Der Fremde nicht wohl stricte pere- 
grinus, lostis, sondern allgemeiner alienus, der dir fern steht, des. 
sen Wesen du nicht kennst, etwa “>. Vor ihm thue nichts Ver- 
borgenes, nichts was verborgen bleiben soll, Luth.: das dich hehl 
hat. Tixrew, 5x, fasst man bildlich für moliri, machinari, aber es 
ist vielmehr bildlich gesagt für an den Tag bringen, (bun, ausführen, 
vgl. Hiob 15, 35. Ps. 7, 15. Fide, sed cui vide. — Vs. 19. Keinem 
Menschen, nicht: nicht jedermann, wie noch de Welte, offenbare 
dein Innersies. Z7» καρδίαν] xapdiav cov Alex. H. 23. 155. 296. 307.; 
τὴν x. σου 248. Co. ᾿άναφέρειν zurückbringen, referre. Χαρεν) x. 
ψευδῆ 11. 23. 106. 218. Co., Vel. Lal. gratiam falsam et convilielur 
tibi. Als Glosse richtig, denn im Zusammenhange ist unler 00% 6 
schlechter Dank gemeint. Unrichtig de Wette: er möchte es dir nicht 
danken, vielmehr: so wird er dir nicht schlechten Dank dafür brin- 
gen. Ueber diesen Gebrauch zweier Imperative s. Winer Gramm. 
S. 278. u. Ewald krit. Gramm. der hebr. Spr. S. 653., vrgl. unten 
85, 19. 20. 51, 28. 

Cap. IX. Verhállniss zu Frauen, Vs. 1—9., alten Freunden, 
Vs. 10., glücklichen Sündern, Vs. 11. 12., Machthabern, Vs. 13., 
Weisen und Gerechten, Vs. 11 —16.; der weise Volksführer, Vs. 17.; 
der Mann schlimmer Zunge, Vs. 18. — Die 16 Glieder dieses Cap. 
scheiden sich in A. ἃ. 4. 6. ἃ. ἃ. ^. 6. 6. 4. 

Ys. 1 —9. enthallen 22 Glieder. Zuerst wird Vs. 1. 2. vom Ver- 
háliniss zur eigenen Frau gesprochen. Sei nicht eifersüchtig, «ip, 
₪ ἃ Mos. 5, 11., auf die Frau deines Busens, die an deinem Busen 
ruht, s. 5 Mos. 13, 6. 28, 51., dir lieb und theuer ist. Unter der 
schlechten Lehre, »4 ^9:c, wider dich wird, wie erklärt wird, zu 
verstehen sein, dass sie auf Untreue kommt, darauf geführt, geleitet 
wird, denn ferner läge darin zu finden, dass sie nun auch auf dich 
eifersüchtig wird. — Vs. 2. Gieb nicht hin der Frau, deiner Frau, 
deine Seele, deinen Sinn, s. Vs. 6., hier in dem Maasse, dass sie 
(rete, aufsteige wider (ἐπὶ), oder vielleicht: zu, auf, nicht aber: über, 
super (Daduell. de W. Wahl) deine Gewalt. Grundverkehrt Bretschn.: 
ut ascendas (fuluas) eam (das wäre griechisch waß., nur von Thie- 
ren sleht so &x:ß.) plus quam vires tuae permittunt (das wäre grie- 
ehisch ὑπὲρ τ. i. o.). — Vs. 3. 4. Vermeide in die Schlingen leichter 
Fraueuzimmer zu gerathen. 'Tzwra) ἀπάντα 218. 307. Co. Begegne, 
nähere dich nicht. ᾿Εταιριξομένῃ == ἑταίρᾳ, s. 11, 20. Richt. 11, 2. 
Sprüchw. 19, 13., die sich Freunde zugesellt, buhlt, Vet. Lat. multi- 
volae. — Vs. 1. Für w@loroa giebt Vet. Lat. sallatrix. Wir sehen 
aus dieser St. dass auch in der Umgebung des Vf.’s wie anderwärts 
Sängerinnen in diesem Sinne gefährlich waren. ’Evösiexiscew μετὰ 
8. 37, 12. 41,6. Sci nicht dauernd mit ihr, lange bei ihr, Vet. Lat. 
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ne assiduus sis cum. Zu ἁλῷς vgl. Hohl. 7, 6. Drang O0. Erıys- 
ρήμασιν) ἐπιτηδείμασιν H. 106. 248. Co. — Vs. 5. 6. Meide Verfüh- 
rung und Dirnen, damit du nicht schwer büssen musst. Vgl. Hiob 
31. 1. H. hat nach xatauaróaves noch καχοσχόλως. Betrachte sie 
nicht genau, s. Vs. 8., um nicht zur Verführung gereizt zu werden. 
Da ἐπετίμεον eben uur Strafe bedeutet, so lassen sich unler den 
Strafen derseiben nur entweder die verstehen, die sie der Verführung 
wegen treffen (Wahl: cum mulcla ei imponitur), oder die in welche 
der Verführte ihrelwegen fällt. Im lelztern Sinne Syr. Ar.: ne ad 
duplicem ejus dotem damneris. Nach 5 Mos. 22, 19. inussle der Ver- 
führer die Verführte heiraten und 50 Sekel für sie zahlen, das war 
allerdings wohl das Doppelte des gewöhnlichen Kaufpreises für eine 
Frau, s. Winer Bibl. Healwtb. 1. S. 297. Auf Vel. Lat. in decore 
ejus, worin Grol., was niemand ihin glauben wird , Ueberselzung des 
richtigen yıuvdiorg, cerussa , Schminke findet, lässt sich nichts bauen. 
Wenn Gesner ἐπειτέμια partes honestiores et laude dignae, venustateg 
bedeuten lässt, s. Thesaur. epist. Gesn. ed. Klotz ll. p. 202. s., 
Schleusn. Linde κάλλος, so sind das freilich sprachliche Chimären, 
aber auch ich würde glauben, dass im Grundtexte dem Sinne nach 
so stand, wenn nicht der folgende Vs. bedenklich machte. Durch 
Emendalion liesse sich sonst ἐπεϑυμέοις herstellen, wofür etwa non 
stehen konnte. — Vs. 6. Vgl. Sprüchw. 5, 10. 6, 26. 29, 3. Erbe, Besitz. 
— Vs. 7. 8. Meide gemeine Buhlerei und überhaupt verführerische 
Schönheit. Vgl. Sprüchw. 7, 8. Gehe nicht auf Dirnen aus. — Vs. 8. 
Ὀφϑαλμὸν)] ὀφϑ. cov C. 106. 157. 254. Ευὐμόρφου Vet. Lat. compta. 
Fremde Schönheit = Schönheit einer fremden, dir nicht gehörigen 
Frau. Ἐν] ἐν γὰρ H. 218. Co. Ex] ἡ ἐκ C. Billa Vet. Lat. concu- 
piscentia. Der Talmud Sanhedrin f. 100. führl als dem D. des Ben 
Sira entnommen an :31:x53 725n 53 חך‎ ng 71279 העלם‎ (Vgl. Vs. 8.4.) 
יפה‎ ya ana ^2 (Vgl. Vs 9.) : "3h iv 09 למסוך‎ ΓΕ »xN om אל‎ 
ganz רבים הוּטְחֶת ועצוּמים‎ (Vgl. Vs. 8.. Man sieht, dass hier- 
mil nicht Citate, sondern Referate nach unklarster Erinnerung gege- 
ben sind. 93% y:x:3: : (32) n 0315 tb רוכל‎ "XB γ tam 
: מלאים מִרְמָּה‎ nmn 32 עיף‎ NX פכלוּב‎ nor. Wie die letzten Worte 
aus Jerem. 5, 27. enlichnt sind, so ist auch das Uebrige unserm Buche 
gänzlich fremd. — Vs. 9. Mache dir nichts mit einer verheiratheten 
Frau zu schaffen. Γυνὴ ὅπανδρος 8. 11, 21. ἃ Mos. 5, 29. Sprüchw. 
6, 24. Sitze nicht mit ihr, habe keinen Umgang mit ihr, s. Ps. 26, 
ἃ, 5., überhaupt nicht. Das Besondere, Schlimmere folgt. Einge- 
schoben ist hier in H. 248. Co.: καὶ uz κατακλεϑῇς ἐπ᾽ ἀγκαλῶν (συμ- 
.זו‎ Ex’ ἀγκῶνα Clem. Alex. Paed. 2, 7.) μετ᾽ αὐτῆς, Vel. Lat. 
nec accumbas cum ea super cubitum, Luth.: und herze dich nicbt - 
mit ihr. XvufoAoxozeiv, das sich nur bei diesen Schriftstellern (in- 
det, heisst Pikenike, Schmausereien lieben, 18, 32. näml. zu geben, 
hier also dem Sinne nach schmausen (Vel. Lat. altercari); es steht 
συμβολοκυπῶν͵ συμβολοχόπος für זולל‎ Verschwender 5 Mos. 21, 20. 
und daraus als Citat Philo de temul. bald zu Anf., Theod. Sprüchw. 
23, 20., Tli. Aqu. Symm. 23, 21., Aqu. 28, 7. Schmause nicht mit 
ihr um nicht zum Liebesgenusse aufgereizt zu werden; vgl. Sprüchw. 
Jesus-Sirach. A 
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7,14. Terent. Ean.-&, 5. 6. sine Cerere et Libero friget Venus. Grot.: 
conjuncta sunt convivia el amores. Velus poeta: quae sic casta ma- 
nes, ut jam convivia visas. Er) eig C. 254. Für xveiuars geben 
Clem. Alex. Vet. Lat. Syr. Ar. αἵματε, was nichts als willkührliche 
Aenderung isl und Breischn. nicht billigen durfle. Πνεῦμα ist hier 
nicht mens, intelligentia (Wahl), sondern Neigung, Leidenschaft, 
Gier, mn. "OXiod5o0zs] ὀλίσϑης C. IH. 55. 157. Co. Den Ehebrecher 
und die Ehebrecherin traf der Tod, s. 3 Mos. 20, 10. 5 Mos. 22, 
28.; übrigens vgl. Sprüchw. 7, 26. 27. 

Vs. 10. Ben-Sira ed. Drus. p. 18.: ma “23 לית את‎ MRETE Rn. 
Cic. de amic. 19. Ueber πρόσφατος s. Bleek zu Hebr. 10, 20. "Egiaoc] 
ἥπισος Alex.; ep ἴσης H.; éx ἔσης 218. Co.; vgl. 34, 27. Polyb. 3, 
115. 1. ἔπισος ἦν ὁ κίνδυνος. Neuer Wein, neuer Freund; der Ver- 
gleichungspartikel bedurfte es nicht, sie fehlt ganz gut: heide sind 
noch gleich unbewährt, gähirend, scharf, nicht lieblich. 'E&»] ἐὰν δὲ C H. 
106. 157. Chrysost. Πίεσαε s. Judith 12, 13. u. vgl. Winer Gramm. S. 81. 

Vs. 11. 12. Vgl. Ps. 37, 1. 2. Sei nicht neidisch auf die δόξα, 
Vet. Lat. gloriam et opes, das Glück. Ti ἔσται) τίς (Alex.) ἐστὶν H. 
23. 248. Co. — Ἐν εὐδοκίᾳ] ἐν εὐδοκίαις 23. 106. 251. 296. 307. 308.; 
södoxtarg C. H. 157. 248. Co. Habe nicht an dem Wohlgefallen, wo- 
ran die Gotllosen. Der Grund, weil sie nicht bis zum Tode, nicht 
immer glücklich sein, die Strafen nicht ausbleiben werden. 

Vs. 13. Vgl. Sprüchw. 16, 17. 20, 2. "Exe; ἐξουσίαν] ἐξ, Ex. 
ἢ. 157. 248. Co. Κἄν] xal ἐὰν 248. Co. ; ἐὰν H. Sündige nicht, näm- 
lich ihm gegenüber, in seinen Augen. Nach cov füg^n H. 248. Co. 
παραχρῆμα zu. llóAsev| πόλεως C. H. 23. 106. 248. 254. 307. Co. 
Chrys. Ohne Bild: deine Stellung bei ihm ist eine höchst gefähr- 
liche, lebensgeführlich. 

Vs. 11- 16. Vgl. 8, 17. Für τοὺς 3A., s. Grimm zu Weish. 13, 
9., C. H. 218. 307. Co. rov .גחה‎ Suche sie zu erforschen, nämlich zu 
sehen ob sie weise, zur Berathung, zum Umgang tauglich für dich 
sind. Συμβουλεύου] βουλεύου Alex. H. 23. 155. 218. 296. Co., s. 37, 
10. — Kal vor μετὰ συν. fehlt in C. Alex. 23. 106. 157. 248. 254. 
807. Co. Πᾶσα] πᾶσα ἡ C. Alex. 55. 106. 157. 296. 308. Deine Er- 
sählung, dein Gespräch sei in, bewege sich im, versetur in; nicht: 
sei gemäss, secundum. Und Einsichlige werden sich auch nur dem- 
gemäss unterreden. 

Vs. 17. 18. Ἐν χειρὶ ist nicht einfach vermittelst, durch, «2, 
sondern entweder: in der Hand, wenn es in der Hand der Künstler 
gewesen, also künstlich gearbeitet ist, oder besser: durch die Hand, 
wenn es durch die Hand von Künstlern, also künstlich gearbeitet ist. 
Gasb: manus, artificis scita operis tractatio; das liegt allerdings im 
Zusammenhange. Luther: das Werk lobt den Meister. Deutlicher 
für uns lautet der Spruch: wie das Kunstwerk aus der Hand der 
Künstler, die es verferligt, erkannt und belobt wird, so der weise 
Regent aus seinem Worle, seiner Rede, wiefern sie sich eben als 
von einem Weisen kommend als weise giebt. Etwas losc steht hier 
der Spruch, doch darum ist an eine Umstellung Vs. 18. 17. (Bretsclin.) 
nicht zu denken. Nach Vs. 14. 15. konnte der Verf. ja wohl auf ihn 
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kommen; nun weist Vs. 18. auf einen Missbrauch der Rede, 10, 1. 
aber schwebte wieder der weise Regen! vor. — Vs. 18. Ist der 
Schwützer gefährlich und so gefürchtel, so der Voreilige, Kecke 
(προπετής Sprüchw. 10, 11. SR, 13, 3 ro. 1 enge ro») in 
der Rede wegen seiner Unüberlegtheit ekelig und so gehasst. Drus. 
überseizi: ישנא‎ (Sprüchw. 29, 20.) ,נורא בעירו איש לפוך ואץ בדבריו‎ 

Cap. X — XI, 26. Der weise und unweise Regent, 10, -- 8. 
Vermessene Ueberhebung, Vs. 6 —18. Gotllesfurcht, Vs. 19— 94. 
Warnung vor Unthätigkeit und doch Sichrühmen in der Noth, aber 
auch vor Selbstentwürdigung, Vs. 25 —28. Weisheit bringt Ruhm 
und Würde auch dem Armen und Niedrigen, Vs. 29—11, 1. Nicht 
auf das Aeussere ist 2u sehen, nicht des Aeussern darf man sich 
überheben, der Weg des Herrn ist wunderbar, Vs. 2-6. Warnung 
vor voreiligem Tadel und Reden und ungerechtem Streit, Vs. 7—.9. 
Nicht durch Vielgescháftigkeit kommt Wohlstand und Glück, das 
hängt vom Segen des llerrn ab, der Wohlstand wird nur den From- 
men und ofl plötzlich zu Theil. Ermunterung auf dem Pfade des 
Herrn treu auszuharren. Das Glück des Sünders ist unsicher, er 
komm! am Ende als solcher doch an den Tag, Vs. 10—26. — Die 
Glieder ordnen sich, zwar nicht durchgehends, zu je 6 zusammen, 
wenn der Verf. auch beim einzelnen Gegenstand länger verweilt. 

Cap. X, 1—5. enthalten 12 (6 u. 6) Glieder. Wie der Regent 
so das Volk, doch liegt die Herrschaft in der Hand des Herrn, der 
die Geschicke zu lenken weiss. Richter, שפט‎ , steht hier im weitern 
Sinne für Regent, s. Vs. 2. 23. 41, 18. Er wird in Zucht halten, 
παιδεύσει (παιδεύεε H. 68. 218. Co. Ald.), no: Τεταγμένη) τεταμένη 
248. Co. Uchrigens vgl. Sprüchw. 20, 8. — Vs 2. Qualis rex talis 
grex. Vgl. ausserdem z. B. Cic. epp. ad div. 1, 9. &. Claudian. de 
IV cons. Honor. 299. componitur orbis regis ad exemplum, Sprüchw. 
29, 12. Nach λαοῦ fehll αὐτοῦ in H. 106. 157. 248. 254. Co. Vet. 
Lat., nach οὕτως fehlt καὶ in C. Alex. 106. 155. 307. — Vs. 3. H.: 
πόλεις οἰκεισϑήσονται. Οἰκέξειν steht eigentlich 38, 32., hier erbauen, 
bevólkern, in Wohlstand versetzen, vrgl. 33, Luther: gedeyhet. — 
Vs. &. Vgl. Dan. 2, 21. Ein Trost; doch hängt eben auch hierbei 
Alles vom Herru ab. Vor ἐξουσία geben den Art. ἡ Alex. H. 23. 
55. 106. 155. 157. Co. Nicht ist ἐξουσία in das Concretum ἐξουσίαν 
ἔχοντες (Breischn.) abzuschwächen; die Herrschaft überhaupt liegt 
in der Gewalt des Herru. Vel. Lat. giebt τὸν χρήσιμον dem Sinne 
nach richtig utilem rectorem, Luther: einen tüchtigen Regenten, 
denn vom nützlichen, heilbringenden Herrscher, den der Herr zur 
rechten Zeit erweckt, erstehen lässt, ist die Rede. — Vs. 5. Die 
εὐοδία, s. 20, 8. 38, 13. 13, 26., ὠΨδρὸς ist hier nicht allgemein. zu 
fassen, sondern sie specialisirl sich durch den Zusammenhang. Des 
Manues Glück, námlich wiefern er zur Macht emporsteigt, liegt in 


des Herrn Hand. Hieraus ist zugleich ersichtlich, dass hier y 
parsug nicht Sclirifigelehrter (Drus. d. W.) bedeulen kann, wie es 


allerdings in der andern 5]. dieses B. 38, 24. steht, sondern praefe- 
ctus populo, Vorsteler, Beamter, ^r», bedeuten muss, denn von 
weltlichen Herrn ist die Rede. Ehre, Ansehen verleiht einem solchen 
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eben nur Gott. Eine ambiguitas ist in αὐτοῦ nicht zu finden: si glo- 
riam Dei intelligis, significatur populum in persona scribae Deum re- 
vereri; si gloriam scribae, docetur, scribam debito sibi a populis 
honore non defraudari (Houbigant). Das leiztere ist die Meinung 
des Verfassers. 

Vs. 6-18. bestehen aus 28 (4 mal 6 u. 4) Gliedern. Ueber über- 
müthige Erhebung und Vermessenlieit, namentlich in Rücksicht auf 
Herrschende. Der Uebergang war damil gegeben, dass Gewalltthátig- 
keit und Uebermuth den Herrschenden am nächsten liegen. Mz»a- 
opc] unvions C." Alex. 23. 106. Co., s. 28, 7. und vgl. Lobeck ad 
Phrynich. p. 82. Adixnua ist Unrecht das einem widertührt, s. 28, 
2. Der Sprache zuwider erklärt man: nicht über jedes, aber es 
kann nur heissen: über kein, wie richtig M. J. H. Beckhaus Bemerkk. 
über den Gebrauch der apokr. B. des a. T., Dortmund und Leipzig 
1808. 8. S. 52. Die starke Bedeuluug des Verbums erwogen hat der 
Gedanke durchaus nichts Schroffes. Bei Unrecht verirrt man sich 
leicht im heftigen Zorn zu übereilter That, daher die Warnung im 
zweilen Gliede. Ἐν ἔργοις 720806 kann weder für ὕβρεως ἐν ἔργοες 
ji, e. nibil öße. quum agis (!) stehen (Wahl), noch per contumeliam 
(Drus.) oder dergleichen bedeulen, sondern ist, wie richlig Gaab, bei 
Werken der Gewaltthat, wenn solche gegen dich geschehen, aber 
freilich fasst δὰ} albern das Vorhergehende: sei nicht unthälig. 
Vielmehr: und thue durchaus nichts, wenn Gewaltihat wider dich 
geübt wird, nämlich weil du so leidenschaftlich dich leicht versündi- 
‚gen möchtest. — Vs. 7. Ἐξ ἀμφοτέρων lässt sich schlechthin nicht 
auf ὕβρις und ὑπερηφ. zurückbeziehen (Camerar. Baduell. Drus. 
Linde), sondern nur auf κύρεος und 00000. Richtig 80 Breischn. 
Wall, aber falsch erklären sie 86 ex judicio, secundum judicium. 
.Grot.: scriptum puto fuisse eig ἀμφοτέρους. Er fühlte das Richtige. 
Ich kann die Uebers. nur daraus erklären, dass Ὁ mit ל‎ verwech- 
sell wurde, wenn nicht etwa doch מך‎ tes eine Schuld auf sich la- 
den von Seiten jemandes gesagt wurde, wie denn Jerem. 51, 5. sich 
45 Gus findet. Unglücklich Gaab De locis — p.21. sy tow» cross 
et ab utrisque punielur malus. lliguusjoe nämlich ὑπερηφανία, 
ὑπερήφανος. Πλημμελήσει ἄδικα) ,גחה‎ ἀδικίαν C.; aA. ἀδικία Alex. 
83. 55. 106. und mehrere Hdschrr.; πλημμέλεια ἀδικέας H. 248. Co. 
— Vs. 8. Ueberhaupt Ungerechtigkeit, Uebermuth und Geldgier, 
auri sacra fames, bringt die Herrschafl von einem Volke zum an- 
dern; es sind die sündigen Leidenschaften die den Fremden zur Er- 
oberung !reiben und die im Innern herrschend verderben. Indessen 
wird dem Verf. hier nur Ersteres im Sinne gelegen haben. Ueber- 
muth; er denkt gleich an das Hóchste: woher der Wechsel der Herr- 
schaft als aus ihm, und natürlich auch aus Geldgier und überhaupt Un- 
gerechligkeit, der man fróhnt. Χρήματα) xp. δόλια 218. Co. An das 
Ende dieses Vs. gehört der Zusalz: YeAapyipov μὲν γὰρ οὐδὲν ἀνο- 
μώτερον, οὗτος yàg xal τὴν ἑαυτοῦ ψυχὴν ἔχπρακτον ποιεῖ (Vet. Lat. 
venalem habet, vielmehr war zu überselzen occidit). Er steht frei- 
lich nach σποδός Vs. 9. in H. Co. Vet. Lat., und also wohl auch in 
106. 248., hat sich aber nur verschoben. Chrysost. hom. 81. in Mtth. 
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26. citirl vA, μὲν οὐδὲν ἀτιμότερον, aber das Folgende ὁ γὰρ τοιοῦ- 
τος καὶ ἑαυτὸν ἀποδίδοται xrÀ. sind seine Worte. Da Zxrpaxzov 
Dicht undeutlich zugleich mit Anspielung auf die andere Bedeutung 
cintreiben (ἐκπράσσεσϑαι ἀργύρεον) gebraucht zu sein scheint, so liegt 
die Vermuthung nicht eben fern, dass der Zusatz Reminiscenz aus 
einem Komiker sei, der elwa gesagl haben mag: φελαργύρου γὰρ 
οὐδὲν ἐστ᾽ ἀνομώτερον᾽ | Ψεχὴν éavrov δ᾽ οὗτος Exzpaxzov ποιδῖ. 
V8. 9— 11. Mit Erde und Asche, s. 17, 27. 1 Mos. 18, 27., 
wird der Mensch als hinfälliger, armseliger bezeichnet, vgl. 1 Mos. 
3, 19., dem als solchem Ueberhebung am wenigsten zusteht. Das 
Folgende soll diesen Widerspruch noch näher zu Gemüthe führen, 
aber es nichts weniger als plan. Die alten Ueberss. geben ganz 
willkührlich ein quid pro quo. Vet. Lat.: Quid superbit terra et εἰ- 
nis? — (s. zu Vs. 8.) quoniam in vita sua projecit intima sus. 
Omnis potentatus brevis vita. Languor prolixior gravat medicum. Bre- 
vem languorem praecidit medicus: sic et rex hodie est el cras morie- 
tur. Syr. Ar.: Cur superbiat pulvis ac cinis, cujus latera dum vivit 
vermes perrepunt? cujus inleslina secturus est medicus? qui hodie 
gradielur el cras morietur? Zwn] = αὐτοῦ 106. 248. Co. Vet. Lat. 
Orig. in Ezech. hom. 9, 2. "Eopuya] ἔῤῥιψαν Alex. 157. 218. Co.; 
Vet. Lat. Orig. projecit. Subject ist xupsog, dem im Schwunge des 
Gedankens die Worle zugeschrieben werden. Für ἐνδόσϑια stand 
קרב‎ , für ῥίπτειν doch השליך‎ und diess lässt sich nur für concutere 
fassen: beim Leben habe ich sein, des armseligen Menschen, Inne- 
res, den innern Organismus umgeslürzt, erschüttert. Die Folge wird 
sofort angegeben. Xxwzre&] κόπτεε 157. 218. Co.; ἐχκόπτει 55. 254. 
Für ἰατρός will Hitzig zum Dan. S. 142. ἑατρόν lesen; der Nomina- 
tiv könnte gar wohl Uebersetzungsfehler sein, doch will er mir dem 
Sinne nach treffender und der Anlage des Sätzchens entsprechender 
erscheinen. ᾿ἀῤῥώστημα ist nicht gerade Krankheit, sondern Schwäche, 
Kränklichkeit. Also: die Folge, eine lange Kràünklichkeit, der Arzt 
scherzt, hält sie für unbedeutend, da plölzlich Tod; heute König, 
in aller menschlichen Herrlichkeit, morgen lodi. Vs. 11. begründet 
nun weiter der Contrast in Vs. 9. durch Hinweisung auf das was 
den Menschen nach dem Tode triffl. So gefasst lässt sich Vs. 10. 
als allgemeinen Satz nehmen, der freilich nicht immer, aber doch 
auch nicht gerade selten seine Anwendung findet. Dass dabei Hóchst- 
gestellle vorschwebten lag im Zusamimenhange und in der Sache 
selbst. indessen schon frühzeitig wie es scheint glaubte man durch 
βασιλεύς, μαχρὸν ἀῤῥωστημα und 22000006 veranlasst, hier einen 
ganz besondern Fall berücksichtigt und so bezog man die Worte 
auf Antiochus Epiphanes, vgl. 1 Makk. 6, 8. 9. 2, 63. 2 Makk. 9, 9. 
Wenn wegen dieser Beziehung Bretschn. Vs. 10. als ein altes Ein- 
schiebsel verwerfen wollte, so ist wahr, dass nach Tilgung von Vs. 
10. nichts zu fehlen scheint, aber für unácht kann ich den Vs. schon 
darum nicht halten, weil er sich zu entschieden als übersetzt dar- 
stellt. Dazu enischeidel für die Aechtheil auch der Gliederbau. 
Möglich ist nun, wenn auch sehr unwahrscheinlich, dass der Verf. 
den Tod des Antiochus Epiphanes erlebte, aber was in aller Welt 
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weist denn auf diesen speciell hin? Und was sollte überhaupt eine 
solche, jedenfalls dunkle und beiläufige Beziehung, da nach dem 
Tode des Feindes eine sehr direcle am Plalze war? — Zu Vs. 11. 
vgl. Jes. 13, 11. Κληρονομῆσει er wird erben, zum Besitz, zur 
Speise zufallen; anders 19, 3. Unter ϑηρία versteht Bretschn. die 
Schakals, die nächllich auf Leichname ausgehen, die aber doch 
schwerlich hier und zwischen ἑρπετὰ und ox«Àyxsg ihren Platz ha- 
ben. Es kónnen auch damit nur Würmer gemeint sein, und wenig- 
siens die griech. Aerzte gebrauchen so 27oía: im Hebr. mochte das 
allgemeine z^ stehen. Nach σχώληκας hat H. noch σὸν σήψει. 

Vs. 12. 13. ᾿Ανϑρωπου ἀφισταμένου) ἀποστῆναε H., Vel. Lat. 
apostalare. "49x; ist nicht fastigium (GroL), sondern Aufang. Der 
Anfang der Hoffarth ist, (γι ein wenn —. Denn der Anfang der 
Hoffarth ist die Sünde, die Hoffarth tritt ein, wenn die Sünde da 
ist, die eben wesentlich Abfall von Gott ist, vgl. Weish. 14, 27.; 
nicht: ist Sünde (de Wette, Breischn.: ergo jam fons superbiae est 
pravus, esi peccatum.) Albern ist die Aenderung ὅτε ₪ 6 
ὑπερηφανία in 248. Co. Vet. Lat. Syr. Ar. Chrysost. Aörrg nämlich 
ἁμαρτίας, nicht ὑπερηφανίας (Bretschn.): wer sie ergreifl und fest- 
hált, pn». Ἐξομβρήσει) ἐξομβρίσεε 1., s. zu 1, 17.; ἐξυβρίσεε 
248. Co. Βδέλυγμα Greuelhaftes, gotilos Vermessenes, als Ausdruck 
der ὑπερηφανία. Unüberlegt ist zugeselzt iu Il. 106. 218. Co. Vet. 
Lat.: xoà καταστραφήσεται εἰς τέλος. Die Strafe folgt erst. Haoa- 
δοξάζειν, הִמְלָא‎ , 8. 5 Mos. 28, 59., wunderbar, ausserordentlich ıma- 
chen sowohl der Erwartung als der Grösse nach. Εἰς τέλος, s. Ju- 
dith 14, 13. und Grimm zu 2 Makk. 8, 29. «υτοίς, sie, die Sün- 
digen und Hoffárthigen. 

Vs. 11—18. Zu Vs. 11. vgl. 1 Sam. 2, 7. 8. Luk. 1, 52. 4o- 
xóvro»| 0. ὑπερηφάτων H., Vet. Lat. ducum superborum. Als Inter- 
pretament richtig, deun es sind apxovssg gemeint, die sich überhe- 
ben. Zugeselzt ist nach αὐτῶν in 248. Co. Evdoder, in H. ἐν δόξη. 
— Vs. 159. Vgl. Ps. 41, 3. Die Wurzeln der Völker ausreissen, sie 
bis auf die Wurzeln, gänzlich vertilgen. ᾿Εϑνῶν) 8. ὑπερηφώτων 1. 
33. 106. 248. Co. Vel. Lat. Wieder liegt im Zusammenhange, dass 
übermüthige &9v7 zu verstehen sind. Ἐξέτελεν ὁ] ἐξεῖλε H. 106. 218. 
Co., Vel. Lat. arefecit. Tar. ἀντ᾽ αἰτῶν] ἀντ᾽ a. ἐν δόξῃ rax. 218. 
Co. (H.). — Vs. 16. Ὁ fehlt in 218. Co. Zu Jeu. τῆς γῆς. s. 16, 17. 
Sprüchw. 8, 29. und vgl. Winer Bibl. Realwtb. 1. S. 339. f. — Vs. 
17. Ἐξήρανεν 9z*, monu; αὐτῶν geht auf χώραι und ἐξ slehl parti- 
tive. Correctur dafür ist: ἐξῆρεν (H. 23. 218. Co.) αὐτοὲς (αὐτὰς und 
so auch nach .גשה‎ C.) Alex. C. 106. 155. und einige Hdschrr. Av- 
τοὺς, sie, die Leute darin als Uebermüthige, s. Vs. 13. Kurax. 0 
μνημόσ. s. 38, 23. 5 Mos. 32, 26. Es gilt dem Hebräer nach einem 
natürlichen Gefühle für die herbste Strafe, dass sogar sein Anden- 
ken von der Erde genommen werde. — Vs. 18. Die ὑπερηφανέα ist 
personificirt, s. 40, 1. 7, 15. Sie ist nicht geschaffen, bestimmt für 
die Menschen, dass sie sie haben sollen; falsch Wahl: :0ז0):א?‎ na- 
tura inditum est. Parallel der vxegng. steht ὀργὴ 9vuov der über- 
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müthige, goltlose Wuthausbruch. Zu γεννήματα vgl. Grimm zu 
1 Makk. S. 24. 

Vs. 19 — Xl, 6. enthalten 40 Glieder, die zerfallen in 14 (6. 8.) 
13 (3. 4. 6.) 12 (6. 6.). Zunächst Vs. 19 ,.1ל-‎ der Mensch ist je 
nach seinem Verhältnisse zu Gott geehrt oder ungeelrt. Σπέρμα, 
sr, Geschlecht, Stamm. Statt Vs. 19. geben 248. Co. (H. dem Vs. 
19. vorausschickend): σπέρμα ἀσφαλείας ol φοβοίμενοε κύριον, καὶ 
ἔντιμον φύτευμα οὗ ἀγαπῶντες αὐτόν. σπέρμα ἀτιμέας οἱ μὴ προσέχον- 
τὲς τῷ νόμῳ, σπέρμα πλανήσεως οἱ παραβαίνοντες ἐντολάς. — Vs. 20. 
Die Glieder sind dem Sinne nach vergleichend aufzufassen: wie in 
der Mitte von Brüdern, Volksgenossen, geehrt ist ihr Fülrer, so 
sind geehrt —. In 106. 218. Co. folgt der Zusatz: προσλήψεως (nichl 
πρὸ λήξεως 248. Co., oder προλήψεως 106., vgl. Varr. zu 19, 18. 21, 
11.) ἀρχὴ φόβος κυρίου, ἐκβολῆς δὲ ἀρχὴ (nicht ἐκβολὴ δὲ ἀρχῆς 
218. Co.) σχληρυσμὸς καὶ ὑπερηφανία. -- Vs. 21. C.: xà. x. ἔνδ., 
zreXxog xal πένης. Ihr Ruhm, dessen sie sich allein rühmen können 
ist Gottesfurcht; alle sonstigen meuschlichen Verhältnisse sind indif- 
ferent. Daraus resultiren die folgenden Sälze. — Vs. 22. In owrs- 
τὸς, בַשְכִיל‎ , liegl zugleich der Begriff der Frömmigkeit. Zu ἄνδρα ἀμ. 
bemerkt Drus. richtig: virum divitem intellige. Nam talis honoratur 
a vulgo propler divitias suas. Es ergiebt sich diess aus dem Gegen- 
salze, also: einen Sünder, näml. wenn er auch reich ist. Καϑήκει) 
καϑῆκεν C. Alex. 23. 55. 106. und mehrere Ildschrr. — Vs. 23. Vgl. 
10, 26. 27. Siun: wenn auch die äusserlich Mächligen geehrl wer- 
den, so ist doch keiner von ihnen grósser dem eigentlichen, innern 
Werthe nach als der Gottesfürchtige. C.: μεγεστὰς, vgl. Lobeck ad 
Phryn. p. 197. 11. 218. Co.: weyıoraveg x. κριταὶ x. δυνώσταε δοξασ- 
ϑήσονταιει, x. O. ἐστὶν τις αὐἰτὼν —. C. Alex.: τὼν φοβουμένων. — 
Vs. 21. Vgl. Sprüchw. 17, 2. Σοφῷ] συνετῷ H. 23. 106. 218. 307. 
Co., vgl. Vs. 22. Im Zusammenhange liegt, dass der Sclave mit der 
Weisheit auch die Frömmigkeit verbindel. Der verstüándige Mann 
wird nicht murren, näml. über das scheinbare Missverhältniss, dass 
dem Sclaven Freie dienen, weil es eben nur scheinbar, die Sache 
selbst ganz in der Ordnung ist. Der Zusatz παιδευόμενος nach yoy- 
yıosı in H. 218. Co. Syr. Ar., Vet. Lat, correptus, ist ungehürig, der 
zasöelu bedarf es da beim ἐπεστήμων nicht. 

Vs. 25 — Xl, 1. Zusammengehórig ist zunächst Vs. 25. 26. Der 
eben erwáhnle οἰκέτης σοφός mochte auf den Gedanken führen. 
Schon richtig Vatabl. Baduell.: ne caussas nectas quominus agas opus 
tuum, nicht wohl andere, wie Grot. Bretschn.: noli sapientior tibi 
videri quam qui ipse negolia tua peragas. Grüble, klügle nicht dein 
Werk zu thun, oline dabei selbst zum Werke zu kommen. Es ist 
die Art die Faulheit zu bemänteln, vgl. Pred. 7, 16. LX X. Die Folge 
ist Bedrángniss, und die Art solcher Leute sich für unschuldig zu hal- 
ten, sich noch zu rühmen dessen was sie gelhan und dass sie doch 
in der Noth sind. — Vs. 26. Also sei thátig. Hesiod. Op. et D. 309. 
ἔργον δ᾽ οὐδὲν ὄνειδος, dspyin δέ τ᾽ ὄνειδος. Der gewöhnliche Text 
ist unzulässig. Blosse Correcturen sind: χρεέσσων γὰρ 248. 251. Co.; 
ὁ égyaj. und ὁ 00704. H. 218. Co.; ἄρτον 11. 106. 155. 218. Co.; da- 
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gegen isl auf den ersten Blick sehr scheinbar ἐργαξ. xol περεσσεύων 
d» πᾶσιν ἢ 00602. H. 23. 248. Co. Vet. Lat. Syr. Da jedoch den 
Zusatz Alex. 106. 157. 296. zwar auch haben, aber daneben 7 x«g«- 
πατῶν feslhalten, endlich 7 vor 00102 in C. Alex. 55. 106» 155. 157. 
296. fehlt, so ist x. zeprooeıwv deutlich ein blosser Zusatz, 7 aber 
aus Versehen vor 00600. gekommen. Es steht περιπατῶν, anno, 
im üblen Sinne: ein nichtsthuend Herumgehender und dieser wird 
mit dem Parlicip. 0050200606 näher bezeichnet: der sich rühmt und 
doch nichts zu beissen hat. Zum Sinne vgl. Sprüchw. 12, 9. — Vs. 
27. 28. Anderseils entwürdige dich auch nicht, halt dich auch nicht 
zu gering. H. 248. Co.: ἐν πραύτητέ σον. In Demuth, 532, nicht 
übermüthig. Deine Seele, dein ich. Falsch Drus.: honorificat qui 
ei necessaria subministrat; vielmehr durch Achtung. Sodann falsch 
de Welle: verschaffe, δὸς : vielmehr gieb, zolle. Κατὰ τὴν ἀξίαν a. 
₪. 38, 17. — Vs. 28. Das Gegentbeil wird Niemand in der Ordnung 
finden. Das auupr. eig τ. ψυχὴν a. besteht hier nicht im subtrahere 
sibi necessaria (Drus.), oder vitae periculum temere incurrere 
(Bretschn.), sondern darin, dass man sich zu lief stellt, seine Würde 
vicht festhált. Es ist das arıuaseıw des zweiten Gliedes. Sein Le- 
ben, das er führl; es ist ζωή dem Sinne nach Ψυχή. 

Vs. 29 — XI, 1. Die Weisheit, nicht Reichthum verschafft den 
wahren Ruhm. Nicht gehörig überlegt wollte Grot., dem Hloubigant 
zustimmt, πλούσιος ἀδοξήσεται, Gaab gar .גה‎ adosaseras ändern, 
denn es wird ja hier ein Erfahrungssalz gegeben, der mit der Wen- 
dung in Vs. 30. durchaus besteht, dagegen nach jener Aenderung 
der Erfahrung widerspräche. Geehrt wird wohl der Arme und der 
Reiche, nur aus verschiedenen Gründen. Wie wird sich nun wohl 
das Verhältniss herausstellen (Vs. 30.), wenn dem geehrlen Armen 
der Reichthum, dem nichtgeelirten Reichen, was ja freilich auch vor- 
kommt, die Armuth zur Seite tritt? Jener wird viel mehr in Ehren, 
dieser in Unehren sein. Gar verkehrt änderten C. 23. 296. Syr. Ar.: 
ἄδοξος ἐν πτωχείᾳ x. ἐν πλούτῳ z. Für ὁ δὲ δοξαξόμενος C. Alex. 
106. 157. 248. 296. 307. Co. ὁ δεδοξασμένος. Ποσαχῶὼς nüml. δοξασ- 
ϑήσεταε und dann xoc. näml. ἄδοξος ἔσται. Ueber das καὶ in Fra- 
gen s. Winer Gramm. S. 387. — Cap. Xl, 1. Avyuw. xeq. 8. Vs. 13. 
88, 3. Ps. 3, 4. Sie macht, dass er es hoch trágt, geehrt ist. 
ἀνύψωσε κεφαλὴν) ἀνυψώσει κεφαλὴν avrov C. Alex. H. 55. 106. 218. 
Co. und mehrere Hdschrr., Vel. Lal. Syr. Ar., was unbedenklich 
das Ursprüngliche ist. Im Talmud wird citirt: 4233 Toxins 5550 
i.a vm -נגידים‎ Die beiden ersten Worte sind aus Sprüchwörter A, 8. 
entlehnt. 

Vs. 2-6. Nicht nach äusserer Schönheit oder Hásslichkeit ur- 
theile über den Menschen, vgl. 1 Sam. 16,7. ἁνήρ ist nicht nomen 
sexus (Drus.). Für αἰνέσεις wird gewiss mit C. Alex. 157. 218. 996. 
307. Co. Vel. Lat. aiveong zu schreiben sein, indessen vgl. Matthiae 
Ausf. griech. Gramm. 2. S. 972. Syr. Ar. geben ἐν 00008 a. dem 
Sinne nach richtig durch aspectu foedum. — Vs. 3. Auch das áus- 
serlich scheinbar Uubedeutendste kann innerlich ausgezeichnelster 
Güte sein. Major in exiguo regnavit corpore virlus und andrerseits: 
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nolla in (am magno corpore mica salis. Ἀέλεσσα)] ἡ μέλ. C. H. 55. 
106. 157. 248. Co. Chrys. ἀρχὴ ראש‎ , s. Hohl. A, 11. Ezech. 27, 22., 
ראסית‎ s. Am. 6, 6. Heisst's ja doch sprichwörtlich dulce ut mel. 
— Vs. ἃ, In deinem Glücke, wenn du in schönen Kleidern und 
Glanz und Herrlichkeit bist, überhebe dich nicht, denn nach dem 
wunderbaren, verborgenen Wirken Goties tritt ein Wechsel des 
Schicksals gar leicht ein; die Strafe der Ueberhebung möchte nicht 
ausbleiben. Κυρίου] κυρ. ἐστὶ H. 248. Co. Ἐν fehlt in Alex. 5. 
106. 248. und einigen Hdschrr., Co. — Vs. 5. Vgl. Ps. 113, 7. 8. 
Sie sassen auf dem Boden als Gestürzte. ᾿ἀνυχονόητος Vel. Lat. in- 
suspicabilis. Dagegen erlangle, trug der die Krone, an den man 
nicht dachte, der nicht in den Sinn kam. 

Vs. 7—26. Es sind 48 Glieder, die in 6. 12. (6. 6.) 12. (6. 6.) 
und 18. (8. 6. 6.) zerfallen. Zuerst einige einzelne Erinnerungen. Ba- 
duell.: certa criminis cognitio accusationem debet praecedere. ’Araf- 
ὅταστον μὴ κύλαξζε μηδένα. 11ρὶ»}] πρὶν 7 C. Alex. H. 23. 55. 157. 
218. 254. 307. Co.; H. hat nach μέμψῃ noch ài! ἀκοῆς. — Vs. 8. Val. 
Sprüchw. 18, 13. Höre erst aus, recht, bevor du antwortest. Πρὶν 
5| πρὶν Alex. H. 23. 155. 296. Im Talmud wird cilirl: *n^pg מפל‎ 
ara de) cun-mei; $n חִתִן‎ Tape וְקל‎ ıyape bp ולא מְצָאתי‎ cunéec—u23 
?PyWOt CT03 "37 וקל מארח משיב‎ ımak o2» .ארח‎ Man erkennt leicht 
dass hiermit ein einfacher Spruch in einer gesuchten Zusammen- 
stellung verwendet wurde. — Μὴ xageufiaAAov nicht wohl: ne interjicias 
te (Wahl), sondern: schalte, streue nicht etwas ein, falle nicht in 
die Rede, Luth.: lass die Leute zuvor ausreden. H. 218. Co.: μὴ 
παρέμβαλλε ῥῆμα, Vel. Lat. ne adjicias loqui. — Vs. 9. Xosía fehlt 
in C. Alex. 23. 218. 296. 307. Co., Vet. Lat. quae te non molestal, 
und es sieht allerdings ganz wie ein Zusalz aus. Denn nicht wohl 
wird die Klugheitsregel gegeben, nicht um etwas zu streiten dessen 
man nicht bedarf, sondern die Warnung ist, nicht ungerecht! zu sirei- 
ten um elwas das einem nicht zukommt. Danach denn weiter im 
zweiten Gliede, sich am ungerechten Richterspruche nicht zu bethei- 
ligen. Beim Gericht, Richten der Sünder, wenn Sünder richten, also 
falsch und ungerecht. 

Vs. 10—13. Bescháftige dich nicht mit vielerlei, πολλά. Die 
Rede geht gegen die πολυπραγμοσύνη, negotiositas (Gellius), die vie- 
lem athemlos nachjagl, sei kein ardelio, s. Martial. 2, 7. „Nam 
multae res distrahunt ingenium humanum, ut simul omnibus agen- 
dis el curandis par esse non possil.“ Drus. Ἐὰν πληϑ.] ἐὰν γὰρ x. 
H. 55. 218. und einige Hdschrr., Co. Falsch Vet. Lat. Drus. Bretschn. 
de Welle: תרבה‎ cx, si auxeris opes, cf. Prov. 13, 11. 22, 16., viel- 
mehr nach dem Zusammenhange notbwendig: 252. näml. τὰς πρά- 
ξεες cov, wenn du dich mit Vielem abgiebst, dir mancherley vor- 
nimmst (Luth.), wirst du nicht unschuldig, nicht recht erkannt wer- 
den, s. 16, 11., wiefern du eben dabei fehlst. Und wenn du nach- 
jagst, náml. vielen Dingen, wirst du sie nicht ergreifen, erreichen, 
s. 27, 8. und Fritzsche zu Röm. 9, 30., und wenn du auch davon 
láufst, wirst du nicht entkommen, d. i. ohne Bild, du wirst wenn da 
auch dann willst nicht schadlos davonkommen. — Vs. 11—18. Es 


38 Die Weisheit Jesus-Siraclf's. 


hängt nicht vom eignen Streben, sondern von höherer Macht ab sein 
Ziel zu erreichen, vgl. Pred. 9, 11. Ps. 127, 1. 2. Sprüchw. 10, 22. 
Mancher eben in dieser Vielgeschäfligkeit arbeitet und mühet sich 
ab und ist eilig, σπεύδων 8. zu ,ל‎ 2., näml. reich zu werden, Luth.: 
und eilet zum Reichthum, vgl. Sprüchw. 11, 24., 21, 5., und um so 
mehr hat er Mangel. Für τόσῳ, s. 13, 9., 55. 218. und einige IIdschrr., 
Co. τοσούτῳ. — Dem vielgeschäftig Eifrigen tritt der Träge. νωϑρός, 
nicht infirmus (Bretschn.), entgegen. Schlecht ist er natürlich nicht, 
sondern in seiner Trügheit lässt er eben nur die Dinge gehen, wie 
sie gehen. Ungehörig fehlt καὶ vor zgoodsou. in Alex. H. 23. 55. 
106. 218. und einigen Hdschrr., Co. Vet. Lat. Es ist einer träge und 
so der Hülfe bedürftig, also im Mangel. Indem ὑστερῶν ioxió dem 
νωϑρός parallel steht liegt darin, dass ihm nicht sowohl die Kraft an 
sich, als vielmehr die persönliche Energie abgeht. Urwx. περισσεύει) πε. 
περισσεύων 55. 106. 155. 157.; περισσξίων xr. 218. 253. Co. Vel. Lat. 
[n der Zusaminenstellung beider Worte liegt ein Oxymoron, er hat 
Ueberfluss, ist reich an Armuth. — Οὐ ὀφϑαλμοὶ κυρ. ἐπέβλεψαν») 
(ὁ 307.) ὀφϑαλμὸς x. ἐπέβλεψεν |l. 218. 307. Co. Vet. Lat. Ueber 
6x4BÀ. τινὶ εἰς s. zu Zus. zu Esth. 3, 8. Εἰς 07000 ,לטיבה‎ s. Am. 9, 
4. Jerem. 14, 11. — Δνωρϑωσεν nàml. κύρεος. — Nach xeg. αὐτοῦ 
habeu H. 218. 253. Co. den Zusalz axó συντριβῆς. — Für ἀτεϑαύμα- 
oa», s. 10, 7. 47, 17., C''. I. 106. 218. Co. ἐϑαύμ. Nach πολλοέ haben 
23. 218. 253. Co. noch ϑεωρήσαντες. Vel. Lat. et honoraverunt deum. 

Vs. 14 —18. wird nach dem Vorhergehenden treffend bemerkt, 
dass Reichthum und Armuth vom Herrn komme, der ein Gott der 
Frommen sei. Gutes und Schlimmes, xaxd, nicht: Böses (Dähne 
a. a. O. 2. S. 129.), denn vom moralisch Bósen ist hier lediglich keine 
Rede. Sehr ungehórig und abseils sich verlierend ist nach diesem 
Vs. der Zusatz in Il. 23. 106. 218. 253. Co. Vet. Lat. Syr. Ar.: oo- 
Pla xal ἐπιστήμη καὶ γνῶσις νόμου παρὰ κυρίου (ἐστὶν), ἀγάπησις 
xal ὁδοὶ καλῶν ἔργων παρ᾽ αὐτοῦ εἰσιν (al. ἐστιν). πλώνη καὶ σκύτος 
ἁμαρτωλοῖς συνέκτισται (vgl. zu 1, 12.), τοῖς δὲ γαυριῶσιν ἐπὶ xaxíq. 
συγγηρᾷ xaxd (al κακία). — Vs. 15. Gabe, δόσις, isl hier im Zu- 
sammenhange Reichthum. Dieser verbleibt den Frommen, wird ihnen 
nicht entrissen. Sein Wohlgefallen wird guten Fortgaug haben, also 
den glücklich machen an dem er Wohlzefallen hat. 248. Co.: εὐοδοῖ 
δὺς .ד‎ αἰῶνα. — Vs. 16. 17. Es giebl Reiche von wegen der Auf- 
merksamkeit, προσοχή, nämlich auf Besitz, diesen zu mehren, vgl. 
altentus ad rem familiarem. Das Wort ogıyyfa findet sich nur hier, 
aber vgl. σφέγγειν zusammenziehen, zusammenpressen. Dafür giebt 
106.: σχνηφείας, vgl. xvexeía, xvaróg, κνιφός, σχνιπός, σχνιφός. Die 
Bedeutung von ogyıyyia wie oxvıpeia ist Knickerei. Zu schwach für 
ἀπὸ xp. x. σφ. Vel. Lat. parce agendo. Αὕτη geht nicht auf das Vor- 
hergehende (Gaab), sondern ohne Frage auf das Folgende, Vs. 17. 
Der Theil, das Loos, μερίς, par, seines Lohnes, das ihm als Lohn 
zufálll. Megig τοῦ] ₪. αἰτοῦ ἀπὸ τοῦ I. 23. 248. 253. Co. Zu Vs. 17. 
vgl. 34, 3. Luk. 12, 16. ff. Hiob 27, 16. fT. Ich habe Ruhe gefun- 
den, näml. durch den Reichthum , den ich mir gewünscht und ruhe- 
los erworben habe. Φάγωμαι) 07000: 1]. 106. 157. 296. 307. Ald. 
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Ueber den Conjunctiv s. Winer Gramm. S. 70. Und nun will ich 
essen, geniessen, nicht mehr kargen. 'Ex 7. dy. μου] ₪10 τ. ay. ₪ 
ἀδιαλείπτως H. 106. 248. Co. Ueber xa) im Nachsatze s. 13, 6. und 
zu Judith 5, 20. Τίς welche, eine wie kurze. Παρελεύσετια) παρελ. 
αὐτὸν H. 248. 253. Co. — Vs. 18. Ermunterung treu an Gotl zu 
halten und sein Werk zu thun. 4ιαϑήχη ist nicht ns*3, ph, Lebena- 
art, Berufsgeschäfte (Baduell. Schleusu. Bretschn.), sondern Bund, 
und hier zwar nicht den man mit andern (Linde), sondern den man 
Jahve geschlossen. In diesem stehen, vgl. 11, 12. 1 Makk. 2, 20., 
ist = διατηρεῖν, φυλώσσεσϑαι τ. 00009.0 also den rechten Weg den 
Jahve vorgeschrieben innehalten. Luth.: bleibe in Gottes Wort. Zu 
ὁμιλεῖν Umgang haben, verkehren vgl. Sprüchw. 23, 30. Ἐν αὐτῇ] 
ἐν αὐτῷ 218. 307. Co. 

Vs. 19-26. Lass dich nicht irren, wenn's dem Sünder gut, dem 
Frommen schlecht geht. Gott kann. schnell die Dinge ändern, und 
am Ende erst und in den Kindern erkennt man, was der Mann war. — 
Staune nicht bei den Werken des Sünders, wiefern sie nämlich ge- 
lingen, glücklich von Statlten gehen. Πίστευε τῷ] zior. δὲ τῷ H. 
296. 307.; nior. δὲ Alex. 55. 106. 218. und einige Hdschrr., Co. — 
Zu διὰ τάχους é&ániva vgl. Joel A, 1. und Zusammenselzungen wie 
פתאם‎ smeb Jes. 29, 5. Glossem ist keines von beiden (Bretschn.). — 
Vs. 20. Vgl. Sprüchw. 10, 22. Der Segen des Herrn besteht im Lohne 
des Frommen, der dem Frommen wird, und plótzlich kommt er. Es 
lässt aufsprossen, 000060, 8. 1, 16., näml. der Herr, seinen Se- 
gen, der eben im Gefolge Glück hal. Avurov auf den Fromien zu 
beziehen (Drus. Bretschn. de Wette) ist vertract. — Vs. 21. Dem 
Zusamimnenhange nach scheint es mir unzweideulig zu sein, dass hier 
nicht ein Befriedigter (so z. B. Breischn.): was brauche ich weiter? 
eingeführt wird, sondern ein Unbefriedigter, Verzweifelnder, der 
nichts Gutes mehr erwarten zu dürfen vermeint. Demnach 15+) 68 
nicht Bedürfniss, sondern Nutzen, Vortheil, etwa „in. Luih.: was 
hilft michs?  Xosía] xp. ἀρεσκείας H. 218. Co. Τίνα] ziv. 157. 2A8. 
Co. Mov| μος M. 23. 218. 253. 307. Co. — Vs. 22. Drus.: est ho- 
minis nimium sibi fidentis in prosperitate, ac si nulla rerum vicissi- 
(udo essel. 4uraox5 u. &. s. 5, 1. Nach ἐστὶ haben 11. 106. 248. Co. 
noch: καὶ πολλά μοι ἃ ἔχω. Κακωϑήσομαε Vet. Lat. pessimabor. 248. 
Co. selzen za ἐν 5er. — Vs 23. Vgl. 18, 24. 25. Ein locus commu- 
nis, der die angeführlen entgegengesetzlen Stiinmungen erklärt: es 
geht &o, im Glück gedenkt man nicht des Unglückes, im Unglück nicht 
des Glückes, hier im Zusammenhange, náml. dass es kommen kann. 
Allerdings begründel ὅτε Vs. 21. μὴ εἴπῃς Vs. 21. 22. und Vs. 23. ist 
ein zwischengeschobener Gedauke, der aber darum noch nicht von 
fremder Hand herzurühren braucht (Bretschn.). Houbigant wollte Vs. 
21. an Vs. 21. anreihen. 44vnoía κακῶν] aurnosxaxia 106. Die Form 
ἀμνησία steht hier wie's scheint ohne Var., vgl. Weish. 14, 26. Gre- 
gor. Nyss. cilirl als τῆς σοφίας ἀπόφϑεγμα hom. in Pasch.: Er ἡμέρᾳ 
δὐρροσύνης ἀμνηστία xaxov» und als Spruch des weisen Salomon hom. 
in nal. Chrisli: ἐν ἡμέρᾳ ἑορτῆς ἀμνηστία πρέπει xaxov. — Vs. 33. 
Der Herr vergilt wohl noch bei dem Tode einem jeden nach Ver- 
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dienst. Ἔναντι] ἐν ὀφϑαλμοῖς Alex. 55. 254., s. Vs. 19. Τὰς ὁδοὺς] 
τὰ ἔργα 248. Co. — Vs. 25. Unrichtig fasst Breischn. ooa als Todes- 
stunde, es bezeichnet einen sehr kurzen Zeilraum, elwa 139, s. 12, 
15.; Drangsal kürzester Zeit macht das Wohlleben vergessen und 
gleicht so den scheinbaren Zwiespalt zwischen Sünder und glücklich 
aus: wie denn beim Ende des Menschen seine Werke an den Tag 
treten, es aus seiner Lage erkannt wird, ob er Sünder war oder Gott 
wohlgefällig lebte. Das Worl ἐπελησμονή findet sich noch Jak. 1, 25. 
— Vs. 26. Zum ersten Gedanken vgl. Sophocl. Trach. 1. (f. 6% 
μέν ἐστ᾽ ἀρχαῖος ἀνθρώπων φανείς, | ὡς οὐκ ὃν αἰῶν᾽ ἐχμάϑοις βρο- 
τῶν, πρὶν ἂν | ϑάνοι τις, οὔτ᾽ εἰ χρηστός, οὔτ᾽ εἰ τῳ κακός. Oedip. 
Rex am Schluss. Herod. 1, 32. Stob. serm. 103. Ovid. Metam. 8, 135. 
₪, zum zweilen s. oben 1, 16. und 11, 5-7. Nach dieser jüdischen 
Anecliauung erhält denn freilich das nemo ante mortem beatus einen 
liefen, bedeutenden Sinn. Da man weiter nach einer einem guten 
Theile nach berechtigten Beobachtung Schuld oder Unschuld der 
Aeltern in ihren Folgen auf das Schicksal der Kinder ausdehnte und 
damit zum letzten Gliede der Theodicee aufstieg — denn eine Ver- 
geltung im Jenseits kennt der Vf. nicht, s. 1%, 16. — so bildet hier 
das zweite Glied den treffendsten Schluss. Es ist daher ein schlecht- 
hin nichtiger Gedanke in x. ἐν rexvoıg αὐτοῦ einen Uebersetzungs- 
fehler zu finden, indem ובאחריתו‎ gestanden hälle und καὶ ἐν τέλει 
αὐτοῦ (Bendisen p. 29.), oder in posteriori parte dierum i. e. poste- 
ritate (Linde) hátte übersetzt werden sollen. 

Vs. 27- XM, 18. Warnung sich schlimme Leute nicht zu nahe 
kommen zu lassen, Vs. 27-32. Wohlzuthun ist nur dem Frommen, 
ΧΙ 1-7. Warnung dem Feinde nie zu trauen, Vs. 8-18. — Die- 
ser Abschnitt enthält 60 Glieder, die sich in 12. (6. 6.) 18. (3 X 6.) 
und 30. (5 <> 6) theilen. Dass die behandelten Gedanken sich nahe 
liegen bedarf kaum der Bemerkung. 

Vs. 27 —32. Nicht jeden Menschen führe in dein Haus, náml. 
als Hausfreund, s. Vs. 32., prüfe erst und mache Unterschiede, denn 
es giebt Listige, die auf sehr verschiedene Weise dir nachstellen , 
dein Wohlwollen zu deinem Schaden missbrauchen móchten. Talmud 
Sanhedrin fol. 100. 1 .מנע רבים מתוך ביתך ולא הכל תביא ביתך‎ Es wird 
01688 als Citat aus dem Buche des Ben-Sira gegeben, entspricht aber 
unserer St. nur zur Hälfte. 4oA/ov] διαβόλου 106. 248. Co. — Vs. 28. u. 
30. hält Breischn. für spáteres Einschiebsel; gewiss irrig, denn in den 
vorliegenden Gedankenkreis passen sie durchaus. Nicht minder spricht 
für sie der Gliederbau. Der Uebermüthige ist der übermülhige Sün- 
der, Vs. 30. ἄνϑρ. ὡμαρτωλός, Vs. 31. xaxovgyog, hier nach Vs. 27. 
als listiger Nachsteller gefasst, der verderben will. Repphühner wur- 
den zur Jagd abgerichtet um andere zu locken, vrgl. Aristot. hist. 
anim. 9, 8. Aelian. de nat. anim. 4, 16. Κάρταλλος ist ein späleres 
diesem Schriflstellerkreise zugehöriges Wort, nach Suid. χόφενος odi 
τὰ κάτω, vgl. auch Hesych. Es steht für «:o 5 Mos. 26, 2. 4., ריר‎ 
2 Kón. 10, 7., nibo52 Jerem. 6, 9. und bedeutet hier also eine Art 
Vogelbauer. Drus.: Lexicon chald. Munsteri קרטל‎ canistrum. In 
Aruch reperio :קרטליתא‎ canistrum in lingua Graeca (vulgari credo) 
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Carlili, et barbare s Italice Gartilia dicitur. Wie ein solches Repp- 
huhn anlockt, verführt sich fangen zu lassen, so verlockt zum Falle 
der übermüthige Sünder. Letzteres besagt das zweile Glied unter 
Anwendung eines andern Bildes noch ausdrücklicher. Vor xaraoxo- 
πος, bao, fehlt 6 in ll. 23. 106. 218. Co. ᾿Επιβλέπειν τι ist hier 
nicht cum voluptate videre, delectari aspectu (Gaab Wahl), sondern 
auf etwas sehen es zu bewirken, wie oben Vs. 12. εἰς. ᾿Επιβλέπαι) 
ἐπιβὰς ἐπὶ 218. Co. — Vs. 29. erklärt wie der Mensch hinterlistig 
eben nur auf Verderben ausgehl, indem er sogar das Gule jemandes 
es zum Bösen verkehrend in seinem interesse benulzi. Aipsroig] 
αἱρετικοῖς ἢ. 248. Co. Aiperov, ma2, das Vorlre(fliche was jemand 
hat. Mauog ovo. — Vs. 30. fasst eine andere Seile auf. Zunächst 
ein Bild, ex scintilla incendium, vgl. Jak. 3, 5. Πληϑύνεταε, 733, 
näml. an Feuer. Für πυρὸς geben 248. Co. μεκρᾶς (11), Vet. Lat 
una (μιᾶς). Ohne Bild: aus einer kleinen Ursache eine grosse Wir- 
kung. Diess ist nach dem zweiten Gliede auf den Sünder anzuwen- 
den: so stellt nach, verfolgt dieser leicht aus geringfügiger Ursache 


bis zum Bluote, zuin Blulvergiessen — Vs. 31. Τεχταίνει) rexruiveras 
H. 106. 218. 307. Co., vgl. 27, 22. — H. 218. Co.: μήποτε δῷ eot 
μῶμον sig τ. αἱ. — Vs. 32. Der Imperativ ἐνοέκεσον steht permissive, 


vgl. Cic. de rep. 2, 28. imperti etiam populo potestalis aliquid —, 
non saliaris eum libertale —. Liv. 3, 68. haerete affixi concionibus 
et in foro vivitle ; sequilur vos necessitas militandi, quam fugilis. und 
Winer Gramm. S. 278. Der aAAörprog ist nicht gerade Feind (Bret- 
schn.), sondern Fremder der als solcher nicht in dein Haus gehört 
und sein Interesse verfolgen wird. Er wird dich, deine Stellung 
verkehren durch Zerwürínisse. Tapaxais] ταραχῇ H. 23. 248. 253. 
Co., Vet. Lat. in turbine. Ἰδίων fasst man gewöhnlich neutral für 
bona, aber es isl doch wohl besser mil Gaab als Masculinum zu 
nehmen; er wird dich deinen Leuten, Angehörigen enifremden. H. 
248. Co.: éx rov. 

Cap. XII, 1— 7. Ennius: benefacta male locata, malefacta ar- 
bitror. Siehst du zu wem du wohlthuest, also thuest du dem wohl 
der es verdient, so —. Ayada Wohlthaten, s. Vs. 8. 5. 20, 15. 18, 
14. Róm. 12, 21. Philem. 14. — Vs. 2. Vor vwiorov haben Alex. 23. 
55. 248. und viele Hdschrr. den Artikel τοῦ. — Vs. 3. Theognis 
105. f. δειλοὺς εὖ ἕρδοντε ματαιοτάτη χάρις ἐστίν" | loov καὶ σπείρειν 
πόντον ἁλὸς πολιῆς. Ἔστιν) ἕσταε Alex. 23. H. 248. und mehrere 
Hdschrr. Es giebt nicht Wohlthalen für, sie gehören nicht für, non 
conferenda in (Linde), nicht: es sind nicht gut, bene collocata, 
náml. beneficia tua (Breischn.), oder: nihil profutura (Linde). Zvös- 
λεχ., 8. 9, A, εἰς xaxà zum Bösen, Böses zu thun, der also ein 
Bösewicht ist. Daran knüpft sich contextgemáss das Speciellere: und 
dem der nicht Wohlthätigkeit übt. Wider den Sprachgebrauch will 
Bretschn. χαρίξεσϑας für gratiam referre factis fassen, Houbigant er- 
klären tribuere benevolentiam. — Vs. 4. Vor «u. fehlt zov in H. 
106. 248. 307. Co., s. zu Vs. 7. — Vs. 5. Vor zaz. fehlt τῷ in Alex. 
55. H. 218. und vielen Hdschrr. Die Worle ἐμπόδεισον — bis Ende 
von Vs. 7. hält Brelschn. für einen spátern Zusatz; allein er durfte 
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‚weder daran Anstoss nehmen dass sich in Vs. 7. Vs. 5. bis auf ein 
Wort wiederholt, noch weniger irgend etwas auf das Gewirr in Vet. 
Lat. Syr. Ar. geben. Der Vf. begründet seine Warnung und wieder- 
holt sie dann schliesslich mit Nachdruck. Nach der Anlage dieses 
Abschnitles können wir dieser 8 Glieder lediglich nicht entrathen. 
Halte ab (£uröd., elwa 53%) die Brode, den Lebeusuuterhalt, nàml. 
als Geschenk, von ihm (αὐτοῦ, dalür 23. 248. Co. cov). Der Grund: 
er könnte dich so leicht in seine Gewall bekommen, denn dann geht 
dir's schlimm. δΔεπλάσια doppelle als sonst, also viele, vgl. 26, 1. 
1 Tim. 5, 17. Offb. Joh. 18, 6. Eionosıg] εὑρήσεε σοι 248. Co. und 
mit dem Zusalz χρυφίως H. 253. Drus.: forle nepos scripsil: &vpzaei 
os. Gewiss nicht. Ποιήσης) zoıng ἢ. 23. 248. Co. Ald. Das Citat 
im Talmud: 73 מעביר וביצא לא מטי‎ wb לְבִיטָא‎ au, vgl. Prov. Ben-Sirae 
ed. Drus. p. 8., ist nur als freie Reminiscenz anzusehen. — Vs. 6. 
begründet die Warnung weiler damit, dass auch dem Höchsten die 
Sünder zuwider sind. Am Ende ist in H. 106. 218. 253. Co. zuge- 
Selzl: φυλάσσεε (συνϑλάσσεε H.) δὲ αὐτοὺς ei; ἡμέραν ἐκδικήσεως 
αὐτῶν (χραταιάν H. 253.). — Vs. 7. Vor cuagr. fehlt τοῦ in Alex. 
106. 218. 307. Co. 

Vs. 8-18. Vgl. 6, 7. ff. ᾿Εκδικηϑήσεται) ἐκβληϑήσεται 155. 248. 
Co. (Alex.), Exıyvwodnostaı 106. 253., Vel. Lat. agnoscelur, éxea- 
ψήσεταε H. Willkührliche Aenderungen; der Uebers. gab ἐχδικηϑ., 
was nicht ejicietur, wie Lamb. Bos Prolegom. aus Ezech. 19, 12. 
LXX. fälschlich folgert, sondern nur punielur, s. 23, 21., bedeuten 
kann: er wird es nicht, wiefern er keinen Anlass dazu giebl, sich 
so lange als Freund zeigt. Kine weilere Frage freilich ist, ob die 
Uebers. richtig war; es טמהא‎ ogyı, oder «pg, was aber nicht: ver- 
misst werden (Gaab) bedeulete, oder auch trj$- gestanden haben. 
יע‎ Böttcher Aelrenlese S. 101. emendirl sxdrAwdrjossar, was ich 
nicht für richtig ansehen kann. Im Glück, ἐν ayadois, s. Vs. 9. 6, 
10. 13, 25., näml. des andern, dem er sich als Freuud giebt. Da- 
gegen wird im Unglück der Feind als solcher sich nicht verbergen, 
sondern an den Tag Ireten. — Zu Vs. 9. vgl. Sprüchw. 19, ἃ. 7. — 
Vs. 10. Guomici poel. gr. ed. Brunck p. 230. ἐχϑροῖς ἀπιστῶν οὐ zog’ 
ἄν πάϑοις βλάβην. | λόγον παρ᾽ ἐχϑροῦ un 209’ ἡγήσῃ φίλον. Traue 
ihm nie, unler keinen Umständen, wie er sich auch stellen mag, s. 
das Folgende. Denn wie das Erz rostet, mit Rost überzogen wird, 
loöraı, Vet. Lat. aeruginat, so seine Schlechtigkeit, hier als Feind- 
schaft, so verhált es sich mit dieser. Im Bilde liegt nach Vs. 11. un- 
zweifelhaft, wie schon richtig Baduell., animum inimici malevolentia 
perfusum aut obfuscatum esse, quamvis id dissimulet atque occultet. 
Unrichtig Wahl (nach Grot.): uti aerugo semper redit, si vel maxime 
ferrum purgaveris, ita malitia ejus semper redit vel renovalur, aut 
(nach Bretschn.): uti ferrum semper ex se gignit aeruginem, ita ma- 
lilia ejus semper nova mala parit. — Vs. 11. Vgl. Sprüchw. 26, 25. ff. 
Wenn er sich demüthig zeigl, s. 3, 18., und gebückt gehl, s. 19, 
23., siehe darin List, er will dich so fangen. 'Exíorgaov τ. ψυχήν a., 
,סית לב‎ hab Acht. Für φύλαξαι wird als Var. aus Vat. beigebracht 
φύλαξε! Das Resultat dieser Vorsicht wird sein, dass du erkennst, 
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wie der Mensch immer noch der alte, schlechle ist und er sich ver- 
geblich anders gestellt hat. Diess wird bildlich gegeben. Die Spie- 
gel waren aus polirlem Metall, um rein in sie zu sehen waren sie 
abzuwischen, zu glällen. Und du wirst so ihm, in Beziehung auf 
ihn sein wie einer der einen Spiegel abgewischt hat, ohne Bild, du 
wirst sein Inneres, seine Bosheit blossgelegt, sichtbar gemacht haben 
und du wirst erkennen, dass er nicht bis zu Ende, für immer rostig 
gemacht, mit Rost überzogen hat, ohne Bild, dass er nicht für im- 
mer den Falschen gespielt hat. Das an sich gesuchte Bild xazíoge, 
in das man sich nicht finden konnte und wofür Bretschn. gar xaxos 
ge schreiben wollte, war durch das Bild in Vs. 10. gegeben. Hou- 
bigant glaubte die Negation οὐκ slreichen zu müssen: aeruginem in 
eo, quasi in ferro, esse perpeluam; allein so würde nicht εἰς τέλος 
gebraucht sein. Nach F. Böltcher Aehrenlese S. 101. stand bloss: 
ὅτε οὐκ εἰς τέλος, ,כי לא לנצת‎ dass es nichl ganz rein (gelang), -eig 
zei. sc. ἐκμέμαχκται: eine Meinung, die wir ihm füglich allein über- 
lassen. — Vs. 12. Hüte dich ihn dir nicht zu nahe zu stellen, dass 
er dich nicht stürzt und an deine Stelle (γ 1. Παρὰ σεαυτὸν) x. 
σεαυτῷ Alex. 55. 11. 248. und melirere Ildschrr. Neben dich, dir nahe, 
zu nahe, er möchte es benuizen, sich in deine Stellung, τότον, 
bringen. My ἀνατρέψας oe] μήποτε καταστρέψας os 218. Co., μή- 
ποτε καταστρέψη σε xai 1]., vgl. Vs. 16. — Zur Rechten jemandes, 
neben jemandem in höchster Ehre sitzen. Nach r. χαϑέδραν oov, 
s. 7, &., fügen H. 106. 218. Co. λαβεῖν zu. Ἐπ’ ἐσχάτῳ] Er’ ἐσχάτων 
Alex. 55. H. 218. und mehrere Hdschrr., vgl. 13, 7. Am Ende, zu- 
letzt, wenn er seinen Zweck erreicht hat, wirst du erkennen meine 
Worte, nämlich als wahre, dass meine Warnung Grund halte. Du 
wirst Trauer und Schmerz empfinden, xaravvyron, s. 1%, 1. 20, 20. 
47, 20. und zu Sus. 10., über meine Worte, dass du sie nicht ge- 
achtet, nach ihnen nicht gehandelt hast. 1n 68. Ald. folgt hier der 
ungehörige Zusatz: un δεσμεύσξεις δὶς ἁμαρτίαν, Ev yàp μεᾷ οὐκ ἀϑω- 
eon, 5. zu 7, 8. — Vs. 13. f. Ἐπαοιδός, poetische Form, dann 
auch von spälern Prosaisten gebraucht für 8160006, s. Lobeck ad 
Phrynich. p. 213., Zauberer, hier Schlangenbeschwörer, Schlangen- 
bändiger. Man sieht aus dieser St. dass diese Kunst nicht immer 
glücklich gehandhabt wurde. Nach προσάγοντας brauchte H. nicht 
éavrov; hinzuzufügen, s. Tob. 6, 14. Vet. Lat. qui appropiant. Luth. 
hat nach ϑηρίοες den Zusalz: und von ihnen zerrissen wird. Dem 
Zusammenhange nach ist ein derartiger Zusatz allerdings hinzuzu- 
denken. Wer? niemand. Ohne Bild: niemand wird den bemitleiden, 
der mit Gefährlichen umgeht und so geschädigt wird. Die Anwen- 
dung hier folgt: οὕτως, nänıl. οὐδεὶς ἐλεήσει, den der herzugeht zum 
sündigen Manne, sich mit ihm einlässt, und sich vermischt mit ihm 
bei seinen Sünden, sich an dessen Sünden betheiligt. — Vs. 15. Ὧραν, 
eine sehr kurze Zeit, s. 11, 25., Luth.: eine Weile, wird er, der 
Sünder, bei dir bleiben und nicht wird er dauern, aushalten ἐὰν 
ἐκκλέίνης. Drus.: si in calamitatem aliquam incideris, Luth.: wenn 
du strauchelst, de Wette: wenn du wankest, Breischn. Wahl: sc. ex 
τῶν ἀγαϑῶν σου, 81 de slalu tuo prospero deturbaris: Alles wider den 
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Sprachgebrauch. Es stand סור‎ oder my}; wenn du abbiegest, ablen- 
kest, näml. von ihm, dich von ihm zurückziehst, s. 22, 11., oder 
vom eingeschlagenen Pfade. 4:aucvei] dıau. ἐν στάσει δικαίᾳ 248. 
$53. Co. (33... Καρτερήση) xapr. ἀπὸ ἀδικίας 23. 253. — Vs. 16. 
Aeusserlich trág! er die Maske des theilnehmendsten Freundes, inner- 
lich ist er ein Todfeind. «λυκαένειν steht nicht intransiliv: süss sein 
(Wahl), sondern transiliv: süss machen, bier nämlich seine Worte, 
8. 27, 23. 47, 9. Vet. Lat. indulcat. In 68. Ald. folgt nach ἐχϑρὸς der 
Zusalz: καὶ πολλὰ ψιϑυρίσεε (vgl. Vs. 18.) xal ἐρεῖ σοε καλὰ λέγων͵ 
Βόϑρος Grube, Grab, s. 27, 26. — Mil seinen Augen wird weinen 
der Feind (ὁ ἐχϑρὸς fehlt in H. 218. 253. Co. Ald. Vet. Lat. Syr. Ar.) 
als Theilnehmender, aber es sind Crocodilsthránen, denn gelegent- 
lieh wird er nicht gesátligl werden vom Blute, nämlich von deinem, 
selbst dann wird er nicht genug haben wenn dein Blut geflossen ist. 
— Vs. 17. "4v| ἐὰν Alex. H. 218. und einige Hdschrr. 'Exai zpör. σου) 
πρός. 0. ἐκεῖ C. H. 55. 218 und einige Hdschrr. Unüberlegt verwirft 
Breischn. πρότερόν gov als unücht. Dort wo das Unglück dich trifft 
wird er früher sein als du selbst, also scheinbar der Theinehmendste 
sein der sofort auf dem Platze ist. Die Kehrseile folgt. ‘Rs βοηϑὼν) 
sic 620000808 8. 248. Co. Als scheinbar Helfender, einen solchen 
vorstellend, s. 13, 12. und Fritzsche zum Rómerbr. 2. S. 360. Das 
Composilum ὑποσχάξειν findel sich nur hier; es heisst oxazeiw rilzen, 
dann bildlich hemmen, aufhalten: im ὑπό liegt hier das Heimliche, 
Tückische. Dem Sinne nach ist also ὑποσχάξειν πτέρναν τινός ent- 
sprechend dem πεερνέξεεν uva, 8. Jerein. 9, 4., supplantare aliquem, 
jemandem ein Bein stellen um ihn zum Falle zu bringen. Von der 
Aenderung vxooxsAices (Houbiganl) ist gänzlich abzusehen. — Vs. 18. 
Nun iu deinem Unglücke wird er sich ganz in seiner wahren, diabo- 
lischen Gestalt zeigen. Das Kopfschülteln ist Gestus des Spottes, s. 
13, 7. Hiob 16, &., woran sich das stärkere mit den Händen klat- 
schen (Luth. verfehlt: in die Faust lachen) schliesst als Ausdruck 
grösster Schadenfreude, s. Nahum 3, 19. Kıv. τ. xep. a.] τ. xsp. a. 
«s». C. Alex. H. 23. 55. 106. 218. und mehrere Hdschrr., von denen 
einige noch ἐπέ cos hinzufügen, vgl. 13, 7. Nach χερσὶν fehlt ausou 
in H. 23. 218. 253. 307. Co. Vet. Lat. Διαψιϑυρίσει) διαψιεϑυρεεῖ 23. 
106. 218. Co., ψιεϑυρίσεε C. 55. 254. Er wird viel Böses über dich 
zischeln, flüstern, in welcher Form sich gerade das Bösarlige, Tücki- 
sche seines Charakters offenbart, und sein Antlitz veráudern, s. 13, 
24., eine andere Miene annehmen, nun die des Feindes. 

Cap. XIII —XIV , 19. Warnung vor dem Umgange mit Mächti- 
gern, Reichen, 13, 1-8., und den Mächtigen nicht zu nahe zu kom- 
men, Vs. 9—13. Gleich und gleich gehórl! zusammen, nicht arm und 
reich, Vs. 14 —19.; anders wird der Reiche, anders der Arme ge- 
halten, Ve. 20—22. Gut ist der Reichthum ohne Sünde, wie es bei 
dem Menschen darauf ankommt sich vor der Sünde zu wahren, Vs. 
93-11, 2. Nicht gut ist der Reichthum für den Habsüchtigen uud 
Neidischen, Vs. 3-10. Ermunterung nach Massgabe der Habe sich 
und andern in diesem flüchligen Leben wohlzuthun, Vs. 11-19. — 
Ein in sich wohl geordneter Abschnitt; er enthält 102 Glieder, die 
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in 22. (3 x 6. und A.) 12. (6. 6.) 12. (6. 6.) 10. (6. A.) 10. (6. A.) 16. 
(6. 6. A.) und 20. (6. 6. 8.) sich (heilen. 

Cap. Xlil, 1. 2. [.טעעגסות‎ wol. ἐν αὐτῇ 248. Co., Vet. Lat. ab 
ea. Vor xot». fehll ὁ in H. 218. Co. In der sprichwörtlichen Redens- 
art liegt überhaupt: wer sich mit Unreinem abgiebt, wird unrein; 
hier (indel sie speciell ihre Anwendung auf den Umgang mit Hoch- 
müthigen, der eben auch hochmüthig macht, vgl. 1 Korr. 15, 33, 
Die Begriffe ὑπερήφανος, ἰσχυρότερος, zÀovowregog decken sich in 
der Regel, daher nun die Warnung Vs. 2., nur von einem andern 
Gesichtspunkte aus: es ist gefährlich für deine Existenz. Eine Last 
ὑπέρ os über dich, die für dich zu schwer, lade nicht auf; worauf 
das Bild zu beziehen ist, besagen die folgenden Worte. "4pzc] ἄρ. 
sv ζωῇ cov H. 218. Co. Nach πλουσιωτέρῳ geben noch cov Alex. H. 
248. 254. 307. Co. Vet. Lat. — Mit einem Bilde wird gegeben, dass 
der Schwächere und Aermere dabei zu Grunde geht. Χύερα "np, 
Vet. Lat. cacabus (xa@xaßog), Kochtopf, dagegen ist ὁ λέβης, Vet. 
Lat. olla, der Kessel von Erz. 4örm-aürn, ,זה -וָה‎ aber statt des 
zweilen αὑτῇ war griechisch éxeívz zu gebrauchen, denn klar ist, 
dass das erste αὕτη nicht auf χύτρα (Drus. Wahl), sondern auf λέβης 
zu beziehen ist. Dabei hat sich freilich der Uebers. rücksichtlich 
des Genus eine Ungenauigkeit oder vielmehr einen Fehler zu schul- 
den kommen lassen. Der Kessel wird anstossen.  Houbigant will 
αὐτῇ und αὕτη schreiben. Dem Genus wäre so geholfen, aber wie 
diess dem Grundtext sicher nicht entsprach, so hätte der Üebers. in 
dieser Weise nachher nicht αὕτη gebraucht. Uebrigens vgl. Plaut. 
Aulul. 2, 2. 49. ff. 

Vs. 3-8. Juven. 3, 299. Libertas pauperis haec est: | Pulsa- 
tus rogat et pugnis concisus adorat, | Ut liceat paucis cum denti- 
bus inde reverli. Für αὐτὸς προσενεβριμήσατο, er brummt (Luther: 
trotzt) noch dazu, ist noch dazu unwillig, als ob ihm was Böses ge- 
schehen wäre, H. 218. Co. αὐτοῦ προσδεηϑήσονται. Der Arme lei- 
det Unrecht, ἠδίκηται, 248. Co.: ἠδίκησε, und wird noch dazu bit- 
ten, als ob er Böses gethan háütte. Προσδεηϑ.] προσαπειληϑήσεταε 
H. 248. Co. — Vs. 4 Wenn du nützlich bist, nämlich ihm, ihm 
Nutzen bringst, näml. durch deinen Wohlstand. 'Egyara: ist contra- 
hirte Form aus ἐργάσεταε, s. 3 Mos. 25, 40. A Mos. 8, 25. 26. Jerem. 
22, 13. 27, 11. 3%, 14. Iliob 33, 29. und vrgl. ἐργᾷ 1 Mos. à, ₪ 
29, 27. 2 Mos. 20, 9. 31, 21. 5 Mos. 5, 13. 15, 19., ἐργῶνταε Je- 
rem. 30, 8. 9. Ez. 48, 19., Buttmann Ausf. griech. Sprachl. 1. S. 391. 
Ἐργαξ. ἔν τινε, ב‎ 733, durch Jemanden arbeiten, ihm Arbeit auferle- 
gen, 8. 30, 13. 34. und vgl. 2. B. Jerem. 22, 13., hier also Jeman- 
den benutzen (Vet. Lat. assumet te, Luth.: braucht er deiner), nicht: 
sich in der Nähe Jemandes zu thun machen (!Wahl), auch nicht: 
für Jemanden arbeiten, seine Freundschaft zu erlangen, oder: zu 
Jemandes Besten (Breischn.. Wenn du Mangel hast, s. 26, 19., 
arm bist, ihm nicht nülzen kannst, nulli usui es. Καταλείψει) xa- 
ταϑλέψεει ἢ. 218. Co., aber s. Vs. 7. — Vs. 5. Ἐὰν) xoi ἐὰν 248. Co. 
Wenn du hast, vermógend bist, 8. 1%, 11., wird er mit dir leben, 
geselischaftlich, dich benutzend, und dich ausleeren, ausbeuteln, 8. 

Jesus-Birach. 5 
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Vs. 7., und er, er selbst wird keine Mühe, keinen Schmerz haben, 
sich nicht grämen, nicht wohl: und er selbst wird nicht arbeiten. 
Uebrigens vgl. Tract. Aboth 2, A. bei Gutmann S. 67. — Vs. 6. be- 
ginnt der Nachsalz mil καὶ ἀποπλ., s. 11, 17. Er wird dich verfüh- 
ren, näml. ihm zu deinem Schaden zu helfen (Luther: kann er dich 
fein áffen), und zu dem Ende dich (oor, 8. ἃ Esr. 4, 31., gewöhn- 
licher oe) anlachen, freundlich mit dir thun, s. Vs. 12., nicht: dich 
auslachen (! Wahl), und dir (eitle) Hoffnung machen (Luther: ver- 
beisset dir viel). Das verba dare (Bretschn. Wahl) liegt im Zusam- 
menhange. Was brauchst du? ich will schon helfen; er wird also 
alles Mögliche vorspiegeln. — Vs. 7. Er wird dich beschämen durch 
seine Speisen, wiefern er dich öfter einladet, um dich zu gewinnen. 
Ev vor zr. βρωμ. fehlt in H. 218. Co. Aroxsrwon]| dazoxevooer Alex. 
H. 157. 218. Co. Ald. Bis er dich ausgeleert, ausgebeutelt hat, nàml. 
dadurch, dass du ihm borgst, nicht: dadurch dass du wieder glän- 
zende Gastmahle giebst (Grol. Bretschn.). δὲς 7 τρὶς wiederholt, s. 
Hiob 33, 29. und z. B. Plat. Phileb. p. 60. A., vrgl. ära& xai 6 
Nehein. 13, 20. Es ist nicht mit βρώμασιν (Grot. Houbig.), sondern 
mil ἀτοκενωσῃ zu verbinden. 'Ex ἐσχάτῳ) ἐπ᾿ ἐσχάτων 23. 106. 218. 
234. 296. Co. Er wird dich darüber verspotten, dass du dich hast 
fangen lassen. δίετὰ ταῦτα] καὶ u. τ. H. 218. Co. Vet. Lat. Später, 
wenn du selbst in Noth bist, wird er dich im Stich lassen und dich 
noch höhnen. — Vs. 8. Schliesslich die Warnung sich vor solcher 
Verführung und Demüthigung in Acht zu nelimen. Ἐν 80. σου in, 
bei deiner Freude, wenn du glücklich bist, nicht: cum epula das 
laelandi οἱ amicitiae significandae causa (Bretschn.); per convivii hi- 
laritatem (Houbig.) Nahe liegt die Versuchung δὐφρ. in ἀφροσένη 
umzuándern, ναὶ. Vet. Lat.. aber richtig wäre es nicht. Arorlarv.] 
ἀποπλ. rij διανοίᾳ (cov 106.) H. 23. 106. 218. Co. Καὶ μὴ] x. οὐ μὴ 
H. Eixpg. 0.) eipp. καρδίας 0. H. 23. 248. 253. Co., vgl. 30, 22. 50, 23. 

Vs. 9— 13. Wenn dich ein Mächtiger herbeiruft, um öfter mit 
dir zu verkehren (Luther: zu sich ziehen), so zieh dich zurück. 
- Top) τοσούτῳ H. (106.) 218. Co., s. zu 11, 11. Am Schlusse des 
Vs. wird in 218. 253. Co. πλεονάζων zugefügl. — Vs. 10. Falle nicht 
ein, überfalle nicht, Luther: dránge dich nicht selbst zu ihm. Es 
liegt darin das rücksichtslose, unüberlegte und häufige Erscheinen 
im Gegensatze des Sichfernhaltens. Nach ἔμιπεπτε fehlt ira in Alex. 
C. H., uach ἀπωσϑῆς ist ἀκρίτως in H. 106. 248. Co. zugefügt. 
Drus.: Cognalum est Alexandri responsum, quo monebat ita princi- 
pes accedendos esse ul ad ignem accedimus: a quo, inquit, si pro- 
cul abfueris, frigebis, si propius accesseris, te combures. — Vs. 11. 
Halt nicht darauf, ziele nicht darauf, uz ἔπεχε. Das Verbum /ozyo- 
ρεῖσϑαι (eiuny., was gewöhnlich hier steht, ist gar kein Wort und 
blosser Fehler) ist ein spáteres und heisst gleich, wie mit seines 
Gleichen, frei, offen sprechen; über ἐσηγορία s. die Commentatoren 
gu Thom. Mag. Πίστευε] πιστείσης H. 55. 218. 254. Co. Seinen 
mehrern, vielen (xàe/ooc, s. 16, 15. 51, 3. Tob. 7, 8. Br. Jer. 13. 
und zu Zus. zu Esth. 2, 2.) Worten, die er spricht, um aus dir her- 
auszulocken, — Vs. 12. begründet das μὴ πίστευε ,.גזא‎ denm aus, 
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mit seinem vielen Geplauder, dadurch dass er viel spricht, wird er 
dich versuchen , dich vertraulicher, offener zu machen suchen. Gaab: 
suspicamur in exemplo hebraico exlilisse z**3* 7:39, interpretem 
vero falso legisse Ὁ 3 πη 3. Ἐξετάσει) ἐξ. os C. Alex. 55. 68. 155. 
und einige Hdschrr., ἐφ, τὰ κρυπτά σου H. 23. 106. 248. 253. Co. 
Vet. Lat. Das Erstere kann leicht das Ursprüngliche sein, Letzteres 
ist gule Glosse. Verlract zieht Breischn. ἀνελεήμων noch zum Vor- 
hergehenden, worauf dann aber ὁ un .ג ,צעשס‎ als zu voller Nach- 
schlag gänzlich unbequem erscheint, zu geschweigen, dass so ein 
Glied mangeln würde. Deutlich beginnt mit d»veA. ein neues Sütz- 
chen: Ohne Erbarmen ist er, der die Worte nicht bewahrt, ver- 
schweigt, nicht wohl: promissis non stat (Bretschn. Wahl). Φεέση- 
vau] pelosıu H. 307. Co. Ald. Κακωσεως) xax. cov 218. Co. — Vs. 
13. Bewahre, συντήρησον, nämlich dich, etwa .המר‎ Σῳοδρὼς] σφ. 
τοῦ ἀκούειν 106. 248. Co. Vet. Lat. Mit Jemandem wandeln, umge- 
hen, zu thun haben, s. Sprüchw. 13, 20. Hiob 31, 5., hier bildlich 
mit seinem Falle, Gemeinschaft mit ihm haben, ihm nahe sein. 
Ἡτῶσις ist personifieirt und steht nich! für auctor interitus (Breischn.). 
In 106. 218. 253. Co. Vet. Lat. folgt der Zusatz: ἀχούων ταῦτα (αὐτὰ) 
ἐν ὕπνῳ (ὕπνοις) σου γρηγόύρησον (xal γρηγορήσεες). πάσῃ (en (cov) 
ἀγάπα τὸν κύριον καὶ ἐπικαλοῦ αὐτὸν εἰς σωτηρίαν (ἐν σωτηρίᾳ) σου. 

Vs. 14—19. Die nächsten Vs. stellen überleitend den Haupt- 
gedanken durch Analogieen ins Licht, dass zwischen Reichen und 
Armen, als sich Lnähnlichen, keine Freundschaft, nur Feindschaft 
bestehe. Die allgemeinen Gedanken gelten natürlich wie auch sonst 
nur eg ἐπὶ τὸ πλεῖστον. Zu Vs. 11. vgl. 27, 9. Aristot. eth. Nic. 8, 
1. Similis simili gaudel; τὸ ὅμοιον τῷ ὁμοίῳ φίλον. Nach ἄνϑρωπος 
haben 248. Co. wieder ἀγαπᾷ. — Vs. 15. Graculus graculo assidel. 
Versammelt sich, συνάγεταε, hat Gemeinschaft. Uebrigens vgl. Tract. 
Baba Kama fol. 92. לו:‎ mamb כל עום למינו יפכון 435 אדם‎ und dazu 
Gutmann S. 68. — Vs. 16. Horat. epod. 4, 1. Lupis et agnis quanta 
sorlito obtigit, | Tecum mihi discordia est. Mtth. 10, 16. und dazu 
Schöllgen. So, wie der Wolf mit dem Lamme keine Gemeinschaft 
hat, der Sünder mit dem Frommen! — Vs. 17. Vgl. Plaut. Aulul. 
3, 4. Ueber die Hyäne s. Aelian. hist. an. 7, 22. Plin. hist. nat. 8, 
80. — Vs. 18. Vgl. Jak. 2,6. Das vergleichende 2 im ersten Gliede 
fehlle wie öfter, s. Vs. 19. 19, 12. Κυνήγιον Jagd steht hier für auf 
der Jagd Erlegies, wie auch 2 und venatio gebraucht wird. Liv. 
35, 49. unde illi eo tempore anni tam multa et varia venatio. Wald- 
esel, s. Hiob 3*, 5., werden erlegi von den Löwen, so sind Wei- 
den, vouaí, s. Winer Gramm. S. 159., בַרְצָה‎ , esca, der Reichen die 
Armen, so dienen den Reichen die Armen zur Weide. Die Löwen 
sind Bild der Reichen und Gewaltthätigen, wie Ps. 34, 11. Ezech. 
38, 13. Zach. 11, 3. — Vs. 19. 'Tregngaovo] ὑπερηφάνων 148. Co. 

Vs. 20—22. Die sociale Stellung des Reichen ist eine ganz an- 
dere als die des Armen, jener wird überall rücksichtsvoll behandelt, 
. dieser rücksichislos misshandelt. Der Reiche σαλευόμενος, wenn er 
in Schwanken, in missliche, bedenkliche Lage kommt, vgl. z. B. Ps. 
13, 5. 16, 8., στηρίξεται, sustentatur ₪6 ruat (Gro). Taxsvög] 
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«τωχὸς 248. Co., eine sehr unnölhige Aenderung, wie gewöhnlich; 
vgl. Vs. 21. Dagegen kriegl der schon gefallene, ins Elend gerathene 
Niedere, Unglückliche noch dazu einen Sloss, Fusstritt. — Vs. 21. 
Ist der Reiche gestürzt, ins Unglück gerathen, nicht, wie man ge- 
wóhnlich erklärt: hat er gefehlt. Grot.: ἀπόῤῥητα arcana, nempe 
reipublicae! Vielmehr was er sagt kann nur zu seiner Entschuldi- 
gung dienen sollen und diess heisst nicht zu Sagendes, weil es ihn 
nicht entschuldigt, ihn noch mehr gravirt, überhaupt weil es thöricht, 
albern ist, vgl. den Gegensatz ἐφϑέγξατο σύνεσιν, Vernünfliges, was 
entschuldigt. Es liegt also im Gegensatze: der eine geráth durch 
seine Schuld, der andere unverschuldet ins Unglück, und doch eine 
gauz entgegengeselzte Behandlung. "Eogao2s in passiver Bedeutung, 
wofür nur Alex. ἐσφαλη zu bieten scheint, steht solók, doch finde 
ich es so auch Am. 5, 2. gebraucht, wo nur 10. €£o. ἐσφάλη geben. 
Torov διδόναι ,]עוז‎ 8. 19, 17. 38, 12., Jemandem einen Ort, Platz 
geben, ihn zulassen, locum dare alicui, steht je nach dem Zusam- 
menhange in verschiedener Wendung, s. Fritzsche zum Rómerbr. 3. 
S. 94., hier: er wurde nicht zugelassen mit seiner Entschuldigung, 
fand kein Gehör. — Vs. 22. Das Schweigen ist Ausdruck der Ach- 
tung, s. Hiob 29, 9. In der Frage τίς οὗτος ; liegt die Verwuude- 
rung, dass er zu sprechen sich untersteht. —Verstósst er, wird er 
brutal behandelt, Luth.: so muss er herhalten. Käav] καὶ ἐὰν 248. Co. 

Vs. 23— XIV, 2. Es wird nun die Einschränkung gemacht, dass 
darum doch der Reichthum gut, etwas Gutes sein könne. Der Reich- 
thum, ὁ πλοῦτος, ist im Gegensatze von 7 πτωχεία das Reichsein. 
Die Worte ᾧ μη ἐστιν (πρόσεστιν 248. 253. Co. , πώρεστιν ἢ.) duap- 
vía liessen sich an sich mit Baduell. Drus. fassen viro bono, gut für 
den guten Mann (windschief würde man erklären: gul nach dem Ur- 
(heile des guten Mannes), allein man erwartete so billig einen andern 
Ausdruck und das zweite Glied entsprüche nicht. Vielmehr geht 9 
auf πλοῦτος: an dem keine Sünde hängl, der nicht mit Sünde be- 
fleckt ist, nicht gerade bloss rücksichtlich der Erwerhung (Bretschn.). 
Der directe Gegensalz wäre gewesen: bós, etwas Böses, Schlimmes 
ist die Armuth ἡ 2orıw au.: aber dafür die Wendung: bós an sich, 
überhaupt ist sie im Munde, nach der Rede, Meinung des Gottlosen, 
also nur der Gottlose, nicht der Fromme erblickt in der Armuth 
überhaupt ein Uebel. Falsch F. Böticher Aehrenlese S. 101.: an 
oder vor dem Munde des Gottlosen, dem Schnappen und Gaffen des- 
selben ausgesetzil Für στόμασιν Alex. H. 55. 106. 218. und mehrere 
Hdschrr. osouarı. — Vs. 25. 25. enthalten den Zwischengedanken: 
das Innere des Menschen spricht sich im Gesichte aus, vgl. Sprüchw. 
15, 13. Cic. de orat. 3, 57., für den man im Zusammenlange aller- 
dings keine Berechtigung findet, wogegen sich 14, 1. ohne Zwang 
an 13, 23. anschliesst. Das Herz, xagóía, das Innere, was dieses 
bewegt. Eav] ἐών rs Alex. H. 23. 55. 106. 218. und mehrere Hdschrr., 
8. Klotz ad Devar. 1}. p. 479. Die griechischen Worte liessen sich 
allerdings mit Linde Deres. deuten: sei es, das Herz, auf Gutes, sei 
es auf Böses gerichtet; allein da im Grundtexte ohne Zweifel stand 
955 לטוב אם‎ ER, so isl zu erklären: sei es zum Guten, Freundlichen, 
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Heitern, sei es zum Bósen, Unfreundlichen, Düstern, wofür auch 
Vs. 25. des Deutlichsten spricht. Bereschith rabba f. 82. c. wird 
cilirl :»55 723 לטוב‎ yz vj» וְשַפה‎ cow .לב‎ In 106. 218. 253. Co. folgl 
der Zusalz: καὶ dyadurss πρόσωπον ἐν τέρψεε καρδία 000000. — 
Die Spur, ἔχνος, das Zeichen, s. 37, 17., eines Herzens im Glücke, 
ὃν ἀγαϑοῖς, das sich wohl befindet, s. 12, 8., verkelirt: das gut ist, 
mit Gutem umgeht, ist ein heiteres (ἱλαρὸν, 248. Co. ϑάλλον) Antlitz. 
Das zweite Glied nimmt nicht die Situation des Unglücklichen, son- 
dern des angestrengt Arbeitenden, Denkenden. Während Linde 
Bretschn. ins Abentheuerliche sich verlieren, erklärten schon rich- 
lig Baduell. Grot.: inventio sententiarum laboriosa est cogitatio i. e. 
seriae medilationis index, vultus severior, frons caperala, adducta 
supercilia, oculi quieli, genae staptes, os tacitum. Monstrós erklärt 
F. Böttcher Aehrenlese S. 101.: des Herzens Ausdruck bei Guten 
ist ein heitres Gesicht, doch feine Reden verstehen (52970: Sinner- 
ralhen), schwere Denkarkeil, d. i. die llerzensmeinung erkennt man 
bei Guten (die sich nicht verstellen) leichter durch blossen Anblick 
aus iliren Mienen, als durch mühevolles Nachdenken aus ihren manch- 
mal verblümten, bildlichen Reden. Εὕρησις für εὕρεσις ist spälere 
Form, s. Lobeck ad Phryn. p. 346. Διαλογεσμοὶ) διαλογισμὸς 4 
253. Co. Kozov] κόπων Alex. 106. 157. 251. 296. — Cap. XIV, 1. 
Ev (τῷ Alex. 23. 55. 218. 251. Co.) στόματι == ἐν γλωσσῃ, 8. 25, 8. 
28, 26., mit Worten. Unrichtig beschränkt es Luther auf bösen 
Rath. Avar) πλήϑει 218. Co. Ἁμαρτίας] ἁμαρτιῶν Alex. H. 55. 248. 
und einige lldschrr., wegen der, über die Sünde. — Vs. 2. Vrgl. 
1 Joh. 3, 21. Horat. Ep. 1, 1. 61. hic murus aheneus esto, Nil con- 
sire sibi, nulla pallescere culpa. Πίπτειν ἀπὸ τ. .הג8‎ der Hoffnung 
verlustig gehen, sie verlieren, vgl. Ps. 5, 11. Wenn nach αὐτοῦ 23. 
106. 218. 253. Co. τῆς ἐπὶ (τὸν) κύριον hinzufügen, so ist diess als 
Interpretament richtig, denn gemeint ist die Hoffnung auf den Herrn, 
und wer diese nicht verliert hált treu zu ihm, walirt sich vor Sünde 
und Schuld. 

Vs. 3-10. Vgl. Horat. Od. 2, 2. 1. ff. Isocrat. ad. Demon. 27. 
Baduell.: Divitiarum non solum spectatur xr70s5, sed multo magis 
χρῆσις xal ἀπόλαυσις. Ilaque pecuniae eliam χρήματα ab 0 
Graece sunt nominalae. Μιχρολόγῳ, Vcl. Lat. cupido et tenaci, der 
kleinlich geizig, knauserig , filzig ist, sordidus, Luther: einem Lau- 
ser. Nicht gut, nicht passend für ihn, weil er ihn nicht zu benutzen 
versicht. ᾿νϑρώπῳ] ἀνδρὶ 248. Co. Baoxarog ὋΣ ,רע‎ 8. Sprüchw. 
23, 6. 28, 22. Luther: einem kargen Hunde. Wozu ihm Schälze, 
die er nicht zu gebrauchen weiss ? — Vs. &. Vgl. Pred. 6, 2. Der 
sammelt, zusammenscharrl, συνάγων, tok, von seiner Seele, ihr ent- 
ziehend, ותטט8‎ defraudans genium Terent. Phorm. 1, 1. 10. Luther: 
und ihm selber nichts Gutes (hut. — Vs. 5. Der Schlechte gegen 
sich, indem er sich nichts gönnt, Alles abdarht. ᾿4γαϑὸς ἔσται) ἔστ. 
dy. H. 218. Co. Gut, gutthátig. Οὐ μὴ] οὐκ 218. Co. — Vs. 6. Vgl. 
Sprüchw. 11, 17. Es giebt keinen Bösern, Hüsslichern. Widrigern 
als den, der sich selbst beneidel (βασκαίνειν ἑαυτὸν, 8. Winer Gramm. 
S. 199.), sich selbst nichts gónnt und das, dass er sich eben nichts 
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gónnt und so sich plagt, ist der Lohn seiner Schlechtigkeit, seines 
Geizes. Luther: und das ist die rechte Plage für seine Bosheit. — 
Vs. 7. Κἀν sóxoij] xal ἐὰν εὐποιήση 248. Co. Ἐν λήϑῃ) οὐχ ἑχὼν 
248. Co., Vet. Lat. ignoranter et non volens, vrgl. ἀκουσίως 3 Mos. 
5, 15. Er thut es in Vergessenheit, sich vergessend, unwillkührlich 
und am Ende offenbart er seine Schlechtigkeit, seinen Geiz, zeigt 
durch seine Gebaren, dass er die Wohlthat nur unwillkührlich spen- 
dete, er noch der alte Geizhammel ist. Ἐκχῳαίνει) ἐκφανεῖ 55. 248. 
$54. Co. — Vs. 8. Nach βασκαένων haben H. 248. Co. den Zusalz 
iösfv. Mit dem Auge, ὀφϑαλμῷ, S. Vs. 10. 5 Mos. 28, 54. 56. In- 
dem er, weil er sich abwendet, nicht Hülfe leistet, s. 3, 5, und 
übersielit, vernachlässigt die Seelen, die bedürfligen und verlangen- 
den. — Vs. 9. Οὐκ ἐμπέτλαται] οὐ πέμπλαταε 248. 253. Co. Für 
μερίδι, s. 39, 6., 106. 218. Co. μερίδος. Nicht durch einen Theil, 
den es wünscht wird es gesältigt, es will Alles. 1135811016 Ungerech- 
tigkeit, nàml. die Habsucht, trocknet aus die Scele. Es liegt darin 
die Qual und das Verkommen. Wenn F. Böttcher Aehreulese S. 
102. meint, dass für רק‎ 7191, καὶ 6/א/00‎ πονηρά wohl s^ ועיך‎ geschrie- 
ben gewesen sein könnte, so widerspricht dem, dass sofort ὀφϑαλ- 
μὸς πονηρός folgt und dass auch nach zIsovexrov ὀφϑαλμός die Ver- 
wechslung fern lag. Πονηρὰ)] πονηροῦ 218. Co. Ψυχην) ψυχ. αὐτοῦ 
23. 248. Co. Vel. Lat. — Vs. 10. Ein böses, neidisches Auge, ein 
Neidischer ist neidisch, missgönnend selbst beim Noihwendigsten, 
ἐπ᾿ ἄρτῳ, C. ἐπ᾿ ἄρτων. Durch ἐλλεπὴς kann 595 oder 279 wieder- 
gegeben sein. Auf seinem Tische, bei seinen Speisen, nicht zu sup- 
pliren ist: am Brode (Wahl). 

Vs. 11—19. Vgl. Weish. 2, 5. fT. Ἔχεις im Vat. für ἔχης ist 
Fehler. Thue dir wohl, thue dir was zu Gute, s. Vs. 13. Für σεαυ- 
τὸν C. 55. 106. 218. und einige Hdschrr. σεαυτῷ, 8. Vs. 13- 8% 
würdig, wie es sich nach deinen Glücksumständen ziemt. Talmud 
Tract. עריביך‎ fol. 53. ואין‎ iun כי איך בשאול‎ Q5 ceu יש לך‎ DW v3 
pM 2 למות התמהמה: ואם תאטר אניח לבני ולבנתי חק בשאול מי יודל לך:‎ 
.דומים לעפבי השדה הללו נוצצין והללו נובליך!‎ Von dieser St. stimmt nur 
der Anfang den Worten nach mit der unsrigen, der Schluss den Ge- 
danken nach, vgl. Vs. 18. Citat ist sie nicht, aber möglich, dass 
bei derselben die unsere in Erinnerung lag. — Vs. 12. Der Tod, 
ϑάνατος, 8. Judith 11, 11. und Grimm zu Weish. 1, 12., wird nicht 
zögern, seine bestimmte Zeit rücksichtislos einhalten und diese ist 
dir nicht bekannt. Letzteres wird bildlich gegeben. Der Hades ist 
personificirt. Der Bund des Hades, den der Hades mit dir geschlos- 
sen hat und der natürlich die Bestimmung deines Todes enthäll. — 
Vs. 13. Vgl. Sprüchw. 3, 28. Nach deiner Kraft, deinen Vermó- 
gensumslánden strecke aus, ἔκτεινον», näml. deine Hand, s. A, 31. 
— Vs. 1A. Ein guter Tag, טוב‎ ti», s. Esth. 9, 19., ist ein festli- 
cher Tag, an dem man sich's wohl sein lässt. ‘Aypvoregeiv heisst zu 
spät kommen. Wahl erklärt nach einer Prägnanz: serius veniens 
defraudo me aliqua re; allein es wird nicht wohl anders sein als dass 
das Wort späler auch acliv gebraucht wurde: mangeln lassen, ent- 
ziehen; vrgl. ὑστερεῖν carere. Entziehe, näml. dich, nicht von —, 
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vgl. 7, 34. und besonders Nehem. 9, 20. καὶ τὸ μάννα σου οὐκ dpv- 
στέρησας ἀπὸ στόματος αὐτῶν. Wer glaubte durch die Aenderung 
ἀποστερήσῃς helfen zu müssen, würde irren. Gul heisst die ἐπεϑυ- 
wia als recht, erlaubt, vgl. Sprüchw. 11, 23. 13, 12. 12, 12. 21, 26, 
ἐπεϑυμία aber ist Freude, Genuss: der Theil, Antheil eines, an ei- 
nem erlaubten Verguügen gehe an dir nicht vorüber, geniesse es. 
Für παρελϑάτω geben Alex. II. 218. und viele Hdschrr. παρελϑέτω, 
vgl. Winer Gramm. S. 68. — Vs. 15. Vgl. Horat. Od. 1, 14. 25. ff. 
Jlovos Mühen, Luth.: saurer Schweiss, wie κόποι, Luth.: Arbeit, 
das Erarbeitete, die Frucht der Arbeit, vgl. 28, 15. 5 Mos. 28, 33. 
Ps. 109, 11. “Ἑτέρῳ — διαίρεσιν) ἑτέροις — διαιρέσεις Alex. 55. 
106. und einige Hdschrr. — Vs. 16. Gieb uud nimm, d. i. in die- 
sem Zusammenhange offenbar: gieb andern und nimm für dich, er- 
freue andere uud dich. Unrichtig Luther: gieb gerne, so wirst du 
wieder empfangen. Ardryuuv] ἁγίασον 106. 218. 253. 296. Co. Ald., 
Vet. Lat. justifica, eine Aeuderung, nach der ein ganz fremdarliger 
Gedanke in den Vs. gebracht wurde, vgl. Vet. Lat. Bei ἀταεᾶν ist 
nicht an fallere tempus und dergleichen zu denken und der Tropus 
nicht etwa mit Wahl aufzulösen: animi dGesideriorum vim minue 
τρυφῇ, vielmehr wird zu erklären sein: läusche, verführe, verleite 
deine Seele, náml. nach dem Zusammenhauge, dass sie geniesst, 
sich nicht aufs Sparen, Geizen verlegt. Es ist also, wie F. Bóttcher 
De inferis S. 186. richtig bemerkt, ἀτάτησον dem Sinne nach soviel 
wie τέρψον, oblecta, »vez9. Wiefern sich der Verf. nicht einem 
Leichtsinnigen,, sondern einem solchen gegenüberstellt, dem die Ge- 
fahr des geizenden Zurückhaltens nahe lag, erscheint der Ausdruck 
ἀπατὰν nicht unangemessen. Grotius, dem Houbig. folgt, emendirt 
dyd@ınoov, an sich nicht übel, vgl. 30, 23., aber das Richtige ist das 
nicht. Der Grund: im Hades ist kein Ersatz, keine Freude, keine 
Lust zu suchen und zu finden, s. 17, 22. 11, 4, — Vs. 17. Vgl. 
Ps. 102, 27. Alles Fleisch, alle Menschen altern (Luth. : verschiesst), 
gehen dem Untergange entgegen wie ein Kleid, denn der Tod ist 
ihnen bestimmt. Diese Bestimmung wird unler dem Gesichtspunkte 
des Bundes Gottes, vgl. 17, 10. 11, 18., von Ewigkeit (ἀπ᾿ αἰῶνος, 
11. 218. Co. 7 ἀπ᾽ ai.), vom Anfange an, vgl. 11, 2., gefasst, der da- 
hin lautet nvcm סלת‎ 1 Mos., 2, 17., du wirst gewisslich sterben. 
Uebrigens vgl. zu 25, 23. — Vs. 18. Vgl. Hom. ll. 6, 146. fT. 21, 
461. f. Das Bild ist treffend; in deu Tod gehen und ins Leben tre- 
ten folgt sich bei den Individuen unaufhörlich. Parenthese, die zur 
Verdeutlichung allerdings notliwendig war, ist τὰ μὲν — «vs. Dass 
in den Verben als Subject δένδρον zu fassen ist, hat in der Paren- 
these nich!s Auffállises. Wahl fasst die Verben intransiliv; mil φύδε 
gienge diess, s. Winer Gramin. S. 225., aber ohne Beispiel wäre 0 
χαταβάλλεε gebraucht. Οὕτως] ovr. xal C. Alex. H. 106. 218. und 
einige Hschrr. Geschlecht aus Fleisch und Blut, c: 73, s. Light- 
foot zu Mith. 16, 17., heissen hier die Menschen bezeichnend als 
hinfällige, dem Tode unterworfene; übrigens vgl. W. A. v. Hengel 
Commentarius perp. in 1 Cor. c. 13. Sylvae Ducis 1851. 8. p. 208. ss. 
— Vs. 19. Wie jedes Werk als faulendes, da es fault, zu Grunde 
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geht, so wird der es macht mit demselben, wie dasselbe, fortgehen, 
vergehen, sterben, ἀτελεύσεται, decedel, abibit. 

Vs. 20 — XVI, 21. Glücklich ist, wer sich der Weisheit ganz 
ergiebt, was nur der Gottesfürchtige kann; der Sünder erlangt sie 
nicht, 14, 20-15, 10. Der Sünder kann seinen Fall nicht dem Herrn 
beimessen, der Herr liess ihm freie Wahl zwischen Gut und Böse, 
Leben und Tod, 15, 11-20. Viele Kinder, wenn sie nicht gottes- 
fürchtig sind, sind kein Glück, ihr Glück ist nicht von Bestand, 
denn des Sünders erbarmt sich der Herr nicht. Wie sehr der Er- 
barmende, so ist er doch auch der Gerechle und Strafende und 
wähne nicht, ihm in seiner Höhe verborgen zu bleiben. Erzittert 
‘doch vor ihm das All, und freilich sind seine Wege und Gerichte 
uns meist verborgen, 16, 1—21. — Die vorliegenden 104 Glieder 
zerfallen in 16. 20. 20. 12. 20. 16., die sich weiter in je A theilen. 

Cap. XIV, 20—27. Für τελευτήσεε ist μελετήσει in Alex. 106. 
248. 253. Co. Vet. Lat. (wei. καλὰ ἢ.) unzweifelhaft das Richtige. 
Ersteres zunächst vielleicht nur Versehen selzte sich in Berück- 
sichtigung von Vs. 18. 19. fest. Διαλέγομαε Ev συνέσεε ist nicht co- 
gilando dispono mihi, mecum delibero mit meinem Verstande (Dretschn. 
Wahl), sondern nach z “Ξ in, durch etwas reden, hier durch seine, 
αὑτοῦ, Einsicht, Weisheit, die er hat. διαλεχϑ.] διαλ. ἅγεα H. 23. 
248. 253. Co. — Vs. 21. Nachwirkt μακάριος. Nach dem Hebräi- 
schep ist hier, vgl. Vs. 23. 24., das Participium mit nachfolgendem 
Verbum finitum gebraucht, s. 2. B. Sprüchw. 2, 14. 17. Es löst sich 
auf in: der — und der —. Die Weisheit ist personificirt; ihre (αὐὖ- 
τῆς, 218. 307. Co. αὐτοῦ) Wege, s. 2, 15., die sie geht, ihre Weise. 
Νοηϑήσεται)] ἐννοηϑ. Alex. 55. 106. 155. 218. und ınehrere Hdschrr. 
Es stand 3 τς. — Vs. 22. Grotius: fac omni modo eam deprehen- 
das. Das Bild ist von der Jagd entlehnt. Sei auf der Lauer bei ih- 
ren Eingängen, bei den Eingängen, deren sie sich bedient und bei 
denen man lauernd ihrer habhaft werden kann. | /000006[ ὁδοῖς Alex. 
23. 55. 106. 155. 218. und mehrere Hdschrr., Vet. Lat. War Letz- 
teres absichtliche Aenderung, so verschlechterte sie durch Abstrei- 
fung des Besondern. — Vs. 23. 21. Ueber die Wortfügung s. zu Vs. 
21. Was die Salzverbindung betriffl, so erblickt Gaab in Vs. 23 — 26. 
die Protasis, in Vs. 27. die Apodosis! Baduell.: Sapiens variis lo- 
quendi formis promittit incrementum cognilionis iis qui studium suum 
sapientiae dederint. Dem widerspricht Sprache und Inhalt. Aber 
auch μαχάριος lässt sich aus Vs. 20. nicht wohl suppliren (Bretschn.), 
vielmehr knüpft der Verf. lose an Vs. 22. an, indem er nach der 
Aufforderung der Weisheit eifrigst nachzujagen, den der ihr eifrigst 
nachgeht, unter verschiedenen Bildern beschreibt. Zu παρακύπτων 
διὰ τ. ϑυρέδων vgl. 21, 23. Hohl. 2, 9. und überhaupt s. Sprüchw. 
8, 3%. Im Bilde liegt, dass er sich begierig naht, um von ihr zu 
hören, zu lernen. — Vs. 24. 25. Er nimmt seinen Wohnsitz, also 
bleibend ganz nahe bei ihr. πάσσαλος, -n:, Zeltpflock. Ihn in 
ihre Wände einschlagen, dicht neben ihr Wohnung nehmen. In 238. 
253. Co. steht πήξεε πάσσαλον zu Ende des Vs. — Vs. 25. Κατὰ 
χεῖρας, ^w 52, zur Seite, neben, vgl. 25, 25. ᾿4γαϑὼν des Guten, 
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voll von Gulem, Glück, Segen. — Vs. 26. Das Bild ist vom Baume 
hergenommen und der Vergleichungspunkt liegt in dem Schulze, den 
die Weisheit wie der Baum gewährt, s. Vs. 27. Orosı] or5os 155. 
und einige Hdschrr., καὶ στήσεε C. Alex. Seine Kinder, Nachkom- 
men, die die Weisheit auch in ihren Schutz nehmen wird, vrgl. Ps. 
25, 13. — Vs. 27. Ὑτ dr’ Alex. 106. 157. 218. 296. Co. im Bilde 
bleibend schreibt der Verf. ἀπὸ καύματος, z^, 8. Jes. ἃ, 6. Hiob 
30, 30. In ihrem Glanze, ihrer Pracht, δόξα, die sie hal und von 
der sie zu Theil werden lässt. 

Cap. XV, 1—10. Κύριον) τὸν xvgiov C. 218. 253. Co. Er wird 
es (αὐτὸ, 23. 106. 248. 253. Co. αὐτὰ), Luth.: solches, thun, nämlich 
ihr eifrigst nachgelhen, vgl. das Vorhergehende. Der festhált an dem 
Geselze, náml. durch Befolgung desselben. Ἐγχρατὴς rov] éyx. γνώ- 
σεως 248. Co., εἰληφὼς γνῶσιν 23. 253. Καταλήψεται) εὑρήσεε 23. 
248. 253. Co. — Vs. 2. Zuvorkommend und auf das Zärllichste wird 
sie ihn empfangen; wie eine Mutler, s. Jes. 66, 13. Γυνὴ παρϑενίας 
ist == γυνὴ παρϑένος, nicht erschópfend Wall: virgo immaculata. 
Etwas anderes isl 55») nox, s. Sprüchw. 2, 17., woran wohl Vet. 
Lat. dachte mit mulier a virginitate. Ὑπαντήσεται) ὑπαντήσει Alex. 
55. 106. 155. 157. und mit Voranstellung von ὡς μήτηρ 218. Co. -- 
Vs. 3. Wie Brod und Wasser die gewöhnlichen, táglichen Nahrungs- 
mittel sind die laben, so wird Weisheit die gewóhuliche, tügliche 
geistige Nahrung sein. An dieser wird es also nicht fehlen. Uebri- 
gens vgl. Joh. 6, 27. 1, 14. Ioríoec) ποτιεῖ C. Alex. 155. und einige 
Hdschrr., Co., vgl. 24, 29. 29, 25. — Vs. 4. Wer sich auf sie stützl, 
an sie hält, steht sicher, fällt nicht, kommt nicht in Ungemach. 
Zrnpixdnostaı]) 0159409750. C. Alex., vrgl. die Form ἐστήρισμαι. — 
Vs. 5. Die Weisheit wird ihm grosses Ansehen verleihen. Στόμα) 
τὸ gr. C. Alex. H. 55. und einige Hdschrr. In der Versammlung 
spricht der Angesehene. — Ys. 6. Das Subject wechselt wieder, es 
ist der Gottesfürchtige wie Vs. A., nicht die Weisheit, so dass xara- 
κληρονομήσεε mil Grotius causativ in der Bedeutung des Hiphil, vgl. 
3 Esr. 8, 85. 5 Mos. 3, 28., zu nehmen wäre. Zu orég. ayall. 8. 
1, 9. Nach ἀγαλλ. ist in Alex. H. 106. 218. Co. εὑρήσει eingescho- 
ben. Für ὄνομα αἰώνιον, s. Jes. 56, 5. 63, 12., C. Alex. 23. 155. 
157. 248. 253. Co. o». αἰῶνος. Karaxınp.] xeraxA. αὐτὸν 918. Co. — 
Vs. 7. Zu Anfange steht noch καὶ in 248. 253. Co. Thoren, dovvs- 
roc, Frevler, vgl. Ps. 14, 1. Für ἄνδρες, s. Vs. 12., Alex. 55. 106. 
155. und einige Hdschrr. ἄνϑρωποι. Sie werden sie nicht sehen, viel- 
weniger denn erlangen. — Vs. 8. Sie ist fern vom Uebermuthe 
(ὑπερηφανίας, H. 106. Co. ἀπὸ vx.), den Uebermüthigen, Frevlern. 
lhrer nicht gedenken, sich nicht um sie kümmern, weil sie sie eben 
nicht haben. Tract. talm. פסחים‎ fol. 66.: חכם הוא הכמתו‎ EN כל המתיחר‎ 
: .מסתלקת ממנו אם נביא היא נבואתו מסתלקת ממנו‎ — Vs. 9. 10. Alvog 
entspricht hier nicht deia 5x, s. Sprüchw. 26, 7., wie Luth. Grot. 
Arnald Bretschn. meinen, sondern der z$nn, und zwar ist nicht ge- 
meint das Lob der Weisheit (Deres.), sondern der Preis, Lobgesang 
Gottes, vrgl. Ps. 50, 16. 33, 1. Nach axeordig, 8. 31, 6., haben 
1]. 106. 218. Co. noch αὐτῷ. 
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Vs. 11 —20. Da eben von Sündern die Rede war knüpfte sich 
die Darlegung an, dass sie ihre Schuld nicht auf den Herrn wälzen 
könnten. Jeder sei seines eigenen Schicksals Schmied. — Unrichtig 
Luth. mit Rücksicht auf Vs. 9. 10.: habe ich unrecht gelehrt, so hat 
es Goll gethan. Ὅτε, *», die Rede einführend, wie Vs. 12. Durch 
den Herrn, s. z. B. 25, 23. 2 Makk. 8, 1. 6, 25. und Grimm zu d. St., 
durch seine Schuld bin ich abgefallen, nämlich von ihm, bin ich in 
Sünden gerathen. Sage das nicht, denn du sollst nicht thun, οὐ xo;- 
ήσεις, 8. Winer Gramm. S. 445., was er hasst, ihm durchaus zuwi- 
der ist, näml. die Sünde, d. i. du sollst ja eben die Sünde die ihm 
zuwider ist nicht thun, er also kann an deinem Abfalle doch nicht 
Schuld sein. Des Vorschlages Arnald's ποεΐσεες in zoı70s zu ändern 
kónnen wir also entrathen. — Zu Vs. 12. vrgl. Jak. 1, 13. und 
das dazu von Wetst. Deigebrachte. "Orc fehlt in 23. 106. 218. 253. 
807. Co. Für ἐπλάνησεν, Vet. Lat. implanavit, 55. 106. 218. 254. 6. 
307. Co. ἔπλασεν. Luth. wieder: habe ich unrecht gelehret, so hat 
er mich beirogen. Bedarf er des Sünders nicht, so wird er also auch 
keinen zum Sünder machen.  Castellio: non est eorum similis qui 
improbos corrumpunt ut eorum opera faciant quod volunt. — Vs. 13. 
Βδελυγμα Vet. Lat. exsecramentum erroris. Gemeint ist Sünde über- 
haupt, wie 10, 13. 17, 21., nicht Abgölterey (Luth.). Vor 6% 
geben C. Alex. II. 23. 218. und viele Hdschrr. den Artikel ὁ. — 
Vs. 1*. Die Sünde kam durch den Fall des Weibes, s. 25, 21. Da- 
rum besteht jedoch die Freiheit der Selbstwahl, das liberum arbi- 
trium. in vollem 2138850 fort. Ἐξ ἀρχῆς, s. 39, 32, ,מראש‎ turp. 
Schópfer des Menschen ist er vom Anfange an, ohne aber darum 
sein διαβούλιον zu beschränken. Ἐν xe, 72, in die Gewalt. Ba- 
duell.: Papistae inepte solent hunc locum citare cum liberum arbi- 
trium probare volunt, cum Sapiens de hominis facultate aut viribus 
nihil agat hoc loco (!), sed Deum tantum non esse peccati autorem 
probare velit: non enim quid possit homo aut quam vim habeat dis- 
seril, sed quid facere debeat ostendit, ne, si peccaril, causam pec- 
cali in Deum conferal )!(. — Vs. 15. Für ποεῆσαι giebt nur 106. 
ποιήσεις. Höchst unglücklich schlägt van Hengel Commentarius in 
ep. ad Philipp. p. 174. vor ποιήσειε zu schreiben und zu erklären: el 
fidem liberabit placiti sui benigni. Wenn Drusius πέστεν von συντη- 
ρήσεις abhängig machend erklärt: mandata et fidem, ut facias (= fa- 
ciendo) quae vult, so wird dadurch nicht nur der Parallelismus auf- 
gehoben, sondern auch sehr auffällig ist der Ausdruck zomoas εὐδο- 
κίας und nicht abzusehen, was dieser Zusatz überhaupt zur Sache 
thut. Allgemein verbindet man ץ)ז0/ה‎ εὐδοχίας und fasst es als fi- 
dem quae probatur deo. Ucber den in(initiv ποιῆσαι geht man ge- 
wöhnlich hinweg, Wahl will ihn dadurch erklären, dass er aus dem 
Vorhergehenden ϑελήσεις oder πρόϑυμος ἔσῃ supplirt, was ja freilich 
eine Unmöglichkeit ist. Erklären liesse sich dieser Infinitiv allenfalls 
als ein mechanisches Wiedergeben von עשות‎ | aber wäre jene Ver- 
bindung von ziorıv εὐδοκίας richtig, wie konnte doch der Uebers. 
dazu kommen die Worte zu trennen? Unzweifelhaft scheint mir eu- 
δοκίας für εὐδοχίας ἐστέ zu fassen zu sein. Es stand dafür 3:x4 in 


Cap. XV, 15—XVE, 3. _ 75 


der Bedeutung des chald. n:»4 Wille und es entspricht 8660 70 
dem Sinne nach dem ἐὰν ϑέλης. Für zlorır, s. 1, 24., ποιῆσαε stand 
elwa rgvcx nie», vgl. Sprüchw. 12, 23. — Vs. 16. Feuer und Was- 
ser, ganz Entgegengesetztes, hat er dir zur Auswahl vorgelegt; die 
weitere Erklärung giebt Vs. 17. Die Hand ausstrecken, um zu grei- 
fen, vgl. 31, 1%. 18. 'Exreveig] ἔκτεινον H. 218. Co., Vet. Lal. por- 
rige. — Vs. 17. 5 Mos. 30, 15. ἰδοὺ, δέδωκα πρὸ προσώπου oov σή- 
μέρον τὴν ξωὴν xal τὸν ϑάνατον, τὸ ἀγαϑὺν xal τὸ κακόν. Jerem. 
21, 8. ἰδοὺ, ἐγὼ δέδωκα πρὸ προσώπου ὑμῶν τὴν ὁδὸν τῆς ζωῆς καὶ 
τὴν ὁδὸν rov ϑανάτου. Vor den Menschen, in ihrer Wahl, || das 
Leben und der Tod, d. i. Heil und Unheil. Vet. Lat. hat den Zu- 
satz bonum et malum. Woran er, der Meusch, Gefallen hat, was 
er will, näml. gemäss seiner Handlungsweise. — Vs. 18. begründet 
Vs. 17. mit Beziehung auf den Herrn, der vermöge seiner ל‎  οὶΐ, 
als der Starke und Allwissende im Falle sei nach dem Wandel des 
Menschen Heil und Unheil zu vertheilen, nicht: kraft dieser Kigen- 
schaften habe er dem Menschen die Freiheit des Willens gestattet 
(Gutmann). Vor oopia ist der Artikel 7 aus Alex. II. 23. 218. und 
fast allen Ildschrr. aufzunehmen. Ἰσχυρὸς] καὶ iex. H. 106. 248. Co. 
— Vs. 19. Zum ersten Gliede vgl. 31, 16. Ps. 33, 18. 32, 8. 31, 16. 
Sorgend blickt er auf seine Verchrer, wie ihm denn keines Menschen 
Werk unbekannt bleibt. — Vs. 20. Durchaus niemandem, ovx — 
οὐδενὶ, 8. Tob. 1, 20. Judith 11, 13. Zu Anfange fehlt xoi in C. 
Alex. Vet. Lat. und οὐκ vor eversilaro in Alex. 23. 248. und vielen 
Hdschrr. Οὐδενὶ ἀσεβ.] 60. οὐδ. 218. Co. 

Cap. XVI, 1-5. Die Gedankenverbindung mochte die sein: kommt 
es überall eben nur auf Golttesfurcht an, so ist auch danach die ge- 
wöhnliche Meinung vom Glücke des Kindersegens zu beschränken. 
Gotllose Kinder sind kein Glück und vermeine nicht dass ihr Glück 
Bestand habe. Uebrigens vgl. Weish. A, 1. und Aristot. Rhet. 1, 3., 
der auch die eursxria und zoAvrsxria zur Eudämonie rechnet. 4x07- 
orwv] ἄχρηστον C. Alex. 55. 106. 155. 218. 251. Co. Letzteres wurde 
wohl nur durch die Stellung veranlasst; natürlicher und deutlicher 
ist der Genitiv: die, wiefern sie unnülz, nichisnulzig, als gottlose, 
sind. Für un εὐφρ. ist nach Alex. 55. 218. und mehrern Hdschrr. 
μηδὲ seg. zu lesen. — Vs. 2. Wenn sie wachsen, sich melıren, viel 
werden, s. 23, 3., náüinl. die Kinder. — Vs. 3. Verliraue nicht auf 
ihr, der goltlosen Kinder, Leben, als ob sie lange leben würden, 
was nicht geschehen wird, und nicht richte dich, stützend auf, s. 5, 1.» 
ἐπὶ τὸν τόπον αὐτῶν. Für τὸν τύπον ist τὸ πλῆϑος in Alex. 23. 55. 
155. 218. und einigen Hdschrr. augenscheinlich Correctur. Torog, 

Ort, Stätte, Wohnung, vgl. Hiob 7, 10., nur dem Sinne nach‏ מקל 
hier = conditio prospera (Bendisen p. 32). Nicht wohl stand ra‏ 
Familie (Eichhorn Einl. S. 57.). Auf ihre Ställe, Wohnung, als ob sie‏ 
sicher, zuverlässig wäre, was nicht der Fall ist, vgl. Vs. ἃ. Diess‏ 
wird erklärt. Besser (κρείσσων, 1. 307. Co. κρεῖσσον) ist nämlich‏ 
einer, εἷς, ein Sohn, näml. ein gerathener, frommer (der Zusalz δέ-‏ 
xasos in 218. Co., Vet. Lat. timeus Deum ist richtiges Interpretament,‏ 
wie ἁμαρτωλοὶ, Vet. Lat. filii impii, nach xiA«o« in H.), als tausend,‏ 
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sehr viele, s. 6, 5. 11, 12. Ps. 8%, 11., náml. ungerathene, golttlose, 
und besser ist (xpeivoo» ist aus xpeiucw»v zu suppliren) kinderlos zu 
sterben, d. i. keine Kinder zu haben, als zu haben, ἔχειν, Vet. Lat, 
relinquere, gottlose Kinder. Bekannt ist der Ausruf des Augustus 
(Sueton. Octavius 65.) wegen seiner tres vomicae, tria carcinomata: 
ald’ ὄφελον ἀγαμὸς τ᾽ ἔμεναι áyovog τ᾽ ἀπολέσϑαιϊ Warum diess besser 
ist wird Vs. 1. gesagt, oder genauer das εἷς 7 χίλεοε begründet. 
Συνετὸς versländig und damil fromm. Von einem Verstündigen aus 
(ἀπὸ), weil sein Geschlecht gedeiht, wird eine Stadt bevölkert wer- 
den. dv, מִשְפְּחָה‎ , ist absichtlich im Gegensatze zu dvös gewählt. 
ἀνόμων) ἀσεβὼν 218. Co. Ἐρημ.] Ep. ἐν raxeı 106. 218. Co. — Vs. 5. 
Tägliche Erfahrung und Geschichte bestätigen diess. Πολλὰ τοιαῦτα 
viele derartige Beispiele. "Edpaxa ἐν 00200000 [ ἑώρακεν ὁ ὀφϑαλ- 
μὸς 23. 218. 253. Co. Vet. Lat. und den Plural gebrauchend H. 307. 
Für ἰσχυρ. stand wohl csxy. Falsch de Wette: Wichtigeres. Ge- 
wöhnlich erklärt man: Stärkeres, Schlimmeres, und dafür ist das 
sogleich Folgende entscheidend. Luth. Drusius: plura. Es wird sofort 
auf dieses Sclhlimmere hingewiesen. 

Vs. 6—14. Vgl. 21, 9. Es schwebten vor Stellen wie A Mos. 
11, 1. und Cap. 16. Ps. 78, 21. θα sam war ἐξεκαύϑη zip, nicht éx- 
καυϑήσεταε z. wiederzugeben, deun deutlich wird auf die Vergangen- 
heit hingewiesen und zwar zunächst im Allgemeinen, worauf dann 
einzelne Beispiele folgen. Versammlung, συναγωγή, ^mp, und Volk 
sind also als Plurale zu denken. Feuer entbrannte als Strafe Gottes 
und Zorn, der Zorn Gottes als Strafe verhángend. — Vs. 7. Ueber 
die Sache s. zu Baruch 3, 26. und vgl. A. Dillmann das Buch He- 
noch S. XLI. Hilgenfeld Die jüd. Apokalyptik 5. 138. f. Ἐξιλά- 
σκεσϑαε sich versóhnen lassen, vgl. 2 Chron. 30, 18. 2 Kön. 5, 18. 
Eingeschoben ist עשזעסה‎ vor γιγάντων in 218. Co. Ty ioxu] ἐν r7 
.אס‎ τῆς ἀφροσύνης H. 106. 218. Co. — Vs. 8. Für zaporxia wird 
ag» gestanden haben. Das Abstractum steht für das Concretum 
πάροικοι, vgl. 3 Makk. 6, 36., daher dann οὕς nach einer consiructio 
ad sensum. Das Wort steht hier im weilern Sinne: Die Leute, die bei 
Lot lebten; im strengen Sinne war Lot selbst πάροικος, Beisasse. 
Uebrigens s. 1 Mos. Cap. 19. Als Grund des Abscheues Gottes wird 
ihre ὑπερηφανία, insolentia, pelulanlia genannt, als die Wurzel der 
rohesten Ausbrüche. Auch Ezech. 16, 49. nennt als Sünde Sodoms 
ir, fügt aber hinzu ושלנת השקט‎ crb-n»2v; ausserdem vgl. 3 Malkk. 
2,5. — Vs. 9. Ἐξηρμένους] ἐξερχομένους 218. Co., vgl. unten zu 
Vs. 10. Nach αὐτῶν ist zugesetzt ἃς (αἷς H.) éxoíovv in H. 248. Co. 
Volk des Verderbens, zum Verderben bestimmt. Die nähere Be- 
slimmung folgt: als das welches, dafür ad sensum: als die welche. 
Gewöhnlich erklärt man r. ἐξηρμ. ev: die sich erhoben, übermüthig, 
Sich brüstend, sich empórend, in, bei; dann liegt darin der Grund 
des οὐκ ἠλέησεν: dagegen erklären einige: die vernichtet wurden in, 
bei; dann wird damil ὄἔϑνος dxceàAsíag näher bestümmt. Sprachlich 
ginge an sich das Eine wie das Andere und auch in den Zusammen- 
bang fügen sich beide Fassungen; entscheidend ist indess für letztere 
Fassung diess, dass das häufig vorkommende ἐξαέρεεν im Jesus-Sirach 


und überhaupt in der LXX. eigentlich ausschliesslich in der Bedeu- 
tung wegnehmen, vernichten, tódten vorkommt. Aber welches Volk 
ist gemeint? Man verstand darunter bald die Aegypter, die im rothen 
Meere umkamen, bald die Sodomiten, Arnald denkt gar an die Ca- 
naniter. Unzweilelhaft richtig verstehen darunter Baduell. Deres. 
Gutm. die lsraeliten, welche in der Wüste ihren Tod fanden, wie 
sofort aus Vs. 10. des Unzweideuligsten erhellt. Klar ist nàml. dass 
sich καὶ οὕτως Vs. 10. auf Vs. 9. zurückbezicht und das Nähere über 
das ἔϑνος ἀπωλείας angiebl. — Der Salz Vs. 10. wie er vorliegt iat 
unvollständig. Wenn um dem abzuhelfen H. 55. 106. 2418. Co., vgl. 
Clem. Alex. Paedag. 1,9. p. 116., am Schlusse des Vs. hinzufügten : 
μαστιγῶν ἐλεῶν (s. Tob. 13, 2.), τύπτων ἑώμενος κέριος ἐν οἰκτερμῷ 
καὶ παιδείᾳ διεφύλαξε, so war das grobe Willkühr. Sie bezogen da- 
bei Vs. 9. auf die die Israelilen verfolgenden Aegypter und liessen 
so die 600,000 Israeliten gerettet werden, der Tendenz des Verfassers 
schnurstracks entgegengesetzt, vgl. auch Vs. 11. Der Verf. bezieht 
sich wie auch 46, 8. auf 4 Mos. 11, 21. (nicht 1, 46.) 14, 30. Zur 
Vervolistándigung des Salzes kann man aus dem Vorhergehenden 
nur οὐκ ἠλέησεν suppliren, aber der Ausdruck ist wenig geschickt, 
so dass sich vermuthen lässt, der Uebers. übersah das Verbum: er 
raffte hinweg. Gaab wirft verloren hin, dass in ἐπεσυναχϑέντας viel- 
leicht ein Ueberselzungsfehler vorliege, da 52x statt in der Bedeu- 
tung lódten, in der versammeln wiedergegeben wurde. Stand das 
Participium des Niphal, so war der Irrthum allerdings möglich, so 
dass der Vf. vielmehr sagte: und so, da er sich nicht erbarmte, wur- 
den 600,000 Fussgänger hiuweggerafft in ihrer Herzensverhärtung. 
Allein hiergegen entscheidet, dass dann das zweite Glied fehlt und 
dass als zweites Glied das charakterisirende τοὺς ἐπισυναχϑ. dv 
σχληροκ. durchaus angemessen erscheint. — Vs. 11. 248. Co. geben 
καὶ שא‎ und haben nach oxArpore. den Zusatz ἐν Aag. Gebraucht 
ist εἷς in Rücksicht auf die eben angeführle grosse Zahl: erbarınte 
er sich so vieler nicht, wie viel weniger wird er sich des Einzelnen 
erbarmen. Σχληροτράχηλος t23—n2p. Vet. Lat. cervicatus. Der Grund 
liegt in seiner strafenden Gerechtigkeit. Wenn nun der Vf. erläu- 
ternd fortfáhrt: Erbarmen nämlich und Zorn kommt von ihm u. 8. w., 
80 gehörte hierher eigentlich nur die Hinweisung auf die ὀργή, aber 
er berücksichtigte sofort auch das ἔλεος, das er nicht láugnete und 
das ein Gegner wohl in Anspruch nehmen würde, in dem Sinne: 
Gott nämlich ist beides, der Erbarmende und Strafende in reichem 
Maasse; der Strafende, denn ἄνδρα κατὰ τὰ ἔργα αὐτοῦ κρίνει Vs. 12. 
Lutb.: denn er ist wohl barmherzig, aber er ist auch zornig; er 
lässt sich versóbnen und straft auch greulich. Παρ᾽ αὐτοῦ] παρ᾽ αὐτῷ 
Alex. 23. 55. 106. und die meisten Hdschrr., Vet. Lat. cum illo, 
παρ᾽ αὐτῷ διὰ τάχους 218. Co., vgl. zu 5, 6. Herr der Sülinungen 
als über sie gebielend und sie in reichem Maasse zulassend. — Vs. 12, 
Kara — οὕτως — , s. 10, 2,, 4272. Πολὺς ὁ ἔλεγχος] τὸ 54. 248. Co. 
ἔλεγχος .וכמת‎ Für xpives wird nach 55. 106. 218. und mehrern 
Hdschrr. κρενεῖ zu accentuiren sein. — Vs. 13. Der Sünder und 
Fromme wird seinen Lohrfbekommen. Nicht wird entkommen bei, 
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ἐν, mit dem Raube der Sünder, er wird der Strafe nicht entgehen. 
«“ἐρπάγμασιν] apzayuarı Alex. 23. 55. 155. 248. und mehrere Hdschrr., 
Vet. Lat. Trouovnr] ὑπομονὴ Alex. 55. 100. 155. 157. 218. 253. 254. 
296. 307. Co. Vet. Lat. Dass hier &rogovg nicht wie herkómmlich 
Ausdauer, sondern Erwartung, Hoffnung bedeule erkannten oder 
fühlten doch die meisten Ausleger. In der Thà., wie vzoguorn in 
der LXN. wiederholt und stels für m;en, wp» steht, so wird es auch 
in diesem Buche abgesehen von 38, 27. so gebraucht worden sein, 
vgl. zu 2, 1}. 17, 19. Hier spricht dafür laut der Zusammenhang. 
Grot.: Per sufferentiam intelligitur id quod exspectatur cum patientia, 
liberatio scil. a malo. Lesen wir nun ὑπομονὴ, 80 isl zu erklären: 
nieht wird zu spät kommen, zurückbleiben, Vet. Lat. non tardabit, 
Luth.: nicht aussen bleiben, die Erwartung des Fromnien, näml. in 
ihrer Erfüllung, d. i. sie wird erfüllt, er belohnt werden. "Tzouos; 
in ὑπομονὴν zu ändern lag schlechthin kein Grund vor, aber wohl 
lag es umgekehrt nahe den ungewöhnlichen Accusaliv zu beseitigen, 
daher wir in ὑπομονὴν die ursprüngliche J.esart zu erblicken haben. 
So lässt sich nun freilich nicht mit Wahl erklären: er, Gott, wird 
nicht zurückbleiben in Bezug auf — , vielmehr ist xaÓvorzegeiv in cau- 
sativer Bedeutung: elwas zu spát kommen lassen, verzögern, hin- 
ausschieben, gebraucht, wie 2 Mos. 22, 29. für “πὸ, 1 Chron. 26, 
27., vgl. ὠρυστερεῖν 11, 14. Es stand “mes. Und er, Gott, wird 
nicht verspäten, verzögern die Hoffnung des Frommen, nämlich in 
ihrer Erfüllung, also thun was er hofft, ihn belohnen, glücklich ma- 
chen. — Vs. 14. Vgl. Ps. 62, 13. Indem 218. Co. ποεήσεε in zoíz- 
σον änderten fassten sie ἐλεημοσύνη als 260606001, δι εἰ! 
seitens des Menschen, aber Letzteres bedeutet hier Erbarmen von 
Seiten Golles wie 17, 21.; es stand on, welches Wort in dieser 
Fassung sonst gewöhnlich durch ἔλεος wiedergegeben ist. Er, Gott, 
wird Platz, Raum geben, s. zu 13, 21., jeglichem Erbarmen, jegli- 
ches Erbarmen haben, üben. Das zweile Glied weist darauf, dass 
dabei freilich nicht die Haltung des Einzelnen ausser Berücksichligung 
falle. "Exacrog| Ex. γὰρ 106. 218. Co. — Am Schluss des Vs. folgt 
in 106. 248. Co. Syr. Ar. der Zusalz: κύριος ἐσκλήρυνε Φαραὼ μὴ 
siötvaı αὐτὸν, ὅπως ἄν γνωσθῇ ἐνεργήματα αὐτοῦ τῇ חס‎ οὐρανόν 
(8: zu Zus. zu Esth. 3, 3. u. vgl. Róm. 9, 17.). πάσῃ τῇ κτίσει τὸ 
Seo; αὐτοῦ φανερὸν, xal סז‎ φῶς αὐτοῦ καὶ τὸ σκότος ἐμέρισε τῷ 
ἀδάμαντι. Adduag steht Am. 7, 7. 8. für 78. Es liegt im Bilde 
das Unveränderliche der Scheidung zwischen Licht und Finsterniss; 
vgl. ἔπος ἐρέω, ἀδάμαντε πελάσσας lierod. 7, 151. und ἀδάμαντε 
μένειν von ewiger Dauer sein. 

Ve. 15 —21. Wiühne nicht als Sünder dem Ilerrn verborgen blei- 
ben und seinem Gerichte entgehen zu kónnen, vrgl. Ps. 33, 12. ff. 
Ὅτε fehlt in 218. Co. Mj é$| καὶ ἐξ Alex. 23. 106. 218. und einige 
Hdschrr, Vet. Lat. "Pyog ang. — Ueber πλείονε und Vs. 19. πλείονα 
8. zu 13, 11. M»goó0o] γνωσθῶ Alex. ]]. 23. 106. 155. und einige 
Hdschrr., Vet. Lat. agnoscar, Syr. Ar. Man stiess sich daran, dass 
μνησϑὼ passiv gebraucht ist, aber wir finden es in dieser Weise 
auch Hiob 28, 18. Ezech. 3, 20. 18, 99. .ןל‎ 33, 13. 16. Denn 
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welche, τίς, wie gering, quaniula est anima mea, s. Ps. 3, 3., bia 
ich im unermesslichen All? — Vs. 16. Dem Wahne zu begegnen 
wird auf die furchtbare Macht des Herrn in plastischer Weise hinge- 
wiesen, vor ihm erziltlert das Gewalligste; übrigens vgl. Nah. 1, 5. 
Der Himmel und der [6תונהו]]‎ des Himmels, und der höchste Him- 
mel, d. i. der ganze Himmel in seiner grössten Ausdehnung, vrgl. 
5 Mos. 10, 11. 1 Kón. 8, 27., übrigens s. die Ausleger zu 2 Kor. 
12, 2. Gul Luth.: der gauze Himmel allenthalben. Die spätere 
jüdische Vorstellung von mehrern Himmeln übereinander hier zu su- 
chen (Grimm zu 3 Makk. 2, 15.) liegt kein Grund vor. 105 28 
nach οὐρανοῦ ist nach Alex. H. 23. 218. u. fast allen lidschrr., Vet. 
Lat. Syr. Ar. unbedenklich als Glossem zu streichen. I7) γῇ καὶ 
sa ἐν avroig; H. 106. 248. Co. Vet. Lat. Σαλευϑήσονταε steht in Alex. 
H. 23. 248. und fast allen Ildschrr. am Schlusse des Vs. und 248. 
Co. haben dann noch den Zusalz : ἅπας ὁ κόσμος γεγονὼς xol γινό- 
μενος ἐν ϑελήματε αὐτοῦ. Ἐπισκοπή n3pB, vgl. Grimm zu 3 Makk. 
5, A2. — Vs. 17. Vgl. Ps. 101, 32. "406 nm. Κύρεον fügt H. nach 
ἐπιβλέψαι, Co. nach αὐτὰ hinzu. Schon der Blick macht sie zillern. 
Τρόμῳ συσσείονται)] συσσ. ro. 218. Co. — Vs. 18. 248. Co.: καὶ 
ἀξέως טס‎ διανοηϑ. ἐπ᾽ αὐτοῖς καρδία —. Αὐτὰ bezieht sich auf das im 
Vorhergehenden über Goltl Gesagle, entspricht also dem Sinne nach 
dem folgenden 000: αὐτοῦ. Der Sprache zuwider Dereser: aber der 
Verstend kann dieses nicht erreichen, und wer wird seine Wege er- 
gründen? Es ist eine ladelnde Bemerkung: und, aber über dieses 
denket nicht, s. zu 6, 36., das Jlerz, der Verstand, und wer wird 
seine Wege, Weise in Erwágung ziehen? Niemand, es geschieht 
nicht, im Allgemeinen nicht. Daran schliesst sich Vs. 19. in dem 
Sinne: und freilich sind die Meisten seiner Werke verborgen, vrgl. 
43, 32. Dieser Gedanke wird im ersten Gliede durch ein Bild ver- 
anschaulicht, das aber sprachlich abrupt hingestellt ist: und (καὶ 
strichen H. 218. Co.) der Sturinwind, den der Mensch nicht sieht, 
d. i. dem Sinne nach: und wie der Mensch den Sturmwind nieht 
sieht, dieser ihm seinem Wesen nach verborgen bleibt, vgl. Joh. 3, 
8., so —. War so der Salz unregeliássig, so wurde slalt καὶ leicht 
das gegensälzliche δὲ gebraucht, wohl in Rücksicht auf πλεέονα. 
Ἔστιν nach αὐτοῦ ist eingeschoben in H. 248. 307. Co. Orig. Alhan. 
— Vs. 20. Die Werke der Gerechtigkeit näml. Goltes (in 106. 248. 
Co. Vet. Lat. ist zugesetzt αὐτοῦ) und zwar als strafende, also Straf 
gerichte. Wer wird sie verkündigen? Niemand, sie sind schlecht- 
hia unbekannt. Unrichtig nimmt man fast einstimmig ὑτομένεεν für 
ertragen, aber es steht für mın, erwarten (Linde Deres.), wie das 
Folgende deutlich zeigt; vgl. auch 36, 21. Oder wer sie erwarten? 
Man kann das nichl, μαχρὼν yàg ἡ διαϑήκῃη (Il. fügt zu zo). Der 
Bund, n»25, ist der in dem Jalıve, hier als strafender, zum Volke 
steht und fern kann er nach ὑπομενεῖ nur heissen der Ausführung 
nach, also der Sino: denn fern ist das Strafgericht. Wenn man un- 
ler διαϑήκηῃ verstand via et ratio judiciorum dei, providentiae ralio- 
nes (Baduell. Grot. Houbig.), Rathschluss (Deres.), so war das dem 
Sinne nach richtig, aber der Verf. liaftele an der eigentlichen Be- 
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deutung. Dabei sei zugleich erinnert, dass dem Verf. der Begriff 
des Bundes überhaupt sehr geläufig ist, nicht nur mit Abraham, 
Mose, auch mit andern schloss Jahve Bündnisse und weiter stelll er 
gern anderweilige Bestimmungen unter den Begriff des Bundes, s. zu 
14, 17. 12. Müssen wir in dieser Weise den Vs. fassen, so kann 
er ja freilich nicht Ausdruck des Frommen, sondern er muss Aus- 
druck des Frevlers sein, der gern das Strafgericht in der Ferne 
weiss. Und das ersehen wir sofort aus Vs. 21. Der Zusammenhang 
ist also der, dass der Verf. aus dem richtigen Gedanken Vs. 19. im 
Sinne des Frevlers Vs. 20. eine Folgerung hinstellt, die er aber Vs. 
21. abweist. H. 106. 218. Co. haben den Zusalz: καὶ ἐξέτασις &xos- 
τῶν ἐν τελευτή, Vel. Lat. et interrogatio omnium in consummatione 
est. — Vs. 21. Eiarroruevog) Earrovoruevog Alex. und wie's scheint 
155. Καρδίᾳ fehlt in 218. Co. ‚Fast durchgehends erklärt man ἐλατε. 
xaod. durch ταπειρός, aber man liess sich so durch den vermeintli- 
chen Zusammenhang zu einem Fehler verleiten, es entspricht dem 
235—565 und bedeulel also unverständig, vgl. 19, 20. ἐλ. σοφίᾳ 25, 2. 
47, 23. ἐλ. συνέσει. Tatra bezieht sich auf Vs. 20., entspricht dem 
Sinne nach dem μωρά des zweiten Gliedes und es ist demnach die 
Lesart μάταια Alex. H., Vet. Lat. inania dafür richtiges Glossem. 
248. Co.: ἄφρων διανοεῖταε πλαν. μωρά, 


II. Abschnitt. 
Cap. XVI, 22 — XXIII, 27. 


Der Herr in der Schöpfung und die Stellung des Menschen zu 
ihm. Erinnerungen, wie sich der Mensch in verschiedenen 
Beziehungen zu halten und Sünden zu meiden habe. 


Cap. XVI, 22 —XVIIT, 13. Darlegung, wie der Herr die Welt 
geschaffen und geordnet, 16, 22—28., wie er den Menschen ausge- 
rüstel nnd in welches Verhültniss er sich zu ihm gesetzt habe, 17, 
1—12. Wie Alles aufgedeckt dein Herrn vor Augen liegt, so die 
Sünde und das Erbarmen des Menschen, und danach wird der Herr 
richten, doch will er dass sich der Mensch bessere, Vs. 13— 19. 
Ermahnung zur Besserung, denn der Herr hat mit dem schwachen 
Menschen Erbarmen, Vs. 20—27. Der Ewige, der Schöpfer des 
Alis ist allein gerecht, in seinen Werken unerforschlich, ihm gegen- 
über der Mensch wie armselig! Wie ein Tropfen im Meere seine 
längste Lebenszeit! Darum ist aber auch der Herr reich an Erbar- 
men, er züchligt und mahnt und nimmt erbarmungsvoll die an, die 
seiner Zucht sich hingeben, 18, 1 —13. — Der in sich zusammen- 
hängende Abschnitt besteht aus 96 Gliedern, die wir wohl in 16. 


Cap. XVI, 22 —28. el 


f$ 
(&. 6. 6.) 25. (& X 6.) 14. (8. 6.) 16. (8. 8.) und 26. (3 X 6. und 8) 
zu theilen haben. 

Cap. XVI, 22. 23. Zuerst in 4 Gliedern die Ermunteruug Acht 
zu geben, denn was gesagt werden wird, ist höchst bedeutungsvoll. 
— Προσέχειν τῇ καρδίᾳ s. 5 Mos. 32, 46. — Für ἐκφαένω und dxay- 
γέλλω ist nach Alex. II. 23. 248. und mehrern Hdschrr. ohne Frage 
ἐκφανῶ und ἀπαγγελῶ zu schreiben. Ἐν σταϑμῷ, ρῶν, abgewogen, 
also genau = ἐν ἀχριβείᾳ, lam recte quam recle libra indicat pon- 
dera (Grot). 'Eziorjunv) ἐπ. αὐτοῦ H. 106. 248. Co. 

Vs. 23-28. wird in 12 Gliedern dargelegt, wie der Herr seine 
Schöpfung, bevor er den Menschen schuf, reich ausstattete. Zur 
Sache s. 1 Mos. 1, ἃ. ff. ᾿Εν xoplosı: (xal ἐν xg. 248. Co.) ὈΒ Ὁ. 
Baduell.: judicio, modo, ordine atque ratione condita et composita. 
diíaséeiAe, הבריל‎ , μερίδας s. 11, 23. — Vs. 25. Vgl. 39, 16. "Exóa- 
μησὲν nicht: ordine disposuit (so nach Grot. gewöhnlich), sondern: 
er schmückte, dem Sinne nach: er staltete sie schön, reich aus. 
Eine besondere Folge davou wird nachher angegeben. Unter 
sind nicht die Urstoffe, prima rerum elementa (Arnald Wahl), oder 
causae efficientes, quae nascuntur ex providenliae divinae legibus 86- 
mel positis (Houbig.), sondern die Himmelskórper zu verstehen, und 
sie heissen רְאסִים‎ als die obersten, höchsten, nicht: astra rebus 
praesunt, Deus astris (Grot.). Eig γενεὰς αὐτῶν .לררתם‎ — Diese Him- 
melskórper bleiben unermüdet, unverdrossen bei ihrem Gescháfle, 
vgl. 43, 10. Οὔτε ἐπείνασαν οὔτε ἐκοπίασαν s. Jes. 5, 27. 40, 28. 
30. 5 Mos. 25, 18. Die Correclur ἐπόνεσαν für ἐπείνασαν (3. Ch. 
Doederlein a. a. O. 2. S. 733) ist abzuweisen. Ἐκλείπειν 010, Sum 
429, τῶν ἔργων αὐτῶν, a cursu suo (Grot.). H. 106. 248. Co. änder- 
ten: — καὶ ἐν χειρὶ αὐτοῦ (v x. a. fehlt in H.) al ἀρχαὶ αἰτοῦ (αὖ- 
τῶν 108.) εἰς γενεὰς γενεῶν (s. 39, 9.), οὔτε ἐπείνασαν (— σεν 108.) 
οὔτε ἐκοπίασαν (--- σεν 106.) ἐν ποεήμασιν (ποιήματα 106.) αὐτοῦ x. οὐκ 
ἐξέλεεπον (ἐξέλιπε 106.) ἀπὸ (ἀπὸ fehlt in 106.) τ. ἔργων αὐτοῦ (αὐτοῦ 
οὐϑέν 106.) -- Vs. 26. Vgl. Ps. 104, 19. Grot: mirum sane est, 
ἂν τῇ ἀπλανεῖ stellas semper eundem inter se situm servare. Nimi- 
rum lex baec est ab Opifice data. "ESAnpe] ἐξέϑλιψεν Alex. 23. 55. 
und einige IIdschrr., Co., Vet. Lat. angustiabit. Ueber ὠτειϑεῖν τι" 
sog 8. zu 2, 15. — Vs. 27. Nachdem die Himmelskörper geschmückt 
und ausgerüstet waren, μετὼ ταῦτα, richtete der Herr seinen Blick 
in gleicher Absicht auf die Erde, vrgl. 1 Mos. 1, 20. ff. Ayadae, 
Grot.: frumento, vite, olea rebusque aliis ad vitam aut necessariis 
aut utilibus. 248. Co.: — eig yz» ἐπέβλ. ὁ κύριος —. — Vs.28. Vgl. 
1 Mos. 1, 24. Die Lesarl ψυχὴν ist selbstverstándlich falsch, und 
wenn sie denn doch durch die meisten Hdschrr. bezeugt ist, so er- 
kennt man daraus nur, dass der Fehler alt ist und dass er sich fest- 
selzen mochte, weil eine falsche Erklärung half. Drusius: superflcies 
terrae operuit animam i. e. corpus (mortuum) omnium animantium. 
Es ist ψυχὴ, schwerlich ψυχῇ (Bretschn.) zu schreiben. וגא"‎ 
ng». Eig αὐτὴν, nüml. τὴν γῆν. ᾿Δποστροφὴ (הסובה‎ 8. 17, 1. u. vgl. 
1 Mos. 3, 19. 2, 19. «υτῶν, nämlich der Thiere. 

Cap. XVII, 1-12. enthalten 24 Glieder. Wie der Mensch vom 
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Herrn geschaffen und ausgerüstet und wie ihm befohlen wurde, das 
Böse zu meiden. - Ἔχεισεν s. 36, 10. Zu Vs. 2. vgl. 25, 23. Tage 
der Zahl fasst man hier gewöhnlich als wenige, vgl. 37, 25. 41, 13., 
aber da x«(ooc folgt liegt darin: bestimmte Tage; ohne Nebenbezie- 
hung steht es 26, 1. Nach αὐτοῖς hat 1. den Zusatz ἐν ὑπάρξει. 
Zum zweiten Gliede vgl. 1 Mos. 1, 26. ]].: ἐξ. πάντων τῶν ἐπ᾽ αὐ- 
τὴς γενομένων. "Ez αὐτῆς näml. τῆς γῆς. — Vs. 3. Vgl. 1 Mos. 1, 
26. 27. H. 218. Co.: ἐνέδυσε δὲ αὐτοὺς xaJ' ἑαυτοὺς ἰσχὲν —. Jeman- 
dem etwas anziehen, é»ócee τινά ,וז‎ jem. womil ausrüsten. Kad 
éavroig bezog man auf αὐτοὺς: wie es ihnen angemessen war, bis 
Linde die Entdeckung machte, die Beifall fand, dass es auf den Herrn 
gehe == κατ᾽ εἰκόνα αὐτοῦ und eine sclavische Ueberselzung vorliege. 
Der Plural sei gebraucht, weil Elohim 1 Mos. 1, 26. in der Mehrheit 
von sich rede. Letzteres ist geradezu albern und nur Ersteres zu- 
lässig, aber wohl kommt mau sehr in Versuchuug καϑ᾽ ἑαυτὸν zu 
ändern, wofür freilich diplomatisch nichts vorliegt. — Vs. 4. Vrgl. 
1 Mos. 1, 28. Weish. 9, 2. 3. Kal vor ἔϑηκε fehlt in Alex. H. 23. 
55. 248. und vielen Hdschrr. , Vet. Lat., wohl mit Recht. Furcht 
desselben, des Menschen, vor demselben. Alles Fleisch, alle Thiere. 
Und (zu ergánzen ist etwa: gab ihm) zu herrschen. —. Zu Ende des 
Vs. folgt in H. 218. Co. der Zusalz: ἐν ὁμοιώματι. ἔλαβον χρῆσεν 
τῶν πέντε τοῦ xuplov ἐνεργημάτων (8. Vs. 5.), ἕκτον δὲ νοῦν αὐτοῖς 
ἐδωρήσατο μερίξων͵ καὶ τὸν ἕβδομον λόγον ἑρμηνέα τῶν ἐνεργημάτων 
αὑτοῦ. Grol.: videlur ad marginem annotatum fuisse ab aliquo Stoi- 
corum librorum lectore. Nam Stoici ad quinque sensus nolissimos 
(res annumerabant alios, quorum hic omissum est 0ז‎ σπερματικόν. 
Vgl. J. G. Müller Philo von der Weltschópfuug erkl. Berlin 1811. 8. 
S. 333. — Vs. 5. διαβούλιον isl nicht Willkür (de Wette), oder 
Wahlfreiheit (Grimm zu ἃ Makk. 2, 22.), sondern Ueberlegung, 3»- 
vosa, elwa „x7, Luther: Vernunft. Zunge, Augen, Ohren stehen 
für reden, sehen, hören als Werkzeuge dieser Sinne, >000/6 als 
Sitz der Empfindung bezeichnet das αἰσϑητικόν. Luther: Verstand. 
dıavosiogaı isl nicht sensu moveri (Dretschn.), sondern erwägen. 
Αὐτοῖς) αὐτούς H. — Vs. 6. Ἐμπίμπλημε steht bier nach x>=, zz 
mit doppeltem Accusaliv, was sonst ungewöhnlich ist, indessen fin- 
det es sich Ps. 105, 40. 147, 1%. und 91, 16. isl μακρότητα hand- 
schriftlich gut bezeugt, dagegen wird 2 Mos. 35, 31. zveiua ϑεῖον 
als Nominativ zu fassen sein. Eriornun συνέσεως, 8. zu 1, 5., Kennt- 
niss der Einsicht, Weisheit, die Weisheit umfasst. Und so, eben 
dadurch zeigte er ihnen Gutes und Böses in seinem Unterschiede, 
lehrte sie es kennen. — Vs. 7. erkláren Grot. Gaab die ersten Worte 
nach ^5» 42 ce: er richtete seine Sorgfalt auf ihren Verstand, was 
indessen wenig gefällig erscheint, wogegen nach einem hübschen 
Bilde gesagt ist: er stellle, setzte sein Auge als Werkzeug des Se- 
hens, Erkeunens in ihre Herzen, er gab es den Menschen in der 
Absicht, um ihnen zu zeigen, 020000, eben durch dieses Auge die 
Grösse, Erhabenheil, τὸ μεγαλεῖον, גדגלה‎ , 8. Vs. 11. 43, 15., seiner 
Werke, Schöpfung. Die Worte 06000: — ---- αἰτοῦ fehlen in 248. (o., 
vgl. zu Vs. 8. — Vs. 8. Völlig unberechtigt hat Bretschn. die Glie- 
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der umgestellt, so dass. !va dıny. — das ersie, xal ὅν. — das zweile 
ist. Es wird die Folge angegeben: und so werden sie loben den Na- 
men der Heiligkeit, 9*5, den heiligen Namen, natürlich Gottes, also 
(Gott als den Schüpfer dieser Herrlichkeit werden sie loben, preisen: 
ἵνα διηγῶνται, לספר‎ , die Grossthalen, wsyalela, גדלות‎ , rà523, 8. 18, 
3. 33, 8. 42, 21., seiner Werke, wiefern sie an, in seinen Werken 
sichtbar sind. In 218. Co. H. 55. 106. 25%. findet sich der Vs. dahin 
erweitert und verändert: (καὶ 55. 254.) ἔδωκε δε’ αἰώνων (αἰῶνος HL) 
καυχᾶσϑαι ἐπὶ τοῖς ϑαυμασίοις (ϑαυμαστοῖς 254.) αὐτοῦ, δνα 1 
וסז‎ τὰ ἔργα αὐτοῦ συνετῶς (avyerol H. 106.), καὶ ὄνομα &y. (&y. ad- 

τοῦ 238. Co.) αἰνέσουσεν ἐκλεχτοί. — Vs. 9. Hinzukam ἐπιστήμη, 
Wissen, Einsicht und diese bestimmt sich hier nüher durch das pa- 
rallele νόμος ξωῆς, s. 15, 5., d. i. Geselz, das zum Leben führt, näml. 
wenn es gehallen wird. Gemeint ist das mosaische Gesetz. Es wird 
diess freilich nur den Israelilen zu Theil, nicht den Menschen über- 
haupt, wenn der Verf. aber denn doch allgemein spricht, so entwe- 
der darum, weil er auf diesen Punct vorläufig nicht reflectirte, oder 
weil ihm die allgemeine Substanz des Geselzes, das προσέχειν dxó 
παντὸς aölxov Vs. 12. vorschweble, die alle halten, vgl. Vs. 18. 
Houbigant versteht die lex naturalis und bemerkt: erat Deus multis 
modis praesens hominibus antiquis, diluvio superioribus; sic ut de 
illis recle dicalur: magnificentiam gloriae ejus viderunt. Der Sün- 
denfall ist hier unberücksichtigt geblieben. ExAnpodörnass 5n, vgl. 
die Varr. zu 5 Mos. 1, 38., Vet. Lat, haeredilavit illos. Weun 948. 
Co. am Schlusse des Vs. hinzufüglen: eig τὸ νοῆσαι ὅτε ϑνητοὶ ὄνξας 
ὑπάρχουσι νῦν͵ so verstanden sie unler νόμος ξωῆς die góttliche Be- 
stimmung über Leben und Tod. — Vs. 10. Ewig heisst der Bund 
“als ewig bestehend, denn das Geselz besteht ewig, s. zu Baruch &, 
1. Koíuara, c"vB9x, Geselze, Beslimmungen, s. 18, 13. 45, 5. 17. 
— Vs. 11. bezieht sich auf die ausserordentliche Erscheinung des 
Herrn bei der Promulgation des Gesetzes auf dem Berge Sinai. Im 
eigentlichen Sinne sahen sie diese δόξα freilich nicht, aber doch so 
wie sie sich ihnen eben nur kundgeben konnte. Für φωνῆς αὐτῶν 
geben C. H. 23. 155. 253. und einige Hdschrr., Syr. Ar. unzweifel- 
haft richlig q. αὐτοῦ, denn αὐτῶν ist leicht begreiflicher Schreibfeh- 
ler. Abentheuerlich vertheidigt Bretschn. avrov damit, dass es auf 
die Engel gehe, welche nach spälerer jüdischer Meinung, vgl. 5 Mos. 
33, 2. LXX. Gal. 3, 19., bei der mosaischen Gesetzgebung thätig 
gewesen seien. — Vs. 12. Das προσέχειν ἀπὸ παντὸς ἀδίχου ist nicht 
mit Grol. zu beschränken: a falsorum deorum cultu et perjuriig, 
sondern es ist die einfachste Zusammenfassung des ganzen Inhalts 
des Geselzes. Als Besonderes, ausdrücklich zu Betonendes tritt noch 
hinzu, dass Gott auch Bestimmungen über die Stellung zum Näch- 
sten gegeben habe. Luth.: und befahl einem Jeglichen seinen Nüch- 
sten. Grot.: lex Dei est lex valde socialis. 

Vs. 13—19. [n 218. Co. sind die Glieder von Vs. 13. umgestellt; 
übrigens vgl. 39, 19. 12, 20. Ps. 90, 8. Aber was hilft das Befehlen, 
wenn der Befehlende nicht weiss, ob seine Befehle vollzogen wer- 
den? Daher hebt der Vf. sofort stark hervor, dass Gott das Thun 
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der Menschen des Genauesten kenne. Ihre Wege, was sie tbon liegt 
vor ihm stels, ist ihın slels bekannt; nicht werden sich verbergen, 
also unbekannt sein ihre Wege, s. Vs. 16., oder sie vor seinen Au- 
gen. — Vs. 14. Aber, erhob sich die Frage, was gehen den Jahve 
die andern Völker an? Diese wird beantwortet und gesagt, dass er 
mit allen Völkern im Verhältniss stehe, aber mit Israel in einem 
ganz besondern. Jedem Volke setzte er einen Fürsten, ἡγούμενον. 
Gewöhnlich verstand man unter dem Fürsten einen weltlichen und 
stellte den Gegensalz so: bei andern Völkern herrschen Menschen, 
in Israel Gott, ist Theokratie; wobei nur freilich schwer zu sagen 
war was diese Beinerkung hier sollte. Vielmehr ist unter ἡγούμενος, 
-*p, ein Engel, Schulzeugel gemeint, der gewissermassen als Statt- 
halter Jahve’s Stelle vertrat, durch den nach dieser Stelle Jahve im 
Verháltniss zu den andern Völkern stand und auf sie achtete. Die 
Vorstellung ist eine spätere, steht aber hier nicht vereinzelt da, vgl. 
5 Mos. 32, 8. LXX. Hebr. 2, 5. und Hitzig zum Dan. S. 183. Zum 
zweiten Gliede vgl. 5 Mos. 32, 9. Μερίς, ,הלק‎ der Tlieil der Jahve 
zufiel als besonderer. Hierauf wird der bedeutende Gedanke von 
Vs. 13. aufs Neue und unler besondern Beziehungen ausgesprochen. 
Doch die Stelle war zu Aenderungen einladend und so finden wir 
sie in H. 106. 218. Co. dahin verballhornt: πὰς δὲ ἄνϑρωπος (ai ödol 
αἰτῶν 106., ohne αὐτῶν H.) ἐκ veórgrog ἐπὶ τὰ πονηρὰ (τὸ πονηρὸν 
106., vgl. t Mos. 6, 5.), καὶ οὐκ ἔσχυσαν (ἴσχυσε H.) τὰς καρδίας 
αὐτῶν ἀντὶ λιϑίνων ποιῆσαε σαρκένας (vgl. Ezech. 11, 19. 36, 26.; 
das will sagen ohne Bild: sie verinochten nicht unempfángliche Her- 
zen zu empfänglichen zu machen). év γὰρ μερισμῷ τῶν עשע80‎ τῆς 
γῆς πάσης (s. 5 Mos. 32, 8.) ἑκάστῳ ἔϑνει κατέστησεν ἡγούμενον, 
καὶ προσελάβετο τὸν Ἰσραὴλ ἑαυτῷ μερίδα, ὃν πρωτόγονον (8. 86, 17. 
2 Mos. 1, 22.) ὄντα τιϑηνεῖ (τεϑηνήσει 106.) παιδείᾳ (παιδείαν H.), 
καὶ μερίξων φῶς ἀγαπήσεως οὐκ ἀνίησεν αὐτόν (d. i. lässt er ihn nicht 
los, frei, aus seinen Augen, denn puer sibi relictus evadit stultus). 
δεὸ (διότε 106.) πάντα τὰ —. Nach obiger Erklärung fügt sich der 
Vs. durchaus in den Zusammenhang. Wenn Bretschu. denselben vor 
Vs. 13. gestellt, oder vielleicht ganz gelilgt wisseu wollte, so ist das 
sehr scheinbar. Bei Tilgung desselben würde nichts zu felilen schei- 
nen, Vs. 15. sich gut an Vs. 13. aureiheu und der Gliederbau würde 
bei Streichung dieser zwei Glieder regelmässig sein, dennoch wage 
ieh den Verdacht der Unächtheit nicht aufkommen zu lassen, weil 
die Worte sich deutlich als Uebersetzung aus dem Hebräischen ge- 
ben und den Zusatz hier zu geben einem Interpolalor kaum in den 
Sinn kommen konnte. — Vs. 15. Ἅπαντα] πώτα C. Alex. 55. 155. 
254. H. 106. 218. Co. Wie die Sonne, so hell, klar, durchsichtig, 
vgl. Vs. 26. 23, 19. Evavslov αὐτοῦ] Ev. a. ἐστιν H. 23 106. 218. Co, 
Ἐνδελεχεῖς) ἐνδελεχῶς 218. Co., Vet. Lat. sine intermissione. — Nach 
Vs. 16. ist in 106. 248. Co. zugesetzt: κύριος δὲ χρηστὸς ὧν καὶ εἰδὼς 
τὸ πλάσμα αὐτοῦ (vgl. Ps. 103, 11. Habak. 2, 18.) οὔτε ἀνῆκεν au- 
τοὺς, οὔτε ἐγκατέλιπε (vgl. 5 Mos. 31, 6. 8. 1 Chron. 28, 20) q«- 
δόμενος αὐτῶν. --- Vs. 17. War eben 6887) dass die Sünde offen vor 
dem Herrn liege, so wird weiler bemerkt dass ilm aber auch 8 
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Entgegengese!zte, die Tugend nicht nur nicht unbekannt, sondern 
dass sie von ihm gänzlich unvergessen bleibe. Statt Tugend überhaupt 
zu sagen hebt der Vf. die ἐλεημοσύνῃ als die llaupitugend, s. zu 
3, 28., hervor. Χάρις steht mit ἐλδημε. parallel wie 40, 17. und ist 
Gunst die der Mensch andern erzeigt, Luth.: die guten Werke, nicht 
beneficentia Dei erga hominem (Houbigant). Σφραγίς, erin, Siegel, 
Siegelring; er war dem Hebräer eine hohe Zierde, 688 8 
Kleinod, vgl. 49, 11. und s. die Ausleger zu Hohl. 8, 6. Ist nun 
wie ein solcher die Wohlthátigkeit des Menschen mit, bei ihm, dem 
Herrn, so liegt darin dass er sie sorgfáltigst bewahrt, Luth.: behält, 
sic nimmer vergisst. Dasselbe besagt das zweite Glied. Er wird sie 
bei sich bewahren, συντηρήσει, nicht vergessen wie einen Augapfel, 
ὡς κόρην, 8. 5 Mos. 32, 10. Ps. 17, 8. Sprüchw. 7, 2., aufs Sorg- 
fältigste, wie etwas was ihm am meisten am Herzen liegt. Ἐλεημο- 
σύνη}] ἐλ. γὰρ 218. Co., ἐλ. δὲ Il. Am Schluss des Vs. steht in H. 
106. 248. Co. der Zusalz: μερίξων υἱοῖς αὐτοῦ καὶ 0010001 μετάνοιαν. 
— Vs. 18. Darauf, μετὰ ταῦτα ist unbestimmler Ausdruck. Er wird 
aufstehen, näml. zum Strafgericht, denn auf die Sünder ist Beziehung 
genommen, vgl. Vs. 19. Auf ihr llaupt wird er vergellen, εἰς xsg. 
a. ἀποδώσει, ,שיב בּראט‎ 8. Joel A, 1. 7., so dass es als Strafe über 
sie kommt. Arodwosı) ἀνταποδώσει C. 218. Co. — Vs. 19. C.: πλὴν 
τοῖς μέταν. — — ἐκλιπόντας —. ᾿Επάνοδος isl nicht reditus in gra- 
tiam (Luth. Grot. Bretschn.), sondern Rückkehr, Umkehr vom Bösen zum 
Guten. Er giebt, gestallel sie wiefern er sie berücksichtigt. 'Pro- 
uov5 is! nicht Ausdauer (Wahl), sondern Zuversicht auf Gott, s. zu 
16, 13., hier dass er sie annehmen werde. Er spricht denen zu die 
sie verlassen, aufgeben, nämlich diess nicht zu thun. Vortrefllich 
schliesst sich nun hieran die Ermunterung zur Umkelır. 

Vs. 20 — 27. 248. Co.: ἐπέστρεφε ocv πρὸς κύριον —. C.: ἐπέστρϑ» 
Vo» — ἀπόλιπε —. Arolelzsıy 233. Kara πρόσωπον nüml. κυρίου, 
Baduell.: coram Deo prostratus, Grot.: versus adytum. Bitte vor ihm, 
ibn um Verzeihung fleheud und so zu ihm umkehrend. Σμέκρυνον 
πρόσκομμα Vet. Lat. minue offendicula. Grot.: fac Deum posthac 
minus offendas. — Vs. 21. Exrways]| ezavayays C. 55. 218. und einige 
Hdschrr. Vor ἀδεκίας fehll ἀπὸ in H. 248. Co., wonach denn cxo- 
στρέφειν transiliv gefasst wurde; nach adıxiag geben H. 106. 248. Co. 
noch: αὐτὸς γὰρ ὁδηγήσει ἐκ σκότους εἰς φωτισμὸν ὑγείας (ὑγιείας H.). 
Zu βδέλυγμα s. 15, 13. — Vs. 22. Sorge dass es nicht zu spät wird; 
im Tode kann man Gott nicht preisen, ist überhaupt nichts zu er- 
warten, 8. 11, 16. Ps. 30, 9. 115, 17. 18. und zu Baruch 2, 17. Nach 
ἀντὶ ξωντων fehlt καὶ 5óvro» in C. Alex. H. 106. 248. und mehrern 
Hdschrr. und es ist ja freilich nur irrthümlich hinzugekommen. Nicht 
lässt sich καὶ ששזעש?‎ durch die Erklärung hallen: ex adverso eorum 
qui vivunt, so dass sich zwei Sängerchöre gegenüberzestellt würden, 
die wechselsweise sängen (Houbig. Saalschütz in lligen Zeilschr. 
f. d. hist. Theol. 1837. 4. S. 82.). Erkláre: für, statt, nrm, der Le- 
benden und derer die — der Lebenden die —. — Vs. 23. Niemand, 
denn —. H.: ἀπὸ γὰρ -. Als eines der nicht einmal, μηδὲ, ist, 
kein Sein hal. ‘4x0. ἀπὸ מך‎ “35. "fyw] vy. τῇ καρδίᾳ H. 248. Co. 
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Gemeint ist der Gesunde am Körper, der im Gefühle dieser Wohl- 
that, s. 30, 11., sich zum Preise Goltes gedrungen fühlt; es stand 
etwa c:boz. — Vs. 24. Kehre um und gern nimmt dich der Batm- 
herzige an. Zu ἐλεημοσύνη s. 16, 14. Und, nämlich wie gross, > 
μέγας͵ ist die Versöhnung, ἐξελασμὸς, für die —, die Gott denen zu 
Theil werden lässt welche —. 106. 248. Co.: — κυρίου (τοῦ 106.) 
600 ἡμῶν — Er’ αὐτὸν ὁσίως. — Vs. 25. Begründet wird die Barm- 
herzigkeit Gottes mit Hinweisung auf die Hinfálligkeit des Menschen, 
die der Herr natürlich berücksichtigt. Es kann nicht Alles in den 
Menschen sein, sie können nicht Alles haben, können nicht vollkom- 
men sein, denn der Mensch ist nicht unsterblich; ist ja nur der Un- 
sterbliche vollkommen.  Menschensohn steht hier einfach ohne Neben- 
beziehung für Mensch. Gar lieblich erklären Bretschn. Gaab: Aller- 
dings (γὰρ) kann der Mensch nicht immer (πάντα) uuter den Men- 
schen bleiben! — Vs. 26. Der Text ist in der Ordnung, denu für 
πονηρὸς aus ἢ. Co. ἀνὴρ ὃς aufzunehmen (Breischn.) war gar zu un- 
überlegt, die Lesart aber in Alex. 106. und einigen Zeugen: x. πο- 
νηρὸν ἔνϑυμ. σὰρξ — (σὰρξ auch in C. 55. 307.) giebt sich unschwer 
als Correctur zu erkenneu. Hiernach gehörte die Akrisie F. Bótt- 
cher's De inferis ὃ 35. dazu zu wähnen mit: καὶ ὠνὴρ οὐ πονηρὸν 
ἐνϑυμηϑήσεταε, σὰρξ xol αἷμα; das Ursprüngliche wiederhergestellt 
zu haben. Verfiustert sich selbst die Sonne bei all ihrem Glanze, 
80 isl nicht zu verwundern dass sich auch der Mensch moralisch ver- 
finstert. Statt einfach so zu sagen giebl der Vf. einmal dichterisch 
das zweile Glied ohne Vergleich, und sodann nimmt er statt auf den 
Menschen überhaupt nur auf den Bösen Rücksicht, wiefern sich bei 
ihm das Schwache, Sinnliche am Stärksten geltend macht. Für τοῦτο 
war οὗτος zu sagen und es war etwas stark das Geschlecht םסצ‎ 6% 
unbeachtet zu lassen und hei τοῦτο etwa zu denken: dieses, das 
Hellste. Ἐνϑυμ. σάρκα x. αἷμα in Betracht nehmen Fleisch und Blut, 
seine Sinnlichkeit, was sie will, ihr Folge leisten. — Vs. 27. stellt 
Sonne und Mensch in starkem Gegensatz gegenüber um das Vs. 26. 
Gesagte zu veranschaulichen. Mustert sie, αὐτὸς, ὁ ἥλιος, das Heer, 
δύναμιν, xa%, der Höhe des Himmels, des hohen Himmels, die Ge- 
stirne und verfinstert sich doch, und sind die Menschen armselig 
Erde und Asche, was Wunder dass diese ihrer Sinnlichkeit folgen ? 
Vor ἄνϑρ. fehlt o£ in Alex. 106. 218. und einigen Hdschrr. 

Cap. XVIII, 1-13. Der Herr allein ist der Erhabene und Wun- 
derbare, der Mensch recht arm, und darum erbarmet sicli seiner 
der Herr im vollsten Maasse. Ko, Vet. Lat. simul, fehlt in H., 
dafür 55. 254. ἐν Auyp xal τάξει. Es stand $37» und es liegt darin 
Alles zusammen, ohne Ausnahme. — Vs. 2. Er wird allein für ge- 
recht erklärt werden, gerecht sein, so dass an ihm überall nichts 
auszusetzen ist. In H. 106. 248. Co. ist der Text dahin verändert 
und erweilerl: κύρεος μόνος dixasos xal οὐκ ἐστὶν ἄλλος πλὴν αὐτοῦ 
(s. Jes. 15, 21.). οἰακίξων τὸν χύσμον tv σπιϑαμῇ (s. Jes. 10, 12.) 
χειρὸς αὐτοῦ, xal πώντα vaaxove (s. 12, 23.) τῷ ϑελήματι αὐτοῦ. 
. αὐτὸς yàp βασιλεὶς πάντων (τῶν 106.) ἐν (τῷ 106.) κράτεε αὐτοῦ, δια- 
στέλλων ἐν (ἐν fehlt in 106.) αὐτοῖς ἅγια ἀπὸ βεβήλων (s. Ezech. 22, 


26.). τίνε ἐξεποέησεν —. — Vs. 3. Für ovdert, s. 23, 18. 27. und zu 
Judith 6, 9., C. Alex. οὐδενέ. Inpersonell, suppetiit, licuit lässt sich 
ἐξεποέησεν mil Linde nicht fassen, es slehl wie ἐνεποέησεν 12, 17. 
für concessit. Zu ἐξαγγ. τὰ ἔργα s. Ps. 107, 22. Ἐξιχνιάσει) efıy- 
vetas, C. Alex. 253. 307. Diese echt griechische Form findel sich 
noch 6, 26. 42, 18., wogegen sonst im Buche und in der LXX er- 
stere anderweilig nichl bezeugle Form gebraucht isl. Meyalsia αὐτοῦ) 
ey. τοῦ κυρίου C. — Vs. 4. Κράτος .לז‎ Das Medium ἐξαρεϑμε. 8. 3 Mos. 
13, 13. (25, 8.) 1 Mos. 23, 10. Ps. 90, 12. 139, 18. Hiob 31, 4. 
Polyb. 1, 13. 6. Προσθήσει mon. Ἐλέη (C. ἔργα) sind Gnadener- 
weisungen, m3, 8. z. B. 2 Chron. 6, 42. Ps. 17, 7. 25, 6. — Ve. = 
Vgl. 42, 21. Baduell.: sunt absoluta et perfecta, ut nulla aut accessio 
aut decessio fieri possil. Θαυμάσια, 8. 42, 17., n3u5ps, Wunderthaten. 
— Vs. 6. Wenn der Mensch zu Ende gebracht hat, συντελέσῃ, näml. 
Gottes Wunderllaten zu ergründen, dann fängt er au, d. i. daun ist 
er soweit gekommen, dass er eben noch am Anfange steht, und 
wenn er aufhört, davon absteht, daun wird er in Verlegenheit, Zwei- 
fel, Verzweiflung sein, ὠτορηϑήσεται, Vet. Lat. aporiabitur, näml. 
weil er nichts zu ergründen vermochte. Es steht ἀτορ. 1 Mos. 32, 
8. für 55 .וניצר‎ Nach azog. hat H. noch πόϑεν ἥκει. — Kein Wun- 
der, denn Vs. 7. was (τέ, 218. Co. καὶ zi), wie gering, armselig ist 
der Mensch, vgl. Ps. 8, 5., und was (τέ, 218. 253. 296. 307. Co. τές) 
sein Nulzen, wozu dient er? Zu nichts. Was, wie gering isl sein 
Gutes, ἀγαϑὸν, טוב‎ , das ihm widerfáhrt, sein Glück, und was, wie 
gross sein Uebles, κακὸν, ,רע‎ Ungiück? Zur Veranschaulichung des 
τί τὸ ἀγαϑὸν αὐτοῦ wird sofort: auf die Kürze des menschlichen Le- 
bens hingewiesen. Falsch finden Drus. Bretschn. im letzten Gliede 
den Sinn: pietatis et impietatis nulla vis in deum, und vergleichen 
Hiob 35, 6. (f. — Vs. 8. Vgl. Ps. 90, 10. Als höchstes Lebensalter 
wird in runder Zahl 100 Jahre angegeben, vgl. Seneca 66 6 
vilae 3. Pervenisse te ad ultimum aetatis humanae videmus. Cenlte- 
simus tibi vel supra premitur annus. Uebersetze: die Lebenszeit des 
Menschen ist viele Jahre hundert, wenu hundert. Für 000009 C. 
αὐτοῦ. Am Schlusse des Vs. ist in H. 106. 218. Co. zugeselzt: ἀλό- 
yıorog (d. i. unberechenbar) δὲ ἑκάστου πᾶσιν ἡ κοίμησις (s. 18 , 13.). 
Der Zusatz charakterisirt sich als solchen; man mochte dadurch auf 
denselben geführt werden, dass man den vorhergehenden Satz nur 
als ein Glied nahm. — Vs. 9. Für oXMya ist xDua in 106. 248. Co. 
Syr. Ar. Aenderung nach Ps. 90, 4. Wie ein Tropfen Wassers vom 
Meere, vom Meere genommen und natürlich im Verhältniss zum 
Meere selbst betrachtet, und (xoà ὡς H. Co. Vet. Lat. Syr.) wie ein 
Steinchen, Kórnchen Sandes, Meeressandes im Verhältniss zum Mee- 
ressande überhaupt, so geringfügig, so wie nichts sind wenige Jahre, 
näml. des Menschen, die der Mensch lebt, und höchstens hundert, im 
Tage (ἐν ἡμέρᾳ. C. 218. Co. ἐν ἡμέραις) der Ewigkeit, im Verhält- 
niss zur Ewigkeit. — Vs. 10. Darum, mit Rücksicht au‘ diesen kläg- 
lichen Zustand des Menschen ist der Herr langmüthig über sie, die 
Menschen, mit ihnen, bei ihren Vergeben. 248. Co.: — ו‎ 
— xal 0/0/4061 (δεαχέεε 248.) τὸ ἔλ. a. ἐπ' αὐτούς (106.). — V3. 11. 
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Thaue gleich, als eine Gabe. — Vs. 16. Um die Aufmerksam- 
zu wecken ist ἐδοὺ dazwischen geschoben, s. Fritzsche zum 
sth. S. 75. Wort isl hier natürlich wieder ein gules, freundliches 
. Wort. Und beides, ἀμφότερα, ein gutes Wort und eine gute Gabe 
7 ist bei, gewährt der rechte Mann dem Unglücklichen. Kexapırwusrog 
begnadigt, s. Luk. 1, 28. Ps. 18, 26. Symm., Test. duod. patr. p. 
698. und vgl. Eph. 1, 6., ist hier gralia affectus, mit Lieblichkeit, 
Freundlichkeit ausgestattel, wiefern er sich freundlich, holdselig be- 
trägt. Für εὐμόρφου 9, 8. giebt Clem. Alex. Paedag. 3, 11. p. 302. 
κεχαριτωμένης. ᾿Ανδρὶ κεχαριτωμένῳ] ὠυϑρώπῳ xexapırmusva 8 
Co. — Vs. 17. Μωρός ist nicht inhumanus (Bretschn.), sondern Thor. 
Der Mensch heisst hier so, weil er auf diese Weise thóricht handelt, 
sich uud :andern schadet. Er wird schmähen, ovssdısz, vorrücken, 
Vorwürfe machen, nämlich wenn er giebt, vgl. 20, 11. 41, 22. Jak. 
1, 5. Allgemein fasst man ἀχαρίστως für unangenehm, widrig, hart, 
so dass es den andern verielzt. Zwar liesse sich auch erklären: un- 
verdankt, ohne Dank zu erndien, doch läge diess im Zusammenhange 
allerdings ferner. Diesem zur Seile tritt der widrigsle Geber, der 
Neidische, Missgünstige. Dessen Gabe schmelzt, exz7/xeı, die Augen, 
8. Hiob 31, 16., des Empfängers, lässt sie in Thränen zerfliessen, 
theils durch das peinliche Maass der Gabe, theils durch die hässliche 
Art des Gebens. 

Vs. 18—20. Bevor du redest lerne, trag Sorge dass du zu reden 
verstehst. — Θεραπεύου ist nicht: heile dich, lass dich heilen, denn 
das kann erst geschehen wenn die Krankheit da ist, sondern: trag 
Sorge für dich, fac ut sanus sis, pflege dich, damit du eben nicht 
krank wirst. — Vs. 19. Falsch erklären Luth. Drus. de Wette πρὸ 
xpioswg durch: priusquam alium judices, es kann im Zusammen- 
hange ja freilich nur bedeuten: ehe du gerichtet wirst, und die Frage 
nur sein, ob von Menschen (Wahl), oder ob von Gott (Houbig. 
Brelschn.)? Für Lelzteres sprechen deutlich die im zweiten Gliede 
gewählten Worte und Vs. 20. Ἐξέταξε σεαυτὸν, was dem Sinne nach 
richtig 248. Co. in ἑτοίμαξε σεαυτὸν καλλιεργεῖν änderten, will sagen: 
erforsche dich wie.es mil dir steht, ob du schuldig oder unschuldig 
bist, und im erstern Falle kehre zur rechten Zeit um. Und so wirst 
du finden, wird dir werden Versöhnung, Aussóhnung, ἐλῤιλασμός, 
mit Gotl ἐν ὥρᾳ (ἐν καιρῷ, n»z Jerem. 10, 15.) ἐπισχοπῆς, wenn 
Gott mustert, s. 16, 16., hier Gericht hält, d. i. so vorbereitet wird 
dich das Strafgericht nicht treffen. — Vs. 20. Ταπεινώϑητε, s. 31, 26., 
myznz, demüthige dich, nüml. in Kasteiung und Gebel (der Zusatz 
ἐγκρατείᾳ in H. 106. 218. Co. ist also richtige Glosse), um so die 
Krankheit als die Folge des sündigen Wesens abzuwenden. Dem 
entspricht das zweite Glied: zur Zeit der Sünden, wo du sündigst, 
oder vielmehr gesündigt hast, Sünden hast zeige, lege an den Tag 
Umkehr zu Goll, ἐπεσεροφήν, s. 49, 2., um so den Strafen, den 
Folgen der Sünden noch zeitig genug vorzubeugen. Drus. erklärt dr 
καιρῷ ἄμ. wie Vs. 26.: quo tempore publica peccala vigent inler ho- 
mines. Für Vs.26. ist diess dem Zusammenhange nach richtig, aber 
bier ist der Zusammenhang ein anderer. Ganz falsch erklärt man 
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gewöhnlich, wie Luth. de Wette Wahl: wo du noch sündigen 
kannst. 

Vs. 21—23. Für ἐμποδισϑῇς isl ἐμποδίσης in 248. Co. wohl 
nur Schreibfehler. Azodoüvaı εὐχήν 8. Pred. 5, 3. und zum Br. Jerem. 
35. Warle nicht bis zum Tode frei gesprochen, für gerecht erklärt 
zu werden, nämlich durch Erfüllung des Gelübdes, schieb die Er- 
füllung desselben nicht gar bis zum Tode auf. Die Erfüllung der 
Gelübde galt m’t Recht für hocliheilig, ihre Unterlassung für höchst 
strafwürdig. Weislich bemerkt daher der Verf. auch sofort, dass 
man Gelübde nicht unüberlegt (hun dürfe. — Vs. 22. Εὐξασϑαι) 
5065000] σε C. Es ist hier 504600066 natürlich nicht beten (Wahl), 
sondern Gelübde thun, ^73. Bereite dich vor, prüfe dich, ob du sie 
erfüllen willst und kannst. Im Talmud wird fast wörtlich citirt: 
TOS מְבין‎ Diem eno2, d. 5 — richte zu, bereite vor deine Gelübde, 
sieh zu wie’s mit deren Erfüllung steht, nicht: bedenke den Gegen- 
stand des Gelübdes (Dukes a. a. O. S. 70.) Wie einer der den 
Herrn versucht, ist der, der unüberlegt gelobt, was er nicht erfüllt. 
— Vs. 23. ist nicht wohl nur in Bezieliung auf die Gelübde, sondern 
überhaupt gesagt, um von der Sünde abzumahnen. Zusammengehórt 
ϑυμοῦ ἐν zu. :.ג6ץ‎ der Wuth, des Zornes des strafenden Gottes in 
den Tagen des Todes, der an den Tag trit!, wenn es ans Sterben 
geht und der Zeil (xacgór, nur 106. giebt καεροῦ, vgl. Vs. 24.) der 
Raclie bei Abwendung des Antllitzes, wenn Gott sein Antlitz von 
dir abwendet und so die Strafe eintreten lässt. Das Eingedenksein wird 
dir Motiv sein, dich zur rechten Zeit vor Gott zu demüthigen und 
so diesem furchtbaren Gerichte vorzubeugen. 

Vs. 21-28. Ἐν καιρῷ) Ev ἡμέραις Alex. 55. 251. Ev ἡμέραις) ἐν 
ἡμέρᾳ 218. Co. Der Gedanke, dass dein Glück leicht umschlagen kann, 
8. Vs. 25., wird dich mahnen den Reichthum weise zu benutzen und 
der Armuth möglichst vorzusehen. — Vs.25. Und leicht kann sich 
dein Schicksal wenden. Wie die Zeit im schnellen Wechsel begriffen 
ist, so liegt Alles, liegen alle Schicksale als schnelle, ταχενὰ, Vet. Lat. 
citata, schnell veránderliche vor dem Herrn. 4zó πρωΐϑεν ἕως 401. s 
Ruth 2, 7. Hiob 4, 20. Μεταβάλλει, Vet. Lat. immutabitur, steht in- 
transiliv, s. zu Judith 10, 7., wie auch mulare gebraucht wird. Πωντα) 
x. ταῦτα ἢ. 218. Co., Vet. Lat. haec omnia. Seneca Thyest. 614. ff. 
Quem dies vidit veniens superbum, | Hunc dies vidit fugiens jacentem. 
| Nemo confidat nimium secundis, | Nemo desperet meliora lapsis. Und 
schliesslich : Res Deus nostras celeri citatas | Turbine versat. — Vs. 26. 
Darum wird der Weise in, bei jedem Dinge, ev παντὶ, vorsichtig sein, 
8ich in Acht nehmen vor Sünden. In den Tagen der Sünden ist nicht: 
wo er noch sündigen kann (Luther), sondern: wo man sündigt, die 
Sünden im Schwange sind, s. zu Vs. 20. Grot.: non exigua laus illa, 
quae Nervae tribuitur: temporibusque malis ausus es esse bonus. Das 
erste Glied fehlt in 248. Co. wohl aus Versehen. Am Schluss des 
Vs. ist in H. 106. 218. Co. zugeselzl: καὶ ἄφρων οὐ συντηρῆσεε και- 
ρὸν. — Vs. 27. Und der Verständige, συνετός, kennel die Weisheit, 
weiss was sie ist und bedeutet. Zu eng Houbigant: recognoscet sa- 
plentiam, nempe in aliis. Σοφέαν)] cog. καὶ παιδείαν II. 218. Co. und 
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in m. ab al. m. 106. — Vs. 28. knüpft sich an συνετός an. Die ver- 
stándig in Worten, d. i. hier nach dem Parallelismus Sprüchen sind, 
die einsichtig in ihrem Verstündniss sind, sind auch selbst klug, ge- 
schickt, näml. nach dem Zusammenhange solche zu ersinnen und 
80 —. ᾿ἀνωμβρησαν) ὠνώμβρισαν 918. Co.. s. zu 850000708 1, 17. 
Genau, ἀκριβεῖς heissen die Sprüche als den Verháltnissen entspre- 
chende, Ireffende. Zugesetzt ist in H. 218. Co. εἰς ξωήν. Der wei- 
tere Zusatz in 218. Co. ist verdorben: xpsloowv παῤῥησία ἐν δεσπότῃ 
μόνῳ, εἴπερ νεχρὰ καρδία νεκρῷ ἀντέχεται. Grot. änderl: — ἤπερ 
νεχρᾷ καρδίᾳ νεκρῷ ἀντέχεσθαι, besser scheint mir zu schreiben zu 
sein: — ἤπερ νεκρὰν καρδίαν νεκρῶν ἀντέχεσδϑαι. Nicht wohl abzu- 
sehen ist wie der Zusatz hierher kam. 

Es folgen nun παροιμίαε ἀκριβεῖς, zunächst Vs. 29 —XIX, 3. in 
11. (8. 6.) Gliedern die Warnung den Lüsten ja nicht zu fróhnen. 

Vs. 29 —32. log. ὀπίσω “mr *b5, s. Jerem. 3, 17. 6 
s. 23, 6. — Vs. 30. Wenn du darreichst, zugestehst deiner Seele, 
Sinnlichkeit eiu Wohlgefallen an der Lust (nicht: woran die Lust 
Wohlgefallen hat, Bretschn.), d. i. wenn du ihr zur Lust die Zügel 
schiessen lässt. Für εὐδοκίαν ἐπιϑυμίας 248. Co.: ἐπειϑυμέαν sidoxlag 
αὐτῆς. die Lust ihres Wohlgefallens, an der sie Wohlgefallen hat. 
So wird diese ψυχή dich zum Gegenstande der Schadenfreude deiner 
Feinde (rev ἐχϑρῶν aov, s. 6, 3.; H. Vet. Lat. τοῖς ἐχϑροῖς aov, 8. 
42, 11.) machen, dich also ins Unglück stürzen, dass sich darob 
deine Feinde freuen werden. 10/2064) os] ποιήσεις Alex. 248. Co. 
Nach cov fügen 218. Co. zu: o? βασκανοῖσί os. — Mit Vs. 31. warnt 
der Verf. im Besondern, zunächst vor der Ueppigkeit, dem Luxus 
im Essen und Trinken. Τρυφῇ] ro. cov 248. Co. זנ"‎ 8% 
läge die Conjectur προσησϑῆς nicht fern, doch richtig würde sie 
nicht sein. Wenn man, wie Bretschn. de Wette Wahl, συμβολή ge- 
radezu für convivium, Gelag nimmt, so ist das dem Sprachgebrauche 
nach unzulässig, aber auch die Wendung Gaab's: lass dich nicht 
binden durch einen Beitrag zu Schmausereien und so Schmausereien 
beizuwohnen, ist gänzlich unbefriedigend. Wie συμβολή für n^zrm, 
n^3h gebraucht ist, so wird es hier für “ar, n32n Verbindung, Ge- 
sellschaft stehen: werde nicht gebunden, lass dich nicht binden, 
knüpfen an ihre Gesellschaft, gieb dich ihr nicht hin, so dass du 
nicht von ihr loskommst. C. Alex. 23. 155. 157. 15%. geben xp00- 
δεηϑῆς und danach natürlich συμβολῆς, wie wenigstens aus Alex. 
137. notirl ist, 248. Co.: προσδεηϑῆς συμβουλῆς. — Vs. 32. Ueber 
συμβολοκοπῶν s. zu 9, 9. Aarssouog ist sonst das Ausleihen auf 
Zinsen, der Wucher, steht aber hier nach dem Zusammenhange au- 
genscheinlich für δώνεισμα, δώνδεον und zwar hier für auf Zins em- 
pfangenes Geld. Im Grundtext stand wohl ποθ. Mit Geborglem 
Schmausereien geben macht ja freilich arm. Das zweite Glied lásst 
sich nicht mit de Wette und andern mit dei Vorhergehenden in 
der Weise in Verbindung bringen: und damit du nichts mehr im 
Beutel behaltest, sondern es steht parallel dem ἐκ δανεισμοῦ: und 
nichts ist dir im Beutel, d. i. im Zusammenhange: indem du bist ein 
συμβολοκοπῶν ἐκ 06. und wenn du nichts im Beutel hast. Mapow 
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πείῳ)] μαρσιππείῳ 68. Ald., μαρσιππίῳ 55 218. 254., μαρσίππῳ C. 
Alex. 23. 106. 307. Iu H. 106. 218. Co. Vet. Lat. folgt der Zusatz: 
don γὰρ ἐπίβουλος τῆς ἰδίας ξωῆς. In 106. fehlt 20/66, aber zugeselzt 
ist am Eude cov, in 218. Co. isl zugefügt λαλητός, das ist doch: 
beredet, besprochen, nicht: loquens s. disertus i. e. manifestus, wie 
Fritzsche zum Rómerbr. 2. S. 185. will. 

Cap. XIX, 1—3. Vgl. Sprüchw. 21, 17. 23, 21. Von der Frau 
steht μέϑυσος 26, 8., wie es ursprünglich gebraucht wurde, s. Lo- 
beck ad Phrynich. p. 151. s. Nicht reich wird dieser werden, weil 
er das Erarbeitete eben verlrinkt. Vor dem zweiten Gliede sollte 
man freilich xaà erwarten, indessen nur durch 218. Co. bezeugt wird 
es ursprünglich gefehlt haben. ’E£ovderwr) ἐξουδ. C. 918. Co. Der 
das Wenige was er hat, τὰ ὀλίγα, 8. 31, 29., verachtet, nicht zu 
Rathe hält, im Einzelnen verbraucht, vertrinkt wird bald, schnell, 
κατὰ μικρὸν, כמלט‎ , fallen, ökonomisch ins Unglück gerathen. — 
Vs. 2. zxoorjcovo: sie werden abwendig machen, näml. von Gott 
and so natürlich ins Verderben führen, Vet. Lat. aposlatare faciunt. 
Schlimmer verfehlt sich der den Lustdirnen anhängt, ihnen nach- 
láufl. Dieser wird verwegener, tollkühner sein, der Lust rücksichts- 
loser fröhnen als die dem Weine und den Frauen überhaupt nach- 
gehen, und so wird er dem Falle näher stehen. Ihn erwartet der 
Tod, s. Vs. 3. Τολμηρότερος] τολμηρὸς C. 55. 106. 157. 218 253. Co., 
Vet. Lat. nequam. — Vs. 3. Vgl. Sprüchw. 5, 5. 7, 26. 27. 9, 18. 
Das erste Glied bezieht sich auf den erwähnten Tollkühnern, wäh- 
rend das zweile erläulernd sich verallgemeinert. Für σῆτες sind 
0527 C. Alex. 155., Vel. Lat. putredo, vgl. Hiob 17, 11. Aqu., 07- 
as 59. 251., σῆψις 253. Clem. Alex., σήψεις 23. augenfällig Correc- 
taren. Allerdings ist oz; wie 93, 88, wofür es sleht, sonst Kleider- 
molte, linea, 8. 12, 13., die sich mit Leichnamen nichts zu schaffen 
macht, allein der Uebers. muss es eben auch im weitern Sinne für 
Inseclen überhaupt genommen haben, so dass es neben den Wür- 
mern seine Stelle fand. Ebenso steht Sprüchw. 1%, 30. σὴς ὀστέων, 
wofür im Hebr. nixx2 ar^ gesagl ist. Das zweite Glied fasse man 
dem Sinne naeh: wie deun überhaupl die tollkühne Seele (ψυχὴ 
τολμηρὰ, der Artikel 7 vor spvx. ist nicht bezeugt), der Tollkühne, 
tollkühn seinen Lüsten Fróhnende hingeraffi werden wird. Breischn. 
schreibt ψυχῇ τολμηρᾷ é$., lemeraria sua libidine peribit, was abzu- 
weisen ist. Das zweite Glied lautet in H. 106. 218. Co. Clem. Alex.: 
καὶ ξηρανϑήσεται (ἐξαρϑήσεταε H. Clem. Al., ψυχὴ πονηρὰ ἐξαρύ. 
106.) ἐν παραδειγματισμῷ μείζονι. Vel. Lat: et extolletur in exem- 
plum majus et tolletur de numero anima ejus. Luth.: und verdorren 
den andern zum merklichen Exempel. 

Vs. 4—17. Mahnung nicht leichtsinnig allem Gerede zu trauen, 
von Geschwálz sich fern zu halten und bei Geschwätz dem Nächsten 
gegenüber nicht sofort die rauhe Seite hervorzukeliren, sondern vor- 
sichlig erst zu prüfen wie es sich verhält und dann den Schuldigen 
zurechtzuweisen. — Die vorliegenden 26 Glieder zerlegen sich in 6. 
10. (6. A.) und 10. (6. A.). 

Vs, &—7. Durch Vs. 5. verführt glaubte man, dass Vs. ἢ. noch 
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in Beziehung auf das Vorhergehende gesagl sei, und erklärte seit 
Grotius wenigstens wohl ziemlich einstimmig: wer schnell traut, näml. 
den Lockungen der Weiber oder der Lust — und wer sündigt (ó 
ἁμαρτάνων, H. אפס‎ ἐγχρατὴς), nämlich indem er der Lust sich hin- 
giebt —. Allein hal man sich von der falschen Deutung von Vs. 5. 
losgemacht, 20 isl aus dem Zusammenhange und den Worlen un- 
schwer erkennbar, dass der Vrf. mit Vs. 4. auf einen neuen Gegen- 
stand zu sprechen kommt. Erkläre: wer schnell traut, glaubt den 
Worten überhaupt, jeglichem Gerede ist leicht im Herzen, leicht- 
sinnig, xovpovovg, Luth.: leichtferlig. Das zweite Glied den Worten 
nach an sich miehrdeulig bestimmt sich biernach im Zusammenhange 
dahin: und wer sündigl eben durch das Trauen, durch seine Leicht- 
gläubigkeit wird wider seine Seele, wider sich sündigen, indem er 
sich so in Schaden bringt, in Unglück stürzt. — Vs. 5. 6. Der hand- 
schriftlich beglaubigte Text lautet: ὁ εὐφραινόμενος καρδίᾳ (λαλιᾷ 55. 
251., πονηρίᾳ 23. 106. 253., ἐπὶ xaxosgig d. i. == xaxe&íq 218. Co., 
Vet. Lat. iniquitate) καταγνωσθήσεται, xal ὁ μισῶν λαλιὰν argo- 
ψοῦταε (ἐλαττοῦται 106. 218. Co.) κακίᾳ. Wie so das erste Glied 
zum zweilen sich schicke war nicht wohl abzusehen und daher die 
Varr. für xagóíq. Das erste schien auf die Lust, das zweite auf das 
Geschwälz zu gehen und so halfen dem Dioge H. 218. Co. nach ihrer 
Art, indem sie zum ersten ein zweites und zum zweiten ein erstes 
einschoben: ὁ δὲ ἀντοφρϑαλμῶν ἡδοναῖς στεφανοῖ τὴν ξωὴν αὐτοῦ, 
(Diess Hemistich citirl Cleın. Alex. Paedag. 2, 10. p. 231., das fol- 
gende hal auch 106.) ὁ éyxgazevóusvog γλώσσῃ (γλώσσης 106.) dud- 
χως (nicht ἀμάχῳ, wie gewöhnlich beigebracht wird) וטס‎ 
(βεώσ. H. 106.). Linde diessmal besonnener als Breischn. weist zwar 
die so gebotene Hülfe gánzlich ab, aber indem er übersetzt: ausge- 
lassne Freude setzt sich dem Urtheil aus, aber stilles Wesen findet 
Entschuldigung; so ist das eines der vielen Beispiele wie er den Text 
zu verquicken und ein quid pro quo zu geben weiss. Das zweite 
Glied ist dem Sinne nach klar und nur nach diesem ist das undeut- 
lichere erste zu erklären. Aadıa ist Geschwätzigkeit oder Gesch אוש‎ 
eher wohl Letzteres. Wer dieses hasst, éAarzz., ^or], t7», ist geringer, 
hat Mangel, entbehrt xaxíq. Dieses Wort fassen 2. B. noch Bretschn. 
und Wahl dem Sprachgebrauclie zuwider für malum, Unglück; wahr 
dabei ist dass man dem parallelen xarzayrocÓ. gegenüber viel eher 
an Unglück, Uebel als an Schlechtigkeit denken sollte. Es wird "ἢ 
gestanden haben, was hier aber nicht durch xaxíq, sondern etwa 
durch κακοῖς wiederzugeben war. Entspricht der uico» treffend dem 
süppaıy., 80 isl dagegen mil xaoóíq nichts anzufangen. Wenn De- 
reser erklärt: der Lustige, wiefern er unbedachtsam herausschwälzt; 
so ist das Besondere der Lustigkeit doch nur hineingetragen uud 
mindestens wáre so eine umgekehrte Stellung der Glieder zu er- 
warten. Ich vermuthe dass im Grundtexte לבטא‎ stand, woraus der 
Uebers. durch einen Irrthum sein καρδίᾳ nahm.  J. Ch. Doederlein 
a. a. O. 2. S. 73%. glaubt dass καρδίᾳ und xaxíq umzustellen seien: 
ὁ eipp. κακίᾳ (an Bosheit, boshaften Nachreden) —  8ג0זז.‎ καρδίᾳ, 
und dass der Ueberselzer ^23 5:2, ὁ δευτερῶν λαλιάν, wer Sagen 
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nachredet, mit ^33 שנא‎ verwechselt habe. Das Messer schneidel zu 
tief. — Vs. 7. Nach λόγον hat 253. den Zusatz ἐν zp00svx77 gov aus 
7, 13. Wiederhole nimmer ein Wort, eine Rede. Wessen? Nach 
Grot. Bretschn. u. a. ist die eigene zu verstehen, so dass von Ge- 
schwálzigkeit, garrulilas abgemahnt werde, nach Luth. Baduell. Drus. 
Deres. Gutm. ist die von einem andern gehórle, natürlich nachthei- 
lige (Vet. Lat. verbum nequam et durum) gemeint, wiederhole sie 
nicht, trage sie nicht weiler, ne ab uno ad alium deferas. Der Zu- 
sammenhaug spricht entschieden für die letztere Fassung, vgl. auch 
41, 23. Οὐ un ἐλαττονωθῇ) 200: ἐν ἐλαττώσει 11. 248. Co. 

Vs. 8— 12. Ἔν vor ἐχϑρῷ ist nach C. Alex. H. 106. 248. und 
mehrern Hdschrr. vielleicht zu tilgen. In, bei, vor Freund und Feind 
erzähle nicht, 11. 218. Co. selzen zu βέους orplorg, Vel. Lat. sen- 
sum (uum, Bretschn. ergänzt quaecunque sint in mente und εἰ un, 
אם-ל א‎ für cum nehmend fasst er das zweite Glied: multo minus tuos 
errores! Es ist aus Vs. 7. zu ergänzen: das gehörte Nachtheilige. 
Ebenso im zweiten Gliede, wo aber in δὲ μὴ wenn nich!, ausser 
wenn, ἐστέ coc (ool ἐστιν H. 218. Co.) óáu. eine Restriction liegt. Die 
ἁμαρτία kann hier nur in der Betheiligung an dem Geschwátze lie- 
gen, dass du es veranlasst, überhaupt dich dabei vergangen hast. 
Da musst du mit der Sprache heraus, um den üblen Folgen vorzu- 
beugen, sonst schweige. — Vs. 9. giebt den Grund zu Vs. 8. Denn 
hört dich so Freund und Feind schwälzen, so wird er misstrauisch 
und dir zur Zeit schlimm gegenübertreten. Ἐφυλαάξατό os er hület, 
nimmt sich in Acht vor dir, nicht: er beobachtet dich (Vet. Lat. Grot. 
Linde) Zur rechten Zeit, wenn ihm die Zeit gekommen zu sein 
scheint wird er dich hassen, offen als dein Widersacher auftreten. 
Grot.: occasione enata odium tui monstrabit. Alkonyosı] μεσεῖ 258. Co. 
— Vs. 10. Vet. Lat. hat nach λόγον adversus proximum tuum. Es 
ist gemeint ein bedenkliches, zur Miltheilung gefährliches und so 
durchaus zu verheimlichendes Gerede. Das erzähle ja nicht wieder, 
nimm es mit ins Grab. Das hält freilich schwer, denn χωτέλῳ d»- 
ϑρώπῳ σιγᾶν χαλεπώτατον 00906 Tlieogn. 295., doch, heisst's weiter 
halb scherzhafl, ohne Furcht, das zurückgehaltene Wort wird dich 
nicht sprengen, wenn's dir auch eng maclıt. Θάρσει οὐ μή] xal 80- 
9006 γίνου ov γὰρ un 248. Co. Prss] ῥήξη 106. 218. 307. Co. — 
Vs. 11. 12. wird in zwei wohlgewählten Bildern veranschaulicht, 
welchen harten Kampf, welche heftigen Schmerzen es dem Schwälzer 
verursacht etwas zu verschweigen. δίωρός als Schwälzer. Er wird 
Geburisschmerzen, die hefligsten Schmerzen leiden (wdırrası, 218. 
Co. ὀνειδίσει) ὠπὸ xpog., ,מלפנר‎ Aoy. von dem Worte, Geheimnisse, 
das nicht heraus soll und doch will. Ebenso drängt die Frucht der 
Gebährenden auf das Schmerzhafteste heraus. Sodann: wie der Pfeil 
80 lange er im fleischigen Schenkel steckt grosse Sclimerzen macht, 
so das zu verschweigende Wort dem Sch wátzer so lange es in sei- 
nem Innern, χοιλέα, 3:2, s. 51, 21., verschlossen bleibt. 

Vs. 13—17. 'EXéyxzev ist nicht gerade erforschen und pr Sprüchw. 
18, 17. wird nicht gestanden haben (Breischn. Wahl), sondern wie 
gewöhnlich ry2:5; nicht lässt sich aber auch erklären: argue ami- 
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cum, ne mali quid committat, 8. Bretschn., denn so slände uzzoze 
zo) oder ποιήσῃ. Ἐλέγχεεν ist zurechlweisen, es ist aber hier and 
Vs. 11. im ersten Gliede, Vs. 15. u. 17. dem Zusammenhange nach 
im Besondern als zur Rede stellen zu fassen. Stelle ihn zur Rede, 
ob er es etwa nicht gethan hat, nämlich was von ihm geredet wird 
und natürlich der Art ist, dass es ihn in einem schlechten Lichte 
erscheinen lässt, nicht gerade dass es sich nur auf deine Person be- 
ziehe. In den Worten liegt die Neigung zu glauben es móchte günz- 
lich erlogen sein. Luth.: sprich deinen Nächsten darum an, vielleicht 
hat er es nicht gethan. Und wenn er etwas davon, τὲ, was ihn übel 
hinstelll, wenn auch nicht alles von ihm Gesagte gethan hat, 0 
weise ihn zurecht (ἔλεγξον) μήποτε προσϑῇ, nor, nàml. ποιεῖν, dass 
er es nicht wiederlhue. T? fehlt in 23. 55. 155. 218. und einigen 
Hdschrr., aber es isl ganz treffend zugeselzl. Wenn es auch Vs. 4. 
nicht steht, so kann es darum doch hier echt sein. — Vs. 14. läuft 
nach der gewóhnlichen Lesarl mit Vs. 13. ganz parallel, nur dass 
stati von der schlimmen That von der üblen Rede des Freundes ge- 
sprochen wird. Indessen wird stall φίλον mit C. 23. 157. 218. und 
einigen Hdschrr., Co. Vet. Lat. Syr. Ar. πλησίον zu lesen sein. Es 
spricht dafür der Artikel τὸν und dass dann sehr angemessen Vs. 13. 
14. und Vs. 15. 17. parallel laufen. Die Rede ist so vota Nächsten 
überhaupt. — Vs. 15. Nothwendig ist das zur Rede Stellen weil oft 
verláumdel wird und man nicht Allem Glauben beimessen darf. 4:a- 
βολὴ] 0:68. ματαία 218. Co. llíoreve] πιστευέτω ἡ καρδία aov 108, 
2418. Co. — Vs. 16. Eine billige Restriction. Es ist bei dem Gerede 
nicht immer bóser Wille, wie denn sich mit der Zunge jeder leicht 
vergeht. Luth.: Es entführt ofl einem ein Wort, und meinet es doch 
nicht also. Nach ὀλεσϑαίνων ist (ἐν 106.) Aoyo in H. 106. 248. Co., 
Vet. Lat. lingua richtige (Glosse, s. 1%, 1. Für ovx nudprmosv, vgl. 
Winer Grammat. S. 76., geben C. Alex. 106. und einige Hdschrr. o. 
ἥμαρτεν, 248. Co. H. 106. ἐστεν ὃς ovx wAlodnoev. — Vs. 17. Xov 
fehit in H. 218. Co. Vel. Lat. Bevor du drohest, Strafe androhest, 
hart verfálrrst, Luth.: mit ihm pochest, stelle ilın zur Rede, weise 
ibn zurecht und gieb so Raum, s. zu 13, 21., dem Gesetze des 
Hóchsten, hier wiefern du ihm nachlebst, vgl. 3 Mos. 19, 17. Mtth. 
18, 15. Luth.: und denke an Gottes Gebot. Nach ὑψέστου haben H. 
248. Co. den Zusalz: γενόμενος ἀμηνής, verbessere ἄμηνις. 

Vs. 18— 27. Weisheit ist Gottesfurcht und hal mit dem Bösen 
nichts zu schaffen. Aber von der Weisheit ist verschmitzte Gescheit- 
heit zu unterscheiden, die unter falschem äussern Schein im Innern 
nur auf Bóses sinnt. Da muss man sich vorsehen und auf die áussere 
Erscheinung achten, denn aus dieser lásst sich das Wesen des Men- 
schen erkennen. — Die vorliegenden 20 Glieder zerlegen sich in 8. 8. 
und 4. — In 1]. 218. Co. finden sich hier zwei längere Einschiebsel, 
einmal vor Vs. 18.: φόβος κυρίου ἀρχὴ προσλήψεως (s. Varr. zu 10, 
20.), σοφία (σφόδρα 1.) δὲ παρ᾽ αὐτοῦ ἀγάπησιν περιποιεῖ (περιποιοῦ 
H.). γνῶσις ἐντολῶν xvplov παιδεία ξωῆς, οἱ δὲ ποιοῦντες τὰ ἀρεστὰ 
αὐτῷ ἀϑανασίας δένδρον καρποῦνται (καρπεοῦνταε H.). Sodann nach 
Vs. 18.: καὶ γνῶσις τῆς παντοκρατορίας αὐτοῦ. οἰκέτης λέγων τῳ δεσ- 
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Gemeint ist der Gesunde am Körper, der im Gefühle dieser Wohl- 
that, s. 30, 11., sich zum Preise Goltes gedrungen fühlt; es stand 
elwa 5:592. — Vs. 24. Kehre um und gern nimmt dich der Barm- 
herzige an. Zu ἐλεημοσύνη s. 16, 14. Und, nämlich wie gross, ὡς 
μέγας, ist die Versöhnung, ἐξελασμὸς, für die —, die Golt denen zu 
Theil werden lässt welche —. 106. 248. Co.: — κυρίου (τοῦ 106.) 
$400 ἡμῶν — Er’ αὐτὸν ὁσίως. — Vs. 25. Begründet wird die Barm- 
herzigkeit Gottes mit Hinweisung auf die Hinfälligkeil des Menschen, 
die der Herr natürlich berücksichtigt. Es kann nicht Alles in den 
Menschen sein, sie kónnen nicht Alles haben, kónnen nicht vollkom- 
men sein, denn der Mensch ist nicht unsterblich; ist ja nur der Un- 
sterbliche vollkommen. Menschensohn steht hier einfach ohne Neben- 
beziehung für Mensch. Gar lieblich erklären Bretschn. Gaab: Aller- 
dings (γὰρ) kann der Mensch nicht immer (πάντα) uuter den Men- 
schen bleiben! — Vs. 26. Der Text ist in der Ordnung, denu für 
πονηρὸς aus H. Co. 4vzo og aufzunehmen (Breischn.) war gar zu un- 
überlegt, die Lesart aber in Alex. 106. und einigen Zeugen: x. xo- 
ψνηρὸν Evdvu. σὰρξ — (σὰρξ auch in C. 55. 307.) 2162) sich unschwer 
als Correctur zu erkennen. Hiernach gehörte die Akrisie F. Bótt- 
cher's De inferis $ 35. dazu zu wähnen mil: καὶ ἀνὴρ οὐ πονηρὸν 
iw9vundnossar, σὰρξ καὶ αἷμα; das Ursprüngliche wiederhergestellt 
zu haben. "Verfinstert sich selbst die Sonne bei all ihrem Glanze, 
80 isl nicht zu verwundern dass sich auch der Mensch moralisch ver- 
finstert. Stall einfach so zu sagen giebl der Vf. einmal dichterisch 
das zweite Glied ohne Vergleich, und sodann nimmt er statt auf den 
Menschen überhaupt nur auf den Bósen Rücksicht, wiefern sich bei 
ihm das Schwache, Sinnliche am Stürksten geltend macht. Für rovro 
war οὗτος zu sagen und es war elwas slark das Geschlecht von ἥλεος 
unbeachtet zu lassen und bei rovro etwa zu denken: dieses, das 
Hellste. Ἐνϑυμ. odoxa x. αἷμα in Betracht nehmen Fleisch und Blut, 
seine Sinnlichkeit, was sie will, ilir Folge leisten. — Vs. 27. stellt 
Sonne und Mensch in starkem Gegensatz gegenüber um das Vs. 26. 
Gesagle zu veranschaulichen. Musterl sie, αὐτὸς, ὁ ἥλιος, das Heer, 
δύναμιν, x33, der Höhe des Himmels, des hohen Himmels, die Ge- 
stirne und verfinstert sich doch, und sind die Menschen armselig 
Erde und Asche, was Wunder dass diese ihrer Sinnlichkeit folgen? 
Vor ἄνϑρ. fehlt oí in Alex. 106. 218. und einigen Hdschrr. 

Cap. XVIII, 1—13. Der Herr allein ist der Erhabene und Wun- 
derbare, der Mensch recht arm, und darum erbarmet sich seiner 
der Herr im vollsten Maasse. Kos, Vet. Lat. simul, fehlt in H., 
dafür 55. 254. ἐν λόγῳ xai τάξει. Es stand v4r» und es liegt darin 
Alles zusammen, ohne Ausnahme. — Vs. 2. Er wird allein für ge- 
recht erklärt werden, gerechl sein, so dass an ilm überall nichts 
auszusetzen ist. In H. 106. 218. Co. ist der Text dahin verändert 
und erweilerl: κύριος μόνος δίκαιος xal ovx ἐστὶν ἄλλος πλὴν αὐτοῦ 
(8. Jes. 45, 21.). οἰακέξων τὸν xuuuor Ev σπιϑαμῇ (s. Jes. 10, 12.) 
χειρὸς αὐτοῦ, καὶ πάντα vaaxove (s. 12, 23.) τῷ ϑελήματε αὐτοῦ. 
. αὐτὸς γὰρ 8000806 πάντων (τῶν 106.) ἐν (τῷ 106.) κράτεε αὐτοῦ, δια- 
στέλλων ἐν (ἐν felıll in 106.) αὐτοῖς ἅγια ἀπὸ βεβήλων (s. Ezech. 22, 
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26.). τίνε ἐξεποέησεν —. — Vs. 3. Für ovde», s. 23, 18. 27. und zu 
Judith 6, 9., C. Alex. οὐδενέ. Inpersonell, suppetiit, licuit lässt sich 
ἐξεποίησεν mit Linde nicht fassen, es steht wie ἐνεποέησεν 42, 17. 
für concessit. Zu sgayy. τὰ ἔργα 8. Ps. 107, 22. Ἐξλιχνιάσει) ἐξεχ-- 
νεύσει C. Alex. 253. 307. Diese echt griechische Form findet sich 
noch 6, 26. 42, 18., wogegen sonst im Buche und in der LXX er- 
slere anderweilig nicht bezeugte Form gebraucht ist. Meyaleia αὐτοῦ] 
ey. τοῦ κυρίου C. — Vs. ἃ. Κράτος v». Das Medium 500104. 8. 3 Mos. 
15, 13. (25, 8.) Ὁ Mos. 23, 10. Ps. 90, 12. 139, 18. Hiob 31, ₪. 
Polyb. 1, 13. 6. Ilgoudyos troi. Ἐλέῃ (C. ἔργα) sind Gnadener- 
weisungen, c3, 8. z. B. 2 Chron. 6, 12. Ps. 17, 7. 25, 6. — Vs. 5. 
Vgl. 42, 21. Baduell.: sunt absoluta el perfecta, ut nulla aut accessio 
aut decessio fieri possil. Θαυμάσια, s. 32, 17., nix>e:, Wunderthaten. 
— Vs. 6. Wenn der Mensch zu Ende gebracht hat, συντελέσῃ, näml. 
Gotles Wunderthalen zu ergründen, dann fängt er an, d. i. dann ist 
er soweit gekommen, dass er eben noch am Anfange steht, und 
wenn er aufhórt, davon absteht, daun wird er in Verlegeuheit, Zwei- 
fel, Verzweiflung sein, ὠτορηϑήσεται, Vet. Lat. aporiabitur, näml. 
weil er nichts zu ergründen vermochte. Es steht 0100. 1 Mos. 32, 
8. für לי‎ ^x:3. Nach drop. hat H. noch πόϑεν 7xe&. — Kein Wun- 
der, denn Vs. 7. was (ri, 218. Co. καὶ τέ), wie gering, armselig ist 
der Mensch, vgl. Ps. 8, 5., und was (ri, 218. 253. 296. 307. Co. τές) 
sein Nulzen, wozu dient er? Zu nichis. Was, wie gering ist sein 
Gutes, ἀγαϑὸν, טוב‎ , das ihm widerfáhrl, sein Glück, und was, wie 
gross sein Uebles, xaxov, ,רע‎ Unglück? Zur Veranschaulichung des 
τὲ τὸ ἀγαϑὸν αὐτοῦ wird sofort: auf die Kürze des menschlichen Le- 
bens hingewiesen. Falsch finden Drus. Brelschn. im letzten Gliede 
den Sinn: pietatis el impielalis nulla vis in deum, und vergleichen 
Hiob 35, 6. (f. — Vs. 8. Vgl. Ps. 90, 10. Als höchstes Lebensalter 
wird ia runder Zahl 100 Jahre angegeben, vgl. Seneca de brevit. 
vitae 3. Pervenisse le ad ultimum aelalis humanae videmus. Cente- 
simus libi vel supra premitur annus. Ucberselze: die Lebenszeit des 
Menschen ist viele Jahre hundert, wenn hundert. Für ἀνϑρώπου C. 
αὐτοῦ. Am Schlusse des Vs. ist in H. 106. 218. Co. zugeselzt: -6ג0‎ 
yıorog (d. i. unberechenbar) δὲ Exaorov πᾶσεν ἡ κοίμησις (8. 18, 13.). 
Der Zusatz charakterisirt sich als solchen; man mochte dadurch auf 
denselben geführt werden, dass man den vorhergehenden Satz nur 
als ein Glied nahm. — Vs. 9. Für ὀλέγα ist χέλεα in 106. 248. Co. 
Syr. Ar. Aenderung nach Ps. 90, 4. Wie ein Tropfen Wassers vom 
Meere, vom Meere genommen und natürlich im Verháltniss zum 
Meere selbst betrachtet, und (καὶ ὡς H. Co. Vet. Lat. Syr.) wie ein 
Steinchen, Körnchen Sandes, Meeressandes im Verháltniss zum Mee- 
ressande überhaupt, so geringfügig, so wie nichts sind wenige Jahre, 
näml. des Menschen, die der Mensch lebt, und höchstens hundert, im 
Tage (ἐν ἡμέρᾳ. C. 218. Co. ἐν ἡμέραις) der Ewigkeit, im Verhält- 
niss zur Ewigkeit. — Vs. 10. Darum, mit Rücksicht au? diesen kläg- 
lichen Zustand des Menschen ist der Herr langmüthig über sie, die 
Menschen, mit ihnen, bei ihren Vergehen. 218. Co.: — μαχροϑυμεξ 
— xal διαχέσει (διαχέεε 218.) τὸ 2. a. ἐπ᾽ αὐτούς (106.). — Vs. 11. 


e 
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Καεταστροφή ist Vernichtung, Tod, s. 9, 11. Hiob 21, 17. Er er- 
kannte dass sie schlimm, πονηρὰ, 5... sei, vgl. 38, 16. 11, 1. + 
λασμός ist nicht placabilitas (Wahl), sondern Versöhnung: er macht 
viel, gross, ἐπλήϑυνε, nann, seine Versöhnung, er lässt ihnen die 
Versóhnung mit sich reichlich zu Theil werden. — Vs. 12. Und sein 
Erbarmen erstreckt sich auf alles Fleisch, auf alle. Diess wird heller 
ins Licht gesetzt durch Hinweisung auf das beschränkte ἔλεος des 
Menschen, das nur den Nächsten berücksichtigt. Durch die Parlicipia 
δλέγχων u. 8. .א‎ verführt fasste Grot. ἔλεος als Masculinum; allein in 
den Participien wecliselt schnell das Subject, es ist der llerr, und so 
wird gut noch angemerkt, wie er sich freilich auch als Strafender 
und Zurechtweisender, wenn schon in bester Absicht verhalten müsse. 
Eidyxwy main, παιδεύων ^^, 8800106020? 315%, zurückfülhrend, náml. 
zum Rechten, auf den rechten Pfad. Zum Bilde vgl. Jes. 40, 11. 
Vor éxioroéqov fehlt καὶ in C., an sich nicht übel. — Vs. 13. 'EAesi] 
ἐλεᾷ C. Alex. 23. 157., s. zu Tob. 13, 2. Die annehmen, aufnehmen 
die Zucht, s. 35, 11., näml. als das was sie ist und wie sie sollen, 
also demgemäss sich halten; Luth.: die sich ziehen lassen. Dem 
Sinne nach ist parallel im zweiten Gliede: die eilen zu seinen Ge- 
. boten, sie eifrigst zu erfüllen suchen, diese, nämlich ἐλεεῖ. 

Vs. 14 —28. Beim Geben verletze nicht durch schlimme Worte, 
Vs. 11— 17. Vorsorglich suche dich in allen Dingen zu halten, um 
dem Uebel vorzubeugen. So thut der Weise. Der Verstáudige kennt 
und schälzt die Weisheit und einsichtig in Sprüchen lässt er auch 
selbst gule Sprüche in Menge hóren, Vs. 18—28. — Es sind 30 Glie- 
der, nämlich 8. 3 » 6. und 4. 

Vs. 14-17. Vgl. Seneca de benef. 2, 3. Wenn eben von der 
Barmherzigkeit Gottes, der freilich auch strafend zurechtweise die 
Rede war, so lag die Erinnerung nicht gar fern, dass der Mensch 
Wohlthátigkeit übend nicht durch Worte verbittere. Ἐν 000000 beim 
Guten das du andern erzeigst, entsprechend dem parallelen ἐν zion 
δόσει, also: den Wohlthaten, die du andern erzeigst. 4/00/06 μῶμον 
einen Schandfleck anhängeu, s. 11, 31. 30, 31. 47, 20. 3 Mos. 91, 
19. 20., hier durch vorwurfsvolle, betrübende Worte. Wenn im zwei- 
ten Gliede 218. Co. ánderlen: μηδὲ ἐν πάσῃ 067080, so fasslen sie 
δέησις als Bitte des Hülfesuchenden. Und bei jeder Gabe, die du giebst, 
náml. μὴ δῷς, οἷα, veranlasse nicht Trauer der Worte, welche 
harte Worte verursachen, durch harte Worte. Grot.: hoc enim est 
absinthium miscere melli. “όγων] λόγῳ C., λόγου πονηροῦ 106. 218. 
Co. Vet. Lat. — Vs. 15. S. 31, 16. 43, 22. Καύσων͵ cr, der ver- 
sengende Oslwind, s. Jak. 1, 11. Der Thau, δρόσος, ,מל‎ wird die- 
sen auflören machen, avazavosı, etwa mag“, nüml. in seinen ver- 
heerenden Folgen, also das Versengte erquicken, aufrichten. Die 
Anwendung sollte nun eigentlich lauten: so wird auch ein Wort, ein 
freundliches Wort das Unglück aufhören machen, den Unglücklichen 
aufrichten; da indessen nach dem Vorhergehenden der Gedanke im 
Sinne lag die Gabe nicht mit verleizenden Worten zu begleiten, so 
wurde mit Rücksicht darauf die Anwendung vergleichend gegeben: 
so ist besser, aufrichtender für den Unglücklichen ein gutes Wort, 
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dem Thaue gleich, als eine Gabe. — Vs. 16. Um die Aufmerksam- 
keit zu wecken isl ἐδοὺ dazwischen geschoben, s. Fritzsche zum 
Matth. S. 75. Wort ist hier natürlich wieder ein gutes, freundliches 
Wort. Und beides, dupörspa, ein gules Wort und eine gule Gabe 
ist bei, gewährt der rechte Mano dem Unglücklichen. Kexapırwusvog 
begnadigt, s. Luk. 1, 28. Ps. 18, 26. Symm., Test. duod. patr. p. 
698. und vgl. Eph. 1, 6., ist hier gralia affectus, |! }Πς καὶ, 
Freundlichkeit ausgestattet, wiefern er sich freundlich, holdselig be- 
trägt. Für εὐμόρφου 9, 8. giebt Clem. Alex. Paedag. 3, 11. p. 302. 
κεχαριτωμένης. ᾿Ανδρὶ κεχαριτωμένῳ)] ὠνϑρώπῳ xexapırmusva 8. 
Co. — Vs. 17. Μωρὸς isl nicht inhumanus (Bretschn.), sondern Thor. 
Der Mensch heisst hier so, weil er auf diese Weise thóricht handelt, 
sich uud “andern schadet, Er wird schmähen, ovesdıs?, vorrücken, 
Vorwürfe machen, nämlich weon er giebt, vgl. 20, 11. 11, 22. Jak. 
1, 5. Allgemein fasst man ἀχαρίστως für unangenehm, widrig, hart, 
so dass es den andern verletzt. Zwar liesse sich auch erklären: un- 
verdaukt, obne Dank zu erndten, doch läge diess im Zusammenhange 
allerdings ferner. Diesem zur Seile trilt der widrigste Geber, der 
Neidische, Missgünstige. Dessen Gabe schmelzt, exz7xei, die Augen, 
8. Hiob 31, 16., des Empfängers, lässt sie in Thränen zerfliessen, 
theils durch das peinliche Maass der Gabe, theils durch die hässliche 
Art des Gebens. 

Vs. 18—20. Bevor du redest lerne, trag Sorge dass du zu reden 
verstehst. — Θεραπεύου isl nicht: heile dich, lass dich heilen, denn 
das kann erst geschehen wenn die Krankheit da ist, sondern: trag 
Sorge für dich, fac ut sanus sis, pflege dich, damit du eben nicht 
krank wirst. — Vs. 19. Falsch erklären Luth. Drus. de Welte xgó 
20/0606 durch: priusquam alium judices, es kann im Zusammen- 
hange ja freilich nur bedeuten: ehe du gerichtet wirst, und die Frage 
nur sein, ob von Menschen (Wahl), oder ob von Gott (Houbig. 
Breischn.)? Für Letzteres sprechen deutlich die im zweilen Gliede 
gewählten Worte und Vs. 20. ᾿Εξέταξε σεαυτὸν, was dem Sinne nach 
richtig 248. Co. in ἑτοίμαξε σεαυτὸν xallıceysiv ánderten, will sagen: 
erforsche dich wie.es mit dir steht, ob du schuldig oder unschuldig 
bist, und im erstern Falle kelire zur rechten Zeit um. Und so wirst 
du finden, wird dir werden Versöhnung, Aussóhnung, 85/00/06 
mit Goll ἐν ὥρᾳ (ἐν καιρῷ, n»z Jerem. 10, 15.) ἐπεσχοπῆς, wenn 
Gott mustert, s. 16, 16., hier Gericht hält, d. i. so vorbereitet wird 
dich das Strafgericht nicht treffen. — Vs. 20. Ταπεινώϑητε, s. 31, 26., 
msnn, demüthige dich, näml. in Kasteiung und Gebet (der Zusalz 
ἐγκρατείᾳ in H. 106. 238. Co. ist also richtige Glosse), um so die 
Krankheit als die Folge des sündigen Wesens abzuwenden. Dem 
entspricht das zweile Glied: zur Zeit der Sünden, wo du sündigst, 
oder vielmehr gesündigt hast, Sünden hast zeige, lege an den Tag 
Umkehr zu Goll, ἐπεσεροφήν, 8. 49, 2., um so den Strafen, den 
Folgen der Sünden noch zeilig genug vorzubeugen. Drus. erklärt ἐν 
καιρῷ ἀμ. wie Vs. 26.: quo tempore publica peccata vigent inter ho- 
mines. Für Vs. 26. ist diess dem Zusammenhange nach richtig, aber 
hier ist der Zusammenhang ein anderer. Ganz falsch erklárt man 
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gewóhnlich, wie Luth. de Wette Wahl: wo du noch sündigen 
kannst. 

Vs. 21 —23. Für 8200/0076 ist ἐμποδίσης in 248. Co. wohl 
nur Schreibfehler. ‘4zodouvas εὐχήν s. Pred. 5, 3. und zum Br. Jerem. 
35. Warle nicht bis zum Tode frei gesprochen, für gerecht erklärt 
zu werden, nämlich durch Erfüllung des Gelübdes, schieb die Er- 
füllung desselben nicht gar bis zum Tode auf. Die Erfüllung der 
Gelübde galt m’t Recht für hocliheilig, ihre Unterlassung für höchst 
strafwürdig. Weislich bemerkt daher der Verf. auch sofort, dass 
man Gelübde nicht unüberlegt thun dürfe. — Vs. 22. Εὐξασϑαι) 
8058000] 08 C. Es isl hier εὔχεσϑαε natürlich nicht beten (Wahl), 
sondern Gelübde thun, "73. Bereite dich vor, prüfe dich, ob du sie 
erfüllen willst und kannst. Im Talmud wird fast wörtlich citirt: 
ap yen ὐπὸ c083, d. 5 — richle zu, bereite vor deine Gelübde, 
sieh zu wie's mit deren Erfüllung steht, nicht: bedenke den Gegen- 
stand des Gelübdes (Dukes a. a. O. S. 70.) Wie einer der den 
Herrn versucht, ist der, der unüberlegt gelobt, was er nicht erfüllt. 
— Vs. 23. ist nicht wohl nur in Beziehung auf die Gelübde, sondern 
überhaupt gesagt, um von der Sünde abzumahnen. Zusaınmengehört 
ϑυμοῦ ἐν zu. τελ.: der Wulh, des Zornes des strafenden Gottes in 
den Tagen des Todes, der an den Tag tritt, wenn es ans Sterben 
geht und der Zeit (καερὸν, nur 106. giebl καιροῦ, vgl. Vs. 24.) der 
Rache bei Abwendung des Antllitzes, wenn Gott sein Antlitz von 
dir abwendet und so die Strafe eintreten lässt. Das Eingedenksein wird 
dir Motiv sein, dich zur rechten Zeil vor Gott zu demüthigen und 
so diesem furchtbaren Gerichte vorzubeugen. 

Vs. 24 -- 28. Ἐν xao] Ev ἡμέραις Alex. 55. 251. Ev ἡμέραις) ἐν 
ἡμέρᾳ 248. Co. Der Gedanke, dass dein Glück leicht umschlagen kann, 
8. Vs. 25., wird dich mahnen den Reichthum weise zu benutzen und 
der Armuth möglichst vorzusehen. — Vs.25. Und leicht kann sich 
dein Schicksal wenden. Wie die Zeit im schnellen Wechsel begriffen 
ist, so liegt Alles, liegen alle Schicksale als schnelle, raz«»&, Vet. Lat. 
citata, schnell veránderliche vor dem Herrn. “πὸ πρωΐϑεν ἕως dar. s. 
Ruth 2, 7. Hiob 1, 20. Μεταβάλλει, Vet. Lat. immutabilur, steht in- 
transiliv, s. zu Judith 10, 7., wie auch mulare gebraucht wird. Jd»ra] 
x. ταῦτα H. 248. Co., Vet. Lal. haec omnia. Seneca Thyest. 614. ff. 
Quem dies vidit veniens superbum, | Hunc dies vidit fugiens jacentem. 
| Nemo confidat nimium secundis, | Nemo desperet meliora lapsis. Und 
schliesslich: Res Deus nostras celeri cilalas | Turbine versat. — Vs. 26. 
Darum wird der Weise in, bei jedem Dinge, ἐν παντὶ, vorsichtig sein, 
sich in Acht nehmen vor Sünden. In den Tagen der Sünden ist nicht: 
wo er noch sündigen kann (Luther), sondern: wo man sündigl, die 
Sünden im Schwange sind, s. zu Vs. 20. Grot.: non exigua laus illa, 
quae Nervae tribuitur: temporibusque malis ausus es esse bonus. Das 
erste Glied fehlt in 248. Co. wohl aus Versehen. Am Schluss des 
Vs. ist in H. 106. 218. Co. zugeselzl: καὶ ἄφρων οὐ συντηρήσεε -04א‎ 
Qóv. — Vs. 27. Und der Verstándige, συνετός, kennel die Weisheit, 
weiss was sie ist und bedeutel. Zu eng Houbigant: recoguoscet sa- 
plentiam, nempe in aliis. Zogía»] cog. xal παιδείαν H. 248. Co. und 
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in m. ab al. m. 106. — Vs. 28. knüpft sich an συνετός an. Die ver- 
stándig in Worten, d. i. hier nach dem Parallelismus Sprüchen sind, 
die einsichtig in ihrem Verstündniss sind, sind auch selbst klug, ge- 
schickt, näml. nach dem Zusammenhange solche zu ersinnen und 
80 —. 4voufponocav]| ἀνώμβρισαν 218. Co., s. zu ἐξώμβρῃσςε 1, 17. 
Genau, ἀκριβεῖς heissen die Sprüche als den Verhältnissen entspre- 
chende, treffende. Zugeselzt ist in H. 918. Co. εἰς Zwrv. Der wei- 
tere Zusatz in 218. Co. ist verdorben: xpsloowv παῤῥησία ἐν δεσπότῃ 
μόνῳ, εἴπερ vexoà καρδία νεχρῷ ἀντέχεται. Grot. ünderl: — 7x6Q 
νεκρᾷ καρδίᾳ νεχρῷ ἀντέχεσθαι, besser scheint mir zu schreiben zu 
sein: — ἥπερ νεχρὰν καρδίαν νεκρὼν ἀντέχεσθαι. Nicht wohl abzu- 
sehen ist wie der Zusatz hierher kam. 

Es folgen nun παροιμίαι ἀκριβεῖς, zunächst Vs. 29 —XIX, 3. in 
11. (8. 6.) Gliedern die Warnung den Lüsten ja nicht zu fröhnen. 

Vs. 29 —32. log. ὀπίσω “mx "an, s. Jerem. 3, 17. 6 
s. 23, 6. — Vs. 30. Wenn du darreichst, zugeslehst deiner Seele, 
Sinnlichkeit eiu Wohlgefallen an der Lust (nicht: woran die Lust 
Wohlgefallen hat, Bretschn.), d. i. wenn du ihr zur Lust die Zügel 
schiessen lässt. Für εὐδοχέα» ἐπεϑυμίας 248. Co.: ἐπιϑυμίαν εὐδοκέας 
αὐτῆς, die Lust ihres Wohlgefallens, an der sie Wohlgefallen hat. 
So wird diese ψυχή dich zum Gegenstande der Schadenfreude deiner 
Feinde (rov ἐχϑρῶν σου, s. 6, 3.; H. Vet. Lat. roig ἐχϑροῖς cov, 8. 
42, 11.) machen, dich also ins Unglück stürzen, dass sich darob 
deine Feinde freuen werden. Ποιησει oe] ποιήσεις Alex. 248. Co. 
Nach σου fügen 248. Co. zu: o? 80007000] os. — Mit Vs. 31. warnt 
der Verf. im Besondern, zunächst vor der Ueppigkeit, dem Luxus 
im Essen und Trinken. Τρυςῇ) ro. cov 248. Co. חנ"‎ % 
läge die Conjectur προσησϑῆς nicht fern, doch richtig würde sie 
nicht sein. Wenn man, wie Breischn. de Wette Wahl, συμβολή ge- 
radezu für convivium, Gelag nimmt, so ist das dem Sprachgebrauche 
nach unzulássig, aber auch die Wendung Gaab's: lass dich nicht 
binden durch einen Beitrag zu Schmausereien und so Schmausereien 
beizuwohnen, ist gänzlich unbefriedigend. Wie συμβολή für nnzrm, 
n^3h gebraucht ist, so wird es hier für ^35, 7321 Verbindung, Ge- 
sellschaft stehen: werde nicht gebunden, lass dich nicht binden, 
knüpfen an ihre Gesellschaft, gieb dich ihr nicht hin, so dass du 
nicht von ihr loskommst. C. Alex. 23. 155. 157. 15%. geben σροσ- 
δεηϑῇς und danach natürlich συμβολῆς, wie wenigstens aus Alex. 
157. notirt ist, 248. Co.: προσδεηϑῆς συμβουλῆς. — Vs. 32. Ueber 
συμβολοκοπῶν s. zu 9, 9. 4020/0006 ist sonst das Ausleihen auf 
Zinsen, der Wucher, steht aber hier nach dem Zusammenhange 88- 
genscheinlich für δώνεισμα, δώνξεον und zwar hier für auf Zins em- 
pfangenes Geld. Im Grundtext stand wohl rwy. Mit Geborgtem 
Schmausereien geben macht ja freilich arm. Das zweite Glied lásst 
sich nicht mit de Wette und andern mit dei Vorhergehenden in 
der Weise in Verbindung bringen: und damit du nichts mehr im 
Beutel behaltest, sondern es steht parallel dem £x 00/0/0000: und 
nichts ist dir im Beutel, d. i. im Zusammenhange: indem du bist ein 
avußoAoxorwv ἐκ dav. und wenn du nichts im Beutel hast. Mapov- 
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zelo] μαρσιππείῳ 68. Ald., μαρσιππίῳ 55. 218. 254., μαρσίππῳ C. 
Alex. 23. 106. 307. lu H. 106. 218. Co. Vet. Lat. folgt der Zusatz: 
don γὰρ ἐπίβουλος τῆς ἰδίας dans. In 106. fehlt 20/06, aber zugesetzt 
ist am Ende cov, in 218. Co. ist zugefügt λαλητός, das ist doch: 
beredel, besprochen, nicht: loquens s. diserlus i. e. manifestus, wie 
Fritzsche zum Rómerbr. 2. S. 185. will. 

Cap. XIX, 1—3. Vgl. Sprüchw. 21, 17. 23, 21. Von der Frau 
steht μέϑυσος 26, 8., wie es ursprünglich gebraucht wurde, s. Lo- 
beck ad Phrynich. p. 151. 8. Nicht reich wird dieser werden, weil 
er das Erarbeitete eben vertrinkt. Vor dem zweiten Gliede sollte 
man freilich xa? erwarten, indessen nur durch 248. Co. bezeugt wird 
es ursprünglich gefehlt haben. Ἐξουϑενών)] 86080. C. 218. Co. Der 
das Wenige was er hal, στὰ ὀλέγα, s. 34, 29., verachltet, nicht zu 
Rathe hält, im Einzelnen verbraucht, vertrinkt wird bald, schnell, 
κατὰ μικρὸν, ἘΞῺΞ, fallen, ökonomisch ins Unglück gerathen. — 
Vs .ל‎ Aroorroovoı sie werden abwendig machen, näml. von Gotl 
und so natürlich ins Verderben führen, Vet. Lal. aposlatare faciunt. 
Schlimmer verfehlt sich der den Lustdirnen anhängt, ihnen nach- 
läuft. Dieser wird verwegener, tollkühner sein, der Lust rücksichts- 
loser fröhnen als die dem Weine und den Frauen überhaupt nach- 
gehen, und so wird er dem Falle näher stehen. Ihn erwartet der 
Tod. s. Vs. 3. ToAuzpóregoc] τολμηρὸς C. 55. 106. 157. 218 253. Co., 
Vet. Lat. nequam. — Vs. 3. Vgl. Sprüchw. 5, 5. 7, 26. 27. 9, 18. 
Das erste Glied bezieht sich auf den erwähnten Tollkühnern, wäh- 
rend das zweite erläulernd sich verallgemeinert. Für σῆτες sind 
0577 C. Alex. 155., Vel. Lat. putredo, vgl. Hiob 17, 15. Aqu. , 07- 
παι 55. 251., σῆψις 253. Clem. Alex., σήψεις 23. augenfállig Correc- 
(turen. Allerdings ist oz; wie ὍΣ, c$, wofür es steht, sonst Kleider- 
molte, tinea, s. 12, 13., die sich mit Leichnamen nichts zu schaffen 
macht, allein der Uebers. muss es eben auch im weitern Sinne für 
Insecten überhaupt genommen haben, so dass es neben den Wür- 
mern seine Stelle fand. Ebenso steht Sprüchw. 1%, 30. σὴς ὀστέων, 
wofür im Hebr. nixx3 רקב‎ gesagl isl. Das zweite Glied fasse man 
dem Sinne naeh: wie deun überhaupt die lollkühne Seele (ψυχὴ 
τολμηρὰ, der Artikel 7 vor wvx. ist nicht bezeugt), der Tollkühne, 
tollkühn seinen Lüsten Fróhnende hingeraffi werden wird. Bretschn. 
schreibt ψυχῇ τολμηρᾷ ἐξ... lemeraria sua libidine peribit, was abzu- 
weisen ist. Das zweite Glied lautet in H. 106. 248. Co. Clem. Alex.: 
xal ξηρανϑήσεται (ἐξαρϑήσεται H. Clem. Al., ψυχὴ πονηρὰ ἐξαρϑ. 
106.) ἐν παραδειγματισμῷ μείζονι. Vet. Lat: et extolletur in exem- 
plum majus et tolletar de numero anima ejus. Luth.: und verdorren 
den andern zum merklichen Exempel. 

Vs. 4— 17. Mahnung nicht leichtsinnig allem Gerede zu trauen, 
von Geschwätz sich fern zu halten und bei Geschwätz dem Nächsten 
gegenüber nicht sofort die rauhe Seite hervorzukehren, sondern vor- 
sichlig erst zu prüfen wie es sich verhält und dann den Schuldigen 
zurechtzuweisen. — Die vorliegenden 26 Glieder zerlegen sich in 6. 
10. (6. A.) und 10. (6. 4). 

Vs, &—7. Durch Vs. 5. verführt glaubte man, dass Vs. ἢ. noch 
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in Beziehung auf das Vorhergehende gesagt sei, und erklärte seit - 
Grotius wenigstens wohl ziemlich einstimmig: wer schnell traut, náml. 
den Lockungen der Weiber oder der Lust — und wer sündigt (ó 
ἁμαρτάνων, H. אפס‎ ἐγκρατὴς), nämlich indem er der Lust sich hin- 
giebt —. Allein hat man sich von der falschen Deutung von Vs. 5. 
losgemacht, 20 ist aus dem Zusammenhange und den Worlen un- 
schwer erkennbar, dass der Vrf. mit Vs. &. auf einen neuen Gegen- 
stand zu sprechen kommt. Erkläre: wer schnell traut, glaubt den 
Worten überhaupt, jeglichem Gerede ist leicht im Herzen, leicht- 
sinnig, xovpovovg, Lulh.: leichtferlig. Das zweite Glied den Worten 
nach an sich mehrdeulig bestimmt sich hiernach im Zusammenhange 
dahin: und wer sündigt eben durch das Trauen, durch seine Leicht- 
gläubigkeit wird wider seine Seele, wider sich sündigen, indem er 
sich so in Schaden bringl, in Unglück stürzt. — Vs. 5. 6. Der hand- 
schriftlich beglaubigte Text laulel: ὁ δὐφραι μενος καρδίᾳ (λαλιᾷ 55. 
254., πονηρίᾳ 23. 106. 253., ἐπὶ κακοεξίᾳ d. i. = καχεξέᾳ 218. Co., 
Vet. Lat. iniquitate) καταγνωσθησδταε, xal ὁ μισῶν λαλεὰν darro- 
ψοῦταε (ἐλαττοῦται 106. 218. Co.) xaxíq. Wie so das erste Glied 
zum zweilen sich schicke war nicht wohl abzusehen und daher die 
Varr. für xagóíq. Das ersle schien auf die Lust, das zweile auf das 
Geschwälz zu gehen und so halfen dem Dinge H. 218. Co. nach ihrer 
Art, indem sie zum erslen ein zweiles und zum zweiten ein erstes 
einschoben: ὁ δὲ ἀντορϑαλμῶν ἡδοναῖς στεφανοῖ τὴν ξωὴν αὐτοῦ, 
(Diess Hemistich citirt Clem. Alex. Paedag. 2, 10. p. 231., das fol- 
gende hal auch 106.) ὁ ἐγκρατενόμενος γλώσσῃ (γλώσσης 106.) dud- 
χως (nicht ἀμάχῳ, wie gewöhnlich beigebracht wird) ovußwostas 
(6:00. H. 106... Linde diessmal besonnener als Brelschn. weist zwar 
die so gebotene Hülfe gänzlich ab, aber indem er überselzl: ausge- 
lassne Freude selzt sich dem Urtheil aus, aber stilles Wesen findet 
Entschuldigung; so ist das eines der vielen Beispiele wie er den Text 
zu verquicken und ein quid pro quo zu geben weiss. Das zweite 
Glied ist dem Sinne nach klar und nur nach diesem ist das undeut- 
lichere erste zu erklären. Audsd ist Geschwälzigkeit oder Gesch wátz, 
eher wohl Letzteres. Wer dieses hasst, &Aarz., ^or], vyx, ist geringer, 
hat Mangel, entbehrt xaxiz. Dieses Wort fassen 2. B. noch Breischn. 
und Wahl dem Sprachgebrauche zuwider für malum, Unglück; wahr 
dabei ist dass man dem parallelen xaraysocÓ. gegenüber viel eher 
an Unglück, Uebel als an Schlechtigkeit denken sollte. Es wird 934 
gestanden haben, was hier aber nicht durch xaxíqg, sondern elwa 
durch xaxoig wiederzugeben war. Entspricht der uoc» treffend dem 
ἐύφραιν., 80 ist dagegen mit xapdig nichts anzufangen. Wenn De- 
reser erklärt: der Lustige, wiefern er unbedachtsam heraussch wälzt; 
so ist das Besondere der Lustigkeit doch nur hineingetragen und 
mindestens wäre so eine umgekehrte Stellung der Glieder zu er- 
warten. Ich vermuthe dass im Grundlexte לבשא‎ stand, woraus der 
Uebers. durch einen Irrthum sein καρδίᾳ nahm. 2. Ch. Doederlein 
a. a. 0. 2. S. 734. glaubt dass καρδίᾳ und κακέᾳ umzustellen seien: 
6 eupp. κακίᾳ (an Bosheit, boshaflen -Nachreden) — .ז07ג4‎ καρδίᾳ, 
und dass der Ueberselzer ^23 r»2, ὁ δευτερὼν λαλιάν, wer Sagen 
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naehredet, mit ^23 שכא‎ verwechselt habe. Das Messer schneidet zu 
tief. — Vs. 7. Nach λόγον hat 253. den Zusalz ἐν προσευχῇ cov aus 
7, 14. Wiederhole nimmer ein Wort, eine Rede. Wessen? Nach 
Grot. Bretsclin. u. a. ist die eigene zu verstehen, so dass von Ge- 
schwützigkeit, garrulitas abgemahnt werde, nach Luth. Baduell. Drus. 
Deres. Gutm. ist die von einem andern gehürle, natürlich nachthei- 
lige (Vet. Lat. verbum nequam et durum) gemeint, wiederhole sie 
nicht, trage sie nicht weiter, ne ab uno ad alium deferas. Der Zu- 
sammenhaug spricht entschieden für die letztere Fassung, vgl. auch 
41, 23. Οὐ un ἐλαττονωϑῇ) ἔσται ἐν ἐλαττώσει H. 248. Co. 

Vs. 8—12. Ἐν vor ἐχϑρῷ isl nach C. Alex. H. 106. 248. und 
mehrern Hdschrr. vielleicht zu tilgen. In, bei, vor Freund und Feind 
erzähle nicht, H. 218. Co. selzen zu βέους ἀλλοτρίους, Vet. Lat. sen- 
sum (uum, Breischn. ergänzt quaecunque sint in meule und & uz, 
w5-c« für cum nehmend fasst er das zweite Glied: multo minus tuos 
errores! Es ist aus Vs. 7. zu ergänzen: das gehörte Nachtheilige. 
Ebenso im zweiten Gliede, wo aber in δὲ μὴ wenn nicht, ausser 
wenn, ἐστέ 00: (vol ἐστιν H. 218. Co.) au. eiue Restriction liegt. Die 
ἁμαρτία kann hier nur in der Betheiligung an dem Gescliwátze lie- 
gen, dass du es veranlasst, überhaupt dich dabei vergangen hast. 
Da musst du mit der Sprache lieraus, um den üblen Folgen vorzu- 
beugen, sonst schweige. — Vs. 9. giebt den Grund zu Vs. 8. Denn 
hört dich so Freund und Feind schwälzen, so wird er misstrauisch 
und dir zur Zeit schlimm gegenüberlrelen. Ἐφυλαξατό os er hület, 
nimmt sich in Acht vor dir, nicht: er beobachtet dich (Vet. Lat. Grot. 
Linde) Zur rechten Zeit, wenn ihm die Zeit gekommen zu sein 
scheint wird er dich hassen, offen als dein Widersacher auftreten. 
Grot.: occasione enala odium tui monstrabit. Alorjası] μεσεῖ 218. Co. 
— Vs. 10. Vet. Lat. hat nach λόγον adversus proximum tuum. Es 
ist gemeint ein bedenkliches, zur Mitiheilung gefährliches und so 
durchaus zu verheimlichendes Gerede. Das erzähle ja nicht wieder, 
nimm es mit ins Grab. Das hält freilich schwer, denn xoríAg d»- 
ϑρώπῳ σιγᾶν χαλεπώτατον 00906 Theogn. 295., doch, heissts weiter 
halb scherzhaft, ohne Furcht, das zurückgehallene Wort wird dich 
nicht sprengen, wenn's dir auch eng macht. Θάρσει οὐ μή] xal av- 
ϑαρσὴς γίνου ov γὰρ μὴ 218. Co. "Prssı) ῥήξη 106. 218. 307. Co. — 
Vs. 11. 12. wird in zwei wohlgewühlten Bildern veranschaulicht, 
welchen harten Kampf, welche heftigen Schmerzen es dem Schwälzer 
verursacht etwas zu verschweigen. Mwpog als Schwätzer. Er wird 
Geburtsschmerzen, die heftigsten Schmerzen leiden (wdırrası, 218. 
Co. ὀνειδέσει) ἀπὸ zpoo., ,מלפני‎ Aoy. von dem Worte, Geheimnisse, 
das nicht heraus soll und doch will. Ebenso drängt die Frucht der 
Gebährenden auf das Schmerzhafteste heraus. Sodann: wie der Pfeil 
so lange er im fleischigen Schenkel steckt grosse Schmerzen macht, 
so das zu verschweigende Wort dem Schwälzer so lange es in sei- 
nem Innern, xoa, q92, 8. 91, 21., verschlossen bleibt. 

Vs. 13—17. ᾿Ελέγχειν ist nicht gerade erforschen und דקר‎ Sprüchw. 
18, 17. wird nicht gestanden haben (Bretschn. Wahl), sondern wie 
gewöhnlich nin; nicht lässt sich aber auch erklären: argue ami- 
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cum, ne mali quid committat, s. Breischn., denn so stánde uzxosa 
ποιῇ oder ποιήσῃ. Ei£yxeıv ist zurechtweisen, es ist aber hier und 
Vs. 11. im ersten Gliede, Vs. 15. u. 17. dem Zusammenhange nach 
im Besondern als zur Rede stellen zu fassen. Stelle ihn zur Rede, 
ob er es etwa nicht gethan hat, nämlich was von ihm geredet wird 
und natürlich der Art ist, dass es ilin in einem schlechten Lichte 
erscheinen lässt, nicht gerade dass es sich nur auf deine Person be- 
ziehe. In den Worlen lieg! die Neigung zu glauben es möchle gänz- 
lich erlogen sein. Luth.: sprich deinen Nächsten darum an, vielleicht 
bat er es nicht getlian. Und wenn er etwas davon, τὲ, was ihn übel 
hinstellt, wenn auch nicht alles von ihm Gesagle gethan hal, 0 
weise ihn zurecht (ἔλεγξον) μήποτε προσϑῇ, t2:, näml. zoısiv, dass 
er es nicht wiederlhue T? fehlt in 23. 55. 155. 218. und einigen 
Hdschrr., aber es ist ganz Ireffend zugeselzt. Wenn es auch Ye. 8. 
nicht steht, so kann es darum doch hier echt sein. — Vs. 14. làuft 
nach der gewóhnlichen Lesart mit Vs. 13. ganz parallel, nur dass 
stati von der schlimmen That von der üblen Rede des Freundes ge- 
sprochen wird. JIndessen wird statt φίλον mit C. 23. 157. 218. und 
einigen Hdschrr., Co. Vet. Lat. Syr. Ar. πλησίον zu lesen sein. Es 
spricht dafür der Artikel τὸν und dass dann sehr angemessen Vs. 13. 
14. und Vs. 15. 17. parallel laufen. Die Rede ist so vom Nächsten 
überhaupt. — Vs. 15. Nothwendig ist das zur Rede Stellen weil oft 
verläumdel wird und man nicht Allem Glauben beimessen darf. 4:a- 
βολὴ] 0:68. ματαία 218. Co. llioreve] πιστευέτω ἡ καρδία aov 100. 
218. Co. — Vs. 16. Eine billige Restriction. Es ist bei dem Gerede 
nicht immer bóser Wille, wie denn sich mit der Zunge jeder leicht 
vergeht. Luth.: Es entfáhrt ofl einem ein Wort, und meinet es doch 
nicht also. Nach ὀλεσϑαίνων ist (ἐν 106.) λόγῳ in H. 106. 248. Co., 
Vet. Lat. lingua richtige Glosse, 8. 1%, 1. Für οὐχ ἡμάρτησεν, vgl. 
Winer Grammat. S. 76., geben C. Alex. 106. und einige Hdschrr. o. 
ἥμαρτεν, 248. Co. H. 106. ἐστιν ὃς ovx ὠλέσϑησεν. — Vs. 17. Zov 
fehlt in H. 248. Co. Vel. Lat. Bevor du drohest, Strafe androhest, 
hart verfálirst, Luth.: mit ihm pochest, stelle iin zur Rede, weise 
ihn zurecht und gieb so Raum, s. zu 13, 21., dem Geselze des 
Hóchsten, hier wiefern du ihm nachlebst, vgl. 3 Mos. 19, 17. Mtth. 
18, 15. Luth.: und denke an Gottes Gebot. Nach ὑψίστου haben H. 
218. Co. den Zusatz: γενόμενος ἀμηνής, verbessero ἄμηνις. 

Vs. 18— 27. Weisheil ist Goltesfurcht und hat mit dem Bösen 
nichts zu schaffen. Aber von der Weisheit ist verschmitzte Gescheil- 
heit zu unterscheiden, die unter falschem äussern Schein im Innern 
nur auf Böses sinnt. Da muss man sich vorsehen und auf die äussere 
Erscheinung achten, denn aus dieser lässt sich das Wesen des Men- 
schen erkennen. — Die vorliegenden 20 Glieder zerlegen sich in 8. 8. 
und 4. — In H. 218. Co. finden sich hier zwei längere Einschiebsel, 
einmal vor Vs. 18.: qogog zupiov ἀρχὴ προσληήψεως (s. Varr. zu 10, 
20.), σοφία (σφόδρα II.) δὲ παρ᾽ αὐτοῦ ἀγάπησιν περιποιεῖ (περεποιοῦ 
H.). γνῶσις ἐντολῶν κυρίου παιδεία ξωῆς, οἱ δὲ ποιοῦντες τὰ ἀρεστὰ 
αὐτῷ ἀϑανασίας δένδρον καρποῦνταε (καρπεοῦνται H.). Sodann nach 
Vs. 18.: καὶ γνῶσις τῆς aavroxparoplag αὐτοῦ. οἰκέτης λέγων τῷ 060- 
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πότῃ, ὡς ἀρέσκει οὐ ποιήσω, ἐὰν μετὰ ταῦτα ποιήση, παροργίξεε τὸν 
τρέφοντα αὐτόν. 

Vs. 18—21. Hatte der Verf. so eben auf den νόμος ὑψίέστου 
hingewiesen, so lag nicht fern, auf den Gedanken überzugehen, dass 
in der Geselzeserfüllung die Weisheit bestehe. — Zu Vs. 18. vgl. 1, 
2%. Hiob 28, 28. Πᾶσα nicht: (ola, partibus suis integra (Wahl), 
sondern: alle, jede, s. 1, 1. Ist Gottesfurcht, besteht, äussert sich 
in Gottesfurcht. Κυρίου] παρὰ κυρίου H. 218. Co. und mit Weglas- 
sung von 20006 C. lloígo:g Thun, Erfüllung, vgl. Jak. 1, 25. und 
ποιητής Róm. 2, 13. — Vs. 19. Vgl. 15, 7. Weish. 1, ἃ. Kat zu 
Anfange fehlt in H. 157. 218. 308. Co., nachher özov in Alex. C. H. 
106. und einigen Hdschrr., Vel. Lat. Βουλὴ ns», nicht *:» (Gaab). 
— Vs. 20. Sehr unglücklich bringen Luther Deres. de Wette u. a. 
den Ys. mit dem vorhergehenden in Verbindung: sondern es ist 
Bosheit —. Er steht für sich. Aus Vs. 21., dem dieser Vs. zur Ba- 
sis dient, ist deutlich, dass sich Gescheite, aber Gottlose und an 
Einsicht Schwache, aber Fromme gegenübergestellt werden. Für 
πονηρία wollte Grabe nach Vermuthung πανουργία herstellen, und 
Bretschn. billigte es. Wirklich geben so 23. 253. , aber nicht darum 
bilige ich es, sondern weil es der Sinn doch nothwendig macht, 
weil Vs. 22. entschieden dafür spricht und πονηρία leicht aus Vs. 19. 
entstehen konnte. Möglich allenfalls wäre seitens des Uebersetzers 
eine Verwechslung von 33 und z33. Es giebt eine Gescheilheit, 
Verschmitzheit (Gescheite, Verschmilzte) und diese ist verabscheuungs- 
würdig, und es giebt einen Unklugen (Unkluge), der an Weisheit, 
σοφίᾳ, gering isl, derselben ermangelt, s. zu 16, 91. aber eben nur 
diess, darum noch nicht schlecht ist. Welcher von Beiden besser 
sei besagl Vs. 21. Brelschn. änderle cogíg in ἀσοφέᾳ, impietate. 
Sehr ἀσόφως. Will man zovzoía festhalten, so muss man dem Sinne 
nach ebenso erkláren, wie Baduell. auch thut, aber freilich ist es 
hart den eigentlichen Gegensatz in das erste Glied so erst hineinzu- 
Iragen: es giebt eine Schlechtigkeit und diese ist verabscheuungswür- 
dig, d. i. es giebt übergrosse Schlechtigkeit, náml. bei Einsicht, Ge- 
scheitheil. 45:7] αὐτὴ 55. 106. 218. 253. 307. Co. — Vs. 21. 'Hrre- 
μένος] ἡλαττωμένος 68. Ald., πτοούμενος 218. Co. "Eugofog in Furcht 
seiend, hier vor dem Herrn und demnach deın Gesetze nachlebend. 
Unter σύνεσις und φρόνησις ist nicht Weisheit im eigentlichen, wah- 
ren Sinne zu verstehen, sondern Klugheit, Gescheitheit überhaupt, 
ohne die an sich Gollesfurcht möglich ist und die eben auch zum 
Schlimmen benutzt werden kann. Für 7 περισσείων ἐν pp. x. zaga- 
βαίνων νόμον 248. Co. τοῦ περισσεύίοντος ἐν pp. x. παραβαίνοντος 
νόμεμα ὑψίστου (Vet. Lat. legem Altissimi). 

Vs. 92—25. Aörn] αὐτὴ 106. 218. Co. Dieselben Zeugen haben 
am Schlusse des Vs. den Zusatz: καὶ ἔστε δικαιῶν xplası σοφός. 
Sorgfällig, 00/0 , heisst die πανουργία als Alles genau erwägend. 
Rücksichtlich des schwierigen zweiten Gliedes ist zunächst klar, dass 
specialisirt wird und vom πανοῦργος in Rechtshändeln die Rede ist. 
Zu διαστρέφων isl πανουργίᾳ zu ergänzen. Zu accentuiren ist ἐκφᾶ- 
vaı, vgl. Winer Gramm. S. 82., nicht mit Grot. Linde u. a. ἐκφάναε, 
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denn der Uebers. braucht nirgends ?xgzu:, aber ófler ἐχφαίνω und 
zudem vgl. 38, 33. Xagu wird hier gewöhnlich als Adverbium ge- 
fasst. Allerdings bedient sich dessen der Uebers. ófler, aber nirgends 
mit zov und folgendem Infinitiv, wo es auch gar nicht nóthig war. 
Dazu kommi, dass man so nach dıaorpegw» den Hauptbegriff das 
Recht, die Rechtssache ergänzen muss, was mindestens nicht gefäl- 
lig ist. Grot.: causae momenta, ut enunciel sententiam, ulilem sci- 
licet ei cui favet. Richtig fasst daher Baduell. χάρεν substantivisch, 
aber wenn er nun erklärt: gratiam judicii pronunciandi i. e. expedi- 
tam, facilem et aequam juris explicandi rationem, und wenn Houbig. 
überselzt: qui inlercipit beneficium judicii aequi, so lässt sich das 
sprachlich unmöglich aus den Worten nehmen. Χάριν wird nur 
Uebersetzung von 47 sein, aber das passt und passte auf keine Weise. 
Es stand, wie ich vermulhe, ursprünglich 4- und חך‎ war Schreib- 
oder Lesefehler. Danach erkläre ich: und es gicbt einen, welche 
die verdrehen durch Verschmitziheit die Rechtssache, um zum Vor- 
schein, ans Licht zu bringen den Spruch, den sie wünschen und der 
sei er freisprechend oder verdammend, ungerecht ist. Luther fühlte 
wie so oft das Richtige: und kann die Sache drehen, wie er es ha- 
ben will. Breischn. wollte durch Umstellung helfen, woran schon 
Houbig. dachle: 2:aorQ. κρίμα τοῦ 8004 xapır, ut favorem aliis 
ostendat. Ist diess schon gewaltthátig, so hat es doch Sinn, aber 
dieser fehlt dem Vorschlage Walhl's, der construirt: διαστρ. κρίμα 
χάριν TOU ἐχφρᾶναι Sc. ἀκριβής, ul ἀχριβής appareat (!), um den 
Schein der Akribie oder des Scharfsinns zu gewinnen! — Vs. 23. 
Stand für μελανέᾳ, wie mir nich! zweifelhaft ist, קדרפית‎ Maleach. 8, 
1%., so ist die gewöhnliche Erklärung: in Schwärze, schwarzer Klei- 
dung, pullatus, doch wohl zu beanstanden. Ich erkläre: der gebückt, 
gebeugt ist durch Schwärze, Trauer, nämlicb äusserlich, und so nur. 
an sich zu denken und unschuldig zu sein scheint, aber nur schein- 
bar, denn innerlich ist er ganz anders, voll von Trug. Grot. Houbig. 
änderten ovyxezpvpw; und erklärten: qui abscondit se nigrore, sive 
dissimulatione, vel simulatione. 4όλου] ὃ. πυρώδους 248. Co. — Vs. 24. 
Nicht ovyxégov, sondern wie schon Grot. bemerkt συγχυφῶν wird 
zu accenluiren sein, indessen vgl. Hiob 22, 29. und Schol. zu Ari- 
stoph. Plut. 476. Er beugl nieder das Antlitz, Luther: schlägt die 
Augen nieder, als ob er gedrückt sich fühlend an sonst nichts dáchte. 
Ἑτεροκωφῶὼν) 8960 ov 23. 218. 253. Co. Diess bedeutet sich taub 
stellen, 20210776 xogeveiw, und passt an sich hier ganz gut, ist aber 
nur Correctur. Ἑτεροχωφεῖν, auf einer Seite (aub sein, findel sich 
sonst nicht. Hier jedoch handschriftlich sicher begründet, der Ana- 
logie gemáss gebildet und auch durch das anderweitig beigebrachte 
ἑτερόκωφος, was Lobeck ad Phryn. p. 137. irrig für einen Schreib- 
fehler gehalten wissen will, geschützt ist das Wort nicht anzuzweifeln. 
Er ist auf der einen Seite laub, hier näml. sc'einbar, thut als ob 
er nur halb hörte, die Umgebung von ihm unbeachtet wäre. Luther: 
horchet mit Schalksohren. Drusius erklärt ὅπου οὐκ ἐπεγνώσθη (ob 
ἐὰν ἐπιγνωσθῇ 218. Co.): ubi minime cognitus, vel potius cognitum, 
scil. fraus illa, faerit. Es ist wohl mit Bretschn. zu fassen: wo er 
Jesus-Sirach. 7 
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nicht bemerkt wird (Luth.: wo du nicht Acht auf ihn hast), er hin- 
terlistig, heimlich es kann. Προφϑάνδιν uns. Er wird dir zuvor- 
kommen, ehe du dirs versiehst, dich überraschen, übereilen (Luth.) 
mit seinem Angriffe, oder: er wird dir entgegenkommen, feindlich. 
Προφϑάσεε (κακοποιήσει ἢ.) os, 248. Co. setzen zu κακοποεῆσαε. — 
Vs. 25. Auf alle Fülle wird er dir Uebles zuzufügen trachten. Für 
ἐλάττωμα wird ^97, ^er gestanden haben. Sündigen, ἁμαρτεῖν, 
Uebles thun dem Náchsten. 

Vs. 26. 27. Ὅρασις mung. Begegnung, ἀπάντησις, des Antlitzes, 
wie es Jemandem begegnet, Jemandem sich zeigt. Ist hiermit ge- 
sagi, dass sich überhaupt aus dem äussern Ansehen, Begegnen auf 
das Innere des Menschen schliessen lässt, so werden Vs. 27. einige 
besondere Punkte hervorgehoben , die den gleichen Schluss zulassen. 
Psychologisch ganz richtig treten da Kleidung, Lachen, s. 21, 20., 
und Gang in den Vordergrund; vrgl. Cic. de offic. 1, 36. Seneca - 
epist. 1, 52. Omnia rerum omnium, si observentur, indicia sunt, et 
argumentum morum ex minimis quoque licet capere. Impudicum et 
incessus ostendit —; improbum risus —. Βήματα) βῆμα C. 106. 155. 
248. und mehrere Hdschrr. ᾿ἀναγγέλλει] ἀναγγελεῖ Alex. 55. 106. 155. 
248. und mehrere Hdschrr., wayyeisz 004 C. 

Cap. XX, 1—7. Reden und Schweigen hat seine Zeit und sei- 
nen Grund. — Es sind 14. (6. 8.) Glieder. 

Vs. 1—3. Nicht immer ist der Vorwurf, die Rüge am Platze, 
und Schweigen ist verstándig, klug. Gilt diess einerseits, wo die Rüge 
nachtheilig ist, so isl es andrerseits, Vs. 2., weitaus besser die 
Rüge auszusprechen als den Zorn, die Wuth zu verhalten. Θυμοῦσ- 
ϑαι, τ}. im Zorn entbrennen, hier näml. nach dem Zusammenhange 
schweigend und so die Wuth in sich behalten, die sich dann leicht 
gewaltsam Luft macht. Luth.: heimlich Hass tragen. Wenn H. 106. 
248. Co. hinzufügen χρυπτῶς, so ist diess als Glosse richtig. 106. 
248. Co. geben: ὡς καλόν ἔστι EA. — — κωλυϑήσεται ἀπὸ ἐλαττώμα- 
zog. Zu καλὸν ἢ vgl. 22, 13. 20, 24. u. s. zu Tob. 3, 6. und Winer 
Gramm. S. 215. AvdowoAoyouusvog, mis, erklärt man: wer bekennt, 
nämlich seine Schuld als éAsyxósíg, Luth.: wer es zu Dank annimmt. 
Im Zusammenhange gefälliger würde es sein, wenn man erklärte: 
wer offen ausspricht, näml. die Rüge, indessen lässt sich diess aus 
dem Worte nicht wohl nehmen. Dieser wird abgehalten werden von, 
oder sich sichern, sicher stellen, 8. 18, 29., vor Schaden, Verlust. 
Uebrigens vgl. Sprüchw. 27, 5. In H. 248. Co. nach Vs. 7., in Vet. 
Lat. nach Vs. 3. gestellt, findet sich folgender Zusatz, der verschla- 
gen und offenbar unmittelbar an Vs. 2. angehängt wurde: ex καλὸν 
ἐλεγχϑέντα φανερῶσαι μετάνοιαν. οὕτως γὰρ φεύξη (φείύξεε, Vet. Lat. 
sic enim effugies) ἑχούσεον ἁμάρτημα. Diese zwei Glieder fänden im 
Gliederbau allerdings ihre Stelle, doch tragen sie nicht das Gepräge 
der Ursprünglichkeit. — Vs. 3. Unter dem Verschnittenen ist hier 
nicht ein eigentlicher, voller zu verstehen (Gutm.). Wenn 30, 20. 
ein solcher gemeint ist, der noch geschlechtliche Regungen verspürt, 
aber sich impotent fühlt, so hier ein solcher, der des coitus bis zu 
einem gewissen Grade noch fähig ist und bei dem sich die Brunst 
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gerade recht stark zeigt. Wie die Begierde, Lust eines Verschnitte- 
nen, wie ein Verschnittener, den gelüstet eine Jungfrau zu schänden, 
also ist wer in, mil Gewalt, Leidenschaft, ἐν 8íq, 918. Co. ἐν βίῳ, 
Gericht hält, Gerichte bethäligl, vollzieht, ποεῶν xpíuara, שה משפטים‎ 
vgl. Ezech. 5, 8. 10. 15. Der Vergleichungspunkt liegt im Leiden- 
schaftlichen, Rücksichtslosen, nicht im Schmählichen, denn dass der 
Verschnittene die Jungfrau gerade zu bewachen habe (Luther u. a.), 
darauf ist nicht hingedeutet. Unrichtig auch Houbigant: Collatio in- 
stituitur judicis, qui vim facit legibus ad constuprandum judicium, 
ut ait Tullius, cum eunucho, qui virgini vim facit, nec potest ei eri- 
pere florem virginilatis; nam sic est judex, qui judicia corrumpere 
vult, quae tamen incorrupta manent. Sodann ist der ποιῶν χρέματα 
nicht speciell der Richter, sondern allgemein der Beschlossenes aus- 
führt. Diess erwogen steht der Vs. denn hier auch nicht isolirt and 
ungehörig (Bretschn. Gutm.), sondern er bezieht sich auf ϑυμοῦσϑαι 
und sagl aus was, wenn das ἐλέγχειν nicht zur rechten Zeit eintritt, 
das ϑυμοῦσϑαε bewirkt. Deutlicher würde diese Beziehung ins Licht 
treten, wenn stall ἐν βίᾳ stünde ἐν ϑυμῷ: auf ἐν βίᾳ kam aber der 
Verf. im Hinblick auf die Gewaltthátigkeit des Eunuchen. 

Vs. 4 —7. Der erste Vs. ist von Luth. übergangen. Schweigen 
ist in gewissen Fällen Weisheit. “αλεᾶςρ] .גג‎ αὐτοῦ H. 248. Co. 
Freilich hat das Schweigen verschiedene Gründe, weise ist, wer mit 
dem Schweigen die rechte Zeit einzuhallen weiss, Vs. 5. 6. Καιρόν 
Vet. Lat. tempus aptum. Ἕως καιροῦ 8. 1, 20., Luth.: bis er seine 
Zeit ersiehet. Suidas: λαπιστήςς Ψείστης, προπετής. H. giebt aaa- 
πιστής. Ueberschreiten wird er, ὑπερβήσεταε, die rechte Zeit, sei 
es, dass er zu früh, oder zu spát spricht. — Vs. 7. Aoyao] λόγον 
Alex. 106. 157. 296. 308. Clem. Alex. Ἐνεξουσιαξύμενος potestatem 
sibi arrogans, nempe semper loquendi, Grot. Dazu passt als Ge- 
gensatz Vs. 12. und es mag auch Vs. 12. in Erinnerung dieses Vg. 
nachgebracht worden sein. 

Vs. 8—30. Eine Gedankenreihe losern Zusammenhanges in 48. 
(10. 10. 3 <> 6. und 10.) Gliedern. 

Vs. 8—12. Zunächst Vs. 8 —11. Manches kommt anders als 
man vermeint. — Εὐοδία)] εὐδοκία 248. Co. '4v0gl] & ἁμαρτωλῷ H. 
106. 248. Co., Vet. Lat. viro indisciplinato. Es giebt Glück im Un- 
glück dem Manne, für den Mann. Andrerseils isl, gereicht ein Fund, 
süpeua, Co. εὕρημα, 8. Lobeck ad Phryn. p. 445. s., unverhofftes 
Glück zum Schaden, Unglück. Unrichtig Luth.: 68 glückt Manchen in 
bósen Sachen, aber es gedeihet ihm zum Verderben. — Vs. 9. Es giebt 
Gaben, Geschenke, die du andern giebst, die dir nichts nützen, wie- 
fern du wohl noch Undank egndtest, aber auch Gaben, die reichlich 
vergolten werden. — Vs. 10. Es giebt einen Schaden, Verlust, ein 
Unglück wegen des Glanzes, Glückes, das man geniesst, ἕνεκεν δό- 
276, nicht: propter luxuriam, Bretschn., auch nicht: propter ambi- 
tionem, Drus. und vgl. Luther. Das Glück ist als Ursache des Un- 
glücks gefasst. Andrerseits wird ein Niedriger glücklich. Das Haupt 
erheben ist Ausdruck der Heiterkeit, des Glückes, also: er erhebt 
das Haupt, wird glücklich, máchtig und zwar von der Niedrigkeil 
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aus, ἀπὸ ταπεινώσεως. --- Vs. 11. Castellio: quae videntur parvo 
constare, interdum magno constant. Falsch Bretschn.: ἀποτενν ύων 
הסיב‎ hiphilice: facit ut rependant illa, facit ut reddant. Es stand 
שלם‎ wiedererstatten, zallen. Es zeigt sich nachher, dass sie ihm 
siebenfach, höchst theuer zu stehen kommen. "Ezrazido:ov] ἕπτα- 
ziaoiova 23. 106. 218. 253. Co.; ἑπταπλάσια H. 157. 296. 308.; éxra- 
πλασίως 155. 307. — Vs. 12. Vgl. zu Vs. 7. Der Weise im Worte, 
in der Rede, ἐν λόγῳ, Alex. 23. 55. 106. 218. und mehrere Hdschrr., 
Vet. Lat. ἐν λόγοις, vgl. Vs. 26., sowohl dem Maasse, als der Form 
und dem Inhalte nach. Die xapırsg sind nicht Gunstbezeigungen, 
so 2. B. Wahl, sondern Lieblichkeiten, lepores, εὐτραπελίαε, die die 
Thoren in der Rede anstreben, um sich beliebt zu machen. Diese 
werden ausgegossen werden, das kann nur sein: nulzlos verschwen- 
det werden, ihres Zweckes verfehlen, wie sie denn natürlich auch 
ungeschickt herauskommen, der cogía ermangeln. .Unzuláüseig ist, 
wenn Luther den Zusammenhang dadurch herzustellen sucht, dass 
er in beiden Gliedern an Geschenke denkt. 

Vs. 13—16. Die Gabe des Thoren frommt andern und ihm nicht. 
— Der Gedanke kam dem Vrf. wohl in Erinnerung von Vs. 9. Der 
Thor ist als Geiziger, Habsüchtiger zu fassen. Er wird habgierig 
wenig geben und viel zurückhaben wollen. Seine Augen, in denen 
sich seine Begierde aussprichl, sind statt eines, d»2' ἑνὸς, natürlich 
ὀφϑαλμοῦ, nicht δόσεως (! Bretschn.), viele, xoAAo(, Vet. Lat. septem- 
plices. Luther dem Sinne nach richtig: mit einem Auge giebt er 
und mit sieben Augen siehet er was.er dafür kriege. Munera magna 
quidem miltif, sed mittit in hamo: | Et piscatorem piscis amare pot- 
est? H. 106. 218. Co. haben nach 00) noch: λαβόντε, ὁμοίως δὲ καὶ 
βασκάνου δι’ ἀνάγκην αὐτοῦ (αὐτοῦ fehlt in H.) und nach ἑνὸς noch: 
sic τὸ λαβεῖν, worauf dann H. für πολλοί giebl πολλά. — Vs. 14. Er 
wird wenig geben und viel vorrücken, öv&dlos:, vgl. 18, 17., hier 
nicht: importunus erit in notando corrigendoque, sondern: als oh er 
viel gegeben. Nocli weiter wird er diess, seine Gaben marktschreie- 
risch ausposaunen. ‘Rs κηρυξ, Luth.: als ein Weinrufer. — Ein an- 
derer Fall: heute wird er leihen (davse?, 29, 1. davsısz, vgl. Gregor. 
Cor. ed. Schaefer p. 17%.) und morgen es zurückfordern, kaum ge- 
liehen will er es wiederhaben. Ἄνθρωπος) ἄνϑρ. κυρίῳ (ϑεῷ 108.) 
καὶ 0000006 106. 248. Co. — Vs. 15. Ungeschickt verbindet Bretschn. 
μισητὸς — ἐρεῖ und fasst dann οἱ 2009. τ. ἄρτον αὐτοῦ (so nach Vet. 
Lat. für μου schreibend) — καταγελ. avrov als parallele Glieder. Der 
gleiche Thor sagt: ich habe keinen Freund trotz meines Wohlthuns, 
man weiss meinen Wohlthaten keinen Dank. Vor οὐκ ἔστε x. v. dy. 
p.» 8. 12, 1., fehlt xo) in 248. Co. —,Die mein Brod essen, s. Ps. 
41, 10., mit mir leben und mir am meisten verpflichtet sind, sind 
schlecht mit der Zunge, nämlich wider mich, indem sie wider mich 
sprechen statt mich anzuerkennen; nicht: pravi lingua, h. e. gustu 
= gustum non habent (Houbigant). [60זע8000"‎ ἐσϑίοντες 106. 157. 
248. 253. 308. Co. Ald., vgl. Varr. zu 2%, 20. und s. zu Bel u. Dr. 8. 
Γλώσσῃ)ὶ τῇ yX. 248. Co. Daran schliesst sich als zweites Glied Vs. 
16. Sein Loos kann nur allgemeiner Hohn sein. In H. 106. 248. 
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Co. Vet. Lat. ist zugesetzt: οὔτε yàp τὸ ἔχϑιν ἐν 0947 07007084 s- 
Anps (διείληφε H.), καὶ τὸ μὴ ἔχειν ὁμοίως 000000000 αὐτῷ. 

Vs. 17 —19. Eben war die Zunge erwälnt. Es folgen einige 
Sprüche über das Gefährliche der Zunge und das unzeitige Reden. — 
Zeno bei Diog. Laerl.: κρεῖττον roig ποσὶν ὀλεσϑεῖν ἢ τῇ γλώττῃ. Ein 
Fehltritt, ὀλέσϑημα, wofür vielleicht דחי‎ Umsturz stand, vom Boden 
aus isl besser, weil minder gefährlich, als von der Zunge aus. So, 
da der Fehltritt mit der Zunge so gefährlich ist (gewöhnlich erklärt 
man: so, so plötzlich; aber diess liegt ja nicht im vorhergehenden 
Gliede), wird der Fall der Bösen, die eben mit der Zunge fehlen 
eilig, xarà σπουδὴν, s. 21, 6. 27, 8. 13, 22., kommen. Erst mit 
xarà σπουδήν wird auch darauf hingewiesen, dass die Zunge schnell 
zu Grunde richtel. Für τὸ ἐδάφους will Houbig. nach Camerar. (?) 
ἀπὸ ὀρόφου, de tecto, schreiben und für xaxov» hält er λάλων, loqua- 
cium, für angemessener. — Vs. 18. Ein widerwärliger, 600066, + 
Lat. acharis, Mensch, ihm gleich ist eine unzeitige, axucpog, 8. 22, 6., 
zur Unzeit gesprochene, unbequeme Rede. Und doch —. Das Passi- 
vum ἐνδελεχέξεσϑαι findel sieh nur noch und in gleicher Worlverbindung 
Vs. 23.: sie wird fortgeführt, forigesetzt werden, immer wiederkehren. 
— Vs. 19. Ein Spruch vom Munde des Thoren ausgehend wird abge- 
wiesen werden, weil er ihn eben nicht zur rechten Zeit vorbringt. 

Vs. 20 —22. Es giebl solche die aus Mangel nicht sündigen und 
solche die aus Schaam sich zu Grunde richten und den Freund sich 
zum Feinde machen. — Und in seiner Ruhe, ἐν τῇ ἀναπαύσει αὐτοῦ, 
wenn er der Ruhe geniesst wird er so keine Gewissensbisse haben. 
Es schlägt so das Unglück zum Glück aus. — Vs. 21. Vgl. A, 21. 
Aioxsrg ist Schaam, Schaamgefühl, nicht: metus, Bretschn. Schaam- 
gefühl verhindert ihn das zu thun was zu seiner Rellung dient. Die 
besondern Verhältnisse können dabei sehr verschiedenarlige sein. 
Wenn 248. Co., vgl. Vet. Lat, ἀπὸ ἄφρονος προσώπου in ἀπὸ λή- 
ψεως προσώπου änderlen, so gewannen sie einen passenden Sinn, 
brauchten aber freilich einen Ausdruck der sonst nicht vorkommt. 
Unzweifelhafl liegl in ἀπὸ ἄφρονος προσώπου ein Uebersetzungsfehler, 
und ebensowenig ist mir zweifelhafl dass im Grundtexte ursprünglich 
EB ng» sland. ἄφρονος wird daraus entstanden sein dass מביש‎ 
gelesen wurde. — Vs. 22. Er verheisst, verspricht einem Freunde, 
náml. etwas zu thun, was er aber zu leisten ausser Stande ist und 
so macht er ihn zum Feinde dwpedv, cy r1, umsonst, hier: ohne dass 
er Grund dazu halle, temere. Das zweite Glied kehrt wieder 29, 6. 

Vs. 23—25. Hässlich, verderblich und schmachvoll ist die Lüge. 
— Der eben erwähnte nichtige Versprecher führte wohl zur Lüge 
über. Zu Vs. 23. vgl. 7, 13. Ἐν ἀνϑρ. ψεῦδος) 32600. ἐν 00. 6. 
Co. Ἐν στόματι) ἐν δὲ στ. 106. 218. Co. Uebrigens vgl. Vs. 18. — 
Vs. 21. Vgl. Ps. 5, 7. Etwas Wünschenswertheres , Besseres ist (@/pe- 
τὸν --- 7, 8. zu Vs. 2.) der Dieb als der Gewohnheitslügner. Sie tau- 
gen freilich beide nichts, wie sie denn beide das Verderben trifft. — 
Vs. 25. Die Art, das Wesen des Lügners ist, wirkt Unehre und 
seine Schaam, Schmach,, die ihn trifft ist unaufhörlich mit ihm. 

Vs. 26—30. Zunächst Vs. 26. bildet einen Gegensatz zu Vs. 25., 
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nur dass dem Lügner allgemeiner der in der Rede Weise, s. Vs. 12 , 
gegenüberlrilt. Dieser wird sich vorwár(s, weiterbringen, hier zu 
Ehren. Und der Kluge, náml. in Worten, wird den Grossen gefallen 
und so eben vorwárls kommen. — Vs. 27. Den Uebergang vermiltelte 
ἀρέσεε μεγιστᾶσιν. Zum ersten Gliede vrgl. Sprüchw. 12, 11. Wie 
der welcher das Land (yzv, 218. Co. Vet. Lat. yz» avrov) bearbeitet, 
natürlich wie sichs ziemi, sorg(áltig, seinen Haufen, ϑημωνέαν, Gar- 
benhaufen, Vet. Lal. acervum frugum, hoch machen, also reichlich 
erndlen wird, so wird der welcher den Grossen gefüllt Ungerechtig- 
keit (ddıxiav, 55. 218. 251. Co. ad. avrov) sühnen, natürlich seine, 
die er begangen, das Gefallen der Grossen an ihm wird seine Un- 
gerechligkeit ungestraft dahin gehen lassen, nicht: der kann vielem 
Bösen vorkommen, Luth. Der Vergleichungspunkt liegt einzig im 
Mittel. Nicht richtig Houbig.: expiabit iniquitatem , culpam scil. suam, 
si quid in principem commisit, quoniam habet apud se penum elo- 
quentiae, ul is, qui colit terram, habet struem manipulorum, unde 
offerat munera pro expialione peccalorum. — Vs. 28. War eben ein 
Mittel angegeben, durch welches Ungerechtigkeit straflos dahingeht, 
so kam ein weiteres zu Sinne, dass auch Geschenke dabei helfen. 
Die Worte δῶρα àxor. 000. cog. s. 5 Mos. 16, 19. LXX. Gasige- 
schenke und Gaben blenden die Augen der Weisen, σοφῶν, Vet. 
Lat. judicum, so dass sie nicht mehr recht sehen, Rücksichten neh- 
men, und wie ein Maulkorb im Maule des Thieres, das so nicht 
mehr beissen kann und sich ruhig verhält, wenden sie Tadel (éA«ey- 
μούς, 23. 248. 253. 307. Co. Chrys. ἐλέγχους) ab. Die Weisen sind 
genannt wiefern selbst diese der Bestechung nicht unzugänglich seien. 
Der Satz ist leider nur zu erfahruugsmássig. — Vs. 29. 30. kehren 
als locus communis wörtlich 11, 11. 15. wieder; hier werden sie in 
Beziehung auf Vs. 28. zugefügt sein, wo die 006004 freilich ihrer 
σοφία verlustig gingen, die Weisheit als verborgene hatten. 400% 
Vet. Lat. invisus. Die Weisheit hat wie ein Schatz nur Nutzen, 
wenn sie an den Tag triti, verwendet wird. Besser isis ja freilich 
seine Thorleit als seine Weisheit zu verbergen. In 238. Co. folgt 
der Zusalz: xpsioowv ὑπομονὴ ἀπαραίτητος ἐν ξητήσει, ἢ ἀδέσποτος 
τροχηλάτης τῆς ἰδίας Gang. 

Cap. XXI. Warnung vor der Sünde die Verderben briugt, wo- 
bei auf einige besondere Arten der Sünde Rücksicht genommen wird, 
Vs. 1—10. Der Weise, Fromme und Thor, Goltlose werden sich in 
verschiedenen Beziehungen nach Wesen, Erscheinung und Ansehen 
gegenübergestellt, Vs. 11—28. — Es sind 60 Glieder, die sich in 
$ <> 8. 6. und 1 <> 8. 6. zerlegen lassen. 

Vs. 1—3. Wenn du gesündigl hast, so füge ja nimmer (μηκέτι, 
55. 106. 218. Co. Er.) hinzu, náml. zu sündigen, sündige nicht wie- 
der, und für deine (cov felilt in 218. Co. Vet.- Lat.) frühern, nämlich 
Sünden, bitte, náml. um Vergebung. Grot.: utramque partem poe- 
nilentiae bene expressit. Vor δεήϑητε hat H. zugesetzt: ὁλοσχερὼς 
ἐπιστρέψας, nach diesem Worte Vet. Lat.: ut tibi dimittantur. — Vs. 
2. 3. Ueberhaupt aber ist die Sünde als gefährlich und Verderben 
bringend sorgfällig zu meiden, vgl. Sprüchw. 13, 21. Wie verderb- 
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lich aie sei wird durch drei Bilder veranschaulicht, wirkt sie doch 
den Tod, den physischen. Die Schlange wird hier als giftige zu den- 
-ken sein. Προσέλϑῃς) xp. αὐτῇ 106. 248. Co., Vet. Lat. ad illa. Für 
Öngeras, 793, H. 218. Co. Vel. Lat. und einige Hdschrr. de&eras! 
Ὀδόντες αὐτῆς] 06. αὐτῇ Co. Ῥομφαία Vet. Lat. rhomphaea. Ein 
zweischneidiges, vgl. Richt. 3, 16. Ps. 119, 6. Sprüchw. 5, A., also 
von beiden Seiten scharfes, schneidendes und so sehr gefährliches 
Schwert. Noch mehr, sie verletzt auch unheilbar. Vor τῇ σληγῇ 
hat καὶ nur Alex. 

Vs. 4 —7. Das Wort καταπληγμὸς findet sich nur hier und wird 
verschieden gefasst. Vet. Lat. objurgatio, nach c. S. Germ. 15. ca- 
laplectatio d. i. das griechische Wort etwas sonderbar latinisirt, Ba- 
duell. conflictio, Drus. severa increpalio, Grot. territio, Biel insultatio, 
Luth. Gewalt, de Wette Gewallthátigkeit. Eben das was κατώξληξις, 
Schüchternheit kann es nicht sein, sondern es muss neben 08066 ge- 
stellt und in Erwägung des zweiten Gliedes Einschüchlerung be- 
deuten. In ὕβρις liegt das Rohe, Gewaltthátige, in xararı. das 
Freche um in Verlegenheit und Schrecken zu setzen. Solches Ge- 
bahren kann nur geeignel sein in Streit und Widerwiürligkeiten zu 
stürzen und so den Ruin des Vermögens herbeizuführen. 'Epguw- 
וסטסט‎ πλοῦτον Vel. Lal. annullabunt substantiam. Olxog Haus, Haus-, 
Familien-, Glücksstand. "Txepzgqávov] ὑπερηφάνων Alex. 106. 155. 
157. 218. Co. Unter dem Uebermüthigen ist der freche und ge- 
waltibätige Sünder verstanden. Im ersten Gliede ist der Gedanke 
abstract gegeben, im zweiten erháll er seine besondere Anwendung. 
Baduell.: conjungit haec tria in opibus, quoniam divites ac polentes 
homines plerumque stunt superbi, pelulantes ac pugaaces, atque 8 
in alios contumeliosi et injurii: sic enim appellantur 7605 4 
— Vs. 5. Eben war vom übermüthigen Reichen die Rede, nun wird 
gesag! wie sich dieser zum billenden Armen verhalle. A4/rov náml. 
ὑπερηφάνου und Vet. Lat. hat dem Sinne nach richtig perveniet hin- 
zugefüg!. Die Bitte des Armen gelangt aus dem Munde des Armen 
bis zu des Reichen Ohren, er hört sie nur, sie dringt ihm nicht ins 
Herz, so dass er sie nicht erhórt, nichts für den Armen thut. Die 
Folge davon wird im zweiten Gliede angegeben. Das Gericht, Straf- 
gericht desselben, des mitleidlosen, harten Reichen. Einige Ausleger 
erblicken in αὐτοῦ an beiden Stellen, oder jedenfalls an der erstern 
Gott als Subject und κρίμα wird bald als freisprechendes, schülzen- 
des (Drus.), bald als sirafendes (Gaab) gefasst. Danach müsste sich 
die Bitie des Armen, Unterdrückten auf den χαταχληγμός und die 
08066 beziehen, Luth.: denn so bald der Elende ruft, so hörel es 
Gott. Sebwerlich richtig, denn einmal ist der letztere Punct in Vs. 5. 
doch abgeschlosseu, sodann spricht das gesuchte ἐκ orzóparog ξως 
ὠτίων deullich für die gegebene Erklärung und in αὐτοῦ Gott als 
Subject zu finden ist wenigstens hier nicht leicht. — Vs. 6. Wer Zu- 
rechlweisunz hasst, sie nicht will und zulässt, der ist, wandelt auf 
den Fusstapfen, ἐν iys&, der Spur, vgl. 50, 29., des Sünders, vgl. 
35, 17. GroL: per vesligia ineedil hominis peccare consueli. Ba- 
duell: vestigiis sceleratorum insislit i. e, in viam non vult reduci, 
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sed obstinate in suis vitiis ac peccatis perseverare. Das zweite Glied 
ist gegensátzlich zu fassen: der Gottesfürchtige aber wird umkehren 
zum Bessern, sich bekehren, náml. 22/0806, indem er den ἐλεγμός 
zulässt, annimmt. Ἐν καρδίᾳ] ἐν x. αὐτοῦ 218. Co. Vet. Lat. — Vs. 7. 
Der δυνατὸς ἐν ל סטשגץ‎ wird bald im gulen Sinne als Beredter (Ba- 
duell. Grot. Gaab) gefasst, bald im üblen, Vet. Lat. potens lingua 
audaci, Deres. zanksüchtig, de Wette Zungenheld, Wahl Zungen- 
drescher. Nur Ersteres ist nach dem zweiten Gliede zulässig, denn 
um den Fehl des Schwälzers zu bemerken bedarf es des νοήμων 
nicht. Von ferne, von weitem, leicht bekannt und erkannt ist der 
Beredte, aber der Einsichlige weiss wenn er fehlt, bemerkt wenn er 
Fehler begeht und stimmt so nicht ohne Weiteres in seine Aner- 
kennung ein. Sehr verkehrt fassen einige, wie Deres. Wahl ὀλεσϑαί- 
עואע‎ für de slalu prospero dejici. — Wenn Bretschn. die sententia von 
Vs. 7. jejuna el a loco aliena nennt, so ist Ersteres den Vs. richtig 
erklärt nicht zuzugestelien, Letzteres in so weit wahr als eine nähere 
Beziehung im Zusammenhange nicht wohl erkennbar ist, allein eine 
solche dürfen wir in diesem Buche eben nicht überall erwarten. Be- 
merkt sei indessen dass hier der ἐλεγμός auf diesen Gedanken über- 
leiten konnte. 

Vs. 8—10. Wer sein Haus baut, seinen Wohlstand begründet 
mit fremden Schátzen, Vet. Lat. impendiis alienis, d. i. ungerechter- 
weise, durch ungerechten Erwerb. Nach ὡς fehlt ὁ in Alex. 55. 153. 
und einigen Hdschrr., vgl. zu 3, 4. vro) τοὺς λέϑους] τ. A. avrov 
Alex. 55. 155. und einige Hdschrr.; ἑαυτῷ λέϑους 918. Co. Eig xe«- 
uova) εἰς λειμῶνα 308., εἰς χῶμα ταφῆς avrov 106. 248. Co. (Luth. 
Houbig.) und vgl. Syr. Ar. Der Text ist richtig und fast unbegreif- 
lich, dass man über das zweite Glied so eniselzlich faselte, s. Ar- 
nald, Linde, Deres., Dretschn., Gaab. F. Böltcher De inferis ᾧ 468. 
will lesen: eis χῶμα: als trüg' er seine Steine zum Schutt zusammen. 
Wer Steine für den Winter sammelt thut etwas Thórichtes, denn da 
braucht man gegen die Kälte Holz, nicht Steine; es nülzt das nichls, 
man hat keinen Nutzen davon. Der Vergleichungspunkt liegt also 
im Thórichten, weil Nutzlosen. Uebrigens sah das Richtige auch J. F. 
Raebiger Ethice libr. apocr. V. T. Vraltisl. 1838. S. p. 71. — Vs. 9. 
Vgl. Maleach. A, 1. Στυππεῖον] oruzzıov Alex. 157. 218. Co., 8 zu 
3 Jüngl. 22. Ein Haufen Werg ist die Versammlung, Rolte der Gott- 
losen. Werg hat die Bestimmung verbrannt zu werden und brennt 
gut. Daher weiter: und ihr Ende ist, erfolgt durch die Feuer- 
flamme. Zugefügt ist in 106. 248. Co. eis arwisıuv. — Vs. 10. Vgl. 
Sprüchw. 14, 12. Mtth. 7, 13. Der Weg der Sünder ist gcebnet 
aus (ἐκ, dafür 218. Co. vxo) Steinen, gepflastert, also gut zu gehen, 
ihr Schicksal ist ein glückliches. Aber am Ende (ἐπ᾽ ἐσχάτῳ, 23. 
218. 253. Co. ἐπ’ ἐσχάτου, Alex. 55. 106. und einige Ilidschrr. ἐπ᾽ 
ἐσχάτων) des Weges ist, liegt die Grube der Hölle, am Ende führt 
er in die Grube des Hades, in das grösste Elend. Vet. Lat: inferi 
el tenebrae et poenae, wozu Grot.: Cliristiane admodum. 

Vs. 11 — 11. Fast einstimmig erklärt man καταχρατεῖ τοῦ ἐννοή- 
ματος αὐτοῦ nach Baduell. Grot.: compos 0) sensuum legis, vgl. Joh. 
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T, 17.; allein vom Geselze möchte dsvdnua nicht gesagi sein, und 
αὐτοῦ bezieht sich einfacher auf den φυλάσσων. 'Evvónua ist aber 
auch nicht Neigung, Leidenschaft (Wahl), wogegen schon der Paral- 
lelismus spricht, sondern Gedanke, Sinn. Wer das Gesetz beobach- 
tet, bemächtigt sich seiner Gedanken, oder beherrscht seine Ge- 
danken, d. i. wird, oder ist verstándig, weise. Dem entsprechend 
heissts weiter: und Vollendung der Gottesfurcht, d. i. vollendete 
Gotlesfurcht, vgl. 45, 8. 50, 11., ist Weisheit. So lässt sich erklá- 
ren, indess drängt sich die Frage auf, ob nicht, wie diess ip den 
angeführten Stellen erkennbarer ist, auch hier ein Ucbersetzungsfeh- 
ler vorliegt und der Text lautete וכל (ח)יראת אדני חכטה‎ , in dem Sinne: 
wie denn alle Furcht des Herrn, die sich eben in Beobachtung des 
Geselzes ausspricht, Weisheit ist und zu derselben führt. 218. Co. 
änderlen: — νόμον xvplov (106.) xgarei τ. Evv. avrov, συντέλεια δὲ 
— σοφίας πρόύσληψις. — Vs. 12. soll nach Breischn. unächt und aus 
19, 22. ff. hierher gekommen sein. Die πανουργία ist vox media. 
Zuerst steht πανοῦργος im guten Sinne: wer nicht klug ist, wird 
nicht unterrichtet werden, nicht zur Weisheit gelangen, nicht, wie 
z. B. de Wette: nimmt keine Zucht an. Nun die andere Seite, dass 
aber darum nicht jeder Kluge zur Weisheit gelange. Es giebt eine 
Klugheit, die viel Bitterkeil, zıxplav, “Ὁ, Bitteres, Betrübtes mit 
sich führt, bewirkt, indem sie eben nicht zur Weisheit gelangt, son- 
dern der Bosheit dient. Durch die falsche Fassung von οὐ xaiótv- 
Jnostaı verleitet will Eichhorn Einl. S. 58. hier einen Ueberselzungs- 
fehler finden, indem eine Verwechslung von τ amaritudo mil 7% 
rebellio (?) vorzuliegen scheine. Ἔστι πανουργία) ἔστε δὲ x. Alex. 
C. H. 106. 155. und mehrere Hdschrr., Vet. Lat., ἔστε γὰρ x. 218. 
Co. Ersteres empfiehlt sich und wird ursprünglich sein. — Vs. 13. 
Die Erkenntniss des Weisen wird wie eine Fluth voller werden, wach- 
sen, immmer grósser, reicher werden und sein Rath, βουλὴ, seine 
Einsicht sein wie eine Quelle, ein Born (πηγὴ, 248. Co. πηγὴ ἁγνὴ) 
des Lebens, die Leben, Glück hat und giebt, vrgl. Ps. 36, 10. 
Sprüchw. 16, 22. 10, 11. 13, 1%. 14, 27. Dem Sprachgebrauche 10- 
wider fasst man gewöhnlich Lebensquell für aqua viva, saliens, fons 
perennis. — Vs. 14. giebt den Gegensatz von Vs. 13. Das Eingeweide, 
Innere, éyxara, c752, ann, hier als Sitz der Gedanken, des Thoren 
isl wie ein zerbrochenes Gefáss (Luth.: wie ein Topf, der da rinnet), 
weil nichts fassend, haltend, und (xa) fehlt in 106. 248. Co.) irgend 
eine Erkenniniss wird er nicht erlangen.  Zugesetzt ist in H. 106, 
248. Co. ἐν ζωῇ αὐτοῦ. | 

Vs. 15 —17. Das weise Wort, die weise Lehre findet bei den 
Einzelnen je nach ihrer Art verschiedene Aufnahme. Mehrere Aus 
leger erklären ἐπ᾿ αὐτὸν προσϑήσει: er wird ihm beistimmen, Grot 
sibi applicabit, aber so musste nothwendig das Medium gebraucht 
sein, vgl. 5 Mos. 13, 4. Kaum lässt sich bezweifeln, dass im Grund- 
text stand v5; Ὁ", und diess lässt sich nur fassen: er wird zu dem 
Worte hinzufügen, nämlich etwas Weises. Es liegt darin, dass er 
es gehörig beachtet und erwägt. Baduell.: illud ita amplectitur, ut 
studio et diligentia semper aliquid addat, atque aliquem progressum 
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sapientiae ac virtutis semper faciat. Brelschn. ergänzt τὴν ψυχήν. 
So würde tt» oline לב‎ gestanden haben, was indessen sehr unwahr- 
scheinlich ist. Für ὁ σπαταλῶν 106. 248. Co.: αὐτὸν ἀσύνετος. Aller- 
dings wäre diess der directe Gegensatz, allein statt auf den Thoren 
überhaup! wurde hier auf eine besondere Art von Thoren reflectirt , 
auf den Schwelgerischen, Leichtsinnigen (Muthwilligen, Luth.). Es 
missfiel ibm, als seiner Art zugegen, und so warl er es hinter sei- 
nen Rücken, 41} nz yon, s. z. B. Ezech. 23, 35., warf es als 
Bichls weg, vernachlässigle es gänzlich. — Vs. 16. Vgl. Sprüchw. 
16, 24. Eine Last, φορτίον, 9, s. Mtth. 23, ἃ. Gal. 6, 5., auf 
dem Wege, der Reise ist etwas sehr Drückendes , Làstiges. Dage- 
gen findet sich Lieblichkeit, χάρες, die ergölzt, auf der Lippe, in der 
Rede des Einsichtigen. — Vs. 17. Vgl. 15, 5. In 218. Co. hat sich das 
zweite Glied nach σοφέα in Vs. 18. verirrl. Für διανοηϑήσεταε ist aus 
Alex. C. 23. 218. und einigen Hdschrr., Vet. Lat. vielleicht d&savon- 
Ynoovras aufzunehmen; wenn nicht, so ist ἐχχλησέα zu ergänzen. 
Vs. 18—21. Bretschn. ánderl μωρῷ oopla in μωροσοφέα, damit 
66 der γνῶσις dGavrérov enispreche. Einfacher würde so μωρῷ in 
μωροῦ geändert! werden, und mehrere erklären als wenn so stände; 
allein dieser Parallelismus wird vom Verf. gänzlich nicht beabsich- 
tigt, vielmehr seine Meinung die sein, einmal anzugeben, was für 
den Thoren die Weisheit ist, sodann welcher Art ist was dieser als 
Weisheit giebt. Ein zerstörtes, verfallenes Haus ist unbrauchbar, 
nulzlos, man kann damit nichts anfangen. Diess ist der Verglei- 
ehungspunk(, nicht, wie Grot. will: ut domus destructa, sine ordine 
el decore; lapides non domus. Die Erkenntniss, Weisheit, die der 
Unverständige hat, bei ihm dafür gilt, ist, áussert sich in unerforsch- 
lichen, unverstándlichen Worten. Es sind Worte, inanes soni sine 
Sensu. — Vs. 19. Für die Unverständigen (ἀνοήτοις, C. 55. 106. und 
einige Hdschrr.: ἀνοήτου) ist die Zucht der Weisheit, παεδεία, Fes- 
seln, etwas sehr Hinderliches, Deschwerliches. Grol.: vetatur suis 
malis moribus vivere. Die recbte Hand steht, weil man diese am 
meisten braucht und so an ihr die Fessel am fühlbarsten ist. Gaab: 
im Hebr. lag wahrscheinlich hier die Paronomasie: מוסרים ברנלים‎ 
.לכסילים מוסר‎ — Vs. 20. Vgl. 19, 27. Seneca: risus sit sine cachinno. 
Breischn. hat diesen Vs. nach Vs. 21., Luth. und danach de Welle 
nach Vs. 26. gestellt. Φωνὴν] τὴν «. C. Alex. 55. u. einige Hdschrr. 
Luther: lacht überlaut. Ἡσυχῇ uw. — Vs. 21. Gegensatz von Vs. 19. 
Weit entfernt, dass die Zucht dem Verstündigen lästig ist, betrach- 
tet dieser sie als die schönste Zier. Für xpvoov ist mit C. Alex. 55. 
248. und mehrern Hdschrr., Clem. Alex. χρυσοῦς zu schreiben, s. 
6, 29. 35, 5. Ueber χλιδων 8. zu Judith 10, A.; Syr. übersetzt ls, 


worüber Bernstein ausführlicher spricht in d. Zeitschr. d. D. morgen!. 
Gesellsch. 3. S. 101. f. "Exi βραχίονε δεξιῷ] 4. βραχίονος δεξιοῦ 248. Co. 

Vs. 22— 95. Zunächst Vs. 22— 24. behandeln drei besondere 
Ungezogenheiten im geselligen Leben. Der Fuss des Thoren, Un- 
gebildeten ist schnell ins Haus, näml. des andern, Vet. Lat. proximi, 
d. h. plump und rücksichtslos tritt er gleich mitten hinein. Gegen- 
über steht der Vielerfahrene, der so Anstand, 51))6 und Bildung 
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hat. Dieser wird sich scheuen ἀπὸ προσώχου, 248. Co. ἀπ᾽ ἀντοῦ, 
Vet. Lat. a persona polenlis. Die letzten Worte wurden nicht ver- 
standen und man glaubte zu προσώπου bald Haus, bald eine Person 
ergänzen zu müssen. Brelschn. 'erklárt gar: per externam domus 
speciem (πρόσωπον) facile arcetur, quin ingrediatur. Πρόσωπον, c, 
sind die innern Wände des Einganges, die dem Eintretenden sofort 
in die Augen fallen, τὰ ἐνώπια. Er hat also Scheu vor dem Ein- 
gange. Weit entfernt hineinzustürzen, ist er schon bedenklich aueh 
nur einzulrelen. — Vs. 23. Παρακύπτει)] παρακύψεει 23. 106. 248. Co. 
Vet. Lat. Der Unverständige, Ungebildete duckt, bückt sich von der 
Thüre aus ins Haus hinein, um neugierig auszukundschaftlen, was 
68 elwa giebt. Der Gebildete dagegen wird draussen stehen bleiben, 
absichtlich darauf ausgehend, nicht unberufen elwas zu vernehmen 
oder zu sehen. — Vs. 21. Es ist Ungezogenheit, ἀπαιδευσία, eines 
Menschen, Sache eines Ungezogenen, Unklugen an der Thüre ₪8 
horchen. Das zweite Glied wird von Mehrern falsch gedeutet, z. B. 
von Baduell.: gravatim ac cum molestia infamiam suscipiet, 66 1 
würde dadurch mit Schimpf beladen. ᾿4τειμίᾳ)] ἀτιμίαν C. Alex. 28. 
55. 106. 218. und mehrere Hdschrr. 200040004 τινε oder τε gravari 
aliqua re, missmuthig werden über etwas. Er wird missmuthig wer- 
den über die Unehre, Schmach, ge», y*z, die sich jener zu Schul- 
den kommen lässt. Grot.: non poterit talem injuriam non graviter 
ferre, Linde Deres.: fühlt das Niedrige der That. Diese Deulung 
entspricht ebenso dem griechischen Sprachgebrauche als dem Zusam- 
menhange, jedoch bleibt ein Bedenken zurück. Man sollte meinen, 
dass im Grundtexte יכבד‎ gestanden hälle, aber so ממסממאא‎ 
nur freie Ueberselzung etwa für >, tp sein. Hálle "237 gestandem, 
so würde zu erklären sein: er wird geehrt werden, oder sich grose 
zeigen durch die Schmach, die ihm durchs Horchen geschieht, in- 
dem er nichts Verfängliches hören lässt, ihm nichts abzuhorchen ist, 
vgl. Gaab; allein diess würde dem Parallelismus widersprechen. — 
Vs. 25. Das erste Glied lautet nach dem handschrifllich fast einstim- 
mig beglaubigten Texte: χεέλη ἀλλοτρίων ἐν τούτοις βαρυνϑήσεταε 
(H. 23. 55. 155. 157. 253. 251]. : διηγήσονται), denn nur 248. 0:0. ge- 
ben dafür: χεέλῃ πολυλάλων rà οὐκ αὐτῶν διηγήσεται, Vel. Lat.: La- 
bia imprudentium stulta narrabunt. Nach letzterem Texte ist das 
zweite Glied zu fassen: die Worte der Klugen werden auf die Wage 
gestellt, abgewogen werden במאזנים)‎ ®ry), nämlich von ihnen, den 
Klugen, zo dass sie nichts Ungehóriges, Unerwogenes sprechen, vgl. 
28, 25. Grot.: nihil dant nisi coctum. Es liegt auf der Hand, dase 
dieser Text erst später an die Stelle des unversländlichen erstern 
getreten ist, und doch hielt man ihn bis heute fast einstimmig für 
den ursprünglichen! Erklären lässt sich der erstere wie die Worte 
vorliegen freilich nicht /Linde Deres.: die Reden des Rohen sind lis- 
lig, Wahl: labia quae curant vel eloquuntur aliena onerabuntur 
per —!), sondern nur durch Rückübersetzung lässt sich der ursprüng- 
liche Sinn des Verf.'s gewinnen. Χιείλη ἀλλοτρίων ist Uebersetzung 
von t; ner, aber für c5: war unzweifelhaft דדים‎ 20 6. 
Die Lippen der Uebermüthigen, Frevier, Unklugen, was diese spre- 
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chen; der Gegensatz λόγοε φρονίμων. Βαρυνϑήσεταε "239, sie 
werden beschwert, belästigt werden. Mit ἐν τούτοις wird nicht ruis, 
sondern באכה‎ überselz( sein, wofür aber nr5wa zu überselzen war. 
Diese letztere Vermuthung verdanke ich der Mittheilung Hiltzig's. 
Der Gegensatz im zweiten Gliede stellt sich so dahin: die Worte 
aber der Klugen werden von audern genau erwogen werden. 

Vs 26 —28. Καρδία δὲ] ἐν δὲ καρδίᾳ 248. Co. Vet. Lat. Zróua] 
τὸ στ. H. 106. 218. Co. Grot.: Dictum elegans. lllorum mens in 
lingua nataf, hi linguam mente comprimunt. Im Munde der Thoren 
ist ihr Herz, sie sprechen Alles unüberlegt heraus was ihr Herz be- 
wegt, was sie denken. Dagegen ist das Herz, Inuere der Weisen 
ihr Mund, d. h. im Zusammenhange: erst was sie im Herzen wohl 
erwogen haben, sprechen sie aus. — Vs. 17. Indem der Uebers. 
השטן‎ durch τὸν Σατανᾶν wiedergab wird er den Satan als bösen Engel 
verstanden haben und diesen versteht man hier gewóhnlich. Danach 
wäre der Sinn, dass nicht der Teufel, sondern der Gottlose selbst 
Schuld am Bósen und Unglück sei, nicht der Teufel die Sünde ver- 
ursache. Den Teufel in den bósen Willen, den innern Verführer 
zu ralionalisiren (Jost a. a. O. 1. S. 314.) ist natürlich unstatthaft. 
Allein kaum zweifelhaft kaun sein, dass der Verf. selbst, der den 
Satan sonst nirgends erwähnt, mil q42y3 den Widersacher, Feind 
gemeint habe; Luther: einem Schalk. Indem der Gottlose dem, sei- 
nem Widersacher fluchet, flucht er seiner eignen Seele, sich selbst, 
indem eben ihn selbst als Gottlosen die Schuld triffl und so der 
Fluch ihm selbst gehórt. Unzulässig ist mit Bretschn., vrgl. auch 
Arnald zu d. St., ur als Verläumder, calumniator zu fassen. — Vs. 
28. Zu μολύνξδε vgl. 1. Korr. 8, 7. Er befleckt sich ethisch. V $v- 
φίξω»] ψιϑυρὸς 218. Co. Παροίκησις מלטב‎ | vgl zu 16, 8. Gehasst 
wird er werden von den Leuten, die bei ihm, in seiner Nähe woh- 
nen. Ἔν παροικήσει) οὗ ἐὰν. παροικήσῃ (— oc) C. 23. 55. 106. 218. 
und einige Hdschrr. 

Cap. XXII, 1—24. Der Faule ist verächtlich, Vs. 1. 2. Unge- 
zogene Kinder machen Schande, Vs. 3-6. Der Thor lässt sich 
nicht belehren, er ist mehr zu beklagen als der Gestorbene, vor ihm 
muss man sich hüten, weil er nur höchst beschwerlich fällt, Vs. 7—13. 
Furchtlos und fest ist der Einsichtige, furchtsam und wankend der 
Thor, Vs. 14 —16. Nicht zwar jede, aber gewisse Beleidigungen 
lösen die Freundsehafl auf immer auf, Vs. 17 — 20. Bleib treu und 
schütze den Freund selbst mit Aufopferung in der Noth, Vs. 21— 24. 
— Es sind 58 Glieder, náml. 1. 8. 20. (10. 10.) 6. 10. 10. 

Vs. 1. 2. Ein Fauler wird zusammengestellt, συνεβλήϑη, ver- 
glichen, gleicht einem beschmutzten Steine. Beschmulzt ist er doch 
mit Unrath, und zwar mit menschlichem, weil er zum unsaubersten 
Gebrauche diente (Aristoph. Pax 1230. zapaderrı τρεῖς λίϑους, wozu 
der Scholiast als παροιμία cilirt: τρεῖς εἰσιν ἑκανοὶ πρωκτὸν ἀπομά- 
ξαε λέϑοε und von Einigen hinzugeselzt wird: ἂν ὦσε τραχεῖς, ὧν δὲ 
.Aefos, τέσσαρες. Aristoph. Plut. 817. ἀποψώμεσθϑα δ᾽ οὐ λίϑοις ἔτε, | 
ἀλλὰ σκοροόδίοις ὑπὸ τρυφῆς ἑκάστοτε, wozu zu vergl. der Scholiast), 
er ist also lapis latrinarum (Houbig.), nicht: per madorem corruptus 
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(Grot.). Berücksichtigt ist hier nieht, dass er nichts nützt (Baduell. 
Grot.), oder gar, dass er ohne Bewegung da liegt (Deres.), sondern 
dem zweiten Gliede zufolge, dass er beim Angreifen befleckt, und 
der Vergleich liegt im Ungeehrlen, Verachleten, weil Ekligem. 
Ἐκσυριεῖ ἐπὶ .יְסרק על‎ Τῇ fehlt in 218. Co. Wesentlich dasselbe be- 
sagt Vs. 2. Für ,8/:06ג60‎ nicht βόλβετον (Wahl), vgl. αὐτὸν, κοπρίων 
stand ,גלל צאֶה‎ vgl. Ezech. 1, 12., d. i. wohl Kothnurbel. Unrichtig 
fasst Wahl, s. v. βόλβιτον, κόπριον als Miststall, richlig s. v. κότρεον 
als Mist. Wer sie aufhebt wird die Hand schütteln, abschütteln, 
um sich zu reinigen. So beschmutzt auch der Faule, kommt man 
mit ihm in Berührung wirft man ihn verächtlich zur Seite und sucht 
sich befleckt zu reinigen. 

Vs. 3—6. Faulheit ist schmachvoll und Folge einer mangelhaflen 
Erziehung: sofern lag der Uebergang nicht fern. Zu Vs. 3. vrgl. 
Sprüchw. 17, 21. Schmach, Schande für einen Valer liegt in der 
Zeugung, darin, dass er zeug! einen Ungezogenen, Rohen, Ungebil- 
deten, eine Tochter aber, nüml. draldsvrog, wird geboren dem Va- 
ter bei, zum Schaden, Verlust. Letzteres wird nun weiter ausge- 
führt; unrichtig: ad patrimonii ruinam (Houbig.), s. das Folgende. — 
Vs. ἃ. Φρονίμῃ) φρόνιμος 248. Co. "4vóga] ἀνδρὸς 248. Co. Eine 
kluge, gebildete, gesittete Tochter wird erlangen ihren Mann, einen 
Mann bekommen, was dem Vater zur Ehre und Freude gereicht. 
Merkwürdig verkehrt fasst Grot. und nach ihm Aruald κληρονομήσει 
hiphilistisch im Sinne: virum suum locupletabit, nempe moderate re- 
bus ulendo, vgl. auch Houbig. Καταισχύνουσα ,מביטה‎ s. Sprüchw. 
12, 4., aber zu übersetzen war elwa πονηρά, ἄφρων. Die beschämt, 
Schande macht, nicht näml. 0006 (Wahl, Grot.: ad egesiatem eum 
redigendo sumptibus), sondern πατέρα durch ihre Aufführung und 
so auch sitzen bleibt (Luth.), als Ungebildete, Ungesiltete gereicht 
zum Kummer des Erzeugers, dem Vater, — Vs. 5. Opaosia im 
tadeinden Sinne keck, frech, proterva, vgl. Sprüchw. 9, 13. 13, 17. 
21, 21. GroL: quae omnia audet facere, quae famam non veretur. 
— Vs. 6. ist deutlich mit dem Vorhergehenden in etwelcher Verbin- 
dung zu fassen. Musik, τὰ μουσικά, als etwas Freudiges, s. 40, 20. 
49, 1., in der Trauer, zur Zeil der Trauer ist eine unzeilige, zur 
unrechlen Zeil gegebene Erzählung. Es kommt dem Verf. auf die 
διήγησις an, daher die ersten Worte vergleichend zu fasseu sind: 
wie — so —. Unter dsrynoıg kann aber im Zusammenhange nur 
Rede zur Belehrung gemeint sein. Der Sinn ist also: die belehrende 
Rede bei der Kinderzucht ist nicht zu jeder Zeit angemessen. Nun 
könnte man freilich als zweites Glied erwarten: auch Züchligung 
hat seine Zeit, vgl. Baduell. Luth. Gaab, aber das lässt sich eben 
aus den Worten nicht gewinnen. Maozı& Geissel, Plage, castigatio, 
8. 23, 11. 39, 28., vio, 522 bestimmt sich durch παιδεία als Geisse- 
lung, Strafe bei der Kindererziehung, also: Strafe und Zucht. Ἐν 
παντὶ καιρῷ σοφίας mgan n»-23z. Wenn παντὶ in 106. 248. Co. fehlt 
(Drus.: tempore sapientiae, i. e. ubi sapientia vigel, sc. intempestiva 
sunt), so ist das handgreiflich Correctur; unverkennbar ist ἐν παντὶ 
.*. gegensälzlich zu ἄχαιρος gesagt. Das zweite Glied entbàált also 
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einen Gegensalz zum ersten, was durch δὲ nach μάστιγες in Alex. 
€. 55. 218. und einigen Hdschrr. mehr markirt ist. Ob nun für oo- 
glas mil Grot. Bretschn. de Welte σοφέα geschrieben wird ändert 
den Sinn wesentlich nicht, doch scheint cogíag wirklich ursprüng- 
lich zu sein. Es ist diess aber nicht zu fassen mit Drus. für: cum 
sapientia comparatur, oder mit Linde für: ubi sapientia opportune 
docelur, vielmehr erkläre : Strafe und Zucht zu jeder Zeit ist Sache 
der Weisheit (Grot.: opera sapientiae sunl), was zu jeder Zeit die 
Weisheit, der Weise anwendet. Der Gedanke ist stark und hat im 
ganzen Umfange nicht Wahrheit, aber wenn man bedenkt, welches 
Gewicht der Verf. sonst auf strenge Kinderzucht legt und dass er 
eben von ungezogenen Kindern handelte, so konnte ihm gar wohl 
der strenge Salz kommen: die Kinder zu belehren, in sie zu predi- 
gen ist nicht immer an der Zeit, aber wohl sie zu züchtigen. — In 
H. 106. 248. Co. ist zugeselzl: τέχνα ἐν 07007 500 (s. M, 13.) τὴν 
τροφὴν (τέχνην ohne zz» ed. Rom. in nolis nach Drus.) ἔχονσα τῶν 
ῥδίων γεννητόρων χρύψουσι (xovzr. 106.) δυσγένειαν, τέχνα ἐν xara- 
φρονήσει καὶ ἀπαιδευσίᾳ γεγαυριωμένα (γαυριώμενα H. 106.) συγγε-- 
véíag ἑαυτὼν μολυνοῦσε (nicht wohl μολύνουσι) τὴν εὐγένειαν. Nach 
Bretschn. gehórte der Vs. nach Vs. ὅ., aber das warum ist nicht 
wohl einzusehen, vielmehr gab die παιδεία Veranlassung ἰδ hier ein- 
zuschieben. 

Vs. 7—10. Die παιδεία findel freilich keine Anwendang auf 
den Thoren, da ist sie vergeblich. Zusammenleimt, klebt ein irde- 
nes Gefüss, Scherben, öorpaxor, warn, wer —. Nach μωρὸν fügl 
Clem. Alex. Paedag. 1, 8. p. 137. beim Ciliren erklärend ein: εἰς 
αὔσϑησιν ἄγων φησὶ τὴν γὴν καὶ τὸν ἀπηλπισμένον εἰς σύνεσιν ὀξύ- 
sov, vgl. Bendisen a. ἃ. Ὁ. S. 38. Ἐξεγεέρων) καὶ ἐξεγείρεε 248. Co. 
Βαϑέως] βαϑέος C. Co. Unter dem tiefen Schlafe ist nichl veternus, 
Schlafsucht als Krankheit (Grot.) zu verstehen. Der Vergleichungs- 
punkt liegt im Vergeblichen, wie Vs. 8. Uebrigens vrgl. Sprüchw. 
27, 22. — Vs. 8. 4diyovuevog] διηγεῖταε 106. 918. Co. ΜΝυστάξεεν, 
as, nicken, schlafen. Wie der Nickende versteht auch der Thor 
nicht was gesprochen wird. Daher wird cr am Ende, wenn ausge- 
sprochen ist sagen: was iss, was wurde gesprochen?  Heracl.: ἀξύ- 
varoı ἀχούσαντες κωφοῖς ἐοίκασι. — Vs. 9. Falsch Isidor. Pelus. 
Ep. 1, 334.: οὐχὶ πάντας τοὺς τεϑνεῶτας λέγεε καταϑρηνεῖσϑαε, ἀλλὰ 
τὸν ἔργοις κακοῖς νεχρωθέντα καὶ τὴν ξῶσαν ἀναστροφὴν μὴ μετελ-- 
ϑόντα κλαίεσϑαι βούλεταε, ὡς τοῦ μέλλοντος φωτὸς axorvxóvra, Ge- 
meint ist jeder Gestorbene. Rein aus Versehen fehlt im Vat. ἐξέλεπε 
γὰρ vor φῶς: sprachlich können die Worte unmöglich fehlen. 'Ex- 
λείπειν ist nicht wohl t(ransitiv als verlassen zu fassen, weder so, 
dass für σύνεσις aus Alex. C. 23. 155. 296. Ald. σύνεσιν aufgenom- 
men würde, noch so, dass αὐτὸν zu ergänzen wäre (Wahl), sondern 
intransitiv zu nehmen: ausgehen, vergehen. Grund zum Weinen ist 
bei heiden, jeder hat etwas Bedeutendes verloren; jenem ist das Le- 
benslicht, φῶς, "ix, ausgegangen, diesem die Einsicht. Freilich 
batte sie dieser überhaupt noch nicht. Schlimmer ist aber der Letz- 
4ere daran. Daher weine 000? , Vet. Lat. modicum, süsser, milder, 
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mitius, moderatius über den Todten, denn er kam zur Ruhe, d»e- 
zavcaro , Vgl. 39, 11. 47, 23., wiefern er zu sein aufgehört hat. Es 
ist diess zwar nichts weniger als eríreulich , vgl. 38, 16., aber doch 
besser ist's im Tode nichts sein und nichts thun, als wie der Thor 
ein verkehries Leben zu führen. Τοῦ δὲ] τοῦ γὰρ Alex. 23. 248. 959. 
Co., τοῦ C. llovzoá fehlt in 248. Co. — Vs. 10. Die gewöhnliche 
Trauerzeit um einen Verstorbenen war sieben Tage, s. Judith 16 
24. Augustin. Quaest. 172. in Genes.: Nescio utrum inveniatur alieni 
sanctorum in scripturis celebratum esse luctam novem dies, quod 
apud Latinos novendial appellant. Unde mihi videntur ab hac con- 
suetudine prohibendi, si qui Christianorum istum in mortuis suis nu- 
merum servanl, qui magis est in genlilium consuetudine. Septi 
vero dies auctoritatem in scripturis habet. Unde alio loco (Sir. Wa. 
10. —. Septenarias aufem numerus propter sabbali sacramentum 
praecipue quietis indicium est, unde merito mortuis tanquam requie- 
scenlibus exhibetur. Im zweiten Gliede wird dem Thoren als wesent- 
lich identisch der ἀσεβής angeschlossen. 14048086 näml. πένϑος, die 
Trauer über ihn währt sein Lebenlang, weil sein ganzes Leben ein 
verkehrles und beklagenswerthes. 

Vs. 11 — 13. Vgl. Sprüchw. 14, 7. 8. Meide seine Gemeinschaft, 
die beschwerlich und widrig ist. Mache nicht viel Worte mit ihm, 
befasse dich nicht sehr mit ihm und gehe nicht zu ihm, halte dich 
von ihm fern. Nach πορεύου ist zugeselzi in H. 106. 248. Co.: ἀναεσ- 
ϑητῶν (ἀναίσϑητος 106.) γὰρ ἐξουϑενήσεε σου τὰ πάντα (ἐξουδενώσϑε 
σε H.). — Ἐντιναγμῳ)] Evrivayuarı Alex., éxzwvayug 155. Ald. Un- 
klar ist mir was im Hebräischen stand. Das Wort ἐνσεναγμός kommt 
sonst nicht vor, es wird sein was ἐχτεναγμός, Schülteluug, Erschüt- 
terung, wenn nicht gar so zu lesen iet. Danach hiesse es im Allge- 
meinen: wenn er geschü(lelt, erschüttert wird, ins Unglück, Elend 
kommt, Breischn.: ubi contemtum ignominiamque aliorum incurrit. 
Schleussn.: cum excusseril se h. e. cum impia sua verba et opera 
protulerit! Nach μολυνϑῇς möchte man freilich an etwas Specielle- 
res denken. Die Ausleger rathen, Vet. Lat. peccatum, Luther de 
Wette Unflath, Grot. jaculatio ipsius i. e. sputum und damit seien 
verba probrosa gemeint, Deres. Auswurf. Inept Wahl die Worte 
zum Folgenden ziehend: si forte incideris in illum, vel si offenderis 
eum, stössest du unvermuthet auf ihn. — Ueber ἀκηδιάσῃς, Vet. Lat. 
scediaberis, s. zu Baruch 3, 1. — Vs. 12. Mo2vgóov] μόλυβον 55. 
248. und einige Hdschrr., μόλεβδον 106. Ald., μόλεβον Alex. C. 23. 
157., vgl. 47, 18. u. 8. Elymol. Magn. p. 590. 8. Was ist schwerer, 
lästiger als Blei (n25»)? was anders als ein Thor? Letzteres wird 
gegeben: und welcher Name ist ibm, dem Läsligern, als Thor? Es 
führt keinen andern Namen, giebt nichts Lästigeres. Falsch ist es, 
wenn Grol. für τό βαρ. schreiben will τε βαρ. Uebrigens vrgl. 21, 
16. Sprüchw. 27, 3. — Vs. 13. Das Schwersle, Sand, ἄμμος, >in, 
vgl. Sprüchw. 27, 3. Hiob 6, 3., Salz, ein Klumpen Eisen ist leich- 
ler zu ragen, ertragen als der Thor. Ueber süxomov (δυκοπώτξρον 
8. und einige Hdschrr.) 7 8. zu 20, 2. 

Vs. 14—16. Das furchisame Herz des Thoren wird dem farelit- 
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lesen des Einsichtigen gegenübergestellt. H.: ὡς /£ud»r. Suidas: 
ἱμάντωσις" 04006 ξύλων ἐμβαλλομένων ἐν τοῖς οἰκοδομήμασι. — Ueber 
oz Habak. 2, 11. vrgl. Hieronym. und die neuern Ausleger. Mit 
der Verbindung aus Holz angebunden, angefügt dem Gebäude, Hause, 
olxodoun, mau, s. Ezech. 40, 2., ist das hölzerne Quergebälk ge- 
meint. Zvoosıouog, 53%, Erschütterung, Erdbeben. Häuser mit 
hölzernen Riegeln widerstehen dem Erdbeben bekanntlich am läng- 
sten. Also wird ein Herz, das, natürlich als einsichtsvolles, s. Vs. 
15., gefestigt ist in Gedanken, Entschluss, διανόημα, s. Vs. 16., 
elwa z»39m7x, des Willens, der Ueberlegung, βουλή, zx», das fest 
ist in seinem wohlüberlegten Entschlusse zur rechten Zeit, wo es 
gilt fest zu seiu, vgl. Ps. 112, 8. (ἐν χαιρῷ, dafür H. 106. 248. Co. 
Ver. Lat. ἐν παντὶ καιρῷ), sich nicht fürchten, d. i. fest und unerschüt- 
tert bleiben. Vor οὐ às. haben 248. Co. noch φόβῳ, Vet. Lat. metu 
non depravabitur. — Vs. 15. wird nachgeholt oder weiter bemerkt, 
dass das feste Herz gefestigt sein müsse in voller Einsicht, Erkennt- 
niss, ἐπὶ διανοίας συνέσεως, 8. zu 1, 4. Für διανοίας Alex. 23. 
106. 218. 253. Co. διανοίᾳ. Das Wort wauuwrdg ist ἅπαξ λεγόμενον͵ 
es wird sein was wauuwöng, sandig, hier im Zusammenhange are- 
palus, mit Sand gemischt. Sandiger Schmuck ist Tünche, tectorium, 
aus Sand, gehörig mit Sand gemischt. Toíxov ξυστοῦ) ἐπὶ τ. ἃ. 23. 
248. Co. Zuvorö;, nıra, geschabt, geglállet. Der Zusatz deutet dar- 
auf, dass auch die Mauer der Art sein muss, dass die gute Tüoche 
balten kann. Der Vergleichungspunkt liegt nicht in dem Schutze 
und Schmucke, den die Tünche der Mauer gewährt (Baduell.), son- 
dern darin, dass sie nicht abfällt, dass sie fest, unerschülterkch haf- 
ten bleibt, auch wenn Erdbeben, Sturm, Regen und dergleichen 
eintritt. Grol.: sicut arenatum tectorium in pariete bene adaequato 
imbrem non metuit, ita nec ille adversa. Tecloria ex luto diffluunt 
et disjiciunt parietem. Das Bild, scheinbar gesucht, ergab sich nach 
dem Vs. 11. gebrauchten sehr natürlich. — Vs. 16. Xapaxss]) χάλε- 
κῶς Alex. C. ἢ. 55. 106. 157. 254. 296. Letzteres würden kleine 
Steine, silices, caementa, elwa הַצְצִים‎ , sein, die locker aufgeschich- 
tet, also als Haufen, c*»53, zu denken wären, aber die Wahl dieses 
Bildes wáre doch etwas sehr seltsamer Art. Ich kann daher diese 
Lesart nicht für ursprünglich, und ist sie absichtliche Besserung, 
nur für eine sehr unglückliche halten. Nach den Grammatikern ist 
ἢ χάραξ Pfahl, besonders Pfahl zum Stützen der Weinstücke, ὁ χάρ. 
Pallisade. Wenn nun hier Drus. Breischn. Weinstülzen, ridicae 
verstehen, Grot. weitherholend: vari qui a venaloribus poni in sum- 
mis montibus solent (Theocrit. Epigr. 3, 2. oralıxeg δ᾽ ἀρτιπαγεῖς 
dy ὄρη.), so widerstrebt schon das Genus, aber auch der: Gedanke 
móchte nicht so ohne Weiteres Geltung haben und die LXX. ge- 
braucht das Wort für Pallisade, 5556, "ix. Es wird also leichteres 
Schanzwerk zu verstehen sein, de Wette: Verpfáhlung. Wie dieses 
auf einer Hóhe, Anhóhe gelegen dem Winde, als Sturmwind, ge- 
genüber nicht auslıallen (ὑπομείνωσιν, 106. 218. 253. Co. μεένωσιν), 
sondern umgestürzt werden, fallen wird, so wird ein furchisames 
Herz bei thórichteto Entschlusse (nicht, wie man erklärt: bei Ent- 
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schluss des Thoren, denn so würde μωροῦ nach δειλὴ stehen und 
0,069. μωροῦ ist strenger Gegensatz von Jia». βουλὴς Vs. 13.; natür- 
lich hat solchen Eutschluss nur der Thor) jeglicher Furcht gegenüber 
nicht aushalten, sondern haltungslos durch die Furcht von dem Ent- 
schlusse abwendig gemacht werden, ihn aufgeben und den Umstän- 
den weichen. 

Vs. 17 —20. Νύσσειν drücken, stechen, hier reiben, terere; im 
zweilen Gliede siehts bildlich für reizen. Karaysıy δώκρυα s. 38, 
16. 32, 15. Jerem. 9, 17. 13, 17. 1%, 17. — Kupdiav, nämlich der 
Anwendung nach das eines andern.  4/cózo:g ist natürlich nicht 
scientia, nz» (Drus.), sondern schmerzliche Empfindung, Schmers- 
gefühl überhaupt. Wer reizt bringt eine üble Wirkung hervor, vrgl. 
Sprüchw. 30, 33. Indem diess nach dem zweiten Gliede auf das 
Innere des Menschen seine Anwendung finden soll, leitet der Vs. das 
Folgende ein, dass also auch Reizen und Verletzen bei Freunden 
von üblen Folgen begleilet sei. —- Vs. 18. Vor βάλλων haben ὁ 108. 
157. 296. 308., vor 02/0. lilgen ὁ 918. Co. "4zocofiei (ἀποσοβήσϑε 
248. Co.) nn, 8. 5 Mos. 28, 26. Jerem. 7, 31. In Anbelracht des 
ersten Gliedes, des dal. φιλίαν und von Vs. 19. 20. wird ὀνειδίζειν 
nicht schmähen, schimpfen überhaupt sein (Luth. und gewöhnlich), 
sondern im Besondern exprobrare officia ac beneficia (Baduell.) Tief 
verletzende Beleidigung, die die Existenz bedroht, schliesst ein wei- 
teres freundschaftliches Miteinandergehen aus. — Vs. 19. 20. Nur 
tiefverletzende, nicht jede Beleidigung hebt die Freundschaft absolut 
auf, andere, wenn auch slarke lassen sich wieder gut machen. 
Σπάσης ῥομφαίαν) σπάσῃ μάχαιραν 218. Co. Es ist zwar sehr stark 
das Schwert gegen den Freund ziehen, aber verzweifle nicht ihn 
wieder zu gewinnen, die Rückkehr, ihm wieder Freund zu werden, 
ist möglich. Es folgt ein anderer starker Fall: wenn du den Mund 
geóffnet hast wider den Freund, d. i. überhaupt wider ihn gespro- 
chen hast, wobei freilich Einschränkungen zu machen sind und 80- 
fort vom Verf. gemacht werden. Aber man kann Mancherlei wider 
den Freund reden, das nicht so bósartiger Natur ist, dass es auf 
immer, wenn auch vorerst, schiede. Falsch de Wette: bist du ge- 
gen deinen Freund aufgefahren, denn das: unbedacht, ín Aufwallung, 
ist eben nur hineingetragen und durch nichis indicirt, im Gegentheil 
macben die Einschränkungen obige Fassung nothwendig. Sei ohne 
Scheu, fürchte dich nicht, s 31,14., dass es nun mit eurer Freund- 
schaft gänzlich aus sei, denn es giebt, ist möglich Versöhnung, διαλ» 
Aayz, Vet. Lat. concordatio, s. 27, 21. Die Einschränkungen: aus- 
genommen bei, πλὴν, wenn die Rede wider ibn nicht gewesen jet 
ὁνειδισμός, exprobratio beneficiorum, s. oben und 18, 17. 20, 15. 
Das Zweite ist Stolz, Luth.: Verachtung. (semeint ist damit nicht 
stolzes Benehmen überhaupt wider ihn, sondern nach dem Zusam- 
menhange stolzes, geringschálziges, verächtliches Reden über ihn. 
Ambros. de off. min. 3. 129. amieilia nescit superbiam. Zu -מְזטשון‎ 
טסוק‎ dxoxaAiwtes vgl. 27, 16, 17, 21. 91,23. Endlich trennt unver- 
söhnlich 22,77, 00226. Darunter versteht man einstimmig überhaupt 
hinterlistiges Verfahren, injuria insidiose fraudulenterque illata, allein 
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es ist ja im Zusammenhange nur vom Sprechen die Rede. Es ist 
daher von dem hinlerlistigen Schlage mit der Zunge (πληγὴ γλώσσης 
28, 17.) zu verstehen. Und es ist ja tief verlelzend, wenn man hin- 
terlistig, sei es scheinbar mitleidsvoll oder entschuldigend, beschöni- 
gend, sei es in anderer Form, Bóses über den Freund spricht. Bei 
solchem (ἐν τούτοις, H. Co. ἐν τ. yàg), in solchen Fällen wird jeder 
Freund fliehen, unversöhnlich bleiben.  Grot.: quivis amicus i. 6 
quamvis lenis el patiens. 

Vs. 21—2*. Zunäclist eine Regel, die freilich nur auf die Klug- 
heit und Nützlichkeit gestellt ist. Kryoas in ποέησαε zu ändern 
(Breischn.) mag auf den ersten Blick sehr ansprechend scheinen, 
vgl. 15, 15., aber richlig ist es nicht, schon weil so nicht 20/7064 , 
sondern ποίεε oder ποέησον geslanden haben würde. Es stand 2z. 
Erwirb dir Treue, πίστεν, mer, rs, eben durch dein treues Ver- 
halten, in der Armulh, πτωχεία, n::zz2x, ראש‎ , mil dem Nächsten, in- 
dem du dich in seiner Arınuth danach zu ihm stellst. Die Absicht, 
damil bei seinem Glücke, s. 6, 10., wenn er reich, glücklich wird, 
du zugleich angefüllet werdest, du mit ilim die Begierde stillest, des 
Guten reichlich theilhaflig werdest. Falsch Wahl: πέμπλασϑαε על‎ zırı 
in communionem alicujus rei venire. Ὁμοῦ πλησϑῇς) 5000976 Alex. 
23. 55. 106. 218. und einige Hdschrr., Vel. Lat. — Ganz parallel 
läuft der folgeude Satz. In der Zeit der Bedrängniss, Noth bleibe 
bei ihm, ihm helfend, Vet. Lat. permane illi fidelis, damit du mit 
ihm erlangesl, συγκληρον., bei seiner κληρονομία, wenn er in Be- 
sitz, Wohlstand komml. Ἐν τῇ xAnpovowia] τὴν κληρονομέαν 248. 
Co. In 106. 218. Co. folgt der Zusalz: οὐ καταφρονητέον γὰρ da 
τῆς περιγραφῆς, οὐδὲ ϑαυμαστὸς πλούσιος votv οὐκ ἔχων. Περιγραφή 
Begränzung ist hier beschränkte Lage, res angusta, wofür sonst kein 
Beispiel vorliegl. — Vs. 22. Πρὸ aluurwv .לפנר דמים‎ Wie Vorzei- 
chen des Feuers Rauch ist, so vom Blutvergiessen Schmühworte. 
Man kann von Einem auf das Andere schliessen. Nach Breischn. ist 
der Vs. verstellt und nach Vs. 20. zu selzen. Allein vor Schmáh- 
worten mit dem Freunde, weil es davon zum Blulvergiessen komme, 
zu warnen, konnte dem Verf. doch kaum in den Sinn kommen. 
Der Vs. steht allerdings ziemlich abgebrochen da, indess erwägl man, 
dass eben von der Bedránguiss des Freundes die Rede war und dass 
sofort erinnert wird, ihn zu beschützen, so wird die innere Verbin- 
dung die sein: kommt es, wie aus den Schmähworten abzunehmen 
ist, bei dem Freunde zum Ernst, geráth er in blutigen Streit, so ist 
es Pflicht ihm beizustehen. — Vs. 23. Die Rede fällt in die erste 
Person und wird so lebendiger. Kommt so ein Fall, so werde ich 
mich nicht schámen, so wird mich nicht Scham abhalten den Freund 
zu beschützen. Für σχεπάσαε Vet. Lat. salutare, d. i. ἀσπάσασϑαι. 
Vor ihm werde ich mich nicht verbergen, sondern ihm Hülfe leisten. 
.-- Vs. 2A. Συμβῇ) συμβαίη 55. 155. und einige Hdschrr., συμβήσον- 
ται 218. Co. So wird jeder, der es hórl, dass mir seinetwegen Ueb- 
les zugestossen, sich vor ihm hüten, nichts mit ihm zu thun haben 
wollen, es wird ihn, nicht mich die Schuld und der Schaden treffen. 
Ich habe meine Pflicht gethan, aber wer den Freund seinetwegen 
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leiden lässt, den meidet man. Falsch Grot., als wenn xal εἰ πᾶς 
.גזא‎ slände: und wenn jeder —, sonst keiner mit ihm zu (hun ha- 
ben will; gar verkehrt aber Linde Deres.: wer es hört, wird nicht 
mehr mit ihm anbinaden, náml. weil ich ihn schütze. 

Vs. 25—X XIII, 27. Nach einem Gebele des Verf.'s, dass ihn der 
Herr vor der Sünde mit der Zunge bewahren und ihn nicht der Lust 
anheimgeben móge, Vs. 25 —23, 6., folgt 1., eine Mahnung, den 
Mund zu zügeln, wobei iin Besondern das Schwóren und das wüste, 
rohe Reden berücksichtigt wird, Vs. 7 — 15., sodann 2., eine Erinne- 
rung über die Sünde der Wollust, wobei im Besondern der Ehebruch 
bei beiden Geschlechtern in seinen schlimmen Folgen vor Augen ge- 
stellt wird, Vs. 16 — 27. 

Vs. 28 — XXIIT, 6. Es sind 18 Glieder, 6. und 12. (8. A.) Zu 
Vs. 25. vgl. 28, 25. Ps. 39, 2. Die Frage ist eine wünschende; τές 
00066 wos (uoc fehlt in Alex. 55. 106. und einigen Häschrr., Vet. 
Lat.) .מר-ימך-לי‎ Ἐπὶ oröua] ἐπὶ στόματος 155. 157. 248. Co., ἐπὶ 
στόματε Alex. 23. und einige Hdschrr. Φυλαχή, s. 26, 10. 42, 11., 
"gun, Ps. 141, 3. --yc$, Wache, die schützt (Luth.: Schloss), hier, 
dass mein Mund sich nicht vergehe, verkehrt rede. Dasselbe liegt 
im andern Bilde, das Siegel verschliesst, s. 42, 6., und πανοῦργος, 
Vet. Lat. cerium, heisst es nicht, wie man gewöhnlich meint, als 
künstliches (Grot. solers i. e. magna arte factum), sondern wiefern 
es schlau sein, schlau wenn es sich ziemt verschliessen soll. Damit 
ich nicht falle, πέσω, zu Grunde gehe, s. 23, 1. 3., nicht: sündige 
(Bretschn.), ἀπ᾽ (8) αὐτῆς, nàml. γλώσσης nach dem Folgenden. Zu- 
geselzt ist in 106. 248. Co. αἰφνεδέως, in 106. am Schlusse des Vs. 
ἐν ἀσχημοσύνη. ᾿Απολέση) μὴ ax. 23. 106. 218. 253. Co. — Cap. XXIII, 
1. Ungesund ist der Vorschlag Brelschn.'s Vs. 1. nach Vs. 3. gu 
stellen, denn αὐτῶν und avrors Vs. 1. hat sein Verstándniss auch 
ohne dass ἐχϑρός Vs. 3. vorhergeht, und wenn Vs. 25. 2. 3. und Vs. 
1. ἃ. als ganz älnlich zusammengerückt werden sollen, so beruht 
diess auf gänzlicher Verkennung des Zusammenhanges. Auf den 
Wunsch Vs. 25. folgt die an Gott gerichtete Bitte Vs. 1., gerade wie 
Vs. ἃ. nach Vs. 2. 3. — Valer heisst Gott, s. Vs. A. 51, 10., als Schö- 
pfer und Versorger. Herr meines Lebens (ξζωΐς μου, 248. Co. £. 
ἁπάσης). der du über mein Leben gebietest, Vs. 4. 064 £. μου. Ver- 
lass mich nicht bei dem Willen, dem Anschlage derselben, αὐτῶν, 
wenn diese auf Bóses sinnen. Drus.: adversariorum meorum, de qui- 
bus infra, vel istorum qui lingua sua falsum jurant (Luth. Lasterer). 
Ersteres ist die gewóhnliche Fassung, aber, wie schon richtig Bossuet 
Arnald de Wette, geht αὐτῶν wie nachher αὐτοῖς augenscheinlich auf 
χειλέων Vs. 25. Mn ἀφῆς) xal μὴ d. Alex. 106. 157. 248. Co., Vet. 
Lat. nec. Ἐν αὐτοῖς durch sie. Zugefügt isl in H. 106. ἐν zapadary- 
ματισμῳ (Vel. Lat. c. S. Theod. in illa exprobratione, c. Carol. Tur. 
in illam exprobralionem). — Vs. 2. 3. Der Wunsch geht allgemeiner 
dahin durch Zucht vor Sünden, vielen Sünden und Elend bewahrt 
zu werden. Wer wird, möchte doch Jemand auferlegen, ἐπεστήσεε, 
meinem Gedanken, Sinne (διανόημα == καρδία) Geisseln, Strafe, 8. 
:22, 6., und meinem Ilerzen Zucht, Züchligung der Weisheit, d. i. 
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nicht wohl weise Zucht (Deres. Gaab), sondern Zucht, die zur Weis- 
heit führt. Mit andern Worten: móchte meinen (bósen) Sinn doch 
Jemand strafen. Dass diess beim Sündigen und schonungslos gesche- 
hen möchte wird mit ira xzA. hervorgehoben und mit Vs. 3. in wel- 
cher Absicht. Ayvonua ist wie ἄγνοια Vs. 3. Sünde überhaupt, 
nicht etwas Milderes als Schwachheitssünde (Deres.), s. 51, 19. und 
zu 3 Esra 8, 75. Es fragt sich, worauf peiowvras und παρῆ, so- 
denn, worauf avro» gehe. Einige fassen παρῇ als Coujuncliv von 
πάρειμε (Vet. Lat. appareant), aber dem widerspricht der Zusammen- 
hang. Bretschn. ändert παρεῶνταε und μου. Dafür ist indessen das 
praetereantur und mea des Origen. Sel. in Ps. (Op. ed. Lommatzsch 
.זוא‎ p. 300.) so )טק‎ wie keine Aucloritát, vgl. Orig. Hom. in Jerem. 
6, 2., und schwer' begreiflich wäre so die Textverderbniss. Wenn 
Fritzsche zum Römerbr. 1. S. 199. zu φείσωνταε μάστιγες, zu xar 
παιδεία, sodann zu αἰτῶν rcov ἀσεβὼν ergänzt, so ist die erstere Er- 
gänzung möglich, aber schwerlich richtig, wogegen die letztere ein 
verzweifeller Nothbehelf ist. Der Sinn des Originals ist im Zusam- 
menhange handgreiflich und es wird nichts übrig bleiben als die Feh- 
lerhaftigkeit des griechischen Textes der Nachlässigkeit und Unüber- 
legtheit des Uebers. zuzumessen. Für αὐτῶν konnte im Original nichts 
anderes als ov stehen, bei den Verben konnte an sich der Plural 
oder Singular gebraucht sein; näher lag nach zig der Singular, so 
dass in φείσωνται der Fehler liegen dürfte. 218. Co. halfen durch 
willkührliche Acnderung: iva un ἐπὶ τ. &. μου un φείση שש‎ 
Statt des zweiten Gliedes geben sie und 106.: τὰς δὲ 000506 τῶν ἂν 
ἐπαγγελίᾳ ἁμαρτωλῶν (d. i. professorum peccatorum) μὴ παρῆς. — 
Vs.3. Vgl. das bekannte: Principiis obsta, sero medicina paratur, | 
Cum mala per longas invaluere moras. IMn9vrwow) πληϑυνϑῶσεν 
Alex. 55. 106. 218. und einige Hdschrr., Co., Vet. Lat. adincrescant. 
Πλεονάσωσι) πλεονώσουσε (106. 155.) eic συντριβὴν (H.) 248. Co. Auf 
.עס5גא‎ wirkt ὅπως un noch forl, wogegen mit xal πεσοῦμαι, wie Vs. 
18. mil καὶ ϑελήσεις, ein Construclionswechsel eintritt: und ich werde, 
näml. wenn meiner Sünden viel geworden, in Folge davon fallen, zu 
Grunde gehen ἔναντε, “eb, coram. Zugeselzt ist am Schluss des 
Vs. in H. 160. 218. Co.: ὧν μακρών ἐστιν ἡ ἐλπὶς τοῦ ἐλέους gov. — 
Vs. 4. 5. Die Worte xvpie — 7 μου streicht Bretschn. als nach sei- 
ner Umstellung der Vss., s. o., überflüssig! Zu ₪48 (so cod. 58. Ju- 
dith 9, 12.) vgl. Winer Gramm. S. 59. und Grimm zu 3 Makk. 6, 2. 
406 uod] μοι 0. 106. 248. Co. Erhebung, μετεωρισμὸς, elwa rut, 
Vet. Lat. extollentia wie 26, 9., der Augen, dass sie lüstern, wollü- 
stig um sich schauen, s. 26, 9., also Lüsternheit, Wollust, Luther: 
unzüchtiges Gesicht, de Wette: gierige Blicke , und ganz parallel der 
ἐπιϑυμία, was Begierde, Lust, nicht vota (temeraria (Grot.) bedeutet. 
Dem klaren Zusammenhange zuwider findet man durch c» רנם‎ 
Sprüchw. 21, A. verführt fast einstimmig in zer. 00. eine bildliche 
Bezeichnung von Stolz. — Wenn sonst der Verf. den Menschen als 
ethisch freies Wesen fasst, so widerspricht diese Stelle nicht, wiefern 
derselben nur diess zu Grunde liegt, dass Got! dem Menschen ja 
freilich helfend und fördernd zur Seite stehe. Der Sinn ist: hilf mir 
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die Lust überwinden. Uebrigens vgl. Proverbia Ben-Sirae ed. Drus. 
p. 23. : men בכי זנונים.‎ c» ΣΟῚ .וי למי שהולף אחר ליניו‎ — Vs. 4. ist in 106. 
dahin abgeänderl: xıpıs παντοχράτορ τῆς ἀειγενοῦς κτίσεώς σου μὴ 
καταλέπῃς ὃν τοῖς ἐπελπίξζουσε τὴν ἀδιάλειπτον ἐπισκυπὴν, μήτε ue- 
τεωρ. ὀρϑ. μοι δῷς, Vs. 5. in 106. 218. Co., vgl. Clem. Alex. Pae- 
dag. 2, 10. p. 228., dahin: xal γεγαντωδὴ ψυχὴν (x. yty. sp. fehlt in 
106.) ἀτόστησον (ταῦτα 106.) dıazurröog απὸ δούλων (ὦ. τοῦ δούλον 
106.) cov, ἐλπίδας κενὸς καὶ Eridvulas (ἀπρεπεῖς Clem. Alex.) ἀπό- 
στρεψον ἀπ᾽ ἐμοῦ xal κρατήσεις τὸν ϑέλοντά σοι (x. κραξ. τ. ϑέλ. ₪. 
fehlt in 106.) δουλεύειν διαπαντὸς. — Vs. 6. Unter Verlangen, Lust 
des Magens, χοιλέα, 8. 36, 23., versteht man (sefrässigkeit, ingluvies 
und überhaupt Völlerei, Luth. Schleminen, unter Beziehung auf das 
bekannte ἐν πλησμονῇ Κύπρις: sine Baccho et Cerere friget Venus, 
aber nach dem Zusammenhange ist mir unzweifelhaft, dass oz als 
Sitz der Wollust gefasst ist, also: Lust des Leibes, nach der der 
Leib verlangt. Dem entspricht συνουσιασμύς, 8. A Makk. 2, 3. Plu- 
tarch. Moral. p. 1. F., d. i. = ovvovoía, Beischlaf, hier im Zusam- 
menhange Verlangen nach demselben und natürlich als unerlaubtem. 
Solche Lust möge mich nicht ergreifen, so dass ich ihr anheimfalle, 
unterliege. Mit der ψυχῇ als ἀναιδεῖ, Vel. Lat. irreverenti et infru- 
nilae, ist nicht ein scortum (Grol.) bezeichnet, auch heiss! die eigene 
Seele nicht unverschämt als lasterhaft überhaupt (Baduell. Gutm.), 
welche die Vorwürfe des Gewissens nicht mehr achtet (Deres.), son- 
dern als der Wollust fróhnend, vgl. 26, 11. Anı Schlusse des Vs. 
ist in 106. 248. Co. zugeselzt: τὸν οἰκέτην σου. 

Vs. 7—15. enthalten 28 Glieder, nämlich 1. 4. 6. A. 10. (A. 6.). 

Vs. 7. 8. Allgemeine Erinnerung, den Mund in Zucht zu halten. 
- 218. Co.: αχούσατε τέκνα παι. στόμ. aAAndırou, das leizte Wort 
haben auch 106. 157. Zucht des Mundes, wie er in Ordnung zu 
halten. Und wer bewahrt, φυλάσσων, nàml. die Zucht des Mundes, 
ihr gemäss lebt wird nicht gefangen werden, nämlich vom Munde, 
nicht in Abhängigkeit, Knechischaft desselben gerathen, s. 9, ἃ. 34, 
7., hier, so dass er sich durch denselben vergeht und so in Unge- 
mach kommt. — Vs. 8. Sehr unüberlegt wurde von Melirern ἐν τοῖς 
χεέλεσιν αὐτοῦ als Schluss zu Vs. 7. gezogen, doch so schon in 248. 
Co. (157.) Yet. Lat., was in diesen veranlasste als Anfang von Vs. 8. 
dv τῇ ἀφροσύνη αὐτοῦ, Vel. Lat. in vanitate sua, einzuschieben. Für 
xaralsıp9nostar ist ohne Frage χαταληφϑήσεται, das nur 157. haben 
soll, deprehendetur herzustellen. Es wird 155 gestanden haben. 
Durch seine Lippen, dadurch, dass er sich durch sie vergeht wird 
gefangen, ergriffen werden der Sünder. Diesem zur Seite tritt im 
Besondern der Làsterer und Uebermüthige, übermüthig Sprechende. 
Diese dv αὐτοῖς, näml. τοῖς χείλεσιν αὐτῶν durch sie σχανδαλισϑή- 
σονται, das kann natürlich nicht sein indignabuntur (Wahl), oder 
impingent, labentur, punientur (Bretschn.), sondern nur dem Wort- 
laute nach: sie werden Anstoss nehmen. Es ist falsche Ueberselzung 
von 3 היבטל‎ sie werden straucheln über. 

Vs. 9. 10. Der Verf. wendet sich im Besondern zum Schwure. 
Gnomici poeL gr. ed. Brunck p. 236.: öpxov δὲ φεῦγε, κἂν δικαίως 
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ὀμνύης. Gewöhne dich nicht an die Benennung, ὀνομασίᾳ, den Aus- 
druck des Meiligen, τοῦ ἁγίου Goltles, s. ἃ, 11., bei dem man zu 
schwören pflegt, nämlich um bei ihm zu schwören. Die Warnung 
geht nicht gegen den Schwur überhaupt (Mtth. 5, 31. Jak. 5, 12.), 
sondern gegen das leichtsinnige, das Gewohnheitsschwören. "4yíov] 
dy. ἐπὶ ματαίῳ H. 106., vgl. 2 Mos. 20, 7. Vet. Lat: jurationi non 
assuescat os tuum, multi enim casus in illa; nominatio vero Dei non 
sit assidua in ore tuo, et nominibus Sanctorum non admiscearis , 
quoniam non eris immunis ab eis. Grol.: videtur interpres in animo 
habuisse morem Christianorum non optimorum, quos irridens paga- 
nus poela scribit: Per cineres Pauli, per cani limina Petri. — Vs. 10. 
begründet Vs. 9., denn beim vielen Schwören giebt’s viele Sünden. 
Denn wie ein Sclav der unaufhörlich crforscht wird, ἐξεταζόμενος, 
gegen den unaufhórlich inquirirt wird, was per flagra geschieht, nie 
frei ist von Schwielen, so auch (xai fehlt in 23. 218. 254. Co. Vet. 
Lat.) dieser nie von Sünde, wiefern er immerfort sündhaft schwórt. 
Schläge haben Striemen, Schwüre Sünden zur Folge. Für eAarıo- 
ϑήσεται isl ἀϑωωϑήσεται in MH. richtige Glosse. Falsch Wahl: a vibi- 
cihus si aeslimalur non erit inferior scil. aliis = magis quarn alii vibi- 
cibus abundabit. Vielmehr: er wird nicht verringert werden von, 
nicht befreit, frei sein von. Es stand wohl ^on, aber nicht mit dem 
Accusaliv, sondern mil $5, vgl. Pred. A, 8. Der Schwörende und 
Nennende, ὀνομάζων, παρ, Rufende, Anrufende immerfort, näml. als 
Schwórender, Gott oder τὸ ὄνομα xvoíov, was Alex. 55. 157. 254. hin- 
zufügen, aber aus dem Zusammenhange sich von selbst ergänzt. Er 
wird von der Sünde, nicht: Sündenstrafe (Bretschn.), nicht gereinigt 
werden, nicht frei sein, s. 38, 10., wiefern er eben so immer sün- 
digt. Die Worte umgestellt 248. Co.: οὐ μὴ xa9. ἀτὸ ἀμ. 

Vs. 11. Philo: ἐκ zoàvopxíag wevdopxia. Begeht der πολύορχος 
viel ἀνομέα, so wird auch als Folge davon von seinem Hause, ilm 
nicht weichen die μάστιξ, 539, s. Ps. 39, 11. 91, 10. — Im Folgen- 
den werden drei Fülle des sündlichen Schwörens unterschieden und 
zwar findet dabei offenbar eine Steigerung Statt. Gewöhnlich er- 
klärt man gänzlich willkührlich, s. bes. Arnald zu der St. Der erste 
Fall: hat er gesündigt, nicht: vorsätzlich (Deres.), oder: ohne Ueber- 
legung (Gutm.). sondern einfach: eben durch viel Schwören, so ruht, 
lastet Sünde, nicht: Sündenstrafe (Bretschn.), auf ihm; der zweite: 
und wenn er es, die Sünde, dass er so gesündigl, nicht: die Sün- 
densirafe, dass er sich nicht bessert (Bretschn.), übersah, unbeachtet 
liess, nicht in sich ging, 80 sündigte er doppelt; der dritte: und wenn 
er διακενῆς, tym, ,לריק‎ ohne Ursache, temere, d. i. hier doch wohl 
falsch schwor, so (das Stürkste) wird er nicht gerecht erklärt, frei- 
gesprochen werden, denn es wird, als Folge davon, sein Haus an- 
gefüllt, beladen werden mil Unglück (dsayoyor , 248. Co. ἐπαγωγῆς, 
Vel. Lat. retributione; übrigens s. zu 2, 2.). 

Vs. 12. Die Gotteslásterung als die gróbste Sünde der Zunge 
wird mit wenigen, aber passenden Worten berücksichtigt. Gul schon 
dass sie nur indirect bezeichnet wird als Wort, Redeweise, 6 
"be, auf welche der Tod stehe, vgl. 3 Mos. 21, 14 —16. Es giebt 
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eine Redeweise ὦ rexegitesAruerz Qaranp, Die ]הט[‎ ac υνενενὸν οἱ, 
wie es scheinl nur durch H bezeust Kann auch dein. Siue ו‎ 
nicht in Betracht kommen, denn nicht leicht wird. jean init Gel ᾿ 
cui mors respondet, Houbig. morti comparalile, edet iit Wahl acti 
aequiparalus oralioni mortis supplicio. dignae. vel qui lege aequipa 
ralus est sermoni morlis poenam allerenti erklaren wollen. Das Lam 
posilum drrexegid.. finde. ich nur Achill. Fat δὲ .א‎ ciel M anno 
διέσχε xal τὸ τρύσωπον εἶδον. NÀurtag δὲ rr, ינא א‎ garni, 
ἀντιπεριβώλλω τὲ αὐτὸν xai τὰς αἰτὰς 0140) aeneAoses mul Hp 
pocrat. ed. Foes. p. 760. סקז (שא‎ éaxiOeaur tr aduer יוו‎ 
ἀμφὶ τὴν πτέρνην περιβάλλοντα, aldors וא/ו גוז שקה‎ don aede, dr 
τιπεριβώλλοντα, ἄλλοτε 7 QN τὰ μέσα, dlAot "UU. T τ} Fu ndun 
Hier liegt im ὠντέ nicht wohl utrinque (Wall), sondern. qegeutliut , 
enlgegen. Mit einer Rede die angetlan int nit, umgeben vom FL uda 
kann nur eine solche gemeint sein welche der Tod tll, welche den 
Tod zur Folge hat. Aber was staud ım BHebramclien ? Dach yewinn 
nicht 3*3? oder 732%; ich vermultlie 52%, 8o dann zu ויו ויהו[ וו‎ wii 
die gesühnt wird durch den Tod. Wunschend netzt der Verl blluan 
hinzu dass diese Sünde nicht gefunden werden imoyge ni habe, Be 
sitze, Lande, s. 36, 8 Judith 8, 22. Jen. 55, 11., Jakobe, dit Ja 
kobiten. Israeliten, dass diese sich derselben mcht »chuldig: machen 
mögen. Und das ist zu erwarleu, denu die l'somtmen. und das wel: 
len und sollen ja die Irraeliten sein werden nich nit Detartigein 
nicht befassen. Taira zurız gebl überhaupt aut dae Jon tosthle Feb 
len init der Zuuze. Azwezwira z777. Eyrırndumen ida ut, 
vgl. Amos 3. 21. ει. 9. 3. 
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den Grossen (Wahl). Es wechselt nun wie Vs..3. die Consirueliom. 
Und du wirst anderníalls wollen nicht geboren zu sein und den Tag 
deiner Geburt verfluchen, d. i. im Gefühl namcniosen Elendes lieber 
nicht geboren sein wollen, vgl. Hiob 3, 1. ff. Jcrem. 20, 11. ff. Nach 
dieser Erkläruug erledigt sich das kühne Wagniss Ewald's a. a. O. 
3. S. 139. aus diesem Vs. zu schliessen, dass der Vf. ein zum Sitze 
im Synedrium berechligter angesehener Priester war, der zunäclıst 
für seinen noch jüngern Sohn das Buch (16, 22—36, 22.) schrieb. — 
Vs. 15. Schliesslich ein schlimmes Prognoslicum : wer sich au Schmälr- 
reden (specieller als rohe Reden) gewöhnt wird in seinem Leben 
nicht erzogen, unterrichtet, gebildet werden, zu Verstand kommen. 

Vs. 16-27. bestehen aus 32., nämlich 6. 12. 8. und 6. Gliedero. 

Vs. 16. 17. Zwei Arten von llurerei. ₪007, wie 25, 2. 9 Ὁ, 
oder nach Jerem. 15, 3. מִשְבְּחות‎ , Arten, Arten von Dingen, Dinge. 
Hier sind Menschenclassen gemeint. Drei werden zusammengestellt, 
um die dritte als hervorragende, hier ärgste hinzustellen, vrgl. 26, 
19. 50, 25. In gleicher Weise ist die Zahl vier 26, 5. und zehn 
25, 7. gebraucht. Zwei machen der Sünden viel, sündigen viel we- 
gen ihrer unersáttlichen Gier und die dritte wird Zorn (Vet. Lat. setzt 
zu: el perditionem) herbeiführen, d. i. die dritte aber als noch sünd- 
licher ziebt sich den Zorn, die Strafe Golles zu, nàml. unmittelbarer 
und in höherem Maasse. — Es fragt sich nun welche drei Arten von 
Sündern gemeint sind, denn mit Brelschn.'s: non argutandum est 
in numero trino, ist nichts gesagl. Naclı der gewöhnlichen Meinung, 
vgl. Baduell. Grot. Linde Gaab, sind 1) die Leidenschafllichen )8 
== pravae animi cupidilates, ut ira al.) 2) die Hurer 3) die Ehebre- 
cher gemeint. Danach läge im Gliede ψυχὴ Yepun .גזא‎ die erste 
Classe; diess aber ist entschieden falsch. Dass mit ψυχὴ Jepun über- 
haupt leidenschaftlich Erhitzte bezeichnet sein können, ist nicht zu 
beanstanden, allein hier stellt sich im Zusammenhange die Sache 
anders. Es ist überall nur von geschlechtlicher Leidenschaft die Rede, 
sollten denn doch auch andere Leidenschaften herbeigezogen werden, 
so musste diess deutlicher gegeben werden, sodann sieht das Sälz- 
chen an der Spilze ganz wie ein indirecle einleitendes aus, so dass 
es dem folgenden parallel steht. Beide Glieder werden vergleichend 
zu fassen sein. Dabei bleibt die Möglichkeit, dass die Seele ϑερμή, 
warm, feurig als leidenschafllich überhaupt, oder als leidenschaftlich 
in der Liebe, wollüstig genannt werde. Letztere Fassung will ge- 
fälliger erscheinen in dem Sinne: wie die heisse Seele, der wollüslige 
Mensch, überhaupt —. Eine solche ist einem brennenden Feuer 
gleich, das nicht verlóscht solange es noch Nahrung hal. Sie wird 
nicht verlóschen, aufhören, ablassen von ihrer feurigen Brunst, s. 
28, 23., bis sie verschlungen (καεαποϑῇ, s. 1 Korr. 15, 54., »bz:), 
aufgezehrt, zu Grunde gerichtet ist eben in ihrer Brunst, der sie 
sich unablässig hingiebt. So ἄνϑρωπος πόρνος — : aber was soll ἐν 
σώματι σαρκὸς αὐτοῦ Dass es stehe um anzudeulen 006 6 
sei eigentlich, nicht bildlich gemeint (Bretschn.) ist abentheuerlich , 
aber fast nicht minder gilt diess von dem corpus illecebrosum Wahl’s. 
Was sich Drus. bei: in corpore membri (penis, σάρξ, tz) sui, dachte 
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ist. nicht klar; Deres. Gutm. finden in den Worten Selbstbefleckung 
bezeichnet, so «dass die masturbatores die erste Classe bildeten. 
Sprachlich liesse sich indessen diess doch nur so rechlferligen, dass 
für σῶμα 7» in der lalmud. Bedeutung: penis gestanden hátte, was 
sehr unwahrscheinlich ist. Im Hebr. kann kaum etwas anderes als 
3392 „oz, vgl. 3 Mos. 18, 6. 25, 19. (Sprüchw. 5, 11.), geslanden 
haben. Hiernach stehen als arge Hurer die mit Blutsverwandten 
voran, denen die Hurer überhaupt, die nicht wühlerisch mit Allem 
was sich bietet vorlieb nehmen , endlich die Ehebrecher folgen. Wollte 
man die beideu ersten niclit scheiden (vgl. Houbigant), so bliebe nur 
übrig die Ehebrecherin als Drittes zu fassen, wogegen aber Vs. 21. 
end der sprachliche Uebergang Vs. 22. durchaus spricht. Er wird 
nicht aufhören, näml. zu huren (nicht: hat in seinem Leibe keine 
Ruhe; de Wette nach Luth.), bis er ausgebrannt hat, ^»z (nicht: 
zum Ausbruche gebracht hat; Wahl), das Feuer, näml. der Lust, es 
so hat brennen lassen, der Lust sich so hingegeben hat, dass kein 
Brenustoff, kein Reiz mehr da ist. — Vs. 17. Ovid. Amor. 2, A. 9. 
Non est cerla meos quae forma irritet amores. Dem Hurer ist jedes 
Brod, vgl. Sprüchw. 9, 17. 5, 15., jeder Liebesgenuss, welcher Art 
die Weibsperson auch sei, süss, schmackhaft, angenehm, 23-7», vgl. 
Sprüchw. 20, 17.; er wird nicht aufhören, 5*1, náml. zu huren, bis 
er gestorben, nicht: bis er zu Ende gebracht hat, náml. τὸ ἔργον, 
die Lust (Luth. lloubig. Bretschn.). 

Vs. 18—21. Der Ehebrecher. Die angefangene Construction voll- 
endet sich im Griechischen nicht. Eine eigentliche Parenthese bil- 
den nun aber Vs. 19. 20. nicht (Bretschn.), vielmehr lässt der Vf. 
Ende Vs. 18. die angefangene Construction gänzlich fallen und bringt 
erst Vs. 21. mit οὗτος neu anknüpfend und auf Vs. 18. zurück wei- 
send den Nachsalz nach. Bezeichnet wird der Ehebrecher als der 
vorübergeht von weg seinem Belle, Ehebette, nämlich um zu einer 
andern zu gehen. Für παραβ. ἀπὸ kann o ^33 gestanden haben, 
vgl. 1 Mos. 18, 3., eher aber stand jo "md, oder 12 mug, vgl. 42, 10. 
Er spricht in seiner Seele, 3:53, denkt bei sich: ich kann es unge- 
sehen und straflos thun. Zu den Worten vgl. Jes. 29, 15. Οὐϑείς 8. 
Vs. 27. 18, 3. Ti] τίνα Alex. Der Höchste wird meiner Sünden 
nicht gedenken, sie nicht in Erinnerung behalten, so dass er sie 
strafo, vrgl. z. B. Ps. 25, 7. Dem liege ich zu fern. Hatte damit 
der Sünder die Furcht vor dem Höchsten beseitigt und schwebte ihm 
eben nur die vor Menschen vor, so stellt nun der Vf. diese Albern- 
heit Vs. 19. 20. vor Augen. — Vs. 19. Vgl. Sprüchw. 15, 3. Seine 
Furcht, was er fürchtet sind Menschenaugen, dass diese seine Un- 
zucht sehen móchten. Denen mag ja wohl Manches entgehen, wo- 
gegen den Augen des Herrn schlechthin nichts entgehen kann. Kv- 
piov] κυρ. rov ὑψίστου 218. Co. Clem. Alex. Φωτεεεότεροις ἐπιβλ.) 
gor. εἰσιν (H. Clem. Alex.) oi ἐπιβλ. 248. Co. Karwvosiv .הפיט‎ Meer 
Theile, dem Sinne nach Orte (Luth.: Winkel), vielleicht stand .קצים‎ 
Grot.: Thales interrogatus an quis agens aliquid deo latere posset 
dixit: ne cogitans quidem. — Vs. 20. Gottes Allwisseuheit ist absolut, 
vgl. Apstgsch. 15, 18. nach text. Elzev., er wusste und weiss schon 
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von jeher was geschieht. Bevor geschaffen wurde das All, :alle Dinge 
war ihm bekannt, nämlich τὰ πάντα, das All, Alles was geschehen 
würde, so auch nach der Schöpfung (μετὰ τὸ ovrvreAco vas nämlich 
τὰ πάντα) nüml. γεγνώσκει τὰ πάντα. Αὐτῷ) αὐτῷ rà πάντα 918. Co. 
Συντελεσϑ.] σὺντελ. καϑορᾷ τὰ πάντα H. 248. Co. Vet. Lat. — Vs. 21. 
weist οὗτος zurück auf Vs. 18. Dieser wird gesiraft werden (ἐχδεχη- 
ϑήσεταε, 8. 12, 8.) in den Strassen der Stadt, wo er den Dirnen nach- 
läuft und wobei er gelegentlich in Conflict gerathend Schläge bekommt, 
nicht: in publico loco (Bretschn.), und an Steinigung (Grot. Deres. 
Gaab) ist nicht zu denken, s. zu Vs. 21. Dem entsprechend heisst's 
weiter: und wo er es nicht vermuthete, sichs nicht versah, auf sei- 
ner Liebesjagd wo er auf ganz andere Erfahrungen gefasst war, wird 
er ergriffen, aufgefangen, erhascht (Luth.) werden (πεάξεεν τῆ). nám- 
lich um zu büssen, bestraft zu werden. Nach ἐχδεκηϑ. schiebt Vet. 
Lat. ein: et quasi pullus equinus fugabitur. | 

Vs. 22— 27. Die Ehebrecherin. So (οὕτως, 248. Co. ὁμοέως) 
auch, nämlich wird bestraft werden, das Weib —. Es ist aus dem 
Vorhergehenden der allgemeine Begriff Strafe zu nehmen, denn aller- 
dings ist für sie die Strafe eine andere und gróssere. Das Weib, 
das verlassen hat (χαταλιποῦσωα, Co. xaralsinovoa) den Mann (rw 
ἄνδρα, 155. 157. 248. Co. Vel. Lal. τ. ὦ. αὐτῆς), nicht überhaupt, 
sondern ihn als Ehemann, mit einem andern geschlechtlichen Um- 
gang hatte, und so —. Ueber die Form παρεστῶσα 8. Winer Gramm. 
S. 72. Es stand trpz. Kàggovóuov 85 ἀλλοτρίου) xInpovouiav (106. 
Vet. Lat.) ἐᾷ ἄλλου (23. 253., s. Vs. 23.) 218. Co. — Vs. 23. Mit 
Recht wird ein solches Weib bestraft werden, denn ihre Versün- 
digung ist eine schwere. Das Erste und Wichtigste ist dass sie eben 
dem göttlichen Gebote zuwidergehandelt hal. ᾿4πεεϑεῖν ἐν, das nur 
hier vorkommt, wird mechanische Uebersetzung von Ὁ mm, "yg 
sein, nicht ist's mit Wahl aufzulösen durch οὐκ ἐμμένουσα ἐν — yx. 
Zum andern hat sie sich wider ihren Maun versündigl, wiefern sie 
ibm heilig verpflichtet war. Eavıng]) αὐτῆς Alex. 55. 106. 218. und 
einige Hdschrr., Co. Das Dritte wird in zwei Gliedern gegeben, der 
Nachdruck liegt auf dem zweilen: weil sie fremde Kinder in das 
Haus setzt. Das ἐν πορνείᾳ ἐμοιχεύϑη (s. 3 Mos. 20, 10.; 248. Co. 
ἐμοίχευσε) liegl an sich freilich schon im Vorhergehenden, aber es 
wird zugesetzt das Schmähliche der Sache hervorzuheben und den 
Begriff der Kinder als Hurkinder zu betonen; Luth.: durch ihren 
Ehebrüch. In dieser Sünde aber liegt Zerstórung der Familie und 
Elend der Hurkinder. Vor ἐξ ist xal aus Alex. H. 23. 106. 248. und 
einigen Hdschrr., Co. jedenfalls aufzunehmen, es fiel wohl aus weil 
man sich an diese beiden Glieder stiess, wobei man freilich weiter 
vorher μοιχευϑεῖσα hätte ändern sollen. Ἐξ ἀλλοτρίου) ἐξ ἄλλου 23. 
918. 253. Co. Vet. Lat, s. Vs. 22. — Vs. 24. Die Strafe ist eine 
zwiefache, einmal trifft sie die Frau selbst. Sie wird εἰς ἐκκλησέαν, 
8. zu 1, 27. (218. Co. ἐν ἐκκλησίᾳ) herausgeführt werden, näml. zur 
Strafe. Auf Ehebruch stand nach dem Gesetze 3 Mos. 20, 10. 5 Mos. 
29, 22. Todesstrafe (Steinigung), und zwar für beide Geschlechter. 
Daran ist indessen bei dem Manne Vs. 21. nicht zu denken, da in 
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diesem Falle das Gesetz mit dem Leben jedenfalls in Zwiespalt lag. 
Wiefern sodann auch ihre Kinder Strafe zu erdulden haben besagt 
Vs. 25., vgl. Weish. 4, 3. ff. Sie gedeihen nicht, intercidel poste- 
ritas (Grot). Die Sünde der Aellern trifft in ihren Folgen auch die 
Kinder, s. 11, 26. 41, 5 — 7. Nicht ist an die Bestimmung 5 Mos. 
23,3. über den “ro (Grot. Gaab) zu denken, vgl. Ewald Die Altertb. 
des V. Isr. 2" A. S. 272. f. Τὰ τέκνα air] vio) αὐτῶν 248. Co. 
Vor ῥίξω! fehlt sig nur in 238. Co. Wahl’s Erklärung : dispergeutur 
(δεαδώσουσε) ita ul radices firmas agant, prolis numerosae auclores 
existanl (eis ῥέξαν), der Grimm zu 2 Makk. 7, 5. nicht zustimmen 
durfte, beruht auf gánzlicher Verkennung des hier zulässigen Sprach- 
gebrauchs. Im Grundtexte wird nicht wohl etwas Anderes als m 
לשרש‎ gestauden haben und so 5 missbräuchlich für den Accusativ ge- 
selzt sein, vgl. Ewald Grammat. 3" A. S. 326. Κλάδοε s. 1, 18. Für 
δώσουσι geben Alex. 55. 106. 238. und einige Hdachrr., Co.: o£aovor, 
das wäre xy;, s. Ezech. 17, 8. Joel 2, 22., gewöhnlicher aber steht 
5). Καρπὸν Frucht, Nachkommenschaft. — Vs. 26. Vgl. Weish. 3, 
12. 13. 4, 1. Ihr Andenken trifi Fluch. Ihre Schmach, die sie als 
Ehebrecherin trifl. — Vs. 27. Und so wird הגמו‎ erkennen was es mit 
der Golttesfurcht, mit dein Rechtihun auf sich hal. Die Zurückge- 
lassenen sind die Ueberlebenden überhaupt, nicht: si qui de poste- 
rilatre ejus eruut supersliles (Grot.), oder: die rechtmássigen Kinder. 
(Deres.) Nach ὅτε οὐϑέν, s. Vs. 18., steht ἔστε in 248. Co. Vet. Lat. 
Poßov κυρίου] «. 9800.55. 106. 157. 254. 296. Vel. Lat. Kvrolaig 
xvpiov] 8. 0500 55. 248. 253. 254. Co. Προσέχειν)] προσέχοντορ 248. 
Co. — Grot.: γλυκύτερον, dulcius i. e. gralius apud homines, vielmehr: 
süsser, angenehmer, erhebender für den Frommen selbst. Am Schluss 
folgt der Zusatz in H. 248. Co. Vel. Lat: δόξα μεγαλη axolovdeiv 
9to, μακρότης δὲ (Vet. Lat. enim) ἡμερῶν (s. Ps. 21, ₪ Sprüchw. 
3, 2.) τὸ προσληφϑῆναί σε ὑπ᾽ αὐτοῦ. 


III. Abschnitt. 


Cap. XXIV, 1—XXX, 24. XXXIII, 12 — XXXVI, 16." 
XXX, 25—27. 


Die Weihheit, das Gesetz und das Verhältniss des Verf.'s zu erste- 
rer. Sprüche, Darlegungen und Erinnerungen über die Hal- 
tung des Menschen in socialer Hinsicht. 


Cap. XXIV. Lob der Weisheit. Hatte der Verf. so eben aus- 
gesprochen, dass nichts besser und süsser sei als Gottesfurcht, so 
war nahe gelegt hier einen neuen Abschnitt über das Wesen der 
Weisheit, auf welcher die Gottesfurcht beruht, anzureihen, um so 
den Leser anzuregen, sich ibr ganz hinzugeben. Von Begeisterung 
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ergriffen hält er sich dabei dichterisch. .Das Cap. bildet ein in sich 
wohl geordnetes Ganze; 65 besteht aus 72 Gliedern. Vs. 1. 2. ent- 
halten in 4^ Gliedern die Einleitung des Verfassers: introducere sa- 
pientiaım volo laudes suas verissimas praedicantem (Grot.); wohl 
mag die Weisheit im Lohe von sich selbst also sprechen. Dabei 
denk! er sie sich in der Mitte der israelitischen Gemeinde, rückblickend 
auf ihren Ursprung und auf das was sie gelhan und bemerkend was 
sie weiter (hun werde. Es folgt Vs. 3— 21. in 1%., nämlich 22. (A. 
ἃ. 6. 1. 4.) und 22. (6. u. 4 X A.) Gliedern die Rede der Weisheit 
selbst. Darauf spricht der Verf. wieder und zwar Vs. 22 — 27. in 
12. (8. A.) Gliedern über das eben Gesagte im Verhältniss zum Buche 
des Bundes und Vs. 28 — 32. wieder in 12. (6. 6.) Gliedern über sein 
Verhältniss zur Weisheit. . Ganz anders urtheill Ewald Jahrb. d. 
Bibl. wiss. 3. S. 128.; er glaubt, dass das Cap. verstümmelt auf uns 
gekonimen sei und dass es ursprünglich aus A Theilen mit je 24 Glie- 
dern bestanden habe. Demgemiss fügl er Vs. 32. übergehend nach 
Ys. 31. 7 Glieder eigener Dichtung hinzu, lässt 36, 16.*, dann 30, 
25 —27. folgen und ergeht sich schliesslich in 10 Gliedern in freier 
Dichtung. Da nach obiger Gliederung sich Alles wohl fügt, die in 
Anspruch genommenen Hülfstruppen aber unten ihre gehörige Ver- 
wendung finden, bedarf es einer weilern Erörlerung dieser Hypothese 
sicht. — Eine Rücküberselzung dieses Cap. ins Hebräische versuchte 
Rob. Lowth (De sacra poesi Hebraeorum praelectiones. Notas et epi- 
melra adj. J. D. Michaelis. T. 1l. Goelt., 1761. 8. p. 483. ss., ed. 
Qxon. p. 242. s.), die ich nach der Erklärung mittheile. Da meine 
eigene ganz unabhängig von dieser angelerligte Uebersetzung im 
Ganzen wörtlich mit dieser zusammentraf, so genügt es, meine Ab- 
weichungen im Einzeluen anhangsweis in Noten zu verzeichnen. Oef- 
ter wurde dieses Cap. auch besonders ins Deutsche übertragen, z. B. 
von C. P. Conz in H. Ph. .א‎ Henke's Museum für Religionswissen- 
schaft If. 2. S. 205. ff., H. E. G. Paulus Commentar über das Ev. des 
Joh. 1. (Lübeck 1804.) S. 21. ]] und neuestens von Ewald a. a. O. 
3. S. 126 ff. 

Vs. 1. 2. Das Futurum steht im Sinne des hebräischen [mper- 
fectum: mag, kann, wird. Unter dem Volke der Weisheit sind nicht 
überhaupt die Weisen (Drus., Grol.: amantes sui) gemeint, sondern 
im Besondern die Israeliten, s. Vs. 8. Falsch Bretschn., durch Vs. 
Δ. verführt: populus caelestis, angeli. Ἐχκχλησία ὑψίστου ist קהל‎ 
עלייך‎ (mm), also das israelitische Volk, nicht überhaupt pii (Baduell.), 
oder gar synedrium magnum (Grot.), ministrorum divinorum caterva 
coram Jehova (Breischn. Wahl). Zu letzterer Fassung verleitete 08- 
vauıs αὐτοῦ, wobei Bretschn. Wahl an t*zgjz Ἐξ dachten. Allein 
einmal fehlt הַצָמִים‎ und sodann wird nothwendig die Einheit des Or- 
tes, an welchem die Weisheit sprechend gedacht wird, verlangt. 
Nach Grot. stand für δύναμες לז‎ im Sinne von Bundeslade, so dass 
der Sinn wäre: in templo, allein an diesen eigenen und vereinzelten 
(Ps. 78, 61) Sprachgebrauch hier anzuknüpfen ist bedenklich. Stand 
jb*m vr» (Drus.) oder ix3x “ed, so konnten damit hier nicht die 
israelitischen Truppen (Linde), sondern nur das israelitische Volk 
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gemeint sein: Dieser bildliche Ausdruck hat an sich nichts Anstössi- 
ges, lässt sich aber anderweilig nicht belegen; 77 כָל-צבאות‎ 2 Mos. 
12, &1. ist anderer Art. Eben darum glaube ich vielmehr annehmen 
zu sollen, dass τῷ למכר‎ sland: vor seiner Macht, Herrlichkeit, vor 
ibm, dem Herrlichen. Jahve ist diesseits thronend im Tempel ge- 
dacht. Zropa] τὸ oz. 248. Co. — Vet. Lat. hat nach Beifügung der zwei, 
nicht eben angemessenen Vs.: et in medio populi sui exaltabitur, 
et in plenitudine sancta admirabitur; el in multitudine electorum 
habebit laudem, et inter benedictos benedicelur: noch dicens, Luth.: 
und spricht also. Ein לאסר‎ hätte wohl stehen können. 

Vs. 3. 4. Mit Vs. 3. beginnt nun die Weisheit selhst zu spre- 
chen. Sie ist personifieirt wie Sprüchw. Cap. \ ]!]., mit welcher 
Stelle diese überhaupl zu vergleichen ist. Mehr als eine Personifica- 
lion ist hier nicht zu suchen, s. zu 1, 1. Wenn man in der álteren 
Kirche allgemein und hier und da auch noch neuerlich mit der Weis- 
heit den λόγος, Christus bezeichnet fand, so war das ein arger exe- 
gelischer Verstoss. — Zuerst Vs. 3. 4., woher sie gekommen sei und 
wo sie gelhront habe. Für ἀπὸ Gregor. Nyss. in Novae .)ג‎ Β] ΟἿ. 
T. IV. Rom. 1847. 4. p. 11. ex. Das geschaffen werden, an den Tag 
treten, s. Vs. 9. 1, A. ist hier als Hervorgehen aus dem Munde ge- 
fasst, vgl. Ps. 33, 6. Natürlich gieng sie hervor προτέρα πάντων 1, 
4., was Vel. Lat. beifügt mit: primogenita ante omnem creaturam. 
Wenn derselbe sofort als zweites Glied zuselz!: ego feci in coelis ut 
oriretur lumen indeficiens, so war das unpassend. — 'OuíxAy Nebel- 
gewölk, Nacht, Dunkelheit, Dampf, Qualm wird gebraucht für pw 
Finsterniss, *z?2 dunkles Gewólk, Wolkennacht. Der Vergleichungs- 
punkt liegt nicht darin, dass sie als schaffende, fruchtbar machende, 
vgl. 33, 22. 1 Mos. 2, 6., die Erde bedeckte (Bretschn.), vielmehr 
ist zu denken: die Erde war noch dunkel und ungeslalt, es war 
noch 3523 פה‎ , die Weisheit entsprechend der ran» אלהים‎ m» 1 Mos. 
1, 2. war als Dunkles, Unbekanntes, hier als Verhüllendes gedacht 
über sie, sie halte noch nicht ihre thátige Hand, s. Vs. 5. 6., ange- 
legt. Daher ganz passend Vs. A4., wo nun eigentlich ihr Sitz war. 
Ungeschickt änderte Alex. ὁμέχλην. — Ἐν ὑψηλοῖς Eimga. Zrölog 
νεφέλης 2 7X3. Der Ausdruck schwebte aus 2 Mos. vor, somst 
würde einfach zr νεφέλαις gesagl sein, vgl. Ps. 68, 35. 89, 7. Wenn 
wegen des Ausdrucks noch neuerlich Gfrórer, Philo 2, S. 23. und 
Ch. L. ὦ. Grossmann, De Pharisaismo Judaeorum Alex. comm. 1. 
Lips. 1816. ἃ. p. 6. hier wirklich die Wolkensäule in der Wüste be- 
zeichnet finden wollen, so dass wie vom Philo in dieser die Weis- 
heit thronend gedacht werde, so hal diese Fassung mit vollem Rechte 
Daehne a. a. O. 2. S. 131. f. abgewiesen. Unmöglich ist sie wegen 
des Zusammenhanges, denn die Rede ist von dem uranfänglichen 
Aufenthallsorte der Weisheit, sie hal noch gar nicht sich thátig ge- 
zeigt und erst Vs. 8. nimmt sie im Diesseils, in Jakob Wohnung. 
Der Ausdruck selbst hat nichts Auffálliges. Ein Thron ,)הז‎ {εἰ 
sich auf eine Säule, in diesem Falle ist die Säule, vertritt die Säule 
eine Wolke, die Wolke ist gleich einer Säule stützend. Dem Sinne 
nach ist's also = ἐν ὑψηλοῖς, im Himmel, übrigens vgl. Baruch 3, 29. 
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, Vs. 5. 6. Sie war allenthalben wirksam. Τύρος ovparos הוג‎ 
E»$9, 5. Hiob 22, 14. Sprüchw. 8, 27. und vgl. Sir. 43, 12., Kreis 
des Himmels, Himmelswólbung. Κυχλοῦν הקיף‎ , 2339, ringsherumgehen, 
durchziehen steht parallel dem zeg«xazeiv. Wenn Breischn. hier das 
Wort active fasst für ringsum umgeben, umspannen = ravseıy, 80 
hat das sprachlich Bedenken und der Parallelismus ist nicht dafür. 
Dem Worllaute nach ist so nur vom Umkreisen die Rede, freilich 
aber wird sie das nach dem Sinne des Yerf.'s nicht nutzlos gethan, 
sondern sich dabei wirkend und schaffend verhalten haben, vgl. Hiob 
ὃ, 8. Weisheit. 7, 22. 9, 9. Letzleres überlässt der Verf. dem Le- 
ser aus dem Zusammenhange selbst zu entnehmen, wie es denn Vs. 
6. deutlich ausgesprochen ist. Auch bei dieser Erklärung ist μόνη 
nicht solitaria (Bretschn.), sondern sola, 435: sie allein vermochte 
und that es. — Dem Himmel stehen als Unterstes die 0000006 s. 
8 Jüngl. 31. 5 Mos. 8, 7. und ófler, n*cmm, Wasserfluthen in der 
Tiefe gegenüber, also: im Hóchsten und Tiefsten, allerorten war ich. 
— Vs. 6. isl ἐκτησάμην possedi, possessionem habui falsche Ueber- 
seizung von mop für ἔχσεσα, 8. 5 Mos. 32, 6. Ps. 139, 13. u. Varr. 
zu Sprüchw. 8, 22. LXX. Die göttliche Weisheit, hier als Person 
gedacht, war es, die schaffend und ordnend das Weltall gestaltete 
und innerlich, in den Menschen erleuchtend wirkte. Auf Letzteres 
bezieht sich ἐν παντὶ λαῷ xol ἔϑνει. 

Vs. 7— 12. Im Volke Israel nimmt sie ihren festen und dauern- 
den Sitz. — Dargestellt ist sie, wie sie nun im Diesseils einen Ruhe- 
ort sucht, den ihr Jahve in seinem Volke anweist. Μετὰ] καὶ μετὰ 
H. Co. Brelschn. und andere erklären μετὰ τούτων πάντων durch: 
mundo condito el in suum ordinem redaclo. Das scheint sehr pas- 
send, aber wäre צל-הזאת‎ ^on, μετὰ ταῦτα ,6זש0ה‎ und es ist kaum 
denkbar, dass sich der Uebers. eines solchen Schnitzers schuldig 
machte. Es wird wirklich c» gestanden haben im Sinne von: bey 
(Luth.), unter (Wahl), und τούτων πάντων auf die Völker gehen. 
4varavoıg, s. Ruth 3, 1., Ruhe, hier für Ruheort, um auszuruhen, 
ruhig zu wohnen. Sie sucht ihn noch, ohne iln schon gefunden zu 
haben, sich schon entscheiden zu können. Für das zweite Glied ist 
weder ἐζήτησα (Breischn.), noch καὶ εἶπον ἐν τῇ καρδίᾳ μου (Wahl) 
xu ergänzen, vielmehr fällt in der Lebhafligkeit der Rede die Weis- 
heit gleich in die directe Frage, die sie damals an Gott richtete. 
So giebt ihr denn Gott Vs. 8. Bescheid. Und an Gott mich richtend 
sprach ich: in wessen Eigenthume, bei welchem Volke soll ich woh- 
nen? Die rabbinische Vorstellung, dass das Gesetz an alle Völker 
gekommen, aber nur von den Ilsraetiten aufgenommen worden sei, 
8. Meuschen Nov. Test. e Talmude illustr. p. 167., ist hier nicht ge- 
geben, vielmehr nur gesagt, auf wessen Geheiss sich die Weisheit 
in Israel niederliess. — Vs. 8. Karezavoe, 8. Vs. 11., rron, er brachte 
zur Ruhe, verlieh Ruhe, hier wiefern er die Wohnung zu einer be- 
slimmien, festen machle. 2x»; 5n*, 730%, Zelt, Wohnung. Grot.: 
similitudo sumpta a vita scenitarum; übrigens vgl. Grimm zu 2 Makk. 
14, 85. — KaraxAnpovoundnzı kann nicht sein: haeres constituere = 
inter Israelilas haeres esto bonorum, quae habet terra palaeslinensis 
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(Wahl), sondern würde im Griechischen bedeuten: als Besitz werde 
erlangt. Ohne Zweifel liegt indessen wie 5 Mos. 19, 1^. eine falsche 
Uebersetzung von z br; vor; das Hophal, vgl. Hiob 7,3., wird nieht 
gestanden haben. Wohnung nalım die Weisheit in Israel in der Form 
des Gesetzes. ᾿ἰσραὴλ] ᾿Ιερουσαλὴμ 248. Co. 

Vs. 9— 12. Πρὸ τοῦ αἰῶνος מעולם‎ Sprüchw. 8, 23. Ar’ ἀρχῆς, 
c5», ist nicht Glossem (Breischn.), sondern zwei an sich dasselbe 
besagende Ausdrücke sind wie Micha 5, 1. nebeneinandergestellt, um 
den Begriff stark hervorzuheben. Für ἕως αἰῶνος c»3» עד‎ Alex. 258. 
Co.: &. αἰώνων. Ἐκλέπω] ἐλλείπω 248. Co., vgl. zu 42, 24. Die Ab- 
sicht des Vs. ist nach Vs. 8. hinzuzufügen: und zwar auf ewig. Da- 
her liegt der Nachdruck auf dem zweiten Gliede und das erste ist 
nur vorgeschoben, um das zweite um so unzweilelhafter in's Licht 
zu stellen. Dabei reflectirt die personificirte Weisheit zunächst nur 
auf sich, nicht darauf, dass sie als Gesetz bei den Juden sich mani- 
festirt habe. Es ist demnach ungehórig, wenn man aus den Rabbi- 
nen beibringt (s. Bretschn.), dass nach der Ansicht der Juden das 
Gesetz vor der Welt erschaffen worden sei. Davon steht hier nichts, 
vielmehr ist das Wohnungnehmen, mit welchem die Gesetzesform 
erst eiptrat, ausdrücklich als Spáteres angegeben, aber das resultirt 
unter Vergleichung anderer Stellen, 8. zu Baruch A, 1., dass die 
Weisheit in der Form des jüdischen Geselzes von ewigem Bestande 
sein werde. — Vs. 10. Zuerst fand der jüdische Gottesdiensl (Aes- 
zovpyeis, noU) in der Sliflshütle, σκηνή, s. Vs. 15., n:127 5nh, bnt 
4370, ΠΝ, slall, die hier als solche durch ἁγία näher bezeichnet 
wird. Vermóge der Personification schreibt sich die Weisheit diesen 
Dienst selbst zu, in ihr war der Gesetzescultus begründet. Falsch 
bezieht 1. Ch. .א‎ v. Hofmann, Der Schrifibeweis, "ל‎ A. 1. S. 109. 
die Worte auf die Ilerstellung der Stifishütte durch Bezaleel unter 
Beziehung auf 2 Mos. 35, 31., denn er hat dabei das specifische שרת‎ 
unbeachtet gelassen. Und so denn wurde ich, nämlich in der Folge 
unter Salomo, nicht unter David (Bretschn.), gefestigt, ἐστηρέχϑην, 
2x», d. i. erhielt einen festen, bleibenden Sitz auf Sion, dem heili- 
geo Berge. Sion steht im weitern Sinne. Hier auf diesem bleiben- 
den Sitze war sie es nalürlich wieder, die den Cultus vermittelle. 
Aber als δόξα τοῦ 9600 erscheint sie darum nicht, weder bier noch 
in der Stifishütte (Lücke, Comment. über das Ev. Joh. 3" A. 1. 8. 
268.) Falsch Grol.: non in aula lantum regum, sed et in civitate 
apparuit sapienlia per synedrium magnum. — Vs. 11. Vgl. Ps. 132, 
8. Auf das speciellere Sion folet allgemeiner die heilige Stadt, ead- 
lich Vs. 12. das heilige Volk. ᾿Ηγατημένη)] ἡγιασμένῃ 218. Co., Vet. 
Lat. sanctificata, vrgl. 36, 18. Meine Herrschaft, wiefern ich dort 
als Gesetz herrschte und herrsche. — Vs. 12. Ich fasste Wurzel im 
Volke, wiefern es sich mir, meinem Dienste ergab. Gepriesen ist 
das jüdische Volk, weil bevorzugl. Μερὶς xvgiov, s. 17, 1%. Ki 
ρονομέας αὐτοῦ isl weder in 7 χληρονομέα μου umzuändern (Bretscha.), 
noch ist ἐν μέσῳ vor κληρονομίας ausgefallen (F. Bóttcher Aehrem- 
lese S. 102.), noch auch gilt Wahl's Auflösung des Genilivs: סז‎ 
ἐν χληρονομίᾳ αὐτοῦ. Es stand als erklärender Nachschlag גמלת:‎ , 
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der durch קז‎ κληρονομίᾳ αἰτοῦ wiederzugeben war. Falsch Grot 
Linde: i. e. in sacerdotibus el Levitis, Num. 18, 20., denn gemeint 
ist das Volk überhaupt. Vet. Lat. hat den Zusatz: et in plenitudine 
sanctorum detentio mea. 

Vs. 13— 17. Wie sie, ihr Cullus, vortrefflich gedieh, so war 
was sie wirkte lieblich und herrlich. — In Israel wohnte die Weis- 
heit in der Form des Gesetzes, der Geselzescultus ist daher hier 
personificirt zu denken. Zwei Gedanken werden in wohlgewählten 
Bildern gegeben, der eine, dass sie herrlich gedieh , Vs. 13. 14. durch 
das Bild hoch und herrlich aufschiessender Bäume veranschaulicht. 
Falsch Grot: non Hierosolyma lantum, sed omnem (ractum Judaeae 
plenum fuisse Sapienliae. — Die Ceder, ,ְאֶרְז‎ auf dem Libanon, s. 
50, 12., der staltliche Nadelbaum, der hoch emporwächst und seine 
Zweige weil ausbreilet, wird häufig als Bild gebraucht. "4»vwyoiszy] 
ὑψωθην 248. Co. Κυπάρισσος Binz, s. 50, 10. Für חרמון‎ geben 
auch die LXX 4Aspuoiv, doch Ps. 89, 12. 'Epuwv. An ὄρεσιν hal 
man sich nicht zu slossen, vgl. t-:o-r; Ps. 42, 7. Syr. und Ar. setzen 
den andern Namen des Berges, ,ְטָנִיר‎ s. 5 Mos. 3, 9. und vgl. Hitzig 
zum Hohenl. A, 8. Bretschn. ändert: ἐν ὄρεε Σηών. So hätte der 
seltene Name desselben Berges, jt, s. 5 Mos. 4, 48., gestanden, 
allein im Vet. Lat.: in monte Sion, ist dafür keine Gewähr, soudern 
nur eine Confusion zu erblicken. — Vs. 14. Φοίνιξ, s. 50, 12. und 
vgl. Winer Gramm. S. 48., "an. Palmen gab es namentlich bei Je- 
richo, der Palmenstadt, aber auch um Engedi, פדי‎ 3», 8. 2 Chron. 
20, 2. Solin. 38, 12., am See Genezareth und am todlen Meere. 
diyıarös wm. Ἔν αἰγιαλοῖς) ἐν 16001 (bessere ἐν Eyyadı) 248. Co.; 
ἐν 'Eyyadors 296. 308.; ἐν 100006 253., Vel. Lat. in Cades, Syr. 


pua , Ar. in fonte Gad. Dass hier Engedi sehr passend gesagt 


sein würde, steht nicht in Abrede, dennoch durfte Lowth Bretschn. 
ἐν Ἐγγάδοις nicht aufnehmen, denn einmal ist an sich auch ἐν ai- 
γιαλοῖς ganz passend. Eines bestimmten Orlsnamens bedurfie es 
durchaus nicht, s. das Folgende, nólhig war nur, eine Oertlichkeit 
zu bezeichnen, in der die Palmen gedeihen, und eine solche ist ge- 
geben mit ἐν aiy., denn die Palme braucht Feuchtigkeit. Sodann ist 
d» Ἐγγάδοες schon seiner Bezeugung nach durch und durch verdäch- 
tig und für eine an sich ganz geschickte Correctur anzusehen. Wie 
man bei ἐν αἰγιαλοῖς auf sie kam ist begreiflich, nicht umgekehrt, 
zumal wohl auch die Form 'Eyyaó/ gestanden haben würde. — Der 
Rose, ῥόδον, s. 39, 13. 50, 8., geschieht im A. T. keine Erwähnung, 
wenn man nicht mit einigen Auslegern rbxa3m für Rose fasst, s. 
Hitzig zum Hohenl. 2, 1. An eine Aenderung des Textes (Bretschn.) 
ist jedoch darum nicht zu denken, vrgl. Winer Bibl. Kealwtb. unter 
Rose; die Umgegend Jericho's war bekanntlich sehr fruchtbar. — 
Ὥς) καὶ ὡς Alex. 106. und einige Hdschrr. Πεδίῳ)] x40. ὡραίῳ H. 
248. Co. An die Jordansebene im Besondern (Bretschn.) wird in Er- 
mangelung des Artikels nicht zu denken sein; war sie jedoch ge- 
meinl, so war es falsch, dass der Uebers. den Arlikel in בערבה‎ un- 
berücksichtigt liess. Der Oelbaum, ἐλαία, s. 50, 10. Hos. 1%, 7., 
mr, verlangt trockenen und sandigen Boden und kommt besonders 
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auf Höhen vor, doch auch in Ebenen und selbst in fruchtbarem Bo- 
den. Die Zweige breiten sich weit aus und sind mit glünzendem, 
stets grünen Laube bedeckt, vrgl. Ps. 52, 10. [los. 11,27. — Der 
Ahorn, πλάτανος, ic», 8. Ezech. 31, 8. 1 Mos. 30, 37., braucht 
Feuchte. Kal ἀνυψ. ὡς zAdr] x. wg zAdr. ἀνυψ. ἐφ᾽ (ap’) ὕδατος 
218. Co., Vel. Lat. juxta aquam in plateis. Den Zusatz ἐφ᾽ ὕδατος 
haben auch H. 157. Syr. Ar. und Bretschn. hat ihn aufgenommen, 
weil eine Ortsbezeichnung auch hier nóthig sei. Das ist kein Grund 
und die Bezeugung ist nicht bedeutend. Gerade am Abschluss des 
Gedankens ist wie die Worte lauten mit dem Zusatze der Fall der 
Rede nicht gul, fast gestört, die Angabe der Oertliclikeit war aber 
beim Ahorn leicht zu unterlassen, da der Baum ein verbreiteter war. 
Schliesslich macht Bretschn. den Vorschlag, die Glieder des Vs. da- 
hin umzustellen und abzuändern. dass nach Weglassung von ἀνυψώ- 
$5» das zweite Glied xal ὡς πλάτανος ἐφ᾽ ὕδατος bilde, und dass 
darauf ὡς φυτὰ — ὡς ἐλαία — an den folgenden Vs. anzuschliessen 
seien. Darauf brachte ihn ohne Zweifel die Erwägung, dass ἀνυψώ- 
In» nicht wohl mehr zu φυτὰ ῥόδου sich schicke; allein er hálte sich 
dabei sagen sollen, dass ἀνυψωώϑην an sich ein Relalives ist, dass 
sich hier daraus für das zweite Glied ein allgemeineres Emporwach- 
sen nehmen lässt und dass bei den Rosen wie bei dem Oelbaum 
nicht sowohl der Begriff der Höhe als vielmehr der der Schönheit, 
vgl. εὐπρεπής, welche ja ebenso zum Gedeihen gehört, vorschwebt. 
Treffend ist es daher, dass erst bei dem Ahorn das wrww@dnv wie- 
der markirt hervorgehoben wird. 

Vs. 15— 17. wird in Bildern die Wirkung dieser Weisheit zur 
Anschauung gebracht, zunächst: den besten Aromen gleich verbrei- 
tete ich den liehlichsten Duft, wirkte ich wohlthuend und erfreuend. 
Κιννάμωμον .קפבייך‎ 40100006 ἀρωμάτων Vet. Lat. balsamum aro- 
malizans. Plin. hist. nat. 12, 24. In eodem tractu aspalathos na- 
scitur, spina candida, magnitudine arboris modicae, flore rosae. 
Radix uuguentis expetitur. Tradunt, in quocunque frutice curvetur 
arcus caelestis, eandem quae sil aspalathi suavitatem odoris exsi- 
stere, sed si in aspalatho, inenarrabilem quandam. Quidam eum 
erysisceptrum vocant, alii sceptrum. Probatio ejus in colore rufo vel 
igneo tactuque spisso el odore castorei. Jedwxa ὀσμὴν (rr^ 02) fehlt 
iu 23. 248. 253. Co. Σμύρνα ἐκλεχτὴ steht 2 Mos. 30, 23. für 3393-73. 
Διέδωκα)] ἔδωκα 218. Co., s. 39, 14. - Vor ὡς xaAB. haben καὶ 
Alex. 55. 155. und einige Hdschrr., Vet. Lat. XaA8ary , Vet. Lat. gal- 
banus, 7;2»7 2 Mos. 30, 31., ein vielfach angewendetes Räuchermit- 
tel, worüber das Nähere bei Winer Bibl. Realwtb. unter Galbanum. 
"Orvi מחלת‎ 2 Mos. 30, 34., s. Winer a. a. O. unter Teufelsklaue. 
Zraxın, Vel. Lat. gutta, 5:53 2 Mos. 30, 31., s. Winer a. a. O. un- 
ter Stakte. Für λεβάνου ἀτμὶς Vet. Lat. libanus non incisus, d. i. 
λίβανος &rouog. Λίβανος, s. 39, 15. 50, 9., myı2b 2 Mos. 30, 34., 
8. Winer a. a. O. unter Weihrauch. ““τμές] ἀτμός 155. 248. Co, Zu 
σκηνῇ 8. Vs. 10. — Vs. 16. Für τερέμενϑος, max, Alex. 23. 153. 
248. Co.: τερέβ. Diese Var. wie die τέρμενϑος findet sich öfter in 
der LXX. Diese letztere Form brauchen auch Hippocr., Theophrast. 

Jesus-Sirach. 9 
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u. a., wogegen 006ע,2020?‎ nur Spälern anzugehören scheint. Κλώδι 
vor δόξης fehlt in 23. 218. 253. Co. Vet. Lat. Χάρις ın. Im Ver- 
gleiche lieg! nur die Schönheit und er greift eigentlich zurück auf 
schon Gesagles. Dennoch ist er nichts weniger als nichtiges Ein- 
schiebsel,, vielmehr markirt er aufs Neue einen wichtigen Gedanken 
und führt damit zum Folgenden über: selbst prächtig und lieblich 
(was von der ἄμπελος nicht gilt) wirkte, brachte ich auch hervor 
wie die ἄμπελος Herrliches und Liebliches. — Vs. 17. Für βλαστή- 
gaoa des Vat. ist jedenfalls ἐβλάστησα zu schreiben und auch von 
den Hdschrr. fast einstimmig bezeugl. Χάριν] εὐωδίαν 248. Co., Vet. 
Lat. suavitatem odoris. Diess ist auch als Glosse falsch, denn auf 
den lieblichen Geruch (Luth.) geht χάρεν nicht, der Sinn ist allge- 
meiner und aus dem zweiten Gliede erkennbar. Meine Blüthen wa- 
ren, der Wirkung nach, brachten Frucht. In πλοῦτος liegt das 
Reichliche, die Fülle. — In H. 248 Co. Vet. Lat. folgt ein Zusatz, 
der die bis dahin bildlich und im allgemeinsten Ausdruck gegebene 
Wirkung der Weisheit mit eigentlichen Worten und in besondern 
Beziehungen angiebt: ἐγὼ μήτηρ τῆς ἀγαπήσεως τῆς καλῆς (ἀγαϑὴῆς 
H.) καὶ φόβου καὶ γνώσεως (Vet. Lat. agnitionis) καὶ τῆς ὁσέας ἐϊλπί- 
δος. Während nun Vet. Lat. fortfährt: in me gratia omnis viae et 
veritatis, in me omnis spes vitae et virtutis, lautet dagegen das Grie- 
chische: 0/0006 δὲ σὺν πᾶσι (ἢ συμπᾶσεϊ H.: 000000) οὖν πὰσε) τοῖς 
τέκνοις μου ἀειγενεῖς (ἀειγενὴς H.) τοῖς λεγομένοις ὑπ᾽ αὐτοῦ. Dieser 
letzte Satz ist stark verderbt; der Aenderung des Grol.: δέδωμε δὲ 
συμπᾶσι T. T. μου ἀεὶ yevéadas ἐκλεγ. ὑπ᾽ a, lässt sich nicht zustim- 
men. Nach ἀειγενεῖς stand wohl τοὺς καρπούς μον. War der Zu- 
satz von christlicher Hand, so konnte mit τοῖς ἐκλεγομένοις ὑπ᾽ a. 
ein Nachschlag zu rexvosg gegeben sein. 

Vs. 18—21. So kommet zu mir, die ihr nach mir verlanget und 
geniessel von meinen Früchten, denn diese sind süssester Art. — 
Προσέλϑετε s. 1, 25. Auf die Art ihrer Erzeugnisse, γεννήματα, 8. 
1, 15. 16., wird Vs. 21. hingewiesen. — Vs. 19. Der beste Honig 
ist Bild des Süssesten, Lieblichsten. Ἡνημόσυνον ^2x. Meine Erin- 
nerung ist nicht = ego (Bretschn.), sondern: wenn man sich meiner 
erinnert, meiner gedenkt, vrgl. 32, 7. 11, 1. Luth. unglücklich: 
meine Predigt, und dann für 7 κληρονομία μου: meine Gabe. Kr- 
[פסס‎ κηρίου 23. 55. 248. und einige Hdschrr., Co.; xal κηρίον Alex. 
Vel. Lat. super mel et favum; xzoíov 106. 296. Der Genitiv ist 
sprachlich unmöglich, κηρός Wachs verstósst wider den sonstigen 
Sprachgebrauch. Es stand, wie schon Camerar. richtig urtheilte, 
κηρίον Wabe, favus, vgl. Sprüchw. 16, 21. צוס-רבט‎ κηρία μέλετος, 
Ps. 19, 11. t^p:x np33 2375 γλυχύτερα ὑπὲρ μέλε xal xngjorv. — Vs. 
20. Quo plus sunt potae plus sitiuntur aquae. Mein Genuss, der 
Genuss den ich gewähre, ist so angenehm, dass man immer nach 
mehr, und zwar heftig verlangen wird, vrgl. Kuinoel Observatt. ad 
N. T. ex l. apocr. V. T. Lips. 1794. 8. p. 9. Anderer Art ist die 
Fassung Joh. 4, 14. Drusius: Qui aquam sapientiae bibit, sitit et 
non silit. Sitit i. e. magis magisque appelil id quod bibit. Non si- 
tit, quia ita expletur ut alium potum non desideret. ᾿Εσϑέοντες] 
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40090940 Alex. 55. 157. 254., s. zu 20, 15. — Vs. 21. Eigentlich 
wird nun gesazl, worin die Süssigkeit der Weisheit besteht; darin, 
dass wer ihr folgl, stets am Rechten hält, nicht sündigt und keinen 
Grund zur Schaam hat. Und das ist ja allerdings das süsseste Ge- 
fühl des Lebens. Aloxuvdnoeraı) alox. διαπαντὸς 218. Co. Er wird 
nicht beschämt werden, keinen Grund zur Schaam haben, wiefern 
er damil stets am Rechten hält, vgl. das zweite Glied, nicht wohl 
nach Luth.: er wird nicht zu Schanden werden, nicht getäuscht in 
seiner Hoffnung, durch die Beobachtung des gölllichen Gesetzes 
glücklich zu werden (Deres.). Im letztern Falle erläuterte, begrün- 
dete das zweite Glied das erste. 'Epyussodas ἔν τινε durch jeman- 
den arbeiten, sich Jemandes Dienste bedienen, s. zu 13, 4. 

So weit die personificirte Weisheit; sie hatte gesag! was sie von 
sich zu sagen halle und passend mit einer Einladung geschlossen, 
sich ihr zu ergeben. Was folgt sind Worte des Verf.'s, der in Rück- 
sicht auf die Rede der Weisheit sich über Einiges zu erklären sich 
bemüssigt findel. Dichterisch sch wungvoll wie eben die Weisheit ge- 
sprochen spricht auch er. 

Vs. 22 —27. erklärt der Verf. zunächst, dass das Gesagle vom 
Gesetze gelte, welches von Weisheit überfliesse und unergründlich 
sei. — Der Grundtext wird gelautet haben: הַבּרִית‎ no (max) nar—53 
אַלחים עליין‎ (x). Alles diess ist, d. i. nicht: enthält (Paul.), sondern 
entweder allgemeiner auf das Gesagte überhaupt bezogen: gilt vom 
(Bretschn. Gaab), oder specieller in Rücksicht auf Vs. 19— 21. ge- 
sagt: gewährt, leistet (Deres., Grot.: haec promissa sunl ea quae 
habes in libro Foederis). Νόμον (Alex. H. 248. 253. Co.: νόμος) 
steht vermóge einer Attraction, s. Winer Gramm. S. 552. Ἐνετεέ- 
Aaro] Ever. ἡμῖν Alex. 218. und einige Hdschrr., Co.; &ver. ὑμῖν 23. 
106. 157. 296. Für συναγωγαὶ stand nicht e» (Breischn.), sondern 
מקהלים‎ Ps. 26, 12. oder nitnpn Ps. 68, 27., wenn nicht der Uebers. 
den Plural in Rücksicht auf die damals zersireuten Gemeinden Ja- 
kob's von sich aus setzte, oder עדת‎ irrig für einen Plural עדות‎ nalım. 
— H. 248. Co. haben dahin geändert und erweitert; — ἐν συναγω- 
yai; ᾿Ιακὼβ μὴ 40106006 ἰσχύειν (ἰσχὺν H.) ἐν κυρίῳ, iva κραταιώσῃ 
ὑμᾶς αὐτός. κολλᾶσϑε πρὸς αὐτὸν (H. selzt κολλ. δὲ ze. a. vor ἕνα), 
κύριος παντοχράτωρ ὁ ϑεὸς μόνος ἐστὶν, καὶ οὐκ עוז20‎ Ert πλὴν αὖ- 
τοῦ σωτήρ. — Vs. 23. Ὁ fehlt in 55. 918. Co. Πιμπλὼν]) πεπλῶν 
Alex. 157.; ἐμπιμπλῶν 55.; éu'rizAcw 248. 296. 308. Co. Man könnte 
auf den ersten Blick vermuthen, dass ein Uebersetzungsfehler vor- 
láge und es heissen sollte, wie auch Einige, neuestens Ewald, über- 
setzen: welches überfliesst, strömt von —; allein aus ἀναπληρῶν 
und ἐκφαίνων erhellt, dass dem nicht so ist. Vielmehr ist das Ge- 
selz acie als das gefasst, welches voll macht, erfüllet die Weis- 
heit, natürlich bei denen, die sich demselben hingeben, also dem 
Sinne nach: welches in reicher Fülle mittheilt die Weisheit. So 
steht σοφίαν weder für 002/06 (Wahl, der nach σύνεσιν fälschlich 
σοφίας oder γνώσεως ergänzen will), noch bedurfle es in 248. Co. 
der Aenderung πάντα τῆς σοφίας αὐτοῦ, Die Worle σοφέαν, σύνε- 
σιν, παιδείαν enthalten correlate Begriffe, hier Abstracta, während 
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oben σοφία als Concretum stand. Um nun den Begriff der reichen 
Fülle recht nachdrücklich vor Augen zu slellen, wird das Gesetz 
grossen Strümen, und zwar wenn sie am wasserreichsien sind, ver- 
glichen: wie diese das Wasser voll machen, Wasser in grosser 
Fülle fliessen lassen, so das Gesetz Weisheit. Gewàállt sind die Pa- 
radiesflüsse und der Jordan, und gedacht sind sie als Personen, die 
ihr Ueberfluthen veranlassen. Φεισών פיטוך‎ 1 Mos. 2, 11. Τίγρις 
bpzn 1 Mos. 2, 11. Ἡμέραι νέων, s. 50, 8. und ἢ Mos. 238, 26., 
c"-zzn "x^, Tage der Erstlinge an Früchten. Hieron. zu Hagg. 
Cap. 2.: *Nisan האביב)‎ 975) apud Hebraeos mensis primus, qui ap- 
pellatur mensis novorum, eo tempore quo Pascha faciunt i. e. inci- 
piente veris exordio, qui secundum lunae cursum saepe quandam 
partem mensis Marlii possidet, interdum incipit in Aprili. » Es ist 
also die Zeit, wo die Fluth am gróssten ist. — Vs. 24. Εὐφράτης 
ΣΕ 1 Mos. 2, 11. In den Tagen der Erndle, קציר‎ “es; im Früh- 
ling pflegt der Jordan von der Nahrung, die ihm der Libanon zu- 
führt, anzuschwellen, vgl. Jos. 3, 15. — Vs. 25. Für &xgaír. stand 
wohl x:x:z, nach Ewald .הפנחר‎ Παιδείαν) 7000. γνώσεως 248. Co. 
Dass in φῶς ein Lese- und Uebersetzungsfehler liege hat schon Drus. 
richtig erkannt, es stand nicht „ix, sondern „ix“, d. i. Fluss, Strom, 
und im Besondern wird damit der Nil bezeichnet, vgl. Jes. 23, 3. 
Am. 8, 8. Von den Spütern wurde unter dem Iw», גיהוך‎ 1 Mos. 
2, 13. der Nil verstanden, wie denn auch für שָיחיר‎ Jerem. 2, 18. 
die LXX Γηών geben. Danach wird in diesem Vs. mit beiden Na- 
men derselbe Fluss, der Nil bezeichnet sein, nicht mit letzterem ein 
andrer, als nach Drus. der Rbinocorura. Dafür spricht auch das 
mangelnde xa) vor ὡς Inwr, welches ἢ. 248. 251. Co. nachzutragen 
sich bemüssigt fanden, uud dass in den Tagen der Weinlese, τρύ- 
ynrog, "x3, im Monat September der Wasserstand des Nils am 
höchsten ist. — Vs. 26. Vrgl. Baruch 3, 15. (f. Zu arrz» ist nicht 
elwa βίβλον zu ergänzen (Luth. Breischn.), sondern oogía». Der 
Verf. verlässt jetzt den Begriff des Gesetzes, in welchem sich die 
Weisheit manifestirt hat, und kehrt zur Weisheit selbst zurück. 
Nicht der Erste, nämlich der sie ergründen wollte, nicht: der erste 
Mensch (Gutm.), und so nicht der Letzte hat sie ergründet, also 
keiner. Zuwweréleoev γνῶναι (5 πλῷ 1 Mos. 13, 2. Jos. 19, 49.) führte 
zu Ende das Erkennen, erkannte vollständig. — Vs. 27. begründet 
Vs. 26.: denn ihr Sinn ist unermesslich voll, reich, ist unerforsch- 
lich, vgl. 1, 2. 3. Baruch 3, 29. ff. Διανόη μα] διανοήματα Alex. 55. 
106. und einige Hdschrr.; τὰ διανοήματα 218. Co. Es ist διανόημα 
Gedanke, Sinn, entsprechend der 8ovà;, Ueberlegune, Klugheit, 
39, 8. 20, 9. Der Genitiv αὐτῆς ist nicht objective (Bretschn. Wahl), 
sondern subjective zu fassen; ist der Sinn den sie hat so voll, 
reich , so kann ihn ein anderer natürlich auch nicht erreichen. "ExAzg- 
ϑύνϑη óxó מך‎ τὴν. Der Vergleichungspunkt liegt in der Menge, 
Fülle: wie das Meer unermesslich voll, reich an Wasser ist, so noch 
mehr die Weisheit an Einsicht, Tiefsinn. ἄβυσσος μεγάλη, חום‎ 
"x7, S. 1 Mos. 7, 11. Ps. 36, 7., die grosse Fluth, das Meer, s. 1, 3. 

Vs. 28 —32. Kayw] ἐγὼ ἡ σοφία 248. Co. So meinen auch meh- 
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rere Ausleger, dass die Weisheit rede, allein die Mehrzahl dersel- 
ben hat richtig erkannt, dass der Verf. von sich spricht, vgl. dafür 
namentlich Vs. 32. und wie die Weisheit plótzlich wieder reden und 
so von sich reden sollte wäre nicht abzusehen. Wenn indessen 
Bretschn. den Zusammenhang also angiebi: redit jam auctor ad se 
el quasi miratus ingenii fervorem et uberlatem laelalur, quod ipse 
tantum ἀποφϑεγμάτων numerum jam edixerit neque adhuc destitutus 
sit materia, so ist das mindestens ungenau, vielmehr ist der Gedan- 
kengang der: hatte der Verf. eben gesagt wie das Geselz mit Weis- 
heit fülle und doch die Weisheit noch nicht ergründet und unergründ- 
lich sei, so legt er nun in einem wohl gewählten Bilde dar, wie 8 
ihm selbst mit derselben ergangen. Er sei aus ihr als einem Strome 
wie ein Graben ausgeflossen, habe aus ihrer Fülle ein Weniges er- 
halten; damit habe er gemeint nur seinen Garten zu bewässern, 
nur seinem Bedürfniss zu genügen, aber da sei sein Graben zum 
Flusse, zum Meere geworden, habe seine Weisheit immer anwach- 
send zu reichster Fülle sich entfaltet. So werde er auch fürder (wie 
er es bisher gethan) weithin und für künftige Geschlechter Weisheits- 
sprüche in Fülle offenbaren. Daran fügt sich auf's Treffendste der 
Schluss: sehet, dass ich nicht für mich allein mich mühele, sondern 
für alle, die die Weisheit erstreben! — Awwpv$, s. Lobeck ad Phrya. 
p. 230. s., Graben, Kanal, wofür wohl נחל‎ oder „kr stand. Es steht 
als Kleines dem ποταμός, Flusse, grossem Flusse, Strome , Grossem 
gegenüber. Tógaycyóg Wasser führend, leitend, als Substantiv der 
Wasserlráger und der über Wasserleilungen Gesetzte steht hier und 
einige Male in der LXX für Wasserleitung, 753r. Zu (pay. ist aus 
dera Vorhergehenden dzö ποταμοῦ zu ergänzen; nur beiläufige, durch 
iöpay. veraulasste Bestimmung isl εἰς παρ. (παράδεισος s. Sus. 4), 
aber damit war das folgende Bild nahe gelegt. — Vs. 29. Eine) 
εἶπον 248 Co. [שוזס]1‎ zorlow Alex. 55. 106. 248. und einige Hdschrr., 
Co. Ald., s. 15, 3. Es stand dafür nen. Nach κῆπον haben 218. 
Co. noch τὸν apıorov und τὴν δικαίαν nach πρασιών. Μεϑίσχειν 
nyan, s. 39, 22. Für πρασιά Garlenbeet wird 3325 Hohesl. 5, 13. 
6, 2. gestanden haben. — Vs. 30. Demnach wie bisher werde ich 
noch ferner —. Houbigant: haec praefantur ad ea, quae sacer scri- 
ptor adhuc dicturus est capitibus sequentibus. Für ri, ,ליד‎ 55. 218. 
Co.: ὅτε. Wie die Morgenróthe (ὄρϑρος, ns) strahlt, so will ich 
erleuchten, strahlen lassen Weisheit, sie ans Licht bringend (φωτέ- 
ξεῖν, vu, vgl. 2 Tim. 1, 10., doch hier eher sein), d. ἢ. ich will 
Weisheit hell leuchten lassen, deutlich offenbaren. Avra (αὐτὴν Alex. 
106. 248. Co.) steht vermóge einer consiruclio ad sensum, aus zat- 
δείαν schweble elwa ῥήματα παιδείας vor, vgl. 16, 8. und s. Winer 
Gramm. S. 128. Ἕως eig uaxpav wird stehen für למרְחיק‎ 9». — Vs. 
31. Ἔτι) ὅτε 55. 218. 296. Co. Προφητεία, 8.36, 20. 39, 1., ו נְבוּאָה‎ 
Prophezeiung, gottbegeisterle Rede. Den Vergleichungspunkt erblickt 
Grot. in der Gewissheit, Gaab in der Begeisterung; er liegt indessen 
in der Fülle, ubertas, der gottbegeisterten Rede (Bretschn., der je- 
doch lieber προφητεῖαε libri prophetarum ändern will!), vgl. ἐκχεῶ, 
Die Lehre soll aber auch bleiben für die Zukunft. Eig γενεὰς (row 
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948. Co.) αἰώνων, 1 Mos. 9, 12. εἰς γενεᾶς αἰωνίους, cháy .לדרת‎ — 
Vs. 32. kehrt fast wörtlich 30, 26. wieder. Für alle, πᾶσι, die jetzt 
und spáler. Auryv, nämlich die Weisheit. Sie schwebt hier wieder 
als Concretum vor, während sie in παιδεία und διδασκαλία abstract 
gegeben war. 
הכמה תהלל נפשה‎ 1. 
תטתבח1:‎ mc» "nam 
בקהל עליון תפתח פיה‎ ₪ 
: ולפנז חילוי? תתחלל‎ 


.3 אני מפי עליון יצאתי 
וכערפל כסיתי Py"‏ 

Ch 4.‏ במרומים? שכנתי 
וכסאי בעמוד ענך : 

ΔῈ 5.‏ השטים סביתי לבדי 
ובמצולת תהמית התחלכתי : 


.6 בגלי mu‏ ובכ5 הארץ 
ובכל עם וגוי קניתי ! 
ΟΣ 7.‏ כל אכה דרשתי? מנוחח 


ובנחלת נוי אלין 
.8 אז יצוני יוצר San‏ 
ובוראני" minm‏ אהלי ! 
ויאמר ביעקםב שכני 
ובישרא? נחלי; 
.9 מועולם מראשית? קנני 
עד עולמים% לא אחדל ὁ‏ 


.10 באחל קדוש? לפניו שרתי 
qmi‏ בציוןך הצבתי ‏ ! 
.11 בעיר אהזבח כמו 9 הניחני !! 


ובירושלים ממשלתי: 
.12 ואשרישה?! בעם נכבר 
בחלק יהוה נחלתו: 


.13 כארז העליתי?1 בלבנוך 
וכברוש בהררי חרמון : 
era 11.‏ העליתי 433 גדי1! 


ὁ חבצלת 5 ביריחי‎ su 
כזית נעים בעדה‎ 
! 17 מים‎ b ואעלה*% כערמוך‎ 





1) .בורא חכל )5 -- .בקשתי (3 -- .במרום (3 — .<זו (? -- .תתהלל‎ — 6) men. 

- .אהזבח בכן הניח לו )1 — ,נצבתו )10 — .הקדש )9 — .עולם )8 — .מקדם ἢ‏ -- 

12) עליתי )33 -- .ואשריש‎ , oder eher hier wohl "nee. — 19) עליתי בחופים‎ , 
doch s. zu Ys. 18. — 15) --.ירד‎ 16) S. zu Vs. 13. — 17) ἐφ᾽ ὕδατος. 
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.45 ככקמון וקנח Eva‏ נתתי ריח 
וכמר מבחר%! נתתי ריח ניחוח?! : 
ribns‏ ושחלת sen‏ 
וכקיטיר הלבנח במשכ- ! 

.16 ואני כאילח שלחתי ענפי!? 
וענפי ענפי?ל כבוד וחך: 

.17 אני כגפן צומחת!? חן 
ונצותי פרי כבוד say‏ 

.18 קרבו אלי מתאיי 
ומתבואותי השבעו: 

.19 כי זכרי מדבש EINS‏ 
ΒΜ)‏ מדבש ונפת'?: 

.20 אוכליני? עוד var‏ 
ושותיני"? עוד יצמאוך ; 

.21 הסומע אכי לא יבוש 
ועובדים?? בי לא יחטאון; 


.22 כל אלח ספר ברית אל לליוך 
תירה שצוה 99455 נושה 
נחלה למקהלות יעקב"? : 

.23 הממלא3 Serra‏ הכמה 
וכחדקל בימי אב-ב' : 

.21 המרבה% כפרת בינה 
379991 בימי קציר ; 

.25 חמוציא כיאור מוסר 
mens mais)‏ בציר ὁ‏ 

.26 לא כלח חראשון לדעתה 
וכן האחרון לא יחקרנה'3: 

.27 כי מים נמלאו מחשבותיה 35 
ועצתה מתהום רבה ! 


4 ואני כמוצא מים מיאור% 
וכתעלח יצאתי בפרדס; 
"ποῦν Innen 29.‏ נא את גני 
והרויתי את תלמי55 | 
mnm mm‏ תעלתי ליאור39 
ויחי חיאורי% לים : 
- .אני כאלה פרשתי דליותי )2 - .באהל )99 - mm.‏ טוב )19 — pas.‏ )15 
oder‏ אוכלים אתי (5 — .מצוף דבש (? -- ,הצמחתי )23 -- .ודליותי דליות (92 
ist zu strei-‏ לנו )28 -- .והעובדים )77 — .שותי oder‏ שותים אתי )26 -- .אוכלי 
chen. -- 33 Diese Worte sind an das vorhergehende Glied anzu-‏ 
rmpn.‏ )31 — .כגיחוך )3 ---.הממלא )39 — .בכורים )!3 — ,המלא )3 — schliessen.‏ 
"ΔΊΣ. — 3) mn‏ )35 - .אשקה )37 — .כנחל mm‏ )399 — .רבתה πρῶτο‏ )3 — 
sam.‏ )40 --- .לי הנחל לנהר 
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.30 עוד מופר כשחר אופילה 
EHRE‏ עד למרחיק: 

4 עוד לקח כנבואה אשפיך 
וחניחותיהו3?1 לדורות עולמים : 

.32 ראי כי לא לי לבדי יגעתי 
ἘΝ =‏ לכל מבקטי אמת?: 


Cap. XXV, 1— XXVI, 18. Es folgen nun wieder Sprüche, 
bald gruppenweis auf einen Gegenstand bezüglich, bald mehr ver- 
einzelt das und jenes herausgreifend. Zunächst werden drei liebliche 
und drei hassenswerthe Dinge genannt, 25, 1. 2., womit der Ueber- 
gang zu dem Gedanken gebahnt wird, dass Weisheit und Gottesfurcht 
die Zier der Greise sei, Vs. 3—6. Ueber wie vieles auch die Weis- 
heit stehe, Alles überrage die Goltesfurcht, Vs. 7 —11. Die ärgste 
Bosheit die des Weibes, die árgste Rache die des Feindes, Vs. 12 — 1}. 
Bei dem Weibe bleibt nun der Verf. stehen und er schildert sowohl 
das böse nach verschiedenen Beziehungen und wie es den Mann un- 
glücklich macht, Vs. 15— 25. 26, 5 —12., als er das Glück hervor- 
hebt ein braves Weib zu haben, 26, 1—A. 13—18. — Es sind 99 
Glieder, nämlich 8. (4. 3.), 8. 13. (7. 6.), 6. 21. (& <> 6.), 8. 20. (6. 
6. 8.), 12. (6. 6.). 

Cap. XXV, 1. 2. Zuerst Vs. 1. drei liebliche Dinge. Der Text 
in Vs. 1. ist nicht in Ordnung; was 248. Co. mit der Aenderung 
ὁμόνοιαν und φιλίαν wollten ist nicht wohl abzusehen. Es spricht 
natürlich nicht die Weisheit, wie abentheuerlich Baduell. and noch 
de Wette vermeinten, sondern der Verf. Der Sinn kann nur sein 
sollen: drei Dinge gefallen mir als besonders lieblich wohl. Vet. Lat.: 
in tribus placitum est spiritui meo, quae sunt probata —. Syr.: tria 
expelivil anima mea, eaque speciosa sunl —, und ebenso Ar. Wenn 
danach Breischn. ändert: ἐν rp. ₪0. καρδίαν & ἔστιν ₪0., so wider- 
spricht die Sprache, denu ὡραΐξομαι heisst nicht delector, sondern 
ich schmücke mich. Im Grundtext stand ohne Zweifel z ΤΏ" oder 
a πὸ, vgl. Pred. 5, 9. Danach liegt die Aenderung Apel's ἡράσϑην 
nahe, wenn sich der Ueberselzer nicht soll ein arges Missverstünd- 
niss haben zu Schulden kommen lassen. Aber auch καὶ weorn» 
ὡραία ist unzulässig, wenn es schon alle lidschrr. bieten oder bieten 
sollen; es stand ohne Zweifel ursprünglich, wie schon Arnald u. a. 
meinlen, xal ἐστὶν ὡραῖα. F. Böttcher Aehrenlese S. 102. schlägt 
vor herzustellen: ἐν τρισὶν εὐηρεστήϑη (oder ἡρέτισεν) ἡ ψυχή μον, 
dy ἐστιν ὡραῖα, oder ἐν τρισὶν ὡραίοις 7007 ἡ ψυχή μου, Gy ἐστιν 
ὡραῖα, Ewald a. a. Ο. 3. S. 180.: 7מ₪00/00‎ olxog καὶ ταῦτα ὡραϊῖα. 
— Die folgenden drei Dinge stehen in engem Verhältniss: freundli- 
ches Zusammengehen derer, die zusammengehóren. Zunächst Ein- 
tracht zwischen Brüdern, vgl. Ps. 133, 1. Unter ὠδελφοί, אֶחים‎ ver- 
slehe ich nicht Brüder im eigentlichen Sinne (Bretschn. Wahl), oder 
weiter amici, socii, sondern Stamm-, "Volksgenossen. Das engere 


— 
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Verhältniss ist φελέα τῶν (τοῦ 918. S08. Co.) zAnolovr, Freundschaft 
der Genossen, רְלִים‎ (Luth. Nachbarn), die in näherer Verbindung 
mit einander stehen, das engste endlich das eheliche. Γυνὴ καὶ ἀνὴρ) 
d». x. yv». 218. 253. Co. Συμκπεριφέρεσϑαι sich mit herumbewegen, 
mit einander umgehen, sich gegenseitig fügen, in einander schicken 
(Luth. sich mit einander wobl begehen), vrgl. 2 Makk. 9, 27. und 
dazu Grimm, Polyb. ἃ, 35. 7. οἱ δυνάμενοι τῶν ἀνϑρώπων ἐπιδεξίως 
ὁμιλεῖν τοῖς συμπεριφερομένοις. 2, 17. 12. ὃς ἂν πλείστους ἔχειν 
doxj τοὺς ϑεραπεύοντας καὶ σιμπεριφερομένους αὐτῷ. Zur Sache 
vgl. z. B. Hom. Od. 6, 183. οὐ μὲν γὰρ τοῦγε κρεῖσσον καὶ ἄρειον] 
ἢ 09" ὁμοφρονέοντε νοήμασιν οἶκον ἔχητον | ἀνὴρ ἡδὲ γυνή. — VS. 
2. Nun drei widrige Dinge, die mit den lieblichen in keiner Be- 
ziebung stehen. Leber εἴδη s. zu 23, 16. Verkehrt, F. Böttcher 
Aehrenlese S. 102.: τῇ שק‎ avrov an ihrem Leben, d. i. Lebenblei- 
ben. Zo; ist Lebensart, s. 29, 21., und es ist wie αὐτῶν in Rück- 
sicht darauf gesetzt, dass Personen gemeint sind. Das Widerwürtige 
besteht darin, dass in einer Persou Dinge vereinigt sind, die zu ein- 
ander schlechthin nicht passen, an sich unvereinbar sein sollten. 
Ein Armer hochmüthig! Ein solcher ist ebenso widrig als ein 
πτωχαλαξων. Ein Reicher lügenhafl! Der soll und kann vor Andern 
bei der Wahrheit bleiben. Lügenliaft heisst er nicht, wiefern er im- 
mer verspricht und nie Wort hält, s. z. B. Linde, Gaab, sondern 
allgemeiner, wiefern er überhaupt aus Eigennutz mit Lüge und Un- 
wahrheit umgeht. Nicht richtig auch Dukes a. a. O. S. 69.: der sei- 
nen Reichthum verláugnet und wie ein Armer lebt, um von Wohl- 
thátigkeit dispensirl zu sein. Ifgovra| καὶ γέροντα H. 106. 218. Co. 
Ein Greis ehebrecherisch! JIégw«» ἐραστὴς ἐσχώτη κακὴ τύχη und 
vgl. Cic. de offic. 1, 31. 123. Moixóc, tw:, ist eigentlich zu fassen 
und nicht in libidinosus (Bretschn.) abzuschwächen; absichtlich ist 
das schwere Vergehen der Unzucht genannt.  Nachgeschlagen ist 
ἐλαττούμενον συνέσει, 8. 16, 21., worin der Grund liegt, dass er 
sich soweit verirrt und wodurch der Verf. aut den Gedauken geführt 
wird, dass eben Greisen Weisheit wohl anstebe. Verführt durch die- 
sen Nachschlag änderten Vet. Lal. Syr. Ar. μοιχὸν in uoo», worin 
Houbig. Arnald nicht folgen durften. Uebrigens nennt auch der Tal- 
mud (tract. crop fol. 113) diese drei hassenswerthen Arten von 
Menschen, fügt aber als vierte die Vorsteher hinzu, die sich ohne 
Grund über ihre Gemeinde erheben. Unsere St. bildet offenbar die 
Grundlage. Die Worte lauten: הך דל‎ ba : ארבעה אין הדעת סובלתך‎ 
ופרנס המתגאה על הצבור בחנם:‎ (NIE וגאה ועשיר מכחש וזקן‎ 

Vs. 8—6. Vrgl. Sprüchw. 6, 8. Bias b. Diog. Laért.: ἐφόδιον 
ἀπὸ νεότητος εἰς γῆρας ἀναλάμβανε σοφίαν, βεβαιότερον γὰρ τοῦτο 
τῶν ἄλλων κτημάτων.  Uebergang: Freilich um weise im Alter zu 
sein, muss man in der Jugend dazu lhun. Ἐν veör.] ἃ ἐν v. Alex. 
H. ὅδ. 106. und einige Hdschrr. Neórgzj veór. σου 218. Co. Zuva- 
ynoxas| συνήγαγες 248. Co., vgl. Tob. 12, 3. Ebo] 0% 108. 
218. 296. Co. Ald. Der Satz lautet allgemein, er beschränkt sich 
aber im Zusammenhange auf die Weisheit; eine Beziehung oder auch 
Mitbeziehung (Bretschn.) auf Reichthümer ist ausgeschlossen. Hast 
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du in der Jugend nicht gesammelt, angeh&ufl, n&ml. Weisheit, und 
(s. Winer Gramm. S. 387.) wie magst du sie finden, erlangen in dei- 
nem Alter? Uebrigens vgl. 6, 17. — Vs. 4. Πολιαῖς 8. 6, 17. Κρί- 
σις, eng», Richlerspruch und zwar hier rechter, als Resultat der 
Weisheit; er ist nicht gerade nur als officieller zu fassen. Πρεσβύ- 
zspoı Alte, s. 6, 33. 7, 11. ᾿Επιγνῶναι) γνῶναι 248. Co. Βουλὴ 
Rath, guter, rechter Ratlı. — Vs. 5. Ganz unnölhigerweise hat 
Bretschn. γερόντων in γεροῦσε geándert, auf Vet. Lat. Syr. Ar. halle 
er sich dafür nicht zu berufen. Geelrle, dedogaousvor, heissen hier 
nicht Angesehene überhaupt, so Baduell. Grot. Linde u. a., sondern 
im Besondern Greise, wiefern ihnen eben Achtung, Ehre gezollt 
wird. διανόημα x. βουλή s. 22, 11. — Vs. 6. Στέφανος s. 1, 16. 
Kavxzua s. 1, 9. Mit φόβος κυρίου giebt der Vrf. das Höchste an, 
dessen sich der Mensch rühmen kann und diess ist es, was im Fol- 
genden ausdrücklich hervorgehoben wird. 

Vs. 7— 11. Gedanken, ὑπονοήματα, Dinge, die in den Sinn 
kommen, hier sind gewisse Leute gemeint. Neun und zehn sind 
ronde Zahlen; der Verf. sagt neun, weil hier allerdings gar manche 
in Betracht kommen, nicht nur der und jener. Dem ἐμ. ἐν καρδίᾳ 
steht ἐρῶ ἐπὶ γλώσσης gegenüber, darin dass der Verf. das Zehnte 
nicht nur bei sich im Inuern glücklich preist, sondern dass er es of- 
fen heraussagen will, liegt die Steigerung, dass es das am meisten 
glücklich zu Preisende, das Beste sei. Ev καρδίᾳ] ἐν (rz Alex.) x. 
μου Alex. H. 55. 218. und einige Hdschrr., Co. "Exi γλωσσὴης] ἐν 
τῇ γλωσσῃ μου 918. Co. Ἐπὶ ἘΣ, vgl Ps. 15, 3. — Es folgen die 
Leute, die der Verf. glücklich preist ohne Rücksicht auf die vorher- 
gehende Construclion im Nominaliv, zuerst der eurexrog, der &/ppau- 
ψόμενος ἐπὶ τέκνοις (ἐπὶ τ. εἰφρ. 248. Co.), nämlich weil sie wohl 
geralhen sind. Menander ed. Mein. p. 229. οὐχ ἔστε μείξων ἡδονὴ 
ταύτης πατρί, | 7 Owppovoivra xal φρονοῦντ᾽ ἰδεῖν τινα | vow 8 
davrov. — Sodann der, der seine Feinde fallen sieht. שק מו[‎ 1 
nicht wohl: der lebt, wohllebt (Drus.), sondern: der erlebt, bei 
Lebzeiten (Luth. de Wette). βλέπειν ἐπὶ ב‎ „an. Reiuer lautet 
Sprüchw. 24, 17., aber auch dieser Satz ist nicht schroff von Rach- 
sucht und Schadenfreude zu deulen. — Vs. 8. Der dritte Glückliche 
ist der glücklich Verheirathete, der zusammenwohnt, s. 42, 9. 10. 
5 Mos. 25,.5. 1 Petr. 3, 7., mit einer klugen, verstündigen, also 
guleu, s. 26, 1. (., Frau. Syr. Ar. setzen zu: qui non duxit ara- 
trum in bove el asino simul, vgl. 5 Mos. 22, 10. — Der Vierte ist, 
der nicht strauchelt, fehlt mit der Zunge, vgl. 14, 1., der Fünfte, 
der nicht einem seiner Unwürdigen dient. Seiner unwürdig heisst er 
nicht wohl. als Niedriger, sondern als Schlechter. Atrov]) ἑαυτοῦ 
Alex. 23. 55. 2418. und melirere Hdschrr., Co. — V8. 9. enthäll sechs 
und sieben. Einsicht, φρόνησις, prudentia, ist hier im Unterschiede 
von der nachher genannten 00/6 die niedere, die gewöhnliche Klug- 
heit des Lebens. Weiter ists aber auch ein Glück, wenn man für 
sie, sie anzubringen lernbegierige Zuliörer hal. Eig ὦτα ἀχουόντων͵ 
8. 1 Makk. 10, 7., in die Ohren solcher, die sie hören, gern anhö- 
ren. Daran schliesst sich gut achtens Vs. 10.: wie gross, bedeutend 
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ist der Weise! Es folgt aber sofort die Beschränkung, dass der 
Gottesfürchtige hóher stehe, dieser alle überrage. Die Weisheit ist 
hier als solche gefasst, die an sich noch nicht nothwendig die reli- 
giöse Praxis umfasst; anders 19, 18. — Vs. 11. Am höchsten steht, 
also der Zehnte ist der Gotlesfürchtige, vrgl. 1, 9. ff. 10, 21. 93. 
Φόβος) ἀγάπησις δὲ 248. Co. Ὑπὲρ πᾶν ὑπερέβαλεν) ὑπὲρ πάντα (100. 
155. 157. 308.) ὑπ. εἰς φωτισμὸν 218. Co. Ὑπερβάλλειν ὑπὲρ wird sich 
nur hier finden und gesagt sein nach 59 722, vgl. Sprüchw. 31, 29. 
Ὁ xparwv] xal ὁ xg. H. 55. 106. und einige Hdschrr. Alrov) αὐτὸν 
218. Co. Wem wird, kann er ähnlich, gleich gemacht, geachtet 
werden? Keinem. Zugeseizt ist in H. 218. Co. Vet. Lat. Syr. Ar. : 
φόβος κυρίου ἀρχὴ ἀγαπήσεως αἰτοῦ, πίστις δὲ ἀρχὴ κολλήσεως ad- 
rot. Ob dieser Zusatz von christlicher Hand stamme (Bruch a. ἃ. O. 
S. 311.), steht gar sehr dahin. — Noch erhebt sich die Frage, wie 
die angekündigte Zehentzahl herauskommt, nach obiger Zählung fehlt 
eine Nummer. Dadurch, dass man ζῶν xal βλέπων Vs. 7. trennt 
(Linde Deres.) lässt sich natürlich nicht helfen, vielmehr ist entwe- 
der ein Glied ausgefallen, oder der Verf. versah sich, vielleicht dureh 
das zweite Glied von Vs. 10. veranlasst. Ersteres ist möglich, nur 
ist dafür aus den alten Uebersetzungen nichts Sicheres zu entnehmen. 
Allerdings hat Vet. Lat. nach Vs. 8.: beatus ille qui invenit amicum 
verum, und indem diess Luther dem Uebrigen beifügte ist bei ihm 
die Sache in Ordnung, allein es ist im Vet. Lat. nur amicum verum 
an die Stelle von φρόνησιν getreten und dieses Vs. 10. nach σοφέαν 
eingeschoben. Auch Syr. Ar. haben einen Zusatz und zwar nach 
Vs. 9.: beatus vir quem non fregit pauperlas nec profligavit inopia, 
aber indem nicht nur Vs. 10.. sondern auch die erste Nummer weg- 
gelassen ist, ist hier noch weniger Ordnung und der Zusatz als 
willkührlicher anzusehen. 

Vs. 12--11. Der Verf. geht nun zu widrigen, schlimmen Din- 
gen über; der verständigen Frau hatte er schon Vs. 8. gedacht, jetzt 
kommt ihm die böse in den Sinn. Der Ausdruck Vs. 12. 13. ist el- 
liptisch, er lóst sich dem Sinne nach auf in: jeden Schlag will ich, 
nur nicht einen Herzensschlag, also: von allen Schlägen ist der lelz- 
tere der schlimmste. Jeden Schlag, alles was wehe thut, nur nicht 
einen Schlag des Herzens, s. Vs. 22., aufs Herz, der das Herz trifft, 
diesem wehe thut, also Herzleid. Das erste Glied ist im Verhältnisse 
zum zweiten dem Sinne nach vergleichend zu fassen, s. Vs. 14. 
Πονηρία Bosheit, zu eng Luth.: List. Verwandt ist das anonyme 
Citat im Talmud : πρὸ ולא אצֶָה‎ ΠΣ ΤΕΣ כאב לב‎ Νὴ .בְל-כְּאָב‎ Gno- 
mici poet. gr. ed. Brunck p. 226. ϑησαυρός ἐστε rov κακῶν κακὴ γυνή. 
— Vs. 13. Πᾶσαν ézx.] xai πᾶσαν ἐπ. Alex. 55. 106. und einige 
Hdschrr. 'Exayeyz s. 2, 2. Μισούντων von Hassern, die ausgeht 
von Hassern. — Vs. 14. Die Glieder sind vergleichend zu fassen: 
wie — so —. KsgpuaAn stehl nicht propter venenum quod in capite 
serpentis (Drus.), sondern ראש‎ war durch Gift zu überselzen. 8 
Schlangengift steht als das schlimmste, gefáhrlichste, vrgl. Aelian. 
de nal. anim. 1, 51. Θυμός, men, Wuth, Zornesleidenschaft. 'Ex- 
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ϑροῦ in γυναικός umzuändern (Vet. Lat. Syr. Ar.) liegt überall kein 
Grund vor. 

Vs. 15 —25. Vgl. Sprüchw. 21, 19. 25, 24. Menander ed. Mein. 
p. 171. πολλῶν xarà γῆν xal xarà ϑάλατταν ϑηρίων ὄντων, μέγεστόν 
dası ϑηρίον γυνή. Gnomici poel. gr. ed. Brunck p. 226. ἔσον λεαένης 
καὶ γυναικὸς ὠμότης. Löwe, s. ἃ, 30., und Drache, yın, stehen 
ale besonders furchibare Thiere. Mit diesen zusammenwohnen, in 
engeter Verbindung leben will ich lieber (εὐδοκήσω ἢ, vrgl. 2 Korr. 
5, 8. εὐδοχοῖμεν μᾶλλον), weil es minder gefährlich ist, als inwoh- 
men, náml. in einem Hause, mit einem bösen Weibe. Εὐδοκήσω) 
שאס0ש:‎ 218. Co. Ἐνοικῆσωι) .אוסעטס‎ Alex. H. 23. 218. und einige 
Hdschrr., Co. — Vs. 16. Die Bosheit des Weibes übt auch auf ihr 
Aeusseres den widerwártigsten Einfluss, sie spiegelt sich in ilırem 
finstern Wesen ab. ^4Aàoio? (ἀλλοτριοῖ 248. Co.) te, s. Hiob 14, 
20 , verändert, natürlich zum Schlechlen, Hässlichen, vgl. 1 Makk. 
1,26. Τὴν ὅρασιν] τὸ πρόσωπον 157. 218. Co., s. 13, 21. Der Sack, 
pp, ist schwarz, s. Offb. Joh. 6, 12., und veranschaulicht hier das 
finstere, grimmige Aussehen. Für σάκκον (Houbig. ändert σώκκος !) 
findet sich ἄρχος (לב)‎ in Alex. 23. 55. 106. 218. und melirern Hdschrr., 
Co., und Vet. Lat. verbindet beide Lesarten: tanquam ursus et quasi 
saccum ostendit. An sich ist ἄρχος nicht unpassend, der Bär ist 
brummig und seine Mienen dabei finster. — Vs. 17. Für τοῦ -גא‎ 
σίον ist mit 248. 253 Co. Vet. Lat. τῶν aA. zu schreiben, denn der 
Singular hat als Collectiv (Wahl) hier keine Stelle. Der Mann einer 
solchen Frau ist unglücklich, denkl er sich uuter Freunden zu erho- 
len, so wird ihm die Frau Seufzer auspressen. In der Mitte seiner 
Freunde wird ihr Mann sich niederlegen, selzen, zur Erholung, s. 
85, 2, und hörl er, ἀκούσας, nämlich von ihr (Deres. de Wette), 
oder besser, von schlimmen Weibern (Grot.: sermone forte de mu- 
lieribus injecto), so seufzt er auf, ὠνεστέναξε, rıx;, für sich, im 
Stillen bitter, zıxp& (H. πεκρῶς), “Ὁ, weil er nämlich des seinigen 
gedenkl. '"4xo/cag ἀνεστέναξε πικρώ)] ἀκουσίως ἀναστενάξει x. δὲ ₪8- 
τήν 248. Co. Wieder ganz verfehlt ist die Deutung von F. Böttcher 
Aehrenlese S. 102., der &xovoíog lesen will: in der Nachbarn Mitte 
hat der Mann sein Lager, statt mit der Frau zu Tisch oder zu Bett 
zu liegen. — Vs. 18. Kinpog ἐπιπίπτει bà Su, s. Jon. 1, 7. 
Das Schlimmste also werde dem bósen Weibe zu Theil. — Vs. 19. 
"váBaoig] ὡς dvaß. H. 248. Co. Vel. Lat. Ἐν ποσὶ πρεσβυτέρου) 
ἐπὶ .ה‎ πρεσβύτου 248. Co. Der Vergleichungspunk! liegt in dem 
höchst Beschwerlichen, Lüstigen. Avdßaoıs, 75532, ist hier der Ort 
zum Aufsteigen, der Aufgang. — Vs. 20. Lass dich nicht durch die 
Schönheil einer Frau bethóren. Für un προσπέσης wird doch אל-תפל‎ 
geslanden haben und diess zu fassen sein: wirf, stürze dich nicht 
zur — , näml. leideuschafllich, sie zu besitzen. Ἐπὶ) εἰς 248. Co., 
πρὸς H. Und begehre (ἐπεποϑ. s. Fritzsche zum Römerbr. 1. S. 31.) 
nicht eine Frau. So verallgemeinert sich der Gedanke und diess ist 
zulässig, indesseu glaubte man das zweile Glied dem ersten paral- 
lel machen zu müssen, und so wurde uach γυναῖχα in Alex. 55. 106. 
155. und einigen Hdschrr., Ald. Vet. Lat. ἐν κάλλει, nach ἐπεποϑ. in 
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248. Co. si; τρυφήν zugefügt. — Vs. 21. Nimm keine reiche Frau, 
die dich unterhált. Gnomici poel. gr. ed. Brunck p. 185. οὐκ ἔστιν 
οὐδὲν βαρύτερον τῶν φορτίων | ὄντως γυναικὸς προῖκα πολλὴν φερο- 
μένης. Plaul. Aulul. 3, 5. 60. quae indolala esl ea in poleslale est 
viri; | dolatae mactant et malo et damno viros. Wenn eine Frau 
ihrem Maune darreicht, ἐπιχορηγῆ, suppeditat, nämlich necessaria, 
ihn unlerhältl, ,5<צל‎ so ist da, veranlasst, bringt diess, näml. dem 
Manne, ὀργή, d. i. nicht poena (Bretschn.), oder Zank, Streit (Luth. 
Wahl), sondern Zorn, so dass er zornig werden muss, näml. über 
das herrische und verletzende Betragen der Frau, s. 26, S. (es stand 
wohl 032), und grosse Schande. Dazwischen steht ἀναέδεια Scham- 
losigkeit, Frechheit. Diess fügt sich nicht wohl in den Zusammen- 
hang und es wird eine ungehórige Ueberselzung sein; es mochte 
γι stehen, vrgl. Sprüchw. 25, 23. — Vs. 22. Eine böse Frau ist, 
nämlich für den Mann, ein gedrückles, ταπεινή, Herz, macht sein 
Herz bekümmert und sein Antlitz finster, σκυϑρωπόν, trübe als Aus- 
druck des Kummers und ist ihm ein Schlag des Herzens, der am 
wehesten thu!, s. Vs. 12. Ein Nachschlag ist χεῖρες ,.גזא‎ náml. das 
Weib ist ihm, macht dass er lässig allen Muth verliert, die Hände 
sinken, s. 2, 12., und die Knieen schlollern lässt. Tovara zapals- 
Avusva nàibg2 t:z22 Jes. 35, 3. In „zig quippe quae liegt der Grund, 
falsch Wahl: quaequae illa sit, sive superioris sive inferioris ordinis. 
Für μαχαριεῖ stand ^3sn, was aber gerade, recht führen, leiten im 
Sinne von beglücken bedeutete. Von einem Glücklichpreisen isl na- 
türlich hier keine Rede. Die Aenderung in 248. Co.: ἥτις ov xaga- 
καλέσϑδε v. ὦ a. ἐν οτενώσει, 1008) wie oft von Ueberlegung, half 
aber auf gewalisame und nicht eben geschickte Art. — Vs. 23. be 
merkt erláuternd wie schon die erste Frau, Eva, Ungemach über 
die Welt brachte; kein Wunder, dass es so schlimme Frauen giebt, 
kommt doch von einer Frau Sünde und Tod, vgl. 42, 13. Eva sün- 
digte zuerst, s. 2 Korr. 11, 3. 1 Tim. 2, 11., nach anderer Fassung 
Róm. 5, 12. Adam. ^4ox; ist ראסית‎ und so wie sonst in diesem 
Buche Anfang, nicht causa, origo (Bretschn. Wahl Bruch a. a. O. 
S. 306); von ihr kommt der Anfang der Sünde, wiefern sie eben 
zuerst sündigle. 4Aı αἰτὴν nüml γυναῖκα, nicht ἁμαρτίαν, denn 
γυνή ist das Subject des Satzes und auf ihr schlimmes Wesen geht 
die ganze Demonstration. lhretwegen sterben wir alle, wiefern durch 
ihre Uebertretung nach posiliver Strafe Gottes erst das Sterben ein- 
trat. Von einer Erbsünde, s. L. D. Cramer Moral der Apokryphen 
S. 78., ist hier lediglich keine Rede, vielmehr hält der Verf. einfach 
die Erzählung des 1 B. Mos. fest, dass Eva zuerst sich verführen 
liess und sündigle und demnach der Tod des Menschen eintrat. Da- 
neben bestand seine Ansicht von der wesentlichen Autonomie des 
Menschen in ethischer Hinsicht. Der Tod ist etwas positiv Gegebe- 
nes, was den Menschen durch Schuld der Eva, der Protoplasten 
trifft, ein Anderes ist, warum der Einzelne früher oder später stirbt. 
Diese St. findet Bretschn. p. 29. im Widerspruch mit 14, 17. 17, 2, 
wo der Tod als göttliche Bestimmung bezeichnet werde. Dagegen 
erklärt sich Jul. F. Raebiger, Elhice librr. apocryph. V. T., Vratisl. 


142 Die Weisheit Jesus-Sirach's. 


1838. 8. p. 49. so: Ratio horum locorum haec esse mihi videtur, ut 
his locis naturalis, illo religiosa mortis consideratio obtineat, ad quam 
praeter historiam natura feminina facile autorem ducebat. Das trifft 
nicht, aber an einen Widerspruch ist allerdings nicht zu denken. 
Wenn der Verf. sich als gläubiger Israclit einfach an seinen bibli- 
schen Text anschloss, so war es ihm doch unbenommen, anderwärls 
auf die Allgemeinheit des Sterbens hinzuweisen und diese als gótt- 
liche Bestimmung zu bezeichnen. Es war eine solche, freilich nicht 
absolut, sondern relativ. Im Uebrigen wird ihn schwerlich die Frage 
beschäftigt haben, was erfolgt wäre, wenn die Protoplasten nicht ge- 
sündigt hätten. — Vs. 21. Wie das Wasser, wenn man es nicht 
gehörig einengt, überstrómt, so überschreitet die bóse Frau, weun 
man ihr nachgiebt, sie herrschen lässt, die gesetzten Schrauken. 
"Nar dısz.) 0068. 00. 248. Co. διέξοδος .מלצא‎ ESovala, s. 30, 28. 
11., ngu». Ejovoíav| παῤῥησίαν Alex. H. 23. 55 und einige Hdschrr.; 
παῤῥησίαν ἐξόδου 248. Co., Vet. Lat. veniam prodeundi. — Vs. 25. 
Kara χεῖρά σου, 8. 11, 25., kónule sein: wiefern sie dir unlreu ist, 
vgl. Sprüchw. 18, 22. LX X., aber richtiger wird es zu fassen sein: 
zu deiner Seile, neben dir, d. i. hier nicht = κατὰ ψυχὴν (Breischn.), 
sondern : wiefern sie dir, deiner Leitung (Gaab Wahl) nicht folgt, 
vgl. Jerem. 33, 13. 5, 31. Schneide sie ab von deinem Fleische, 
Leibe, zu dem sie als Frau gehört, ist bildlicher Ausdruck für: ent- 
lass sie, scheide dich von ihr. Diess geben noch eigentlich 218. Co., 
vgl. Syr. Ar., durch den Zusatz: didov (náml. ἀτοστώσιον, 8. 5 Mos. 
24, 1. Matth. 5, 31. 19, 7.) xai ἀτύλυσον (s. 3 Esr. 9, 36.). 

Cap. XXVI, 1—4. Vgl. Sprüchw. 31, 10. ff. Tract. Sanhedrin 
f. 100. bringt unter Anderem, vgl. Gutmann S. 85., Folgendes als 
dem Buche des Ben Sira entnommen bei: טיבה מתנה טיבה בחיק‎ ΤῸΝ 
(בחלק?) ירא אלהים תנתן: אשה ר;ה צרעת לבעלה מאי תקנתיה יגרשנה מביתנ‎ 
מצרעתו: אשה יפה אשרי בעלה מספר ימיו כפלים)‎ Nenn“. Vs. 1. ₪. 3. ent- 
sprechen fast buchstäblich unserm Vs. 3. u. 1., wogegen von Vs. 2. 
unser Buch nichis weiss. — AgıJuö;] ὁ ἀρ. Alex. 55. 106. 218. und ei- 
nige Hdschrr., Co. Tage, Lebenstage, s. 17, 2. Das zweile Glied 
giebt den Grund des ersten. Er wird lange, doppelt so lange leben, 
weil ihm die Frau das Leben nicht verbittert, s. Vs. 2. 13. Sprüchw. 
12, 1. — Vs. 2. Vgl. Sprüchw. 12, 1. 31, 10. כְע1%‎ ἀνδρεία, s. 28, 
15., מיל‎ nx, eine brave, wackere Frau. In πληρώσει, w*x^, isl der 
Mann Subject: er wird zu Ende führen, vollenden, vollbringen; 
nicht ist die Frau Subject, so dass ἐν durch, mit wäre (Meyer zu 
Ephes. 1, 23. "ל‎ A. S. 67.). "Erg αἰτοῦ] ἔτη τῆς ξωῆς a. 218. Co. 
Vet. Lat. Das zweite Glied enthält die Folge des ersten. — Vs. 3. 
Vgl. Sprüchw. 18, 22. Meoíc, z>r, Theil, Loos, das Jemand erhält. 
Ἕν 60/0: im Loose, als Loos. Sie wird eben als edle Gabe (Luth.) 
zur Belohnung Goltesfürchtigen zu Theil werden. Kég«ov] τὸν κύρεον 
Alex. H. 55. 218. 251. Co. — Vs. 1. Des Reichen, aber auch des Ar- 
men (da ist kein Unterschied) Herz ist 000%, טיב‎ , fröhlich, wohl- 
gemuth, näml. wenn er im Besitze einer guten Frau ist. 248. Co.: 
ἀγαϑὴ πρὸς κύριον, £v π. x. πρόσωπον ἔχοντες ἱλαρὸν γαυριώσουσιν. 

V8. 5—9. An Vs. 5. hátle sich Breischn. nicht stossen sollen, 
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er ist weder umzustellen, noch uneclit; vielmehr ist klar, dass die 
γυνὴ ἀντίξηλος Vs. 6. das Vierte, Schlimmste ist. Dreierlei fürchtet 
mein Herz (7 xagóía μον, 248. Co. μου 7 x.). Für ἐδεήϑην geben 
Alex. 55. 218. und mehrere Hdschrr., Co. Vet. Lat. 0000707, es 
ist diess jedoch augenscheinlich Correctur, denn nicht nur, das man 
φοβεῖσϑαι ἐπέ τινε nicht sagte, es fehlte so die durchaus nothwendige 
Steigerung. Und bei dem Vierten, hinsichts dessen ἐδεήϑην, trm, 
flehe ich um Erbarmen, näml. dass es mich nicht treffe. weil es so 
gar schlimm ist. Mit rerdprw lässt sich προσώπῳ nicht verbinden 
(J. Ch. Doederlein a. a. Ὁ. 2. S. 736), vielmehr kann es nur als 
Verstärkung von ἐδεηϑην angesehen werden. Entweder liegt eine 
falsche Uebersetzung vor, indem im Grundtexte לפני יהוה‎ stand, vgl. 
17, 20. 39, 5., oder προσώπῳ isl zu fassen: mit dem, meinem An- 
tlitze, näml. zur Erde gebeugt, also demüthigst. — Es werden nun 
die drei Dinge angegeben und zwar nach einer Ungenauigkeit im 
Wortgefüge im Accusativ, es schwebte vor: ich fürchte, mag nicht —. 
Zuerst διαβολὴ (Vet. Lat. delatura) πόλεως, d. i. sicher nicht nach 
der gewöhnlichen Fassung, Verläumdung wider (Walıl), conspiralio, 
preditio adversus urbem (Grot. Bretschn.), denn der Zusammenhaag 
verlangt etwas, was Einen persönlich trifft und drückt, sondern Ver- 
láumdung, üble Nachrede (zz mochte stehen) in der Stadt, oder 
besser von, seitens der Stadt, der Stadthewohner. Als Zweites folgt 
ἐχκλησία ὄχλου. Diess erklärt man allgemein durch concursus plebis, 
Aufrubr des Póbels, allein schon sprachlich ist diese Erklärung bil- 
lig zu beanstanden, denn קהל‎ ist einfach Versammlung und das Auf- 
rührerische wird eingetragen. Dazu kommt, dass dieser Sinn dem 
Zusammenhange hier durchaus fern liegt. Ich kann mich daher der 
Vermuthung nicht erwehren, dass die Uebersetzung eine falsche ist: 
bns oder mann, was sie giebt, wurde verwechselt mit »5^p und der 
Verf. meinte Schmähung seitens des Volkes, der Menge, 3:x5. Tref- 
fend schliesst sich hieran als Drittes überliaupt xazawevuuog , lügen- 
hafle Aussage, Verläumdung, etwa 5.3). Die Form xaray. finde 
ich anderwürts nicht nachgewiesen. Noch wird mil ὑπὲρ ϑάνατον 
xárra μοχϑηρώ hinzugefügt, dass diese drei Dinge höchst widerwär- 
tig sind, woinit um so greller in seiner Widerwürtigkeit das Vierte 
lervortritt. — Vs. 6. Schmerz, ἄλγος (248. Co.: ἄχϑος), 34898, 
des Herzens und Kummer ist, verursacht, näml. ihrem Manne, eine 
auf eine andere eifersüchtige Frau. Ἐπὶ fehlt in 218. Co. Das Wort 
ὡντίζηλος ist ein spüteres und findel sich selten; es steht wie hier 
für zelotypa, 75x, 37, 11. 1 Sam. 1, 6. ,.גג4‎ 8 Mos. 18, 18., im 
weitern Sinne für Gegner, Feind 1 Sam. 28, 16. Symm., 1 Sam. 2, 
32. u. Ps. 139, 20. Aqu. Unter der Frau ist eine Eifersüchtige im 
eigentlichen Sinne zu verstehen, nicht eine Neidische auf sonstige 
Vorzüge einer andern, und unter der andern Frau nicht eine zweite 
Frau, die der Mann neben jener hat (Grol. zu 37, 11.), denn Poly- 
gamie war selten, sondern eine fremde Frau, auf die die Ehefrau 
glaubt Grund zu haben eifersüchtig zu sein. — Schwierigkeit macht 
das zweite Glied; zwar deutlich ist μάστιξ γλώσσης, vgl. Hiob 5, 
21., eine Geissel mit der Zunge, eine geisselnde Zunge, nüml. detn 
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Manne, aber nicht 80 πᾶσεν ἐπικοινωνοῦσα. Das Verbum bedeütet 
elwas mit einem gemein haben, mit einem Autheil an etwas haben. 
Baduell. versteht unter x. &xıx. eine Frau, die zu frei mit allen ver- 
kehrt und durch ihre zu freie Bewegung zweideulige Reden über sich 
veranlasst. Dieser Fassung widerstrebt der Parallelismus, Subject 
iet auch hier die eifersüchlige Frau uud zu wdor. yA. tritt mit x. &xex. 
nur eine nähere Bestimmung. Sie ist eine den Mann geissclnde 
Zunge, die Gemeinschaft hat mit allen Leuten d. i. nicht: indem sie 
sich mit allen befasst, also nichts schont (Linde Deres. de Wette), 
oder: omnibus rebus se immiscel (Wahl), sondern: wiefern sie ihre 
Sache über den Mann allen mittlieilt. Dem Sinne nach ist das je- 
denfalls angemessen, freilich fragt sich was im Hebr. stand und ob 
dem Uebers. nicht ein Irrthum unterlief; nach 2zıx. lässt sich an 
eine Form von ^35, *r; denken. Zu emendiren ist nicht, Bretschn. 
schlug vor &zıxırovusvn adversus omnes movelur , oder ἐπεχοεμωμένῃ 
omnibus incumbit, hostiliter premit, vrgl. 3 Esr. 5, 72. — Vs. 7. 
Vgl. 25, 15. ff. Ein Gespann, Joch Ochsen, βοοξύγιον, das hin und 
her getrieben wird, σαλευόμενον, indem es nicht einig geht, ist eine 
böse Frau. Der Vergleich gilt eigentlich von der schlechten Ehe, 
denn zum Joch gehören zwei, aber nur die Frau ist hier genannt 
als die Schuldige, weil sie als πονηρώ dem Manne widerstrebt, wi- 
derspenstig ist. 400005000: s. 31, 2., ,קמץ‎ greifen, fassen. Zxop- 
πίος, 8. 39, 30., 345». Der Stich des Scorpions im Orient ist nicht 
nur sehr schmerzhaft, auch tödtlich. Vor δρασσόμενος fehlt ὁ in 
Alex. H. 55. 106. 218. 251. Co. — Vs. 8. Μέϑυσος) 060. καὶ ῥεμβὰς 
248. Co. Ὀργή ist nich! poena (Drus. Bretschn.), oder Plage (Luth. 
de Wette), sondern Zorn, sie veranlasst Zorn, bringt den Mann iu 
Zorn, s. 25, 21. Der Grund liegt im zweiten Gliede. Joxnuoovvn») 
τὴν day. 248. Co., 33, pudenda. Trunken wird sie schaamlos und 
in der Hitze weiter, zuin Aeussersten vorschreiten, sich preisgeben. 
— Vs. 9. Πορνεία ist nicht libido, Geilheit (Breischn. de Wette), 
sondern eigentlich Hurerei; dass sie hurt wird erkannt an —. Me- 
τεωρισμός, Vet. Lat. extollentia, s. 23, 1. Βλέφαρα, c*B:r2, Augen- 
wimpern, vgl. Sprüchw. 6, 25. Grot: oculi elati et mobiles pal- 
pebrae arguuut impudicas. 

Vs. 10 —12. Das erste Glied kehrt 42, 11. wieder, übrigens 
vgl. Hohl. 8, 9. Mache stark, fest die Wache, φυλακὴν, s. 22, 25., 
dass sie sorgfáltigst hewacht. Θυγάτηρ ist nicht mulier (s. Bretschn.), 
sondern Tochler, sie wird im Verhältnisse zum Vater und also noch 
als unverheirathete betrachtet. Ein spáteres Wort ist «dıarpexrog. 
Sie lásst sich nicht ablenken, ist unbeweglich, trotzig, hier in Rück- 
sicht auf Wollust. ἄνεσις Milderung, rücksichtlich der Bewachung. 
Am einfachsten ist ἑαυτῇ sihi, in detrimentum suum, zu εὗρ. ἄν. zu 
ziehen und zu χρήσηται aus ἄνεσιν zu ergänzen αὐτῇ, damil sie diese 
nicht benülze und so ausschweife. Breischn.: ne abulatur se ipsa i. 
e. De se abuli patiatur. Diess ist freilich falsch, aber wohl liesse 
sich, wie Einige wollen, ἑαυτῇ xg. nach Analogie von χρῆσϑαι ἑταίρᾳ 
verbinden und auf Onanie beziehen; für richtig jedoch könnte ich 
diess allein schon des Gedankens wegen nicht halten. — Vs. 11. wird 
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gewöhnlich falsch erklärt, indem man unter dem unverschämten 
Auge die schaamlose Tochter, Vs. 10., versteht und so in dem sig 
cà zinuu. ein Sündigen durch Ungehorsam f(indel. Schon die 
Sprache widersirebt, denn φύλαξαι ist ja nicht: bewache, und deut- 
lich steht Vs. 11. mit Vs. 12., aber nicht mit Vs. 10. in einem Zu- 
sammenhange. Unter dem unverschüámten, wollüstigen Auge ist hier 
ein wollüstiges Frauenzimmer zu verstehen. Hinter, 0₪/ד0‎ Um. 
einem solchen gehend, oder besser zu gehen, hüte dich, φύλαξαε, 
und thust du es doch, wundere dich nicht, wenn sie gegen dich 
sündigt, dich berückt und zur Sünde verführt. Daran schliesst sieh 
treffend Vs. 12. die Schilderung eines solchen Frauenzimmers , das 
in heissester Gier auf Verführung ausgeht, um wie auch immer seine 
Lust zu befriedigen. Das Bild am Ende des Vs. ist allerdings sehr 
massiv. Das sehnlichste Verlangen des Weibes, dem kein Liebhaber 
zu seblecht ist, wird passend durch den durstenden, lechzenden 
Wanderer veranschaulicht, der von dem ersten besten Wasser trinkt, 
wie schlecht es auch sein mag. "Vor στόμα fehlt סז‎ in Alex. H. 55. 
238. und einigen Hdschrr., Co. Avoiyeı] ἀνοίξει Alex. 55. 106. 155. 
und einige Hdschrr.; dvo/$e& εὑρὼν πηγὴν 218. Co., Vet. Lat. ad fon- 
tem os aperiet. So wird das Weib vor jeglichem Pflock, Pfahl, der 
zur Befriedigung der Lust irgend dienen mag, sich niederselzen, 
0070670, 5. Judith 8, 21. Paperpa, אשפה‎ , Köcher bezeichnet hier 
bildlich den cuonus, wie βέλος, „m, Pfeil, der im Köcher seinen 
Platz findet, den penis. Plaut. Pseudol. 1, 7. 85. conveniebatque in 
vaginam iuam machaera militis? Vagina ist hier, da von Unnatür- 
lichem die Rede ist, nicht cunnus, sondern culus. Am Schlusse des 
Vs. fügt Vet. Lat. hinzu donec deficiat. 

Vs. 13—18. Vgl. Vs. 1— 1. Lieblichkeit, χάρις, das licbliche, 
freundliche Wesen einer Frau, s. 7, 19. Vor ἄνδρα fehlt τὸν in Alex. 
155. 918. 296. Co. Πιαίνεεν ὀστᾶ, Ἐπ» 3393, 8. Sprüchw. 15, 30., fett, 
markig das Gebein machen ist hier gesund, kräflig und lebensfroh 
machen. Ἐπιοτήμη Klugheit, kluge Behandlung. — Vs. 11. Gno- 
mici poét. gr. ed. Brunck p. 226. γυναικὶ πάσῃ κύσμον ἡ σιγὴ 406 
Σιγηρὰ] σιγ. καὶ εἴνους H. 218. Co., Vel. Lal.: sensata et tacita. Zu 
σειγηρόὸς vrgl. Lobeck Pathol. serm. gr. proleg. p. 112. Sie ist eine 
Gabe des Herrn, also etwas Gules, ein grosses Gul. "4vraiAayua 
s. 6, 14. Eine erzogene, wohlerzogene, zexai(detuévg, Seele be- 
zeichnet hier nicht eine wohlerzogene Frau überhaupt, sondern nach 
dem Parallelismus heisst sie eine solche, wiefern sie gehürig zu 
schweigen weiss. — Vs. 15. Aiozuvrımoa, «i07. καὶ πιστὴ 218. Co., 
Vet. Lat.: sancta et pudorata.  4iaxvvr. s. 35. 10. 14, 21. und vrgl. 
Lobeck a. a. O. Sie isl χάρις ἐπὶ χάριτε, 722 .חן‎ val. "29-72 739 
Jerem. 1, 20., Lieblichkeit auf Lieblichkeit, etwas äusserst Liebli- 
ches. Σταϑμός s. 6, 11. ἄξιος .סיה‎ Eine enthallsame Seele heisst 
hier eine enthaltsame Frau und zwar in sinnlicher, |, 6 }}{Π| 6 }1|6 Ὁ 
Hinsicht, eine züchtize Frau. ἱψεχῆς) wıx. αἰτῆς 23. 218. 253. Co. 
— Vs. 16. Das erste Glied ist dem Sinne nach vergleichend aufzu- 
fassen, gerade wie Vs. 17. und 18. Die Sonne (72402, s. Winer 
Gramm. S. 109.) geht auf in der Höhe, s. 43, 9., am Himmel des 
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Herrn, náml. nach dem Zusammenhange in schönster Pracht, und 
die Schönheit, der Glanz einer guten Frau (ἀγαϑ. yur., 248. Co.: 
γεν, &y.) geht auf, wird sichtbar in dem Schmucke, der Zier seines, 
αὐτοῦ, ihres Mannes, Hause, d. i. die Schönheit der rechten Frau 
offenbart sich in schönster Pracht in ihrem Hauswesen, wenn es 
reinlich und schmuck ist. Für αἰτοῦ geben Alex. 23. 248. und ei- 
nige Hdschrr., Co. αὐτῆς. worin ich jedoch nur eine Correctur er- 
blicken kanu. Der Vs. ist ührigens vielfach missverstanden worden, 
2. B. von Bretschn.: ut sol in coelo sereno omnia collustrat, guber- 
nat, illuminat, exhilarat, sic mulier domus 68) decus, omnia guber- 
nans, omnia exhilarans et beaus. — Vs. 17. Der Vergleichungs- 
punkt liegt im prächtigen Hervorstrahlen, welches an cine bestimmte 
Bedingung geknüpft ist. Wie die Leuchte, Acxroc, =, hervorsiralill, 
ἐκλάμπων, nüml. in voller Pracht, auf dem heiligen Leuchter, Avx- 
via, τ 3. Gul wird der grosse Leuchter im Heiligihum als der 
erleuchteiste, strahlendste zum Vergleich genommen. Jm serubabe- 
lischen Tempel befand sich nur ein Leuchter, wie seiner Zeit in 
der Stifishütte, vgl. 1 Makk 1, 21. 1, 39. 50. und überhaupt Winer 
Bibl. Realw. unter Leuchter. Also strahlet prüchtig hervor die 
Schöne des Anllitzes, náml. der Frau, ἐπὶ ἡλεκέᾳ στασίμη. Falsch 
(fasste man ἡλεχέα für Alter, denn weder ein reifes, noch ein stand- 
bafles, ernstes, würdevolles Alter passt hier dem Sinne nach, es 
ist vielmehr nach dem Vergleiche und Vs. 18. unzweifelhaft, dass 
es hier Statur, 7p, Gestalt (Linde Gaab de Wette) bedeutet. Diese 
heisst στάσιμος, stehend, feststehend, נכוך‎ , entweder als aufrechte, 
anschnliche, hohe, oder bildlich als anständige, edle, würdevolle. 
Das Erstere scheint mir nach dem Vergleich und weil Vs. 18. wieder 
nur die äussere Schönheit, körperliche Gestaltung berücksichtigt wird 
das Richtige. Die Bediugung also ist die Gestalt, unter der die 
Schönheit der Frau erst recht hervorstrahlen kann. — Vs. 18. Wie 
goldene Säulen, στῦλοι, לפודים‎ | auf silbernem Gestelle (ἐπὶ βάσεως, 
in, ἀργυρᾶς, 218. Co. Vet. Lat.: ἐπὶ 84060: ἀργυραῖς) náml. ruben, 
und zwar wenn es isl wie es sich zeliórt, wie Schönes und Schönes 
entsprechend zusammengehüyt. — Entschiedene Schwierigkeit inacht 
dos zweite Glied. Die überlieferte Lesart ist ἐπὶ στέρνοις εἰσταϑοῖς. 
nur 218. Co. änderlen nach richligem Gefühle .צ660‎ in זסט:‎ 4 
Bei dieser Lesart lässt sich &r? nur für bei nehmen und zwar für 
freie Uebersetzung von >: so ziemen, gehören sich schöne Füsse, 
Beine für; nach dem Griechischen: so sind schöne Füsse bei fest- 
stehenden . festen Brüsten. Unter den Brüsten wäre der Brusttheil, 
obere Theil des Körpers zu verstehen, der als fester, runder eine 
besondere Zierde der Frauen ist und dem schöne Beine entsprechen 
müssen. ler Sinn wäre ein passender, allein einmal macht bedenk- 
lich, dass der Satzbildung nach die πόδες den στῖλοι, nicht der 6 
σις entsprechen sollten, sodann erwarlel man slall στέρνοις, was in 
der LXX überhaupt nur hier vorkommt, μαστοῖς, t3, endlich 
ist 20000060: blosse Nachbesserung und εὐσταϑοῦς ursprünglich. Von 
Letzterem ausgehend fassen die meisten Ausleger 50000076 als selbst- 
ständigen, vom vorhergehenden Substantiv abhängigen Genitiv und 
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verstehen darunter eine bestländige (!) oder wohlgewachsene (!) Frau. 
Diess ist falsch, vielmehr ist aus dem Parallelismus klar, dass wie 
zu πόδες, so auch zum zweiten Substantiv eine das Schöne, Tüch- 
tige bezeichnende Adjeclivbestiimmung Irelen musste und diese ist 
eben .ש0000ז200‎ Demnach ist die Verinuthung Grabe’s ἐπὶ πεέρναις, 
der man gewöhnlich folgt, vgl. Vet. Lat.: super plantas stabilis mu- 
lieris, jedenfalls in ἐπὶ πτέρνης umzuändern: so ruhen schöne Füsse, 
Beine auf feststehender, fester Ferse (=>z). Unter den Füssen sind 
die obern Theile (ΕΣ 5, Wadenbeine nach Bretschn.), unter den 
Fersen im weilero Sinne die Fusssohlen, c-erx zu verstehen. Er- 
scheint diess auch nicht unpassend, so möchte ich doch für die Rich- 
tigkeit der Textesänderung nicht gerade einstehen. 

Vet. Lat. hat hier das Einschiebsel: Fundamenta aelerna super 
petram solidam, et mandata Dei in corde mulieris sanctae, wogegen 
in 11. 218. Co. Syr. Ar. folgender längerer Zusatz folgt: 

Texvov. ἀχμὴν ἡλικίας σου συντήρησον ὑγεῇ, 

καὶ μὴ δῷς ἀλλοτρίοις τὴν ἰσχύν σοι. 

Entnerve und beraube dich nicht durch Wollust; zum zweiten 
Gliede vgl. Sprüchw. 5, 9. 10. 31, 3. Grot. : per ἀλλοτρίους intellige 
feminas extraneas, per ἰσχύν semen, cf. Genes. 19, 3., aber so wäre 
ἀλλοτρίαις zu ändern. 

Mracgryseg παντὸς πεδίου erster κλῆρον σπεῖρε τὰ ἴδια 0xép- 
ματα πεποιϑὼς τὴ 5001500 σου" 

“οὕτως τὰ γεννήματά σου περιόντα καὶ παῤῥησίαν stysvelag ἔχοντα 
μεγαλυνοῖσι. 

Der bildliche Ausdruck will sagen, dass die Bewahrung der 
Reinlieit der Ehe einen glücklichen Forlbestand der Familie zer 
Folge habe, vgl. Sprüchw. 5, 15. ff. Für wagnryjoa; H. à» ξητήσης. 
Εὐγενείᾳ s. zu 22, 6. 

Γυνὴ μεισϑία ἴσῃ σιάλῳ koyıadrasras, 

i1arügo; δὲ arpyog ϑανάτοι τοῖς χρωμένοις λογισϑήσεται. 

Diesen Vs. citirt Clem. Alex. Paedag. 2, 10. p. 229. Γυνὴ μεσ- 
Jia ist dem Zusanmenhange gemäss mulier meretrix. Mit σεάλῳ ist 
nicht σίαλος == σῦς σίαλος Mastschwein gemeint (Baduell. Drus. Grot.), 
sondern σίαλον (σίελος Jes. 10, 15.) Geifer, Speichel, saliva und der 
Vergleichungspunkt liegt iu der Verachtung: das scorlum, Fell, Le- 
der, die professa wird als ekelhafl auf's Tiefste verachtet. Dieser 
gegenüber steht die vzaröpo;, Verheirathete, Ehefrau und zwar 
nicht als honesta (Baduell. Grot.), sondern wie aus roig χρωμένοις 
unzweideulig erhellt, als liederliche, die sich brauchen lässt. Diese 
wird von denen, die sie brauchen, angesehen werden ais σέργος 
Jararor, d. i. nicht propugnaculum contra mortem (Baduell. Grot.), 
sondern als Thurm, doch wohl Festungsthurm, des Todes, der den 
Tod bringt, bringen kann (Deres.: Gefiüngniss, worin Verbrecher 
erdrosselt oder zur Hinrichtung aufbewahrt werden), also als höchst 
gefährlich. Syr.: Mulier adultera nihili aestimatur, mulier autem 


marilata ul turris morlis, ן‎ 2 leo, his qui se conjunxerint 


illi reputatur. Ar.: — maritata cum adulterium committit similis 
est turri corrucnli super eum qui propius 860601) ad ipsam. 
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Γυνὴ ἀσεβὴς ἀνόμῳ μερὶς dodnoerar, 

δὐσεβὴς δὲ δίδοται τῷ φοβουμένῳ τὸν κύριον. 

Vgl. 26, 3. Für φοβουμένῳ H. ἀγαπῶντι. 

Γυνὴ ἀσχήμων ἀτιμίαν καταῤῥίψεε, 

ϑυγάτηρ δὲ εὐσχήμων καὶ τὸν ἄνδρα ἐντραπήσεται. 

Καταῤῥίψει habe ich nach Vermuthung geschrieben, vrgl. Diod. 
Sic. 13, 22. μὴ καταῤῥίψωμεν τὸν ὑπὲρ τῶν προγόνων ἔπαινον, μηδὲ 
davsois ϑηριώωδεις καὶ ἀπαραιτήτους πρὸς ἀνϑρωπίένην ἀτυχίαν napd- 
σχωμεν, die überlieferte l,esart ist xararplıyes, aber was soll diess? 
Wenn es Baduell. Grot. Wahl meltaphorisch für prorsus negligere 
fassen, so ist nicht wohl abzusehen, wie χατατρίβειν zu dieser Be- 
deutung kam. Drus.: terit tempus in ignominia! Die Tochter ist 
hier als verheirathele gefasst, s. 26, 10. 

Γυνὴ ἀδιάτρεπτος ὡς κύων λογισϑήσεται, 

ἡ δὲ ἔχουσα αἰσχύνην τὸν κύριον φοβηϑήσεται. 

᾿4διάτρ., s. 26, 10., heisst sie hier wiefern sie schaamlos, un- 
züchtig ist. Im Bilde ὡς κύων liegt die Verachtung; ein Anderes ist 
es, wenn Ben Sira ed. Drus. p. 28. die böse Frau wüthenden Hunden 
vergleicht. Die Schaamhafte wird dagegen den Herrn fürchten, des- 
sen Gebot beobachten und folglich geachtet und geehrt sein. 

Tıyn ἄνδρα ἴδιον τιμῶσα σοςρὴ 7606 φανήσεται, 

arıuakovca δὲ ἀσεβὴς ἐν ὑπερηφανίᾳ πᾶσι γνωσϑήσεται. 

H. stellt um ἐν ὕπερ. ἀσεβής. 

Γυναικὸς ἀγαϑῆς μακάριος ὁ ἀνὴρ, 

ó γὰρ ἀριϑμὸς τῶν ἐτὼν αὐτοῦ διπλάσιος ἔσται. 

Vgl. 26, 1. 4v5o] av. αὑτῆς H. Τῶν ἐτὼν) τ. ἡμερῶν τῆς ξωῆς 
H. Syr. Αγ. — In Rücksicht auf den folgenden Vs. schieben hier 
Syr. Ar. ein: Jurgium (Bez) mulieris est cum lenitate, et quasi 
tenuis febricula, sic esse videtur. 

Γυνὴ μεγαλόφωνος καὶ γλωσσώδης wg σάλπιγξ πολεμίων εἰς τρο- 
πὴν ϑεωρηϑήσεται, 

ἀνϑρώπου δὲ παντὸς ψυχὴ ὁμοιότροπος τούτοις πολέμου dxara- 
στασίαις τὴν ψυχὴν διαιτηϑήσεται. 

Im ersten Gliede fehlt in 248. Co. ὡς σαλπεγᾷ und Co. hat εἰς vor 
πολεμίων gestellt. Nicht glücklich emendirte Grot. εἰς πολεμίων τρυφήν: 
spectabitar cum hostium gaudio. Die Stellung von πολεμίων wird nicht 
zufällig, sondern das Worl eben mit σάλπεγξ, nicht mil τροπὴν zu ver- 
binden sein. Die lauttónende Trompete giebt das Signal zum Angriff, 
in die Flucht zu schlagen. Für eine solche der Feinde, von den Feinden 
geblasene, also feindliche wird betrachtet werden das lauttónende (ueya- 
λόφωνος) Weib, man wird ihr gegenüber auf einen Angriff, auf die 
Flucht gefasst sein müssen, sie fliehen. — Das zweite Glied fehlt in 
H. Was Wahl wollte mit: aestimabitur ex moribus, quos sumet in 
(urbis belli, verstehe ich nicht; die Stelle ist augenscheinlich ver- 
derbt, aber eine leichte und gefällige Besserung liegt nicht vor. Die 
Aenderung des Grotius óuórpogoz, qui cum ea vivil, ist abzuweisen, 
anstóssig ist τούτοις und τὴν ψυχήν. Den Sinn dürfte Baduell. ge- 
troffen haben mil: significat Sapiens conjugium turbulentum et inquie- 
tum, iu quo mulier turbulenta et clamosa virum eodem iugenio ac 
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moribus praeditum nacla est. Vielleicht ist zu schreiben: — ταύτῃ 
ἐν πολέμου ἀκαταστασίαις (τὴν ψυχὴν ὃ) διαιτηϑήσεται, oder besser: 
— ταύτῃ εἰς πολέμον ἀκαταστασίας τὴν ψυχὴν διατεϑήσεται. 

Der eben behandelte Zusatz ist zwar alt, aber Ursprüngliches 
ist darin mit Bendtsen, Breischn. nicht zu suchen. Er stammt ohne 
Zweifel von einer griechischen, in den angegebenen Zeugen auch 
anderweilig bemerkbaren Hand. Die Sätze, zum Theil in Reminis- 
cenz entstanden, solllen die eheliche Treue empfehlen und noch auf 
einige Arten schlimmer Weiber hinweisen. 

Vs. 19—XX VII, 26. Unter anderem Widrigen ist der Widrigate 
der in Sünde zurückfälll, 26, 19. Bei Handel und Streben nach 
Reichthum ist Sünde schwer zu vermeiden, Vs. 20—237, 3. Das Un- 
reine des Menschen liegt in seinem Innern, es kommt durch die 
Rede an den Tag, Vs. 1 —7. Das Streben nach Gerechtigkeit krönt 
der Erfolg, Vs. 8—10. Die Rede der Frommen und Gottlosen, der 
Schwörer und Hochmüthigen, Vs. 11— 15. Wer Geheimnisse ent- 
deckt findet keinen Freund und verliert den alten unwiederbringlich, 
Vs. 16 —21. Aeusserst hassenswerth ist der Falsche, Vs. 22— 2. 
Wer hinterlistig und böse handelt schadet sich selbst, Vs. 25 — 28. 
Wer sich über den Fall der Frommen freut wird schwer leiden, 
Vs. 29. Räche dich nicht, sondern vergieb, Vs. 30 —28, 7. Meide 
den Streit, Vs. 8—12. Fluchwürdig ist der Verläumder und die 
dritte Zunge, die entselzliches Unheil anrichtet und vor der du dich 
ja zu hüten hast, Vs. 13—26. — Die vorliegenden 131 Glieder schei- 
den sich in 6. 8. 8. 6. 10. (6. 1.), 14. (8. 6.) 8. 10. (6. A.), 16. (6. 6. 
4.), 15. (5. 4. 5.), und 34. (5 <> 6. u. A.) 

Vs. 19. Wenn der Kriegsmann, ὠνὴρ πολεμιστής, S. Judith 1, 
16., der Streiter für das Vaterland Noth leidet, der Einsichtsvolle, 
dessen Rath man bedurfte und bedarf, verüchtlich behandell wird, 
so ist das betrübend, gänzlich unwürdig aber ist und zornig macht 
es, wenn der Gerechte zur Ungerechtigkeit, Sünde sich zurückwen- 
det, also vom Guten zum Schlechten, nicht speciell: vom rechten 
Glauben zum unrechten (Luth.), vom Judenthum zum Heidenthum 
(Deres.). Darum wird ihn das Schlimmste treffen. Dass der Krie- 
ger gerade als Invalide anzusehen ist (s. z. B. Luth.) liegt im Texte 
nicht. 'H χαρδία uovj μου ἡ x. 23. 248. 253. Co. Vor ἐπανάγων, 8. 
17, 21., durfte Bretschn. καὶ aus Vet. Lat. Syr. Ar. nicht aufnehmen; 
gerade durch den Mangel der Copula und den folgenden Zusatz wird 
der Dritle markirt. In einfacher Rede würde es laulen: τὸν δὲ ἐπαν- 
ἄγοντα — . Ἐπὶ üu.) εἰς ἀμ. 248. Co. Eig (oug. αὐτὸν] αὐτὸν sig 6. 
218. Co. Vet. Lat. Er wird ihn bereiten, zurichten zum, für das 
Schwert, so dass ihn dieses zum Tode bringe.  Uebrigens vrgl. 
Ezech. 18, 24. 

Vs. 20— XXVII, 3. Handeln und sündigen, betrügen gehen 
Hand in Hand, das Letztere ist heim Ersteren scliwer zu vermeiden. 
Im Talmud steht der Spruch LUE לא בְּסַחְרָנִים ולא‎ ΠῚ nen לא‎ 
vgl. Dukes a. a. O. S. 81. — Der ἔμπορος ist eigentlich Grosshänd- 
ler, der χώπηλος, caupo, Markelender, dann Krämer, Kaufmann; 
im Hebr. wird "ne und רכל‎ gestanden haben. ᾿Εξελεῖται! ἐξαερδϑῖται 
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248. Co., Vet. Lat. exuilur. Es lässt sich é£eAerras nur reflexiv neh- 
men: er wird sich frei machen, frei halten, in welcher Bedeutung 
sich das Wort anderweitig nicht wird nachweisen lassen. Er wird nicht 
freigesprochen werden, οὐ διχαιωϑήσεταιει, von Sünde, wiefern er 
eben solche thut, vgl. Róm. 6, 7., nicht: insontem se non exhibebit, 
mon vacuus erit a (Wahl). — Cap. NXVII, 1. Vgl. 1 Tim. 6, 9. 
Der allgemeinere Gedanke: Habsucht verleilet zur Sünde. Sie pflegt 
sich eben bei Kaufleulen zu finden. Vl'eber ἀδιάφορον s. zu 7, 18. 
Wegen Schätzen, um Schälze zu erlangen. ושעטטמְג11‎ ist nicht in- 
transiliv zu fassen: wachsen an —, reich werden (Wahl), sondern 
transitiv: viel machen, mehren, להרבית‎ , näml. nach dem Zusammen- 
hange Schälze, Vet. Lat. locupletari. Er wird das Auge (ὀφϑαλμοὸν, 
H. 248. Co. Vet. Lat.: ὀφϑ. αὐτοῦ) abwenden, doch von Gott, nicht 
wohl axó δικαίου (de Wette Wahl), oder vom Armen (Gaab), so 
dass er eben sündigl, also = wird sündigen. — Vs. 2. ist vergleichend 
χα fassen. Wie zwischen Fugen, Spalten von Steinen ,עש0/ג)‎ 8. 
253. Co.: λεϑίνων) der Pflock eingeschlagen, eingelrieben wird, 0 
συντριβήσεται die Sünde zwischen Verkauf (709044, 8. 37, 11. 42, 5., 
"zox) und Kauf. Der Vergleichungspunct liegt in dem gewallsam 
sich eindrángen, eingedrängt werden können, dass dazu wie zwischen 
Fugen dem Pflock, so zwischen Verkauf und Kauf der Sünde Gele- 
genheit gegeben ist, aber was soll σειντρειβήσεται δ Zwar wird diess 
reflexiv gefasst für: sich einschlagen, sich mit Gewall dazwischen 
drängen (de Wette Wahl), aber diess ist eine unberechtigte Annahme, 
es heisst: sich aneinander reibeu, was hier nicht passt. Als Ueber- 
setzungsfeliler weiss ich das Wort nicht zu erklären, vielmehr wird 
συνϑλιβήσεται zu emendiren sein. Diess Worl steht 34, 11. und hier 
giebt Vet. Lat. angustiabitur, vrgl. 16, 26. und dazu Vet. Lat. Sie 
wird zusammengedrückt, eingeengt. eingedrängt werden, indem sie 
eben dabei mit Gewalt, durchaus begangen wird. — Vs. 3. Male 
paria male dilabunlur. Als Subject fügt nach κρατήσῃ H. ὁ τιμεουλ- 
κῶν hinzu, d. i. der, welcher sehr theuer verkauft, vrgl. Sprüchw. 
11, 26. ,.גג4.‎ Subject ist indessen der Kaufmann, der reich werden 
will. In κρατεῖν ἐν erblicken de Wette Wahl das hebr. x החזיק‎ , in- 
haerere rei, allein diese mechanische Ucbersetzung lässt sich dem 
Ueberselzer, der xpareiv τενὸς wiederholt braucht, schwerlich auf- 
bürden; aber es kann xgar. ἐν auch nicht sein: sich halten in (Vet. 
Lat. Luth.), vielmelir hat Bretschn. richtig gesehen, dass xgor. für 
sich steht in der Bedeutung obtinere, potiri und dazu nach dem Zu- 
sammenhange πλούτου zu ergänzen ist: wenn er nicht bei Furcht 
des Herrn, also auf rechtinässige Weise Schätze erwirbt. Dabei kann 
ich mich indessen der Vermuthung nicht erwehren, dass in xar« 
σπουδὴν ein Ueberselzungsfeller liegt und dafür im llebr. der Be- 
griff Reichthum, Schätze gegeben war. Einmal nämlich lässt sich 
der Begriff Reichthum nur schwer ergänzen und χατὰ orordıjv, das 
doch zum ersten Gliede gehórl, bringt in den Salz einen ganz unan- 
gemessenen Nebenbegriff. Ἐν zuze. als Interpretament von κατὰ 
σπουδὴν zu lilgen (Bretschn.) war in alle Wege verkehrt. Freilich 
wie so der Uebers. zu xarà ע0:00ה0‎ kam, weiss ich nicht zu sagen. 
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Vs. 4--7. Statt der nur hier vorkommenden Form 062000 steht 
sonst σεισμός, es isl Erschütterung, Schütlelung, Vet. Lat. percus- 
sura, al. perlusura. Wenn das Sieb geschüttelt wird, so bleibt, 
bleibt zurück der Unrath, κοπρέα, אשפת‎ , Misthaufen. Gemeint ist 
der schwerere Unrath. Man schüttelt das Sieb, um die Frucht zu 
reinigen, dabei verfliegl zwar der leichtere Unrath, aber der schwe- 
rere bleibt mit der Frucht zurück , weil er eben zu schwer ist, zu 
fest sitzt. Wider den Sprachgebrauch nimmt man gewöhnlich Aoyıo- 
μὸς für Rede, sermo, es ist Gedanke, Sinn. Also bleibt zurück der 
Unrath, σχύβαλα, Vet. Lat. aporia, vgl. 18, 6., des Menschen in sei- 
nem Sinn, näml. wenn der Mensch geschüttelt wird, sich schüttelt, 
um den Unrath wegzuschütteln, abzutliun. Unter dem Unrathe ist 
das Unsittliche und zwar das schwerere , grössere zu verstehen; die- 
ses silzt so fest, lief im Sinne des Menschen. dass es nicht so ab- 
gelhan werden kann, sondern zurüchbleibt. Daran schliesst sich in 
trefflichem Fortschritt Vs. 5. 6.: aber wie prüft, erkennt man den 
Sinn des Menschen? Durch die Rede, λόγος, Unterredung, δισλο- 
ysouös, als Manifestation des Innern. — Vs. 5. ist vergleichend zu 
fassen. Das Töpfergeschirr bewährt sich erst, wenn es im Ofen ge- 
brannt wird, vgl. 38, 30. Die Prüfung des Menschen, seines Innern 
ist, erfolgt ἐν, in, bei, oder durch. Derselbe Gedanke, aber in spe- 
ciellerer Wendung findet sich Sprüchw. 27, 21. — Vs. 6. Das grie- 
chische γεώργιον, Vel. Lat. rusticatio, vgl. 7, 15., hat verschiedene 
Bedeutungen, und heisst Acker, Frucht vom Ackerbau, Pflege, Be- 
bauungsart, cultura. Man fasst es hier in der letztern Bedeutung 
und Bretschn. denkt im Desondern an Inoculation. Aber was hálte 
so im llebr. gestanden? Es stand wohl ohne Zweifel xg, also: 
den Acker, die Güte des Ackers, auf dem der Baum steht, bringt 
an den Tag seine, des Baumes, Frucht. .4oyog] λογεσμὸς 23. 2A8. 
253. Co. Kagóíac! ἐν καρδίᾳ 218. Co. Für ἐνθύμημα mag etwa ἘΣ’ 
gestanden haben, vgl. Jerem. 7, 24. .מועצית‎ Bretschn. de Welle er- 
gänzen &xqaíre zu λόγος évóvu. und nehmen καρδίας als Accusativ, 
aber dagegen sprich! ebenso der Plural als nicht abzusehen ist was 
der Zusalz erdvu. zu λύγος soll. Wie die Worte vorliegen, lässt 
sich nur mit Walıl καρπός ἐστιν nach λόγος suppliren: so ist das 
Wort die Frucht des Innern, die das Innere, die Güte desselben au 
den Tag bringt. Gefällig will indessen diess nicht erscheinen, viel- 
mehr vermuthe ich, dass ein Fehler, oder eine unrichtige Ueberse- 
(zung vorliegt und ἐνθύμημα, oder besser ἐνθυμήματα, wie Grot. 
und F. Böttcher Achrenlese S. 102. emendirten, stehen sollte. So 
wäre natürlich exrpaivse zu ergänzen: so offenbart das Wort, die 
Frucht des Innern, das Innere des Menschen, die Güte desselben. 
— Vs. 7. Wie Vs. 1. wird Aoyiauoz gewólinlich für Rede genommen, 
was es eben nicht bedeutet. Linde Wahl erklären πρὸ Aoyıauov: 
antequam mentem ejus cognoveris. Dem Wortlaute nach richtig, 
aber diess kann nicht die Meinung des Verf.s gewesen sein. Sland 
שיה‎ 80 erklärt sich die falsche Uebersetzung für πρὸ λόγον, vor dem 
Worte, ehe Jemand gesprochen und du ihn gehört hast —. 

Vs. ὃ - 10. “ιώκ. und xara. 8. 11, 10. Καταλήψη] καταλ. αὐτὸ 
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248. Co. Vet. Lat. Und es wird dir zur hohen Zierde gereichen.: 
Ποδήρης (Vet. Lat. poderem) heisst bis auf die Füsse reichend, dann 
ein solches Kleid, ein Oberkleid, tunica, מעיל‎ , s. Offb. Joh. 1, 13., 
wie ein solches im Besondern auch der Hohepriester trug, s. 45, 8. 
Weish. 18, 21. Mit δόξης, s. 6, 28., wird es als besonders prách- 
lig bezeichnet. — Vs. 9. ist wieder vergleichend zu fassen. Wie 
Gleiches sich zu Gleichem hält, so —. Die Wahrheit, ἀλήϑεεα, s. z. 
x, isl personificirt. 
Die sie (αὐτὴν fehlt in 248. Co.), das Wahre, Rechte thun. Zu die- 
sen wird sie wieder zurückkehren, wenn sie sie etwa verlassen hat, 
also sie wird ihnen helfend beistehen, dass sie ihr treu bleiben. — 
Ys. 10. Der Lówe lauert listig und eifrig auf und weiss so geschickt 
zu fangen, vrgl. Vs. 28. Θήρα, vx, Wild, Vel. Lat. venatio. Für 
Guapriaı geben Alex. 23. 55. 106. 218. und einige Hdschrr., Co. auap- 
vía. Diess ist Correctur. Nicht die Sünde überhaupt, denn die hal 
sie schon, sondern die einzelnen Sünden lauern auf, dass sie die 
Uebeltháter fangen, immer tiefer in Sünden verstricken. Die Sünden 
sind personificirt, vgl. 1 Mos. 1, 7. Diese, näml. 860060000). Ep- 
γαζομένους ἄδικα) τοῖς ἐργαζομένοις κακίαν 218. Co. Uebrigens vgl. 
Sprüchw. 13, 21. 
Vs. 11 — 15. Die Erzählung, Rede des Frommen (ewweßovg, Alex. 
Ar. σοφοῦ) ist stets Weisheit (σοφία, 218. Co. ἐν σοφέᾳ), vrgl. Ps. 
37, 30., weise, eben weil goltesfürchtig und bleibt sich demnach im- 
mer gleich, der Unverstàndige, ἄφρων, weil Goltlose, aber verän- 
dert sich wie der Mond, náml. in seiner Erzählung, Rede. Er spricht 
bald so, bald so, bald fromm, bald gotllos. Der Mond ist mulabile 
sidus. — Vs. 12. In die Mille, sis μέσον, tn-?«, Unverstündiger, 
näml. zu gelicn, nimm die Zeit in Obach!, s. 4, 20., d. i. hier passe 
die gelegene Zeit ab, es ist eben nicht immer, sondern nur etwa 
zu Zeilen angemessen, sich unter sie zu mischen: in die Mitte von 
Ueberlegenden, Denkenden, Verständigen, διανοουμένων, aber zu 
gehen thue fortwährend, ἐνδελέχεξε, assiduus esto. Gut Grot.: ibi 
peregrinare, hic habita. Unrichtig nimmt Gaab sig nach Attraction für 
ἐν und ergänzt dann zum ersten Gliede: dich zu entfernen. — Nun wird 
an einigen Arten von Thoren gezeigt, warum man sich nicht in ihre 
Gesellschaft mischen soll. — Vs. 13. Προσόχϑισμα Abscheu, Gegen- 
stand des Abscheus, u. Diess ist ihre Rede, weil sie gründlich 
albern und sündhaft ist. Und ihr Lachen ist bei, sie sind lustig bei 
Schwelgerei, Ueppigkeit, ἐν σπατάλῃ, der Sünde, wenn es recht 
üppig, sündhaft hergeht, nämlich in Worten. Im Grundtexte mochte 
ein Wort stehen, was sündliches, üppiges, zoliges Geschwátz bedeu- 
tete: sie lachen, wenn recht üppig geschwälzt, recht gezolet wird. 
— Vs. 1%. Vgl. 23, 11. Ὀρϑώσει (dvopd. Alex. 55. 106. 155. und 
einige Idschrr.) τρέχας, Vet. Lat. horripilationem (c. Corb. 1. und c. 
Turic. Carol. obripilationem) capiti statuet, nämlich vor Schaudern, 
weil er sündhaft immer schwört. Hiob 4, 15. ἔφριξαν τρίχες. Máy 
ist hier Wortstreil wie Vs. 15. und der Plural αὐτῶν steht nach ei- 
ner conslructio ad sensum. Sein Wiorlstreit ist Verstopfen, Ver- 


stopfung, ἐμφραγμός, s. Mich. 5, 1., der Ohren, so dass sie gar 
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nichts mehr hören können and mögen wegen des ewigen golleslä- 
sterlichen Schwórens. — Vs. 15. Ὑπερήφανοι sind hier nicht über- 
haupt Gottlose (Bretschn.), sondern eigentlich Hoffärtige, denn die 
Rede ist von besondern Classen von Menschen, und gerade die Hoffär- 
ligen sind besonders empfindlich über Widriges, was sie von sich 
hören, so dass sie leicht zum Aeussersten schreiten. Ihr Wortstreit 
ist, führt zum Blutvergiessen, vgl. 1 Kón. 18, 28. Das Compositum 
διαλοιδόρησις findet sich nur hier, es bedeutet Zank, 3:5, מִרִיבָה‎ 
hier mehr Schimpferei. Diese hórl sich widrig mit an, weil es bei 
der Empfindlichkeit der Hochmütbigen heftig und gemein hergeht. 
Vs. 16—21. Wer Geheimnisse ausplaudert findet keinen Freund 
zu, nach (πρὸς, ,ל‎ vgl. 1 Sam. 23, 20.) seiner Seele, seinem Sinn, 
denn ohne Vertrauen keine Freundschaft. — Vs.17. Πιστώϑητι μετ᾽ 
αὐτοῦ ist hier wie 29, 3. mache, beweise dich treu, zuverlässig mit 
ibm, im Verhältnisse zu ihm; es stand את‎ su, s. Ps. 78, 8., treu, 
wahr sein mil. Verfolgen, καταδιώκειν ὀπίσω, "nrw t1, eifrig nach- 
gehen, hier, um ihn zu versöhnen, wiederzugewinnen. Er ist für 
dich unwiederbringlich verloren. Dieser Gedanke wird nun bildlich 
veranschaulicht. — Vs. 18. Verfolge ihn nicht, denn es ist vergeb- 
lich. :שעוגגסה4‎ ist nicht aus dem Gesichte verlieren ( Wahl), son- 
dern zu Grunde richten, lödten, und der Vergleichungspunct liegt 
in dem vollständig Zerstóren, so dass eine Wiederherslellung nicht 
möglich ist. Breischn. vermuthet, dass nach einer Verwechslung 
von "x mit צ-‎ für τὸν ἐχϑρὸν avrov zu schreiben sei τὴν ϑήραν und 
de Wette billigt es. Diess ist jedoch gänzlich unwahrscheinlich, das 
Bild wäre nichts weniger als geschickt zu nennen und nicht würde 
das allgemeine aydpwrog geselzt sein. Wie diess abzuweisen ist, 
so kann ich aber auch nicht zustimmen, wenn F. Böticher Aehren- 


lese S. 103. unter Beziehung auf des Syr. 21 in ἐχϑρὸν ein cor- 


rumpirles κλῆρον erblickt und erklärt: wie Einer, der seine Loos- 
Nummer und damit den Anspruch auf das Zugelooste verloren hat. 
Wäre überhaupt auf Syr. etwas zu geben, so wäre unbedingt von 
dieser Deutung des κλῆρος als abentheuerlich abzusehen. — So, näm- 
lich als ἀποκαλύψας rà μυστήρια τοῦ πλησίον. ᾿4πωλεσας] ἀπώλεσεν 
23. 218. 253. 296. 308. Co. Τὴν φιλίαν τοῦ πλησίου)] τὸν πλησίον αὖ» 
τοῦ 218. Co., Vet. Lat. amicum suum. Für ro? πλησέου ist mit Alex. 
23. 55. und einigen Hdschrr. τοῦ πλησίον zu schreiben. — Vs. 19. Er 
ist für dich für immer dahin. Onpstsıw erjagen, ergreifen, wieder- 
gewiunen ist in Rücksichl auf das gebrauchte Bild vom Vogel ge- 
sagt. — Vs. 20. Darum —. Μαχρών fern, Luth. zu fern. Die Ge- 
zelle, δορκώς, s. Sprüchw. 6, 5., Luth. Relı, dem Fangnetze entkom- 
men lässt sich bei ihrer ausserordentlichen Schnelligkeit nicht wohl 
wiedereinfangen. — Vs. 21. Denn bei anderweiligen unangenehmen 
Berührungen mag Versóhnung stattfinden, in solchem Falle aber 
nicht, vgl. 22, 20. Der erstere Gedanke wird zuerst bildlich gege- 
ben. Für ϑραῦσμα Zerbrochenes, Bruchstück ist ohne Zweifel nach 
Alex. C. 23. 55. 248. und mehrern Ildschrr., Ald. Co. τραῦμα, »xB, 
zu schreiben, vgl. Vs. 25. 30, 7. 31, 30.: eine Wunde lässt sich ver- 
binden, unterbinden, καταδεῖν, 8. 28, 91., χαταδεσμεύειν, 8. 30, 7. 
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7, 8., 92 11, so dass sie heilt. Der Schmähung, hat man geschmäht, 
so giebl’s Versöhnung, διαλλανή, Vel. Lat. concordatio, s. 22, 20. 
Luth.: Scheltworl kann man sünen.  4x7zAx:«ce (ἀφήλπισεν Alex. C., 
00606 πίστεν 248. Co.) der verzweifelt, hat keine Hoffnung, nänıl. 
den Freund wiederzugewinnen, vgl. 22, 19. Luth.: mit dem ists aus. 
Vs. 22 — 21. Jıavsiwv (ὁ διαν. C.) ὀφϑαλμῷ, c33, v2 IE, 8. 
Sprüchw. 10, 10. 6, 13. Ps. 35, 19., wer mit den Augen winkl, 
zwinkert (in Zürich sagt man dafür glürlen). Es steht hier wiefern 
es Zeichen des Falschen ist; falsch Grot.: omnia alterius dicta facta- 
que probare annuendo et annictando, das wäre ἐπεσημαίνεσϑαι. Kaxa' 
πονηρὰ 218. 253. Co. Für αὐτὸν geben Alex. C. 55. 106. 155. und 
einige Hdschrr. αὐτὰ, auf κακὰ bezogen. Der Sinn ist gut: Niemand 
wird, möchte leicht das ihm zugedachte Ueble von sich abwenden; 
doch wird αὐτὸν ursprünglich sein. Danach wird der Mensch als 
solcher charakterisirt, der an einem wie eine Klette hängt, von dem 
man nicht loskommen kann, er will durchaus sein falsches Wesen 
mil einem treiben. ᾿4π᾿ αὐτοῦ von ihm, von sich; falsch Luth. (de 
Wette): davon. Für οὐδεὶς — 01001006: H. 248. €0.: ὁ εἰδὼς — ἀτο- 
στήσεται. So hat diese Correctur Sinn; gar verkehrt war, dass Grot. 
Houhig. Bretschn. de Wette Wahl ὁ εἰδὼς billigten und daneben das 
unerträgliche «zoorr;oes stehen liessen. Beschrieben wird nun, wie 
er sich neben einem hält. — Vs. 23. Anders ist er vor den Augen, 
anders nachher, wenn er aus den Augen ist. Γλυχανεῖ Vel. Lat. 
condulcabit, s. 12, 16. Στόμα σου) or. αὐτοῦ 23. 253. 296., τὸ or. 
αὐτοῦ C. Alex. 55. 106. 157. 248. 307. Co. Vet. Lat. Bei cov wäre 
zu erklären: er wird deinen Muud süss, lieblich machen, so dass er 
8688 ist, schmunzelt und auch süss redet wegen des vielen Angeneh- 
men was er zu vernehmen bekam. Allein abgesehen davon, dass 
diess hier nicht gerade passend erscheinen könnte, so spricht der 
Gegensalz entschieden für die Lesarl αὐτοῦ. Er wird seinen Mund 
süss, lieblich machen, Süsses reden, náml. von dir. Dazu tritt stei- 
gernd: und er wird bewundernd erstaunen (exJavudos, s. 43, 18., 
HB. 218. Co.: ϑαυμάσει) über deine Worte als über ganz ausseror- 
dentliche. Das Gegentheil später, wenn er nicht mehr vor dir ist, 
Luth.: hinderwärts; er wird verdrehen, veráudern, διαστρέψει, sei- 
nen Mund, nun ganz anders, umgekelrt, Widriges von dir reden 
und Anstoss (oxavdalor, 218. Co.: σχάνδαλα), Aergerniss geben 
מכשול)‎ 0$) an, ἔν, s. 7, 6., deinen Worten, so dass man Anstoss, 
Aergerniss nimmt an ihnen als thórichten und überhaupt bedenkli- 
chen. Luth.: verkeret dir deine Wort. Uebrigens vgl. Sprüchw. 
96, 21..26. — Vs. 24. Unter vielem Widrigen ist er der Widrigste. 
Ich mache ihm nicht gleich, vergleiche nicht mit ihm, nàml. etwas 
von dem Vielen als gleich widrig und hassenswerth. Steigernd: 
auch, xai, cx, cs, der Herr, Golt wird ihn hassen (uc050&, C. Η.: 
μισεῖ, Alex.: ἐμίσει). Er ist ϑεοστυγής. Αὐτόν fehlt in 218. Co. 
Vs. 25 —29. Die Glieder Vs. 23. sind vergleichend zu fassen 
und der Vergleichungspunct liegt darin, dass ein solcher sich selbst 
schädigt. Der Stein ist gerade in die Höhe über den Kopf geworfen 
zu denken, so dass er beim Rückfall auf diesen fálll. Ἐπὶ κεφαλὴν) 
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ἐπὶ κεφαλῆς 248. Co. Ein hinterlistiger, δολία, Schlag, der hinter- 
listig, aus dem Verstecke gegen Jemanden geführt wird, nicht: eim 
verfehller, qui alium ferire debuerat, sed in auctorem recidit (Linde 
Breischn. Wahl). Der macht Wunden, niml. dem der den Streich 
führt, Luth.: der verwundet sich selbs. Eigen ist der Ausdruck dıs- 
λεῖ (218. Co. dıarpsı) τραύματα, sollte s»xs (7x3) 2x8» gestanden ha- 
ben? Nach F. Bóltcher Aehrenlese S. 108. stand :יחצה פצעים‎ hal- 
birt, d. i. schlägt beiderseits Wunden, dem Angreifer und dem An- 
gegriffenen. Dazu |תוגהו)8‎ aber nicht das erste Glied. — Vs. 26. 
Das erste Glied findet sich Sprüchw. 26, 27. Pred. 10, 8. und vrgl. 
dazu Ps. 7, 16. Hier nach dem Zusammenhange: wer einem An- 
dern hinterlistig nachstellt, wird dieser selben Nachstellung erliegen. 
Es gilt als Sprichwort eben nur im Allgemeinen. Der Nachdruck 
liegt auf εἰς αὐτὸν und ἐν αὐτῇ. daher 248. Co. ungehórig diese Worte 
nach den Verben stellten. στῶν s. 1 Makk. 2, 27. 8, 1. und vrgl. 
Winer Gramm. S. 72. Unter xayíg hat man hier eine Falle zu ver- 
stehen, die man stellt, etwa dass ΠΟ Jerem. 5, 26. stand; übri- 
gens vgl. Ps. 9, 16. Denselben Gedanken giebt allgemeiner Vs. 27., 
vgl. Hesiod. Op. et D. 263. 01 αὐτῷ xaxà τεύχει ἀνὴρ ἄλλῳ κακὰ τεύ- 
xov. Ὃ ποιῶν] ποιοῦντε 248. Co. Eig αὐτὸν) ἐπ᾿ a. 918. .Co., εἰς. 
αὐτὰ Alex. 55. 106. 155. und ınehrere Hdschrr. Wer Böses, Schlim- 
mes thut, thun will, nämlich einem Andern, auf ibn selbst wird es, 
das Schlimme, sich wälzen, rollen, κυλεσϑησεται, 8. Sprüchw. 26, 
27., ihn selbst wird es treffen und er weiss nicht, woher es ihm ge- 
kommen. — Vs. 28. Ἐμπαιγμός Hohn, z$2p Ezech. 22, 4., und 
Schmähung, ὀνειδισμός, der, von Seiten der Uebermüthigen, was 
diesen betrifft so —. Der Nominativ ist als absoluter vorgeschoben. 
Αὐτόν] αὐτούς 23. 248. Co. Es lässt sich der Singular auf &ux. und 
ov. beziehen, doch wird er ungenau in Rücksicht auf ὑπερηφάνων 
gebraucht sein. N; λέων s. Vs. 10. — Vs. 29. Πτωσει) ἐν πε. 2A8. 
Co. Die sich über den Fall, das Unglück von Frommen freuen wird 
schwere Strafe treffen. Hinlerlistig werden sie in die Falle, in be- 
denkliche Lage gebracht werden und der Schmerz darüber, dass sie: 
in die Falle geriethen, wird sie verzehren vor, zgó, ihrem Tode, 
d. i. entweder ehe sie sterben, bis zum Tode, oder wohl besser: 
verzehren wird er sie vor ihrem gesetzten Tode, so dass sie eher 
sterben als sonst der Fall gewesen sein würde, vgl. πρὸ καεροῦ 30, 24. 

Vs. 30 — AXVIIl, 7. Kai ταῦτα auch diese, wie andere erwähnte 
Laster. — Zu Vs. 1. vgl. Róm. 12, 19. Er, nüml. der Herr, wird 
sicher festhalten, δεατηρῶν duurnor;aeı, 8. Vs. 3., "ooo "c9 Ps. 130, 
3., seine Sünden, sie unvergessen lassen, so dass ihre Strafe be- 
stimmt erfolgt. Wusste er nicht zu verzeihen, 50 wird ihm selbst 
auch Golt nicht vergeben. Die Lesart διαστηρεῶν διαστηρέσδε in 
Alex. C. 68. und einigen Ildschrr., Ald., Augustin. c. Faust. 1. 19. 
(VII. p. 330.) confirmans confirmabit ist Correctur, der Sinn sollte 
der gleiche sein: er wird sie feslmachen, nicht vergeben. — Vs. 2. 
᾿Αδίκημα) סז‎ ad. 218. Co., dieselben tilglen cov nach πλησίον. Zu 
λυϑήσονταε vgl. Jes. 40, 2. LXX. 3 Esr. 9, 13. Matth. 18, 18. Das 
Vergeben selbst erfahrnen Unrechts wird bei Gott Grund sein, auch 
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dir zu. vergeben. So weit sind die Stellen Mith. 6, 1%. 18, 35. Mark. 
11, 25. allerdings parallel, was Keerl Die Apokryphenfrage S. 46. 
nicht láugnen durfte; es besteht auch bei der unabweislichen Aner- 
kennung, dass die Anthropologie unseres Buches mit der christlichen 
in Widerspruch steht. — Vs. 3—5. erläutern den ausgesprochenen 
Satz durch Hinweisung auf den Widerspruch, dass der schwache 
Mensch mit seines gleichen nicht Nachsicht und Erbarmen haben 
will und doch von Golt für seine Sünden Verzeihung verlangt. In 
anderer Weise weist der Pastor des Hermas Simil. 9, 23. auf den Con- 
trast hin, dass Gott der Schópfer aller Dinge leicht verzeiht, woge- 
gen der schwache Mensch von seinem Zorne nicht ablassen will. 
Nachdrücklich steht ἄνϑρωπος ἀνθρώπῳ nebeneinander und dem -שא‎ 
07/06 gegenüber. Er bewahrt, συντηρεῖ, hält fest den Zorn, so dass 
er nicht Verzeihung angedeihen lässt. "10066 Heilung, nàml. der Sün- 
den, also Verzeihung, vgl. «xg3. Die Frage markirt das Widerspre- 
chende der beiden Sälze. — Ἐπ᾿] xa) ἐπ’ 218. Co. Ἔλεος] ἔλεον 8. 
Co. — Er, αὐτός, Fleisch, odp£, der Hinfállige, Schwache, also der 
Verzeihung gerade Bedürflige. Τίς] xoi τίς H. 918. 296. Co. Die 
Antwort: Niemand. — Vs. 6. Gedenke an das endliche, traurige 
Schicksal, τὰ ἔσχατα, s. 7, 36. 38, 20., was nämlich deiner harrt, 
wenn du nicht Verzeihung übest, und so höre auf zu hassen, dich 
feindlich zu betragen, ἐχϑραίνειν, Vel. Lat. inimicari. — Ganz pa- 
rallel läuft das zweite Glied. Das Schicksal dessen, der nicht ver- 
zeiht, wird mit xarapdopd, Verderben, Untergang (vielleicht stand 
nrıs Grab; Vet. Lat. tabitudo) und 2«vazog als schlimmstes hingestellt 
und so die Mahnung angeschlossen ἔμμενε ἐντολαῖς, hier wiefern du 
Verzeihung gewührst. H. 248. Co. baben nach ἐχϑραίνων noch: καὶ 
μὴ μηνίσης τῷ πλησίον, vgl. Vs. 7. — Vs. 7. Vgl. 10, 6. Gedenke 
der göttlichen Gebote und so —. Δεαϑήκην)] διαϑήκης 106. 218. Co. 
Das zu ergänzende μνήσϑητε wird eben auch mit dem Accusaliv con-: 
struiri. Uebersieh, πάριδε, 8. 30, 11., vergieb die Unwissenheit, 
ἄγνοια, Sünde, s. 23, 2., näml. die der Nächste sich gegen dich hat 
zu Schulden kommen lassen, so dass du ihm nicht zürnest. 

Vs. 8—12. Die beiden ersten Vs. sind als Ganzes zu verbin- 
den; xai vor ἀνὴρ fehlt nur in 248. Co. Und so, xol, wirst du ver- 
mindern, ἐλαττώσεις, die Sünden, weniger sündigen. Begründung: 
denn schlimme Menschen veranlassen Streit. Exxavoss wird entzün- 
den, in Flammen setzen, vrgl. Ps. 78, 38. LXX. Aryrp ἁμαρτωλὸς 
ist er nicht gerade nur als ϑυμώδης (Breischn.), sondern im weitern 
Sinne. Es kann z. B. auch Schadenfreude das Motiv sein. Er wird 
rütteln, ταρώξεε, in Aufregung bringen Freunde, indem er Misstrauen 
zwischen ihnen erregt, sie zu Streit führt. Das Nähere besagt das 
folgende Glied, wiefero er zwischen Friedliche Verláumdung wirft 
und sie so hintereinander bringt. Ἐμβάλλει)] ἐμβαλεῖ Alex. 55. 218. 
und einige Hdschrr., Co. Vet. Lat. — Vs. 10. ist zunächst der Text 
festzustellen. Dass der gewólnliche nicht in Ordnung sei erkannte 
Bretschn. richtig, aber wenn er nun nach Vermuthuug ein xaà vor 
κατὰ τὴν ἰσχ. — stellte und die heiden letzten Glieder xo) καεὰ τὸν 
.גא‎ — — ἐκκαυϑ. für unecht erklärte, so war das willkührlich und 
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völlig unberechtigl. Das Richtige bietet schon die Mehrzahl der 
Hdschrr. dar, Alex. C. H. 23. 106. 248. und mehrere, Co., nach wel- 
chen das letzte Glied xal xarà τὴν orep. τ. u. éxx: an die zweite 
Stelle vor xarà τὴν ἰσχὺν zu setzen ist. Danach besteht der Vs. aus 
ἃ Gliedern, von denen je zwei parallel laufen und zwei Gedanken 
enthalten: die Heftigkeit des Streites wird sein je nach dem Objecte 
und je nach der Stellung des Subjectes, vrgl. Sprüchw. 26, 20. 21. 
Die zwei ersten Glieder sind vergleichend zu fassen. Je nach dem 
Stoffe, Brennstoffe, ὕλη, s. Jak. 3, 5., des Feuers (πυρὸς, H. 23. 5. 
248. und mehrere Hdschrr., Co.: τοῦ πυρὸς), den das Feuer hat, 
wird es, das Feuer. entbrennen, aufbrennen, schwach oder stark sein. 
Nun eigentlich, worauf der Vergleich zielt: und hach der στερέωσες 
des Streites wird er, der Streit aufbrennen, mehr oder minder hef- 
tig sein. Exxuvdnossa]) οὕτως Exx. 55. 95%., αὐξηϑήσεται H., τὸ 
zip αἰξηϑήσεται Co. 279040006 das Festmachen wird hier stehen 
für Festigkeit, Stärke, cx», doch kann ich die Vermuthung nicht 
zurückhalten, dass im Grundtexte Exs»» zu lesen und elwa κατὰ τὴν 
ὑπόστασιν zu übersetzen war; über גים‎ und cx» s. Fritzsche zum 
Rómerbr. 1. S. 385. — Sodann: der Einzelne wird je nach seiner 
Macht zorniger sein, hefliger streiten. Ἰσχὺς ist nicht Stärke (Drus.), 
sondern Macht, Ansehen, denn parallel läufl πλοῦτος. Πλοῦτον 
ἀνυψωσει)] .גד‎ rov ἀνθρώπου (αὐτοῦ H.) ἀνυψοῖ 248. Co. — Vs. 11. 
Für «araozevóouévg und xaraozeoóovoa stand im Hebräischen ohne 
Zweifel dasselbe Wort, nämlich “πὸ: übereilt, rasch, ungestüm. 
Ungestümer Hader, Zank, ἔρες, zündet Feuer an, bringt in Feuer, 
Leidenschaft, Zorn und ungestümer Streit, Kampf, uoxn, vergiesst 
Blut, s. 31, 22., cr sry, führt zu Blutvergiessen, Mord und Todt- 
schlag. Syr. und Ar. geben nicht das Ursprüngliche für ἔρις xaraoz. 
(Bretschn. F. Böticher Aehrenlese S. 103.), sondern durchaus will- 


kührlich ein quid pro quo, erslerer Dinaso fo*,, worüber zu ver- 


gleichen ist Edm. Castelli Lex. syr. cur. J. D. Michaelis p. 768. — 
Vs. 12. Ohne Bild: bei Zorn und Streit liegt es an dir, dich be- 
schwichtigend oder aufregend zu verhalten. Φυσησῃς σπενϑῆρα] qvo. 
εἰς .הס‎ Alex. C. H. 55. 248. und einige Hdschrr., Co. Vet. Lat. Tran- 
sitiv steht φυσᾶν 13, ἃ. ᾿Εκχκαήσεται) καήσεται 218. Co. 'Ex' αὐτὸν) 
εἰς a. Alex. C. 254. 307., s. 4 Mos. 12, 14. Und 26/0688, 0% 
anblasen und spucken geht aus deinem Munde, ist also deine Sache, 
vermagst du. Exzogpsvuera] 8586006704 Alex. 155. 296. 308., ἐξελδύ- 
oovsas C. 55. 106. 157. 251. 307. Hierher gehört das freie Citat im 
Talmud: n3> 73 רקק‎ 7323: 93-783 nbn vb n3. 

Vs. 13— 26. Doppelzüngig, diyAwooog, s. 5, 9., heisst er, wie- 
fern er sich bei verschiedenen Personen anders hält, sie gegenseitig 
verláumdend. Karapaodar) καταράσασϑαι C. H. 23. 155. 253. 254. 
296., xarapáuacós Alex. 106. 157. 218. Co. Ueber den Gebrauch 
des Infinitiv für den Imperativ s. Ewald Gramm. der hebr. Sprache 
3" A. 6 583. und Winer Gramm. S. 282. "4x«Acoav] ἀπώλεσε Alex. 
55. 106. u. einige Hdschrr. Statt des erwähnten Einzelnen schwebte 
jetzt dem Verf. die Gatlung vor. — Vs. 14. Τρίτη)] δισσὴ 248. Co. 
und so auch mil 157. Vs. 15. Der Ausdruck dritte Zunge für ver- 
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jeumderische, ,quae discordias seril inter alios duos* (Drus.), ist im 
Chaldäischen und im Thargum gebräuchlich. Talmud קרכיך)‎ fol. 15.): 
במערבא אמרו לשון תליתאי קטיל תלתא הורגת למספרו ולמקבלו ולאומרו לליו‎ 
d. i. im Abendlande sagt man: die dritte Zunge tódtet drei, sie 
t6dtiet den Verleumder, den welcher die Verleumdung annimmt und 
den welcher verleumdet wird. Unser Verf. nimmt hier Beziehung 
auf hoclgestellte Personen, speciell an die Samaritaner, welche die 
Juden am persischen Hofe verleumdelen, vrgl. Esra Cap. 1. (Ben 
Seb Linde Deres.) konnte er den Worten nach nicht denken. Er- 
sehüttern, σαλεύειν, ist hier dem Zusammenhange nach stürzen, 
delurbare. Trennte, διέστησεν, sonderte sie von Volk zu Volk, so 
dass sie von einem Volke zum andern flüchtig werden mussten. 
Ὀχιρὰς Vet. Lat. muratas divitum. Oixíag μεγιστάνων Paläste von 
Grossen, Fürsten, nicht: Fürstenthümer. — Vs. 15. Ardosias Vet. 
Lal. viratas, s. 26, 2. Sie trieb Frauen heraus, aus dem Hause, 
veranlasste ihre Scheidung, s. zu 7, 26. Πόνοι 8. 1%, 15. Statt dass 
sie den Ertrag ilires Fleisses geniessen sollten, haben sie nichts da- 
von, weil sie weichen müssen. — Vs. 16. Unglücklich ist auch wer 
auf sie hört, z. B. der Ehemann, der diess (hut und so seine brave 
Frau verliert. Sie raubt ihm seine Ruhe, die Zufriedenheit des Le- 
bens. — Vs. 17. Mit einer Geissel verglichen ist ihr Schlag schlim- 
mer, verletzt bedeutender. Ποιεῖ ποιήσει 218. 253. Co. Für μωλω- 
xag wird mil Alex. C. 55. 106. 218. und mehrern Hdschrr., Co., Vet. 
Lat. livorem , μωλωπα zu schreiben sein. Nur eine Strieme macht 
dieser, wogegen der Schlag der Zunge, die Verleumdung die Kno- 
ehen zerschmetlert, tödtlich verletzt, ganz zu Grunde richtet. Für 
συγκλάσει, 8. Richt. 9, 53. var, 248. Co. συνόλασεε, H. συνϑλάττει, 
8. Ps. 7%, 11. van. — Vs. 18. Mit dem Schwerte verglichen hat sie 
mehrere als dieses zu Grunde gerichtel. Ἔπεσαν) ἔπεσον 55. 106. 
248. 251. 296. Co. Chrys., s. Winer Gramm. S. 68. Ἐν στόματε uay. 
8. Judith 2, 27. Aber nicht wie die Gefallenen wegen der Zuuge, 
nämlich sind der Zahl nach die, welche fielen durchs Schwert. — 
Vs. 19. Vgl. Ps. 31, 21. Glücklich gepriesen wird nicht der, wel- 
cher nicht verleumdet (Linde), sondern der, welcher der Verleum- 
dung entgeht. Der bedeckt, geschützt ist von, vor ihr (ὠτ᾽ αὐτῆς, 
218. Co.: ἀπὸ προσώπου αὐτῆς), so dass sie ihn nicht angreift. — 
Unrichtig meint Wahl, dass ov διῆλϑεν ἐν τῷ ϑυμῷ a. für οὐκ ἣν ἐν 
T. Ó. a. καὶ διῆλϑεν αὐτὴν stehe, vielmehr entspricht δεζλϑὲν ἐν dem 
z wiz, 722: der nichl eingeht, kommt in ihre Wuth, ihr nicht an- 
heimfällt. — "EAxzv ζυγὸν 5:23 39$, 8. 9 Mos. 21, 3. Ohne Bild: 
der die Beschwerden nicht trágl, die sie auferlegt. wiefern sie sich 
eben nicht gegen ihn richtet. Dasselbe besagt das folgende Bild. 
Ihre Fesseln, die sie anlegt, indem sie verleumdel. Vor τοῖς óco- 
μοῖς fellt ἐν in Alex. C. — Vs. 20. begründet Vs. 19. unter Beibe- 
haltung der eben gebrauchten Bilder: denn in der That furchtbar 
sind die Beschwerden, die sie auferlegt. Eisen, s. Jerem. 28, 11., 
und Erz belástigt bei seiner Schwere und Härte am meisten. X4- 
801) χαλκοῖ C. Co. — Vs. 21. Ein böser, schlimmer Tod ist ihr 
Tod, den sie herbeiführt, nämlich die mors civilis, das bürgerlich 
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und gesellschaftlich Zugrundegehen, und nützlicher, besser ist der 
llades, das ihm anheimgefallen zu sein, also der eigentliche Tod 
selbst als sie. die verleumderische Zunge. als ihr anheimgefallen zu 
sein. Drusius: Lingua sycophantae hodie in omnes et in omnia per 
universam Europam adeo grassalur, ul nemo ferme ab ea tutus sit. 
Mirum dictu est. Nusquam magis vigel quam iuter eos qui ejus ho- 
ples ex professo esse deberent. — Vs. 22. Frommen wird sie nichts 
anhaben und diese werden in, von ihrer Flamme nicht gebrannt, 
gepeinigl. Οὐ καήσονται) οὐ μὴ x. Alex. C. 155. 218. 307. Co. — 
Vs. 23. Dagegen werden Gottlose ihrer verzelirenden Pein unterlie- 
gen. Kegrov| τὸν x. 55. 218. 251. Co. Εἰς αὐτὴν nämlich τὴν φλόγα 
αὐτῆς. Für ἐν αὐτοῖς Exxa,osıaı (ἐκκαιϑήσεται 248. Co.) wird nicht 
gestanden hahen cz3 הלקה‎ (Drus.), sondern ez3==zar:, vrgl. 4 Mos. 
11, 1. 3., und wird sie verzehren. Und sie wird nicht ausgelöscht 
werden, so dass also gar keine Reltung ist. Dasselbe liegt im fol- 
genden Bilde: wie ein Löwe und Panther wird sie sie verderben. 
Ἐξξαποσταλήσεται ἐπ’ αὐτοῖς) éxaxoor. (253. 307.) arroig (55. 255.) 
Alex. C. 23. 106. 155. 157. 218. Co.; ἐπ᾽ αὐτοῖς ist durchaus unzuläs- 
sig und es muss eniweder in ἐπ᾽ αἰτοὺὶς verändert, oder αὐτοῖς auf- 
genommen werden. — Schliesslich Vs. 21 — 26. die Mahnung, auf 
die Zunge sorgfälligst Acht zu haben, dass sie nicht fehle und in’s 
Unglück stürze. Der innere Zusammenhang zwischen Vs. 2%. 25. ist 
so aufzulösen: wie, wenn du deinen Besitz nicht verlieren, also in 
schweren Verlust kommen willst, du ihn wohl verwahren, sorgfäl- 
ligst auf ihn Obacht haben musst, so hast du deine Zunge in Zaum 
zu halten, deine Worte wohl abzuwägen, damit —. Ueber die Ac- 
cenluation von 706 s. Winer Gramm. S. 47. Besilz, xzzuc«, ist als 
Landbesitz, fundus, zu denken, s. 36, 30., daher er zu umzäunen 
ist durch Dornen, Dornenhecken. Nach ἀκάνϑαις haben Il. 248. Co. 
Vel. Lat. Syr. Ar. xal τῷ στύματέ σου ποίησον ϑυιρώματα xal uox- 
λούς. Obgleich diese Zeugen ausser Syr. Ar. diese Worte auch Vs. 
25. und zwar nach der hergebrachten Lesart haben, so ist doch deul- 
lich, dass sie nach ihrem Sinne nur einmal und zwar hier stehen 
sollten. Bretschn. billigt nun diese Stellung, aber sie ist sicher nur 
Umstellung. Dafür sprechen nicht nur diese Zeugen und dass sich 
in ihnen das Ursprüngliche daneben noch erhielt, sondern auch die 
Satzglieder selbst. Wohl passten die Glieder περέφραξον und ποίη- 
σον vga» gul zu einander, aber nich! so die beiden andern, daher 
ganz passend die beiden bildlichen, dasselbe besagenden Bezeich- 
nungen olıne Verbindung mil xal vorangehen und dann folgt in wel- 
cher Modification das eigentlich Gemeinte zu verstehen sei. Xpvalon]) 
xo. σου C. H. 55. 106. 155. 218. 307. Ald. Co. Vet. Lat. Κατάδησον 
צרר‎ vgl. 5 Mos. 11, 25. 1 Mos. 12, 35. Τοῖς λόγοις — ξυγὸν xal 
σταϑιιὸν)] τοῦ Aóyov — ξιγόσταϑμον 248. Co. Das Bild von der 
Waage, vgl. 21, 25., ward herheigefülirt durch das erwähnte Silber 
und Gold. δῶρα deine Worte genau ab, überlege wohl was du 
sprichst. Dem Munde sind Thür und Riegel zu geben, dass er nicht 
sofort sprechen kann, sondern nur wenn man ihn selbst óffnet, vgl. 
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22, 25. Πρόσεχε] καὶ πρόσ. 918. Co. Ἐν αὐτῇ! ἐν αὐτοῖς 55. 106. 
155 157. 218. 307. Co. Bei αὐτῇ lag γλωσσῃ im Sinne. 

Cap. XXIX. bildet einen in sich wohlgeordnelen Abschnitt in 
drei Abtheilungen. Leihen, Vs. 1 —13., und Bürgen, Vs. 14—20., 
“ist Werk der Barmherzigkeit. Dabei giebt es freilich Schlechte die 
den Wohlthäter schädigen und Vorsicht ist nóthig, namentlich um 
nicht durch Bürgschaft selbst zu Grunde zu gehen. Zu sorgen hat 
jeder, Vs. 21-28., wenn auch arm auf eigenen Füssen zu stehen, 
um nicht vou andern abhängig ein widriges Leben zu führen. — Das 
Cap. enthält 62 Glieder, näml. 32. (4 <> 6. 8), 14. (6. 8.) u. 16. (8. 8) 

Vs. 1—13. Wer Barımberzigkeit übel, -om rz», der wird leihen 
(δανειεῖ, s. 20, 14.) dem Nächsten, also leihen ist Werk der Barm- 
herzigkeit. — Falsch erklärt man fast einstimmig ὁ ἐπεσχίων τῇ χειρὶ 
αὐτοῦ durch: wer Güter hat (Luth.), potens opibus (Bretschn.), wo- 
gegen schon ἐπισχύειν spricht, das wohl stark machen, oder stark 
werden, aber nicht praevalere bedeutet. Es stand πὸ p: 5; wer 
stark macht, aufhilft, unterstützt mit seiner Hand, näml. den Näch- 
sien und zwar nicht largiendo (Wahl), sondern durch Leihen, der 
hält die Gebote, nàml. Goltes, wiefern diese auch diess vorschrei- 
ben, vgl. Mitth. 5, 12. — Vs. 2. Zur Zeit seines Bedürfnisses, wenn 
er’s bedarf. Im zweiten Gliede ist der Schuldner Subject, Luth.: 
und du ander. Gieb wieder zurück, nàml. das Geborgie, zur be- 
stimmlen Zeil (eig τὸν xougóv, *2*x* Jos. 8, 11.(, wo du es verspro- 
ehen hast. Der Arlikel vor xo«póv fehlt in Alex. 55. 106. und eini- 
gen Hdschrr. — Vs. 3. Vgl. 3, 29. Mache fest das Wort (Aöyov, H. 
248. Co.: λόγον oov), dass es ein festes, sicheres ist, halt Wort rück- 
sichtlich des Versprechens der Rückzahlung. Ueber πεστωϑητι uer 
αὑτοῦ 5. zu 27, 17. Τὴν χρείαν σου dein Bedürfniss, was du auf 
Borg brauchst. — Vs. ἃ. Viele halten das Darlehn (davog, H. 218. 
Co.: סז‎ δάνος) für einen Fund, s. 20, 10., etwas Gefundenes, ihnen 
unverhofft Gewordenes, was ihnen gehört und sie nicht zurückgeben, 
8. Vs. 6. Πόνον] κόπον Alex. 23. 106. 218. und mehrere Hdschrr., 
Co.; die gleiche Var. s. Weish. 10, 10. Arbeit, Mühe, Beschwerde 
machen sie denen die sie unlerstützlen, ihnen liehen, indem diese 
das Geliehene zurückerhalten wollen und nicht können, und das ihnen 
Beschwerde, Kummer macht. — Vs. 5. Bis dass er erhält, nämlich 
was er geborgi wünscht. Χαταφιλήσει) καταφιλεῖ 248. 307. Co. Χεῖρα) 
χεῖρας Alex. 55. 106. 248. und einige Hdschrr., Co. Das Handküssen 
ist Zeichen der Demuth, des unterwürfigen, einschmeichelnden We- 
sens. Zu ταπεινοὺν φωνὴν vgl. Pred. 12, ἢ. .בשמל קול‎ Er wird leise, 
demüthig reden bei, über des Nächsten Vermögen, dass er ja doch 
genug habe und ihm leihen könne. Wenn nun aber die Zeit der 
Rückzahlung kommt da will er nicht daran. Er wird die Zeit hin- 
ziehen, den Gläubiger von einer Zeit zur andern vertrósten, und 
erwiedern Worte (λόγους, 248. Co.: λόγον, ^31 2157) der ἀκηδέα und 
die Zeit anklagen, vorschützen, Vet. Lat. causabitur, als schlechte, 
dass schlechte Zeiten seien. Axndia, ἀκήδεια ist Sorglosigkeit, Nach. 
lässigkeil, aber auch Kummer, s. zu Baruch 3, t. Hier würde das 
Eine wie das Andere passen, Ersteres eher noch schärfer sein; da 
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jedoch das Wort in der LXX Jes. 61, 3. für 402, Ps. 119, 28. für 
zh und ἀχηδιᾶν einige Mal für 2:5» steht, so wird hier die Beden- 
tung Kummer den Vorzug verdienen. — Vs. 6. Wenn er's vermag 
(ἐὰν ἐσχύση, >zr-ux, H. 248. Co.: ἐὰν δὲ ἰσχ. ὁ δοὺς, Vel. Lat. sin 
autem potuerit reddere), náml. zu zahlen. In κομέσεταε ) 
Alex. 218. H. Co.) ist nicht, wie die herkómmliche Erkláruug will, 
der Schuldner Subject, sondern der Gläubiger, daher nicht afferet 
zu überselzen, sondern reporlabil, er wird davoniragen, erhalten, 
ww. — Sehr unüberlegt erklärt Breischn. ἀπεστέρησεν - - 00060 für 
spälern Zusalz. An dem schnellen Wechsel des Subjects hat man 
sich nicht zu stossen, vgl. Winer Gramm. S. 556. Wenn er aber 
nicht, nàml. zu zahlen vermag, so beraubt er ihn, den Gläubiger, 
seines Geldes. In ἐχεήσατο ist der Gläubiger Subject, worauf dann 
aber wieder der Schuldner. Die Worte xa) ἐχτήσ. a. ἐχϑρὸν δωρεών 
(dwp. ἐχϑρ. 218. Co.) s. 20, 22. Awpedv umsonst, can, ohne dass 
er Schuld daran ist. Als Feind wird der Schuldner ihn schmähen 
und ihm stall mit Ruhm, Ehre, δόξα, wie er wegen der empfangenen 
Wohlthat sollte mit Beschimpfung, ár«uía, vergelten, ihn noch dazu 
als unehrenhafl hinstellen. Vor ἀντὶ fehlt καὶ in 248. Co. — Vs. 7. 
᾿(πέστρεψαν sleht intransiliv, sie wenden sich ab, שוב‎ , 33, so dass 
sie nichts borgen. Der Grund ist die Schlechtigkeit, πονηρία, der 
Menschen, die nicht wiederzahlen wollen, in Verlust bringen und 
mit Undank lohnen. Aroorspnd7waı nl. rov χρημάτων αὐτῶν. Der 
Vs. erfuhr unnülze Aenderungen. Πολλοὶ] .א‎ οὖν Alex. H. 55. 106. 
218. und einige Hdschrr., Co.; .ה‎ ov 23. 253. 307. Vet. Lat. Syr. Ar. 
Letzteres giebl freilich auch einen guten Sinn, durfte aber um 0 
weniger von Breischn. gebilligt werden als es augenscheinlich aus 
οὖν erst entstand. '4xéazgewav] ἀπ. χεῖρα 55. 106. 157. 254.; dx. τὸν 
ävdpwrov 218. Co., und H. hat gar dx. χεῖρα τὸν ἄνϑρ. 41001:979.] 
dz. δὲ 23. 55. 248. 253. Co.; xal dz. Il. 4060 fehlt in 218. Co. — 
Vs. 8. Ist sonach Zurückhaltuug wohl am Platze, so wird doch be- 
schränkend beigefügt wo der Gläubiger Geduld haben und wo man 
borgen soll. Ἐπὶ ταπεινῷ) ὃ. ταπείνωσες 248. Co. An dem Armen, 
Gedrückten übe Langmuth, wenn er nicht zahlt, gestatte ihm Frist, 
vgl. Mtth. 18, 26. Ἐπ’ &Asnuoovvn» wäre in Rücksicht auf Wohlthat, 
aber es wird dafür nach Alex. 55. 106. 157. 248. 253. 254. Co. ἐπ᾽ 
ἐλεημοσύνῃ zu schreiben sein: bei Wohlthat, wenn es gilt solche zu 
üben und zwar durch Leihen halte ihn, den Gedrückten, nicht hin, 
lass ihn nicht warten. — Vs. 9. Wegen des Gebotes, des göltlichen, 
8. 32, 5., nimm dich an, @zılaßov, s. Vs. 20. u. 3, 12., des Armen, 
nämlich wenn er borgen will, und gemäss, wegen seiner Dürfligkeil 
schicke ihn nicht leer fort, vielmehr borge ihm. Kevov fehlt in 23. 
248. Co. — Vs. 10. Verliere — und nicht —, d. i. dem Sinue nach: 
verliere lieber Geld wegen des Bruders und Freundes (218. Co. um- 
gestellt δεὰ φίλον x. à2.), denen du leihest und zu leihen verpflichtel 
bist, als dass du es vergräbst wo es unnülz zu Grunde geht. Den 
Grund enthält das Folgende. Bruder ist Volksgenoss, nicht wohl 
00608108 (Brelschn.). Zu ἰωϑήτω vgl. Jak. 5, 3. und dazu die Aus- 
leger. Dafür geben 248. Co. Vel. Lal. xaraxpvßs (vgl. Lobeck ad 
Jesus-Birach. 11 
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Phrynich. p. 317.) αὐτό. Unter dem Stein, unter welchem du es 
vergraben hast. Der Stein liegt darüber als Zeichen wo es za suchen 
ist. — Vs. 11. 12. laufen parallel. Falsch Loth. u. a.: sammle dir 
einen Schatz; es heisst ja: deinen Schatz, den du gesammelt hast, 
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zu erinnern. Nehem. 5, 10. steht τεϑένας für 593, aber auch diess 
fällt hier ausser Betracht, vielmehr wird für 046 סים‎ gestanden ha- 
ben: lege zurück, hebe auf, vgl. Tob. 6, 1. 1 Korr. 16, 2., deinen 
Schatz den Geboten des Höchsten gemäss, náml. um ihn so zu wohl- 
thátigen Zwecken als leihen zu verwenden, und er wird dir, so auf- 
bewahrt und verwendet, mehr nülzen als das Gold, als das Kost- 
barste. Breischn. nimmt Yes für colloca, in usum converte, aber 
diesen Gebrauch des Verbums finde ich sonst nicht belegt und hier 
ist der Parallelismus dagegen. Es heisst nämlich sofort: verschliess 
Wohlthat, Almosen, d. i. hier Geld «u diesem Zwecke in deinen 
Schatzkammern (ταμείοις, Alex. H.: ταμεείοες, s. Lobeck ad Phryn. 
p. 193., ,(מְדְרִים‎ näml. um das Verschlossene zur Wohlthätigkeit zu 
verwenden und diese (αὕτη, 106. 248. u. einige Hdschrr., Co.: αὐτὴ), 
die ἐλεημοσ., das so verschlossene und verwendete Geld —. Falsch 
Grot. Deres.: @AAnyopıxwg penetralia dantis vocat eos qui accipiunt. 
— Vs. 13. wird das Hochverdienstliche der Wohlthätigkeit, worüber 
s. zu 3, 28., noch in einem besondern Bilde veranschaulicht. Sie 
wird für dich kämpfen, s. 4, 28., wider den Feiud dich schützend 
and dir helfend, mehr als ein Schild der Stärke, χράτους, und als 
eine Lanze der Kraft, ὠλχῆς. Für ἀλχῆς Alex. H. 23. 55. 106. und 
mehrere Hdschrr. 0% 

Vs. 14-20. Das Bürgen hat natürlich auch seine Beschränkung, 
8. Vs. 20. 8, 13. Inhumaner verwerfen die Sprüchw. 17, 18. das 
Bürgen überhaupt als unklug. Der gute, gutgesinnte, brave Mann, 
Bretschn. beneficus, Luth. Wahl pius. Im zweiten Gliede geht αὐτόν 
auf den Bürgen, nicht auf den Náchsten, der Bürgschaft Bedürftigen 
(Grot. Deres.). Vor dxo. fehlt ὁ in 55. 106. 248. 253. 251. Co. Ka- 
ταλείψει) &yxar. Alex. 55. 106. 918. und mehrere Hdschrr., Co. — 
Vs. 15. 'Eyyéov] éyyvgrov H. 55. 218. 25%. Co. Χάριτες Gunstbe- 
zeigungen, Gefälligkeiten. Er hat seine Seele, sich selbst für dich 
gegeben, geopfert, Luth.: versetzt, vgl. 7, 20., wiefern er durch 
die Bürgschaft ganz der Willkühr des Gläubigers anheimfallen kann, 
vgl. Sprüchw. 20, 16. 22, 27. — Vs. 16. Die Glücksgüter, ἀγαϑὰ, 
nicht beneficia (Grot.), des Bürgen wird zerstören, zu Grunde rich- 
ten, ἀνατρέψει, nicht nullo in loco habebit (Grot.) der Sünder, der 
schlechte Mensch, welcher Bürgschaft nimmt wo er weiss dass der 
Bürge zahlen muss. Für ἀγαϑὰ ἐγγύου 918. Co. ἀγαϑὴν ἐγγύην. In 
248. Co. wird nach dy. fortgefahren: ἐγγυὼν (ὃ bessere ἐγγυώμενον) 
φεύξεται ἁμαρτωλὸς xal ἄχρηστος (dafür Vet. Lat., aber diese Worte 
nach Vs. 15. gestellt: repromissorem fugit peccator et immundus) ἐν 
διανοίᾳ καταλείψει τὸν Qvo. αὐτόν (Vet. Lat.: et ingratas sensu dere- 
linquet liberantem se). — Vs. 17. Κατευϑύνων, rr*xx, ein Glück- 
licher, hier Wohlhabender, Reicher. Und hat sie rücksichtlich ihres 
Looses in schwankende Bewegung gebracht, erschüttert wie die Woge 
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des Meeres, die auch hin und her getrieben wird. — Vs. 18. δυνα- 
τοὺς, hier an Besilz, Vermögen. '4xq»oe, nb», führte ins Exil. 
— Vs. 19. 4ue«groAóg] au. παραβαίνων ἐντολὰς κυρίου H. 218. Co. 
Vet. Lat. Syr. Ar. Ἐμπεσὼν) Zunsosiras Alex. 55. 106. 218. und 
mehrere Hdschrr., Co. Vet. Lat. Das Parlicip. ist ursprünglich, es 
giebt genau >25 wieder. Sehr verkehrt will Breischn. ἁμαρεωλὸς als 
unecht gestrichen wissen. Sünder, schlecht ist, nicht: wird, als zah- 
lungsunfáhig (de Wette), der fällt, geráth, sich absichtlich stürzt, 
vgl. 13, 10., in Bürgschaft, solche zu übernehmen, nicht wohl glo- 
riolae causa (Bretschn.), sondern lucri gralia, um dabei durch Wu- 
cher gule Geschäfte zu machen. Dem ἐμπεσὼν εἰς ἐγγύην sieht pa- 
rallel der διώχων épyoAafeíag. Ἐργολάβος redemlor, der etwas unter. 
nimmt um Lohn, um dabei Gewinn zu machen, elwa auch quadru- 
plalor, 80 ἐργολαβία, ἐργολάβεια eine Unternehmung der Art, dann 
Erwerb, Gewinn, so dass hier »xz stehen konnte. Wer Unterneh- 
mungen, Gewinn eifrig nachgeht, nachjagt, elwa auch dadurch dass 
er bürgt, der wird fallen, gerathen in Gerichte, χρέσεες, tussn, 
Rechtshändel, Processe, oder besser Strafurtheile, also als Schlechter 
an den Tag kommen. — Vs. 20. Nimm dich des Nächsten an, näml. 
durch Bürgschaft, nach deinem Vermögen, aber nicht über Vermö- 
gen, damit du nicht selbst dadurch ins Unglück gerathest. Zu μὴ 
ἐμπέσῃς lässt sich weder εἰς ἐγγύην (Wahl), noch eig κρίσεις (Gaab), 
noch in Schulden (de Wette) ergänzen, vielmehr ists ungehörige 
Ueberselzung von ?&n—315. 

Vs. 21—28. Ζωῆς] 5. ἀνϑρώπου Alex. H. 55. 106. 248. und meh- 
rere Hdschrr., Co. Vet. Lat. Syr. Ar. Der Anfang, ἀρχὴ, das Erste, 
Vornehmste, Nothwendigste des Lebens, zum Leben, s. 39, 26. 
Καλύπτων ἀσχημοσύνην auf oixog bezogen ist unpassend und die Aus- 
kunft des Drus. Houbig.: aliqua quaedam domi honesta sunt, et 68+ 
dem foris aut sub dio turpia: nicht statthaft. Abentheuerliches zur 
Abhülfe bielen Grot. und Bretschn., die Schuld wird wieder den 
Uebersetzer treffen. Es stand 7337 ,לכסית‎ was ja freilich in Bezie- 
hung auf das Kleid gesagt sein sollte. — Vs. 22. Es ist besser das 
Leben, die Lebensweise des Armen unler einer Decke von Balken, 
in einer armseligen Wohnung, cella, aber der eigenen, denn gegen- 
übersteht ἐν @A., also ein dürfliges Leben, was hier im Besondern 
von knapper, magerer Kost gesagl ist. ᾿Εδέσματα λαμπρὰ, מטצמים‎ , 
Leckerbissen. Ἐν ἀλλοτρίοις näml. οἴκοις, in fremden, einem nicht 
gehörigen Häusern, nicht: apud externos (Grot). — Vs. 23. Habe 
Gefallen, lass dir gnügen an Kleinem und Grossen, Wenigem und 
Vielem, wie du es eben hast. 248. Co. Vet. Lat. Syr. Ar.: ἐπὶ μεκρὰ 
x. μεγάλα 500. &. καὶ ὀνειδισμὸν oixíag (Vet. Lal. peregrinationis) σοῦ 
μὴ ἀκούσῃς. Richtig ánderlen Grot. Bretschn. nach Vet. Lat. οἰκίας 
in zapoıziag. Eben diese sehen den Zusatz für ursprünglich an und . 
ich muss beipflichten. Allerdings lässt sich sagen, dass er gemacht 
wurde, weil ein Glied zu fehlen schien, wie denn in 253. zugesetzt 
ist: ἔστε γὰρ ταπεινὼν xal ὑψών. So würden Vs. 21—28. 15. (5. 10.) 
Glieder enthalten und Vs. 23. als drittes Glied an die beiden vorher- 
gehenden anzureihen sein. Allein wie der Zusatz dem Inhalte nach 
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durchaus an seiner Stelle steht und als Ueberselzung sich begreift, 
so erscheint auch mil demselben der Gliederbau (16., nämlich 8. 8.) 
angemessener. — Vs. 21. Ein schlimmes Leben, eine schlimme Le- 
bensart ist von Haus zu Haus, nämlich zu gehen, keinen eigenen 
Wohnsitz zu haben, lare certo non gaudere, sondern auf andere an- 
gewiesen zu sein. Der ein solches Leben führt wird wo er als Frem- 
der wohnt den Mund nicht aufthun, nicht zu sprechen, zu mucksen 
wagen, weil er sich gedrückt fühlt. Παροιχκήσει o. ἀνοίξει] zapoı- 
κήσεις o. ἀνοίξεις Alex. 55. 106. 248. und mehrere Hdschrr., Co. — 
Vs. 25. Der Verf. fällt nun in die zweile Person und stellt lebendig 
vor Augen wie es einem Fremden auch im günstigen Falle ergeht. 
Der Text ist in Ordnung und nichtsbedeutend ist dass εἰς vor ax. in 
Alex. 55. 157. und einigen Hdschrr. fehlt. Die Conjectur Bretsclin.'s 
ξενισθεὶς xal ποτισϑεὶς isl ebenso ungehürig, als die des Grot. εἰς 
ἄριστα. Als Situalion ist genommen dass der Fremde auch wenn er 
sich höchst freundlich gezeigt hat, am Ende schmählich behandelt 
wird. Fritzsche ad Matth. p. 200.: εἰς ἀχώριστα invitus, h. s. coactus 
famuli fungeris officiis. Diess ist falsch, denn schon in den Worten 
lässt sich ein blosses Bedienen nicht finden und Vs. 26. ist durchaus 
dagegen, εἰς ax. aber so gefasst bringt in den Zusammenhang etwas 
ganz Schiefes. Die Rede ist von einem Fremden, also das ξενέξειν 
und zor/;&v kann er nicht im eigenen Hause, sondern im fremden 
thun. Sprachlich liesse sich 257060 intransitiv fassen, so dass מגזר‎ 
gestanden hátte: du wirst als Fremdling wohnen und —, d. i. du 
wirst als Fremdling — ; aber vorzuziehen ist in jeder Rücksicht die 
transitive Bedeutung: du wirst bewirthen, speisen und zu trinken 
geben, näml. dem Wirth und aus eigenen Mitteln, εἰς ἀχάριστα zum 
Ündankbaren, und Undank, statt Dank erndten. Ja noch mehr, du 
wirst noch Bitteres, sehr Empfindliches zu hören bekommen. Die 
Zusammenstellung xa) πρὸς ἐπὶ τούτοις und noch obendrein findet 
sich noch Aristoph. Plut. 1001. x. πρὸς ἐπὶ τούτοις εἶπεν ἀποπέμπων 
ὅτε —. ᾿Αχούση)] ἀκούσεις 106. a sec. m., 218. 296. Co. — Vs. 26. 27. 
folgen zur Begründung von Vs. 25. Worte des Wirthes zu dem Frem- 
den, der sich so wacker zeigt. Sie sind zwiefacher Art, zuerst 
freundliche, einladende, aber aus egoislischem Inleresse, daun als 
der Egoismus nicht mehr seine Rechnung findet unfreundliche, herbe, 
harte. Komm vorbei, heran, πάρελϑε, Fremdling. Die Bezeichnung 
Fremdling erlásst er dem Freundlichen auch so nicht. Schmücke, 
κόσμησον, richte zu, instrue, den Tisch, rüste ihn mit Speisen aus, 
3, vgl Sprüchw. 9, 2. Ezech. 23, 41. — Geh’ fort, Fremdling, 
ἀπὸ προσώπου (τῆς 248. Co.) δόξης, מפנרההַכָביד‎ d. i. nicht: a facie 
hominis gloriosi (Drus.), noch gar lässt sich πρύσωπον δόξης als persona 
dignitate pollens (Wahl) fassen, vielmehr: von der Pracht, der präch- 
tigen Einrichtung, nämlich des Hauses, die nicht für dich ist. Für 
wen sie ist folgt sogleich. Gastlich aufgenommen von mir wurde, 
eingekehrt ist bei mir der Bruder, der mir nahe stehende und liebe, 
man braucht das Haus, für dich also ist kein Platz. Umgestellt 248. 
Co.: χρεία τ. oix. ἐπεξ. u. ὁ dd. — Vs. 28. ᾿Ανϑρωώπῳ fehlt in 218. Co. 
Schwer, ^23, drückend ist dieses, was folgt dem Manne der Einsicht, 
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φρόνησις, τῆλ, hal, der also weiss wie es steht und wie es anders 
stehen sollte. Gefühl, wie man übersetzt, Vet. Lat. sensus, ist qoó- 
νησις weder hier noch sonst. Vorwurf, Tadel, Schelten, ἐπιτίμησις, 
ΩΣ, des Hauses, dass man im Hause ist und sich packen soll. 
Das Zweite, Hohn, Schmach, ὀνειδισμός, mann, des, von Seiten des 
Gläubigers, davssorov, ,בשה‎ ist in Erinnerung an den ersten Theil 
des Cap. zugefügl. | 

Cap. XXX, 1—21. Empfehlung strenger Kinderzucht, Vs. 1 — 13. 
Glück der Gesundheit, Vs. 11—20. Ermahnung, sich nicht der Trau- 
rigkeit und Sorge hinzugeben, Vs. 21—24. — Es sind 50 Glieder, 
nämlich 26. (3 <> 6. 8.), 14. (6. 8.) und 10. (1. 6.). 

Vs. 1—13. Vgl. Sprüchw. 13, 24. 23, 12. 29, 15. Ἐνδελεχήσεει, 
Co. ἐνδελεχίσεε, Vet. Lat. assiduat. Das Wort steht in diesem Buche 
nur hier iransilive: er wird ihm fortdauern lassen die Geisseln, sie 
fortdauernd gegen ihn anwenden, ihn viel züchtigen. Ἐπ᾿ ἐσχάτῳ 
αὐτοῦ] Er’ ἐσχάτων a. 23. 55. 155. 248. und mehrere Hdschrr., Co. 
Sonst steht im Buche allerdings so der Plural und er ist auch ander- 
weitig gewöhnlicher, aber daher eben die Correctur; gewöhnlich sagt 
man εὐφραίν. ἐπέ zısı. Damit er, der Vater, sich freue über sein, 
des Sohnes, nicht: sein eigenes (Drus. u. a.), spáüteres Schicksal. 
Vel. Lat. setzt zu: et non palpet proximorum ostia. — Vs. 2. Vrgl. 
Sprüchw. 29, 17. Vor υἱὸν fehlt τὸν in 248. Co. Ὀνήσεται) söppas- 
ϑήσεταε 218. Co., Vet. Lat. laudabitur. Ovisacdas Nulzen, Freude, 
Genuss an etwas haben, wird mit dem Genitiv (Philem. 20.) und Ac- 
cusaliv consiruirt, hier nach :z mil éx' αὐτῷ. Καυχᾶσϑαι ἐπέ τινε 8. 
Ps. 49, 6. Sprüchw. 25, 11. Róm. 5, 2. Diod. Sic. 16, 70. Nur vor 
Bekannten, Näherstehenden und Freunden ist es ziemlich, sich so 
frei über wohlgerathene Söhne zu äussern. — Vs. 3. Παραξηλώσει, 
,יקוא‎ eifersüchtig, neidisch, zornig machen, hier weil der Sohn so 
lüchtig ist. In 218. Co. fehlt αὐτοῦ und umgestellt steht ἀγαλλ. ἐπ 
αὐτῷ. — Vs. 4. Der Tod des Vaters hat so gul wie nichts zu be- 
deuten, da der ihm ähnliche Sohn sofort an seine Stelle tritt, sie 
ausfüllt. — Vs. 5. Εὐφράνϑη) eq. ἐπ᾿ αὐτῷ 248. Co. Vet. Lat. Bei 
seinem Leben sieht er, näml. ihn, den wohlgezogenen Sohn (nicht: 
sale er seine Lust, Luth. de Wette) und so freut er sich, und bei 
seinem Tode trauert er nicht, weil er weiss, dass es mit dem Sohne 
schon gut gehen wird, dass er sich, s. Vs. 6., nach seinem Tode in 
seinem Angedenken Feind und Freund gegenüber hallen wird wie es 
sich ziemt. — Vs. 7. Περιψύχεεν ringsum, ganz abkülilen steht bild- 
lich für erfrischen, erquicken, zärtlich behandeln, hier verzärleln, 
vgl. Alcipbr. 1, 39. σὺ δὲ ἡμῖν μόνη τὸν Ἄδωνιν περιέψυχες und am 
Ende τὸν Ἄδωνιν ὃν νῦν περεψύχεις, Dionys. Hal. Antiqu. 7, 46. καὶ 
τοῦτον ὅμως εἰσί τινες οἱ περιψύχοντες καὶ περικροτοῦντες ἐξ ὑμῶν 
αὐτῶν͵, Varr. zu Richt. 9, 31. μονογενὴς ἀγαπητὴ περέψυκτος αὐτῷ. 
218. Co. geben πέρειψήχων, eine Aenderung, die den gleichen Sinn 
gab: ringsum streichelnd, demulcens, permulcens, nicht bedeuten 
sollte: qui durius tractat filium (Camerar. Houbig. Schleussn.) Der 
wird seine, des Sohnes Wunden, das Ueble was dieser hat, verbin- 
den, um sie zu heilen, also gleich mildernd, besánfligend dazwischen 
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treten. Bei jedem Schreie des Sohnes, wenn demselben etwas Un- 
angenehmes zuslösst, wird sein Inneres, σπλάγχνα, Erchn, seine 
zärtliche Vaterliebe erschütterl werden. — Vs. 8. ist vergleichend 
zu nehmen. Azroßuireı) ἐκβ. Alex. C. H. 23. 55. 248. und viele 
Hdschrr., Co.. Ein ungebándigl , ἀδάμαστος, nicht gezáhmtes Ross 
wird, evadil, ἀποβαίνεε == exfaíver, vgl. 38, 18., hart, σχληρὸς, 
קשח‎ , unbiegsam, wild. Ein losgelassener, weudvog, ungebunden 
gelassener , nicht erzogener Sohn, vgl. Sprüchw. 29, 15. n»g» ὍΣΣ, 
Aqu. — ἐξαποστελλόμενος, Symm. — ἀφειμένος, wird προαλής, vo- 
rüber geneigt, abschüssig, praeceps, voreilig, unbesonnen. -— Vs. 9. 
Das Activum r:2gveiv, 8. auch Varr. zu 17, 14. Orph. h. 62, 15. 
Allien. 11. p. 618. E., sonst steht τεϑηνεῖσϑαι. Es heisst Amme sein, 
pflegen, x, hier verzárteln. Ueber den Imperativ s. Winer Gramm. 
8.279. Es wird dich in Schrecken setzen, r»z, vgl. 2 Sam. 22, 3., 
durch seine abscheuliche, dich geringschätzende Aufführung. Scherze 
mit ihm, so dass du der välerlichen Würde und Strenge vergiebst, 
80 wird es dich betrüben, indem es deiner nicht achtel und sich 
schlecht aufführt. Solon: liberis ne arrideas, ut in posterum non 
fleas. — Vs. 10. Lache, scherze nicht mit ihm, Vet. Lat. non cor- 
rideas illi, damit du nicht später mit ihm Schmerz habest (συνοδυ- 
νηϑῆς, 218. 253. Co.: ov.) , indem er in Folge der laxen Erziehung 
auf Irrwege geräth. 'Ez' éoxáro] Er ἐσχάτων Alex. C. 23. 55. 106: 
248. und mehrere Hdschrr., Co. Γομφιάώσεις] 00/0/6006 106. 155. 
157. 307. Touglog ist der Backenzahn, molaris, das Verbum you- 
gpeazeı» findel sieh nur noch Ezech. 18, 2. und zwar für mn stumpf 
werden, von den Zähnen gebraucht, wo andere 72001000 übersetz- 
ten. Am. &, 6. steht γομφιασμὸς ὀδόντων für c9 ,נקילך‎ Reinheit 
der Zähne, Aqu. Symm. Theod. καϑαρισμὸς ὀδόντων, aber ohne 
Zweifel in der Bedeutung Stumpfheit der Zähne, wie denn deimge- 
mäss Vel. Lat. und Vulg. in diesen und in unserer Stelle obstupe- 
scere und stupor überselzen. Hesych. glossirt: συνϑλασμὸν, 7 συν- 
τριμμὸν, 7 aiuodiaouov ὀδόντων. Die letztere Bedeutung wird über- 
haupt abzuweisen sein, jedenfalls passt sie nicht zu dieser Stelle, 
wolıl aber passt hier die erstere, so dass youquageu τοὺς ὀδόντας 
dem tig pon, βρύχειν τοὺς 66זע000‎ enispricht. So schon Luth.: und 
deine Zähne zuletzt kirren müssen, und die Zürich. Uebers.: tandem- 
que denlibus tuis infrendeas, nämlich aus Unwillen über den unge- 
rathenen Sohn und dass du diess verschuldet hast. Gestützt auf 
Dioscor. 2, 63. youpıdosısg παρηγορεῖν molarium denlium vitia, mo- 
bilitatem et dolores, mitigare erklären andere γομφιάξειν τοὺς 000+- 
τας durch: beim Hervorbrechen der Backenzähne Schmerzen empfin- 
den, Zahnschmerzen, heflige Schmerzen haben, was aber schon dem 
Zusammenhange nicht wohl entsprechend ist. Nach ὀδόντας fehlt σου 
in 248. Co. — Vs. 11— 13. Im gewöhnlichen Texte stehen die Worte 
xal μὴ παρίδης τὰς ἀγνοίας αὐτοῦ, κάμψον τὸν rgdy. a. ἐν νεύτητε 
nach Vs. 13., in Alex. C. 23. 55. 68. 106. und einigen Hdschrr. fehlen 
sie ganz, dagegen haben sie in H. 218. Co. Vet. Lat. Syr. Ar. ihre 
Stellung Vs. 11. nach vsornrs und ihnen ist noch xai angefügt. Die 
letziern Zeugen sind hier wie der Augenschein lehrt im Rechte, die 
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Worte wurden verschlagen und so geschah, dass sie als unangemes- 
sen von Spälern übergangen wurden. Falsch erklären sie Linde 
Bendisen für unecht als aus 7, 23. 23, 2. (!) gekommen; sie können 
hier gar nicht fehlen. — Freiheit, ἐξουσία, Gewalt, sich unbeengt 
zu bewegen. Uebersieh nicht seine Thorheilen, ἀγνοέας, ahnde sie 
— Vs. 12. Vgl. 7, 23. Zerschlag seine Rippen, vgl. 42, 5., ist star- 
ker Ausdruck für: unterwirf ihn der slrengsten Zucht und Strafe, 
wo 68 nöthig ist, Lutli.: bláue ihm den Rücken; falsch Schleussner: 
lumbos frangere i. e. pervicaciam frangere, domare. 'f; weil, dg. 
Zugeselzt ist nach cos in H. 106. 248. Co. Vet. Lat.: καὶ ἔσται σοι 
(ἐξ αὐτοῦ 106.) ὀδύνη ψυχῆς. — Vs. 13. Ueber ἔργασαε ἐν αὐτῷ, 
was nicht dem 2 עָמַל‎ Jon. 1, 10. Pred. 2, 21. entspricht (Gaab, de 
Welte: gieb dir Mühe mit ibm), s. zu 13, A.; gut Luth.: lass es 
nicht müssig gehen. — Für σου προσκόψη geben Alex. C. 23. 55. 
106. 248. und mehrere Hdschrr., Co. Vet. Lat. αὐτοῦ προσκόψης und 
diese Lesart wird gemeiniglich gebilligt. Allerdings ist so der Sinn 
augemessen, mag man zooox. für Ansloss geben, oder für Ansloss, 
Aergerniss nehmen (Wahl) fassen, die ἀσχημοσύνη, m2, isl dann 
die Schmach, Schande des ungezogenen Sohnes. Προσκχόπτειν an- 
stossen, sich slossen steht eigentlich 35, 20., uneigentlich 13, 22. 
34, 17. Stand nun aber, wie ich glauben muss, 33, anstossen, sirau- 
cheln, d. i. nicht = unglücklich werden (Bretschn. Gaab), so fallen 
jene Fassungen weg und cov προσκόψῃ ergiebl sich als richlige 
Lesart: damit er nicht strauchelt, bei seiner schlechten Erziehung 
sich verfehlt bei, durch deine Schmach, Schande, weil du schmach- 
voll ihn so schlecht erzogen. Für möglich muss ich noch halten, 
dass ἐν τῇ dox. 0. falsche Uebersetzung von zna3> ist. 

Vs. 114—20. Κρείσσων — ἢ a — .טוב‎ Μεμαστιγωμένος, nn, 
91%, sig (τὸ H. 248. Co.) σῶμα αὐτοῦ geschlagen, gegeissell an sei- 
nem Körper, nämlich durch Krankheit, also krank, vgl. vió, μώσ- 
τεὶ Luk. 7, 21. — Vs. 15. Stall der spátern Form ὑγεία geben hier 
und Vs. 16. Alex. 55. 106. 155. 157. Ald. die üllere ὑγέεεα. Βέλτιον) 
βελείων Alex. C. 55. 106. 253. 951. 307. — Vs. 16. isl vergleichend 
zu fassen. Die Freude des Herzens, vrgl. Klagl. 5, 15., das innere 
Wohlbehagen, volle Gesundheitsgefühl steht gegenüber der Freude, 
Lust, die man sich durch Reichthum verschafft. — Vs. 17. Vgl. zu 
Τοῦ. 3, 15. Menander Sent. singul. 296.: xpeirzov τὸ un $5» ἔστιν 
ἢ tiv ἀϑλίως. Eurip. Hecub. 377. ϑανὼν δ᾽ àv εἴη μᾶλλον εὐτυχέστο- 
ρος | 7 ζῶν, τὸ γὰρ ξὴῆν μὴ καλῶς μέγας πόνος. Κρείσσων — ὑπὲρ 
8. z. B. Ps. 37, 16. Ein bitteres Leben, ein trauriges, unglückli- 
ches, zu speciell Luth.: ein siech. Oder, um in Rücksicht auf den 
vorliegenden Fall zu reden, als dauernde Krankheil. "Euuovog qm, 
vgl. 5 Mos. 28, 59., doch sei bemerkt, dass das Wort 3 Mos. für 
ὩΣ steht. Vor 7 giebt indessen H. noch καὶ ἀνάπαυσις αἰῶνος, 
Vet. Lat. et requies aelerna, was auch dem Syr. und Ar. vorlag. 
Der Ausdruck hat nichts Auffälliges und der Zusalz erscheint im 
Worigefüge so angemessen, dass ich ihn ungeachlet der geringen 
áussero Begründung mit Bretschn. für ursprünglich ansehe. — Vs. 18. 
Ausgegossene, reichlich dargebotene (dxxsxvudva, dafür 248. Co. Syr. 
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Ar. κεχλεισμένα!) Güter, gule Speisen (ἀγαϑὰ) bei, vor verschlosso- 
nem Munde, der nicht essen kann, hier wegen Krankheit, sind, 
sind wie aufgestellle Speisen, Gerichte, ϑέματα βρωμάτων, vrgl. 
en» ΟΣ 2 Chron. 13, 11., die am (zzi fehlt in 218. Co., H. giebt 
ἐν) Grabe liegen, für einen Todten dastehen. In beiden Fällen ist 
der Genuss durchaus versagl. Ueber das zweite Glied s. zu Tob. 
A, 17. — Vs. 19. 20. Was nützt Opfer, κάρπωσις, nur, =>, einem 
Gótzen, nicht: Schatten (Gutm.)? Nichts, denn er wird es nicht 
essen, noch riechen, vgl. 5 Mos. A, 28. Also der, welcher verfolgt 
wird, ἐχδιωχόμενος, vom Herrn, näml. durch Krankheit, also der 
Kranke: so hat auch dieser von Speisen und Getránken keinen Ge- 
nuss. Die Krankheit ist Strafe des Herrn, s. 38, 15. Der Aende- 
rung Gaab's &xrnxuuevog bedarf's durchaus nicht; Luth. dem Sinne 
nach richtig: den Gott siech macht. Die Worle oörwg ὁ xrA. u. ὥσπερ 
δὺν. κτλ. sind zu 2 Gliedern zu verbinden, jedoch nicht so, 4888 οὕτως 
auf ὥσπερ hin weise, sondern oözwg deulel auf die Anwendung des eben 
gebrauchten Bildes; da nun aber zu ὁ ἐχδιωκ. ὑπὸ x. als einem Leben- 
digen der Zusatz βλέπων ὃν 0020. xal orev. gemacht wurde, so wurde 
dieser sofort durch ein Bild veranschaulicht, um das sehnsüchtige 
Verlangen und Kummervolle eines solchen Menschen recht deutlich 
vor Augen zu slellen. עה8ג‎ ἐν 0000.[ BA. ἐν. ὁ. αὐτοῦ C.; ὁ BA. ἐν 
zoig ὁ. 218. Co. Er, der Kranke, siehet mit den Augen, näml. das 
Schöne was zum Genusse vorliegt, und sáufzt, s. 36, 30., weil's ihm 
schwer fällt, es nicht geniessen zu können. Ueber das zweite Glied 
8. zu 20, 3. Περιλαμβ.., rar, umarmen. In H. 23. 55. 68. 106. 253. 
253. Ald. folgt: οὕτως ὁ ποιῶν ἐν βίᾳ κρίματα, was albern genug 
aus 20, 3. hier zugesetzt wurde. 

Vs. 21 —24. Das στενάξων vermillelle die allgemeine Erinne- 
rung, sich nicht der Trauer hinzugeben, weil sie am Leben nage. — 
Prov. Ben Sirae ed. Drus. p. 20. 73435 73935 227 ^2 aba ΕΝ qnm ,אל‎ 
vgl. Vs. 23. 38, 18. Talmud Tract. סנהדרין‎ fol. 100. לא תיעול דויא‎ 
.בלבן דגברי גברין קטל רויא‎ Die Worte μὴ δῷς εἰς λύπην τὴν wpvx. 0. 
8. 38, 20., ליְגיך‎ 335, S953 j;nn— x, näml. so, dass du dich der Trau- 
rigkeit bingiebst. Und dränge, plage dich nicht selbst in, bei, durch 
deine Ueberlegung (βουλῇ, C. ξωῇ), Sorge, vgl. Ps. 13, 3., dadurch 
dass dir sorgenvolle Ueberlegungen durch den Kopf gelien. — Vs. 22. 
giebt den Grund zu Vs. 21. Freude des Herzens, im Innern heiter, 
ohne Kummer sein ist des Menschen Leben, erhält, verlängert es. 
Ζωὴ) αὐτὴ 5. 248. Co., Vel. Lat. haec est. — Vs. 23. Liebe (ἀγάπα, 
C. 23. 155. 253. 254. 307. 308.: «xara, 8. zu 11, 16.) deine Seele, 
> dich, indem du für sie sorgend von ihr Kummer fern hältst, und 
eprich zu deinem Herzen, dass es sich dem Kummer nicht ergiebt. 
᾿Δπόστησον s. 38, 20. — ᾿4πέκτεινεν) ἀπώλεσεν Alex. C. H. 106. 155. 
157. 296., ἀτώλεσε xol ἀπέχε. 218. Co. Vor λύπῃ fehlt 7 in Alex. 
23. δῦ. 155. und mehreren Hdschrr.; die lelziten Worte x. ovx €. cg. 
ἐν a. fehlen in 248. Co. — Vs. 21. ist vergleichend zu fassen. Zr- 
dog, map, ist nicht Neid, invidia (Bretschn. Wahl), sondern Eifer, 
Zorn, 00006, tw, 8. 40, 5. "EAarrovoiw| ἐλατεονοῦσιν C. 23., s. 19, 
6. 7. Und Sorge führt herbei, 6766, הביא‎ , das Greisenalter, yrpusg, 
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nieht an sich, sondern das was es mit sich führt, die kórperliche 
Hinfülligkeit, vor der Zeit, πρὸ καιροῦ, früher als es sonst kommen 
würde und sollte. Die sonderbare Meinung Stier's, dass der Ap. Pau- 
lus 2 Korr. 7, 10. auf diese St. berichtigend Bezug genommen habe 
weist mit Recht Keerl Die Apokryphenfrage S. 47. ff. ab. 


Bevor wir hier in der Erklärung fortschreilen, müssen wir uns über 
die abweichende Stellung der nächsten Vss. und Cap., die sich in den 
Zeugen findet, ins Klare zu selzen suchen. Während nämlich der 
hergebrachle griechische Text 30, 25. folgen lässt: ὡς καλαμώμενος 
ὀπέσω τρυγητῶν Ev εὐλογίᾳ xvgiov ἔφϑασα xri., sodann 33, 12. λαμπρὰ 
καρδία xal ἀγαϑὴ ἐπὶ 4060000: xrÀ. und als 36, 16. κἀγὼ ἔσχατος 
ἠγρύπνησα καὶ κατεκληρονόμησα αὐτοὺς καϑὼς ἀπ᾿ ἀρχῆς giebl, stel- 
len Vet. Lat. Syr. Ar. λαμπρὰ καρδία xoà ἀγαϑὴ ἐπὶ 80. bis xqye 
ἔσχατος ἠγρύπνησα gleich nach 30, 24. und reihen an die letzten 
Worte unmittelbar ὡς καλαμώμενος ὀπίσω τρυγητῶν ἐν εὐλογίᾳ xv- 
ρίου ἔφϑασα κτλ. an, so dass schliesslich σύναγε πάσας φυλὰς Ἰακὼβ 
(33, 11.) καὶ κατεχληρονόμησα (1) αὐτοὺς καϑὼς ἀπ’ ἀρχῆς (36, 16." 
zu einem Vs. zusammenireten. Es ist bemerkenswerth, dass in 
der erstern Stellung die griechischen Hdschrr. einig gehen, nur ein 
codex anliquus (etwa 248?) soll nach Nobilius die andere geben. 
Auch der Verfasser der Synopsis Pseudo- Athanasii hatte den her- 
kómmlichen griechischen Text vor sich. Wenn im cod. Argentor. 
zu 30, 25. bemerkt steht: τὰ é&zg μετὰ τῆς Ay κεφαλῆς Gvyxolläras, 
so rührt die Bemerkung augenscheinlich aus sehr später Zeit her. 
Der Auctoritát der griech. Hdschrr. tritt also die der allen Ueberse- 
tzungen gegenüber und da für uns die eine dem Alter nach οἰ Νὰ 
gleich schwer wiegt wie die andere, so lassen sich die Fragen: welche 
Stellung war die ursprüngliche und was der Grund der Umstellung, 
wesenilich nur durch innere Betrachtung der beiden überlieferten 
Stellungen beantworten. So leicht die Beantwortung war so gelang 
sie jedoch noch Niemandem. Man enthielt sich gemeiniglich des Ur- 
theils und folgte nach Herkommen glücklicherweise dem Vet. Lat. 
Wenn Grolius und der eine und andere sich für Vet, Lat. erklärte, 
so zeugle diess von richtigem Gefühle. Ueber das was Eichhorn 
Einl. S. 52. über die Sache hinredet, genügt 68 auf Bretschn. 1. l. p. 
23. 8. zu verweisen. In der That kann sich nur Gedankenlosigkeit 
oder exegelische Unfähigkeit für die Stellung in den griech. Hdschrr. 
erklären, da nach derselben einige Vs. rein unerklürbar sind und of 
fenbar Zusammengehóriges auseinandergerissen wird, wogegen die 
audere Stellung in keiner Hinsicht ein Bedenken erweckt. Wenn 
Linde zu 36, 16. sich für die erstere entschied, so musste 36, 16. 
eine monstróse Erklärung helfen, 33, 12. wenigstens sollte vor 30, 
25. vorzurücken sein, und die Erklärung wie Vet. Lat. zu seinem 
Irrthume kam, fiel abentheuerlich aus. Auch Breischn. hält diese 
Stellung fest, darin unglücklicher als Linde, dass er 33, 12. nach 
34, 24. rückt, aber darin glücklicher, dass er 36, 16." vor 30, 23. 
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and 36, 16. nach 33, 11. stellt. Es war nach diesen Beobachtun- 
gen nur der weitere und letzte Schritt zu thun, eben ganz an Vet. 
Lat. sich zu halten. Da die Erklárung die Berechtigung desselben 
nach dem Zusammenbange vollständig darlegt, ist hier nur noch die 
zweite Frage zu beantworten, woher kam die Verstellung, ist sie 
eine unabsichtliche oder absichtliche? Offenbar kann hierbei nur 
ein Zufall gewaltet haben, denn es steht sich nicht ein mehr oder 
minder Angemesseneres gegenüber , sondern ein schlechthin Verkehr- 
les ist an die Stelle des Richtigen getreten. Beachtet man nämlich, 
dass im griech. Texte die Glieder von 36, 16. eine falsche Stelle ein- 
nehmen und dass, wenn das erste vor 30, 25., das zweite nach 33, 
11. gestelll wird, beide Texte Hand in Hand gehen, nur dass die 
Hälfte des Abschnitltes, die Vel. Lat. an erster Stelle, der griech. 
Text an zweiter hat, so ist das Räthsel leicht gelöst: Eine Lage 
der griech. Handschrift, die die Mutter unserer Handschriften war, 
begann mit λαμπρὰ καρδία — 33, 12. und schloss mil χαγὼ ἔσχατος 
ἡγρύπνησα 36, 16.5, die folgende begann mil ὡς καλαμώμενος — 30, 
25. und schloss mit otvaye πάσας φυλὰς Ἰαχωβ 33, 11., worauf die 
neue Lage mil καὶ κατακληρονί — 36, 16." anhob. Indem nun aber 
Vet. Lat. die richtige Stellung des Abschnittes vor sich hatte und 
danach übersetztie, sollte 68 dem griech. Texte geschehen, dass die 
oben bezeichneten Lagen sich verschoben, die zweite sich vor die 
erste rückte und dadurch der Zusammenhang zum Theil zerstórt und 
einige Vs. ganz unverstándlich wurden. Die Richtigkeit dieser Er- 
klärung bewährt sich auch dadurch, dass, wie eine Nebeneinander- 
stellung dessen, was jede Lage umfasste lehrt, beide Lagen sich den 
Zeilen nach wohl ganz genau enisprachen. Eine zum Theil analoge 
Erscheinung bleibe nicht unerwähnt. Alle bekannten Hdschrr. des 
Lysias haben eine bedeutende Lücke. Diese findet sich zwar auch 
im cod. palat. X. (jetzt heidelberg. 88.), allein nachweislich hatte er 
sis ursprünglich nicht, sondern sie entstand erst dadurch, dass spä- 
ter 11 Blátter verloren gingen. Es erhellt daraus, dass er die 
Quelle aller übrigen ist und dass er jenen erst da zur Grundlage 
diente als jene Blátter bereits zu Verlust gegangen waren. Den Nach- 
weis hiervon hat Herm. Sauppe Epistola critica ad Godofr. Herman- 
num, Lips. 1811. p. 7—9. geliefert. — Der Zufall, der in dieser Hin- 
sicht über unsern griech. Text gewaltet hal, ist indessen für uns von 
enischiedenem Interesse; er belehrt uns 1., dass die Grundlage des 
Vet. Lat. u. Syr. die ursprüngliche Reihenfolge in diesen Capp. noch 
festhielt, 2., dass die Verwechslung jener Lagen in früher Zeit er- 
folgte und älter ist als alle unsere griech. Hdschrr. und 3., dass alle 
unsere griech. Hdschrr. mit diesem Texte wie indirect auch immer 
ihren Ursprung aus jenem Exemplare herleiten, in welchem sich 
zuerst einige Blütter verschoben hatten. 


Cap. XXXIII, 12—XXXIV, 11. (XXX, 25—XXXI, 11.) schliesst 
sich an den eben behandelten Gedanken an: gieb dich nicht der 
Trauer hin. Sei in Speisen nicht karg und halte fern die Sorge um 
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Reichihum, die am Körper nagt, 33, 12— 3%, 2. Mühen hat freilich 
der Reiche wie der Arme, nur mit verschiedenem Erfolge, aber Geld- 
gier ist gefährlich. Ein Reicher hält sich selten rein und ist freilich 
dann um so preiswürdiger, Vs. 3—11. — Es sind 26 (3 <> 6. und 
8.) Glieder. 

Cap. XXXIII, 12 — XXXIV, 2. Vs. 12. wurde allgemein miss- 
verstanden; er fügl sich gut in den Zusammenhang. “αμπρός glän- 
zend, prächtig, anstündig, freigebig, vgl. 31, 23. Zusammengehüórt 
dyadn ἐπὶ 806000: also: ein ansländiges, freigebiges und bei Spei- 
sen (ἐδέσματα sieht ófler für c»»zo, Leckerbissen) fróhliches, 239, 
Herz, das sich bei Speisen fröhlich gestimmt fühlt, wird Sorge tra- 
gen (ἐπεμελήσεται, 1 Mos. AA, 21. על‎ 73 cc) für seine Speisen, dass 
es an solchen nicht fehlt, wird dabei nicht karg sein, geizen, dena 
gegenüber ist zu denken der Geizende, vgl. das Folgende. Unrich- 
lig also z. B. Grot.: vir qui animo est tranquillo ac defaecalo, is in 
mensa de cibis, non de rebus aliis, cogitat; Wahl: animus splendi- 
dus (liberalis) et honestus de cibis suis, Bon de aliis rebus, in epu- 
lis instituendis cogilal; oder gar andere: animus splendidus et hone- 
slus in esu ciborum, i. e. in epulis parandis, illi, sc. τῇ λαμπρότητε 
xal ἀγαϑότητε, vrgl. Winer Gramm. S. 132., operam dabit. Falsch 
ist auch, wenn Houbig. die Worte nicht von Speisen des Kórpers, 
souders de cibo menlis hilaris versteht. —- Cap. XXXIV, 1. Schlaf- 
losigkeit, ángstliche Sorge des mneichthums wegen, nach Reichthum 
(Luth.), zerschmelzt, macht schwinden, verzehrt das Fleisch, σάρ- 
xac, S. 25, 25. 38, 28., den Leib. Zum zweiten Gliede vgl. 12, 9., 
zur Form ἀφιστᾷ Winer Gramm. S. 72. — Vs. 2. Der Sinn kann 
nach Vs. 1. in alle Wege kein anderer sein als: divitiarum studium 
quasi morbus somnum impedit (Bretschn.), und wie ihn Luth. in sei- 
ner freien Weise wiedergiebt: Wenn einer liegt und sorget, 80 1 
er immer auf, gleichwie grosse Krankheit immer aufweckl. 8 
zweite Glied erläutert das erste durch einen Vergleich. Sorge der 
Schlaflosigkeit, schlaflose Sorge, die nicht zum Schlafe kommen lässt, 
also üngslliche, hier nämlich um Reichthum. Νυσταγμός, meum Ps. 
132, %., Schlummer. "4zaırsiv nahm man für arcere, interpellare, 
impedire, aber es heisst nur abfordern, verlangen, eine Bedeutung, 
die hier augenscheinlich nicht passt, obschon sie Drus. Grot. Deres. 
Gaab Wahl festhalten. Grabe Breiting. Houbig. 3006716 
wofür aber wenigstens ὠτώσει, oder ἀπώσεται stehen würde, richtig 
meines Bedünkens Breischn. ἀποστήσει, vgl. Esth. 6, 1., Vet. Lat. 
averlit, Syr. Lau. — "Prvog] ὕπνον C. 68. 296. 307. Ald. u. s. Drus. 
Für ἐχνήψει giebt nur 106. (nicht Co.) Exriwer (307. exsvepei, 23. &x- 
vıcı). So wäre mil Drus. Grot. u. a. zu erklären: gravem morbum 
eluet somnus; allein die äussere Begründung dieser Lesart ist keine 
und der Sinn passt nicht, denn gewiss soll hier nicht ὕπνος πέφυκε 
σώματος σωτηρία gesagt und im Schlafe ein Heilmittel gegen das 
ängstliche Sorgen um Reichthum angegeben sein. Wenn Syrus 
Ia סבב,?‎ (nach ihm Ar.) giebt, so ist falsch zu sagen, er habe 
ὀχνεύσει (3 Makk. 3, 22.) ὕπνον gelesen, vielmehr hält er sich frei 
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dnd nimmt nach seiner Art einen Sinn wie er ihn braucht. Die be- 
glaubigte Lesart, an der wir festhalten müssen, ist &xrrnpsı (Vet. Lat. 
infirmitas gravis sobriam facil animam) und da ἐχνήφειν stets inlran- 
sitiv steht, nie transitiv, wie Wahl wähnt (ex ebrietate ad sobrieta- 
tem reducere, tollere), so isl auch für £&xvog prájudicirt. Allenfalls 
konnte ὕπνου stehen, denn sxvyypewv τινὸς isl: sich einer Sache ent- 
schlagen. Für ἐχνήψει wird nichts anderes als יקיץ‎ gestanden haben. 
Ich kann nur ἀῤῥώστ. βαρὺ als vorgeschlagenen Nominal. absolutus 
ansehen und demnach erklären: und was schwere Krankheit anbe- 
trifft, bei schwerer Krankheit, da erwacht der Schlaf, da giebUs kei- 
nen Schlaf. 

Vs. 3— 11. Zunächst stehen Vs. 3. und 4. in engster Beziehung 
zu einander. Sinn: der Reiche und der Arme, jeder hat Mühe, Ar- 
. beit, aber der Erfolg ist ein umgekehrter. Den Grund dieser Er- 
scheinung giebt der Verf. nicht an, er liegt aber seinem Sinne ge- 
mäss in Gott, von dem das Gedeihen abhängt. Houbigant: haec di- 
cuntur ut intelligamus, non ex solis hominum curis pendere hominum 
fortunas. Κοπιὰν ἐν ἃ s» Er müht sich ab an, bei Zusammen- 
häufung von Schützen, um zu sammeln, tos, Schätze, nicht: bei 
gehäuften Gütern (de Wette). Bei der Ruhe, wenn er ausruhen will, 
füllt er sich an mit den Gegenständen seiner Lust (vor τρυφημάτων 
felt rov in 248. Co.), giebt er sich ihnen ganz hin, was er bei sei- 
nem Reichthum vermag. — Zu Vs. ἃ. vgl. 11, 11. ᾿Ελάττωσις isl 
nicht conditio inferior (Wahl), sondern ^:25x, Mangel: bei Mangel 
des Lebens, zum Leben und natürlich um diesem abzuhelfen; falsch 
Grot.: in diminutione facultatum, dilapidando. ᾿ἀναπαύίσει) avar. ac- 
τοῦ 248. Co. Gutmann: „Nach diesem Vs. schaltet Ben Seb 5 Verse 
ein, von denen sich die ersten drei an drei Stellen im Talmud (Tr. 
סנהדרין‎ f. 100., Tr. כתובות‎ f. 110. und Tr. בבא בתרא‎ f. 146.) finden. 
Sie können auch als eine Erweiterung und Erklärung der Sentenz 
des 1"" Vs. gelten, wesshalb wir sie hier mit den Worten der ersten 
Talmudstelle anführen: סירא אימר‎ 72 (Sprüchw. 15, 16.) וכל יטי עני רעים‎ 
ממטר גגים לגגו ומלפר כרמו‎ ἃ ἸΟῚΞ בשפל גגים גגו ובמרום חרים‎ inve אם‎ 
! .לכרמים‎ Alle Tage des Armen sind unglücklich, Ben Sira sagt: 
auch seine Nächte. Sein Dach ist der Dächer eindringlichstes (? nie- 
drigstes), sein Weinberg hingegen der Weinberge höchsler. Der 
Begen von andern Dächer rinnt auf sein Dach, und das Erdreich 
seines Weinbergs fliesset in andere Weinberge.“ — Vs. 5. Geldgier 
ist aber gefährlich, vgl. Sprüchw. 28, 20. 1 Tim. 6, 10. Es bedarf 
weder der Conjectur des Grot.: — δεώφορον (pecuniam), οὗτος ὀλεσ- 
Inossas, noch ist mit Breischn. für πλησϑήσεταε nach dem freien 
Syr. πλανηϑήσεταιε zu schreiben, vielmehr ist der Text in Ordnung. 
Für αὐτὸς (οὗτος 248. Co.) ist αὐτῆς in Steph. Bas. utr. Correclur; 
αὑτῆς aber in c. Palat., s. Drus. Hoesch., nach πλησϑήσεται zuge- 
setzt, Vet. Lat. ex ea, ist richtiges Glossem. Das zweite Glied er- 
láutert das erste durch einen allgemeinern Satz: wie wer Verderben, 
δεαφϑορώ, Verderblichem (Luth. Vergánglichem) nachjagt, davon an- 
gefüllt wird, es reichlich erfährt. — Vs. 6. Πτώμα Fall, Verderben. 
Des Goldes wegen, χώριν χρυσέου, weil sie solches erwerben woll- 
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ten. Ἐδόϑησαν si; πτῶμα] ἐδέϑησαν 248. Co. '4xolàsa] ἡ dx. H. 55. 
106. 248. und einige Hdschrr., Co. Vor ihnen, κατὰ πρόσωπον αὖ- 
τῶν, 8.45, 3. Baruch 1, 18. und zu Zus. zu Esth. 1, 18., war ihr Ver- 
derben, so dass sie es erreichte, nicht wohl: dass sie es herbeikom- 
men sahen (Gaab), oder gar: quam maxime propinqua i. e. fere pror- 
sus perierunt (Grot. Linde Bretschn.), natürlich wegen des Goldes. 
— Vs. 7. Subject ist das Gold. Dieses ist ein Holz, ξύλον, v», des 
Anstosses, vgl. Róm. 9, 32. 33., an welches man anstossen und so 
zum Falle, zur Sünde kommen Pu Dicht. ein Fangholz (Deres.), 
oder gar: ein Block, vgl. Hiob 33, 11. LXX (Breischn., was soll 
dann #g00x.?), für die, welche ihm fern, huldigen, nachgehen und 
(ein anderes Bild) jeder Unverständige (Unfürsichtige, Luth.) wird 
durch dasselbe gefangen werden.  Verleitet durch das bildliche ἐν- 
ϑυσιάξουσιν (Ivo. 23. 248. 253. Co.; das Compositum findet sich 
nur hier) giebt Grot. dem πρόσκομμα fälschlich die Bedeutung von 
προσόχϑισμα, idolum, Bretschn. aber nimmt £o» für idolum e 
trunco excisum, hólzernes Götzenbild, indess die Stellen Jerem. 2, 
27. 3, 9. 5 Mos. 28, 36. 64. 2 Kön. 19, 18., die Lelzterer dafür 
beibringt, sind doch anderer Art. — Vs. 8. Glücklich der Reiche, 
der unbefleckt erfunden ward, der durch Reichthum sich nicht zur 
Sünde hinreissen liess und der dem Golde nicht nachging, s. 18, 
29., so dass er als Geldgieriger nicht sündigte. — Vs. 9. Vgl. Luk. 
6, 24. Nicht leicht giebis einen solchen. Wer ist ein solcher (zig 
ἐστι, H. 106. 218. Co. Vet. Lat.: τίς ἐστεν ovrog) und wir werden, 
wollen ihn glücklich preisen, denn er that Wunderthaten, ganz Aus- 
serordentliches, Aussergewöhnliches unter seinem Volke, Vet. Lat. 
in vita sua. — Vs. 10. soll nach Bretschn. haud dubie Glossem sein! 
Wer wurde geprüft (nz) in, durch das Gold, nämlich als Reicher, 
und vollendet, unsträflich erfunden (cu) und es sei, gereiche einem 
solchen (xal ἔστω, 23. 106. 254. Co. Vet. Lat.: x. ἔσται) zum Ruhme 
(eig καύχησιν, H. 218. Co.: eig καύχημα). Erklärend ונוא‎ 
überhaupt wer Gelegenheit hat zu sündigen, der thut es. Zu Edi 
»a:o vgl. Winer Gramm. S. 66. Παραβαίνειν übertreten, näml. das 
Geselz, vgl. 10, 11. 3 Mos. 26, 40. Κακὰ] κακέαν 248. Co. — Vs. 
11. fügen zu Anfange H. 248. Co. Vet. Lat. 0/6 τοῦτο hinzu, als 
Glosse ganz gut. Subject ist der Reiche, der sich tretz der Versu- 
chung des Reichthums recht hält. Seine Güter, Schätze, ἀγαϑά, 
werden befestigt, gesichert werden, στερεωϑήσεται, s. 12, 25., nicht 
verloren gehen und seine Almosen, als rechte Gaben und von recht- 
erworbenem Gute genommen, vgl. 31, 18., wird verkünden die Ver- 
sammlung des Volkes, die Gemeinde (Luth. die Heiligen, Vet. Lat. 
omnis ecclesia sanctorum). 

Cap. XXXIV , 12 — XXXV, 13. (XXXI, 12—XXXII, 13.) wird 
nach verschiedenen Beziehungen gezeigt, wie man sich bei Mahlen 
zu verhalten habe. Zeige dich nicht gierig und unansländig, Vs. 
12—18., überfülle dich nicht zum Schaden der Gesundheit, Vs. 19—22.; 
gerühmt wird wer sich als Gastgeber liberal zeigt, Vs. 23. 24. 
Missbrauche nicht die herrliche Gabe des Weines, Vs. 25—30., beim 
Gelage verletze den Nächsten nicht, Vs. 31., als Tischmeister thue . 
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076 dich za überheben gehörig deine Pflicht, Cap. 35, 1. 2., sis 
älterer Mann führe in Weisheit das Wort, aber sei der Musik als 
Würze des Mahles nicht entgegen, Vs. 3— 6., als Jüngling sei zurück- 
haltend und schweigsam, Vs. 7. 8. Unter Vornelmen stell dich ih- 
nen nicht gleich, wenn ein anderer spricht schwatze nicht, Vs. 8. 
10., geh zur rechten Zeit nach Hause, da scherze nach Herzenslust, 
doch ohne Uebermuth, und schliesslich danke Gott für das genossene 
viele Gute, Vs. 11-13. — Es sind 78 Glieder, nämlich 16. (ἃ x 4.), 
12. (8 x A), 4. 14. (2 <> ἃ. 6.), ἃ. 6. 8. (2 <> &), 4. ^. 6. 

Vs. 12 — 18. Vgl. Sprüchw. 23, 1 —3. Exadıcag) καϑίσας 248. 
Co.. Sitzest du, wenn du sitzest, s. z. B. 35, 1. und vrgl. Ewald 
Grammat. d. hebr. Spr. 3" A. $ 626. , an einem grossen, mit Spei- 
sen reich beselzlen Tisch. Ἐπ᾿ αὐτῆς φάρυγγά σου] φαρ. 0. ἐπ᾿ ₪ 
2418. Co. Mn εἴπης) εἴπῃς Alex. C. Den Schlund (Luther Rachen), 
8. 36, 2L, Öffnen ist Zeichen der Gier: so zeige dich nicht gierig 
und entschuldige es nicht mit: es ist ja viel da. Luth.: hie ist viel 
zu fressen. — Vs. 13. Zusammenhang: es spricht sich in solcher 
Gier Neid aus, als ob man nicht genug bekäme. Sei eingedenk, dass 
ein neidisches Auge (dydaluög πονηρὸς, v2 sn), Neid etwas Böses 
ist. — Das Folgende ist durch den Ausdruck ὀρθαλμὸς πονηρὸς ver- 
anlasst, der Gedanke ist mehr spitzig als wahr. Nach πονηρός kann 
πονηρότερον nach der gewöhnlichen Fassung nicht allgemein: schlim- 
mer, bóser sein, sondern es ist speciell: missgünstiger, neidischer 
(Luth. Deres. Gaab), ὀφρϑαλμιός aber wird nun für sich und eigent- 
lich gefasst als Repräsentant des Neides, welches selbst neidisch sei. 
Was ist neidischer geschaffen als das Auge? Die Antwort ist natür- 
lich als verneinende zu denken. Wenn Houbig. erklärt: nihil ea 
(avaritia, ὀφϑαλμοῦ == 00. πονηροῦ) pejus creatum est; so wider- 
strebt eben das einfache ὀφϑαλμοῦ (diess fühlend meinte Houbig., 
dass τούτου nach 000. ausgefallen sei) und πονηρότερον. Als Folge 
dieser Missgunst des Auges wird angesehen, dass es Organ des Wei- 
mens ist, wobei hier freilich nur die Thränen in Betracht fallen konn- 
ten, die Missgunst hervorbringt. Darum wein! es ἀπὸ παντὸς xpo- 
00709 , 387535, von, aus jedes Angesicht, nicht: über das ganze 
Gesicht herab, de tota facie (de Wette Wahl), oder: omnibus modis 
(Drus.), oder nach andern: quacunque de caussa, oder: de omni re 
objecla s. de aspeclu rei cujusque, vor Allem was es sieht (Deres.). 
Nach Breischn. ist πονηρότερον — — δαχρύεε spüterer Zusalz und 
zwar genommen aus Sprüchw. 23, 6. Sir. 14, 10.! — Vs. 14. Sub- 
jeet ist das neidische Auge und zwar kann es das eigene, oder das 
eines andern sein. Die erstere Fassung scheint die gewölnliche zu 
sein, für die andere liesse sich das zweite Glied geltend machen, 
doch schwerlich mit Recht. Wohin es blickt, seine Leidenschaft 
richtet, dahin strecke die Hand (χεῖρα, 248. Co. Vet. Lat.: x. σου) 
nicht aus, nämlich um zu nehmen, und drücke dich nicht mit ihm 
in der Schüssel (3, à» τρυβλίῳ, C.: ev τῷ zp., ebenso Origen. in 
Joh. 32, 14., der auch wer’ αἰτοῦ für αὐτῷ giebt), d. i. sorge, dass 
du, deine Hand mit dem gierigen Blicke vor lauter Gier in der Schüs- 
sel nicht gewissermassen in Conflict gerathe. Daran schliesst sich 
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gut der allgemeine Satz Vs. 15., der natürlich auf das Vorliegende 
seine Anwendung finden soll. Ueberhaupt erwäge, beurtheile die 
Dinge, Wünsche des Náchsten nach dir, nach deinen Wünschen, 
d. i. thue dem Nächsten was du dir gethan wünschtest, vgl. Matth. 
7, 12. Tob. 4, 15., hier: nimm ihm nicht Alles oder das Beste weg, 
und bei jedem Dinge (πράγματι, 248. Co.: ῥήματι), bei allem was 
du vorhast, überlege, handle mit Ueberlegung, vgl. 37, 16. — Vs. 
16. Dass διαμασᾶσϑαε devorare bedeule, wie man gewöhnlich an- 
nimmt, oder manducare ad finem usque, beim Essen aushalten bis 
auf den letzten Mann (Wahl) ist durchaus willkührliche Annahme, 
es heisst durchkauen, zerkauen (Gaab schmatzen), vgl. Hiob 30, 
ἃ, 506 ξύλων &uaccrro (nicht ἐμασσώντο) ὑπὸ λιμοῦ μεγάλου. Hier- 
nach kann, wenn es vorher heisst: iss wie ein Mensch, wie es ei- 
nem Menschen ziemt das dir Vorliegende, Vorgesetzte, darin nach 
der gewöhnlichen Fassung nicht liegen: iss nicht zu viel, mässig 
(Vet. Lat. quasi homo frugi), sondern die Meinung ist: iss anständig, 
damit du nicht gehasst, den andern widerwärtig werdest. — Vs. 17. 
Höre zuerst (πρῶτος, 248 Co.: πρῶτον) auf, näml. zu essen, der Er- 
ziehung, Bildung wegen, weil diese es so verlangt, und sei nicht 
unersáttlich (ἀπτληστεύεσϑαε s. 37, 29. Hipparch. b. Stob. lll. p. 342.), 
Luther: sey nicht ein unsetiger Fras, dass du nicht anstóssest, An- 
stoss giebst. — Vs. 18. Lange bei einem Mahle nicht zuerst zu. 
Vs. 19 —22. Wie hinlänglich ist dem wohlerzogenen, gesitteten 
Menschen das Wenige, τὸ oAlyov, s. 19, 1., näml. was er an Speis 
und Trank zu sich nimmt, zu eng Vet. Lat. vinum exiguum. Clem. 
Alex. Paedag. 2, 2. giebt: τὸ ixavov .טעה‎ zer. olvog xal --- αὐτοῦ 
ἀναπαύσεταε. Auf seinem Betle keicht er nicht (ovx aoyuaivsı, C. 
und c. Palat. bei Drus.: οὐκ aodevei), fühlt er nicht Beschwerden der 
Unmässigkeit. — Vs. 20. Vgl. 37, 29-31. Ebenso ist er am Tage 
wieder frisch auf (vegetus praescripta ad munia surgit Horat. Sat. ,ל‎ 
2. 81), während der Unmässige den Kalzenjammer hat. Ein Schlaf 
der Gesundheil (ὑγεεέας, C. 55. 248. und einige Hdschrr., Co.: ὑγείας, 
8. 30, 15.), ein gesunder, nicht unruhiger, erquickender Schlaf ist, 
findet statl bei einem mässigen, d. i. hier mässig angefüllten Gedárm, 
Eingeweide. ÜUurichtig nehmen Linde Breischn. de Wette Wahl ἔν- 
τερον als pars pro tolo und erkláren:. ventriculus sibi temperans. — 
Subject ist nun der Mässige: er steht früh auf, nicht spät wie der 
andere, und seine Seele ist mil ihm, als ungeschwächte, in voller 
Kraft. — Dagegen hat der Unmässige Mühe, Beschwerde der Schlafs 
losigkeil und des Erbrechens (χολέρας, 248. Co. Clem. Alex. Paedag. 
2, 2. Vet. Lat.: χολέρα) und Leibschneiden, στρόφος, tormina, Vet. 
Lat. tortura, vgl. Cels. 2, 6. Hippocrat. Aphor. 11, ἃ. Xo2éga steht 
ἃ Mos. 11, 20. für «4y, Ekel, also wohl im Sinne von Erbrechen, 
Symm. giebt dafür ἀπεψία, übrigens vgl. Cels. 4, 11. Als specifische 
Krankheit ist uns die Cholera nur zu wohl bekannt, hier wird wie 
37, 30. allgemeiner ein den Symptomen nach der Krankheit ver- 
wandter Zustand zu verstehen sein. Der. gewöhnlichen Etymologie 
des Worles von χολή, Galle, steht die des Alex. Trall. I. 7. (14. p. 
369.) von xoldöss, Därme, gegenüber. — Vs. 21. Deres.: wenn man 
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dich zum Essen zwingen will! Wenn du überwältigt wurdest bei 
den Speisen, Leckerbissen, ἐν &ösouaoıv, beim Essen, oder besser 
durch die Speisen, d. i. wenn du zu viel gegessen hast. Für diesen 
Fall wird ein diätelischer Rath gegeben. Die Schreibart us00x ὦ ρῶν 
in mehrern, doch nicht allen Hdschrr. ist einfacher Fehler, wie er 
sich auch Dioscor. 1, 148. findet. Μεσοπορὼν) μεσ. ἕμεσον 248. Co., 
Vet. Lat. surge e medio, evome et refrigerabil te et non adduces 
corpori (uo infirmitatem. Richtig zwar bemerkt 070108: 8 
δμετικοῖς levi de causa utebantur, dennoch aber ist diese Lesart hier 
augenfállig nur Correctur, der mit Unrecht mehrere Ausleger Beifall 
schenkten. Mecoxogeiv, vgl. Lobeck ad Phrynich. p. 116. und Sturz 
De dial. maced. et alex. p. 183., heisst in der Mille gehen, milten 
auf dem Wege gehen, und sonach wird hier zu erkláren sein: so stehe 
auf mitten auf dem Wege gehend, recht tüchtig zu gehen, um einen 
tüchtigen Spatziergang zu machen. Falsch z. B. Deres.: geh mitten 
durch, de Wette: entferne dich aus der Gesellschaft, Wahl: media 
in via versans = illico. Und du wirst Ruhe haben, finden, zur Ruhe 
kommen, καὶ àrazavog, dem Uebelbefinden ein Ende machen; merk- 
würdig falsch gewóhnlich: und begieb dich zur Ruhe! — Vs. 22. 
Ex’ ἐσχάτῳ) ἐπ᾽ ἐσχάτων 55. 106. 218. und einige Hdschrr., Co., éx 
doxarov C. Alex. 155. Du wirst finden, εὑρήσεις, erkennen, vrgl. 
Pred. 8, 17., meine Worte, nàml. als wahre, bewährte, vgl. 12, 12. 
Die Erfahrung wird dich lehren, dass ich Wahres sprach. Angefügt 
wird noch die allgemeine Bemerkung: überhaupt schützt rege Thä- 
tigkeit vor Kraukheit. Für ἐντρεχῆς bewandert, gewandt, Vet. Lat. 
velox, de Welle rührig, stand wohl 7%. ἀπαντᾶν, s. 36, 1., mp. 

Vs. 23. 24. Vgl. Sprüchw. 22, 9. Einen Freigebigen, Auunpor, 
8. 33, 12., bei Speisen, ἐπ᾿ ἄρτοις, der freigebig Speisen spendet, 
Luth.: einen kostfreien Mann, werden Lippen, χείλη, Lippen von 
Leuten, Leute preisen (εὐλογήσει, 248. Co.: εὐλογῆσαι). In 248. Co. 
fehlt καί. Vor μαρτυρία geben Alex. H. 55. 106. und einige Hdschrr. 
den Arlikel 7, den Bretschn. aufgenommen hat und der sich nach 
Vs. 91. allerdings empfiehlt, Das Zeugniss von seiner Schönheit, 
καλλονή, Vortrefflichkeit, hier als Liberalitát (gegenübersteht Vs. 24. 
πονηρία Schlechtigkeit, Knauserei), sein eben erwähntes Lob ist zu- 
verlässig, πιστή, wahr, gx:, vgl Ps. 19, 8., nicht: fortdauernd 


(Gaab) — Vs. 24. Dem Freigebigen steht gegenüber der σχονηρός, 
der bós, missgünslig, knauserig, s. 14, 5., ist bei, mil den Speisen, 
ἐπ᾽ ἄρτῳ. Διαγογγύξειν, 355, murren sieht sonst mil xard, ἐπὶ, hier 
mit dem Dativ. Axgıßns genau, der Weisheit entsprechend. 

Vs. 25 — 30. Beim Weine, Weintrinken zeige dich nicht als 
Mann, stark, als Held, vgl. Jes. 5, 22.. trink nicht zu viel Wein, 
denn er ist verderbenbringend, Baxxog λυσιμελής. — Vs. 26. Bag 
das Eintauchen wird besonders gebraucht voa Eintauchen des glü- 
heuden Eisens sowohl in kaltes Wasser, um es zu härlen, als in 
fellige Flüssigkeiten, um es geschmeidig zu machen, vgl. die Aus- 
leger zu Sophocl. Aj. 637. Der Ofen prüft, erprobt, doxıuase, 353 
(Bretschn. acuit, de Wette hártet, aber das ist hineingetragen) die 
Verstählung, den Stahl beim Eintauchen, wenn er eingetaucht ist, 
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also erprobt der Wein die Herzen derer, die Wein getrunken, wie 
sie beschaffen sind, beim Streite Uebermüthiger, wenn Uebermülbige 
sich streilen, wiefern der welcher Wein getrunken in der Hitze seine 
Haltung behält oder verliert. Regóíag ἐν μάχῃ ὑπερηφάνων) ἐν xag- 
δίᾳ (καρδίας H., Vel. Lat. corda) ὑπερηφ. ἐν μέϑῃ 248. H. Co. Vet. 
Lat. — Vs. 27. Ἔπισον) ἔφισον Ald., s. 9, 10. Die Construction 
mit dem Genitiv bemerkt Thomas Mag. unter ὅμοιον. Aehnlich, 
gleichwie Leben, instar vitae, ist der Wein dem Menschen כ ע0)‎ 
Alex. 23. 55. 106. 248. und mehrere Hdschrr., Co. Yet. Lat.: «»99o- 
ποις), wiefern er Leben giebt, das Leben erquickt und stärkt. Μθ- 
τρῳ αὐτοῦ nach seinem Maasse, vgl. 5 Mos. 2, 6. LXX, gemessen, 
mässig, modice ; dafür 23. 55. 106. 218. und einige Hdschrr., Co.: 
ἐν μέτρῳ a., vgl. Ezech. A, 11. 16. ,בְּמִשִיִרְֶה‎ entgegengesetzt isl שליש‎ 
Ps. 80, 6. maassweis, reichlich. Welches, τές, welch armseliges 
Leben führt der ἐλασσούμενος οἴνῳ, s. zu 16, 21. uud vrgl. 2 Sam. 
3, 29., der Mangel an Wein hat? Und er, der Wein, ist er doch 
geschaffen zur Freude für die Menschen, vgl. Ps. 101, 15. — Va. 
28. Freilich will er eben mit Maass genossen sein, sonst wirkt er 
verderblich. Freude des Herzens, &yoaAMaua καρδίας, s. Ps. 119, 
111., und Frohsinn der Seele ist, gewährt der Wein wenn er zur 
rechten Zeit, ἐν xag, gelrunken wird zureichend, αὑτάρχης, hin- 
länglich, nicht im Uebermaasse. - Vs. 29. Der Gegensatz: Bitter- 
keit der Seele, Betrübniss, s. 4, 6., ist, wirkt der Wein, wenn er 
viel, zoAvg, zuviel getrunken wird ἐν, bei, unter, nicht: durch (de 
Welle), ἐρεϑεισμῷ καὶ ἀντιπτώματι. Ἔρεϑ. ist nicht Hader, Streit 
(Deres. de Wette u. a.), sondern Reizung, also : bei Reizung, indem, 
wenn man gereizt wird. Das Wort ἀντίπτωμα findet sich überhaupt 
nur noch 35, 20. und man giebt ihm hier sehr verschiedene Bedeu- 
tungen: ruina (Drus.), Unglück (Gaab), Zänkerei (de Wette Gutm.), 
tumultus (Wahl), Beleidigung (Linde Breischn. Deres.). Es wäre ei- 
gentlich Gegenfall, hier wird es sein Gegenangriff, vgl. ὠντεπέπτειν, 
also: und bei Gegenangriff, indem, wenn man den Angriff erwiedert. 
— Vs. 30. Μέϑη ϑυμὸν) vu. usdn 218. Co. Es mehrt, vergróssert 
Trunkenheit die Leidenschafllichkeit, Hitze, Yuuor, s. 1, 19., des 
Thoren bis zum Ansloss, eig πρόσκομμα, bis dass er anstósst, sich 
verfehlt, hier allerdings durch Beleidigung, aber darum ist noch nicht 
πρόσκομμα selbst injuria, Beleidigung (de Wette Deres. Wahl). Bei 
ἐλαττῶν ist οἶνος als Subject gedacht; dieser im ÜUebermaasse getrun- 
ken verringert die Stárke und fügt Wunden, hinzu, bewirkt, dass 
man in Folge von Streit noch tüchtig geblüuet wird. 

Vs. 31. Zvuzógiov οἴνου Weingelag s. noch 35, 5. 49, 1. Ver- 
achte ihn nicht in seiner Freude, behandle ihn nicht geringschätzig, 
verleizend, wenn er beim Weine heiter, lustig ist. Lass ihn keinem 
Vorwurf hören und — das Widrigste was einem in freudiger Stim- 
mung begegnen kann -- dränge ihn nicht durch eine Zurückforderung, 
ἐν ἀπαιτήσει, vgl. 20, 1%. Merkwürdig falsch Drus.: ne premas eum 
exigendo ut tibi respondeat == ne cogas ad bibendum. Für ὃν dxas- 
τήσει isl ἐν ἀπαντήσει αὐτοῦ in 248. Co. schlechte Nachbesserung; 
sehr unglücklich plaidirt Bretschn. für ἐν ὠταντήσει. 

Jesus-Sirach. 12 
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Cap. XXXV, 1. 2. Nach Bretschn. soll entweder φρόντεσον — 
xdóicov, oder xa) πᾶσαν — ἀνάπεσε Interprelament sein. Das Eine 
ist so ursprünglich wie das Andere, aber vor φρόντισον ist zu inler- 
pungiren und ggorr.co» .גזא‎ mit dem Folgenden zu verbinden. Es 
blieb Ch. G. 1. Grossmann (De Pharisaismoó Judaeorum Alex. Il. 
Lips 1850. 4. p. 11.) vorbehalten hier im ἡγούμενος einen asketischen 
Lehrer und Meister zu eutdecken und I. c. Il. Lips. 1847. 4. pag. 9. 
diese Stelle zum Beweise zu nehmen, dass die Lelirer gesessen hät- 
ten, aber es gelit so, wenn man nur auf Worte fahndet, ohne sich 
um Sion und Zusammenhang zu kümmern. Gemeint ist mit zyor- 
μένος der συμποσίαρχος, βασιλεύς, magister, Joh. 2, 8. ἀρχετρέκζχε- 
yog, der hier wie auch sonst gewöhnlich als Mitgast erscheint, das 
Gastmahl anzuordnen und für gehörige Bedienung der Gäste Sorge 
zu {ragen hatte, vgl. auch 2 Makk. 2, 27. An ihn ergeht die Mah- 
nung, sich seiner Würde nicht zu überheben, nicht anmassend zu 
sein, sondern unter ihnen (ἐν αὐτοῖς, ἐν fehlt iu 248. Co.), den Gä- 
sten zu sein, sich zu halten wie ein andrer Gast, wie ihresgleichen, 
ex εἷς ἐξ αὐτῶν. Erst hat er seine Pflicht zu thun, für die Gäste zu 
sorgen, dann selze er sich selbst zu Tisch. Χρεία cov dein Bedürf- 
niss, was dir zu thun obliegt, nicht wohl: negotium tuum (Wahl), 
dein Amt (de Wette). Iomoag ἀνάπεσε) ποίησον καὶ εὐδοχιμῆσας 
ἀνάπαυσαι (ἀνάπεσαε H.) H. 218. Co. Die Absicht: damit du dich 
erfreuest der Gäste wegen, die eben selbst heiter und lustig sind 
(cum videbis illis placere quae ordinasti; Grot.), und der schönen An- 
ordnung (εὐχοσμία, 8. 45, 7.) wegen den Kranz (oreyavov, Alex. 
155. und einige Hdschrr.: στὸν oréq.) empfangest. Es war bei Grie- 
chen und Römern Sitte sich bei Gastmählern zu bekránzen; bei den 
Juden findet sie sich offenbar als Nachahmung erst in später Zeit, 
vgl. Weish. 2, 8. und dazu Grimm, Joseph. Jüd. Altth. 19, 9. 1. Hier 
ist indessen nicht von einer solchen allgemeinen Bekränzung die 
Rede, sondern davon, dass der Symposiarch für seine Mühe zur 
Belohnung und als Zeichen der Zufriedenheit einen Kranz empfängt, 
für solche Sitte aber fehlen anderweitige Belegstellen. 

Vs. 3-6. Für πρεσβύτερε geben 248. Co. πρεσβυτέρῳ! Beim 
Mahle erfreute man sich das utile mit dem dulce verbindend theils 
an ernstem Gespräch, theils ergótzte man sich musikalisch. Beides 
erkennt der Verf. als berechtigt an, daher die Mahnung an den Ael- 
tern, dem zu sprechen gebührt (nicht ist der eigentliche Weise, Leh- 
rer gemeint, wie Grossmann I. c. Il. p. 8. will, vgl. Vs. 7. vearioxe 
und 25, 4.), in genauer, tüchtiger Kenntniss, weise zu sprechen, je- 
doch aber der andern Unterhaltung nicht entgegen zu sein. Ἐν 
ἀχριβεῖ ἐπιστήμῃ) ἐν ἀχριβείᾳ δὲ ἐπιστήμης 248. Co., vgl. Clem. Alex. 
Paed. 2, 7. Μὴ ἐμποδίσης] ἐμποδίσεις 218. Co. Chrysost. — Vs. A. 
erläulert un ἐμποδίσης μουσικά: wo elwas gehórt, gern gehört wird, 
Musik ist (örov ἀκρόαμα, nicht steht 00. concret für den Vortra- 
genden, Spielenden), da schwalze nicht, μὴ ἐχχέης Ao», s. 32, 
11., und zeige deine Weisheit, 0002). 8. 7, 5., nicht zur unrechten 
Zeit (Tacit. histor. 3, 81. intempestiva sapientia), nicht: in Beurthei- 
lung der Musik (Linde Gaab), sondern: überhaupt nicht; bleib mil 
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deiner Weisheit zu Hause, damit deine Rede andere nicht stóre. — 
Vs. 5. 6. wird in zwei Vergleichen veranschaulicht wie Musik als die 
schönste Zier zum fröhlichen Mahle gehöre. Zuyxpsua ist das Zu- 
eammengeselzle, hier mit μουσιχῶν concenlus, musikalische Harmo- 
nie, Concert, de Wette: Tonspiel. Grot.: forte ovyxgovua, aber er 
dachte woll an σύγχρουσες das wiederholte Anschlagen zweier Sai- 
ten schnell nacheinander, s. Plolem. harm. 2, 12., vgl. Ezech. 3, 13. 
Symm. Ein Siegelring von Carfunkel, ἀνϑραξ, s. Tob. 13, 17., auf, 
bei goldenem Schmucke, also ist —. — Karaoxsvaoua das Zuberei- 
lete, Werk, Kunstwerk, hier also = Einfassung, in anderer Weise 
steht das Wort 2 Makk. 12, 13. Ein Siegelring von Smaragd in 
goldenem Werke, goldener Einfassung , also ist Musik, μέλος uov- 
σικῶν, S. 44, 5., beim süssen Weine, beim frolien Mahle. Μλος, 
Vet. Lat. numerus, Harmonie, Tonweise. 

Vs. 7—13. Neo δὲ σιγᾶν μᾶλλον ἢ λαλεῖν πρέπει. Der Jüng- 
ling rede so wenig als móglich. Rede wenn es deiner bedarf, wenn 
du reden musst; kaum zweimal (δὲς, Deres. de Wette: kaum zwei 
Worte!), nàml. rede, wenu du gefragl wirst, d. i. kaum dann sprich 
zweimal, wenn man es wünscht. Gulm.: aber nicht eher als bis da 
zweimal gefragt wirst! — Sodann: er fasse sich kurz, sage mit We- 
nigem viel. Sei, zeige dich wie (ὡς fehlt in Alex. 55. 155. und ei- 
nigen Hdschrr.) einen, der es weiss und zugleich schweigl. schwei- 
gen kann. — Vs. 9. giebt 2 widrige Dinge an die zunächst der junge 
Mann bei Gastmáhlern zu vermeiden hat. Meycoróveg sind wie an- 
derwärts im Buche Grosse, Vornehme, nicht Weise, Lehrer (Gross- 
mann |. c. Il. p. 8). ln ihrer Mitte mache dich ihnen nicht gleich, 
halte dich nicht so als wenn du ihnen gleich stándest. — Das an- 
dere Widrige isl zu schwalzen wenn ein andrer spricht. "Erégov 
λέγοντος] ὅπου γέροντες (λέγοντες 248.) 248. Co. Vet. Lat. Syr. Ar. 
So konute allerdings gesagt sein, vgl. 7, 11., aber ebenso passend 
fasst die beglaubigle Lesarl einen andern Punct ins Auge. Der Bes- 
serung Brelschn.'s πρεσβυτέρου λέγοντος (Luth. wenn ein Alter re- 
del) brauchts gar nicht. — Vs. 10. fehlt in Syr. Ar. Breischn. hält 
ihn für spáteres Einschiebsel zur Erläuterung des ersten Gliedes von 
Vs. 9. zugesetzt in dem Sinne: solent comiter loqui cum aliis ma- 
gnales, at eo consilio ul explorent el deinde explorato faciant mala. 
Fulgur praecedit sed mox tonitru sequilur el feril. 4ioxvvrnpor sei 
ignominia illata ab aliis. Danach de Wette: vor der Beschimpfung 
gehel Gunst vorher. Die ganze Fassung leidet an Willkühr; «io- 
xuvinpov heisst zwar auch das, dessen man sich schämt, schämen 
muss, aber hier kann nur wie 41, 21., vgl. 26, 15., der αἰσχυντηρός, 
Verschámtie, Schaamhafle gemeint sein. Vor dem Donner, ὩΣ", eilt, 
eilt voraus der Blitz, »13, so dass er früher wahrgenommen wird. 
Nun worauf der Vergleich geht: so geht vor dem Verschämten, Be- 
scheidenen χάρις, Anmuth in Betragen, Bescheidenheit (nicht: Beifall, 
Deres., oder Gunst, Gutm.) vorher. Grot.: sicut fulgur cernilur 
priusquam audiatur tonitru, ila in juvene verecundo, priusquam lo- 
quatur, ipse eum in vultu pudor commendat. Der Vergleichungspunct 
liegt im Vorhergehen, Verbundensein. lu den Zusammenhang passt 
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der Vs. insofern .als Vs. 9. von Unverschüámtheiten abgemahnt ward: 
sei verschämt, bescheiden im Reden, ein solcher aber zeigt schon 
vorher χάρις. — Vs. 11. Eniferne dich zur rechten Zeit vom Mahle. 
Ἔν ὥρᾳ r23, vgl. Pred. 10, 17. Οὐραγεῖν den Nachtrab führen, beim 
Nachirab sich befinden, also == sich zu den Letzten halten. 'Peóv- 
pei» ist nicht sáumen (so 2. B. de Wette), sondern sorglos sein, 
leichthin leben, hier wiefern du zurückbleibend dich den Freuden 
des Malıles hingiebst, vrgl. Judith 1, 16. — Vs. 12. Zu Hause lass 
deine Lust aus, doch sündige nicht mit übermülhiger, frevelhafter 
Rede, wozu man in solcher Stimmung selır geneigt ist. Ἐνϑυμή- 
para Vel. Lat. conceptiones. Mn ἁμάρτης) μὴ ἐν ἁμαρτέαες καὶ 
$48. Co. Vet. Lat. — Vs. 13. Schliesslich danke Golt für das viele 
Gule, das du genossen. Ἐπὶ τούτοις nicht wohl: für dieses, das Ge- 
nossene, vgl. 39, 14., (Bretschn. Gutm.), sondern: darauf (Linde De- 
res.), überdiess (de Welte Gaab). Meóvox«w s. 1, 14. 

Cap. XXXV, 14 —X XXVI, 6. (XXXHI, 14A—XXXIII, 6.). Es wird 
bis XXXVI, 3. der Gottesfürchtize und Einsichtsvolle, der Sünder 
uad Unüberlegte nach Verhalten und Schicksal besprochen, und zwar 
serleg! sich dieser Abschnitt wieder in 3 Theile, Vs. 14 — 17., Vs. 
18—22 und Vs. 23 — XXX VI, 3. Es folgt eine Erinnerung vorbe- 
reitet zu sprechen, eine Bemerkung über den Thoren und über den 
spöltischen Freund, Vs. ἃ —6. — Es sind 33., waren aber wohl 34. 
Glieder, nämtl. 8. 12. (6. 6., jetzt liegen vor 11., näml. 5. 6.), 8. 6. 

Cap. XXXV, 11 — 17. Zu ἐχδέξεται παιδείαν (τὴν π. αὐτοῦ 248. 
Co. Vet. Lat.) s. 18, 13. Zu ὀρϑρίξοντες, s. A, 12., ist πρὸς αὐτὸν 
in H. Vet. Lat. richtiges Interpretament, náml. um den Herrn zu su- 
chen, sich ihm zu ergeben. — Vs. 15. Wer das góltliche Geselz 
suchet, das ist nicht: wer in demselben forschet (Linde Deres. de 
Wette Gulm.), sonderu: wer ihm nachgeht, es zu erfüllen sucht, 
vgl. Ps. 119, 45. Der wird mit ihm gesältigt werden, ἐμπλησϑήσε- 
ται αὐτοῦ, 8. 2, 16., Gnüge an ihm haben, wiefern er es gehörig 
erfüll. Gegenübersteht der Heuchlerische, ὁ ὑποχρενόμενος, der 
sich nur scheinbar ans Geselz hält, s. 36, 2., der's nicht mit Ernst 
meinet (Luth.) und demgemäss an demselben Anstoss nimmt, nicht 
zur Erfüllung desselben kommt. — Vs. 16. Kgíua מִסְפָט‎ und óxau- 
uera c"w995; Ersteres also nicht geradezu judicandi facultas, sapien- 
(ia in jure dicendo (Breischn.), sondern Recht, Rechisspruch, und 
Letzteres nicht: seine Vorschriften (Linde Deres.), sondern: : 6 
Sprüche. Diese werden sie wie Licht anzünden, leicht aussprechen 
und deutlich an den Tag bringen. Darin wird freilich ein 6% 
des Sünders gegeben sein. — Vs. 17. Vgl. 21, 6. Grot.: admoneri 
non vult is qui peccandi consuetudine induruit. Er lenkt, weist Zu- 
rechtweisung ab, lässt sie nicht zu. Zvyxgrua. 8. Vs. 5., findet sich 
für Beschluss, Befehl 1 Makk. 1, 57. Dan. A, 14. 21. ποῖ, für Er- 
klärung, Deutung, “ἘΞ Dan. 2, 25. 1, 15. 5, 26. An die letztere 
Bedeutung knüpft mit Recht die ältere und gewöhnliche Erklärung 
an, vgl. Luth. Camerar. Baduell. (σύγκριμα == consonantia: commi- 
niscitur excusationes ac praelextus quibus ınores improbos defendat), 
Grot. Houbig. (σύγκριμα interpretatio legis) u. a. Nach seinem Wil- 
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len, wie er es wünscht, wird er finden, εὑρήσει (ἐξευρίσκει 248. Co.) 
eine Deutung, Erklárung, Entschuldigung seines Verhaltens. Wenn 
Bretschn. de Wette σύγκριμα für Urtheil, Strafe nehmen, so lässt 
sich diese Bedeutung sprachlich beanstanden und in den Zusammen- 
hang fügt sie sich jedenfalls minder gut. 

Vs. 18 —22. Bretschn. ändert ἀλλόερεος in ἀλλὰ πονηρὸς und 
schlägt dann vor entweder μετὰ zu streichen, und wer’ αὐτοῦ vor τὸ 
ποιῆσαι zu Tücken, oder ἄνευ in ἀνὴρ zu Ändern: et postquam fecit 
ipse sibi nihilominus videtur ἀνὴρ βουλῆς. Scelcher Willkühr braucht's 
nicht, aber allerdings ist der Text nicht in Ordnung. Unzulässig ist 
in alle Wege ἀλλύτριος, denn es bedeutet nicht gottlos (Bretschn.), 
abtrünnig (Grot. de Wette), es ist nicht aus Verwechslung von ^y 
und τὸ zu erklären und διανόημα verlangt augenscheinlich eine nähere 
Bestimmung. Es ist, wie schon Gaab richtig sah, ἀλλοτρέου zu schrei- 
ben, sei es, dass der Fehler dem Uebers. zur Last fällt, oder dass 
er später sich einschlich. Der Mann des Rathes, der Einsicht, βουλή, 
,עצה‎ 8. 1 Makk. 2, 65., der Einsichtsvolle übersieht, vernachlässigt 
nicht den Gedanken, die Meinung, διανόημα, des Fremden, An- 
dern, er berücksichtigt sie als Eiusichtsvoller gehórig. Anders der 
Uebermüthige, in seinem Uebermuthe Unverständige, er fürchtet sich 
nicht (καταπτήσσειν sich niederducken vor Furcht, scheu, furchtsam 
sein, steht mit φόβον verbunden wie 086870004 φόβον nur hier), 
nimmt auf des Andern Meinung furchtlos keine Rücksicht, und hat 
er gehandelt, sonach unverständig gehandelt, weiss er keinen Rath, 
nicht was thun. Für wer’ αὐτοῦ ἄνευ βουλὴς wird עפו לא עצה‎ ge- 
standen haben, was freilich besser zu übersetzen war. Sehr auffal- 
lend isl nun aber, dass hier drei, stalt zwei oder vier Glieder vor- 
liegen. Da alle drei den Stempel der Aechtheit entschieden an sich 
(ragen, muss ich vermuthen, dass ein Glied verloren ging und zwar, 
da das dritle Glied mit καὶ beginnt vor diesem. Vet. Lat. bestätigt 
und berichtigt diese Vermuthung, denn er übersetzt: Vir consilii non 
disperdet intelligentiam, alienus et superbus non perlimescet timo- 
rem: eliam postquam fecit cum eo sine cousilio, et suis insecta- 
tionibus arguetur (ἐλεγχϑήσεται). Es fiel also nicht das dritte, 
sondern das vierte Glied aus, was dadurch leicht geschah, dass das 
Auge des Abschreibers sich vom ersten ἄνευ βουλῆς gleich auf das 
folgende verirrte. Unklar ist, was für suis insectationibus stand, der 
Sinn mochte im Grundlexte etwa sein: und er wird seines Unver- 
standes, oder seiner Schmach, überführt. — Vs. 19. Vgl. 37, 16. 
Pythag. aurea carro. 27.: βουλεύον δὲ πρὸ ἔργου, ὅπως μὴ μωρὰ πέ- 
ληται" | ἀλλὰ τάδ᾽ ἐχτελέειν, & 06 μὴ μετέπειτ᾽ arıjan. Luther: tha 
nichts on Rat, so gereuels dich nicht nach der That. ἄνευ βουλῆς 
ohne Ueberlegung, Erwägung. lm zweiten Gliede liegt die Folge, 
wie Vs. 20., vgl. Winer Gramm. S. 278. Sprachlich lässt sich auch 
erklären: und wenn du nach gehóriger Leberlegung gehandelt hast, 
lass dich's niclit gereuen (Gaab Deres. de Wette), aber diess wider- 
streitet hier dem Zusammenhange, s. Vs. 20. In 155. 218. Co. fehlt 
σε. — Vs. 20. Für ἀντίπτωμα, 8. zu 35, 29., mochte bier n*z« sle- 
hen, es ist hier der Fall, das Zusammeníallen, der Einsturz, Vet. 
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Lat. ruina. Auf einem Wege der verfällt liegt Alles durcheinan- 
der, da stösst man leicht an Steiniges, das hart ist und verletzt, 
ohne Bild: vermeide in deinem Leben das, wobei es leicht Anstoss, 
Widerwürliges giebt, und du wirst keine Unannehmlichkeilen haben. 
Mn προσκόψης) טס‎ προσκόψεις Co. — Vs. 21. fehlt in Syr. Ar. und 
soli nach Breischn. späterer Zusatz sein! Πιστεύειν ἐν 5 Yesm, vgl. 
Ps. 78, 22. Jerem. 12, 6., löst Wahl hier falsch auf: àv ἐν ὁδῷ μὴ 
zıor. näml. αὐτῇ. A7000x0xoz ist nicht non antea exploratus (Ba- 
duell. Drus.) und «xgooxozxzrzo; 20 ändern (Grot. Houbig.) liegt kein 
Grund vor, vielmehr ist es: keinen Anstoss gebend, s. 1 Korr. 10, 
32., habend, vgl. Apstgsch. 2%, 16. Philipp. 1, 10. Hier ist also ein 
Weg gemeint, der eben, λεῖα, ist wie es scheint, den man ohne 
Weiteres glaubt gehen zu kónnen. Ohne Bild: traue nicht wo keine 
Gefahr zu sein scheint. Dieser Satz wird nun sehr gut ohne Bild 
speciell durch Hinweisung auf die Kinder verauschauliclit: so nimm 
dich vor deinen Kindern in Acht, denen ja präsumliv auch ganz zu 
trauen isl. — Vs. 22. Nach ἔργῳ ist der Zusalz ἀγαϑῷ in 218. 308. 
Co. nicht inept (Bretschn.), aber allerdings nicht nothwendig; will- 
kührlich will Grot., vgl. Luth., nach ἔργῳ das Wort ϑεῷ eingescho- 
ben wissen. In allem was du thust vertraue deiner Seele, d. i. nicht: 
deinem Gewissen (Houbig. Breischn. Der. Wahl Bruch a. a. O. S. 
312. Hilzig Sprüche Sal. S. 36.), sondern: dir, habe Selbstvertrauen, 
zeige dich nicht muthlos, denn auch (xoi γὰρ ist hier nicht bloss: 
denn, wie Wahl will) dieses ist, auch darin besteht das. Hallen der 
Gebote, weil es eben auch göttlich geboten ist. Hatte der Verf. Vs. 
21. die grüsste Vorsicht empfohlen, so erinnert er nun darum doch 
ja nicht muthlos auf sich selbst nichis zu geben. Für ἐντολὼν ist 
ἐντολῆς in Alex. 55. 155. 157. 254. Correciur, der es nicht bedarf. 
Vs. 23 — XXXVI, 3. Für νόμῳ geben 248. Co. Vet. Lat. κυρίῳ 
und demgemäss nachher ἐπ᾽ αὐτῷ für κυρέῳ. Dem Sinne nach decken 
Sich die beiden Glieder. Wer dem Gesetze glaubt, oder auf dasselbe 
sein Vertrauen setzt, s. 36, 3., der hält die Gebote und wird dem- 
gemáss gesegnet werden, und der dem Herrn vertraut, wird nicht 
geringer gemacht werden, οὐκ ἐλαττωθήσεται. Es stand wohl לא‎ 
"err, er wird nicht Mangel leiden, es wird ihm nicht schlecht gehen. 
Evrolais] ἐντολὴ 23. 248. 253. 307. Co. — Cap. XXXVI, 1. Vgl. 2, 
1. Sprüchw. 12, 21. Κύρεον)] τὸν x. H. 23. 106. 238. und einige 
Hodschrr., Co. Der Sinn ändert sich wesentlich nicht, ob wir ἀλλὰ 
für ausser, oder für sondern nehmen, jedoch im erstern Falle 
würde ἀλλ᾽ 5 stehen. Uebles, Unglück trifft den Gottesfürchtigen 
nicht, sondern in Versuchung, kommt er in Versuchung, die ihm 
freilich nicht erspart werden kann und in der er sich wie einst 
Abrahain, s. 11, 20., zu bewähren hal, da wird der Herr ihn wiederum 
errellen, so dass ihm auch dadurch nichts Uebles zustósst. Houbi- 
gant: 1060 iterum, quia cum incolumis fuisset, antequam lentare- 
tur, postquam tentatus fuerit, recuperabit eandem incolumitatem, in 
qua prius fuerat. ᾿Εξελεῖται) ἐξαιρεῖταε αὐτόν 218. Co. Zu ergänzen 
ist ὁ κύριος und αὐτόν, denn passiv wird :00₪00ג266‎ nicht gebraucht. 
— Vs. 2. Dem Weisen ist das Geselz nicht zuwider, er hält sich 
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als solcher ohne Weiteres an dasselbe, mag auch das oder jenes ihm 
nicht zusagen, ihm Anstoss geben, er lässt sich's nicht verleiden 
(Luth.). Diesem gegenübergestellt ist der Heuchlerische, der sich an 
dasselbe wohl halten möchte, aber getbeilten Interesses ist, nur 
halb, heuchlerisch sich dem Gesetze anschliesst. Dieser ist wie ein 
Schiff (πλοῖον, 218. Co.: πολλῶν!) im Sturm, Orkan, nicht eigenen 
Willens lässt er sich von den Umständen da und dorthin, zum Gu- 
ten und Bösen treiben, vgl. 35, 15. — Vs. 3. Der Verständige ver- 
traul auf das Gesetz, wiefern er es hält und davon Heil erwartet, 
und das Geselz ist, bewährt sich ihin als zuverlässig. Der Sinn der 
letzien Worle ὡς 50006 δικαίων ist klar: wie eine Frage an die 
Urim und Thummim, wie eine solche zuverlássig, richtig beantwor- 
tet wird; nur um die richtige Lesart kann es sich handeln. Für d«- 
xaíov geben die Hdschrr. fast einstimmig δηλῶν (Vet. Lat. qui mani- 
festat) oder λον, worin natürlich nichls anders als δήλων steckt. 
Wie diese äussere Begründuug spricht für diese Lesart weiter 35, 
10. δήλοις ἀληθείας und dass eben dieses Wort sowohl für c«m, 
$. 4 Mos. 27, 21. 1 Sam. 28, 6., als für c»xm, s. 5 Mos. 33, 8. 1 Sam. 
11, 41. und dazu Thenius, steht. δικαίων slände so ganz vereinzelt 
hier und es wird nichts anderes als eine unglückliche Correctur sein. 

Vs. 1—-6. sind nach Bretschn. als unangemessen hier eingescho- 
ben; allein den Zusammenhang unterbrechen sie eigentlich nicht, 
wiefern auch wenn sie fehlen der Uebergang von Vs. 3. zu Vs. 7. 
ein ganz loser ist. "Vielmehr. wird hier wie oft im Buche die An- 
einanderreihung der Gedanken entweder in einer uns nicht mehr nach- 
weislichen Ideenverbindung, oder in der Vorlage des Verí.s ihren 
Grund haben. — Bereite die Rede, das was du sagen willst vor, 
überlege vorher was du sagen willst und so, weil du nuu recht, gut 
sprichst wird man dich anhören. Dem enisprechend das zweite Glied: 
binde zusammen, σύνδησον, ,צרר‎ die Kenntniss, Weisheit, παεδείαν, 
das ist nicht : compara eruditionem (Drus. u. a.), oder: contralie eru- 
ditionem in pauca verba (Grot.), sondern: sammle, nimm zusammen 
deine Weisheit erwügend was zu antworten ist, und antworte. So 
wirst du recht antworten und gern gehört werden. Houbigant: col- 
lige in unum quae tibi dicenda erunt, ne a proposito aberres. Sollte 
קצר‎ gestanden haben, so war zu übersetzen: umgürle dich mit, vgl. 
Jes. 19, 18. Azoxpldnu) τότε ar. 55. 157. 248. 253. 254. Co. Vet. 
Lat.; οὕτως ἀπ. H. 106. 307. — Vs. 5. Der Thor freilich weiss nicht 
zu überlegen. Das Wort σπλάγχνα bezeichnet hier wie ἔγκατα 21, 
11. das Innere des Menschen als Sitz der Gedanken, vgl. Sprüchw. 
26, 22. הררי-בטך‎ ταμεεῖα σπλάγχνων, und demgemäss steht dıaloyıo- 
„os, Gedanke, parallel. Für ἄξων στρεφόμενος, Vel. Lat. axis ver- 
salilis, giebt Syr., dem natürlich Ar. folgt, nach gewohnter Willkühr 
sus; es bezeichnel nicht die Nabe, modiolus (Luth.), sondern die 
Wagenaxe, die sich dreht. Nun dreht sich allerdings das Wagen- 
rad, τροχὸς ἁμάξης, S. Jes. 28, 27., aber nicht die Wagenaxe; wenn 
diese dennoch hier als στρεφόμενος bezeichnet wird, so desshalb, 
weil sie sonderlich bei schneller Bewegung nach optischer Táuschung 
sich wirklich zu bewegen scheint. Als Vergleichungspunct erblickt 
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man hier nach Baduell. das vagum, inconstans ac varium des Thor 
ren, dass er seine Gedanken auf keinen Gegenstand zu fixiren ver- 
mag, indessen in Erwägung, dass sich Wagenrad und Axe immer 
um sich, um das Gleiche herumbewegl, muss ich darin finden, dass 
sich so auch der Gedanke des Thoren stets im gleichen Kreise be- 
weg!, von dem gegebenen Gegenstande nicht loskommen kaun und 
so weilerer Ueberlegung ermangelt. — Vs. 6. Mit diesem Vs. hatte 
Bretschn. besonderes Unglück, denn φέλος uwxog (vgl. Lobeck Paralip. 
gramm. gr. Il. p. 345.) ist weder amicus fraudulentus, noch amasius 
δία! (08, und Zzzog εἰς ὀχείαν kann hier nicht die rossige Stute sein, 
die unter jedem Hengste wiehert! Ἵππος sig ὀχείαν ist, wie mau 
von jeher erkannt hal, das zum Beschelen passende, geneigle Pferd, 
also der geile Hengst, Vet. Lat. equus admissarius (so, nicht emis- 
sarius, ist auf alle Fälle mit c. S. Germ. 15. zu lesen, wie denn 
auch c. Carol. Tur. ammissarius giebt). Μωχός, moqueur, Spótter 
steht hier dem Sinne nach adjectivisch, vgl. 4 Makk. 9, 3. auußorke 
τύραννε, Matthiae Ausf. griech. Gramm. 2. S. 796.; der spótlische 
Freund hat überall was auszusetzen, muss immer spotlen. Das Wie- 
hern ist Zeichen der Geilheit. Der Hengst wieherl, 5-23, χρεμετίξζεε 
(xpeuerioss Alex., χρεμετεεῖ 55. 106. 218. und einige Hdschrr., Co.), 
unter jedem der auf ihm sitzt, d. i. unbekümmert um seine Lage 
und seine Umgebung geht er nur seiner Leidenschaft nach. Er machts 
wie der spóttische l'reund, der auch unbekümmerl mit wem er es 
zu thun hat, ob mit Freund oder Feind, immer seinen Spöllereien 
nachgeht, dem Satiriker bei Horat. Sat. 1, ἃ. 3%. gleich: dummodo 
risum excutial sibi, non hic cuiquam parcet amico. Die Absicht des 
Vs. ist natürlich nicht die den Hengst, sondern die den spöltischen 
Freund zu charakterisiren und demgemäss war genau genommen > 
vor ἵππος zu stellen. Wenn Clem. Alex. Paed. 1, 13. cilirt: 6% 
δὶς ὀχείαν ὁ φιλήδονος xal μοιχὸς ἀλογίστῳ κτήνεε παρομοιωϑείς " διὸ 
καὶ ἐπιφέρει" παντὸς ὑποκάτω ἐπικαϑημένου χρεμετίξει, so haben wir 
darin nichls als eine willkührliche Aenderung oder Deutung des gí- 
Àog uwxog zu suchen. 

Cap. XXXVI, 7 —16.* XXX, 25 —27. (XXX1II, 7—27.). Wie 
die Natur, so durchzieht auch die Menschenwell ein Gegensatz, den 
der Herr also geordnet hat, Vs. 7— 15. Hier macht der Verf. einen 
Halt; er bemerkt, dass wenn er auch als Spätgeborner unter den 
Weisen nur eine Nachlese gehalten, er doch nicht vergeblich für die 
Weisheit Suchenden gearbeitet habe und fordert die Grossen auf, 
ihm Gehör zu schenken, Vs. 16." XXX, 25—27. — Es sind 30 Glie- 
der, nämlich 22. (6. 8. 8.) und 8. 

Vs. 7— 15. Das grosse Problem. das sich hier der Verf. zur 
Lösung vorlegt, ist: woher die Ungleichheit, die Gegensätze unter 
den Menschen? Er leitet sie damit ein, dass sich das Gleiche bei 
den Tagen finde und zwar nach Gottes weiser Anordnung. Warum 
ragt ein Tag vor dem andern hervor, nicht gerade an Heiligkeit 
(Luth.), oder Helle und dergleichen (Deres.), sondern überhaupt, da 
ja jedes Tageslicht im Jahre von der Sonne ausgeht? Da das, was 
den Tag couslituirt, das Tageslicht nur von der gleichen Sonne aus- 
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geht, so sollle man meinen, dass unter den Tagen irgend ein Unter- 
sehied nicht stattfinde. vgl. Vs. 10. Die Antwort wird gleich mit ἐν 
γνώσει κυρίου gegeben und dabei passend auf die Hauptunterschei- 
duog der Tage in heilige und gewóhnliche hingewiesen. Durch des 
Herrn Weisheit wurden die Tage getrennt, unterschieden, s. Vs. 11., 
und er, der Herr, veränderte, machte verschieden, zààoíogs, n9 
Dan. 2, 21., machte, dass es verschiedene Zeilen (χαερούς 8.555) 
und Feste (ἑορτάς c73:x) gäbe. Von ihnen (ἀπ᾿ αὐτῶν, καὶ ar a. 
218. t2o.), den Tagen, erhöhte und heiligte er, näml. welche, zeich- 
nete er welche als heilige aus, und aus, von ihnen stellte er welche 
unter die Zahl der Tage, machte sie zu gewöhnlichen Tagen, nicht: 
bestimmte sie zur Záblung der Tage (de Wette). — Nun auf die 
Menschen übergehend weist der Verf. Vs. 10. zunächst auf ihren =ק‎ 
meinsamen Ursprung hin, nach welchem eben auch ihre Gleichheit 
zu folgern wäre. Und, und so, vgl. Vs. 7., sind alle Menschen aus 
Staub (ἔδαφος solum, hier humus, ^g), und Adam, wie denn Adam 
ihr Urvater aus Erde geschaffen wurde. — Vs. 11. 12. entsprechen 
Vs. 8. 9. Ev πλήϑει ἐπιστήμης, messen ברב‎ Pred. 1. 18., ist nicht 
unabsichtlich so stark gesagt. Er unterschied sie, pnàml. ihrer Stel- 
lung, ihrem Schicksale nach, und veränderte ihre Wege, macht dass 
sie verschiedene Wege gingen. ein verschiedenes Schicksal hätten. 
Diess wird noch näher erläutert. Der Segen oder Fluch Gottes wies 
den Menschen verschiedene Stellungen an. Von ihnen segnele und 
erhóhte er welche, nämlich durch weltlichen Einfluss und Macht, 
und von ihnen heiligte er welche und liess sie sich nahen, d. i. er 
machle welche zu heiligen Priestern, die sich dem Heiliglhum nahen 
dürfen. ᾿Εγγίξειν steht hier dem הקריב‎ entsprechend active, wie 37, 

30. 1 Mos. 48, 10. 13. 2 Kön. ἃ, 6. Polyb. 8, 6. 7. ἐγγίσαντες τῇ 
yg τὰς vaig. Von ihnen luchte er welchen uud erniedrigte sie, 
slellle sie niedrig, elend, und stürzte sie von ihrer Stelle. Letzte- 
res, wenn sie schon gut standen. Avsorpewer) ἀνέτρ. Co., vgl. 12, 
12. Σεάσεως)] στάσεων 248. 296. Co. Σταάσες, vgl. Varr. zu 12, 15. 
und 43, 6., Standort, Stellung, hier glückliche, glückliche Lage. — 
Vs. 13. Vgl. Róm. 9, 21. Πᾶσαι αἱ ὁδοὶ avro?| πλάσαι αὐτὸ (?) H., 
Vet. Lat. plasmare illud et disponere. "Avdpwnros — αὐτοὺς — αὖ» 
τοῖς) ἄνϑρωπος --- αὐτὸν — αὐτῷ 248. Co. Vel. Lat. Wie der Thon 
des Tópfers in seiner Hand liegt, alle seine, des Thones, Wege, 
Geschicke nach seinem, des Tópfers, Gefallen erfolgen, also stehen 
die Menschen in der Hand ihres Schöpfers, so dass er ihnen giebt 
(ἀποδοῦναι, ;n:), ihr Schicksal anweist (Brelisehn.), nicht: vergilt, 
a*9n (Wahl), nach seinem Richterspruch, seiner Bestimmung. Bier- 
nach wird die Stellung, das Schicksal des Menschen allerdings rein 
in das göttliche arbitrium gesetzl, aber nichl zu vergessen isl, dass 
Gott nur nach Weisheit, Vs. 8. 11., handelt. — Aber auch der 
Fromme und Sünder stehen sich gegenüber, Vs. 14. Diess ist wie 
das Gute dem Bösen, das Leben dem Tode gegenübersteht. "4Térvavrs 
εὐσεβοῖς ἁμαρτωλός! ἀπέν. τοῦ ἁμαρτωλοῦ 0 εὐσεβὴς xal οὕτως ἀπέν. 
ἀνδρὸς δὐσεβοῖς ὁ ἁμαρτωλὸς 218. Co. — Abschliessend weist nun 
der Verf. darauf hin, dass sich das Geselz des Gegensatzes bei allen 
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Werken des Herrn finde, Vs. 15. Und so, mit Rücksicht hierauf, 
diess im Sinne blicke auf alle Werke des Hóchsten (und du wirst 
finden, da werden sein) δύο δύο, פְּנָיִם‎ BY, je zwei und zwei, (und 
zwar) eines gegenüber dem andern. In anderem Sinne s. die letzlen 
Worte 12, 24. — Die Antwort ist also, dass die Ungleichheit, der 
Gegensatz der Menschen und überhaupt in der Welt ein von Gott, 
dem Schöpfer in seiner Weisheit geordneter ist; weitere Auskunft 
erhalten wir nicht. An die empirische Beobachtung, dass die Welt 
aus Gegensätzen bestehe, hat sich eine tiefere Speculation nicht an- 
geselzt. Da der Verf. anderwärts im Menschen ein durchaus sittlich 
freies Wesen erblickt, welches als solches sein Schicksal in der Ge- 
walt hat, so konnte er nicht daran denken auch das Böse , die Sünde 
rein an das arbitrium dei zu knüpfen. Demnach will er hier nur 
veranschaulichen, dass die sonstige Stellung des Menschen das Werk 
des Herrn ist und der Idee Goltes gemäss spricht er hier so entschie- 
den. Das Weitere, woher nun aber das Böse (s. 39, 16.), besteht 
ferner die sittliche Freiheit des Menschen mit jener Allbestimmung 
Gotles, lässt ihn ruhig schlafen: die drei Gedanken liegen unvermit- 
telt, aber ganz ruhig in seiner Seele nebeneinander. Uebrigens vgl. 
Bruch a. a. O. S. 301. f. 

Vs. 16.^ Cap. XXX, 25 —27. Im Gefühle eben etwas Bedeulen- 
des ausgesprochen zu haben koinmt dem Verf. seine Stellung über- 
haupt zu Sinne, dass er obschon ein Spálliug nicht vergeblich gear- 
beitet und man Ursache habe auf ihn zu hóren. Es ist wohl deut- 
lich, dass der Vrf. mit diesem Vs. einen gewissen Abschluss machte 
und mit dem Folgenden ein neuer Abschnilt beginnt. — Und ich, 
was mich betriffl, xgyo, 5:81, dient zur Hervorhebung der Person. 
AMÉypvaveiv wachen, eifrig streben, vgl. Weish. 6, 15., hier nämlich 
nach Weisheit. Ἔσχατος ist er der Zeit nach uuler den Weisen. 
Unmittelbar daran schliesst sich, wie und mit welchem Erfolge er 
diess gethan. — Das zweite Glied ist ὡς καλαάμ. ὁπ. rQvy. Vor ὡς wird 
nach Vet. Lat. el quasi καὶ zu selzen sein. Καλαμώμενος, 553», ei- 
ner der Nachlese hält. Τρυγητής, Winzer, ^xiz, nicht wohl קיצר‎ 
8. das Folgende. — Das dritte Glied: ἐν &vA. x. 600600. Vet. Lat. in 
benedictione dei et ipse speravi. "8006006 anleveni, scil. alios eadem 
studia tractantes (Wahl). Ein starkes Selbstgefühl, doch fehlt nicht 
dass es beim, durch deu Segen des Herrn gelang. Und wie eiu 
Winzer, τρυγῶν, ^xiz, machle ich voll die Keller, halle mein Weis- 
heitsstreben den glücklichsten Erfolg. Daher nun Vs. 26. fast diesel- 
ben Worte wie 21,.32. Die Aufforderung Vs. 27. richtet sich an 
die Elite, die Grossen und Vorsteher des jüdischen Volkes, ohne 
dass damil andre geradezu ausgeschlossen sein sollen. Mov und 
λαοῦ felilen in 248. Co. 
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IV. Abschnitt. 


Cap. XXX, 28— XXXIII, 11. XXXVI, 16^— 22, 


Kluge und gerechte Haltung des Menschen. Der Herr und sein 
Volk. | 


Cap. XXX, 28-40. (XXXIII, 28—40.). Bis Vs. 32. wird der Ge- 
danke ausgeführt sich den am nächsten Stehenden gegenüber uuah- 
hängig zu stellen und dabei namentlich auf die pecuniäre Unabhän- 
gigkeit hingewiesen. Sodann wird den Sclaven gegenüber einerseits 
Strenge, Vs. 33 — 38., andererseits aber auch wieder sehr rücksichis- 
volle Behandlung empfohlen, Vs. 39. 40. — Es sind 30 Glieder, 
nämlich 12. (6. 6.), 12. (6. 6.) und 6. 

Vs. 28 —32. Die Nächsitstehenden werden genannt als die denen 
man am ersten in den Fall kommt sich abhängig zu machen. Ihnen 
gieb nicht Gewalt über dich (ἐπέ vs, 218. Co.: ἐπὶ σεαυτῷ) in deinem 
Leben, so lange du lebest. Im Besondern wird beigefügt Nieman- 
dem bei Lebzeiten sein Vermógen zu schenken, denn das kann ge- 
reuen und man kann dadurch in eine billende, abhängige, widrige 
Stellung kommen. — Vs. 29. verfolgt den letzten Gedanken weiler: 
bis zum letzten Hauche bewahre deine pecuniäre Selbststándigkeit. 
Kal] καί ἐστι 218. Co. Πνοή τῷ, vgl. 1 Mos. 2, 7. Weish. 2, 2. 
Apsigsch. 17, 25. ᾿ἀλλάσσειν .המיר‎ Entweder: verlausche dich nicht 
mit irgend einem Fleische, lebenden Wesen, Menschen, so dass er 
an deine Stelle kommt, hier in deinen Besilz eintritt (Biel), oder, 
wie schon Camerar.: verkauf dich nicht, so dass du durch Ueber- 
lassung deiner Güter ganz in seiner Gewalt bist. Obwohl ich nicht 
bedenklich finde die letztere Bedeutung, die das Wort im Arab. hat, 
zu slatuiren, vgl. 7, 18., so scheint mir doch hier die erstere Fa 
sung entsprechender. Ilion σαρκί] ἐν x. 0. C. Alex. 55. 155. 157. 
251. — Vs. 30. begründet das Gesagte unter Berücksichtigung des 
gewöhnlichsten Falles, dass den Kindern die Habe überlassen wird. 
Besser dass die Kinder dich um etwas bitten, als dass du verlangend 
und so bittend blickest, ἐμβλέπειν eig, vgl. βλέπειν εἰς τράπεζαν dA- 
Aorgíav 10, 29., auf ihre Hände, dass sie sich aufthun und dir was 
schenken, vgl. A, 31. Ps. 115, 16. Grot.: turpe pater filio supplex. 
Dabei lässt sich an das derbe deutsche Wort erinnern: wer seinen 
Kindern giebt das Brod, und muss dann leiden selber Noth, den 
schlage mit der Keule todt. — Vs. 3t. verallgemeinert sich der Ge- 
danke und schliesslich wird Vs. 32. rücksichtlich des besprochenen 
Falles noch nachdrücklich bemerkt eben erst beim Tode sein Erbe 
zu veriheilen oder zu übergeben. Ueberhaupl in allem was du thust 
sei ὑπεράγων (C.: ὑπεράνω), Vet. Lat. praecellens, hervorragend, 
8. 36, 27., wiefern du selbststándig keine Blösse giebst, deiner Ehre 
keinen Schandfleck anhängst (90:0. μῶμον 8. 18, 14), ihr nichts ver- 
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giebst. Mr δῷς) xa) un ὃ. H. 248. Co. Prov. Ben-Sirae ed. Drus. p. 
$1. מותך אל התנחט:‎ Er 902 ושמנהו וליורְפיך‎ qUmi ממונף‎ cim VEN. 
Vs. 33—38. Schwebte dem Verf. im Vorhergehenden besonders 
diess vor, dass man im Hauswesen seine Selbstständigkeit bewahren 
müsse, so lag nale zur Stellung zu den Sclaven überzugehen. Bei 
derselben wird lheils Strenge theils Milde empfohlen, wobei natür- 
lich die Art des Sclaven in Berücksichtigung fallen soll, wie aus Ve. 
95. 38. des Deutlichsten erhellt. Wenn Vs. 33. 3% für den Verf. zu stark 
schienen und von ihm anderswoher entlehnt sein sollten, s. L. D. 
Cramer Moral der Apokryphen S. 201., so wurde übersehen, dass 
sie nicht überhaupt eine sehr grausame und unmenschliche Be- 
handlung empfehlen, sondern bloss in starkem Ausdruck nach Art 
der Sprichwörter den Gedanken geben die Sclaven in strenger Zucht 
zur Arbeit auzuhalten. Ganz passend wurde dieser allgemeine Ge- 
denke an die Spitze gestellt, der im Verfolge seine weitere Bestimmung 
und Begrenzung findet. — Die Glieder sind vergleichend zu denken. 
Futter, χορτάσματα, wise, und Stock und Last, φορτία, s. 21, 16., 
(ist, gehört) für den Esel, Brod und Zucht und Arbeit (ἔργον, 248. Co.: 
Foya) für den Sclaven. Arbeit ist die Hauptsache, das wird noch 
besonders Vs. 34. hervorgehoben. Ueber ἔργασαι Ev s. zu 13, 1. Ἐν 
παιδὶ) ἐν παιδείᾳ 23. 218. Co. Vet. Lat. Lege ihm Arbeit auf so 
wirst du Ruhe finden, wird er dir keine Noth machen, lass ihm die 
Hünde nach dass er machen kann was er will und faulenzen, so 
wird er die Freiheit suchen, dir entlaufen wollen. Luth.: so will er 
Junker sein. — Vs. 35 —37. wird eine nóthigenfalls derbe und harte 
Behandlung des schlechten, boshaften Sclaven empfohlen, vgl. Sprüchw. 
29, 19. Die ersten zwei Glieder sind wieder wie Vs. 33. verglei- 
chend zu fassen. Kaduwovos (xáuzr. C. 248. Co.) τράχ.] τράχ. xau. 
C. Alex. 23. 55. 106. und melirere Hdschrr. Joch, ξυγός, לל‎ und 
Riemen zur Züchligung stehen beide für sich und nicht für 2006 ξὺυ- 
yov Jes. 5, 18. Hiob 39, 10. (Bretschn.). Sie beugen den Nacken, 
8. 7, 23., näınl. des Zugthiers. So gehören für den schlechten, bos- 
baften Sclaven, eben um seine Hartnáckigkeil zu brechen, Marlern 
und Qualen, empfindliche Strafen. Die tlauplsache: wirf, stürze, 
Jußale, ihn in Arbeit d. i. gieb ihm recht tüchtig zu arbeiten, nicht: 
treibe ihn zur Arbeit (Luth.). Denn Müssiggang lehrt viel Schlech- 
tigkeit, macht dass man auf viel Schlechtes kommt. — An Werke, 
Arbeiten stelle ihn, εἰς ἔργα κατάστησον, gieb ihm zu thun wie sich 
ihm ziemet, und gehorcht er nicht, so mache schwer seine Fussfes- 
sein, dass sie ihm sehr beschwerlich sind, um ihn so zum Gehorsam 
zu bringen. Κἀν] xol ἐὰν 248. Co. Αὐτοῦ nach πέδας fehlt in C. 
Alex. 55. 106. und mehrern Hdschrr. — Vs. 38. tritt beschränkend 
zum Vorigen hinzu, in strenger Behandlung nicht zu viel zu thun. 
Am Texte ist nichts zu ändern, denn dass ἐν in 248. Co. fehlt und 
dafür C. Alex. 55. 157. 254. 307. ἐπὶ geben bedeutet nichts, des Grot. 
von Houbig. gebilligte Vermuthung aber μὴ zepzepevong nihil per- 
peram agas (!) ist nicht minder als Gaab's אל תפוש‎ ne superbias, in- 
solenter te geras verunglückt. Der Sprache nach willkührlich fasst 
man gewöhnlich περισσεύειν ἐν für nimium, severiorem esse in; der 
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Sinn wird freilich darauf hinauskommen. Nach den Worten wird 
dem Uebers. vorgelegen haben 93-523 "nin->x:, was, wenn rich- 
lig, zu fassen war: doch mache nicht Ueberfluss, Ueberflüssiges , zu 
viel gegen irgeud Jemanden = thue Niemandem zu viel. Zapf kann 
nicht für Sclave stehen (Bretschn.), sondern der Gedanke verallge- 
meinert sich mit dem Worte. Für ^g3 würde im Zusammenhange 
מזסר‎ ansprechender sein: bei irgend einer Züchligung, Strafe; aber 
die Verwechselung liegt zu fern. — Entsprechend dem ersten Gliede 
ist auch das zweite allgemein gehalten und die Anwendung auf den 
vorliegenden Fall dem Leser überlassen: thue durchaus nichts .mit 
Unrecht. "4vev xpioswg, v39x w»2, d. i. nicht: ohne Untersuchung, 
deliberatio (Bretschn. Wahl u. a.), sondern: ohne Recht, mit Unrecht, 
vgl. Jerem. 22, 13. Ezech. 22, 29. Sprüchw. 16, 8.; zu eng de Welle: 
ohne Billigkeit. 

Vs. 39. 40. Hatte der Verf. dahin gelenkt, dem Sclaven jedoch 
kein Unrecht zu thun, so kommt er noch darauf Vs. 39. 40. die ent- 
gegengeselzte Seite hervorzuheben und Milde gegen den Sclaven zu 
empfehlen, was er in der Weise von Sprichwörtern slark hinstellt 
mit: halt ihn wie dich selbst. Dabei versteht sich die Voraussetzung 
von selbst, dass auch der Sclave sich gut hält. Deutlich ist, dass 
die nächsten Glieder parallel laufen, ob aber auch ganz dem Sinne 
nach muss sich zeigen. Mit Unrecht will Bretschn. die Worte δὲ 3. 
0. οὐκ. ἄγε — 8860. a. als interprelamentum des vorhergehenden Vs. 
gestrichen wissen, denn die Abweichungen in Vet. Lat. Syr. Ar. sind 
blosse Hallucinationen und beweisen dafür nichts, eutschieden dage- 
gen aber spricht, dass die Worte gar nicht wie Interprelament aus- 

„sehen, dass sie selbst unklar sind und dass sie als fehlerhafte Ueber- 
setzung anzusehen sein werden. Oíxérzg isl einfach Sclav uud weder 
als οἰχογενής, verna zu fassen, noch darf 0/0006 oder συνετὸς er- 
günzl werden (Breischn.). Vet. Lat. hat den glossematischen Zusatz 
fidelis, in ms. S. Theod. bonus, in c. Tur. Carol. a sec. m. sensatus. 
Er sei wie du, ἔστω wg σύ, werde von dir so rücksichtsvoll gehal- 
ten wie du dich selbst hältst. Dafür 248. Co. Vel. Lat.: ἔστω % 
ὡς ἡ Ψυχή cov, was nicht echt (Bretscbn.), sondern willkührliche 
Aenderung ist, die bessern sollte. — Die folgenden Worte können im 
Hebr. nicht anders gelaulel haben als ink np ἘῚΞ 5. Der Sprache 
zuwider Castellio: quoniam consanguineum eum comparasti. Non 
est bellua, sed homo ut tu. Gewölnlich hilfl man entweder 50, dass 
man die Rede sein lässt von δορεέκεήτοις, von im Kriege gefangeneu 
Sclaven: mit Blut, iit Lebensgefahr (Grot. Houbig. Linde Deres ), 
oder von Sclaven, die der Herr mit Sclavinnen zeugle: sanguine tao 
i. e. corpore (uo, sc. cum generares eum cum serva (Bretschn.). Bei- 
des ist von Anderem abgesehen schon darum unstatthaft, weil solche 
Specialisirung im Zusammenhange durchaus nicht gegeben ist. Es 
bleibt nur übrig mit Drus., dem Arnald Gutm. F. Böttcher Aehren- 
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pecunia, pretium zu Hülfe zu nehmen, wobei jedoch nicht mit Drus. 
ἐν αἵμασε nach c»-3 zu ändern ist. Der Grund also: weil er dir 
Geld kostet, dir kostbar ist, du also’ ihn dir zu erhalten suchef 
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muss(, vgl. das Folgende. . Das Motiv isi freilich ein äusseres der 
Nützlichkeit. — "4yev fassl man gewöhnlich ohne Weiteres für be- 
handeln; der Sprache nach kónnte es sein: leiten, erziehen, oder 
schützen, achten, ducere (Wahl), aber keines von beiden wäre hier 
passend. Es wird Ueberselzuug sein von 5r: führen, leiten sorgend, 
sich annehmen. Für osavrov giebt die Mehrzahl der Hdschrr., Alex. 
C. 23. 55. 106. 248. u. a., Co. Vet. Lal.: ἀδελφόν, was ursprünglich 
sein wird, denn es fügt sich gul zu ἄγε und σεαυτόν konnte leicht 
nach ὡς טס‎ geändert werden. — Im Folgenden geben die Hdschrr. wie 
es scheint einstimmig ὡς ἡ Ψυχή cov, für αὐτοῦ die Mehrzahl (Alex. 
C. H. 55 248. u. a.) avro, woraus zu eninehmen ist, dass die St. 
vom Anfange an nicht in Ordnung war. Mil der Aenderung ex τῆς 
«υχῆς σου isl zwar grammalisch geholfen und ein Sinn gewonnen, 
aber schwerlich der richtige. Und was stand für ἐπεδεήσεις im Hebr.? 
Nehmen wir an, dass 8110470606 αὐτοῦ eine alte Correctur ist uud 
der Uebers. richtig ἐπιδήσεις αὐτὸν gab, so trifft diesen nur der Vor- 
wurf stati בנפסן‎ mechanisch ;ve:> wiedergegeben zu haben. Für 
ἐπιδεῖν stand = ^9p an elwas binden, fesseln in tropischer Bedeutung, 
vgl. 1 Mos. 44, 30. Sprüchw. 22, 15. und „os Hohl. 7, 6. Der Grund 
also: du wirst ihn so an dich fesseln, dass er dir zu Diensten bleibt, 
nicht davonlüuft. Das Gegentheil : Behandelst du ihn übel und macht 
er sich auf und davon, auf welchem Wege wirst du ihn suchen? 
Du wirst so schwer seiner wieder habhafl werden. Nach 5 Mos. 23, 
. 40. 17. waren entlaufene Sclaven dem Herrn nicht auszuliefern. H. 
248. Co. Vet. Lat. hätten ihren Zusatz aóíxog nach xax. αὐτὸν spa- 
ren sollen. '4zojpq] ἀποδράσῃ 23. 253. Co. Ald., 070000066 
vgl. Bultmann Ausf. griech. Spraclil. 2. A. 2. S. 152, f. . 
Cap. XXXI. XXXII. (Cap. XXXIV. XXXV.) zerlegen sich in 
sechs Abschnitte, die innerlich im Zusammenhange stehen und auch 
dem Umfange nach sich ziemlich genau entsprechen. Träume sind 
im Allgemeinen nichtig, XXXI, 1—8.; Erfahrung macht weise und 
reltet aus Gefaliren, wie denn der Goltesfürchtigen Schutz der Herr 
ist, Vs. 9—17. Opfer von ungerechtem Gut ist Golt nicht wohlge- 
fällig, Vs. 18 —26. Besteht auch das wahre Opfer in Gottseligkeil , 
XXX, 1—3., so ist doch den Opfergebolen nachzukommen und 
freudig und reichlich zu opfern, Vs. 4 — 11., aber nicht zu wähnen, 
dass Gott ungerechtes Opfer aunelımen werde. Er erhóret das Ge- 
bet der Armen und wird strafen die Unbarmherzigen, Vs. 12 — 18. 
Hierbei tritt dem Verf. die Noth seines Volkes in den Sinn, daher 
er unmittelbar noch auschliesst: und Rache wird er üben an den 
übermütligen leiden, seinem Volke Recht verschaffen und erbar- 
mungsvoll es erquicken, Vs. 19. 20. Nach diesen Worten lag es 
nahe, sich wie sofort geschieht im Gebet an den Herrn zu wenden, 
dass er sich seines Volkes erbarme und den Drüngern seinen Zorn 
fühlen lasse. — Es sind 10% Glieder, nämlich 16. (8. 8.), 20. (8. 6. 
6.), 20. (8. 6. 6.), 20. (6. 6. 8.) und 28. (6. 6. 8. 8.). 
Cap. XXXI, 1—8. Keval] xev. ai 218. Co. Die Glieder sind 
vergleichend zu fassen: wie der Unverslándige sich nichtigen und 
trügerischen Hoffnungen hingiebt, so —. Avazrepouv aufllaltern lassen, 
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beschwingen steht gewóhnlich hildlich für aufregen, spannen, hier 
zu Hoffnungen, und zwar eillen. Hohl. 6, 5. "a7 ὠνεπτέρωσάαν 
με, Sprüchw. 7, 11. men ὠνεπτερωμένῃ. — Vs. 2. Ὡς) ὡς o 2A8. 
Co. ἄνεμον) ἀνέμους 218. 307. (308.) Co. Nach dem Schatten grei- 
fen und den Wind haschen steht sprichwörtlich für etwas Eitlem nach- 
gehen, etwas zu erreichen suchen, was sich nicht erreichen lässt. 
Ἐπέχειν tivi auf etwas achten, vgl. 2 Makk. 9, 25. — Vs. 3. Ba- 
duellus: Similitudine δεαφανοῖς ostendit originem rationemque $0- 
mniorum. Nam quemadmodum in corpore perspicuo ac perlucido (ut 
in aqua ac speculo) imagines referuntur eorum quae e regione collo- 
canlur —: ita in somaiis phantasia imaginatioque informat intellectui 
ea quae in sensus externos solent incurrere, neque visa dormienti- 
bus objecta aliud sunt quam simulacra earum rerum quae vigilanti- 
bus offerri solent. ltaque cum haec sil usitatla somniorum omnium 
origo — ea non debet eam vim autoritatemque habere ul ex ea vi- 
tae ratio constituatur ac degalur (dirigalur?). Kara rovrov ist nicht 
Interpretament (Grot. Linde), aber wohl lässt sich fragen, ob nicht 
dafür xerà τοῦτο nach 55. 106. 248. und einigen Hdschrr., Co. Vet. 
Lat. secundum hoc zu schreiben ist; in diesem Falle würde כזאת‎ rur, 
im erstern זאת 73:5 זאת‎ geslanden haben: der Sinn bleibt indessen 
wesenllich derselbe. Dieses nach diesem (xarà τοῦτο), oder: dieses 
gegen, gegenüber diesem (κατὰ rovrov) ist Gesicht (ὅρασες, im), 
Erscheinung in Träumen. Was der sehr allgeraeine und kurze Aus- 
druck besagen will ist deutlich aus dem zweiten Gliede, näml. ent- 
weder: dieses nach diesem als Abspiegelung enstanden, oder: dieses 
gegenüber diesem geslellt, von dem es sich abspiegell. So verhält 
es sich mit dem Traumgesicht, es bietet nichts Reales, sondern es 
spiegeln sich darin nur Realitäten ab. Sehr unglücklich u. a. Bretschn. 
und Wahl, die τ. x. τ. für sich nehmen und óg. ἐν. zum Folgenden 
ziehen. Breischn., der zudem xoi ὄναντε für κατέναντε schreiben 
will: hoc ut illud (κατὰ rovro), visio in somnio ut imago rei compa- 
rate ad rem ipsam i. e. utrumque ex aequo est, visio iu soninio per- 
inde est vana ac imago vel umbra rei respectu rei ipsius. Wahl: 
hoc pariter atque illud se habet (xar« τούτου), sc. ulrumque vanum 
est οἱ ineptum. — Ganz deutlich ist das zweite Glied: gegenüber 
einem Anllitze eine Aehnlichkeit, ein Abbild des Antlitzes, d. ἢ. 
wie einem Antlitze gegenüber sich ein Antlitz abspiegelt, das nich- 
tig, ohne Wesen ist, so ist das Traumgesicht, verhält es sich mit 
diesem, es gewälırt nur eine wesenlose Abspiegelung. Den Sinn 
traf schon Luther richtig: Träume sind nichts anders denn Bilder: 
ohne Wesen. Unbegreiflich wie Gutm. rathen konnte auf: Das Traum- 
gesicht ist seinem Gegenstande so ähnlich, wie ein menschliches Ant- 
litz dem andern! — Vs. 4. Die Fragen beantworten sich negaliv. 
Die Genilive dxaduprov und 32600006 werden wohl richtiger als Neu- 
tra, als als Masculina (Drus. Gutm. Wahl) gefasst. ]" 4 
liegt olıne Zweifel ein Fehler, es war χαϑαρείσεε zu überselzen, denn 
es stand ohne Frage "ren, was der Uebers. als Hithpaél statt als 
Kal fasste. “πὸ, מך‎ , steht parlitiv, nicht vom Hervorgehen, wie 
man es gewöhnlich fasst. Vom Unreinen, «xw, was wird rein, und 
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vom Lügnerischen, was wird wahr, wabrhaftig sein? Nichts; 8 
ist dahin auf die Träume anzuwenden, dass, da diese überhaups 
elwas Unreines und Trügerisches sind, auch nichts von ihnen rein 
und wahr sein kann. — Vs. 5. Vgl. Jerem. 29, 8. Marrzeiou קצָמים‎ 
55. 248. 254. Co. geben μαντεία, was sich μαντεία oder uavssia 86- 
cenluiren, lässt. Οἰωνισμοί τις, vgl. ἃ Mos. 21, 1. Die Rede ist 
von Weissagungen im üblen Sinne, von Wahrsagerei. Jassaseras 
καρδία) φαντ. gov ἡ x. 218. Co. Vet. Lat. Und wie einer Kreisen- 
den macht sich Vorstellungen, Einbildungen das Herz, nämlich bei 
denselben, so dass sie also blosse Phantasieen, nichlig, eitel sind. 
Die Kreisende ist nicht geradezu die Schwangere (Grot. Bretschn.), 
aber allerdings sollte man eher letztere hier erwarten. Mit Bezie- 
hung auf ₪0. finden Baduell. Luth. J. F. v. Meyer den Vergleichungs- 
punct im labor, dem Aengsligenden. Diess ist unrichtig, da im Zu- 
sammenhange der Nachdruck entschieden auf φαντάξεταε ruht, je- 
doch wird allerdings, wenn es mit der l'ebersetzung seine Richtig- 
keit hat und nicht vielmehr 233-7 durch 06שא/2‎ wiederzugeben war, 
mil ὠδεν. die Nebenbeziehung gegeben sein, dass die Phantasieen 
elwas Schweres, Beüngstigendes haben. -- Vs. 6. beschränkt der 
Verf. das bis dahin allgemeine Verwerfungsurtheil über die Träume, 
und nach der Schrift musste er es. Nur die Träume sind zu be- 
achten, die von Gott kommen; Kennzeichen derselben anzugeben 
enischlägt sich der Verf. Im Uebrigen vrgl. Winer Bibl. Bealwtrb. 
unler Träume. Für παρὰ, s. 15, 9., Alex. 55. 106. und einige Hdschrr. 
ἀπό. Ἐπισχοπῇ) ἐπ. cov 248. Co. In, bei Heimsucliung, 7775, in- 
dem er heimsucht, was in verschiedenem Sinne, in gulem (Drus.) 
und schlimmen geschehen kann. — Vs. 7. Nach πολλοὺς wird γὰρ 
aus der Mehrzahl der Hdschrr., Alex. 23. 55. 106. u. a., Co. Ald. 
Vet. Lat. mit Bretschn. aufzunehmen sein. ᾿Εξέπεσον näml. τῆς -ג8‎ 
πέδος, sie gingen ihref Hoffnung verlustig, erreichten das Gehoffle 
nicht; übrigens vgl. 1%, 2. und Fritzsche zum Römerbr. 2. S. 281. — 
Vs. 8. weist schliesslich auf das Iruglose Gesetz hin, das sicher sich 
erfülle. Natürlich hat man sich an dieses zu halten. Der Vs. wurde 
von jeher gewöhnlich missverstanden, doch ist nicht nóthig auf die 
Unklarheiten und Irrthümer der Ausleger näher einzugehen; den 
Sino Irafen im Ganzen Grot. Houbig. Linde Bretschn. Σιντελεῖσϑαε 
ist nicht: vollzogen werden (Luth. Gutm.), sondern steht für 3*3 im 
bildlichen Sinne: erfüllt werden, in Erfüllung gehen. Ohne Trug, 
ohne dass es dabei Trügerisches giebt wie bei den Tráumen, wird 
das Geselz, nàml. in Beziehung auf seine Verheissungen und Dro- 
hungen, erfüllt werden. — Dunkel ist das zweite Glied, wovon der 
Uebers. die Schuld trägt. Vor Allem aus steht durch den Parallelis- 
mus fest, dass τελεέωσες Erfüllung ist, nicht Vollendung (de Wette), 
oder Vollkommenheit (J. F. v. Meyer), oder Gewissheit (Linde); so- 
dann ist aus dem Zusalz πιστῷ klar, dass orouarz nicht Dativ der 
Richtung, Beziehung sein kann, sondern ein instrumentaler sein 
muss; endlich weist das allgemeine σοφέα darauf, dass dieses zweite 
Glied als aligemeineres das erste erlàutern soll. Der Uebers. wird 
vor sich gehabt haben: ,וחכמה לפה נאמן כלה (כלתה)‎ wie überhaupt 
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Weisheit, Weises durch, von, aus zuverlässigem Munde sich erfüllt, 
bewährt. 

Vs. 9— 17. War von Unverstándigen die Rede, die auf Träume 
achten, und wurde eben noch der Weisheit gedacht, so lag nicht 
fern anzuschliessen, wie man zur Weisheit gelange und was sie ge- 
währe. Zur Weisheit gelangt man durch 80/04/60 und πολυπειρέα. 
Für πεπαιδευμένος geben 23. 248. 307. Co. πεπλανημένος, nach dem 
Folgenden sehr scheinbar und von Mehreren, Baduell. Drus. Grot. 
Houbig., gebilligt, jedoch ist es ohne Widerrede Correctur. Der Vrf. 
beginnt mit der Grundlage aller Weisheit, der παιδεία, d. i. hier 
nicht Zucht, sondern Erziehung, Unterricht: ein unterrichteter Mann 
weiss Vieles und der Vielerfahrne erzáhlet Einsicht, Einsichtsvolles, 
redet einsichtsvoll. Den letztern Gedanken verfolgt negativ und po- 
sitiv Vs. 10. — Für ἐπεειράϑη steht in 23. 106. 155. Co. die spátere 
Form ἐπειράσϑη. Wer nicht versucht wurde, also keine Erfahrun- 
gen machte. Ὀλέγα oidsv, old. OX. 918. Co. Gegenübertritt der Er- 
fahrne, nun mit πεπλανημένος bezeichnet. Dieses Wort lässt sich 
eigentlich fassen: der umherirrte, umhergeworfen wurde, oder mo- 
ralisch deuten: der in die Irre ging, auf Abwege kam.  Baduell.: 
Commendat prudentiam multarum rerum usu, non errore ac dece- 
ptione comparatam. Altera non magnam commendationem habet. Die 
Bemerkung ist richtig, und hier ist die erstere Erklárung, die man 
auch gewöhnlich befolgt, um so sicherer als im Zusammenhange 
durchaus von Einsicht und Klugheit im guten Sinne die Rede ist. 
Es gilt also für diese St. das Wort: πλάνη βίον τίϑησι σωφρονέστϑ- 
ρον und aus Vs. 11. 12. 51, 13. erkennt man, dass der Verf. selbst 
in der Welt viel herumkam. Πληϑυνεῖ πανουργίαν any ΤΊΣ, er 
wird die Klugheit im guten Sinne vermehren, zu vieler gelangen. —- 
Vs, 11. 12. weist der Verf. auf sich, dass sich diess an ihm selbst 
erwahrt habe. ᾿Δποπλάνησις das Irreführen, Abschweifen kann hier 
nach dem Vorhergehenden nur das Umherirren bedeuten; es steht 
5 Mos. 29, 18. für nu. Viel sah, erfuhr ich auf meinem Umher- 
irren, als ich in der Welt herumgetrieben wurde. — Ueber das zweite 
Glied s. verkelirie Vorschläge bei Bretschn. Die Uebersetzung ist 
ungeschickt, der Sinn wird sein: und folglich ist meine Einsicht gross. 
Richtig Grot.: plura novi quam dico; es stand yc :רב‎ meine Einsicht 
ist grósser als meine Worte, als wie sie sich in meinen Worlen aus- 
spricht. Möglich bleibt jedoch dass Drus. das Richtige traf: plurima 
negoliorum meorum prudenlia mea, q. d. ex mullis negoliis, quae 
administravi, prudentia mihi comparata. So stand .רב‎ J[M.eiova] τὰ 
πλάσματα 918. Co. — Breischn.: τούτων χώριν = rovrov x. spectat 
omnino ad omnem illam prudentiae et experientiae copiam. Dabei 
liegt es jedoch dem Verf. fern die Rettung nude sich, seiner Erfah- 
rung und Weisheit zuzuschreiben. Vielmehr ist Gott der Relter, 
der sich des Weisen und somit Gottseligen annimmt und sein Leben 
glücklich und selig macht, und diess ist es was sofort mit Mehrerem 
dargelegt wird, vgl. 2, 7. ff. — Vs. 13. Uebergang: kein Wunder 
dass ich geretlet wurde, wird doch —. Κύριον) τὸν x. H. 55. 248. 
254. Co. Der Geist, zxveiua, m, das den Körper Belebende, wird 
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leben, Zrostaı, am Leben bleiben, nicht sterben, nicht zwar absolut, 
aber relativ, wird lange leben, nicht dem Ungemach uulterliegen , 
denn ihre Hoffnung steht auf ihren Helfer, ist auf den gerichtet, der 
sie wirklich rettet. — Zu Vs. 11. vgl. Ps. 112, 7. 8. Für ov μὴ sl. 
ist οὐδὲν cv. durch die Mehrzahl der Hdschrr., 23. 55. 106. 248. u. 
8., Co. Vet. Lat. nihil trepidabit empfohlen. — Vs. 15. An wen 
bält, ἐπέχει, auf wen stülzt er sich? Die Frage leitet den Grund 
des eben Ausgesprochenen ein, die Antwort gibt Vs. 16. In τές liegt 
also nicht quantus (Breischn. de Wette u. a.). ᾿ἀντιστήριγμα αὐτοῦ) 
αὐτοῦ στήρ. Alex. 23, 55. 106. 248. und mehrere Hdschrr., Co., was 
trotz der Bezeugung nicht als ursprünglich (Bretschn.), sondern als 
Verderbniss anzusehen isl. vriorzpryua Gegenstülze, Ps. 18, 19. 
20%, Ezech. 30, 6. «56. — Vs. 16. 17. Des Herrn Augen richten 
Sich gnádig auf —, s. 15, 19. In Abstracten wird nun der Herr als 
der mächtige Helfer bezeichnet, der aus verschiedenem Ungemach 
rellet, dann Vs. 17. concret in Participien als der, welcher aufrich- 
tet und Glück und Segen spendet. 'TzeQaoz:0u0g Bedeckung mit 
dem Schilde, Beschülzung, 38 2 Sam. 22, 36. Ps. 18, 35., max 
Klagl. 3, 65. Mit δυναστείας und ioxuog, 8. 6, 28., wird der Schutz 
und die Stülze als mächtige und kräflige bezeichnet. — Der Ostwind, 
καύσων, ist heftig und versengend, s. 18, 16.; der Mittag, die Mit- 
lagszeil, μεσημβρία, (צחרים‎ in der die Hitze gerade recht gross ist; 
also ohne Bild: er gewährt Schulz vor Lästigem, Widerwärligem. 
Wache, φυλαχή, Schutz vor Anstoss, dass man nicht strauchelt, nicht 
ins Unglück kommt. Βοήϑεια ἀπὸ, vo t$, πτώματος, so dass der 
Fall, das Fallen, 585, ins Unglück gerathen nicht eintritt. Für zre- 
ματος gibt die Mehrzahl der Hdschrr., wie Alex. 23. 55. 106., und 
ohne ἀπὸ 248. Co. πτώσεως, was aber wie Correctur aussieht. — Er 
machet hoch die Seele, ψυχήν, 40, 26. καρδίαν, dass sie getros! und 
freudig ist, und erleuchtel, lässt strahlen, die Augen. Nun wiefern: 
indem er Heilung, ἔασιν, מרפא‎ , also Gesundheit, Leben und Segen, 
Heil verleihiet. 

Vs. 18 —26. Im Verhältniss des Menschen zu Gott steht das 
Opfer im Vordergrund, das nun nach verschiedenen Seiten bespro- 
chen wird. Θυσεάξων ist nicht mit Gaab in Juorüsovrog (Vet. Lat. 
immolanlis, doch hat c. Carol. Tur. immolans und ti ist erst von spä- 
terer Hand übergeschrieben) zu ändern, aber wohl wird der Uebers. 
זבה‎ statt fürs Substantivum irrig fürs Participium genommen haben. 
Dieses ist nun als vorgeschlagener Nominativus absolutus zu fassen: 
was den — betri(It, so ist dessen —. Ἐς dóíxov aus, von Ungerech- 
tem, ungerecht erworbenen Gule, vgl. Vs. 20. Μεμωχη μένη) utuo- 
μημένη 11. Alex. 106. 157. Μωχᾶσϑαι se moquer, verspollen, verhóh- 
nen, μωμᾶσϑαι tadeln, verhóhnen. Gaab Wahl: quae irridel sc. deum, 
in dei ludibrium offertur. Frei Vet. Lat. maculata. Es stand r$», nno 
ΣΌΣ Opfer der Spöltereien, des Spottes, das als Spott gellen muss, 
nicht als ernstliche Darbringung zur Ehre Gottes, vrgl. Jerem. 31, 
18. z^:p»n 7929 ἔργα μεμωχημένα, wofür 10, 15. ἔργα ἐμπεπαιγμένα. 
— Und, wie deim nicht zum Wohlgefallen, náml. Golles, sind, ge- 
reichen. Μωχήματα)] μωμήματα Alex. H. 106. 157. Ald., Vel. Lat. 
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subssnnationes, δωρήματα 248. Co. Das Letztere zu billigen (Drus. 
Grot. Houbig.) war stark, vielmehr liegt ja ganz nahe, dass die Opfer 
der Gottlosen, wie solche die sind, welche sich Güter ungerechler- 
weise erwerben, nach dem Vorhergehenden sehr passend μωχήματα, 
Spóttereien genannt werden, wiefern sie sich bei der sonstigen Art 
der Leute nur als Spott, spottweis dargebracht ansehen lassen. — 
Vs. 19. Vgl. 7, 9. Sprüchw. 15, 8. Jes. 1, 11. fT. Vor προσφ. fehlt 
ev in H. 218. Co. — Vs. 20. Es schlachtet, ury, náml. zum Opfer, 
ϑύων, Vel. Lat. victimat, den Sohn vor seinem Vater, welcher —, 
d. i. dieser thut eben so als wenn er —. Der Vergleichungspunet 
liegt nicht in der Rache, die er zu befürchten hat (Linde), sondern 
in dem Wehe, das er zufügl, denn die Armen liegen dem Herrn 0 
am Herzen wie der Sohn dem Vater. — Vs. 21. Das Brod der Dürf- 
tigen, ἐπεδ., s. 41, 2., ist das Leben der Armen, wovon ihr Leben 
abháng!, worauf ihre Existenz sich stützt, vgl. ἃ, 1.: wer dessen, 
αὐτὴν, des Lebens, des Unterhaltes (218. Co. ánderten αὐτὸν nach 
ἄρτος) beraubt (ἀποστερεῖν τί τινος 8. Vs. 22.) ist ein Blutmensch, 
איש ממרם‎ Ps. 5, 7., der Blut zu vergiessen nicht scheut. — Vs. 22. 
erlàutert den eben gebrauchten starken Ausdruck Blutmensch. Mór- 
der des Nächsten ist der — ; er ist es nicht direct, aber indirect ver- 
anlasst er dessen Tod. Συμβίωσις das Zusammenleben, der Verkehr, 
Umgang kann hier nur das bedeuten, wodurch das Zusammenleben 
bedingt ist, Unterhalt, victus. Unglücklich Grot.: convictus i. e. amica 
consilia et monita. — Zum zweiten Gliede vgl. 7, 20. 3 Mos. 19, 13. 
5 Mos. 24, 11. 15. Jerem. 22, 13. Mal. 3, 5. Tob. 1, 11. Jak. 5, 4. 
Der Lohn ist es ja, durch den der Arbeiter seinen Unterhalt hat. 
Μισϑίου] uia 9wrov 23. 106. 148. 296. Co. — Vs. 23. 24. Καϑαιρὼν) 
καταλίων 248. Co. fàpé£Agcar] ὠφέλησεν Alex. 155., ὠφελοῖσε 248. 
Co. Ei; eis, mx "rj, alter alter. Der Eine bauet und der Andere 
zerstört, was haben sie mehr davon als Mühen? Wenn zwei so ge- 
geneinander arbeiten, so mühen sie sich nur ab, richten nichts aus. 
Dieser Satz erhält für das Vorliegende seine Erläulerung durch: der 
Eine betet (erfleht sich Gutes) und der Andere fluchet (wünschet ihm 
Böses an), wessen Stimme soll der Herr erhóren? Sie stehen sich 
in ihrem Verlangen ja schnurstracks gegenüber. Der Betende ist der 
ϑυσιάζων &é& ἀδίκου, der Fluchende der beeintráchtigte Arme, und 
mit den Sätzen wird dem Erstern bemerklich gemacht, dass er so 
sich vergeblich an Gott wende, da ihm der Fluch des Lelztern ent- 
gegenirele. — Vs. 25. 26. wird ein ähnliches falsches Verhältniss zu 
Gott vorgelegt, in welchem man vergeblich Vergebung erwarten 
werde. Zum Sinn vgl. 2 Petr. 2, 20— 22. Zuerst bildlich: der sich 
wäscht von einem Todten, einer Leiche, sich reinigt von der Be- 
fleckung, die ihm die Berührung des Leichnams zugezogen, vrgl. 
4 Mos. 19, 11., und —? Die Antwort ist negaliv, er hal keinen 
Nutzen davon. Npeiroe) ὠφ. ἐν Alex. Il. 23. 55. und einige Hdschrr., 
ὄφελος ἐν 218. Co. — Τὰ αὐτὰ] ταῦτα 218. Co. — Ταπεινωϑ. sich de- 
müthigen in Kasteiung, s. 18, 20. — Ys. 25. wurde in der alten 
Kirche in der Controverse über die Ketzerlaufe benutzt, mortuus == 
haereticus, und er lautete nach Vet. Lat.: Qui baptizatur a morluo, 
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et iterum tangit eum (illum), quid proficit lavatio illius (ejus; in la- 
vacro suo; prodest, oder ei prodest, lavacrum ejus)? Zeilig fielen 
die Worte et iterum tangit eum in Hdschrr. aus, so fehlen sie schon 
bei Cyprian. ep. 71, 1., vgl. Conc. Carthag. 27. b. Cyprian. Bei Au- 
gustin stehen sie bald, bald fehlen sie und Retractt. 1, 21. sieht sich 
dieser zu folgender Erklárung gedrungen: De libro Ecclesiastici ipse 
(Donatus) non abstulit de media sententia verba ad rem necessaria , 
ubi — — iste sic posuit tanquam scriptum esset: qui bapl. a ın., 
quid prof. lavatio ejus? Nos autem, et antequam essel pars Donati, 
sic habuisse codices plurimos, veruntamen Afros, ul non essel in 
medio: et it. t. illum, postea didicimus. Quod si tunc scissem, non 
in istum tanquam in furem divini eloquii, vel violatorem tanla dixis- 
eem. Die Auslassung war sicher eine zufällige, aber zu allen Zeiten 
wittert der theologische Eifer (rabies theologorum) gleich gern malitia. 
Cap. XXXII, 1—11. Der das Gesetz hält bringt viele Opfer 
dar. Diess ist nach dem Folgenden dahin zu verstehen, dass das 
Hallen des Gesetzes ein Darbringen vieler Opfer ist, dass es viele 
Opfer aufwiegt, vrgl. Ps. 51, 18. 19. Judith 16, 16. — Dankopfer 
bringt der sich hált an die Gebote, d. i. das Halten der Gebote ist, 
wiegl soviel als Dankopfer bringen. Θυσία σωτηρίου, טַלֶם , טְלָמִים‎ Mar, 
ist Dankopfer, doch geschah auch, dass ϑυσία, mar, wegfiel, vrgl. 
Am. 5, 22. 3 Mos. 9, A. Sir. 47, 2. Man supplirt hier óvoía» vor 
σωτηρίου, aber das Richtige wird sein das Parlicip. Jvosaswv als sub- 
stantivirl anzusehen, vgl. Winer Gramm. S. 317., wogegen hier nicht 
der Mangel des Artikels geltend zu machen ist: ein Opferer des Dank- 
opfers. Ebenso erklärt sich Vs. 2. ϑυσιάξζων αἰνέσεως, mim. — Vs. 2. 
Σεμίδαλις, s. 38, 11, das feinste Weizenmehl, simila, stehl für nrym, 
unbluliges Speis- und Trankopfer. Wer sich dankbar beweist, nicht 
gegen Gott (Luth. de Wette), sondern gegen Menschen, 8. das Folg., 
der —. Προσφέρων) ὡς. xg. 218. Co., ὁ x9. H. Den Grund des Be- 
haupteten gibt Vs. 3. — Vs. 1. 5. Hatte der Verf. eben 688 8 
Verhalten als das Wichtigste in den Vordergrund gestellt, so fällt 
ihm jedoch nicht ein dabei die äussere, ja gölllich gebotene Gesetz- 
lichkeit bei Seite zu setzen, vielmehr ist nach ihm das Gesetzliche 
an Opfern zu leisten, s. 7, 31. Erscheine nicht im Angesichte des 
Herrn, ἐν προσ. x., 248. Co. ἐνώπεον κυρίου, Vel. Lat. ante couspe- 
clum dom., im Tempel, leer, xsvog, ohue Geschenke, Opfer, vrgl. 
2 Mos. 23, 15. 34, 20. Judith 1, 11. Denn alles diess, alle die 
Opfer, die man zu bringen hat, náml. sind zu bringen, χώρεν ἐντολῆς, 
8. 29, 9., weil's Gott geboten hat. — Vs. 6. Es inacht fett, Aczaívet, 
wen, 8. 38, 11., den Allar, wiefern es ein feltes, gutes Opfer ist. 
— Vs. 7. Und sein, αὐτῆς, des Opfers, Gedächtniss, μνημόσυνον: 
vielleicht aber dass stand :n3z:w:, und sein, des Gerechten, Ge- 
dächinissopfer, s. 38, 11. 45, 16. — Vs. 8. Mit gulem, ἀγαϑῷ, freund. 
lichen, nicht neidischen Auge, vgl. Vs. 10. 1%, 5. 10. Sprüchw. 22, 
9., preise, verherrliche, hier durch Opfer, den Herrn. Darin liegt 
indirect allerdings auch: gieb reichlich, sei freigebig (Gutm.), denn 
der Neidische kargt, zieht gern ab. Daher: und verkleinere, min- 
dere nicht, davon abziehend , die Erstlinge deiner Hände, die deine 
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Hände dir erwarben und die Gotl gehören. -:—rm»:-n 5 Mos. 12, 11. 
17. — Vs. 9. Bei jeglicher Gabe, näml. an Gott. Heilige, ἁγίασον, 
den Zehnten, bestimme ihn seinem heil. Gebrauche. Im Uebhrigen 
vgl. 2 Korr. 9, 7. — Vs. 10. Gieb, náml. an Opfern, dem Höchsten 
gemáss seiner Gabe, wie er dir Vermógen verliehen, und mit freund- 
lichem Auge nach dem Funde der Hand, nach dem was deine Harid 
erworben, nach dem erlangten Vermögen. Zu lesen ist natürlich 
שא‎ 00426, doch hat sich καϑεύρεμα als besonderes Wort bis in 
die neueste Aufl. von Passow's Lexikon verirrt. — Vs. 11. ᾿ἔπσταπλ. 
ἀνταποῦδ. ooi) avran. ἕπτ. 248. Co. 

Vs. 12 —20. Awpoxoneiv findet sich nur noch 3 Makk. 14, 19. 
Man nimmt es gewóhnlich für de donis resecare, aber es heisst 
durch Geschenke bestechen. Bestich nicht, suche Gott nicht durch 
Geschenke, Opfer, zu bestechen, dass er näml. über Anderes, deine 
sonstige üble Haltung hinwegsehe, denn er wird sie, die Opfer, 
nicht annelimen, sie als nicht dargebracht betrachten. Willkührlich 
Vet. Lat.: noli offerre munera prava. Und stülze dich nicht auf un- 
gerechtes Opfer. Ungerecht heisst das Opfer nicht weil impio animo, 
vel impia in causa oblatum (Bretschn.), sondern weil von ungerecht 
Erworbenem genommen, vgl. das Folgende. Grot.: Quis ausit rapi- 
nas suas ad judicem deferre? Κέριος κριτής] xg. xég. 218. Co. An- 
seheu der Person gilt bei ihm nicht, es gilt ihm als Richter gleich, 
dass du reich und angesehen bist und der Beeintrüchtigte der über 
dich schreit arm ist. Grot.: Non ex hominibus actiones, sed ex 
actionibus homines aestimat. — Vs. 13. Μήψεται) λήψ. κύριος 248. Co. 
Vet. Lat. Ἐπὶ πτωχοῦ (ἐπὶ πτωχῷ 248. 253. Co.) wider, gegen den 
Armen. — Zu Vs. 14. vgl. 2 Mos. 22, 21. 22. 5 Mos. 21, 17. Ps. 68, 
6. Sprüchw. 23, 10. 'Exyécu» λαλιών, s. 35, 1., Vet. Lat. effundere 
loquelam gemitus. In ihrer bedrángten Lage trägt sie ihre Bilte 
dem Herrn mit vielen Worten vor. In λαλιεώ liegt hier nichts Schlim- 
mes, nur das Wortreiche, wozu sich ἐχχέειν gut schickt. — Vs. 5. 
Und das Geschrei, Hülfsgeschrei, nicht: imprecatio (Bretschn.), ist 
über, ἐπὶ, wegen —? Der Herr wird die Wittwe erhören, Vs. 1, 
da sie ja weinel und über ihren Dränger schreiel. Adxpra — avtd] 
δάχρυον — αἰτό 248. Co. — Vs. 16. Der Gott dienel, ϑεραπείων, 
näml. mit Opfern, vgl. Vs. 12., mit Wohlgefallen, näml. Gottes, wie 
es Gott wohlgefállig ist, wird angenommen, näml. von Gott, sein 
Opfer als rechtes anerkannt. Falsch zieht Gutm. ἐν eid. zu dexd., 
denn ἐν 600. 060. gilt keinesweges vom ϑεραπείων schlechtweg. 
Und so wird sein Gebet sich nähern, gelangen bis zu den Wolken, 
dem Wohnsitze Gottes, vgl. Ps. 68, 34. 89, 6., also erhórt werden. 
Ἕως νεφελὼν) 2. τῶν v. H. 218. Co. — Vs. 17. Grot. und Bretschn. 
wollen nach Vet. Lat. die Worte x. ὁ x. ov un 8000. Vs. 18. vor x. 
χρινεῖ Qux. .א‎ 3. xp. gerückt wissen. Die Umstellung war Verschlech- 
terung, denn klar ist einmal, dass οὐ μὴ go. und οὐδὲ μὴ μακρ. sich 
unmittelbar an einander anschliessen sollen, und sodann dass der 
Verf. mit Vs. 18. eine neue Bestimmung beibringt. — Ταπεινὸς der 
Niedrige, Gedrückte, unschuldig Gedrückte. Sein Gebet dringt durch 
die Wolken, also bis zu Goll, und er wird sich nicht trösten lassen 
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bis er mit seinem Gebete, oder es, das Gebet, sich Gott genähert,, 
und nicht abstehen, näml. vom Gebet, bis der Höchste darauf siehet, 
helfend eintritt. Und er, der Herr, wird —. Ἕως &riox.] &. ἄν Ex. 
106. 157. 218. 307. Co., ξ. οὗ ἐπ. H. Vor χρινεῖ fehlt xai in 248. 
Co. δικαίως] δικαίοις Alex. 55. 106. und einige andere Hdschrr., 
δεκαίους 248. Co. Vel. Lat. — Hiermit war gesagt was zu sagen war, 
etwa noch beizubringen war, dass der Herr mit seinem Gerichte 
nicht lange zögern werde, und diese Bestimmung folgt auch noch. 
Aber es lag zu nahe, dass dem Verf. bei den unschuldig Gedrückten 
sein unglückliches Volk ins Gedächtniss trat. Daher der starke Aus- 
druck συντρ. 000. und sofort kündigt er mit klaren Worten den Hei- 
den als Drängern seines Volkes das aóltlliche Strafgericht an. Der 
Affect des Verf.'s spricht sich in der Häufung der Worte aus. —. Zu 
Vs. 18. vgl. Luk. 18, 7. 8. 2 Petr. 3, 9. Er wird nicht verziehen, 
οὗ un βραδύνη, náml. mit der Strafe, Vet. Lat. non elongabit. Der 
Plural αὐτοῖς steht weil die Unbarmherzigen im Sinne liegen. Ma- 
χροϑυμήσει) μακροϑυμήση Alex. 106. 218. 253. Co. Ἐπ᾿ αὐτοῖς) ἐπ᾽ 
a. ὃ κραταιὸς 248. Co., Vet. Lat. fortissimus. Συντρίψη (τρέψη 248. 
Co.) ὀσφύν Vet. Lat. contribulet dorsum. — Unmittelbar schliesst sich 
an: uud an den Heiden wird er Rache üben, worauf ein dreimaliges 
ἕως folgt mit je 2 Gliedern. Hieraus ist zugleich deutlich, dass es 
unstatthafl war, wenn Grol. Houbig. Bretschn. τὰ ἔργα τῶν ἀνϑρ. 
Vs. 19. als Glossem strichen. Avrarod. exdixnow, vrgl. 12, 6., 
ep} הְסִיב‎ 5 Mos. 32, 41. 13. Der Scepter, 532, ist Zeichen der Herr- 
schaft, daher dem Sinne nach hier = Herrschaft, vrgl. Ezech. 30, 
18. LXX. Συντρέψη Vet. Lat. contribulet. — Vs. 19. Bis dass er 
vergollen (ὠνεαποῦδῷ, 218. Co. ἀνταποδώσει) dem Menschen nach sei- 
nen Thaten, und (vergollen, השיב‎  ץזש‎ 1 Kón. 2, 4%. Hos. ἃ, 9. 
12, 15.) die Werke der Menschen (τῶν vot dvo. fehlt in 248. 253. 
Co.) nach, gemäss ihren (αὐτῶν, 218. Co. avzov, vgl. Vet. Lat.) Ge- 
danken, Plänen, Anschlägen. Ἕως xpivn) 2 àv xo. 948. Co. vnY 
B משפט‎ Jemandem Recht verschaffen. Das Gericht ist Strafgericht 
für die Feinde des Volkes und für das Volk beginnt nun eine glück- 
liche Zeit. 4/rzov; geht auf λαοῦ. — Vs. 20. wird treffend abgeschlos- 
sen mit: wie erquickend ist in der Noth das rettende Erbarmen! 
Erharmen ist Hülfe, Rettung, die Folge des Erbarmens, und Erbar- 
men nur ist 5% was Golt an dem Volke übt, vgl. Vs. 19. Unange- 
messen isl in 218. Co. vor ὡραῖον der Zusatz ὡς, dagegen auffällig 
auf den ersten Blick αὐτοῦ nach ϑλέψεως, welches daher Breischn. 
nach 918. Co. Vet. Lat. Syr. Ar. gestrichen wissen will. Allerdings 
würde sich hier der Gedanke als allgemeiner ganz gut machen, aber 
ebenso gut konnte der Verf. ilin hier nach dem Vorliegenden specia- 
lisirt geben, und dass er diess that ersehen wir aus αἰτοῦ. Ἔλεος 
ist daher nicht Erbarmen überhaupt, sondern das Erbarmen Gottes 
mil seinem Volke, denn avrov geht auf das Volk. Ὡραῖον schön, 
lieblich, erquickend. Neypelas ὑετοῦ s. Pred. 11, 3. Adooxia, s. Lo- 
beck ad Phrynich. p. 291., Trockenheit, Dürre, r-xz, Jerem. 18, 
1. 17, 8. 

Cap. XXXIII, 1—11. XXXVI, 16^—22. (XXXVII, 1— 198) 
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Gebet dass sich der Herr seines Volkes erbarme, seinen Zorn aus- 
giesse über die heidnischen Dränger und das zerstreute Volk naeh 
aller Weise im Lande wohnen lasse. — Wie bemerkt, war dasselbe 
durch die vorhergehenden Vs. vorbereitet; es besteht aus 3 Strophen 
in 8 (4. 4), 12 (6. 6.) und 1% (1. 6. 4.) Gliedern. Im Uebrigen liegt 
klar vor, dass der Verf. die diesseitige Befreiung des Volkes erfleht, 
dass das Volk wie vor Zeiten als Ganzes und frei in seinem Lande 
glücklich lebe. Nur einem Herzfeld a. a. O. 2. S. 351. konnte bei- 
fallen, hier an ein dereinstiges Weltgericht zu denken. Augustin de 
civit. dei 17, 20. fasst Vs. 1—5. messianisch und findet darin eine 
Vorherverkündigung der fides gentium futura: Hanc sub optandi et 
precandi specie prophetiam per Jesum Christum videmus impletam. 

Cap. XXXIII, 1-5. Die beiden ersten Vs. gehören als Ganzes 
zusammen. Zu ἐλ. x. ἐπίβλ. vgl. z. B. Ps. 25, 16. Deine Furcht, 
Furcht vor dir. Zu ἔϑνη ist in 248. Co. Vet. Lat. Syr. Ar. zugeselzt: 
τὰ un ἐχξητοῦντά σὲ. — Vs. 3. Ἐπαέρειν χεῖρα ἐπὶ, 2 ** ww, 8.2 
Sam. 20, 21. Jes. 19, 22., näml. im feindlichen Sinne, um zu strafen. 
Und sie mögen sehen, an sich empfindlich erfahren, deine Macht. — 
Vs. 1. sind sich die beiden Glieder treffend gegenübergestellt: wie 
wir einst vor ihnen, so mögen sie jelzt vor uns büssen. "Ayıazeodas 
ist sich als Heiligen zeigen, s. 4 Mos. 20, 13. Ez. 38, 23. und diess 
geschieht von Seiten Gottes bald durch Belohnung des Gerecliten, 
bald durch Bestrafung des Sünders. Dass hier nicht das Erstere 
(Baduell. Grot. Gaab: sich verherrlichen durch Wohlthaten), sondern 
das Leiztere gemeint ist (Bretschn. Deres. Wahl: testes illi fuerunt 
majestalis, vielmehr sanctitatis, tuae conspicuae in peccatis nostris 
puniendis), ist aus dem Gegensalze vollkommen klar: das Volk war 
wegen der Sünde vor den Augen seiner Dränger in Noth und Un- 
glück, diese sollen eben desshalb vor den Augen des Volkes hinein- 
kommen. Falsch Luth. de W.: wie du vor ihren Augen geheiliget 
wirst bei uns, vgl. Gulm. MeyaAvveo 2a, sich gross, mächlig zeigen, 
vgl. Ez. 38. 23., hier, wiefern du die Mächligen und zwar tüchtig 
bestrafst. Ἐνώπιον ἡμῶν) ἐναντίον zu. 23. 218. Co. — Zu Vs. = 
vgl. z. B. Jes. 45. 14. Sie mögen dich erkennen, es fühlen dass —. 
Mit dem , himmelsbürgerlichen "^ Sinn Linde's ist's hier nichts. 'Exé- 
γνωμεν) ἐπ. os Alex. 55. 106. und mehrere Hdschrr, 06 ἔγνωμεν 
23. 248. 253. Co. 

Vs. 6— 11. Cap. XXXVI, 18^. Erneuere, éyxaíwcov, die 
Zeichen, die du ehemals für das Volk gethan hast, thu neue Zeichen. 
עססט/סגג4‎ Javuacıa wäre varia diversaque miracula ede (Baduell. 
Drus.), aber schon Grot. hat richtig gesehen, dass ;y im Sinne von 
wiederholen stand, also dsvrepwoov zu überselzen war. — Verherr- 
liche die Hand und den rechten Arm, wiefern du Thaten der Kraft 
vollbringst. Was Gaab hinwirft, dass vielleicht *z22 stand: lass 
schwer die Hand fallen, ist nicht richtig. Nach desıwv ist in II. 248. 
Co. zugeselzl ὅπως διηγῶνται τὰ 00000000 σου, 8. Vs. 8. u. vul. 2. B. 
Ps. 9, 2. — Vs. 7. Erwecke, ἔγειρον, rege auf die Wuth und giesse 
aus (ἔχχεον͵ 218. 253. Co. &xxse), reichlich, den Zorn. Für ἔξαρον 
818. Co. ἔχαρον! Der Feind, nämlich des jüdischen Volkes, steht 
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collective, — Vs. 8. Beschleunige, cxsvoov, s. ὃ, 2., die Zeit, nimi 
des Gerichts, der Strafe, lass sie schleunig kommen. Ὁρκισμοῦδ) 
ὅρκων C., ὀργῆς 248. Co., Vet. Lat. finis. Ὅρχεσμός Beeidigung, 
Vereidigung, s. Polyb. 6, 33. 1., steht wie hier geradezu für אלָה‎ 
Eid 1 Mos. 24, 11. 3 Mos. 5, 1. 1 Makk. 6, 62. Gemeint isl der 
Eid Gottes an die Väter, dass Israel das gesegnete und glückliche 
Volk sein werde. Und sie, die nun glücklichen Juden, mögen ver- 
künden deine Grossthaten, die du eben zur Befreiung des Volkes 
verrichtel. Exdıny. τὰ μεγαλεῖά aov) Exd. 001 ra ϑαυμασιά σου 8, 
Co. — Vs. 9. Grot: Imprecaliones tales multum trahunt de spiritu 
Legis. Für σωζόμενος wird allerdings v3x: gestanden haben, frei- 
lich nicht im Sinne von ληστῆς (Bretschn.), sondern von: der sich 
rellel, retten will von den Feinden, so dass also keiner von diesen 
davoukomme. Gewöhnlich erklärt man: der Gereltete, Entronnene. 
Nach Hilzig zu d. Sprüchw. S. 141. ward הצריד‎ übersetzt, während 
ner zu übersetzen war. Der Parallelismus ist so genau hergestellt 
und ich würde ohne Weiteres zustimmen, wenn nicht die statuirte 
Bedeutung vou מריד‎ nach dem was im Hebraismus vorliegt die Ver- 
mulhung unsicher machte. — Zorn des Feuers ist nicht ira ignem ha- 
bens = ira eflervescens (Wahl), auch nicht Straffeuer (Gaab), oder 
Wuth des Feuers (Gutm.), sondern Zorn welcher Feuer sendet. Das 
Verbum xaruß., =ax3, verzehrt werden ist mit Beziehung auf πυρός 
gewählt. — Οἱ xaxoivreg Vel. Lat. qui pessimant, s. 11, 22. Zur 
alexandr. Form söposav vgl. Tob. 3, 11. εὐλογήσαισαν. - Vs. 10. 
Zuvrp. κεφ. 8. Ps. 7%, 14. In ihrem sündlichen Uebermuthe, vgl. 
10, 12. ff., vermeinen sie, dass sie allein elwas sind, elwas vermó- 
gen. "Exógov| ἐθνῶν 106. 157. Co. Syr. — Vs. 11. Cap. XXXVI, 16.^ 
Was dann nach Vernichtung der Feinde dem Volke werdeu soll, 
fasst der Verf. kurz in diesen 2 Gliedern zusammen, "Vereiniguug 
aller Stämme Jakobs und glücklicher Besitz des Landes der Ver- 
heissung. Zivaye] συνάγαγε Alex. 23. 55. 106. und mehrere Hdschr., 
Co. C. gibt συναγαγεται, was sein wird συνώψαγε τώς. — Die falsche 
Lesatl κατεχληρονόμησα, durch die Verstellung des Gliedes veran- 
lasst, setzte sich so allgemein fest, dass sie selbst in Co. kam. 106. 
καταχληρονομήσεις, Vet. Lat. haereditabis. Es ist ohne Widerrede 
καταχληρονόμησαε oder χατακληρονόμησον zu schreiben, wie sich in 
einigen Ausgaben und auch wohl Hdschrr. finden wird. Möglich 
dass das Kal πὸ stand: und nimm sie, die vereiniglen Jakobiten, 
zum Eigenthum, Besitz an, vgl. Zach. 2, 16., doch hóchstwahr- 
scheinlich stand das Hiphil *-m:*, wie für dieses so xaraxinpovousiv 
"5 Mos. 3, 28. 12, 10. 31, 7. Richt. 11, 24. Jerein. 3, 8. Apslgesch. 
13, 19. steht: und mache, dass sie erben, besitzen, nämlich das 
Land, vgl. 44, 21., wie von Alters her, vordem. Az ἀρχῆς t7px. 
Vs. 17— 22. Ausgesprochen war jetzt der Inhalt des Gebels, und 
so legt nun der Verf. dem Herrn noch dringend vor, wie er im Hin- 
blick auf sein erwáhltes Volk, seine heilige Stadt, scine Propheten 
und seine Treuen sich erbarmend ihn erhören möge. — Als עם יחוה‎ 
war es nach deinem Namen genannt, xexà. ἐπ᾿ .עס‎ g., vgl. Herm. 
ad Viger. p. 624. und s. zu 3 Esr. 4, 63., und also schon dadurch 
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beverzugt. Du hast es gleich gemacht, gestellt dem Erstgebornen; 
päml. an Rechten unter den Völkern, vgl. 2 Mos. ἃ, 22., also dir 
dieses Volk vor allen als das deinige erkoren. Πρωτογόνῳ wuolwoag) 
πρωτόγονον wwöuacag 157. 218. Co. Syr. Ar. — Vs. 18. Οἰκτείρησον) 
οἴχτειρον 218. Co., vgl. Winer Gramm. S. 81. '"4yíaaua, מקט‎ , vp, 
Heiligihum, Tempel, s. 47, 10. 13. 50, 11. Judith 5, 19. Stadt des 
Heiligthums, die das Heiligthum, den Tempel besitzt, s. 49, 6. Für 
πόλιν an zweiler Stelle geben ausser Vat. Vet. Lat. fast alle Zeugen 
τόπον und es wird dieses allerdings mit Breischn. aufzunehmen sein. 
Karazavuarog) καταπαύσεως 23. 106. 157. 248. 296. 307. Co., vrgl. 
Jes. 66, 1. Judith 9, 8. Der Ort deiner Ruhe, deines Wohnsitzes, 
vgl. 24, 11. — Ve. 19. Vet. Lat.: reple Sion inenarrabilibus verbis 
tuis et gloria tua populum tuum. Nach der gangbaren Erklärung 
nimmt man «ga: für laudibus extollere, celebrare, so de Wette: Er- 
fülle Zion mit dem Lobe deiner Verheissungen; es ist diess aber da- 
rum durchaus unslalthaft, weil für dieses Wort im Grundtexte ohne 
Frage das Verbum xz; gebraucht war. Ganz unglücklich Bretschn.: 
salia i. e. bea Zionem eo quod rata (!) facis promissiones tuas. Nach 
dem was vorliegt lautete, scheint es, der Grundtext לשאת‎ 4x wbg 
: ΤΣ -אמריך ומכבדך‎ So wird sg; zu fassen sein für empfangen, da- 
von tragen: dass es empfange, thatsáchlich, deine Aussprüche, Ver- 
heissungen, diese sich an Zion erfüllen, und erfülle dein Volk mit 
deiner Herrlichkeit, wiefern sie sich an ihm thatsáchlich durch Er- 
fülung der Verheissungen offenbaren móge. Der Sinn fügt sich sehr 
wohl in den Zusammenhang, und die Fassung des «z3 wenn auch 
durch kein ganz analoges Beispiel bewiesen, wird an sich nicht zu 
beanstanden sein. Hälte der Verf. משאתך כאמרתך‎ geschrieben: fülle 
Zion an von, mil deiner Erhabenheit, Hobeit, vrgl. Hiob 13, 11. 
1 Mos. 49, 3., nàml. durch thatsächliche Aeusserung, nach deinem 
Worte, deiner Verheissung, vgl. Ps. 119, 58., so würde er sich stren- 
ger im Perallelismus gehallen haben, aber die Ueberselzung liegt 
dem ferner. — Vs. 20. Unter den Geschöpfen Gottes im Anfange 
sind die lsraelilen zu verstehen. Sie heissen so im engern Sinne als 
die, welche er sich zu eigen erkor und ἐν ἀρχῇ ist starker Ausdruck 
für: in frühester Zeit. Man künnle «nach dem zweiten Gliede an die 
Propheten denken wollen, allein dem steht der allgemeine Ausdruck 
und entschiedener das erste Glied von Vs. 21. entgegen. Μαρτύριον 
ist nicht Belehrung (Linde Deres.) , Offenbarung (de Wette), sondern 
Zeugniss. Gieb, lege ab ein Zeugniss für —, wiefern sich deine hoff- 
nungsreiche Weissagung an ihnen erfüllt, vgl. das zweite Glied, und 
somit deine retiende Hand sichtbar wird. — Ἐγείρειν steht für cpm 
im Sinne von erfüllen, eventu comprobare, wie richtig Grot. Gaab 
Bretschn. Wahl. Erfülle die in deinem Namen gegebenen Weissa- 
gungen, also die echten, wahren und die von der glücklichen Zu- 
kunft des Volkes melden. Sprachlich liesse sich auch ἐγ, ,הקים‎ er- 
klären: lass wieder erscheinen, wieder auftreten, vgl. Jerem. 29, 15. 
(Linde Deres. de Wette Gutm.), und nach der Lesart προφήτας ἐπ᾿ 
in 248. Co. wäre ohne Weiteres so zu erklären. Da das Propheten- 
(bum mit Maleachi erloschen war, vgl. Zunz Die gottesdienstl. Vor- 
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trkze der Juden S. 13., man sich aber der Wiedererscheinung des- 
selben gelröstele, vgl. 1 Makk. ἃ, 46. 11, 41. 9, 27., so wäre die 
Bitte um Wiedererweckung desselben am Platze, allein hier wider- 
spricht entschieden das parallele Glied von Vs. 21., wo deutlich von 
Beglaubigung der alten Propheten die Rede ist. — Vs. 21. Gieb Lohn 
denen, die auf dich harren, dir vertrauen (ὑπομένειν, mr, s. 51, 8. 
Ps. 10, 2.); wiefern besagt das zweite Glied. — ᾿ξωπιστευϑήτωσαν 
(ἐμπεστευϑήσονται Alex. 55. 106. und einige Hdsclirr.) es möge ihnen 
geglaubt werden; aber es stand qzw;, vgl. 1, 13., sie mögen zuver- 
lüssig, treu sein, wiefern ihre heilverkündenden Verheissungen über 
Israel in Erfüllung gehen. — Vs. 22. Für éxerow, s. 4, &., aus Alex. 
155. Co. Vet. Lat. Syr. Ar. οἰκετῶν aufzunehmen (Bretschn.) war vor- 
eilig. Den Segen Aarons s. 4 Mos. 6, 23 —26. Ὁ 0508 τῶν αἰώνων 
der ewige Gott, s. zu Tob. 18, 6. Σύ fehlt in Alex. 106. 155. und 
einigen Hdschrr., 51 ὁ 0600 in 248. Co. 


V. Abschnitt. 


Cap. XXXVI, 23— XXXIX, 11. 
Belehrungen und Erinnerungen über sociale Verhältnisse. 


Cap. XXXVI, 23 —XXXVII, 26. Durch diese neue Gruppe zieht 
sich der Haupigedanke, dass zwischen den Dingen im Einzelnen 
wohl zu unterscheiden sei, was im Besondern in Hinsicht der Frauen, 
Freunde, Rathgeber und Einsichtigen näher beleuchtet wird, und 
hiernach zerfállt der Abschnitt in folgende vier Theile: Vs. 23—31., 
Cap. XXXVII, 1--6., 7—15., 16— 26. Diese enibalten 80. Glieder, 
nämlich 18. (3 <> 6.), 12. (2 <> 6.), 30. (3 <> 10.) und 20. (4. 8. 8.). 

Cap. XXXVI, 23 —31. Die beiden voraufgeschickten Vs. füh- 
ren den Haupigedanken ein, locker ist ‚Vs. 25. an Vs. 24. angereiht. 
— Der Schlund, Gaumen, φάρυγξ, „rn, schmeckt, yeierar, cxt; , gu- 
stando. dignoscit, weiss durch den Geschmack zu unterscheiden die 
Speisen vom Wilde, 950a, "2, Wildpret, caro ferina, von anderem 
Fleische: also schmeckt, weiss zu unterscheiden das verstündige Herz 
Jügnerische Worte von wahren. — Vs. 25. ‚Ein verdrehles, σερεβλή, 
verkehrles Herz, כקט‎ 235, wird geben, veranlassen Belrübniss, nám- 
lich andern durch widriges Betragen, aber der vielerfahrne, gewiegle 
Mann wird ihm (αὐτῷ steht ad sensum) vergelten, wird Rache neh- 
mend den Malicen gegenüber sich gehörig zu halten wissen. Nieht ' 
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glüeklieh wirft Bretschn. die Vermuthung hin, dass ein Uebersetzungs- 
fehler vorliege: homo perversus sese ipse contristat, sed eruditus et 
sapiens (xoAuxeroog) ei est pax, שלום לו‎ , tranquillum habet animum. 
— Vs. 26. für Interpretament von Vs. 23. zu erklären (Bretschn.) war 
stark. Jeden Mann nimmt die Frau, náml. zum Ehemann, nicht: in 
Venere quaevis femina cuivis viro facile satisfecerit (Grot.). Die Frau 
hat nicht zu wählen, sondern sie nimmt ohne Unterschied jeden 
Mann, der ihr geboten wird. Es ist aber eine Tochter, ein manu- 
bares Mädchen, besser (nach äussern oder innern Vorzügen Vs. 27. 
28.) als die andere, d. i. im Zusammenhange: dagegen hat der Mann 
unter den Töchtern zu wählen und er thut wohl unter den einzel- 
nen zu unterscheiden. Für de geben 248. Co. γάρ! - Vs. 27. Vgl. 
26. 16. 17. Die Schönheit erheitert das Autlitz, näml. des Mannes, 
nicht gerade nur Ehemannes, und sie geht über jedes Verlangen des 
Mannes, was der Mann hat, nach solcher verlangt der Mann am 
meisten. — Vs. 28. Ist auf ihrer Zunge Wohlwollen, Güte, ἔλεος, 
-or, und Sanfimuth, πρᾳΐτης, vw (248. Co. Vet. Lat. fügen zu 
xal ἴασις, das wäre ,מַרְפא‎ vrgl. Sprücliw. 11, 30. 15, ἃ. Pred. 10, 
4.), so ist ihr Mann nicht wie die gewöhnlichen Menschen, sein Glück 
ist ein ühergrosses. Mit der Zunge spricht sich das Innere aus. 
Der Ausdruck ist hier um so gewáhlter als die Frauen die Zunge 
nicht eben zu bemeistern wissen, und oft böse Zungen haben. — 
Vs. 29. Wer sich erwirbt, xzojusvog, ma», näml. dureh Kauf oder 
sonst, eine Frau , natürlich eine rechte, tüchtige, s. das Folg. (Vet. 
Lat. fügt zu bonam), ἐνάρχεταε κτήσεως. Κτῆσις, אֶחֶזֶה‎ Erwerb, 
Besitz, Besitzthum. Ἐνάρχεσϑαέ τινος ist nicht dominari (Bretschn. 
Wahl; ἐναρχόμενος, vxp, Jos. 10, 24. steht vereinzelt), noch auch 
facere imperare (Grot.), sondern den Anfang mil elwas machen, an- 
heben, s. 38, 16., und es steht für 5 5nz. Wie die Worte vorlie- 
gen ist mit Baduell. zu erklären: inchoat possessionem i. e. inilium 
jam quoddam habet rei parandae, aber Worte und Sinn des Origi- 
nals sind damit verfehlt. Es stand ?n», χληρονομήσει, was der 
Uebers. für יחל‎ nahm: der erlangt ein Besitzthum. Hierbei lässt sich 
Besitzihum entweder eigentlich fassen: der erlangt Besitz, bringl’s 
zu etwas, oder bildlich für die Frau: der erlangt einen Besitz, näml: 
in der Frau; für erstere Fassung entscheidet Vs. 30. — Für das 
zweite Glied ist aus dem ersten zu ergänzen: er erwirbt sich, er- 
langt. Βοηϑὸν κατ᾽ αὐτὸν 8. 1 Mos. 2, 18. Säule, Stütze der Ruhe, 
Erquickung, worauf seine Erquickung basirt. Für ἀναπαύσεων ist 
mit fast allen Hdschrr., Alex. 23. u. a., ἀναπαύσεως zu schreiben, 
— Vs. 30. 31. Für διαρπαγήσεται, v2;, 248. Co. δεαῤῥαγήσεται. 
Krzua s. 28, 2%. Der das Besitzihum schützende Zaun ist die Frau; 
daher wo keine Frau ist er, der Mann, herumirrend, πλανώμενος, 
Vet. Lat. egeuus, seufzen, sich ganz unglücklich fühlen wird, näml. 
weil ohne Sitz und Besitz ihm Niemand traut, Niemand ihn will. 
Denn (Vs. 31.) wer sollte ihm auch trauen, der einem Räuber gleich 
unstäl ohne Wohnsitz ist? Κέξζωνος wohlgegürtet, leichtgegürtet, ex- 
peditus, Vel. Lat. succinctus, γ15Π Jos. ἃ, 13., ver; Jos. 1, ₪ 
᾿Σφαλλομένῳ, der laumell, wäre vom Räuber sehr unpassend gesagt, 
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dahet- mit Bretschn. nach der Mehrzahl der Hdschrr., Alex. 93. ₪. a: 
(denn ἐφαλλομένῳ, der auspringt, feindlich, in 106. 155. 248. spricht 
auch dafür) ἀφαλλομένῳ, der forispringt, flieht, Vet. Lat. exiliens; 
zu lesen ist. Es stand -7::, vgl. Nah. 3, 17., nicht wohl r5, 9». 
Der Vergleichungspunct liegt in dem Unstäten. So, näml. wird Nie- 
mand trauen. Nest, vooord, 3», Wohnung, fester Wohnsitz, vrgl. 
Sprüchw. 27, 8. Weil ohne eigene Wohnung hat er kein besonde- 
res Inleresse sich für einen Ort einzurichten, er kehrt ein, wo er 
eben spát, zur Abendzeit hinkomml. Owizew 32232, vrgl. 1 Sam. 
17, 16. 

Cap. XXXVII, 1—6. Vgl. 6, 4. ff. 12, 9. Αὐτῷ ist nach fast al- 
len Zeugen, Alex. H. 55. 248. u. a. Co. Vet. Lat., zu streichen. 
Φιλεάξειν τινί, s. 3 Esr. 3, 22., Jemandem Freund sein, sich als 
Freund erweisen. Jeder Freund, jeder der Freund sein will, wird 
sagen: auch ich war, bin Freund, zeigle, zeige mich als Freund; 
allein es gibt Freunde, die nuy dem Namen nach Freunde sind, d. i. 
unter denen die sich Freunde neunen sind es manche nur dem Na- 
men nach, nicht in der Wirklichkeit sind sie alle Freunde. Würde 
αὐτῷ festgehalten, so wäre zu erklären: jeder Freund, nämlich von 
einem, wird sagen: auch ich war, bin ihm Freund; allein —. Vs. 2. 
8. Für ἔνε, vgl. Winer Grammal. S. 74., 55. 106. 248. und einige 
Hdschrr., Co. Ald. μένδι. Ist nicht eine Trauer, ein Schmerz darin 
bis zum Tode, der bis zum Tode währt (nicht: der tódtlich ist) wenn 
ein Genosse, ἑταῖρος, "an, ,ר2‎ und Freund sich wendel zur Feind- 
sehaft (£x9pav, Alex. 155. und einige Hdschrr. ἐχϑρόν)} — In pathe- 
tischer Rede wird nun gefragt, woher solche Treulosigkeit nur komme. 
In den Worten des Verf.'s ist die eigentliche und uneigentliche Rede 
miteinander verschlungen. O bóser, bósartiger Gedanke, náml. von 
der Freundschaft zur Feindschaft sich zu wenden, woher hast du 
dich, einem überfluthenden Wasser gleich, hineingewálzt (dvexvAZo- 
Uns, 248. Co. &xvAlodng, Vel. Lat. frei, aber dem Sinne nach rich- 
tig creata es; es stand >33, vgl. Am. 5, 24.: Sprüchw. 7, 18. ist 
התללס‎ frei durch 87%. überselzt), um zu verhüllen, zu bedecken den 
tfockenen Boden, ξηρώ, maın, n93:, vgl. 39, 22. Mitth. 23, 15. Hebr. 
11, 29., mit List, Trug (δολεότης, mans, *2:)? Wie die Fluth sich 
bereinwälzt um den trockenen Boden verheerend zu bedecken, also 
jener bóse Gedanke, um an die Stelle der Freundschaft List und 
Tücke zu selzen. Der Verf. fragt woher das komme, da es bei 
seiner Widerwärligkeit unbegreiflich erscheint. — Vs. A. 5. legen 
zwei Fälle vor, in denen das Wort Freund ohne Iuhalt ist; in beiden 
ist widrige Selbstsucht das Moliv, obwohl die einzelnen Personen 
sich verschieden halten. 248. Co.: φέλῳ (H.) συνδεωαιτᾷ ἐν εὐφροσύνῃ, 
Vel. Lat. amico conjucundatur in oblectationibus (aber c. Sangerm., 
S. Theod., Corb., Carol. Turic. in oblectatione); hiernach und mit 
Rücksicht auf Vs. 5. glaubte Breischn. ändern zu dürfen φέλῳ συνή-- 
ösras Ev sipo., aber der hergebrachte Text ist ohne Frage der ur- 
sprüngliche. — Φέλου lässt sich mit ἑταῖρος, mit 2070 oder auch 
mit ἥδεται (Sophocl. Philoct. 706. πώματος 7097) verbinden. Die 
letzte Verbindung führt auf eine nicht gerade leichte und gefüllige 
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Deutung, der andern ist die Stellung nicht günstig. Wir erklären 
daher: ein Genosse des Freundes, der sich an einen Freund hält (es 
gibt solche), freut, labt sich bei der Freude, Lustbarkeit, προσ, näm- 
lich des Freundes, d. h. er geniesst gern mil wenn. es bei dem glück- 
lichen Freunde lustig hergeht; aber in der Zeit der Bedrängniss, 
näml. des Freundes, wird er ihm gegenüber, s. 36, 15., feindlich, 
Fall ist, dass zwar ein Genosse sich für den Freund zu opfern weiss, 
aber aus gemeinem [nleresse, χώρεν γαστρός, s. Grimm zu 3 Makk. 
7, 11., um den Bauch zu füllen, s. Hiob 20, 23., des sinnlichen Ge- 
nusses, des äussern Vortheils wegen. Dass diess die Meinung des 
Verí.s sei ist deullich aus συμπονεῖ, er hat Arbeit, Mühe, ^x, mit 
und für ihn. Es war daher ebenso falsch im zweiten Gliede ändera 
zu wollen (Grot. Houbig.: ov λήψεται, Breischn.: λείψει v7»), als 
za erklären: er nimmt den Schild, nicht das Schwert, um sich, nicht 
auch den Freund zu decken (Linde Gutm.), oder: er nimmt den 
Schild für sich, lässt ihn dem Genossen nicht zur Deckung (F. Bótt- 
cher Aehrenlese S. 103.). [m Gegentheil für den Freund nimmt er 
den Schild, um für ihn zu kämpfen. "Eravrz) dzév. Alex. 55. 6 
und einige Hdschrr., καὶ ἕν. H. Co. Vet. Lat. Lelzteres war bei die- 
ser Begründung nicht aufzunehmen (Breischn... Für πολέμου wird 
πολεμίου nach 248. Co. Vet. Lat. zu leichtweg gebilligt (Houbigant 
Bretschn.). Im Angesichte des Kampfes, gegenüber dem Kampfe, 
wenn es zum Kampfe kommt. — Vs. 6. schliesst ab mit der Er- 
mahnung, des Freundes nicht zu vergessen. 'EzuAddn]) ἐπιλάϑον 
Alex. 55. 157. 248. Co. In deiner Seele, deinem Herzen, Innern, 
nicht: wenn du fröhlich bist (Luth.). Daran schliesst sich ihm aber 
auch äusserlich beizustelien, ilın milgeniessen zu lassen, wenn man 
Schätze hat. Is est amicus qui re juvat, ubi re est opus. Für 
ἀμνημ. steht in 248. Co. uvzu.! In 248. Co. Vet. Lat. folgt nun Va. 
10., der sich irrthümlich hierher verschlagen hal, er fehlt unten 
aber nur in Vet. Lat. 

Vs. 7—15. Vgl. 6, 5. Gewöhnlich erklärt man 8606/0464 64 
effert: jeder Rathgeber rühmt seinen Rath. So stand ,רומם‎ ηἰςῆὶ 
xy; (Bretschn.) konnte stehen. Zu bezweifeln steht indessen, dass 
diess die Meinung des Verf.'s war, vielmehr mochte Zxqaíva, x é- 
60, ἐξοίσει, Vet. Lat. prodit, seinem Sinne entsprechen, doch weiss 
ich mir 50 ἐξαέρεε aus dem Grundtexte nicht zu erklären. Möglich 
wäre, dass es sich in früher Zeit aus einem der angeführten Worte 
verderbte. hath bekommt man schon, aber es gibt Rathgeber für 
sich, die dabei ihr Interesse, nicht das des Sichberathenden im Auge 
haben. Hiernach hat man sich vor interessirten Rathgebern, Vs. 
8—11., wohl in Acht zu nehmen. — Vs. 8. 9. Φύλαξον τὴν] φύλαξαε 
248. Co. Suche zuerst, vorher, ehe du ihn zur Berathung ziehst, 
zu erkennen was sein Bedürfniss sei, zig αὐτοῦ χρεία, ob nicht sein 
Interesse in dem vorliegenden Fall in Collision kommt, denn er wird, 
falis diess ist, für sich selbst, zu seinem Interesse rathen. Eine Pa- 
renthese bilden die Worle x. y. a. é. βουλεύσεται (συμβουλεύεται 218. 
Co.).nicht. Damit er.nicht, wenn dem 50 ist, das Loos über dich werfe. 
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Es liegt sehr nahe βάλλειν κλῆρον 231 zıvı, by λα ,%ה , הפיל‎ man, 
vgl. x. B. Ps. 22, 19., als sprichwörtlichen Ausdruck zu nehmen für 
Jemandes Schicksal dem Zufall anheimgeben (Luth.: und will dich's 
wagen lassen), so dass χλῆρον weder in σχληρόν, wofür jedenfalls 
Vet. Lat. nicht spricht (Grot.), noch in xAosov, vgl. 6, 23. 28. (Bretschn.) 
zu ändern ist. Frei Vet. Lat. ne forte mittat sudem in terram, was 
vielleicht auch sprichwörtlich gesagt wurde für laqueos ponere. In 
der Meinung, dass du auf falschem Wege seiest wird er hinterlistig 
dich auf demselben zu erhalten suchen und erwarlungsvoll sein was 
dir zustossen, wie es dir übel gehen wird. Dem Zufall stellt er es 
also anheim wie es dir ausschlage. — Vs. 10. 11. geben Beispiele 
interessirter Leute, deren Rath man nicht einholen darf, und zwar 
muss einmal der Berather dem wohlwollen, welchem er Rath ertheilt, 
Vs. 10., und sodann darf der Gegenstand der Berathung ilın persön- 
lich nicht näher berühren, Vs. 11., denn natürlich wird er sonst in 
seinem Sinne und Interesse rathen. — Für ϑουλεύου geben 248. Co. 
συμβουλεύίου. vgl. 9, 11. Ὑποβλέπεσϑαί שעוז‎ von unten, mit Leiden- 
schaft auf Jemanden blicken, hier nicht verächtlich (Bretschn.), sondern 
scheel, neidisch. eifersüchlig; עיך‎ 1 Sam. 18, 9. Vet. Lat. cum eo 
qui tibi insidiatar, wofür c. Sangerm., Corb., S. Theod., Car. Tur. 
merkwürdig cum socero (no. Positiv gesagt, Wohlwollen muss der 
Berather haben. — Vs. 11. legt 9 Beispiele vor. Zu ergänzen ist 
aus dem Vorhergehenden un βουλείου: wenn am Schlusse statt wer« 
der Dativ gebraucht ist, so ist zu diesem nicht μὴ ἔπεχε aus dem 
Folgenden (Breischn.), sondern aus dem Vorhergehenden μὴ 0 vu Bov- 
Asiov zu ergänzen, so dass der Uebers. einfach in eine andere Constru- 
etion fiel. — Eine Frau wird über eine Nebenbuhlerin, cvr/2pAog, s. 
26, 6., auf die sie eifersüchlig ist freilich schlecht rathen, ebenso 
wie der Furchtsame, Feige, solvunt cui classica ventrem, über Krieg; 
ihr Rath steht von vornherein fest. Vor שסגק]/זעהס‎ haben Alex. C. 
H. 23. 106. und einige Hdschrr., Ald. den Arlikel τῆς. — Merao- 
6סג‎ == ueraßolsug Umtauscher , Umsetzer, Jes. 23, 2. mb, Nehem. 
13, 20. .רכל‎ MeragoAa findel sich wie es scheint nur hier, es ist 
soviel wie μεξαβολη (diese Form geben hier 23. 157.) Umtausch, Um- 
salz, s. Thucyd., 6, 31. Vet. Lat. de trajectione. — Mit einem Nei- 
dischen, der Niemandem etwas gönnt, über Dank, Dankbarkeit, ez- 
zapıozla, die man erweisen will. Χρηστοήϑεια Gutmülhigkeit, Gut- 
herzigkeit, hier wiefern man sie durch Wohlthun äussern will. — 
Unter dem ὀχνηρός ist nicht sowohl der Faule, als vielmelir der 
Saumselige, Bedenkliche zu verstehen. Mit diesem berathe dich 
über kein Gescháft, keine Unternehmung, die du vorhast, denn bei 
seiner Liebe zur Rule wird er überall Bedenken haben, vor jedem 
enischiedenen Vorschreiten abmahnen. — Die Lesart schwankt zwi- 
schen ἐφεστίου (C. exeariov) und éxezeíov, vgl. 5 Mos. 15, 18. LXX. 
Letzteres geben 35. 106. 248. 254. 296. Co, Vet. Lat. annuali, und 
ἑπαιτίου in Alex. 155. ist eben auch nur Erereiov corrumpirt. Jener 
ist der zum Hause gehórende Tagelóhner, der immer ins Haus kommt, 
ein ständiger ist, dieser der auf ein Jahr gedingte. Weder diesem 
noch jenem wird an der Vollendung einer Arbeit liegen, und inso- 
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fern liess sich das Eine wie das Andere sagen, indessen muss man 
sich entschieden gegen Houbig. Bretschn. für &peoriov aussprechen, 
weil dieser ein besonderes Interesse an der Verzögerung der Arbeit 
hat, denn er kommt sonst früher aus dem Lohn, wenn auch vor- 
läufig. Mit einem solchen berathe dich nicht περὶ συντελείας, über 
die Vollendung. náml. einer Arbeit, wie man sie rasch zu Ende 
bringen soll, er wird in seinem Interesse entgegengesetzt rathen. — 
Endlich berathe dich nicht mit einem faulen Sclaven über viele Ar- 
beit, wie man viel vor sich bringen kónne. — Zum Schluss wird 
noch nachdrücklich erinnert: halle dich nicht an, stütze dich nicht 
auf diese, und derartige Leute, hinsichts irgend eines Rathschlages. 
— Vs. 12. gibt nun positiv wie der rechte Rathgeber beschaffen sein 
soll; er muss ein wahrhaft frommer Mann sein und mit dem gleich 
fühlen dem er Rath ertheilt. Theognis 69. ss.: δήποτε Krgvs κακῷ 
πέσυνος Boilsve aiv ἀνδρέ, | tov ὧν σπουδαῖον πρῆγμ᾽ ἐϑέλης zeM- 
σαι, | ἀλλὰ μετ᾽ ἐσϑλὸν ἰὼν βουλείεο, πολλὰ μογήσας | καὶ μακρὴν 
ποσσὶν Kipv ὁδὸν ἐκτελέσας. Sondern, vielmehr, אם ,7 גג‎ 55, vgl. 
44, 10., mit dem frommen Manne sei dauernd, verkehre stets und 
berathschlage dich also. Der Zusatz ὃν — ἐντολάς (248. Co. Evroidg 
xvgíov, Vet. Lat. timorem Dei) macht bemerkbar, dass er aber nach 
Erfahrung wahrhaft (romm sein müsse, man sich nicht in ihm läu- 
schen solle. — Sodann müssen eure Gesinnungen durchaus stimmen, 
und so wird er auch, wenn du anslössst, ἐὰν πταίσης, ins Unglück 
geräthst, s. zu 2, 8., herzliche Theilnahme für dich haben. Das 
Gegentheil s. Vs. 9. 6, 11. — Vs. 13. 11. Ueber die Wahl des Ratlı- 
gebers hatte sich der Verf. ausgesprochen, er schliesst nun an, sich 
jedoch vor Allem auf sich selbst, auf seine Einsicht zu verlassen, 
warnt also mattherzig nicht zu sehr andern zu folgen. Proverbia 
Ben-Sirae ed. Drus. p. 18. pızun לָא‎ syn: n:zb1 v» ym מליכין‎ vn 
Plin. ep. 6, 22. plurimum tibi credas, nec cuiquam satis fidas. Doch 
den Ratlıschluss des Herzens, nicht: des Gewissens (Bruch a. a. Q. 
S..312., vgl. 35, 22), was dein Geist, dein Inneres dir rathet, stelle 
fest, στῆσον, lass gelten, natürlich nach gehöriger Erwägung, 90 
dass du dich an ihn háltst, ihn ausführst, nicht: wáge, prüfe genau 
(Gaab), denn nicht 432m, sondern ,חקים‎ 77275 wird gestanden haben. 
Diesen Salz stützen zwei Gründe, einmal ist dir Niemand Ireuer als 
es, dein Herz, sodann blickt es wohl tiefer als irgend Jemand. Die- 
ser letztere Gedanke wird durch das Bild veranschaulicht, dass des 
Menschen Seele bisweilen zu verkünden, zu sagen pflege mehr als 
(7, vo, vgl. 39, 11. 41, 12. und s. zu 20, 2.) sieben Späher, Wächter, 
ἘΣ, auf einer Anhöhe, dass es also woll weiter blicke, tiefer sehe 
als viele, die ausdrücklich darauf angewiesen und in der günstigsten 
Stellung siud weit, lief zu sehen. Zxor7 == oxozxia, Warle, spe- 
cula, zzx*. Drusius: forle למצפה‎ eig σκοπὴν, ad speculandum. 248. 
Co.: καϑήμενοε ἐπὶ uerswpov ἐπισκοπῆς (! auch in 106. Ald. wird 
ἐπὶ .אס‎ fehlerhaft zusammengezogeu). — Vs. 15. schliesst gut ab mit 
der Bemerkung, dass es zu alle dem (ἐπὶ πᾶσε τούτοις, vrgl. 2. B. 
Luk. 16, 26.) des göltllichen Segens bedürfe, um den man bitten 
müsse. Dass er gerade mache, εὐθύνῃ, & ἃ, 6., ebene deinen Weg, 
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dass du eben, ohne Anstoss wandeln könnest, ἐν ἀληϑείᾳ, now, 
in Zuverlässigkeit, Treue, Gutm.: in der Wahrheit! 248. Co.: ἡ 
ἀλήϑεια. Ὑψίστου) τοῦ vw. 106. 157. 248. Co. 

'  %8. 16 —26. Die drei ersten (eigentlich nur zwei) Vss. leiten 
auf den Hauptgedanken über, dass unter den Einsichtsvollen zu un- 
terscheiden sei; ihr Gedankengang ist der: jeglicher Handlung soll 
Ueberlegung voraufgehen, je nach dem sich das Herz stellt wird 
Gules oder Bóses zu Tage kommen, aber von besonderem Einfluss 
ist dabei die Zunge, das was man redet, wie man sich mit der Rede 
hält. — Der Anfang jedes Werkes, das wovon jedes Werk das man 
vorhat ausgeht, ausgehen muss, ist Ueberlegung, λόγος, und vor 
jeglicher Handlung ist, soll vorhergelien Erwägung, βουλή: vgl. 34, 
15. 35, 19. Pythag. aurea carm. 39. λόγισαε πρὸ ἔργον. Bias: νόει 
καὶ τότε πράττε. Menandri sent. sing. 70. βουλὴν ἅπαντος πράγματος 
προλάμβωνε. Salust. Cat. 1. prius quam incipias consulto. — Vs. 17. 
18. Καρδίας] καρδίας πρόσωπον C., χαρᾶς πρόσωπον 248. Co. So 
wären die ersten Worle des Vs. als besonderer Satz zu fassen, al- 
lein dann schwebte das Folgende in der Luft, der Gedanke dieses 
ersten Salzes wäre hier ein durchaus fremdarliger und endlich ist 
leicht zu erkennen, dass die Correctur in Erinnerung an 13, 25. 
entstand. Der vorliegende Text ist in Ordnung, denn dass in 248. 
Co. καὶ vor xaxóv und vor ϑάνατος fehlt, für καὶ κυρ. Alex. C. 55. 
106. 218. und einige Hdschrr., Co. καὶ ἡ κυρ. geben und C. 218. 296. 
Uo. umstellen αὐτῶν ἐνδελεχῶς sind Quisquilien. Breischn. erklärt 
die Worte x. κυρ. &và. u. γλῶσσά ἔστιν als aus Sprüchw. 18, 21. ent- 
lehnt für unecht, weil sie in den Zusammenhang durchaus nicht pass- 
ten. Diess ist unrichtig, denn die Zunge, freilich nicht als sermones 
aliorum, sondern als eigene, als das was man selbst redel zu fassen, 
spielt ja sofort im Folgenden eine besondere Rolle. Ob de Wette 
Gutm. Wahl, die den Worten nach ungefähr das Richtige geben, 
sich dabei das Richtige dachlen steht dahin, dagegen wurde die 
St. gänzlich missverstanden von Grol.: qualuor sunt res quae in 
corde vestigium relinquunt quo immutatur. Maxime animum commo- 
vent aliorum sermones; Linde Gaab Deres.: indicium immulali con- 
silii quatuor partes producunt, emolumentum et detrimentum, salutis 
spes 6) vitae periculum, inprimis oratio (das Zureden) perpetua ho- 
minum dominatrix; Brelschn.: secundum ralionem (ἴχνος = 6 
ἴχνος == κατὰ ὁδὸν 1) mulali consilii quatuor oriuntur res — ἢ. s. fi- 
dendum quidem esse τῇ ἑαυτῇ (!) ψυχῆ, sed caute, nam cordis de- 
sideria varia et mutabilia esse, ei non solum salubria, sed eliam 
noxia appetere, prout nimirum aliorum sermones noslram senten- 
tiam mutent. — Sehen wir das Einzelne an. Mégz ist dem Sinne 
Dach was εἴδη 23, 16., es mag מלקים‎ oder מחלקית‎ gestanden haben. 
Gutes und Böses, und die Folge davon Leben und Tod sind sich 
absolut gegenüberstehende Gegensülze, s. 36, 14. Ararsiisıy steht 
transitiv aufgehen lassen, zu Tage bringen, und intrausitiv aufgehen, 
zum Vorschein kommen; im ersteren Sinne gefasst würde es hier 
ἤχνος regiren, aber da die μέρῃ die Spur, Folge, ?yros, ja selbst 
sind, so wäre der Ausdruck sehr unbequem und man hat sich daher 
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für die intransitive Fassung zu entscheiden: als Spur, dem Sinne 
nach Folge — kommen zum Vorschein —. Das Wort ἴχνος braucht 
der Uebers. wiederholt, was dafür im Hebr. stand steht dahin; un- 
zweifelhaft ist dagegen, dass für ἀλλοεωσεως eine Form von 739 oder. 
u;2 stand, aber mir nicht klar welche. Staud der Infinitiv, so war 
die Uebersetzung wesentlich richtig: der Veränderung, Wandelung 
des Herzens, wiefern es sich nach der oder jener Seite wendet; 
oder stand etwa 7;2 כב‎ so war die Meinung: verschiedenen Herzens, 
verschiedener Herzen; in jedem Fall ging der Sinn des Verf.’s dahin: 
wie sich das Herz, der Geist überlegend verhält. Aura» geht auf 
die μέρη: aber über sie ist bestándig Herrin die Zunge, d. i. es hängt 
aber was von ihnen zu Tage kommt besonders davon ab, wie man 
sich mit der Zunge, der Rede hält. — Vs. 19 — 22. und 23— 26. sind 
streng strophisch gehalten; drei Arten von intelligenten Männern, 
die aber nicht sind wie sie sein sollen, wird der wahre Weise ge- 
genübergeslellt. — Zunächst gibt der Verf. in seiner Weise den 
Spruch: μεσῶ σοφέστὴν ὅστις οὐχ αὑτῷ σοφός, Menander Sent. sing. 
332., oder: nequicquam sapit, qui sibi non sapit. Καί vor πολλῶν 
fehlt in fast allen Hdschrr., Alex. C. H. 23. u. s. w., Co. Vet. Lat. 
und jedenfalls mit Recht. Es gibt kluge (πανοΐργος, c*"», im guten 
Sinne) Männer als Lehrer von vielen, nicht: in Vielem (J. F. v. Meyer), 
die viele beleliren und diesen so nülzen, aber sich selbst nülzen sie 
nicht, für sich selbst brauchen sie ihre Einsicht nicht. χρηστός 
ἐστιν) ἐστ. ἄχρ. Alex. C. 55. 106. und mehrere Hdschrr., Ald. — Vs. 
20. 21. Σοφιξζόμενος) ὁ coq. 218. 308. Co. Unrichlig verbinden 
Breischn. Wahl sr λόγοις mil 4u07z02: ejus dicta, quamvis sapien- 
tia, sunt tamen acerba aliosque offendunt, quo fit, ut destituatur 
omni fructu (zgoq»; == καρπός) sapienliae, denn abgesehen von der 
Wortstellung geschieht so dem Worle τροφή Gewalt, das acerba iat 
hineingetragen und von seiner eigentlichen Weisheit kann keine Rede 
sein. Zu verbinden ist coq. ἐν A., in Aóyocg aber nicht der Gegen- 
satz von Werken hineinzutragen (Gaab Der.), das Schlimme liegt in 
cogi. Es ist der sich weise dünkt in Worten, den Weisen mit 
Worten spielt ohne wirklich weise zu sein, verhasst. Die Folge: 
sein Weisetlhun wird ihm nichts einbringen, im Gegentheil er des 
Nothwendigsten ermangeln. Οὗτος] καὶ αὐτὸς C. Für τροφῆς geben 
23. 106. 157. 248. 253. Co. σοφίας (!), was Houbigant billigte. Ka- 
ϑυστερήσει)] καϑυστερίσει 218. Co.. vgl. Geopon. 2, 13. — Es folgt 
die Begründuug, die einfach lauten konnte: denn er ermangelt der 
Weisheit, aber dafür unter Bezugnahme auf Aoyos in zwei Sälzen 
verläuft: denn nicht ward ihm vom Herrn Anmuth der Rede, χώρες, 
8. 21, 16., verliehen, denn er ward beraubt, ermangelt jeglicher 
“Weisheit, hat überhaupt keine Weisheit, dünkt sich nur weise. Für 
γὰρ — ὅτι stand 139 — ^z und der letztere Gruud ist dem erstefn 
nicht, wie der Lebers. meinte, subordinirt (Gaab Der. Gutm.), son- 
dern coordinirt. — Vs. 22. ist das Gegenstück von Vs. 19.; der Sinn 
obwohl durch den Zusammenhang hinlánglich bestimmt, wurde doch 
meist verkannt. 4iverot für πιστοί in 218. Co., vrgl. Vet. Lat., ist. 
übelgerathene Correctur; aber auch πέστοί als aus Vs. 23. genom- 
Jesus-Sirach. 14 
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men zu streichen (Bretschn.) ist falsch, denn unverkennbar trift sich 
ἐπὶ στόματος πιστοί und πιστοί gegensätzlich gegenüber. Es gibt 
Weise für sich selbst, die nur ihre eigene Sache, nicht das Allge- 
meine, vgl. Vs. 23., im Auge haben. Sind nun die Früchte der 
Einsicht dessen der sein Volk lehrt, also das Allgemeine im Auge 
hat πεστοέ, wahre, werden sie wahr befunden, Vs. 23., so sind da- 
gegen die des selbsisüchligen Weisen ἐπὶ στόματος, d. i. doch "ἜΣ. 
im Munde, nach seiner Rede, nicht wirklich x«oroí, weil er eben 
mur seinem Vortheil nachgeht, nichts für audere thut. — Vs. 23. 
Παιδεύσει) παιδεύει 248. 253. Co. Vet. Lat. — Zu πλησϑήσεταε eiào- 
ylag Vs. 25. vgl. 5 Mos. 33, 23. — Vs. 25. Das Leben des Mannes 
freilich ist kurz, ἐν ἀρεϑμῷ ἡμερὼν, s. 17, 2., aber Israel besteht 
für immer, vgl. 11, 13. 2 Makk. A4, 15. Ist ja auch das Gesetz 
von ewigem Bestande, s. 17, 10. 21, 9. und zu Baruch A, 1. Hier- 
nach wird denn auch das Andenken des Weisen im Volke nicht ver- 
loren gehen. — Vs. 26. 'O fehlt in H. 248. Co. Für ,עוזס/ה‎ non, 
seizten 248. Co. Vet. Lat. Syr. Ar. δόξαν. Zsocrai] ἔσται 218. Co. 

Vs. 27 —XX XVIII, 23. bildet einen in sich wohlgeordneten Ab- 
schnitt, der Form nach an einen Schüler, zexvov, gerichtet. Ve. 
27—31. leiten ein mit der Erinnerung auf seinen Leib zu achten und 
mit der Warnung vor Unmässigkeit im Essen. Darauf wird in drei 
Strophen dargelegl wie man sich dem Arzte gegenüber, Cap. XXXVIII, 
4—8., in Krankheit, Vs. 9 — 15., uud bei Todesfállen, Vs. 16— 23., 
zu verhalten habe. — Es sind 56 Glieder, näml. 10. (1. 6.), 16. (6. 
8. &.), 12. (6. 6), 18. (3 X 6.). 

Vs. 27 —31. Vgl. 31, 19. ff. Zo; ist hier nicht Leben, sondern 
specieller Lebensart, s. 25, 2.: in, bei deiner Lebensart. Vor ζωὴ 
fehlt τῇ in Alex. C. H. 55. 106. 218. und mehrern Hdschrr., Co. Und 
gieb ihr nicht, n&ml. das Schädliche, was sich als solches für sie her- 
ausgestellt hat. — Zu Vs. 28. vgl. 1 Korr. 6, 12. Der allgemeine 
Satz ist hier darauf anzuwenden, dass rücksichtlich des der Gesund- 
heit Zutrüglichen unter den einzelnen Individuen sehr zu unterschei- 
den sei. Πάντα) τὰ x. 248. Co. Evdoxei]) εὐδοχεμεεῖ 248. Co. — Vs. 
29. Sei nicht unersältlich, s. 3%, 17.. bei irgend einer Ueppigkeit, 
τρυφῇ. מעניג‎  טחש‎ ergiess dich nicht (effundi), gieb dich nicht maass- 
los dem Genusse hin, vgl. Jud. 11., bei Leckerbissen, s. zu 33, 12. 
Ne te immerge in palinas. Τρυφῇ in τροφῇ zu ändern (Grot.) liegt 
kein Grund vor und jedenfalls war dafür nicht Vet. Lat. in omni epu- 
latione anzuziehen. — Vs. 30. begründet das eben Gesagle, vgl. 314, 
20. Bei vielen Speisen, die man genossen, ist Mühe, Beschwerde. 
πόνος, "3, hat man Beschwerden. Für πόρος geben Alex. 23. 55. 
106. 248. und mehrere Hdschrr., Co., Vet. Lat. infirmitas, »00o0;, 
was sich nur als Glossem ansehen lässt, denn sócog wäre hier zu 
stark; allerdings kann πόρος für νύσος gesagt werden, s. 38, 7., aber 
hier geschieht es nicht, das Glossem ist also auch unrichtig. Ueber 
ἐγγιεῖ 8. zu 36, 12. — Vs. 31. Wegen Unersättlichkeit, nicht: pro- 
pter crapulam, wie Vet. Lat. gibt. Wer sich aber in Acht nimmt, 
näml. ἀτὸ τῆς ἀπληστίας, wird Leben hinzufügen, nüml. sich, wird 
sein Leben verlängern, vgl. 18, 23. Ps. 61, 7. Sprüchw. 3, 2. 9, 11. 
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Cap. XXXVIII, 1—8. Alle Aufmerksamkeit wird aber nicht 
jeglicher Krankheit vorznbeugen vermügen, daher zuerst die Mah- 
nung den Arzt in Ehren zu halten, dessen Wissenschaft hoch stehe: 
ἑητρὸς γὰρ ἀνὴρ πολλὼν ὠντάξεος ἄλλων Hom. Il. 11, 511. Dieser 
Empfehlung des Arztes lag ohne Zweifel die Beobachtung zu Grunde, 
dass die ärztliche Hülfe zu wenig benulzt und der ärztliche Stand 
nicht geziemend geachtel wurde, ob gerade in Folge eines gewissen 
bewussten Fatalismus (Leop. Dukes Rabbinische Blumenlese S. 27— 
30.), steht sehr in Frage. Sehr gewóhnlich liegt der Grund der Mise 
achtung der Aerzte in gedankenloser Apathie oder unverständigem 
Räsonnement. — Im Text ist nichts zu ändern, denn der Zusatz av- 
τοῦ nach χρείας ist durch Alex. 155. 253. 254. 307. zu schwach be- 
gründet und τιμαῖς wird nach H. 106. 296. Clem. Alex. Paed. 2, 8. 
Vet. Lat. Syr. Ar. Niemand mit Brelschn. als Glossem tilgen wollen. 
Ehre den Arzt mit seinen Ehren, die ihm zukommen. Damit ist 
speciell das Honorar (honor) gemeint, die munera und alimenta, vgl. 
Vs. 2. Πρὸς τὰς χρείας, zu den, deinen, Bedürfnissen, damit er 
dir beistehe, denn (xal γάρ, etenim, nicht wolil: denn auch, vrgl. 
Vs. 12.) ihn, als Arzt, hat der Herr geschaffen, d. i. denn er ist es 
nach göltlicher Anordnung, dass er dir helfe und du ihn ehrest. 
Κύριος] ὁ x. C. H. 55. 106. 218. und einige Hdschrr., Co., vgl. Vs. 12. 
— Wenn im Talmud eitirt wird 15 7259xn 82972 qjxp^-n& -z» (Pro- 
verbia Ben-Sirae ed. Drus. p. 1. τὸ ,(אוקר לאטיָא 72 הלא תצטרך‎ so isl 
darin nicht ein eigentliches Citat, sondern eine Reminiscenz zu er- 
blicken, die mit dem Gedanken frei schaltete. Mit der Aenderung 
πρὸ τῆς χρείας wäre nicht geholfen und lässt sich nicht helfen. — 
Vs. 2. erläutert das eben Gesagle. Vom Höchsten nämlich kommt 
die Heilung, die der Arzt bewirkt, vermittelt und vom Könige, selbst 
von den am Höchsten Gestellten empfängt er, der Arzt, Geschenke. 
4dóua] δόξαν 23. 218. 253. Co. — Vs. 3. ἄνυψ. κεφ. 8. 11, 1. Oav- 
00009. s. 7, 29. Vs. 1. Krigsr ἐκ γῆς steht hier anders als 17, 
1. 36, 10., so dass y; nicht ^g, mas (Wahl), sondern ארץ‎ ist: er 
schaffl aus der Erde, so dass sie aus der Erde wachsen. IIgooox- 
diei] προσοχϑίσεε 248. Co. Er wird nicht unwillig über sie sein, sie 
nicht verschmáhen, sondern wo nóthig benutzen. Baduell.: non 
gravalim utetur nec ab illis abhorrebit. — Vs. 5. bestätigt das -)ז<‎ 
δεῖν éx γῆς qoguaxa durch Hinweisung auf ein Beispiel. Beziehung 
ist genommen auf 2 Mos. 15, 23 —25. Da auch nach dieser Erzäh- 
luog die merkwürdige Krafl im Holze lag, so kann hier von einer 
rationalisirenden Erklärung des Verf.s (Eichhorn a. a. O. S. 63.) 
nicht die Rede sein. Hiernach kann αὐτοῦ nicht auf Gott (Gulm.), 
sondern es muss auf $i4ov bezogen werden. Die Absicht war, dass 
des Holzes Kraft erkannt würde. Zu Ende selzen H. 218. Co. zu 
᾿ ἀπὸ (ὑπὸ ἢ.) avdpwzor, vgl. Vet. Lat.: ad agnitionem hominum vir- 
tus illorum. — Vs. 6. 7. Und er, xai αὐτός, w:m3, Gott. Ἐνδοξά- 
5000: , "337-5, sich gross, herrlich zu zeigen, dass sie, die Men- 
schen, sich gross, herrlich zeigten; nicht, wie gewöhnlich, dass er, 
Gott, verherrlicht würde, wogegen das Folgende deutlich spricht. 
Αὐτοῦ geht nicht auf den Menschen (Wahl), sondern auf Gott, und 
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die ϑαυμάσια sind nicht vires eximiae et admirabiles homini inditae, 
sondern es heissen so die Medicamente, wiefern Goll in sie eine 
wunderbare Heilkraft gelegt hat. Durch die wunderbaren Medica- 
mente Gottes verherrlichen sich die Menschen; daher es sogleich 
weiter heisst: durch sie, die Heilmittel, heill er, der Mensch und 
speciell Arzt, und nimmt weg, beseitigt seine, des Kranken, Be- 
schwerde, Krankheit, s. 37, 30. Vor πόνον fehlt σόν in 248. Co. — 
Vs. 8. Unter dem Salbenkoch , μυρεψος, s. 19, 1., np", unguenta- 
rius, ist hier speciell der Apotheker zu verstehen. Dieser macht 
durch, aus diesen Heilmitteln eine Mischung, μέγμα, Mixtur, Me- 
dicin. Bei den folgenden Worten trafen Drus. Grot. Deres. das Rich- 
lige, wogegen andere, wie Linde Bretschn. Gutm., auf Abentheuer- 
liches geriethen. Der Gedanke: und schnell zeigt sich die gute Wir- 
kung der gemachten Medicin, wird in hyperbolischem Ausdruck also 
gegeben: und noch ist er mit seinen Arbeilen, seiner Mischung, 
nicht zu Ende, und Wohlbefinden, εἰρηνη, ci»g, isl von ihm aus 
auf der Erde, als sich schon der beste Erfolg zeigt. Unglücklich 
ist der Vorschlag des Grot. εἰρήνη in εὐαερία und der Houbig.’s zip. 
in εὐωδία zu ändern. Zuvreisun! συετελεσϑὴ Alex. C. 23. 106. 248. 
und mehrere lIdschrr., Co. Vet. Lat. Das Activum liegt näher. 
Ἔργα) τὰ £. 55. 197. 218. 253. Co. Bereschith rabba c. 10. f. 12. a. 
wird angeführt ποσῶν מרפא‎ Nein Enz חִעָלָה ספים מִרְחְקְאֶרֶץ:‎ min 
! מרקח אֶת-המרקחת‎ ΠΡῚΝ Erz, worin "sich "wiederum nur eine flüchtige 
Reminiscenz unserer Stelle, vgl. Vs. 1. 7. 8., erkenuen lässt. 

Vs. 9— 15. Verhalten in Krankheit: halt dich an Gott und an 
den Arzt, und hiernach scheiden sich diese Vs. in 3 und 3, denn 
Vs. 13. 11. sind zusammenzufassen. - Zu Vs. 9. vgl. Jak. 5, 16. 
᾿Αῤῥωστήματι) ἀῤῥωστήμασιν Alex. 155. 157. 308. Uebersieh, ver- 
nachlássige nicht, uz παράβλεπε, näml. zu belen, nicht: noli esse 
negligens (Drus. Grot.), nimm die Sache nicht leicht (Wahl), oder: 
animum ne abjicias (Linde Schleussn.). Ἰάσεταί σε] iarai os 248. Co. 
— Vs. 10. Beseitige die Sünde, die Ursache der Krankheit. IMnu- 
μέλειαν] πλημμελείας 248. Co. Ein absonderlicher Ausdruck ist die 
Hände gerade machen, eiWivew χεῖρας (χεῖρα 218. Co.), machen dass 
sie die krumm waren, nun gerade, recht sind und so handeln, nun 
reine sind. Sündige Hände sind als krumme gedacht. Uebrigens 
vgl. 2, 2. 6, 16. — Vs. 11. Suche durch Opfer Gott zu stimmen. 
Mit μνημόσυνον, 733*5, isl der Theil des Speiseopfers gemeint, der 
verbrannt ward. Gieb, bringe dar Wohlgeruch , 2000/06 , zr: ריח‎ 
wohlriechendes Opfer und Gedächtnissopfer von Weizenmehl. Wahl 
fasst καί epexegelisch: nempe quae recordalioni Jovae recolendae in- 
servit similaginem, aber richtiger wird man εὐωδία als Allgemeineres 
nehmen, dem ein Specielleres folgt. — Mache fett, 2ízarov, s. 32, 
6., das Opfer, bringe fettes dar als nicht mehr seiend, ὡς uz ὑπάρ- 
xov, als wäre es schon um dich geschehen; Luth.: als müssest du 
davon. Wer sich so schon für verloren hált wird ja wohl das Beste 
was er vermag Gott darbringen. Grot. wollte ὑπάρξων Ändern, was 
indessen maller wäre als ὑπάρχων. — Vs. 12. Die Worte καὶ γὰρ 
αὐτὸν — door. σου fehlen in Syr. und Ar., aber sie darum und in 
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Rücksicht auf Vs. 1. für Addilament halten zu wollen (Bretschn.) war 
unbesonnen. Den Arzt lass zu, s. 13, 21., desselben bediene dich, 
denn der Herr hat ihn geschaffen, dieser will also, dass man iha 
brauchen soll. Κύριος] ὁ x. 55. 251. 296. 307. Co., s. Vs. 1. Ἔχε, 
zug.) κύρ. ἔκτ. 218. Co. Er weiche nicht von dir, stehe dir stets zu 
Diensten. — Vs. 13. 14. Ἔστι καιρὸς ὅτε] Eorıv ὅτε καιρὸς 248. Co., 
und danach will Grot. irrigerweise verbinden: xal γὰρ αὐτοῦ 6 
ἐστὶν ὅτε καιρός: est omni tempore ejus usus. Selbsiverstándlich 
wäre für εὐωδία auch ohne Alex. εὐοδία (H. εὐοδοῦται) zu lesen. Es 
gibl eine Zeit wann, zuweilen, vgl. Viger. ed. Herm. p. 235., ist 
auch in ihren, αὐτῶν, der Aerzte, Händen, in dem was sie thun 
Glück, hier wiefern sie glücklich curiren. Der Grund, weil auoh 
sie, nicht nur die Kranken, den Herrn bitten werden, dass er ihnen 
die Cur glücklich gelingen lasse. ἀνάπαυσις ist Ruhe, Freiheit von 
Schmerzen und ?6006 Heilung, das Weitere was der Arzt anstrebt. 
Χάριν ἐμβιώσεως wegen des Verharrens im Leben, Gedeihens, s. 
Grimm zu 3 Makk. S. 218., d. i. um selbst leben zu kónnen und zu 
leben zu haben. So richtig Camerar. (victus proprii gratia), Gaab, 
wogegen gewóhnlich erklärt wird: ad vitam diuturnam, dass die 
Kranken noch lange leben. Das wäre ein ungehöriger Gedanke, 
denn nach der Heilung kümmert den Arzt an sich das Weitere nicht, 
und warum sland dann nich! xai μαχρότητα 5076? Diess fühlte 
Bretschn. als er vorschlug entweder καί st:lt vor ἴασιν vor χάριν zu 
stellen, oder χάριν 20/0. für Glossem anzusehen. — Vs. 15. Schliess- 
lich: den Sünder möge als Strafe Krankheit treffen. ”Evavrı) evar- 
siov 106. 248. Co. 

Vs. 16 —23. Ist nun aber einer todt so halt dich ihm gegenüber 
wie sich's ziemt, traure, aber mit Maass. — Für évagée ist ohne 
Frage ἔναρξαι, vgl. 36, 29., zu schreiben, wie Alex. 68. 106. 254. 
307. Co. Ald. geben. Bei einem Todten, einer Leiche, wenn einer 
gestorben ist, s. 7, 33., lass Thránen fliessen, κατάγαγε δάκρυα, 8. 
22, 17., nicht lacrymas exprime (Breischn.), denn von bloss cere- 
monieller Trauer (Bretschn.) ist nicht die Rede; und als einer der 
Schreckliches leidet. ὡς dewa πάσχων, Vet. Lat. quasi dira passus, 
beginne den Trauergesang, ϑρηνου (ϑρήνων 248. Co), πὸ}. — Be- 
sorge aber auch äusserlich den Leichnam nach Gebühr. Περιστέλλειν 
einwickeln, besorgen, s. Tob. 12, 13. Ezech. 29, 5. LXX, geht auf 
die Vorbereitung zum Begrübniss. Κατὰ τὴν κρίσιν avrov, ג פְּמסָפטו‎ 
nach seinem Rechle, wie es ibm zukommt, gebührl, dem Sinne nach 
secundum dignitatem (Bretschn.), nicht: nach seiner Anordnung, Be- 
stimmung (Gulm. Wahl), auch nicht: secundum consuetudinem (Drus. 
Grol.) Uebersieh, verncchlássige nicht sein Begräbuiss, seine Be- 
slallung, ταφήν, 43:27, so dass auch diese nach Gebühr erfolgt. — 
Vs. 17. Mache bitter, zixparor, "gm, die Klage, klage bitter, vgl. 
Jes. 22, 4. Zach. 12, 10., und mache warm die Wehklage, vergiess 
heisse Thränen. Nach seiner Würde, xaz& τὴν ἀξίαν αὐτοῦ, wie es 
ibm gebührt, Grot.: pro modo propinquitatis. Hiernach ist also un- 
ter den Todlen zu unterscheiden. Die gewöhnliche Trauerzeit war 
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trauern geboten wird. Der Annahme, dass hier von ferner Stehen- 
den die Rede sei, widerstrebt der Zusammenhang, die Rede hält 
sich ganz allgemein. Eher liesse sich im Texte finden, dass von 
der ersten, heftigen Trauer geredet werde, allein das Wahre wird 
sein, dass von der runden Siebenzahl das Leben mil der Zeit abwich 
und die Trauer nach Umstünden auf einen oder einige Tage be- 
schránkte, wurden ja auch in der spälern Zeit die Leichen in der 
Regel noch am Todestage bestattel. Eiskalt ist das beigefügle Motiv 
χάριν διαβολῆς, um der Verleumdung zu entgehen, wie denn unsern 
Verf. der kalte Verstand beherrschte, Gemüthlichkeit ihm fern lag. 
— Vs. 18. Vgl. 30, 23. Sprüchw. 17, 22. Lass dich trösten, lass 
Trost zu, παρακλήϑητε, s. Vs. 23. Es stand הְתנהם‎ sich trósten, 
vgl. 1 Mos. 24, 67. 37, 35. Der Trauer wegen, λύπης &vexa, die du 
hast, so dass du ihr und ihren schlimmen Folgen nicht anheimfällst. 
᾿Εχβαίνει schreitet vor, entsteht, s. 30, 8. Beugen, xcuzrew, nie- 
derdrücken, lähmen die Kraft, ἰσχύν, hier die Lebenskraft, vgl. Vs. 
30. Richt. 11, 35. — Vs. 19. erfuhr sehr verschiedene und ınonströse 
Erklärungen, die des Nähern zu besprechen nicht lohnt. Vor Allem 
aus ist klar, dass die beiden Glieder sich gegenseitig erläutern sollen 
und vergleichend zu fassen sind. 14zaycyz] ἐπαγωγῇ Alex. 106. 155. 
157. 218. 296. 307. Co.; Vet. Lat. gibt zwar abductione, aber diess 
ist ohne Widerrede in obductione zu bessern. Ilupaßaivsı) παραμέ- 
ve, Alex. 23. 157. 218. 95%. 296. 307. Co., Vet. Lat. permanet. 
Schon diese áussere Bezeugung lehrt, dass beide Lesarten miteinan- 
der stehen oder fallen. Wenn dagegen für κατά 55. 248. 254. Co. 
κατάρα geben, so werden wir darin von vornherein eine Correctur 
vermulhen. Das zweite Glied weiss Breischn. zu deuten: el summus 
moeror, und de Wette folgt getreulichst! Die Worte sind einfach: 
und, wie das Leben, die Lebensweise des Armen gegen das Herz, 
Lebensprincip ist, es angreift, ihm schädlich, verderblich ist. Bei 
κατάρα läuft der Sinn auch darauf hinaus, aber der Ausdruck ist ge- 
sucht und unbequem. Für ezaywyı; im Sinne von Unglück, Vet. Lat. 
obductio, s. zu 2, 2., spricht von vornherein diess, dass dieses Wort 
80 gebraucht sich nur vereinzelt findend unserem Uebers. geradezu 
geläufig ist und dass dazu das parallele βίος πτωχοῦ passt. Wir er- 
klären nach dieser Lesart: im Unglück dauert, ist andauernd auch 
die Trauer (und schädlich, verderblich dem Leben), wie —. Diess 
fügt sich gut in den Zusammenhang. War ebeu gesagt sich bei To- 
desfállen der Trauer nicht zu lange hinzugeben, weil sie dem Le- 
ben schade, so wird nun ein Fall beigefügt, in dem sie allerdings 
dauernd zu sein pflege und dem Leben schade wie die Lebensweise 
des Armen. Ganz gut schliesst sich nun die folgende Mahnung an. 
Bei der andern Lesart will sich eine genügende Deutung nicht fin- 
den. 4zayoyj kann weder Einsamkeit (Houbig. Linde Deres.), noch 
Exil (Grot.), noch Verlauf der Zeit (Gutm.) bedeuten. aber wohl 
lässt es sich auf die Wegführung der Leiche aus dem Hause (Brelschn. 
Gaab de Wette Wahl) beziehen. Wenn nun Bretschn. παραβαένεε. 
-33, erklärt evanescit, evanescere debel, so lässt sich damit von 
Anderem abgesehen das zweite Glied nicht vereinigen. Erklärt man: 
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sündigt, nàm). durch Uebermaass, oder in gleichem Sinne: über- 
schreitet die Grenzen (Deres.), so macht.sowohl καί als das zweite 
Glied Schwierigkeit und überhaupt ist nicht abzusehen wie der Verf. 
noch auf diesen Gedanken kam. — Vs. 20. Das erste Glied s. 30, 
21. Δινησϑεὶς rà ἔσχατα, eingedenk des Endes, dass auch du ster- 
ben musst und der Tod alle trifft. — Vs. 21. Vergiss es nicht, näm- 
lich deines Endes eingedenk zu sein und so die Trauer fern zu hak 
ten, denn es gibt keine Rückkehr, näml. aus dem Grabe, vgl. Hiob 
7, 9. Weisheit 2, 1., ists geschehen so ists geschehen, und dir scha- 
dest du (καχώσεις, Vet. Lat. pessimabis) durch die Trauer, dem 
Todten (τοῦτον) nülzest du nicht. — Vs. 22. Κρίμα αὐτοῦ] xp. μου 
Alex. 23. 55. 106. 155. 218. und einige Hdschrr., Co. Vet. Lat. Ganz 
die gleichen Zeugen ausser 55. geben bloss obre ohne ὡς, so dass 
offenbar beide Lesarten in naher Beziehung zu einander stehen, 
echt oder unecht sind. Der Unterschied ist der, dass bei αὐτοῦ vom 
Todten in der dritten Person die Rede ist, bei μου der Todte selbst 
redend eingeführt wird. Falsch ist es wenn Breischn. μουν daraus 
ensiehen lässt, dass nach μνήσϑητε inlerpungirt wurde und erklärt: 
hoc cogita tecum i. e. dic: sors mea elc. Bei αὐτοῦ ist ὡς nicht 
nothwendig, aber wohl zulässig, wogegen es bei μουν fehlen muss. 
Κρέμα ist der Beschluss, hier hinsichts des Todes, vrgl. 41, 2. 3. 
Sei eingedenk des Beschlusses über ihn, oder über mich, denn er 
steht auch dir bevor, der Unterschied betrifft nur die Zeit. Unzwei- 
felhaft ist mir, dass μουν das Ursprüugliche ist, denn 1) konute 
schwerlich einem Corrector in den Sinn kommen so plótzlich den 
Todten redend einzuführen, wohl aber von ihm in der dritten Person 
reden zu lassen. 2) passt dazu vortrefflich ἐμοὶ χϑὲς καὶ σοὶ σήμερον. 
Allerdings mochte diess sprichwörtlich sein, aber ob gerade in die- 
ser fixen Form ist die Frage, vielmehr scheinen die Worte dem vor- 
liegenden Falle durchaus angepasst. 3) war nun Vs. 23. allerdings 
véxpov zu sagen, nicht αὐτοῦ. — Vs. 23. Bei der Ruhe des Todten, 
wenn der Todte im Grabe ruht, mache aufhören seine Erinnerung, 
8. 10, 17 , gedenke seiner nicht weiter. Ganz streng werden die 
Worte allerdings nicht zu nehmen sein. Baduell: Memoriam hic 
intellige cum molesto desiderio conjunclam, non eam quam cum pia 
el moderata benevolentia et charitate usurpare possumus.  Tróste 
dich, s. Vs. 18., über ihn (ἐν avro, 55. 218. 251. Co.: ἐπ᾽ αὐτῷ) bei, 
mit dem Ausgange seines Geistes, weil sein Geist von ihm geschie- 
den isl. 

Vs. 24 — XXXIN , 11. werden die Schriftgelehrten und Praktiker 
sich in der Verschiedenheit ihrer Bescháftigung und Bedeutung ge- 
genübergestellt, und zwar ist zuerst von den Praktikern, Vs. 24 —34., 
dann vom Schriftgelehrten, Cap. XXXIX, 1—11., die Rede. Diese 
beiden Abschnitte zerfallen wieder in je zwei Theile, náml. Vs. 21-- 
30., Vs. 31—34., Cap. XXXIX , 1—5. und Vs. 6—11., so dass sich 
der erste uud drille und der zweite und vierle gegenüberstehen. — 
Es sind 73. Glieder, nämlich 30. (8. 6. 8. 8,), 12. (6. 6.), 16. (8. 8. 
oder % <> 1.), 16. (8. 8. oder 1 x 2.). 

Vs. 24— 30. Die Weisheit des Schriftgelehrten, ^ro, ist, enl 


ΒΕ, 


216 Die Weisheit Jesus-Sirach's. 


steht bei bequemer Zeit, ἐν εὐκαιρέᾳ, nyz, der Musse, σχολῆς, otii, 
Vet. Lat. vacuilalis, wenn er Musse hat. ᾿Ελασσοῦσϑαε ^on. Der 
ermangelt seiner Geschäfte die ihm obliegen, der also keine Geschäfle 
hat, wird weise, 0020009700, cr; natürlich wenn er sonst kein 
Schwachkopf oder Faulpelz ist. Wie demgemáss der Praktiker die 
Weisheit des Schriftgelehrten nicht erlangen kann erläutert das Fol- 
gende. Ganz verkehrt steht vor σοφεσϑήσεταε in H. 248, Co. ov. 
wonach Grot. erklärt: qui opere suo deprimilur, was aber durchaus 
unzulässig ist. Hillel: .מרבה בסחורה לא יחכם‎ — Vs. 25. Von einzel- 
gen Praküikern wird zunächst auf den Bauer Bezug genommen, der 
bei seinen Stieren nicht weise werden könne. Wie, τέ, 75, wird, 
mag weise werden —? Der xparwv ἀρότρου kann sein der sich an 
den Pflug hält, ,מהזיק אחז‎ nàml. um ihn zu führen, oder der über 
ihn herrscht, 52x, qui aratro praeest (Wahl). Für das Zweite ent- 
scheidet das folgende Glied. — Kevrpor ist für sich der stimulus, 
Ochsenstachel, 13. daher lässt sich δόρυ xsvzpov nicht erklären: 
baculus cuspidem habens, ein spilziger Stecken (Grot. Brelschn. 
Wahl), aber wohl giuge: Stecken der ein Ochsenstachel ist. Doch 
δόρυ slehl sonst für nm, ,רמח‎ Spiess, Lanze, und dafür spricht 
hier klar xavxwusvog. Der Verf. spricht ironisch: ein Herrscher ist 
er, aber über den Pflug, eine Lanze führt er, aber das βούχενερον. 
Vor xavxwu. fehlt xaà in Alex. 55. 106. 155. 248. und melırern 
Hdschrr., Co. So wäre mit Nichten das Fragezeichen nach aporeov 
zu stellen (Bretschn.), vielmehr wären bloss die 3 ersten Parlicipien 
yerbindungslos nebeneinandergestellt, jedoch ist jedenfalls anspre- 
chender wenn je zwei mit /0א‎ verbundene nebeneinanderlaufen, de- 
nen das. Weilere in anderer Construction sich anschliessl. — Er treibt 
Ochsen und befindet sich bei, beschäftigt sich mil (ἀνασερεφόμενος 
ev, S. 8, 8. Co.: ἀνατρεφ. Ev) deu Arbeiten derselben, und sein Ge- 
spräch ist, bewegl sich in, über, s. 9, 15., junge Sliere. 5 Mos. 
32, 14. stehl υἱοὶ ταύρων nach freier Uebersetzung für 492-—722- 
Propert. 2, 1, 13. 44. Navita de ventis, de lauris narrat arator. 
"Enumerat miles vulnera, pastor oves. — Vs. 26. Sein Herz wird er 
darauf richten auszuthun, ἐκδοῦναι, Furchen, s. 7, 3., Vet. Lat. ad 
versandos sulcos. Der Ausdruck kann nur besagen sulcos ducere, 
facere, aber er wird auf der Anschauung beruhen, dass beim Fur- 
chenziehen das Untere heraustritt, der Acker umgeworfen wird. Das 
Furchenziehen ist ihm angelegen, damit der Acker fruchtbar wird 
und Futter liefert. Bretschn. findet hier einen Uebersetzungsfehler, 
es habe im Grundlexte gestanden: porcis pabulum praebere. 8 
beruht auf der irrigen Meinung, dass קכם‎ neben der Bedeutung von 
Furche auch die von porca gehabt habe. — Seine ängstliche Sorge. 
ἀγρυπνία, s. 3%, 1., geht auf Futter, χορτάσματα, s. 30, 33., Vet. 
Lat. sagina, der jungen Kühe, es für diese herbeizuschaffen. — Der 
eben ausgesprochene Gedanke wird unter Anwendung auf andere 
Praktiker im Folgenden noch dreimal wiederholt. Dabei ist das Ge- 
wählte des Ausdrucks nich ausser Acht zu lassen, 0608 wie jedes- 
mal mil οὕτως begonnen wird. so kehrl am Ende wie hier das xap- 
diav avrov δωσεε und καὶ ἡ ἀγρυπνία αὐτοῦ dreimal wieder. — Vs. 
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27. So, οὕτως, uüml. wird nicht weise werden, was aus dem Vor- 
hergehenden zu nehmen ist. Τέκτων, Ὁ, Arbeiter in Stein, Metall, 
Holz. Da hier ἀρχιτέκτων, Baumeister, Leiter eines Baues folgt 
und in Rücksicht auf Vs. 32. ist unter dem réxrov im Besondern 
der Zimmermann und Maurer zu verstehen. Νύίκτωρ ὡς ἡμέρᾳ τὴν Ὁ 
ow». Für ἡμέρᾳ sind ἡμέρας Alex. 106. und einige Hdschrr. und 
ἡμέραν 238. Co. Yel. Lat. Correcturen, Ersteres wenn es Accusativ 
sein soll ebenso ungehürig wie Lelzleres. Wahl: dedyer sc. ἔργον s. 
πράγματα — laboral. Vielmehr ist zu erklären: der zur Nachizeit 
wie am Tage die Zeit zubringl, lebt, d. i. bier ohne Unterschied 
und Abwechslung seinem Geschäfte nachgehl. Es wird ig gest 
den haben, was aber im Sinne des Vrf‘s wohl durch ἐργάξεται wie- 
derzugeben war. — Sehr unüberlegt erklärt Breischn. οἱ γλύφ. yà. 
σφρ. für ein Glossem, denn das Folgende ist ja in speciellster Be- 
ziehung auf den Graveur gesagt. Der allerdings auffällige Plural ist 
eine Ungeschicklichkeit des Uebers. , der hier den collective gebrauch- 
ten Singular hätte beibehalten sollen, zumal er gleich wieder in den 
Singular fällt. Die Worte schliessen sich unmillelbar an das Vorige 
an: die eingraben, γλύφειν, rına, Gravüren, γλύμματα, 8. 15, 
der Siegelringe, auf Siegelringen, ern 2 Mos. 28, 11. 21. 36., 
uad dessen (deren) Beharrlichkeit, Ausdauer (ὑπομονή, Alex. 55. 
106. 155. und einige Hdschrr., Co.: ἐπιμονή, Ausdauer, Vet. Lal. 
assiduitas, vielleicht richti ‚ geht darauf zu verändern, anders 
zu machen die Mannigfalligkeit, das Bunte (ποικιλία s. 13, 25., 
map Ezech. 27, 7. Richt. 5, 30., vgl. 2 Mos. 27. 16.), d. i. varias 
formas in gemmam introducere (Grot.). — Εἰς τὸ óu.] εἰς öu. Alex. 
106. und einige Hdschrr., Ald. Um ähnlich zu machen die Malerei, 
das Gemi ‚ ζωγραφίαν, elwa mans, vrgl. Ezech. 8, 10., dass es 
dem entspricht, welchem es entsprechen soll. TeAroas] συντελέσαι 
23. 218. 253. Co — Vs. 28. beschreibt in anschaulicher Weise die 
schwere und aufreibende Arbeit des Melallarbeiters, Schmieds, 
χαλκεύς, aus. bv^z 5r. Er sitzt beim Ambos, ἄκμων, cz», incus, 
und schmiedet, בת‎ das Eisen: 80 sollte man erwarten. aber dafür 
steht an zweiter Stelle καὶ καταμανϑάνων ἀργῷ σιδήρῳ. Apycs paset 
hier in der Bedeutung unbearbeitet, roh. vgl. 1 Kün. 6, 7. LXX und 
5 Mos. 27, 6. 1 Kön. 6, 7., sehr gut und wird daher 
nicht so leicht aufzugeben sein, aber freilich wie die Worte vorlie- 
gen stell es mit Coustruclion und Sinn schlimm. Καταμανϑάνειν τε, 
für n3, שיר‎ gebraucht, ist genau lernen, kennen zu lernen suchen, 
ausforschen, beobachten, untersuchen. ἀργῷ σιδήρῳ] ἐν ἔργῳ 00% 
ρου 218. Co.: ἔργον σιδήρου Alex. 157. 307., Vel. Lat. considerans 
opus ferri; ἔργα σιδήρου 55. 106. 251. 296. 308. Auch die beiden 
letzten Lesarien, in die sich Genossen heilen, lassen sich nur als 
Correcturen ansehen: die Construction ist so zwar in Ordnung, aber 
der Sinn gar nichtssagend (Brelschn.: intuens opus perficiendum. 
de Weite: auf das Werk des Eisens Acht hal) um ἀργῷ, 
bleibt seiner Entstehung nach rätbselhafl. Ich kann d 
nur in einer Gedankenlosigkeit des Uebers. 
beite mühsam, mühel sich ab, 3 27. à. 
















































218 Die Weisheit Jesus-Sirach's. 


Uebers. glaubte 2 51: zu lesen und übersetzte gedankenlos treu. — 
Für πήξει ist mit der Mehrzahl der Hdschrr., Alex. 55. 106. 218. 
und mehreren, Co., Vel. Lat. uret, ohne Zweifel zz£« zu schreiben, 
vgl. 31, 1. Der Rauch, aruíg, ,קיסור‎ des Feuers schmelzt, zehrt 
ab, entkräftet sein Fleisch, und in, bei, oder besser mit der Hitze 
des Ofens kämpfel er, 2 ,נלחם‎ vgl. 51, 19. Der letztere Ausdruck 
steht bildlich, freilich nicht für vires consumere (Wahl), sondern das 
Arbeiten bei solcher Hitze wird weil mühevoll als Kampf mit der 
Hitze gefasst. Unbrauchbar ist der Vorschlag Brelschn.'s: fortasse 
διαπαγήσεται legendum: concrescit, exsiccatur, i. e. coagulat illum 
aestus, absumitur fere aestu. — 0/2/67 ist einstimmig bezeugt, 1 
aber freilich keinen Sinn. Unglücklich emendirte Beza, dem Baduell. 
folgt, xevoi, excaval, und nicht eben besser ist Grabe's κναέει == א‎ 
reibt, juckt (de Wette betáubt, Deres. ergölzt), das man neuerlich 
für das Richtige hält, dena die Form xvaíc findet sich nur in Zu- 
sammenselzungen und für den Sinn wäre bier das Wort zu schwach. 
Der Uebers. las und übersetzte (יחדש‎ aber er sollle lesen יחרש‎ oder 
,יחריש‎ was dem Verf. hier nur laub machen bedeuten konnte, vrgl. 
die Verwechselung derselben Worte Zeph. 3, 17. Die Stimme, der 
Ton, das Gelöse des Hammers (σφύρης, H. 55. 106. 157. 248. 296. 
Co.: σφύρας, H. Co.: σφύρας καὶ axuovog) macht taub sein Ohr, 
und seine Augen sind vor, sind geheflet auf die Aehnlichkeit, das 
Bild, Modell, nı:an, des Geräthes, das er nämlich machen will. — 
Endlich geht seine Sorge dahin seine Werke zu schmücken, κοσμῇ- 
gos, näml. durch Abreiben, Politur, bei der Vollendung, exi συντε- 
ÀAe(ac , wenn sie fertig sind. Wahl: ἐπὶ συντέλειαν (!) adverbiali- 
ler: quam maxime. — Vs. 29. 30. wird der Tópfer genau in ebenso 
vielen Gliedern wie eben der Schmied in seiner Arbeit lebendig vor 
Augen gestelll. Er sitzt bei seinem Werke, Gescháfle, seiner Ar- 
beit und dreht das Rad, die Scheibe mil seinen Füssen; er liegt, 
befindet sich stets in Sorge in Rücksicht auf sein Werk, um es ge- 
hórig zu Stande zu bringen, und in Zahl, gezählt ist seine ganze 
Arbeil, er hat der Zahl nach das Bestimmte zu liefern, Luther: hat 
eein gewisses Tagwerk. Houbig.: numerat vasa figulus, sive quia 
mercedem habet pro numero vasorum, sive ul scial quot vasa fecerit 
et quot supersint facienda. Falsch schreibt Grot. εἰ für xai vor eva- 
0/0/0206: an scilicet. numerus constet omni labori 500. J. Ch. Doe- 
derlein a. a. O. 2. S. 740. schlügl vor ἐν ῥυθμοῖς oder ἀνὰ ῥυϑμούς 
zu schreiben. — Mit seinem Arm formt er den Thon, und vor den 
Füssen, wo der Thon liegt und natürlich mit denselben, beugt er 
seine, des Thones, Kraft, Zähigkeit, vrgl. Vs. 18., macht er den 
Thon geschmeidig. Unglücklich Grot.: ,incurvat corpus suum, ul 
humum tollat. Sic גום‎ improprie ἰσχύν, proprie corpus significal.a, 
vgl. Vet. Lat. und Luth., uod Gaab: πρὸ ποδῶν mehr durch den Arm 
als durch die Füsse. Verkehrtes s. auch bei Houbig. — Für χρίσμα, 
Vet. Lat. linilionem, stand 79x, wofür eher χρῖσεν zu erwarlen war, 
denn gemeint ist das Beschmieren, Bestreichen zur Herstellung der 
Glasur. Grot.: ut opus perlinat ad inducendos colores. Dainit sucht 
er fertig zu werden und schliesslich ist seine Sorge den Ofen zu 
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reinigen, fegen, damit nichts Unreines an seine Gefässe komme und 
sie verderbe. Xv»reAécas] εἰς (23. 307. 308.) τὸ over. 248. Co. 

Vs. 31—3^. Alle diese und ähnliche Handwerker, Praktiker 
können freilich nicht zur Weisheit gelangen und das was Weise lei- 
slen, Vs. 31. 33., aber ihre Bedeutung ist darum nicht gering anzu- 
schlagen, denn auf ihnen beruht Handel und Wandel, Vs. 32. 34. — 
Sie vertrauen auf ihre Hände, ihre Sache ist bloss auf ihre Hände 
gestellt, es sind χειρώναχτες, und jeglicher ist klug in seinem Ge- 
schäfte, nicht in Weilerem. Xeigas αὐτῶν] x. ἑαυτῶν Alex. 55. 8. 
und einige Hdschrr., Co. ᾿Ενεπίστευσαν) ἐπίσε. 55. 248. 254. Co. — 
Da sie die Arbeitenden und das zum äussern Leben Nothwendige 
Herstellenden sind, so wird ohne sie keine Stadt gebaul, gegründet 
werden, und ohne sie wird man nicht irgendwo als Fremdling woh- 
nen, "ἴδ, noch wandeln, herumziehen, reisen und handeln, d. i. 
ohne sie wird kein Handel und Wandel sein, weil sie das herstellen 
was dazu nóthig ist. Unrichtig gewöhnlich wie de Wette: man kann 
darin nicht wohnen, noch verkehren. Ganz verirrte sich Grot: od 
zapoıx. non opus illis erit peregre vilam quaerere, domi eam repe- 
rient satis; οὐδὲ xeprz. nempe ul mendici. — Vs. 33. giebt die Kehr- 
seile, dass sie freilich zu dem Höheren nicht gelangen. Dass ein 
sechstes Glied hier fehlt lehrt die parallele Haltung der Stelle, und 
dass es zu Anfange ausfiel zeigl zum Ueberfluss das treu erhaltene 
καί. Wirklich findet sich in H. 248. Co. Syr. Ar. an dieser Stelle 
als neues Glied: ἐν βουλῇ λαοῦ οὐ ξητηϑήσονται, und diess trBgt in 
jeder Hinsicht den Charakter der Ursprünglichkeit. Nicht überflüs- 
sig ist dabei die Erinnerung, dass diese sonst sehr verdüchtigen Zeu- 
gen in den spätern Capp. nur wenige Zusätze bielen. Βουλή .סוד‎ 
Sie werden nicht gesucht, begehrt, verlangt werden. — Unklar ist 
was für ὑπεραλοῦῖνται stand; Syr. giebt ב‎ erheben, 
stolz sein: Vet. Lat. in ecclesiam non transilient und danach Grot.: 
non transilient sepla intra quae habetur Senatus. Das Simplex steht 
für רלג‎ Jes. 35, 6., 1 Sam. 10, 10. und סלד‎ aufspringen , froh- 
locken Hiob 6, 10. Das Letztere würde hier nicht unpassend sein; 
halten wir uns indess an den griech. Ausdruck so wird zu erklären 
sein: und in der Versammlung des Volkes überspringen sie nicht, 
náml. andere, thuu sie sich nicht vor andern hervor, vgl. ürepßai- 
νεῖν τινά τινι. Ad magnos honores evehi (Wahl) kann der melapho- 
rische Ausdruck an sich nicht bedeuten. — Weiter können sie nicht 
Recht sprechen. Ἐπὶ δίφρον, vgl Winer Gramm. S. 363., «o2 .ל‎ 
auf dem Stuhle. δικαστοῦ] δικαστῶν 248. Co. διαϑήκη bedeutet 
nicht constitutio, Verfassung (Wahl), und dad. κρίματος an sich 
nicht leges judiciales (Grot.), noch gar codex juris, libri 8 
(Breischn. de Wette). Es stand t$2* ΤῚΣ, womit der Bund Jahve's 
gemeint ist, wiefern er das Recht, die Gesetze belrifft, vrgl. nz, 
tiw nu; % Mos. 25, 13., טלום‎ nena Jes. δὴ, 10. Ezech. 34, 5, 
und s. auch zu 16, 20. 15, 17. Den Rechtsbund, Gesetzesbund, d. ii 
dem Sinne nach die Rechtsverháltnisse (die Ordnung des Ri " 
J. F. v. Meyer), werden sie nicht erwägen, so dass sie ibn v 
lernten, sie werden also nicht Recht sprechen können. Für 
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ϑαε mag 7:27 kennen gestanden haben. — Die Mehrzahl der Ausgg, 
schein! ἐχφανῶσε zu geben, was dem Sinne nach die Herausgeber 
Dicht störte, aber Wahl auf die wundersame Erklärung führte: ἐξε- 
φάνην == ἔχω ἐκφανεῖσαν (uoi) δικαιοσύνην xal χρίμα i. e. cognitum 
habeo quid justum et aequum est, es ist mir klar, was Recht und 
Gerechtigkeit mit sich bringt. Es ist ἐχφώνωσε zu accentuiren. Der 
zweite Aorist &yavov kommt! selten und erst in spáterer Zeit vor, 
ist jedoch nicht mit Butimann Ausf. griech. Sprachl. 2. S. 312. zu 
beanstanden, vgl. Lobeck ad Sophocl. Aj. p. 221.; hier steht er fest. 
Exgalvsıy κρίμα s. 19, 22. Δικαιοσύνη xol xoluu ὈΞΘῸΣ pax, s. Ps. 
89, 15. Sprüchw. 2, 9. 4ixaiocívgv] παιδείαν Alex. 23. 53. 153. 
248. und einige Hdschrr., Co., Vel. Lat. disciplinam. Das wäre *3:x 
Lehre, Weisheit. Dafür spricht, dass ἐχφαίψνειν παιδείαν im Buche 
wiederholt vorkommt, s. 39, 8. 16, 23. 21, 25. 30., und dass so 
der Gedanke dem des folgenden Gliedes entspricht, dagegen macht 
sehr bedenklich das beigefügte κρίμα, was zu παιδεέα sich nicht 
wohl schickt und womit doch wieder auf den Gedanken des Richtens 
zurückgegriffen würde. Demnach halte ich die gewóhnliche Lesart 
fest, so dass dieses Glied den Gedanken der beiden vorhergehenden 
fortführt (noch auch werden sie Gerechtigkeit und Recht an den Tag 
bringen, näml. durch Rechtsprechen) und das folgende schliesslich 
einen neuen Punkt hervorhebt. — In, bei weisen Sprüchen werden 
sie nicht gefunden, erfunden werden, näml. so dass sie solche vor- 
brächten, nicht: ubi agitur de parabolis solvendis (Wahl). Gaab: 
vielleicht war nicht מטָלים‎ , sondern משלים‎ zu lesen: sie werden nicht 
zu denen gehóren, von welcheu man Weisheitssprüche erwartet und 
hören kann. — Vs. 24. fasst gegensátzlich die Bedeutung der Prak- 
liker in kurzem Ausdruck zusammen. Κτίσμα (xrzua 218. Co. Syr. 
Arab.) αἰῶνος στηρέσουσε (ornpıovcı 248. Co.) erklärt Bretschn.: ge- 
nus humanum tuentur sc. propagando! So halfen doch aber auch 
die Weisen. Geschöpf, Schöpfung der Ewigkeit heisst die Welt, 
wiefern sie ewig dauert; den Ausdruck auf die Menschen zu beschrän- 
ken (Bretschn. Wahl) liegt überall kein Grund vor, aber natürlich 
hat der Verf. zunächst nur die Erde, unsere irdische Umgebung im 
Auge. Diese stellen sie fest, stützen sie, so dass sie dauert, be- 
steht, wiefern ohne Praktiker unsere gesellschaftliche Existenz ein 
Ende nähme. -- Der Sinn des zweiten Gliedes ist: ihnen isl es nur 
um Betreibung ihres Geschäfts zu thua. 4έησις ist wie sonst Gebet, 
nicht allgemeiner Verlangen, Wunsch, wie man es gewöhnlich nimmt. 
> זה]‎ Gebet ist in, bei, um Betreibung, ἐργασία, 7zsz5z, der Kunst, 
des Gewerbes. Im Gebet richtet man sich auf das was man am 
sehnlichsten wünscht, so ist ihr Gebet, dass sie ihr Geschäft gehó- 
rig betreiben können, auf Weiteres geht es nicht. Wieder ganz un- 
glücklich Wahl: indigentia eorum continetur in finibus lucri ex arte 
sua capli: ihr Bedarf geht nicht über den Erwerb ihrer Kunst hinaus. 

Cap. XXXIX, 1—5. Grot.: Legis divinae studium apud He- 
braeos late patebat: comprehendebat enim theologiam contemplati- 
vam et activam, el jus tam civile quam pontificium, praeterea histo- 
rias veleres. Tam consummalae eruditionis virum jam incipit de- 


Cap. XXXIX, 1-5. 221 


scribere. — Die Rede lenkt nun auf den Weisen zurück, s. 38, 24., 
aber so, dass πλήν, פי אם) אך‎ Houbig.), gegensälzlich an das eben 
Auseinandergeselzte anknüpft. Die Participien, welche im Hebr. 
standen hat der Verf. durch πλὴν verführt in den Genitiv gestellt, 
durch welche Ungeschicklichkeit der griech. Salz der Construction 
ermangelt. Aber der, welcher seinen Sinn gerichtet hat (ἐπιδόντος, 
Alex. 55. 155. 157. 248. 307. Co.: ézidídovrog) und nachdenket über 
(διανοουμένου Ev, s. 6, 36.) das Gesetz des Hóchslen, als Quell al- 
ler Weisheit, wird forschen nach der Weisheit aller Allen, der alten 
Weisen und Propheten, und beschäfligt sein in, mit den Prophezeiun- 
gen, als in welchen die Voraussicht und Weisheit der Alten nieder- 
gelegi ist. Also zuerst: er wird von der Vorzeit zu lernen suchen. 
1 Kön. 5, 10. ep—:z-*3 LXX πάντων viov ἀρχαίων. Dort ist diese 
Uebersetzung falsch. aber stand hier 80, so war unsere Uebersetzung 
richtig. — Vs. 2. Aber auch die Gegenwart wird er benutzen. 4:5- 
γήσεις] διήγησιν Alex. 23. 55. 106. und mehrere Hdschrr., Co. Vet. 
Lat. Die Erzählungen, Reden genannter, berühmter Männer oct27- 
> ρήσεε, das war doch co; er wird auf sie achten, oder sie behal- 
ten. Zu arpogal παραβολῶν vgl. στρσφαὶ λόγων Weish. 8, 8. Sprüchw. 
1, 3., in welcher St. so מזסר השפל‎ frei übersetzt wird. Wendungen 
der Sprüche, künslliche Sprüche. Συνεισέρχεσϑαε nimmt man für 
eindringen und zur Erläuterung des Sprachlichen bemerkt Wahl: 
ὧν ἐν στρ. x. συνεισελ. εἰς acrá; operam collocans in parabolis co- 
gnoscendis earum vim el sensum penetrabit. Stand wie ich glauben 
muss ב‎ wiz, eingehen in, Einlass erhalten zu, vgl. Ps. 69, 28. 5 Mos. 
23, 9. f, so kann ich nur erklären: zu künstlichen Sprüchen, wo 
solche vorgetragen werden, erhält er Einlass, Zutritt. Freilich bleibt 
die Frage was für στροφαί stand und ob die Üebers. richtig war. — 
Vs. 3. Die ozóxgvga, den verborgenen, liefen Sinn, s. Vs. 7. 
Die Ráthsel, αἰνίγματα, das Ráthselliafle, Verborgene. "4raoroéqeao- 
ϑαι ἐν sich bescháfligen mit, s. 8, 8. — Vs. ἃ. Weiter wird er in 
hohen Kreisen sich bewegen und in fremde Länder kommen, náml. 
um Weisheit zu erwerben, denu von Erwerbung der Weisheit ist 
hier die Rede, von den Belohnungen des Weisen (Daehne a. a. O. 
9. S. 116. Raebiger a. a. O. S. 58.) nicht hier, sondern erst nachher. 
Zum ersten Gliede vgl. 11, 1. Ἡγουμένου)] ἡγουμένων 23. 55. 106. 
und einige Hdschrr., Co. Unter Grossen dienet er, bewegt er sich, 
natürlich in untergeordneter Stellung, und vor dem Fürsten erscheinet 
er. — Sodann macht er auch in fremden Ländern Erfahrungen. 
Fasst man wie gewöhnlich ἐπεέρασε perfectisch, so ist mil Camerar. 
Baduell. u. a. zu erklären: im Lande fremder Völker, wo es gefähr- 
lich und unsicher ist, wird er herumgehen, wandeln, näml. sicher, 
denn er hat Allerlei erfahren und weiss sich zu halten, wobei Grot. 
Gaab ihn speciell als Gesandten geschickt werden lassen; allein der 
Zusammenhang lehrt unzweideutig, dass das Verbum im Grundtexte 
präsentisch oder futurisch zu fassen war: im Lande fremder Völker 
wandelt er umher, denn Gutes und Böses versucht er unter den 
Menschen, Allerlei sucht er unter den Menschen zu erfahren. — 


Vs. 5. folgt schliesslich die Hauptsache, dass er sich um "a | [ | 
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werden an den Herrn richtet und zu diesem sich in das rechte Ver- 
háliniss setzt, vgl. 6, 36. 15, 1. 51, 1% Ὀρϑρίσαι πρὸς zu suchen, 
8. A, 12. 248. Co. (H.): πρὸς κύριον ὀρϑρίσαι πρὸς τὸν —. Ἐν xgoo- 
δυχῇ im Gebel, beim Gebet, s. Vs. 6. Der Sünden muss er ledig 
sein, um zur Weisheit zu gelangen. 
|. Ws. 6—11. So wird er ob der Herr will mit Weisheit erfüllt 
werden. Der Geist der Einsicht ist nicht ein objectiver, sondern 
der subjective. vgl. Jes. 11, 2. 2 Mos. 31, 3. 5 Mos. 34, 9. Zum 
Dativ bei ἐμπέπλασθαι, vgl. 14, 9. Pausan. 3, 16. 17. ἐμπέπλαται 
ἀνϑρώπων αἵμαει ὁ βωμός und Winer Gramm. S. 193. Kipsog] 0 x. 
Alex. 55. 218. und einige Hdschrr., Co. 6:A5oy] 9625 23. 248. 253. 
Co. Ἐμπλησϑήσεται) ἐμπλήσεε αὐτόν Alex. 106. und einige Hdachrr., 
Vet. Lat. — Es wird nun dargelegt was der welcher auf diese Art 
ein Weiser geworden ist thun, und was ihm dafür werden wird. 
Nicht unbeachtet zu lassen ist das dreimalige nachdrückliche αὐτός, 
.הנא‎ Subject ist der Weise. Sehr ungeschickt bezogen Linde Breischn. 
Wahl αὐτός jedesmal auf κύρεος und dann das zweite Glied auf den 
Weisen. ᾿ἀνομβρήσει) ἀνομβρίσεε 238. Co., vgl. t, 17. 18, 28. Kr- 
Qío] τῷ x. 918. Co. Zu ἐν τροσευχῇ 4600. vgl. Vs. 15. — Er wird 
gerade machen, leiten, xarsuduves, ^3, seinen Rath, seine Einsicht, 
βουλὴν, und Kenntniss, ἐπεστήμην, so dass sie sich nicht verirrt, vgl. 
Hiob 12, 13. 75:25 rx», und nachdenken über, s. Vs. 1., sein Ver- 
borgenes, seine Geheimnisse, s. 14, 21. Subject des zweilen αὐτοῦ 
ist Gott, wie Deres. richtig fühlte. Der Sinn spricht dafür und man 
beachte, dass in diesen drei Sälzen allemal das zweite Glied eine 
Beziehung auf den-Herrn hat. — Weisheit der Lehre, παιδεία δεδασ- 
καλίας, ist weise Lehre, oder Weisheit die zur Lehre dient, nicht: 
erlernte Weisheit (Gaab de Wette), oder gar: cultus institutioni re- 
spondens (Wahl). Rühmen wird er sich des Gesetzes, wiefern er es 
genau kennt und beachtel. — Vs. 9. 10. Lob und unsterblicher 
Name wird sein Lohn sein, vgl. 1, 21. 1, 13. 15, 6. 37, 26. Vor 
ἕως geben richtig fast alle Hdschrr., wie Alex. C. 55. 106. 218., Co. 
Vet. Lat. καί. Er, der Weise, wird nicht ausgelóscht werden, ver- 
gehen, nául. seinem Namen nach. — Οὐκ aroormosıas ,לא יסד‎ in 
248. Co. fehlt ovx! "Ovoua] τὸ ὃν. Alex. C. 106. 155. 218. 307. Co. 
Ζησεται) ξητήσεταε (1) Alex., requiretur Vet. Lat. — Die folgenden 
Glieder kehren wieder 11, 15. Διηγήσονται) Qu;yzosrac Alex. C. 23. 
106 218. und einige Hdschrr., Co., vgl. Vs. 28. — Vs. 11. Es ste- 
hen sich gegenüber Ewuslrn und ἀναπαύσηται (Alex. C. 55. und ei- 
nige Hdschrr.: παύσηται): da letzteres sich zur Ruhe legen, sterben, 
29. bedeulet, s. 22, 9. 17, 23., so ersteres verbleiben, nämlich im 
Leben, "%3, besteben, dauern, vgl. 2 Mos. 21, 21. Indem nach: 
wenn er lebt, folgt: wird er einen grössern Namen als (ὄνομα 7, 8. 
Herm. ad Viger. p. 409. und zu 37, 11.) Tausende hinterlassen, so 
glaubten Grabe Houbig. Breit. (und so schon Castellio Baduell.) &u- 
μείνῃ und ἀναπαύσηται umslellen zu müssen, allein irgend etwas 
Aeusseres spricht dafür nicht und ἀναπαύσηται gehört ja an und für 
sich an die zweite Stelle. Erkläre: er wird zurücklassen, hinterlas- 
sen, náml. im Leben da wo er wirkt und wirkte (Grot.: quocunque 
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iverit) —. Grosse Mühe machte den Auslegern duross? αὐτῷ. Vel. 
Lat. willkührlich proderit illi, woran sich Grot. Houbig. halten. Mit 
ἐμποιεῖν hineinthun, zu Wege bringen, beibringen, lehren, vgl. 42, 
17., lässt sich hier allerdings nichts anfangen, und weder Wahl’s: 
addit ad illud i. e. auget nomen, noch Linde's: praebet, sc. κύριος, 
illi, sc. nomen lässt sich sprachlich rechtfertigen. Bretschn. emen- 
dirt ἐπιποϑεῖ αὐτῷ oder αὐτόν nämlich 7 éxxAgcía und danach de 
Wette: so vermisset man ihn. Aufschluss giebt nur der Grundlext, 
and da kann nicht in Frage stehen, dass entweder stand 35 וייסים‎ 
d. i. fügt er, der Weise, nicht Gott, sich hinzu, mehrel, vergrössert 
er sich, nämlich den Namen, oder passivisch 1» .כלסם‎ So giebl das 
zweite Glied auch die nothwendige Steigerung. 


VI. Abschnitt. 


Cap. XXXIX, 12 — XLII, 14. 


Die Schöpfung des Herrn und die Stellung des Menschen in 
derselben. 


Cap. XXXIX, 12— 33. geben ein wohlgeschlossenes Ganze, das 
in 5 Abschnitte zerfállt. Das Thema ist: alle Werke des Herrn sind 
gut und was er gebietel geschieht zu seiner Zeit. In Hinblick auf 
dasselbe fordert der Verf. zuerst die Frommen zum Preise des Herrn 
auf, Vs. 12 — 15., sodanu erörlert er das Thema nach 3 Seiten: der 
Herr ist ja der Allmächtige und Allwissende, Vs. 16 —21.; was er 
thut und gewährt gereicht den Frommen zum Segen, den Sündern 
sum Unsegen, Vs. 22-—27; nun giebt es allerdings irdische Uebel, 
aber sie sind zur Strafe da und durch sie vollzieht sich nur des Herrn 
Wille, Vs. 28 —31. Der Schluss, Vs. 32—35., wiederholt den Haupt- 
gedanken und die Aufforderung den Herrn aus vollem Herzen ru 
preisen. — Die vorliegenden 59 Glieder zerfallen in 12. (6. 6.), 13. 
(3. A. 6), 11. (1. 4. 6). 11. (δ. 6) und 8. (2. 1. 2). — Der Verf. 
weist selbst mit &r:, vgl. 2%, 30. 31., auf Vorhergegangenes. Hatíe 
er sich so eben über die bedeutende Stellung des Weisen ausgespro- 
€hen, so lag nicht abseits als Weiser das grosse Problem zu behan- 
deln: wie verhält sich Gott zum Uebel in der Welt. Die Einklei- 
dung uud formelle Durchführung ist gelungen und aus den Worten 
fühlt man die gehobene Stimmung des Dichiers heraus. "d 
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Vs. 12 —15. Fürder will ich nach Ueberlegung, als Einsiehts- 
voller (διανοηϑείς) erzählen, auseinandersetzen, und wie (xe) 6% 
248. Co.: ὅτε ὡς, als Glosse richtiz) der Vollmond bin ich angefüllt, 
voll, nämlich von Weisheit. Der Vergleichungspunct liegt nicht im 
Leuchten des Mondes (Bretschn. Deres. Gaab), sondern in der Fülle. 
Ich bin so voll von Weisheit, dass es mich weiter zur Mittheilung 
dráugl. — Vs. 13. Die Aufforderung auf den Sänger zu hören rich- 
tet sich an die (rommen Sóhne (viíoí fehlt in 248. Co), denn nur 
den Frommen, הסידים‎ , s. Vs. 25., gilt das Folgende. Das Weitere 
wird mil einem Bilde gegeben: und sprossel, wachset auf wie eine 
Rose die da wächst an fliessender Strömung, fliessendem Strome. 
So wenn wir für ἀγροῦ lesen ὑγροῦ. Für Letzteres spricht die &us- 
sere Bezeugung, Alex. C. 23. 106. 248. und melirere Hdschrr., Co. 
(Clem. Alex. Paed. 2, 8. ὑδάτων, Vet. Lat. aquarum), und der ge- 
wählte Ausdruck. Im Uebrigen vgl. Jerem. 17, 8. Ps. 1, 3. Der 
Vergleichungspunkt liegt im herrlichen Gedeihen: wie die Rose in 
solch fruchtbarem Boden prächtig emporwächst, 50 gedeihet auch ihr 
geistig dadurch, dass ihr höret auf meine weise Rede. — Vs. 14. 
15. Ferner sollen sie auf's Lieblichste und Wohlgefälligste den Herrn 
preisen; diess wird erst bildlich, dann eigentlich gegeben. Das erste 
Glied fehlt in 218. Co. Wie Weihrauch gebet Wohlgeruch von euch. 
Das Verbum erwdıakeıw findet sich im A. T. nur hier und ist über- 
haupt selten. — Blühel, treibet Dlüthen, Blumen (zu ἀνϑεῖν ἄνϑος 
vgl. Winer Gramm. S. 200. f. und Grimm zu 1 Makk. S. 47.) wie 
die Lilie, vgl. Hos. 11, 6. Falsch Grot.: odor sunt sermones boni, 
flores bona facta, denn nur von Lobpreisung durch's Wort ist die 
Rede. — Verbreitet Wohlgeruch, s. 24, 15., und (in eigentlicher 
Rede) lobsinget einen Lobgesang, שיר‎ :>=7, oder vielleicht "oz, 
αἰνέσατε goua. Diese Worte mit Wahl zu fassen für αἰνέσατε -טא‎ 
Quo» ἄδοντες goua ist unzulässig. — Zum Folgenden vrgl. Tob. 12, 
6. Κύριον) τὸν .א‎ Co. Nach ἔργοις ist αὐτοῦ aus fast allen Zeugen, 
Alex. H. 55. 106. 248. u. a., Co. Vet. Lat., aufzunehmen. — Die 
Worte δότε — ὃν aivsosı a. fehlen in 248. Co. In, bei seinem Lobe, 
$. Vs. 6., mil Gesängen der Lippen, die von den Lippen kommen, 
s. 50, 20., laut sind, und mit Cithern Nach Joseph. Jüd. Altth. 7, 
12, 3. ward die Cither mit dem Plectrum geschlagen, wogegen sie 
David nach 1 Sam. 16, 23. 18, 10. 19, 9. mit der Hand spielte. 

Vs. 16 —21. Ὅτε fehlt nur in 248. Co. Als einführendes :z 
(Wahl) kann es der Stellung wegen nicht genommen werden, viel- 
mehr war es gebraucht wie z. B. 1 Mos. 18, 20. und zu erklären 
ist: was alle Werke des Herrn, die gesammte Schöpfung betrifft, 
so verhält sichs so, dass sie sehr gut sind, vrgl. 1 Mos. Cap. 1. 
1 Timoth. ἃ, ^4. Dazu tritt als zweites Glied, dass jeder Befehl 
Gottes ausgeführt wird zu seiner Zeit, wenn er ausgeführt werden 
soll. Steht so Alles in der Hand des Herrn, so kann eben auch Al- 
les gut sein. — Vs. 17. Das erste Glied fehlt im Vat., wogegen es 
die andern Zeugen (auch C.) eigentlich wohl einstimmig festhalten 
(218. Co.: — τοῦτό ἐστιν, ohne εἰς tí rovro, gerade wie diese auch 
Vs. 21.). Wenn Bretschn. auch das zweite Glied als Interpolation 
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beseitigt wissen will, so ist soviel richtig, dass beide Glieder mit 
einander stehen oder fallen; allein gegen das zweite Glied spricht 
äusserlich nun gar nichts und was Breischn. für seine Meinung bei- 
bringt ist Gefasel. Vet. Lat. übergeht allerdings beide Glieder, aber 
auch noch mehr, jedoch erhellt aus seiner Ueberselzung von Vs. 21., 
dass er unser zweiles Glied kannte. Spricht sonach das Aeussere 
für die Ursprünglichkeit beider Glieder, so andrerseils die nähere 
Betrachtung derselben im Zusammenhange. Einmal, fehlen sie so 
fehlt der erläuternde und für das Folgende bedeutende Gedanke: 
und jedes Ding hat seiner Zeil seinen Nutzen; sodann beachte man 
formell diess, dass bei Beibehaltung der Glieder dreimal 2 Sätze mit 
je A Gliedern und einem abgeschlossenen Gedanken aufeinander fol- 
gen, worauf der Verf. den Grundgedanken fast mit den gleichen 
Worten wiederholend Vs. 21. diese Gedankenreihe abschliesst. — Man 
darf nicht sagen, s. Vs. 21. 31. 40, 26., was ist diess, wozu ist diess? 
In Ersterem lag eigentlich schon Letzteres, aber Letzteres worauf es 
hier wesentlich ankam tritt so scharf hervor. Denn Alles, jedes 
Ding (πάντα γὰρ, 338. Co. selzen zu ταῦτα) wird zu seiner Zeit, ἐν 
καιρῷ αὐτοῦ (αὐτῶν H. 218. Co. Origen. Der Singular stand nach t»), 
wenn es Zeil für dasselbe ist gesucht, verlangt werden, als brauch- 
bar, es wird sich somit als brauchbar, nützlich zeigen. — Die näch- 
sten A Glieder stellen die Allmacht des Herrn vor Augen und zwar 
wird zuerst auf einen gewaltigen Machterweis hingewiesen. Durch 
sein, des llerrn, Wort, Gebot stand das Wasser ὡς ϑημωνιώ, wie 
ein Haufen, Garbenhaufen, 3*7 Hiob 3, 26., xz Hohl. 7, 3., «eh 
2 Mos. 8, 10. Möglicherweise stand min, τεῖχος, s. 2 Mos. 1, 22., 
was der Uebersetzer für sx ansah, jedoch hóchstwahrscheinlich das 
stereolype -:, Haufen, Damm, vrgl. 2 Mos. 15, 8. τεῖχος, Jos. 3, 
13. 16. πῆγμα, Ps. 33, 7. 78, 13. ἀσκός. Gewöhnlich bezieht man 
die Worte auf das Wunder im rothen Meere, Gutm. auf die Schei- 
dung des Wassers 1 Mos. 1, 6—10. Die Richtigkeit der lelztern 
Deutung setzt das zweite Glied ausser Zweifel. — Und durch das 
"Wort seines Mundes, nämlich standen oder entstanden, die Behält- 
nisse, ἀποδοχεῖα, s. 50, 3., receptacula, Vel. Lal. exceploria (mp, 
Jes. 92, 11. ir), des Wassers, so dass das Wasser gesondert für 
sich war. Unrichtig denken hierbei Grot. Bretschn. an den Jordan. 
— Vs. 18. Stand für πᾶσα ἡ εὐδοχία yrri-33, so wird man, woran 
Gaab dachte, yer für Geschäft, Ding, s. Kohel. 3, 1., zu nehmen 
haben: durch sein Gebot ist, geschieht jedes Geschäft, Ding. Ge- 
wöhnlich erklärt man: omnia quae ipsi placent, allein ipsi ist einge- 
tragen; ist indessen doch diese Fassung die des Verf. so stand im 
Grundtexte בְלההפצר‎ , oder yer779x 8} Ps. 135, 6. Geschiehl Alles, 
oder Alles was er will auf sein Gebot, so wird, specieller gefasst 
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anerwarlet (ϑαυμάσιον, Alex. C. 55. und einige: 9avuacróv), kennt 
er doch Alles. Grot.: mirantur qui causas ignorant. — Vs. 21. 248. 
Co.: — τοῦτό ἐστιν, ohne eig τέ τοῦτο, 8. Vs. 17.  Xoetac] χρείαν 
Alex. C. 55. 106. 248. und mehrere Hdschrr., Co. Chrys. Theodoret. 
Op. ed. Hal. IV. p. 686. Für den Plural s. Vs. 31. 42, 23. 38. 1. 
Zu ihrem Gebrauch, so dass man ihrer gebraucht. 

Vs. 22— 27. Zuerst, der Herr segnet überreich und straft ge- 
waltig. Sein, des Herrn, Segen bedeckt wie ein Fluss, näml. das 
Land, s. 47, 15., welches dieser dadurch fruchtbar macht. Vor zxo- 
zauog war wohl der Arlikel zu selzen, denn es wird “πὴ oder 92 
zu punctiren gewesen sein, im erstern Falle war der Nil gemeint, im 
letztern allenfalls der Jordan, vgl. 2%, 25. — Und wie eine Ueberschwem- 
mung, Sintfluth macht er trunken, tränkt er, s. 24, 29., den trock- 
nen Boden, das trockene Erdreich, s. 37, 3. Der Vergleichungs- 
punct liegt im herrlich Befruchtenden, Beglückenden. — Vs. 23. 
Statt einfach den Gegensalz zu geben: aber er straft auch furchibar, 
spricht der Verf. ihn speciell in Beziehung auf die Erbfeinde seines 
Volkes, die Heiden aus, die ihm sofort als diejenigen vor Augen 
treten, an welchen sich das góttlliche Strafgericht im besonderen 
Maasse vollziehen wird. Οὕτως bezieht sich nicht auf das folgende 
ὡς (Gaab), sondern aufs Vorhergehende: so wie sein Segen über- 
reich ist wird andrerseits —, Luther: wiederum, de Wette: dagegen. 
Subjecl von xArpovounoss kann ἔϑνη sein, da indessen im Grund- 
texie ohne Zweifel >-r:: stand, so mag auch der Uebers. xAngovou. 
hiphilistisch gesetzt haben, vrgl. 16, 1. Jos. 17, 14. — Noch wird 
durch einen Vergleich die Furchtbarkeit der Strafe veranschaulicht. 
“AAun Meerwasser, Salzwasser, auch von salziger, fehlerhafter Be- 
schaffenheit des Bodens gebraucht, steht hier für 7755», salziges, un- 
fruchtbares Land wie Ps. 107, 34., cAuvoíc Hiob 39, 6., ἁλμυρὰ γῇ 
Jerem. 17, 6., vgl. Virg. Georg. 2, 238.: Salsa autem tellus, et quae 
perhibetur amara, Frugibus infelix, und Plin. hist. nat. 31, 7. 424 
gegenüber bezeichnel ὕδατα wasserreiche, fruchtbare Orle. Bezie- 
hung ist natürlich genommen auf das Schicksal von Sodom und Go- 
morrha: so furchtbar wie er einst wasserreiche Gegenden in salzige, 
unfruchtbare verwandelte. Diess zweile Glied hat sich in Alex. C. 
106. 155. 157. 296. 307. 308. nach προσκόμματα Vs. 24. verschlagen. 
— Vs. 24. 25. Vor beiden Versen giebt H. ὡς. Toig ὁσίοις εὐϑεῖαε; 
800. τ. ὁ. 218. Co. Gerade, rechte, so dass sie ihnen gefallen, sich 
nicht an sie stossen: der Gegensatz προσκόμματα, Anstósse, An- 
lásse zur Sünde, vgl. Hos. 11, 10. — Vs. 26. 27. War eben gesagl, 
dass das Gute für die Guten, das Böse, Schlimme für die Sünder 
geschaffen sei, so war jedoch weiter unter den Dingen zu unlerschei- 
den. Einmal, es giebt solche, die an sich indifferent erst durch den 
rechten Gebrauch oder durch den Missbrauch, durch die Stellung 
des Einzelnen zum Gulen oder Schlimmen ausschlagen. Beispiels- 
halber verweist der Verf. auf das Nächstliegende, Nothwendigste. 
Zu den ersien Worlen vgl. 29, 21. Εἰς ζωὴν) eig ψυχὴν C. Vor πῦρ 
wird xai aus Alex. C. 55. 155. 218. und mehrern Hdschrr., Co. auf- 
zunehmen sein. λα] ἅλας Alex. Co, (106. 248. haben 6 von ande- 
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rer Hand); ἅλες 55. 251. "41a als Nominativ (C. durch ἅλα verführt 
giebt dann σεμέδαλεν) wäre ohne Beispiel, vgl. Buttmann Ausf. griech. 
Sprachlehre 1. S. 220., und aller Wahrscheinlichkeit nach ist es 
nichts als das in aller Zeil verderbte ἅλς, vgl. 22, 13. 43, 19. Wo- 
her Wahl die Bemerkung hat: alii ἅλα pro nominativo habent et ex- 
plicant: vinum; ex Cypriorum certe loquendi consuetudine, weiss 
ich nicht, jedenfalls passte diese Bedeutung nicht in dieser St. Clem. 
Alex. Paedag. 2, ἃ. cilirl καὶ γάλα und übergeht nachher diese Worte, 
Vet. Lat.: sal lac, aber in c. S. Sangerm., S. Theod. und Carol. 
Tur. fehlt sal, so dass auch er nur γάλα und bloss an dieser St. ge- 
lesen haben wird. So würde stall der Zehnzahl, vrgl. 25, 7., eine 
Neunzahl herauskommen. Abgesehen indessen davon, dass die vor- 
liegende Auctoritát nicht schwer ins Gewicht fällt, so war das Salz 
kaum zu übergehen und fand hier seine passende Stelle, wogegen 
Milch neben Honig seinen natürlichen Platz hatte. — Weizenmehl, 
σεμίδαλις πυροῦ, Erem n*5, s. 2 Mos. 29, 2., war die wichtigste und 
gewóhnlichste Getreideart Palästina’s. Für πυροῦ ungeschickl Alex. 
307. Ald. πυρός, c. Palat. τυρός. Umgestellt 106. 157. 218. 253. 307. 
Co.: x. γάλα x. μέλει. — Traubenblut, s. 50, 15. 1 Makk. 6, 34. 
1 Mos. 19, 11. 5 Mos. 32, 11., ist dichterischer Ausdruck für rothen 
Wein; das naheliegende Bild findet sich auch anderweilig. Vet. Lat. 
boirus uvae. Paläslina war Weinland und erzeugte meist rothe 
Trauben. Es folgt Oel, dessen Gebrauch im Morgenlande ein äus- 
serst ausgedehnler ist. — Blicken wir zurück, so nimmt sich unter 
den genannten Dingen Eisen etwas eigen aus, wenn es an sich schon 
kaum entbehrlich ist; indessen ein Verdächligungsgrund liegt nicht 
vor und der Verf. wird durch אש‎ auf 5113 geführl worden sein. — 
Wie alle derartigen Dinge, zaira πάντα, s. Vs. 29. 40, 10., die an 
sich indifferent sind, den Frommen gereichen zum, εἰς, s. Fritzsche 
zum Rómerbr. 2. S. 195. (εἰς fehlt in 248. Co.), Guten, so wenden 
sie sich den Sündern zum Bósen. Zum Gedanken vgl. Weish. 16, 24. 

Vs. 28—31. Weiler giebt es aber auch schlimme Dinge, die 
positiv zur Strafe da sind. Nichtig Grol.: spiritum vocat vim quam- 
cunque rebus ingenitam et efficacem, vielmehr ist nur in Frage, ob 
wir unter πνεύματα höhere Wesen (gule Engel, hier als sirafende ge- 
fasst, so Baduell. Arnald, s. Hebr. 1, 1%. 1 Mos. 16, 22. 27, 16. 
LXX und vgl. Grimm zu 2 Makk. S. 73.; Dämonen, so Drus. Hou- 
big. Bruch a. a. O. S. 30%., und der Letzlere lässt den Verf. ratio- 
nalisirend die bösen Dämonen in verderbliche Kräfte und Erschei- 
nungen der Natur verwandeln), oder Wiude, Sturmwinde (Luther 
Linde Breischn. Deres. de Wette Gulm. Wahl) zu verstehen haben. 
Die Richtigkeit der letztern Fassung macht der Sprachgebrauch und 
Zusammenhang unzweifelhaft. Stand im Grundiexte ohne Widerrede 
,רוחית‎ so waren diese nach damaligem Sprachgebrauche eben nur 
Winde. Sodann wird im Verfolge nur auf zerstórende Wirkungen 
der Natur hingewiesen und eigen würden sich voran strafende Engel 
ausnehmen, wogegen treffend das allgemeinere zvevuara gerade 
dem Blitz und Hagel voraufgeht. Es ist keine Frage, dass dem Vrf. 
auf seinem Standpuncte nicht beifiel die Existenz der Engel zu läug- 
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nen, doch aber ist nicht ausser Acht zu lassen, dass ihm praktisch 
die Angelologie ganz im Hintergrunde stand, ja hedeutungslos war. 
Denn wie anders erklárt sich, dass er sie so gut wie ignorirt? Ab- 
gesehen von der streitigen und unbedeutenden St. 45, 2. gedenkt er 
eines Engels nur 48, 21. einfach nach dem A. T. und 17, 14. folgt 
er einer neuern theoretischen Vorstellung. Aber auch hiermit würde 
sich hier die Erwähnung der strafenden Engel nicht wohl reimen 
lassen. --- Ἔστι 7v. a, also nicht alle Winde, sondern gewisse Winde, 
Sturmwinde, die verheeren. Eorspewoav)] ἐστερέωσε 157. 248. Co. 
Sie machen fest, stark ihre Geisseln, Plagen, sie geisseln tüchtig. 
Ihre, αὐτῶν, Plagen, die sie zufügen, nicht: die derer, denen sie 
sie zufügen, der Bösen. — Vor ἐν καερῷ fehlt καὶ in Alex. H. 106. 
157. 258. 307. Co. Vet. Lat. (doch nicht in c. Theod., Corb. u. Carol. 
Tur.), Syr. Ar. Die Zeit des Verderbens, συντελείας, 723, wo das 
Strafgericht eintritt. Gemeint ist nicht etwa das Ende der Welt, 
sondern die Zeit, wo der Herr die Heiden strafen' wird, s. Vs. 23., 
wenn man nicht vorzieht die Rede allgemein zu fassen, so dass auf 
die göttlichen Strafzeiten überhaupt hingewiesen ist, vrgl. Vs. 31. 
Für éxxéovoc ist unbedenklich ἐχχεοῖσε zu accentuiren. Für ἐσχύν 
H. ὀργήν, s. 16, 11. 33, 7. Die Kraft ausgiessen, ausschütten ist 
von seiner ganzen Gewalt Gebrauch machen, vgl. ἐχχέειν ῥομφαίαν 
Ps. 35, 3. Ezech. 12, 14. und Ovid Metam. 1, 278. sagt an Flüsse 
gerichtet: vires effundite vesiras. — Auf diese Weise beschwichtigen 
sie denn den Zorn ihres Schöpfers. Für αὐτοὺς 248. Co. αὐτὸν, was 
auf χαερὸς συντελείας gehen sollte. Das Mascul. des Plural fällt der 
Gedankenlosigkeit des Uebers. zur Last. Kozussıv steht uur in die- 
sem Buche und wiederholt hiphilistisch : aufhören machen, besch wich- 
tigen. — Vs. 29. Feuer, Blitz und Hagel, χάώλαξα (248. 296. Co.: 
ϑάλασσα), 8. Ps. 148, 8., und Hungersnoth und Sterben, Pest, ^37, 
ng, vgl. Jerem. 15, 2. Ezech. 7, 15. Offb. Joh. 6, 8. Solche Stra- 
fen verhängle Golt z. B. 1 Mos. Cap. 19. 2 Mos. Cap. 9. 2 Sam. Cap. 
21. — Vs. 30. Wilder Thiere Zähne, s. 5 Mos. 32, 24., also wilde 
Thiere die zerfleischen, und Scorpionen, s. 26, 7. Ezech. 2, 6., und 
Nattern und das Schwerdt, der Krieg, das Rache nimmt an den 
Gottlosen zum Verderben, so dass sie verderben, zu Grunde gehen. 
Hier ist ein Punct zu selzen und es ergänzt sich aus dem Vorher- 
gelienden sig ἐχδέχησιν ἔχτισται. — Vs. 31. werden die verheerenden 
Plagen personificirl. Genau vollziehen sie des Herrn Gebot. In, bei, 
über des Herrn Gebot (ἐντολῇ, 248. Co.: ἀνατολῇ) freuen sie sich, 
weil sie nun etwas zu thun bekommen und auch dem Herrn dienen 
kónnen. Sie bereiten sich vor, machen sich bereit zum Gebrauch 
(eis χρείας, Alex. Co.: eig χεῖρας), so dass sie gel:raucht werden 
können. Zu ihren (αὐτῶν, C.: αὐτοῦ) Zeiten, wenn ihre Zeit zum 
Handeln kommt, überschreiten sie nicht das Wort des Herrn, befol- 
gen sie es genau. Vor καιροῖς fehlt τοῖς in Alex. C. H. 55. 106. 155. 
157. 248. 307. Co. 

Vs. 32— 35. Darum, quae cum ila sint, ward, war ich fest, 
nàml. im Sinne, io der Ueberzeugung, vrgl. 5, 10. 6, 36. 22, 14., 
vom Anfange an, s. 15, i4., von jeher, und ich erwog, durchdachte 
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es und legte es nieder (ἀφῆχα, mmn) in Schrift, schrieb es nieder, 
nicht wohl: und liess es zurück in Schrift. — Vs. 33. Πάντα ἀγαϑὰ) 
πάντα τὰ dy. C. 106. 218. 307. Co. Ὥρᾳ] καερῷ C. 918. Co. Χορη- 
γήσει) ἐχορήγησεν C. — Vs. 31. Alles wird zur Zeit, zu seiner Zeit, 
wenn seine rechte Zeit da ist in gutem Rufe, geehrt sein (εὐδοχεμηῃ- 
ϑήσεται, Alex.: evoxeugocrou) , anerkannt werden, hier als rechtes, 
tüchtiges, s. 40, 25. 41, 16. Hiob 34, 9. Theod. — Vs. 35. Ἐν πάσῃ 
καρδίᾳ xal στόματε, rp* 335-522, aus ganzem, vollem Herzen, Her- 
zensgrunde und mit lauter Stimme. 

Cap. XL, 1 —11. wird der Gedanke entwickelt, dass das Leben 
des Menschen voll von Mühsal sei. Erwartung und Todesfurcht hält 
ihn gespanní, Vs. 1. 2., Leidenschaftlen lassen weder den Hohen. 
noch den Niedrigen zur Ruhe kommen, selbst nicht in der Nacht, 
wo Träume ihn ängstigen, Vs. 3—7., dazu lasten Plagen der Bösen 
wegen entstanden auf allen Geschöpfen und Rückkehr zur Erde ist 
das gemeinsame Loos, Vs. 8—11. — Es sind 28. Glieder, nümlich 
6. 11. (8. 6.) und 8. Der Abschnitt fand hier seine passende Stelle. 
Hatte der Verf. eben nachgewiesen: τὰ ἔργα xvgíov πάντα ἀγαϑὰ 
xal eig χρείας κτιστά, und damil eine Theodicee gegeben, so konnte 
er sich doch andrerseits der Beobachtung nicht entziehen, dass das 
menschliche Leben mühselig sei. Damit sollte natürlich nicht geláug- 
net werden, dass das Leben auch Gutes und Erquickendes mit sich 
führe, sondern nur in starkem Ausdruck gesagt sein, dass jeder 
Mensch seine vielen und grossen Mühen habe. Zu diesem Ende wird 
auf verschiedenartige Mühseligkeiten hingewiesen. Indem der Verf. 
dabei Gott unberücksichtigt und nur die positiven Plagen der Bösen 
wegen wie vorher entstanden sein lässt, so wird er den Grund der 
Erscheinung im Menschen selbst gesucht haben, in seiner Hinfällig- 
keit und Leidenschaftlichkeit und in der Gottlosigkeit der Sünder. 

Vs. 1. 2. Zunächst das Thema, vgl. Hiob 7, 1. 1%, 1. Ps. 90, 
9. Pred. 2, 23. 4oxoMa, 1:35, Symm. Pred. 1, 13. und ófler, wo 
LXX περισπασμὸς geben, Bescháftigung, steht hier im üblen Sinne 
für Mühe, Arbeit, labor, 5x. Zu ἔχτεσται s. 10, 18. Ein schweres, 
beschwerliches, Joch, grosse Mühen, ist, lastet über, auf den Men- 
schenkindern, und zwar von der Geburt bis zum Tode. Ἐπὶ ταφῇ] 
exeraqge Alex. C.; ἐπιστροφῆς 157. und umgestellt og ἐπεστροφῆς 
ἡμέρας 218. Co. Vel. Lat.: usque in diem sepulturae. Unläugbar ist 
ἐπιστροφῆς. השובה‎ , sehr ansprechend, vgl. 1 Mos. 3, 19., aber die 
äussere Bezeugung macht es sehr verdächtig und es will nicht an- 
gehen ἐπὶ ταφῇ als Glossem davon entstanden sein zu lassen (Bretschn.). 
Ἐπὶ ταφῇ wäre mvezpz, aber es wird der Infiniliv הקבר‎ zu übersetzen 
gewesen sein. Mutter aller heisst die Erde bildlich in Rücksicht auf 
1 Mos. 2, 7., vgl. Hiob 1, 21. Pred. 5, 11. — Vs. 2. Zuerst, Furcht, 
Todesfurcht plagt sie. Der wunderliche Accusaliv ist weder als Aus- 
ruf zu fassen (Grot), noch durch ein zu ergänzendes ,erzeugt" zu 
erklären (Linde Deres., ähnlich Wabl unter δεαλογεσμός), noch end- 
lich ist zu emendiren: δεὰ λογεσμοὺς --- ἡμέρας rei. (Grabe), sondern 
richtig erkanute Breischn., dass der Uebers. nx falsch fasste; Bretschn. 
selbst irrt aber darin, dass er es nota nominativi sein lásst. Aber 
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noch an weitern Fehlern leidet die Uebersetzung, denn zweifelhaft 
kann nicht sein, dass der Salz zweigliederig ist, das erste Glied mit 
καρδίας schliesst und so weder χαέ noch der Accusativ φόβον richtig 
sein kann. Es stand: 55 re אֶת-מהשבתיהם‎ , mit ihren Gedanken isl 
Furcht des Herzens. Näher erklürend das zweite Glied: der Ge- 
danke der Erwartung, Befürchtung, Besorgniss ist der Tag des Todes. 

Vs. 3—7. Die ersten A Glieder, die den Ausdruck: jeglicher 
ohne Unterschied, veranschaulichen, sind absolut vorgeschlagen in der 
Meinung, dass der folgende Gedanke von den Genannten gilt, auf 
diese seine Anwendung findel: Was einen jeglichen betrifft, so ist 
bei ihm, hat er —. Vom Hohen bis zum Niedrigen, also jeder. ץש"‎ 
δόξη)] Evöogov Alex. C. H. 23. 55. 106. und mehrere Hdschrr., Vet. 
Lat.; δόξης 248. Co., vgl. 17, 11. Beide Varr. lassen sich nur als 
Correcturen ansehen. — Der erniedrigt ist in Erde und Asche, so 
dass er seinen Sitz am Tiefsten und im Unreinen hat; übrigens vgl. 
2 Mos. 12, 29. — Dem Purpur, Purpurgewande (ὑώκενϑον, Alex. 23. 
55. 106. 157. 218. 307. Co.: ἑακένϑινον) und der Krone steht gegen- 
über das ὠμόλενον, crudum linum, der ungeröstele Flachs, grobe 
Leinwand; Luth.: der einen groben Kittel an hat. — Es werden nun 
sieben Dinge genannt die plagen. Zorn und Eifer, s. 30, 24., und 
(xaà fehlt in C. H. 218. Co.) Bewegung und Unruhe im Gemüthe 
(Grot.: incerta consilia) und Todesfurcht und Groll und Streit. Mr- 
vlaua) unvıoua 308. (s. Man. A, 556. und vgl. Lobeck Paralipomena 
gramm. gr. I. p. 133); urvıua Alex. 106. 157. 253. 307.; μέμημα (ἢ 
248. Co.; μῆνις 55. 155. 251.; uzvag C., der dann auch 20666 
Hiernach wird die Form uzvíaua, ob sie schon nur hier vorkommt, 
festzuhalten sein; wie die gewöhnliche Form viua Ursache des 
Grolls, Groll vom ältern μηνέειν abgeleilel ward, so unviaua vom 
spátern urvıav, s. 10, 6. Gut Vet. Lat. iracundia perseverans. — 
Nicht einmal in der Nacht hat er Ruhe. Zur Zeit der Ruhe, wo er 
ruhen will und sollte, verändert der Schlaf der Nacht seine Erkennt- 
Diss, wiefern er als unruhiger ihn auf allerlei andere Dinge und 
Phantasieen bringt und so beunruhigt. Diess wird nun sehr gut Vs. 
6. 7. erläutert. Ein wenig, eine kurze Zeit, öAiyov, zx, 16 8, 
ὡς οὐδὲν, “02, so gut als gar nicht ist er in Ruhe. ruht und schläft 
er wirklich mit Erquickung, und von da an, ar éexeívov, s. 3 Esr. 
6,20., wo das Wenige der Ruhe vorüber ist (falsch beziehen Bretschn. 
de Wette ἐκείνου auf ὕπνος Vs. 5.), ist er in Träumen הלומית)‎ 
7, 1%); erschreckt, in Schrecken gesetzt durch das Gesicht, die Vi- 
sion seines Herzens, die sein Herz hat, ὡς £v ἡμέρᾳ (ἡμέραις 218. 
Co.) σχοπιᾶς. Σχοπιά bedeutet die Warte, specula, rsx5, aber 
auch das Spáhen, Wachehalten selbst. Grundverkehrt Linde Breischn.: 
dies speculae i. e. plena lux, dies clara, und Wahl: diei tempus spe- 
culatoribus opportunum = der helle Tag; aber auch des Grotius Aen- 
derung,oxox:doer, speculatur i. e. variis agitatur cogitationibus, ist 
abzuweisen. Es stand der Infiniliv nies, nigx: wie am Tage des 
Spähens, Wachehaltens, oder vielmehr das Partieip. "ex: wie am 
Tage spähend, wachebaltend. Wie man beim Spähen von allerlei 
erschreckt wird, so der Tráumende durch seine Visionen. So liessen 
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sich die Worte an sich fassen, allein das Folgende macht deutlich, 
dass speciell auf zwei beängstigende Träume hingewiesen wird, also 
zu erklären ist: als ob er am Tage Wache hielt ist er in Schrecken 
geselzi durch die Vision seines Herzens, als ob er flóhe פרה)‎ , éx- 
πεφευγώς, 248. Co.: ἐχφυγων) vor, aus (ἀπὸ προσώπου, ,מפני‎ vrgl. 
2 Sam. 1, 4.) dem Kriege, Kampfe. Vor ὡς ἐν und nach πολέμου 
ist zu inlerpungiren. — Psychologisch richtig wird geschildert wie es 
weiter geht: er wacht auf, s. Ps. 3, 6. Richt. 16, 14. 20., in der 
Zeit seiner Rettung, im Moment wo es seine Rettung gilt, es sich 
um sie handelt und die Angst am grössten ist, nicht: wo ihm Hülfe 
geworden (Deres. Gaab), cum omnia tuta sunt (Grot.), noch gar ist 
gemeint tempus liberationis ab angore somnii (Bretschn.), und ver- 
wundert sich, dass nicht Furcht, Ursache zu fürchten da war. Für 
εἰς οὐδένα wird לאיך‎ gestanden haben: so dass nicht da war. Nich- 
tig Wahl: intuens metum inanem esse demiror. 

Vs. 8— 11. Zu den ersten Worten vrgl. z. B. 1 Mos. 7, 23. 
2 Mos. 9, 25. Πρὸς ταῦτα über dem, noch dazu. Siebenfach, viel- 
fach mehr treffen die Plagen die Sünder. Pest, ϑώφνατος, und Blut- 
vergiessen, Mord, αἷμα. Für ϑάνατος stand nx, s. 39, 29., oder 
032, S. Ezech. 5, 17. 28, 23. 38, 22. H. 248. 253. Co. stellen καὶ 
αἶμα nach ῥομφαία. — Es folgt: und Streit und Schwerdt, Krieg; 
Hungersnoth, λιμός, 333, und Verheerung, σύντριμμα, "39, 76, 
und Geissel, Plage, μάστιξ, vie. Die beiden letzten Worte gehen 
auf Landplagen verschiedener Art. — Eraywyal, was sich noch vor 
λεμὸς findet, (rage ich kein Bedenken als Glosse auszuscheiden, ob- 
wohl es äusserlich vollkommen bezeugt ist. Zuerst nämlich ist hier 
jedenfalls wie Vs. 5. die Siebenzahl beabsichtigt, sodann halle der 
allgemeine Ausdruck &zaywyai nicht hier, sondern am Anfange oder 
besser am Ende seine Stelle, wie ucorió, weiter macht neben den 
Singularen der Plural stutzig, endlich ist nach dem Satzbau undenk- 
bar, dass es ganz verbindungslos eingereilit wurde und die Verbin- 
dungslosigkeit kennzeichnet das Wort handgreiflich als Glosse; vor 
A«uóg fehlt xa um den Anfang des zweiten Gliedes zu markiren. 
248. Co. änderten: ἐπαγωγαὶ λεμοῦ (H.) καὶ συττρέμματος καὶ udori- 
γος (μάστιγες H.), womit die Siebenzahl gewährt, der Ausdruck 
selbst aber tadelhaft wurde. — Vs. 10. 11. Ueber, gegen, ἐπέ, die 
Gotilosen, dass es diese treffen soll. Das zweite Glied erláuternd: 
wie denn —. Schliesslich: überhaupt sterben muss alles Irdische. 
Die beiden Glieder sind vergleichend zu fassen, zum ersten vgl. 4, 
10. 1 Mos. 3, 19., zum zweiten Pred. 1, 7. 4xö γῆς von Erde, 
näml. genommen, aus Erde geschaffen. H.: ὅσα ἀπὸ ὑδάτων. Bretschn. 
will nach Vet. Lat. omnes aquae πώντα ὕδατα schreiben! Es stand 
C*xx:: und was vom Wasser ist, genommen ist und Wasser ist; der 
inconcinue Ausdruck ward durch das parallele «zo /76%6 δβϑί. 
Es lenkt um, zurück ins Meer, als die uranfángliche Wassersamm- 
lung aus der es kam. 

Vs. 12 —XLI, 13. folgt eine neue Gruppe, die in 2 grössere Ab- 
schnitte Vs. 12 —27. und Vs. 28 — XLI, 13. zerfällt, der erstere zer- 
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rechte gedeihen nicht, wohl aber Treue. und Wohithun, Vs. 12-13. 
Hierauf werden Vs. 18 —27. zunächst in 9 Vs. und 18 Gliedern 27 
verschiedene Annehmlichkeilen und Güter des Lebens so nebeneinan- 
der gestellt, dass vor je zwei ein Drittes den Vorzug verdiene, zu- 
letzt, offenbar als Hóchstes, wird die Gollesfurcht genannt und diese 
noch besonders in A Gliedern in ihrer Segnung hervorgestellt. Der 
zweile Abschnitt behandelt im Gegensalze schlimme Dinge. Schlim- 
mer als der Tod ist das Bettlerleben, Vs. 28 —30.; Tod, Cap. XLI, 
1 -- 1; Unglück der Gottlosen besonders in den Kindern. und dem 
Untergange ihres Namens, Vs. 5-13. — Die vorliegenden 72 Glie- 
der zerlegen sich in 12. (6. 6.), 22. (3 <> 6. 4.), 8. 12. (2X 6.) und 
18. (3 X 6.(. — Auf das Vorhergehende folgt diese Gruppe insofern 
ganz angemessen als sie auf das hinweisl was trotz des gemeinsamen 
Looses zu sterben bleibt und einige gute und schlimmen Seiten des 
Lebens beleuchtet. 

Vs. 12 — 17. Geschenk, ms, durch Bestechung Erlangtes, und 
Ungerechtigkeit, ungerecht erworbenes Gut, wird ausgelöscht, geht 
zu Grunde, wiefern es keinen Segen hal, vgl. 31, 6. 5, 8. Gegen- 
über steht ziorıs, s. 1, 24., nicht speciell als res honeste parta 
(Grot.), sondern allgemein als treues, unbestechliches und ehrliches 
Verhalten, integritas (Baduell.), nicht pietas (Bretschn.), aber diese 
ist die Grundlage der πίστις. Diese besteht, 7:5:, auf ewig, geht 
nicht unter, in abstracto, wiefern sie Segen hat. — Vs. 13. Bretschn.: 
Repelita sunt haec e Prov. 10, 25.! Die Schätze der Ungerechten 
als ungerecht erworbene versiegen, gehen allmählig zu Grunde. Die- 
ses allmählig zu Grunde gehen wird durch zwei Bilder veranschau- 
licht. Unter dem ποταμὸς, 73, ist ein ,חל‎ z3zx zu verstehen, der 
im Sommer versiegl. — Ἐξηχεῖν ist sonst hinaustónen, laut lönen, 
8. Joel 3, 14. LXX, hier kann es dem Zusammenhauge nach nur 
bedeuten austónen, verhallen. Ἐν vero] ὃν ὑετοῖς 248. Co. Der 
Platzregen, cs, macht soviel Geräusch, dass auch der gewallige 
Donner um so eher verhallt. — Vs. 14. Nach der herkömmlichen 
Deutung erblickt man in αὐτόν den Gottlosen als Subject und lässt 
seine Hände öffnen zum erhalten, nehmen: so lange —. Allein so 
kommt zwischen beiden Gliedern kein gehöriges Vergleichsverhäll- 
niss heraus, das geflissentlich hervorgehobene oí παραβαίνοντες, s. 
34, 10., weist auf ein anderes Subject in αὐτόν hin und die Hände 
óffnet man zum Wohlthun, vrgl. 5 Mos. 15, 7. 8. 11. Ps. 145, 16. 
104, 28. Das Subject ist der Fromme als Wohlthuender, vgl. Vs. 
17. Wie der Fromme wenn er aufthut die Hände sich freuen, glück- 
lich sein wird, so werden die Uebertreter, hier wiefern sie harther- 
zig nicht wohlthun, vollständig, gänzlich, sig συντέλειαν, לכלה‎ nicht: 
postremo (Linde Wahl), zu Grunde gehen, also unglücklich sein. 
Breischn.: ut pius, si deus manus aperit ad largienda beneficia, lae- 
tari potest, sic impius a deo perimilur; aber dabei ist das verschie- 
dene Subject in avrov und 402000. auffällig und unsere Deutung ist 
durch den Gegensatz und Vs. 17. gesichert. — Erláutert wird nun 
das eig συντέλειαν ἐκλείπειν und zwar zunächst Vs. 15. in Beziehung 
auf die Nachkommen. Zu Vs. 15. vgl. 23, 25. Weish. 4, 3. ff. Für 
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πληϑύνει ist mil 106. 157. 254. Co. Vet. Lat. πληϑυνεῖ zu accentairen. 
Die Nachkommen der Gotlosen machen, treiben nicht viel Zweige, 
d. i. ohne Bild Kinder, s. 1, 18. Dasselbe besagt das zweite Glied: 
und unreine Wurzeln, Sprösslinge, wiefern sie von Unreinen stam- 
men, also == ἔχγονα ἀσεβῶν, sind, stehen auf schroffem Felsen, 
d. i. = οὐ πληϑυνοῦσι xAddovg, nur sind die Worle der eigentlichen 
Bedeutung von (jas angepasst. Auf schroffem Felsen kann die Wur- 
zel aus Mangel an Erde wenig oder nicht (reiben. Bei den ῥέξαι 
0000104 liegt der Grund in der Gotllosigkeit der Vorfahren. Un- 
richtig Wahl: improborum progenies similis est arbori in rupe prae- 
rupta posilae i. e. arbori iofirmae inlerituique obnoxiae, und ganz 
falsch Grot. καί vergleichend und ῥέξαι eigentlich fassend: non magis 
quam radices immundae, i. e. esui inutiles, in praerupta rupe. "4xgó- 
zouog oben oder scharf abgeschnitten, schroff ist mil πέτρα ver- 
bunden Weish. 11, 4. 5 Mos. 8, 15. S«o3rr; x, stehl aber auch für 
sich für swän 18, 17. Hiob 28, 9. Ps. 11%, 8. — Vs. 16. "Axe 
(Alex. 157. 251.: ἄχε, vgl. Jes. 19, 7. LXX ; 248. 307. Co.: ἄχη) ist 
sm, 8. 1 Mos. 41, 2. 18., ein dem Ursprunge nach ágyplisches 
Wort, Sumpfgras, Riedgras. Χεῖλος, vg, Lippe, Rand, Ufer. 'Ex- 
τέλλειν ist ausrupfen, ausreissen, nicht, wie man hier will, abmähen. 
Dieses Gras an jeglichem Gewässer und Flussufer befindlich wird 
als der Qualität nach schlecht ohne Umstände ausgerissen und zwar 
vor jedem andern Grase, früher als jedes andere. Die Anwendung 
des Salzes auf die Goltlosen, die man erwarleu könnte, wird dem 
Leser selbst zu machen überlassen: weil schlechter Qualität trifft sie 
der Untergang zuerst. — Vs. 17. giebt den Gegensatz und lenkt zu- 
rück auf das erste Glied von Vs. 14., das hier seine Erläuterung 
findet. Gegenüber von ἐλεημοσύνη ist χάρις Gunst, Gulthat, die man 
andera erweist, s. 17, 17. Sie ist wie ein Lustgarten in Segnungen, 
ἐν εὐλογίαις, 218. Co.: σὺν ,.ג80‎ des Segens, s. Vs. 27., der geseg- 
nel ist, also gesegnet. Dem entsprechend im zweiten Gliede speciel- 
ler: von ewiger Dauer, nalürlich in abstracto. 

Vs. 18— 27. Ohne Frage war vom Verf. im ersten Gliede das 
Leben zweier Personen genannt, so dass der vorliegende Text feh- 
lerhaft ist. Der Annahme, dass nach yAvxavd. etwas ausgefallen sei 
(Bretschn.) widerstrebt die gleicharlige Formation der folgenden Vss., 
und wenn nach Breischn. zwei Glieder ausgefallen wären, so bliebe 
von dem sonstigen Gliederbau abgesehen hiernach für das hier er- 
baltene die vorliegende Schwierigkeit. Gewiss richtig hebt 86 
dem wie gewöhnlich Houbig. folgt, dadurch dass er καί vor ἐργάτου 
einschiebt, sei es, dass den Wegfall des Würlchens die Nachlässig- 
keit des Uebers. oder der Zufall veranlasste. Das Leben des Genüg- 
samen und des Arbeilers, dem sein Fleiss das Nüthige erwirbt, ist 
süss (γλυκανϑήσεται Vet. Lat. condulcabilur, wie Vs. 30. und s. 27, 
23.), aber über beides, das Leben beider ist, steht der, das Leben 
dessen der einen Schatz erlangt, zu Reichlhum kommt. Sein Leben 
ist angenehmer, süsser. — Von Vs. 19. fiel in 218. Co. das zweile Glied 
aus. Kinder und Erbauung einer Stadt machen fest den Nam 
dass er dauert, sich erhäll; nam el posterilas de 
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dicitur et urbes de conditorum nominibus (Grot). Diess gilt nur 
theilweis, überhaupt aber erhält sich die Erinnerung durch die Kin- 
der und die erbauete Stadt. Ueber beides, Kinder und Stadterbauung, 
wird gehalten, geschälzt, eine fleckenlose Frau, der Besitz. einer 
solchen, wiefern sie mehr zur Ehre des Mannes beiträgt. — Zu Vs. 
20. vgl. 31, 27. 28. 35, 5. 6. Weish. 7, 10. Liebe (ἀγάπησες, C. er 
ρησις, 8. 13, 25.) der Weisheit, Philosophie näml. 5200/26) καρδίαν. 
— Vs. 21. Für μέλε giebt die Mehrzahl der Hdschrr. Alex. C. 23. 
218. u. a., Co. Ald., Vet. Lat. melodiam, richtig μέλη. Flöte, 5*5n, 
und Harfe, 52:, oder Cither, 53:2, machen süss, angenehm, ἡδύνουσι, 
vgl. γλυχαίνειν 50, 18., die Lieder, oder besser die Tonweisen, s. 
35, 6., so dass sie süss, angenehm zu hören sind; wir würden sa- 
gen: spielen liebliche Weisen. Höher wird gestellt die γλῶσσα ἡδεῖα 
an Lieblichkeit und damil könnte an sich die vox humana suaviter 
canens gemeint sein, so dass über die [nstrumentalmusik die Vocal- 
musik gestellt würde (Baduell. Linde Bretschn. Deres.); allein die 
eben genannle ἀγάπησις σοφίας stelll es ausser Zweifel, dass darun- 
ter suaviloquentia (Grot.) zu verstehen sei, natürlich nicht als süsse 
Rede im vulgáren Sinne, oder freundliche Rede (Luther de Wette 
Gutm.), sondern als liebliche Rede wie sie gehaltvoll und wohlge- 
formt aus dem Munde des Weisen kommt. — Vs. 22. fehlt o und 
σου in Alex. H. 23. 248. und einigen Hdschrr., Co. ᾿Επιϑυμήσει, 
"icr, es findel Gefallen. Anmuth, x&o«, 35, und Schönheit, An- 
muthiges und Schönes, steht zwar allgemein, wird aber speciell in 
Beziehung auf Frauen gesagt sein, denn berücksichtigt war eben 
Wein und Musik und Vs. 23. wird der Ehefrau gedacht. .X207»] 
χλόη C. 157. 296. 307. Das junge grüne Gras, «$2, der Saal, sur. 
gewährt mehr Gefallen, wiefern es an sich lieblich zu schauen das 
Herz wegen des zu erwarlenden Genusses und Vortheils erfreut. 
Nach Grot. wäre hier nur auf die grüne Farbe Rücksicht genommen, 
vgl. Plin. ἢ. n. 37, 5. Tertia auclorilas smaragdis perhibetur pluribus 
de causis. Nullius coloris aspectus jucundior est. Nam herbas quo- 
que virentes frondesque avide speclamus, smaragdos vero tanto liben- 
tius, quoniam nihil omnino viridius comparatum illis viret. — Vs. 23. 
Vgl. 36, 29. Zur bestimmten Zeil, eig xaspöv, ,לעת‎ d. i. hier dem 
Sinne nach auf Zeiten, denn der Gegensatz ist das dauernde und 
natürlich befriedigte Beisammensein. Freund und Genosse begegnen 
sich zu gewissen Zeiten, kommen auf Zeiten zusammen, aber über 
beides, Freund und Genosse, ist, geht die Frau mit dem Manne, 
die stets beim Manne ist und ihm demnach auch melir ist; mit an- 
dern Worten: hóher zu stellen ist die Frau als der Freund und Ge- 
nosse, denn jene steht stets, diese nur zu Zeilen zur Seite. Von 
selbst versteht sich, dass von rechten Frauen und Freunden die Rede 
ist. Gewöhnlich findet man in εἰς x. ax. den Begrilf des zur rech- 
ten Zeil zu Hülfe Kommens, allein sprachlich ist dieser hineingetra- 
gen, dazu stimmt auch gar nich! das μετὰ ἀνδρύς des zweilen Glie- 
des, wogegen γυνὴ μετὰ ἀνδρός den Sinn von εἰς x. dr. ausser Zwei- 
fel stellt, und Vs. 24. fasst eine andere Seite auf, so dass er für 
Auslegung dieses Vs. keinen Anhaltspuncl bietet. Sehr ungehörig 
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witl Wahl nach aravr. ergänzen πολλοῦ ἄξιοί siot. — Vs. 24. Hülfe, 
Helfer, 8079806 , "73; da tr riw voraufgeht war nicht wohl ^r» zu 
punctiren. Brüder, nicht im eigentlichen Sinne (Wahl), sondern im 
weitern Genossen, Nahestehende und Helfer sind da (nicht ist mit 
Bretschn. ῥύονταε zu ergänzen) für die Zeit der Bedrängniss, um da 
zu helfen, aber über beide, mehr als beide rettet, hilft Barmherzig- 
keit, die man geübt, s. 3, 28. “Ρίσεται)] ῥύεταε Alex. C. 23. 106. 
und einige Hdschrr. — Vs. 25. Den Fuss feststellen, dass er näm- 
lich nicht wankt, fällt, d. i. hier ohne Bild bewirken, dass das Glück, 
die günstige Lage eine dauernde ist, übrigens vgl. Ps. 31, 9. 5 Mos. 
32, 35. BovAn, rx2, könnte sein guter Rath (Luth., Grot.: plura 
memorantur exempla eorum quos bonum consilium quam quos pe- 
cunia malis exemerit, de Wette und gewöhnlich), aber auch Klug- 
heit (Gutm.), eigene geistige Energie. Dass letztere gemeint ist lehrt 
Vs. 26. Mehr als Gold und Silber wird Klugheit geehrt, anerkannt, 
8. 39, 31., wiefern sie geeigneter ist sich im Glücke zu erhalten. — 
Vs. 26. Zum ersten Gliede vgl. Sprüchw. 10, 15. Toxvg ist physische 
Stärke. Das Herz erheben, es getrost, muthig machen, vgl. 81, 17. 
᾿Ανυψωσουσι) ἀνυψοῖσε Alex. 55. und einige Hdschrr. — Vor φόβῳ 
ist ἐν aus Alex. C. H. 55. 106. 218. und einigen Hdschrr., Co. Vet. 
Lat. aufzunehmen: bei Furcht, wenn man sie hat, giebl es nicht 
ἐλάττωσις, Mangel, s. 31, A. (Luth. Deres. Gutm.), nicht wohl: Scha- 
den, Verlust, s. 22, 3. (Bretschn. de Wette Wahl). Und nicht braucht 
man bei ihr, in ihrem Besitze, Hülfe zu suchen, da brauchts keiner 
Hülfe. ᾿Επιξητῆσαι ὃν avtQ] ξητ. ἑαυτῷ 248. Co.; ἐν αὐτῷ int. C. — 
Vs. 27. Wie ein gesegneter Lustgarten, s. Vs. 17., in voller Pracht 
steht. also die Furcht des Herrn. ExaAvwyav] ἐκάλυψεν Alex. 55. 106. 
248. und mehrere Hdschrr., Co. Nur der Singular ist statthafl, denn 
Subject muss Gol! sein. Καλύπτειν, 5$», verhüllen, bedecken. Be- 
ziehen wir αὐτὸν auf φόβος so ist zu erklären: und sie bedeckte der 
Herr über, mehr als alle Herrlichkeit, náml. mit Pracht; und diess 
wird das Richtige sein. 722 sagte der Verf. in Rücksicht auf das 
gebrauchte Bild. Möglich wäre indessen auch, dass αὐτόν auf παρά- 
δεισος ginge; dann würde im zweiten Gliede der Lustgarten und da- 
mit indirect die Gottesfurcht weiter als prächtigster beschrieben. 
Vs. 28 — 30. Jammer des Bettlerlebens. Tourzeiav ἀλλοτρίαν) 
ἀλλ. τραπ. 248. Co. Der Mann der blicket auf fremden Tisch, vgl. 
30, 30., verlangend und bittend um auch elwas zu essen zu haben. 
Den vorgeschlagenen Nominativ beseitigten H. 218. Co., indem sie 
nachher änderten: οὐκ ἔχεε βίον Ev Aoy. Dessen Leben ist, kommt 
nicht in Rechnung, Betrachtung des Lebens, ist kein wirkliches, 
rechtes Leben. Breischn.: in ratione vivendi, in consilio 66 8 
ejus i. e. non licel ei vivere sibi suoque arbitrio! Der Spruch im 
Talmud: :-zz 495 tL» על-סלחן סבירי‎ nBxuz-53 gehört dem Sinne 
nach hierher und lehnte sich vielleicht an diese Stelle. — Zur Be- 
gründung wird auf zwei Puncte hingewiesen. Zuerst, er verunreinigt 
sich leicht levitisch. 4ayeiv, >xaı, ist nicht allgemein beschimpfen, 
entehren, sondern speciell verunreinigen, beflecken, vgl. Mal. 1, 7. 
12. Dan. 1, 8. und ἀλίσγημα Apstgsch. 15, 20. Fremde Speisen, 
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Speisen von Fremden, die er nehmen muss werden leicht der ge- 
setzlichen RBeinlichkeit ermangeln und so ihn verunreinigen, wovor 
sich der Verständige hülel. Vor ψυχὴν fehlt zzv in Alex. 106. 155. 
157. 218. 253. Co. — Sodann trägt der Beltler ein peinigendes Ge- 
fühl in sich. Vs. 30. finde ich nirgends genügend erklärt. Gewóhn- 
lich nimmt man ἐπαίτησις für Erbetteltes, Bettelbrod. Diess ginge 
wenn man den Gedanken so stellte: dem Unverschámten schmeckt 
zwar das Erbettelte, aber im Innern peinigt ihn doch das Gefühl 
seiner Lage; indessen für richtig kónnte ich das nicht halten, da so 
weder avaıd. noch yÀvx. gehörig zu Rechte kommt und eine schärfere 
Antithese erwartet wird. Ich erkläre: im Munde des Uuverschümten 
ist süss das Betteln, die Ditte, d. h. er macht dabei süsse, liebreiche 
Worte um etwas zu bekommen und als Unverschämier in Verstel- 
lung, Falschheit, seine Lippen sind friedlich und liebevoll, aber in 
seinem Leibe, Innern brennt ein Feuer (πῦρ, H. ὡς πῦρ). Feuer 
steht bildlich; das Feuer brennt, peinigt, so ihn innerlich ein Feuer 
des Unwillens, Zorns über seine Lage, dass er sich so halten muss. 
Cap. XLI, 1—4. Der personificirte Tod wird angeredet. Für 
den irdisch Befriedigten und sich glücklich Fühlenden ist die Erin- 
nerung an den Tod, dass dieser ihn hinnehmen wird bilter, sehr 
widerwürlig. Beschrieben wird der irdisch Glückliche als der, wel- 
cher in seinem Besitzthum in Frieden, ruhig, 50, lebt, also Besitz 
und Frieden hat, als der, welcher von Geschäften und Sorgen nicht 

' hin und hergezogen, beunruhigt wird, ἀπερίσπαστος, vrgl. 1 Korr. 
7, 35. und s. Lobeck ad Phryn. p. 415., und in allen Dingen glück- 
lich ist, und als der, welcher gesund noch Speise zu nehmen, des 
irdischen Genusses sicb noch zu erfreuen vermag.  Eoriv fehlt in 
248. Co. — Vs. 2. Umgekehrt stehts mit dem Unglücklichen, vrgl. 
30, 17. Ihm ist gut, xaAóv, dienlich und erfreulich der Beschluss, 
κρίμα, S. Vs. 3. 38, 22., des Todes, dass er ihm anheimfalle, sterbe. 
Unglücklich ist er als Dürfliger, ἐπιδεόμενος, 8. 31, 21., und körper- 
lich Schwacher (ἐλασσ. ἰσχύϊ, s. zu 16, 21.; Alex. 55. und einige 
Hdschrr. haben ἐν vor ἐσχ.), als Hochbejahrter und als einer, wel- 
cher über Alles hin und hergezogen wird, geplagt, bekümmert ist, 
als ἀπειϑὼν und als einer, der die Hoffnung (nicht: Geduld, de 
Wette u. a., s. 2, 11., ὑπομονήν, 248. Co.: τὴν vx.) verloren, nichts 
mehr ‚zu hoffen wagt. Ἐσχατόγηρως (s. Mnemosyne 1858. S. 210.), 
nicht aber ἐσχατόγηρος findet sich sonst, hier ist demnach um 0 
sicherer ἐσχατόγηρῳ zu accenluiren als auch 12, 8. ἐσχατογήρου als 
falsche Lesart zu beseitigen ist. Hochbejahrt hat er mit den Be- 
schwerden des Alters zu kämpfen und weiter allerlei Sorgen, xerox. 
περὶ πάντων, namentlich Nahrungssorgen. ArzsıJwv fasst man ge- 
wöbnlich der Sprache zuwider wie Brelschn. für diffidens sibi et for- 
tunae, nil boni amplius sperans, vielmehr heisst er ungehorsam, wi- 
derspenstig, "nd, wiefern er sich in seine Lage nicht zu schicken 
weiss. — Vs.3. Vgl. Aristophanes bei Stobaeus Florileg. Tit. CXVIII, 
16. T. Ill. p. 351. ed. Gaisf. τὸ γὰρ 0067000: τὸν ϑάνατον λῆρος 
πολύς πᾶσιν γὰρ ἡμῖν τοῦτ᾽ ὀφείλεται παϑεῖν. Der Tod ist nicht 
zu fürchten, da er nach góltlicher Bestimmung Alle trifft, mau hat 
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sich also zu fügen. Beschluss des Todes, dass du sterben musst. 
Sei eingedenk, dass alle früher Lebenden starben und alle Spätern, 
ἔσχατοι, ἘΣ, sterben werden. Τοῦτο] τ. γὰρ H. 248. Co. Παρὰ 
κυρίου πάσῃ σαρκί] σῇ (!) σαρκὶ παρὰ x. 248. Co. — Vs. ἃ. Auch 
über das Früher oder Später des Todes ist nicht zu murren. ᾿4πα- 
yalvsodaı ἐν 2 owx. Warum verschmähest, verachtest du, wiefern 
du dich mürrisch verhältst, das Wolilgefallen des Hóchsten, was zu 
bestimmen dem Höchsten wohlgefiel , und zwar nicht über deinen 
Tod überhaupt, sondern, wie das Folgende zeigl, über deinen frühern 
oder spátern Tod. Gott gefiel's ja so und schliesslich ists gleich wie 
lange du gelebt. Magst du kurz oder noch so lange, 10., 100. oder 
1000. Jahre gelebt baben, im Hades ists gleich, wiefern es mit dem 
Leben dort überhaupt nichts ist. ᾿Ελεγμός, ,תוכהת‎ Rüge des Lebens, 
ob es kurz oder lang gewesen, weil man sich dort überhaupt nicht 
ums Leben bekümmert. Unrichtlig nimmt Bretschn. ἐλεγμός für vin- 
dicatio, Schleussn. für clara manifestatio und eine ganz verkehrte 
Erklärung giebt Wahl, indem er ἐν vor 00 1. 

Vs. 5 —13. Für βδελυκτά verabscheuungswürdig, abscheulich 
geben Alex. C. 23. 55. 155. 248. und einige Hdschrr., Co. βδελυρά 
abscheulich, schändlich, ein Wort das sich im A. und N. T. sonst 
nicht findet. Im Original stand 73»:n und so wohl auch in der Ueber- 
setzung ursprünglich AdeAuxrd. — Das zweite Glied (ganz falsch 
Gutm.: so auch die, welche) giebt den Grund, warum sie verab- 
scheuungswürdig werden. Sie gehen mit Gottlosen um und sind so- 
mit auch selbst goltlos. Παροικέα ist nicht familia (Bretschn.), son- 
dern steht wie 44, 6. einfach für mz, x9, vrgl. Ps. 55, 16., und 
sonach ist ovvavaoro&peodas nicht: umgehen mit, sich halten zu, 
sondern: sich mitaufhalten in, vgl. Baruch 3, 37. Wahl nimmt zag- 
οἰκίαις ἀσεβῶν für ἀσεβέσιν παροικεῶν: versanles cum impiis, quos 
habent loca peregrina! — Vs. 6. Armulh und dauernde Schmach 
triffi die Nachkommenschaft der Sünder. Evdsisyıer) ἐνδελεχίέξει 
248. Co. — Vs. 8. fehlt ϑεοῦ in 218. Co. Das Wehe wird Vs. 9. er- 
läutert: schlecht nämlich gehts euch immer, lebendig oder todt, wie- 
fern euch bei Lebzeiten und nach dem Tode der Fluch trifft, man 
euch flucht wegen euerer Golllosigkeit und wegen dessen was ihr 
durch sie herbeigeführt. In 248. Co. finden sich zu Anfange des Vs. 
noch die Worte: ἐὰν yàg πληϑυνϑῆτε εἰς ἀπώλειαν und danach will 
Grot. schreiben: ἐὰν γὰρ πληϑυνϑῆτε eig ἀπώλειαν γεννήσετε͵ καὶ ἐὰν 
ἀποϑώνητε —: allein der Zusatz ist willkührlich in Rücksicht auf das 
Vorhergehende entstanden und stórt nach Inhalt und Form die Glie- 
der. Μερίξεσϑαι εἰς, 3 parz, ausgelheilt werden an ist hier — an- 
heimfallen; möglich wäre, dass 5 527: sland und der Uebersetzer 
falsch las. Eig κατάραν ist nicht = τοῖς 070007006 (Baduell. Grot. 
Wahl), sondern wörtlich zu nehmen: dem Fluche, so dass man ih- 
nen flucht. — Vs. 10. Der erste Satz, vgl. 10, 11., findel insofern 
seine Anwendung auf die Gottlosen als sie vom Fluche der sie trifft, 
ihr Verderben verlangt und in sich schliesst ausgehen und so zum 
Gleicharligen, zum Verderben kommen. In 248. Co. fehlt 070 κατά- 
ρας. — Vs. 11. Grot. Houbig. Bretschn. wollen lesen: ὄνομα δὲ av- 
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ϑρώχων (248. 307. Co.) οὐκ ἀγαϑῶν (155. 308.( , aber dagegen spricht 
ebenso die áussere Bezeugung als der Ausdruck an sich und dass 
das οὐκ 0/6000 zu markiren war. Der gar nicht schwere Vs. hat 
sonderbare Erklärungen erfahren müssen, so: homines in morte ac 
funere suorum celebrare memoriam mortuorum, sed eos nihil effi- 
cere, nam nomen impiorum una cum ipsis aut paulo post sepultum 
iri (Baduell.); multi quidem lugent eos cum corpus sepelitur, atta- 
men — (Grot. Deres. Gulm.); luctus hominum (est) in corporibus 
illorum (impiorum), i. e. manet, dum funera eorum adspiciuntur, no- 
men autem illorum (restituendum ὄνομα δ᾽ αὐτῶν), non bonum, ex- 
stinguetur (F. Böltcher De inferis $ 88.); solent homines mortuos 
quidem lugere in corpore suo, cum scil. corpori vulnera infligant — 
non autem in animo (Breischn. Gaab de Wette). War eben gesagt: 
die Goltlosen triffl Verderben, Untergang; so wird nun angeschlos- 
sen: auch dem Namen nach. Den Menschen überhaupt sind speciell 
die Sünder gegenübergestellt. Die Klage der Menschen ist über, 
53, ,ב‎ ihre Körper, r*:;, nämlich dass diese sterben, ihr Name als 
guter bleibt freilich, aber von den Sündern bleibt auch dieser als 
schlechter nicht, vgl. Sprüchw. 10, 7. — Vs. 12. 13. Hier war nun 
der Platz auf den guten Namen als auf das hinzuweisen was vom 
Menschen dauernden Bestand habe, vgl. Sprüchw. 22, 1. Pred. 7, 1. 
Καλῶς axoveıv μᾶλλον ἢ πλουτεῖν ϑέλε. Omnia si perdas, famam 
servare memenlo. Name, ὄνομα, au, als guler. Ueber 7 s. zu 37, 
14. und über χίλιοι zu 16, 3. 218. Co.: 970avgol μεγάλοι. Api ó uoc 
ἡμερῶν 8. 17, 2. Eines gulen, äusserlich glücklichen Lebens Tage 
. sind zu zählen, sind wenige, dagegen ist der gule Name von ewiger 
Dauer. 248. Co.: εἰς αἰῶνας. 

Vs. 14—XLIH, 11. Die letzte Gruppe des Buches die moralische 
Lehren giebt. Neu anhebend fordert der Verf. seine Schüler auf sich 
an seine Lehre zu halten, im Besondern zwischen wahrer und fal- 
scher Schaam zu unterscheiden, Vs. 14-16. Nun wird in achizehn 
Beispielen vorgelegt wessen man sich wirklich, Vs. 17—24., in eini- 
gen wenigern wessen man sich nicht zu schámen hat, Cap. XLII, 
1-8. Dem Sinne nach bildet Vs. 9 — 1A. ein Ganzes für sich: sor- 
genvolle Stellung des Vaters zur Tochter, Vs. 9—11., und Erinne- 
rung sich vor den Frauen zu hüten, Vs. 12—13.; aber es wird hier 
seinen Platz gefunden haben, weil im Frühern die Stellung zum 
weiblichen Geschlechte schon wiederholt berücksichtigt war. — Die 
Gruppe besteht aus 67. Gliedern, die in 8. (3. 2. 3.), 22. (3 x 6. 4.), 
19. (6. 7. 6.), 12. (6. 6.) und 6. zerfallea. 

Vs. 14 —16. Nicht zu vergessen ist, dass eben vom guten Na- 
men die Rede war, womit der Uebergaung zur wahren und falschen 
Schaam angebahnt war. — Bewahret, beobachtet die Lehre, Leh- 
ren, die ich euch gegeben, in Frieden, d. i. in friedlichem, ruhigem 
Verhalten, nicht: im Glück (Luth. Grot. Linde Deres. Gaab), auch 
nicht : zu euerem Besten (Gutm.), noch ist es mil παιδείαν zu ver- 
binden: doctrina salutaris (Bretschn. Wahl). — Die folgenden Sätze 
σοφία δὲ (δὲ fehlt in 11. 248. Co.) xexg. — τὴν cog. avrov lasen wir 
schon wórllich genau 20, 29. 30.; sie tragen den Charakter einer 
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laufenden, sprichwörtlichen Sentenz. Eben darum und weil sich der 
erste Satz in den Zusammenhang gut fügt kann ich nicht finden, dass 
sie nicht hierher gehörten (Baduell.). Luth. hat sie übergangen. Hal- 
tet die Lehre, sonst ist sie wie verborgene Weisheit, die man nicht 
kund giebt, und wie ein verborgener Schatz unnülz. Der zweite 
Satz xpeíogov ,.גצא‎ der Thor thut freilich gut daran seine Thorheit 
zu verbergen, gehörte allerdings nicht hierher, denn unthunlich 
wäre zu deuten: seine Thorheit verbergen, ihr praktisch keinen 
Ausdruck geben, ihr nicht nachleben; aber er wurde mechanisch 
beigefügt, da er sich im Sprichworle mit dem ersten verbunden hatte. 
— Vs. 16. sind die ersten Worte natürlich nicht fragend zu fassen 
(Luth. Breischn.), aber auch falsch Gutm.: darum wendet euch ₪ 
meiner Rede (!), und Baduell. Linde: doctrinam ıneam cum vere- 
cundia aut reverentia suscipite. Richtig Castellio Grot. Deres. de 
Wette: ergo in eis quae dicam erubescite. Darum, da die Lehren 
zu halten sind, so werdet beschámt (ἐντράπητε, voz, 218. Co.: &r- 
τραπήσεται), um auf etwas Besonderes zu kommen, über mein Wort, 
das was ich sage, was ich als das hervorhebe, dessen man sich zu 
schämen hat, denn die Schaam ist eben nicht überall recht ange- 
bracht, vgl. ἃ, 21. 4/oxvv5, ,צטת‎ ist Schaam, nicht Schimpf (de 
Welte), und in τῶ und nö2 lag eine Paronomasie. Διαφελάξαι ist 
bewahren, beobachten , nicht: sich hüten vor (Grot. Arnald Gaab de 
Wette), denn das wäre διαφυλάξασϑαι, "να 99. Nicht jegliche Schaam, 
nicht die Schaam jeder Art, nicht jedes was etwa als schämenswerth 
gilt hat man zu beobachten. — Das folgende Glied erläutert dieses 
durch einen allgemeinern Satz: wie denn nicht Alles, zwra, alle 
Dinge, Alles was man thut von allen (πᾶσιν, 248. Co.: τοῖς x.) in 
Wahrheit (ἐν πέστεε, rxw2, de Wette: nach der Wahrheit, nicht: 
eredibiliter, wie Wahl will) geehrt, anerkannt wird, vgl. 39, 34., 
d. i. wie denn nicht Alles gleich und richtig beurtheilt wird. Sehr 
verunglückt ist die Vermuthung des Grot., dass ἀπιστεῖν für ἐν πέστει 
zu schreiben sei. Diesem folgend will Houbig. noch weiter παντάπα» 
σιν für πάντα πᾶσιν schreiben. 

Vs. 17 —24. wird ἐντρώτητε ἐπὶ τῷ ῥήματέ μου, wessen man sich 
zu schámen und was man also sorglichst zu vermeiden hat ausgeführt. 
Dabei sind natürlich die achtzehn Puncte, die sich auf die vornehm- 
sten socialen Verhältnisse beziehen, nur als beispielsweis ausgeho- 
bene zu betrachten. Das Wichligere ist vorangeslellt und sonst in 
der Zusammenstellung eine gewisse Ordnung nicht zu verkennen. — 
Bei αἰσχύνεσϑαι wechselt wiederholt die Construction, alox. ἀπὸ sich 
einer Sache schämen isl ,בוש מך‎ aber aiox. ἀπὸ vor Jemandem «gl 
wegen einer Sache, oder bloss zepl wäre yc und >», oder bloss 55, 
was sich im A. T. nicht findet. — Den Aeltern gegenüber, die in 
sittlicher Gemeinschaft leben ist besonders Hurerei, den Fürsten und 
Machthabern gegenüber, die von den Untergebenen Wahrheit erwar- 
teu dürfen Lüge schmählich. — 4zó κριτοῦ] καὶ ἀπὸ xp. 248. Co. 
Vor «xó ovrayoyzc finde ich xaí nur im Texte Hoeschel’s, aber ma» 
wird es wenn auch nur nach Vermuthung aufzunehmen haben. 


Schuld, Vergehen, πλημμέλεια, qu, und Gesetzlosigkeit, ἀνομία. u 
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elwa sun, Verbrechen, Missethat sind öffentlich zu ahnden, daher 
man sich derselben besonders vor Richter und Obern, vor Volksver- 
sammlung, s. 1, 27., und Volk, denen die Ahndung anheimfillt, zu 
schämen hat. Baduell.: ἀνομέα inique factum contra communem po- 
puli statum, ul sit quaedam injuria publica. — Der Ungerechtigkeit, 
ungerechten Handelns, nicht gerade adversus qíAov (Bretschn.), son- 
dern überhaupt hat man sich vor Genosse und Freund zu schámen, 
weil ja Niemand mit einem Ungerechten in näherem Verhältniss 
stehen mag. — Auf Ungerechtigkeit folgt das Schlimmere Diebstahl, 
dessen man sich zu schämen ἀπὸ τόπου ob παροικεῖς. Mit παροικεῖς 
fällı der Verf. in die zweite Person des Singular, die er im Weitern 
festhält. Ort wo steht für Leute bei denen. Für παροικεῖν stand 
unzweifelhaft ^3, es ist daher entweder zu fassen für: als Fremdling 
wohnen, vgl. 29, 24. 38, 32., oder für: daneben wohnen, als Nach- 
bar wohnen. Beides geht hier, aber Letzteres ist entschieden an- 
sprechender. Einen Dieb mag Niemand zum Nachbar haben und 
der Dieb muss sich im Besondern vor dem Nachbar schämen, der 
ihn verdächtig beobachtet. — Schwierigkeit machen die beiden fol- 
genden Glieder. Das zweite: den Ellenbogen, Armbug hefesligen, 
festmachen, stemmen auf das Brod, muss sprichwörtllich gesagt wor- 
den sein und zwar nicht für: unanstündig essen (Luther Deres.), 
oder: in Neid gegen andere gierig auf's Essen sein (Bretschn.), denn 
beides wäre hier zu schwach, sondern für: habgierig auf sein Brod 
halten, so dass man davon Niemandem, auch nicht dem Armen mil- 
theilt. Das erste Glied überging Lutli.; wie es vorliegt passt es nicht 
in den Zusammenhang, die Deutung: pudeat vos defeclionis a veri- 
tate Deo sacra et a foedere cum Deo facto (Wahl J. F. v. Meyer), 
ist sprachlich falsch. Deres.: καὶ διαϑήκης (der Verletzung) des 
Bundes; Grot. änderte ἀληϑείας in λήϑης, welche Aenderung von 
Grabe Breiting. aufgenommen ward. Möglich wäre, dass nach 0/6- 
ϑήκης etwas ausfiel und Bretschn. rathet auf περὶ drıoriag, aber viel 
wahrscheinlicher ist, dass fehlerhaft übersetzt wurde. Mit axó für 
περὶ wechselt die Construction, die nun bis auf zwei Ausnahmen Vs. 
20. 22. festgehalten wird. Der Uebersetzung lag der Text zu Grunde: 
;מאמת אלהים וברית‎ wie aber wenn einfach מ‎ und > verwechselt wurde? 
Dann war die Meinung des Verf.s: vor dem Fluche Gottes und des 
Bundes, der dich von Gott und dem Bunde triffl schäme dich; das 
wiefern ist aus dem folgenden Gliede zu entnehmen, wiefern du nám- 
lich habgierig dich der Wohlthátigkeit und den Almosen entziehst. 
Erwàgt man die Bedeutung, welche die Tugend der Wohlthätigkeit 
im Buche hat, so wird man die nachdrückliche Hervorhebung des 
Gegenstandes an dieser St. nicht auffällig fiuden. Vor απὸ And. 
fehlt xai in H. 248. Co. Vet. Lat., und es will scheinen mit Recht. 
— Zxopaxıouog das zu den Raben, zum Teufel Jagen, Fortjagen, 
Beschimpfen, 8. Plutarch. Mor. p. 467. E., steht für 7322, vrgl. Jes. 
66, 15. ἀποσκοραχισμός͵ Jes. 17, 13. ἀποσχορακίξειν ^25, Ps. 26, 9. 
AM. ὁ), also für Schelten. Es ist nicht acliv mit Linde Bretschn.: 
increpatio in dando, quia aegro dat animo, et in accipiendo, si se 
non satis accepisse queritur, sondern passiv zu nehmen: des Schel- 
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tens, wenn man dich schill wegen des Nehmens, Einnehmens und 
Gebens, Ausgebens, s. 42, 7., wiefern du immer zu viel haben, zu 
wenig geben st, womit nicht Belrug, Dieberei (Deres. de Wette, 
Grot.: a fraude in contractibus), sondern Knauserei gemeint ist. Alex. 
C. 106. und einige Hdschrr. haben xa vor dxó oxop. und Vs. 20. vor 
ἀπὸ ὁρ. — Moazazouévev] ἀσπαξομένου 248. Co. Erasmus Colloquia 
famil. zu Anf.: Quidam usque adeo Demeae sunt ingenioque agresli, 
ut vix salutati resalutent. — Eine Dirne, γυνὴ ἑταῖρα, vgl. Sprüchw. 
19, 13. LXX 2 Makk. 6, &, Vet. Lat. mulier fornicaria, anzusehen 
hat man sich zu schämen, weil es darauf weist, dass man in schmach- 
vollem Verhältnisse zu ihr stehe. — Das Antlitz verbergen, «num, 
abwenden vom Verwandlen ist nicht: ihn verachten als Hóhergestell- 
ter (Baduell. Bretschn.), sondern: sich um ihn nicht kümmern, ihm 
nicht beistehen, vgl. 4, A. 18, 23. So stand nach gewöhnlicher 
Meinung, indessen ist wegen des blossen Genilivs συγγενοῦς mir 
nicht zweifelhaft, dass Ex הְשִיב‎ gebraucht war. Der Sinn ist der- 
selbe: dass du umwendest das Antlitz des Verwandten, ihn abwei- 
sest, ihm nicht beistehst. Συγγενοῖς] ἀνθρώπου εὐγενοῦς 238. Co. — 
Eniziehung des Theiles, Antheiles und der Gabe die ihm gehört ist 
in Beziehung auf den Verwandten gesagt. Nicht richtig Grol.: si 
de publico aut communi aliquid distribuere jussus sis, pudeat te al- 
lam parlem inde subtrahere. — Das leidenschaftliche, begehrliche, 
oculis devoranlibus, Belrachlen (χατανόησις) einer Ehefrau, vrgl. 9, 
9. 5., deulel auf Schlimmes. Vor ἀπὸ xarav. fehlt καί in Alex. C. 
— Vs. 22. Den Umgang mil der Magd missbilligt unser Verf. durch- 
aus, daher man sich desselben nach ihm zu schämen hat. Περιερ- 
yela ist übergrosse Geschüfligkeil, die man der Magd gegenüber, 
παιδίσκης, zeigt um sie für sich zu gewinnen, zu kirren; Baduell.: 
improba familiaritas el collocutio non honesta. Daran schliesst sich 
die verdeullichende Erinnerung: und stehe nicht bei ihrem Lager, 
habe nichts mit ihr zu thun. Was αἰτοῦ nach παιδίσκης soll iet 
nicht abzusehen; Drus. ändert nach c. Heidelb. αὐτῆς, Bretschn.: in 
exemplari hebraeo suffixum masculinum, quia praecesserant תחת איש‎ 
(ὑπανδρος); est igitur sermo de ancilla alius, quam vitiare non licebat, 
nam serva sua dominus uli polerat. Diese letztere Auskunft bürdet 
dem Verf. eine grosse Gedankenlosigkeit auf, der sich nicht auf das 
beiläufige איש‎ beziehen konnte, ausserdem erscheint unserm Vrf. die 
Ehe in einem Lichte, dass ihm wohl jedes Verhältniss mit der Magd 
verwerflich erscheinen konnte; die Rückbeziehung auf die γυνὴ ürav- 
ὄρος nach des Drus. Vorschlage aber könnte nur dann als geeignet 
erscheinen wenn dem Parallelismus zuwider diese beiden Glieder mit 
dem vorhergehenden in Verbindung slünden, so dass das Ziel der 
Gescháftigkeit um die Magd die Herrin wäre. Camerar.: alibi mau 
δίσκης σαυτοῦ. Wo das auch stehen mag, als das Richtige 
es durchaus, nach X verlor sich leicht X. 218. Co.: & 
παιδίσκης καὶ μὴ ἐπιστήσῃς —. — Φίλων] φίλου Co. 
Alex. C. 106. und einige Hdschrr. Ὀνειδισ μοῦ! ὠνιδισμῶν, 
des Vorwurfs, hier nach dem Folgenden wegen geleistet: 
es ist schmählich solche dem Freunde aufzurücken. > 

Jesus-Sirach. 
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Worten s. 18, 17. — Vs. 23. Endlich soll man sich schämen Ge- 
hórtes, Gerüchte zu wiederholen, weiter zu tragen, vgl. 19, 7. 14., 
and Geheimuisse, geheimnissvoll Anvertrautes zu offenbaren, auszu- 
bringen, vgl. 22, 20. ᾿4πὸ δευτερώσεως ,משנות‎ 248. Co. selzten 1 
davor. Auffällig ist καί vor λόγου, aber nur Vet. Lat. giebt es nicht 
und H. hat es nach λόγον gestellt. Danach wird es nicht mit Drus. 
u. a. für unecht zu erklären sein, sondern es wird wirklich 224: ge- 
standen haben: vor Wiederholung und gehörtem Worte, dass du 
wiederholst und dir mit Gerüchten zu schaffen machst. Für axoxa- 
Aseo» des Vat. ist nach fast allen Hdschrr. ὠτοχαλύψεως zu schrei- 
ben. 4zó ἀτοκαλύψεως niban; ἀπό fiel in C. 106. 155. 218. und 
mehrern Hdschrr., Co. irrthümlich wegen des folgenden dox. aus. 
Aóyov] περὶ λόγων 248. Co. — Vs. 24. wird dieser Punkt abgeschlos- 
sen wie der enigegengeselzle 42, 8. Und so, hältst du dich so, so 
wirst du in Wahrheit, wirklich verschämt sein, die wahre Schaam 
beobachten und damit bei allen beliebt werden. 

Cap. XLIl, 1—8. Umgekehrt werden nun Dinge angegeben, 
deren man sich nur bei falscher Schaam schämt, man sich also nicht 
schämen soll. Τούτων dieser, folgender Dinge. Sieh die Person 
nicht an zu sündigen, dass du sündigest, sündige nicht aus falscher 
Schaam, Rücksichtsnahme. — Vs. 2. Mit Recht! steht voran, sich 
nicht des Gesetzes und Bundes zu schämen, wiefern man sich treu 
an das Geselz hält, sei es leichten Juden oder spottenden Fremden 
gegenüber. — Das Nüchste ist in jedem Falle recht zu sprechen, ge- 
recht zu richten: des Richterspruches dıxaswous τὸν 00+00, sofern 
er nämlich wenn auch sonst ἀσεβής im gegebenen Falle das Recht 
für sich hat, oder vielleicht stand σῷ für Nichlisraelit, ἄνομος. 
Schon Luth. überselzte εὐσεβῆ und so zu ändern war jedenfalls ver- 
ständiger als, wie andern beliebte, dem Worle dıxamwoas, הַצדיק‎ die 
Bedeutung verurtheilen, punire anzudichten. — Ys. 3. sind beide 
Glieder nicht klar genug gegeben um sie sicher zu deuten. Kosw- 
vov) κοινωνῶν C. H., Vet. Lat. sociorum. Den Worten nach wird ge- 
standen haben: .2ל 733 35^ וְארְחָה‎ Es kann demnach λόγος nicht 
ratio, Rücksicht sein (Houbig. Bretschn. Wahl: Rücksicht zu nehmen 
auf, de Wette: Sorge dafür), aber auch Streitsache ist es nicht (Ba- 
duell. Deres.: Streilsache zwischen einem Bekannten und Fremden), 
sondern Wort, Rede, und zwar entweder Rede an (Grot. Linde), 
dass du sprichst, freundlich sprichst mit Genossen und Wanderern, 
Reisegefálrten, wie es sich bei euerer Verbindung ziemt, oder Rede 
von, wenn diese sich an dich richten (Gutm.: auf die Rede zu hó- 
ren). Dem Sinne nach ginge בר‎ *» für wegen zu nehmen: wegen 
derselben, dass du dich wie sich’s ziemt zu ihnen hältst; allein da 
in den andern Gliedern einfach *» stand ist es nicht statthaft. — Vor 
περὶ 000. fehlt xa£ in Alex. 106. 155. und einigen Ildsclirr. "Erépov 
in Alex. C. 106. 155. 307. für Eraipwv ist Schreibfehler, gerade wie 
gan^ dieselben ausser 106. ἑτέρας 41, 20. für ἑταίρας geben; gemeint 
sind Näherstehende, Freunde. Man erklärt nach Luth.: deu Freun- 
den das Erbtheil zuzuwenden, und Grot.: amicis bene meritis legata 
relinquere, oder nach Baduell. Gaab Gutm.: das Erbe den Genossen, 
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Miterben zu geben, auszuliefern. Aber xAnpovouia, -573, könnte 
auch Besitz sein: dass du Besitz giebst Freunden, ihnen beistelist, 
schenkst und leihst. — Vs. A. Richtiges Maass zu führen wird 3 Mos. 
19, 36. geboten. Hier geht die Erinnerung dahin sich streng recht- 
lich zu halten und sich nicht zu schämen wenn man in seinem In- 
leresse nicht zu viel giebt, sondern eben nur genau das Maass nach 
genauer Waage und Gewicht einhált. Zu den Worten vrgl. 16, 23. 
28, 25. Περὶ ἀκρ.) καὶ axp. 248. Co. Σταϑμίων)] σταϑμὼν 100. 157. 
Co. — Vor περὶ χτήσεως geben Alex. C. 106. 155. und mehrere 
Hdschrr. xoaí: entschieden mit Recht. Krzzo« kann sein Erwerb, 
nix», acquisilio (Vet. Lat. Luth. Grot. Deres. Gaab Wahl), aber auch 
Besitz, »;pm, n3m* (Linde Bretschn. de Wette Gutm.). Im letztern 
Fall wáre der Sinn: viel oder wenig haben ist an sich indifferent 
und nichts, dessen man sich za schämen hat, es kommt darauf an wie 
man reich oder arm isl, wie man zu Gott steht. Der Gedanke ent- 
spräche dem Sinne des Verfí.s, vrgl. 50, 26. 25, 11., allein es ist 
vorher und nachher von Handel die Rede und so sicher xzzo:; ale 
Erwerb zu fassen: dass du viel und wenig, je nach dem, erwirbst. 
Im Handel und Wandel muss man's nehmen wie's kommt, auch des 
geringen Erwerbs hat man sich nicht zu schämen. Der Nachdruck 
liegt auf ὀλέγων. — Vs. 5. Für adıapöpov geben Alex. C. 155. 157. 
307. Co. dıapopov (Vet. Lat. corruplione, δεαφϑορᾶς), ganz dieselben 
und einige mehr, wie 23. 106. 218., übergehen xa£ vor ἐμπόρων, so 
dass ‚unverkennbar beide Lesarlen mit einander zusammenhängen, 
(Houbig. sie billigend ändert weiter ἐμπορεῶν, mercium). Danach 
wäre zu erklären: wegen ungleicharligen, nicht gleich gehaltenen 
Verkaufs, πρᾶσις, ^xxc, an Kaufleute, dass du verschiedene Kauf- 
leute verschieden im Preise hältst. Der Sinn ist gut, der Gedanke 
im Wesen des Handels begründet, der die Preise je nach Umständen 
verschieden slellen muss. Irrig glauben so Baduell. Wahl ἀδιαφόρου 
beibehalten zu dürfen, denn der Erinnerung sich gleicher, fixer, fe- 
ster Preise nicht zu schämen hälte es überall nicht bedurfl. Den- 
noch aber sind jene Varr. ohne Frage nur Correcturen des Textes, 
der sehr begreiflich unverständlich war; denn einmal ist xal ἐμπόρων 
ziemlich deutlich Uebersetzungsfehler, wie schon mehrere Ausleger 
nach ihrer Uebersetzung zu urtheilen fühlten, sei es dass r7» für's 
Concrelum genommen, oder ^75 für “nd, oder «e; für snb» ange- 
sehen wurde: sodann war ἀδεαφόρου unverständlich, was mit Grot. 
Breischn. Deres. einzig richtig nach 7, 18. 27, 1. sich erklärt. Za 
erklären ist: wegen des Geldes, Gewinnes, Reichtliums von Verkauf 
und Handel, oder: und Erwerbes durch Handel (4o). Rechtlichkeit 
selzt dabei der Verf. bei dem Kaufmann voraus und so war der Ge- 
danke berechtigt. Dass sich an Handel leicht Unredlichkeit knüpft 
wusste der Verf. ja freilich, vgl. 26, 20. 27, 3. — Berücksichtigung 
finden nun einige Punete, die den Hausherrn in seiner Stellung zu 
seinen Leuten betreffen. Er hat sie streng zu halten, sich nicht zu 
schämen die Kinder gehörig, ,רב‎ zu züchligen, vgl. 30, 1. ff., und 
den schlechten Sclaven tüchtig zu bläuen, vgl. 30, 35. 37. Die Rippe 
blutig machen, αἱμάξαι, hier blutig schlagen, Vet. Lat. הש‎ 


244 - Die Weisheit Jesus-Sirach's. 


also auf's Stärkste züchtigen. Von der Construction mit 90] fällt 
der Verf. in diesem Gliede in die mit dem Infinitiv. — Vs. 6. An 
der Stellung von Vs. 6. 7. nalım schon Houbig. Anstoss, und Bretschn., 
dem Apel beipflichtet, glaubt umstellen zu müssen: Vs. 8. sei als 
Schluss dieses Abschnitles an réxvov πολλῆς anzureihen, darauf gehe 
der Verf. zu praecepta domestica über, aber vor xal οἰκέτῃ κτλ. sei 
ohne Zweifel etwas (quaedam, quibus incipiebat novum argumentum) 
ausgefallen. Hierüber is! zuerst zu bemerken, dass übereill war das 
letzte Glied von Vs. 5. von den vorhergehenden loszutrennen, da 
beide sich als zusammengehórig durch und durch zu erkennen ge- 
ben, der Wechsel der Construction bedeutet hier gar nichts. Eher 
liesse sich hóren Vs. 8. vorzurücken und Vs. 6. 7. folgen zu lassen 
(Gaab), aber auch dagegen muss ich mich erklären, weil der Sinn 
von Vs. 6. 7., wenn auch eine andere Form gewählt ist, sich an das 
Vorhergehende treffend anreiht. Wenn der Verf. mit Vs. 6. μὴ aia- 
χυνϑῆῇς unberücksichtigt lässt und selbstständige Sätzchen hinstellt, 
so weil sich ihm das bequemer machte und es würde gar nichts Auf- 
fälliges haben wenn nich! Vs. 8. die alte Construction wieder aufge- 
nommen würde. Aber auch das begreift sich, theils daraus, dass 
der Verf. mit dem Aufgeben der Construction Vs. 6. darum noch 
nicht das diese Gedankenreihe beherrschende 47 αἰσχυνϑῆς verges- 
sen halle und so an dasselbe ohne Weiteres wieder anknüpfen konnte, 
theils daraus, dass er die alte Construction mit περί darum wieder 
aufnahm, um diesen Abschnitt entsprechend dem vorigen 41, 23. 21. 
schliessen zu können. — Bei einer bösen, schlechten Frau, wenn 
einer eine solche hat, ist gul ein Siegel, σφραγίς, s. 22, 25., ist es gut 
was man hal zu versiegeln, vgl. Bel und Dr. 11., zu verschliessen, 
damit nicht ihre Liederlichkeit und Schlechtigkeit in Verlust bringe, 
vgl. 25, 21. Daran schliesst sich gul das Weitere: wo viele Hände, 
Leute sind, die nehmen, stehlen können, bei einem grossen Haus- 
halte die Sachen zu verschliessen, dass sie sich nicht unsichtbar ma- 
chen. — Vs. 7. giebt weiter dem Hausherrn goldene Regeln. Ὃ fehlt 
in 218. Co. Was du übergiebst, herausgiebst, nämlich deinen Haus- 
leuten, nicht αὐτῇ (Bretschn.) , das sei in Zahl und Waage, zugezühlt 
und zugewogen, genau den Verhältnissen entsprechend abgemessen, 
und Geben und Nehmen, was du giebst und erhältst, Ausgabe und 
Einnahme, s. 11, 19. Philipp. 1, 15., sei in Schrift, genau aufgeschrie- 
ben, um alle Irrungen zu vermeiden. Παντὶ] πάντα Alex. C. 23. 
106. 155. 248. und mehrere Hdschrr., Co. Bei ]זעה‎ ist weder μέρει 
oder καιρῷ (Bretschn.), noch zporw oder λόγῳ (Drus.) zu ergänzen, 
sondern es ist zu fassen: einem jeden, für einen jeden, dem du et- 
was giebst oder von dein du elwas erhällst sei es —. Ilavra als zu- 
sammenfassender Nachschlag zu 00006 xal λῆψις stünde hier an sich 
ganz passend, aber als die leichtere Lesart giebt es sich als Correc- 
tur. — Vs. 8. kehrt der Vrf. ohne Weiteres zur frühern Construction 
zurück, so dass im Sinne uz αἰσχυνϑῆῇῆς zu ergänzen isl. Eoxaro- 
γήρου κρινομένου) ἐσχατογήρω κρινομένω Alex. C. 55. 106. 251. 308. 
(155. 296... Das in diesen Zeugen erhaltene ἐσχατόγηρω ist um so 
sicherer als die ursprüngliche Lesart, vgl. zu 41, 2., anzusehen ale 
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diese ihre Vorlage zwar getreulich wiedergaben, aber das Wort fälsch- 
lich als Dativ nahmen und so weiler das corrupte χρενομένῳ enlstand. 
Schäme dich nicht zu züchtigen, zurechlzuweisen, περὶ παιδείας, 
den Unverstándigen und Thoren, nicht: zurechtgewiesen zu werden 
von — (Gaab). Nach der allgemeinen Kategorie wird noch ein be- 
sonderer Thor genannt, ein Hochbejahrter, der mit jungen Leuten 
streilet. Als Greis sollle er verstándig genug sein sich nicht mit 
jungen Leuten in Streit einzulassen, er entehrt seine grauen Haare, 
und kommt’s zu Thätlichkeiten wird er den Kürzeren ziehen. Κρίέ- 
νέσϑαε πρὸς אל‎ m, vrgl. Richt. 21, 22. Jerem. 2, 9. Mich. 6, 1., 
ἘΣ ריב‎ Hiob 31, 13., 5 ריב‎ Hos. 2, A. Bretschn. de Wette Wahl er- 
kláren: qui juvenibus propler mores lascivos et ineptos adnumeran- 
dus est. So würde 2495: gestanden haben, was aber uicht durch 
κρινόμενος wiedergegeben worden wäre. — Der Schluss wie oben 
M, 21. Schämst du dich dieser Dinge nicht, so wirst du in Wahr- 
heit (ὠἀληϑινῶς, 248. 307. Co.: ἀληϑενος) wohlerzogen, gebildet sein 
und angenehm (δεδοχεμασμένος, ^rz:) vor jedem Lebendigen, jedem 
Menschen. 

Vs. 9—11. Eine Tochter ist dem Vater eine verborgene Sorge, 
wiefern sie ihm im Verborgenen, Geheimen Kummer macht, er die- 
sen Kummer nicht an den Tag lrelen lässt, und die Sorge um sie 
nimmt ihm den Schlaf, s. 31, 1. Menander ed. Meineke p. 24.: 
ϑυγάτηρ xiu ἐστὶν ἐργῶδες πατρί. — Es wird nun erláutert, wie 
die Tochter als unverheirathete und als verheirathete den Vater in 
Sorge erhált und schliesslich erinnert die trotzig Leichte streng zu be- 
wachen, um nicht Schande von ihr zu erleben, vrgl. 7, 24. 25. Ἐν 
[.ז40ע‎ xal ἐν ». 218. Co. Zu den folgenden μήποτε ist aus dem Vorher- 
gehenden zu ergänzen : seine Sorge, Furcbt ist. Zuerst: sie móchte in 
ihrer Jugend, juugfráulichen Rlüthezeil verblühen (zapaxuadon, vgl. 
1 Korr. 7, 36. zapdevog ὑπέραχμος), ohne näml. zu ihrem natürlichen 
Ziele, zur Heirath zu kommen, und wohnt sie mit einem Manne, ist 
sie verheiralliet (συνῳκηκυῖα, 8. Vs. 10. 25, 8), sie möchle gehasst 
werden, näml. vom Manne, ihm widerwärlig und so sie unglücklich 
und vielleicht heimgeschickt werden. — Vs. 10. Die weitere Móg- 
lichkeit, dass sie sich als Ledige oder Frau nicht keusch halte und 
als Frau kinderlos bleibe. In ihrer Jungfrauschaft, παρϑενία, c5:nz, 
als Jungfrau, unverheirathel. Τὰ πατρικά hier das Vaterhaus. 60 
ἀνδρὸς) καὶ u. 6 55. 218. 253. 296. Co. Breischn. Wahl ergänzen 
zu παραβῇ νόμον, vgl. 34, 10., allein ich kann nicht zweifeln, dass 
ששה‎ stand, vgl. 23, 18. 4 Mos. 5, 12. 19. 20. 29.: sie möchle abwei- 
chen vom Manne, Ehebette, dem Manne uutreu werden. Für σεῦ» 
ewon ist nach fast allen Hdschrr., als Alex. C. 23. 55. 106. 218., Co., 
Vel. Lat. sterilis efficiatur, στειρωϑῇ zu lesen, das Acliv. stände nur 
hier intransitiv. Unfruchtbarkeit gereichte bekanntlich der Frau zur 
Schmach. — Im Talmud סנהדרין)‎ f. 100.) werden folgende Sprüche 
aus Ben Sira angeführt : בלילה‎ 4v» בת לאביה מטמונא עשוא מפחדה לא‎ 
נשאת שמא‎ ΝΌΣΟΣ בקטנותה שמא תתפתה בנערותה שמא תזנה: בגרה שמא לא‎ 
לה בגים: הזקינה שמא תעשה כשפים:‎ vm .לא‎ Mit Abweichungen finden 
sie sich in Prov. Ben-Sirae ed. Drus. p. 21--20. Der Vergleich mit 
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unsern Ves. lehrt, dass wir in ihnen nur freie Reminiscenzen, nicht 
genaue Citate und also nicht eigentliche Fragmente zu erblicken ha- 
ben. — Vs. 11. Die Worle ἐπὶ 0. 00. or. q. hallen wir schon 26, 
10. Gemeint ist hier eine zur Ausschweifung geneigle und darauf 
trotzig ausgehende Tochter. Schiebst du bei einer solchen nicht 
durch Strenge den Riegel, so wird sie dir durch unzüchtiges Leben 
Schande machen. Exrixapua (roig 218. Co.) ἐχϑροῖς s. 6, 3. Für 
ὄκχλητον soll nur H. éyxAgrov geben, wie schon Grot. zu bessern 
vorschlug. Ersteres wäre zu fassen: hersusgerufen, aufgelordert, 
vorgefordert vom Volke, aber sprachlich liess sich so eher £yxArrov 
erwarten und von einem wirklichen gerichtlichen Acte kann doch 
keine Rede sein. Lesen wir daher EyxAnrov, vgl. 16, 19., so geht 
es nicht auf eine gerichtliche Anklage, sondern auf Vorwürfe die ge- 
macht werden, und das passt: damit sie dich nicht zum Stadtge- 
spráche und zu einem mache der vom Volke beschuldigt, dem die 
Liederlichkeit der Tochter zur Last gelegt wird. Falsch Baduell.: 
vocatus populi dicitur qui infami ac probroso aliquo nomine convilio- 
que appellatur a populo. — Wenn Ewald a. a. O. 3. S. 137. bemerkt, 
dass die hier gegebene Betrachtung über die Sorge des Vaters uin 
die Tochter den immer stárkeren Herabfall des ganzen Volksgeistes 
von seiner allen Höhe am deutlichsten erkennen lasse, so muss ich 
erwiedern, dass noch nie ein Volk als Ganzes auf einer sittlichen 
Höhe stand, welche für den Volkslehrer jene Betrachtung ausschloss, 
und aus 7, 24. 25. und 26, 10—12. ist deutlich, dass den von Ewald 
angenommenen ersten und zweiten Spruchdichtern die gleiche Betrach- 
tung vorlag. 

Vs. 12—14. Die Mahnung geht dahin unter Weibern nicht zu 
sitzen, mit solchen sich nicht zu schaffen zu machen, denn es ist 
gefährlich, führt zur Schmach. Wenn das erste Glied lautet: blicke 
keinen Menschen an ἰὴ Schönheit, der schön ist, so ist .ה‎ dvdg. nicht 
auf Frauen zu beschränken (Bretschn.), sondern allgemein zu fassen 
und es lässt sich erklären: wie es überhaupt verführerisch ist schöne 
Menschen anzublicken, so hat man sich speciell mit Frauen, denen 
xàJlo; im Besondern eignet, nicht zu schaffen zu machen, denn wie 
aus Kleidern —. Indessen in Erwägung des ersten Gliedes von Vs. 
18. wird καλλος nicht von körperlicher Schönheit, sondern von 
Schmuck, Putz zu verstehen sein: Blicke keinen Menschen im 
Schmuck , Putz an und sitze nicht unter Weibern, die ja gewóhnlicli 
geputzt sind. Diess wird Vs. 13. begründet: deun aus beiden, Putz 
und Frauen, geht etwas Schlimmes hervor, aus Kleidern, Putz die 
Motte, aus dem Weibe, ihrem Innern ihre Schlechtigkeit (Grot.: 
aspectus petulci, sermones lenocinantes.). Turaıxös nach πονηρία wol- 
len Grabe Houbig. Breit. Bretschn. Apel gestrichen wissen, aber es 
fehlt nur in Ald. und für dasselbe spricht deutlich Vs. 14. Ἐκπο- 
ρεύεται] ἐξελεύσεταε C. Der allgemein gehaltene Satz soll darum 
noch nicht von allen Frauen verstanden werden, daher Vs. 1}. 
die gemeinte Art der Frauen näher bezeichnet. זטץ‎ 6% 
stand wohl מטיבה‎ , gemeint ist jedenfalls die schön thuende, koketti- 
rende, zur Verführung reizende. Der πονηρία yvraizóg ist die πον. 
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ἀνδρὸς gegenübergestellt, die sich hier durch den Gegensatz als 
rauhes, unfreundliches Wesen näher bestimmt: besser ist dieses bel 
einem Manne als eine liebkoseude Frau, als das liebkosende Wesen 
bei einer Frau. Dazu tritt als náhere Bestimmung, oder eher als 
Grundangahe x. γυνὴ καταισχύνουσα εἰς 0%., לְחִרְפָּה‎ nu» nam, 
denn das Weib beschämet zur Beschimpfung, dass man von ihr Be- 
schimpfung davon trägt. Vor γυνή fehlt /שא‎ in 248. Co. Falsch ver- 


muthet van Gilse 1. I. p. 3%. iu καὶ γυνή einen irrthümlich entstan- 
denen Zusalz. 


VII. Abschnitt. 
Cap. XLII, 15—L, 26. 


Preis des Herrn, wie er sich in den Werken der Natur und in 
den berühmten Vorfahren des Volkes verherrlicht habe. Drei 
verhasste Völker. 


Cap. XLII, 15 — XLIII, 32. giebt wieder ein in sich wohl abge- 
rundeles Ganze, einen Lobgesaug auf den Herrn, wie er seine Macht 
und Weisheit in den Werken der Natur verherrlicht habe. Der Ab- 
schnitt zählt nach Inhalt uud formeller Hallung zu den bedeutendsten 
des Buches. Wie der Verf. selbst im vollen Gefühle eigener Be- 
schránkung von der überschwänglichen Erhabenheit Gottes und der 
Herrlichkeit seiner Natur durchdrungen ist, so weiss er auch den 
Leser in gehobener und wohlgesetzter Rede auf die Höhe seiner An- 
schauung zu führen. Von den Naturerscheinungen war dabei auf die 
erhabensten, gewalligsten und unbegreiflichsten hinzuweisen, auf die 
meteorologischen, auf die Wunder des Himmels und auf die des Mee- 
res. Es wird nicht zufällig sein, dass das Lied bei näherer Betrach- 
tung in 7 Gedankenreihen verläuft, die sich auch den Gliedern nach 
fast ganz genau entsprechen. Es besteht nämlich aus 104. Gliedern, 
die sich in 16. (5. 5. 6.), 2 <> 12. (zu je 6. 6.), 3 X 16. (zu je 8. 
8.) und 16. (10. 6.) zerlegen. 

Vs. 13 —20. Eingang. Indem der Verf. damit anhebt die Werke 
des Herrn preisen zu wollen weist er sofort darauf hin, dass diess 
vollkommen nicht geschehen könne, da Einsicht in alle Wunder des 
Herrn, der alle Tiefe ergründe und dem nichts unbekannt sei, auch 
den Heiligen des Volkes nicht verliehen sei. — Zum ersten Gliede 
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vgl. Ps. 77, 12. may .אזפיר‎ — Was ich gesehen, ἃ ἑώρακα, 6 
was mir bekannt. Damit wird schon auf das gedeutel, was sogleich 
bemerkt wird, dass die Werke des Herrn nur theilweis bekanut 
seien. — Wenn angeschlossen wird: durch des Herrn Worte, Ge- 
bote, s. 43, 5. 10. 39, 17. 18. Ps. 33, 9., entstanden seine Werke, 
so ist diess dem Sinne nach causal zu fassen: denn herrlich sind .eie, 
auf sein blosses Wort, Gebot hin entstanden. Syr. und so auch Ar. 
geben als zweites Glied zu diesen Worten: et omnes creaturae ejus 
perficiunt voluntatem ejus, und danach glaubt Breischn. mit: καὶ 
πᾶσα ἡ κτίσις αὐτοῦ ἐν εὐδοκίᾳ (per voluntatem) αὐτοῦ den ursprüng- 
lichen griech. Text wiederhergestelll zu haben; allein da die Worte ἐν 
Ady. x. τ. 6. a. den beiden vorhergehenden Gliedern dem Sinne nach cau- 
sal untergeordnet sind bedurfte es hier keines parallelen Gliedes und 
wir haben daher den Zusatz des Syr. seiner bekannten Willkühr zu- 
zuschreiben. Die parallelen Glieder zu diesen dreien giebt Vs. 17. 
Ganz verfehlt wollle Grot. ἐν λόγοις zum "Vorhergehenden zielen 
und x. τὰ &. 6. als Glosseme lilgen. — Vs. 16. "Hiuog] xot s. 248. 
Co. Kura x&v] x. πάντα 155. 218. Co. Κατὰ πᾶν ist nicht wie ge- 
wóhnlich geschieht mit ἐπέβλεψε, sondern nothwendig mit φωξέξων 
zu verbiuden; es spricht dafür der Ausdruck, die Stellung und dass 
erst so φωτέζων in seiner Bedeutung hervortritt. Zu ἐπέβλεψε, wen, 
ergánzt sich: auf sie, des Herrn Werke. Durch Syr. verleitet der 
ein quid pro quo giebt fasst Bretschn., wie schon Houbig., וגל‎ 
vergleichend und erblickt in ἐπέβλεψε Gott als Subject: ut sol illu- 
minat, illuminando intuetur omnia, itla deus omnia aspicit, i. e. 
omnia cognoscit et curat. Nicht richtiger fasst Grol. das erste Glied 
im Verhältniss zum zweiten vergleichend: sicut Sol omnia perlustrat, 
ita et opus hoc Dei universum plenum est ipsius majestate. Von ei- 
nem eigentlichen Preise der Sonue ist hier freilich nicht die Rede, 
aber auch nicht vom Universum (Grot.), oder von der Allwissenheit 
Gottes (Bretschn.), vielmehr erhält der Vs. erst sein Verständniss im 
Hinblick auf Vs. 17. Die Beschräuktheit der Heiligen tritt dadurch 
stark hervor, dass vorher ihnen gegenüber auf die über Alles leuch- 
tende Sonne hingewiesen wird in dem Sinne: die Sonne zwar — da- 
gegen hat der Herr —. Für αὐτοῦ nach δόξης ist κυρίου durch Alex. 
C. 23. 55. 106. 248. u. a., Co. Vet. Lat. fast einstimmig bezeugt und 
es lässt sich nicht annelimen, dass es als Interpretament so weite 
Verbreitung gefunden hátte. Bei αὐτοῦ liesse sich ἥλεος (Deres.), 
aber auch χύριος als Subject denken. Die Frage ist was unter τὸ 
&pyov avrov zu verstehen sei. Allgemein nimmt man den Singular 
collective und versteht die Schöpfung Gottes; allein in alle Wege 
auffállig musste schon hier der Singular sein, wo vorher und nach- 
her stets von den Werken des Herrn im Plural die Rede ist und 
nicht enigehen durfte, dass so der allgemeine Salz zu dem ersten 
in keinem gehörigen Verhältnisse stehe. Ohne Zweifel ist sein Werk 
die Sonue, vgl. 13, 2., womit das zweite Glied entsprechend an die 
Seile des erslen trit: und der Herrlichkeit des Herrn voll ist sein 
Werk, wiefern sich in dem Glanze der Sonne die Herrlichkeit des 
Herrn abspiegelt. — Vs. 17. Falsch fasst den Satz Deres. nach Vet. 
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Lat. (nonne — ?) fragend. Unter den Heiligen sind nicht die Engel 
(Gaab), sondern die durch ihre Religiosität hervorragenden Personen 
des Volkes zu verstehen und sie sind hier.als die am meisten von 
Gott Begnadigten hervorgehoben: wenn diesen nicht, viel weniger 
andern. Luth.: auch den, de Wette: selbst den. Evsxoinos er 
brachte bei, lehrte; aber es fragt sich was im Grundtexle stand, 
wenn troi, 8. 39, 11., so war es zu fassen: er fügte hinzu zu An- 
derem dass; aber nach dem Zusammenhange möchte man vielmehr 
erwarlen, dass mn» er gab, gesland zu gebraucht war. Den Nachdruck 
hat πάντα. — Wahl: oregeóo 000000000 == στερεῶς ποιῶ ϑαυμάσια == 
robore adhibito mirabilia patro! Στερεοῦν ist nicht creando efficere 
(Bretschn.), sondern etwas fesimachen, dass es fest ist, feststeht, 
und die ϑαυμάσια sind die wunderbaren Werke der Schöpfung des 
Herrn. Gut tritt hier wo von der gewalligen Kraftäusserung des 
Herrn die Rede ist zu κύρεος noch ὁ zavroxpirwp, sei es dass "τῷ 
oder צבָאוּת‎ stand. Στηριχϑήναι ist nicht = ἐν τῷ or., cum (Bretschn.), 
sondern: so dass fesigemacht, fest gegründet wurde. Ἐν ist in, bei, 
durch. TO xà» s. Zus. zu Esth. 3, 2. '4yíoig κύριος] &y. κυρίου 248. 
254. Co. “4 fehlt in C. 248. Co. — Vs. 18—20. wird weiter bemerkt 
wie ihm dagegen schlechthin nichts verborgen sei. Man erklärt 
ἄβυσσον καὶ καρδίαν mit Brelschn. das Tiefste, Verborgenste des 
Herzens der Menschen, vgl. Judith 8, 14., oder mit Grot. : sicut in- 
tima maris, sic et hominum intima. Gegen die erstere Fassung 
macht bedenklich, dass einn vom Herzen kaum gebraucht wurde, 
dagegen liessen sich Meer, Meerestiefe und Menschenherz als zwei 
schwer ergründliche Dinge gul nebeneinander stellen, daher dann 
ganz regelrecht αὐτῶν folgl, wiefern dichlerisch auch der Meerestiefe 
πανουργεύματα zugeschrieben werden. Noch könnte der Gedanke 
kommen => bildlich für Mitte, das Innere in Beziehung 1] 
gesagt zu nehmen, aber richtig wäre das nicht. dıavosiodas ἐν wird 
stehen für 2 73. Πανουργεύμασιν)] πανουργήμασιν Alex. 307.; s. 
überhaupt zu 1, 5. Es liegt hier im Worte nicht an sich etwas 
Schlimmes, sondern diess, dass die Plüne listig, fein angelegt sind. 
Solche sind am schwersten zu durchschauen. — Der Grund: denn 
er weiss überhaupt Alles. Für κύριος ist ἕψιστος durch die Mehr- 
zahl der Hdschrr., Alex. C. 106. 155. 248. u. a., Co. empfohlen und 
als sehr passend aufzunehmen. Σημεῖον αἰῶνος, 8. 13, 6., c5» niu 
steht collective und σημεῖα in 248. Co. ist richtiges Interpretament; 
die Zeichen der Zeit, Ewigkeit sind die, aus denen sich die Zeit, 
Zukunft erkennen lässt, so dass also dem Herrn die Zukunft vor 
Augen liegt. Grundfalsch unter andern de Wette: alle Wunder der 
Welt, und Grot.: pars temporis quanta minima in horologiis notari 
potest dicilur σημεῖον. V. Pollucem. — Vs. 19. Für ἐπεσόμενα ist 
τὰ ἐσόμενα durch die Mehrzahl der Hdschrr., Alex. C. 55. 106. 155. 
218. u. a., 410. empfohlen. Spuren, s. 13, 25., von ἀπόχρυφα, ge- 
heimnissvollen Dingen, Myslerien sind Spuren, Andeutungen, die 
auf Erkenniniss der aroxprpa führen, aus denen sich das Wesen 
dieser enlnehmen lässt. Unter ἀτόχρυφα sind Geheimnisse des gótt- 
lichen Weltplaus zu verstehen. — Zu Vs. 20. vgl. Ps. 139, 5. Hag- 
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doxsodal τινα an Jemandem vorübergehen, Jemandem entgehen, 
vgl. 11, 11. Οὐδὲ feblt in Alex. C. 307. 

Vs. 21 —25. Thema. Die Grossthalen, rà μεγαλεῖα, s. zu 17, 
8., seiner Weisheit, die seine Weisheit hervorbrachte, d. i. die 
Schöpfung, schmückte er, stattele er prüchlig aus. Τῆς σοφίας] διὰ 
v. 0. 918. Co. — Für καὶ ἕως ἐστέ giebt die grosse Mehrzahl der 
Zeugen, Alex. C. 55. 106. 248. u. a., Co. Vet. Lat. ὃς (ὡς 23. 253.) 
ἔστι. So ist Gott Subject, aber es springt in die Augen, dass hier, 
wo von deu Werken der Schópfung die Rede ist, die Hervorhebung 
der Ewigkeit Gottes ein matter Zusatz wäre und diese Lesart üble 
Correctur ist. Bei der richtigen Lesart ist aber nicht mit den Aus- 
legern Gott als Subject zu fassen, sondern die μεγαλεῖα, von denen 
weiter ausgesagi wird, dass ihr Bestand ein ewiger sei, vgl. Ve. 23. 
und zu Baruch 1, 11. Für ἕως stand «i», für πρὸ τ. ai. x. δ. τ. a. 
pbi» 433 .מעולֶם‎ — Zu οὔτε 200081897 οὔτε ἡλαττωϑὴ s. 18, 5. Gesagt 
sind die Worte nicht in Beziehung auf Gott (Bretschn. Deres. de 
Wette), sondern in Beziehung auf die Schópfung: es wurde weder 
hinzugethan, noch verringert, náml. ihr, d. i. sie war und blieb voll- 
kommen. Und nun noch diess, dass Gott das Werk allein, ohne 
Berather, hinzustellen vermochte. Für οὐδέ geben Alex. C. 106. 
218. und mehrere Hdschrr., Co. Vet. Lat. οὐ. — Vs. 22. Und wie 
herrlich ist die Schöpfung, vgl. 39, 16. 33. ᾿Επιϑυμητός, "um, hier 
der Schönheit wegen. Das zweite Glied erklärt man gewöhnlich 
nach Luth.: wiewohl man kaum ein füncklin davon erkennen kann, 
vgl. 13, 32., wogegen Grot. Wahl: quam amanda sint — id vel ex 
scintilla disci potest; aber der vorliegende Text lässt sich sprachlich 
überhaupt nicht erklären. Ὡς ozuó7poc] ἕως oz. C. 55. 2A8. 296. 
Co. Σπενϑῆρος] σπινϑῆρας H.' Sprachlich wäre so in beiden Fällen 
geholfen ; nach ersterer Lesart ist zu erklären: bis, ,עד‎ zum Funken 
herab sind sie zu schauen, näml. in ihrer Schönheit, nach letzterer: 
wie, 2, Funken. Letzteres ist unangemessen, weil der Funken nicht 
olıne Weiteres als Bild von etwas besonders Schönem gebraucht wer- 
den kann, Ersteres nicht zusagend, da man vielmehr erwartet, dass 
der Gedanke des ersten Gliedes durch ein Bild veranschaulicht werde. 
Für σπινϑήρ stand ,ניצוץ‎ s. Jes. 1, 31. und vgl. Ezech. 1, 7.; wie 
aber wenn dafür n3x;, Blumen, als die ursprüngliche Lesart wieder- 
zugeben war? So entspricht jedenfalls das zweite Glied treffend 
dem ersten und die Verwechselung lag nicht fern. — Vs. 23. Lebt, 
£2, ist lebendig , kräftig. Zu χρείαις s. 39, 21. Es gehorcht, näml. 
dem Schöpfer, s. 39, 31. — Vs. 21. Grot. Linde Deres. u. a. finden 
bier den gleichen Gedanken ausgesprochen wie 36, 15., dass die 
Welt aus Gegensätzen beslehe, allein bei Erwägung von μένει sic 
τὸν αἰῶνα und des zweiten Gliedes von Vs. 21. wird man den beson- 
dern finden, dass sich Alles männlich und weiblich gegenüberstehe , 
worauf die geschlechtliche Fortpflanzung, Erhaltung und ewige Dauer 
beruhe. Alles, alle Dinge sind δισσώ (Oro 090 36, 15.) doppelt , zwie- 
fach, nämlich männlich und weiblich. "Ev κατέναντε τοῦ Evog stand 
wörtlich 36, 15., hier will's besagen: eins steht dem andern gegen- 
über, näml. geschlechtlich. Ἐκλεῖπον) ἐλλεῖπον (עסהוגג6)‎ Alex. 55. 
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106. 248. und mehrere Hdschrr., Co., vgl. 24, 9. Es ist diese Var. 
vielleicht nur Schreibfehler, die zu deuten wäre: entbehrend , erman- 
gelnd, námlich des geschlechtlichen andern Theiles, so dass es zu 
Grunde gehen könnte. Nicht zu übersehen ist, dass ἐκλείπω diesem 
Schriftstellerkreise sehr geläufig ist, wogegen sich ἐλλεέπω nur in 
ein paar Stellen als Var. findet. Ἐκλεῖπον als za Grunde gehend, 
eben in Ermangelung geschiechtlicher Verbindung. — Vs. 25. Eins 
begründet, macht fest, dauerhaft das Glück, vgl. 31, 11., des An- 
dern ist nicht im Allgemeinen, sondern in Beziehung auf die Paare 
gesagl. Avroö] 0600 248. Co. Seine, Gottes, Herrlichkeit, δόξα, wie 
sie sich in der Natur darstellt. Die Frage beantwortet sich natür- 
lich negativ. 

Cap. XLIII, 1—26. Zum Nachweise wie herrlich sich Gott in 
der Natur offenbart habe wird nun die Erhabenheit einzelner Natur- 
erscheinungen beschrieben, und natürlich heginnt der Verf. mit dem 
Himmel, seiner Sonne, seinem Monde, seinen Sternen, wendet sich 
dann herab zu andern imposanten meteorologischen und tellurischen 
Erscheinungen und bricht ab beim Meere. Die Beschreibung ver- 
läuft in A Reilien, s. oben. 

vs. 1 —5. Gewöhnlich setzt man nach ὕψους ein Komma und 
erklärt yavoíaua ὕψους der Stolz, die Pracht der Höhe, εἴ. Him- 
melshóhe — die stolze, prachtvolle Himmelshóhe, so dass es als 
erste Bezeichnung des herrlichen Himmels dem Folgenden zur Seile 
tritt, allein schon der Parallelismus zeigt hinlánglich, dass yavg. — 
xadap. als erstes Glied zu verbinden ist in dem Sinne: der Stolz, 
Gegenstand des Stolzes, worauf die Himmelshöhe stolz ist, ist die 
Feste, στερέωμα, ,רקיל‎ vrgl Vs. 8. 3 Jüngl. 33. 1 Mos. 1, 7., der 
Reinheit, καϑαριότητος, "zt, vrgl. 2 Mos. 24, 10., des Glanzes, 
Schimmers, die Feste des reinen, glänzenden Aethers. — Eidos οὐ- 
paro? ἐν ὁράματε δόξης 323 הִצְמִים בּמראה‎ nen. — Vs. 2. Ἔν ἐξόδῳ 
ist weder Glossem (Bretschn.), noch ist dafür aus 248. Co. ἐν ἐνδόξῳ 

zu schreiben (Houbig.), wonach man abentheuerlich erklürte: annun- 
tiat magnificum sc. creatorem (Grot.). Gleich verkehrt bei Festhal- 
tung von ἐν ἐξόδῳ: annuntiat diem illucescentem (Bretschn., vrgl. 
Luth. Gutm.). Beim Erscheinen, wenn sie erscheint, sichtbar wird, 
s. Vs. 16., erzálhlet, preiset, duayy&älo» , מספר‎ , die Sonne, nämlich 
ihn, Gott, seine Herrlichkeit, kraft ihres herrlichen Aufganges, vgl. 
Ps. 19, 2. Ἐν ἐξόδῳ ist nun nicht mit dem Vorhergehenden zu ver- 
binden (de Wette Deres.), was tautologisclh wäre, sondern es beginnt 
damit das zweite Glied und treffend wird angeschlossen wie die 
Sonne gerade beim Aufgange, vgl. Ps. 19, 7., wunderherrlich sich 
darstelle. Σχεῦος 5-2, &. Vs. 8. — Vs. 3. In ihrer Mittagszeil, 8. 31, 
16., wo sie am meisten glüht. Τίς ὑποστήσεται, יעמה‎ "o, wer mag 
bestehen, ihr widerstehen, sie ertragen? — Vs. ἃ. Das erste Glied 
ist im Nominativ absolut vorgeschlagen, das Verhältniss aber in wel- 
ches es dem Sinne nach zum zweiten zu stellen ist leicht erkennbar. 
Der den Ofen aufbläst, φυσὼν (C. Vet. Lat.: φυλάσσων), s. 28, 12., 
náml. durch den Blasebalg, ihn erhitzt und so eine grosse Hitze, 
Gluth hervorbringt, bei Werken der Gluth, ἐν &pyoss καύματος, als 
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Schmied oder sonstiger Arbeiter am Feuer mit Werken beschäftigt, 
die sich nur am Feuer machen lassen: dreifach, dreimal so viel 
τριπλασίως (248. Co.: τριπλάσιον) brennet, dórret aus die Sonne die 
Berge. Anstatt einfach zu sagen: eine dreimal grössere, viel grössere 
Hitze bewirket die Sonne, drückt diess der Verf. speciell in Hinwei- 
sung auf die gewallige Wirkung der Sonnenhilze auf die Berge aus. 
Die Steigerung gilt natürlich nicht vom speciellen Zxxaíev ὄρῃ,, son- 
dern vom allgemeinen .עש/0א8%%‎ Sehr unglücklich will Grot. ἐν ἕρ- 
שוסץ‎ in Evepyog verändert wissen: qui fornacem folle ventilat causa 
est ardoris. — Für ἐμφυσῶν gehen Alex. C. 106. 157. 218. und einige 
Hdschrr., Co., Vet. Lat. exsufflans, ἐκῳφυσὼν : jenes ist einblasend, 
anblasend, dieses herausblasend: jedenfalls stand me; und die Mei- 
nung des Verf.'s ist, dass die Sonne die Dünste der Luft zu feurigen 
anbläst, macht. Daran schliesst sich weiter, dass sie wenn sie Sirah- 
len aus den Dünsten, Wolken hervorglänzen lässt die Augen ver- 
dunkelt, blendet. — Vs. 5. Aoyos s. A2, 15. Für xaréozevoe, s. 
Vs. 13., geben 23. 157. 248. Co. xaréxavoe, nicht in Rücksicht auf 
Jos. 10, 13. (Bretschn.), sondern sie bezogen das Wort auf den Un- 
tergang der Sonne. Sie beschleunigt den Weg, geht eilig ihres Weges. 

Vs. 6 —12. Die Juden hatten, wie noch jetzt, Mondenjahre und 
nach dem Monde berechnele sich auch ihr Festcalender, daher hier 
dieser wichtige Punct und der wunderbare Wechsel des Mondes in 
seiner Erscheinung hervorgehoben wird. Der Mond ist in Allem, in 
allen Stücken zu seiner Zeit, לתו‎ , hält durchweg seine Zeit zu er- 
scheinen inne. Zu ἀνάδειξιν ist aus dem Vorhergehenden εἰς zu er- 
gànzen: er ist, dient zur Anzeige der Zeilen, Jahre, Jalıreszeilen, 
vgl. Ps. 101, 19., und zum Zeichen der Zukunft, αἰῶνος, t3», wie- 
fern aus Monderscheinungen sich die Zukunft erkennen lässt, vgl. 32, 
18. Hiermit spricht der Verf. nach geläufiger Volksvorstellung aus, 
dass Phänomene am Monde Andeutungen zukünfliger Dinge sind. 
Wider den Sprachgebrauch nehmen Grot. Bretschn. αἰών für Zeit, 
Jahre, und nicht minder ist Gutm.'s Fassung: als ein ewiges Zeichen, 
sprachlich falsch. Ewiges Zeichen könnte freilich onusiov αἰῶνος an 
sich bedeuten, aber hier spricht dagegen der Parallelismus und 42, 
18. 248. Co. änderten: καὶ σελήνην ἐποίησεν εἰς στάσιν εἰς --, vrgl. 
Ps. 10%, 19.; Grabe emendirte ע8‎ στώσεε und 0004066. — Vs. 7. 
"4zó| xai ἀπὸ 248. Co. Vom Monde ist, kommt, wird genommen 
das Zeichen des Festes, der Feste, wiefern sich alle jüdischen Feste 
nach demselben berechnen. Zur Erläuterung wird auf die regelmäs- 
sige Wandelung des Mondlichtes hingewiesen. Das Licht, φωστήρ, 
מָאוּר‎ , Mondlicht verringert sich, nimmt ab, μεεούμενος (pYives Hiob 
31, 26. LXX), ἐπὶ συντελείας (Alex. 106. und einige Hdschrr.: 23 
συντελείᾳ) d. i. nicht postremo (Wahl), sondern: bei der Vollendung, 
wenn es voll ist, nach dem Vollmond. Gewöhnlich erklärt man ἐπὶ 
ovvr. wie Bretschn.: usque non amplius appareat sc. in novilunio. 
So würde 523—732, r5» gestanden haben, aber durch εἰς συντέλειαν 
wiedergegeben worden sein. — Vs. 8. Von mv; ist rm abgeleitet. 
Um diess Verhältniss auch im Griechischen auszudrücken hätle der 
Uebers. stalt σελήνη sich des dichterischen Wortes לאו‎ bedienen 
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sollen. Macrob. in somo. Scip. 2, 11. nam et a luna mensis dicitur, 
quia graeco nomine lona mene vocatur. Theodore. de provid. 1. 
(ed. Hal. IV. p. 495.) τοῦ μηνὸς ἐκ τῆς σελήνης τὸ μέτρον Aaußdvo- 
μεν, ἐντεῦϑεν γὰρ καὶ τῆς προσηγορίας μετέλαχε, μήνην yàp ὀνομά- 
ξουσε τὴν σελήνην. αὕτη γὰρ αὐξουμένη καὶ φϑίνουσα, καὶ μηνοειδὴς 
γιγνομένη καὶ διχότομος, ἀμφίκυρτός ze καὶ πλησιφαὴς, καὶ πάλιν 
εἰς τὸ ἀμφίκυρτον μεταβαίνουσα σχῆμα, εἶτα ἐκεῖϑεν εἰς τὸ διχότο- 
μὸν καὶ εἰς τὸ μηνοειδὲς, αὖϑις τὸν τῶν τριάκοντα ἡμερῶν ὀλίγων 
ὡρῶν δεόμενον ἀριϑμὸν πληροῖ. Vgl. Macrob. in somn. Scip. 1, 6. 
— Subject ist sofort der Mond. Für αὐξανομένη giebt die Mehrzahl 
der Hdschrr., Alex. C. 53. 106. 248. u. a., Co. ἀἠξανόμενος. So ward 
das Masc. in Rücksicht auf φωστήρ oder auch aus Nachlässigkeit ge- 
braucht, da im Grundlexte das Masc. stand, indessen hat das Fe- 
mininum darum nicht das Ansehen einer Correctur, weil ὀχλάμπων 
stehen blieb. Hiernach dachte der Uebers. bei αὐξανομένη und αὖ- 
τῆς ging eben voran, vergass sich aber bei ExAdurwr. Ἐν ἀλλοιώσει 
in, unter, bei Veränderung, sich verändernd. 800000766 ἐν) ἐϑαυ- 
μώστωσεν 2A8. Co. — Unzweifelhafl sind mit dem Lager, ms, in 
der Hóhe die Schaaren der Slerne am Himmel bezeichnet; wenn 
nun von diesem Lager, oder für dieses der Mond ein 048006 , ,לי‎ 
genannt wird, so halte dieser Ausdruck eine specielle Bedeutung, 
oder der Verf. hatte eine solche bei dem allzemeinen Ausdruck im 
Sinne, denn res stellarum castris circumdata (Breischo.) liegt nicht 
in den Worten. und: ein Geráth vom Himmelslager, wäre nichtssa- 
gend. Das folgende Glied gehörig erwogen wird Grot. auf der rich- 
tigen Fährte gewesen sein: vas castrorum vocat φρυχτωρίαν, signum 
per faces, so dass der Mond das Feuerzeichen, φρυκτός, φρυχτωρός, 
oder allgemeiner Signal für das Sternenheer genannt wird, nach 
welchem sich dieses richtet. — Vs. 9. ist für κύρεος nach der Mehr- 
zahl der Hdschrr., Alex. 55. 106 155. 218. u. a., Co. κυρέου zu 6- 
sen, vgl. 26, 16. Κόσμος ist nicht Welt, wie man gewöhnlich über- 
setzt, sondern Schmuck, "1, n*?wbm. — Vs. 10. Zum ersten Gliede 
vgl. Ps. 119, 91., zum zweiten 16, 25. Baruch 3, 34. ᾿Ἐκλυϑῶσι»] 
ἐκκαυϑῶσιν 248. Co. — Vs. 11. Τόξον, s. 50, 7., nop. Nicht zu 
preisen ist der Herr hier quia iris signum erat placali Dei et pignus 
promissionis de mundo nunquam diluvio postea inundando (Bretschn.), 
sondern weil der Regenbogen so schön ist. — Vs. 12. Die Schreib- 
art ἐτώννυσαν isl solök, daher Erdvuoav aus Alex. C. Co. aufzuneh- 
men sein wird. 

Vs. 13 —19. Für κατέσπευσε geben 248. Co. wie Vs. 5. xasé- 
azavos. In αὐτοῦ ist natürlich der Herr Subject. In den Verben lässt 
sich weder οὐρανός als Subject fassen (Drus. Linde), noch passt, da 
προστάγματι αὐτοῦ vorhergehl, Goll gut (Grot. de Welle u. a.) 
Nicht glücklich Bretschn.: tempestas accelerat et eadem crebra emite 
tit fulgura poenarum dei; er fasst nämlich κατέσπευσε intransil 
ändert χιόνα in χεῖμα (diess Wort ist den LXX fremd) und 
χεῖμα zum Subject von ταχύνει. Es liegt einfach der Fehl 
Uebers. vor, dass er sz und yw, was intransitiv stand, für 
ansah. Allerdings der Gedanke könnte kommen jóee: nicht. 
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χεῖμα oder χειμὼν (C953) zu verändern, denn dem widerslreitet ra- 
give ἀστραπάς, sondern in χειμῶνα, da σιν, nicht aber 352 zu 
בְּרְקים‎ zu passen scheint; allein man wird davon abstehen wenn maa 
erwägt, dass es sich hier nicht um Schnee und Blitzen als etwas 
äusserlich Zusammengehörigem handelt, sondern dass sie als zwei 
besonders imponirende Erscheinungen vom Himmel herab, vrgl. Vs. 
1%., hervorgehoben werden. Blilze seines Gerichles, mit denen der 
Herr zu strafen pflegt. — Vs. 14. Διὰ rovro nicht nämlich τὸ xg£ua 
(ejusdem judicii exequendi gratia. Grol.), sondern: darum weil auf 
seinen Befehl sich was er will aus dem Himmel hervordrängt. Θη- 
σαυροί, אוצרות‎ , sind die Vorrathskammern des Himmels, in denen 
Wolken, Schnee, Hagel und dergleichen aufgehäuft gedacht wurden, 
vgl. Hiob 38, 22. 5 Mos. 28, 12. Jerem. 10, 13. 51, 16. Wie Vögel 
" fliegen die Wolken hervor. Der Vergleichungspunct liegt in dem ei- 
ligen, dichten Sichhervordrángen. — Vs. 15. Die Vorstellung ist 
nicht die, dass die Wolken sich zur harten Masse verdichten und 
dann von derselben die Steine des Hagels losgebrochen werden, 
oder sich abbrechen (Gaab Deres. Gulm.), sondern die, dass der 
Hagel aus dem Himmelsbehälter als harte Masse kommt und diese 
dann durch die Gewalt der Wolken zu Schlossen zerbrochen. zer- 
stossen wird. Durch seine Majestät, wiefern sie sich kräftiglich äus- 
serl, also durch seine majestätische Kraft macht er stark die Wol- 
ken. Ἰσχύειν isl so transitiv gebraucht, was obwohl ein weiteres 
Beispiel nicht vorliegt nichts Bedenkliches bat, vgl. ἐνευχύεεν. Zu 
emendiren ist jedenfalls nicht mit Drelschn. ἔσχυσεν νεφέλαι, aber 
möglich wäre, dass der Uebers. הזק‎ als Piél nahm während es Kal 
war. Beides liess sich sagen: die Wolken werden stark, und: er 
macht die Wolken stark, indessen will gerade Letzteres gefälliger er- 
scheinen, weil es die Wirksamkeit Gottes mehr hervorstellt. Zu 
διεϑρύβησαν 8. Lobeck ad Phrynich. p. 318. “έϑοε χαλάζης 8. 46, 6. 
Ezech. 38, 22. Jos. 10, 11. — Vs. 16. 17. Das ersle Glied von Vs. 
17. geben 23. 106. 157. 248. 253. Co. als erstes von Vs. 16. und 
Bretschn. hat richtig erkannt, dass diess die ursprüngliche Stellung 
war. Wie dafür der Sinn der Vs. deutlich spricht, so sind unver- 
kennbar Spuren der bloss zufálligen Verschiebung das xaí vor és 
ózr. und dass καί vor ἐν ϑελ. fehlt. Zwar findet sich Letzteres in 
Alex. C. 157. (?) 254. 307. Vet. Lat., aber ohne Frage ward es nach 
Verschiebung der Glieder nachgelragen. — Φωνὴ βροντῆς ΣᾺ vip. 
Αὐτοῦ nach βροντῆς fehlt in 218. Co. Nölvnos] ὠνείδισεν C. 23. 106. 
157. 307. 308. Ald., Vet. Lat. c. S. Germ. :)ן6%0700:82‎ 58 
253., Vet. Lat. verberabit, al. verberavit. :20ívgos steht causaliv, 
für ,יְחִיל‎ vgl. Ps. 29, 8., er bringt in Geburlsschmerzen, macht zit- 
tern; nur Letzteres liegt im Worte, nicht ànzstigen (de Welle). — 
Für orraoiaız giebt die Mehrzahl der Hdschrr., Alex. C. 55. 106. 
248. u. a., Co. Vet. Lat. ὀπτασίᾳ. Bei seiner Erscheinung, wenn er 
sich sehen lässt, näml. im Sturme, vgl. Hiob 38, 1. Σαλευϑησεταε) 
σαλευϑήσονται Alex. 106. und einige, 00400070] C., σαλεύεταε 248. 
253. (Co.). — Nach ϑελήματε ist αὐτοῦ aus fast allen Hdschrr., Alex. 
C. 11. 55. 106. 248. u. a., Co. Vet. Lat. aufzunehmen. Νότος, תימן‎ - 
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Südwind, genauer Südwestwind, s. Ps. 78, 26. Βορέας, aquilo, 
Nordwind, Norden, 7:23. Συστροφὴ πνεύματος sleht Hos. A, 19. in 
freier Uebersetzung. Den Griechen ist συστροφή mit und obne ἀνέ- 
pov der Wirbelwind, vgl. Polyb. 11, 24. 29. — Subject תחתו‎ 
ist Gott, nicht der Βορέας (Bretschn). Kuralvovou von dem Halt- 
machen der Heuschrecken um sich niederzulassen gebraucht, bietet 
keinen Anstoss. Breischn. will indess dafür χαταδίουσα schreiben, 
und in 307. steht diess nach einem Schreibfehler. So wäre wenig- 
stens καταδύνουσα zu schreiben, allein das Wort liess sich von dem 
Niederlassen der Heuschrecken nicht brauchen. Vet. Lat. gab für 
καταλίουσα frei demergens. Der'Vergleichungspunct liegt im ersten 
Gliede nicht in der Schnelligkeit (Dretschn.), sondern in der Menge 
. und Dichtigkeit, im zweiten nicht in der Menge (Breischn.), sondern 
in dem sich allmählig Herablassen, vgl. κατάβασις. ---- Vs. 18. Zum 
ersten Gliede vgl. Ps. 147, 16. Ὑετοῦ αὐτῆς] v. avrov 248. Co. Re- 
gen des Schnees ist die Nässe genannt, die er in sich enthält und 
zurücklässt , so dass er dem Regen gleicht. — Vs. 19. Vgl. Ps. 147, 
16. [6ג4"‎ ἅλας 248. 253. Co. Ἐπὶ γῆς) ἐπὶ γὴν 218. Co. Subject in 
χέει istRGotl, nicht καταιγὶς Βορέου Vs. 17. (Bretschn.). Festgewor- 
den, παγεῖσα, gelroren wird er zu Spitzen von Dornen, σχολόπων, 
nicht Pfáhlen, denn das wäre zu stark. Von Eiszacken, Eiszapfen, 
wie man gewüóhnlich übersetzt, in Folge des Reifes kann keine Rede 
sein. Es stand טפים‎ oder .סירים‎ 

Vs. 20 — 26. Zu den ersten Worlen vgl. Sprüchw. 27, 16. LXX. 
und Hieron. zu Ezech. 40, 19. Statt der ionischen Form βορέης bie- 
ten die Hdschrr. fast einstimmig und wohl richtig βορέας, vgl. Vs. 17. 
Für ψυχρὸς ἄνεμος βορέας sland ax קר‎ m, der kalte Wind des 
Nords. Κρύσταλλος .קרח‎ Ἐπὶ πᾶσαν über jegliche, aber es lässt 
sich fragen ob nicht ἐπὶ πᾶσαν τὴν über die ganze zu übersetzen war. 
— Vs. 21. Mit Recht widerspricht Gutm. der herkömmlichen An- 
nahme, dass in diesem wie im vorigen Vs. der Nordwind Subject sei, 
für die man darauf hinweist, dass auch die Römer urere von der 
Kälte gebrauchten; denn bei Seite gesetzt, dass der Ausdruck hier 
viel zu slark und der Wahrheit nicht entsprechend wáre, offenbar 
widerspricht der erläuternde Ys. 22. Subject ist nun freilich nicht 
der καύσων, sondern der Herr, wiefern er durch den καύσων wirkt. 
So stellt der Verf. dem kalten Nordwind sofort den versengenden 
Ostwind in seinen Wirkungen entgegen. "Egguov "339. Arooßeusı 
er lóschet aus, verzehrel, versenget. — Vs. 22. Heilung, ἴασις, 
,כירפא‎ Erquickung, náml. von der brennenden Hitze, für alle, Alles, 
ist eilig, schnell, xarà σπουδὴν, wiefern er sie schnell bewirkt, ein 
Nebel. Zum zweiten Gliede vrgl. 18, 15. Die falsche Erklärung 
von Vs. 21. bewirkte, dass Breischn. δρόσος vergleichend für ὡς 000- 
σος fassen musste, oder gar עשסוש*‎ für vehemens frigus nehmen 
wollte. ᾿“παντῶσα wp; Wahl: prodiens quasi ex aestu i. e. statim 
sequens aestum == post aestum obveniens! Es ist ja handgreiflich, 
dass ἀπὸ zu ἱλαρώσει gehört und prägnant steht. Er macht heiler, 
ein heiteres Gesicht, wiefern er erfrischt vom Ostwinde, so dass man 
von diesem nicht mehr leidet. — Vs. 23. Subject ist der Herr. 4o. 
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γισμός, ταῦτ, Anschlag, Plan. Κοπάξδιν steht causaliv, denn für 
ἄβυσσον ist ἄβυσσος durch 55. 155. Co. gar zu schwach begründet; 
es kann aber so nicht stillen, beschwichtigen bedeulen, sondern der 
Zusammenhang verlangt auflióren machen, sich legen lassen: es mag 
wolil 4^2953 gestanden haben. Die Meinung isl demnach, dass der 
Herr die Meeresliefe, nämlich an gewissen Stellen, aufhören machte, 
sich legen liess: was er darauf that besagt das zweite Glied. 4ur» 
Ἰησοῦς) αὐτὴν κύριος 106. 155. 157. 308.; ἐν αὐτῇ (ὁ χύριος 55. 254.) 
vnoovg (23.) 55. 248. (253.) 254. Co., Vel. Lat.: in illa dominus in- 
sulas, aber cdd. Sangerm. 15., S. Theod., Corb. und Turic. Carol.: 
illam dominus Jesus. Zu lesen ist natürlich ἐν αὐτῇ νήσους, indes- 
sen hatte sich der alberne Schreibfehler nicht nur in Hdschrr., son- 
dern auch in Köpfen von Theologen so festgesetzt, dass J. H. v. 
Seelen's De Jesu in Jesu Sir. frustra quaesito dissertatio (Lubec., 
1723. 4. und in dessen Medilationes exeget. Lubec. 1730. 8. S. 207. 
ff.) ganz am Plalze war, wenn er sich auch unter andern des Nach- 
weises entschlagen durfle, dass unser Verf. die Schöpfung der Inseln 
intra ἑξαήμερον selze; übrigens vrel. E. L. F. Behm Seeleniana. 
Hamb., 1728. 8. p. 216. ss. Unglücklich Grot.: Ad imperium: ejus, 
nempe caloris verni, silet mare (z3vococ), et si qua est in mari in- 
sula, plantas profert, i. e. virescit (ἐφ. ἐν a. νῆσος). -- Vs. 25. In 
Alex. C. 155. sind die Satzglieder uiagestellt! Τὸν xírÓvrov] xivd. 
Alex. C. 296. 308. — Vs. 25. "Vgl. Ps. 104, 25. 26. Ta παράδοξα 
x. ϑαυμ.) τὰ ϑαυμ. x. παράδ. Alex. C. 106. und einige Mdschrr. 7la- 
000056 .נפלאות‎ Κείσις) κρίσις 248. Co. Kzrov] xrgvov Alex. C. 254. 
307. Κῆτος, vin, Seeungeheuer. Ποιχελία s. 38, 27. — Vs. 6. 
4i αὐτὸν] καὶ δι’ a. 248. Co. Εὐδοκία in Alex. für εὐοδία ist Schreib- 
fehler. Für 500000 τέλος avrov 248. Co.: 50000] ὁ ἄγγελος αὐτοῦ, ge- 
wiss nach Correctur, im Sinne von: durch ihn verleiht glücklichen 
Erfolg, nämlich zur Seereise, sein, des Herrn, Engel, vgl. 48, 21. 
Vet. Lat.: propter ipsum confirmatus (c. S. Theod. und Carol. Tur.: 
consummatus) est itineris finis. So wird allerdiugs die hergebrachte 
Lesart die ursprüngliche sein. Abentheuerlich Bretschn. u. a.: per 
eum prosper est finis sc. navigationis ejus (αὐτοῦ ad πλέων Vs. 23. 
referendum); rein willkührlich Gulm.: durch ihn gelanget Alles zu 
seinem Ziele. Allerdings liesse sich τέλος für Zweck (Gaab) nehmen 
in dem Sinne: durch ihn gedeihet, gelingt, ,נצליה‎ sein, des Herrn, 
nicht: eines jeglichen (J. F. v. Meyer), Zweck, Vorhaben, aber an- 
sprechend ist es nicht und so würde für τέλος etwa er gestanden 
haben, wofür ein Beispiel nicht vorliegt. Nach sonsliger Analogie 
wird :zp oder סופ:‎ durch τέλος αὐτοῦ wiedergegeben sein. aber frei- 
lich weiss ich so dem Fehler nicht auf die Spur zu kommen  Deut- 
lich ist, dass das zweite Glied in causalem Verhältniss zum ersten 
steht. Evodia heisst eigentlich guter Weg, glückliche Reise (Ar 571 
Esr. 8, 21.), aber wie sonst im Buche wird es hier bildlich für Ge- 
deihen, Glück stehen. Die Rede scheint nicht von elwas auf das 
Meer Bezüglichem zu sein, sondern der Verf. wird mit dem allge- 
meinen Gedanken abgeschlossen haben, dass alles Gedeihen und 
Glück vom Herrn komme, der ja Alles gemacht, in dem Alles be- 
siehe. Ilavra] τὰ x. Alex. C. 55. 106. 218. und mehrere Hdschrr., Co. 
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. „Vs. 27.-829. Schluss. Vgl. 18, & —6. Ἐφικνεῖσϑαι erreichen, 
nàmlich ibn, den Herrn, hier mit Worten, Preise, der seiner wür- 
dig wäre, vgl. Vs. 30. Vel. Lat.: deficiemus in verbis. Συντέλεια) 
σιντέλειαν 218. Co.. Das Ende der Worte, das womit man als mit 
dem umfassendsten Salze schliessen muss ist: das All ist er, wie- 
fern nàml. das All sein Werk ist und er dasselbe gänzlich darchdringt 
und bestimmt. Von pantheistischer Fassung der Worte kann ledig- 
lich keine Rede sein. Umgestelli 218. Co.: αὐτός ἔστε τὸ πᾶν. 4 
Lat.: ipse est in omnibus. Ganz ungehörig will Grot. : αὐτός eorw 
in αὐτοῦ ἐστιν Ändern. — Vs. 28. Ἰσχύσωμεν)] ἰσχύίσομεν Alex. 108. 
157. 218. 251. Co. Vor μέγας fehlt ὁ in 106. 157. 218. Co. — Vs. 29. 
Σφόδρα μέγας] μέγας σφ. 218. Co. Vet. Lat. Dass מאר‎ den Adjecti- 
ven nachgestellt wird, vgl. Bretschn., war für den Uebers. nich! bin- 
dend, s. 2. B. Vs. 11. — Vs. 30. Καϑόσον ἂν δίνησϑε)] καϑόσον 06 
νασϑε 218. Co. Ueberragen wird er, ὑπερέξει, náml. euer Lob, lió- 
her sein als ihr ihn zu preisen vermögel. Machet viel, πληϑένατς, 
nàml. seinen Preis, mil Macht, zv ἐσχύξ, kräftig, wie sehr ihr mö- 
gel, nicht: multi sitis in fortitudine i. e. si vel omnes nervos inten- 
deritis (Bretschn. Wahl). — Vs. 31. Meyalire) μεγαλυνεῖ H. 108. 
157. 218. 25%. Co. Vel. Lat. — Vs. 32. Vrgl. 16, 19. Nach ὀλίγα 
fehlt γώρ in H. 106. 157. 218. 253. 296. Co. Den Frommen verlieh 
er Weisheit, s. 1, 8., nämlich um die Schöpfung zu erkennen so 
weit diess eben möglich ist. 

Cap. XLIV—L, 21. Preis der berühmten Männer des Volkes 
von den Erzvälern bis herab auf den Hohenpriester Simon, Sohn des 
Onias. — Auf den Preis des Nerrn folgt sehr angemessen dieser 
Rückblick auf die Geschichte, namentlich die Glanzpunkte der Ge- 
schichte des Volkes. Dem Worllaute nach gilt es die berühmten 
Vàter des Volkes zu verherrlichen, aber im Grunde, wie diess auch 
genugsam liervortritt, wird eben damit und vielmehr der Herr ge- 
priesen, der sein Volk so wunderbar verherrlichte, durch Leid und 
Freud führle; und wenn daher vorher die Herrlichkeit des Herrn ge- 
priesen wurde wie sie sich in seinem wunderbaren All zu erkennen 
giebl, so wird hier vor Augen gestellt wie sich dieselbe geschichtlich 
in der Leitung des auserwahlten Volkes offenbarte. Der Stoff ist fast 
ohne Zuthaten den ἢ. Schriften entlehnt und selbst wórtliche Remi- 
nisceuzen sind erkennbar. Die dichterische Darstellung ist wohlge- 
lungen, dem jedesmaligen Gegenstande treffend angepasst und ver- 
räth wiederum den Mann von Geschmack und rhythmischen Tact. 
Der Zweck war ein paränetischer, der Verf. wollte durch diese Er- 
innerung an die Vergangenheit das vaterländische und religiöse Be- 
wussisein seines Volkes slärken und heben. Rückblicke auf die jü- 
dische Geschichte werden von den spátern Juden wiederholt in ähn- 
licher Weise wie hier zu paránetischen Zwecken verwendet, s. Grimm 
zu 1 Makk. S. 46. — Das Ganze besteht aus Eingang XLIV, 1—15., 
Behandlung des Thema XLIV, 16—L, 21. und Schluss L, 22 — 21. 

Cap. XLIV, 1—15. Eingang. Preisen wollen wir die berühm- 
ten Männer des Volkes. Viele umgab der Herr in verschiedenen 
Stellungen zu ihrer Zeit mit Ruhm, Vs. 1—7. Während von einem 
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Theile derselben Name und Nachkommenschaft spurlos verschwand, 
erhielt sich und wird sich forterhalten von den Frommen Name und 
Geschlecht, Vs. 8—15. — Es sind 31. Glieder, nämlich 16. (+ X 4.) 
und 18. (3 X 6.). 

Vs. 1-7. Τὴ γενέσει der Ierkunft, n+=3x, Abstammung nach. 
Gaab: nach der Zeit ihrer Geburt. chronologisch! — Vs. 2. Nach 
κύριος ist der Zusalz ἐν αἰτοῖς in H. 55. 218. Co. gutes Interpreta- 
ment, deon die Worte sind in Beziehung auf die berühmten Väter 
gesagt. Es ist zu erklären enlweder: viel Herrlichkeit, viel Herr- 
liches, näml. die Väter oder in den Välern, oder: grossen Ruhm, 
nüml. in den Välern, schuf, bereitete der Herr; gefälliger ist Erste- 
res. Grot. will ändern exznoaro (das wäre 7:7) ὁ x. ἐν αὐτοῖς (per 
eos) Τὴν μεγαλωσύνην) rj μεγαλωσίνῃ 55. 106. 218. und einige 
Hdschrr., Co. Vet. Lat. So wäre der Dativ instrumental zu fassen, 
aber der Parallelismus spricht sehr entschieden für den Accusaliv., 
und das zweite Glied erklürt sich so einfach dadurch, dass für das- 
selhe nach einem Zeugma aus ἔχτισεν etwa: offenbaren, zeigen, se- 
hen lassen zu nehmen ist. Er offenbarte seine llerrlichkeit, Maje- 
stät eben durch das xrzígew πολλὴν δόξαι. Das zweite Glied wird 
aber wohl durch 1 mit dem ersten verknüpfíl gewesen sein. — Vs. 
3—6. Bezeichnung der berühmten Männer nach fünf verschiedenen 
Lebenssphären, in denen sie sich bewegten. Dabei bediente sich der 
Verf. einfach der Participien, zu denen sich nach dem Zusammen- 
hange von selbst ergänzte: da gab es, da waren. An erster Stelle 
stehen billig Fürsten und mächtige Herren, an zweiler folgen Prophe- 
ten. [)סזעססטפגטסם‎ βουλεύοντες 55. 106. 218. und einige Hdschrr., 
Co.; βουλευταί 296. 308. (Alex. fot2everou!). Im Grundtexte. stand 
E». Dass diess erste Glied auf Propheten geht lehrt das zweite. 
— Weiter werden Weise, Volkslehrer genannt. Συνέσει] ἐν σιν. H. 
23. 55. 248. Co. Zogol λόγοεΪ 0. λόγοις 296.; 0. ἐν λόγοις Alex.; o. 
λόγοις 308. Ἐν παιδείᾳ) παιδια Alex. Für λόγοι bietet. H. Aoyıos, 
ein Wort, das diesem Sprachkreise fremd ist. Der erste Fehler liegt 
in γραμματείας, mit welchem Worle sich hier nichts anfangen lässt. 
Man lasst es für literatura i. e. doctrina vel eruditio libris scriptis 
comprehensa el ex iis haurienda (Wahl). Das Wort findet sich in 
der LXX nur noch Ps. 71, 15. im Accus. Plur. für .ספרות‎ Der Pa- 
rallelismus macht unzweifelhafl, dass γραμματείας in γραμματεῖς zu 
verbessern ist und sehr wahrscheinlich will mir scheinen, dass der 
Fehler nicht dem Uebers. zur Last fällt. sondern durch ovscosı ver- 
anlasst wurde. Sodann ist σοφοὶ λύγοε falsche Uebers. von חכמים‎ 
,(הכמ-) דברים‎ indem דברים‎ als Accusativ der Bestimmung zu (*sen) ereen 
zu fassen war. — Es folgen Dichter. Mein werden auch hier Weisen, s. 
35, 6., nicht Lieder sein. Vor διηγούμενοι ist καί aus Alex. H. 53. 106. 
und mehrern Hdschrr., Co. Vet. Lat. aufzunehmen. Das Wort ἔτος 
findet sich in der LXX nur hier; seiner Bedeutung nach weitschich- 
lig ist es hier nicht Gedicht überhaupt, sondern erzählende Dichtung, 
wie aus δεηγούμενοι erhellt, und Dichtungen sind gemeint wie Hioh 
und Hoheslied. Die Maschaldichtung war Sache der Weisen. Für 
ἐν γραφῆ Co. ἐγγραφῇ. — Den Beschluss machen reiche, gehäbige 
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Privatmänner. Toxsj] i» iox. Alex. 55. 106. 218. und einige Hdschrr., 
Co. Für ἰσχύς wird n:2 oder מיל‎ gestanden haben, danach aber 
fragt es sich ob es hier Macht oder Habe, Vermögen bedeuten sollte. 
Für Letzteres (Luth. Grot. Bretschn. Gaab) spricht, dass es bei die- 
sen Männern nicht auf äussere Macht, Stärke ankam. Παροικίαις) 
χατοιχίαις Alex. 55. 106. und einige Hdschrr., Co. Dass der Verf. 
besonders die Patriarchen im Sinne gehabt und darum auch zapoı- 
χέαις gebraucht habe (Bretschn.) ist abzuweisen. Die Patriarchen ge- 
hörten vielmehr zur ersten Classe und zapoıx. steht wie 41, 5. ein- 
fach für Wohnung, Wohnsilz. — Vs. 7. Ev γενεαῖς näml. αὐτῶν, 
unter ihren Geschlechtern , Zeitgenossen, vgl. Judith 8, 18. Zu ih- 
rer Zeil waren diese alle berühmt. Καύχημα Ruhm, Gegenstand 
des Ruhmes. 

Vs. 8—15. Waren alle diese Männer zu ihrer Zeit berühmt, 
so blieb jedoch nur von einem Theile derselben, nur von den From- 
men der Name ein dauernder. Diess der in sich wohlgeschlossene 
Gedankengang. Sehr irrig vermutbet Breischn., dass hier etwas aus- 
gefallen sei, was von Adam und Eva gehandelt habe, so dass sich 
αὐτῶν auf diese beziehe. Mehr als wunderlich ist dabei die Behaup- 
tung, dass der Inhall von Vs. 8—15. auf Nachkommen Adams, nicht 
auf Nachkommen Abrahams passe. Warum hier Adam, auf den 
nachträglich 49, 16. hingewiesen wird, erwähnt werden musste ist 
nicht abzusehen, aber wohl lässt sich begreifen, dass hier vor Abra- 
ham bei ihrer durchaus hervorragenden religiósen Stellung nur He- 
noch und Noach hervorgehoben werden. — Falsch nehmen Grot. 
Arnald ὄνομα für stirps unter Vergleichung von 5 Mos. 25, 7. — 
Vs. 9. sind die Gottlosen gemeint, vgl. Vs. 10. Ὑχάρξαντες) ὑπάρ- 
yovreg 248. Co. — Vs. 10. AM 7 s. 37, 12. Die ἄνδρες ἐλέους, 
^553:w, sind hier nicht viri misericordiae, benigni (Baduell. u. a.), 
auch nicht qui consecuti sunt dei favorem (Grol.), sondern allgemein 
fromme Männer, s. 45, 1. Jes. 57, 1. δικαιοσύναι] dıx. αὐτῶν 248. 
Co. — Vs. 11—13. Dass hier Fehlerhafte vorliege erkannte Bretschn., 
nur freilich durfte er nicht dadurch helfen wollen, dass er σπέρμα 
αὐτῶν xal τέχνα avrov als Glossem zu éxyova tilgle und ἔχγονα — 
δι’ avrovg zu einem Gliede verband. 248. Co.: à» ταῖς διαϑήκαες. 
Ev διαϑηήκαις ἐστὶ —. Vel. Lat.: — permanent bona, haereditas 
sancta nepotes eorum, et in testamentis stetit —; einige andere 
Hdschrr., wie c. Carol. Turic., geben nach dem vorliegenden Texte: 
et cum semine ipsorum perseverat bona hereditas, et nepotum illo- 
rum semen in testamento stetit —. Auch Syr. und Ar. verbinden év 
τ. διαϑ. Zorn, von den Neuern sei es nach Vet. Lat. oder nach rich- 
tigem Gefühl nur Luth. Ohne Frage ist 01088 das Richtige, wie so- 
fort dadurch deutlich wird, dass sich nun die A letzten Glieder treff- 
lich aneinanderreihen. Weiter ergiebt sich nun, dass die Worte 
μετὰ T. .הס‎ — Exyova avrov im Grundlexte 2 Glieder ausmacbten 
und dass die Schuld wie der falschen Verbindung von ἐν τ. 0. so 


des weiter Fehlerhaften den Uebersetzer treffen wird. Syr. $23 


nails alox eapai . EY בע‎ easi. Ihm folgt wie sonst 
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Arabs. Es ist nicht zu bezweifeln, dass Vet. Lat. und Syr. unsern 
Text vor sich hatten, iha sich aber zum Theil richtig zurechtlegten. 
Mil ἀγαϑὴ κληρονομία ist 5n: טיבה‎ wiedergegeben, aber 336 war 
nicht als Adjecliv, sondern substantivisch zu fassen und sodann wird 
der Text gelautet haben לדרתם‎ viz: Διαμενεῖὴ διαμένει 55. 8 
253. 254. 296. Co. Dieselben geben auch das Präsens Vs. 13. — Der 
Plural בריתית‎ findet sich bei den Rabbinen. wird aber schon früher 
im Gebrauch gewesen sein. Geineint sind die verschiedenen Bünd- 
nisse, die Jahve seit Abraham mit dem Volke abschloss. 2 Kón. 23, 
3. ist r*222 πῺΣ trat in den Bund, hier aber bedeutet es wie oben 
11, 18. im Bunde stehen, verharren, ihn halten. Σπέρμα) τὸ oa. 
Alex. 106. 218. und einige Hdschrr., Co. Dieselben geben den Art. 
τά Vor τέκνα. Ju αὐτούς] μετ᾽ αὐτούς Co. Wirkung der Frömmig- 
keit der Väter ist, dass auch die Nachkommen den Bünden treu 
bleiben. — Zum ersten Gliede von Vs. 13. vgl. 37, 25. Für ἐξα- 
λειρϑήσεται Alex. ἐγκαταλειφϑήσεται, Vet. Lat. derelinquetur! — 
Vs. 14. Τὸ σώμα) rà owuara Alex. 55. 106. 248. und mehrere 
Hdschrr., Co. Vet. Lat., vgl. Winer Gramm. S. 157. Ἐν εἰρήνῃ s. 
1 Mos. 15, 15. Eig γενεάς s. Jes. 313, 10. 61, 1. 218. Co. Vet. Lat.: 
εἰς γενεὰν xal γενεών. — Vs. 15. s. fast wörtlich 39, 10. "Exouvor] 
ἔπ. αὐτῶν Alex. 106. 218. und einige Hdschrr., Co. Vet. Lat. Ἐξαγ- 
γέλλει] ἐξαγγελεῖ Alex. 55. 106. (218.) 25%. 296. Co. Ald., Vet. Lat. 
nunciet. Beide Lesarten sind unbedenklich aufzunehmen. 

Vs. 16—L, 21. Behandlung des Thema. Ohne Weiteres hebt 
der Verf. nun einzelne Männer hervor und characterisirt sie näher 
nach Stellung und Bedeulung. Er folgt fast durchgehends der Chro- 
nologie. Aus der àltlesten Geschichte sind nur 2 Namen berücksich- 
tigt, aber die glánzendsten, Henoch und Noach. Es folgen zunächst 
die Patriarchen mit vorzugsweiser Berücksichtigung des Abraham. 

Vs. 16—18. Henoch und Noach. — Es sind 8. (2. und 6.) Glie- 
der. — Κυρίῳ] κυρ. 060 218. Co. Ueber Henoch s. 19, 11. Knobel 
zu 1 Mos. 5, 24. und Hoffmann das Buch Henoch 1. S. 1. ff. Der 
fragmenltarische Bericht der Genesis über Henoch gab zu verschie- 
denen Deutungen Anlass, hier lassen uns die Worte über die Mei- 
nung des Verf.s nicht zweifelhaft. Für μετετέϑη, Vet. Lat. transla- 
(us est in paradisum, steht 39, 14. ἀνελήφϑη. Folge des Wohlge- 
fallens war die μετάϑεσις, die Verselzung in den Himmel. Unter 
den Geschlechtern sind nicht bloss die seiner Zeit, seine Zeilgenos- 
sen (Grot. de Welle), sondern weiter alle nachkommenden zu ver- 
stehen, die sein Beispiel vor sich halten und haben werden. Er 
ward so ein Beispiel der und damit eben auch zur Sinnesänderung 
für die Geschlechter, dafür dass diese im Hinblick auf die Frucht 
der μετάνοια auch selbst ihren Sinn ändern. In den Worten liegt 
sonach allerdings, dass Henoch früher gesündist und dann Busse ge- 
(han habe (Geiger Urschrift S. 198.), denn sollte werarofa; nur für 
die Geschlechter, nicht auch für Henoch gelten, so konnte flenoch 
Dicht ὑπόδειγμα ueraroiag heissen, vielmehr würde für μετανοίας 
elwa δικαιοσύνης stehen. Das Lob 19, 11. schliesst an sich früheres 
Sündigen nicht aus, es slülzt sich auf ἀνελήφϑη. Dabei sei erinnert, 
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dass auch Philo de Abrahamo (Op. ed. Mangey 1]. p. 3.) den Henoch 
als τὸν ἀπὸ χείρονος βίου πρὸς τὸν ἀμείνονα μεταβαλόντα bezeichnet 
und danach μετέϑηχεν deutet: 7 γὰρ μετάϑεσις τροπὴν ἐμφαίνει καὶ 
μεταβολήν. Ev δ᾽ εἴρηται 107 οὐχ ηἱρέσκετο ἐπὶ τοῦ μετατεϑεεμένου" 
7 τῷ τὸν ἀρχαῖον ἐπίληπτον ἀπηλεῖφρϑαι καὶ ἠφανέσϑαε βίον καὶ μη- 
χέτε εἰρίσχεσϑαι, καϑάπερ εἰ μηδὲ τὴν ἀρχὴν ἐγένετο, ἢ τῷ τὸν με- 
τατεϑειμένον καὶ ἐν τῇ βελτίονε ταχϑέντα τάξει δυσεύρετον εἶναε φύ- 
os. 7. Frankel Ueber den Einfluss der palüstin. Exegese auf die 
alexandr. Hermeneutik. Leipz., 1851. 8. S. 11. f. zählt diesen Vs. den 
unächten zu, „die wie bekannt (!) in Alexandrien dem eigentlichen 
Sirach zugeselzl wurden.“ Nicht eben mit Einsicht spricht wider 
ihn Herzfeld a. a. O. 2. S. 531. f. — Vs. 17. Vgl. t Mos. 6, 8. 9. 
Die Worte ἐγενήϑη xar. τ. y. ὅτε fielen in 23. 218. Co. aus, 0:0 τοῦτο 
im Vatic. für óre ist Schreibfebler. Den Artikel ὁ vor καταχλ. geben 
106. 155. 157. 218. Co. Für τέλειος δίκαιος stand nach der Quelle, 
aber umgestellt „7x z-xm. — ἀντάλλαγμα das Umgeltauschte, was 
gegen elwas Anderes eingelauscht wird, "er, und allgemeiner 
Kaufpreis, Ὑπὸ, vgl. Matth. 16, 26. Zur Zeit des Zornes, als der 
Herr über die Sünden der Menschen erzürnt sie zu vertilgen beschlos- 
sen hatte, ward er der Kaufpreis, nämlich der Rettung, dem Sinne 
nach die Sühne, wiefern nämlich die Rücksicht auf ihn bewirkte, 
dass Schonung eintrat und in ihm und den Seinen das Menschenge- 
schlecht erhalten wurde. Karalsıuua, ,שארית‎ ein Ueberbleibsel, 
Best, näml. in ihm und seiner Familie. — Vs. 18. Vgl. 1 Mos. 9, 
11. Διαϑῆκαι) καὶ διαϑ. 218. Co. Bünde der Ewigkeit sind ewig 
bestehende, ewig in Geltung bleibende. Im zweiten Gliede wird im 
Grundlexte -3> nicht gefehlt haben. 

Vs. 19 --23. Die Patriarchen. — Es sind 19. Glieder, nämlich 
12. (6. 6.) und 7. (2. 5.). — Πατὴρ πλήδους ἐθνῶν cis אַבהקטוך‎ 1 Mos. 
17, 3. 4oij] 0. αἰτοὺ Il. 218. Co. — Vs. 20. Vor ἐν oagxí fehlt 
xaí in Alex. 23. 106. 155. 157. 218. Co. Vet. Lat. wohl mit Recht. 
Er errichtete, ἔστησε, zen, nicht: er bestátigte (de Wette u. a.). 
Subject könnte Gott sein (Luth.), aber im Zusammenhange ist es ' 
einfacher Abraham als solches zu fassen. Beziehung ist auf die Be- 
schneidung als Bundeszeichen genommen, s. 1 Mos. 17, 10— 14. 
Abraham ist hier als der eine Theil der Abschliessenden gedacht, 
der insofern an seinem Fleische den Bund errichtete als er an demsel- 
ben die. Beschneidung als Bundeszeichen annahm. — In der Ver- 
suchung, als Isaak als Opfer von ihm verlangt wurde, s. 1 Mos. 
Cap. 22., ward er treu erfunden, wiefern er sich genau an das Wort 
des Herrn hielt, vrgl. 1 Makk. 2, 52. Jak. 2, 21. — Vs. 21. Vrgl. 
1 Mos. 22, 16-18. Darum, weil er sich also hielt, bekräfligte er, 
náml. der Herr, ἔστησεν, ἘΞ} (unrichtig will Wahl διαϑήκην ergün- 
zen) ihm mit Eid, eidlich. — ᾿Ενευλογηϑῆναι) évevAoysiy 248. Co. 
Τῷ vor σπέρματε fehlt in Alex. H. 23. 106. 157. 218. 253. Co. 1 Mos. 
12, 3. und in den parallelen Stellen ist Niph. und Hithp. von nz 
reflexiv zu fassen sich mit Jemandem segnen, sich dasselbe Glück 
wünschen, aber der griech. Uebers. wie der unsrige, und doch auch 
unser Verf., vgl. Vs. 22., fasste es passiv. Bei der passiven Fas- 
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sung dachte man zwar nicht an eine eigeutliche messianische 
Deutung (anders steht es freilich mit Apstgsch. 3, 25. Gal. 3, 8. 16( 
jedoch daran, dass mancherlei Segen andern Völkern im Laufe der 
Zeit von den Juden kam, vgl. Vs. 22. — Staub, ^g, der Erde isl 
Bild der Menge, vrgl. 1 Mos. 23, 10. — Das folgende Glied x. «; 
ἄστρα dvvw. τὸ or. a. isl in 218. Co. ausgefallen. Der Vergleichungs- 
punct liegt hier nicht ia der Menge (Breischn.), sondern im Hoch- 
stellen an Macht und Ansehen. Damit ist etwas gegebeu was die 
Verheissung speciell nicht enthält. — Airors sie, seinen Saamen, 
seine Nachkommen. Ueber κατακληρονομῆσαι s. zu 36, 16. Es liesse 
sich hier erklären: und dass sie zum Besitz erhalten —, aber ‚dein 
Vorhergehenden ist gemässer zarax2. hiphilistisch zu fassen, wie denn 
ohne Zweifel מנהיל‎ stand. Die Grenzbestimmuug ist in der weile- 
sten Ausdehnung gegeben, wie sie der Wirklichkeit nur in der glän- 
zendsten Zeit des Reiches entsprach, vgl. 1 Mos. 15, 18. 2 Mos. 23, 
31. 5 Mos. 1i, 25. Jos. 1, %., nämlich vom (rothen) Meere bis zum 
(mittelländischen) Meere und vom Strome, d. i. vom Euphrat, nicht 
vom Nil (Wahl), bis zum Ende des Landes, nxz mp2. Grot.: 
ad deserla usque Arabum sola; Bretschn.: usque ad regionem illam, 
qua Asia Africam versus finitur. Γῆς] τῆς γῆς Alex. 106. 218. und 
einige Hdschrr., Co. — Vs. 22. Vgl. 1 Mos. 17, 19. 26, 4. 5. So, 
οἵτως, auf solche Weise wie hei Abraham es geschah. Den Segen 
aller Menschen, für alle Menschen, s. Vs. 21., nicht: den Segen von 
. (ὑπό) allen Menschen (Bretschn.). Erläuternd tritt hinzu: und den 
Bund. — Vs. 23. lässt sich κατέπαυσεν intransitiv und transiliv fas- 
sen, im erstern Falle stand πεῖ und Subject ist der Segen und der 
Bund, im letztern Falle war r-:z gebraucht und als Object ergänzt 
sich: den Segen und den Bund. Für dic letztere Fassung spricht, 
dass vorher und nachher der Herr Subject ist und die Worte sind 
sehr passend in Beziehung darauf gesagt, dass ja der Segen eigent- 
lich dem Esau gehörte. — 'Exéyvo, -zz, er sah ihn an, beachtele, 
berücksichtigte ihn in, bei seinen Segnunzen, z:23z, wiefern er ihm 
solche zu Theil werden liess, vgl. Rut 2, 10. 19. Ps. 112, 5., nicht 
wohl: er erkannte ihn an durch (de Wette). — 'Ev κληρονομέᾳ) xàz- 
ρονομίαν 258. Co. Vet. Lat. Gemeint war damit Palästina. Nach der 
gewöhnlichen Lesart lässt sich zu &dwxer nicht εὐλογέαν ergänzen 
(Bretschn. Gaab), vielmehr nur τὴν γὴν, aber es mag wirklich את‎ 
yısz im Grundtexte gestanden haben. > nz, 20. eig s. Jos. 11, 23. 
1 Kón. 8, 36. Die factische Besitznahme erfolgte freilich erst spä- 
ler. — διέστειλε ucp. s. 16, 21. Avroö kann hier nur auf Jakob 
gehen, aber nach dem Verf. ging das Pronomen auf den Besitz, das 
Land: er schied seine, des Landes, Theile = das Land in Theile. 
Ἐν φυλαῖς ἐμέρισς 06%0000[ Ev φ. αἷς ἐμέρισεν δώδεκα 218. Co. . 

Cap. XLV. Moses, Aaron und Pinehas. Mit besonderer Vorliebe 
wird Aaron geschildert. 

Vs. 1—5. Moses. — Es sind 18. (3 x 6.) Glieder. — II. Vet. Lat. 
Syr. Ar. geben 020006 ἐλ. εὑρίσκοντας in der Meinung, dass die Worte 
auf Moses und Aaron gehen. Die Uebersetzer beginnen hiernach mit 
ἠγαπημ. einen neuen Salz und stellen Moses in den Nominativ, aber 
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die Lesarl ἡγατημένος -- Ἠωύυσῆς findet sich im Griechischen nir- 
gends. Geradezu abentheuerlich war, dass Baduell. Hoesch. Grot. 
Houbig. Deres. Gaab die zwei ersten Glieder vom folgenden (rennen 
und mit diesen den Joseph bezeichnet finden wollten. -- Ἐξήγαγεν 
,הציא‎ vgl. 1 Mos. 1, 21. Ueber ἄνδρα ἐλέους s. zu 11, 10. Moi- 
σὴν] Moog» Alex. 23. 218. Co. Zu den letzten Worten s. 46, 11. 
und vgl. 1 Makk. 3, 7. Zu ergänzen ist εἴη. Unter Segenswünschen 
gedenke man sein. Nicht richtig Grot.: manebit semper in solenni- 
bis synagogae εὐλογίαις. — Vs. 2. Unter den üysos, קדושים‎ lassen 
sieh nicht die heiligen Menschen überhaupt, oder speciell die Patriar- 
chen (Luth. de Wette Gutm.) verstehen, sondern entweder sind nach 
der gewöhnlichen Annahme die Engel gemeint und dann ist mit 
δόξα, *322, auf den Glanz Bezug genommen, der den Moses um- 
strahlte, vgl. 2 Mos. 31, 29. fi., oder die Priester (Linde Wahl), vgl. 
Vs. 21. Für die gewöhnliche Meinung lässt sich anführen , dass so- 
lort die Wunder berücksichtigt werden, welche sonst die Engel ver- 
mitteln. Erwägt man dagegen, dass der Verf. sonst die Angelologie 
so )טק‎ wie ganz ignorirt, den Priestern aber hohe Achtung zollt und 
Moses in Wirklichkeit nicht Priester war, aber eine der priesterli- 
ehen ähnliche Stellung einnahm, so wird man sich für die Fassung 
Priester entscheiden. Moses obgleich nicht selbst Priester erlangte 
doch priesterliche Ehre. — Ἐμεγάλυνεν ὅπ. Φόβοε nvw, אימים‎ , 
Schrecknisse der Feinde, die er den Feinden verursachte, wobei er 
freilich auch den Feinden zum Schrecken wurde (Bretschn. de Wette). 
— Vs. 3. Σημεῖα κατέπαυσεν Vel. Lal. monstra placavit. Grotius 
'Bretschn. u. a.: cessare fecit artes magicas Aegypliorum; aber für 
diese Beziehung ist der Ausdruck doch zu kurz, vielmehr wird man 
die Worte mit Baduell. auf das Entfernen der wunderbar bewirkten 
Landplagen zu beziehen haben, vgl. 2 Mos. 8, 27. 9, 33. 10, 19. — 
᾿Εδόξασεν) καὶ 80. 218. Co. Den Plural βασιλέων wollen Grot. Linde 
Bretschn. irrigerweise durch Beziehung auf 4 Mos. 32, 33. erkláren, 
vielmehr ist wirklich nur von der Verherrlichung vor Pharao die 
Rede. Dadurch dass der Plural steht wird der Gedanke allgemein 
gehalten, vgl. 48, 8. Tob. 8, 12. zu Judith 9, 2. und Winer Gramm. 
S. 158. — Ἐντέλλεσϑαι πρὸς אל‎ mx, s. 2 Mos. 6, 13. Der Geniliv 
δόξης steht partitive. im Hebräischen stand 18. Uebrigens vgl. 2 Mos. 
Cap. 3. — Vs. ^. Moses wird % Mos. 12, 3. 7. als «ie; sx und 4393 
bezeichnet; im Uebrigen vgl. zu t, 21. Πραύτητι] πραότητε Alex. 
106. 155. 218. 296. Co., s. zu 1, 21. Für αὐτοῦ giebt Alex. αὐτόν, 
‘wogegen H. 55. 106. 157. 218. 253. 251. Co. Vet. Lat. nach ἡγίασεν 
Roch αὐτόν haben. Vor ἐξελέξατο haben H. 296. xal. Die Erwäh- 
lang bezog sich auf seine hervorragende Stellung als Gesetzgeber. 
“Hylaosv .קחש‎ — Vs. 5. "dxovrlgcw, zvadn, kommt zuerst in diesem 
Sprachkreise vor; es steht hier mit dem Genitiv dessen was gehört 
wird, wie man sagt ἀκούειν qxwrzg, sonst mit dem Accusaliv im A. T., 
doch nicht ohne Varr., so s. zu Hohel. 2, 11. ,ש00ל1‎ die späler 
gebtüuchliche Form für drdgog, Finsternis, Gewölk, steht wie auch 
in der LXX 2 Mos. 20, 21. für 555}, Gewólk. Kara πρόσωπον wird 
hier stehen für c-:z-5x c», vgl. 2 Mos. 33, 11. 5 Mos. 81, 10. 5, 
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4., wenn nicht auch אֶל-פָנִים‎ wesentlich im gleichen Sinne ₪658) 
wurde. Vel. Lat. coram, woraus in c. S. Theod. und Carol. Tur. cer 
ad wurde. Als nähere Bestimmung zu évroA«; wird hinzugefügl vo- 
μον jogg xai ἐπιστήμης, worüber s. zu 17, 9. dıdasas) ἐδέδαξεν 
23. 248. 253. Co. Koiuara -משפטים‎ 
Vs. 6—22. Aaron. — Es liegen 57. Glieder vor, die sich thei- 
len in 4. 5. 5. A. 6. 8. (2. 6.), 8. 8. 9. — Zunächst ist zu vergleiches 
2 Mos. 6, 20. 1, 11 —16. Ὕψωσεν) ἀνύψωσεν 23. 106. 157. 218. 251. 
Co. Der Stamm wird hier erwähnt, weil für diesen Aaron so bs- 
deutend wurde. — Vs. 7. Vgl. 4 Mos. 25. 13. 2 Mos. 29, 9. 10, 15. 
Priesterihum des Volkes, beim, im Volke. X Evxoouía, 5. 35, $., 
kann hier nur Schmuck und zwar Kleiderschmuck sein. 'Euaxapıozv, 
"wa, ist nach Deres. de Wette Gutm.: er beglückte ihn mit, nack 
Gaab: er liess ihn einhergehen; aber keine dieser Bedeutungen ha: 
das hebr. Wort sonst. Da die Bedeutung glücklich preisen hier al- 
lerdings unpassend erscheint, so wird ein Irrihum vorliegen. Nach 
dem Parallelismus zu urtheilen wird יאדר‎ gestanden haben; im fol. 
geuden Gliede stand ^zm:. llegigowvvui τινά τι 8. Ps. 18, 32. 39 
30, 11. Στολὴν)] περιστολὴν 55. 106. 155. 218. und einige Hdschrr.. 
Co.; περιστολῃ Alex. Das Wort περιστολή findet sich in der LXX 
sonst nicht. — Vs. 8. Ueber den priesterlichen Schmuck s. überhaup! 
2 Mos. Cap. 28. 29.; hier wird der hohepriesterliche beschrieben. 
Evsdvosv wra=r. Συντέλεια χαυχήματος findel sich wieder 50, 11. 
Nicht glücklich ist wie Vs. 12. mit καύχημα nasem, Schmuck, Zier, 
wiedergegeben. Συντέλεια >>. Abgesehen von Wahl's perfectio glo- 
rialionis und Gulm.’s vollkommene Würde erklärt man gewöhnlich: 
wie Bretschn. summa splendoris et ornatus. Aber auch so erscheint : 
der Ausdruck ungeeignet und es will mir nicht zweifelhaft erschei- 
nen, dass im Grundlexle כל-התפארת‎ stand; vrgl. zu 21, 11. — Für 
ἐστερέωσεν, Vet. Lat. coronavit, stand psmr, er umgürtete. Zxevn, 
,פלים‎ Zeuge, Kleider, nicht: Geschmeide (Luth.) In /oxéog liegt 
weder der Begriff der Kraft (Baduell. Gutm.), noch der der Menge 
(Drus.), noch der des künstlerisch Ingeniösen (Wahl, vgl. Bretsclin.). 
Fasst man es mit Grot. Deres. de Wette für Reichthum, so stand 
,חיל‎ aber es wird nicht zu bezweifeln sein, dass der Grundiext עז‎ 
hatte im Sinne von Herrlichkeit, Pracht, vgl. Vs. 12. Ps. 96, 6. — 
Die folgenden Accusative machte der Uebers. vom ersten Gliede ab- 
hängig, während sie sich im Hebräischen regelrecht an das zweite 
anschlossen. Die περισκελῆ, Vet. Lat. circumpedes (Vulg. sonst fe- 
minalia), Luth. die Niderwad, c-e;z:. eine Art Unterkleid, verhüll- 
len von den Hüften bis zu den Lenden. vrgl. Joseph. Jüd. Altth. 3, 
7, 1. Ueber zoörong, Vet. Lat. femoralia, s. zu 27, 8. und vrg. 
2 Mos. 28, 1. Erwuis, Vel. Lat. humerale, אפור‎ , ein Schulterkleid, 
das der Hohepriesler, aber auch Priester trugen, s. Knobel zu 2 Mos. 
28, 6—12. — Vs. 9. "Poiaxog, o, nicht 7 (Wahl), „=, der Grasat- 
apfel. Hier sind künstliche Granalen gemein!; sie waren baumwalen 
und dreifarbig, von violettem und rothem Purpur und Karmesin. 
Golden heissen sie wohl als mit Gold durchwirkt. Kudwv, τ ἜΣΒ, 
Schelle, Glóckchen. Diese waren von Gold, nach den Rabbinen.an 
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gar 360.: oi τε τριακόσιοι ἔξήκοντα κώδωνες οἱ ἀτηρτημένοι τοῦ πο- 
δήρους χρόνος ἐστὶν ἐνιαύσιος, ἐνιαυτὸς κιρίου δεκτὸς —. Ueber τὸ 
δωδεχαχωδωνον Prolev. Jacobi 8. s. J. C. Thilo Codex apocr. N. T. 
I. p. 204. s. Beide Gegenstände befanden sich an dem untern Saume 
des Oberkleides, ποδήρης, ἘΣΘ, und zwar so, dass die Granalen 
und Glöckchen abwechselnd zwischeneinander standen, vrgl. 2 Mos. 
28, 33—35. Hyeiv steht hier transitiv ertónen lassen. Subject sind 
nicht wohl die Glóckchen (Bretschn.), sondern der Hohepriester 
Aaron. Axovorör ποιῆσαι, ,השביל‎ hörbar machen, hören lassen, 8. 
46, 17. 50, 16. Nach 2 Mos. 28, 35. scheint der Klang der Glöck- 
chen Symbol der ehrfurchtsvollen Begrüssung Jahve's zu sein, hier 
dagegen soll er zur Erinnerung für das Volk dienen, dass es näml. 
auf den llohenpriester and auf die Bedeutung des Augenblickes auf- 
merksam werde um sich demgemäss zu halten. Grot.: ut illo sono 
admoniti adventantem sacerdolem reverenter exciperent. Houbigant: 
Maluit Castalio in aede, ne diceret in templo, quia nondum erat 
templum; sed Aaron hic consideralur in persona el sua el nepotum. 
Eig μν.] καὶ εἰς uv. II. 218. Co. — Vs. 10. 11. Die folgenden Dative 
sind abhängig von ἐκύκλωσεν Vs. 9. בגדי-קדש‎ steht z. B. 2 Mos. 28, 
2. 3. 4. von der priesterlichen Kleidung überhaupt, aber den Singu- 
lar finde ich im Hebräischen nicht. Hier ist der Ephod gemeint, 
vgl. 2 Mos. 28, 6., und da er schon erwähnt war, so wird er hier 
passend mit einem andern Worte bezeichnet und näher beschrieben. 
Zu χρυσῷ x. ἑαχίνϑῳ x. πορρύρᾳ vgl. 2 Mos. 28, 5. Die Dative sind 
Apposition zu στολὴ ἁγίᾳ und stellen das Kostl:are hervor was zum 
Ephod verwandt war, Gold und Purpur; er war golddurchwirkt und 
aus mit Purpur gefärbten Fäden gewebl. Weitere Apposilion zu or. 
ἁγίᾳ isl ἔργῳ ποικιλτοῦ, .מקשה רקם‎ Die Uebersetzung ist nicht enl- 
sprechend, denn רקם‎ ist der Buntwirker, ποικελτής der Sticker, der 
die Kleider kunstreich verziert. — Aoysiov Sprechort, nicht oraculum 
(Bretschn.), effatun, Ausspruch (Wahl), κρέσεως des Gerichts, d. i. 
der Ort wo das gältliche Gericht, die göttliche Bestimmung ausge- 
sprochen wird, ist hier vom Uebers. wie in der LXX in freier Um- 
änderung gesagl für eszz-;2m, Schmuck des Gerichts. Gemeint 
ist damit das prächtige Brustschild des Hohenpriesters, das sich am 
Ephod vorn auf der Brust befand und wie dieser aus Baumwolle . 
künstlich gefertigt war. Er war viereckig und doppelt, oben durch 
goldene Ringe und Ketten, unten durch gollene Ringe und purpur- 
blaue Schnuren befestigt und in 5 Reihen mit 12 in Gold gefassten 
Edelsteinen beselz!, welche die Namen der 12 Stámme trugen, vgl. 
2 Mos. 28, 15. ff. An dem Choschen befand sich das heilige Orakel 
Urim und Thummim, örAoe ἀληϑείας, s. zu 36, 3. Κεχλωσμένος͵ 
"TEX, gezwirnt. Kóx«og Kern, Beere, besonders Scharlaclibeere, 
coceus linclorius, steht für תכה‎ Wurm, besonders Kermeswurm, aus 
demselben bereitete Farbe, damit gefárbtes Zeug, oder “3 n»bi:m 
Carmesinfarhe , carmesingefärbte Fäden, Zeuge. Da für κεχλωσμένῃ 
nur 248. Co. χεχλωσμένῳ geben, so wird diess nur Correctur, aller- 
dings aber richtige sein und der Uebers. sich eine Gedankenlosigkeit 
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haben zu Schulden kommen lassen. Im Grundtext waren die Worte 
Apposilion zu vssurjun. Für zsxrírgyc, Künstler, stand חסב‎ d. i. 
hier speciell kunstreicher Weber, der Figuren in die Zeuge webt. — 
Wenn nun die Edelsteine besonders hervorgehoben werden so ist 
deutlich, dass sie vom Urim und Thummim verschieden waren; vel. 
übrigens Winer Bibl. Realwórterbuch 3" Aufl. 2. S. 635. f. Dass für 
γλύμματος σφραγίδος. vgl. 38, 27., פתוחי חותם‎ stand. ist zweifellos 
und danach kónnte der Plural γλύωμασεν in 23. 278. Co. ursprünglich 
erscheinen, jedoch konnte der Uebers. die Worte auch so wiederge- 
ben, wie denn auch die LXX 2 Mos. 28, 11. 36. den Singular giebt. 
Ev δέσει χρυσίου ist nach Wahl an einem goldenen Bande! Es 
sleht für 35; מצצְצים‎ 2 Mos. 28, 20., an welcher Stelle in der LXX 
mil περεκεχαλυμμένα χρυσίῳ συνδεδεμένα ἐν χρυσίῳ dermalen eine 
doppelte Ueberselzung steht, vgl. übrigens die Varr. zu d. St. Für 
009060. Ev yo. lässt sich unsere St. geltend machen. “ιϑουργὸς $77. 
— Der Steine waren zwólf und auf einem jeden war der Name ei- 
nes Stammes eingegraben, vgl. 2 Mos. 28, 21. Ko2azreiv aushöhlen, 
ausgraben, meisseln; xexoAaugérog, n*t7, s. 2 Mos. 32, 16. Φελῶν; 
υἱῶν 218. Co., vrgl. 2 Mos. 28, 21. 29. Zu κατ᾽ ag. q. Too. vrgl. 
Jos. 4, 5. שבטי בנידיְשרְאל‎ Sean. — Vs. 12. Der Accusaliv erklärt 
sich daraus, dass dem Uebers. nach dem Vorhergehenden ἐνέδυσεν, 
éxvxAoccv der Begriff des Anlegens vorschweble; der Ausdruck ist 
zeugmalisch. Στέφανος steht sonst für maus, hier für ציץ‎ Glänzen- 
des. Bezeichnet wird damit hier das Goldblech, das der 'Hohepriester 
vorn an der Stirne trug. Es war durch eine purpurblaue Schnur am 
Turban befestigt und trug die Inschrift ==> ,קדש‎ vrgl. 2 Mos. 28, 
36. 37. Die LXX giebt dafür πέταλον, indess nenut es auch Joseph. 
Jüd. Altth. 3, 7. 6. Jüd. Kr. 5, 5. 7. wie unser Uebers. στέφανος 
χρύσεος. Ἐπάνω 53», s. 2 Mos. 28, 37. Κίδαρις, כוצנפת‎ , ist der Tur- 
ban des Hohenpriesters, s. 2 Mos. 28, 1. 39. 'Exrözwua nur hier 
und 2 Mos. 28, 36. LXX gebraucht, ist sonst im Griechischen das 
Abgedrückte, erhoben Gearbeitete, das Relief. 2 Mos. 28, 36. פתוחי‎ 
קדש ליהוח‎ tnm, wofür LXX ו‎ σφραγίδος ἁγίασμα κυρίου. 
Hälle in unserem Grundtexte ליהוה‎ gemangelt, so würde קדש‎ nur das 
Prädicat heilig beigefügt haben, allein man darf mit aller Sicherheit 
annehmen, dass der Verf. die fixirten und bedeutunzsvollen Worte 
קדס ליהוה‎ hier wiedergab. Unser Uebers. hier augenscheinlich von 
der LXX abhängig, wollte nur nicht geradezu abschreiben und so 
wird sein «y«&ouarog enslanden sein. Für χαύχημα τιμῆς mag 
Q333 nNEn gestanden haben, vrgl. 2 Mos. 28, 2. 10. Ueber ἰσχύος 
8. Vs. 8. "Egyov] ἔργα 218. Co. Es ist Correctur in Rücksicht aufs 
Folgende. — Vs. 13. Es war ein stark Stück, dass man bislang 
ἐπέϑυμ. 009. xoou. cp. zum Vorhergehenden zog. Nicht nur das 
Genus, auch der Parallelismus spricht dagegen und nicht gar schwer 
war zu erkennen, dass nach der detaillirten Beschreibung der hohen- 
priesterlichen Kleidung nun zusammenfassend auf die Pracht dersel- 
ben überhaupt hingewiesen wird. Ungeschickt zogen Alex. Vet. Lat. 
ὡραῖα zum Folgenden. Der Letztere übersetzt: sic pulchra ante 
ipsum non fuerunt talia usque ad originem; dass er desideria oculo- 
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rum ornata zum Vorhergehenden zog zeigl das vorgeschlagene et, 
was nur in Sangerm. 15. Corb. S. Theod. c. Carol. Tur. fehlt. 'Ex- 
ϑυμήματα ὀφϑαλμὼν qv3-—-:nx, 8. Klagl. 2, A. Ez. 21, 16. 21. 24. 
Κοσμούμενα wird stehen für πο Ὁ Annehmlichkeiten. :f20paia 8.9}. 
Zu ergänzen ist: sind es, die Kleider, Gewande. — Für ἕως aievos, 
c513 «7, liess sich at’ αἰῶνος, מעילֶם‎ | erwarlen, aber der Vrf. wollte 
lieber prägnant sprechen: sie waren nicht und werden nicht sein in 
Ewigkeit. Ἕως a£] καὶ &. ai. 218. Co. Hiernach zogen sie die Worte 
zum Folgenden, wie auch ohne xaí Alex. that und Breischn. will, 
jedoch widerstrebt dem die ganze Satzbildung. — Fremder, dAAioye- 
νής. ^r, bezeichnet hier im Zusammenhange überhaupt einen nicht 
zum Stamme Levi Gehörigen. — Vs. 14. Ueber ὁλοχαρποῦν s. Grimm 
zu 1 Makk. 18, 11. Das Verbum findet sich ausser diesen ‚beiden 
. Stellen noch Orac. Sibyll. 3, 565. τοὺς 'EAAdg τ᾽ ἔῤῥεξε βοῶν ταΐρων 
τ᾿ ἐριμίκων, | πρὸς ναὸν μεγάλοιο eo ὁλοκαρπωώσασα, | ἐχφεύ- 
SE πολέμοιο δισηχέος --. Seine, αὐτοῦ, Opfer, die Aaron als Prie- 
ster darzubringeu hat. Αὐτοῦ] αὐτῶν 23. 218. Co. Sie verstanden 
Aaron und seine Nachkommen. Gemeint ist hier das tägliche Mor- 
gen- und Abendopfer, welches zusammen in 2 jährigen Lämmern 
bestand, vrel. 2 Mos. 29, 38. 39. — Vs. 15. Vrpel. 2 Mos. 28, 4. 
Mwvo;,g| Μωσῆς Alex. 251. Ueber die Ceremonie des :—nx wx, ei- 
ner Opíerhandlunz zur Weihe, der jedoch die Salbung voraufging , 
s. Winer Bibl. Realwtrbch. unter Priesterweihe. Πληροὺν braucht 
die LXX in dieser Formel Richt. 17, 5. 12., anderwärts zAndew, 
ἐμπλήϑειν, τελειοῦν. Χεῖρας) x. αὐτοῦ M. 218. Co. Vet. Lat. Es ist 
vielleicht richtige Nachbesserung, obschon nach αὐτῶν Vs. 14. der 
Zusalz nothwendig war. Vor ἐλαέῳ fehlt ἐν in 248. Co. Vet. Lat. 
wider den constanten Sprachgebrauch nach ἃ mx. Ἔλαιον ἅγιον 
הקדש‎ yes. — Vgl. 4 Mos. 25, 13. Es ward ihm, nämlich durch die 
Weihe, zum ewigen Bunde, nämlich mit Gott, zur ewigen Bestim- 
ınung, dass er nämlich thue was nachher in den Infiniliven folgt. 
|עסועט/4‎ αἰῶνος 23. 106. 157. 218. 253. Co., s. Vs. 7. Vor τῷ ox. 
fehlt ἐν in Alex. 23. 55. 106. 248. und einigen lldschrr., Co. Vet. 
Lat. Es konnte ,לזרקי‎ aber auch i»^:2, bei, unter seinem Saamen 
stehen, und Letzleres wird gestanden haben da ἐν hineinzucorrigiren 
Niemandem in den Sinn kommen konnte. In, bei den Tagen des 
Ilimmels, so lange diese währen, d. i. ewig, s. zu 42, 21. und Ba- 
ruch 1, 11. Houbig.: interpres graecus legebal ^2, cum antea me- 
lius legeretur το, Hebr. forma loquendi. Ἡμέραις] ἡμέρᾳ 218. Co. 
— Asırovpyeivnnö, aber da ἅμα καὶ ἱερατδύειν, כחך‎ , folgt mag wohl 
das allgemeinere 733 gestanden haben. vro geht auf Gott, ist also 
nicht überflüssig (Bretschn.). Ebenso geht nachher αὐτοῦ beide Male 
auf Gott. Nach λαόν fehlt αὐτοῦ in 218. Co. Den Segen s. 4 Mos. 
6, 214—206. Baduell.: hoc verum fuit in Christo vero sacerdole ac 
rege, cujus figura fuit in sacerdotio Aaronis ac regno Davidis. — Vs. 
16. Subject in ἐξελέξατο ist nicht Moses (Brelsohn.), sondern der 
Herr. Κάρπωσις 8. 30, 19. 0000/0006, nztp, Rüucherwerk. Εὐωδία 
s. 38, 11. Falsch fasst man εἰς μνημόσυνον für: zum Gedächtniss, 
dass sich nämlich Jahve des Volkes erinnere, vielmehr stehl u»zuo- 
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wie. 32, 7. 38, 11. für »331*«, für den Theil des Speiseopfers‏ עסעעס 
der verbrannt ward, also für Brandopfer. ᾿Εξιλάσχκεσϑαε περὶ, 8. Ve.‏ 

., על‎ ^E». Σὸν fehlt in 218. Co.; Vet. Lat. giebt populo suo. Je- 
denfalls ist cov ursprünglich; wie es namentlich in den Propheten 
vorkommt geht der Verf. in der Lebhafligkeit der Rede plótzlich von 
der drilten in die zweite Person über, als wenn er vorher vom llerrn 
in der zweiten Person gesprochen hàátte. — Vs. 17. «Αὐτὸν ἐν érr.] 
αὐτῷ ἐν évr. Alex. 55. 106. 155. 157. 251; αὐτῷ ἐντολώς 218. Co. 
Um Ungehórigeres zu übergchen so überselzt de Wette: er gab ihm 
nach seinen Geboten die Gewall über die Satzungen des Rechts. 
Wird auch αὐτῷ bei Seite gelassen, was ich nur als Correciur anse- 
hen kann, so ist mir gegen diese Fassuug entscheidend, dass wie 
die zweile Hälfte des Vs. aus 2 Gliedern besteht, auch die erste 
zwei umfasst haben wird. Nach der Uebersetzung lässt sich etwa auf 
folgenden Grundtezt schliessen: 

cmm‏ במצותיו 
למשל בבריתות טושפטים 

d. i. er gestaltete ilim in seinen Geboten Macht zu haben über die 
Bünde der Geselze. Ueber διαϑῆκαε χριμάτων s. 38, 33. und vrgl. 
44, 11. 18. Magripea ni, oder .עדות‎ Porioas "wn. Ἰσραῃλ)]) row 
T. Alex. 106. 157. 218. Co. — Vs. 18. Vgl. 1 Mos. Cap. 16. Ps. 106, 
17. 1 Makk. 2, 17. ᾿Επισυνέστησαν s. 1 Mos. 16, 19. 3. 26, 9. 4A- 
וסוסזסג‎ , tot , sind nicht mente alieni, infensi (Bretschn. Wahl), Ab- 
trünnige (de Wetle), sondern Fremde, hier wiefern sie andern Fa- 
milien augehörlen, vgl. Vs. 13. Dieser Ausdruck ist indessen hier 
ungeeignel und jedenfalls erwartet man eine scharf tadelnde Dezeich- 
nung. Daher liegt die Vermulhung nahe, dass der Verf. cr, Ver- 
messene, Frevler schrieb. Συναγωγή .לדה‎ In den Eigennamen stimmt 
der Uebers. mit der LXX. — Vs. 19. In οὐκ evcóóxgoe (Alex. o. 710.) 
liegt eine Litotes. Zuvreleiudas >33. Αἰὐτοῖς)] ev a. 106. 157. 218. 
253. Co. Alrov) αὐτούς Alex. 23. 55. 218. und einige IIdschrr., Co. 
Vet. Lat. Die Stellung spricht für αὐτοῦ. — Vs. 20. Das erste Glied 
erhält seine Erläuterung durch das zweite, dass Aaron Besitz erhielt; 
da es nun aber mit diesem Besilz seine eigene Bewandtniss hatte so 
erklärt sich der Verf. über die κληρονομία sofort des Nähern. Der 
Stamm Levi erhielt kein Stammgebiet, sondern bloss 48 zerstreut 
liegende Städte. Ausserdem war er auf die von den andern Stäm- 
men zu verabreichenden Naluralien angewiesen. Dieser lelztere 
Punct ist es den der Verf. als den wichtigsten, als seine eigene xAy- 
φονομία hervorhebt. Arapxas) ἀπαρχὴν 218. Co. Die πρωτογεννή- 
para, בכגרים‎ , sind die Erstlinge der Bodencultur, s. 2 Mos. 23, 19. 
Weiter gehörten die πρωτότοκα und der Zehent hierher, jedoch kam 
es dem Verf. hier nicht darauf an das zu Verabreichende diploma- 
tisch genau zu verzeichnen. Zudem verallgemeinert sich der Aus- 
druck Vs. 21. Avroi; corrigirlen Alex. 23. 55. 106. 218. und einige 
Hdschrr., Co. Vet. Lat. in αὐτῷ. Der Plural steht in Rücksicht auf 
die Naclikommen Aarons, die Priester und Leviten, s. Vs. 21. So- 
dann wird Brod vor Allem als das Nothwendigste hervorgehoben. 
Ey πρώτοις, בְראשכָה‎ , zuerst, vor Allem, nicht: inter primos, prae 
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ceteris omnibus (Wahl), gar albern soll es aber nach Bretschn. — 
ἀπαρχαί sein. Πλησμονήν (iv πλησμονῇ Alex. 55. 218. 254. Co.; sis 
πλησμονὴν H.), »39, ὭΣΘ, als Sältigung, zur Süttigung. — Vs. 21. 
ist erláuternd. Subject sind die Priester und Leviten. Opfer des 
Herrn verzehren sie, wie weit er sie ihnen eben verlieh. Die Prie- 
ster und Leviten erhielten bestimmte Opferdeputate, aber auch das 
Sonslige liess sich unter den Begriff des dem Herrn dargebrachten 
Opfers subsumiren. Payorsaı] φάγωνται 218. Co. Ts fehlt in H. 
218. Co. — Vs. 22. Endlich die Restriction, dass er eigentliches 
Stammgebiet nicht erhielt, s. % Mos. 18, 20. 5 Mos. 10, 9. und vgl. 
Baehr Symbolik des Mos. Cultus 2. S. 43. ff. Vat.: μερίς oov κλη- 
povouda, Alex. 23. 55. 106. 155. 157. 251.: μερίς σου καὶ xÀ., 248, Co.: 
μερὶς αὐτοῦ κληρονομίας, Vet. Lat.: pars ejus et haereditas, und ebenso 
Syr. Ar., nur mit dem Zusalze inter Israelitas, vgl. 1 Mos. 18, 20. 
Hiernach kann kein Zweifel sein, dass die ursprüngliche Lesart ae 
eis σου xal κληρονομία war und man hat sich nicht daran zu stossen, 
dass der Verf. rücksichtlich Aaron's und seines Stammes plötzlich 
von der dritten in die zweite Person fällt. 

Vs. 23 —26. wird in 15. (aber ursprünglich waren es wohl 16. 
nämlich A X 1.) Gliedern der Hohepriester Pinehas, 25r5, Sohn des 
Eleazar und Enkel des Aaron, 4 Makk. 18, 12. der Eiferer genannt, 
gepriesen, vgl. * Mos. 25, 6. ff. Ps. 106, 30. 1 Makk. 2, 51. Ver- 
kehrt fasst Bretschn. xo für auch. Zu εἰς δόξαν ist nicht ἐστάϑη 
(Breischn.), sondern ץ]ז20‎ zu ergänzen, es stand -i23b. In Hinsicht 
auf Ruhm ist er Dritter, τρίτος, nalürlich nicht als dritter Hoherprie- 
ster (Grot. Bossuet Linde Bretschn.), sondern wiefern ihm an Ruhm 
Moses und Aaron vorangehen. Der Grund folgt: indem, da er —. 
Στῆσαι] στῆναι Alex. 106. 155. 157. 218. Co., Vet. Lat. stare. Un- 
zweifelhaft stand <מד‎ und sonach ist orivas ursprünglich, wenn sich 
der Uebers. nicht eines unverzeihlichen Fehlers schuldig machte. 
Er stand, verlarrte in Güte der Neigung seines Sinnes, d. i. in gü- 
ter Neigung seines Sinnes, nicht: in bonitate quam gignit προϑυμία ᾿ 
(Wahl), auch nicht: mit der Treue eines willigen Gemüthes (de 
Wette), bei der Wendung, τροπή. Umkelr des Volkes, hier zum 
Schlechten. Gemeint ist der Abfall zum Gölzendienst, der Ausdruck 
τροπή aber eigen; vielleicht stand Niphal von zen, oder wenn der 
Uebers. nach der Etymologie ging nizEzr. Mil ἐξελώσατο ünderl sich 
die Construction; übrigens vgl. A Mos. 25, 13. — Vs. 21. Als Be- 
lohnung dafür ward ihm, dass bei seinen Nachkommen stets das 
Hohepriesterthum verbleiben sollte. ᾿Εστάϑη ern. Für ἐστάϑη avsrQ 
διαϑήκη ist ἔστη (! bessere ἔστησεν, s. Vs. 7. 11, 20.) a. διαϑήκην 
in 218. Co., Vet. Lat. statuit illi testamentum, Correctur. Bund des 
Heiles, εἰρήνη, ,שלום‎ der Heil in sich schliesst, wiefern, ist aus 
der folgenden Inhaltsangabe des Bundes ersichtlich. — Für zooord- 
την geben 106. 157. 251. προστατεῖν. und so conjicirle schon Grot. 
Mit Recht, denn der blosse Accusativ ohne sivas wäre mehr als 
hart. Gaab: zeoorden. Im Grundlexte wird m ri^ gestanden 
haben. Unter ἁγίων ist nicht das Heiligthum, der Tempel, ἅγια, 
sondern wie der Zusammenhang deutlieh macht sind mit Drus. Linde 
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de Weite die Priester, 00, zu verstehen, vgl. Vs. 2. Aa] λαοῦ 
23. 106. 155. 253. Vel. Lat. Der Dativ ist nur als Schreibfehler an- 
zusehen, denn stand auch 2255, so lässt sich dem Uebers. die Ge- 
dankenlosigkeit nicht aufbürden nach ἁγέων in den Dativ zu fallen. 
Dem Volke stand der llohepriester in geistlichen Dingen vor. Die 
Herrlichkeit des Priesterthums ist hier das lohepriesterthum. Eis 
τοὺς αἰῶνας] εἰς τὸν αἰῶνα 218. Co., Vet. Lat. in aelernum. Drusius: 
vult dicere, usque ad Eli sacerdotem, qui primus fuit ex semine 
lihbamaris: aut usque ad tempus Messiae. Nam successio interrupta 
fuit ad aliquot ánnos dumtaxat. Grotius: quamdiu scilicet populus 
et sacrificia mansura erant. — Vs. 25. ist zunächst über den Text 
zu sprechen. Nach υἱῷ fügen Alex. IH. Vet. Lat. Svr. Ar. Ἰεσσαί 
hinzu. Es ist diess auf jeden Fall ursprünglich und nur irrthümlich 
in den meisten Zeugen ausgefallen, denn das blosse υἱῷ hat hier 
durchaus keine Stelle, wogegen v. T. in jeder Hinsicht angemessen 
erscheint, vgl. 1 Sam. 16, 1. ^4aoov] αὐτῷ Alex. Vet. Lat. 8 
ginge auf Pinehas. So angemessen diese Lesart auf den ersten Blick 
auch scheint, so ist sie doch nur als Correctur anzusehen. Deutlich 
ist die Rede nicht vom Priester-, sondern vom Hohenpriesterthum, 
vgl. das Vorhergehende und ἐξ υἱοῦ μόνου, und so war αὐτῷ am 
Platze, aber cbensogut konnte dabei der Verf. auf Aaron als den 
ersten Hohenpriester zurückgreifen; (hal er diess so konnte man 
wohl darauf kommen οὐτῷ zu emendiren, aber nicht umgekehrt αὐτῷ 
in 4apov umzuändern. Weitere Varianten sind ohne Belang, eben- 
sowenig ist zu emendiren, vielmehr fällt das Fehlerhafte dem Ueber- 
selzer zur Last. Grot. ánderle «ai dıadı,znv in κατὰ διαϑ. (so schon 
Baduell.) und κληρονομία Bao. in κληρονομίας βασ., Bretschn. wollte 
xinpov. (jac. v. ἐξ t. μόνου als später zugesetzt betrachten ut doce- 
relur, quaenam sit similitudo inter foedus Davidis et Aaronis. Der 
Sinn des Vs. ist nicht Gegenüberstellung: haereditas regia est filii 
ex filio solo, haereditas Aaronis debetur semini ipsius (Camerar. 
Gaab Geiger Zischr. d. D. morgenl. Ges. 12. S. 510), sondern wie 
man von jeher gemeiniglich richtig erkannte Parallelisirung, wie 
καί vor τῷ σπέρματι ausser allen Zweifel stell: und zwar wie dem 
David verheissen ward, dass das Kónigthum von Sohn auf Sohn fort- 
erbe, also soll es sein mit dem llohenpriesterthum Aaron's. Es 
schliesst sich so dieser Vs. unmittelbar an den vorhergehenden an, 
indem er die nähere Bestimmung nachbringt wie die Erbfolge statt- 
finden solle. Was nun die vorliegende Lebers. anlangt so ist sie je- 
denfalls fehlerhaft, allein der Grundtext wird sich um so schwerer 
wiedergewinnen lassen als Grund zur Vermuthung vorliegt, dass den 
ersten zwei Gliedern zwei andere entsprachen, von der zweiten 
Hälfte des Vs. also ein Glied verloren gine. Kai διαϑήκην könnte 
Uebersetzung von את-הברית‎ sein, s. z. D. 2 Kön. 6, 5. Nehem. 9, 
19. und vgl. Hitzig zu Jerem. S. 301., Gesenius Lehrgebáude d. hebr. 
Sprache S. 682. f, Ewald Grammat. d. hebr. Spr. 3* Aufl. S. 311., 
so dass die beiden ersten Glieder etwa lauteten: 
יחודה‎ TUM ואתההבחית לדוד בוְדישי‎ 
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— Vs. 26. Diesen bedeutenden Abschnitt abschliessend richtet sich 
der Verf. direct an die Hohenpiester mit dem Wunsche, dass ihnen 
zum Heile des Volkes Weisheit verliehen werden möge. 4«q», s. 80, 
23., statt der altischen δοίη (so giebt hier Alex.) ist hellenistische 
Form des Optativ und zwar nicht des Prásens (Winer Gramm. S. 72.), 
sondern des zweiten Aorist ; übrigens vgl. Fritzsche zu Röm. 15, 5. 
Als Subject ergänzt sich der Herr. — Aurwr steht nach dem Collec- 
tivum λαύν. Καὶ τὴν δόξαν αἰτῶν (αὐτοῦ 218. Co.) *ואת-כ5בודם‎ Der 
Accusaliv erklärt sich nicht durch ein zu ergünzendes verleihe (de 
Wette Gaab), auch bedeutete das Hebräische nicht: simulque gloria 
eorum (Bretschn.), sondern את‎ stand nach dem Passivo und der Ueber- 
selzer überselzte gedankenlos wórllich. Eig γενεὰς αὐτῶν .לדרתם‎ 
Cap. XLVI, 1—20. Josua und Caleb, die Richter, Samuel. 
Vs. 1 —10. bestehen aus 33. Gliedern, nämlich 2 X 6. 7. 8. (5. 
3.) 6. — Πολέμοις] πολέμῳ C. Alex. 106. 155. 157. 218. Co. Vet. Lat. 
Das folgende προφητείαις schützt den Plural. Josua, יהושגע‎ , Ἰησοῦς, 
war y:—;. Das corrumpirte Nav; erscheint hier wie in der LXX, 
hatte sich also im Gebrauch bereits festgesetzt. Navz] υἱὸς N. Alex. 
23. 100. 155. 157. 251.; ὁ τοῦ N. 218. Co. Die einfache Zusammen- 
stellung 7. N. findet sich meines Erinnerns nur in der Ueberschrift 
des B. Josua, und nicht ohne Varr., doch mag sie vorgekommen 
sein. — Zum zweiten Gliede vgl. 5 Mos. 18, 15. Ueber Moo; s. 
Winer Gramm. S. 63. — Sein Name bedeutet Jahve ist Hülfe; dem- 
gemnáss ward er Retter der Erwählten des Herrn. Avrov nach -5%גא8‎ 
τῶν geht auf den Herrn. Die Erwählten des Herrn, das Volk Israel. 
— 'Exeyetgou. 5. 2 Sam. 18, 31. 22, 49. — Κληρονομήσῃ) xaraxàÀnp. 
Alex. 55. 155. 157. 218. 251. Co. Es stand הנחיל‎ oder ,חוריש‎ und 
zu ergänzen war: es, das Land, vrgl. zu 36, 16.^ 44, 21. An sich 
konnte so ebensogut das Simplex wie das Compositum stehen, doch 
finde ich Ersteres nur 4^ Mos. 31, 17., sonst Lelzteres. Vet. Lal.: 
ul consequerelur haereditatem Israel. — Vs. 2. Exralpsıw χεῖρας 
nicht zum Gebet (Castellio Camerar.), sondern feindselig, drohend, 
s. zu 33, 3. To éxxAirai] τῷ ἐκτεῖναι 55. 106.5 ἐν τῷ ἐχτεῖναε Alex. 
155. 157. 248. 253. Co., Vet. Lat. jactando. Es stand ru: oder run, י‎ 
vgl. Jos. 8, 18., und dafür war ἐχκλῖναε hier gedankenlose Ueber- 
selzung, denn als zufällige handschriftliche Corruplion ist exxAvas 
nicht anzusehen. "Exreirac war richtige Correctur. — Vs. 3. x 
ΠῺΣ 12 353. Πρότερον) πρύτερος Alex. 106. 155. 157. 348. Co. Vor 
ihm, vor seiner Zeit. Die Antwort auf die Frage slellt sich nalür- 
lich negaliv. Πολεμίους κύριος] πολέμους κυρίου H. 248. Co. So 
war nachher ἤγαγεν zu schreiben. Κύριος αὐτὸς ἐπηγαγεν) κυρέου 
(106.) αὐτὸς ἀτήγαγεν Alex. Wie diess undienliche Nachhülfen sind, 
so ist ganz verunglückt Bretscehn.'s Conjectut Zxavgyayev, was reverti 
fecit, in fugam conjecit bedeuten soll. Es scheint nach Allem, dass 
der vorliegende Text der ursprüngliche ist. Für ἐπήγαγεν stand 
.הכיא‎ Camerar.: forte fuit in exemplo ἐπάταξεν (Vel. Lat. perduxit, 
aber cod. Carol. Tur. ex em. percussit). Diess würe nur insofern 
brauchbar als הביא‎ mit הכה‎ verwechselt worden wäre, was indessen 
sehr abseits liegt. "Exzyayev kann nun weder adduxit, tradidit in 
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potestatem (Linde u. a.), noch profligavit (Bretschn.), 06₪מ‎ 8 
est (Wahl) bedeuten, auch ist es allzukühn wenn es Drus. nach sza- 
y«y für afflixit fasst, vielmehr ist es eben: er führte herbei, herzu. 
Der Herr selbst führte die Feinde herbei, nicht wiefern er ihr Helfer 
war, sondern wiefern er sie durch das Eindringen Josua's in den 
Krieg stürzte. Ob פי‎ richtig durch γώρ statl durch ὅτε wiedergegeben 
wurde ist zu bezweifeln, denn angemessen will das zweile Glied nur 
erscheinen wenn es zum ersten die Zeitbestimmung fügt wann sich 
Josua so tüchtig zeigle. Würde בי‎ causal oder erläutern. gefasst so 
müsste im zweilen Gliede der Gedanke liegen, dass die Feinde ge- 
waltige waren; dieser lásst sich aber nach der Sachlage nicht darin 
finden. — Vs. 4. Jos. 10, 12. 13. ist von einem Stillstehen der 
Sonne und des Mondes die Rede; hier dagegen wird die Sache so 
gefasst, dass die Sonne rückwärts gegangen sei und sich so ein Tag 
zu zweien verlängert habe. Grot., der das Ereigniss als natürliches 
fasst, bemerkt zum zweiten Gliede: uno die aclae sunt res bidui. 
Ev χειρὶ αὐτοῦ iz, Vel. Lat. in iracundia ejus. “νεπόδισενὶ! eve- 
ποδίσϑη Alex. (155.), Vel. Lat. impeditus est. — Vs. 5. Θλέψαι) 
ששעו)ג2%9‎ 248. Co. Der Sprache nach lässt sich αὐτόν (Luth. Drus. 
Bretschn.), aber auch ἐχϑρούς (Grot. l.inde.de Wette Deres.) als 
Subject fassen; im erstern Falle würde der Vs. an die Situation von 
Jos. 10, 11., im letzlern an die von Jos. 10, 8. anknüpfen. Das 
Erstere liegt indessen sowohl der Sprache, vrgl. Vs. 16., als der 
Sache nach, vgl. Vs. 1. 6. mit Jos. 10, 13. 11., näher. — Für αὐτῶν 
nach ἐπήχουσεν ist avro? aus Alex. 55. 106. 157. 218. 253. 254 Co. 
Vet. Lat. ohne Weiteres aufzunehmen. Die Rede ist im Zusammen- 
hange nur von Josua. — Vs. 6. Vgl. Jos. 10, 11. Subject ist nun 
zunächst der Herr. 'Ex' ἔϑνος) ἐπὶ ἔϑνη 218. Co. Die Hdschrr. ge- 
ben πόλεμον. Hiernach liesse sich nach dem Griechischen erklären: 
unter — liess er hervorbrechen den Kampf wider das Volk; allein 
abgesehen davon, dass in der LXX καταρῥηγνύναι sonst herab - nie- 
derwerfen bedeutet, so stand im Grundtexte jedenfalls ἘΣ 7525 und 
zu ἔϑνος erwartet man ein Epitheton. Wir schreiben daher unbe- 
denklich mit andern nach Vet. Lat. hostilem πολέμιον. — Ἐν xara- 
βάσει ist nicht: da sie herunterzogen (Luth. u. a.), sondern: am Ab- 
hange, im Engpasse, vgl. Jos. 10, 11. ,בְּמלרד בית-חורך‎ LXX ἐπὶ 
τῆς καταβάσεως f)oovív, und s. Grimm zu 1 Makk. 3. 16. 91. — 
llavoxXav avrov] .ד‎ αὐτοῦ Alex. H. 55. 106. 155. 157. 253. 254. Vet. 
Lat. Der Plural geht auf die Israeliten, der Singular auf Josua. An 
sich zulässig ist allerdings der Plural, allein da es sich hier doch 
eben nur um Josua handelt und auf ihn allein sofort wieder mit at- 
τοῦ hingewiesen wird. so erscheint der Singular durchaus angemesse- 
ner. Seine volle Waffenrüstung, Vet. Lat. potentiam, wie sehr er 
gewaffnet, gerüstel wäre, hier dass er nicht nur das Schwerdt und 
menschliche Waffen habe, dass ihm auch der Herr zur Seite stehe 
und mit den Elementen der Natur zu Hülfe komme. Mit örs .גזא‎ 
wird zur Erläuterung von πανοπλέαν αὐτοῦ hinzugefügt was die Hei- 
den dabei weiter erkennen sollten. Ἐναντίον ist hier natürlich nicht 
contra (Wahl), sondern -:z?, *:s2, vor dem Herrn, in, nach seinem 
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Sinne, so dass er seiner Hülfe gewärlig sein dürfe, praesente et ad- 
javaute Jehova (Bretschn.). Endlich folgt der Grund solcher góttli- 
chen Unterstützung. Ἐπηκολούϑ. ὀπίσω, “ma ,מלא‎ s. Jos. 14, 9. 
Das letzte Glied wird häufig irrigerweise zum folgenden Vs. gezogen 
und diess veranlasste den Camerar. zu dem lrribum, dass mit dem 
δυνάστης Moses gemeint sei. — Vs. 7. wird auf eine frühere That 
des Josua zurückgegriffen, bei der auch Caleb, vgl. 1 Makk. 2, 56., 
hervorzuheben war. Zur Sache vrgl. 4 Mos. Cap. 13. 11. Jos. Cap. 
14. Falsch nehmen de Wette Gutm. καέ für auch. ᾿Πμέραις) ἡμέρᾳ 
218. Co. Ἔλεος, 2n, isl hier nicht misericordia (Baduell. Grot. u. a.), 
sondern pielas, Frömmigkeit, vgl. 45, 1. Teqovy; περ... Ἔναντε éx- 
door] ἐναντίον (ἔναντι 23.) ἐκκλησίας 23. 218. 253. Co. Diese Lesart, 
der Luth. Deres. folgen, ist Correctur, entstanden in der Meinung, 
dass von dem sich auflehnenden jüdischen Volke die Rede sei. Fälsch- 
lich wird auf dieses auch ἐχϑροῦ bezogen (Grot. Linde Brelschn.), 
vielmelir sind damit die Feinde gemeint, die im Besitze Canaans 
waren, vgl. 4 Mos. 13, 30. Danach sieht denn auch wrorzvar de 
conatu. Unter der Sünde isl die genieint nach Aegypten zurückzu- 
kehren, s. 1 Mos. 1%, 3. 1., und überhaupt vom Herrn sich abzu- 
wenden. Zu κοπάσαε, Yel. Lat. perfringere, yoyy. πον. s. 1 Mos. 
14, 7—10. — Vs. 8. Vgl. 16, 10. In Folge ihrer Frömmigkeit wur- 
den sie besonders begnadigl. Gewöhnlich erklärt man sioayayslv 
avrovg: dass sie, Josua und Caleb, einführten sie, die [sraeliten, das 
Volk. Sprachlich geht das; allein da, dass sie Führer waren hier 
durchaus Nebensache, dagegen Hauptsache ist, dass sie zwei allein 
hineinkamen von den 600,000., so ist ohne Zweifel mit Grot. zu 
erklären: um sie einzufüliren, dass Golt sie einführte. Das Land, 
das von Milch und Honig fliesset, s. Baruch 1, 20., das reich ge- 
segnet ist. — Vs. 9. Yrgl. Jos. 11, 6. ff. Als Greis von 85 Jahren 
sich noch stark fühlend verlangt und erhält Caleb Hebron als den 
ihm verheissenen Besitz. Γηρους) γήρως 23. 106. 157. Die Form 
γήρους finde ich nur noch Ps. 70, 9. 1 Kón. 1%, &., aber an beiden 
St. ist daneben γήρως erheblich bezeugt, so dass die Existenz der 
Form fraglich erscheint, wogegen allerdings die Dalivform γήρϑε vor- 
kommt, s. Luk. 1, 36. und zu 3, 12. ᾿Επιβῆναι) καὶ ἐπιβ. 248. Co. 
"Iwog]| τὸ ἔψ. Alex. C. H. 55. 106. 155. 218. 254. Co. Gemeint ist 
"nn, die Berggegend um llebron. Ἐπεβῆναι ἐπέ kónnle sein: hin- 
aufsteigen, ersteigen (Grolius: ita ut etiam ardua loca terrae bene 
scanderet); aber es wäre hier zu schwach. Richtig nehmen Bretschn. 
de Wette ἐπέ im feindlichen Sinne: dass er binaufstieg wider des 
Laudes Höhe und sie (wie sich aus dem Zusatze ergiebt) eroberte. 
Dass schon Jos. 10, 36. ff. die Eroberung llebrons in anderer Weise 
erzühlt war ist hiergegen nicht als Instanz zu erheben. — Vs. 10. 
wird schliesslich der Zweck solcher Begnadigung angegeben, vrgl. 
Weish. 10, 12. 12, 22. Tob. 1%, 11. Καλὸν .טוב‎ Zu zopeicodas ὀπίσω 
v2l. 1 Makk. 1, 1*5. und dazu Grimm, 2 Petr. 2, 10. Jud. 7. Kv- 
ρίου)] τοῦ x. 218. Co. 

Vs. 11. 12. wird in 6 Gliedern der Richter gedacht, namentlich 
wird keiner hervorgehoben, sondern es wird im Allgemeinen für die 
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ein Segenswunsch ausgesprochen, welche dem Herrn treu anhingen. 
Der Verf. beginnt mit dem Nominativ, sieht sich aber nachher ver- 
anlasst die Consiruclion zu ändern. Da keiner besonders genaunt 
wird folgt der eutschuldigende Zusalz: ein jeglicher nach seinem 
Namen, wie er eben heisst. Weiter war eine Restriclion anzuschlies- 
sen da sich nicht alle Richler Jahve gegenüber gehörig hielten. Ἐχ- 
πορνεύειν τὰν, Der Gülzendienst ist Ehebruch, denn das Volk Israel 
wie der einzelne Israelit ist als Jahve’s Gattin anzusehen. Zum leiz- 
ten Gliede s. 15, 1. Ein] καὶ 248. Co. — Vs. 19. Das erste Glied 
kehrt 49, 10. wieder. Willkührlich wie anderwärts Syr. Ar.: et ossa 
velut lilia nitescent, nomenque suum bonum filiis suis relinquent et 
universo populo laudes suas. 4»aócAÀew m5, s. Jes. 66, 14. "Ex 
τοῦ τύπου) ἐπὶ v. v. 218. Co. [hr Ort ist der Ort, wo sie liegen, ihr 
Grab, vgl. Matth. 28, 6. Mark. 16, 6. Die Deutung des Grot., der 
F. Böttcher De inferis $ 90. folgt: sit perpetuus sepulcris eorum vi- 
ror: saepe enim sepulcra in horlis erant, fälll verständigerweise bei 
Seite. Der Ausdruck steht bildlich, entweder: ihre Gebeine als Re- 
prásentanten ihres Seins, also sie selbst mógen sprossen, sich ver- 
jüngen, näml. in der Erinnerung, ihre Erinnerung möge sich immer 
erneuen, oder: ihre Gebeine, sie mögen sprossen, näml. in Kindern, 
dass sie tüchtige Nachkommenschaft haben. Das zweite Glied spricht 
für letztere Fassung. Uebrigens blieb es Herzfeld a. a. O. 2. S. 351. 
vorbehalten hier die Lehre der Auferstehung zu entdecken. — Gar 
seltsam erklärt Wahl das zweile Glied: floreat ipsorum nomen suc- 
cessu lemporis alias formas sumens ἐφ᾽ υἱοῖς i. c. ἐπὶ τοῖς τῶν υἱῶν 
ὀνόμασε una cum filiorum nominibus, δεδοξασμένων αὐτῶν ila ut ce- 
lebrentur per omnia secula. Im Sinne des Uebers. sind die Worle 
zu fassen: und ihr Name (zu ergänzen ist entweder: 02000206, 86 
indem —, oder εἴη zu &vrixar.) lausche sich um (Grot.: transeat, 
Linde Breischn.: permutatione renovetur) auf Söhne (ἐφ᾽ 2070 , 218. 
Co.: ἐν v.), indem sie, die Richter oder Sólne, Gepriesene, Geehrte 
sind: es ist mir indessen nicht zweifelhaft, dass der Uebers. sich im 
Grundlext nicht zurechtfand und so sich etwas zurechtlegte. Einmal 
nämlich erscheint hier der Ausdruck ἀντεκαταλλ. jedenfalls unpassend, 
sodann erwarlel man zu υἱοῖς eine nähere Bestimmung, 0:0. αὐτῶν 
aber hinkt widrig nach. Der Grundirrthum wird darin liegen, dass 
der Uebers. nr» oder יחלים‎ für vertauschen, sich umtauschen nahm, 
statt für wieder aufgrünen, sich verjüngen. Nach c*:3 stand einfach 
מכַבָּדִים‎ , 07132: , honorati, nicht כבדים‎ , numerosi (Bretschn.). De Wette 
hat hier mit seiner „ungew. Ausl.“ einmal das Richtige errathen und 
Bretschn.'s permutatione renovare wird seine Leuchte gewesen sein. 

Vs. 13 — 20. enthalten 21., näml. 3 X 7. Glieder. — Die höchst 
bedeutsame Stellung des Samuel war mit Mehrerem zu beleuchten. 
Zu Vs. 13. vgl. 1 Sam. Cap. 8. 10. 16. Baoıusiar] Baoılsiag 218. Co.; 
βασιλέα 68. Ald. "Exí über, um zu stehen über = für. — Vs. 15. 
Vgl. 1 Sam. 3, 19—21. Axpıßassoda: genau erkannt werden, vrgl. 
Sturz de dial. maced. et alex. p. 145. Unrichtig Breischn.: in vera- 
cilate sua probatus est prophela i. e. ἀξεόπεστος fuit propheta, viel- 
mehr ist, wie das parallele Glied zeigt, zu erklären: bei, wegen . 
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seiner Treue, πέστις, nox, gegen Gott ward er genau erkannt, be- 
währt als Prophet. Für πίστει an zweiter Stelle geben Alex. C. 106. 
155. 157. Vel. Lal. ῥήμασιν, 23. 55. 218. 253. 254. 296. Co. ῥήματι. 
Beides wird Correctur sein, da das wiederkehrende ziorss anstóseig 
war; im Gruudlext stand allerdings wohl r;scw. Πιστὸς ὁράσεως 
(rH. vanı; 48, 22. .א‎ ἐν ὁρώσει) fehlt in 248. Co. — Vs. 16. Vrgl. 
1 Sam. Cap. 7. Zu τὸν κύριον δυνάστην vgl. ἄνϑρωπος δυνάστης 8, 1. 
Θλίψαι) ὅλ. αὐτὸν 11. 218. Co., vgl. Vs. 5. "4pvóg] dvógóg 318. Co., 
Vel. Lat. agni (Corb. c. S. Theod. c. Sangerm. c. Carol. Tur.: viri) 
inviolati. Für 35$ טלה‎ geben auch LXX und Joseph. Jüd. Alith. 6, 
2. 2. ἄρνα γαλαϑηνόν, vgl. 2 Sam. 17, 29. Theod. Amos 6, 4. LXX, 
Hom. Od. 1, 336. veßpot γαλαϑηνοί. --- Vs. 17. Κύριος] 6 H. 106. 
218. und einige Hdschrr., Co. MeyoAo] uey. βροντὴς H. 218. Co. — 
Vs. 18. Von den Tyriern als Feinden weiss die hebráische Quelle 
nichts, ausserdem ist der Ausdruck in diesem Vs. gar stark. Für 
Τυρίων stand ,צרים‎ was aber nicht wohl für z^», sondern für any, 
ἐχϑρῶν, zu nehmen war, wie richtig F. Böltcher Aehrenlese S. 108. 
bemerkt hat. — Vs. 19. Vrgl. 1 Sam. 12, 1—4. Samuel erklärte 
sich so bei Niederlegung seines Richteramtes. Κοίμησις, vrgl. 48, 
13. Joh. 11, 13., und öfter χοιμᾶσϑαε͵ Vs. 20. עקסעהס‎ steht vom 
Todesschlafe, Jerem. 51, 39. עילֶם‎ ΤΡ 425, Ps. 13, 5. n1» 105, Hiob 
3, 13. .ישן‎ Χριστοῦ) xo. αὐτοῦ H. 218. Co., vgl. 1 Sam. 12, 3. Der 
Gesalbte ist König Saul. Ereuapriparo .העיד‎ — Die folgenden Worte 
sind dem Samuel frei nach 1 Sam. 12, 3. in den Mund gelegt. 
Schuhe, ὑποδήματα, c?z:, Slehen für elwas gar Geringfügiges, vgl. 
Amos 2, 6. 8, 6. 1 Mos. 11, 23. Der masorethische Text giebt 
צנ‎ yy con und ich will meine Augen verbergen vor ihm, wofür 
indessen unser Verf. ınit der LXX wohl richtiger las בי‎ ὩΣ t3b31 
und selbst Schuhe, antwortet mir. — Vs. 20. Vgl. 1 Sam. 28, 3. ff. 
Προεφήτευσε) ἐπροφ. Alex. C. 55. 308., vgl. 48, 13. 3 Esr. 6, 1. und 
Winer Gramm. S. 67. — Die Worte ἐν zog. ziehen de Welle Gutm. 
fälschlich zum Folgenden stalt zum Vorhergehenden. Die Sünde 
abwischen, ἐξαλεῖψαι, ΠῚ. sie lilgen, so dass ihrer nicht weiter ge- 
dacht wird, hier vermóge des Strafgerichtes, das Samuel verkündigte 
und das über das Volk kam, vgl. obliterare iniquitates Lactant. In- 
stitt. 6, 24. und dazu Bünem. Nach Bretschn. steht dvouíav λαοῦ 
für λαὸν ἄνομον! Bretschn.: Laudem Samuelis quaesivit Noster in 
ה‎ alii enim prophetae tantum vaticinabantur, quam diu in 
vivis erant, huic vero a Deo concessum, ut etiam ex hade, ubi nulla 
65) vita, solus resurgeret, et iterum vivus populi salutem curaret, 
adversario poenas praedicerel. 

Cap. XLVH, 1—25. Nathan, David, Salomo, Trennung des 
Reiches, Sünde und Strafe Ephraim's. — Da der durch Samuel ver- 
worfene Saul hier keine Stelle finden konnte, schloss sich an Sa- 
muel am bequemsten Nathan an. Es genügte indess auf ihn kurz 
hinzuweisen und dabei bot sich gute Gelegenheit auf David über- 
zuleilen. 

Vs. 1-11. bestehen aus 31. Gliedern, náml. 6. 8. (&. 4.) 2x 6. 
(zu je 3.) 8. (4. 4.). — Μετὰ rovro] u. τοῦτον Alex. 23. 68. 106. und 
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einige Hdschrr., Ald. Syr. Ar. ΠροφητεύειΨ) 6 προφήτης 248. Co. 
Vet. Lat. Syr. Ar. — Vs. 2. Der Verf. beginnt damit durch ein Bild 
zu veranschaulichen, wie David an Güte und Tüchtigkeit alle Israe- 
liten überrage. Das Thier, welches zum Dankopfer, σωτήριον, s. 
32, 1., dargebracht wurde, musste fehllos und gut sein, das Beste 
davon aber waren die Feltstücke, στέαρ, חלב‎ , welche allein auf dem 
Altar angezündet wurden, während das übrige Fleisch die Priester, 
bei Privatopfern zum Theil die Darbringer erhielten. Das Bild be- 
sagl also: von Gulem, den Israeliten, ist David das Beste. Vor υἱῶν 
fehlt der Artikel in Alex. C. 106. 155. 157. 918. 253. Co. — Vs. 3. 
Der starke, dichterische Ausdruck hat die Erzählung 1 Samuel 17, 
341—306. zur Grundlage, der Sinn ist: furchtlos im Bewusstsein seiner 
Stärke achtete er selbst der reissendsten Thiere nicht, er spielte mil 
ihnen wie mit den ungefährlichsten. — Παίξειν ἐν τὶ prie, s. Hiob 40, 
29. Ἔπαισεν] ἔπαιξεν 55. 157. und einige Hdschrr.; szeser Alex.; 
ἐπεξένωσεν 218. 251. Co. Das letztere Activum steht hier vereinzelt 
und zu erwarlen war E&refevwdn7: jedenfalls schwüchte diese Correc- 
tur den Sinn ab. Ἔριφος “ὁ. Die Form ἄρχος für ἄρκτος ist hier 
bis auf 55. einstimmig 2626026. Apvia προβάτων steht Ps. 111, 3. 
für 44x—52, Jerem. 50, 15. für הצאן‎ ^x. — Vs. 4. Vgl. überhaupt 
1 Sam. Cap. 17., zu ἐξῆρεν ore. ἐκ λαοῦ im Besondern Vs. 26. 10. 
Οὐχί fehlt in 248. Co. Ἐν τῷ] καὶ ἐν τῷ 35. 218. Co. Kal x«rafa- 
Àsiv| xara. 23. 218. Co.; καὶ κατέβαλεν C. 155. — Vs. 5. Vor tpe 
στον fehlt τόν in 218. Co. Zu δυνατὸν ἐν πολ. vrgl. Jerem. 41, 16. 
Ps. 24, 8. Κέρας s. Vs. 7. 11. 49, 5. Das Horn Jemandes erhöhen, 
gap ,הרים‎ ist bildlicher Ausdruck für: Jemandem Macht, Würde ver- 
leihen. — Vs. 6. Subject ist das Volk. Οὕτως, 13, so, so deun, 
itaque. Um, wegen Zehntausende, ἐν μυριάσιν, beziehl sich auf die 
Worte: Saul hat tausend geschlagen, David aber zehnlausend, 1 Sam. 
18, 7. Ev εὐλογίαις xvoíov bei, wegen, nicht: mit (de Wette), der 
Segnungen des Herrn, die ihm der Herr zu Theil werden liess. 
Φέρεσθαι lässt sich als Passivum, aber auch als Medium fassen, im 
letztern Falle ergänzt sich als Subject: es, das Volk. — Vs. 7. be- 
gründet Vs. 6., dass ihn das Volk wegen der göttlichen Segnungen 
preisen konnte, durch Hinweisung auf die grosse That, dass er die 
Feinde des Volkes niederwarf. — Ἐξουδένωσε nimmt man, wie schon 
Vet. Lat. exstirpavit, für: er machte zu nichle, verlilgte gänzlich, 
Grot. fasst es hiphilistisch für contemptui objecit. Beides verstosst 
wider allen Sprachgebrauch und diesem gemäss lässt sich hier nur 
erklären: er verachtete, schätzte gering die Philister als Widersa- 
cher, wiefern er nämlich furchtlos mit ihnen anband und dabei siegte. 
Allein befriedigen will diese Deutung im Zusammenhange nicht und 
richtig war das Gefühl der Ausleger, dass hier ein stärkerer Aus- 
druck wie vernichten erfordert werde. Der Fehler fällt dem Uebers. 
zur Last. Wenn in den Ps. dreimal, 31, 6. 60, 14. 108, 11. ἐξουδε- 
ψοῦν für o*z mit Füssen treten, niedertreten steht (Ps. 119, 118. steht 
"59, nicht 532), so verwechselle der Uehers. entweder ביס‎ mit r3, 
oder בוס‎ hatte wirklich auch die Bedeutung von Ἐξ, vgl. ΣΦ, viz, 
723, welche nun freilich der Uebers. fülschlich in jenen St. fand. Für 


Cap. XLVII, 7 — 12. 271 


die leiztere Annahme lässt sich Sprüchw. 27, 7. beibringen, wo es 
selr nahe gelegt ist o:zm in der Bedeutung von r::m zu nehmen. 
Wie dem sei, unser Uebers. fehlte so oder so, denn im Grundtexte 
stand 2:3; in der gewöhnlichen Bedeutung. Ganz der gleiche Fehler 
liegt, wie mir jelzt unzweifelhaft ist, in ἐξουδενώσας Judith 13, 17. 
vor. Zu 9w. wird τοὺς ὑπεναντέους hinzugeselzt, weil diese die 
Hauptfeinde des Volkes waren. — Vs. 8. ist dreigliedrig und es ist 
ebenso falsch mit Bretschn. nach δόξης zu inlerpungiren, als, wie 
gewöhnlich geschieht, 0700 ὑψέστῳ zu verbinden, vielmehr gehört 
das letztere Wort zum zweiteu, das erstere zum ersten Gliede. — 
"Edwxev ἐξομολόγησιν Wm $3, 8. 18, 27. Jos. 7, 19. Pruazı] ῥή- 
ματα C. H. Für ῥῆμα wird Nox geslanden haben. Er lieble seinen 
Schöpfer, war ein (rommer Mann.  Unrichtig fasst Drus. τὸν χοιήσ. 
acrov für qui eum ad regiam dignilaleın evexit. — Vs. 9. Vgl. Nehem. 
12, 21. 1 Chron. 16, 4. Καὶ ἔστησε 20070006 משררים‎ Team, 8. 2 
Chron. 20, 21. Statt des gewöhnlichen ψαλτῳδοὺς geben 248. 296. 
Co. ψαλμῳδούς. Lelzleres findet sich nur als Var., doch schwach 
begründet 1 Chron. 6, 33. (19. 74. 93. 108. Co.) und 2 Chron. 20, 
21. (71.), und es wird auch 50, 18. nicht das Ursprüngliche sein. 
Vor ϑυσιαστ. fehlt τοῦ in Alex. C. 106. 155. 157. 218. Co. — "Hxov] 
xovg Alex. C. 23. 155. 248. 253. 251. Co. Diesen Genitiv vou zxe 
finde ich in der LXX nur Ps. 76, 17., und allerdings sehr überwie- 
gend bezeugt. Für αὐτῶν geben 248. Co. avrov! Γλυκαίνει) yAvxai- 
γεν Alex. C. 106. 157. 218. 253. 254. 296. Co. Subject in γλυκαένδε 
ist David, denn nicht bedeulel γλυκαίνειν süss sein (Brelschn. u. a.). 
Er macht süss Weisen, lässt süsse Weisen erschallen, wiefern sie 
seiner Anordnung gemäss eben noch erschallen. Beim Infinitiv nahm 
man aus dem Vorhergehenden : ordnete an, dass sie, die Sänger —. 
218. Co. haben den Zusatz καὶ xaÓ' ἡμέραν αἰνέσουσιν ἐν 00006 αὖ- 
zov, der an sich angemessen nach dem Gliederbau als 6078) anzu- 
sehen ist. — Vs. 10. wird beigefügt wie so durch den Gesang der 
Gottesdienst äusserlich gehoben wird. ‘Eopraig] ταῖς é. H. 248. Co. 
00001 .ביעדִים‎ Subject in αὐτούς sind die Sänger, in avrov ist es 
der Herr. Τὸ ἅγιον ὅν. αὐτοῦ] τὸ d. αὐτοῦ ὅν. 918. Co.; τὸ ὄν. τὸ &y. 
a. C. 155. 157. Aro πρωὶ] ἀπὸ πρωΐας Alex. C. H. 106. 155. 248. 
und einige Hdschrr., Co. "Hxeiv lässt sich hier transitiv, aber auch 
intransitiv (Drus. u. a.) fassen, näher liegt indess Ersteres. 4y/acua) 
ἄγ. αὐτοῦ 218. Co. — Vs. 11. Zum ersten Gliede vrgl. besonders 
2 Sam. 12, 13. Der Herr vergab, Vet. Lat. Dominus ( aber c. San- 
germ. 15. c. Corb. c. Theod. c. Carol. Tur. Christus) purgavit, seine 
Sünden. ᾿άφαιρ. 60001. yz wg. Eig αἰῶνα) e. αἰῶνας 918. Co. Ba- 
σιλέω»] βασιλείας 218. Co., Vet. Lat. regni, doch geben c. Sangerm. 
15. c. Corb. c. Theod. c. Carol. Tur. regum. Es ist βασιλείας richtige 
Glosse. Bund der Könige, die Könige betreffend, d. i. dem Sinne 
nach Verheissung, dass die Könige aus seinem Stamme kommen 
werden, vgl. 2 Sam. 7, 16. Θρόνος δόξης "i29 me», s. 1 Sam. 2, 
8. Jes. 22, 23. Jerem. 11, 21. 17, 12. 

Vs. 12 —22. enthalten 32. Glieder, nämlich 3 <> 6. 8. (2. 3. 3.) 
6. — Salomo wird billig vorzugsweise seiner Weisheit wegen geprie- 
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sen, vrgl. 1 Kón. 3, 12. 5, 9. ]., wie er sich ja auch den Spätern 
zum Ideal der Weisheit verklärte, vrgl. Matth. 12, 42. Joseph. Jüd. 
Altth. 8, 2. 5. Daneben bleibt nicht unbemerkt, dass seine Zeit ein 
glücklicher Friede bezeichnete und dass er den Tempel baute, wor- 
auf dann aber auch die Kehrseite, seine verhángnissvolle Ueppigkeit 
nicht verschwiegen wird. — Zu lesen ist Vs. 12. μετὰ τοῦτον, denn 
μετὰ τούτου in Val. und etwaigen andern Hdschrr. ist nichts als 
Schreibfehler. 'Exiornuwv 2; Für πλατυσμός, das Ausbreiten, 
Breitmachen stand zryyo, weiter Raum. Er wohnte auf weitem Platze 
ist bildlich gesagt für: er wohnte frei, von Feinden nicht beengt, 
glücklich, vgl. Ps. 18, 20. 31, 9. 118, 5.; seine Regierung war eine 
glückliche Friedenszeit, vgl. Vs. 13. 1 Kön. 5, 3. A., die Folge von 
David's Siegen. Gewöhnlich erklärt man nach Baduell.: regnum ejus 
fuit amplificatum propter Davidem; allein so würde man für xareiv- 
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Zolouw» Alex. Co., 0 Σολομὼν H. Nach εἰρήνης haben ἢ]. 248. Co. 
noch καὶ ἐδοξάσϑη. — Das zweite Glied ist fehlerhaft übersetzt, es 
stand ay הפיח לו‎ Emden האִסָר‎ vrgl 2 Chron. 13, 6. 15, 15. 20, 
30. Für 9 schrieben H. 218. Co. Ald. ὡς. Zu κατέπαυσε ist nicht 
τὴν βασιλείαν zu ergänzen (Wahl), sondern es soll wie auch einige 
Male in der LXX bedeuten: er verschaffte Ruhe. [ע008גאע‎ xvxà. 
αὐτοῦ 218. Co. — Ἐπ’ ὀνόματε αὐτοῦ ist nicht: seinem Namen (de 
Wette), nicht: in ejus adorationem (Linde Bretschn.), nicht: ad illu- 
strandum ejus nomen (Wahl), sondern: auf seinem Namen, dass er 
nach ihm genannt würde (Grot. Gaab) und dabei natürlich auch zu 
seinem Dienste sei; es stand ixg-5». — 'Eroru. ἁγίασμα s. 2 Mos. 
15, 17. — Vs. 14. ᾿Εσοφίσϑης ἐν v. aov x. ἐνεπλήσϑης] ἐσοφέσϑη 
ἂν v. αὐτοῦ x. ἐνεπλήσϑη H. 218. Co. In lebendiger Rede redet nun 
der Verf. den Salomo selbst an und hält bis Vs. 21. die zweite Per- 
son fest. Unrichtig ist ὡς xorzauog übersetzt, denn כיאר‎ war ohne 
Frage für ὡς ὁ ποταμός, wie der Strom, der Nil, zu fassen, vrgl. 
24, 25. 39, 22. Der Nil bei seiner Ueberschwemmung ist Bild der 
Fülle. — Vs. 15. Sehr gut hált der Verf. das Bild vom Strome fest, 
wie dieser das Land überschwemmend bedeckt, anfüllt und damit 
befruchtet, vgl. 39, 22., so du mit deiner Weisheit. 7] ψυχή σου ist 
hier nicht: du (Gaab), sondern: dein Geist. Nach oov geben H. 
248. Co. πᾶσαν. — Zu ἐνέπλησας ergänzt sich αὐτὴν und ἐν ist nicht: 
durch, so dass vorher an Weisheit zu suppliren wáre, sondern: mit, 
und es ist gebraucht nach .מלא ב‎ Der Geniliv αἰνεγμάτων ist natür- 
lich abhängig von παραβολαῖς, vgl. 39, 3., nicht etwa von ἐνέπλησας, 
so dass ἐν in, durch wäre. Ἐνέπλησας ἐν) ἐνέπλησε 218. Co. Atvıyua 
mn. Sprüche von Rätlıseln, die Rüthselhaftes enthalten, dunkel und 
voll tiefer Weisheit sind. — Vs. 16. Νῆσοι πόῤῥω רחקים‎ tw, Vvrgl. 
Jes. 66, 19. In, bei deinem Frieden, den du hattest und dem Lande 
gewährlest; Salomo war c:?3 zx, ein Fürst des Friedens. Ἠγαπὴη- 
Uns] 5y&x5ocv 218. Co. — Vs. 17. Ἐν q0.] xoi ἐν wö. Alex. C. 155. 
Vor Epumv. fehlt ἐν in 218. Co. Ἑρμηνεῖαε sind nicht Entscheidun- 
gen (Gutm.), sondern Erklärungen, Deutungen; es ist gesagt in Be- 
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ziehung auf Räthsel und dunkel gegebene Reden. Dass man sich 
auf diese St. nicht für die allegorische Deutung des Hohenl. beziehen 
dürfe bemerkt Hengstenberg zum Hohenl. S. 951. richtig. 26[ 4 
218. Co. Vel. Lat. — Vs. 18. Vgl. 1 Kón. 10, 27. 2 Chron. 1, 15. 
9, 27. Im Namen des Herrn, in seinem Sinne und mit seiner Hülfe. 
Der Zusatz τ. ἐπεκεχλ, (x71) 9. Ἰσρ. markirt wie er so den Salomo 
glücklich machen wollte. Τοῦ ϑεοῦ) τ. 9. πάσης τῆς γῆς H. 218. Co. 
Ἐπικεχλημένου)] ἐπικαλεσαμένου σου )606 H.) 218. Co. Kaoolzepog, 
52. Vet. Lat. aurichalcum, ist hier nicht wohl das Zinn, sondern 
das Werk, stannum, das unedlere dem Silbererze beigemischte Me- 
tall. Móugéov| μόλιβον Alex. 23. 55. 253. 296. 308.; μόλυβον 157. 
218. Co., vgl. zu 22, 12. "4oyvquov] סז‎ doy. 218. Co. — Vs. 19. Nun 
aber die Kehrseite, vgl. 1 Kón. 9, 1. ff. Die Wollust Salomo's wird 
den Lesern nur zu plastisch vor die Augen gestellt. Τὰς λαγόνας) 
τὰ σπλάγχνα 218. Co., Vel. Lat. femora. Für παρενέχλινας du neig- 
(est herab zu geben Alex. C. 55. 254. nicht übel παρανέκλενας du 
liessest lagern neben, doch wird im Grundlext 753 gestanden haben. 
— Grotius erklärt ἐνεζουσιάσϑης nach 20, 7.: jus tibi assumpsisti in 
corpus tuum sc. contra legem, doch lásst sich hier nicht von der 
passiven Bedeutung abgehen uud richtig erklärt man gewöhnlich nach 
Baduell.: in potestatem redactus es in corpore tuo i. e. subactus vi- 
* ctusque libidine mulierum, ut illae tibi dominatae fuerint. Nicht rich- 
lig Wahl: patior ut arroget sibi aliquis aliquid ἐν τ. σώμ. c. in usu 
corporis tui == passus es ut abuterentur corpore (uo. Richtig frei- 
lich war die Uebersetzung schwerlich, denn ich muss glauben, dass 
„sun sland, also elwa ἐξουσίαν ἔδωκας zu übersetzen war. — Vs. 
20. 21. Mouov 0:0. ἐν s. zu 18, 1%. — Βεβηλοῦν tan, vrgl. 3 Mos. 
21, 15., hier durch Umgang mil fremden Weibern. Grot.: fecisti 
hybridas. Die Folge war, dass deine Kinder dafür büssen mussten, 
der göttliche Zorn sich über sie ergoss. — Für xersvoyg» geben 106. 
218. Co. xaravvyzvar, Vet. Lat. incitari. Merkwürdig, dass sich die 
Ausleger, auch Fritzsche zum Rómerbrief If. p. 561., an diese Les- 
art als die ursprüngliche hielten, Linde will xarsvéygca», Bretschn. 
xarervyg ἐν emendiren, wonach de Wette übersetzt. Der Emenda- 
tion bedarf es nun gar nicht. Als Correctur höchst verdächlig ist 
κατανυγῆναι schon durch seine Zeugen, aber auch innerlich empfiehlt 
es sich sehr schlecht, denn es macht den Satz zu lang und schlep- 
pend, da sich an diess letzte Sátzchen zwei neue anhüngen. Aber 
freilich χκατενύγην soll absonum (Linde) sein. Wio denn? Indem 
der Verf. sich in diesem Abschnitte den Salomo in der zweiten Per- 
son gegenüberstellle, eben bemerkte, dass seine Sünde Unglück üher 
die Nachkommen brachte, war es da unangemessen nun seinen eige- 
nen Schmerz auszusprechen, dass er so das Nationalunglück , die 
Trennung des Reiches, herbeiführte? Vielmehr scheint mir diese 
Wendung eine sehr glückliche zu sein. Und nun sehen wir auch 
wie sich an den vorhergehenden dreigliedrigen Satz wieder ein drei- 
gliedriger anschliesst, denn vor καὶ xarevıynyv ist natürlich zu inter- 
pungiren. Die Trennung des Reiches war Folge der Sünde, vrgl. 
1 Kón. 11, 31. ff. 4íxa τυραννίδα] 0. τυραννέδος H. (mit os nach 
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γενέσθαι), 248. Co.! “ἄρξαι isl nicht incipere (Luth. Baduell. u. a.}; 
denn so würde ἄρξασϑαε stehen, sondern herrschen. Wie die Worte 
vorliegen ist zu erklären: und dass aus Ephraim hervorgeliend 
herrschte ein widerspenstiges Reich; aber unschwer erkennt man, 
dass der Verf. so nichl sagen wollte. Wieder fehlte der Uebers., in- 
dem er משל‎ statt für das Parlicip., für den Infinitiv nahm. Nach ἐξ 
Eypalu ergänzt sich im Zusammenhange kam, hervorging: und dass 
aus Ephraim kam der Herrscher eines widerspensligen Reiches, 
"Ὁ .לכות‎ Widerspenstig, ungehorsam heisst das Reich als gölzen- 
dienerisch, vgl. 1 Kón. 12, 26. ff. Jerobeam war aus dem Slamme 
Ephraim. — Vs. 22. Doch der Herr wird seine erbarmende Gnade 
nicht unbewáührt lassen, wie er sie denn auch in der Folge erwies. 
Wahl s. v. 850/00: Verba ὁ δὲ κύριος — explicanda sunt: ὁ δὲ xé- 
0606 εἶπεν (1 Regg. 11. 32. 35. 36.) ὅτε — (!). Καταλείπ. &Aeog 217 
-o7, S. 1 Mos. 21, 27. Καταλίπῃ) ἐγκαταλ. 55. 106. und einige 
Hdsehrr., ἐγκαταλείπη Alex. 155. — Διαφϑαρὴ) διαφϑείρῃ Alex. 23. 
55. 106. und mehrere Hdschrr., Vet. Lat. War Letzteres Correctur, 
so richtige, der Uebers. aber sah rnvw für Niphal an, während es 
nach dem Zusammenhange als Piel zu nehmen war. 4x6, =, steht 
parliliv: eins von. Ἔργον zzz*. — Es folgt nun die speciellere Be- 
ziehung auf David's Nachkommen. Der Erwählte, ^rz, ist hier Da- 
vid, vgl. Ps. 89, 20.; ihm war die Herrschaft auf ewig verheissen, 
8. Vs. 11. Zu τοῦ ἀγαπήσαντος a. vgl. Vs. 8. Οὐδὲ μὴ] οὐδ᾽ οὐ μὴ 
248. Co. Nach exAexzoö erwartet man αὐτοῦ und da es sich wirklich 
in der grossen Mehrzahl der Hdschrr. findet ist es unbedenklich auf- 
zunehmen. — Beigefügt wird in den beiden letzten Gliedern, dass 
der Herr denn wirklich Jakob einen Ueberrest liess und David einen 
Spróssling. Jakob ist das israelitische Volk; diesem liess er einen 
Ueberrest, nämlich im Reiche Juda, wiefern dieses das echle Israel 
und von Dauer war, an welches sich die Erhaltung des Volkes 
knüpfle. Ἐξ αὐτοῦ bezieht Bretschn. richtig auf Salomo, und die 
Wurzel, der Spross ist Rehabeam. Sprachlich könnte ἐξ αὐτοῦ auch 
auf David gehen (Linde Gaab), in welchem Falle ich ῥίζαν nur col- 
lectiv fassen könnte , aber so wäre nicht abzusehen was ἐξ auzou 
überhaupt sollte, wogegen es nach jener Fassung scharf bezeichnet 
von welchem ıittelbaren Spróssling die Rede ist. 

Vs. 23—25. enthalten 10. Glieder, näml. 6. 1. — Uuglückliche 
Trennung des Reiches nach Salomo. — Σαλωμὼν] Σολομῶν Co. Zu 
ἀνεπαύσατο s. 22, 9. Nach πατέρων ist αὐτοῦ aus Alex. 55. 106. und 
mehrern Hdschrr., Vet. Lat. unbedenklich aufzunehmen, denn die 
Phrase lautet. 5:28 ὩΣ 5395). — Ex) ἀπὸ M. 218. 308. Co. Sorglos 
fasst man λαοῦ ἀρροσύνην für causam, auclorem stultitiae, idolola- 
triae, populi (s. 2. B. Bretschn.), oder populi, omnium slultissimum 
(Grot. Linde u. a.), einzig Bretschn. vermuthet einen Uebersetzungs- 
fehler und macht dabei die freilich ganz unglückliche Bemerkung, 
dass c» mit einem Worte verwechselt worden wäre, welches von £x» 
texit. abzuleiten war. Nichts ist klarer, als dass ein starker Ueber- 
setzungsfehler vorliegt, denu wäre die Ueberselzung richtig so stand 
(es נבלת-עם (אולת‎ w-rc, wonach aber jedenfalls ἀρροσύνην λαοῦ zu 
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erwarlen war. Erwügi man καὶ ἐλασσούμενον συνέσει, sam. 
16, 21., so kann nicht zweifelhaft sein, dass au der Stelle von 9 
σύνην 88) oder bir sland, λαοῦ aber ist deutliches Zeichen, dass 
nicht einfach ‘sro, was an sich 7. υἱὸν N. gegenüber allerdings an 
seiner Stelle wäre, sondern 4e» sı7=, oder, wenn so gesagt wurde, 
may: ΤῸ gelesen wurde. Salomo zeugte den Rehabeam, c33m3, 
JioBoau , mit der Ammoniterin Naama. — Rehabeam brachte nicht 
das Volk überhaupt, λαόν. sondern nur die 10 Stämme zum Abfall. 
Man erklärt: welcher zum Abfall brachte, ἀπέστησε, vgl. Apstgsch. 
,ל‎ 37., das Volk wegen, durch seinen Rath, Vet. Lat. consilio suo. 
Ohne Fsage stand מקצת+‎ on, danach aber wird zu erklären sein: 
welcher abweichen machte, ablenkte das Volk von seinem Rathe, 
den er gab, náml. wiefern es sich dem Ansinnen nicht fügle, son- 
dern abfiel. Zur Sache vgl. 1 Kón. 12, 6. ff. — Der andere Nach- 
folger Salomo’s war Jerobeam, cz27,, Ἱεροβοάμ, der Sohn Nebath's, 
$33, 8. 1 Kön. 11, 26., der die Regierung über die 10. Stámme er- 
laugte. Ueber seine religiöse Stellung s. 1 Kón. 12, 27. ff. Israel 
und Ephraim ist hier Bezeichnung der 10 Stämme im Unterschiede 
von Juda und Benjamin. Für υἱόν ist víog in H. 23. 106. 248. und 
einigen lidschrr., Co. unrichtige Correctur. Ὃς ἐξήμαρτε τὸν Top. 
החטיא אֶת--יְשְרְאל‎ nor, vrgl 1 Kön. 11, 16. und öfter. Gemeint ist 
die Sünde des Gólzendiensles. Ἔδωχε ist nicht wohl docuit (Drus.), 
zeigle, wies (Linde de Wette), sondern gestattete. Weg der Sünde, 
zur Sünde, oder auf dem man sündigl. — Vs. 24. 25. ist nach dem 
Vorhergehenden die Rede von den Bürgern des Reiches Israel, at- 
zo». Zu ἀποστῆσαε isl aus dem Vorhergehenden nicht als Subject 
die Sünden zu ergänzen (Linde Wahl), sondern einfacher: sie, man. 
Nach yzg fehlt avzov in H. 218. Co. Gesucht und stark ist der Aus- 
druck ἐχξητεῖν πᾶσαν πονηρίαν, der Gegensalz von ΒΘ 517, s. Jes. 
1, 17., Ἐπ} 223, S. Ps. 119, 45. Die Worte xal x. z. 8585. fehlen 
in H. 218. Co. Vor ἐχδίχησις, Vet. Lal. defensio, haben H. 248. 
Co. noch ὀργὴ καί. 

Cap. XLVIII, 1—16. Elias und Elisa. — Die vorliegenden 10. 
Glieder zerlegen sich in 4 <> 6. und 2 X 8. — Die glänzenden Er- 
scheinungen der Propheten Elias und Elisa, die im Reiche Israel 
ihre Wirksamkeit hatten, konnten nicht übergangen werden. Ob- 
gleich daher der Verf. so eben schon auf das endliche Schicksal des 
Zehnstämmereiches hingewiesen hatte, greifl er der Zeil nach zurück, 
schildert die beiden gewaltigen Propheten und schliesst an, dass, da 
trotz alledem das Volk nicht umkehrte, das Schicksal degselben sich 
erfüllle und so nur ein Rest des gesammten Volkes im Reiche Juda 
mit Herrschern übrig blieb, von denen einige sich religiös gut hiel- 
ten, andere der Sünde .וט‎ 

Vs. 1. 2. Elias war ein Prophet wie Feuer, d. i. feurig, bren- 
nend, näml. vor Eifer, und so brannte sein Worl, was er sagle wie 
eine Fackel, Aauzas, “ἘΞ, nüml. der Wirkung nach, indem es durch- 
schlug. Hiernach ist deutlich, dass λύχνος, “2, Joh. 5, 35., wo im 
Bilde das Scheinende, Leuchtende liegt, keine Parallele ist und grund- 
verkehrt ist die Meinung, dass dort auf unsere St. Beziehung genom- 
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men sei. — Zu Vs. 2. vgl. 1 Kön. 17, 1. 18, 2. Ueber sie, ἐπ᾿ αὖ 
τούς, die Israeliten, s. 47, 24. 25. “ιμὸν] Aug. ἰσχυρὸν 248. Co. 
Diess ist willkührlicher Zusatz, der nicht wohl aus 1 Kón. 18, 2. 
בּשמרון‎ ppt] 2,771, LXX καὶ ἡ λιμὸς κραταιὰ ἐν Zau., genommen 
wurde. Ὀλιγοποιεῖν ist ἅπαξ λεγόμενον, es wird stehen für .המכליט‎ 
— Vs. 3. Das erste Glied geht auf 1 Kön. 17, 1., vgl. Jak. 5, 17., 
das zweite auf 1 Kón. 18, 38. 2 Kón. 1, 9-14. Er hielt zurück, 
ἀνέσχεν, N52, schloss den Himmel, näml. dass es nicht regnete. Vor 
κατήγαγεν kann die Copula xaí nicht fehlen, sie findet sich in ἢ. 
55. 106. ab al. m., 218. 253. Co. Vet. Lat. und wird vom folgenden 
κατ — verschlungen worden sein. Kar»yaye» min. Οὕτως fehlt als 
auffällig in H. 218. 253. Co. Vet. Lat., es bedeutet: so, auf solche 
Weise wie er den llimmel verschloss, durch des Herrn Wort. Nach 
πῦρ haben 1]. 218. Co. Vet. Lat. den Zusatz ἐξ οὐρανοῦ. Allen Hal- 
tes entbehrt die Vermuthung Bretschn.'s, dass sich der Vs. nur ver- 
Stümmelt erhalten und gelautet habe: — οὐρανὸν, κατήγαγεν ὕδωρ 
καὶ κατέστειλε τρὶς πῦρ ἐξ οὐρανοῦ. — Vs. A. Wie oben den Salomo 
47, 11. ff. redel nun der Verf. den Elias an, wodurch die Rede le- 
bendiger wird. Vor ϑαυμασίοις fehlt roig in Alex. 55. 106. und ei- 
nigen Hdschrr. Καυχᾶσϑαι] 0000000004 55. 251. 308.; καυχήσεται 
Alex. 106. 155. 296. Es heisst: sich zu rühmen, dass er sich rühme. 
Baduell.: est pia et sancta quaedam glorialio, in qua Deus auctor 
moderalorque praestantissimorum operum agnoscilur el celebratur. — 
Vs. 5. Dass der Verf. im Verfolge die zweite Persofi noch festhält 
erhellt aus Vs. 11. Dieser Vs. geht auf die Wiederbelebung des 
Knaben zu Sarepla, s. 1 Kön. 17, 17-24. Für das zweite Glied ist 
aus ὁ ἐγείρας ein 0 ἀναγαγών zu nehmen. Nach δον haben H. 248. 
253. Co. den Zusatz ψυχήν. — Vs. 6. Aber nicht nur lebendig zu 
machen vermochte er Vs. 5., auch zu tódlen. Zum ersten Gliede 
vgl. 1 Kón. 21, 20—21. Ὁ fehlt hier in 218. Co., Vs. 7. in Alex. 
55. 106. und mehrern Hdschrr., beide Male fehlerhaft. Falsch nimmt 
man xAlvr, für solium regium. Dem widerspricht schon die Wortbe- 
deutung, denn κλίνη, wie ro, wofür es steht, ist nichts als Lager, 
Bett. Sodann steht nicht in Frage, dass der Verf. 2 Kön. 1, ἃ. 16. 
17. vor Augen hatte. Hiernach ist vielmehr zu erklären: und Geehrte 
von ihrer Lagerstütte, nämlich herabführtesl ins Verderben, in den 
Tod. — Vs. 7. bezieht sich auf das was dem Elias als er flüchtig 
war auf dem Horeb offenbart wurde, vgl. 1 δι). 19, 1—18. "4xovicy 
steht wie xoíov Vs. 8. unangemessen slatt des Parlicip. Aoristi. Nach 
δλεγμόν, nmn, haben H. 218. 253. Co. den Zusalz xegíov. Koiuara 
ἐχδικήσεως (Vel. Lat. defensionis) cp; .מספטי‎ — Vs. 8. Zur Vergel- 
tung, sig ἀνταπόδομα, Vergeltung zu üben, nämlich an Israel. Die 
dazu bestimmten Kónige waren Hasael und Jehu, vrgl. 1 Kón. 19. 
15—17. In dieser Stelle heisst es ausdrücklich, dass Elias sie sal- 
ben solle, ob es geschehen wird nicht gemeldet. Nach 2 Kün. 9. 
1. ff. liess Elisa durch einen Prophetenschüler den Jehu salben; dass 
Elisa selbst den Hasael salbte wird von manchen Auslegern irrig in 
2 Kón. 8, 7. hineingetragen, wir lesen da nur Vs. 13., dass Elisa 
dem Hasael das Kónigthum verkündete. — Der Nachfolger des Elias 
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war Elisa, der Plural steht wie 45, 3. und irrig Bretschn.: Nostrum 
ad totum prophetarum ordinem, cujus princeps Elias el post illum 
Elisa fuit, respexisse. Mit μετ᾽ αὐτόν fällt der Verf. aus der zweiten 
in die dritte Person, vgl. Viger. ed. Herm. p. 218. — Vs. 9. Vrgl. 
2 Kön. 2, 11. — Vs. 10. 11. liegt Mal. 3, 23. 21. zu Grunde, eine 
Stelle, die vom Verf. unmöglich unberücksichtigt bleiben konnte. 
Vorerst ist die Meinung Bretschn.’s als nichtig abzuweisen, dass ὁ 
χαταγραφεὶς — ἐσκεπάσϑη Vs. 12. als unächt auszuscheiden sei. 
Bretschn. bemerkt, die Meinung, dass Elias der Vorläufer des Messias 
sein werde sei nicht alt, nun aber wisse unser Verf. weder voin 
Messias etwas, noch von einer Auferstehung, καὶ Ἐλισαεὲ Vs. 12. 
hänge ab (oder vielmehr zusammen) mil ὁ ἀναληφϑεὶς — Vs. 9. und 
endlich sei der Zusatz leicht von einem (rommen Juden gemacht wor- 
den da es ilim schien, dass die Hoffnung vom Elias als Vorláufer 
nicht wohl übergangen werden dürfe. Schliesslich hält Bretschn. da- 
für, dass der Zusatz da er äusserlich durchaus bezeugl sei entweder 
vom Uebers. selbst herrühren oder bald nach ihm gemacht worden 
sein möge. Bei mehr Gründlichkeit wäre Breischn. nicht von dem 
rechten Wege abzekommen, die beiden ersten Gründe erledigen sich 
wenn wir uns streng an die Worte haltend in ihnen nicht mehr fin- 
den als sie besagen, der dritte hebt sich durch richtige Interpretation 
von Vs. 12., in dem allerdings ein Fehler liegt. Erwägen wir nun 
das Einzelne. — Ὁ καταγραφείς, z:nzz, der du aufgeschrieben, ver- 
zeichnet bist, nieht: destinatus ac constitutus (Luth. Baduell. Bretschn.). 
Ev ἐλεγμοῖς] ἐλεγμὸς Alex. 23. 55. 106. 157. 253. 951. (daran dachte 
schon Camerar., und Grot. emendirte so, es ist: als Warnung, com- 
minalio, comminalionem allaturus); ἐλεγμοὺς 218. Co. (diess ist ent- 
weder Schreibfehler für ἐλεγμὸς, oder viel wahrscheinlicher ist eig 
ausgefallen: zu Warnungen, Rügen, um zu warnen, zu rügen). 
Man sieht, dass diese beiden Varr. dem Sinne nach auf das Gleiche 
hinauskommen und eine von beiden musste man wáhlen wenn man 
erklären wollle: ad correptiones, zur Warnung (Baduell. de Wette), 
oder: ul poenitentiam nunliet, poenas infligat (Bretschn. Luth. Gutm.). 
Dagegen ist ἐν ἐλεγμοῖς nicht zu erklären: bei den Strafen die einst 
kommen sollen (Linde Deres.), so dass εἰς καιρούς unmittelbar da- 
mit zu verbinden wäre, sondern: in Rügen, prophetischen Strafre- 
den, nimsinz, und gemeint sind speciell die des Maleachi. Diese 
Lesart nun will mir als die unzweifelhaft richtige erscheinen, einmal 
weil nach ὁ καταγραφείς das wo allerdings zu erwarten war und so- 
dann, weil das wozu nachher in drei Gliedern folgt und die Thátig- 
keit des Elias nicht als strafende, sondern als versóhnende und be- 
ruhigende gefasst wird. Εἰς καιρούς, von Grot. falsch für adversus 
tempora genommen, besagt für welche Zeit er xaraypapsis war. 
Der Uebers. las למוקדים‎ ( hatte aber wohl לשועדים‎ zu lesen, wenn 
nicht gar 52s» stand und >> zu lesen war. Bei dem Plural liegt 
vor an verschiedene Zeiten zu denken, doch kann der Plural auch 
von einem bestimmten Zeitraume betrachtet nach seinem Verlaufe im 
Einzelnen gesagt sein, und das wird die Meinung des Verf.'s oder 
Uebersetzers sein, so dass die grosse Katastrophe der Versóhnung 
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des Volkes mit Gott und der Wiederherstellung desselben geieint 
ist. — Die drei nächsten Glieder bezeichnen nun die Mission des 
Elias, wozu er χαταγραφεές ist: einmal den Zorn des Herru zu be- 
schwichtigen, ihn zur Versóhnung mit dem Volke zu stimmen und 
von der Strafe abzulassen. 'Opyzv] 0py. χρίσεως xvgiov H. 218. Co.; 
Vet. Lat. iracundiam domini. Dass der Zorn der góttliche ist giebl 
der Zusammenhaug. Vor der Gluth, πρὸ ϑυμοὺ (248. Co. πρὸς ϑυ- 
pov). bevor sie enlbrennt. Sodann soll Elias den Familienfrieden 
im Volke herstellen. Diess bedeutet nach Mal. 3, 24., vgl. Luk. 1, 
17., die Phrase ἐπιστρέψαι xapóíav πατρὸς πρὸς viov, nicht: das 
Herz des himmlischen Vaters Israel zuwenden, wie llerzfeld a. a. O. 
2. S. 329. vermeint. Vor ἐπεστρέψαι wird καί nach Alex. 106. 218. 
und einigen Hdschrr., Co. Vet. Lat. zu lilgen sein. Endlich ist Elias 
bestimmt יעקב‎ ^39-ns להקים‎ Jes. 19, 6., die Zerstreuten sammelnd 
aufzurichten, wiederherzustellen die Stämme als Gauzes, vgl. Matth. 
17, 10. 11. Mark. 9, 11. 12. Hiernach besagt der Vs. nur diess, dass 
Elias nach prophetischer Verheissung zu seiner Zeit wenn es schlimm 
steht (ob einmal oder wiederholl ist aus deu Worten nicht klar zu 
entnehmen, obschon Ersteres alle Wahrscheinlichkeit für sich hal) 
wiederkehren soll, um den göttlichen Zorn zu bescli wichtigen, im 
Volke Frieden zu stiften und das Volk als Ganzes wiederherzustellen. 
Von eineın Messias ist also gänzlich keine Rede, vielmehr ist die 
Hoffnung des Vrf.'s die, dass ein mit Golt versöhnles, in sich fried- 
liches und zu einem Ganzen vereinigtes Israel wiedererstehen und 
dass diess nach prophelischer Verheissung Elias herbeiführen werde. 
Aber wie dachte sich der Verf. die Existenz des Elias bis zu seiner 
Rückkehr? Wenn er überhaupt darüber reflectirle, entweder unter 
den Rephaim im Scheol, aus welchem ihn die Macht Gottes seiner 
Zeit wunderbar hervorgehen lassen würde, oder eher meinte er, dass 
der wunderbar Entrückte etwa bei Goll noch fortlebe bis seine Rück- 
kehr erfolge. Houbig.: Qui haec in Joanne baptista impleta fuisse 
volunt, illi et ludunt suos lectores, et autori sacro contradicunt. — 
Selir angemessen werden nun Vs. 11. die glücklich gepriesen, welche 
dieses Glück erleben. ΝΣ hatte der Uebers. nicht durch oi idór- 
τὲς 06, sondern durch oí ὁρῶντες oc wiederzugeben: die dich sehen, 
näml. wenn du kommst, also deine Wiederkunft erleben. Dazu wird 
allerdings auch Frömmigkeit verlangt; diess wird hinzugefügt mil: 
und die mil Liebe, ἐν ἀγαπήσει, z355z, näml. zu Golt, geschmückt 
sind, also die Gott lieben und sich treu an ihn halten. Für xexoo- 
μημένοι geben 155. 218. 253. 251. 296. Co. κεκοιμημένοι: diess ist 
eine alberne Correctur, die auf der Auferstehungslehre basirt und 
diese unserem Verf. oclroyirl. — In das zweite Glied wussten sich 
. schon die alten Uebers. nicht zu finden und sie faselten etwas hin; 
Vet. Lat.: nam nos vila vivimus lantum, post mortem autem non 
erit tale nomen nostrum; Syr., dem Ar. wenn auch hier nicht ganz 
genau folgt: beatus qui le viso mortuus est, verum non moritur, 
imo vita vivit; aber auch die spátern Ausleger missversichen das- 
selbe gänzlich, so Deres. nach Luther: denn alsdann werden wir 
glücklich sein; oder Breischn.: sed etiam nos scil. qui jam vivimus 
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quique moriemur ante adventum Eliae, cerlissime vivemus, scil. e 
mortuis revocati a Messia. Wenn man freilich so hineinzutragen sich 
unterfángt koinmt man auch mit der Aechtheit des Stückes nicht zu- 
recht. Ist die Ueberselzung richtig, und eine Fehlerhaftigkeit, oder 
Fälschung des Textes ist wenigstens nicht prájudicirt, so lautete der 
Grundlexl mm 755 אַנחנד‎ 5x ^3, was im Zusammenhange nur bedeu- 
ten konnte: denu auch wir werden gewisslich am Leben bleiben. 
Und diess passt ja sehr gut, denn es wird mil dem Zusalze begrün- 
del, dass die ἡμεῖς auch zu den oí ἐδόντες .גצא‎ gehören: selig die, 
welche — (wie wir), denn auch wir werden am Leben bleiben und 
folglich dich sehen. Hiernach ist denn von einer Auferstehung der 
Todten hier überall keine Rede, vielmehr erhalten wir durch diese 
Stelle die interessante Notiz, dass der Verf., der auch anderwiürts 
für Israel hofft, den grossen Aufschwung Israels bei der Rückkehr 
des Elias zu erleben hofft und ihn also als nahe bevorstehend be- 
trachtet. Eine Analogie 216061 die älteste christliche Zeit, wo ja auch 
die Jünger die Parusie des Herrn zu erleben hofflen. — Vs. 12. 
geht auf Elisa über. Das unzulässige ὃς fehlt nur in H. und einzig 
155. bietet dafür ὡς. So emendirte schon Beza und andere billiglen 
diess. Die Emendalion ist richtig, denn ohne Frage stand im Grund- 
text כאשר‎ , indessen will es bei der so zu sagen einstimmigen Bezeu- 
gung des ög scheinen, dass das Verderbniss nicht den Abschreibern 
zur Last fällt, sondern dass der Uebers. ^z« vor sich sah oder hatte 
und flugs überselzte. Ἐν Aa/Aaz: ἐσκεπάσϑη) ἔσκεπ. (^no:; ἐπετάσϑη 
H., vgl. Ps. 18, 10.) ἐν .ג‎ II. 218. Co. — Kai vor Ἐλ. ist 1 des Nach- 
salzes. Avurov, wofür Alex. 248. Co. aylov geben zu sollen meinten, 
geht auf Elias, s. 2 Kön. 2, 9. 15. — Er ward nicht erschüttert, 
ovx ἐσαλεύϑη, wankte nicht, so dass er in Verlegenheil gekommen 
wäre, sich gefürchtet hälle, vrgl. 2 Kön. 6, 15. ff. Ὑπὸ ἄρχοντος) 
ἀπὸ (55.) ἀρχόντων 218. Co. Im καταδυναστεύειν liegt das Unwürdige 
der Beherrschung als Unterdrückung. — Vs. 13. Ὑπεραίρειν τινά 
über Jemanden hinausgehen, Jemanden übertreffen, besiegen. Baduell.: 
omne verbum non perculit eum; Luth. Grot. Linde Bretschn.: nulla 
res, nec minae nec blanditiae eum vicere; Wahl: nullus sermo eum 
superavit, animum ejus flexit, vgl. de Welle Guim. Dem Sinne nach 
kommen also diese Ausleger mil einander überein, aber es führte 
sie sämmtlich diess in die Irre, dass sie diese Worte als in Bezie- 
hung auf die beiden vorhergehenden Glieder gesagt ansahen, wäh- 
rend es das zweite Glied ja zweifellos macht, dass mit ihnen ein 
neuer Gedanke anhebt, auf die Wunderkraft des Elisa übergegangen 
wird, von der dann auch noch Vs. 1%. handelt. Sonach kann Aoyog 
nicht Wort, sondern muss Sache bedeuten und nothwendig ist zu er- 
kláren: keine Sache, nichts ging über ihn, seine Kraft, hinaus, d. i. 
er vermochle Alles, auch die grössten Wunder zu verrichten, vrgl. 
Luk. 1, 37. Der starke Ausdruck liess sich am ehesten von diesem 
Wunderthäter gebrauchen. Deres.: nichts war ihm unbekannt, und 
noch im Tode weissagle er. Sprachlich liesse sich das erste Glied 
so fassen, wenn es der Zusammenhang gäbe, allein hier liess sich 
Deres. durch ἐπροφήτευσε irre leiten. Nicht auf das προφητεύειν und 
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also Vorherwissen kommt es im zweiten Gliede an, sondern auf das 
Ganze, das ἐν xou. éxQoq. τ. 0. a., das grossartige Wunder im 
Tode. — Klar ist dem Wortlaute nach das zweite Glied: und im 
Schlafe, Tode (ἐν χοιμήσει, vgl. das patristische κοιμητήριον, coeme- 
lerium für sepulcretum) prophezeile, weissagte sein Leichnam; aber 
wann geschah das? Geradezu albern ist die Meinung, dass nach ei- 
ner Verwechselung mit Elias 2 Chron. 21, 12. vorgeschwebt habe, 
vielmehr bietet sich einzig die Stelle 2 Kón. 13, 21. dar, die in Be- 
rücksichtigung fiel, allein in dieser prophezeit der Leichnam des Elisa 
nicht, sondern durch Berührung desselben wird ein Todter lebendig. 
Baduell. nimmt 270062. für prophelicam virtutem exhibuit und ebenso 
Grot. (miracula fecit, quo signo prophetae agnoscuntur) u. a. Das 
ist ein ziemlich verzweifeltrer Nothbehelf, denn «zi, wz:nz, wie xpo 
φητεύθιν, sleht eben überall nur von prophetischer Rede, vgl. 46, 20. 
Monströs Deres. unter Hinweisung auf 2 Kön. 13, 14—19.: sterbend 
(! ἐν xorunası) weissagle er (τὸ σώμα αὐτοῦ == 39r; == er!) noch. 
Wir müssen wieder dem Uebers. zu Leibe gehen; er übersetzte ,תנבא‎ 
aber wie wenn der Verf. »::n. schrieb? In Erwägung von האיש‎ 585 
n fW. niczyz 2 Kön. 13, 21. wird diess das Richtige sein. In- 
dem demnach der Verf. schrieb: und im Tode ward sein Körper be- 
rührt, durfle er bei seinen Lesern als bekannt voraussetzen, dass an 
diese Berührung ganz eigener Art sich ein grosses Wunder schloss, 
er also dem Sinne nach sagle: und im Tode verrichtete sein Körper 
ein Wunder, oder dichlerisch verallgemeinernd: Wunder. Zudem er- 
läutert ja sofort Vs. 11. den Sinn von Vs. 13. Expopnrevoe] προε- 
qr. 157. 248. Co., s. zu 16, 20. — Vs. 14. Ἐν τελευτῇ} ἐν τῇ (55. 
254.) τελ. αὐτοῦ (248.) Co. Das Leben des Elisa ist in der biblischen 
Erzählung reich an Wunderthaten, nach seinem Tode wird nur das 
eben berührte Wunder seines Leichnams erzählt. — Vs. 15. Bei alle 
dem, ἐν πᾶσι τούτοις, nWr— zz, obschon durch Derarliges wie das 
Erwähnte hinlánglich gemahnt blieb die sündliche Haltung des Vol- 
kes bis die Katastrophe eintrat. Die Rede ist wie 17, 24. von den 
10 Stämmen. — Aroornvar ἀπὸ .סור מך‎ Der Plural ὠτέστησαν stehl 
nach λαός ad sensum. Nach ἁμαρτιῶν geben H. 55. 106. 248. und 
einige Hdschrr., Co. Vet. Lat. αὐτῶν͵ was mit Bretschn. wohl auf- 
zunehmen ist. — Ἐπρονομεύϑησαν) zpoevou. 218. Co. Die gleiche 
Var. findet sich öfter, s. zu Judith 1, 14., sie giebt statt des Unge- 
wöhnlichero das Gewóhnliche. Das Wort προνομεύειν bedeutet. plün- 
.dern und steht demnach für yz, day, 759, vog. Wenn es Sprüchw. 
11, 3. frei für שרד‎ geselzt ist, so heisst es darum noch nicht verder- 
ben, zu Grunde richten (Passow Hdwirbch. d. griech. Spr. 5'* Aufl.), 
und ebensowenig folgt daraus, dass es 4 Mos. 31, 9. 5 Mos. 21, 10. 
für 739 steht, dass es jemals gefaugen wegführen bedeutete, wie 
die Ausleger an unserer SI. וש‎ 5 Mos. 21, 10. verfuhr der 
Uebers. willkührlich, # Mos. 31, 9. las er "995: für “so, wenn ihn 
nicht das uacliher folgende sa zu seiner Uebers. verleitete. In un- 
serer St. liesse sich vermöge einer constructio praegnans erklüren: 
bis es geplünderl (und weggeführt) wurde von —, doch näher liegt, 
dass der Verf. נשבו‎ schrieb, der Uebers. aber ,נשסו‎ s. Zach. 14, 2. 
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Jes. 13, 16., las. — 'Eoxopzíoógca»| 060%. Alex. 106. 157. 2A8. 253. 
Co. Das Compositum ist in der LXX gewöhnlicher. lm Lande blie- 
ben nur die 2 Stämme übrig, das Reich Juda. Τῷ oix] ἐν τ. o. 
Alex. H. 23. 106. 218. und mehrere Hdsclirr. , Co. Vet. Lat. Der Sinn 
kommt auf das Gleiche hinaus: dem Hause, m2», den Nachkommen, 
oder im Hause, ,בבית‎ unter den Nachkommen blieb übrig ein Fürst, 
näml. der aus ihnen war. Nach der handschriftlichen Sachlage wird 
für Letzteres zu entscheiden sein. — Vs. 16. ,עשז40‎ was an sich 
auf λαός gehen könnte, wird mit Recht von den Auslegern auf das 
colleclive ἄρχων bezogen. denn von diesen als den Repräsentanten 
des Volkes werden sofort die der erstern Art hervorgehoben. Für 
αὐτῶν ἐποίησαν 218. Co. ἐπ. αἰτῶν! Nach ἀρεστὸν hat Η. κυρίου, 
vgl. Vs. 22. 

Vs. 17 —XLIX, 3. Die frommen Könige Iliskia und Josia. Bei 
dem Erstern wird billig des grossen Propheten Jesaja gedacht. — Es 
sind 31. Glieder, näml. 5 <> ἃ. 6. 2 <> 4. — Hiskia befestigte seine 
Stadt, seine Residenz, Jerusalem, vgl. 2 Chron. 32, 5. Die näch- 
sten Glieder gehen auf die Wasserleitung, welche Hiskia für Jerusa- 
lem anlegte, 8. 2 Kón. 20, 20. 2 Chron. 32, 30. Mit Recht erwähnt 
diess der Verf. zuerst, denn mil diesen Arbeiten begann der König 
sofort beim Antritle seiner Regierung um Jerusalem in möglichst 
wahrhaften Zustand zu selzen, vgl. Ewald Gesch. d. V. Isr. "ל‎ Aufl. 
8. S. 621. f. Aurwv τὸν Iwy] αὐτὴς 0000 Alex. 100. 155. 157. 248. 
(55. 251. geben αὐτῶν ἕδωρ), Co. Vet. Lat. Syr. Ar.; αὐτῆς τὸν vgop 
(am) H. Beide Varr. sind, wie schon das millaufende αὐτῆς 1 
(αὐτῶν geht auf die Bewohner Jerusalems), Correcturen, erstere nach 
2 Kön. 20, 20.; es wäre nicht abzusehen wie sich ὅδωρ, nicht ein- 
mal τὸ ὕδωρ, in τὸν Iwy corrumpirt hátle. Τὸν Iwy wäre וְאֶת-גיג‎ 
s. Ezech. 39, 11., wie freilich der Vrf. nicht schreiben konnte. Was 
Grot. hinwirft, Linde billigt: id forte nomen fuit aquae ductui, ideo 
quod lectus essel, ist ein blódes Auskunfismittel, wogegen sehr nahe 
liegt, dass der Verf.  ךוחג-תא,‎ vgl. 1 Kön. 1, 33., schrieb, woraus 
wohl schon durch Schuld des Uebers.'s das unglückliche τὸν Γώγ ent- 
stand. Es war der Gihon die Quelle, welche Hiskia nach der Ober- 
stadt leitete. Geiger Zischr. d. D. m. Ges. 12. S. 542. lässt ycy aus 
dyeyóv corrumpirt sein, allein ohne ὕδατος findel sich wenigstens 
sonst dieses Wort in der Bedeutung Wasserleitung, Canal nicht. — 
Σεδήρῳ)] ἐν 000. H. 218. 253. Co. Ueber dxgórouog s. zu 40, 15. 
Κρήνη ΤΣ. — Vs. 18. Ueber den Kriegszug s. 2 Kön. Cap. 18. und 
19. Jes. Cap. 36. Σενναχηρὶμ) Σεναχηρεὶμ 106. 218. Co. 'Ῥαψάκη») 
κὸν D. ἐκ Aaxsıs H. 218. Co., vgl. 2 Kön. 18, 17., woher der Zu- 
salz entlehnt ist. Wenn 218. Co. xal ἀπῇρε χεῖρα αὐτοῦ geben, so 
fiel aus reinem Versehen xa) ἐπῆρε aus. Dennoch billigt Bretschn. 
und nach ihm natürlich Apel diese sprachlich unmögliche Lesart. Nur 
daran liess sich allenfalls denken, dass καὶ 07708 Einschiebsel sei, 
allein wie der beschreibende Zusatz so" (Subject ist hier Rabsake) 
hier dem Siune nach durchaus an seiner Stelle ist, so spricht für 
ihn auch die parallele Satzfügung. — Grot. erklärt die hergebrachte 
Lesart ἐπῆρεν ἡ χείρ extulit se manus i. e. minalus est, was sprach- 
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lich unzulässig ist. Ohne Zweifel ist mit Alex. 55. 106. 155. 254. 
(248. Co.) Vet. Lat. ἐπῆρεν χεῖρα zu lesen, N brachte H zu Wege 
und weiter folgte das sinnlose χείρ. "Exoípgew χεῖρα feindlich, dro- 
hend, s. 33, 3. 46, 2. Die Prahlerei des Rabsake s. 2 Kön. 18, 19. 
ff. und vrgl. 1 Makk. 7, 41. 3 Makk. 6, 5. 'Txspgqaríq] ἐν ix. H. 
106. 155. 157. Co. Das wird richtig und cv wegen des vorhergehen- 
den ev ausgefallen sein. — Vs. 19. Vgl. 2 Kön. 19, 1—4. Χεῖρες) 
αἱ x. Alex. 55. 106. 253. 25%. — Vs. 20. Vgl. 2 Kün. 19, 15. (T. 29. 
ff. Ἐκχπετάσαντες τ. χεῖρας a. s. 2 Mos. 9, 29. Vor χεῖρας fehlt τάς 
in 238. Co. Πρὸς αὐτόν] πρὸς ὕψος H., vrgl. 51, 19. — Ταχύ (H. 
saxıc) s. Ps. 102, 3. 133, 7. 69, 18.; es fehlt in 248. Co. 'EAvrQo- 
σατο bw», 0315. Jesaja war insofern Vermittler als er die Rettang 
ankündigte. — Vs. 21. Vrgl. 2 Kón. 19, 35. llapeugoÀg .מחַנָה‎ — 
Vs. 22. Vgl. 2 Kön. 18, 3 —8. "4oearóv κυρίῳ] ἀρ. κυρίου 918. 253. 
- Co.; dg. ἐνώπιον κυρίου H. Falsch ergänzt Wahl zopevöuerog nach 
ἐνίσχυσεν: conslanler incessit, vielmehr ist ἐνέσχυσεν ἐν (ἐν fehlt in 
248. Co.) unpassende Uebersetzung von 2 r7, er hielt sich an, hier 
wiefern er auf den Wegen Davids, die David ging, genau wandelle. 
Vater war David indirect, Vorfahr. "4c (ὡς Il. 106. 248. Co.) welche, 
auf welchen zu wandeln. Wegen des Parallelismus und da καὶ zi- 
orös folgt ist ὁ προφ. ὁ μέγας nicht zu einem Begriff zu verbinden. 
Πιστὸς] σεπτὸς 218. Co. Ὅρασις steht collectiv. — Vs. 23. Vrgl. 
2 Kón. 20, 1—11. Jes. 38, 1-8. Αὐτοῦ geht auf Jesaja, der auch 
in προσέϑηκε und Vs. 21. 25. Subject ist. Zwar gab der Herr dem 
Hiskia noch 15 Jahre, aber wiefern diess der Prophet im Namen des 
Herrn dem Könige ankündigte wird uneigentlich gesprochen, als ob 
der Prophet selbst das Leben«des Königs verlängert habe. Προσέ- 
xs ζωήν 8. 37, 31. — Vs. 24. Zur Sache vgl. 2 Kón. 20, 17. 18. 
Jes. Cap. 40. ff. Durch grossen Geist, indem der ihn begeisternde 
güttliche Geist ein grosser, gewaltiger war. Unglücklich Grot.: forti 
animo tulil praevisum urbis excidium. "Eoxara -אחָרִית‎ 

Cap. XLIX, 1—3. Ueber Josia s. zu 3 Esr. Cap. 1. Das An- 
denken des Josia, náml. ist, dient, natürlich bildlich, zu Rauchwerk 
der Wohlgerüche, 5*»s9m -.לקטרת‎ So stand im Hebräischen; wie hier 
werden auch in der LXX die Worte frei übersetzt durch σύνϑεσις 
rov ϑυμιάματος oder ϑυμίαμα τῆς συνϑέσεως, s. 2 Mos. 25, 6. 31, 
10. und ófter, d. i. zusammengesetztes Rauchwerk als besonders gu- 
les, treffliches. 'Eoxevaouerov ἔργῳ] ἐσκενασμένῳ ἔργῳ 218. Co.; 
ἐσκευασμένον ἔργον Alex. 155., Vet. Lat. facta, sc. memoria, opus 
pigmentarii, aber diese letztere Beziehung des £oxevaoy. ist uuthun- 
lich. Die erstere Lesart ist gedankenlose Correctur, aber auch mit 
der andern von Grot. Bretschn. gebilligten steht es nicht viel besser, 
da bene, pulchre erst in paratum, £oxevaauévov , hineinzulragen ist, 
wenn es zulássig erscheinen soll. An sich konnte der Verf. einfach 
יעשה רקח‎ schreiben, aber als paralleles Glied war das zu kurz und 
der Sinn trat durch einen gewählteren Ausdruck stärker hervor. 
Ziemlich leicht liesse sich nun durch die Aenderung ἐσκενασμένου 
helfen, allein da ἐσκευασμένον so slark bezeugt ist liegt vielmehr 
die Annalime näher, dass der Ueberselzer durch das llebr. verleitet 
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den Nominativ nachlässig anfügle, der nun freilich in der Luft 
schwebte. υρεψός s. 38, 8. Der Zusatz markirt die treffliche Zu- 
bereitung des Rauch werkes, also seine Vorzüglichkeit. Der Sinn der 
beiden Glieder: das Andenken des Josia ist wie das beste, wohlrie- 
chendste Rauchwerk. Wie dieses für den Geruch höchst angenehm 
ist, so liegt in der hohen Annehmlichkeit der Vergleichungspunct. 
Das Gleiche besagen die beiden folgenden Bilder in Beziehung auf 
die Sinne des Geschmacks und Gehórs. Und wie Musik, nämlich 
γλικανϑήσεται, isl es süss, angenehm zu hören. Baduell.: Haec est 
piorum commendatio eliam post mortem, jucundissima bonis omnibus 
eorum recordatio. .— Vs. 2. 3. Der Grund warum scin Andenken 
so lieblicli sei. Für xurevdivdn (Alex. κατηυϑύνϑη) stand nicht ווכך‎ 
(Grot.), sondern הצלית‎ in intransitiver Bedeutung: er war glücklich. 
— Die Götzenbilder und damit überhaupt den Gótzendiensl rottete 
er aus, vgl. 2 Kön. 23, 24. — Κατεύϑυνε τὴν καρδίαν (Alex. ὁδὸν) 
πρὸς *x 35 er. In den Tagen der Gottlosen, als diese obenauf 
waren, die Gottllosigkeit im Schwange war, herrschte, machte er 
stark, κατίσχυσε, ΤῊΝ, pim, die Frömmigkeit, bewirkte er, dass 
diese wieder Einfluss, Kraft gewann. So liess sich hier allerdings 
sagen, indess möglich wäre, dass der Verf. sagte, wie de Wette 
Gutm. übersetzen: beharrte er fest in Frömmigkeit, so dass sich zu 
Josia wie zu Nerva sagen liess: temporibusque malis ausus es esse 
bonus. In diesem Falle stand z p*nz und die Uebersetzung war 
falsch. 

Vs. % —10. Alle übrigen Könige Juda's sündigten und führten 
damit den Uutergaug des Staales herbei und dass die heilige Stadt 
verbrannt wurde. Hier wird denn billig nicht übergangen, welche 
Stellung die Propheten Jeremia und Ezechiel einnahmen und schliess- 
lich der 12 Propheten kurz gedacht. — Die Vs. enthalten 20. Glie- 
der, náml. 3 x 6. und 2. — Die Rede ist hier nur von den Köni- 
gen Juda's und zuwreg ist auf diese einzuschränken. Πλημμέλειαν 
(Alex. πλημμελείᾳ) ἐπλημμ. ΣᾺ 1522. Gemeint ist vorzugsweise die 
Sünde des Gótzendienstes. Der Ausdruck ist stark und gilt nur in- 
sofern als die genannten drei Könige an Frümmigkeil vor den andern 
hervorraglen. So erhalten Asa, Josaphat und Joas persönlich ein 
gules Zeugniss, allerdings aber blieb unter ihnen das Volk dem 
Götzendienste zugethan, vgl. 1 Kón. 15, 11-15. 22, 43. 1%. 2 Kön. 
12, 3. 4. — Ganz verfehlt will Bretschu. χατέλεπον — ἐξέλιπον als 
[nterpretament von zavreg zAnuu. Erimuu. gestrichen wissen, denn 
gerade γάρ Vs. 5., worauf er sich beruft, spricht entschieden für die 
Ursprünglichkeit der verdüchtigten Worle. Zu ἐξέλιπον ergánzt man 
gewöhnlich τὸν νόμον. In diesem Falle stand im Grundlexte wie 
vorher wieder *z:2, wie diess aber an sich nicht eben wahrschein- 
lich ist, so wäre weiler nicht abzusehen warum dafür nicht wieder 
κατέλιπον, sondern das in diesem Sinne ungewöhnliche ἐξέλεπον 
stände. Richtig Luth.: Darnach war es aus mit —, und Deres.: Da- 
rüm gingen — zu Grunde, nur dass der Verf. die Worte ganz kräf- 
lig ἀσυνθέτως hingestellt hat. Im Grundtexte stand הדלי‎ oder .בלו‎ 
Dieses letzte Glied nun ist es, welches Vs. 5. seine Erláuterung fln- 
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det. — Vs. 5. In 218. Co. fehlt yao. Hier wie Vs. 6. wird das was 
die Könige durch ihre Haltung veranlassten so dargestellt als ob sie 
es selbst gethan hätten. Hierein sich nicht findend gaben für ἔδωκαν 
155. ex corr. Co. ἔδωκε, näml. Gott. So wollte auch Grot. and con- 
gequent nachher ἐνέπρησε uud 7p7uwos emendiren. Das fremde Volk 
sind die Chaldäer. — Vs. 6. Ἐνεπύρισαν] ἐνέπρησαν Co. Πόλεν ἁγιάσ- 
ματος 8. 36, 18. Ganz richtig bemerkt Gutm., dass ὁδός nie die 
Strasse einer Stadt bedeute, ebensowenig bedeutet diess je 423; 
dennoch erklärt man hier von jeher vollkommen richtig ὁδοί durch 
Strassen, wie der Zusammenhang unzweifelhaft macht. Es stand 
חיצות‎ , möglicherweise רהחבית‎ , was freilich nicht durch ὁδοί, sondern 
durch ,וק‎ 8. 9, 7., oder πλατεῖαε, s. 23, 21., wiederzugeben war. 
Der Uebersetzungsfehler findet sich nicht bloss hier. Wenn Gutm. 
hier eine Anspielung auf Klagl. 1, A.: die Strassen nach Zion trauern, 
weil Niemand zur Festversammlung kommt, findet, wie der Beisatz: 
wie Jeremia vorausgesag! hatte, deutlich zeige, so geht er in der 
Irre. Wäre diese Deutung von ἐν x. Teo. auch richtig, so könnte der 
Verf. diese Worte doch nur in kleinlichstem Geiste nicht in Bezug 
auf das geschilderte Unglück , sondern bloss auf die eben gebrauch- 
ten Worte ausgesprochen haben. Aber die Deutuug selbst: vermóge. 
nach der Prophezeiung des Jeremia, wiefern er es prophezeite, ist 
nicht die richtige, obwohl sie die herkömmliche ist, vielmehr ist 
nach der deutlichen Erklärung in Vs. 7. zu deuten: vermittelst des 
Jeremia, durch ihn, dem Sinne nach wegen ihn, wiefern sie ihn 
misshandelten, nicht auf ihn hörten und so die Katastrophe herbei- 
führten. — Vs. 7. Die Worte exax. y. αὐτόν und ἐκριξζοῦν — xaza- 
φυτεύειν fehlen in Syr. und Ar., was Bretschn.'n nicht auf die Mei- 
nung bringen durfle, dass sie als Zusatz aus Jerem. 1,10. LXX hier 
beigeschrieben worden seien. — Ἐχάχωσαν) ἑχάχωσε Co. Zum er- 
sten Gliede vgl. Jerem. 37, 14. ff. 38, ἃ. ff., zum zweiten Jerem. 1, 
5. — Das Folgende ist obschon nicht ganz wörtlich aus Jerem. 1, 10. 
entlehnt, wo die LXX zu vergleichen ist. Für לנתוש‎ giebl auch die 
LXX, und zwar nur in dieser St. ἐχριξοῖν. Es folgt Yin», LXX xa- 
καοκάπτειν, in unserer St. xaxovv. lteichte die Kunst unseres Ueber- 
Belzers weiter als wie sie reicht so liesse sich vermuthen, dass er 
vini» absichtlich frei durch xaxov» wiedergegeben habe, um so der 
Paronomasie von נתש‎ und yn: in der Uebers. Rechnung zu tragen, 
so aber ist anzunehmen, dass der Verf., der nicht geradezu aus- 
schrieb, sondern in freier Reminiscenz arbeitete, >= oder לעפות‎ 
schrieb, denn gemeiniglich steht xoaxocv» für eines von diesen Worten. 
Weiter steht 3455, LXX ἀπολύειν, al. ἀπολλύειν, hier ἀπολλίειν, 
nur Alex. H. ἀτολύειν. Oline Frage ist auch in der LXX das gut 
bezeugie ἀτολλύεεν die ursprüngliche Lesart, da durch dieses Wort 
738, raum, 28 gewöhnlich wiedergegeben wird. Ferner folgt ולְתַרס‎ 

was hier fehlt , auch in der LXX schon in alter Zeit fehlte und Hilzig 
für unüchl erklärt. Allerdings giebt eine Reihe von Hdschrr. , die 
hexaplarische sein werden, in der LXX noch καὶ xaroAvew, aber 
diess characterisirt sich als nicht gut getroffener Nachtrag, deun xa- 
zaAv«» heisst in der LXX rasten, einkehren, wohnen, für zerslören, 
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^nt, steht es einzig Esr. 5, 12. Nur 88. Orig. geben καὶ xaraoxay, 
was aus Aqu. und Theod. entlehnt ist. — Endlich die andere Seite 
ולנטוע‎ m:35, LXX καὶ ὠνοικοδομεῖν xal καταφυτεύειν, hier ὡσαύτως 
οἰκοδομεῖν x. καταφυτεύειν. Unsere Uebersetzung berührt sich in 
dieser St. mit der der LXX so auffällig, dass sich der Gedanke 
nicht abweisen lässt, dem Üebers. habe die LXX vorgelegen. Da- 
bei bleibe nicht unbemerkt, dass sich die Infnilivform ἀπολλύειν in 
der LXX nur in diesen beiden St. findet. Der Sion der Worte isl, 
dass die Mission des Propheten eine doppelte war, einmal zu zer- 
stören, dann aber wieder zu erbauen. — Vs. 8. Nach Ἰεξεκεήλ ist 
óg durchaus unzulässig (Grot.: is fuit qui), da es nun aber doch diplo- 
matisch gesichert erscheint, so bleibt nichts übrig als Tezexígàog zu 
schreiben, eine gräcisirie Form, deren sich Josephus bedient, die 
man aber allerdings bei unserem Verf. nicht erwarten sollte. Der 
Vs. bezieht sich auf die Theophanie Ezech. 1, 5. ff., welche sich 
Cap. 8. und 10. wiederholte. Gesicht der Herrlichkeit ist Gesicht , 

welches die Herrlichkeit Gottes schauen liess. Ἣν geht auf ὅρασιν, 
nicht auf δόξης (de Wette). In ὑπέδειξεν ist der Herr als Subject zu 
denken. Wagen, -3z75, heissen hier, wie 1 Chron. 28, 18. und 
dann gewöhnlich, die Räder neben den Cherubim. — Vs. 9. 10. In 
den nächsten Worten ist weiter Ezechiel Subject und es wird in 
denselben durch Hinweisung auf das was er leistele das Glück was 
ihm zu Theil ward molivirt, die Herrlichkeit Gottes zu schauen. 
Denn er gedachle der Feinde, אזובים‎ "2p3, im Platzregen, ἐν öu- 
Bow, ,כזרם‎ oder cwiz. Aber was soll im Platzregen? De Wette: 
er bedachte die Feinde mit Unglücks-Weltern! Hoeschel bezieht 
das erste Glied auf den den falschen Propliefen gedrohten 26:00 xa- 
zaxAv;ov Ezech. 13, 11., für das zweite verweist er auf Ez. 18, 22.; 
wesentlich ebenso Bretschn.: recordalus est sc. in vaticinio i. e. prae- 
dixit. Allein so kommen wir sprachlich weder mit -=r noch mit ἂν 
ὄμβρῳ zurecht und bei den Feinden liegt doch zunächst vor an die 
Fremden, die feindlichen Völker Israels, als z. B. Aegypter und 
Tyrier zu denken. Arnald zunächst an Syr. Ar. anknüpfend will 
hier einmal eine falsche Ueberselzung finden: zu übersetzen sei ge- 
wesen x. γὰρ ἐμν. τοῦ Ἰὼβ ἐν ὄμβρῳ xai τοῦ Νῶε xal τοῦ dam, 

τῶν εὐθυνύντων OOorg, vrgl. Ezech. 14, 11. 20. Es ist diess wenig- 
stens einmal ein Gedanke, wenn auch ein sehr unglücklicher. Ganz 
gleichen Schlages ist die Gombinalion Geigers Zischr. d. D. m. Ges. 
12. S. 512., der das Griech. und Syr. zusammenknelend als ursprüng- 
lichen Text findet: 

sängı "273 לגסל‎ nà202 72] SUR את‎ D$ 

Die vorliegende Ueberselzung kann allerdings auch ich nicht für rich- 
tig halten, aber so halsbrechender Manöver bedarf es nicht, viel- 
mehr scheint selır nahe gelegt, dass der Verf. Eyr2 schrieb, der 
Uebers. בזרֶם‎ wiedergab. Hiernach sagt der Verf.: Ezechiel gedachte 
der Feinde in Zorn, wiefern er näml. zürnend ihnen Unheil prophe- 
zeile. — Das zweile Glied besagt wie er sich gegen Leule anderer 
Art, gegen die Frommen entgegengeselzt verhielt. '"4yaóGGa:] κατώρ- 
ϑωσε H. 106. 157. 218. 253. Co. Diess ist übel gerathene Correctur. 
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Der Infinitiv ἀγαϑῶσαε ist nicht in ἡγάϑωσε zu emendiren (Grot.), 
aber auch nicht von ἐμνήσϑη abhängig zu denken (Breischn. Wahl), 
vielmehr ist er mechanische Uebersetzung des Hebr., da der Uebers. 
253, was Präteritum und Infiniliv sein konnte, an sich vielleicht 
ganz richtig für den Infinitiv nahm; es stand: היטים המיפרים ארחית‎ 
,(דרכים)‎ und er that wohl denen, die gerade machten die Pfade, auf 
geraden Pfaden wandelten, also fromm sich hielten. Er that ihnen 
wohl wiefern er ihnen Heil prophezeite. Hiermit war denn Ezechiel 
als Prophet nach zwei Seiten hin ganz gul characterisirt, im Ver- 
háltniss zu den Feinden und zu den Frommen, indess liess sich noch 
eine nähere Bezugnahme auf die Stellung des Ezechiel zu seinem 
Volke erwarten, wobei wiederum eine doppelte Seite hervortreten 
mussie, die strafende und Unglück weissagende und die tróstende 
ond Heil verkündende, wenn es nicht dermalen angemessener er- 
schien die erstere bei Seite zu stellen. — Schwierigkeit machen die 
nächsten Glieder. Breischn., dem de Wette folgt, erklärt die Worte 
xal τῶν — τόπου αὐτῶν für unácht. Die Aechtheit oder Unächtheit 
dieser Worie vorerst bei Seite gelassen, hat Bretschn. ganz richtig 
erkannt, dass sowohl der Zusammenhang als die richtige Lesart 
nöthige die Worte παρεκάλεσς δὲ — ἐλπίδος unmittelbar nach ödor; 
folgen zu lassen. Und weder über den Zusammenhang, s. oben, 
noch über die ursprüngliche J.esarl hätte man billigerweise im Un- 
klaren sein sollen. 218. Co. geben xa? τῶν 0. zpog. Ein τὸ urnuo- 
ovvov ἐν εὐλογέαις und weiler nichts. Wenn bei dieser Lesart das 
Weitere nicht aus Versehen übersangen, sondern wenn, wie alle 
Wahrscheinlichkeit vorliegt, so willkürlich zugesetzt, vgl. 45, 1. 46, 
11., und weggelassen wurde, so war die Willkühr freilich extremster 
Art. llagexdAege δὲ] παρεκόλεσαν (253.) γὰρ Alex. H. 55. 155. 251. 
Vet. Lat. So musste man freilich ändern, wenn nach dem Vorher- 
gehenden von den zwölf Propheten die Rede sein sollte, denn Gott 
liess sich ebensowenig zum Subject machen (Linde Deres.), als der 
Singular in Bezug auf die zwölf Propheten im Sinne מסץ‎ 6% 
αὐτῶν gesagt sein lassen (Gaab). Aber man musste auch weiter Ar- 
zpwoavro schreiben, was nur Alex. 254. Vet. Lat. bieten, während 
andrerseils nur γάρ in 106. 157. Aufnahme fand. Schou dieses Durch- 
einander dieser Lesart in den Hdschrr. deutet auf ein Corrigiren hin, 
welches die Stelluug der Worte benóthigte, das sich aber nicht 
überall vollständig vollzog. Lassen wir dagegen die Worte nach der 
gewöhnlichen Lesart auf ὁδούς folgen, so ist Alles in Ordnung, ja, 
was zu erwarten steht, die Stellung des Ezechiel zu seinem Volke 
wenigstens nach der einen Seite wird Tür die Gegenwart sehr ange- 
messen hervorgehoben. llapexaAceos ct. 40086 sie, Jakob, die Ju- 
den. Unrichtig fasst Wahl ἐλπέδος als Genitiv der Apposition: ἐν πέ- 
arsı Ein. e» Ev πίστει τούτεστιν ἐν ἐλπίδε (de Welte: durch Vertrauen 
and Hoffnung), denn ziorıg ist nicht Vertrauen, Zutrauen, sondern 
Zuverlässigkeil, daher zu erklären ist: in, bei, durch Zuverlässigkeit 
der Hoffnung, ganz zuverlässige Hoffnung, indem er die sichere Hoff- 
nung der Befreiung in ihnen erweckle. Die Befreiung selbst trat 
nicht sofort, sondern erst nach Jahren ein, vgl. Vs. 6. 18, 20. — 
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Nachdem den eben besprochenen Gliedern ihre ursprüngliche Stel- 
ung angewiesen worden ist erhebt sich die Frage, ob das über die 
zwölf Propheten Gesagle ein späleres Einschiebsel (Bretschn.), oder 
ob es ursprünglich sei und nur durch Irrthum einen falschen Platz 
erhalten habe. Das Lelzlere konnte gar wohl geschehen. Vorläufig 
also angenommen, dass die Worte ursprünglich nach 220006 standen, 
so finde ich sie da durchaus an ihrem Platze. Nachdem der Verf. 
in sehr passender Weise auf die drei grossen Propheten Jesaja, Je- 
remia und Ezechiel hingewiesen hatte — dass Daniel nicht berück- 
sichtigt ist wird seinen guten Grund haben — konnte er die zwölf 
kleinen Propheten, deren Orakel als Sammlung ihm ebenfalls vorla- 
gen, nicht übergehen. Mit Unrecht macht gegen die Erwähnung der- 
selben au diesem Orte Breischn. das chronologische Verfahren des 
Verf's geltend, denn auf die Einzelnen einzugehen lag nicht in der 
Anlage seiner Arbeit, wollte er sie aber zusammenfassen so war für 
sie, die der Zeit nach sehr auseinanderfallen, hier nach den drei 
grossen der geeignete Ort. Erheblich dagegen ist die Bemerkung 
Breischn.’s, dass sich die Worte aus 46, 12. entlehnen liessen. Das 
war allerdings möglich, scheint mir jedoch durchaus nicht wahr- 
scheinlich, denn da hier die Erwähnung der zwölf Propheten sich 
erwarten liess, diess aber nur in einem zusammenfassenden Ausdruck 
geschehen konnte, so ist sehr denkbar, dass der Verf. selbst wieder 
auf denselben gewählten Ausdruck kam, dessen er sich oben in gleich 
zusammenfassender Weise von den Richtern bedient halle. Einzig 
ist mir das anstüssig, dass der zwölf Propheten nur mit einem Gliede 
gedacht ist. Der Vermuthung, dass sich das erste Glied in 218. Co. 
erhalten habe ist bei der Willkührlichkeit dieser Zeugen und wegen 
des Ausdruckes selbst nicht Raum zu geben, eher könnte das zweite 
Glied ausgefallen sein, doch wahrscheinlicher sind die Worte in 
zwei Glieder zu zerlegen, was die Uebersetzung verwischte. Das 
erste Glied bildete der vorgeschlagene Nominat. absolutus: und die 
zwölf Propheten, worauf das zweile mit ועצמותם‎ begann. Müssen 
wir uns hiernach für die Aechtheit der Worte und dafür erklären, 
dass sie ursprünglich nach ἐλπέδος standen, so erklären wir uns die 
Verstellung der Glieder einfach durch einen Fehler des Abschreibers, 
der in eine falsche Zeile gerieth und die übergangene nachbrachıte. 
Der Fehler wurde sehr früh begangen und nach der oben gemachten 
Erfahrung kann uus die Einstimmigkeit der Zeugen in der Stellung 
nicht beirren. Die Erklärung der Worte s. zu 46, 12. Kal isl na- 
türlich nicht: auch (de Wette Der. Gutin.), sondern: und. 

Vs. 11 — 13. enthalten 10. (6. und A.) Glieder. — Aus der Zeit 
der Rückkehr aus dem Exil werden drei Männer berücksichtigt, der 
Anführer der ersten Colonie Serubabel und mit ihm der Hohepriester 
Josua als Erbauer des Tempels, vrgl. llagg. 1, 1. Esr. 3, 2. ff., so- 
dann Nehemia als Wiederhersteller der Stadt, vrgl. Nehem. Cap. 3. 
1. 6. Auffallend erscheint die Nichterwähnung des berühmten Schrift- 
gelehrten und Führers der zweiten Colonie Esra, ‘indessen wird sie 
begreiflich wenn wir erwägen, dass der Verf., der überall nur das 
Hervorstechendste aushob, hier eben nur auf die zwei Haupimomente, 
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die Erbauung des Tempels und die der Stadt reflectirte. — Msyalv- 
ψωμεν) μεγαλυνοῦμεν 106. 157.; μεγαλύνομεν 218. Co. Das Bild ex 
σφραγίς, 8. zu 17, 17., isl gebraucht nach Hagg. 2, 23. Der Siegel- 
ring ist eine Zierde und wird so werth gehalten, also steht uns Se- 
rubabel gegenüber. — Vs. 12. Ebenso, οὕτως, nämlich ist zu prei- 
sen, werth zu halten, was sich aus dem Vorhergehenden + 
Aoorv ist Schreibfehler, richtig geben Alex. 55. 106. 248. und meh- 
rere Hdschrr., Co. Vet. Lat. ναὸν. — Eig δόξαν αἰώνος ist nicht: in 
decus populi perpetuum (Bretschn.), sondern: zu ewigem Ruhme, um 
Jahve darin auf ewig zu verherrlichen. — Vs. 13. Zur Sache vrgl. 
Joseph. Jüd. Altth. 11, 5. 8., wo auch berichtet wird, dass Neliemia 
Priester und Leviten vom Lande in die schwach bevölkerte Stadt 
berief und ihnen aus eigenen Mitteln Häuser bauete. H. 248. Co. ge- 
ben den Text erweitert: xol ἐν ἐχλεχεοῖς ἦν Νεεμίας οὗ ἐπὶ x. τὸ 
ar. αὐτοῦ. Kai ist wiederum: und, nicht: auch. Ἐπὶ πολύ wird 
stehen für ,רב‎ gross; nicht ist’s zu nehmen für diu (Luth. Der. Wahl 
Gulm.). Uns, zuiv, d. i. für uns. Oixoredov ist Hausstelle, Feuer- 
stelle, area domus, dann Gebäude; hier ist der Ausdruck dichterisch 
recht ,וטק‎ indem er Häuser bezeichnet, die nur noch Feuerstälten 
waren. In der LXX findet sich oíxox«óo» nur Ps. 102, 7. und zwar 
für 5355, und ich zweifle nicht, dass »3:25m, Trümmer, auch in un- 
serem Grundtexte stand, vgl. Jes. 11, 26. Ezech. 36, 10. 

Vs. 13 —16. enthalten 7. (2. 3. 2.) Glieder. — Wenn der Verf. 
mit diesen Vs. wieder auf die Urzeit zurücklenkt, so bemerkt Baduell. 
mit Recht: haec ordinis immulatio non est injucunda, nec oblivione 
aut negligentia facta, sed certa ratione. Mil den zuletzt genannten 
Münnern schloss sich die Reihe der glorreichen, in chronologischer 
Ordnung ausgehobenen Altvordern. Nun konnte der Verf. freilich 
was er noch wollte ohne Weiteres anfügen, allein durchaus nicht 
uneben war es, dass er noch einmal zurückblickend drei Männer — 
denn Sem und Seth dienen dem Adam gegenüber nur zur Staffage 
— als Männer ganz besonderer Art hervorhob, um so weniger als 
er damit mit dem Anfaug überhaupt, mit Adam schliessen konnte. 
Dass Henoch wiederum berücksichtigt wird, vgl. 11, 16., hat bei der 
sehr exceptionellen Stellung desselben nichts Auffälliges. — Ob für 
οὐδὲ εἷς mit 23. 55. 106. 218. und mehrern Hdschrr., Co. Vet. Lat. 
οὐδείς zu schreiben ist kann slreitig sein, aber das stärkere οὐδὲ εἷς 
ist gefälliger, dagegen halte man sich an οἷος — τοιοῦτος כ ,| כמוהכן‎ 
nicht zu stossen. Ἐχείσϑη οἷος E. τοιοῦτος ἐπὶ τῆς γῆς) ἔκτ. ἐπὶ τῆς 
(τῆς fehlt in 106.) γῆς τοιοῦτος (τ. fehlt in 55. 254.) οἷος E. Alex. H. 
23. 55. 106. 155. ex corr., 253. 251., Vet. Lat. nemo natus est in 
terra qualis H.; sxr. τοιοῦτος ἐπὶ τ΄ y. οἷος ₪. 218. Co. In Alex. 
fehlt yap, in 218. Co. αὐτός. Avelnpdn] μετετέϑη Alex., vgl. 15. 
16. Dass Henoch ein Geschöpf ganz eigenthümlicher Art war wird 
damit begründel, dass er von der Erde in die Hóhe entrückt wurde. 
— Vs. 15. ᾿Ἐγεννήϑη}] ἐγενήϑη Alex. Co. Jlerr der Brüder ward 
Joseph wie er getráumt hatte, vgl. 1 Mos. 37, 5. ff. ; Stülze, ו משה‎ 
des Volkes heisst er, wiefern seine Vorsorge für die Hungerjahre 
sein Volk erhielt, vgl. 1 Mos. 12, 1. ff. — Gemäss der Anordnung 
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Joseph's, s. 1 Mos. 50, 25. 26., führte Moses den einbalsamirten 
Leichnam des Joseph mit sich aus Aegypten fort, 8. 2 Mos. 13, 19., 
welcher späler bei Sichem bestallel wurde, s. Jos. 21, 32. 'Exe- 
σχέπησαν) ἐπεσχέπῃ ὑπὸ κυρίου H. 218. Co. Ensoxeanv hat mit ἐπε» 
OxÉXo , ששה)0%וד8‎ , ἐπισκεπάξω (Linde Gaab Wahl: contecta (et as- 
servata) sup sc. in terra patria) nichts zu schaffen, sondern ist der 
in der LXX gar nicht seltene zweite Aorist von ἐπεσχέπτομαε, vgl. 
unter andern 1 Chron. 26, 31. 1 Mos. 1, 19. A, 38. 32. Richt. 20, 
15. 1 Sam. 20, 18. ἐπεισκεπήσῃ ὅτε ἐπισχεπήσεται καϑέδρα σου. Hier 
stand veranlasst durch 1 Mos. 50, 25. 2 Mos. 13, 19. eine passive 
Form von "ze und wohl im Sinne von niedergelegt, versorgt werden. 
Die grosse Sorgfalt, mit der man den Leichnam des Joseph behan- 
delte, liess sich allerdings als etwas Besonderes hervorheben. — Vs. 
16. Sem, der Erstgeborne Noach's, war der Stammvaler der Semi- 
ten, s. 1 Mos. 5, 32. 10, 21. (f., Seth, der dritte Sohn Adam's, der 
der frommen Geschlechter, s. 1 Mos. 1, 25. 26. Zum zweiten Gliede 
ist nicht 40054097 (Wahl), sondern: ist, steht, zu ergänzen. Ev τῇ 
κτίσεε ist nicht: durch seine Schöpfung (Luth. Grot. de Wette u. a.), 
sondern: in der Schöpfung. Er steht vor allen wiefern er als er- 
ster Mensch unmittelbar aus Gottes Hand hervorging und Stammva- 
ter des ganzen Menschengeschlechts wurde. In 248. Co. fehlt wor. 

Cap. L, 1—21. Der Hohepriester Simon. — Die ruhmvollen 
Männer der Vorzeil hatte der Verf. uns eben in einem Gesammt- 
bilde vorgeführt. Nun aber war noch eine glänzende Erscheinung, 
der Hohepriester Simon, vorhanden, dessen Erinnerung in die Ge- 
genwart hineinreichte. Nichts konnte angemessener sein als mit die- 
sem das Gemälde abzuschliessen, und hier bot sich als trefflicher 
Schluss die Schilderung des Hohenpriesters in seiner heiligen Func- 
tion inmitten der Priester und dem Volke gegenüber dar. Nachdem 
daher der Verf. auf die Verdienste hingewiesen hat, die sich Simon 
durch Bauten um den Tempel und die Stadt erwarb, beschreibt er 
mit dichterischeın Geiste die hehre Erscheinung desselben als func- 
tionirenden Hobenpriesters, bis er schliesslich die Hände erhebt und 
dem knieenden Volke den Segen ertheilt. — Der Abschnitt bestebt 
aus 60. Gliedern, nàml. 9. (5. 4), 11. (6. 8.( , 4. 7. (5. 2), 6. 2XA4. 
2 x 6. — Eine deutsche Uebersetzung lieferte Hug in Ztschr. f. d. 
Geistl. d. Erzb. Freiburg 7. S. 38. ff. 

Vs. 1— 4. Ueber den Hohenpriester Simon 8. die Einl. Ὀνέου 


υἱὸς] ὁ Ὀνίου 938. Co. Syr. 12323 $2. Der Name Onias kommt erst 


in dieser spätern Zeit vor; er mag hebräisch איניהי‎ gelautet haben. 
J. Simonis erblickt darin den Namen sm, Ben Seb giebt dafür 
an, S. Is. Fraenkel im. — Tepeic] ὁ ieg. Alex. H. 248. Co. — 
Vor ὅς ist einfach: ist es, oder: war es, zu ergänzen, nicht: memo- 
randus cum caeteris viris magnis (Grol.). Ἐν שק‎ — ἐν ἡμέραις] ἐν 
τῇ $ — ἐν ταῖς zu. 218. Co. Für ἐστερέωσε stand psm, er befestigle, 
besserle aus, erneuerte. Für ὑπέῤῥαψεν giebt Vet. Lat. suffulsit; das 
griechische Wort bedeutet unten nähen, unternähen, fültern, hier 
steht es im Sinne von unten flicken, ausflicken; im Grundtexte staud 
,רְפא‎ er besserle aus, ferner liegt 773, 8. 2 Chron. 34, 10. Das Wort 
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"b», zusammennähen, findet sich nicht übergeiragen für ausflieken, 
ausbessern von Gebäuden. Τὸν ναόν] ναὸν Alex. H. 55. 106. und 
mehrere Hdschrr.; λαόν (!) 218. Co. — Es folgt eine nähere Angabe 
von Bauten des Simon, aber leider ist die Uebers. so dunkel ausge- 
fallen, dass man.sich so ziemlich ans Rathen gewiesen sieht ,. zumal 
anderweilige Daten über die Thátigkeit des Simon in dieser Beziehung 
fehlen. Was nun zunächst Vs. 2. und 3. betrifft, so kam mir zwar 
diese und jene.Vermuthuug, aber schliesslich fühlte ich mich unbe- 
friedigl. Was ich unten als Rückübersetzung und Ueberselzung dieser 
beiden Vs. gebe ist mir von Freundeshand mitgetheilt, und billig be- 
schränke ich mich demnach selbst nur auf wenige Bemerkungen. — Das 
Wort ἀνάλημμα ist Erhebung, ein hoch aufgeführter Bau, eine aufge- 
setzte Mauer, ein Gestell, Postament; es findet sich in der LXX nur 
einmal 2 Chron. 32, 5. und zwar für מלוא‎ , was der Name eines Festungs- 
werkes an der einen Seite des Zion war, vgl. Thenius zu 1 Kón. 9, 
15. — Wunderlich nimmt sich ὕψος διπλὴς aus; διπλοῦν in 248. Co. 
für διπλῆς ist Correctur, mit der im Wesentlichen nichts geholfen 
ist: deutlich aber ist, dass für δεπλῆς בושנה‎ sland. Ὑπ᾿ avro] ἐπ᾽ αὐτῷ 
248. Co.; éx' avrov H. — Von frühern Deutungen mögen einige hier 
stehen: Unter ihm ward die hohe Burg, die den Tempel umgab, 
noch einmal so hoch erhóhet (Linde Deres.); durch ihn ward zu dop- 
pelter Hóhe aufgeführl die hohe Untermauerung des Tempel - Um- 
fangs (de Wette); von ihm wurde auch der Grund gelegl zu der 
doppelten Höhe, zu der Mauer, welche das Heiligthum umgiebt 
(Gutın.); unter ihm wurde der Grund gelegt zu der lióhe der Dop- 
pelhalle in einem hohen Unterbau des Ringes um den Tempel (L. 
Herzfeld Gesch. des V. Israel von Vollendung des zweiten Tempels —. 
Bd. 1. Nordhausen, 1855. S. 200.) — Vs. 3. "4zodoxeiov ὑδάτων) 
ἀχοδοχεῖα 20. Alex. 106. und einige Hdschrr.; δοχεῖα ὕδατος 248. Co. 
— Für ἡλαττωϑη (Vel. Lat. remanaverunt pulei aquarum) würde מ‎ 
oder "or; gebrauch! gewesen sein, aber so lässt sich kein enlspre- 
. chender Sinn gewinnen, auch giebl sich nicht zu erkennen durch 
welche Verwechselung der Uebers. zu dem unglücklichen 7àezrwó5 
kam, denn was Bretschn. darüber beibringt sind Phantasieen. Nicht 
glücklich emendirt Grot. &axxiodr7, cavalum est, ganz unglücklich 
Hug Zischr. f. d. Geistl. d. Erzb. Freiburg 7. S. 19. ἡλατήϑη und 
Herzfeld a. a. O. 1. S. 195. ἡλατωϑη, denn ἐλατεῖν uud ἐλατοῦν häm- 
mern sind Verba selbsteigener Fabrication und so war vielmehr ἐλη- 
Aaras oder ἠλάϑη, ἠλάσϑη zu schreiben. Diplomalisch glaube ich un- 
bedenklich 82009 , 247, ändern zu sollen. — XaAxó;) λάκκος ΑἸΕΣ. 
55. und einige Hdschrr. — Die Worte «ce ϑαλάσσης beziehen sich 
wohl auf das eherne Meer, nyran c;, das grosse aus Erz gegossene 
Waschgefáss im prieslerlichen Vorhofe des salomenischen Tempels, 
welches von den Chaldäern zerschlagen und in Stücken nach Baby- 
lonien gebracht wurde. Τὸ περίμετρον] τὸ τρέμετρον Co. — Vs. 4. 
Für φροντίξειν stand wohl > zum: er sorgte für sein Volk vor -שזד‎ 
0/0, n>en, Fall, oder περ, Niederlage, dass es nicht fiel, keine 
Niederlage erfuhr. Das zweite Glied bestimmt diess näher dahin, 
dass es durch Befestigung der Stadt, Jerusalems, geschah. Die Be- 
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stebung. dieser Worte auf 3 Makk. Cap. 3. ff. (Bretschn. 1. 1. p. 8.) 
ist abentheuerlich. Evioxvew pin, .אפץ‎ Für ἐμπολεορκῆσαε geben 
$5. 106. und einige Hdschrr. ἐν πολεορχήσεε und so schrieben Grabe 
Breitinger, aber das Wort πολεόρκησις findet sich gar nicht im Sprach- 
gebrauche und die Lesart ist blosser Schreibfehler. In 248. Co. ist 
xal πολιορχήσας gedankenlose Correctur, wogegen ἐκ πολεορχίας in 
H. von Ueberlegung zeugt. Wenn man nun nach Grotius ἐμπολεορ- 
x5sa: für vallare, circummunire (quum vallo eam cingeret) fasst, 
so widerstreitel diess dem Spráchgebrauch. Die Ueberselzung ist 
ungenau: sie zu belagern d. i. im Zusammenhange, dass man sie 
nicht belagere; es stand ,מציר‎ vor Belagern, Belagerung. 

Vs. 3 — 10. Schilderung der herrlichen Erscheinung des Hohen- 
priesters Simon beim Hervortreten aus dem Allerheiligsten. Das Al- - 
lerheiligste betrat der Hohepriester jährlich einmal am grossen Ver- 
söhnungsfeste. — Von Vs. 5-12. hat Guil. Jones eine Rücküber- 
seizung ins Hebräische versucht, s. dessen Poeseos asiaticae com- 
mentariorum 1]. sex. Recudi cur. J. G. Eichhorn. Lips. 1777. 8. p. 204. 
8., die ich der meinigen von Vs. 1—21. in margine beigefügt nach Vs. 
21. miltheile. Jones bewegt sich ziemlich frei, wogegen ich dem 
Ueberselzer möglichst nachgehen zu sollen glaubte. Wenn sich nicht 
jeder Ausdruck im biblischen Hebraismus nachweisen lässt, wird 
diess an sich noch nicht gegen die Richtigkeit sprechen; freier und 
vermeintlich hebräischer liess sich mit viel leichterer Mühe über- 
setzen. — Ὡς fehlt in 218. Co., Alex. giebt ὅς. Für 8000000 isl 
86050006 in 11. 55. 106. 155. 157. 218. 308. Co. an sich nicht übel, 
vgl. 17, 11. 48, 4., indessen da dann der Verf. die zweite Person 
festhält, hier aber Vs. 11. ff. constant die dritte folgt, wird ἐδοξάσϑη 
das Ursprüngliche sein, vgl. 16, 2. — Der Vorhang, καταπέτασμα, 
n2^3, war zwischen dem Heiligen und Allerheiligsten, so dass mit 
olxog καταπετάσματος das Allerheiligste bezeichnet und der Hohe- 
priester hier vorgeslellt wird, wie er nach Verrichtung seiner heili- 
gen Handlung aus dem Allerheiligsten hervortritl. — Nach der ge- 
wöhnlichen Erklärung soll hier ἐν περεστροφῇ λαοὺ in der Umgebung, 
im Kreise des Volkes sein und nach Passow's Hdwtrbch. der griech. 
Spr. 5'* Aufl. soll an dieser Stelle περιστροφή Umgang, Verkehr be- 
deuten! Das Wort περιστροφή findet sich in der LXX sonst nicht, 
es bedeutet das sich Umdrehen, sich Umwenden. Gaab Wahl: in 
conversione ad populum facta i. e. quum ad populum converteretur. 
Bretschn. glaubte nach Verinuthung λαοῦ in ναοῦ verändern zu sollen 
und erklárle: in conversione templi i. e. cum rediret e templo. Das 
Richtige giebt Ewald Gesch. d. V. Isr. A. S. 311.: „beim Umgauge 
des Volkes, d. i. am Festlage, wenn das Volk seinen feierlichen Um- 
zug um das lleiligthum hielt, die Augen auf den aus dem Innersten 
desselben hervorlretenden Hohenpriester gerichtet, vgl. zu Ps. 26, 
6.“ Huy a. a. O. 7. S. 19.: im Volksgewimmel. — Vs. 6. In eilf 
Bildern wird nun die hehre Erscheinung des Hohenpriesters veran- 
schaulicht und zwar wird er zunächst mit den strahlenden Werken 
des Himmels, dem Morgenstern und dem Monde, der Sonne und 
dem Regenbogen verglichen, worin liegt, dass er wie diese in seiner 
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Erhabenheit vor allen hervorstrahlte. Zu weit geht Grot, wenn er 
bemerkt: populus nubibus comparatur, quae Luciferum circundant, 
noch gar steht νεφέλη für οὐρανός (Bretschn.), vielmehr liegt der 
Vergleichungspunct einzig im lichten Hervorstrahlen und er μέσῳ 
Ψερέλης ist zugesetzt, weil der Morgenstern, Jes. 1%, 12. "n9=2, 
LXX. ὁ Ἑωσφόρος, genannt, bei Gewólk ganz besonders strahlt. 
Νεφέλης) veqeAov 23. 106. 157. 218. 253. Co. — Ἡμέραις] nu. αὐτῆς 
H. 218. Co. Vet. Lat. Unbegreiflicherweise fasste Hug a. a. O. S. 49. 
ἂν ἡμέραις für am Tage und übersah, dass es zu πλήρης gehöre, so 
dass er zur Meinung kam, es liege eine Verwechselung vou t-x; und 
ישים‎ vor: wie der Vollmond ob dem Meerc. — Vs. 7. In H. 23. 248. 
253. Co. sind die Glieder umgestellt. Zur Erläulerung von ἐκλώμπων 
ἐπὶ ναὸν vw. bemerkt Grol.: tectum templi erat auratum, aber darü- 
ber fehlt uns jede geschichtliche Notiz. Der Tempel war jedenfalls 
ein slattlich ausgeschmückles und sauber gehaltenes Gebäude, über 
den hin die Sonne in sehr hervorstechender Weise glünzte. Von 
dem herodianischen berichtet Joseph. Jüd. Kr. 5, 5. 6.: τὸ δ᾽ ἔξωϑεν 
αὐτοῦ πρόσωπον οὐδὲν oltre εἰς ψυχῆς, οὔτε eig ὀμμάτων ἔκπληξεν 
ἀπέλιπε' πλαξὶ γὰρ χρυσοῦ στιβαραῖς κεκαλυμμένος παάντοϑεν, ὑπὸ 
τὰς πρωτας ὠνατολὰς πυρωδεστάτην ἀπέπαλλεν αὐγὴν καὶ τῶν βιαξζο-- 
μένων ἰδεῖν τὰς ὄψεις ὥσπερ ἡλιακαῖς ἀκτῖσιν ἀπέστρεφε" τοῖς γε 
μὴν εἰσαφικνουμένοις ξένοις πόῤῥωἹθεν ὅμοιος ὄρεε χιόνος πλήρεε κατ- 
ἐφαίνετο, καὶ γὰρ καϑὰ μὴ κεχρύσωτο λευκότατος ἦν. κατὰ κορυφὴν 
δὲ χρυσέους ὀβελοὺς ἀνεῖχε τεϑηγμένους, ὡς un rui προσχαϑεξομένῳ 
μολύνοιτο τῶν ὀρνέων. — Zum zweiten Gliede vgl. Ezech. 1, 28. 
1 Mos. 9, 18. — Vor ὡς fehlt xaí in Alex. 155. 157. 254. 296. Pa 
sikov ἐν νεφέλαις] φωτ. νεφέλας 248. Co. Wolken des Glanzes, die 
glänzen, eben in der Spiegelung des Regenbogens. — Vs. 8. Es 
folgen sieben Vergleichungen, welche darauf ausgehen das Liebliche, 
Duftende und das Schöne der Erscheinung des Hohenpriesters Simon 
zu veranschaulichen. Für Rose, ῥόδον, s. zu 2%, 14., mochte viel- 
leicht schon *3:, s. Buxtorf Lex. chald. rabb. et talm. p. 639., ge- 
sagt werden. Ueber yu. τέων s. zu 24, 23. — Ως κρένα] ὡσεὶ xp. 
Alex. 106. 157. 248. Co. Ἐπ᾿ ἐξόδων) ἐπ’ ἐξόδῳ Alex. 23. 106. 248. 
und mehrere Hdschrr., Co. Vet. Lat. Es stand c-xxiz, vgl. Jes. 41, 
18. — Unter λεβάνου verstehen Gaab und Herzfeld a. a. O. 1. S. 195. 
das Gebirge Libanon, indem ersterer erklärt: wie die Sprösslinge 
des Libanon, d. i. die jungen Cedern, letzterer: wie das Laub des 
Libanon. Allerdings konnte 3:2? כפרח‎ stehen, vrgl. Nahum 1, 4.. 
und so waren unter βλαστὸς verschiedene aromalische Kräuter zu 
verstehen, die sich auf dem Libanon fanden, indessen erscheint der 
Ausdruck nach den beiden vorhergehenden Gliedern zu allgemein und 
das folgende Glied weist auf einen andern Grundtext. Demnach ver- 
stehe ich nach der gewöhnlichen Fassung unter λέβανος den Weih- 
rauchbaum. Nun war allerdings der Weihrauch nicht Culturgewächs 
Palástina's, s. die Ausll. zu Jlohesl. 1, 6. 13., über deu Baum selbst 
halten sich die Vorstellungen sehr im Unklaren und unser Verf. wird 
denselben schwerlich aus eigener Anscliauung gekannt haben; wenn 
er dennoch dem Schóssling des Weihrauchbaums hier Wohlgeruch 
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zusthreibt so wird er diess nach Vermuthung gethan und vom Wohl- 
geruche des Weihrauchs auf den der Schösslinge des Weihrauch- 
baumes geschlossen haben. Hug a. a. O. 7. S. 50.: „Die Einschnitte 
in die Rinde, um den Ausfluss des Hlarzstoffes zu befördern, ge- 
schahen im höchsten Sommer ὑπὸ κύνα, wo wahrscheinlich ihre Aus- 
dünstung am helligsten ist. Theophrast. hist. plant, 8, 2.“ — Vs. 9. 
Für ur, σῦρ, erwarlele man tv oder n»tp, ist jedoch zip, wie es 
ganz den Anschein hat, richtige Uebersetzung, so ist πῦρ καὶ Alßavog 
als Hendiadys zu fassen: Feuer und Weihrauch, feuriger, brennen- 
der Weihrauch. Abzuweisen ist Bretschn.’s Conjectur ὥσπερ für ax 
πῦρ xaí: sollte indessen hier ein Fehler stecken so läge nahe, dass 
im Grundlexte x stand, vgl. 3 Mos. 24, 7. llvgeíov] πυρίου Co. 
Das Rauchíass war golden, und diess führte wohl auf den folgenden 
Vergleich. --- Ὁλοσφύρητον] ὁλοσφύρατον 23. 55. 254. Co., vgl. Lobeck 
ad Phrynich. p. 203. 206. — Für χεχοσμημένον konnte wohl 3 «b» 
stellen, vrgl. Hohesl. 5, 11. — Vs. 10. Zum: ersten Gliede vrgl. 
Jerem. 11, 16. ᾿Ελαία) ἐλ. εὐπρεπὴς H. 248. Co., vrgl. 24, 18. Vor 
νεφέλαις fehlt ev in 2418. Co. 

Vs. 11—21. Beschreibung des Opferdienstes des Hohenpriesters 
Simon bis er schliesslich dem Volke den Segen ertheilte. Unter dem 
Prachtgewande ist der 5-5, ποδήρης, das gewebte baumwollene pur- 
purblaue Oberkleid des Hohenpriesters zu verstehen; der folgende 
allgemeine Ausdruck fasst die übrigen Stücke der hohenpriesterlichen 
Amiskleidung zusammen; über συντέλεια καυχήματος 8. zu 15, 8. 
Mit dem heiligen Altar ist der Brandopferaltar gemeint. Ἐδόξασε isl 
nicht: erleuchtete (Linde u. a.\, sondern: verherrlichte, zierte (Luth.), 
"ae. — Vs. 12. μέλη, tnim, die Stücke des zerlegten Fleisches, die zu 
opfern waren. Ἔχ xsıpwv] ἐκ χειρὸς 155. 248. Co. Ilap' ἐσχάρᾳ] παρ᾽ 
ἐσχάραν 155. 218. 296. Co. Ἐσχάρα ist Heerd und steht unter an- 
dern für 35 Oberfläche des Altars 2 Mos. 30, 3. 37, 26., 3542, Ein- 
fassung, Rand 2 Mos. 27, 5. 38, A., «32» Gitterwerk 2 Mos. 38, 
30. — Unter den Brüdern sind hier specieller Priester und Leviten 
zu verstehen. Bretschn.: στέφανος duo involvit, sc. el xuüxAov el 
ornatus el decori notionem. Gewöhnlich nimmt man hier στέφανος, 
wofür "ΩΣ stand, für Kranz, Kreis, Umgebung, aber in dieser Weise 
wird das Wort im A. T. nirgends gebraucht und dieser Sinn ist auch 
schon mil κυκλόϑεν avrov gegeben, so dass wir vielmehr erklären 
müssen: Kranz, Krone, Zier von Brüdern, die zur Zier gereichen, 
eine Zierde sind. — Cedernspróssling ist dichterisch gesagt für Ceder, 
der Vergleichungspunct liegt im Stattlichen, Hohen. Für 40009א‎ ge- 
ben Alex. 23. 106. 218. und mehrere Hdschrr., Co. κέδρων. — Sub- 
ject in ἐκύκλωσαν sind die Brüder, die Priester und Leviten. Zreis- 
xoc das Slammende an der Wurzel, der Stamm, 55, s. Hiob 15, 
8. Luth. de Wette übersetzen: Zweige, aber wenn Ezech. 31, 12. 
13. στέλεχος falsch für פּארְֶה‎ steht, so berechtigt das nicht hier den 
gleichen Fehler anzunehmen. So steht στέλεχος auch falsch für Blatt, 
sy, Jerem. 17, 8. Wenn ל‎ Mos. 15, 27. 4 Mos. 33, 9. stalt des 
einfachen can frei στελέχη φοινίκων gesetzt ist, so ist jedoch nicht 
zu glauben, dass sich unser Uebers. bier dieser Freiheit bedient habe. 


300 Die Weisheit Jesus-Sirach's. 


Im Uebrigen ist zu bemerken, dass der Stamm der Palme hoch und 
schön ist. Möglich, dass en ^xs» stand, nur haben wir dafür kei- 
nen Anlallspunct. — Vs. 13. Die Söhne Aarons, die Priester, wa- 
ren in ihrer Pracht, in ihren prächtigen Kleidern. Gabe des Herrn, 
für den Herrn. — Vs. 14. 15. Nach Wahl soll hier ovrréAea me- 
taphorisch die Bedeutung von punctum ad quod omnis res redit, 
summa rei (sc. ἡ ϑυσία) haben. Ohne Zweifel stand im Grundtext 

=; diess liesse sich als Adverbium fassen für gänzlich, vollends: 
und indem er (der Hohepriester) vollends den Dienst verrichtele 
(9) —: indessen will angemessener erscheinen, dass לסרת‎ ΠΙΣΞΞ: 
stand: und als er vollendet hatle den Dienst. Hälle n235 וכבללתו‎ 
gestanden erklärte sich die Ueberselzung nicht. Ἐπὶ βωμὼν) cmi 
βωμοὺ H. 248. Co., Vet. Lat. in ara; ἐπὶ βωμῷ Alex. 68. Ald. Ge- 
meint ist der Brandopferaltar und der Räucheraltar. — Das zweite 
Glied giebt die Absicht, warum das Folgende geschah: um zu 
schmücken, κοσμῆσαι, *^xg* , zieren, verherrlichen das Opfer, Brand- 
opfer, d. i. um zur Verherrlichung des Brandopfers das Trankopfer 
nicht fehlen zu lassen. — Σπονδεῖον Schaale, besonders zur Wein- 
spende, findet sich in der LXX nur im Plural für n*:w»; auch von 
מנקית‎ ist im A. T. nur der Plural מנקיית‎ gebraucht: übrigens vgl. zu 
8 Esr. 2, 18. Χεῖρα! χεῖρας 23. 218. Co. Traubenblut, 0106 orapı- 
Ans, 2,907, Wein, s. 39, 26. — Die beiden folgenden Glieder be- 
stimmen näher, wohin er den Wein goss (Joseph. Jüd. Altth. 3, 9. 
ἃ, σπένδουσε περὶ τὸν βωμὸν τὸν oiyor) und als was für Jahve; zum 
ersten vgl. 2 Mos. 29, 12. 3 Mos. 8, 15. Eig] ἐπὶ 218. Co. Das Wort 
παμβασιλεύς findet sich in der LXX sonst nicht. — Vs. 16. Yiol] 
oí υἱοὶ Alex. 55. 106. 155. 218. und einige Hdschrr., Co. — Ἐλατός 
getrieben, besonders von gehámmertem Metall, steht wie 4 Mos. 10, 
2. für τι, abgerundete, gedrechselte Arbeit, vgl. Ps. 98, 6. LX X., 
es wird also gesagt, dass die Trompeten kunstvoll gearbeitet waren; 
Vet. Lat. übersetzt produclilibus. — Zu eig uvnu. ἔναντε iw. s. 2 Mos. 
28, 29. Der Symbolik lag zu Grunde, dass Jahve sich so seines 
Volkes erinnere, nicht: zu erinnern, sie seien vor dem Hóchsten 
(Hug a. a. O. 7. S. 52... — Vs. 17. "Exeaav] ἔπεσον 106. 157. 248. 
Co., 8. 28, 18. Vor ὑψέστῳ fehlt τῷ in Alex. 23. 106. 218. und ei- 
nigen Hdschrr., Co. — Vs. 18. Ψαλμῳδοὶ)] ψαλτῳδοὶ Alex. 106. 155. 
157. 253. 296. 308., s. 17, 9. Vor φωναῖς fehlt ἐν in 218. Co. — Für 
ἐν πλείστῳ oix geben 106. 157. 218. Co. &v zAsloro 7xw, das wäre 
175-2432 oder רב‎ 35x52. Ἐγλυχώνϑη) ἐμεγαλύνϑη Alex. 55. 155. und 
einige Hdschrr. — Vs. 19. Ἐλεήμονος) τοῦ ἐλ. 218. Co. Ἐλεηήμων, 
ar, C35, Steht einfach ohne Artikel von Gott, um ihn nach einer 
besondern Seite zu bezeichnen, wie ὕψιστος, jr52. ἅγιος, יקדוש‎ 
Kóouog] ὁ xóouog 55. 218. 251. Co. Koouog nimmt man gewöhn- 
lich für Gottesdienst, Bretschn. Wahl erklären es de majestate in 
cultu Jovae externo conspicua. Es fragt sich was im Grundtexte 
stand, עדי‎ nicht, vielmehr fhuss ich glauben nısen: Glanz, Herrlich- 
keit des klerrn = glänzende Verherrlichung des Herrn. — Vs. 20. 
Subject ist der Hohepriester, der nun vom Altar berabsleigt und 
dem betenden Volke den Segen ertheilt. De Wette übersetzt δοῦναι 
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εὐλογίαν κυρίῳ: um den Herrn zu preisen; aber ברכה‎ n:, was un- 
zweifelhaft stand, lässt sich so nicht fassen. Es ist von dem Segen 
die Rede, welcher dem Volke ertheill ward. Für χυρίῳ geben 23. 
253. Co. xvgíov und diess billigiten Grabe Breit. Bretschn. Es ist 
diess Correctur, dem Sinne nach allerdings richtige. Κυρέῳ ist Ueber- 
selzung von ,ליהיה‎ was nur gesagl sein Lonnte für: durch, von 
Jahve, im Namen des Jahve, wozu sich das hinzutretende vns» 
fügt. Es war etwa παρὰ κυρίου zu überselzen, s. Vs. 21. — Kar- 
χᾶσϑαι)] καυχήσασϑαι Alex. 23. 55. 106. 218. und einige Hdschrr., 
Co. Nicht richtig de Welte: seinen Namen zu rühmen, und Luth.: 
ihnen Heil zu wünschen in seinem Namen, vielmehr: sich seines 
Namens zu rühmen, wiefern nämlich der Hohepriester schliesslich 
im Dankgefühle auf die Herrlichkeit des Herrn, auf seine Gnade und 
Freundlichkeit hinwies. — Vs. 21. Ἐδευτέρωσεν) ἐδευτέρωσαν 248. Co. 
Ἐπιδείξασϑαι] 6110456006: 157. 248. 253. Co. Beide Lesarten, welchen 
Luth. Grot. Deres. Gulm. folgen, gehören der Bezeugung nach zu- 
sammen; nach ihnen ist das Volk Subject und die Meinung, dass 
dieses zum zweiten Male anbetend niederfiel um den Segen zu empfan- 
gen. Wahl den llohenpriester als Subject fassend giebt folgende 
classische Erklärung: iteravit hoc, sc. τὸ ἐπαίρειν χεῖρας, in terram 
prostratus, ut demonstrarel, sc. τῇ προσχυνήσει avrov, agi de bonis 
ab Altissimo apprecandis! Ohne Zweifel ist ἐδευτέρωσεν die ursprüug- 
liche Lesart, es kann aber darin sowohl der Hohepriester als das 
Volk das Subject sein. Ersteres liegt auf den ersten Blick näher, 
aber für Letzteres ist Vs. 17. entscheidend. Was der Hohepriester 
schliesslich that war gesagt, beizufügen war wie sich dabei das Volk 
verhielt. Hiernach ist &devrepwoav verdeullichende Correctur. Was 
nun ἐπεδείξασϑαε betri(ft, so bedeutet es nicht certo affirmare (Linde), 
ratum facere, bestátigen (Bretschn. de Welle), sondern zeigen, sehen 
lassen, an den Tag legen. Diese Lesarl setzt im Vorhergehenden 
den Hohenpriester als Subject voraus, passt aber auch so auf keine 
Weise, so dass der Uebers. nur ἐπεδέξασϑαι geschrieben haben kann. 


.1 שמעון בן אוניחו הכהן הגדול 
אסר בחייו רפא בית 
ובימיו pr‏ ההיכל : 

.2 ולו יסד גבח משנח טלוא 
גבה חומת קדס ; 

.232 בימיו pam‏ מקוהח מים 
נחושח כמו EN‏ מדתו ! 

.1 החשב לעמו ממפלת 

ὁ מצור‎ CU» והמחזק‎ 

m;‏ 4355 בסבב העם 


e 


בצאתו מבית כפרכת !ן 


םאר ה הר | אטחה הטרט Áo‏ € הר ה - —— == | - 


e 


מה C322‏ בתוך ern‏ 
בצאתו vo‏ המקדשט : 


כבן שחר בתוך ὋΣ‏ 
mv»‏ מלא ימים ; 
כשמש נגה ἘΣ‏ היכל עליוך 
וכקשת מאיר בענך כבוד : 
כציץ ורדום ΟΞ‏ הבכורים 
כשושנים על "ΝΣ Ὁ‏ מים 
כפרח לבנה בימי חקיץ : 
כאש ולבנה על המחתה 
ככלי זהב מרקע 
ממלא בכל אבן יקרה ὁ‏ 
כזית מפריח פרי 
וכברוש נשא בענןך : 
בקחתו בגד הכבוד 
ובלבשו 55 התפארת 

no‏ מזבח הקד 
ישאר חצר המקדש : 
ובקחתו נתחים מידי הכהנים 
ur wm‏ על כרכב המזבח 
סביבותיי עטרת אחים 
כצוח ארז בלבנון 
ויסובביהו כגזעי תמרים ; 


כמו בן שחר na‏ הערפל 
וכירח בשלמותי ! 

כשמש נוגה על אחל המקדס 
וכקפת "M qm‏ ב?בים ; 
כפרחי הבצלת בציץ השנח 
כשושנים על פלגי מים ! 
ככנוף לבנח בעת חקיץ 
UND‏ ולבנח במחתה ! 

וכלי זהב המחזיק 

בכל מיני פנינים ! 

וכבן nr‏ מפריח פריז 

; גפרית עד לשמים יגדל‎ ΥΣΞ 
sm באשר שב עליו המעיל‎ 
: ילבש בתמימות הוד והדר‎ 
באשר נתעלה למזבח חקדש‎ 
: הפארת גוכבוטיו נעשי‎ 
Euren החלק מודי‎ hp» באסר‎ 
marc הוא בעמד אצל‎ 

מסובב באחים המקיפים 

כבך ארז אשר בלבנוך 

וכבני תמרים סביבאיתו + 
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11. 
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.13 וכל בני אחרון בכבודם 
ומנחת nm‏ בידיחם לפני כל קהל ישראל ; 

.1 כוככלח לפרת 53 המזבחית 
לפאר את מנחת mv‏ צבאית 
נטה על המנקית ידו 
ווסך מדם »23 ; 

5 49 אל יסודי המזבח 
ריח mms‏ ללליוך מלך רב :! 

.16 אז יקראו בני ER‏ 
בחציצרת מקשח יריעי 
ושמיעו קול גדול 
לזכרוך לפני עליוך ὁ‏ 

τὸ 7‏ כל העם יחדו מהרז 
ויפלו על פניהם ארצה 
להשתחות לאדניחם 
mum‏ צבאות אל עליוך : 

.18 ויהללו המשררים בקולם 
בבית רב מתיק חשיר ; 

4 והתחנן העם אל יהוה עכיון 
בתפלה לפני qun‏ 
עד כלתה תפארת יהיה 
ולעבדתי sem‏ : 

.20 אז ירד וישא את ידיו 
על כל קהל בני ישראל 
nnb‏ ברכה ליהיוה משפתיו 
0021" להתחלל : 

.21 ושנח בהשתחוות 
לקחת הברכח מעליוך : 


Vs. 22—24. folgt in 8. (2 <> A.) Gliedern der Epilog der langen 
αἴνεσις πατέρων: der Verf. fordert schliesslich auf den Herrn zu prei- 
sen, der seine Gnade also an dem Volke verherrlicht habe und ihn 
zu bitten, dass er fürder sein Erbarmen nicht abwende und sein 
Volk beglücke. Anders sicht Fr. Delitzsch (Zur Gesch. d. jüd. Poesie. 
Leipz., 1836. 8. S. 182. f.) diese Vs. an; er findet nämlich hier die 
Dankgebetformel, welche das Volk nach beendiglem Gottesdienst und 
empfangenem Priestersegen zur Zeit Simon's gesprochen habe und 
spricht a. a. O. S. 22. gar schón über die Bedeutung dieses Gesan- 
ges. Diese Auffassung ist entschieden falsch, einmal desshalb, weil 
so die a?veci; πατέρων, die des Prologes nicht ermangelt und wohl- 
geordnet verläuft, ohne wirklichen Schluss wäre und sodann dess- 
halb, weil der Verf. für jenen Fall nothwendig eine Andeutung ge- 
ben musste, dass nun das Volk spreche. Da eben vom Hohenprie- 
sler und vom Volke in der dritten Person die Rede war, liessen sich 
diese Worte nicht anders als Worte des Verf.s an seine Leser ge- 
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richtet ansehen. Syr. und nach ihm Ar. lassen allerdings das Volk 
beten, allein es beruht auf völliger Unkenntniss der Sachlage, wenn 
Delitzsch hier das Syrische und Griechische nur als zwei abwei- 
chende Uebersetzungen ansieht. Wie überhaupt der Syr. sehr frei 
zu schalten pflegt, hal er sich gerade hier eine so maasslose Will- 
kühr gestaltet, dass sich von dem ihm vorliegenden Texte kaum 
hier und da noch ein Wort wieder erkennen lässl; und seine eigene 
Production entschädigt keinesweges durch Originalität. Wie also Syr. 
die Sache ansah fällt als werthlos bei Seite. — Noch sei hier ange- 
merkt, dass dem schönen Liede Martin Rinkart’s: Nun danket Alle 
Gott mit Herzen, Mund und Händen u. s. .או‎ diese Verse zur Grund- 
lage dienten. — Τῷ ϑεῷ)] τὸν ϑεὸν 55. 218. Co. EiAuyeiv mit dem 
Dativ kommt einige Male vor, s. Grimm zu 2 Makk. 10, 38., doch 
gewöhnlich folgt der Accusaliv, in den nachher der Uebers. übergeht. 
Τῷ μεγαλοποιοῦντι)] τῷ μεγάλα ποιοῦντε Alex. 106. 155. 157.; τὸν ve 
γαλοποιοῦετα 55.; τὸν μεγάλα ποιοῖντα 218. 254. Co. Πάντη) μόνον 
πάντη 218. Co. ΜΜεγαλοποιεῖν braucht Hierocl. b. Stob. fl. 81, 20. 
für vergrössern, hier ist es soviel wie μεγάλα ποιεῖν. Πάντες) πάν- 
tov Alex. 106. 157. 248. 253. 296. Co. Vel. Lat, vgl. 33, 1. Das 
hebräische הכל‎ liess sich für πάντες und für πάντων nehmen und 
dem Zusammenhange widerstrebl keine dieser Fassungen; für das 
Ursprüngliche, aber allerdings dem Sinne des Verf^s schwerlich Ent- 
sprechende muss ich πώντες ansehen. Jlavın s. Apsigsch. 24, 3. — 
Die Tage erhöhen, ὑψοῦν, הרים‎ , ist nicht dies augere (Linde), son- 
dern machen, dass die Tage hohe, glückliche sind. To ἔλεος] τὸν 
ὅλεον 318. Co., s. Vs. 21. — Vs. 23. Εἰρήνη Friede und Glück. Bei 
den Tagen der Vorzeit denkt der Verf. an die glücklichen Zeiten be- 
sonders Salomo's. — Vs. 213. Wahl will nach &usx:orevoas ergänzen 
206000: , de Wette übersetzt nach Dretschn. er bewáhre an uns! 
Richtig übersetzen Luth. Gutm.; die griechische Uebersetzung ist 
falsch, es stand ohne Frage or לפכה‎ ex“. besländig sei mit uns 
sein Erbarmen; übrigens s. zu 1, 13. Τὸ ἕλεος] τὸν ἔλεον 248. Co., 
8. Vs. 22. Ἡμέραις avrov] zu. ἡμῶν 55. 248. Co. Richtig Bretschn.: 
tempore quo decrevit, quo ipsi placet. Mit der Erlósung ist die po- 
litische des Volkes gemeint. Auf αὐτοῦ als vermeintlich unverstánd- 
lich hat Geiger Ztschr. d. D. m. Ges. 12. S. 541. ein Luftschloss 
erbaut. 

Vs. 25. 26. Drei verhasste Völker. — Der Verf. hatte eben den 
langen, zum Abschluss geeigneten Abschnitt vollendet und wollte 
den Schluss machen, als ihm noch zu Sinne kam seinem Unwillen 
über drei Vólker Ausdruck zu geben, die sich als Erbfeinde seines 
Volkes erwiesen hatten und erwiesen. So abgerissen diese Vss. hier 
zu stehen scheinen, so nahe lagen sie der Ideeenassocialion des Vrf.'s, 
der in diesen Völkern die nächsten feindlichen, das Gedeihen seines 
Volkes beeintráchtigenden Mächte erblickte. Die Synopsis des Atha- 
nas. giebt als Inhall an xarà Σαμαρειτῶν ἀϑετησώντων τὸν Ἰουδαῖσ- 
μὸν xal Ἰουδαίων ἀϑετησάντων τὸν Χριστόν. — Die Verse enthalten 
ἃ Glieder. — Προσοχϑίξειν ἐν z ,קיש‎ vp. Wenn es heisst: zwei 
Völker verabscheut meine Seele, und das dritle ist kein Volk; so 
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ist die Meinung: zwei Völker verabscheue ich, besonders aber ein 
drittes; und auf dieses dritie wird dabei sofort durch eine verächt- 
liche Bezeichnung hingedeutet. Dass mit diesem dritten die Samari- 
taner gemeiat sind ergiebt die Sachlage auf den ersten Blick. Wenn 
es von ihnen heisst: sie sind kein Volk, vgl. 5 Mos. 32, 21. Róm. 
10, 19., lassen sich eigentlich nicht einmal als Volk ansehen; so ist 
das nicht in Beziehung auf ihre numerische Kleinheit gesagl, son- 
dern es geht darauf, dass sie als Mischvolk, als multarum gentium 
colluvies (Grot.), eines einheitlichen Charakters, der allein ein Volk 
als solches conslituirt, ermangeln, vielmehr ein Conglomerat von 
Elementen verschiedener Vólker sind. Darin hatte auch ihre religióse 
Stellung ihren Gruud. Ganz mit Unrecht meinte Hengstenberg in die- 
ser St. einen Beweis der rein heidnischen Abstammung der Samarilaner 
zu finden, vrgl. dagegen Knobel Denkschriflen d. Gesellsch. f. Wiss. 
und Kunst in Giessen I. 1. Giessen, 1847. 8. S. 157. — Indem nun 
der Verf. die drei Völker bezeichnet, wobei er sich ohne Rücksicht 
auf das Vorhergehende des Nominativs bedient, ist nach dem Vor- 
hergehenden von vorn herein zu vermuthen, dass an dritter Stelle : 
die Samaritaner stehen und nicht ohne Tadel davon kommen wer- 
den. Die griech. Hdschrr. geben einstimmig ἐν 0066 Σαμαρείας, Wo- 
gegen Vel. Lat. übersetzt in monte Seir, als ob er ἐν ópe Σηεὶρ 


(739 923) vor sich halle, und dem entsprechend Syr. Ar. 24, 


d. i. >33, nicht, wie Bretschn. meint, ?3^», so dass hiernach als er- 
stes Volk das von Altersher feindselige Brudervolk der Edomiler ge- 
nannt wird. Ueber die von den Edomilern bewohnte Gebirgsgegend 
Seir s. Winer Bibl. Realwórterbuch. u. d. W. Da an dritter Stelle 
unzweifelhaft die Samaritaner gemeint sind, kann die Lesart Xa- 
μαρείας nur auf einem Irrihume, falscher Lesung oder unüber- 
legter Nachbesserung beruhen; wider das Gerede Linde's für sie s. 
Breischn. — Φυλιστιεὶμ) καὶ d. Alex. 106. 155. 157. 296. Vel. Lat.; 
xal ἄνδρες ol κατοικοῖντες 9. H. 218. Co. — 'O λαὸς μωρὸς] ὃ A. 6 
p. Alex. 55. 106. und einige Hdschrr. ; A, μ. H. 248. Co. Für Sichem, 
c592,LXX Συχέμ (Joh. 4, 5. Zvxág) ist die Form rà Σέκεμα gebraucht, 
deren sich Joseph. bedient, ἡ Xíxiua findel sich 1 Kön. 12, 25. Es 
ist das spätere Neapolis, heutige Nablus, war damals Hauptstadt der 
Samaritaner und bedeutender als Samaria, daher auch bei Joseph. 
Jüd. Altth. 11, 8. 6. Zuxsuiras für Samaritaner steht. Johannes 
Hyrcanus eroberte es. Es ist nun durchaus begreiflich, dass der 
Verf. die widerwärtigen, vom Nationalcultus abgefallenen Samarita- 
ner ohne ein entehrendes Epitheton nicht entlässt. Sie sind ein thó- 
richtes Volk. In μωρός, >33, liegt der Nebenbegriff des Gottlosen, 
vgl. Matth. 5, 22. Testam. XII patriarch. in Fabricii Codex pseudep. 
V. T. I.p. 561. Zixzu λεγομένη πόλις ἀσυνέτων und Joh. 8, 48. A, 
22. Ueber die Haltung der Samaritaner dem Antiochus Epiphanes 
gegenüber s. Joseph. Jüd. Altth. 12, 5. 5. Eine altäthiopische Ueber- 
selzung giebl für μωρός 4uepaiog, s. Zeitschrift d. Deutschen mor- 
genl. Gesellschaft 1. S. 11., und Ewald erklärt diese Lesart für die 
allein richtige. Dass μωρός durchaus an seinem Platze steht, erhellt 
Jesus-Sirach. 20 
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aus dem eben Bemerkten, wogegen die Bezeichnung , das Amoráische 
(d. i. Kanaanäische) Volk das in Sikhem wohnt“ (Ewald Gesch. d. 
V, Isr. A. S. 316.) eine doch fern liegende und befremdliche wäre. 
Ich kann in Auwpaiog nichts als eine unüberlegte Emendation von 
μωρός erblicken. Der Hass der Juden gegen die Edomiter, Philister 
und Samarilaner war ein lief eingewurzelter. 


Sehlusswort des Verfassers. 
Cap. L, 27—29. 


Der Verf. nennt sich und preist die glücklich, welche den Inhalt 
seines Werkes zu Herzen nehmen und danach thun. 


Cap. L , 27— 29. enthalten 7. Glieder. — Synops. Athanas.: περὶ 
τοῦ ἐπιλόγου τῆς βίβλου πάσης. (Grot. will diese Vs. dem Enkel zu- 
schreiben, was allen Haltes entbehrt. — Lehre der Einsicht und 
Klugheit, die Einsicht und Klugheit enthält und dazu führt. "Exa- 
gota] ἐχάραξε Co. Vel. Lat. Xagarre, nn, 9553, eingraben ist 
als das gesuchtere Wort gebraucht, um das Sorgfültige, Mühsame 
zu bezeichnen. — Tiög Σειρὰχ)] ὁ v. Σιρὰχ 248. Co. Zsıpüxg) X. Ἐλεά- 
tap Alex. 55. 106. 155. 157. 296. 308.; X. Eledjagog (!) 23. 253.; 
X. Ἐλεαξάρου 68. Ald. Nach diesem Zusatze wird als Grossvaler 
des Jesus ein gewisser Eleazar genannt. Die Aechiheit desselben 
ist indessen in Frage zu stellen, denn er fehlt in einigen gewichtigen 
Zeugen, sprachlich liess sich vielmehr viov, oder τοῦ, Ἐλεαζάρου er- 
warten und es war sehr möglich, dass ein Spáterer den Jesus mit ei- 
nem bekannten Eleazar, wohl dem Hohenpriester , in Verbindung brin- 
gen zu sollen meiule. Eine „seltsame Vermulhung“ s. bei L. Herz- 
feld a. a. O. 2. S. 74. f. — Vor Ἱεροσολ. geben den Artikel ὁ Alex. 
23. 55. 106. 218. und mehrere Hdschrr., Co. — Avwußpnos] dvay- 
80/08 248. Co., s. zu 39, 6. Αὐτοῦ fehlt in 11. 248. Co. — Vs. 38. 
4001086000: ἐν ist nicht: wandeln in, so 2. B. de Welle, son- 
dern: sich abgeben, beschäftigen mit, s. 8, 8. Ταῖτα geht auf das 
Aufgezeichnete, die Lehre. — Vor óc fehlt ὁ in Alex. 55. 106. und 
mehrern Hdschrr., Ald. Τιϑέναε ἐπὶ καρδίαν .שים 2 כב‎ Αὐτοῦ) ἑαυτοῦ 
918. Co. — Vs. 29. begründel μακάριος ὃς — Vs. 28. «Αὐτὰ ποιήση) 
ταῦτα .אה‎ Alex. 106. 155. 296. 308.; .ד‎ αἰτὰ H. 218. Co. Er wird stark 
sein, obsiegen, ἐσχύσει, =>”, über Alles, alles Widerstrebende und 
Widerwürtige zu überwinden wissen. Der Grund ist, weil er im 
Lichte des Herrn wandelt. Licht ist nicht: salus (Bretschn.), son- 
dern: Belehrung, vgl. Jes. 2, 5. Die Belehrung des Herrn ist sein Fuss- 
tapfen, ἔχνος, seine Spur, die er verfolgt, indem er sich nach dem 
Lichte richtet, vgl. 21, 6. Von der Vermuthung Breischn.’s, dass 
für ἴχνος vielleicht λύχνος zu lesen sei ist abzusehen. Im Uebrigen 
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ist aus den Worlen deutlich, dass der Verf. das Bewusstsein in sich 
trug durchaus gemäss der góltlichen Lehre geschrieben, nur diese 
in seinem Werke reproducirl zu haben. — In ἢ. 55. 254. 248. Co. 
ist als Schluss hinzugefügl: καὶ τοῖς εὐσεβέσιν ἔδωκε σοφίαν. stAoyy- 
τὸς סָסוסוא‎ εἰς τὸν αἰῶνα" γένοιτο, γένοιτο. Der erste Salz ist aus 
13, 32. entlehnt, die Doxologie beizufügen war wohlfeil. 


Anhang. 


Cap. LI, 1—30. Ἄς 


Loblied auf den Herrn für Rettung aus drohendster Lebensgefahr. 
Darlegung, wie der Verfasser von Jugend auf mit bestem Er- 
folge der Weisheit nachging und Aufforderung an die Unge- 
bildeten sich gleicherweise den kostbaren Besitz der Weisheit 
zu erwerben. 


Cap. Ll. fehlt nur in IT. und cod. Palat. des Drusius. Es ist 
ein Anhang, der aus zwei streng geschiedenen Theilen besteht, ei- : 
nem Loblied auf den Herrn, Vs. 1—12., und einer Darlegung, s. o., 
Vs. 13—22., woran sich eine Aufforderung, 8. o., schliesst, Vs. 23— 30. 
— In den Hdschrr. hat das Cap. die Ueberschrift προσευχὴ Ἰησοῦ 
υἱοῦ Σειράχ, die wie alle übrigen ein späleres Product der christ- 
lichen Zeit ist, also an sich nur ein späleres Urtheil giebt. Der Sinn 
derselben ist indessen nicht einmal klar, es sollte der Grossvater, 
nach einer alten Annahme, s. die Einl., kaun aber auch der Enkel 
gemeint sein. Die Synops. Athan., die leicht die authentica inter- 
pres der Ueberschrift sein dürfle, bezeichnet den Enkel als Verf., 
und so urtheillen neuerlich auch Grotius Prideaux. Dass diess falsch 
sei lässt sich unschwer erweisen, einmal aus der Sprache. Auch 
dieses Cap. ist Uebersetzung aus dem Hebräischen. Wie der Enkel 
griechisch schrieb ersehen wir aus dem Prolog und aus seiner Uebers. 
ist abzunehmen, dass ihm hebräisch zu schreiben schwerlich bei- 
kam, am wenigsten um sich dann selbst zu überselzen. Sodann ent- 
spricht die Art wie sich der Verf. über sein Verhällniss zur Weisheit 
ausspricht und seine schliessliche Aufforderung durchaus der uns hin- 
länglich bekannten Weise des Grossvalers. Dieser letztere Punct 
lásst denn auch den Verdacht nicht aufkommen, dass sich mit diesem 
Cap. irgend ein fremdarliges Stück hier angehängt habe. Auffallend 
ist allerdings die Stellung, an der Eichhorn Einl. S. 54. Ewald a. a. 
O. 3. S. 139. u. a. zu sorglos vorübergehen, denn 80 wenig hier ein 
einfacher Segensspruch auffállig wáre, so sehr gereicht ein ganz neuer 
Abschnitt zum Anstoss. Würde das Cap. vor 50, 27 —29. stehen, 
so liesse sich für dasselbe eine passendere Slellung im Buche kaum 
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ausfindig machen. Hiernach muss ich glauben, dass das Cap. nach 
dem Sinne des Verf's vor 50, 27— 29. gehört. Die Verstellung 
kann in einem spätern Irrthume ihren Grund haben, aber sehr 
möglich ist, dass sie der Vrf. selbst veranlasste, indem er das Cap. 
wirklich erst nach Abschluss des Buches schrieb und nachtrug, dann 
aber übersehen wurde, welche Stellung er ihm angewiesen wissen 
wollte. Die Vermuthung Bretschn.'s, dass dieses Cap. einen andern 
Uebers. habe, hat keinen Grund. 

Vs. 1— 12. Der Verf. war durch Verleumdung beim Kónige in 
die drohendste Lebensgefahr gekommen, aber der Herr hatte ihn 
gerellet und dafür stimmte er dieses Loblied an. Es besteht aus 
drei Theilen: ich will dich preisen, denn du wardst mir Retter, Vs. 
1—5.; ich war in Lebensgefahr und hülflos, da rief ich dich an, Vs. 
6—10.; ich will dich immerfort preisen, denn du rettcetest mich, 
Vs. 11. 12. — Es sind ^40. Glieder, näml. 18. (3 <> 6.), 15. (2 <> 6. 
8.) und 7. (3. A.). 

Vs. 1—5. Zxeraorng xal βοηϑός s. ל‎ Mos. 15, 2. Zum drit- 
ten Gliede von Vs. 2. vgl. Ps. 120, 2. — Epyaseodas Ψψεῖδος v3 
"p9, s. Jerem. 6, 13. 8, 10. --- Παρεστηκότων ἐγένου uoi] dvdsorn- 
κότων uot ἐγένου 248. Co. Die bei mir standen, hier natürlich feind- 
lich. — Vs. 3. ᾿Ελέους καὶ ὀνόματός cov] τοῦ ἐλ. τοῦ ὃν. 0. 55. 218. 
Co. Vet. Lat. Die Uebersetzung ist falsch, der Verf. schrieb 2*2 
au on, oder vielmehr, worauf die irrige Uebersetzung hindeutet , 
1053: für mes. — Βρυγμός bedeutet das Beissen (von βρύκω) und 
das Knirschen (von βρύχω), es steht Sprüchw. 19, 12. für oz, das 
Knurren. Hier stand wohl הרקים‎ so dass ἐκ βρυχόντων zu über- 
setzen war. Das Bild ist von den reissenden Thieren genommen, 
die knirschend auf die Beute losgehen wollen. Bowua ist nicht so 
viel wie βρῶσις, esus, actus comedendi (Wahl), sondern Speise, 
bak, r5ss, nach dem Bilde Beute, vgl. Hiob 9, 26. Bereit zur Beute, 
um sie soforl zu verschlingen. Zu πλειόνων s. 18, 11. — Vs. ἃ. Die 
drohende Lebensgefahr wird bildlich dargestellt als ein sich inmitten 
von Feuer Befinden, das zu ersticken, zu verzehren droht. Πνιγμοῦ 
πυρὸς] xv. πυρᾶς Alex. 106. 155. 157. Ald. Diess wäre an sich ganz 
gut gesagt, allein die äussere Bezeugung langt nicht zu und das Wort 
πυρά findet sich nicht in der LXX, erst einige Male in den Apokry- 
phen. KvxAode» ist natürlich mil πυρός eng zu verbinden: das ringsum, 
ringsum mich war. — Vor 8% fehlt καί in 248. Co., und nachher o£ 
in 155. 248. Co. Die Worte οὗ οὐκ ἐξέκαυσα fasste man gewöhnlich 
für quo (ubi) non sum combuslus und noch de Wette J. F. v. Meyer 
übersetzen: dass ich nicht darin verbrannte! Das Richtige war schon 
bei Drus. Grot. zu finden: welches ich nicht anzündete, an dessen 
Entstehung ich also unschuldig war, so dass es mich also als einen 
Unschuldigen verzehrt hátte. Der Verf. weist damit auf seine Un- 
schuld, welche ais bedeutungsvolles Moment auch Vs 5. nicht unbe- 
rücksichligt bleibt. — Vs. 5. 'Ex βάϑους] καὶ ἐκ 8. 918. Co. "Ardov 
fehlt in 218. 254. Co. שָאול‎ 453 s. Jon. 2, 3. — Unrein, wwe, heisst 
die Zunge als verleumderisch. Unrichtig Gaab: des Lasterhaften, 
dxadaprov, oder des Unreinen, Heiden. — Καὶ λόγου] x. ἐκ A. 918. 
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Co. Die Worle λόγου ψευδοῦς βασιλεῖ sind sclavische Uebersetzung 
von 35x» 23 ^23, das Wort der Lüge dem Könige, an den König 
gerichtet. — ᾿'Διαβολὴ) διαβολῆς Alex. 23. 55. 106. 253. Der Genitiv 
ist richtige Emendation, der Nominativ ein Fehler des Uebers., der 
n1 nicht wie er sollte mit dem Vorhergehenden in gehörigen Zu- 
sammenhang setzte. Wer etwa διαβολῇ emendiren möchte (so wollte 
Hug a. a. O. 7. S. 45., wie ich später sah), würde schon nach dem 
Parallelismus das Richtige verfehlen. Γλωσσης) ἐκ yA. 248. Co. 

Vs. 6— 10. Σύνεγγυς] ἐγγὺς Co. "Aidov κάτω] d. κατωτάτου 218. 
253. Co., vrgl. Ps. 86, 13. und Varr. zu 5 Mos. 32, 22. Es stand 
מחחית‎ 53$. Uebrigens vrgl. Hiob 33, 22. 28. 30. — Vs. 7. Hspis- 
x&v new, ,הקים‎ hier im feindlichen Sinne. ^t» qw» Ps. 107, 12. 
᾿Εμβλέπων] ἐνέβλεπον 106. 157. 218. Co.; ἔβλεπον Alex. Arrlinwig 
ΠΣ. — Vs. 8. Da ich so vergebens Menschenhülfe erwartete, ge- 
dachte ich deiner. Ἐργασία τῶ), 5238. Σου τῆς] ταύτης 248. Co. 
Ein] ἐξαιρῇ Alex. 28. 106. 155. 157. 248. 253. Co. Diess ist Correc- 
tur noch 6506, freilich war nach richtiger Ueberselzung zu geben 
2667246 oder ἐξείλον und ἔσωσας. Zu ὑπομένοντας 8. 36, 21. 'EOvow] 
ἐχϑρὼν Alex. 55. 106. 218. und einige Hdschrr., Co. Diess lässt sich 
nur als Correctur ansehen, der starke Ausdruck Heiden ist hier 
durchaus am Platze, selbst für den Fall, dass die Feinde des Vrf.'s 
Volksgenossen waren. — Vs. 9. Ἐπὶ γῆς] ἀπὸ γῆς Alex. 55. 106. 
und einige Hdschrr.; ἀπὸ ὀργῆς (!) 248. Co. Es wäre ἀπὸ γῆς gans 
gut 808381, indess sind wir nicht berechtigt ἐπὶ γῆς fallen zu lassen. 
Nun ist freilich super terram nicht soviel wie coelum versus (Linde), 
sondern es bedeulet: auf, ^», die Erde, den Boden als Bittender 
hingestreckt. Vet. Lat.: exaltasti super terram habitationem meam 
(! er übersetzte nicht oixere/av, sondern oixíav), el pro morte de- 
fluente (!) deprecatus sum. ÜUngeschickt ist die Stellung Javázov 
ῥύσεως für ῥύσδως Javárov. Das Wort ῥῦσις als Befreiung findet 
sich hier zuerst, ebenso ἀβοηϑησία Vs. 10. — Vs. 10. Ἐπεκαλεσάμην) 
xal ἐπ. 218. Co. Die Worte χερίου μον bezogen die ältern Theolo- 
gen auf den Messias, Christus, was neuerlich von Deres. Stier Heng- 
stenberg geschah. Schon Luth. übersetzte in richtigem Gefühl: mei- 
nen Vater und Herrscher. Grot. Linde erblicken in xvoíov einen 
christlichen Zusatz: diess wäre allerdings möglich, ist jedoch bei der 
Einstimmigkeit der Zeugen nicht indicirt. Ohne Zweifel liegt ein Ueber- 
selzungsfehler vor und im Grundtexte stand wie ich meine .אבי ואדני‎ 
Nach Breischn. stand אבי אדכי‎ mi pater et domine, so dass der Uebers. 
אבי‎ für den stalus constructus und אדכר‎ für mein Herr nahm, oder 
אב ואדני‎ paler et domine, so dass der Uebers. ו‎ als » zu אב‎ zog. — 
Me ἐγκαταλιπεῖν) Eyx. us 248. Co. Ἐν ἡμέραις) ἐν ἡμέρᾳ 106. 155. 
218. 253. Co. Vet. Lat. — Die Worte ἐν καερῷ ὑπερηφάνων ἀβοηϑησίας 
erklärt Wahl: tempore hominibus superbis opporluno propter auxilii 
defectum. Hat sich der Verf. eine vertrackte Stellung der Worte er- 
laubt wie Vs. 9. ϑανάτου ῥύσεως, 80 isl zu erklären: in der Zeit der 
Hülflosigkeit vor den Uebermüthigen; indessen ist wahrscheinlicher, 
dass er sich eine Gedankenlosigkeil zu Schulden kommen liess. Im 
Grundtexte wird nach ἐν x. ὑπ, in der Zeit der Uebermütlhigen, 
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übermüthigen Frevier, wo diese obenauf sind, einfach ^r» "x, oder 
«y» ואיך‎ gestanden haben: ohne Hülfe, oder ohne Helfer, d. i. wo 
keine Hülfe, oder kein Helfer da war. 

Vs. 11. 12. Ὑμνήσω)] ὑμν. os 155. 218. Co. Γάρ uc] γὰρ ἡμᾶς 
218. Co. ἙἘξομολογήσομαι) 850%. 00: Alex. 23. 55. 106. und einige 
Hdschrr. Aivtow σοι] aiv. σε 55. 106. 155. 248. 253. 251. Co. Ald. 
Τῷ ὀνόματε κυρίου] τὸ ὄνομά σου κύριε 55. 248. 254. Co. 

Vs. 13 — 22. enthalten 27. Glieder, nüml. 3 X 5. und 3 <> ^. — 
Zu νεώτερος s. Winer Grammat. 8. 216. f. — Das Worl πλανηϑῆναι 
wird gewóhnlich auf Reisen bezogen, Luth. Bretschn. de Wette neh- 
men es für peccando corrumpi. Sprachlich ist Beides zulässig. Im 
letztern Falle wird gesagt: schon sehr jung, noch als Unschuldiger, 
8. Vs. 19., ging ich nach meinem Gebote 6, 17. der Weisheit nach. 
Es wird so mit πρὶν ἢ xA. das νεώτερος näher bestimmt und markirt, 
wie ihn nicht erst der Stachel der Sünde zur Weisheit führle. Obne 
Zweifel ist diese Deutung an sich sehr angemessen, und dennoch 
glaube ich mich wegen 31, 11. für die gewöhnliche Fassung entschei- 
den zu sollen. So wird gesagt: bevor ich herumirrie, herumwan- 
derte, d. i. bevor mich die Erfahrung des Lebens in der Fremde 
dazu führte. Grot.: xpogarog aperta voce, non mussilando. — Vs. 14. 
Vor dem Tempel, d. i. dem Tempel zugekehrt im Vorhofe, vgl. Ps. 
5, 8. 3 Makk. 2, 1. ᾿“ξιοῦν περί τινος s. Weisheit 13, 18. Ἕως 80- 
χάτων) é. ἐσχάτου 55. 157. 248. 251. Co. Zu ἐσχάτων ergänzt sich 
ἡμερῶν. — Vs. 15. Εὐφράνϑη)] zvppavóg Alex. Eippaivsodas Ex 
τινος 8. 9 Mos. 20, 6. 28, 39. Ilcoxazew sich dunkel färben wird im 
Besondern von den schwarzen Weintrauben gesagl, weno sie sich 
färben, vgl. Amos 9, 13. LXX. Sehr unglücklich erklärt Grot. nach 
Annahme einer Trajection des wg: sicut ob florem uvae bene malu- 
ratae — ob vinum oplimum, ab omphacite plurimum distans, und 
verweist auf flos Liberi patris. Nicht besser ist was Bretschn. hin- 
redet, und de Wette, dem J. F. v. Meyer nachstolpert, bietet die 
Uebersetzung: als wenn Trauben nach der Blüthe reifen! Der Stelle 
ist sehr einfach geholfen, nach ἄνϑους wurde vom Uebers. das Pro- 
nomen αὐτῆς unberücksichtigt gelassen: an ihrer, der Weisheit, 
Blüthe erfreute sich mein Herz wie an der sich fárbenden Traube. 
Blüthe der Weisheit ist das, worin sie sich blühend, glanzvoll dar- 
stellt. — Ἐν αὐτῇ in, bei, mit ihr, oder durch sie. "Tyrsvoa] ἴχνευον 
Alex. 55. 106. 155. 248. 251. Co. — Vs. 16. Vgl. A, 8. 6, 39. 'OXi- 
yov 8. 6, 18. Ὀλίγον τὸ οὖς μου] τὸ o. + OA. 248. Co. — Vs. 17. 
Es wird erklärt: ich machte Fortschritte in ihr, so z. B. de Wette, 
eder: ich hatte Gedeihen bei ihr, durch sie, so z. B. Grot. Bretschn. 
Für die letztere Fassung entscheidet das Folgende, wie sie auch dem 
Wortlaute näher liegt. 4όξαν] δύναμιν 248. Co. Bretschn. sieht in 
δύναμιν das Ursprüngliche als Uebersetzung von v» und in δόξαν 
Emendation. Dem wäre zuzustimmen wenn nicht diese Uebersetzung 
im unserem Buche ohne Beispiel wäre und andere Zeugen für dvra- 
μὲν sprächen, so aber wird δύναμεν irgend einer Grille des voreili- 
gen Correctors jener Zeugen seine Entstehung verdanken. — Vs. 18. 
erläufert das erste Glied von Vs. 17. Die Weisheit thun ist nicht 
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sie erwerben (Deres.), sondern sie üben, das ausführen was sie vor- 
schreibt. Ἐξζήλωσα)] ξηλῶσαι 248. Co. Ich werde nicht beschämt 
werden, vgl. 21, 21., wiefern mein Streben nicht erfolglos sein wird 
und war. Drusius: omnino sapientia vita est, non oratio, res, non 
verba. — Vs. 19. Es kämpfte, διαμεμάχηται, meine Seele ἐν αὐτῇ, 
d. i. nicht in sapientiae studio occupata (Wahl), sondern nach ctr; 
3 mil ihr, hier um mich ihrer zu bemächtigen, ihre Schwierigkeiten 
zu überwinden; übrigens vgl. 38, 28. — Ἐν ποιήσειε λιμοῦ) ἐν x. μου 
Alex. 106. 155. 157. 251.: Vet. Lat. in faciendo eam. De Wette über- 
selzt: indem sie mir Hunger machte! Handgreiflich ist λεμοῦ ein 
Fehler, aber ich kann nicht zustimmen wenn Bretschn. ihn für 
Uebersetzungsfehler nimmt, indem der Uebersetzer »®2 manus meae 
für 4$» fames angesehen habe. Grot., dem Houbig. Linde folgen, 
schreibt ἐν /0:7050ה‎ μου, ad aclus meos attentus fui, aber so liess 
sich auch bei ἐν ποεήσεε μου stehen bleiben, worin ich indessen auch 
nicht das Ursprüngliche erblicken kann. Sehe ich recht, so stand 
ἐν ποιήσεε νόμου, vgl. 19, 18., und gesagt wird: bei, oder über die 
Uebung des Gese!zes forschte ich genau, um mich nämlich dabei 
genau der Weisheit gemäss zu halten. — Ich streckte meine Hände 
zur Hóhe aus, náml. als um Vergebung Flehender, wie diess das 
folgende Glied deutlich macht. Ueber ἀγνοήματα s. zu 3 Esr. 8, 75. 
Αὐτῆς lässt sich weder auf χεῖρας beziehen (Bretschn.), noch kann 
dazu animae meae ergánzt werden (Grot.), es geht auf die Weisheit 
und zu erklären ist: wider, gegen sie, vgl. Weisheit 2, 19. 'Exe»- 
ϑησα) 0706ע6ה8‎ 23. 55. 918. 253. 254. Co. — Vs. 20. Als zweites 
Glied folgen nach εἰς αὐτὴν in Alex. 23. 55. 218. und mehrern Hdschrr., 
Co. Vet. Lat. die Worte xal ἐν καϑαρισμῷ εὗρον αὐτήν, wogegen 
sie im Vat. als drittes Glied nach ἀτ᾽ ἀρχῆς gestellt sind. Der Pa- 
rallelismus der Glieder zeigt auf den ersten Blick, dass 016 6 
Stellung eine irrthümliche isl. — 0060/0006, mymy, Reinigung, 
Reinheit ist ethisch gemeint: bei Reinheit, indem ich mich sittlich 
rein hielt. Sitllich rein und weise sein steht in engster Wechselbe- 
ziehung. An eigentliche Askese ist dabei nicht zu denken. Baduell.: 
haec vera est ratio sapientiae percipiendae animi expurgatio, morum 
vitaeque emendatio ac correclio juxta doctrinam legis divinae. — 
Mer’ αὐτῶν) μετ᾽ αὐτῆς Alex. 23. 55. 248. und mehrere Hdschrr., Co. 
Vet. Lat. Obgleich Tischendorf, der sonst im Text und in den No- 
ten widersinnige Lesarten zu Dutzenden in völliger Gemüthsruhe 
passiren lässt, dieser ein sic anzuhängen sich gedrungen fühlte, muss 
ich sie doch wie jeder der mit den Worten auch einen Sinn zu ver- 
binden pflegt für die richtige halten. Der Plural liesse sich als 
Uebersetzungsfehler leicht erklären, aber bei der handschriftlichen 
Sachlage ist αὐτῶν als späteres Verderbniss anzusehen. Wenn nun 
Grot. Bretschn. erklären: pridem animus meus ei fuit conjunclissi- 
mus, de Wette übersetzt: ich gewann ein Herz zu ihr, so wider- 
strebt dem der Sprachgebrauch. Es bedeutet לב‎ τὸ Verstand, Ein- 
sicht erwerben, s. Sprüchw. 15, 32. Demnach sagt der Verf.: Ein- 
sicht gewann ich mit ihr, bei ihr vom Anfange an, näml. seit ich 
mit ihr in Berührung kam, darum werde ich nicht verlassen werden, 
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nämlich von ihr, als Einsichtsvollem wird sie mir stets zur Seite 
stehen. — Vs. 21. Diese beiden Glieder treten den beiden vorher- 
gehenden parallel zur Seite. Mein [nnerstes, xoa (Co.: xagóía), 
₪ 19, 12. und vrgl. Joh. 7, 38., ward bewegt, ἐταράχϑη, s. 30, 7. 
Es liegt darin die Unruhe und der Eifer. Ἐχζητῆσαι) ro? &x5. Alex. 
55. 106. 157. 254.; 55r. 218. Co. — Ich erwarb einen guten Besitz , 
näml. an ihr, wiefern ich sie mir zu eigen machte. — Vs. 22. Zunge 
steht für Rede, Gewandtheit, Geschick zu reden. Γλώσσάν uo y. 
μου Alex. 55. 106. 155. Mos fehlt in 248. Co. Vet. Lat. Miudor 
μου] μ. uot 55. 106. 251. Als meinen Lohn für mein eifriges Sire- 
ben nach Weisheit. 

Vs. 23 —30. enthallen 18. (3 <> 6.) Glieder. Πρός; we] μοι 8 
Co. Wohnet im Hause der Bildung, nehmet da euern bleibenden 
Sitz, wo man zur Bildung gelangen kann. — |ז4/0‎ ὑστερεῖτε) τί ὅτι 
ὕστερ. λέγετε Alex. 55. 106. und einige Hdschrr.; διότε vor. 7 τέ λέ-- 
ysrs 248. Co.; Vet. Lat. quid adhuc retardatis? et quid dicitis in 
bis? Ἔν τούτοις an diesem, solchem, was zur Bildung gehört. Sie 
sind durslig, haben hefliges Verlangen, náml. nach Bildung, Weis- 
heit. — Va. 25. Vgl. Jes. 55, 1. 2. Der Unterricht wurde von den 
jüdischen Lehrern ohne Honorar ertheilt, vgl. Ch. G. Leh. Grossmann 
De Pharisaismo Judaeorum Alexandriuo comment. Il. Lips. 1817. 1. 
p. 9. Gegenwärtig ist wohl nur in Chili der gesammte Unterricht 
durchaus unentgeltlich. — Vs. 26. Vgl. 6, 23. ff. — Vs. 27. Zu oA- 
yov 8. 6, 18. Es fehlt in Co.! Mit Ruhe, ἀνάπαυσις, ist ein ruhi- 
ger, innerlich und áusserlich befriedigter Zustand bezeichnet, nicht 
vila non inops (Grot.). — Vs. 28. Vrgl. Weish. 7, 8. 9. Ueber die 
Imperativen s. zu 35, 19. 20. Richtig Castellio: multo plus proderit 
quam quanti constiterit. Wenn ihr auch noch so viel für sie zahlet, 
werdet ihr noch mehr an ihr besilzen. Ἐν αὐτῇ ist: an ihr, nicht: 
durch sie, daher falsch Grot.: scire per se suave est hominibus; 
quanto magis si el divilias adferat? — Vs. 29. Ἐν rq ἐλέει) er τ. 
&. 248. Co. «ὑετοῦ geht natürlich auf Gott. Freuen möget ihr euch 
über Gottes Erbarmen, wiefern er euch nach seinem Erbarmen Weis- 
heit verlieh. Schámen möget ihr euch nicht bei seinem Lobe, wie- 
fern er euch reichlich mit Weisheit begnadigte, dass ihr mit voller 
Brust ihn loben kónnet. — Vs. 30. Ἐργάζεσϑε) ἐργάσασϑε 106. 8. 
253. Co. Euer Werk, was euch zu thun obliegt, näml. der Weisheit 
nachzugehen und ihr gemäss zu leben. Vor der Zeit, nicht: scil. 
μισϑοὺ (Castellio Wahl), sondern: vor der Zeil, wo es zu spät ist, 
Grot. ante senectutem, Breischn. cito. Die Belohnung ist dem Verf. 
eine diesseitige. Er wird sie geben zu seiner Zeit, wenn's ihn recht 
dünkt. — Syr., dem Ar. nach Gewohnheit im Wesentlichen folgt, 
giebt als Schluss des Buches die Doxologie: Benedictus Deus in se- 
culum et laudabile nomen ejus in generalionem generalionum. Es 


folgt im Syr. die Unterschrift: Finis Sapientiae filii Asiro )];.9[ 22) 
viginli capita continentis (μα Leu). Deo vero gloria in secula. 


Uebersetzung. 


Vorwort des griechischen Uebersetzers. 


Nachdem uns Vieles und Bedeutendes durch das Ge- 
setz, die Propheten und die andern, welche ihnen nachfolg- 
ten überliefert worden, wofür Israel der Bildung und Weis- 
heit wegen billig zu loben ist, und da nicht nur die es le- 
sen selbst einsichtsvoll werden müssen, sondern auch den 
Auswürtigen sowohl durch Wort als durch Schrift nützlich 
zu sein die billig im Stande sind die wissbegierig forschen: 
so sah sich mein Grossvater Jesus, der sich mehr und 
mehr der Lectüre des Gesetzes, der Propheten und der 
andern Bücher der Väter gewidmet und sich darin eine 
nicht geringe Fertigkeit erworben hatte, getrieben auch 
selbst etwas abzufassen was sich auf Bildung und Weisheit 
beziehe, damit die Wissbegierigen auch an dieses sich hal- 
tend immer mehr in dem Leben nach dem Gesetze fortschrit- 
ten. Gebeten seiet ihr nun es mit Wohlwollen und Auf- 
merksamkeit zu lesen und Nachsicht zu haben wo wir etwa, 
da doch die Uebersetzung mit Fleiss ausgearbeitet wurde, 
in einigen Worten gefehlt zu haben scheinen móchten, denn 
nicht entspricht es sich der Bedeutung nach völlig für sich 
hebräisch gesagt und wenn es in eine andere Sprache 
übertragen worden; nicht nur aber dieses Buch, sondern 
auch selbst das Gesetz, die Prophezeiungen und die übri- 
gen Bücher bieten eine nicht geringe Verschiedenheit in der 
Grundsprache dar. Als ich nämlich im 38sten Jahre unter 
Kónig Euergetes nach Aegypten gekommen war fand ich 
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bei meinem Aufenthalte eine nicht geringe Verschiedenheit 
der Bildung vor. Ich hielt es daher für sehr nothwendig, 
auch selbst Eifer und Mühe anzuwenden, um dieses Buch 
zu übersetzen, indem ich nämlich viel Sorge und Kenntniss 
in der Zwischenzeit anwandte, um das Buch nach seiner 
Vollendung auch für die herauszugeben, welche in der 
Fremde gern lernen wollen und sich bereiten sittlich nach 
dem Gesetze zu leben. 
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13. 
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Cap. I— XVI, 21. 


. Alle Weisheit kommt vom Herrn, 


Und ist bei ihm in Ewigkeit. 

Den Sand des Meeres und des Regens Tropfen, 

Und die Tage der Vorzeit, wer mag sie zählen? 

Die Hóhe des Himmels und der Erde Breite , 

Und den Abgrund und die Weisheit, wer mag sie 
erforschen? 

Vor allen Dingen ward die Weisheit geschaffen, 

Und die kluge Einsicht seit Ewigkeit. 

Wem ward der Weisheit Wurzel aufgedecket, 

Und wer erkannte ihre feinen Pläne? 

Einer ist weise, gar furchtbar, 

Der da sitzet auf seinem Throne, der Herr. 


. Er schuf sie, 


Und sah und that sie kund, 


. Und goss sie aus über alle seine Werke sammt allem 


Fleisch nach seinem Geschenk, 
Und bot sie denen, die ihn lieben dar. 
Furcht des Herrn ist Ehre und Ruhm, 
Und Fröhlichkeit und eine Freudenkrone: 
Furcht des Herrn labet das Herz, 
Und giebt Fröhlichkeit und Freude und langes Leben. 
Dem der den Herrn fürchtet wird's am Ende wohl gehen, 
Und am Tage seines Todes wird er gesegnet werden !). 
Der Weisheit Anfang ist Gott fürchten, 
Und mit den Treuen wird sie im Mutterleibe geschaffen. 
Und bei Menschen?) bereitete sie sich eine ewige 
Wohnung, 


M —‏ — ההק ----- ה 


1( Andere: Gnade finden. — ?) nämlich den Juden. 
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Und bei deren Geschlecht!) wird sie dauernd bleiben. 
Der Weisheit Fülle ist den Herrn fürchten, 

Und sie machet trunken von ihren Früchten: 

Ihr ganzes Haus füllet sie an mit lieblichen Dingen, 
Und die Kammern mit ihren Erzeugnissen. 

Der Weisheit Krone ist Furcht des Herrn, 

Die Heil und Glück und Erquickung aufsprossen lässt. 
Und der Herr sah und that sie kund, 

Kenntniss und einsichtsvolles Wissen liess er ausstrómen, 
Und den Ruhm derer, die sich an sie halten erhöhet er. 
Der Weisheit Wurzel ist den Herrn fürchten, 

Und ihre Zweige langes Leben. 


Nicht kann ungerechte Hitze gerecht erklärt werden, 

Denn der Sturm der Hitze wird zum Fall. 

Bis zu seiner Zeit hält aus der Geduldige, 

Und nachher schiesst ihm Freude auf; 

Bis zu seiner Zeit verbirgt er seine Worte, 

Und die Lippen Vieler werden von seiner Einsicht er- 
zählen. 

In der Weisheit Schätzen liegt einsichtsvoller Spruch, 

Ein Greuel aber ist dem Sünder Gottesfurcht. 

Verlangst du nach Weisheit, halte die Gebote, 

Und der Herr wird sie dir verleihen; 

Denn Weisheit und Kenntniss ist Furcht des Herrn, 

Und dessen Wohlgefallen Treue und Demuth. 

Sei nicht ungehorsam der Furcht des Herrn, 

Und nahe dich ihr nicht mit schwankendem 2) Herzen. 

Heuchle nicht vor den Leuten, 

Und auf deine Lippen habe Acht. 

Erhebe dich nicht selbst, damit du nicht fallest, 

Und Schande über dich bringest: 

Denn der Herr wird deine Geheimnisse offenbaren, 

Und inmitten der Gemeinde dich stürzen, 

Dieweil du dich der Furcht des Herrn nicht nahtest, 

Und dein Herz voll von Trug war. 


Sohn, wenn du dich nahest Gott dem Herrn zu dienen, 
So bereite dich vor auf Versuchung: 


1) Wörtlich: Saamen, — ?) Wörtlich: doppeltem. 
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. Setze dein Herz zurecht und sei stark, 


Und in der Zeit der Heimsuchung entzieh dich nicht: 

Hange dem Herrn an und steh nicht ab, 

Damit du am Ende gross werdest. 

Alles was über dich kommt nimm hin, 

Und bei den Wechselfällen deiner Erniedrigung übe 
Geduld; 

Denn im Feuer wird das Gold geprüft, 

Und die Gott wohlgefälligen Menschen im Schmelzofen 
der Erniedrigung. 

Vertraue auf ihn, und er wird sich deiner annehmen, 

Gehe gerade Wege, und hoffe auf ihn! 


. Die ihr den Herrn fürchtet harret auf sein Erbarmen, 


Und weichet nicht zur Seite, damit ihr nicht fallet' 

Die ihr den Herrn fürchtet vertrauet auf ihn, 

Und nicht wird euer Lohn verloren gehen! 

Die ihr den Herrn fürchtet hoffet auf Gutes, 

Und auf dauernde Freude und Erbarmen! 

Blicket auf die Geschlechter der Vorzeit und sehet: 

Wer vertraute dem Herrn, und ward beschümt? 

Oder wer verharrte in seiner Furcht, und ward verlassen? 

Oder wer rief ihn an, und er übersah ihn? 

Denn mitleidig und barmherzig ist der Herr, 

Und er vergiebt Sünden und rettet in der Zeit der Be- 
drängniss. 


Wehe den furchtsamen Herzen und schlaffen Händen , 
Und dem Sünder, der auf zwei Pfaden einhergeht! 
Wehe dem schlaffen Herzen, dieweil es nicht trauet, 
Darum wird es nicht beschirmt werden! 

Wehe euch, die ihr die Hoffnung verloren habet , 
Und was werdet ihr thun, wenn der Herr heimsuchet ? 


. Die den Herrn fürchten sind nicht ungehorsam seinen 


Worten, 
Und die ihn lieben halten seine Wege inne: 
Die den Herrn fürchten suchen sein Wohlgefallen, 
Und die ihn lieben ersättigen sich des Gesetzes !): 


ἢ D. i. halten sich ganz ans Gesetz, vgl. 36, 15. 
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. Auf mich den Vater hóret, Kinder, 
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Die den Herrn fürchten bereiten ihre Herzen auf Schlim- 
mes vor, 

Und demüthigen vor ihm ihre Seelen: 

«Wir werden in die Hände des Herrn fallen, 

Und nicht in die Hände von Menschen, 

Denn wie seine Grösse, 

Also auch ist sein Erbarmen. » 


Und thuet also, damit ihr Heil erlanget: 

Denn der Herr will den Vater von den Kindern geehrt 
wissen, 

Und die Mutter zu ehren hat er den Söhnen geboten. 

Wer den Vater ehret sühnet Sünden, 

Und wie der, der sich einen Schatz sammelt ist wer 
seine Mutter werth hält. 

Wer den Vater ehret wird von den Kindern erfreut 
werden, 

Und am Tage seines Gebetes erhört. 

Wer den Vater werth hält wird lange leben, 

Und wer auf den Herrn hört erquicket seine Mutter, 

Und wie Gebietern dienet er seinen Aeltern. 


. Mit That und Wort ehre deinen Vater, 


Damit über dich Segen von ihm komme: 

Denn der Segen des Vaters machet die Häuser der 
Kinder fest, 

Der Fluch der Mutter aber zerstöret sie bis auf den 
Grund. 


Rühme dich nicht der Unehre deines Vaters, 

Denn nicht gereicht dir des Vaters Unehre zum Ruhme; 

Des Menschen Ruhm nämlich ist die Ehre seines 
Vaters, 

Und Schande für die Kinder ist eine Mutter mit schlech- 
tem Rufe. 

Sohn, nimm dich deines Vaters im Alter an, 

Und betrübe ihn nicht in seinem Leben; 

Und wenn er an Verstand schwach wird, habe Nachsicht, 

Und missachte ihn nicht bei deiner vollen Lebenskraft: 
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Denn Mitleid mit dem Vater wird nicht vergessen werden, 

Und trotz der Sünden dein Wohlstand wieder erblühen, 

Am Tage deiner Bedrüngniss wird der Herr deiner 
gedenken; 

Wie mildes Wetter bei Eis wirkt, 

So werden deine Sünden vergehen ἢ. 

Wie ein Gotteslästerer ist wer den Vater verlässt, 

Und wie ein Verfluchter vom Herrn wer seine Mutter 
erzürnt. 


Sohn, in Demuth verrichte deine Geschäfte, 

Und vom gottwohlgefälligen Manne wirst du geliebt werden; 

Je grösser du bist, um so mehr demüthige dich selbst, 

Und vor dem Herrn wirst du Gnade finden: 

Denn gross ist die Macht des Herrn, 

Und von den Demüthigen wird er gepriesen. 

Was für dich zu schwer ist, dem gehe nicht nach, 

Und was deine Kráfte übersteigt erforsche nicht; 

Was dir geboten ist, darauf denke, 

Denn nicht brauchts für dich der verborgenen Dinge. 

Bei deinen vielen Geschäften treibe nichts Ueberflüssiges, 

Denn gar viel vom menschlichen Wissen ist dir kund 
geworden : 

Viele ja hat ihr Wahn in die Irre geführt, 

Und ihre Gedanken hat schüdliche Einbildung ausglei- 
ten lassen. 


Unbiegsam vermessener Sinn erleidet am Ende Uebles, 
Wie der, welcher Gefahr liebt, in sie hineinfällt; 
Unbiegsam vermessener Sinn wird mit Mühen beschwert, 
Wie der Sünder Sünde häuft auf Sünden: | 
Heimsuchung des Uebermüthigen bringt nicht Heilung, 
Denn die Pflanze der Bosheit hat in ihm Wurzel gefasst. 
Der Sinn des Verstándigen denket auf Sprüche, 

Und aufmerksames Ohr ist des Weisen Verlangen. 
Brennendes Feuer lóschet Wasser aus, 

Und Wohlthätigkeit sühnet Sünden. 





!) Wörtlich: aufgelöst werden. 
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Wer Wohlthaten vergilt denkt an die Zukunft, 
Und zur Zeit seines Falles wird er Stütze finden. 


. Sohn, den Lebensunterhalt enthalte dem Armen nicht vor, 


Und bedürftige Augen halte nicht hin. 
Einen Hungernden betrübe nicht, 
Und den Mann in seiner Noth erzürne nicht. 


. Ein erzürntes Gemüth reize nicht noch mehr, 


Und dem Bedürftigen halte die Gabe nicht hin. 

Einen Bittenden in der Noth weise nicht ab, 

Und nicht wende dein Antlitz vom Armen ab. 

Vom Bittenden wende das Auge nicht ab, 

Und nicht gieb dem Menschen Gelegenheit dir zu 
fluchen: 

Denn wenn er dir fluchet in seines Herzens Betrübniss, 

Wird sein Schöpfer seine Bitte erhören. 


. Mache dich lieb der Gemeinde, 


Und vor dem Grossen halte nieder dein Haupt. 
Dem Armen neige dein Ohr zu, 
Und antworte ihm Tróstliches mit Sanftmuth. 


. Rette den Unterdrückten aus der Hand des Unter- 


drückers, 
Und sei nicht kleinmüthig wenn du richtest. 
Den Waisen sei wie Vater, 
Und statt des Mannes ihrer Mutter, 
Und du wirst wie ein Sohn des Höchsten sein, 
Und der wird dich mehr als deine Mutter lieben. 


Die Weisheit erhóhet ihre Sóhne, 

Und nimmt sich derer an, die sie suchen: 

Wer sie liebt, liebt das Leben, 

Und die ihr eifrig nachgehen werden mit Freude 
erfüllt: 

Wer sich an sie hält erlangt Ruhm, 

Und wo er eingehet da segnet der Herr. 

Die ihr dienen, dienen dem Heiligen, 

Und die sie lieben, liebet der Herr: 
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Wer auf sie hört wird die Heiden richten, 
Und wer auf sie achtet sicher wohnen. 


Wenn einer vertraut, wird er sie erlangen, 

Und in ihrem Besitze werden seine Geschlechter sein 

Denn anfänglich geht sie krumme Pfade mit ihm, 

Furcht und Zagen bringt sie über ihn, 

Und plagt ihn mit ihrer Zucht, 

Bis sie ihm vertrauet und ihn durch ihre Vorschriften 
geprüft hat; 

Aber wiederum wendet sie sich auf geradem Wege zu ihm, 

Und erfreuet ihn und offenbart ihm ihre Geheimnisse. 

Wenn er abgeirrt ist verlässt sie ihn, 

Und giebt ihn seinem Falle Preis. 


Nimm die Zeit in Obacht und hüte dich vor dem 
Bösen, 

Und nicht mágest du dich deiner schämen müssen: 

Es giebt nämlich eine Schaam, die Sünde herbeiführt, 

Und es giebt eine Schaam, die Ruhm und Gnade wirkt. 

Nimm nicht Partei wider dich, 

Und schüme dich nicht zu deinem Falle. 

Halt die Rede nicht zurück zur Zeit der Rettung, 

Und verbirg deine Weisheit nicht zum Ruhme: 

Denn durch die Rede wird die Weisheit erkannt, 

Und Kenntniss durch Worte der Zunge. 

Widersprich der Wahrheit nicht, 

Und schäme dich deines Mangels an Bildung. 

Schäme dich nicht, deine Sünden zu bekennen, 

Und suche nicht die Strömung des Flusses zu bezwingen. 

Unterwirf dich einem thörichten Menschen nicht, 

Und sieh die Person eines Mächtigen nicht an. 

Bis zum Tode kämpfe für die Wahrheit, 

Und Gott, der Herr, wird für dich streiten. 


Sei nicht rauh mit deiner Zunge, 

Und träge und lässig in deinen Geschäften: 
Sei nicht wie ein Löwe in deinem Hause, 
Und argwöhnisch unter: deinen Hausgenossen. 
Jesus-Sirach. 21 
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Nicht sei deine Hand zum Nehmen ausgestreckt, 


. Und beim Wiedergeben zurückgezogen: 


Stütze dich nicht auf deine Schätze, 
Und sprich nicht: ich habe genug. 


. Folge nicht deinem Gelüst und deinem Kraftgefühl, 


Dass du fróhnest den Begierden deines Herzens, 
Und sprich nicht: wer wird mich bewältigen? 
Denn der Herr wird dich sicherlich strafen. 


Sprich nicht: ich sündigte, und was geschah mir? 
Denn der Herr ist langmüthig. 

Rücksichtlich der Sühne sei nicht ohne Furcht, 
Dass du Sünde häufest auf Sünden, 


. Und sprich nicht: sein Erbarmen ist gross, 


Die Menge meiner Sünden wird er vergeben; 

Denn Erbarmen und Zorn kommt von ihm, 

Und auf den Sündern ruhet sein Grimm. 

Zögere nicht dich zum Herrn zu wenden, 

Und schieb es nicht auf von Tag zu Tag, 

Denn plötzlich wird der Zorn des Herrn hervortreten, 
Und zur Zeit der Rache wirst du umkommen. 


Stütze dich nicht auf unrecht Gut, 

Denn du wirst keinen Nutzen davon haben am Tage 
der Heimsuchung. 

Worfele nicht bei jeglichem Wind, 

Und wandle nicht auf jeglichem Pfad: 

Also der zweizüngige Sünder. 

Sei fest in deiner Ueberzeugung, 

Und ein und dieselbe sei deine Rede. 


Sei schnell wenn du hören kannst, 

Und mit Bedächtigkeit lass Antwort hören: 

Hast du Einsicht, so antworte dem Nächsten, 

Wo aber nicht, so sei deine Hand auf deinem Munde; 
Ehre und Schande liegt im Reden, 

Und des Menschen Zunge wird ihm zum Fall. 

Mögest du nicht Ohrenbläser heissen, 

Und mit deiner Zunge stelle nicht nach, 

Denn auf dem Diebe liegt Schande, 
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Und bóse Verdammung trifft den Zweizüngigen. 

Im Grossen und im Kleinen vergeh dich nicht, 

Und aus einem Freunde werde nicht Feind, 

Denn einen schlechten Namen trifft Schande und Schmach: 
Also der zweizüngige Sünder. 


. Ueberhebe dich nicht nach dem Rathschlage deiner Seele, 


Damit du nicht wie ein Stier zerrissen wirst: 


. Deine Blätter wirst du so verzehren, 


Und deine Früchte zu Grunde richten, 

Und selbst übrig bleiben wie ein dürrer Baum; 
Die böse Seele richtet den zu Grunde, der sie hat, 
Und macht ihn zum Gespött der Feinde. 


Ein süsser Mund !) macht sich viele Freunde, 

Und eine wohlredende Zunge erfáhrt viel Freundliches. 
Viele mógen sein, die mit dir in Frieden leben, 
Deine Berather aber, Einer sei es von Tausend. 


. Gewinnst du dir einen Freund, so gewinn ihn mit 


Prüfung. 
Und nicht eilig vertraue ihm : 


. Denn Mancher ist Freund zur ihm gelegenen Zeit, 


Und bleibt es nicht am Tage deiner Bedrüngniss; 


. Und mancher Freund kehrt sich zur Feindschaft, 


Und offenbart den Streit dir zur Schmach; 

Und Mancher ist Freund als Tischgenoss , 

Und bleibt es nicht am Tage deiner Bedrängniss ; 
Und in deinem Glücke wird er sein wie du, 

Und zu deinen Leuten barsch reden; 

Wenn du in Noth kommst wird er wider dich sein, 
Und vor deinem Antlitz sich verbergen. 

Von deinen Feinden trenne dich, 

Und vor deinen Freunden nimm dich in Acht. 


Ein treuer Freund ist ein starker Schutz, 
Wer ihn gefunden fand einen Schatz; 


—— 


! Eigentlich Keble. 
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Für einen treuen Freund giebt es keinen Kaufpreis, 
Und für seine Vortrefflichkeit kein Gewicht ; 


. Ein treuer Freund ist Lebensarznei, 


Und die den Herrn fürchten finden ihn. 
Wer den Herrn fürchtet bewährt seine Freundschaft, 
Denn wie er, also auch ist sein Genoss. 


Sohn, von deiner Jugend auf geh der Lehre nach, 

Und bis zum grauen Haar wirst du Weisheit finden: 

Wie der Pflüger und Säemann nahe ihr, 

Und erwarte ihre guten Früchte; 

Denn bei ihrer Bearbeitung wirst du kurze Zeit Mühe 
haben, 

Aber bald ihre Früchte geniessen. 

Wie gar rauh erscheint sie den Ungebildeten, 

Und nicht verharrt bei ihr der Unverständige; 

Wie ein gewaltiger Uebungsstein lastet sie auf ihm, 

Und nicht zaudert er sie von sich zu werfen; 

Denn die Weisheit ist ihrem Namen gemäss, 

Und nicht vielen ist sie offenbar. 


Höre, Sohn, und nimm meine Meinung an, 

Und verschmähe meinen Rath nicht : 

Und lege an deine Füsse ihre Fesseln, 

Und in ihr Halseisen thue deinen Hals: 

Lege deine Schulter unter und trage sie, 

Und über ihre Bande sei nicht unwillig. 

Mit deiner ganzen Seele nahe ihr, 

Und mit aller deiner Kraft halte inne ihre Wege: 
Spáhe aus und suche und sie wird dir bekannt werden, 
Und hast du sie lass sie nicht los; 

Denn am Ende wirst du ihren Frieden finden, 

Und sie wird sich dir zur Freude kehren. 

Und ihre Fesseln werden dir zum starken Schutze werden, 
Und ihre Halseisen zum Prachtgewand; 

Denn ein goldener Schmuck ist auf ihrem Haupte, 
Und ihre Binden sind von purpurblauen Fäden. 

Als Prachtgewand wirst du sie anlegen, 

Und als Freudenkrone sie dir aufsetzen. 


31. Wenn du willst, Sohn, wirst du unterrichtet werden, 
Und wenn du dich aufmerksam hältst, wirst du klug 
werden: 
32. Wenn du gern hörst wirst du lernen, 
Und wenn du dein Ohr hinneigest, weise werden. 
33. Unterm Haufen der Alten stehe, 
Und wer weise, dem hange an: 
34. Jede Erzählung von Göttlichem höre gern, 
Und einsichtsvolle Sprüche mögen dich nicht fliehen: 
35. Wenn du einen Verständigen siehst, so geh ihm eifrig 
nach, 
Und die Schwellen seiner Thüren möge dein Fuss ab- 
treten. 
36. Sinne nach über die Befehle des Herrn, 
Und über seine Gebote denke stets; 
Er wird deinen Geist stark machen, 
Und dein Verlangen nach Weisheit wird dir gewährt 
werden. 
VII. 
1. Thue nicht Böses, 
Und nicht wird dir Bóses widerfahren : 
2. Stehe ab vom UÜngerechten, 
Und es wird von dir weichen. ' 
3. Sohn, säe nicht in die Furchen der Ungerechtigkeit, 
Und nicht wirst du von ihnen siebenfach erndten. 
4. Verlange nicht vom Herrn !) eine Herrschaft, 
Noch vom Könige einen Sessel der Ehre. 
3. Rechtfertige dich nicht vor dem Herrn, 
Und bei dem Könige zeige dich nicht weise. 
6. Suche nicht Richter zu werden, 
Nicht móchtest du wohl vermógen Ungerechtigkeit aus- 
zurotten , 
Du möchtest die Person des Mächtigen scheuen, 
Und hinsichts deiner Rechtschaffenheit Anstoss geben. , 
7. Sündige nicht wider die Menge der Stadt, 
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Und stürze dich nicht selbst im Volke. 


. Sühne nicht zweimal die Sünde, 


Denn bei der Einen wirst du nicht ungestraft bleiben : 

Sprich nicht: auf die Menge meiner Gaben wird der 
Herr herabblicken, 

Und was ich Gott, dem Höchsten, darbinge wird er 
annehmen. 

Sei nicht kleinmüthig in deinem Gebete, 

Und wohlzuthun vernachlässige nicht. 


Verlache den Menschen in seines Herzens Betrübniss 
nicht, 

Denn es ist einer der erniedrigt und erhóhet. 

Schmiede nicht Lüge wider deinen Bruder, 

Noch thue dem Freunde das Gleiche: 

Wolle nie irgend eine Lüge sagen, 

Denn dauerndes Lügen schlägt nicht zum Guten aus. 

Schwatze nicht unter der Menge von Alten, 

Und wiederhole in deinem Gebete die Worte nicht. 


Hasse die mühsame Bebauung nicht, 


Und den Landbau, der vom Höchsten angeordnet ist. 
. Rechne dich nicht unter die Menge der Sünder, 


Sei eingedenk, dass die Strafe nicht zögert: 
In tiefer Demuth unterwirf dich, 
Denn die Strafe des Gottlosen ist Feuer und Wurm. 


Vertausche den Freund nicht um Schätze, 

Noch den ächten Bruder für Gold von Ophir. 

Wende dich nicht von einer verständigen und guten 
Frau, 

Denn auch ihre Anmuth geht über Gold. 

Misshandle den Sclaven nicht, der treu arbeitet, 

Noch den Lohnarbeiter, der sich hingiobt : 

Liebe den einsichtsvollen Sclaven, 

Die Freilassung enthalte ihm nicht vor. 


Hast du Viehstand, so sorge für ihn. 
Und wenn er dir nützlich ist, so behalt ihn. 
Hast du Kinder, so ziehe sie, 
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Und beuge von Jugend auf ihren Nacken. 
Hast du Töchter, so sorge für ihren Leib, 
Und erheitere nicht dein Antlitz gegen sie. 


. Verheirathe eine Tochter, so wirst du ein grosses Werk 


vollbracht haben, 
Und einem einsichtsvollen Manne gieb sie. 


. Hast du eine Frau nach deinem Herzen, so verstoss 


sie nicht, 
Einer aber, die dir zuwider ist, gieb dich nicht hin. 


. Mit ganzem Herzen ehre deinen Vater, 


Und der Mutter Geburtsschmerzen vergiss nicht: 


. Sei eingedenk, dass du durch sie entstandst, 


Und wie willst du ihnen zurückgeben wie sie dir gaben? 


Mit deiner ganzen Seele fürchte den Herrn, 
Und seine Priester schätze hoch: 

Mit aller Kraft liebe deinen Schöpfer, 

Und seine Diener verlass nicht. 

Fürchte den Herrn und ehre den Priester, 
Und gicb ihm seinen Theil, wie dir befohlen, 
Erstlinge und Schuldopfer und Schenkelgabe, 
Und heiliges Opfer und Erstlinge der Heiligen. 


Auch dem Armen strecke bin deine Hand, 
Damit dein Segen vollkommen werde. 
Gnädiges Geschenk an jeden Lebenden, 
Und dem Todten entziehe die Gnade nicht. 
Verlass die Weinenden nicht, 

Und mit den Trauernden traure. 


. Säume nicht dich des Kranken anzunehmen, 


Denn ob solcher Dinge wirst du geliebt werden. 
Bei Allem was du vornimmst sei eingedenk deines Endes, 
Und du wirst in Ewigkeit nicht sündigen. 


VIII. 


1. 


2 


Streite nicht mit einem mächtigen Manne , 
Damit du nicht in seine Hände fallest : 
Zanke nicht mit einem reichen Manne, 
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Damit er.nicht das Geld gegen dich ins Gewicht lege; 
Denn viele verderbte das Gold, 

Und die Herzen von Königen führte es irre. 

Streite nicht mit einem Manne schlimmer Zunge , 

Und häufe auf sein Feuer nicht Holz auf. 


Scherze nicht mit einem Ungebildeten, 

Damit deine Voreltern nicht beschimpft werden. 

Schilt nicht einen Mann, der sich von der Sünde ab- 
wendet, 

Sei eingedeuk, dass wir alle Strafen unterliegen. 

Missachte einen Mann in seinem Alter nicht, | 

Denn auch von uns werden welche alt. 

Freue dich nicht wenn einer gestorben, 

Sei eingedenk, dass wir alle sterben. 


Vernachlüssige nicht die Erzählung der Weisen, 
Und mit ihren Sprüchen beschäftige dich, 

Denn von ihnen wirst du Weisheit lernen, 

Und den Grossen dienen: 

Verfehle die Erzählung der Greise nicht, 

Denn auch sie lernten von ihren Vätern, 

Denn von ihnen wirst du Einsicht lernen, 

Und Antwort geben zur Zeit wo's nöthig ist. 


Entzünde die Kohlen des Sünders nicht, 

Damit du nicht durch seine Feuerflamme verbraunt 
werdest. 

Stehe nicht auf wider den frevlen Lästerer, 

Damit er sich nicht wie ciner der auf deinen Mund 
lauert setze. 

Leihe nicht einem Manne, der mächtiger ist als du, 

Und wenn du geliehen, betrachte das Geliehene als 
verloren. 

Bürge nicht über deine Kräfte, 

Und wenn du gebürgt, sorge als ob du zahlen müsstest. 


Processire mit einem Richter nicht, 
Denn nach seinem Ansehen wird man ihm das Urtheil 
sprechen. 
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Mit einem Tollkühnen wandere nicht des Weges, 

Damit er dir nicht beschwerlich falle, 

Denn wie er will wird er thun, 

Und durch seine Unbesonnenheit wirst du mit zu Grunde 
gehen. . 


. Mit einem Zornigen habe keinen Streit, 


Und durchwandere nicht mit ihm die Wüste, 
Denn wie nichts ist in seinen Augen Blut, 
Und wo nicht Hülfe ist wird er dich niederstrecken. 


Mit einem Thoren berathe dich nicht, 

Denn nicht wird er die Sache verschweigen kónnen. 

Vor einem Fremden thuc nichts was verborgen blei- 
ben soll, 

Denn du weisst nicht was er an den Tag bringen 
wird. 

Keinem Menschen offenbare dein Herz, 

So wirst du nicht schlechten Dank dafür haben. 


]. Sei nicht eifersüchtig auf die Frau deines Busens, 


Und bring ihr nicht dir gegenüber eine schlimme 
Lehre bei. 

Gieb der Frau dich nicht hin, 

Dass sie sich wider deine Gewalt setze. 

Komm einem buhlerischen Weibe nicht entgegen, 

Damit du nicht in ihre Schlingen fallest. 

Bei einer Sängerin sei nicht lange, 

Damit du nicht durch ihre Künste gefangen werdest. 

Eine Jungfrau betrachte nicht, 

Damit du dich nicht ihretwegen über Strafen ärgern 
müssest. 

Gieb Dirnen dich nicht hin, 

Damit du nicht dein Eigenthum verlierest. 

Schaue nicht in den Strassen der Stadt umher, 

Und in ihren Winkeln streiche nicht herum. 

Kehre ab das Auge von einer schöngestalteten Frau, 

Und betrachte fremde Schönheit nicht: 

Durch des Weibes Schönheit wurden viele bethört, 


Und an dieser entzündet sich Liebe wie Feuer. 
. Bei einer verheiratheten Frau sitze durchaus nicht, 
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Und schmause nicht mit ihr beim Weine, 
Damit nicht dein Herz sich zu ihr neige, 
Und du durch deine Leidenschaft ins Verderben stürzest. 


Verlass den alten Freund' nicht, 
Denn der neue ist nicht gleich : 
Neuer Wein ein neuer Freund, 
Ist er alt geworden trinkst du ihn mit Lust. 


Sei nicht neidisch auf den Glanz des Sünders, 

Denn du weisst nicht was sein Sturz sein wird : 

Habe nicht Wohlgefallen an dem was den Gottlosen 
wohlgefällt, 

Sei eingedenk, dass sie nicht bis zum Tode gerecht 
erscheinen werden. 


Halte dich weit ab von dem Manne, der die Gewalt 
hat zu tödten, 

Und nicht wirst du in der Furcht des Todes schweben . 

Und wenn du ihm nahe trittst, so verfehle dich nicht, 

Damit er dir nicht dein Leben nehme: 

Wisse, dass du inmitten von Schlingen schreitest, 

Und auf Mauerzinnen von Städten wandelst. 


Nach deinem Vermögen erforsche die Leute, 

Und mit Weisen berathe dich : 

Und mit Einsichtigen unterrede dich, 

Und all dein Gespräch sei vom Gesetze des Höchsten. 
Gerechte Männer seien deine Tischgenossen, 

Und in der Furcht des Herrn liege dein Ruhm. 


Kraft der Hand der Künstler wird das Werk gelobt, 

So ist der Führer des Volkes weise kraft seiner Rede. 

Gefürchtet in seiner Stadt ist der Mann schlimmer 
Zunge, 

Und der Voreilige in seiner Rede wird gehasst. 


Der weise Regent hält sein Volk in Zucht, 
Und die Herrschaft des Einsichtigen ist wohlgeordnet: 
Wie der Regent seines Volkes, 
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Also auch seine Diener, 

Und wie das Haupt der Stadt, 

So alle, die sie bewohnen. 

Ein ungebildeter König richtet sein Volk zu Grunde, 

Aber eine Stadt wird durch die Einsicht der Mächtigen 
blühend 1). 

In der Hand des Herrn liegt die Herrschaft der Erde, 

Und den Tüchtigen lässt er zur rechten Zeit auf ihr 
aufstehen : 

In der Hand des Herrn liegt das Glück des Mannes, 

Und der Person des Führers verleihet er sein Ansehen. 


Ueber kein Unrecht grolle dem Nächsten, 
Und thue durchaus nichts wenn Gewaltthat geübt wird: 


. Gehasst vom Herrn und von den Menschen ist der 


Uebermuth , 

Und gegen beide begeht er Ungerechtes. 

Die Herrschaft gehet von einem Volke zum andern über 

Ob Ungerechtigkeit und Vermessenheit und Geldgier. 

Was überhebet sich Erde und Asche? 

Denn beim Leben erschüttere ich ?) sein Inneres : 

Ein langes Krünkeln, der Arzt scherzt, 

Da König heute, und morgen todt. 

Wenn aber der Mensch gestorben ist, 

Da werden Maden und Gethier und Würmer sein Erb- 
theil. 

Der Anfang des Uebermuthes ist wenn der Mensch vom 
Herrn abfällt, 

Und wenn von scinem Schöpfer sein Herz sich abwendet: 

Denn der Anfang des Uebermuthes ist die Sünde, 

Und wer sich an diese hält verübt Grüuel in Menge; 

Darum ist der Herr wunderbar in Heimsuchungen, 

Und wirft die Frevler ganz und gar darnieder. — 

Throne von Fürsten stürzt der Herr um, 

Und setzt Milde an ihre Stelle: 

Wurzeln von Völkern reisst der Herr .aus, 

Und pflanzet Demüthige an ihre Stelle : 

Länder von Völkern kehret der Herr um. 


I) Wörtlich: wird erbauet. — ?) Nämlich der Herr. 
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Und zerstóret sie bis auf den Grund: 

Er trocknet von ihnen welche aus und richtet die Leute 
zu Grunde, 

Und tilget von der Erde ihr Andenken. 

Nicht für Menschen ist der Uebermuth geschaffen, 

Noch Zorngluth für Geborne von Weibern. 


Welches Geschlecht ist geehrt? Das Geschlecht des Men- 
schen. 

Welches Geschlecht ist geehrt? Die den Herrn fürchten. 

Welches Geschlecht ist ungeehrt? Das Geschlecht des 
Menschen. 

Welches Geschlecht ist ungeehrt? Die die Gebote über- 
treten. 

In der Mitte von Brüdern ist ihr Führer geehrt, 

So die den Herrn fürchten in dessen Augen. 

Der Reiche und Geehrte und Arme, 

Ihr Ruhm ist Furcht des Herrn. 

Es ist nicht recht einen einsichtsvollen Armen zu miss- 
achten, 

Und nicht ziemt sich einen sündigen Mann zu ehren. 

Der Grosse und Richter und Herr wird geehrt, 

Doch ist keiner von ihnen grosser als der, welcher 
den Herrn fürchtet. 

Dem weisen Sclaven dienen Freie, 

Und der verständige Mann ınurret nicht. 


Grüble nicht dein Geschäft zu thun, 

Und rühme dich nicht in der Zeit deiner Bedrängniss: 

Besser ist der in Allem arbeitet, 

Als der Herumschlenderer, der sich rühmet und Mangel 
an Brod hat. 

Sohn, in Demuth ehre dich selbst, 

Und zolle dir Achtung nach deinem Werth : 

Wer wird den, der gegen sich selbst sündigt für ge- 
recht ansehen, 

Und wer den ehren, der sein Leben missachtet? 


Der Arme wird geehrt ob seiner Kenntuiss, ' 
Und der Reiche wird geehrt ob seines Reichthums. 
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Der aber geehrt wird in Armuth, wie viel mehr in 
Reichthum ? 

Und der ungeehrt ist in Reichthum, wie viel mehr in 
Armuth ? 


\ Die Weisheit des Niedrigen 672066 sein Haupt, 


Und lässt ihn in der Mitte von Grossen sitzen. 


Preise den Mann nicht ob seiner Schönheit, 

Und verabscheue den Menschen nicht ob seines Aus- 
sehens : 

Klein unter den Fliegenden ist die Biene, 

Und die Erste der Süssigkeiten ist ihr Erzeugniss. 

Des Kleideranzugs rühme dich nicht, 

Und am Tage der Pracht überhebe dich nicht, 

Denn wunderbar sind die Werke des Herrn, 

Und verborgen seine Werke unter den Menschen. 

Viele Herrscher sassen auf dem Boden, 

Der aber, an den man nicht dachte trug das Diadem: 

Viele Mächtige wurden sehr entehrt, 

Und Geehrte den Händen Anderer überliefert. 


Bevor du untersucht tadle nicht, 

Erwäge erst und dann schilt: 

Bevor du gehört antworte nicht, 

Und mitten in die Rede falle nicht ein. 

Um das was nicht dein ist streite nicht, 
Und sitze nicht mit im Gerichte der Sünder. 


Sohn, nicht auf Vielerlei richte sich dein Thun: 

Wenn du viel treibst, wirst du nicht unschuldig erfun- 
den werden, 

Und wenn du ihm nachjagst, wirst du's nicht erreichen, 

Und läufst du auch davon, wirst du nicht entkommen. 

Es giebt solche, die arbeiten und sich abmühen und 
eilig sind, 

Und um so mehr haben sie Mangel: 

Es giebt Träge und der Beihiilfe Bedürftige, 

Der Thatkraft. Ermangelnde und an Armuth Reiche, 

Aber die Augen des Herrn blicken auf sie zu ihrem 
Glücke , 
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Und er richtet sie aus ihrer Niedrigkeit auf, 


. Und erhóhet ihr Haupt, 


Und es verwundern sich über sie viele. 


Gutes und Schlimmes, Leben und Tod, 

Armuth und Reichthum kommt vom Herrn. 

Was der Herr giebt verbleibt den Frommen, 

Und sein Wohlgefallen giebt auf immer Gedeihen. 

Mancher ist reich von wegen seiner Achtsamkeit und 
Knickerei, 

Und das ist sein Theil als Lohn: 


. Wenn er spricht: Ich habe Ruhe gefunden, 


Und nun will ich zehren von meinem Gute; 

So weiss er nicht, welche Zeit vorübergehen, 

Und er es andern zurücklassen und sterben wird. 
Bleib in deinem Bunde mit Jahve und verkehre nach ihn, 
Und in deinem Geschäfte ergraue. 


Verwundere Uich nicht über die Dinge des Sünders, 

Vertraue dem Herrn und verbleib bei deiner Arbeit, 

Denn. in den Augen des Herrn ist es leicht 

Schnell und plótzlich den Armen reich zu machen. 

Der Segen des Herrn ist des Frommen Lohn, 

Und in schneller Stunde lässt der Herr aufsprossen 
seinen Segen. 

Sprich nicht: welchen Nutzen habe ich, 

Und was wird von nun an mein Glück sein? 

Sprich nicht: ich babe genug, 

Und was Uebles soll ich von nun an erfahren? 

Am Tage des Glückes kommt Vergessen des Unglücks, 

Und am Tage des Unglücks gedenkt man nicht des 
Glückes : 

Denn es ist leicht vor dem Herrn, 

Am Tage des Todes dem Menschen nach seinem Wan- 
del zu vergelten. 


. Mühsal einer Stunde macht das Wohlleben vergessen. 


Und beim Ende des Menschen werden seine Werke 
offenbar. 


. Vor dem Tode preise ja Niemanden glücklich , 


Und in seinen Kindern wird der Mann erkannt. 
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Nicht jeglichen Menschen führe in dein Haus ein, 

Denn vielartig ist der Hinterhalt des Verschlagenen. 

Ein Jagdrepphuhn im Korbe, so des Uebermüthigen Sinn, 

Und wie der Kundschafter richtet er die Blicke aufs 
Verderben, 

Denn das Gute zum Bösen verkehrend stellet er nach, 

Und dem Vortrefflichen hängt er einen Schandfleck an. 

Vom Feuerfunken wird der Kohlenhaufe gross, 

So stellet der Sünder bis zum Blutvergiessen nach. 

Nimm dich in Acht vor dem Boshaften, denn er schmie- 
det Bóses, 

Damit er dir nicht für immer einen Schandfleck anhänge. 
Nimm nur einen Fremden in dein Haus, so wird er 
durch Zerwürfnisse deine Stellung verkehren, 

Und dich den Deinigen entfremden 1). 


. Wenn du wohlthuest, wisse wem du es thuest, 


Und es wird deinen Wohlthaten Dank werden. 


. Thue wohl dem Frommen, und du wirst Vergeltung 


finden, 
Und wenn nicht von ihm, so doch vom Hochsten : 
Nicht sind Wohlthaten für den der immer auf Boses 
ausgeht, 
Und für den der nicht willig Wohlthätigkeit übt. 
Gieb dem Frommen, 
Und nicht nımm dich des Sünders an: 
Thue wohl dem Gedrückten, 
Und nicht gieb dem Gottlosen; 
Enthalte ihm das Brod vor und gieb es ihm nicht, 
Damit er nicht dadurch Gewalt über dich bekomme, 
Denn doppelt so viel Uebles wirst du erfahren 
Bei allen Wohlthaten, die du ihm erzeigtest : 
Denn auch der Herr hasset die Sünder, 
Und den Gottlosen vergilt er mit Rache. 
Gieb dem Guten 
Und nicht nimm dich des Sünders an. 


m — ——— M HR. 


1) Oder vielleicht: dich um dein Eigenthum bringen. 


336 


8. 
9. 
10. 


11. 


12. 


13. 


14. 
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Die Weisheit Jesus-Sirach's. 


Nicht wird beim Glücke der Freund gestraft, 

Aber nicht verbirgt sich beim Unglücke der Feind: 

Beim Glück des Mannes sind seine Feinde in Trauer, 

Und bei seinem Unglücke trennt sich auch der Freund. 

Traue deinem Feinde in Ewigkeit nicht, 

Denn wie das Erz rostet, so seine Schlechtigkeit : 

Und wenn er sich demüthigt und gebückt einhergeht, 

Habe Acht und hüte dich vor ihm, 

Und du wirst ihm gegenüber wie einer sein, der einen 
Spiegel abgewischt hat, 

Und erkennen, dass er nicht bis zu Ende sich mit Rost 
überzog. 

Stelle ihn nicht neben dich, 

Damit er nicht dich stürzend an deine Stelle trete : 

Setze ihn nicht zu deiner Rechten, 

Dass er nicht etwa nach deinem Sessel trachte, 

Und am Ende wirst du meine Rede wahr finden, 

Und ob meiner Worte zerknirscht sein. 

Wer mag den gebissenen Schlangenbeschwörer bemit- 
leiden, 

Und alle, die sich reissenden Thieren nahen? 

So den Niemand, der zu einem sündigen Manne hin- 
zugeht, 

Und sich mit dessen Sünden vermengt: 

Eine Stunde bleibt der bei dir, 

Aber wenn du abbiegest hält er nicht aus. 

Und mit seinen Lippen redet süss der Feind, 

Aber in seinem Herzen rathschlagt er dich in die Grube 
zu stürzen: 

Mit seinen Augen weinet der Feind, 

Aber wenn er die gelegene Zeit findet wird er nicht 
vom Blute gesättigt; 

Wenn dir Uebles begegnet, wirst du ihn da vor dir 
finden, 

Und als ob er helfen wollte wird er «dir ein Bein 
stellen : 


. Er wird seinen Kopf schütteln und mit seinen Händen 


klatschen, 
Und Vieles munkeln und ein anderes Gesicht annehmen. 
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XHI. 


10. 


11. 


12. 


. Wer Pech angreift beschmuzt sich, 


Und wer mit einem Hochmüthigen umgeht wird diesem 
gleich. 


. Eine Last, die für dich zu schwer hebe nicht auf, 


Und mit einem, der stärker und reicher ist als du 
gehe nicht um: 

Was wird der Topf mit dem Kessel für Gemeinschaft 
haben ? 

Dieser wird anstossen und jener zerbruchen werden. 


. Der Reiche thut Unrecht und er brummt noch dazu, 


Der Arme leidet Unrecht und er bittet dazu. 


. Wenn du ihm dienlich sein kannst benutzt er dich, 


Und wenn du Mangel hast verlässt er dich: 


. Wenn du vermöglich bist lebt er mit dir, 


Und beutelt dich aus und er selbst bekümmert sich 
nicht : 


. Bedarf er deiner, so verführt er dich, 


Und lächelt dich an und macht dir Hoffnung : 
Er spricht schóne Sachen zu dir und sagt: was ist dein 
Bedarf? 


. Und er beschämt dich durch seine Mahle, 


Bis er dich zwei- oder dreimal ausgebeutelt hat, 

Und am Ende verlachet er dich. 

Nach diesem wird er dich sehen und dich verlassen, 
Und seinen Kopf über dich schütteln. 


. Hab Acht, dass du nicht verführt, 


Und bei deiner Freude nicht gedemüthigt werdest. 


. Ruft dich ein Mächtiger zu sich, so zieh dich zurück, 


Und um so mehr wird er dich zu sich rufen. 

Ueberfalle ihn nicht, damit du nicht weggestossen, 

Und halt dich nicht fern, damit du nicht vergessen 
werdest. 

Geh nicht darauf aus mit ihm wie mit deines Gleichen 
zu sprechen, 

Und traue nicht seinen vielen Worten: 

Denn mit vielem Geplauder wird er dich versuchen, 

Und gleichsam als freundlich dich Anlächelnder dich 
ausforschen. 
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14. 
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22. 


23. 


24. 


Die Weisheit Jesus-Sirach's. 


Unbarmherzig ist der die Worte nicht bei sich behält. 
Und nicht spart er Misshandlung und Banden: 
Bewahre dich und hab sehr Acht, 

Denn du gehest mit deinem Falle einher. 


Jedes lebende Geschöpf liebt seines Gleichen, 
Und jeder Mensch seinen Nächsten : 


. Alles Fleisch vereinigt sich nach Geschlechtern, 


Und seines Gleichen schliesst sich der Mann an. 


. Welche Gemeinschaft hat der Wolf mit dem Lamme? 


So hat keine der Sünder mit dem Frommen. 


. Welchen Frieden hält die Hyäne mit dem Hunde, 


Und welchen Frieden der Reiche mit dem Armen? 
Jagdbeute der Lówen sind die Waldeselin den Steppen, 
So sind die Weiden der Reichen die Armen. 

Ein Gräuel ist dem Hochmüthigen die Niedrigkeit, 

So ist ein Gräuel dem Reichen der Arme. 


Kommt der Reiche ins Schwanken, wird er von den 
Freunden gestützt, 

Ist aber der Niedrige gefallen, wird er von den Freun- 
den noch dazu fortgestossen: 

Ist der Reiche gestürzt, da giebt's viele Helfer, 

Er spricht Thórichtes und man hält ihn für gerecht- 
fertigt; 

Der Niedrige ist gestürzt, und man schilt ihn noch dazu, 

Er sagt Verständiges und man giebt ihm nicht Gehör. 

Der Reiche spricht, und alle schweigen, 

Und seine Rede .erheben sie in die Wolken; 

Der Arme spricht, und man sagt: wer ist der? 

Und wenn er verstösst, wirfi man ihn noch dazu über 
den Haufen. 


Gut ist der Reichthum, an dem keine Sünde hängt, 

Und bös ist die Armuth im Munde des Gottlosen. 

Das Herz des Menschen verändert sein Antlitz, 

Sei es zum Freundlichen, sci.es zum Unfreundlichen: 

Zeichen eines Herzens im Glücke ist ein heiteres 
Antlitz, 

Aber Sprüche erfinden Gedanken mit Anstrengung. 
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11. 


Cap. XIV, 1— 15. 339 


. Glücklich der Mann, der nicht fehlte mit seinem Munde, 


Und der nicht zerknirscht ist in Trauer über die Sünde: 


. Glücklich, den sein Inneres nicht verdammt, 


Und der seiner Hoffnung nicht verlustig ging. 


Für den knauserigen Mann ist der Reichthum nicht gut, 

Und wozu dienen Schätze dem neidischen Menschen? 

Wer sich selbst abdarbend sammelt, sammelt für andere, 

Und mit seinen Gütern werden andere schwelgen. 

Wer sich selbst nichts gónnt, gegen wen wird er gut- 
thätig sein? 

Und nicht wird er sich seiner Schätze erfreuen. 

Es giebt keinen Hässlichern als den, der sich selbst 
nichts gönnt, 

Und das eben ist der Lohn für seine Schlechtigkeit. 

Und wenn er Gutes thut, thut ers sich vergessend, 

Und am Ende bringt er seine Schlechtigkeit an den Tag. 

Schlecht ist der mit dem Auge neidet, 

Weil er abwendet das Antlitz und auf die Verlangenden 
nicht achtet. 

Des Habsüchtigen Auge ersättigt sich nicht mit eipem 
Theile, 

Und hässliche Ungerechtigkeit trocknet die Seele aus. 

Ein neidisches Auge neidet beim Brode, 

Und hat Mangel an seinem Tisch. 


Sohn. nach dem wie du Besitz hast thue dir was zu Gute, 
Und bring dem Herrn die Gaben in würdiger Weise dar. 


. Sei eingedenk, dass der Tod nicht zögert, 


Und der Bund des Hades !) dir nicht bekannt ist. 


. Bevor du stirbst thue dem Freunde Gutes, 


Und nach deinem Vermógen strecke die Hand aus und 
gieb ihm. 

Entziehe dich nicht einem guten Tage, 

Und den Antheil an einem rechten Genusse lass dir 
nicht entgehen : 


!) D. i. dem Sinne nach: die Bestimmnng über die Zeit deines 


Todes. 
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15. Wirst du nicht einem andern dein mühsam Erworbenes 
zurücklassen , 
Und dein Erarbeitetes zur Vertheilung durch's Loos? 

16. Gieb und nimm, und erfreue dein Herz, 

Denn im Hades ist keine Lust zu suchen. 

17. Alles Fleisch altert wie ein Kleid, 

Denn von jeher lautet der Bund !): Du wirst gewiss- 
lich. sterben. 

18. Wie das grünende Blatt am dichtbewachsenem Baume — 
Die einen wirft er ab, die andern aber treibt er — 
Also das Geschlecht aus Fleisch und Blut: 

Das eine stirbt, das andere aber wird geboren. 

19. Jedes Werk, das fault vergeht, 

Und der es macht geht mit ihm dahin. 


20. Glücklich der Mann, der über die Weisheit nachdenket, 
Und in seiner Einsicht redet: 
21. Der in seinem Herzen ihre Wege bedenket, 
Und ihre Geheimnisse verstehet. 
22. Gehe heraus ihr nach wie ein Spürer, 
„ Und lauere bei ihren Eingángen! 
23. Er beuget sich durch ihre Fenster, 
Und horchet an ihren Thürflügeln : 
24. Er wohnet ganz in der Nähe ihres Hauses, 
Und schlägt den Zeltpflock bei ihren Wänden ein: 
25. Er schlägt sein Zelt ihr zur Seite auf, 
Und wohnet in der Wohnung des Glückes. 
26. Er stellt seine Kinder unter ihren Schutz, 
Und herbergt unter ihren Zweigen: 
27. Er wird geschützt von ihr vor Hitze, 


Und wohnet in ihrem Glanze. 
XV. 


1. Wer den Herrn fürchtet thuet dieses, 
Und wer am Gesetze festhült wird sie erlangen. 

2. Und sie wird ihm wie eine Mutter entgegenkommen, 
Und wie ein jungfräuliches Weib ihn empfangen: 


——— = == 


1) D. i. dem Sinne nach die Bestimmung. 


13. 
14. 
15. 
16. 
17. 
18. 
19. 


20. 


Cap. XV, 3—XVI, 1. 3A! 


Sie wird ihn speisen mit Brod der Einsicht, 

Und Wasser der Weisheit ihm zu trinken geben. 
Er stützt sich auf sie und sinket nicht, 

Und er hält sich an sie und wird nicht beschümt. 
Und sie erhóhet ihn vor seinen Genossen, 

Und óffnet inmitten der Versammlung seinen Mund: 
Freude und eine Jubelkrone, 

Und einen ewigen Namen erlanget er. 

Nicht erreichen sie unverständige Menschen, 

Und Männer der Sünde sehen sie nicht: 


. Sie ist fern vom Uebermuthe, 


Und lügnerische Männer gedenken ihrer nicht. 


. Nicht lieblich ist der Preis im Munde des Sünders, 


Dieweil er nicht vom Herrn kommt: 


. Denn mit Weisheit wird der Preis gesprochen, 


Und der Herr lüsst ihn gelingen. 


. Sprich nicht: durch den Herrn ward ich abtrünnig; 


Denn was er hasset, sollst du nicht thun: 

Sprich nicht: er selbst verführte mich; 

Denn des sündigen Mannes bedarf er nicht. 

Jeglichen Gráuel hasset der Herr, 

Und nicht lieben solchen die ihn fürchten. 

Er schuf vom Anfange an den Menschen, 

Und überliess ihn seinem Rathschlusse. 

Wenn du willst, hältst du die Gebote, 

Und Treue zu üben ist Sache des Gefallens: 

Feuer und Wasser hat er dir vorgelegt, 

Wohin du willst, magst du deine Hand strecken. 

Vor den Menschen liegt das Leben und der Tod, 
Und woran er Gefallen hat, das wird ihm gegeben werden: 
Denn gross ist die Weisheit des Herrn, 

Stark ist er an Macht und er siehet Alles ; 

Und seine Augen sind auf die, die ihn fürchten gerichtet, 
Und er kennet jede That des Menschen. 

Durchaus keinem gebot er gottlos zu sein, 

Und Niemandem liess er nach zu sündigen. 


XVI. 


1. 


Wünsche dir nicht einen Haufen nichtsnutziger Kinder, 
Noch freue dich über gottlose Sóhne. 
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Wenn sich die Kinder mehren, freue dich nicht über sie, 
Wenn sie nicht gottesfürchtig sind. 

Traue ihrem Leben nicht, 

Und halte dich nicht an ihre Stätte, 

Denn besser ist eins als tausend, 

Und kinderlos sterben, als gottlose Kinder haben: 
Denn von einem Verständigen wird eine Stadt bevölkert, 
Das Geschlecht der Gottlosen aber wird vernichtet. 


. Viel Derartiges sah ich mit meinen Augen, 


Und Schlimmeres als diess vernahm mein Ohr. 


Ueber Versammlungen von Sündern entbrannte Feuer, 

Und über ungehorsames Volk entbrannte der Zorn. 

Nicht liess sich der Herr versöhnen in Betreff der alten 
Riesen, 

Welche abtrünnig wurden bei ihrer Stürke: 


. Nicht schonte er derer, dic neben Lot wohnten, 


Welche er ob ihres Frevelmuthes verabscheute: 

Nicht erbarmte er sich des zum Verderben bestimmten 
Volkes, 

Welches in seinen Sünden hinweggerafft wurde; 

Und so raffte er 600,000 Fussgünger hinweg, 

Welche sich in ihrer Herzensverhärtung zusammen- 
schaarten. 

Und wenn Einer halsstarrigen Sinnes ist, 

So ist zu verwundern, wenn er straflos davonkommt, 

Denn Erbarmen und Zorn hat der Herr, 

Ueber die Sühnungen gebietet er und schüttet Zorn aus: 

Wie gross sein Erbarmen ist, so gross ist auch seine 
Züchtigung , 

Er wird den Mann nach seinen Werken richten. 

Nicht wird der Sünder mit dem Raube entkommen, 

Und die Hoffnung des Frommen wird der Herr nicht 
hinhalten : 

Jeglichem Erbarmen wird er Raum geben, 

Ein jeglicher nach seinen Werken empfangen. 


Sprich nicht: vor dem Herrn will ich mich verbergen, 
Wird aus der Höhe Jemand meiner gedenken? 
Unter vielem Volk wird meiner nicht gedacht, 


Cap. XVI, 15 — XVII, 1. 848. 


Denn was bin ich in der unermesslichen Schópfung? 
16. Siehe, der Himmel und des Himmels Himmel, 

Die Tiefe und die Erde schwanken, wenn er sie mustert: 
17. Die Berge allzumal und die Gründe der Erde 

Erzittern vor Schrecken, wenn er auf sie blickt. 
18. Aber darüber denket man nicht nach, 

Und wer erwäget seine Wege? 
19. Wie der Sturmwind, den der Mensch nicht sichet, 

So sind die meisten seiner Werke verborgen. 
20. «Wer mag die Strafgerichte verkünden, oder wer sie 

erwarten? 

Denn fern liegt die Bestimmung, dass sie kommen. » 
21. Wer keinen Verstand hat, denket diess. 

Und der unverständige und irrende Mann denket Thörichtes. 


Cap. XVI, 22 — XXIII, 27. 


22. Höre mich, Sohn, und lerne Weisheit, 
Und auf meine Worte achte mit deinem Sinn; 
23. Ich will abgewogen Lehre offenbaren, 
Und mit Genauigkeit Weisheit verkünden: 
24. Nach der Bestimmung des Herrn bestehen seine Werke 
vom Anfange an, 
Und seit er sie schuf, sonderte er ihre Theile. 
25. Er schmückte in Ewigkeit seine Werke, 
Und die Obersten derselben 1) von Geschlecht zu Ge- 
schlecht: 
Sie hungern weder, noch werden sie müde, 
Und nicht lassen sie ab, ihre Geschäfte zu thun; 
26. Keiner dränget seinen Nachbar, 
Und bis in Ewigkeit sind sie seinem Gebote nicht un- 
gehorsam. 
27. Und nach diesem blickte der Herr auf die Erde, 
Und füllte sie mit seinen Gütern an. 
28. Allerlei lebendiges Gethier bedeckte ihre Oberfläche, 
Und zu ihr kehrte es zurück. 
XVII. 
1. Der Herr schuf den Menschen aus Erde, 
Und liess ihn wiederum zu ihr zurückkehren. 
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') Das sind die Himmelskörper. 
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Eine Zahl von Tagen und eine bestimmte Zeit gab er 
den Menschen, 

Und gab ihnen Gewalt über das, was auf der Erde ist: 

Nach sich bekleidete er sie mit Stärke, 

Und nach seinem Bilde schuf er sie. 

Die Furcht vor ihnen legte er in alles Fleisch, 

Und liess sie über Thiere und Vögel herrschen. 

Ueberlegung und Zunge und Augen, 

Ohren und Herz gab er ihnen zu erwägen: 


. Mit einsichtsvoller Kenntniss füllte er sie an, 


Und Gutes und Bóses zeigte er ihnen; 

Er setzte sein Auge in ihre Herzen, 

Um ihnen die Erhabenheit seiner Werke zu zeigen: 

Und sie loben den heiligen Namen, 

Und verkünden preisend die Grossthaten in seinen 
Werken. 


. Er fügte ihnen Wissen hinzu, 


Und liess sie das Gesetz des Lebens besitzen: 

Den ewigen Bund errichtete er mit ihnen, 

Und seine Gebote zeigte er ihnen an: 

Die Erhabenheit der Majestät sahen ihre Augen, 

Und die Herrlichkeit seiner Stimme hörte ihr Ohr: 

Und er sprach zu ihnen: hütet euch vor jeglichem Unrecht; 

Und er gab einem jeden von ihnen Gebote rücksichtlich 
des Nächsten. 


Ihr Wandel liegt stets vor ihm, 

Nicht verbirgt er sich vor seinen Augen. 

Jedem Volke setzte er einen Engel!) vor, 

Aber der Theil des Herrn ist Israel. 

Alles was sie thun ist vor ihm wie die Sonne, 

Und seine Augen richten sich ununterbrochen auf ihren 
Wandel: 

Nicht sind verborgen ihre Ungerechtigkeiten vor ihm, 

Und alle ihre Sünden vor dem Herrn. 

Wohlthätigkeit des Mannes ist wie ein Siegelring bei ihm?', 

Und Gutthat des Menschen bewahret er wie einen Augapfel. 

Nachher wird er aufstehen und ihnen vergelten, 


D. unum 


ἢ Wörtlich: Fürsten. 2) Nämlich dem Herrn. 
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Und ihre Vergeltung auf ihr Haupt zurückfallen lassen. 
Doch denen, die Reue empfinden, gestattet er Umkehr, 
Und denen, die die Zuversicht aufgeben, spricht er zu. 


Wende dich zum Herrn und verlass die Sünden, 
Bitte vor ihm und mindere das Aergerniss: 


21. Kehre zurück zum Höchsten und wende dich von der 
Ungerechtigkeit ab, 
Und hasse sehr den Gräuel. 
22. Wer wird im, Hades den Höchsten preisen 
Statt derer, die leben und Preis darbringen? 
23. Dem Todten, als der nicht einmal ist, ist der Lobge- 
sang verloren, 
Wer lebt und wohlauf ist preiset den Herrn. 
24. Wie gross ist das Erbarmen des Herrn, 
Und die Versóhnung für die, die sich zu ihm wenden! 
25. Denn es kann ja nicht Alles in den Menschen sein, 
Dieweil der Menschensohn nicht unsterblich ist. 
26. Was ist lichter als die Sonne? Und sie selbst ver- 
finstert sich, 
So nimmt der Bóse Fleisch und Blut in Betracht. 
21. Das Heer der Himmelshóhe mustert sie, 
Die Menschen aber alle sind Erde und Asche. 
XVIII. 
1. Der da lebet in Ewigkeit schuf Alles allzumal; 
2. Der Herr allein ist gerecht. 
3. Niemandem verstattete er seine Werke zu verkünden, 
Und wer mag seine Grossthaten erforschen? 
4. Wer wird die Herrlichkeit seiner Majestät auskünden, 
Und wer wird weiter seine Gnadenerweisungen darlegen? 
9. Da lüsst sich nicht nehmen, noch hinzuthun, 
Und nicht vermag man die Wunderwerke des Herrn zu 
erforschen. 
6. Wenn der Mensch damit zu Ende gekommen, da fängt 
er erst an, 
Und wenn er aufhórt, da ist er rathlos. 
4. Was ist der Mensch und was sein Nutzen? 
Was ist sein Glück und was sein Unglück? 
8. Die Zahl der Tage des Menschen 


Betrágt viele Jahre wenn hundert: 
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Wie ein Tropfen Wassers vom Meere und ein Kórn- 
chen Sandes, 

Also sind wenige Jahre im ewigen Tage. 

Darum übt der Herr Langmuth an den Menschen, 

Und giesst über sie sein Erbarmen aus: 

Er sah und erkannte, dass ihr Ende schlimm sei, 

Darum sollte seine Versóhnung gross sein. 

Das Erbarmen des Menschen erstreckt sich auf seinen 
Nächsten, 

Das Erbarmen des Herrn aber über ‚alle Menschen: 

Er weiset zurecht und züchtigt und lehret, 

Und führet zurück wie ein Hirt seine 11601000 ; 

Er erbarmt sich derer, die die Zucht annehmen, 

Und die zu seinen Geboten eilen. 


Sohn, beim Wohlthun hánge keinen Schandfleck an, 

Und bei keiner Gabe verursache Betrübniss durch Worte : 

Macht nicht der Thau dem glühenden Ostwind ein Ende? 

Also ist ein Wort besser als eine Gabe. 

Siehe, geht nicht ein Wort über eine gute Gabe? 

Und beides hat der holdselige Mann. 

Der Thor rückt auf unangenehme Weise vor, 

Und die Gabe des Neidischen macht dass die Augen in 
Thränen schmelzen. 


Bevor du redest , lerne, 

Und bevor du krank wirst, trag Sorge für dich: 

Vor dem Gerichte erforsche dich, 

Und in der Stunde der Heimsuchung wird dir Versöh- 
nung werden: 

Bevor du krank wirst, demüthige dich vor Gott, 

Und zur Zeit, wo du Sünden hast, zeige Umkehr. 

Lass dich nicht behindern Gelübde zur rechten Zeit 
zu erfüllen, 

Und warte nicht bis zum Tode desshalb gerecht er- 
funden zu werden. 

Bevor du Gelübde thust, prüfe dich, 

Und sei nicht wie ein Mensch, der den Herrn versucht. 

Sei eingedenk des Zornes in den Tagen des Todes, 

Und der Zeit der Rache, wenn Gott das Antlitz abwendet. 
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XIX. 
. Ein dem Trunke ergebener Arbeiter wird nicht reich, 
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Sei eingedenk der Zeit des Hungers zur Zeit der Sättigung, 
Der Armuth und Noth in den Tagen des Reichthums: 
Von Morgen bis Abend verändert sich die Zeit, 

So ist Alles schnell veränderlich vor dem Herrn. 

Der weise Mann ist vorsichtig in Allem , 

Und in sündigen. Tagen hütet er sich vor Vergehen. 
Jeder Einsichtsvolle kennet die Weisheit , 

Und den, der sie erlangt, preiset er. 

Die in Sprüchen Einsichtsvollen sind auch selbst weise, 
Und lassen treffende Gleichnisse strömen. 


Deinen Begierden folge nicht, 

Und von deinen Lüsten halte dich zurück: 

Wenn du deiner Seele Gefallen an der Begierde gestattest, 

So wird sie dich zum Gespótte deiner Feinde machen. 

Erfreue dich nicht an grosser Ueppigkeit, 

Und lass dich nicht an sie binden: 

Werde nicht arm, indem du Schmause mit Geborgtem 
giebst , 

Und wenn du nichts im Beutel hast. 


Wer das Wenige nicht achtet, geht bald zu Grunde. 
Wein und Weiber verführen Verstündige, 

Wer aber an Dirnen sich hängt ist frecher: 

Maden und Würmer bekommen ihn, 

Und der Freche wird dahin gerafft. 


Wer schnell traut ist leichten Sinnes, 

Und wer so sündigt, vergeht sich gegen sich selbst. 

Wer sich am thörichten Reden erfreut, wird verdamint, 

Und wer Geschwütz hasset, erfährt nichts Uebles. 

Nimmermehr wiederhole eine Rede, 

Und nicht wird dir Uebles wiederfahren : 

Bei Freund und bei Feind erzühle sie nicht, 

Und wenn du nicht dabei eine Schuld trägst, offenbare 
sie nicht; 

Denn hóret er dich, so hütet er sich vor dir, 

Und zur Zeit wird er dich hassen. 

Hast du etwas gehürt, so sterbe es mit dir, 

Sei unbesorgt, es wird dich nicht sprengen. 
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Von einer Rede leidet der Thor Schmerzen, 
Wie von der Frucht die Gebährende: 

Ein Pfeil, der fest steckt in fleischiger Lende, 
So eine Rede im Innern des Thoren. 


Stelle den Freund zur Rede, ob er es etwa nicht gethan, 
Und wenn er etwas gethan, weise ihn, dass er's nicht 


wieder thue: 

Stelle den Nächsten zur Rede, ob er es etwa nicht 
gesagt, 

Und wenn ers gesprochen, weise ihn, dass er's nicht 
wiederhole. 


Stelle den Freund zur Rede, denn häufig ist Verleumdung, 
Und glaube nicht jeglicher Rede. 

Es giebt Manche, die fehlen!), aber nicht von Herzen, 
Und wer sündigte mit seiner Zunge nicht? 

Stelle deinen Náchsten zur Rede, bevor du drohest, 
Und halte dich an das Gesetz des Höchsten. 


Jede Weisheit ist Furcht des Herrn, 

Und bei jeder Weisheit Erfüllung des Gesetzes: 

Und nicht ist Weisheit Kenntniss der Schlechtigkeit, 

Und nicht ist Einsicht, wo Rathschlag der Sünder. 

Es giebt eine Gescheitheit und sie ist ein Gräuel, 

Und es giebt Unkluge, die der Weisheit ermangeln : 

Besser der an Einsicht nachstehende Gottesfürchtige , 

Als der reich an Klugheit ist und das Gesetz übertritt. 

Es giebt eine gründliche Gescheitheit und sie ist ungerecht, 

Und es giebt welche, die die Rechtssache verdrehen. 
um den Spruch hervorzubringen. 

Es giebt Bóse, die gebückt gehen in Trauer, 

Aber in ihrem Innern sind sie voll von Trug: 

Sie beugen das Antlitz nieder und sind auf einer Seite 
taub, 

Wo sie nicht bemerkt werden, werden sie dich über- 
raschen: 

Und wenn sie durch Mangel an Kraft zu sündigen be- 
hindert werden, 


1) Nämlich durch thörichtes Reden. 
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Werden sie Bóses thun, wenn sich die Zeit findet. 

An der Erscheinung wird der Mann erkannt, 

Und nach dem das Antlitz entgegentritt, der Verstän- 
dige erkannt: 

Die Kleidung des: Mannes und das Lachen der Zähne 

Und die Tritte des Menschen zeigen an, was er ist. 


Es giebt Zurechtweisung, die nicht gut ist, 
Und Mancher schweigt und ist verständig : 


. Wie viel besser ist zurechtweisen, als in verhaltenem 


Zorn entbrennen, 
Und der, welcher bekennt den Fehl, wird vor Scha- 
den bewahrt: 
Wie die Begier eines Hämmlings eine Jungfrau zu schünden, 
Also der, welcher mit Gewalt Gerichte vollzieht. 


. Manche Schweigende werden weise erfunden, 


Und Manche sind ob des vielen Geschwátzes verhasst. 


. Mancher schweigt, dieweil er keine Antwort hat, 


Und Mancher schweigt, da er die Zeit verstehet: 


. Der weise Mann schweigt bis zur rechten Zeit, 


Der Grossthuer aber und Unverstündige überschreitet 
die rechte Zeit. 


. Der überreich an Worten ist, wird verabscheut, 


Und der sich herausnimmt viel zu reden, gehasst. 


. Mancher Mann hat Glück beim Unglück, 


Und unverhofftes Glück gereicht wohl zum Schaden: 


. Es giebt Geschenke, die dir nicht nützen, 


Und Geschenke. deren Vergeltung eine doppelte ist. 

Es kommt wohl Schaden wegen des Glanzes, 

Und es giebt solche, die von der Niedrigkeit aus das 
Haupt erheben: 

Mancher kauft viel für wenig, 

Und bezahlt es siebenfach. 

Der Weise in der Rede macht sich beliebt, 

Die lieblichen Reden des Thoren aber werden verschüttet. 


Die Gabe des Unverstündigen nützet dir nicht, 
Deun statt eines hat er viele Augen: 
Er giebt wenig und rücket viel vor, 
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Und óffnet seinen Mund wie ein Ausrufer: 
Heute leihet er und morgen verlangt er's zurück, 
Verhasst ist ein solcher Mensch. 


. Der Thor spricht: ich habe keinen Freund, 


Und kein Dank wird meinen Wohlthaten, 
Die mein Brod essen sind schlimmer Zunge; 
Wie oft und wie viele werden ihn verlachen? 


Besser ein Fehltritt vom Boden als von der Zunge aus, 
Also wird der Fall der Bósen eilig kommen. 

Wie ein widerwürtiger Mensch ist eine unzeitige Rede, 
Im Munde der Ungebildeten ist sie immer. 

Der Spruch aus dem Munde des Thoren wird verworfen, 
Denn nicht sagt er ihn zu seiner Zeit. 


Mancher wird durch Mangel verhindert zu sündigen, 
Und in seiner Ruhe empfindet er keine Reue. 
Mancher richtet sich aus Schaamgefühl zu Grunde, 
Und bringt sich aus Schaam des Antlitzes ins Verderben: 
Mancher macht der Schaam wegen dem Freunde Zusagen, 
Und macht ihn sich ohne Grund zum Feinde. 


Ein hàsslicher Fleck am Menschen ist die Lüge, 

Im Munde der Ungebildeten ist sie immer: 

Besser ein Dieb als der fortgesetzt lüget, 

Beide aber fallen dem Verderben anheim: 

Das Wesen des lügnerischen Menschen macht Unehre, 
Und seine Schande begleitet ihn unaufhörlich. 


Der Weise in Worten bringt sich vorwärts, 

Und der kluge Mensch gefällt den Grossen. 

Der das Land bearbeitet, häuft seinen Garbenhaufen 
hoch auf, 

Und der den Grossen gefällt, sühnet Ungerechtigkeit. 

Geschenke und Gaben blenden die Augen der Weisen. 

Und wie ein Maulkorb im Maule wenden sie Tadel ab. 

verborgene Weisheit und unsichtbarer Schatz, 

Welcher Nutzen liegt in beiden? 

Besser ein Mensch, der seine Thorheit verbirgt, 

Als ein Mensch, der seine Weisheit verbirgt. 
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XXI. 

1. Sohn, hast du gesündigt, so thue es ja nicht weiter, 
Und für deine frühern Sünden bitte. 

2. Wie vor einer Schlange fliehe vor der Sünde, 
Denn wenn du hinzutrittst, sticht sie dich: 
Löwenzähne sind ihre Zähne, 
Die da Menschen tödten: 

3. Wie einzweischneidiges Schwert ist jede Gesetzwidrigkeit: 
Für ihre Wunde giebts keine Heilung. 


4. Einschüchterung und Gewaltthat richten Reichthum zu 
Grunde, 

So wird das Haus des Uebermüthigen zu Grunde gerichtet. 

Die Bitte des Armen dringt aus dem Munde bis zu sei- 
nen Ohren, 

Aber sein Gericht wird eilig kommen. 

6. Wer Zurechtweisung hasst, geht auf der Spur des Sünders, 
Wer aber den Herrn fürchtet, bekehret sich im Herzen. 

7. Von Weitem ist der der Zunge Mächtige bekannt, 
Der Einsichtige aber weiss, wenn er fehlt. 


Qt 


8. Wer sein Haus baut mit fremden!) Schützen, 

Ist wie der, welcher seine Steine für den Winter sammelt. 
9. Aufgehäuftes Werg ist der Haufe der Gottlosen, 

Und sein Ende die Feuerflamme. 
10. Der Weg der Sünder ist mit Steinen gepflastert, 

Aber an seinem Ende ist die Grube des Hades. 


11. Wer das Gesetz beobachtet, beherrscht seinen Sinn, 
Und alle Furcht des Herrn ist Weisheit. 

12. Nicht wird unterrichtet, wer nicht klug ist, 
Es giebt aber eine Klugkeit, die viel Bitteres wirkt. 

13. Dis Erkenntniss des Weisen wächst wie eine Fluth an, 
Und seine Einsicht wie eine Quelle des Lebens: 

14. Das Innere des Thoren ist wie ein zerbrochenes Gefäss, 
Und irgend eine Erkenntniss erlanget er nicht. 


15. Wenn der Verstündige ein weises Wort hórt, 
Lobt er es und fügt Weiteres hinzu: 
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Hört es der Ueppige, so missfüllts ihm, 

Und er wirft es hinter sich. 

Die Erzählung eines Thoren ist wie eine Last auf der 
Reise, 

Auf der Lippe des Einsichtigen aber findet sich Lieb- 
lichkeit. 

Der Mund des Klugen wird in der Gemeinde gesucht, 

Und seine Worte bedenket man im Herzen. 


Wie ein zerstörtes Haus, so ist dem Thoren die Weisheit, : 
Und die Erkenntniss des Unverständigen sind unver- 
ständliche Worte. 

Fesseln an den Füssen ist die Zucht für die Unklugen, 
Und wie Handfesseln an der rechten Hand. 

Der Thor lässt beim Lachen seine Stimme laut schallen, 
Der kluge Mann aber lächelt kaum leise. 

Wie ein goldener Schmuck ist die Zucht für den Klugen, 
Und wie ein Armband an dem rechten Arm. 


Der Fuss des Thoren ist schnell ins Haus, 

Der vielerfahrene Mann aber hat Scheu vor den innern 
Wänden des Vorsaals: 

Der Unverständige bückt sich von der Thür ins Haus 
hinein, 

Der wohlerzogene Mann aber bleibt draussen stehen: 

Es ist Ungezogenheit eines Menschen, an der Thür zu 
horchen, 

Der Kluge aber ist verdriesslich über die Schmach. 

Die Lippen der Uebermüthigen werden mit Fluch be- 
schwert, 

Die Worte der Klugen aber auf der Wage abgewogen. 


Im Munde der Thoren ist ihr Herz, 

Das Herz der Weisen aber ist ihr Mund. 

Indem der Gottlose dem Feind flucht, 

Fluchet er sich selbst. 

Der Ohrenblüser beflecket sich selbst, 

Und wird von denen, die um ihn wohnen, gehasst. 
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XXTI. 
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. Einem kothigen Steine gleicht ein Fauler, 


Und jeder zischt über seine Schmach: 


. Einer Kothnurbel gleicht ein Fauler, 


Jeder, der sie aufhebt, schüttelt die Hand ab. 


Eines Vaters Schmach ist die Zeugung eines Ungebildeten, 
Eine solche Tochter aber wird zum Schaden geboren, 
Eine kluge Tochter bekommt ihren Mann, 

Eine thörichte aber ist des Erzeugers Kummer: 

Dem Vater und Mann macht die Freche Schande, 
Und von beiden wird sie missachtet. 

Musik in der. Trauer ist unzeitige Belehrung, 

Geisseln aber und Zucht sind zu jeder Zeit Weisheit. 


Ein irdencs Gefäss leimt zusammen, der den Thoren lehret, 
Er wecket einen Schlafenden aus tiefem Schlaf: 


. Einem .Nickenden erzählt, der einem Thoren erzählt, 


Und am Ende sagt der: was ist's? 

Ueber den Gestorbenen weine, denn das Licht ging aus: 

Und über den Thoren weine, denn die Einsicht ging aus: 

Milder weine über den Gestorbenen, denn er kam zur 
Ruhe, 

Des Thoren Leben aber ist schlimmer als der Tod: 

Die Trauer um den Gestorbenen währt sieben Tage, 

Die aber um den Thoren und Gottlosen alle Tage sei- 
nes Lebens. 


. Mit dem Unverständigen mache nicht viel Worte, 


Und zum Einsichtslosen gehe nicht: 

Hüte dich vor ıhm, damit du nicht Verdruss habest, 
Und nicht wirst du von seinem Geifer befleckt werden: 
Biege ab von ihm und du wirst Ruhe finden, 

Und nicht bei seiner Tollheit bekümmert sein. 


. Was ist schwerer als Dlei? 


Und welchen andern Namen hat es als Thor? 


. Sand und Salz und ein Klumpen Eisen ist leichter zu 


tragen 
Als ein Mensch, der keine Einsicht hat. 
Jesus-Sirach. 23 
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Hölzernes Quergebälk am Hause wird durch Erdbeben 
nicht gelöst, 

Also fürchtet sich nicht zu seiner Zeit das Herz, das 
fest ist in wohlüberlegtem Entschluss: 

Das Herz, das in einsichtsvoller Erkenntniss gegründet ist, 

Ist wie sandiges Tünchwerk an geglätteter Mauer. 

Pallisaden, auf einer Anhöhe gelegen, halten dem Winde 
gegenüber nicht aus, 

Also hält ein furchtsames Herz bei thörichtem Entschlusse 
irgend einer Furcht gegenüber nicht aus. 


Wer ein Auge reibt, macht dass Thränen herabfliessen, 

Und wer ein Herz reibt, macht dass Schmerzgefühl 
sich zeigt: 

Wer einen Stein gegen Vögel wirft, verscheucht sie, 

Und wer dem Freunde Wohlthaten vorrückt, löst die 
Freundschaft auf. 

Wenn du gegen den Freund das Schwert gezogen, ver- 
zweifle nicht, 

Denn man kann wieder umkehren: 

Wenn du wider den Freund gesprochen, fürchte dich nicht, 

Denn man kann sich versöhnen: 

Hast du dagegen Wohlthaten vorgerückt und Stolz ge- 
zeigt, und Geheimniss offenbart und tückisch ge- 
sprochen, 

Bei solchem entflieht jeglicher Freund. 


Bewähre Treue in der Armuth des Nächsten, 

Damit du bei seinem Glücke dich zugleich mit ihm sät- 
tigest: 

In der Zeit der Bedrängniss harre bei ihm aus, 

Damit wenn er in Desitz kommt, du mit daran Theil 
habest. 

Vor dem Feuer Rauch des Ofens und Dampf, 

Also vor Dlutvergiessen Schmähworte. 

Den Freund zu beschützen, will ich mich nicht schämen, 

Und vor ihm mich nicht verbergen: 

Und wenn mir Uebles seinetwegen zustösst, 

So wird jeder, der es höret, sich vor ihm hüten. 


23. 


Cap. XXII, 25 — XXIII, 11. 055 


Möchte mir doch Jemand an meinen Mund eine Wache 
geben, 

Und an meine Lippen ein künstliches Siegel legen, 

Damit ich nicht durch sie falle, 


xxii. Und meine Zunge mich nicht verderbe ! 


ow 
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Herr, Vater und Gebieter meines Lebens, verlass mich 
nicht bei dem Anschlage derselben, 

Lass nicht zu, dass ich durch sie falle! 

Móchte doch Jemand meinen Sinn geisseln, 

Und mein Herz in Zucht der Weisheit halten, 

Dass er meiner Thorheiten nicht schonte, 

Und meine Sünden nicht durchliesse, 

Damit meine Thorheiten nicht überhand nähmen, 

Und meine Sünden sich nicht häuften, 

Und vor den Gegnern ich nicht fiele, 

Und mein Feind sich nicht über mich freute! 

Herr, Vater und Gott meines Lebens, lüsterne Augen 
gieb mir nicht. 

Und die Lust wehre von mir ab! 

Des Leibes Begier und Fleischeslust mógen mich nicht 
erfassen, 

Und schaamlosem Sinne überliefere mich nicht! 


Des Mundes Zucht vernehmet Kinder, 

Und wer sie beobachtet, wird nicht von ihm gefangen: 

Durch seine Lippen wird der Sünder ergriffen, 

Und der Schmähsüchtige und Uebermüthige straucheln 
über sie. 

An Schwur gewöhne deinen Mund nicht, 

Und an die Nennung des Heiligen gewóhne dich nicht: 

Denn wie ein Sclav, der fortwührend in Untersuchung 
steht, von Striemen nicht frei ist, 

So ist auch der Schwörende und der immerfort den 
lleiligen nennt, nicht rein von Sünde. 

Der Mann, der viel schwürt, ist voll von Ungerechtigkeit, 

Und von seinem Hause wird Plage nicht weichen; 

Wenn er sich verging, so lastet seine Sünde auf ihm, 

Und übersah er es, so sündigte er doppelt, 
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Und wenn er falsch schwor, so wird er nicht freige- 
sprochen werden, 

Denn sein Haus wird von Heimsuchungen voll sein. 

Es giebt eine Rede die durch den Tod gesühnt wird, 

Nicht möge sie im Eigenthum Jakobs sich finden lassen! 

Denn von den Frommen ist dieses Alles fern, 

Und in Sünden wälzen sie sich nicht. 

An schmuzige Ungezogenheit gewöhne deinen Mund nicht, 

Denn dabei giebt's sündhafte Worte. 

Gedenke des Vaters und deiner Mutter 

Wenn du in der Mitte von Grossen sitzest, 

Damit du nicht vor diesen ihrer vergessest, 

Und durch deine Gewohnheit dich versündigest: 

Und du wirst sonst nicht geboren scin wollen, 

Und den Tag deiner Geburt verfluchen. 

Ein Mensch der sich an Schmähreden gewöhnt 

Wird alle seine Lebtage nicht gebildet werden. 


Zwei begehen viele Sünden, 

Und der Dritte zieht sich Strafe zu: 

Die heisse Seele wird wie brennendes Feuer nicht ver- 
loschen, bis sie verzehrt ist, 

So wird der Mensch, der mit Blutsverwandten huret, 
nicht aufhören bis das Feuer verlischt ; 

Dem Hurer ist jedes Brod angenehm, 

Er wird nicht aufhóren bis er gestorben. 

Der Mensch der von seinem Bette weicht spricht bei sich: 

«Wer siehet mich? Finsterniss ist rings um mich und 
die Wände verdecken mich, 

Und Niemand sieht mich, was soll ich fürchten ? 

Meiner Sünden wird der Höchste nicht gedenken.» 

Und die Augen der Menschen sind seine Furcht, 

Und nicht erkennet er, dass des Herrn Augen zehn- 
tausendmal heller als die Sonne sind, 

Welche auf alle Gänge der Menschen blicken, 

Und in die verborgenen Orte schauen: 

Bevor das All geschaffen wurde war es ihm bekannt, 

So auch nachdem es vollendet worden. 

Er nun wird in den Gassen der Stadt gestraft, 

Und wo ers nicht vermuthete ergriffen werden. 


Cap. XXI, 22- XXIV , 8. 357 


. Auf gleiche Weise auch das Weib das den Mann verliess, 


Und einen Erben von einem Andern hinsetzt : 


. Zuerst nämlich war es dem Gesetze des Höchsten 


ungehorsam, 
Und zweitens verging es sich an ihrem Manne, 
Und drittens trieb es in Hurerei Ehebruch 
Und setzte von einem andern Manne Kinder hin. 


. Es wird zur Gemeinde abgeführt, 


Und ihre Kinder werden heimgesucht werden : 


. Ihre Kinder werden nicht Wurzel treiben, 


Und ihre Zweige nicht Frucht bringen. 


. Zum Fluche wird sie ihr Gedächtniss zurücklassen, 


Und ihre Schmach wird nicht getilgt werden: 


. Und die Zurückgelassenen werden erkennen, dass nichts 


besser als Furcht des Herrn ist, 
Und nichts süsser als auf die Gebote des Herrn zu 
achten. 


Cap. XXIV, | — XXX, 21, XXXIII, 12—XXXVI, 16. 


XXX, 20 — 27. 


XXIV. 


-[ 


. Die Weisheit mag loben sich selbst, 


Und in der Mitte ihres Volkes sich rühmen; 

In der Gemeinde des Hóchsten mag sie óffnen ihren 
Mund, 

Und vor seiner Macht sich rühmen: 


. Ich ging hervor aus dem Munde des Höchsten, 


Und bedeckte wie Nebelgewölk die Erde; 

Ich wohnte in der Höhe, 

Und mein Thron ruhte auf einer Wolkensäule. 

Des Himmels Wölbung umkreiste ich allein, 

Und in der Tiefe der Wasserschlünde wandelte ich: 
In den Wogen des Meeres und auf der ganzen Erde, 
Und in jedem Volke und Stamme schuf ich. 


. Dei diesen allen suchte ich Ruhe, 


Und: in wessen Eigenthum soll ich wohnen? 
Da gebot mir der Schöpfer aller Dinge, 
Und der mich geschaffen verlieh Ruhe meinem Zelte, 
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Und sprach: in Jakob wohne, 

Und in Israel nimm Besitz. 

Vor Alters, im Anfange schuf er mich, 

Und in Ewigkeit werde ich nicht aufhören. 

In der heiligen Hütte diente ich vor ihm, 

Und so erhielt ich festen Sitz in Sion: 

In der geliebten Stadt verlieh er gleichermaassen mir 
Ruhe, 

Und in Jerusalem ist meine Herrschaft: 

Und ich fasste Wurzel im gepriesenen Volke, 

Im Theile des Herrn, seinem Desitze. 

Wie eine Ceder auf dem Libanon schoss ich empor, 

Und wie eine Cypresse auf dem Gebirge Hermon: 

Wie eine Palme am Gestade schoss ich empor, 

Und wie Rosen in Jericho: 

Wie ein stattlicher Oelbaum in der Ebene, 

Und wie eine Platane schoss ich empor. 

Wie Zimmet und aromatischer Aspalath gab ich Duft, 

Und wie eine auserlesene Myrrhe verbreitete ich Wohl- 
geruch, | 

Wie Galban und Onyx und Stakte, 

Und wie des Weihrauchs Duft in der Stiftshütte. 

Ich breitete wie eine Terebinthe meine Zweige aus, 

Und meine Zweige waren Zweige von Pracht und Lieb- 
lichkeit : 

Ich liess wie ein Weinstock Liebliches hervorsprossen , 

Und meine Blüthen brachten Frucht von Pracht und 
Fülle. 

Kommet herbei zu mir die ihr mein begehrt, 

Und von meinen Früchten sättiget euch; 

Denn mein Andenken geht über süssen Honig, 

Und mein Besitz über Honigseim. 

Die mich essen werden fürder hungern, 

Und die mich trinken fürder dursten. 

Wer auf mich höret wird nicht beschämt werden. 

Und die meiner Dienste sich bedienen werden nicht 
sündigen. 


Alles diess gilt vom Buche des Bundes des höchsten 
Gottes, 
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Cap. XXIV, 22— XXV, 2. 259 


Vom Gesetze, das anbefohlen Moses als Besitz den 
Gemeinden Jakob's. 


. Es machet voll wie der Pischon mit Weisheit, 


Und wie der Tigris in den Tagen der neuen Früchte: 
Es füllet wie der Euphrat mit Einsicht, 
Und wie der Jordan in den Tagen der Erndte: 


. Es lüsst hervorgehen wie der Strom!) die Kenntniss, 


Wie der Gihon in den Tagen der Weinlese. 


. Nicht der Erste lernte sie völlig kennen, 


Und so ergründete sie nicht der Letzte; 


. Denn voller als das Meer ist ihr Gedanke, 


Und ihr Rathschluss als die grosse Fluth. 


Und ich floss wie ein Graben aus einem Flusse, 

Und wie eine Wasserleitung in einen Lustgarten. 

Ich sprach: ich will bewässern meinen Garten, 

Und trünken mein Beet; 

Und siehe, es ward mir der Graben zum Flusse, 

Und mein Fluss ward zum Meere. 

Fürder will ich Weisheit wie die Morgenróthe strahlen 
lassen, 

Und sie offenbaren bis in die Ferne; 

Fürder will ich Lehre wie Weissagung ausströmen , 

Und sie hinterlassen fernen Geschlechtern. 

Sehet dass ich nicht für mich allein mich mühete, 

Sondern für alle die die Weisheit suchen! 


XXV. 
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. Drei Dinge gefallen mir wohl, 


Und sind lieblich vor dem Herrn und den Menschen: 

Eintracht unter Brüdern?) und Freundschaft unter Ge- 
nossen, 

Und wenn Frau und Mann sich mit einander wohl ver- 
stehen. 

Drei Menschenarten aber hasse ich, 

Und ihre Lebensweise verabscheue ich sehr: 

Den hochmüthigen Armen und den lügenhaften Reichen, 

Den ehebrecherischen Greis, der keine Einsicht hat. 





Ὁ) Ὁ. i. der Nil. ?) D. i. Volksgenossen. 
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Mast du in der Jugend nicht gesammelt, 

Wie magst du wohl Weisheit erlangen in deinem Alter? 
Wie schón ist Richterspruch für graue Haare, 

Und für Alte Rath zu wissen: 

Wie schón ist Weisheit der Greise, 

Und für Gechrte Einsicht und Rath! 

Die Krone der Greise ist viele Erfahrung, 

Und ihr Ruhm Furcht des Herrn. 


Neun preise ich im Herzen glücklich, 

Und den Zehnten will ich mit der Zunge preisend ver- 
künden: 

Den Mann, der Freude an den Kindern hat, 

Den der bei Lebzeiten auf den Fall der Feinde blickt. 

Glücklich wer eine verständige Frau hat, 

Und wer mit der Zunge nicht strauchelt, 

Und!) wer einem seiner Unwürdigen nicht dienet. 

Glücklich wer zur Klugheit gelangt, 

Und der sie vorträgt vor willigen Ohren. 

Wie gross ist der, welcher zur Weisheit gelangt, 

Aber er steht nicht über den der den Herrn fürchtet. 

Die Furcht des Herrn übertrifft Alles, 

Wer sich an sie hält, wem kann er gleichgestellt werden ? 


Jedes Leid, nur nicht Herzeleid, 

Und jede Bosheit, nur nicht Bosheit des Weibes: 
Jedes Ungemach, nur nicht Ungemach von Hassern, 
Und jede Rache, nur nicht Rache von Feinden. 
Kein Gift geht über Schlaugengift, 

So keine Wuth über Feindeswuth. 


. Ich will lieber mit einem Löwen und Drachen zusam- 


menwohnen, 
Als bei einem bösen Weibe wohnen. 


1) Es ist mir jetzt nicht zweifelhaft, dass vor diesem ein Glied 


ausgefallen ist; es begann mit 060/04 ὡς, und mochte weiler lauten 
εὑρε φίλον πιστὸν : Glücklich wer einen treuen Freund fand. 
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Die Bosheit des Weibes verändert ihr Ansehen, 

Und verfinstert ihr Antlitz wie einen Sack.!) 

In der Mitte seiner Freunde sitzt ihr Mann, 

Und hóret und seufzet bitter. 

Gering ist jede Schlechtigkeit gegen die Schlechtigkeit 
eines Weibes, 

Das Loos des Sünders möge ihr zufallen! 

Ein sandiger Aufgang für Füsse eines Alten, 

So ist ein Weib schlimmer Zunge für einen stillen Mann. 

Hänge dich nicht an die Schönheit einer Frau, 

Und eine Frau begehre nicht. 


. Es giebt Verdruss und Aerger und grosse Schande, 


Wenn die Frau ıhren Mann unterhält. 


. Gedrücktes Herz und finstres Antlitz 


Und Herzeleid ist eine böse Frau, 
Sie macht die Hände sinken und die Knieen schlottern, 
Da sie ihren Mann nicht beglücket. 


. Von einer Frau kommt der Anfang der Sünde, 


Und ihretwegen sterben wir alle. 
Lass dem Wasser keinen Ausgang, 
Noch der bósen Frau Gewalt: 


. Wenn sie nicht an deiner Hand geht, 


So trenne sie von deinem Leibe. 


. Der Mann einer guten Frau ist glücklich, 


Und die Zahl seiner Lebenstage doppelt so gross: 
Eine wackere Frau erfreut ihren Mann, 

Und seine Jahre vollbringt er in Frieden. 

Eine gute Frau ist ein guter Theil, 

Denen die den Herrn fürchten wird sie zugetheilt: 


. Des Reichen, aber auch des Armen Herz ist fröhlich, 


Das Antlitz zu jeglicher Zeit heiter. 


Dreierlei fürchtet mein Herz, 

Und bei dem Vierten flehe ich vor dem Herrn: 

Ueble Nachrede von der Stadt und Schmähung von 
der Menge 

Und Verleumdung, sie alle sind widerwärtiger als der Tod. 


!) Andere vielleicht richtige Lesart: wie ein Bär. 
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17. 
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Schmerz im Herzen und Kummer ist eine auf eine 
andere eifersüchtige Frau, 

Und eine geisselnde Zunge, die allen erzählt. 

Ein uneiniges Ochsengespann ist eine böse Ehefrau, 

Wer sie ergreift ist wie der, welcher einen Scorpion 
erfasst. 


. In grossen Zorn bringt eine trunkene Frau, 


Und ihre Schaam wird sie nicht verhüllen. 

Des Weibes Hurerei wird an den frechen Augen 
Und an ihren Augenwimpern erkannt. 

Bei einer hartnäckigen Tochter halte streng Wache, 
Damit sie nicht Nachsicht findend sie für sich benütze. 
Hüte dich einem frechen Auge nachzugehen, 

Und verwundre dich nicht, wenn es dich berückt: 
Wie ein durstiger Wanderer den Mund öffnet, 

Und von jeglichem nächsten Wasser trinket, 

So setzt sich das Weib vor jeglichem Pflock, 

Und öffnet vor dem Pfeile den Köcher. 


. Die Anmuth der Frau erfreut ıhren Mann, 


Und ihre Klugheit macht sein Gebein markig. 
Eine Gabe des Herrn ist eine schweigsame Frau, 
Und für eine Wohlerzogene giebt es keinen Kaufpreis. 


. Anmuth über Anmuth ist eine verschämte Frau, 


Und kein Gewicht wiegt eine Züchtige auf. 


. Die Sonno geht auf in der Höhe des Herrn, 


So die Schönheit der guten Frau in ihrem schmucken 
Hauswesen: 

Die Leuchte strahlt hervor auf dem heiligen Leuchter, 

So die Schönheit des Antlitzes auf ansehnlicher Gestalt: 

Goldene Säulen auf silbernem Gestelle , 

So schöne Füsse auf fester Ferse. 


Ueber Zwei ist mein Herz betrübt, 

Und ob des Dritten kommt Zorn über mich: 

Wenn der Kriegsmann aus Mangel leidet, 

Und wenn einsichtsvolle Männer missachtet werden: 
Der sich von der Gerechtigkeit zur Sünde zurückwendet 
Den wird der Herr dem Schwerte anheimgeben. 


20. 
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Kaum wird sich der Kaufmann frei von Vergehen halten, 


xxvi. Und nicht der Krämer frei von Sünde erklärt 


1. 


10. 


11. 


13. 


14. 


15. 


werden; 

Um Schätze willen sündigen viele, 

Und wer sie zu mehren sucht wendet das Auge vom 
Herrn. 


. Zwischen Steinfugen wird der Pflock eingetrieben, 


So drüngt sich zwischen Verkauf und Kauf Sünde ein; 


. Wenn einer nicht in Gottesfurcht Schätze erwirbt, 


Wird schnell sein Haus zerstört werden. 


Dein Schütteln des Siebes bleibt Unrath zurück , 
Also Unsauberkeit des Menschen in seinem Sinne. 
Das Töpfergeschirr bewähret der Ofen, 

So wird der Mensch durch seine Rede geprüft: 


. Die Güte des Ackers offenbaret des Baumes Frucht, 


Also die Rede die Gedanken des Herzens des Menschen; 
Vor der Rede lobe keinen Mann, 
Denn damit wird der Mensch geprüft. 


Wenn du dem Gerechten nachjagst wirst du es erreichen, 

Und es wie ein prächtiges Oberkleid anlegen: 

Die Vögel übernachten bei ihres Gleichen , 

So wendet sich die Wahrheit wieder zu denen, die sich 
an sie halten; 

Der Löwe lauert auf das Wild, 

Also die Sünden auf die welche Ungerechtes thun. 


Die Erzählung des Frommen ist immer Weisheit, 

Der Thor aber ist wie der Mond veränderlich. 

In den Kreis Unverständiger zu gehen passe die Zeit ab, 

In den Kreis Verständiger aber gehe stets. 

Die Erzählung der Thoren ist ein Gräuel, 

Und sie lachen bei sündhafter Ueppigkeit. 

Das Geschwätz dessen der viel schwört macht dass 
die Haare zu Berge stehen, 

Und sein Streit verstopfet die Ohren. 

Blutvergiessen ist der Streit der Uebermüthigen, 

Und ihr Gezänk peinlich zu hören. 
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Wer Geheimnisse entdeckt verliert den Glauben, 

Und findet keinen Freund nach seinem Sinn: 

Liebe den Freund, 

Und sei ihm treu, 

Wenn du aber seine Geheimnisse entdeckt hast. 

So gche ihm nicht mehr nach; 

Denn wie jemand seinen Feind zu Grunde gerichtet, 

So hast du die Freundschaft des Nächsten zu Grunde 
gerichtet : 

Und wie du einen Vogel aus deiner Hand gelassen, 

So hast du den Nächsten entlassen und nicht wirst du 
ihn erjagen ; 

Gehe ihm nicht nach, denn er hilt sich fern, 

Und ist wie eine Gazelle dem Fangnetze entkommeu: 

Denn eie Wunde lässt sich verbinden und nach 
Schmähung giebt's Versöhnung, 

Wer aber Gehcimnisse entdeckt hat, der hat keine 
Hoffnung mehr zu versöhnen. 


Wer mit dem Auge zwinkert schmiedet Böses, 

Und Niemand wird sich von ihm losmachen. 

Vor deinen Augen redet sein Mund süss, 

Und über deine Worte crstaunet er: 

Nachher aber verändert er seinen Mund, 

Und ob deiner Worte erregt er Aergerniss. 

Vielerlei hasse ich, aber nichts stelle ich ihm gleich. = 
Auch der Herr wird ihn hassen. 


Wer einen Stem in die Höhe wirft, wirft ihn. auf seinen 
Kopf, 

So macht ein hinterlistiger Schlag Wunden: 

Wer eine Grube gräbt fällt in selbige hinein, 

Und wer eine Falle stellt wird in selbiger gefangen: 

Wer Jemandem Böses thut wülzt es auf sich selbst, 

Und er weiss nicht, woher es ihm kam. 

Der Hohn und die Schmähung von Seiten Uebermnü- 
thiger 

Die Rache lauert wie ein Löwe auf sie. 


Cap. XXVII. 29—XXVVIII, 12. 
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29. In der Falle werden gefangen die sich über den Fall 


der Frommen freuen, 
Und der Schmerz verzehret sie vor ihrem Tode. 


30. Groll und Zorn, auch sie sind abscheulich, 
xxvrır. Und der sündige Mann hält sich an sie. 
1. Wer sich rücht erfährt Rache vom Herrn, 
Und seine Sünden lässt dieser sicher unvergessen. 
2. Vergieb das Unrecht deinem Nächsten, 


Und dann wenn du bittest werden deine Sünden ver- 


geben werden. 


3. Der Mensch hält gegen den Menschen den Zorn fest, 


Und verlangt vom Herrn Verzeihung? 


4. Mit dem Menschen der ihm gleich ist hat er nicht 


Erbarmen, 
Und für seine eigenen Sünden bittet er? 
5. Er selbst als Fleisch hält fest den Groll, 
Wer soll seine Sünden sühnen? 
6. Sei eingedenk des Endes und hüre auf zu hassen, 
Des Verderbens und Todes und halte die Gebote: 


nicht , 
Des Bundes mit dem Höchsten und übersieh 
Fehl. 


^A. Malte dich fern von Streit, 

Und du wirst weniger Sünden thun, 

Denn der zornige Mensch regt Streit an. 
Und der sündige Mann bringt Freunde auf, 
Und wirft zwischen Friedliche Verleumdung. 


Me 


Sci eingedenk der Gebote und grolle dem Nächsten 


den 


(0. Je nach det Jas Feuer Brennstofl hat, also entbrennet 


es, 
So entbrennt der Streit je nach dem Gegenstände: 


Je nach dem Ansehen des Menschen ist seine Witze, 
Und je nach dem Weichthum vergrossert sich sein Zorn. 


11. Unzestümer Zauk facht Feues an, 
Und ungestumer Streit verziesat Blut. 

(2. Wenn du den Funken anblast entbrennet er, 
Und wenn du asf ihn *puckest verloschet er, 
Und Beides zebt von deinem Munde an. 
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13. Dem Ohrenblüser und Doppelzüngigen fluche, 
Denn viele Friedliche brachte er ins Verderben. 
14. Die dritte!) Zunge stürzte viele, 
Und trieb sie von Volk zu Volk, 
Und feste Städte zerstörte. 
Und Paläste von Grossen riss 810 nieder: 
15. Die dritte Zunge warf wackere Frauen aus dem Hause, 
Und beraubte sie ihrer Mühen. 
16. Wer auf sie achtet findet keine Ruhe, 
Noch wohnet er in Frieden. 
17. Der Schlag der Geissel macht eine Strieme, 
Der Schlag der Zunge aber zerschmettert die Knochen; 
18. Viele fielen durch die Schärfe des Schwertes, 
Aber nicht so viele wie ob der Zunge fielen. 
19. Glücklich der vor ihr geschützt ist, 
Der ihrer Wuth nicht anheimfällt, 
Der ihr Joch nicht zieht, 
Und mit ihren Fesseln nicht gebunden ist: 
20. Denn ihr Joch ist ein eisernes Joch, 
Und ihre Fesseln sind eherne Fesseln. 
21. Ein schlimmer Tod ist ihr Tod, 
Und viel besser ist der Hades als sie. 
22. Der Frommen bemächtigt sie sich nicht, 
Und in ihrer Flamme brennen sie nicht: 
23. Die den Herrn verlassen fallen in sie hinein, 
Und sie verzehret sie und verlóschet nicht ; 
Sie wird entsendet gegen sie wie ein Lówe, 
Und wie ein Panther vernichtet sie sie. 
24. Siehe, umzäune dein Grundstück mit Dornen, 
Dein Silber und Gold binde zusammen, 
25. Und für deine Worte nimm Wage und Gewicht, 
Und für deinen Mund mache Thür und Riegel: 
26. Hab Acht dass du nicht strauchelst mit der Zunge, 
Nicht fallest vor dem Nachsteller. 


XXIX. . 


1. Wer Barmherzigkeit übet leihet dem Nächsten, 
Und wer mit seiner Hand unterstützt hält die Gebote: 


I) D. i. verleumderische. 


10. 


11. 


13. 
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Leihe dem Nächsten zur Zeit wenn er's bedarf, 
Und du gieb dem Nächsten zur Zeit das Geborgte 
wiederum zurück; 


. Halt streng Wort und sei ihm zuverlässig, 


Und zu jeder Zeit wirst du erhalten was du brauchst. 

Viele halten das Darlehen für etwas Gefundenes, 

Und machen denen Beschwerde die ihnen beistanden. 

Bis dass einer geborgt erhält küsst er die Hand des 
andern, 

Und über des Nächsten Vermögen spricht er demüthig; 

Aber beim Termin der Rückzahlung zieht er die Zeit hin, 

Und antwortet kummervoll und klagt über die Zeiten. 

Wenn er zu zahlen vermag, wird jener kaum die Hälfte 
bekommen , 

Und es für etwas Gefundenes ansehen; 

Wenn ers aber nicht vermag, so beraubt er jenen 
seines Geldes, 

Und dieser macht ihn sich ohne Grund zum Feinde: 

Flüche und Schmähungen wird er jenem zurückgeben, 

Und statt mit Ehre ihm mit Beschimpfung vergelten. 

Viele kehren sich der Schlechtigkeit wegen ab, 

Sie fürchten sich umsonst Verluste zu leiden. 

Doch mit dem Gedrückten habe Nachsicht, 

Und mit der Wohlthat halte ihn nicht hin: 

Des Gebotes halber nimm dich des Armen an, 

Und ob seiner Dürftigkeit schicke ihn nicht leer fort. 

Verliere lieber das Geld ob des Bruders!) und Freundes, 

Und lass es nicht unter dem Steine rosten, dass es 
verderbe. 

Hebe deinen Schatz den Geboten des Höchsten gemäss 
auf, 

Und er wird dir mehr nützen als das Gold: 


‚ Verschliess zu Alımosen Geld in deinen Schatzkammern, 


Und sie werden dich aus allem Ungemach reissen ; 

Mehr als ein starker Schild, 

Und mehr als eine kräftige Lanze werden sie vor dem 
Feinde für dich kämpfen. 


— ———— P — M P —— 


!) D. i. Volksgenossen. 
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Der brave Mann bürgt für den Nächsten, 
Und der die Schaam verloren lässt jenen stecken: 


. Die Gefälligkeiten des Bürgen vergiss nicht, 


Denn er gab sich selbst für dich hin: 


. Das Vermógen des Bürgen richtet der Sünder zu Grunde. 


Und der Undankbare im Herzen verlässt den Retter. 


. Bürgschaft hat viele Glückliche ins Verderben gebracht, 


Und sie wie eine Meereswoge geschaukelt: 
Mächtige Männer führte sie in Verbannung, 
Und sie irrten unter fremden Völkern umher. 


. Der Sünder stürzt sich in Bürgschaft, 


Und der Gewinn nachjagt verfällt Strafurtheilen. 
Nimm dich des Nächsten nach deinem Vermögen an, 
Und nimm dich in Acht, dass du nicht fallest. 


Das Erste zum Leben ist Wasser und Brod, 

Und Kleid und Wohnung die Schaam zu bedecken. 

Besser das Leben des Armen unter einer Balkendecke, 

Als prächtige Speisen in fremder Wohnung. 

Bei Wenigem und Vielem sei zufrieden, 

Und den Vorwurf, dass du ein Fremder seiest, wirst 
du nicht hören. 

Ein schlimmes Leben von Haus zu Haus zu gehen, 

Und wo einer als Fremder wohnt wird er den Mund 
nicht aufthun. 


. Du wirst Speise und Trank geben ohne Dank, 


Und noch überdiess Bitteres hören: 

«Komm vorbei. Fremdling, mache den Tisch zurecht, 

Und wenn du etwas hast speise mich: 

Geh fort, Fremdling, von der prächtigen Einrichtung, 

Der Bruder ist bei mir eingekehrt, das Haus wird 
gebraucht.» 

Es ist drückend für den Mann der Einsicht hat 

Das Schelten ob der Wohnung und der Hohn von 
Seiten des Gläubigers. 


. Wer seinen Sohn lieb hat giebt ihm viel Schläge, 


Damit er sich über sein späteres Schicksal freue: 
Wer seinen Sohn züchtigt wird Freude an ihm haben, 
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Und unter Bekannten sich seiner rühmen: 


. Wer seinen Sohn unterrichtet wird den Feind neidisch 


machen, 
Und vor Freunden über ihn frohlocken. 


. Stirbt sein Vater, so ist's als ob er nicht gestorben, 


Denn einen ihm Gleichen hinterlässt er nach sich: 


. Bei seinen Lebzeiten sieht er ihn und freut sich, 


Und bei seinem Tode ist er nicht betrübt: 


. Den Feinden gegenüber hinterlässt er einen Rächer, 


Und den Freunden einen der Dank vergilt. 


. Wer den Sohn verzärtelt verbindet scine Wunden, 


Und bei jedem Schrei wird sein Inneres erschüttert: 


. Ein ungebändigt Ross wird unlenksam, 


So wird ein ungebundener Sohn unbesonnen: 


. Behandle zärtlich das Kind, und es wird dich in 


Schrecken setzen, 

Scherze mit ihm, und es wird dich betrüben. 

Lache nicht mit ihm, damit du nicht mit ihm Schmerz 
leidest , 

Und am Ende wirst du mit deinen Zähnen knirschen: 

Gestatte ihm nicht Freiheit in der Jugend, 

Und übersieh nicht seine Thorheiten : 

Beuge den Nacken in der Jugend, 

Und zerschlag seine Rippen weil es jung ist, 

Damit es nicht hartnäckig geworden dir ungehorsam sei, 

Und du Seelenschmerz habest. 

Züchtige deinen Sohn und lass ihn arbeiten, 

Damit er nicht durch deine Schmach strauchelt. 


Besser der Árme der gesund und stark ist, 

Als der Reiche der an seinem Körper geschlagen ist: 

Gesundheit und Wohlbefinden ist besser als alles Gold, 

Und ein kräftiger Körper besser als unermessliches 
Vermögen: 

Nicht ist Reichthum besser als Gesundheit des Körpers, 

So geht keine Freude über Ilerzensfreude. 

Besser der Tod als ein bitteres Leben, 

Und die ewige Ruhe als bestündige Krankheit. 

Gute Speisen in reichlicher Fülle vor verschlossenem 


Munde 
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870 


19. 


20. 


21. 


22, 


23. 


Die Weisheit Jesus-Sirach's. 


Sind Gerichte die bei einem Grabe stehen. 

Was nützt Opfer einem Götzen? 

Denn er wird es weder essen noch den Geruch davon 
haben: 

Also der vom Herrn mit Kranklieit Verfolgte, der mit 
den Augen siehet und seufzet, 

Wie ein Hämmling, der eine Jungfrau umarmet und 
seufzet. 


Gieb dich nicht der Traurigkeit hin, 

Und plage dich nicht selbst durch deine sorgenvolle 
Ueberlegung: 

Freude im Herzen ist dem Menschen Leben, 

Und Frohlocken des Mannes langes Leben. 

Liebe dich selbst und sprich deinem Herzen zu, 

Und halte Traurigkeit von dir fern, 

Denn viele hat Traurigkeit getódtet, 

Und in ihr liegt kein Nutzen. 


24. Eifer und Zorn vermindern die Lebenstage, 
xxxnr Und Sorge führt vor der Zeit ins Greisenalter. 
12.*) Ein freigebiges und bei guten Gerichten fröhliches 


Herz 


xxxiv. Trägt Sorge für seine Speisen. 
1. Schlaflosigkeit um Reichthum macht das Fleisch schwinden, 


2. 


Und Sorge um ihn nimmt den Schlaf: 
Schlaflose Sorge entfernt den Schlummer, 
Wie bei schwerer Krankheit kein Schlaf ist. 


Der Reiche müht sich ab Schätze aufzuhäufen, 

Und in der Ruhe ersáttigt er sich seiner Vergnügungen: 
Der Arme müht sich ab beim Mangel des Lebens, 
Und in der Ruhe leidet er Mangel. 

Wer das Gold liebt wird nicht gerecht erkannt, 

Wie wer Verderben nachjagt damit gesättigt wird. 


*) In den griechischen Handschriften schoben sich hier einige 


Blätter (Cap. XXX, 25 — XXXIII, 11.) ein, die nach XXXVI, 16.8 ge- 
hórten. Die ursprüngliche Stellung hat sich in den alten Uebersetzungen, 
der lateinischen, syrischen und arabischen erhalten. 
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. Viele wurden des Goldes wegen dem Fall preisgegeben, 


Und ihr Verderben lag vor ihnen: 

Ein Holz zum Anstossen ist das Gold für die, welche 
ihm opfern, 

Und jeder Unverständige wird durch dasselbe gefangen. 

Glücklich der Reiche der untadelhaft erfunden ward, 

Und der dem Golde nicht nachging: 

Wer ist er? Und wir wollen ihn glücklich preisen, 

Denn Wunderbares verrichtete er unter seinem Volke: 

Wer wurde durch dasselbe geprüft und unsträflich 
gefunden? 

Und es soll ihm zum Ruhme gereichen: 

Wer konnte das Gesetz übertreten und übertrat es nicht? 

Und Bóses thun und that es nicht? 

Eines solchen Schütze werden gesichert sein, 

Und seine Almosen wird die Gemeinde preisend ver- 
künden. 


Sitzest du an einem wohlbesetzten Tische, 

So sperre an ihm deinen Schlund nicht auf, 

Und sage nicht: es ist ja viel auf ihm; 

Sei eingedenk , dass ein neidisches Auge etwas Büses ist. 

Was ist neidischer als das Auge geschaffen? 

Darum weint es aus jeglichem Gesichte. 

Wohin es blicket dahin strecke die Hand nicht aus, 

Und drücke dich nicht mit ihm in der Schüssel: 

Beurtheile des Nüchsten Verlangen nach dir, 

Und bei jeder Handlung überlege. 

Iss wie ein Mensch das dir Vorgesetzte, 

Und kaue nicht schmatzend, damit du nicht gehasst 
werdest. 

Höre zuerst auf um der Bildung willen, 

Und sei nicht unersüttlich, damit du nicht Anstoss 
gebest: 

Und wenn du unter Mehreren sitzest, 

So strecke deine Hand nicht vor ihnen aus. 


Wie genügend ist für den wohlerzogenen Menschen das 
Wenige, 
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Und auf seinem Lager hat er keinen schweren Athem! 

Einen gesunden Schlaf giebts bei müssig angefülltem 
Gedärm, 

Man steht früh auf und die Seele ist frisch: 

Beschwerde der Schlaflosigkeit und des Erbrechens, 

Und Leibschneiden hat der unmässige Mann. 

Und wenn du von den guten Speisen überwältigt wurdest, 

So stehe auf tüchtig zu gehen und du wirst zur Ruhe 
kommen. 

Höre mich Sohn und verachte mich nicht, 

Und am Ende wirst du meine Worte verstehen : 

In allem was du thuest sei eifrig, 

Und irgend eine Krankheit wird dir nicht zustossen. 


Den der freigebig speiset preisen Lippen, 

Und das Zeugniss von seiner schónen Ilaltung ist wahr: 

Ueber den der mit der Speise knausert murret die 
Stadt, 

Und das Zeugniss von seiner Knauserei ist richtig. 


Beim Weine zeige dich nicht stark, 

Denn viele hat der Wein zu Grunde gerichtet. 

Der Ofen erprobt den Stahl nach dem Eintauchen, 

Also der Wein die Herzen beim Streite Uebermüthiger. 

Gleichwie Leben ist der Wein dem Menschen, 

Wenn du ihn nach seinem Maasse trinkest. 

Welch ein Leben hat der welcher des Weines ermangelt? 

Und er ist ja den Menschen zur Freude geschaffen. 

Frohlocken im Herzen und Freude der Seele 

Ist der Wein zur Zeit mässig getrunken: 

Betrübniss der Seele ist der Wein viel getrunken, 

Wenn man gereizt wird und sich dagegen wehrt; 

Trunkenheit steigert die Hitze des Thoren dass er sich 
verfehlt, 

Sie schwücht die Kraft und bringet Wunden zu Wege. 


Beim Weingelag weise den Nächsten nicht zurecht, 
Und behandle ihn in seiner Freude nicht geringschützig : 
Ein vorwurfsvolles Wort sprich nicht zu ihm, 

Und drünge ihn nicht mit einer Forderung. 


XXXV. 
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Hat man dich zum Vorsitzenden des Tisches bestellt, 
so überhebe dich nicht, 

Sei unter den Gästen wie einer ihresgleichen: 

Sorge für sie und dann setze dich, 

Und hast du Alles was dir obliegt gethan, so lass dich 
nieder, 

Damit du dich ihretwegen freuest , 

Und ob der schönen Anordnung den Kranz empfangest. 


Sprich Alter in gründlicher Kenntniss, denn das ziemt 
dir, 

Doch sei der Musik nicht hinderlich: 

Wo man zuhört, da schwatze nicht, 

Und zeige dich nicht zur Unzeit weise. 

Ein Siegelring von Carfunkel bei goldenem Schmucke, 

Also ist Concert beim Weingelage: 


. In goldener Einfassung ein Siegelring von Smaragd, 


Also ist harmonische Musik beim süssen Weine. 


Sprich Jüngling wenn es deiner bedarf, 

Kaum zweimal, wenn du gefragt wirst. 

Fasse die Rede zusammen, mit Wenigem viel, 

Sei wie einer der es weiss und zugleich schweigen 
kann. 

In der Mitte von Grossen stelle dich ihnen nicht gleich, 

Und wenn ein Anderer spricht!) schwatze nicht viel: 

Dem Donner eilt der Blitz voraus, 

So geht dem Verschümten anmuthige Bescheidenheit 
vorher. 

Zur Stunde erhebe dich und sei nicht beim Nachtrab, 

Eile nach Haus und sei nicht leichtsinnig: 

Da scherze und thue nach deinen Einfällen, 

Doch sündige nicht durch übermüthige Rede; 

Und überdiess preise den der dich schuf, 

Und dich reichlich mit seinen Gütern sättigte. 


Wer den Herrn fürchtet nimmt Zucht an, 


1) Andere Lesart: und wo Greise sind. 
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Und die ihm eifrig nachgehen werden ihm wohlge- 
fállig : 
15. Wer dem Gesetze nachstrebt ersättigt sich desselben!!, 
Der aber welcher heuchelt nimmt an demselben Anstoss. 
16. Die den Herrn fürchten finden den Rechtsspruch, 
Und wie Licht zünden sie gerechte Sprüche an: 
17. Der sündige Mensch weist Zurechtweisung ab, 
Und seinem Willen gemüss findet er cine Entschul- 
digung. 


18. Der Mann von Einsicht übersichet die Meinung des 
Andern nicht, . 

Der Uebermüthige aber duckt sich nicht vor Furcht, 
Und hat er gehandelt, so weiss er keinen Rath, 
Und wird so seiner Unbesonnenheit überführt. 

19. Ohne Ueberlegung thue nichts, 
Und wenn du gehandelt wird's dich nicht gereuen : 

20. Auf einem verfallenen Wege wandle nicht, 
Und du wirst nicht an Steiniges stossen. 

21. Traue einem Wege nicht der keinen Anstoss bietet, 
So nimm dich vor deinen Kindern in Acht. 

22. Bei Allem was du thust vertraue auf dich selbst, 
Denn auch das ist Halten der Gebote. 


23. Wer dem Gesetze vertraut achtet auf die Gebote, 
Und wer auf den Herrn sein Vertrauen setzt leidet 
xxxvi. nicht Mangel: 
1. Dem der den Herrn fürchtet begegnet nichts Lebles. 
In Versuchung aber da wird ihn dieser wiederum 
erretten. 
2. Der weise Mann hasset das Gesetz nicht, 
Der aber, welcher mit ihm heuchelt ist wie ein. Schiff 
im Sturm: 
3. Der einsichtsvolle Mann vertraut auf das Gesetz, 
Und das Gesetz ist ihm zuverlässig wie eine Frage an 
die Urim. 


4. Bereite dich zur Rede vor, und so wirst du gehört 
werden, | 


!) Vgl. 2, 16. 


10. 


11. 


12. 


13. 


14. 
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Nimm dio Weisheit zusammen und antworte. 

Ein Wagenrad ist das Innere des Thoren, 

Und wie eine sich drehende Axe sein Gedanke. 

Ein geiler Beschäler ist wie ein spöttischer Freund , 
Unter jedem der auf ihm sitzet wiehert er. 


Warum ragt ein Tag vor dem andern hervor, 
Und doch kommt jedes Tageslicht im Jahre von der Sonne? 


. Durch die Weisheit des Herrn wurden sie unterschieden, 


Und er machte Zeiten und Feste verschieden: 

Von den Tagen erhóhte und heiligte er welche, 

Und von ihnen stellte er welche unter die Zahl ge- 
wöhnlicher Tage. 

Und so sind alle Menschen aus Staub, 

Und Adam ward ja aus Erde geschaffen. 

In grosser Weisheit machte der Herr Unterschiede 
zwischen ihnen, 

Und liess sie verschiedene Wege gehen: 

Von ihnen segnete und erhóhete er welche, 

Und von ihnen heiligte er welche und liess sie sich 
nahen ; 

Von ihnen fluchte er welchen und stellte sie niedrig, 

Und stürzte sie von ihrem Platze. 

Wie der Thon des Tópfers in dessen Hand liegt, 

Alle seine Geschicke nach dessen Gefallen erfolgen: 

Also stehen die Menschen in der Hand dessen der sie 
schuf, | 

So dass er ihnen verleiht nach seinem Spruche. 

Gegenüber dem Bósen steht das Gute und gegenüber 
dem Tode das Leben, 

Also steht dem Frommen der Sünder gegenüber: 


. Und so blicke auf alle Werke des Höchsten, 


Es sind je zwei und zwei, eines gegenüber dem andern. 


Ich denn mühte mich schlaflos als der Lotzte, 


.25. Und wie einer der nach den Wümmern Nachlese 


hält: 
Durch den Segen des llerrn that ich 08 zuvor, 
Und wie ein Wüminer machte ich die Trotte voll. 
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37. 


38. 


39. 
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Schet dass ich nicht für mich allein mich mühete, 
Sondern für alle die die Weisheit suchen! 

llóret mich, Grosse des Volkes, 

Und Vorsteher der Gemeinde merket auf! 


Cap. XXX, 28— XXXIII, 11. XXXVI, 16°— 22, 


Dem Sohne und Weibe, Bruder und Freunde 
Gestatte nicht Gewalt über dich bei deinen Lebzeiten , 
Und nicht gieb einem Andern deine Güter, 

Damit du nicht es bereuend um sie bitten müssest : 
So lange du noch lebest und ein Hauch in dir ist, 
Vertausche deine Stellung mit keinem Menschen; 
Denn besser ist dass die Kinder dich bittent), 

Als dass du auf die Hände deiner Söhne hinblickest. 
In Allem was du thuest behaupte das Uebergewicht, 
Nicht hänge deiner Ehre einen Schandfleck an. 

Am Tage des Endes deiner Lebenstage, 

Und in der Zeit des Todes übergieb das Erbe. 


Futter und Stock und Last für den Esel, 

Brod und Züchtigung und Arbeit für den Sclaven. 

Gieb dem Sclaven zu arbeiten und du wirst Ruhe finden, 

Lass ihm die Hände frei und er wird die Freiheit suchen. 

Joch und Riemen beugen den Nacken, 

So gehören für den boshaften Sclaven Martern und 
Qualen. 

Stürze ihn in Arbeit, dass er nicht müssig gehe, 

Denn der Müssiggang lehret viel Schlechtes: 

An Arbeiten stelle ihn wie's ihm ziemt, 

Und wenn er nicht gehorcht leg ihm schwere Fuss- 
fesseln an; 

Doch thue Niemandem zu viel, 

Und mit Unrecht thue durchaus nichts. 


Hast du einen Sclaven, so sei er wie du, 
Denn mit Geld hast du ihn erworben: 


nn ten --τἰὧὦ 


1) Oder: deiner bedürfen. 


40. 


XXXI. 


19 
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Hast du einen Sclaven, so sorge für ıhn wie für einen 
Bruder. 

Denn du wirst ihn an dich fesseln: 

Wenn du ihn misshandelst und er sich aufmachend 
davonläuft. 

Auf welchem Wege willst du ihn suchen? 


. Leeren und trügerischen Hoffnungen giebt. sich der 


unverstándige Mann hin. 

So spannen Träume Thoren : 

Wie einer der nach dem Schatten greift und den Wind 
hascht. 

So ist der welcher auf Traume achtet. 

Diess diesem gezenüber gestellt ist Traumzgesicht. 

Einem Antlitze gegenüber ein Abbild des Antlitzes: 

Vom Unreinen was wird rein. 

Und vom Lügnerischen was wahr sein? 

Wahrsagungen und Vorbedeutungen und Träume sind 
nichtig . 

Und wie bei einer Gebärenden macht sich das Herz 
da Einbildungen: 

Wenn sie nicht vom Hochsten indem er beimsucht 
zeschickt werden. 

Richte dein Herz nicht auf sie: 

Denn Viele verfuhrten die Iraume, 

Und heffend auf sie zingen sie der Hoffnung verlustg. 

Ohne Truz wird das Gesetz in Erfullung gehen. 

Wie Weisheit aus zuverlässigem Munde sich erfüllt. 


Ein unterrichteter Mann weiss viel. 

Und der Vielerfahrne erzáblet einsichtsvoll: 

Wer nicht versucht wurde weiss wenig, 

Der aber welcher umherirrte vermehrte die Klugheit. 


. Viel sah ich bei meinem Umberirren. 


Und} meine Einsicht überragt meine Worte: 


. Oefier war ich bis zum Tode gefährdet. 


Und ward dieser wegen gerettet. 
Der Geist derer die den Herrn fürchten bleibt am 
Leben. 
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Denn ihre Hoffnung steht auf den der sie rettet: 

Der den Herrn fürchtet scheuet nichts und zaget nicht, 

Denn dieser ist.seine Hoffnung. 

Glücklich ist die Seele dessen der den Herrn fürchtet, 

An wen hält er sich und wer’ ist seine Stütze? 

Die Augen des Herrn richten sich auf die welche ihn 
lieben, 

Er ist ein müchtiger Schutz und cine starke Stütze, 

Ein Schirm vor dem Ostwind und ein Schirm vor der 
Mittagshitze , 

Eine Beschützung vor Anstoss und eine Hülfe vor dem 
Fall; 


. Er erhebet die Seele und macht die Augen leuchtend, 


Er verleiht Genesung, Leben und Segen. 


18. Opfer von ungerechtem Gute ist eine Gabe des Spottes, 
Und nicht wohlgefällig sind die Spöttereien der Frevler: 
19. Nicht hat der Höchste Wohlgefallen an den Gaben der 
Gottlosen, 
Noch vergiebt er bei vielen Opfern die Sünden. 
20. Den Sohn vor seinem Vater schlachtet, 
Wer Opfer darbringt vom Gute Armer. 
21. Das Brod der Bedürftigen ist das Leben der Armen, 
Wer dessen beraubt ist ein Blutmensch: 
22. Es mordet den Nächsten der den Unterhalt entzieht, 
Und Blut vergiesset der den Arbeiter des Lohnes 
| beraubt. 
23. Der Eine bauet und der Andere reisst nieder, 
Was haben sie mehr davon als Mühen? 
24. Der Eine betet und der Andere fluchet, 
Wessen Stimme soll der Herr erhören? 
25. Wer sich ob einer Leiche wäscht und sie wiederum 
berührt , 
Was hat der für Nutzen von seinem Waschen? 
26. Also der Mensch der ob seiner Sünden fastet, 
Und wiederum gehet und dasselbige thuet: 
Wer soll sein Gebet erhören , 
Und was hat er für Nutzen dass er sich demüthigte? 
XXXI. 
1. Wer das Gesetz hält opfert viele Gaben, 


e 
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Dankopfer bringt dar der sich an die Gebote hält: 

Wer Dank vergilt bringt Speis- und Trankopfer dar, 

Und wer Wohlthätigkeit übet Dankopfer; 

Des Herrn Wohlgefallen ist Abstehen von der Schlech- 
tigkeit, 

Und Versöhnung Abstehen von der Ungerechtigkeit. 

Erscheine vor dem Herrn nicht mit leeren Händen, 

Denn diess Alles ist des Gebotes wegen zu leisten. 

Die Gabe des Gerechten macht den Altar fettig, 

Und ihr Wohlgeruch ist vor dem Herrn: 

Das Opfer des gerechten Mannes ist angenehm, 

Und sein Gedächtniss wird nicht vergessen. 

Mit freundlichem Auge chre den Herrn, 

Und verringere nicht die Erstlinge deiner Hände: 


. Bei jeder Gabe erheitere dein Antlitz, 


Und mit Freuden weihe den Zehnten. 
Gieb dem Ióchsten nach dem er gegeben, 
Und mit freundlichem Auge nach dem die Hand erworben: 


. Denn der Herr ist Wiedervergelter, 


Und siebenfach wird er dir vergelten. 


Suche den Herrn nicht durch Gaben zu bestechen, 
denn er nimmt sie nicht an, 

Und stütze dich nicht auf ungerechtes Opfer, 

Denn der Herr ist Richter, 

Und nicht gilt bei ihm Ansehen der Person. 


. Nicht ist er parteiisch wider den Armen, 


Und das Gebet des Unterdrückten erhöret er: 


, Nicht übersiehet er das Flehen der Waise, 


Und die Wittwe, wenn sich ihre Rede ergiesst ; 

Fliessen die Thränen der Wittwe nicht über die Wange 
herab, 

Und ist das Schreien nicht über den der sie vergiessen 
lasst ? 


. Wer wohlgefällig dienet wird angenommen, 


Und sein Gebet gelangt bis zu den Wolken. 

Das Gebet des Gedrückten dringt durch die Wolken, 
Und bis er sich genahert lasst er sich nicht trösten, 
Und nicht stehet er ab bis der Höchste eintritt, 

Und der wird gerecht richten und Recht üben: 
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Und der Herr wird nicht verziehen, 
Noch auch Langmuth an ihnen üben, 
Bis dass er die Hüften der Unbarmherzigen zerschmettert, 


. Und den Heiden mit Rache vergilt , 


19. 


20. 


Bis dass er den Haufen der frevlen Lästerer vertilgt, 

Und die Scepter der Ungerechten zerschmettert; 

Bis dass er dem Menschen nach seinen Thaten vergilt, 

Und die Werke der Menschen nach ihren Anschlägen, 

Bis dass er die Rechtssache seines Volkes führet, 

Und es mit seinem Erbarmen erfreuet: 

Lieblich ist das Erbarmen in der Zeit seiner!) Bedrüng- 
niss, 

Wie Regenwolken in der Zeit der Dürre. 


XXXIII. 


1. 


10. 


11. 


Erbarme dich unser, Herrscher, Gott von Allem, und 
siche herab, 

Und lass die Furcht vor dir über alle Heiden kommen: 

Erhebe deine Hand wider die fremden Völker, 

Und sie mögen deine Macht erfahren! 

Wie du vor ihnen dich an uns als Heiligen zeigtest, 

So mógest du vor uns dich an ihnen mächtig erweisen; 

Und sie mögen dich kennen lernen wie auch wir 
erkannten, 

Dass es keinen Gott giebt ausser dir, Herr! 

Erneuere die Zeichen und wiederhole die Wunder, 

Verherrliche die Hand und den rechten Arm: 

Rege auf die Wuth und schütte aus den Zorn, 

Vertilge den Widersacher und vernichte den Feind: 

Beschleunige die Zeit und sei des Eides eingedenk, 

Und man möge verkünden deine Grossthaten ! 

Durch den Zorn mit Feuer möge wer sich retten will 
verzehrt werden, 

Und die dein Volk misshandeln mögen das Verderben 
finden: 

Zerschmettere die Köpfe der Führer der Feinde, 

Die da sprechen: es giebt Niemanden ausser uns! 

Sammle alle Stämme Jacobs, 


1) Nämlich des jüdischen Volkes. 
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XXXVI. 
16.» Und lass sie das Land besitzen wie von Alters her! 


17. 


18. 


19. 


20. 


21. 


22. 


23. 
24. 
29. 


26. 


21. 


28. 


29. 


30. 


Erbarme dich des Volkes, Herr, das nach deinem 
Namen genannt ist, 

Und Israels, das du dem Erstgebornen gleich gestellt 
hast: 

Nimm dich mitleidig der Stadt deines Heiligthums an, 

Jerusalems, des Ortes deiner Ruhe! 

Erfülle Zion, dass es deiner Verheissungen theilhaftig 
werde, 

Und mit deiner Majestät dein Volk: 

Lege ein Zeugniss für die ab die du im Anfange dir 
schufest, 

Und erfülle die in deinem Namen gesprochenen Ver- 
heissungen: 

Giecb denen Lohn die auf dich harren, 

Und deine Propheten mögen wahr erfunden werden! 

Erhóre, Herr, das Gebet derer die dich flehen, 

Dem Segen Aaron's über dein Volk gemäss, 

Und alle auf der Erde mógen erkennen, 

Dass du der Herr bist, der ewige Gott! 


Cap. XXXVI, 23 — XXXIX, 11. 


Jede Speise verzehrt der Magen, 

Es ist aber eine Speise besser als die andere: 

Der Gaumen schmeckt die Speisen von Wildpret, 

Also das verständige Herz lügnerische Worte. 

Ein verkehrtes Herz veranlasst Betrübniss, 

Aber der vielerfahrne Mann vergilt ihm. 

Jeden Mann nimmt die Frau, 

Es ist aber eine Tochter besser als die andere: 

Die Schónheit der Frau erheitert das Antlitz, 

Und sie geht über Alles was der Mann verlangt: 

Wenn auf ihrer Zunge Güte und Sanftmuth ist, 

So ist ihr Mann nicht wie andere Menschenkinder. 

Wer sich eine Frau erwirbt der erlangt Besitz, 

Eine ihm entsprechende Gehülfin und eine Stütze der 
Ruhe. 

Wo kein Zaun ist wird das Grundstück beraubt, 

Und wo keine Frau ist wird einer herumirrend seufzen: 
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31. Denn wer wird dem leichtgegürteten Räuber trauen, 
der von Stadt zu Stadt springt? 
Also auch Niemand einem Mann, der keinen Sitz hat 
und herbergt wo er Abends hinkommt. 
XXXVII. 
1. Jeder Freund sagt: auch ich bin Freund; 
Allein es giebt Freunde, die nur dem Namen nach 
Freunde sind: 
2. 55 nicht eine Trauer bis zum Tode, 
Wenn ein Genosse und Freund sich zur Feindschaft 
wendet? 
3. O böser Gedanke, woher hast du dich gewälzet, 
Um das Trockne mit Arglist zu bedecken? 
. 4. Ein Genosse eines Freundes freuet sich bei der Lust- 
barkeit, 
Aber in der Zeit der Bedrängniss ist er wider ihn: 
9. Ein Genosse mühet sich mit dem Freunde des Bauches 
wegen ab, 
Im Angesichte des Kampfes ergreift er den Schild. 
. 6. Vergiss des Freundes nicht in deinem Herzen, 
Und sei seiner nicht uneingedenk in deinem Wohlstande. 


7. Jeder Rathgeber bringt Rath, 
Aber es giebt welche die für sich rathen. 

8. Vor einem Rathgeber nimm dich in Acht, 
Und suche vorher zu erkennen, was er braucht, 
Denn er wird sonst für sich rathen, 
Damit er nicht etwa das Loos über dich werfe, 

9. Und zu dir sage: dein Weg ist gut; 
Und er wird gegenüber stehen zu sehen was dir 

zustösst. 

10. Berathe dich nicht mit einem der dich scheel ansieht, 

Und vor denen die neidisch auf dich sind verbirg den 


Rathschluss. 
11. Berathe dich nicht mit einer Frau über ihre Neben- 
buhlerin, 


Und mit einem Feigen über Krieg: 

Mit einem Kaufmann über Umsatz, 

Und mit einem Käufer über Verkauf: 

Mit einem Neidischen über Dankerweisung, 
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Und mit einem Unbarmherzigen über Gutthätigkeit: 

Mit einem Saumseligen über irgend ein Geschäft, 

Und mit einem Lohnarbeiter des Hauses über Vollen- 
dung einer Arbeit: 

Mit einem faulen Sclaven über viele Arbeit ; 

Stütze dich nicht auf solche rücksichtlich irgend eines 
Rathschlages. 


. Vielmehr mit einem frommen Manne verkehre stets, 


Von dem du erkannt dass er die Gebote hält, 
Der in seinem Herzen nach deinem Herzen ist, 
Und wenn du dich stósst wird er mit dir leiden. 


. Und was das Herz rathet lass gelten, 


Denn Niemand ist dir treuer als dieses; 

Das Innere des Mannes aber pflegt bisweilen mehr zu 
verkünden 

Als sieben Späher auf einer Anhöhe, die auf einer 
Warte sitzen. 

Und zu alle dem bitte den Höchsten, 

Dass er in Treue deinen Weg ebene! 


Der Anfang jeglichen Werkes sei Ueberlegung, 

Und jeder Handlung gehe Erwägung vorher. 

Als Spur der Wandelung des Sinnes tritt Viererlei hervor, 

Gutes und Böses, Leben und Tod, 

Herrin darüber ist aber beständig die Zunge. 

Es giebt kluge Männer als Lehrer von vielen, 

Aber sich selbst nützen sie nicht. 

Es ist der sıch in Worten weise dünkt verhasst, 

Selbiger wird aller Speise ermangeln, 

Denn nicht ward ıhm vom Herrn Anmuth verliehen, 

Und aller Weisheit ist er beraubt. 

Es giebt Weise nur für sich selbst, 

Und die Früchte ihrer Einsicht sind nach dem Munde 
wahre. 

Der weise Mann lehret sein Volk, 

Und die Früchte seiner Einsicht sind wahre. 

Der weise Mann ist reich an Segen, 

Und alle die ihn sehen preisen ihn glücklich. 


ἡ, Das Leben des Mannes währt eine Zahl von Tagen, 


Aber die Tage Israels sind unzählig: 
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26. Der Weise in seinem Volke erlangt Vertrauen, 
Und sein Name lebt in Ewigkeit. 
27. Sohn, bei deiner Lebensweise prüfe deinen Leib, 
Und siehe was ihm schädlich ist und das gieb ihm 
nicht: | 
28. Denn nicht Alles ıst für Alle gut, 
Und nicht jeder Leib hat an Allem Gefallen. 
29. Sei nicht unersättlich bei irgend einer Lustbarkeit, 
Und lass dich nicht maasslos gehen bei Leckerbissen: 
30. Denn bei viclen Speisen hat man Beschwerde, 
Und die Unersättlichkeit bringt bis zum Erbrechen. 
31. Wegen Unersättlichkeit sind viele gestorben, 
Wer aber sich in Acht nimmt verlängert das Leben. 
XXXVII. 
1. Ehre den Arzt mit seinen Ehren dass er den Bedürf- 
nissen genüge, 
Denn ihn hat der Herr geschaffen ; 
2. Vom Höchsten nämlich kommt die Heilung, 
Und vom Könige empfängt jener Geschenke: 
3. Das Wissen des Arztes erhóhet sein Haupt, 
Und von Grossen wird er bewundert. 
4. Der Herr schafft aus der Erde Heilmittel, 
Und der verständige Mann verschmäht sie nicht. 
5. Wurde nicht vom Holze das Wasser süss, 
Damit die Kraft desselben erkannt würde? 
6. Und er, der Herr, verlieh den Menschen Wissen, 


10. 


Dass sie sich gross zeigten durch seine wunderbaren 
Heilmittel : 


. Durch sie heilen sie, 


Und nehmen hinweg ihre Beschwerden. 

Der Apotheker macht mit ihnen eine Mischung, 
Und nicht hat er sein Geschäft zu Ende gebracht, 
Als durch ihn Wohlbefinden auf der Erde ist. 


Sohn, in deiner Krankheit übersieh es nicht, 

Sondern bete zum Herrn und er wird dich heilen. 
Entferne das Vergehen und mache gerade die Hände, 
Und von jeglicher Sünde reinige das Herz. 
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Bringe Wohlgeruch und Gedüchtnissopfer von Weizen- : 
mehl dar, 

Uud mache feist die Opfergabe als würest du nicht 
mehr. 

Und dem Arzt gieb Raum, denn ihn hat der Herr 
geschaffen, 

Und nicht weiche er von dir, denn seiner bedarf's. 

Zu Zeiten liegt auch in der Aerzte Händen Gedeihen, 
denn auch sie werden den Herrn bitten, 

Dass er ihnen Ruhe und Heilung zu bringen verleihe 
um des Lebens willen. 

Wer vor seinem Schópfer sündigt, 

Möge in die Hände des Arztes fallen! 


Sohn, über einen Todten lass Thrünen fliessen, 

Und als einer der schwer leidet beginne den Trauer- 
gesang; 

Besorge aber wie es ihm gebührt seinen Leichnam, 

Und vernachlüssige seine Bestattung nicht. 

Bitter sei das Weinen und heiss die Wehklage, 

Und trauere wie's ihm zukommt einen und zwei Tage 
um der Verleumdung willen. 

Dann tröste dich der Trauer wegen, denn von Trauer 
kommt der Tod, 

Und Trauer des Herzens beugt die Kraft nieder: 

Im Unglück bleibt auch die Trauer, 

Wie das Leben des Ármen ans Herz geht. 

Gieb dich nicht der Traurigkeit hin, 

Halte sie fern eingedenk des Endes. 

Vergiss das nicht, denn da giebts keine Rückkehr, 

Und diesem wirst du nicht nützen, dir aber schaden. 


. «Sei eingedenk des Beschlusses über mich, denn also 


ist auch der über dich: 

Mir gestern und dir heute.» 

Wenn der Todte ruht lass ruhen sein Andenken, 

Und tröste dich über ihn da sein Geist von ihm ₪0- 
schieden ist. 


Die Weisheit des Schrifigelehrton kommt bei rechter 
Mussezeit, 
Jesus-Birach. 25 
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Und wer keine Geschäfte hat wird weise. 

Wie mag weise werden der über den Pflug herrscht, 

Und der sich der Lanze des Ochsenstachels rühmt; 

Der Ochsen treibt und mit ihren Arbeiten sich be- 
scháftigt, 

Und dessen Gesprüch von jungen Stieren handelt? 

Er richtet sich darauf Furchen zu ziehen t), 

Und seine schlaflose Sorge geht auf Futter für die 
Fürsen. 

So wird irgend ein Maurer und Zimmermeister nicht 
weise, 

Der ja Nacht wie Tag zubringt; 

Der welcher Gravüren auf Siegelringe eingräbt, 

Und dessen Ausdauer darauf geht mannigfaltige Figuren 
herzustellen ; 

Er richtet sich darauf das Gebilde ühnlich zu machen, 

Und seine schlaflose Sorge geht auf Vollendung des 
Werkes: 

So der Schmied der nahe beim Ambos sitzt, 

Und sich am rohen Eisen abmühet ; 

Der Rauch des Feuers macht sein Fleisch schwinden , 

Und mit der Hitze des Ofens kümpfet cr; 

Das Getóse des Hammers machet sein Ohr taub, 

Und auf das Muster des Geräthes sind seine Augen ge- 
richtet ; 

Er richtet sich darauf die Geräthe zu vollenden, 

Und seine schlaflose Sorge geht auf schmuckes Poliren 
bei der Vollendung: 

So der Töpfer der bei seiner Arbeit sitzet , 

Und mit seinen Füssen die Scheibe dreht ; 

Der stets um seine Arbeit in Sorge ist, 

Und der ganz nach der Zahl arbeitet; 

Mit seinem Arm formt er den Thon, 

Und vor den Füssen macht er ihn geschmeidig ; 

Er richtet sich darauf das Bestreichen zu vollenden, 

Und seine schlaflose Sorge geht auf Reinigung des Ofens. 


Alle solche Leute vertrauen auf ihre Hände, 
Und ein jeglicher hat Einsicht bei seinem Geschäfte ; 


1) D. i. zu pflügen. 
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Ohne sie wird keine Stadt gebaut, 

Und wohnt man nicht in der Fremde noch zieht man rei- 
send herum. 

Doch im berathschlagenden Kreise des Volkes werden sie 
nicht verlangt , | 

Und in der Versammlung thun sie sich nicht hervor; 

Auf dem Stuhle des Richters sitzen sie nicht, 

Und den Rechtsbund verstehen sie nicht, 

Noch auch bringen sie Gerechtigkeit und Recht an den 
Tag, 

Und bei Sprüchen lassen sie sich nicht finden: 

Aber die ewige Schópfung stützen sie, 

Und ihr Gebet geht auf Betreibung des Gewerbes. 


XXXIX. 


1. 


Dagegen wer seinen Sinn richtet, 

Und über das Gesetz des Hóchsten מ‎ 

Der forschet nach der Weisheit aller Alten, 

Und beschäftigt sich mit den Weissagungen. 

Auf die Erzählungen berühmter Männer achtet er, 

Und zu künstlichen Sprüchen erhält er Einlass ; 

Nach dem Verborgenen der Gleichnisse forschet er, 

Und mit den Räthseln der Sprüche beschäftigt er sich. 

Unter Grossen dienet er, 

Und vor dem Fürsten erscheinet er; 

Im Lande fremder Völker wandelt er umher, 

Denn Gutes und Böses versucht er unter Menschen. 

Sein Herz richtet er eifrig dem Herrn seinem Schöpfer 
nachzugehen, 

Und vor dem Höchsten betet er, 

Und er öffnet seinen Mund ım Gebet, 

Und für seine Sünden bittet er. 


So der Herr der Grosse es will, 

Wird er mit dem Geiste der Einsicht erfüllt: 

Er wird Worte seiner Weisheit strömen lassen, 

Und im Gebet den Herrn preisen ; 

Er wird seine Einsicht und Kenntniss recht leiten, 

Und über die Geheimnisse des Herrn nachdenken ; 

Er wird die Weisheit seiner Lehre an den Tag bringen, 
Und des Gesetzes des Bundes des Herrn sich rühmen. 
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Seine Einsicht werden viele loben, 

Und bis in Ewigkeit vergehet er nicht; 

Sein Andenken weichet nicht, 

Und sein Name lebet auf Geschlecht und Geschlecht; 

Seine Weisheit werden die Völker preisen, 

Und sein Lob die Gemeinde verkünden; 

Wenn er am Leben bleibet lässt er einen grössern Namen 
als Tausende hinter sich, 

Und wenn er sich zur Ruhe legt so vergrössert sich dieser. 


Cap. XXXIX, 12 — XLI, 14. 


Fürder will ich einsichtsvoll reden, 

Denn wie der Vollmond bin ich voll. 

Hóret mich, fromme Sóhne, 

Und sprosset auf wie eine Rose an fliessender Stró- 
mung; 

Und wie Weihrauch machet Wohlgeruch, 

Und lasset Blumen blühen wie die Lilie: 

Verbreitet Wohlgeruch und singet Lobgesang, 

Preiset den Herrn ob aller seiner Werke: 

Gebet seinem Namen Ehre, 

Und preiset ihn in seinem Lobe, 

Mit Gesängen der Lippen und mit Cithern, 

Und sprechet also im Preise: 


Alle Werke des Herrn sind sehr gut, 

Und jeder Befehl wird zu seiner Zeit ausgeführt: 

Man darf nicht sagen: was ist diess, wozu ist diess? 

Denn Alles wird zu seiner Zeit verlangt. 

Durch des Herrn Gebot stand wie ein Damm das 
Wasser, 

Und durch das Wort seines Mundes entstanden die 
Behältnisse der Gewässer: 

Durch seinen Befehl geschicht Alles was ihm gefällt, 

Und Niemand ist der sein Heil behindern wird. 

Die Werke aller Menschen liegen vor ihm, 

Und nicht kann man sich vor seinen Augen ver- 
bergen; 
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Von Ewigkeit zu Ewigkeit schauet er, 

Und nichts vor ihm ist wunderbar. 

Man darf nicht sagen: was ist diess, wozu ist diess? 
Denn Alles ist zu seinem Gebrauch !) geschaffen. 


Der Segen des Herrn bedecket wie der Strom?), 

Und wie eine Sintfluth tränkt er das trockene Land. 

Ebenso aber lüsst er seinen Zorn über die Heiden 
kommen, 

Wie er wasserreiches Land in salziges verwandelte. 

Den Frommen sind eben seine Wege, 

So gereichen sie den Gottlosen zum Anstoss: 

Das Gute ist für die Guten vom Anfange an geschaffen, 

So für die Sünder das Böse. 

Das Erste allen Bedarfs zum Leben des Menschen 

Ist Wasser und Feuer, und Eisen und Salz, 

Und Weizenmehl und Honig und Milch, 

Traubenblut und Oel und Kleidung: 

Alles diess gereichet den Gottesfürchtigen zum Guten, 

So wendet es sich den Sündern zum Bösen. 


Es giebt Winde, die zur Strafe geschaffen sind, 

Und in ihrer Wuth sind ihre Plagen schwer, 

Und in der Zeit des Verderbens werden sie die Kraft 
ausschütten, 

Und die Wuth ihres Schöpfers beschwichtigen. 

Blitz und Hagel, und Hungersnoth und Sterben, 

Alles diess ist zur Strafe geschaffen: 

Wilder Thiere Zähne und Scorpionen und Nattern, 

Und das Schwert, welches verderbend an den Gott- 
losen Rache nimmt. 

Ueber des Herrn Gebot freuen sie sich, 

Und halten sich auf der Erde zum Gebrauch bereit, 

Und in ihren Zeiten überschreiten sie nicht den Befehl. 


Darum war ich vom Anfange an fest, 
Und erwog und legte es in Schrift nieder: 


') D. i. dass es gebraucht werde. ?) Gemeint wird der Nil sein. 
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Die Werke des Herrn sind alle gut, 

Und allen Bedarf reicht er zu seiner Stunde dar; 

Und man darf nicht sagen: diess ist schlechter als 
diess, 

Denn Alles wird zur Zeit geachtet. 

Und nun singet mit ganzem Herzen und Munde 

Und preiset den Namen des Herrn! 


Grosses Mühsal ist für jeden Menschen geschaffen, 

Und ein schweres Joch lastet auf den Menschenkindern, 

Vom Tage an dem sie aus dem Leibe ihrer Mutter 
hervorgehen , 

Bis zum Tage an dem sie in die Mutter Aller begraben 
werden. 

Ihre Gedanken begleitet Furcht des Herzens, 

Der Gedanke der Besorgniss ist der Tag des Todes. 


Von dem der auf dem Throne in Herrlichkeit sitzt, 

Und bis herab zu dem der in Erde und Asche erniedrigt 
ist ; 

Von dem der Purpur und eine Krone trágt, 

Und bis herab zu dem der einen Leinwandkittel an 
hat: 

Zorn und Eifer und Bewegung und Unruhe, 

Und Todesfurcht und Groll und Streit hat ein jeder, 

Und zur Zeit der Ruhe auf dem Lager 

Verwandelt der Schlaf der Nacht seine Erkenntniss. 

Kurze Zeit wie nichts ist er in Ruhe, 

Und von da an ist er in Träumen, 

Als ob er am Tage Wache hielt ist er erschreckt durch 
die Vision seines Herzens, 

Als ob er flöhe vor dem Kampfe; 

Zur Zeit wo es seine Rettung gilt wacht er auf, 

Und er verwundert sich dass nichts zu fürchten war. 


Alles Fleisch vom Menschen bis zum Thier unterliegt, 

Und die Sünder siebenfach dazu, 

Der Pest und dem Blutvergiessen, und dem Streit und 
Schwert, 

Der Hungersnoth und Verheerung und Plage: 
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Wider die Gottlosen ist diess Alles geschaffen, 
Und ja ihretwegen war die Sintfluth. 

Alles was von Erde ist kehrt zur Erde zurück, 
Wie was Wasser ist ins Meer zurücklenkt. 


Alle Bestechung und Ungerechtigkeit wird vertilgt, 

Die Treue aber bestehet in Ewigkeit: 

Die Schätze der Ungerechten versiegen wie ein Bach, 

Und wie ein starker Donner beim Platzregen verhallt. 

Der Fromme der seine Hände aufthut wird sich freuen, 

Also werden die Uebertreter gánzlich zu Grunde gehen. 

Die Nachkommen der Gottlosen treiben nicht viel Zweige, 

Und unreine Wurzeln!) befinden sich auf schroffem 
Felsen: 

Riedgras an jeglichem Gewässer und Flussufer, 

Vor allem Grase wird es ausgerissen. 

Gutthat ist wie ein gesegneter Lustgarten, 

Und Wohlthátigkeit bleibt in Ewigkeit. 


Das Leben des Genügsamen und Arbeiters ist süss, 

Aber über Beide steht der welcher einen Schatz erlangt. 

Kinder und Erbauung einer Stadt machen einen dauern- 
den Namen, 

Aber mehr als beides wird eine untadelhafte Frau ge- 
schátzt. | 

Wein und Musik erfreuen das Herz, 

Aber mehr als beide die Liebe der Weisheit. 

Flöte und Harfe spielen liebliche Weisen, 

Aber über beide geht eine liebliche Zunge. 

An Anmuth und Schönheit findet dein Auge Gefallen, 

Aber mehr als an Beidem am jungen Grün der Saat. 

Freund und Genoss begegnen sich zu Zeiten, 

Aber über beide steht die mit dem Manne lebende 
Frau. 

Brüder? und Helfer sind für die Zeit der Bedrüngniss, 

Aber mehr als beide hilft Wohlthätigkeit. 


1) D. i. unreine, von Unreinen stammende Sprósslinge. 3) D. i. 


Genossen. 
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. Gold und Silber stellen den Fuss fest, 


Aber mehr als beides wird Klugheit geachtet. 
Schütze und Kraft erheben das Herz, 

Aber mehr als beide Furcht des Herrn: 

Bei Furcht des Herrn giebt es keinen Mangel, 

Und nicht hat man bei ihr Hülfe zu suchen; 

Furcht des Herrn ist wie ein gesegneter Lustgarten, 
Und über alle Pracht stattete sie der Herr aus. 


Sohn, ein Bettlerleben mögest du nicht führen, 

Besser sterben als betteln : 

Der Mann der auf fremden Tisch hinblicket, 

Dessen Leben ist nicht als Leben zu rechnen. 

Er wird durch fremde Speisen sich verunreinigen, 

Der verständige und wohlerzogene Mann hütet sich 
aber davor: 

Im Munde des Unverschämten tönet süss die Bitte, 

Aber in seinem Innern brennet ein Feuer. 


O Tod, wie bitter ist die Erinnerung an dich für den der 
friedlich lebt in seinem Besitz , 

Für den Mann der nicht durch Geschäfte geplagt und in 
Allem glücklich ist, 

Und der noch kräftig ist Speisen zu sich zu nehmen! 

O Tod, angenehm ist dein Beschluss für den Bedürftigen 
und Schwachen, 

Für den Hochbejahrten und um Alles Bekümmerten, 

Und für den der widerspenstig sich auflehnt und die 
Hoffnung verloren hat! 


. Fürchte nicht den Beschluss des Todes, 


Sei eingedenk derer die vor dir waren und später sein 
werden, 

Diesen Beschluss fasste der Herr über alles Fleisch. 

Und was verwirfst du was dem Herrn wohlgefiel ? 

Sei es dass du 10, oder 100, oder 1000 Jahre gelebt 
hast, 

Im Hades giebt es rücksichtlich des Lebens keine Rüge. 


Verabscheuungswürdige Kinder sind die Kinder der 
Sünder, 
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Und sie halten sich in den Sitzen der Gottlosen auf. 


. Das Erbe der Kinder von Sündern geht zu Grunde, 


Und ihr Geschlecht trifft stetsfort Schande. 

Den gottlosen Vater schmähen die Kinder, 

Dieweil sie seinetwegen geschmäht werden. 

Wehe euch, gottlose Männer, 

Die ihr ja das Gesetz des hóchsten Gottes verliesset: 

Und wenn ihr geboren werdet, werdet ihr zum Fluche 
geboren, 

Und wenn ihr sterbet, fallet ihr dem Fluche anheim. 

Alles was von Erde ist geht wieder zur Erde, 

Also gehen die Gottlosen vom Fluche aus ins Verderben. 

Die Leute trauern über ihre Leiber!), 

Aber der Sünder schlimme Name wird ausgetilgt. 

Trag Sorge für den Namen, 

Denn er verbleibet dir vor tausend grossen Gold- 
schätzen: 

Guten Lebens giebt's eine Zahl von Tagen, 

Aber der gute Name verbleibet in Ewigkeit. 


Die Lehre, Kinder, haltet in Frieden, 
Verborgene Weisheit aber und unsichtbarer Schatz, 
Welcher Nutzen liegt in beiden? 


. Besser ein Mensch der seine Thorheit verbirgt, 


Als ein Mensch der seine Weisheit verbirgt. 

Darum schämet euch dessen was ich sage, 

Denn nicht jegliche Schaam zu beobachten ist gut, 
Und nicht Alles wird von Allen in Wahrheit geachtet. 


Schümet euch vor Vater und Mutter der Hurerei , 
Und vor Fürst und Machthaber der Lüge; 

Vor Richter und Obern des Vergehens, 

Und vor Gemeinde und Volk des Verbrechens; 
Vor Genosse und Freund der Ungerechtigkeit, 

Und vor der Nachbarschaft des Diebstahls: 

Des Fluches Gottes und des Bundes schäme dich, 
Und dass du den Ellenbogen über das Brod hältst, 
Dass man dich schilt wegen Nehmen und Geben, 


1 Nämlich dass diese sterben müssen. 
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Und vor Grüssenden schüme dich des Schweigens: 
Dass du anblickest eine Dirne, 

Und den Verwandten abweisest; 

Dass du Antheil und Gabe entziehest, 

Und eine verheirathete Frau betrachtest; 

Dass du geschäftig um deine Magd bist, 

Und an ihrem Bette mögest du nicht stehen: 

Vor Freunden schüme dich vorwurfsvoller Worte, 
Und wenn du gegeben rücke nicht vor; 

Gerüchte zu wiederholen scháme dich, 

Und Geheimnisse zu offenbaren ; 

Und so wirst du in Wahrheit verschämt sein, 
Und Gunst bei jedem Menschen finden. 


. Dieser Dinge schäme dich nicht, 


Und sieh die Person nicht an dass du sündigst: 

Des Gesetzes des Hóchsten und des Bundes schäme 
dich nicht, 

Und des Spruches dem Gottlosen Recht zu geben 1); 

Der Rede mit Genossen und Wanderern, 

Und dass du Gefáhrten Besitz gicbst; 

Genauer Waage und Gewichtes, 

Und dass du viel und wenig erwirbst ; 

Des Reichthums von Verkauf und Handel, 

Und dass du die Kinder stark züchtigest, 

Und dem schlechten Sclaven die Rippe blutig schlägst. 


. Bei einer schlechten Frau ist ein Siegel?) gut, 


Und wo viele Hände sind verschliesse; 

Was du herausgiebst sei zugezählt und zugewogen , 

Und was du giebst und erhältst sei jeglichem aufge- 
schrieben. 

Schäme dich nicht der Zurechtweisung?) des Unver- 
ständigen und Thoren, 

Und des Hochbejahrten der mit Jungen streitet, 

Und so wirst du in Wahrheit gebildet sein, 

Und jeglichem Menschen angenehm. 


1( Nämlich wenn er das Recht für sich hat. 3) D. i. die Sachen 


zu versiegeln, verschliessen. °) D. i. zurechtzuweisen. 
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Eine Tochter ist dem Vater ein geheimer Kummer, 
Und die Sorge um sie nimmt den Schlaf: 

In ihrer Jugend, dass sie nicht verblühe, 

Und verheirathet, dass sie nicht widerwärtig werde; 
In der Jungfrauschaft, dass sie nicht entehrt , 

Und in ihrem Vaterhause schwanger werde; 

Bei einem Manne, dass sie nicht abbiege!), 

Und verheirathet, dass sie nicht unfruchtbar sei. 
Bei einer hartnückigen Tochter halte streng Wache, 
Damit sie dich nicht zum Gespótt der Feinde mache, 
Zum Stadtgespräch und Vorwurf des Volkes, 

Und dich nicht im Haufen vieler beschümo. 


Blicke keinen Menschen im Schmuck an, 

Und inmitten von Frauen sitze nicht; 

Denn aus Kleidern tritt die Motte hervor, 

Und aus der Frau die Schlechtigkeit der Frau: 
Besser ein bóser Mann als eine schón thuende Frau, 
Denn die Frau beschämet zur Schmach. 


Cap. XLI, 15 — L, 26. 


Preisen will ich denn die Werke des Herrn, 

Und was ich gesehen verkünden: 

Durch des Herrn Gebote entstanden seine Werke. 

Die Sonne über Alles leuchtend blickt auf sie herab, 

Und der Herrlichkeit des Herrn voll ist sein Werk : 

Nicht den Heiligen gab es der Herr alle seine Wun- 
derwerke zu verkündigen, 

Welche fest hinstellte der Herr der Allmächtige, 

So dass durch seine Majestit das All fest gegründet 
wurde. 

Die Mecrestiefe und das Herz erforschet er, 

Und ihre feinen Pläne bemerket er: 

Denn der Hóchste kennet jegliches Wissen, 

Und blicket in die Zeichen der Zeit ; 


!) D. i. untreu sei. 
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Er verkündet das Vergangene und das Zukünftige, 
Und enthüllet Spuren verborgener Dinge; 

Kein Gedanke entgehet ihm, 

Verborgen ist vor ihm auch nicht ein Wort. 


Die Grossthaten seiner Weisheit schmückte er aus, 

Und noch bestehen sie von Ewigkeit und in Ewigkeit; 

Weder hinzugethan, noch genommen wurde ihnen, 

Und nicht bedurfte er irgend eines Berathers. 

Wie lieblich sind alle seine Werke, 

Und wie Blumen sind sie anzuschauen. 

Sie alle sind lebendig und bleiben in Ewigkeit zu allem 
Dienst, 

Und alle gehorsamen. 

Alles ist paarweis, Eins steht gegenüber dem Andern, 

Und durchaus nichts schuf er das zu Grunde ginge. 


. Eins begründet das Glück des Andern: 


Und wer mag satt werden des Anblicks seiner Herr- 
lichkeit ? 


. Der Stolz der Höhe ist die schimmernde Feste, 


Die Gestalt des Himmels ein Anblick der Pracht. 

Die Sonne wenn sie erscheinet preiset ihn, 

Beim Aufgang ein wundervolles Gebilde, ein Werk des 
Höchsten. 

In ihrer Mittagszeit trocknet sie aus das Land, 

Und vor ihrer Hitze wer mag bestehen ? 

Der den Ofen erhitzt bei Werken der Gluth — 

Dreimal mehr dörret die Sonne die Berge aus; 

Dünste bläst sie zu feurigen an, 

Und wenn sie Strahlen hervorglänzen lässt blendet sie 
die Augen. 

Gross ıst der Herr der sie schuf, 

Und auf sein Geheiss beschleunigt sie den Weg. 


Und der Mond hält in Allem seine Zeit, 
Er dient zur Anzeige der Zeiten und zum Zeichen der 
Zukunft: 


. Vom Monde kommt das Zeichen der Feste, 


Das Licht nimmt ab wenn es voll geworden; 
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Der Monat ist nach seinem Namen genannt: 

Er nimmt wunderbar zu in Wandelung; 

Signal für das Lager in der Höhe, 

Leuchtet er an der Feste des Himmels hervor. 

Des Himmels Schónheit ist der Gestirne Glanz, 

Der Schmuck der strahlet in des Herrn Höhe. 

Auf Geheiss des Heiligen stehen sie nach Bestimmung, 
Und nicht ermatten sie auf ihren Posten. 

Siehe den Regenbogen und preise den der ihn gemacht, 
Gar schón ist er in seinem Glanze: 

Er umschlinget den Himmel in glänzendem Kreise, 
Die Hände des Höchsten spannen ihn aus. 


Auf sein Gebot beeilt sich der Schnee, 

Und drängen sich die Blitze seines Gerichts. 
Darum öffnen sich die Vorrathskammern, 

Und hervorfliegen Wolken wie Vögel. 

Durch seine Majestät machet er stark die Wolken, 
Und zerstossen werden die Steine des Hagels. 

Die Stimme seines Donners macht zittern die Erde, 
Und bei seiner Erscheinung wanken die Berge; 
Nach seinem Willen wehet der Südwind, 

Und der Sturm des Nords und der Wirbelwind. 
Wie herabfliegende Vögel streuet er Schnee, 

Und wie die Heuschrecke die Halt macht ist sein Fall: 
Die Schönheit seiner Weisse bewundert das Auge, 
Und über seine Nässe staunet das Herz. 

Und Reif schüttet er wie Salz auf der Erde aus, 
Und gefroren wird er zu Spitzen von Dornen. 


Der kalte Wind des Nords bläst, 

Und es verfestigt sich Eis vom Wasser; 

Ueber jegliche Wassersammlung macht es Halt, 

Und wie einen Panzer ziehet an das Wasser. 

Der Herr verzehret Berge und verbrennet Triften, 
Und er versenget Gras wie Feuer: 

Erquickung für Alles bringt schnell ein Nebel, 

Ein eintretender Thau erfrischet vom Ostwind. 

Nach seinem Plane liess er dio Moerestiefe sich legen, 
Und pflanzte Inseln in ihr. 
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Die das Meer beschiffen erzählen von dessen Fähr- 
lichkeit , 

Und über das was unsere Ohren hören staunen wir. 

Und da sind die seltsamen und wunderbaren Geschüpfe, 

Ein Mannigfalt von allerlei Gethier, eine Schópfung von 
Seeungeheuern. 

Durch ihn kommt Gedeihen für Alles, 

Und durch sein Gebot besteht Alles. 


Vieles mögen wir sagen und nicht werden wir ihn 
erreichen, 

Und das Ende der Worte: das All ist er. 

Ihn zu preisen wo mögen wir Kraft haben? 

Denn er ist der Grosse vor allen seinen Werken. 

Furchtbar ist der Herr und gar gross, 

Und wunderbar seine Macht. 

Im Preise erhebet den Herrn wie sehr ihr nur vermöget, 

Denn auch noch höher wird er sein, 

Und im Lobe verherrlicht ihn mit Macht, 

Mühet euch nicht ab, denn nicht erreichet ihr ihn. 

Wer sah ihn und mag erzählen? 

Und wer mag ihn preisen wie er ist? 

Vieles Verborgene ist grósser als diess, 

Denn wenige seiner Werke sehen wir; 

Alles nämlich schuf der Herr, 

Und den Frommen verlieh er Weisheit. 


Preisen wir denn berühmte Männer, 

Und unsere Väter nach Abstammung: 

Viel Herrliches schuf der Herr, 

Seine Majestät gab er kund von Ewigkeit. 
Da gab es Herrscher in ihren Königreichen, 
Und Männer berühmt durch Macht; 

Männer die Rath gaben in ihrer Einsicht, 
Die verkündeten in Weissagungen; 


. Führer des Volkes in Rathschlägen und Einsicht, 


Lehrer des Volkes weise in Worten bei ihrer Lehre: 
Solche die nachgingen musikalischen Weisen, 
Und Dichtungen erzählten in Schrift; 
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. Männer reich, mit Gütern ausgestattet, 


Friedliche in ihren Sitzen: 
Alle diese wurden unter den Zeitgenossen gepriesen, 
Und waren in ihren Tagen der Ruhm. 


Unter ihnen sind solche die einen Namen hinterliessen, 
So dass man verkündet ihr Lob: 

Und solche deren kein Gedächtniss blieb. 

Und sie gingen unter als hätten sie nicht existirt. 
Und sie wurden als wären sie nicht gewesen, 
Und ihre Kinder nach ihnen. 

Aber diese sind die frommen Männer, 

Deren gerechte Thaten nicht vergessen wurden. 
Bei ihrem Saamen verbleibet das Glück, 

Und das Erbe kommt an ihre Nachkommen; 

In den Bünden bestehet ihr Saame, 

Und ihre Kinder um ihretwillen: 

Bis in Ewigkeit bleibet ihr Saame, 

Und ihr Glanz wird nicht ausgelóscht werden; 
Ihr Leib ward in Frieden begraben, 

Und ihr Name lebt auf Geschlechter; 

Von ihrer Weisheit erzählen die Völker, 

Und ihr Lob verkündet die Gemeinde. 


Henoch gefiel dem Herrn wohl und ward in den Him- 
mel versetzt, 

Ein Beispiel der Busse für die Geschlechter. 

Noach ward unsträflich, gerecht erfunden, 

Zur Zeit des Zornes ward er die Sühne; 

Darum blieb der Erde ein Rest, 

Als die Sintfluth war. 

Ewige Bünde wurden mit ihm geschlossen, 

Dass kein Fleisch furder durch Sintfluth. vertilgt würde. 


Abraham iet der grosse Vater einer Völkermenge , 
Und nicht findet sich ein Gleicher an Ruhm: 

Er hielt das Gesetz des NHochsten, 

Und war im Bunde mit iun, 

An seinem Fleische richtete er auf den Bund, 
Und in der Vernuchung ward er treu erfunden. 
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Darum bekrüftigte ihm der Herr mit Eid, 

Dass die Völker durch seinen Saamen gesegnet würden, 

Ihn zahlreich zu machen wie den Staub der Erde, 

Und wie die Sterne zu erhóhen seinen Saamen, 

Und ihm den Besitz zu geben vom Meere zum Meere, 

Und vom Strome bis zum Ende des Landes. 

Und in Isaak bestätigte er gleichermaassen um Abraham 
seines Vaters willen 

Den Segen aller Menschen und den Bund. 

Und ruhen liess er ihn auf dem Haupte Jakob's: 

Er beachtete ihn bei seinen Segnungen, 

Und gab ihm das Land zum Besitz, 

Und schied seine Theile, 

Unter zwölf Stämme vertheilte er sie. 


. Und er liess aus ihm einen frommen Mann hervorgehen, 


Der Gnade fand in den Augen aller Menschen, 

Einen Geliebten von Gott und Menschen, den Moses, 
Dessen Gedächtniss in Segen sei. 

Er stellte ihn gleich der Ehre der Heiligen, 

Und machte ihn gross durch Schrecknisse der Feinde. 
Durch seine Worte liess er Wunderzeichen aufhóren, 
Er verherrlichte ihn vor Königen. 

Er gab ihm Befehle an sein Volk, 

Und liess ihn sehen von seiner Majestät. 


. Bei seiner Treue und Demuth weihete, 


Erwählte er ihn aus allen Sterblichen. 

Er liess ihn hören seine Stimme, 

Und führte ıhn in das Gewölk, 

Und gab ihm von Angesicht zu Angesicht Gebote, 
Das Gesetz des Lebens und der Erkenntniss , 
Dass er Jakob lehre den Bund, 

Und seine Gesetze Israel. 


Den Aaron erhob er als Heiligen ihm ähnlich, 
Seinen Bruder, aus Levi's Stamme. 

Er schloss mit ihm einen ewigen Bund, 

Und gab ihm das Priesterthum des Volkes. 
Er umgab ihn mit Schmuck, 

Und legte ihm an das Prachtgewand: 
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. Er zog ihm an den ganzen Schmuck, 


Und that ihm an die Gewande der Pracht, 
Die Hüfthüllen und das lange Oberkleid und das Schul- 
terkleid. 


. Und er umgab ihn mit goldenen Granatüpfeln, 


Mit sehr vielen Glócklein ringsum, 

Dass es tönte bei seinen Schritten, 

Es schallte im Tempel, 

Zur Erinnerung für die Sóhne seines Volkes: 

Mit dem heiligen Gewande, mit Gold und violettem und 
rothem Purpur, einer Arbeit des Buntwirkers, 

Mit dem Brustschild, dem Urim und Thummim, mit 
gezwirntem Coccusstoffe, einer Arbeit des kunst- 
reichen Webers, 

Mit den kostbaren Steinen von Siegelringgravur in Gold 
gefasst, einer Arbeit des Steinschneiders, 

Zum Gedächtniss mit eingegrabener Schrift nach der 
Zahl der Stämme Israels; 

Die goldne Krone am Turban legte er ihm an, die Sie- 
gelringsculptur: heilig dem Jahve, 

Ein herrlicher Schmuck, ein Werk der Pracht. 

Lust der Augen sind es die Gewande, holde Lieblich- 
keiten, 

Vor ihm waren dergleichen nicht und werden nicht sein 
bis in Ewigkeit; 

Nicht legte sie an ein Fremder, nur seine Söhne allein, 

Und nur seine Nachkommen immerdar. 

Seine Brandopfer werden dargebracht 

Tag für Tag stetsfort zweimal. 

Moses legte das Füllopfer auf die Hände, 

Und salbte ihn mit dem heiligen Oel: 

Es ward ihm zum ewigen Bunde, 

Und seinem Saamen bei den Tagen des Himmels, 

Dass er diene dem Herrn, zugleich auch das Priester- 
thum verwalte, 

Und segne sein Volk in seinem Namen. 

Er erwählte ihn aus allen Lebendigen, 

Darzubringen Opfer dem Herrn, 

Rauchwerk und Wohlgeruch zum Brandopfer , 

Um Sühne zu schaffen seinem Volk. 
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Er gestattete ihm in seinen Geboten, 

Dass er Macht habe über die Bünde der Gesetze, 

Auf dass er Jakob lehre die Vorschriften, 

Und im seinem Gesetze Israel erleuchte. 

Es standen Vermessene wider ihn auf, 

Und waren eifersüchtig auf ihn in der Wüste, 

Die Männer die zu Dathan und Abiram hielten, 

Und die Rotte Korach's in Wuth und Zorn. 

Der Herr sah es und hatte nicht Wohlgefallen, 

Und sie wurden vernichtet in Zornesgluth; 

Er that Wunder an ihnen, 

Dass er sie verzehrte durch sein flammendes Feuer. 

Und er vergrósserte Aaron's Glanz, 

Und gab ihm Besitz: 

Die Erstlinge der Früchte theilte er ihnen zu, 

Brod vor Allem bereitete er zur Sättigung; 

Denn die Opfer des Herrn verzehren sie, Priester und 
Leviten, 

Die er ihm verlieh und seinem Saamen. 

Aber im Lande des Volkes erhielt er nicht Besitz, 

Und einen Theil hat er nicht unterm Volke: 

Denn er selbst, Jahve, ist dein Theil und Besitz. 


Und Pinehas, Eleazar's Sohn, ist der Dritte an Ruhm, 

Dieweil er eiferte in der Furcht des Herrn, 

Und bei des Volkes Abkehr in guter Neigung seines 
Sinnes bestand, 

Und Sühne wirkte für Israel. 

Darum ward mit ihm der Bund des Heiles geschlossen, 

Vorsteher der Priester und seines Volkes zu sein, 

Dass ihm verbliebe und seinem Saamen 

Des Priesterthumes Herrlichkeit in Ewigkeit. 

Und der Bund mit David, 18815 Sohne, aus dem Stamme 
Juda, war, 

Dass das Erbe des Kónigthums nur von Sohn auf Sohn 
gehe: 

Also gehóret das hohenpriesterliche Erbe dem Aaron 
und seinem Saamen. 

Es gebe euch der Herr Weisheit in euer Herz, 

Zu richten sein Volk in Gerechtigkeit, 
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Damit nicht verschwinde sein Glück, 
Und sein Glanz in seinen künftigen Geschlechtern! 


Stark in Kriegen war Josua, Nun's Sohn, 

Und Nachfolger des Moses in Weissagungen, 

Der seinem Namen gemäss war, 

Gross bei Rettung der Erwühlten des Herrn, 

Dass er Rache nahm an den sich erhebenden Feinden, 

Auf dass er Israel in den Besitz des Landes brüchte. 

Wie ward er verherrlicht wenn er seine Hände 
erhob, 07 

Und das Schwert wider Städte zückte! 

Wer vor ihm hielt also Stand, 

Als die Feinde der Herr selbst herzuführte? 

Ging nicht durch ihn rückwárts die Sonne, 

Und ward nicht ein Tag zu zweien? 

Er rief den hóchsten Herrscher an als er drüngte die 
Feinde ringsum, 

Und der grosse Herr erhörete ihn: 

Mit Hagelsteinen gewaltiger Kraft warf dieser herab auf 
das feindliche Volk, 

Und tódtete im Engpasse die Widersacher, 

Damit die Heiden Josua's ganze Waffenrüstung kennen 
lernten, 

Dass vor dem Herrn sei sein Krieg, 

Denn durchaus gehorsamte er dem Herrscher. 

Und in den Tagen des Moses bewies er Frómmigkeit, 

Er und Caleb, der Sohn Jephunne's, 

Indem sie stehen wollten wider den Feind, 

Abhielten das Volk von Sünde, 

Und das Murren der Bosheit beschwichtigten. 

Und sie zwei wurden von sechshundert Tausend Fuss- 
gángern erhalten, 

Um sie einzuführen in das Besitzthum, 

In das Land, das von Milch und Honig fliesset. 

Und es verlieh der Herr dem Caleb Stärke, 

Und bis ins Greisenalter verblieb sie ihm, 

So dass er hinaufzog wider das Hochland, 

Und sein Geschlecht behauptete den Besitz: 
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Auf dass alle Kinder Israels sähen, 
Dass es gut sei dem Herrn zu folgen. 


Und die Richter, ein jeglicher nach seinem Namen, 
Wie vieler Herz nicht mit den Götzen buhlte, 

Und wie viele sich nicht abkehrten vom Herrn, 

Ihr Gedächtniss sei in Segen! 

Ihre Gebeine mógen aus ihrem Grabe sprossen, 
Und ihr Name sich verjüngen in geehrten Sóhnen! 


Geliebt von seinem Herrn war Samuel, 

Ein Prophet des Herrn errichtete er das Kónigthum, 

Und salbte Herrscher über sein Volk. 

Nach dem Gesetze des Herrn richtete er die Gemeinde, 

Und gnädig sah der Herr auf Jakob herab. 

Bei seiner Treue ward er bewährt als Prophet, 

Und erkannt bei seiner Zuverlässigkeit als zuverlässiger 
Scher. 

Und er rief an den gebietenden Herrn, 

Als seine Feinde drängten ringsum, 

Indem er darbrachte ein saugendes Lamm. 

Und es donnerte vom Himmel der Herr, 

Und in grossem Gedrön liess er hören seine Stimme ; 

Und er rieb auf die Führer der Tyrier 1) 

Und alle Fürsten der Philister. 

Und vor der Zeit des ewigen Schlafes betheuerte er 
vor dem Herrn und dem Gesalbten: 

Habe, selbst bis herab zu Schuhen habe ich von 
Niemandem genommen; 

Und kein Mensch klagte ihn an. 

Und als er entschlafen weissagte er, 

Und verkündete dem Könige sein Ende, 

Und erhob aus der Erde seine Stimme in Weissagung, 

Um zu tilgen die Sünde des Volkes. 
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Und darauf trat Nathan auf, 
Dass er weissagte in den Tagen David's. 


1) Wird Uebersetzungsfehler sein für: Feinde. 
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Wie das Fettstück gesondert vom Dankopfer, 

Also David von den Kindern Israels. 

Mit Lówen spielte er wie mit Bóckchen, 

Und mit Bären wie mit jungen Lämmern. 

In seiner Jugend, tódtete er da nicht den Riesen, 

Und nahm hinweg die Schmach vom Volke, 

Indem er die Hand erhob mit dem Steine der Schleuder, 

Und niederwarf den Uebermuth Goliath's? 

Denn er rief den Herrn, den Höchsten an, 

Und der gab seiner Rechten Stärke, 

Zu tödten den starken Kriegsmann, 

Zu erhöhen das Horn seines Volkes. 

So denn verherrlichte ihn das Volk um Zehntausende, 

Und pries ihn wegen der Segnungen des Herrn, 

Indem ihm das Diadem der Herrlichkeit dargebracht 
wurde. 

Denn er rieb auf die Feinde ringsum, 

Und trat nieder die Philister, die Widersacher, 

Bis heute zerbrach er ihr Horn. 

Bei jedem seiner Werke brachte er Dank dem Hei- 
ligen dar, 

Dem Höchsten sang er im Liede des Preises aus seinem 
ganzen Herzen, 

Und liebte den der ihn erschaffen. 

Und er bestellte Sänger vor dem Altar, 

Und von ihrem Tone lässt er süsse Weisen erschallen, 

Und Tag für Tag lobpreisen sie mit ihren Liedern. 

Er gab den Festen Glanz, 

Und zierte die Festzeiten vollkommen, 

Indem die Sänger des Herrn heiligen Namen preisen, 

Und von früh an das Heiligthum erschallen lassen. 

Der Herr nahm hinweg seine Sünden, 

Und erhöhte auf ewig sein Horn, 

Und gab ihm die Verheissung rücksichtlich der Könige, 

Und den Thron der Herrlichkeit in Israel. 


Nach ihm trat ein einsichtsvoller Sohn auf, 

Und durch ihn wohnete dieser auf weitem Plane. 
Salomo herrschte in Tagen des Friedens, 

Weil Gott ihm Ruhe verschaffte ringsum, 
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Auf dass er einen Tempel errichtete auf seinem Namen, 

Und ein Heiligthum bereitete auf ewig. 

Wie warst du weise in deiner Jugend, 

Und voll gleich dem Strome an Einsicht! 

Die Erde bedeckte dein Geist, 

Und du erfülltest sie mit rüthselhaften Sprüchen; 

In ferne Küstenländer kam dein Name, 

Und bei deiner Friedlichkeit warst du geliebt: 

Ob Liedern und Sprüchen und Gleichnissen, 

Und ob Deutungen bewunderten dich die Länder. 

Im Namen Gottes des Herrn, 

Der der Gott Israels genannt ist, 

Sammeltest du wie Werk das Gold, 

Und wie Blei häuftest du Silber. 

Du neigtest deine Weichen zu Weibern herab, 

Und gabst Gewalt über deinen Leib: 

Du hingst einen Schandfleck deinem Glanze an, 

Und entweihtest deinen Saamen, 

So dass du Zorn brachtest über deine Kinder. 

Und ich bin schmerzlich ergriffen ob deiner Thorheit, 

Dass zwiefach wurde die Herrschaft, 

Und aus Ephraim kam der Herrscher eines wider- 
spenstigen Reiches. 

Der Herr aber wird nicht ablassen von seiner Barm- 

. herzigkeit, 

Und keins zu Grunde richten von seinen Werken, 

Auch wird er nicht vertilgen seines Erwählten Nach- 
kommen, 

Und das Geschlecht dessen der ihn liebte nicht aus- 
rotten. 

Und Jakob liess er einen Ueberrest, 

Und David von ihm eine Wurzelt). 


Und zur Ruhe legte sich Salomo mit seinen Vätern, 

Und hinterliess nach sich aus Ammon's Saamen einen 
Thoren und Unklugen, den Rehabeam, 

Welcher abwendig machte das Volk von seinem Rath- 
8010556 , 


1) D. i. einen Sprössling. 
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Und Jerobeam den Sohn Nebath's, 

Welcher Israel zur Sünde verleitete, 

Und Ephraim den Weg der Sünde gestattete. 

Und es häuften sich der Israeliten Sünden ausnehmend, 
So dass man sie wegführte von ihrem Lande, 


25. Und nach jeglicher Bosheit trachteten sie, 


Bis die Rache über sie kam. 
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Und es trat Elias auf ein Prophet wie Feuer, 

Und sein Wort brannte wie eine Fackel: 

Der eine Hungersnoth über sie brachte, 

Und durch scinen Eifer sie verminderte. 

Durch das Wort des Herrn verschloss er den Himmel, 

Und so liess er dreimal Feuer herabkommen. 

Wie wurdest du verherrlicht, Elias, durch deine Wunder, 

Und wer ist dir gleich, dass er sich rühme? 

Der du einen Gestorbenen vom Tode erwecktest, 

Und aus dem Hades heraufführtest durch das Wort des 
Höchsten: 

Der du Könige ins Verderben herabführtest , 

Und Geehrte von ihrem Lager in den Tod: 

Der du auf dem Sinai die Strafe hörtest, 

Und auf dem Horeb die Sprüche der Rache: 

Der du Könige Vergeltung zu üben salbtest, 

Und Propheten als Nachfolger nach dir: 


. Der du im Feuersturme entrückt wurdest, 


Im Wagen mit feurigen Rossen: 

Der du in Rügen für bestimmte Zeiten verzeichnet bist , 

Dass du den Zorn beschwichtigst bevor er entbrennt, 

Das Herz des Vaters wendest zum Sohne, 

Und die Stämme Jakob's aufrichtest. 

Glückselig die dich sehen und die mit Liebe geschmückt 
sind, 

Denn auch wir werden gewisslich am Leben bleiben! 


Als Elias im Sturme verhüllt war, 

Da ward Elisa erfüllet von seinem Geiste : 

Und in seinen Tagen wankte er vor keinem Fürsten, . 
Und es beherrschte ihn Niemand. 
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13. Nichts ging über seine Kraft hinaus, 
Und im Tode ward sein Leichnam berührt: 
14. Und in seinem Leben that er Wunder, 
Und im Tode waren wunderbar seine Werke. 
15. Bei alle dem besserte sich das Volk nicht, 
Und stand von seinen Sünden nicht ab, 
Bis es aus seinem Lande weggeführt, 
Und auf dem ganzen Erdboden zerstreut wurde; 
Und es blieb ein kleines Volk übrig, 
Und ein Fürst aus dem Hause David's. 
16. Einige zwar von diesen thaten was wohlgefällig war, 
Andere aber häuften Sünden an. 


17. Hiskia befestigte seine Stadt, 
Und leitete in ihre Mitte den Gihon: 
Er durchgrub mit Eisen den Felsen, 
Und baute Behälter für Wasser. 
18. In seinen Tagen zog Sanherib herauf, 
Und entsandte den Rabsake und der brach auf, 
Und erhob seine Hand wider Zion, 
Und prahlte gross in seinem Uebermuthe. 
19. Da erzitterten ihre Herzen und Hände, 
Und sie waren in Nöthen wie die Gebährenden: 
20. Und sie riefen den barmherzigen Herrn an, 
Ihre Hände zu ihm ausstreckend. 
Und der Heilige erhörete sie schnell vom Himmel, 
Und errettete sie nach Jesaja's Wort): 
21. Er schlug das Heer der Assyrier, 
Und sein Engel rieb es auf; 
22. Denn Hiskia that was dem Herrn wohlgefällig , 
. . Und hielt sich an die Wege David's, seines Vaters, 
Welche anbefohlen Jesaja, der Prophet, 
Der gross und zuverlässig in seinen Gesichten. 
23. In dessen Tagen ging die Sonne rückwärts, 
Und er verlängerte dem Könige das Leben. 
24. llochbegeistert schaute er die Zukunft, 
Und tróstete die Trauernden in Zion: 
25. Bis in Ewigkeit verkündete er was da sein würde, 
Und das Verborgene bevor es geschah. 





1) Wörtlich: durch die Hand, Vermittlung des Jesaja. 


XLIX. | 
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Bereitet durch die Arbeit des Salbenkochs , 

In jedem Munde ist es wie Honig süss, 

Und wie Musik beim Weingelage. 

Er war glücklich in Bekehrung des Volkes, 

Und rottete die Gräuel der Gottlosigkeit aus: 

Er wandte zum Herrn sein Herz, 

In den Tagen der Gottlosen machte er stark die Fróm- 
migkeit. 


Ausser David und Hiskia und Josia 

Luden alle Schuld auf sich, 

Denn sie verliessen das Gesetz des Höchsten ; 

Die Kónige Juda's verschwanden: 

Sie überliessen nümlich ihr Horn!) Anderen, 

Und ihre Herrlichkeit einem fremden Volke. 

Sie verbrannten die auserwühlte Stadt des Heiligthums, 
Und verwüsteten ihre Strassen ob des Jeremia?): 
Denn sie misshandelten ihn, 


‘Und er war ja im Mutterleibe zum Propheten geweiht, 


Um auszurotten und Uebles zuzufügen und zu Grunde 
zu richten, 

Gleicherweise um zu bauen und zu pflanzen. 

Ezechiel schaute das Gesicht der Herrlichkeit, 

Welches der Herr ihn sehen liess auf dem Wagen der 
Cherubim : 

Denn er gedachte der Feinde in Zorn, 

Und that wohl denen die auf geraden Wegen wandelten; 

Er tröstete aber Jakob, 

Und befreiete es durch zuverlässige Hoffnung. 

Und die zwölf Propheten, 

Ihre Gebeine mögen sprossen aus ihrem Grabe! 


Wie sollen wir preisen den Serubabel? 
Ist er doch wie ein Siegelring an der rechten Hand; 


—— * — — en tà 


1) D. i, ihre Macht. ?( Wörtlich: durch die Hand, Vermittelung, 


durch — wegen des J. 


A10 
12. 


13. 


14. 


15. 


16. 


- 


Die Weisheit Jesus-Sirach’s. 


Ebenso Josua der Sohn Jozadak's, 

Welche beide in ihren Tagen das Gotteshaus bauten, 
Und aufrichteten den Tempel, heilig dem Herrn, 
Bereitet zu ewiger Herrlichkeit. 

Und des Nehemia Andenken ist gross, 

Der uns die gefallenen Mauern aufrichtete , 

Und Thore und Riegel hinstellte, 

Und unsere Feuerstätten wieder aufrichtete. 


Nicht einer ward wie Henoch also geschaffen auf der 
Erde, 

Denn er ward in die Höhe entrückt von der Erde. . 

Auch nicht wie Joseph ward ein Mann geboren, 

Der Herr der Brüder, die Stütze des Volkes, 

Und seine Gebeine wurden versorgt. 

Sem und Seth wurden unter den Menschen verherrlicht, 

Doch über jegliches Wesen in der Schöpfung steht 
Adam. 


Simon des Onias Sohn der Hohepriester war es, 

Der in seinem Leben das Gotteshaus ausbesserte, 

Und in seinen Tagen den Tempel erneuerte. 

Und von ihm wurde aufgeführt zu doppelter Hóhe der 
Umwallung 

Die Hóhe der Mauer des Heiligthums. 

In seinen Tagen ward gegossen ein Wasserbecken 

Von Kupfer, wie eines Meeres sein Umfang. 

Er sorgte für sein Volk vor Fall, 

Und befestigte die Stadt vor Belagerung. 

Wie herrlich war er beim Umzuge des Volkes, 

Wenn er hervortrat hinter dem Vorhange 1)! 

Wie der Morgenstern inmitten Gewölkes, 

Wie der Mond der voll ist an Tagen: 


. Wie die Sonne welche strahlt über den Tempel des 


Höchsten, 
Und wie der Regenbogen der leuchtet im Gewölk des 
Glanzes: 


1) D. i. aus dem Allerheiligsten. 
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Wie die Blume der Rosen in den Tagen der Erstlings- 
früchte t). 

Wie die Lilien an Wasserquellen: 

Wie der Schössling des Weihrauchbaumes in den Tagen 
des Sommers, 

Wie Feuer und Weihrauch auf dem Rauchfasse: 

Wie ein Gefáss von Gold, massiv gearbeitet, 

Eingefasst mit allerlei köstlichen Steinen: 

Wie der Olivenbaum der Früchte hervorsprossen lässt, 

Und wie die Cypresse die sich erhebt in die Wolken! 

Wenn er genommen das Prachtgewand, 

Und angezogen hatte den ganzen Schmuck, 

Indem er hinaufstieg zum heiligen Altar, 

Verherrlichte er den Vorhof des Heiligthums. 

Wenn er aber die Opferstücke aus den Händen der 
Priester empfing, 

Und er am Rande des Altars stand, 

Rings um ihn ein Kranz von Brüdern, 

Da war er wie der Cedernspróssling auf dem Libanon, 

Und sie umgaben ihn wie Palmenstämme. 

Und alle Sóhne Aaron's waren in ihrer Pracht, 

Und die Gabe für den Herrn in ihren Händen vor der 
ganzen Gemeinde Israels. 

Und als er vollendet hatte den Dienst auf den Altären, 

Um das Opfer des Hóchsten der Heerschaaren zu zieren, 

Streckte er über die Opferschaale seine Hand aus, 

Und spendete vom Traubenblut: 

Er goss es an das Untere des Altars, 

Als wohlgefälligen Geruch dem Höchsten, dem grossen 
König. 

Da schricen die Söhne Aaron's, 

Mit den Trompeten kunstvoller Arbeit bliesen sie, 

Sie liessen mächtig die Stimme hören 

Zur Erinnerung vor dem Höchısten 2). 

Da beeilte sich das ganze Volk allzumal 

Und fiel nieder auf das Angesicht zur Erde, 

Um anzubeten seinen Herrn, 

Den Herrn der Heerschaaren, den höchsten Gott. 


1) D. i. im Frühling. ?) D. i. dass sich der Höchste des Volkes 
erinnere. 
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Und es lobsangen die Sünger mit ihrer Stimme, 

Im weiten Tempel war lieblich der Gesang. 

Und es flehte das Volk zum hóchten Gotte 

Im Gebete vor dem Barmherzigen, 

Bis die glänzende Verherrlichung des Herrn vorüber 
war, 

Und man seinen Dienst vollendet. 

Da stieg er!) herab und erhob seine Hände 

Ueber die ganze Gemeinde der Kinder Israel, 

Um den Segen des Herrn mit seinen Lippen zu ertheilen, 

Und sich seines Namens zu rühmen. 

Und zum zweiten Male betete es?) an, 

Um den Segen vom Höchsten zu empfangen. 


Und nun lobpreist den Gott des Alls, 

Der grosse Dinge thuet überall, 

Der unsere Tage von Mutterleibe an beglückte, 

Und mit uns that nach seinem Erbarmen. 

Er gebe uns Freude des Herzens, 

Und dass Friede sei in unsern Tagen in Israel wie in 
den Tagen der Vorzeit; 

Beständig sei mit uns sein Erbarmen, 

Und zu seiner Zeit erlöse er uns! 


Zwei Völker verabscheuet meine Seele, 

Und das dritte ist kein Volk: 

Die da sitzen im Gebirge Seir?), die Philister , 
Und das thórichte Volk, das in Sichem wohnet*). 


L, 27—29. 


Lehre der Einsicht und Klugheit habe ich in diesem 
Buche aufgezeichnet, 

Jesus Sohn Sirach's aus Jerusalem, 

Der Weisheit strömen liess aus seinem Herzen. 

Glückselig wer sich damit beschäftigt, 

Und wer es zu Herzen nimmt wird weise: 


1) Der Hohepriester. ?) Das Volk. ?) D i. die Edomiter. *) D. i. 
die Samaritaner. 


29. 


10. 


Cap. L, 29—LI, 10. 418 


Denn wer darnach thut wird über Alles obsiegen, 
Dieweil das Licht des Herrn seine Spur ist. 


LI, 1— 30. 


Ich will dich preisen, Herr, König, 

Und dich loben Gott meinen Retter, 

Ich preise deinen Namen: 

Denn Beschützer und Helfer wardst du mir, 

Und rettetest meinen Leib aus dem Verderben, 

Und aus der Schlinge der Verleumdung der Zunge; 

Aus den Lippen derer die Trug üben, 

Und vor denen die bei mir standen wardst du mir 
Helfer, 

Und rettetest mich nach der Fülle des Erbarmens und 
nach deinem Namen 

Von dem Geknirsch, das sich bereit hielt für die Beute, 

Aus der [land derer die nach meinem Leben trachteten, 

Aus vielen Bedrängnissen die ich hatte: 

Von dem Ersticken im Feuer, das ringsum war, 

Und mitten aus dem Feuer, das ich nicht anzündete; 


. Aus der Tiefe des Hadesleibes , 


Und von der unreinen Zunge, 
Und dem Worte, das lügnerisch war gegen den König, 
Der Verleumdung der ungerechten Zunge. 


. Es näherte sich dem Tode meine Seele, 
. Und mein Leben war ganz nahe dem untersten Hades. 
. Man umringte mich von allen Seiten, 


Und keiner war der half, 

Ich blickte nach Hülfe von Menschen, 

Und nicht war sie da. 

Da gedachte ich deines Erbarmens, Herr, 

Und deiner Thaten von Altersher, 

Dass du heraushalfest denen die auf dich harrten, 
Und sie rettetest aus der Hand der Heiden. 

Und ich erhob auf dem Boden mein Flehen, 

Und für Rettung vom Tode betete ich: 

Ich rief Gott an meinen Vater und Herrn, 

Dass er mich nicht verlasse in den Tagen der Bedrängniss, 
In der Zeit der Uebermüthigen, wo keine Hülfe war. 


MA Die Weisheit Jesus-Sirach's. 


11. Ich will loben deinen Namen unaufhórlich, 
Und preisen in Dank, 
Erhórt ja ward mein Gebet: 

12. Denn du rettetest mich vom Verderben, 
Und halfst mir aus schlimmer Zeit; 
Darum will ich preisen und dich loben, 
Und lobpreisen den Namen des Herrn. 


13. Als ich noch jung war, 
Bevor ich in der Fremde herumirrte1), 
Bat ich offen um Weisheit in meinem Gebete : 
14. Vor dem Tempel bat ich um sie, 
Und bis ans Ende werde ich sie suchen. 
15. An ihrer Blüthe erfreute sich wie an der sich färbenden 
Traube mein Herz, 
Mit ihr schritt mein Fuss gerade, 
Von meiner Jugend spürte ich ihr nach. 
16. Ich neigte kurze Zeit mein Ohr und empfing sie, 
Und viel Lehre fand ich für mich. 
17. Ich hatte Gedeihen bei ihr: 
Dem der mir Weisheit gab will ich Ehre geben! 
18. Denn ich gedachte nach ihr zu handeln, 
Und strebte mit Eifer nach dem Guten, 
Und nicht werde ich beschämt werden. 
19. Es kümpfte meine Seele um sie, 
Und über die Uebung des Gesetzes forschte ich genau; 
Meine Hände streckte ich zur Höhe aus, 
Und die Fehl wider sie betrauerte ich. 
20. Meine Seele richtete ich auf sie, 
Und bei Reinheit erlangte ich sie; 
Einsicht gewann ich mit ihr vom Anfange an, 
Darum werde ich nicht verlassen werden: 
21. Und mein Innerstes ward bewegt sie zu suchen, 
Darum erwarb ich mir einen guten Besitz. 
22. Der Herr verlieh mir die Rede?) als meinen Lohn, 
Und mit ihr will ich ihn loben. 


3) Oder vielleicht: bevor ich auf Irrwege gerieth. ?) Eigentlich: 
eine Zunge. 


23. 
24. 
25. 


26. 


21. 


28. 


29. 


30. 


Cap. LI, 23 — 30. 415 


Nahet zu mir Ungebildete, 

Und wohnet im Hause der Bildung, 

Dieweil ihr Mangel habet an dieser, 

Und euere Seelen sehr durstig sind. 

Ich öffne meinen Mund und spreche, 

Erwerbet sie euch ohne Geld: 

Euren Nacken leget unter das Joch, 

Und eure Seele nehme Lehre an, 

Nahe ist sie zu finden. 

Sehet mit euren Augen, 

Dass ıch kurze Zeit arbeitete, 

Und für mich viele Ruhe fand. 

Habet nur Theil an der Weisheit für eine grosse Summe 
Silbers , | 

Und- viel Gold werdet ihr an ihr erwerben. 

Es freue sich eure Seele über des Herrn Erbarmen, 

Und nicht möget ihr euch schämen bei seinem Lobe. 

Schaffet euer Werk vor der Zeit, 

Und er wird euern Lohn geben zu seiner Zeit. 
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Dieser Theil des „exegetischen Handbuchs“ ist keine 
zweite Auflage meines vor nahezu dreiundzwanzig Jahren er- 
schienenen „Commentares über das Buch der Weisheit", son- 
dern eine grösstestheils neue und selbstständige Arbeit, in 
welcher ich nicht bloss den in einem verhältnissmässig so lan- 
gen Zeitraum gewonnenen betrüchtlichen Zuwachs an eigenen 
philologischen und theologischen Kenntnissen und wissen- 
schaftlichem Urtheil verwerthet, sondern auch alles dasjenige 
sorgfältig berücksichtigt habe, was mir inzwischen von frem- 
den älteren und neueren Ansichten über dieses weitaus be- 
deutendste der didaktischen Apokryphen des A. T. im Allge- 
meinen, so wie über einzelne Lehren und Stellen desselben, 
bekannt wurde und nach gewissenhafter Prüfung in irgend- 
welcher Beziehung beachtenswerth schien. Nicht nur wurden 
die schon bei Ausarbeitung des „Commentars“ benutzten Hilfs- 
mittel (die alten Versionen, Luther, Strigel, Selnecker, Ba- 
duellus, Castellio, Clarius, Grotius, Lorinus, Cornelius 8 
Lapide, Houbigantius, Gottfr. Arnold, Kleuker, Hasse, Nach- 
tigal, Heydenreich, Engelbreth, Bauermeister, de Wette’s 
Bibelübersetzung, 2te Aufl, die Werke von Gfrörer und Dähne 
über die alexandrinisch -jüdische Religionsphilosophie, der 
Holmes'sche Variantenapparat u. v. A.) von Neuem eingese- 
hen und häufiger als früher auf sie Bezug genommen, son- 
dern auch mehrere damals theils übersehene, theils unzu- 
gängliche, so wie später erschienene Arbeiten zu Rathe gezo- 
gen (namentlich die beiden Glossen, Lyranus, die Züricher- 
Bibel, Osiander, die äusserst seltenen, unbegreiflicher Weise 
in die Sammlung der Critici sacri nicht aufgenommenen, sehr 
werthvollen Scholien des Petrus Nannius, ferner Kranz δὰ- 


Vorrede.‏ שו 


nius, Tirinus, Calovius, Calmet, die Berlenburger Bibel, De- 
reser, Gutmann, J. A. Schmid; Bruch's „Weisheitslehre der 
Hebräer“, Zellers Philosophie der Griechen, die bedeutend- 
sten Abhandlungen aus dem neuesten Apokryphenstreite u. 
v. ÀÁ.; an lexikalischen Werken Wahl's Clavis librorum 
apocryphorum, Pape's Lexikon, 2te Aufl, so wie die von 
Rost und anderen Gelehrten bedeutend erweiterte und auf 
die erste Rangstufe in der Literatur der griechischen Hand- 
lexika erhobene, unter den biblischen Exegeten bisher nur von 
Delitzsch benutzte fünfte Auflage des Passow'schen „Hand- 
würterbuchs der griechischen Sprache“ u. v. A.; als textkri- 
tische Hilfsmittel endlich Tischendorfs LXX nach der ersten 
Aufl, die von diesem Gelehrten herausgegebenen Fragmente 
des Codex Ephraemi und die vaticanische Bibel von Angelo 
Mai). In Betreff der in vorstehendem Verzeichniss nicht ge- 
nannten Kritiker und Ausleger, deren Ansichten ich im exe- 
get. Handbuche bisweilen angeführt habe, musste ich mich 
auf fremde Berichterstattung verlassen, deren Zuverlässigkeit 
ich so wenig verbürgen kann, als die bibliographische Ge- 
nauigkeit der Titel derjenigen in $. 11 der Einleitung aufge- 
führten Commentare, deren Gebrauch mir versagt war. Ab- 
gesehen davon, dass ich viele einzelne Stellen jetzt anders 
erklàre als früher, ist hier die Geschichte der Auslegung in 
reicherer und besserer Auswahl gegeben, die Zahl der Paral- 
lelstellen aus Classikern, Philo, Josephus und den Kirchen- 
vütern viel grósser, das Lexikalische, so weit diess in der 
Exegese nothwendig oder zulässig ist, ausführlicher und sorg- 
faltiger erórtert, endlich der religióse und philosophische In- 
halt des Buchs tiefer durchdrungen und klarer aus einander 
gesetzt als in meinem „Commentar“, daher ich mich der fro- 
hen Hoffnung hingeben darf, dass die jenem unvollkommenen 
Werke geschenkte Gunst und Nachsicht des gelehrten Publi- 
cum nun der vorliegenden weit reiferen und gründlicheren 
Arbeit sich zuwenden werde. Andererseits werde ich aber 
auch für jeden begründeten und der Wissenschaft förderlichen 
Tadel von Herzen dankbar seyn. 
Jena, den 9. October 1859. 


Wilibald Grimm. 


Einleitung. 


Vrgl. Fabricii Bibliotheca graeca ed. Harles. Vol. III, p. 727 ss. 
Eichhorn Einleitung in d. Apokryphen des A. T. S. 86 5 
Einleitung in sämtl. -- Schriften des A. u. N. T. 5 Theil 4 Hälfte 
S. 2255 (T.  JPelte Einleit. in d. deuterokanon. Bücher des A. T. 
S. 159 ff. Scholz Einleit. in d. heil. Schriften des A. u. N. T. 3 Theil, 
S. 905 ff. Ewald Geschichte des Volkes Israel III, 9, S. 548 ff. 
Schmieder Ueb. das Buch der Weisheit. Berlin 1853. 


1. 


Zur hebräisch - jüdischen Weisheitslehre überhaupt. — Das 
Buch der Weisheit gehört derjenigen Gattung des hebräisch - jüdischen 
Schriftthums an, die wir am passendsten als die Literatur der W’eis- 
heitslehre bezeichnen. Diese Weisheitslehre entsprang aus derjenigen 
Geistesrichtung des israelitischen Volkes, welche, obschon im Gegen- 
satz zur strengeren priesterlich- gesetzlichen und theokratischen Denk- 
weise, doch auf dem Grunde des väterlichen Gottesglaubens !), in 
freierer populär-religiöser Reflexion über die geselligen, sittlichen und 
religiösen Verhältnisse des Menschen sich bewegte, die Räthsel der 
Welt und des Menschenlebens, so weit sie die praktischen Interessen 
des Gemüths und Gewissens berühren, zu lösen und, besonders in 
Form von Gnomen, die Normen für das Verhalten des Menschen zu 
bestimmen suchte?). Sie führte den Namen JJ eisheit (7527) und ver- 
trat gewissermassen die Stelle der Philosophie3). In ihren Anfängen 


1) Denn ,,die Furcht Gottes ist der Weisheit Aufang‘‘: Prov. 1,7. 9, 10. 
Hiob 28, 28. Ps. 111, 10. 

2) Vgl. Vatke Bibl. Theologie I, S. 561. 566 If. Ewald Jahrbücher der 
biblischen Wissenschaft I, S. 96 ff. IV, S. 1335 ff. Bruch Weisheitslehre der 
Hebráer. Ein Beitrag zur Geschichte der Philosophie. Strassb. 1851. In 
prägnanter Kürze: Nitzsch Akademische Vorträge üb, d. christl. Glaubenslehre 
(Berl. 1858) S. 82 ff. 

3) Nach patristischen und auderen Vorgángen (s. uns. exeget. Handbuch 
zu 4 Macc. S. 298 If.) reden die älteren Theologen (vgl. unt. And. Buddeus 
Introductio ad historiam philosophiae Hebraeorum. Ed. nova. Hal. Sax. 
1720) von einer ,,hebráischen Philosophie“, die sie unbedenklich bis auf Adam 
zurückführen. Vgl. Bruch a. a. O. S. 4 1f. Eine etwas zu enge Parallele zwi- 
schen der israelitischen Weisheitslehre und der Philosophie ziehen Ewald un 
Bruch aa. OO. , obschon der Letztere den sehr bedeutenden Unterschied zmi- 
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bis auf den Künig Salomo zurückreichend, fand sie später nach sehr 
verschiedenen Richtungen hin schriftmässigen Ausdruck im Buche Hiob, 
in den Proverbien und im Koheleth, während sie im Sirach (24, 22 ff. 
38, 55. coll. Bar. 5, 56) sich in Einklang mit der streng gesetzlichen 
Richtung setzt, unter den Juden in Aegypten mit Lehrgedanken der 
griechischen Philosophie sich befruchtet (Buch der Weisheit, viertes 
Buch der Maccabäer) und dadurch allmählich zu jenem religionsphilo- 
sophischen Synkretismus sich ausbildet, dessen llauptvertreter. PAilo 
ist. In ihrer späteren Gestaltung zog die Weisheitslebre auch das 
mit der theokratischen Idee und den göttlichen Verheissungen in grell- 
stem Widerspruch stehende gedrückte und unwürdige Verhältniss Israels 
zu den herrschenden Weltmáüchten in den Kreis ihrer Probleme, da- 
her sie nach B. Weish. 7, 27. 8,8 coll. Dan. 2, 25. 50 ff. auch die 
(damals freilich nur in einem schwachen Nachtriebe, der Apokalvptik, 
vorhandene) Prophetie in sich begreifi 8) und in dem noch im ersten 
Jahrhundert vor Christus verfassten palästinensischen Buche Henoch 
mit der Apokalyptik sich verschmilzt, welches pseudepigraphische 
Werk von den früheren und übrigen Weisheitsbüchera auch dadurch 
sich unterscheidet, dass es den Gesamtinhalt der auch die Physik des 
Himmels und der Erde in sich begreifenden ,, Weisheit* auf den Buch- 
staben der kanonischen Schriflen zu gründen vermeint. 


2. 


Gegenstand des Buchs und Inhaltsübersicht. — Den Mittel- 
punct der israelitischen Weisheitslehre und somit auch unseres Buchs 
bildet der vielumfassende, bald weitere, bald engere Begriff der 
„Weisheit“ !), Auf dem Grunde der in den Proverbien und im Si- 
rach enthaltenen Bestimmungen und dieselben mit umfassend erscheint 
derselbe im „Buche der Weisheit“ in weiterer Fortbildung durch pla- 
tonischen und stoischen Lehrstoff. Wie in der älteren Weisheitslite- 
ratur spaltet sich der Begriff in zwei Aeste, den der odjectiven oder 
göttlichen und den der suljectiven oder menschlichen Weisheit. Die 
menschliche Weisheit ist entweder ZAeoretisch oder praktisch. Als 
theoretische Weisheit ist sie Inbegriff alles menschlichen Wissens, al- 
ler Zweige menschlicher Gelehrsamkeit: Einsicht in den Zusammen- 
hang des Weltgebäudes, Chronologie, Physik, Astronomie, Zoologie, 
Pneumatologie, Psychologie, Botanik, Pharmacie (7, 17— 21), Ge- 
schichte, Kunst, Gnomen und Parabeln aufzustellen und solche zu 


schen beiden Erscheinungen sehr richtig bezeichnet. — Nach Hilgig (Exeget. 
Handb, zu Kohelet S. 126) kömmt das Buch Koheleth ‚‚demjenigen, was wir 
Philosophie nennen, näher als irgend ein anderes hebr. Buch.“ 

4) Jer. 18, 18 werden Priester, Propheten und Weise, dagegen Ezech. 
27, 26 nur Priester und Propheten unterschieden. 

1) Vgl. Umbreü Einleitung zu seiner Uebersetzung der Proverbien S. 3 ft. 
Hitzig die Sprüche Salomos (Zürich 1858) S. VIL ff. Oehler Grundzüge der 
alttestamentl. Weisheit. Tübing. 1855.  Brelschneider Dogmatik der Apokry- 
phen 5.701 ff. u. Dessen Excurs. III ad Siracid. p. 726 ff. Heydenreich Ueber- 
setzung des Buchs der Weisheit in Tzschirner Memorabilien V Bd. 2 St. S. 2 tf. 
Lücke Commentar zum Evang. Johann. [ΤῊ]. S. 257 t. Bruch a. a. O. S. 102 ff. 
— Ueb. den Weisheitsbegrill des Buches Henoch vgl. Dillmann das Buch He- 
noch übersetzt u. erklärt (Leipz. 1853) S. XIV f. S. 139. 152. 
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deuten, so wie Räthsel zu lösen (8, 8), prophetische Gabe (s. ὃ. 4), 
mit Einem Worte, sie kennt das Sichtbare und Unsichtbare (7, 21) 
als τῶν ὄντων γνῶσις ἀψευδής (7, 17). Im Praktischen begreift sie 
in sich richtige Einsicht in die äusseren Lebensverhältnisse, deren Ab- 
wägung und Benutzung zum eigenen Vortheil (7, 16. 8, 6. 18), so 
wie Geschicklichkeit in Bereitung von Kunstwerken (14, 2); in ethisch 
religiöser Beziehung aber Erkenntniss Gottes und der übersinnlichen 
Welt (1, 2 ff. 9, 17. 10, 15 coll. 2, 15), des göttlichen Willens (9, 
13. 17 f.), und seiner heiligen Rathschlüsse in Fübrung der einzelnen 
Frommen (2, 22. 10, 1— 15), wie des ganzen heiligen Volkes 
(10, 15 f. 11, 1 (f. Cap. 16 — 19), eine dieser Erkenniniss entspre- 
chende Denk- und Handlungsweise, daher die Weisheit als Quell und 
Inbegriff der vier Cardinaltugenden dargestellt wird (8, 7), in den all- 
gemeinen Begriff von Religiosität, Frömmigkeit und Tugend sich er- 
weitert (3, 11. 6, 17. 8, 7. 9, 11 f. Cap. 10) und σοφός (A, 17) 
mit δίκαιος (4, 7. 16) alternirt. Demnach ist der Inhalt der 
menschlichen Weisheit so umfassend, dass wir auf ihn ohne Bedenken 
die vom Verfasser des 4 Macc.-B. 1, 16 angenommene stoische 
Begriffsbestimmung: γνῶσις ϑείων καὶ ἀνθρωπίνων πραγμάτων xal 
τῶν τούτων αἰτιῶν (vgl. unsere Bemerk. zu 4 Macc. S. 504 f.), an- 
wenden künnen. 

Bei so reichem und hohem Inhalt ist die Weisheit von reichstem 
Segen für das Leben: Sie gewährt die edelsten Freuden (8, 16. 18); 
sie trüstet in Kummer und Sorgen (8, 9), giebt Ehre und Ruhm selbst 
noch bei künftigen Geschlechtern (8, 13. 18); sie ist Reichthum und 
irdischen Gütern weit vorzuziehen (7, 8 — 10), obschon sie nicht sel- 
ten selbst solche Güter mit sich führt (7, 11. 8, 5. 10, 10); ihrer 
bedürfen hesonders die Herrscher zur Führung ihres erhabenen Berufs 
(6, 1 —9. 20 f. 8, 14. 9, 7 fT.) ; sie führt zur seligen Unsterblichkeit 
und zur Gemeinschaft mit Gott (s. zu 1, 12). 

Alle gute und vollkommene Gabe kömmt von oben (Jac. 1, 17). 
Daher hat auch die menschliche Weisheit ihren Grund nnd Quell in 
der göttlichen Urweisheit (Prov. 2, 6. Sir. 1, 1), indem der göttliche 
Weisheitsgeist alle endlichen reinen Geister durchdringt (Weish. 7, 23), 
daher in den Proverbien bisweilen die Empfehlungen der menschlichen 
Weisheit in einen begeisterten Preis der göttlichen Weisheit auslau- 
fen (Prov. 3, 15 — 20. Cap. 8), in unserem Buche aber die Begriffe 
menschlicher und góttlicher Weisheit nicht selten in einander fliessen; 
s. zu 7, 12. 8, 6 und die Vorbemerkungen zu Cap. 10. Wie die 
menschliche Weisheit nichts Anderes ist als der Inbegriff aller höhe- 
ren intellectuellen wie sittlichen Eigenschaften des Menschen, so con- 
ceutriren sich im Begriff der göttlichen Weisheit alle Vollkommenheiten 
Gottes, die er in seinem Verhältniss zur Welt, in deren Erschaffung, 
Erhaltung und Regierung bethätigle und bethätigt. Sie ist die 77 
ligente Kraft und Wirksamkeit Gottes, eine Emanation aus Gott, in 
welcher sich das güttliche Wesen selbst rein abspiegelt nach seiner 
Wirksamkeit und Güte (7, 25 f.), ausgerüstet mit göttlichen Eigen- 
schaften (7, 22 f.) ; sie ist mit Gott innigst verwandt (B, 3), sie stand 
ihm bei der Weltbildung als Künstlerin des Alls (7, 21. 8, 6) zur 
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Seite (9, 9), sie dehnt sich aus durch das ganze Weltall (7, 27) und 
giebt ihm Halt und Festigkeit (1, 7) und regiert Alles (8, 1); sie ist 
eingeweiht in die göttliche Einsicht, mittels ihrer fasst Gott seine Be- 
schlüsse; sie ist demnach das schöpferische und bildende Princip Got- 
tes in der physischen Weltordnung, aber nicht weniger auch in der 
moralischen. Denn durch sie schuf Gott den Menschen und rüstete 
ihn aus mit Fähigkeiten, welche ihn zum Herrn der Schöpfung erhe- 
ben (9, 3), sie ist fort und fort Grund und Quell aller menschlichen 
Einsicht und Tugend (7, 22 f. 9,911). Das ganze Geisterreich durch- 
strömend (7, 23), hegt sie besondere Liebe zu den Menschen (1, 6. 
7, 92: πνεῦμα φιλάνϑρωπον) und theilt sich denen unter ihnen mit, 
welche durch sittliche Lauterkeit (1, 4 f. 6, 16. 7, 25 f.) und eifri- 
ges Sireben nach ihr (6, 12 ff.), insbesondere auch durch Gebet um 
sie (8, 21f. 7, 7. Cap. 9) ihrer würdig sind. Sie verherrlicht sich 
in der Leitung der Frommen, insonderheit des israelitischen Volkes 
als eines frommen Volkes (Cap. 10 — 12. 16 — 18) und ist in dieser 
Hinsicht identisch mit Porsehung (s. die Vorbemerkung zu Cap. 10). 
Als Kraft und Wirksamkeit Gottes in der physischen und moralischen 
Welt ist sie identisch mit dem Geiste Gottes (1, Af. 7. 7, 7. 22. 
9, 17. 12, 1). 

Das Lob und die Empfehlung der Weisheit nach allen im Vor- 
stehenden geschilderten Beziehungen bilden den /nAa/t unseres Buchs. 
Diese Empfehlung ergeht aber unter speciellen historischen Verhält- 
nissen, wie aus der nachfolgenden Inhaltsübersicht zu ersehen ist. 

Am passendsten unterscheidet man folgende drei Haupttheile des 
Buchs: I) Empfehlung der Weisheit als Führerin zur seligen Unsterb- 
lichkeit gegen freigeisterische und vom mosaischen Gesetz abgefallene 
Feinde derselben (Cap. 1 —5). Il) Empfehlung der Weisheit aus 
ihrem göttlichen Wesen und ihren allgemeinen intellectuellen wie ethi- 
schen Wirkungen (Cap. 6— 9). In diesen beiden Abschnitten wer- 
den auch die Bedingungen angegeben, unter denen man in den Besitz 
der Weisheit gelangt. Ill) Empfehlung der Weisheit aus ihren se- 
gensreichen Wirkungen in der altisraelitischen Geschichte (Cap. 10 
— 19)?). 

Der Schriftsteller beginnt Cap. 1 mit einer Ermahnung an die 
Herrscher, nach Weisheit zu streben, warnt vor unlauterem Denken 
und Handeln, besonders vor gotteslästerlichen Reden, durch welche 
Fehler der Mensch der seligen Unsterblichkeit verlustig gehe; führt 
dann Cap. 2 die Grundsätze freigeisterischer Gegner (abtrünniger heid- 
nisch gesinnter Juden) an über die Bestimmung des Menschen, sein 


2) Die meisten älteren Ausleger, wie Lorinus, Cornel, a Lapide , Tirinus, 
Calovius, irre geführt durch die l'orm des Buchs, indem dasselbe mit einer 
Ermahnung an die Herrscher beginnt und diese Ermahnung in Cap. 6 wieder 
aufnimmt, nahmen folgende Disposition an: I) Ermahnung zum Streben 
nach Weisheit: Cap. 1—6. ΠῚ Vom Ursprunge der Weisheit: Cap. 7 — 9. 
IIT) Von den Wirkungen der Weisheit (10 — 19). Allein von den Wirkun- 
gen der Weisheit wird ja auch schon in den beiden ersten Hauptabschnitten 
ausführlich gehandelt. — Wie wir, nehmen auch Bauermeister und Welte das 
Ende des ersten Hauptabschnittes mit 5, 23 an, Ewald (S. 550) dagegen 
erst mit 6, 21. 
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Schicksal nach dem Tode und über ihre Behandlung der Frommen (der 
treu gebliebenen Verehrer Jehovas). Ohne eine Widerlegung dieser 
freigeisterischen Grundsätze für nöthig zu halten, vergleicht er bier- 
auf das ganz entgegengesetzte Schicksal der Gottlosen (der Heiden 
und ihrer Gesinnungsgenossen unter den Juden) und der von ihnen 
verfolgten Frommen (der wahren Juden), sowohl in der dereinstigen 
Epoche irdischer Vergeltung und Ausgleichung (3, 7—9. 4, 16 — 23), 
als auch und zwar vorzugsweise nach dem Tode. Hierauf nimmt der 
Verf. Cap. 6 — 9 seine Ermahnung an die Herrscher zum Streben nach 
Weisheit von Neuem auf unter Hinweisung auf das schwere Gottes- 
gericht, das sie im Fall der Unverbesserlichkeit treffen werde, und in- 
dem er sich bestimmter als den König Salomo einführt, zeigt er an 
seinem Beispiele die Bedingungen, unter denen man der Weisheit theil- 
haft wird, und schildert deren göttlichen Ursprung und göttliches We- 
sen, so wie ihren unermesslichen Segen. Auf die altisraelitische Ge- 
schichte übergehend, zeigt der Verf. zuerst Cap. 10, wie die Weis- 
heit sowohl über einzelnen ausgezeichneten Israeliten der Urzeit, als 
auch über dem ganzen Volke schirmend und segnend gewaltet habe. 
Hieran schliesst sich Cap. 11 — 12 eine Vergleichung des Schicksales 
der Israeliten als Monotheisten mit dem der alten Aegypter und Ca- 
naaniter als Götzendiener zur Zeit der Auswanderung Jener aus 
Acgypten. Dies veranlasst den Schriftsteller Cap. 15 — 15 zu einer 
episodischen Reflexion über den Ursprung, das Wesen, die Thorheit 
und künftige Strafe des Götzendienstes,. so wie über dessen verderb- 
lichen Einfluss auf Leben und Sitten, worauf er Cap. 16 — 19 die 
Schicksale der alten Israeliten und Aegypter von Neuem und zwar 
nach den wichtigeren einzelnen Moinenten in gekünstelten Antithesen 
parallelisirt. 


3. 

Sprache und Darstellung. — Eine hebraisirende Farbe trägt 
die Sprache und Darstellung des Buchs nur in dem, vornehmlich den 
zehn ersten Capiteln eigenen, den Psalmen, dem Buche Hiob und ‚den 
Proverbien nachgebildeten Parallelismus (s. $. 4), so wie in einigen 
lexikalischen Hebraismen, wie ἁπλότης καρδίας 1, 1; μερίς und κλῆ- 
008 2, 9; τρίβοι 2, 15: λογίξεσϑαι εἴς τι 2, 16; ᾿πληροῖν χρόνον 
4, 13; 00101 τοῦ ϑεοῦ 4, 15; εὑρίσκεσθαι in der Bed. erkannt und 
unerkannt werden, 1,99. 8,11; εὐθύτης ψυχῆς 9,3; ἄριστον ἐν 
ὀφθαλμοῖς. τινος 9, 9: ἐν χειρί τινος 11, 1; ἐξ ὅλης καρδίας 8, 21; 
υἱοὶ ἀνθρώπων 9, 6; αἰών in der Bed. #’ elt 15, 9. 8, 4; πλήττειν 
ἀορασίᾳ 19, 17. Ein halber Mebraismus ist κύριος ἐλέους 9, 1. 
Septuagintenmässige Worte und RAA.: ἐνωτίξεσϑαι 6, 3; ὀρϑρίξειν 
ἐπί τι 6, 14. Nur der biblischen und kirchlichen Gräcität gehören 
an ἀγάπη, ἐπισχκοπή 5,7 u. ὕ.: ἐπικατάρατος 14,8; κοίτη in der 
Bed. Beischlaf 5, 13; εὐλογεῖν, εὐλογία i in den Bedd. segnen, Segen 
44,7. 15,19; σκάνδαλον Reiz oder Anlass zur Sünde 14, 11; ῥεμ- 
βασμός (4, 11) findet sich nur noch bei einigen späteren Sehriftstel- 
lern. Ganz abnorm ist μεταλλεύειν gebraucht 4, 12. 16,25. Zum 
hebraisirenden Colorit lässt sich auch rechnen die grösstestheils ein- 
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fache Verknüpfung der Sätze durch καί, δέ (seltener re), διὰ τοῦτο, 
διό, γάρ, ὅτι. Einzelne Beispiele von Periodisirung und umfassen- 
derem Saizgefüge (z.B. 19, 27. 15, 11 —15) beweisen aber, dass 
der Verfasser auch durchgängig recht gut auf griechischen Perioden- 
bau sich verstanden haben würde, wenn es ihm bei seiner schrifistel- 
lerischen Tendenz und bei der von ihm angenommenen Rolle des Kö- 
nigs Salomo nicht hätte darauf ankommen müssen, besonders durch 
hebräischen Parallelismus seinem Buche die Form der älteren israeliti- 
schen Weisheitslehre zu geben. Im Uebrigen üherwiegt das griechi- 
sche Sprachelement dermassen, dass das Buch in dieser Beziehung zu 
den ausgezeichnetsten Erzeugnissen der biblischen Literatur gehört. 
Der ächt griechische Charakter macht sich bemerkbar in der überall 
hervortretenden reichen Fülle und Abwechselung des dem Verf. beson- 
ders für den Parallelismus der Glieder und für zahlreiche Antithesen 
zu Gebote stehenden Ausdrucks, in einer grossen Zahl zusammen- 
gesetzter ‚Worte, besonders Adjectiven, wie ὑπέρμαχος 10, 20. 
16, 17; ὁμοιοπαϑής 7,3; γηγενής 7,1; πολυχρόνιος 2,10. 4, 8: 
ὀλιγοχρόνιος 9, 5; πολύφροντις 9, 15; πετροβόλος 5, 22; παν- 
τοδύναμος 7, 23. 11, 17. 18, 15: παντεπίσκοπος 7, 23; ςιλάν- 
90002006 1, 6. 7,22. 19, 19; πρωτόπλαστος 7, 1. 10,1 (wahrschein- 
lich vom Verf. selbst gebildet); κακότεχνος 1, 4. 15, 4; ἀδελφοκτό- 
vos 10, 3; σπλαγχνοφάγος 12,5; δυςδιήγητος 17,1; γενεσιουργός 
15, 5; unter ilinen folgende ἅπαξ λεγόμενα: νηπιοκτόνος 11, 7: 
τεκνοφόνος 14, 23; γενεσιάρχης 13, 3: κακύμοχϑος 15, 8; Boeyv- 
τελής 15, 9: μετακιρνᾶσϑαι 16,21: εἰδέχϑεια 16,3; — in Redens- 
arten und Ausdrücken wie ἀγῶνα νικᾶν 4, 2; ἀγῶνα βραβεύειν 
40, 12: ἀδελφοκτόνοις συναπώλετο ϑυμοὶς 10, 3; λυϑρῶδες αἷμα 
11, 6; πρυτάνεις 13,2; ἀμβροσία τροφή 19, 91; — in technischen 
Bezeichnungen aus der platonischen und stoischen Philosophie, wie 
ὕλη ἄμορφος 11, 17: πρόνοια 14, 5. 17,2; πνεῦμα νοερύν 7,22; 
διήκειν καὶ χωρεῖν διὰ πάντων T, 24. Ausser melireren im Vorste- 
henden mit aufgezählten kehren folgende Worte und RAA. in den 
verschiedenen Theilen des Buches wieder und siud daher als Lieb- 
lingsausdrücke des Sebriftstellers zu bezeichnen: ἀπότομος 5, 20. 22. 
6, 5.11. 11,10. 12,9. 18,15: ἐξετάξειν, ἐξέτασις, ἐξετασμὸς 1, 9. 
4, 6. 6.5. 11, 10; συγκρίνεσϑαι, σύγκρισις 7, 8. 29. 15, 18; oxo- 
Mol λογισμοί, ἀσύνετοι λογισμοί, λογίξεσϑαι ovx ὀρϑῶς von ver- 
kehrtem Denken über das Göttliche 4,3. 5. 11,15. 2,1; ἀπιστεῖν, 
s. zu 1, 2; πειράζειν und δοκιμάζειν alternirend, s. zu 1,3; γενέσεις 
in der Bed. rien A, 14. 16, 26. 19, 10 £.; παροδεύειν 1, 8. 2,7. 
5, 14. 6,99. 10,8; ἔκβασις vom Ausgange menschlicher Schicksale 
oder geschichtlicher Begebenheiten 2, 17. 11, 14. 8,8; ἐντρέπεσϑαι 
9, 10. 6,7; παραπίπτειν 6,9. 12,2; συγγνωστός 6, 6. 13.8: ἐν 
χειρὶ ϑεοῦ in der Ded. Gotte angehörig, in seinem Schutze, von ihm 
abhängig 8, 1. 7,16; τρίβοι 2, 15. 5,7. 9,18. 10,10; καταδυνα- 
στεύειν 2,10. 15,14. 17,2; ἐνεδρεύειν 2, 12. 10, 12; εὐτελής 
10, 4. 11,15. 13, 4. 15,10; κνώδαλα 11,15. 106, 1. 17, 9; ὅμο- 
ϑυμαϑὸν 10, 20. 18, 5. 12; κίβδηλος 2, 16. 15, 9; πειράξειν in 
der Bed. erfahren 2, 24. 12,26; ἄξιος mit Genitiv der Person 3, 5. 
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6,16; ὀξέως in der Bed. schnell 5, 18. 16, 11; ἐφίστασϑαί τινι, 
über einen kommen, in feindlichem Sinne 6, 5. 8. 19, 1; ϑηρίων Bv- 
uoí 7, 20. 16,5; εὐκίνητος 7,92. 13,11; διέπειν 9, 8. 12, 15; 
der Plural ϑρόνοι von bloss Einem Throne 9, 4. 19. 18, 15; εὐεργε- 
τεῖν 3,5. 11, 8. 18. 16,2; διοδεύειν 5, 7 (διωδεύσαμεν ἐρήμους 
ἀβάτους) 11,2 (διώδευσαν ἔρημον ἀοίκητον καὶ ἐν ἀβάτοιρ) ; 
ἀνυπόκριτος vom göttlichen Gericht oder Befehl 5, 18. 18, 46; φϑά- 
vti mit Infinitiv 4, 7. 6, 13; τήκεσϑαι von heftigen Affecten 1, 16. 
6, 23; διοικεῖν von der göttlichen Weltregierung 8, 1. 12, 18. 15,1; 
ταῦτα ἐλογίσαντο, ταῦτα λογισάμενος als Rückweisung auf eine vor- 
aufgehende Reflexion 2, 21. 8, 17; ἀρνεῖσθαι rov ϑεὸν εἰδέναι 
12, 27. 16, 16. 

Endlich giebt sich durch das gauze Buch ein auffallendes Streben 
kund nach musikalischem Wohllaut in einer Menge von Homoioptoten, 
Assonanzen, Paronomasieen, Zusammenstellungen derselben oder 
ähnlicher Worte und Begriffe, Oxymoren: ἀγαπήσατε - φρονήσατε - 
ξητήσατε; ἐν ἀγαϑότητι - ἁπλότητι 1, 1: παροδεύσω - συνοδεύσω 
6, 22 ἢ; 5000005 - διώδευσαν 11, 1 2 ἀδόλως - ἀφϑόνως 7,13; 
ovg - 00008 1, 10; ἀσεβοῦς - χνοῦς δ. 15; παισὶν - ἐμπαιγμὸν. - 
παιγνίοις 19, 95 f.; ποϑοῦσιν - ἀπελϑοῦσαν 4,9; ἄτραπον - τρό- 
πιος 5, 10: εὐμαϑῶς - εὐπρεπῶς 13, 11: στενοχωρίαν - στενάζον- 
τες 5,3; βέλους βληϑέντος 5, 12: πανοπλίαν - ὁπλοποιήσει 5, 18: 
ποταμοὶ - ἀποτόμως 5, 23; μύσους μύστας 12, 6 (s. zu d. St); 
00000010 - προσδοχία ו‎ προσδοσίᾳ - ἀπροσδόκητος 17, 14; 
- ἰδίας ἰδιότητος 2,25; δυσάλυκτον - ἁλύσει 17, 17 ; ἄδικα - δίκη 
1,8; ἔκδικος κατὰ ἀδίκων 42. 12: δίκαιος - δικαίως - καταδικάσαι 
12, 15; κρίσιν - ἀνυπόκριτον 5, 29; κρίσιν κρίνῃ 9, 5; νοσούσης - 
ἐνόσουν 17, 8; ἐφόβει - ἐκπεφοβημένοι (nach der LA. des Cod. alex.) 
17, 12; ἄλλος ἀλλαχὴ 18, 18: ἀδρανέστατον - εὐδράνειαν 15, 19; 
λαμπρῷ κατελάμπετο 17, 20; ἐν ὄψει - τὴν ὄψιν 14,17; — ἄργα 
- ἔργα 14, 5; τηκτὸν εὔτηκτον 19, 21. 

Die Darstellung hält sich zwar hie und da im ruhigen Lehr- oder 
Ermahnungstone, wie Cap. 1, nimmt aber schon in Cap. 2 in Schilde- 
rung der freigeisterischen Welt- und Lebensansicht den Charakter ei- 
nes an griechische Nationalschriftsteller erinnernden lvrischen Ergus- 
ses an, gefällt sich in einem Reichthum von Bildern, zierlichen Anti- 
thesen (s. die beiden vortrefllichsten Beispiele 11, 8 — 10. 13, 18 f.), 
sogar in einem Soriten (6, 17 — 20), in Naturschildereien (17, 17 ff.), 
die aber der angenommenen Situation ganz unangemessen sind (5, 9 ff.), 
erhebt sich sehr häufig zu rhetorisch-dichterischem Schwunge (z. B. 
5, 15 ff. 6, 2 ff), der seinen glänzenden Gipfel erreicht im Preise der 
göttlichen Weisheit (7, 29 (.). Aber das Streben nach möglichst le- 
bendiger und anschaulicher Darstellung hält sich nicht überall in den 
Grenzen des Formalen, sondern vergreift sich Cap. 16 — 19 an dem 
für Lehrzwecke behandelten historischen Stoffe durch phantastische 
Ausschmückungen und Uebertreibungen, indem die in dem genannten 
Abschnitt sich findenden Zuthaten zum pentateuchischen Berichte nicht 
alle auf spätere Ueberlieferung sich zurückführen lassen. | Ueberladen, 
ermüdend und nicht selten ins Kleinliche und Spielende verfallend ist 
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die lange und breite Parallelisirung der Sünden der alten Aegypter 
und ihrer Strafen, so wie die gegensätzliche Schilderung der über die 
Aegypter ergangenen göttlichen Plagen und der von den Israeliten er- 
fahrenen Segnungen 11, 4 Π Cap. 16— 19. Ein unnatürlicher und 
unverzeihlicher Missgriff ist es, dass der Verf. die lange historisch- 
dogmatische Betrachtung von Cap. 11— 19, dem Volumen nach die 
grössere Hälfte des Buchs, in Form eines Gebetes giebt). 

Nach Sprache und Darstellung gehört das Buch demselben schrift- 
stellerischen Typus an wie das zweite, dritte und vierte Maccabäer- 
buch und der Brief an die IHebräer, d. ἢ. dem alexandrinisch - jüdischen 
Typus, ohne jedoch dem Hebräcrbriefe in musikalischem Rhythinus 
und Symmetrie der Wort- und Satzstellung gleichzukommen, woge- 
gen es andererseits, bei allem gesuchten Pathos, bei Weitem nicht zu 
solchem Grade von gezierter Schönrednerei und widerlichem Schwulst 
sich versteigt, wie die genannten Macc.-BB. 

Nach dem im Vorstehenden geschilderten Charakter der Sprache 
und Darstellung kann das Buch nur griechisches Original seyn, in kei- 
nem Falle Uebersetzuug aus einem hebräischen Urtext, weder im Gan- 
zen, wie die Vertheidiger der salomonischen Abfassung anzunehmen 
genöthigt waren, denen auch Grofius in Bezug auf die Sprache bei- 
stimmte 2( , noch auch in einzelnen Abschnitten, wie nach Houbigan- 
lius (Notae criticae in omnes V. T. libros. Fref. 1777. T. I. Prolegg. 
p. CCXVI u. CCXXI) in den ersten neun, nach Bretschneider (De li- 
bri Sap. parte priore Cap. 1— Xl e duobus libellis diversis conflata. 
Viteb. 1804. Part. I p. 25 ss.) und Engelbreth (Libr. Sap. Sal. inter- 
pretandi specimina. Havn. 1816) in den ersten fünf Capiteln. Denn 
schon die flüchtigste Vergleichung der LXX, so wie jener Apokry- 
phen, wie B. Sirach, 1 Macc.-B. u. A., deren Charakter als Ueber- 
setzungen aus dem Hebräischen keinem Zweifel unterliegt, muss den 
völligen Ungrund solcher Behauptungen ins Licht stellen.  Bemerkt 
doch schon Hieronymus Praef. in libr. Sal.: „Liber, qui Sap. Sal. 
inscribitur, apud Hebraeos nusquam est, quin et ipse stylus graecam 
eloquentiam redolet. Die von Breischneider und Engelbreth behaup- 


1) Nitzsch Praefat. ad ind. lectt. berolin. aestiv. 1830, p. 4: (Sapient. 
Sal. scriptor) ,,ab initio a simplicitate Siracidae non remotus mox grandi bre- 
viloqueutia assurgit, mox quaesita similium varietate diffluit, mox si res aut 
requirat aut permittat, demonstrationes, ratiocinia et soritas molitur. Etwas 
zu weit geht in seinem Urtheil der sonst so billige Buddeus Institut. theol. 
dogmat. p. 145: ,,Dictio phalerata et rhetorum flosculis ad nauseam usque ex- 
ornata, uti a stili, quo scriptores sacri utuntur, simplicitate ac majestate lon- 
gissime abest, ita animum non tam de veritate sollicitum, quam eloquentiae, 
etsi fucatae et pictae, laudem quaerentem, arguit: quod ejusmodi est, ut a 
more et indole et affectu scriptorum ϑεοπνεύστων plane abhorreat. Istudque 
. studium rhetorum more omnia exaggerandi auctorem eo usque abripuit, ut 
veritatem quoque historicam corrumperet ac depravaret. "Documento esse 
potest tenebrarum aegyptiacarum descriptio c. 17, 2 ss.“ 
2) Die Hypothese Joh. Melch. Faber's (Prolusiones de libro Sap. Partt. 
I— VÍ. Onoldi 1776 — 77 u. 2 Progrr. ibid. 1786 — 87), es sey ein chal- 
däischer Urtext anzunehmen , aus welchem sowohl die noch vorhandene syri- 
sche Uebersetzung , als auch unser griechischer Text gellossen sey, ist wider- 
legt von Hasse Salomo's Weisheit übersetzt u. s. w. S. 240 ff. Eichhorn a. a. O. 
8.197 £f. Bertholdt a. a. O. S. 2282 ff. 
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teten Uebersetzungsfehler lassen sich nicht als solche erweisen; s. zu 
1, 7. 16. 2, 4. 6. 4, 10. 19. 5, 7. Viele der oben angeführten grie- 
chischen Worte wären im Hebrüischen gar nicht auszudrücken gewe- 
sen. Schilderungen, wie 2, 1— 6, so wie die philosophischen Par- 
tieen des Buchs sind von der Art, dass sie ursprünglich griechisch ge- 
dacht werden müssen. Manche RAA., wie ὁσίως τὰ ὅσια - - 00/0401 
σονται (6, 10), κρίνειν κρίσιν (9, 3), haben zwar auch im Hebräi 
schen ihren entsprechenden Ausdruck ; dagegen wären die Homoioptota, 
die Paronomasieen und Ássonanzen in solcher Masse, wie sie sich hier 
finden, so wie die Oxymoren, an einer Uebersetzung eine unerklärli- 
che Erscheinung. Dergleichen findet sich in Uebersetzungen aus dem 
Hebräischen nur äusserst selten und vereinzelt, z. B. LXX Ps. 13 
(14), 8: ἠχρειώϑησαν, ovx ἔστι ποιῶν χρηστότητα. Sollten die- 
selben dem Uebersetzer ungesucht entfallen seyn? Welch’ ein wunder- 
liches und seltsames Spiel hätte in diesem Falle der Zufall getrieben? 
Wären sie aber beabsichtigt, wie unverantwortlich müsste der Ueber- 
setzer die Treue gegen seinen Urtext verletzt haben! — Auch ist 
noch in Betracht zu ziehen, dass der Schriftsteller in mehreren Stel- 
len augenscheinlich die LXX berücksichtigt. Zwar sind die meisten 
dieser Stellen (6, 7. 11, 4. 12, 8. 16, 22. 19,21; s. den Commen- 
tar zu denselben) von der Art, dass einem mit seinem Gedächtniss in 
den LXX wohl bewanderten Uebersetzer die betreffenden Worte un- 
gesucht in die entsprechenden Ausdrücke der LXX oder ihnen ähnliche 
sich umsetzen konnten (vgl. exeget. Handb. zu 1 Macc.- B. S. XVI ἢ). 
Entscheidend dagegen ist der Umstand, dass 15, 10 eine Reminiscenz 
an die vom Hebräischen abweichende Stelle LXX Jes. 44, 90 enthält, 
und dass in 2, 11 der Verf. den Freigeistern einen Satz aus LXX Jes. 
3, 10 in den Mund legt, der in der Gestalt des Urtextes auf die von 
den Redenden berührten Verhältnisse gar nicht anwendbar gewe- 
sen wäre. 

Endlich beriefen sich einige ältere Gelehrte, wie Zuetius (De- 
monstratio evangelica [Ed. VI. Francof. 1722] p. 250), auf das Zeug- 
niss des Rabbi Moses Nachmanides (im 13. Jahrh.), welcher in der 
Vorrede zu seinem Commentar über den Pentateuch ein hebräisches 
Original gesehen zu haben versichere. Aber der Rabbi sagt vielmehr, 
er habe eine Uebersetzung des Buchs gesehen:  םגדותמה‎ "rom rex, 
vidi librum. translatum (vgl. Jo. Hnr. Hottinger Thesaur. philol. s. 
Clavis S. S. [Turici 1649] p. 522 s. coll. p. 517 s.), worauf er aus 
dem siebenten Cap. des Buchs Mehreres citirt, dessen Uebereinstim- 
mung mit der in den Polvglotten befindlichen syrischen Üebersetzung 
längst dargethan ist. Moses, Nuchman’s Sohn, sah also sicherlich 
nur die mit hebräischen Buchstaben geschriebene syrische Ueberse- 
tzung. Vgl. Fabric? Prolegg. in libr. Sap. p. 229, so wie dessen 
Bibliotheca graeca ed. Harles. T. IH, p. 730. Welte a. a. O. S. 183 f. 


4. 
Einheit des Buches. — Bis um die Mitte des vorigen Jahrh. 
hatte das Buch der Weisheit immer als einheitliches Ganzes Eines 
Verfassers gegolten. Um diese Zeit aber nahm C. Fr. Houbigantius, 
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Priester des Oratorium (a. a. O.), zwei Theile desselben an, dessen er- 
ster (Cap. 1 —9) vom Könige Salomo, der zweite aber von einem 
Späteren verfasst sey, vielleicht von demselben, der den ersten aus 
dem Hebräischen ins Griechische übertragen habe, indem der erste 
Theil das Gepräge hebräischer Einfachheit und Alterthümlichkeit an 
sich trage, während der zweite schwülstig, überladen und dunkel sey. 
Gegen diesen Trennungsversuch ist aber mit Recht erinnert worden, 
dass durch 9, 18 beide Theile auf das Engste verbunden seven, indem 
dieser Vers das Thema zu allem Folgenden enthält, καὶ οὕτως aber 
auf das Vorhergehende zurückweist. Vgl. Bertholdt a. a. 0. S. 2258. 
Bauermeister Prolegg. p. 2. 

Später suchte Eichhorn (a.a. 0. S. 142 ff.) nicht ohne einigen 
Schein zu erweisen, Cap. 1 — 11, 1 und Cap. XI, 2 seyen verschie- 
dene von verschiedenen Verfassern herrührende Theile. Oder im Fall, 
sie rührten von Einem Verfasser her, so könne derselbe den zweiten 
Theil nur in jüngeren Jahren geschrieben haben, in welchen er sich 
mancher nationaler Vorurtheile noch nicht enischlagen, seine religiöse 
Denkart noch nicht durch griechische Philosophie geläutert und sich 
noch nicht an eine weise Oekonomie des Vortrags gewöhnt gehabt 
habe. Eichhorn führte folgende Gründe an: 1) Mit Cap. 11 6 
sich auf Einmal Alles; Salomo scheine nicht mehr zu sprechen; die 
Weisheit werde ausser 14, 4 nicht mehr gepriesen und empfohlen. 
2) Der Inhalt des zweiten Theiles passe nicht zur Person des Salomo; 
. denn es werde gegen den Götzendienst geeifert; Salomo aber sev in 
seinen späteren Lebensjahren selbst demselben ergeben gewesen. 
3) Im ersten Theile sey die alte Geschichte mit Mässigung und kluger 
Sparsamkeit (Cap. 10), im zweiten Theile in überfliessender Fülle bis 
zur Uebersättigung benutzt (Cap. 11 u. Cap. 16— 19). 4) Im ersten 
Theile sey Freigeisterei und Atheismus die Quelle aller Laster (Cap. 2), 
im zweiten dagegen Abgütterei (14, 12); im ersten Theile sey Tugend 
Grund der Unsterblichkeit (s. zu 1, 19), im zweiten sey es intuitive 
Kenntniss der Grösse Jehovas (15, 3); im ersten Theile gewahre man 
nieht leicht Aeusserungen des engherzigen Judengeistes, der zweite 
sey voll davon. 

Hiegegen ist zu erinnern: Erstens: Es ist die sonderbarste Vor- 
aussetzung und Anforderung, dass ein Schriftsteller die wirkliche oder 
angenommene Persönlichkeit Zbera// müsse hervortreten lassen. Ganz 
ausdrücklich führt sich übrigens der Verf. nur in Cap. 9 als Salomo 
ein. Wird auch von Cap. 11 an ausser 14, 2. 5 die Weisheit nicht 
mehr namentlich genannt, so liegt doch ihr Begriff überall zu Grunde, 
indem der ganze zweite Abschnitt das Walten der Weisheit in der äl- 
testen israelitischen Geschichte erweisen soll. — Zweitens: Auch in 
dem ersten Theile ist die Rolle dieses Königs nicht historisch treu 
durchgeführt; deun 8, 12 ff. lässt der Schriftsteller denselben gegen 
Unkeuschheit und ehebrecherische Verbindungen eifern, ihn, der nach 
1 Kön. 11 in stärkster Polygamie lebte. Die späteren Israeliten pfleg- 
ten nun einmal diesen König als Ideal aller Weisheit und Tugend zu 
denken; schon 2 Chron. 1 — 9 werden dessen Laster mit Stillschwei- 
gen übergangen, und manche Rabbinen leugneten, den geschichtlichen 
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Zeugnissen zum Trotz, dass Salomo in seinen späteren Lebensjahren . 
dem Gótzendienst ergeben gewesen sey; vgl. Eisenmenger Entdecktes 
Judenthum I, S. 346. Was aber die Hauptsache ist, der Schriftstel- 
ler verlegt nach 8, 10 sein Werk in die Jugendzeit des Künigs, bald 
nach dessen Regierungsantritt. — Drittens: Die Art und die Fülle, 
in welcher der Verf. von Cap. 11 an die alte Geschichte benutzt, er- 
klärt sich auf das Genügendste aus den geschichtlichen Verhältnissen, 
unter welchen, und aus dem Zwecke, für welchen er schrieb; vgl. 
8.7. —  Fiertens: Wie auf der einen Seite Aberglaube und Götzen- 
dienst den äussersten Gegensatz zur Weisheit bilden, so auf der an- 
deren Freigeisterei und Atheismus; wie die Weisheit Bedingung und 
Grund aller Sittlichkeit ist (8, 7), so entspringt aus dem doppelten Ge- 
gensatz derselben die Unsittlichkeit, Einen wesentlichen Bestandtheil 
der Weisheit bildet die Erkenntniss des Einen allein wahren Gottes 
(S.2); übt diese den gebührenden Einfluss auf den Willen, so muss 
sie nothwendig zur Unsterblichkeit führen; 15,3. In dieser Bezie- 
bung springt der enge Zusammenhang der beiden von Eichhorn ge- 
sonderten Theile des Buchs in die Augen. Wenn ferner im ersten 
Theile die Tugendhaften und Frommen als Gegenstände des göttlichen 
Wohlgefallens dargestellt werden, im zweiten Theile aber Israel in 
besonders engem, ja einzigem Verhältnisse zu Gott erscheint, im Vor- 
zuge vor seinen Feinden, den alten Aegyptern und Canaanitern: so 
gleicht sich dieser anscheinende Widerspruch dadurch aus, dass die 
Frommen und Tugendhaften des ersten Theils treu gebliebene Beken- 
ner Jehovas sind und dass nach der Ansicht des Schrifistellers Israel 
in seiner Vergangenheit ein heiliges und unsträfliches Volk war (s. zu 
40, 15), dessen Feinde aber Gottlose waren, deren Unverbesserlich- 
keit Gott vorher wusste (12, 10). Auch wird gerade in dem letzten 
Theile die Alles umfassende Liebe Gottes aufs Stärkste hervorgehoben 
(11, 23— 12, 1), auch im Feinde wird die Menschenwürde anerkannt 
(12, 8) und die Pflicht der Menschenliebe eingeschärft (12, 19. 22). 
Endlich trägt 1 gar nicht das Gepräge des Schlusses einer 
besonderen Schrift, so wenig als 11,2 das des Anfangs einer neuen, 
da διωδευσαν nicht einmal ein Subject hat, sondern sich auf αὐτῶν 
(se. δικαίων) zurückbezieht. Vielmehr enthält 11, 1 eine allgemeine 
Behauptung, die im gleich Folgenden mit speciellen Thatsachen belegt 


wird !). — Gegen Eichhorn vgl. Heydenreich in Tsschirner's Me- 
morabilien 5 Bd. 2 St. S. 29 ff. Bauermeister Commentar. in libr. 
Sap. p. 3 ss. 


Durch Bertholdt (Einleit. 5 Bd. S. 2261 u. besonders S. 2276 ff.) 
wurde die Eichhorn’sche Hypothese dahin modifieirt, dass der ver- 
meiutliche zweite Theil erst mit Cap. 13 beginne, dessen Verf. „übri- 
gens den ersten Theil nachgeahmt, sein Werkchen an diesen ange- 
schlossen und beide Theile selbst zu einem Ganzen verbunden habe.“ 
Hiegegen spricht aber, dass 12, 28 — 27 augenscheinlich die Vorbe- 
reitung auf die folgende Abhandlung vom Götzendienst enthält und 


u 1 Aus den von Eichhorn angeführten Gründen entschied sich Rohde de 
veterum poetarum sapientia gnomica (Havn. 1800) p. 230 ss, für die von 
Houbigantius aufgestellte Trennungshypothese, 
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dass yag in 13, 1 auf das Vorhergehende zurückweist. 2) hängt Cap. 
16, 1 ff. aufs Engste mit 11, 15 f; zusammen und ist die historische 
Durchführung des 11, 5 begonnenen Räsonnements: Was den Aegyp- 
tern Verderben gebracht habe, das habe den Israeliten zum Segen ge- 
reicht. Alles dazwischen Liegende von 11, 17 an ist episodische Re- 
flexion, die aber mit dem Hanptzweck des Buchs aufs Engste zusam- 
menhängt. — Bertholdt’s Hypothese wird sehr ausführlich widerlegt 
von Heydenreich a. a. O. 7 Bd. St. 1, S. 74 ff. 

Noch weiter in der Treunungshvpothese ging Breischneider in s. 
oben (S. 8) angeführten Progrr. de libri Sap. parte priore etc. von I, 
p. 9 an (vgl. auch dessen Dogmatik der Apokryphen S. 53 f.), indem 
er das Buch in drei ursprünglich von einander verschiedene Theile 
zerlegte. Der erste, von Cap. 1 — 6, 8 (incl.) sich erstreckend, sey 
Fragment eines grösseren ursprünglich hebräisch geschriebenen (s. 
8. 5) Werkes, dessen Verf., ein griechisch (aber nicht alexandrinisch) 
gebildeter Palästinenser, Verbindungen am Hofe des Königs Antiochus 
Epiphanes gehabt und daselbst die verderblichen Pläne des Königs 
und seiner freigeisterischen Rathgeber und Freunde, unter welchen 
auch die 1 Macc. 1, 10 ff. 2 Macc. 4, 7 ff. geschilderten vom Mosais- 
mus abgefallenen Juden sich befunden, das israelitische Volk von sei- 
ner väterlichen Religion abzubringen und es im politischen Interesse 
zu ethnisiren, kennen gelernt habe. Gegen diese habe der Verf. sein 
Werk als eine Apologie des Judenthums geschrieben. — Der zweite 
Theil, von Cap. 6, 9 — Cap. 10, sey griechische Urschrift, von einem 
alexandrinischen Juden zur Zeit Jesu verfasst, welcher den König Sa- 
lomo als griechischen Philosophen reden lasse, um dei jüdischen Volke 
die Ehre des frühesten Besitzes aller Philosophie und Wissenschaft zu 
vindiciren. — Endlich der Verf. des dritten Abschnitts, von Cap. 12 
bis Ende, sey ein gewóhnlicher noch von sehr rohen Begriffen erfüllter 
Jude, ebenfalls Zeitgenosse Philo's und Christi. Das 11 Cap. end- 
lich habe derjenige, welcher alle drei Theile in Ein Ganzes vereint, 
als Verbindungsglied des zweiten und dritten Theils eingeschoben. Da 
Bretschneider die Trennung des Abschnitts Cap. 11 ff. vom Vorherge- 
henden schon durch Zichhorn’s Gründe für hinlänglich gerechtfertigt 
hielt, so beschränkte er sich auf den Versuch, die Verschiedenheit 
zwischen Cap. 1 — 6, 8 und Cap. 6, 9 — Cap. 10 nachzuweisen ?). — 
Seiue Hauptgründe waren folgende: 1) „Im ersten Theile werde Sa- 
lomo nirgends redend eingelührt. Die Ungiltigkeit dieses Grundes 
wurde schon oben (S. 10) dargethan. 2) „Abgesehen von einigen 
Lehrsätzen griechischer Philosophie, welche dem Salomo beizulegen 
im Plane des Verfs. gelegen habe, enthalte der zweite Theil durchaus 
nichts der Person oder dem Zeitalter Salomo's Widersprechendes.* 
Allein es ist eine mit nichts gerechtfertigte Annahme, dass der Schrift- 
steller, wenn er Verf. des ganzen Buchs ist, die angenommene Rolle 
durch alle Theile desselben in Uebereinstimmung mit der historischen 


2) Der Breischneider'schen Hypothese trat Engelbreth bei a. a. O. p. 9ss., 
nur dass er das Ende der ersten Schrift schon in der Mitte von 5, 23 mit 
ἐχλιμήσει αὐτούς annahm, das Folgende aber bis 6, 11 als Einschiebsel Des- 
sen erklärte, der die drei Theile zum Ganzen verbunden habe. 


Einleitung. 13 


Situation Salomo's habe durchführen müssen. Auch enthält 6, 9. 91 
eiue augenscheinliche Rückweisung auf die Anrede an die ungerechten 
Herrscher in 6, 1— 8. — 3) „Im ersten Theile würden wirkliche 
Herrscher angeredet, im zweiten sey nur von einem Herrschen im 
tropischen Sinne, als dem höheren Leben im Jenseits, die Rede; 
6,91f.* Verhielte es sich damit wirklich so, so würde diess noch 
kein Trennungsgrund seyn. Allein auch im zweiten Theile ist von 
wirklichen Herrschern oder ihrem Berufe die Rede: 6, 9. 21. 24. 
7,5. 8, 14 f. 9, 7. — 4) „Im ersten Theile werde immer die ó;- 
καιοσύνη und εὐσέβεια, im zweiten dagegen die σοφία empfohlen.“ 
Allein beide Tugenden sind ja wesentliche Bestandtheile der σοφία; 
sie sind die praktische Weisheit. Von dieser Seite wird auch im 
zweiten Theile die σοφία empfohlen (6, 9 f. 21. 8, 7. 9, 11 f. 18. 
Cap. 10), nicht bloss als Inbegriff theoretischer Kenntnisse. Dazu, 
findet sich 1, 4. 6. 5, 11 auch der Name der σοφία, während man 
dem W’orte εὐσέβεια im ganzen Buche nur Einmal begegnet und noch 
dazu 10, 19. — 5) „Im zweiten Theile nehme man mehrfach den 
Einfluss platonischer Philosophie wahr, den man im ersten Theile ver- 
gebens suche. Hier finde sich vielmehr der mit der alexandrinisch- 
platonischen Philosophie unvertrügliche Satz vom Satan als Urheber 
des Todes, 2, 24.“ Allein die vornehmlich im ersten Theile hervor- 
tretende Vorstellung von der Unsterblichkeit, nach welcher die Wei- 
sen und Frommen unmittelbar nach dem Tode zur Gemeinschaft mit 
Gott gelangen, ist wohl sicher auf Rechnung platonischen Einflusses 
zu setzen (s. zu 6, 19); der Ausdruck προνοεῖν von der göttlichen 
Fürsorge (6, 7) gehört wahrscheinlich dem Stoicismus an, und 2, 2 ἢ. 
beurkundet der Verf. ganz deutlich Kenntniss griechischer Philoso- 
pheme vom Wesen der Seele, wie wenig er auch für seine Person 
dieselben billigte. Ueb. 2, 24 aber vgl. die Auslegung. — 6) „Schreib- 
art und Darstellung sey im zweiten Theile viel gekünstelter, dichteri- 
scher, schwungreicher, lebendiger, während die weit einfachere, kunst- 
losere, in altiestamentl. Parallelismus sich bewegende Form des ersten 
Theils den palästinensischen Verfasser verrathe. Selbst die gehörige 
Verbindung der Sätze durch Partikeln werde vernachlässigt (indem 
z. B. 1, 1—7 der Verf. sich bloss der Partikeln ὅτε u. γάρ bediene), 
und sowohl die hebräische Färbung der Sprache, als auch mancher 
nachweisliche Uebersetzungsfehler führe auf die Annahme einer he- 
bräischen Urschrift.* — Allein gesetzt, der höhere Schwung wäre wirk- 
lich nur dem zweiten Theile eigen, so wäre der Grund davon im Stoffe 
zu suchen, indem hier der Verf, die Eigenschaften und Wirkungen 
und den Werth der Weisheit preist, ein Gegenstand, der auch den 
ruhigsten Schriftsteller erwärmen und begeistern musste und dessen 
höhere, blühende, schwnngreiche Darstellung längst herkómmlich war; 
vgl. Prov. 8, 22 (f. Sir. 4, 41 (T. 24, 1 fT. Und finden sich denn gar 
keine erhabenen Stellen im ersten Theile? Welch? eine Lebendigkeit 
herrscht nicht in der Rede der Freigeister 2, 1 ff.? Erinnert nicht in 
ihrer Aufmunterung zum frohen Lebensgenuss (Vs. 2— 7) fast jedes 
Wort an griechische Dichter? Dazu nehme den Aufwand von Bil- 
dern, in welchen der Verf. die künftige Herrlichkeit der hier verfo\g- 
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ten Frómmigkeit und Tugend, das Nichtgedeihen der reichen leibli- 
chen Nachkommenschaft der Gottlosen, das schreckliche Erwachen 
ihres Schuldbewusstseyns in der Ewigkeit schildert (4, 2 — €. 
5, 2 [., wo zuletzt Vs. 9 ff. die Schilderung durch die Masse der Bil- 
der überladen und der Situation unangemessen ist). Dagegen ist auch 
in dem vermeintlich zweiten Werkchen Cap. 9 u. 10 die Rede einfach 
und kunstlos, weil in Cap. 9 die Natur des Gebets und in Cap. 10 die 
historische Relation diess mit sich bringt. Ungegründet ist die Be- 
hauptung, dass sich im zweiten Theil kein Parallelismus finde; vergl. 
6, 10 — 17. 22. 24. 7,7 —16. 8,9—18. 9, 1fl. 10, 18 — 21. 
Im dritten Theile ist zwar der Parallelismus verhältnissmässig seltener 
(12, 12. 18. 15, 1. 3f. 18f. 14, 2.12. 15, 11, 16, 28 f); diess 
erklärt sich aber hinläuglich theils aus der ganz eigenthümlichen Art, 
in welcher hier geschichtlicher Stoff für Lehrzwecke benutzt und zu- 
rechtgelegt wird. Ferner findet sich in allen drei Theilen des Buchs 
gleich häufig jenes monotone Verhältniss der Sätze, nach welchem 
der nachfolgende als Grund des vorhergehenden mittels γάρ oder ὅτι 
angeknüpft wird; vgl. 6, 15--- 18. 7, 16 f. 292—926. 28 —50. 9, 
19 —15. 11, 9f. 12—14. 21f. 12. 11 —13. 97 — Cap. 15, 1. 
14, 8—15. 27 —31. 15, 2— 4. 15 — 17. 16,24 ff. 17, 1— 4. 
Dagegen findet sich in Cap. 5 ὅτι nur zweimal (Vs. 14. 16), γάρ aber 
gar nicht. Der vom hebräischen Colorit der Sprache und angeblichen 
Uebersetzungsfehlern entnommene Grund erledigt sich durch das S. 5 
Bemerkte. — Endlich würde ein griechisch gebildeter Jude mit so 
treuer Anhänglichkeit an die väterliche Religion, als welchen sich der 
Verf. von Cap. 1 — 6, 8 kundgiebt, in Palästina zur Zeit des Autio- 
chus Epiphanes eine ganz singuläre Erscheinung gewesen seyn. Wie 
sollte derselbe bei seinen Glaubensgenossen auf Anerkennung und Ein- 
gang haben rechnen können! Wie sollte er es sich haben beikommen 
lassen, den höchsten Preis der Tugend durch ein von den griechischen 
Kampfspieleu entlehntes Bild (4, 2) zu bezeichnen, die der altgläubi- 
geu Partei der entsetzlichste Greuel waren (1 Macc. 1, 14. 2 Macc. 
4, 9— 14)!3) Nach dem vereinten Zeugniss der beiden Macc. - BB. 
sind wir genöthigt, die damalige griechische Bildung in Palästina auf 
den Kreis der vom Mosaismus Abgefallenen zu beschränken. — — Ge- 
gen Breischneider vgl. Heydenreich a. a. 0. 6 Bd. 9 St. S. 7 ff. Bauer- 
meister a. a. O. p. 9 ss. 

Die künstlichste, willkürlichste und am weitesten gehende Tren- 
nungshypothese war die von Nachtigal („Das Buch der Weisheit.“ 
Halle 1799. S. 1 f). Er meinte, das Buch bestehe aus einer Menge 
verschiedener Abschnitte von verschiedenen Verfassern; es sey eine 
Anthologie verschiedener Vorträge über die Weisheit, aus drei Sitzun- 
gen zweier jener israelitischen Weisenversammlungen, welche iu der 


הדרי 





3) Auch später noch, als Herodes der Grosse zu Jerusalem ein prächti- 
ges Amphitheater errichtete und daselbst, ebenso wie in Cäsarea, heidnische 
Spiele einführte, war nach Josephus! (Antt. XV, 8, 1) Bericht der hiedurch 
bewirkte Eindruck folgender: τοῖς μὲν ξένοις ἔχπληξις ὁμοῦ τῆς δαπάνης xa) 
Ψυχαγωγία τῶν περὶ τὴν ϑέαν χινδύνων, τοῖς δὲ ἐπιγωρίοις φανερὰ 
καταλνσις τῶν τιμωμένων παρ᾽ αὐτοῖς ἐδ ὦν. 
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späteren Zeit an die Stelle der Prophetenschulen getreten seyen. Diese 
Hypothese bedarf nach dem gegen Eichhorn und Bretschneider Be- 
merkten keiner Widerlegung. ÜOhnediess lässt sich eine solche Ent- 
wickelung der Propheteuschulen und ein solcher Einfluss derselben auf 
die späteren poelischen, gnomologischen und philosophischen Schrif- 
ten der Juden, wie in dieser Hypothese vorausgesetzt wird, durch 
geschichtlich gewisse oder wenigstens geschichtlich wahrscheinliche 
Spuren nicht nachweisen. — Ausführlich wird diese Hypothese wi- 
derlegt von Aohde de vet. poetarum sap. gnom. p. 240 ss. Vgl. auch 
Welte a. a. 0. S. 178 f. ' 

Die Einheit des Buchs ist unwiderleglich verbürgt sowohl durch 
den in allen Theilen desselben sich gleich bleibenden Sprachcharakter 
(S. 3), als auch durch die Einheit der schriftstellerischen Situation und 
Tendenz, zu welcher alle Momente im Inhalte des Buchs bei sorgfäl- 
tiger Abwägung derselben zusammengehen. 


5. 

Integrität des Buchs. — Dieselbe ist in mehrfacher Beziehung 
geleugnet worden. So behauptete Houbigantius (a. a. 0. p. 147 s.), 
das Buch sey entweder Fragment eines grüsseren Werks, oder wenn 
es ein Ganzes sey, so fehle wahrscheinlich die Ueberschrift, welche 
eine ähnliche Form, wie die in den Proverbien: „Sprüche Salomo's, 
des Sohnes David, des Königs von Israel**, oder im Koheleth: ,, Worte 
des Predigers, des Sohnes Davids, des Königs von Jerusalem", ge- 
habt haben müsse. Allein wie viel der von-Zoubig. hiefür angeführte 
Grund, das Buch enthalte Weissagungen von Christo, die Schriften 
sämtlicher Propheten aber seyeu mit deren Namen versehen, zu be- 
sagen habe, bedarf keiner Erinnerung. Auch die unserem Buche ver- ἡ 
wandte Schrift des Sirach hat keine derartige Ueberschrift. 

Andere hielten das Buch am Ende desselben für unvollständig. 
Während Caímet (Commentar. literal. in Vet. et Nov. Test. in lat. 
transl. a Mansi, Augsb. Folio- Ausg. T. V, p. 93) nicht entscheiden 
wollte, ob der Schluss durch Zufall oder Ungunst der Zeit verloren 
gegangen, oder die Beifügung desselhen vom Schriftsteller unterlassen 
worden sey, erklärten sich für die erstere Annahme Hasse (a. a. 0. 
S. 285 ff.) und Heydenreich (a. ἃ. Ο. 5 Bd. 2 St. S. 41. 43), für die 
zweite Grotius u. Eichhorn (a. a. O. S. 147 ].(. Man vermisste nim- 
lich eine Schilderung des Waltens der göttlichen Weisheit seit dem 
Zuge der Israeliten durch die Wüste bis auf Salomo’s Zeit. Allein 
19, 22 trägı unverkennbar den Charakter des Schlusses, der Verf. 
fasst hier alles Vorhergehende, mit Anwendung auf alle Zeiten der 
Geschichte seines Volkes, in dem Satze zusammen, dass Gott sein 
Volk überall und immerdar verherrlicht babe, und giebt damit zu ver- 
stehen, dass weitere geschichtliche Nachweisungen nur zu demselben 
Ergebniss führen würden. Mit demselben Gedanken schliesst auch dor 
Verf. des 5 Macc.- B.: εὐλογητὸς ὁ ῤῥύστης Ἰσραὴλ εἰς τοὺς ἀεὶ χρό- 
νους. Man müsste daher mit 4556 annehmen, der Schriftsteller, von 
der bisherigen Ausführung erschöpft und in dem Gefühl, dass die 
nachfolgende Geschichte sich nicht zu solchen zum Theil gezwungeuen 
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Vergleichungen und Gegensätzen wie die in Cap. 16— 19 (vgl. un- 
sere Vorbemerkung zu diesem Abschnitt) benutzen lassen, habe seinen 
ursprünglichen Vorsatz aufgegeben; er habe ermüdet den Griffel nie- 
dergelegt und sey mit einem Gedanken abgetreten, der gar wohl auch 
den Schluss eines unvollständigen Buches bilden könne. Allein nach 
der Veranlassung und dem Zweck des Buchs kann eine weitere Verfol- 
gung der Geschichte gar nicht in der Absicht des Schriftstellers gelegen 
haben, wie sich in $. 7 zeigen wird. 

Dagegen sind einige historisch sichere Anzeigen vorhanden, nach 
welchen in einer über unsere ältesten Handschriften hinaufreichenden 
Zeit an verschiedenen Stellen des Buchs einzelne Stichen verloren ge- 
gangen seyn müssen; vgl. die Auslegung zu 1, 15 u. 2, 8. 

Endlich erklären Grotius (im Vorwort zu seiner Erklärung des 
Buchs) und der jüdische Gelehrte ἢ. Grätz (Geschichte der Juden von 
dem Tode Juda Makkabi's bis z. Untergang des jüd. Staates [Leipz. 
1856] S. 494 f.) das Buch für hie und da interpolirt durch christliche 
Hand. Nach Grotius brachte der christliche Uebersetzer des Buchs 
an ihm dazu geeignet erscheinenden Stellen christliche Gedanken an *). 
Grotius macht diese Stellen nicht namhaft ; nur in der Auslegung zu 
4, 7 bemerkt er: „haec evangelium magis redolent*, mit welcher Be- 
merkung er aber seiner ganzen Behauptung das Urtheil spricht, die 
ohnediess nur bei der unmöglichen Annahme eines hebräischen Urtex- 
tes möglich war. Nach Grätz haben „christliche Copisten'* an dem 
Buche „gepfuscht und ihre Dogmatik hineingebracht*, nämlich in den 
Stellen 14, 7. 2,24. 3,13. 4,3. Vgl. hiegegen unsere Auslegung 
dieser Stellen. 


6. 


Verfasser. — In 7, 1 ff. führt sich der Verfasser bei seinen 
Lesern als hochgestellten Mann ein; 8, 10 ff. als einen jungen König 
bei oder unmittelbar nach seinem Regierungsantritt, der durch Weis- 
heit die Bewunderung der Well zu erlangen hofft und von dieser Weis- 
heit die glorreichste Regierung sich verspricht, endlich 9, 7 f. als den 
König Israels, der von Gott den Auftrag empfangen habe, ihm auf dem 
heiligen Berge einen Tempel zu bauen, folglich als den König Salomo. 
Nach Massgabe dieser Stellen erhielt das Buch bei den LXX die Ue- 
berschrift Σοφία Σαλωμών, und wurde es in der syrischen und ara- 
bischen Version ausdrücklich als salomonisches Werk bezeichnet !( 


*) ,,Eum librum nactus Christianus aliquis graece non indoctus in grae- 
cum vertit libero nec ineleganti dicendi genere et chrisliana quaedam com- 
modis locis addidit - - non quod nesciam, post Edram explicatius proponi 
coepisse patientiam piorum, judicium universale, vitam aeternam, supplicia 
gehennae, sed quia locutiones quaedam magis evangelium sapiant quam vetu- 
stiora tempora.‘‘ Vgl. hiegegen Eichhorn a. a. O. S. 128 ff. 

1) In der Ueber- und Unterschrift der syrischen Version wird das Bach 
als ,,das Buch der grossen Weisheit Salomos, des Sohnes Davids'* bezeich- 
net, an der ersten Stelle aber wird ausdrücklich bemerkt, man habe Zweifel 
erhoben, ob das Buch nicht ,,durch einen anderen Hebräer von propheti- 
schem Geist unter Salomo's Namen verfasst und aufgenommen sey.'^ In der 
Ueber- und Unterschrift der arabischen Version dagegen wird es genannt 
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und als solches auch von vielen Kirchenvätern citirt?). Dieser An- 
sicht vom Ursprunge des Buchs huldigten auch einige Rabbinen 3), 
manche spätere katholische Theologen, wie Ho/kot, Sirtus von Siena, 
Gundisalv. de Cervantes, Tirinus u. A. *), einige schwärmerisch -my- 
stische Theologen der protest. Kirche, wie J. W. Petersen, die Ver- 
fasser der Berlenburger Bibel 5). Ihre neuesten, sehr schwachen Ver- 
theidiger sind der Jude Hartwig Wessely®) und der Katholik J. 4. 
Schmid in Eichstädt 7). Die Unhaltbarkeit derselben springt beim 
ersten Blicke auf das Buch in die Augen und ist schon unzählige Male 
erwiesen worden. Es genügt daher, bloss Folgendes geltend zu ma- 
chen: 1) dass Salomo das Buch nicht griechisch hätte schreiben kön- 
nen, am wenigsten in einem Griechisch, welches den Charakter einer 
sehr späten Zeit trägt; 2) die offenbare Berücksichtigung der LXX 
(vergl. ὃ. 3); 3) die Kenntniss griechisch -philosophischer Lehren; 
4) viele in dem Buche berücksichtigte historische Verhältnisse, die auf 
Salomo's Zeit nicht passen; 2. D. 2, 1—6. 8. 15, 4. Vgl. Laur. 
Reinhard Diss., qua librum Sapientiae non esse canonicum neque a 
Salomone conscriptum probatur. Viteb. 1719. 4. 

In Anerkennung der die Annahme der salomonischen Abfassung 
unmöglich machenden Umstände wünschten Andere, wie Pellican (um 
Vorwort zu seiner Auslegung des Buchs), Bellarmin, Huetius, Fou- 


en 





„das Buch der Weisheit Salomo’s, des Königs David, der über die Kinder 
Israels regiert hat.‘“ In der Vulgata wird es zwar den drei salomonischen 
Schriften des Kanon angereiht, aber offenbar zufolge der richtigeren Ansich 
des Hieronymus, unter dem einfachen Numen „Liber Sapientiae‘‘. 

2) z.B. Clem. Alex. Strom. VI, p. 669 ed. Sylb. Tertull. de praescr. 
haer. c. 7. adv. Valent. c. 2. Hippolyt. ed. Lagarde p. 66. Cypr. Exh. mart. 12. 
Lac!ant. Inst. IV, 16, 7, ἃ. And. Vgl. Scholz a. ἃ. O. S. 211. Dagegen zählt 
Hieronymus Praef. in libr. Sap. dus Buch ausdrücklich zu den Pseudepigra- 
phen: ,,Feitur et ravaperog Jesu filii Sirach liber et alius pseudepigraphus, 
qui Sapientia Salomouis inscribitur.** — Ueb. die Erwähnung des Buchs im 
muratorischen Kanon s. unten $. 8. 

3) z.B. Rabbi Gedaliah in Schalscheleth Hakkabbalah p. 104: ,,Alii di- 
cunt composuisse illum (librum Sap.) ipsum Salomonem regem. — Rabbi 
Azarias in Meor Enaim p. 175b: „Mihi verisimile videtur, illum (librum Sa- 
pientiae) ita compositum esse a Salomone rege lingua syriaca, ut mitteret eum 
ad aliquem regem ad finem orientis. Verum Ezra manum suam admovit li- 
bris tantum iis, qui editi sunt a prophetis per spiritum sanctum lingua sancta.** 
Vgl. Hotlinger Thes p. 923. 

4) Vgl. J. A. Schmid das Buch der Weisheit übersetzt und erklärt (Wien 
1858) S. 71 f. 

5) Petersen Erklärung der Weisheit Salomouis (Büdingen 1727) S. 7 ff. 
urtheilt, das Buch sey acht, weil „solche grosse Dinge und heilige Lehren 
drinnen vorkommen, davon man sagen muss, dass sie nicht ohne den Geist 
Mo geschrieben seyen, der Kanous genug ist." Vgl. Berlenb. Bibel Vll Bd. 
S. 719 f. 

6) In der Vorrede zu seiner hehräischen Uebersetzung des Buchs der 
Weisheit. Vgl. die Vorrede zu der Schrift: Hagiographa posteriora, deno- 
minata apocrypha - - e textu graeco in ling. hebraicam convertit S. J. Fraen- 
kel (Lips. 1830) p. VIII u. X!V und Hartmann die enge Verbiudung des A. 
υ. Ν. T. (Leipz. 1831) S. 4 

7) a. a. O. S. 24 If. und in der (mir nicht zu Gesicht gekommenen) Mo- 
nographie: Das Buch der Weisheit und seine Thesis Eichstädt 1858. 
98 SS. in 4. 

Apokr. 6. 9 
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cher, Gundling 9), das Buch wenigstens in ein ferneres und freieres 
Verhültniss zu Salomo gesetzt zu sehen. Sie behaupteten daher eine 
salomonische Grundlage desselben in sofern, als in demselben ein grie- 
chischer Jude salomonische Gedanken und Sprüche in ein Ganzes frei 
verarbeitet habe. Soll aber nach dieser Ansicht die grössere Masse 
des Inhalts auf Salomo zurückgeführt werden, so spricht dagegen der 
das Gepräge einer viel spätereu Zeit und Bildung tragende Charakter 
dieses Inhalts. Eine ganz freie Bearbeitung bloss einiger salomoni- 
scher Gedanken aber würde mit dem Thatbestand einer eigenen und 
selbststándigen Arbeit auf Eins hinauskommen. 

Vereinsamt blieb J. M. Faber (im 5'€" der S. 8 Anm. ל‎ ange- 
führten Programme) mit seiner Hypothese, dass Serubabel der Verf. des 
Buchs sey, indem dieser als Wiederhersteller des salomonischen Tem- 
pels mit Fug und Recht als zweiten Salomo sich habe darstellen können. 
Es stehen dieser Hypothese dieselben Gründe entgegen, welche den 
salomonischen Ursprung des Buchs undenkbar machen. Auch will der 
Schriftsteller augenscheinlich für den ersten Salomo, nicht für einen 
zweiten gehalten seyn, indem die Stelle 9, 8 ohne Zwang nur vom 
ersten Bau des Tempels, nicht von dessen Wiederherstellung sich ver- 
stehen lässt. Und wie hätte die Eine Aehulichkeit, welche Serubabel 
mit Salomo hatte, ihn berechtigen können, auch in allen übrigen 
Puncten diesem Könige sich gleichzustellen? — Wie könnte Serubabel, 
ein blosser Satrap in einer der kleinsten Provinzen des persischen 
Reichs, sich König neunen und vom Throne seines Vaters reden (9, 
7.12)? wie von sich sagen, dass er Völker regiere und von frem- 
den Herrschern bewundert werde (8, 14 £)? Dazu sah Faber zu 
manchen gegen die Geschichte verstosseuden Behauptungen sich genö- 
thigt, z. B. zu der, dass die Freigeister in Cap. 2 Samariter gewesen 
seyen. Und wäre das Buch von Salomo oder Serubabel verfasst, so 
begriffe man nicht, warum es nicht in den Kanon aufgenommen wor- 
den wäre. Gegen Faber vgl. Hasse Magazin für die bibl.-oriental. 
Literatur. Königsb. u. Leipz. 1788. Thl. I. Eichhorn a. a. 0. 
S. 186 ff. Bertholdt a. a. 0. V, S. 2268 ff. — Was aber den 
Schriftsteller bewog, in der Rolle des Königs Salomo aufzutreten, 
wird sich weiter unten zeigen; vgl. S. 7. 

, Die von Augustinus de doctr. chr. 2, 8 erwähnte Meinung, dass 
Jesus Sirach der Verf. sey 9), ward später (Retractt. 2, 4) von diesem 
Kirchenvater selbst als Irrthum bezeichnet ! 9), 


8) Vgl. Bellarmin de verbo Dei I, 13. Huelius Praeparatio evangel. 
Ed. VI. (Frcf. 1722) p. 251. Foucher Memoires de l'academie des inscriptions 
T. XXXVIII, p. 333.  Gundling Observat. Haleus. T. V. Obs. 13. Dessen 
Hist. philos. I, p. 73. Dasselbe urtheilte Pellican auch von den drei salomo- 
nischen Schriften des Kanon. 

9) ‚‚Illi duo libri, primus, qui Sapientia, et alius, qui Ecclesiasticus in- 
scribitur, de quadam similitudine Salomonis esse dicuntur. Nam Jesus filius 
Sirach eos scripsisse constantissime perhibetur. Qui tamen quoniam in aucto- 
ritatem recipi meruerunt, inter propheticos numerandi sunt.* 

10) Vgl. auch Civ. Dei XVII, 20, 1: ,,- - tres (Salomonis libri) recepti 
sunt in auctoritatem canonicam, Proverbia, Ecclesiastes et Canticum Canti- 
corum. Alii vero duo, quorum unus Sapientia, alter Ecclesiasticus dicitur, 
propter eloquii nonnullam similitudinem, ut Salomonis dicantur, obtinuit con- 
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Ueberhaupt kann das Buch nach Inhalt und Form keinen palä- 
stinensischen Juden zum Verfasser haben !3!). Denn in beiden Bezie- 
hungen lässt dasselbe einen Grad von griechischer Bildung wahraeh- 
men, wie wir ihn bei einem palästinensischen Juden vorauszusetzen 
in keiner Weise berechtigt sind, weder nach der materiellen und for- 
mellen Beschaffenheit der uns hinterbliebenen palästinensisch - jüdischen 
Schriften, noch auch nach demjenigen, was Josephus Antt. XX, 11,2 
über den Widerwillen seiner (palästinensischen) Volksgenossen gegen 
griechische Bildung sagt. 

Seine allgemeine höhere und classische Bildung giebt unser 
Schrifisteller zu erkennen in dem Ueberblick über die einzelnen Ge- 
biete und Fächer des menschlichen Wissens (7, 17—20. 8, 8); in 
der Kenntniss der epicureischen Zufallslehre und philosophisch - mate- 
rialistischer Ansichten über das Wesen und künftige Schicksal der 
Seele (2, 2); in der Bemerkung über die Fortschritte der Heiden in 
Erforschung der Welt (13, 9); in der Unterscheidung der edleren 
und gebildeteren Form des Heidenthums (13, + —9) von der roheren 
(13, 10 ff.); in der euhemeristischen Ansicht vom Ursprunge des Bil- 
derdienstes (14, 14 ff.); in der Anerkennung von Äunst in den Bild- 
säulen und Gemälden der Götter (14, 18 f.); in der Betrachtung der 
Welt von Seiten ihrer Schönheit, und Gottes als des Urprincips des 
Schönen (13, 3. 7); in der Schilderung des Wesens der Furcht 
(47, 12 ἢ). 

Der Verf. hat sich aber auch mancherlei Vorstellungen und Rede- 
weisen aus der griechischen Philosophie angeeignet. Und zwar aus der 
platonischen Philosophie die Lehre von der ὕλη ἄμορφος, dem ge- 
stalilosen Weltstoff (11, 17), von der Präexistenz der Seelen (8, 19 f.), 
vom Leibe als Sitze der Sünde (1, A. 8, 20) und als Hemmniss des 
Aufschwungs zur Erkenntniss des Góttlichen (9, 15), von der Erhe- 
bung der Weisen und Frommen nach dem Tode zur Gemeinschaft mit 
Gott (s. zu 6, 19). Die Bezeichnung des göttlichen Wesens durch 
λεπτὸν (7, 22) gehört dem Anaxagoras, diejenige als πνεῦμα νοερόν 
(7, 22) dem Stoicismus an. Das διήκειν xol χωρεῖν διὰ πάντων der 
stoischen Weltseele stell! Pseudosalomo als Function des göttlichen 
Weisheitsgeistes dar (7, 24). Auch die Anerkennung der Menschen- 
würde selbst im Feinde und sittlich Verworfenen (12, 8) ist wohl auf 
stoischen Einfluss zurückzuführen. Und vielleicht ist auch die Häufung 
der Prädicate in der Schilderung des Wesens des göttlichen Weis- 
heitsgeistes in 7, 22 f. durch stoische Vorbilder veranlasst (vgl. im 


suetudo, non autem esse ipsius, non dubitant doctiores ; eos tamen in aucto- 
ritatem, maxime occidentalis, antiquitus recepit ecclesia: quorum in uno, qui 
appellatur Sapientia Salomonis, passio Christi apertissime prophetatur.‘ 

11) Wie ich nach dem Vorgaog von Baumg. - Crusius Bibl. Theologie S. 96 
darzuthun versucht hatte in dem Schriftchen ,,De sapientiae libri indole ale- 
xandrina perperam asserta. Jen. 1833,'* unter vollständiger Beistimmung ei- 
nes Recenseuten in der Hall. Allg. Lit.Zeit. 1834. Nr. 68, S. 1041 ff. und 
theilweiser Billigung des Dr. Paulus in den Heidelbb. Jahrbb, 1833. Novem- 
ber, S. 1031 ff. — Die Ansicht Bretschneider's, dass nur der Abschnitt Capp. 
1 —6, 8 einem griechisch gebildeten Palästinenser angehóre, wurde oben 
(S. 12 f£.) widerlegt. 

* ף 
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Commentar die allgemeinen Bemerkungen zu 7, 22 f. Nr. 4). — Die 
Ausdrücke προνοεῖν, πρόνοια von der göttlichen Vorsehung (6, 7. 
17,2. 14, 5; vgl. die Anmerk. zu letzt. St.), διοικεῖν von der gött- 
lichen Weltverwaltung (8, 1) waren zwar dem Platonismus und Stoi- 
cismus gemeinsam, aber in letzterem ungleich häufiger und mögen 
daher durch seine Vermittelung unserem Verfasser zugegangen seyn. — 
Den Begriff der vier Cardinaltugenden (8, 7) hat derselbe weder im 
platonischen, noch stoischen Sinne gefasst und sonach wahrscheinlich 
aus dem populären Eklekticismus der Zeit sich angeeignet. 

Eine solche Versetzung des israelitischen Religionsglaubens mit 
philosophischen Lehren der Griechen fand aber bekanntlich nur unter 
den Juden in Alexandria und dessen Umgebung Statt seit der Mitte des 
8 Jahrh. vor Christus, und sie culminirte zuletzt in jener synkretisti- 
schen Religionsphilosophie, welche in den Schriften Philo's vertreten 
ist. Zu den specifischen Bestandtheilen dieses jüdisch - philosophischen 
Synkretismus gehört aber unter den höheren Religionslehren unseres 
Buchs der Begriff der göttlichen Weisheit als einer aus dem Wesen 
Gottes emanirten, das Weltall durchdringeuden, das Verhältniss Got- 
tes zur Welt, in Bildung, Erhaltung und Regierung derselben, ver- 
mittelnden Substanz (S. 2). Dieser Begriff ist auf das Engste ver- 

wandt mit dem philonischen Begriff vom göttlichen λόγος προφορι- 
xog oder der Weisheit und Macht Gottes, wie sie als Olfenbarungs- 
thätigkeit in Form eines persönlichen Wesens durch Einanation aus 
dem Wesen Gottes in die Welt heraustritt, in verschiedene hyposta- 
tische Kräfte aus einander geht, aber doch mit Gott als ihrem Urquell 
in unzertrennlichster Verbindung bleibt. — Specifisch jüdisch - ale- 

xandrinisch ist auch die Lehre von der Liebe als dem bewegenden 
Princip i in der weltbildenden und welterhaltenden Wirksamkeit Gottes 
(11, 24 f), so wie die Bezeichnung Gottes durch ὁ ὧν 18, 1. — 
Auch der glühende Hass, mit welchem der Schriftsteller im letzten 
Theile der Schrift in den alten Bewohnern Aegyptens offenbar die 
Aegypter seiner Zeit verfolgt, weist auf Aegypten als Vaterland des- 
selben. Ferner war der Satz δι’ ὧν τις ἁμαρτάνει, διὰ τούτων xo- 
λάξεται 11, 16 ein Lieblingsthema nicht bloss der philosophisch ge- 
bildeten, sondern auch der orthodoxen ägyptischen Juden, für welches 
sie eine Fülle von geschichtlichen Belegen beizuschaffen beflissen wa- 
ren; vgl. die Anmerk. zu d. St. Endlich trägt, wie wir sahen (S. 5), 
auch Sprache und Darstellung ganz das alexandrinisch - jüdische Ge- 
rüge. 
FS Es kann sonach nicht dem geringsten Zweifel unterliegen, dass 
der Verf. des Buchs ein phrlosophisch gebildeter alexandrinischer Jude 
war, was auch jetzt so gut wie allgemein anerkannt ist 12). Es fällt 


12) Zwar nicht die Abfassung in Aegypten, wohl aber das philosophisch- 
alexandrinische Gepräge des Buchs wird von Welle a. a. O. S. 170, so wie 
von Schmieder a. a. O. S. G f. geleugnet. Sie behaupten, Inhalt und Geist 
des Buchs sey rein alttestamentlich, nur dass der Verf. seine lediglich auf 
alttestamentl. Grunde ruhenden Gedanken bisweilen in platonischen und phi- 
lonischen Ausdrücken bezeichne (Welle). Diese Behauptung ist aber nur eine 
in dein Interesse, das Buch in möglichst nahe Beziehung zum Kanon zu brin- 
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damit von selbst die willkürliche Behauptung von Dr. Paulus in den 
Heidelberger Jahrhb. 1833. Novemb. S. 1068 f., es sey „ein jüdisch- 
griechischer Gelehrter im syrisch-macedonischen Reiche, etwa noch 
vor der Zeit des Antiochus Epiphanes, gewesen.“ Es ist gegen diese 
Behauptung auf dasjenige zu verweisen, was oben wider Breischnei- 
der’s Hypothese über den Verfasser von Cap. 1 — 6, 8 ausgeführt 
wurde. 

Es fragt sich nur, ob nicht ein namhafter Mann unter den uns 
bekannten alexandrinisch - jüdischen Schriftstellern als Verfasser des 
Buches sich annehmen lasse. — Lutlerbeck (die Neutestamentl. Lehr- 
begriffe 1 Bd. [Mainz 1852] S. 407 f. vermuthet als solchen den Ari- 
stobulus in der Mitte des 2ten Jahrh. vor Chr.!?). Allein in Aristo- 
bul’s Lehren, so weit wir sie aus den hauptsächlich von Eusebius in 
der Praeparatio evang. aufbehaltenen Fragmenten kennen, finden wir 
keinen Anknüpfungspunkt für diese Vermuthung. Denn die Lehre von 
der Weisheit als dem das Verhältniss Gottes.zur Welt vermittelnden 
göttlichen Principe, welcher nach einem dieser Fragmente (b. Euseb. 
l. c. 13, 32) Aristobul zugethan gewesen scheint, war ja Gemeinhe- 
griff der ganzen jüdisch- alex. Theologie. Die Vermuthung wird aber 
geradezu unmöglich durch folgende zwei Umstände: 1) Aristobulus 
war Günstling Ptol. Philometor's. Wie hätte er als solcher zu der 
donnernden Declamation gegen die Könige in 6, 1 IT. sich herbeilassen 
sollen? 2) Unter diesem Könige erfreuten sich die Juden in Aegypten 
grosser Begünstigungen, er und seine Gemahlin Kleopatra hatlen die 
ganze Regierung Juden und die Führung des ganzen Heeres zwei jü- 
dischen Führern anvertraut (Joseph. c. Ap. 2, 5). In der Zeit Pseu- 
dosalomo's dagegen müssen die ägvptischen Juden unter schwerem 
Druck geseufzt haben; vergl, 11, 5 ff. 12, 23 (T. Capp. 16 — 19. 
Fälschlich nimmt Lutterbeck an, Aristobulus sey der Lehrer Ptolem. 
Physkon’s gewesen und habe noch in späteren Jahren diesem seinem 
missrathenen Zögling Theilnahme zugewandt. Vgl. uns. exeget. Handb., 
zu 2 Macc.- B. S. 57. 

Nach einer seit den ältesten Zeiten der Kirche ! *) bis gegen die 
Mitte des vorigen Jahrh. weit verbreiteten, und durch Namen, wie 
Nic. Lyranus, Luther 19), Fictorín Strigel 1 9), Nicol. Selnecker 17), 
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gen, gemachte Ausflucht, und scheitert, bei richtiger Exegese, vollständig 
an Stellen wie 8, 19 f. 11, 17. 

13) Hertwig in s. ,, Tabellen zur Einleitung in die kanon. u. apokr. Bücher 
des A. T.* (Berl. 1856) S. 99 bürdet mir die Behauptung auf, das Buch der 
Weish. ,,sey von Aristobulos, dem Lehrer des Ptol. Philometor, unter der 
Regierung des Pt. Physkon zwischen 135 — 117 vor Chr. verfasst. Auch 
Noack (Ursprung des Christenthums II Bd. S. 224 Anm.) lässt mich die Ab- 
fassung des Buchs in die Zeit Pt. Physkon’s verlegen. Ich habe aber so et- 
was nirgends gelehrt. 

13) Hieronym. Praef. in libr. Sal.: ‚‚Nonnulli scriptorum veteram hunc (li- 
brum Sapientiae) esse Philonis Judaei affirmant. 

15) In der Vorrede zu seiner Uebersetzung des Buchs. 

16) Sirach Sapientia interprete Strigelio (Lips. 1575) p. 277. 

17) In der Einleitung zu seinem Commentar (Leipz. 1565), doch nicht 
ganz entschieden. 


22 Einleitung. 


Joh. Hainold 18), Joh. Gerhard 19), Abr. Calovius 39), Joh. Casta- 
badius 1), Joh. Christoph Grube??), verlretenen, auch von mehre- 
ren Rabbinen 23) gebilligien, ja sogar in der Confess. bohem. Art. 16. 
p. 810 ed. Niemeyer, wie es scheint, als allgemein anerkannt voraus- 
gesetzten Ansicht sollte das Buch den berühmten PAilo zum Verfasser 
haben. - Als nämlich derselbe von den alex. Juden nebst zwei anderen 
angesehenen Glaubensgenossen an den Kaiser Caligula nach Rom ge- 
schickt worden zur Vertheidigung der wider sein Volk erhobenen An- 
klagen und zur Bitte ὑπ Aufhebung des Befehls, das kaiserliche Bild- 
niss in den Synagogen aufzustellen, vom Kaiser aber mit Verhöhnung 
abgewiesen worden sey, habe er seinen Volks- und Glaubensgenossen 
zum Troste und deren Bedrängern zur Warnung das Buch der Weis- 
heit verfasst. 

Allein bei aller Gemeinschafllichkeit der religiösen und theologi- 
schen Richtung ist doch zwischen Pseudosalomo und Philo auch eine 
weit gehende Verschiedenheit nicht zu verkennen, die es rein unmög- 
lich macht, den Letzteren als Verfasser des Buchs der Weisheit an- 
zuerkennen. Zuvörderst erscheint Pseudosaloıno’s Kenntniss grie- 
chisch - philosophischer Lehren nicht als eine aus tieferem Studium 
derselben geschöpfte, sondern als eine so zu sagen mehr zufällige 
und mit dem Inhalte des alttestamentlichen Religionsglaubens nur lose 
verknüpfte. Lagert sich doch von allen bedeutenderen philosophischen 
Systemen mit der Länge der Zeit ein Theil ihres Inhalts, gewisse 
Haupt- und Grundbegriffe, in populärer Abschwächung, in der allge- 
meinen Bildung der Zeit ab und erfüllt die geistige Atinosphüre; scheint 
es doch, als ob lediglich von daher unserem Schriftsteller seine phi- 
losophischen Kenntnisse zugegangen seyen. Bei Pseudosalomo su- 
chen wir mehrere platonische Lehren vergebens, die in Philos Sy- 
steme eine vorzügliche Stelle einnehmen, mit ihn organisch verwachsen 
sind und, trotz allen Entlehnungen auch aus anderen philosophischen 
Schulen, namentlich der Stoa, ihm eine platonische Grundfarbe geben 
(daher ὁ Φίλων πλατωνίξζει), wie die Trichotomie des menschlichen 
Wesens und vor Allem die Ideenlehre, so sehr auch Pseudosalomo 
Gelegenheit hatte, von jener Gebrauch zu machen (1, 1. 8, 19 f. 
9, 15; vgl. die Auslegung zu 15, 11). Und hätte er die Ideenlehre 
gekannt, wie hätte er ermangeln sollen, von derselben in der Lob- 
preisung des göttlichen Weisheilsgeistes als weltbildender und welt- 
regierender Kraft (7, 22 ff.) Gebrauch zu machen? Mehrere Lehr- 
sütze, welche von Philo als Grunddogmen mit speculativer Schärfe 
ausgebildet sind und ihre Fäden in alle Theile seines Systems hin 
schlingen, finden sich bei Pseudosalomo mehr in leiseren Anklängen, 
wie die Lehre vom Leibe als Sitz und Quell des Bösen (1, 4. 8, 19 f.), 
oder mehr als einfach religiöser Gedanke ausgesprochen, wie der von 


18) Censura librr. apocrr. Vet. T. (Oppenh. 1611) p. 178. 

19) Loci theoll. ed. Cotta T. II, p. 100 ss. 

20) Biblia illustrata T. Il, p. 33. 

21) Liber singularis de libro Sapientiae. Bredae 1648. 

22) Diss. de auctore libri Sap. praes. Dan. Salthenio. Regiom. 1739. 
23) Vgl. Hottingeri Thes. p. 523. 
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der sittlichen Reinheit als Hauptbedingung der Erkenntniss des Gótt- 
lichen (s. zu 1, 5). Andere Ideen, wie die von Gottes absoluter 
Heiligkeit und Liebe (11, 24), haben bei unserem Schriftsteller nicht 
den erforderlichen Einfluss gewonnen, um, wie es bei Philo der Fall 
ist, ältere jüdische Vorstellungen auszustossen, die mit ihnen dishar- 
moniren, wie die vom Satan (2, 24). Vor Allem aber kómnmt hier 
das Centrum des Buchs, der Begriff der göttlichen Weisheit, in Be- 
tracht, welcher, in so engem Verwandtschaftsverhültniss er auch zum 
philonischen Begriff der Weisheit oder des Logos steht, doch noch 
lange nieht dessen umfassenden Inhalt hat und zu dessen complicirter 
Ausbildung entwickelt ist. Lässt es sich doch nicht einmal darthun, 
dass Pseudosalomo die göttliche σοφέα als persönliches Wesen gedacht 
habe, wie Philo seinen Logos. Wäre Philo der Verfasser des Buchs, 
so müsste es höchlichst befremden, dass, da bei ihin σοφία und λόγος 
identisch oder doch mit einander aufs Engste verwandt sind 2%), in 
dem Buche alle Spuren vom speculativen Gebrauche des letzteren Na- 
mens fehlen. (Denn in 9, 9. 16, 12. 18, 12 findet nur der alttesta- 
menu. Gebrauch desselben Statt.) Kurz, fassen wir das Verhältniss 
Philo's zu Pseudosalomo in allen diesen Beziehungen zusammen, so 


24) Wenn man auch mit Dähne (Judisch - alexandrinische Religionsphilo- 
sophie I Bd. S. 221 if.) annimmt, dass bei Philo die σοφία nur ein Theil des 
λόγος -7 nämlich ,,die in der weltbildenden Mittelursache (dem Logos 
nothwendig zu postulirende Fähigkeit, weise zu disponiren,'* so muss doc 
zugegeben werden, dass im Weisheitsbuche die σοφία die Stelle des philoni- 
schen λόγος einnehme, und hieraus folgt, dass σοφία der ältere, λόγος die 
jüngere Bezeichnung desselben Begriffs der göttlichen Mittelursache ist. Dass 
die jüdischen Alexandriner sich zuerst jenes Namens bedienten, war sehr na- 
türlich, da ihnen derselbe in der der Zeit nach unmittelbar vorhergegangenen 
palästinensischen Denk - und Sprechweise weit näher lag als der Name λόγος, 
welcher zwar auch im A. T. seine Prämissen hat, aber olıne noch Bezeich- 
nung eines so ausgebildeten Begriffs zu seyn, wie σοφία in der palästinensi- 
schen Weisheitsliteratar. Auch in den Fragmenten Aristobuls kommt nur die 
(sicherlich noch nicht hypostasirte) σοφία vor (Euseb. Praep. ev. 13, 12). 
Vgl. Zeller Philosophie der Griechen ΠῚ, S. 575. 577. Bedenken wir nun, 
dass Philo viele Wirkungen und Prädicate des Logos auch der 000) % 
(vgl. Grossınann Quaestiones philoneae II, p. 67s. Gfrörer Philo u. die alex. 
Theosophie I, S. 213), und beachten wir Stellen, wie legg. alleg. T. ₪ p. 56 
(τοῦ 3600 σοφίας, ἡ δέ ἐστιν ὁ 5600 λόγος), det. pot. insid. T. I, p. 213 
(wo Philo den das Wasser hervorsprudelnden Felsen allegorisch von der 
Weisheit erklärt und dann beifugt : τὴν πέτραν ταύτην ἑτέρωθι σννωννμίᾳ 

ρώμενος χαλεῖ Νίαννα, τὸν πρεσβύτατον τῶν ὄντων λόγον) : so erscheint si- 
ו‎ die Annahme die uatürlichste, dass bei Philo die ältere Sprechweise, 
nach welcher die göttliche Mittelursache σοφία hiess, noch fortwirke, und 
aus der Unbestimmtheit und dem Schwanken seiner Terminologie es sich er- 
klare, wie σοφία bald als Gotte immanente Weisheit (= λόγος ἐνδιάϑετος) 
vom λόγος (= λόγος προφοριχός) unterschieden (vgl. de somn. T. | 690: 
χάτεισι δὲ ὥσπερ ἀπὸ πηγῆς, τῆς σοφίας (sc. toU 3600[ , ποταμοῦ τρόπον ὁ 
566066 λόγος ; — de profug. 8. 20. IT. I, p. 562, wo Gott der Vater des λόγος, 
die σοφία dessen Mutter genannt wird), bald wieder mit ihm identificirt wird, 
je nachdem vornehmlich die allegorisch zu erklärenden Worte der heil. Schrift 
den Namen σοφία oder λόγος erheischten, indem er die Feminina (wie μή- 
mp, ϑυγάτηρ, πηγή, πέτρα u. dgl.) vou der σοφία, dagegen die Masculiua 
(wie ποταμός, ἄρτος) vom Logos deutet. Vgl. Gfrórer a. a. 0. S. 226.  Ke- 
ferstein iilos Lehre von den göttl. Mittelwesen (Leipz. 1846) S. 153 ff. 
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erscheint bei Letzterem der jüdische Alexandrinismus noch auf einer 
niederen Entwickelungsstufe, hei Philo dagegen als gereifte Frucht 
und, so weit es nur immer das Wesen des Synkretismus zulässt, in 
harmonischer Durchbildung als Ganzes sowohl als auch in seinen ein- 
zelnen Theilen?5). Beachtet mau endlich die zwar schwülstige und 
überladene, aber in kunstvollem und geschlungenem Periodenbau der 
Nationalgriechen sich bewegende Darstellung Philo's, so hält es schwer 
zu glauben, dass er sich den peinlichen Zwang angethan habe, im 
Buche der Weisheit die alttestamentliche Form und Farbe der Dar- 
stellung (S. 5) nachzuahmen. Und wie sollte man es erklären, dass 
das Buch, wenn Philo es verfasst hätte, weder von Eusebius (H. Eccl. 
2, 18) und Hieronymus (Catal. script. eccl.) in ihren Verzeichnissen 
der Schriften dieses Philosophen aufgeführt wird, noch auch jemals 
in die Sammlungen derselben mit aufzenommen worden ist? 

Da die Ansicht von der philonischen Abfassung des Buchs ge- 
wissermassen traditionell geworden war und doch die derselben entge- 
genstehenden Schwierigkeiten sich nicht verkennen liessen, so nalimen 
viele Katholiken 26), und unter den Protestanten Drustus??), Gott. 
Wernsdorf?®), Joh. Fr. Buddeus??) u. A., um doch den Namen 
Philo dem Buche zu erhalten, einen viel älteren Mann dieses Namens 
als Verfasser, Bellarmin (de verbo Dei 1, 13), Huettus (a. a. O.) als 
Uebersetzer oder Ueberarbeiter salomonischer Gedanken und Sprüche 
an. Állein dieser ältere Philo war nach dem ausdrücklichen Zeugniss 
des Josephus 80) ein Heide. 





25) Nach Darlegang dieses das Wesen der Denkarten beider Schriftsteller 
betretlenden Unterschiedes ist es kaum nöthig, mit Eichhorn S. 172 ff. auf 
minder wesentliche, doch aber gegen die Abfussung durch Philo entschei- 
dende Verschiedenheiten aufmerksam zu machen, zumal da solche oft in der 
Auslegung des Einzelnen berührt werden, z. B. auf die Verschiedenheit bei- 
der Schriftsteller in der Annahme der zur Entwickelung des Fötus im Leibe 
der Mutter. erforderlichen Zeit, s. zu 7, 2: über die Verschiedenheit der 
Seelen im vorirdischen Zustande, s. zu 8, 19f. Vorzüglich weichen beide 
Schriftsteller in ihren Relationen aus der alten Geschichte ab, z. B., was 
Eichhorn nicht beruhrt, in der Angabe über den Ursprung der ägyptischen 
Finsterniss; s. zu 17, 18. So weiss Pseudosalomo, dass die alten Aegypter 
mit Schlangen bestraft wurden, was Philo entschieden verneint, s. zu 11, 15. 
Andererseits haben Beide mancherlei traditionelle Zusätze und Ausschmuckun- 
gen gemein; 8, Eichhorn S. 182 (f. — Eine ausfuhrliche Widerlegung der An- 
sicht von der philonischen Abfassung des Buchs giebt unter den älteren Theo- 
logen Culmet Commentar. literal. T. V, p. 96 ss. 

26) + Lorini Praefat. in libr. Sap. p. 8. Cornelii a Lapide Praef. in libr. 
Sap. p. 4. 

ET De Henocho c. 11: ,,Sapientiae auctorem putarem Philcnem non ja- 
niorem, qui sub Cajo vixit, sed seniorem, qui vixit sub templo secundo et 
scripsit librum de anima, qui memoratur in libro Juchasin.* 

28) Diss., quod liber Sapientiae et Ecclesiasticus pro canonicis non sunt 
habendi, contra Godofr. Arnoldum. Viteb. 1702. 

29) Introductio ad historiam philosophiae Ebraeorum p.77 ss. Hist eccles. 
Vet. Test. T. TI, p. 647 ss. u. p. = 

30) Er erwähnt ihn contra Ap. 1, 23 unter den heidnischen Schriftstel- 
Jern. die über die Juden geschrieben haben. Vgl. Haverkamp zu d. St. Fa- 
dricii Prolegg. in Sap. p. 238 58. Eichhorn a.a. Ὁ S. 178. Wäre es derselbe 
Philo, der ein Gedicht über Jerusalem schrieb, so musste er wohl ein Jude 
gewesen seyn; vgl. Paret Anmerk. zu seiner Uebersetzung des Josephus a. a. O. 
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Wir haben uns sonach mit dem allgemeinen Ergebniss zu begnü- 
gen, dass der Verfasser des Buchs ein philosophisch gebildeter ale- 
xandrinischer Jude sey, im Uebrigen aber über seine Persönlichkeit 
sich nichts ausmitteln lasse, indem die Behauptung einiger Katholiken 
(vgl. Welte S. 195), derselbe habe unter die alexandrinisehen Ueber- 
seizer des A. T. gehört, rein aus der Luft gegriffen ist, die Vermu- 
thung mehrerer Protestanten aber aus neuester Zeit, wie Eichhorn’s 
(S. 134 f. 150), G/rórer's (a. a. O. ll, S. 265 ff), Dähne’s (a. a. O. 
]l, S. 170. Anm. 96), Zeller's (a. a. O. Ill, S. 583) und des jüdi- 
schen Gelehrten Jost (Geschichte des Judenthums und seiner Secten 
[Leipz. 1857] I, S. 378), in den für dieselbe geltend gemachten 
Stellen 5, 155 4, 8f. 8, 28. 16, 28 keine Stütze findet (vgl. die 
Auslegung derselben). Entschieden widerlegt wird letztere Vermu- 
thung auch dadurch, ,,dass sich von der strengen Askese und dem bis 
zur Ekstase gesteigerten Geiste der Therapeuten in dem B. der Weish. 
keine Spur findet* (Bruch a. a. 0. S. 330). 

Endlich ist in neuester Zeit unser Buch sogar für ein Werk 
christlicher Hand erklärt worden, nämlich von Kirschbaum (,,Der jüd. 
Alexandrinismus, eine Erfindung christlicher Lehrer** [Leipz. 1841] 
S. 52), von Ch. H. Weisse (in folgenden Schriften: Reden üb. die 
Zukunft der evangel. Kirche (Leipz. 1849] S. 233 f. Philos. Dogma- 
tik 1, S. 136. Die Evangelienfrage [Leipz. 1856] S. 206 ff.) und 
Ludw. Noack (der Ursprung des Christenthums [Leipz. 1837] I, 
S. 222 ἢ). Von Kirschbaum (der übrigens sämtliche Apokryphen mit 
Ausnahme von 1 Macc.-B., dem griechischen Esra und Jesus Sirach, 
so wie sämtliche Schriften Philo's zu christlichen Büchern stempelt) 
freilich nur mit dem Machtspruch, dass in 1, 1. 2, 10 ff. von Richtern 
die Rede sey, welche den Gerechten nicht als Sohn Gottes anerkeu- 
nen wollen, womit in Cap. 5 „eine Nachahmung von Jes. 53 schön 
zusammenhänge.‘‘ — /7 60556 dagegen urgirt den wiederholten Gebrauch 
des Puternamens für Gott, die reine und edle Unsterblichkeits- und 
Vergeltungslehre, die ,,in vorehristlicher Zeit durchaus nicht nachweis- 
lich vorhandenen Dogmen* |, 13f. 2, 25 5, den Ausspruch über 
das ,.gesegnete Holz“ 14, 7, so wie die Erwähnung des Buchs mit-. 
ten unter neutestamenll. Schriften im muratorischen Kanon. Hiegegen 
ist zu erwiedern: 1) Der Sinn des Vaternamens für Gott, so wie der 
Begriff Sohn und Söhne Gottes, überschreitet in dem Buche auf keinem 
Puncte die Linie des alttestamentl. Gottesbewusstseyns; im Gegentheil 
erscheint ersterer 11, 11 in stärkster particularistischer Beschränkt- 
heit. — 2) Der Unsterblichkeitslehre des Buchs fehlt gerade das 
Charakteristieum des apostolisch -urchristlichen Unsterblichkeits- und 
Vergeltungsglaubens, die Form der Suferstehungsvorstellung ; vgl. die 
Anm. zu 3, 7. — 3) Dass der Gedanke in 1, 13 f. üher den vor- 
christlichen jüdisch - alerandrinischen Gesichtskreis hinausgehe, wäre 
erst zu erweisen; der Lehrsatz in 2, 23 f. aber trägt ein ganz jüdi- 
sches Geprüge. Ueb. 14, 17 vgl. Anm. zu d. St. Die Nichtigkeit 
des von der Stelle im muratorischen Kanon entnommenen Grundes 


Aber daraus würde natürlich nicht folgen, dass er das Buch der Weisheit 
verfasst habe. 
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aber wird sich unten (S. 9) ergeben. Weisse scheint auch die in nicht 
wenigen Stellen des historischen Theils hervortretende schroff jüdische 
Haltung des Buchs gar nicht erwogen zu haben; vgl. unt. And. die 
Auslegung zu 19, 2. Endlich ist die geschichtliche Situation, in die 
uns das Buch versetzt, durchaus diejenige eines Juden. Oder soll 
dieselbe, wie die Rolle des Königs Salomo, bloss schriftstellerische 
Einkleidung seyn, so dass wir in diesem Falle statt der einfachen eine 
Doppelmaske anzunehmen hätten, unter welcher der christliche Schrift- 
steller den griechisch gebildeten Juden das Evangelium hätte empfeh- 
len wollen? Aber welch’ ein unverhältnissmässiger Aufwand rein for- 
meller Mittel wäre diess im Vergleich mit dem Wenigen, was der 
Verf. materiell für seinen Zweck thäte und böte! | Wollte es Heisse 
versuchen, die Situation, in welcher der vermeintliche Christ geschrie- 
ben haben müsste, recht lebhaft im Einzelnen sich zu vergegenwärti- 
gen und aus den einzelnen Abschnitten des Buchs nachweisen, er 
würde entweder von der völligen Unhaltbarkeit seiner Ansicht sich 
überzeugen 3!), oder aber eine kritische Missgeburt zu Tage fördern, 
wie Noack in der wunderlichen Behauptung, das Buch sey von dem 
bekannten Gehilfen des Apostels Paulus, dem Alexaudriner 4pollos, 
kurz nach der grossen Judenverfolgung in Alexandria unter Kaiser 
Caligula (in den Jahren 38— 40) geschrieben. Dasselbe enthalte 
in dem Abschnitt vom „Gerechten“ Cap. 2— 5 ‚das erste geschicht- 
liche Zeugniss des Eindrucks, welchen Jesu Persónlichkeit und Schick- 
sal machte, so wie die an sein Auftreten sich knüpfenden Hoffnungen 
auf das Gericht des Herrn über die Völker des Erdkreises.“ Die Be- 
merkung in 14, 17 über die göttliche Verehrung der Bilder entfernter 
Herrscher beziehe sich auf die bekannte Verordnung des Kaisers Ca- 
ligula und die an selbige sich reihenden Vorfälle (vgl. exeget. Handb. 
zu 3 Macc.-D. S. 217 ἢ). Unter dem Salomo aber, der im Buche 
redend eingeführt werde, wolle der Verfasser nicht den geschichtli- 
chen König dieses Namens verstanden wissen, sondern Christum, als 
höheren Salomo (Matth. 12, 42), den messianischen König, der die 
göttliche Weisheit zur Genossin sich erwählt habe (8, 2), der sein 
Volk zur Herrschaft im Reiche Gottes führe. Allein um in dem re- 
denden König Christum zu finden (in welcher Deutung Noack, ohne 
es zu wissen, Origenes in Levit. Homil. 12, 4; in Luc. Hom. 21 zum 
Vorgänger hat), müsste er vor Allem die Berechtigung der typisch 
allegorischen Interpretation und deren Grundlage, das Dogma von der 
Inspiration, anerkennen, was ihm bei seinen so weit nach links ge- 
henden philosophischen und theologischen Ansichten etwas schwer an- 
kommen dürfte. — Sein von 14, 17 entnommener Grund wird un- 
ten (S. 8) zur Sprache kommen. — Der Irrihum der Deutung des 
δίκαιος in Cap. 2 — 5 von Christo ist schon längst erwiesen; vgl. die 
Schlussbemerkungen zu 2, 12 — 20. 


31) Gegen Weisse vgl. Nitzsch Ueb. die Apokryphen des A. T. u. das so- 
genannte C Christliche i im B. der Weisheit in der Deutschen Zeitschrift f. christl. 
Wissenschaft u. christl. Leben. Jahrg. 1850. Nr. 47 —419. Bruch a. a. O. 
S. 323 1T. ; auch Ewald Gesch. d. V. Israel III, 2, S. 553. 
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7. 


Leser, F'eranlassung und Zweck. — Durch die mahnende, war- 
nende und strafende Anrede an die Herrscher in Cap. 1 u. 6 ist die 
weit verbreitete Meinung veranlasst worden, der Schriftsteller habe 
sich diese Herrscher als seine Leser gedacht und sein Buch sey zur 
Uebergabe an dieselben bestimmt gewesen oder ihnen wohl gar über- 
geben worden!). Dem steht aber Zweierlei entgegen. Erstens: Kraft 
des engen Zusammenhangs zwischen Cap. 1 u. 2 sind die in Cap. 1 
angeredeten Personen dieselben, welche in Cap. 2 redend aufgeführt 
werden; Letztere aber sind augenscheinlich abtrünnige, freigeisteri- 
sche heidnisch -gesinnte Judeu. Zweitens: [n dem historischen Theile, 
Cap. 10 f., werden die zahlreichen alttestamentlichen Personen nie 
mit Namen genannt, sondern nach ihren aus dem A. T. bekannten Ei- 
genschaften, Thaten und Schicksalen gekennzeichnet; dieser Theil 
wäre also Aeidnischen Lesern nicht verständlich gewesen. Demnach 
haben wir die Leser des Buchs innerhalb des Judenthums zu suchen, 
in der Anrede an die llerrscher und Könige aber eine zur schriftstel- 
lerischen Einkleidung gehörige rhetorische Apostrophe anzunehmen, 
deren Grund sich weiter nnten ergeben wird. Mit Cap. 6, 1 ff. ver- 
hält es sich gerade so, wie mit den altprophetischen Strafreden, Dro- 
hungen und Weissagungen gegen abwesende fremde Vólker und Für- 
sten, welche auch in Form der Anrede an Diese gegeben werden, 
während sie doch nur zum Troste und zur Ermuthigung Israels die- 
nen sollen. 

Um Feranlussuug und Zweck des Buchs zu erkennen, hat man 
besonders die Abschnitte Cap. 1 — 5 und Cap. 11 IT. ins Auge zu fas- 
sen. In dem ersten Abschnitt begegnen wir einer von Pseudosalomo 
bekámpften Denkweise innerhalb des eigenen Volks in irreligiósen, ge- 
nusssüchtigen, abtrünnigen (3, 10: τοῦ κυρίου ἀποσταντες ---- 2, 19: 
ὀνειδίζει ἁμαρτήματα vouov), heidnisch gesinnten Menschen, von wel- 
chen die treu gebliebenen Anhänger Jehovas Verfolgung und Verge- 
waltigung zu erleiden hatten (2, 1 — 20). Die Entstehung dieser 
irreligiösen Richtung erklärt sich aus dem nur selten unterbrochenen 
grellen Widerspruch zwischen dem Inbalte des theokratischen Glau- 
bens und den thatsiächlichen gedrückten Verhältnissen des Volks. Die- 
ser Widerspruch hatte schon in früheren Tagen nicht Wenige an der 
Wahrheit der theokratischen ldee, besonders an dem altisraelitischen 
auf das Erdenleben sich beschränkenden Vergeltungsglauben irre ge- 
macht. Zweifeln in dieser Beziehung begegnen wir schon in Ps. 37 
u. 73, nur dass die Verfasser dieser Lieder zugleich eine religiöse 
Lösung der Zweifel versuchen, wie sich denn dieselben auch bei dem 
Verf. des für gleichen Zweck als Theodicee geschriebenen Buches Hiob 
in die schönste Ergebung in Gottes unerforschlichen Willen auflösen. 
Andere aber erlagen dem Zweifel (vgl. Jes. 5, 18— 20. Zeph. 1, 12. 


1) Vgl. z.B. Luther ἃ. a. O.: das Buch ist ,,unter der Person Königs 
Salomo gemacht, auf dass es um solches hochberühmten Kónigs Namen und 
Person willen desto mehr geachtet und grösser Ansehen hätte bei den Ge- ἡ 
waltigen auf Erden, an welche es vornehmlich geschrieben ist.‘ 
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Mal. 5, 13 — 16), oder sie bildeten sich eine Welt- und Lebensansicht 
aus, die zwar nicht alles. religiösen Inhaltes sich entäusserte, aber 
doch auch weit entfernt war, den religiös-sittlichen Skepticismus zu 
überwinden, alles menschliche Streben für eitel und nichtig hielt und 
die dankbare und frohe Benutzung der von Gott gegebenen irdischen 
Güter und Freuden als das Räthlichste empfahl. So der Verf. des 
Buchs Koheleth. Der Natur der Sache nach nahm dieser Skepticis- 
mus einen gefährlicheren Charakter an und ging über in entschiedenen 
Unglauben und Abfall von väterlicher Religion und Sitte, in Hohn und 
Verfolgungswuth gegen die Altgläubigen, seildem unter macedonischer 
Herrschaft der Mosaismus den Spöttereien und Angriffen der heiteren 
leichtlebigen Griechen ausgesetzt und der Uchertritt zum Heidenthum 
mit äusseren Vortheilen verhunden war. In Palästina erreichten diese 
Verhältnisse ihre Spitze unter Antiochus Epiphanes; vgl. 1 Macc. 1, 
41 —16. 45--68. 2 Macc. 4, 10 (f. — Nicht besser waren die 
Verhältnisse in Aegypten. Hier beklagt sich Philo ausdrücklich über 
Solche, die vom Monotheismus des Judenthunis abgefallen seyen (τοὺς 
τῶν ἱερῶν νόμων anocravrag), allen möglichen Laslera sich ergeben 
hätten und die väterliche Religion nebst ihren heiligen Urkunden als 
voller Mythen verspotteten (de poenit. S. 2. T. Il, p. 406, int. Mos. 
1, 8.6. T. Il, p. 85; de conf. ling. S. 2. T. I, p. 405; coll. 3 Macc. 
9, 31). — Solche oder doch ähnliche Gegner bekämpft nun auch 
Pseudosalomo in dem Abschnitt Cap. 1 — 5. Er stellt sie dar als 
Gotteslisterer (1, 6— 11), als anthropologische, der epicureischen 
Zufallslehre ergebene Materialisten, als Leugner der Unsterblichkeit, 
denen sinnlicher Genuss als das Höchste gilt, welche ihre dem väter- 
lichen Glauben treu gebliebenen Volksgenossen (rov δίκαιον) verfolgen 
. und zu unterdrücken suchen und das innige Verhältniss derselben zu 
ihrem Gott, welches sich von Seiten des Menscheu in Vertrauen und 
Ergehung, von Seiten Gottes in Schutz und Hilfe offenbart, auf das 
Schnödeste bezweifeln und verspotten (2, 14 —19). Den Grund die- 
ser verkehrten Richtung findet Pseudosalomo in Unsittlichkeit und Un- 
kenntniss der verborgenen Rathschlüsse 001105 in Bezug auf die From- 
men (2, 91 f.), und sucht zu zeigen, dass im Leben nach dem Tode 
alle Widersprüche der irdischen Gegenwart.sich ausgleichen und die 
irdischen Leiden der Frommen in der Hand Gottes nur Prüfungsmittel 
seyen, durch welche sie bewährt in der Ewigkeit den Preis ihrer 
Frömmigkeit und Tugend empfangen (2, 92. 3, 1—5. 4, 2. 5 ff.), 
während jene Frevler nach dem Tode die gerechte Strafe treffe, in 
der Art, dass sie vom eigenen Schuldbewussiseyn gepeinigt selbst noch 
zur richtigen Einsicht in das wahre Verhältniss Gottes zu den Seinen 
gelangen werden (2, 25. 4, 19. 5, 2 ff.). Diese Gegner mochten 
zugleich manche eiuzelne Vergeltungsvorstellungen der Altgläubigen, 
namentlich die, dass reiche Nachkommenschaft und langes Leben auf 
Erden den Frommen als Lohn und Beweis göttlicher Huld zu Theil 
werde, durch Hinweisung auf die das Gegentheil beweisende Erfah- 
rung lächerlich zu machen und zu widerlegen gesucht haben. Auch 
diesen Einwürfen weiss der Verf. zu begegnen, indem er den Gegnern 


die Thatsachen der Erfahrung unbedingt zugiebt, dagegen aber zeigt, 
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wie reiche Nachkommenschaft für dea Frevler nur ein um so grüsseres 
Unglück sey, je weiter durch sie seine Unsittlichkeit sich verbreite, 
während dagegen der kinderlose Fromme in der Ewigkeit seinen Lohn 
empfange. Die Länge des Lebens aber sey nicht nach der Zahl der 
Jahre, sondern nach dem religiös-sittlichen Gehalte zu bestimmen ; 
auch erfolge der frühe Tod des Frommen nach den weisesten und 
wohlwollendsten Absichten Gottes (3, 19 — 4, 16). Da endlich die 
heidnisch gesinnten Juden in der äusseren Macht des Heidenthums ihre 
physische Stütze hatten, so erweitert sich schon im ersten Theile des 
Buchs der von Pgeudosalomo bekämpfte Gegensatz in den des Heiden- 
thums überhaupt (3, 8. 4, 14), in der Art, dass der Verf. auf eiae 
(nach 6, 5 schon in der nächsten Zukunft) selbst noch hier auf Erden 
zu erwartende güttliche Entscheidung verweist, kraft welcher das sei- 
nem Gott treu gebliehene Israel die fremden Völker besiegen und die 
Theokratie für ewige Zeiten blühen werde (3, 8. 5, 16 (T). 

Aus Vorstehendem ergieht sich zugleich das Verhältniss der von 
Pseudosalomo in diesem Theile seiner Schrift, besonders 2, 1 —19 
bestrittenen Richtung mit derjenigen Denkart, die im Koheleth ver- 
treten ist. Beide flossen aus Einer und derselben, ohen bezeichneten 
Quelle, beiden ist dieselbe trostlose Ansicht über das Jenseits ge- 
meinsam, beide empfehlen den Lebensgenuss. Aber zwischen beiden 
findet auch eine bedeutende Verschiedenheit Statt. Koheleth hält sich 
bei allem Skepticismus doch inuerhalb der Religiosität, während die 
Gegner Pseudosalomo's den religiósen Standpunkt ginzlich verloren 
haben und als völlig Ungläubige erscheinen. Koheleth empfiehlt kei- 
neswegs das Streben nach Lehensgenuss, sondern bloss dankbares 
Annehmen, zufriedene und heitere Benutzung der irdischen Güter und 
Freuden, da wo sie die göttliche Huld von selbst gewähre (5, 13. 
5, 18); er ist dabei weit entfernt, unter dem von ihm empfohlenen 
Lebensgenusse rauschende Vergnügungen und üppiges Sinnenleben zu 
verstehen, die er vielmehr entschieden verwirft (10, 16 f. 19). Hat 
er doch aus eigener Erfahrung die Nichtigkeit aller nur möglichen ir- 
dischen Güter und Freuden erkannt (2, 4 —11). Und in dem schwe- 
ren Seelenkampfe, den er kämpft, erringt sich zuletzt das bessere 
Selbst in der Art das Uehergewicht, dass er es für das Beste und Si- 
cherste erklärt, Gott zu fürchten und seine Gehote zu halten, da der- 
selbe alles Thin, es sey gut oder böse, vor Gericht bringen werde 
(12, 13 f). Die alexandriuischen Freigeister dagegen empfehlen wil- 
des, zügelloses Schwelgen in sinnlichen Genüssen als einzigen nnd 
höchsten Lebenszweck (2, ל‎ — 9). Endlich von Verfolgungswuth 
und Unterdrückungslust gegen die Weisen und Frommen, wie sie die 
pseudosalomon. Freigeister beseelt, im Koheleth keine Spur. Wenn 
daher mehrere Theologen das Buch der Weisheit geradezu als Gegen- 
slück zu Koheleth betrachteten, oder gar dessen Abfassung als durch 
Koheleth veranlasst annahmen 2): so war ihre Ansicht, wenigstens in 
solcher Unbedingtheit ausgesprochen, gewiss irrig, und wäre sie rich- 

2) So J. E. Ch. Schmidt Salomo's Prediger oder Koheleths Lehren 


(Giessen 1793) S. 71 Anm. 1. Augusti Einleitung ins A. T. S. 219. Kelle 
die heiligen Schriften in ihrer Urgestalt. 1 Theil: Die Salomouischen Schüt- 
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tig, so müsste sie auf den ersten Theil des Buchs beschränkt. werden. 
Da jedoch in der Rede der alex. Freigeister Weish. 2, 1 — 9 eine 
auffallende, oft fast würtliche Aehnlichkeit mit Stellen im Koheleth 
Statt findet 3): so möchte die Vermuthung am nächsten liegen, dass 
die alex. Freigeister, den ihrer Religion treu gebliebenen Volksgenos- 
sen gegenüber, das Buch Koheleth zur Beschönigung ihrer Grundsätze 
missdeuteten und missbrauchten, auch wohl, da Koheleth Salomo's 
Namen trägt, Jene mit der Auctorität Salomo's, als des Ideales aller 
Weisheit, zu schlagen suchten, zumal da sie in dem üppigen Leben 
Salomo’s Anhaltspuncte genug für ihre sinnliche @gnusssucht finden 
konnten 4). 

Eine zweite Hauptveranlassung zur Abfassung der Schrift war 
dem Verfasser in dem schweren Druck von Seiten der geborenen Hei- 
den gegeben, unter welchem seine israelitischen Zeitgenossen ia 
Aegypten schmachteten. Denn nur unter dieser Voraussetzung be- 
greift es sich, warum er mit so sichtbarem Behagen und so grosser, 
“uns freilich ermüdender Ausführlichkeit die Zeiten der Knechtschaft 
des alten Israel in diesem Lande, warum er in so vielen gekünstelten 
Antithesen das einander so schroff entgegengesetzte Verhalten und 
Schicksal beider Völker zur Zeit des Moses schildert (Capp. 16 — 19, 
vgl. mit 10, 16 f. 11, 1 f.), indem er in dieser Schilderung den ge- 
drückten Volksgenossen seiner Zeit einen Spiegel vorhalten will wie 
ihrer dermaligen Leiden, so auch der ihnen beim Sturz der heidnischen 
Weltmächte in nahe Aussicht gestellien glänzenden Rettung und Recht- 
fertigung. Und da alles innere und áussere Elend der Menschheit sei- 
nen Grund im Abfall von der wahren Religion (14, 13), im Götzen- 
dienste, hatte, so veranlasst ihn diess zu der Episode über den Ur- 
sprung, die Thorheit und die grundverderblichen Wirkungen des Hei- 
denthums in seinen mannichfaltigsten Gestallungen (Capp. 13 — 15) 
unter Hinweisung auf den Sturz desselben (14, 10 f. 13) und den Sieg 


ten (Freiberg 1815) S. 280 vgl. mit S. 330 4. Unentschiedener B. - Crusius 
Bibl. Theologie S. 70 u. 69.  Bretschneider Religiöse Glaubenslehre S. 173. 

3) Vgl. Weish. 2, 1 mit Koh. 2, 23. 5, 16. 2, 3. 5, 17. 16, 2 (kurz 
und traurg sey das Menschenleben) 8, 8 (keine Rettung vom Tode), — 
Weish. 2, 2 vgl. mit Koh. 9, 11. 3, 2. 9, 4—6. 3, 18—21. — Weish. 
2, 4 vgl. mit Koh. f, t1. 2, 16. 9, 5. 4, 16 (bald erlósche die Erinnerung 
מא‎ die Todten). — Weish. 2, 5 vgl. mit Koh. 6, 12. 11, 8—10. 12, 5. 
3, 22. — Weish. 2, 6 vgl. mit Koh. 3, 12. 6, 9. 11, 9. 3, 22. 5, 17. 9, 
7 —9. 11, 8. — Weish. 2, 9 vgl. mit Koh. 2, 10. 3, 22. 5, 17. 18, ἃ 
8, 15. 9, 9 (in welchen Stellen der frohe Lebensgenuss als Bestimmung und 
Zweck des Menschen mit dem Ausdruck Theil bezeichnet wird). 

4) Aus „vielen (aber nicht angegebenen) Gründen“ findet Hüzig Exeget. 
Handb. zu Koheleth S. 121 in dem Abschnitt Weish. 2, 1 —9 eine ‚‚Bezug- 
nahme auf Stellen des Predigers höchst unwahrscheinlich'; und nimmt als 
möglich an, dass das in Palästina hebräisch geschriebene Buch Koheleth jün- 

er sey als das in Aegypten griechisch verfasste B. der Weish., wie ja ,,der 

XX. Uebersetzung vom Pentateuch auch älter sey als das Buch Daniel und 
viele (??) Psalmen.* Allein wenn selbst Hitzig (a. ἃ. 0. S. 123) die Abfas- 
sung des Koheleth nicht unter das J. 20% herabzusetzen wagt, um wie viel 
älter sollte dann das B. der Weish. seyn? Die in Burger Commentar. in 
Ecclesiasten (Drusib. 1853) p. 17 ss. enthaltene Widerlegung der Hitzig’schen 
Behauptung stand mir nicht zu Gebote. 
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des Mosaismus (18, 4. coll. 3, 8. 5, 16 (T[.). Im Hinblick aber auf 
die Zustände in Aegypten geht diese Bestreitung des Heidenthums vom 
ägyptischen Thierdiensie aus (12, 24 ff. coll. 11, 15) und schliesst 
mit demselben ab (15, 18 ff.). 

Im Gegensatz zu beiden äussersten Verkehrtheiten, dem frivolen 
Unglauben der Freigeisterei und dem dumpfen Aberglauben des Gö- 
tzendienstes, von denen jede auf ihre Weise die grübste Unsittlichkeit 
förderte (üb. den Gützendienst in dieser Beziehung s. 12, 4 6 
14, 23 ff.), preist und empfiehlt der Verf. Capp. 6 fT. die Weisheit und 
in ihr die wahre Religion als die von Gott ausgehende, allein erfolg- 
reiche Bewahrerin vor allen verkehrten Geistesrichtungen, als die in 
der alten Geschichte Israels glänzend bewährte Siegerin über alle ihr 
feindlichen Mächte (Capp. 10 ff.), als die Vermitllerin der Gottesge- 
meinschaft und der seligen Unsterblichkeit, ja selbst üusseres Wohl- 
standes (7, 11 f. 10, 10), welche, wenn sie auf den Thronen aner- 
kannt und wenn nach ihren Normen die Völker regiert würden, allein 
im Stande würe, das Gottesreich auf Erden zu begründen und die der 
heiduischen Welt und ihrer politischen Macht drohende Katastrophe 
abzuwenden (6, 1 —11; vergl. indess unsere Schlussbemerkung zu 
Cap. 6), ja welche auch alle intellectuellen und wissenschaftlichen Be- 
dürfnisse zu befriedigen vermüge (7, 17 — 90. 8, 8). 

llienach ist der Zweck des Buchs als eiu. parünetisch - apologe- 
tisch -polemischer zu bezeichnen. Der Verfasser kann nichts Anderes 
beabsichtigt haben, als durch die Erinuerung an lsraels segensvolle 
Vergangenheit und durch die Aussicht auf eine herrliche Zukunft die 
ihrem Gott treu gebliebenen ägyptischen Juden über die leidensvolle 
Gegenwart zu trösten und dadurch in ihrem theokratischen Glauben zu 
stärken, die bereits Schwankenden in diesem Glauben neu zu befesti- 
gen und dem weiteren Umsichgreifen des Zweifels und Abfalls zu 
steuern, vielleicht auch die bereits Abtrünnigen zum Gott der Väter 
zurückzuführen, in der Weisheit aber. das einzige Mittel zu empfeh- 
len, um den schneidenden Widerspruch des theokratischen Glaubens 
mit der niederschlagenden Erfahrung, der Idee mit der Wirklichkeit 
richtig zu beurtheilen und unter ihrer Leitung der der theokratischen 
Frömmigkeit verheissenen Segensgüter sich würdig zu machen, viel- 
leicht auch denjenigen, die von griechischer Bildung sich angespro- 
chen fühlten und von griechischem Wisseusstolze sich imponiren 
liessen, zu Gemüthe zu führen, dass ja Alles, was griechische Weis- 
heit und Wissenschaft Wahres enthalte (und was der Verf. auch an- 
erkennt [13, 9[(, in ganzem Umfange von der israelitischen Weisheit 
dargeboten werde, deren edelster Träger bereits der gefeierte König 
Salomo gewesen sey. ^ 

Einen bedeutenden Erfolg musste sich nämlich der Verf. davon 
versprechen, dass er seine Empfehlung der Weisheit und seine Be- 
lehrung über dieselbe in Sa/omo's Namen gab. Wie nämlich David 
den Juden als Ideal des lleldentbums und der Poesie galt, so glaubte 
jedes spütere Zeitalter die Fülle alles Dessen, was ihm als Weisheit 
galt, in Salomo concentrirt und verkörpert. Vgl. hesonders 1 Kön. 

5, 9—14, welche Stelle den späteren ldealisirungen zur Grundlage 
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diente; Kohel. 1, 16. 9, 9.19. Sir. 47, 13 f. Weish. 7, 17 —91. 
Jos. Antt. VIII, 2, 5. Und wie unter den Griechen die Namen Aesop, 
Anakreon u. A. Collectivnamen geworden waren für gewisse Litera- 
turgaltungen, so unter den Israeliten die Namen David für das heilige 
Lied, Salomo für die Weisheitsliteratur. Daber trugen spätere Weis- 
heitslehrer, wie der Sammler der Proverbien (obschoa ein guter Theil 
der letzteren von Salomo herrühren mag) und der Verf. des Kobeleth, 
ihre Lehren und Ermahnungea in Salomo’s Namen vor. Und wenn 
die alexandrinischen Freigeister ihre Lebensansicht (2, 1 f.) mit dem 
Schilde des Koheleth als einer salomonischen Schrift zu decken ge- 
sucht haben sollten, so musste sich unser Verfasser um so mehr ver- 
aplasst sehen, im Gegensatze zu solcher falschen Weisheit zu zeigen, 
welches die dieses Königs würdige, allein wahre Weisheit sey. — 
Wiührend aber Koheleth seine Bestrebungen und Erfahrungen zusam- 
menfasst, folglich, zumal im Hinblick auf 12, 1 —8, im Alter Sa- 
lomo's geschrieben seyn zu wollen scheint: verlegt unser Schriftsteller 
sein Werk in die Jugendzeit dieses Königs, sogleich nach dessen Re- 
gierungsantrilt; 8, 10 (Ewald Geschichte des Volkes Israel Ill, 2, 
S. 552). Als der weiseste Künig Israels erschien endlich Salomo am 
geeignetsten und berechtigtesten, über die betrübten politischen Ver- 
hältnisse der Zeit dasjenige zu sagen, was allein der Menschheit 
frommte und das ihr drohende schwere Gottesgericht abzuwenden ver- 
mochte, daher die rhetorische Apostrophe an die Herrscher, in wel- 
cher das Buch sich einführt (s. den Anfang dieses $.). Durch diese 
schriftstellerische Form wird das Heidenthum in seiner hóchsten und 
der theokratischen Idee äusserlich gefährlichsten Spitze von der Po- 
lemik des Buchs erfasst. 

Indem aber der Verf. den Salomo auch Lehrgedanken der grie- 
chischen Philosophie vortragen lässt, bildet sein Buch ein Gegenstück 
zu denjenigen schrifistellerischen Erzeugnissen, in welchen die alex. 
Juden, von falschem apologetischem Interesse geleitet, alten heidni- 
schen Dichtern, wie dem Linus, Orpheus, Musäus u. A. hebräische 
und jüdische Lehrmeinungen in den Mund legten (vgl. Dähne a. a. O. 
I, S. 81 ff.), nur dass letztere literarische Erscheinungen Werke ab- 
sichtliches Betrugs waren, während unser Alexandriner sicherlich des 
festen Glaubens war, rein salomonische Weisheit wiederzugeben. 


8 


Zeit der Abfassung. — Die Benutzung der LXX des Penta- 
teuch und Jesaia in uns. Buche (s. oben S. 9) führt unter die Zeit 
des Königs Ptolemáus Il Philadelphus (284 — 246) herab, da die ob- 
schon schwankenden und unsicheren Untersuchungen über das Alter 
jener Uebersetzung doch dem Resultate sich nühern, dass der Anfang 
mit dem Pentateuch gemacht worden und in die Zeit jenes Königs zu 
setzen sey. Ferner setzt das Buch, wie allgemein zugestanden wird, 
jn Cap. 11 u. Capp. 16 — 19 Missverhältnisse zwischen den Juden iu 
Aegypten und den heidnischen Bewohnern dieses Landes und Bedrü- 
ckungen der Ersteren durch die Letzteren voraus. Zwar datirt Jos. 
b. jud. II, 18, 7 den Hader zwischen beiden Völkern von Alexanders 
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d. Gr. Zeit; zwar erfuhren nach Jos. c. Ap. 1, 25 IT. die Juden von 
ägyptischen Schriftstellern schon frühzeitig Angriffe und Verläumdun- 
gen, z. B. von Manetho unter Ptolemäus Il; dagegen wurden sie be- 
kanntlich von den ersten Ptolemäern ausserordentlich begünstigt; und 
so lange sie der Gunst des Hofes sich erfreuten, werden die Aeusse- 
rungen des Hasses und der Missgunst der heidnischen Unterthanen 
wohl schwerlich sich so weit verstiegen haben, um eine schriftstel- 
lerische That, wie unser Buch, zu provociren. Nach dem 3 Macc.- B. 
wäre die erste schwere Verfolgung über die ägyptischen Juden unter 
Ptolemäus IV Philopator und durch ihn bald nach Beendigung des có- 
lesyrischen oder vierten syrischen Krieges (221 — 217) ergangen. 
Allein die dem fabelhaften und tendenziösen Berichte dieses Buchs zu 
Grunde liegende geschichtliche Begebenheit fällt nach Jos. c. Ap. 2, 5 
erst in den Anfang der Regierung Ptolemäus’ VII Physkon’s [145 — 
117] (von dessen Vorgänger Ptol. VI Philometor die Juden ebenfalls 
sehr begünstigt worden waren) und ist vom Verf. des 3 Macc.- B. ab- 
sichtlich in jene frühere Zeit zurückdatirt; vgl. Exeget. Handb. zu 
3 Macc. S. 216 ff. Auch die letzte Kleopatra war den Juden in 
Aegypten feindlich gesinnt (Jos. c. Ap. 2, 5). Sehr schwere und 
blutige Verfolgungen hatten dieselben, namentlich in Alexandria, erst 
unter den römischen Kaiseru Caligula (58 — 40) und Nero (im J. 66) 
(Jos. b. jud. Il, 18, 7 f.) zu bestehen. Durch die letzte Verfolgung 
ist die Abfassung des Buchs der Weisheit schwerlich veranlasst. Denn 
nach derselben waren Geist und Kraft der alex. Juden sicherlich zu 
sehr gebrochen, um noch ein schriftstellerisches Werk von solchem 
Schwung, solcher Sprache und Darstellung zu erzeugen. Auch ist, 
so viel wir wissen, von Niemandem die Abfassung des Buchs so spät 
angesetzi worden. Dagegen soll nach Noack (s. oben S. 25) und 
Grätz (Gesch. d. Juden vom Tode Makkabi’s bis z. Unterg. des jüd. 
Staates S. 518 u. 493) dasselbe nach oder während der Verfolgung 
unter Caligula geschrieben seyn, indem Beide in der Stelle 14, 0 
eine Anspielung finden auf den Befehl dieses Kaisers, seine kolossale 
Bildsäule im Tempel zu Jerusalem aufzustellen, und auf die gewalt- 
same Aufstellung von Bildern desselben in den alexandrinischen Syna- 
gogen (s. Exeget. Handb. zu 3 Macc. S. 218). Allein es müsste hüch- 
lichst befremden, dass der erschütternde Eindruck jener schrecklichen 
Verfolgung nur in einem so matten Zuge wie 14, 16 — 20 sich abge- 
spiegelt haben sollte. In dieser Stelle stellt Pseudosalomo sicherlich 
nur eine gelehrte Verinuthung auf über den Ursprung des Götzendien- 
stes, die ihın nahe genug gelegt war, indem damals die euhemeristi- 
sche Ableitung des Götzendienstes aus Menschenvergütterung auch un- 
ter gebildeten Heiden längst verbreitet war, Alexanders d. Gr. Nach- 
folger aber, wie sie in Allem die Haltung orientalischer Despoten an- 
genommen hatten, so auch abgöttische Verehrung sich erweisen liessen, 
mehrere Seleuciden das Epitheton 0606 sich beigelegt hatten (vgl. auch 
2 Macc. 11, 23), Ptolemäus Lagi und seine Gemahlin Berenice von ih- 
ren Nachfolgern und deren Unterthanen durch das Apotheosenprädicat 
ϑεοὶ σωτῆρες, Errichtung von Altären und Tempeln geehrt wurden 
(s. Pauly Realencykl. d. class. Alterth. - Wiss. VI, 1, S. 190), auch 
Apokr. 6. 3 
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die Bildsäule des ersten Ptolemäers auf Anordnung seines Sohnes bei 
der berühmten Pompa neben den Bildern des Dionvsos, der Juno und 
Arete u. And. vorübergeführt worden war (Athen. V, 33. p. 201). 
Früher glaubte ich aus dem Ausdruck βασιλεῖς in 6, 1 schliessen 
zu dürfen, das Buch sey noch unter ptolemäischer Herrschaft, also 
noch vor dem J. 30 vor Chr., geschrieben, in welchem Aegypten rö- 
mische Provinz wurde. Indessen ist dieser Schluss unsicher. Denn 
in jener in alttestamentlich - prophetischem Schwunge sich erhebenden 
Apostrophe an die Herrscher war der Schriftsteller, im Fall Aegypten 
bereits römische Provinz gewesen wäre, zumal hei dem weiten Sinne, 
in welchem βασιλεύς, βασιλεύειν, βασιλεία gebraucht wurden, an den 
Gebrauch von βασιλεύς in der damaligen politischen Sprache der Rö- 
mer nicht gebunden, 'sonderu hätte den Octavian oder Tiberius recht 
wohl mit darin begreifen können, wie ja bekanntlich später auch der 
römische Kaiser βασιλεύς genannt wurde. Aeusserst gewagt würde 
es auch seyn, mit Zeller (Philosophie der Griechen Ill, S. 585), die 
δικασταὶ περάτων γῆς vom zweiten römischen Triumvirate zu verste- 
hen und demzufolge die Abfassung des Buchs in die Zeit von A3 —51 
vor Chr. zu verlegen. Dagegen nöthigt das oben (S. 22 f.) berührte 
Verhältoiss der Lehre des Buchs zur philonischen, dasselbe weit über 
Philo’s Zeit hinaufzusetzen. Zwar liesse sich annehmen, dass neben 
denjenigen Juden, die, wie Philo, eigene Lehrsysteme sich bildeten, 
Andere sich damit begnügt hätten, bloss einzelne Vorstellungen und 
Lehren aus der philosophischen Zeitbildung sich auzueignen und mit 
ihrem alttestamentlichen Glauben nur lose zu verknüpfen, wie unser 
Schriftsteller, folglich Letzterer recht wohl als Philo’s Zeitgenosse 
sich denken lasse. Dieser Annahme steht aber folgender Umstand 
entgegen: Eine Haupt- und Grundlehre Philo’s ist bekanntlich der Be- 
griff des göttlichen Logos. Dieser höchst complicirte und inhaltreiche 
Begriff kann nicht Philo's eigene Erfindung seyn, denn in diesem Falle 
müsste ihn Philo doch irgendwo und irgendwie zu entwickeln, zu be- 
gründen und zu vertheidigen gesucht haben. Statt dessen setzt er ihn 
überall als etwas längst Bekanntes, weithin Zugestandenes voraus. 
Der Begriff muss demnach zu Philo's Zeit Gemeingut der philosophisch 
gebildeten Juden in Alexandria gewesen seyn!). Hätte ibn nun auch 
Pseudosalomo gekannt, so müsste es höchlichst befremden, dass er 
bei dem hohen Interesse, welches er dem Begriff der σοφία als gött- 
licher Mittelkraft und Mittelursache widmet und in Lobpreisung der- 
selben beurkundet, diese σοφία niemals λόγος nennt, da doch beide 
Begriffe wesentlich dieselben sind (s. oben S. 23, Anm. 24). Folglich 
kanu der. Begriff der σοφία als der göttlichen Mittelkraft zur Zeit 


1) Diess giebt Philo selbst zu verstehen de somu. T. I, p. 638, wo er 
die Stelle 1 Mos. 20, 11: ὑπήντησε τόπῳ, ἔδν yàp ὁ ἥλιος allegorisch er- 
klart und darauf die allegorische Erklärung Anderer anfuhrt: ἔνιοι δὲ ἥλιον 
μὲν ὑποτοπήσαντες εἰρῆσθαι νυνὶ συμβολιχῶς αἴσσησίν τε xal νοῦν - — τόπον 
δὲ τὸν Selov λόγον. — Gegen obigen Schluss kann das Fehlen des 
Logos - Begriffs in einem der jüngeren jüdisch - alex. Schriftwerke, dem so- 
genannten vierten Buch der Maccabaer, nicht als Einrede benutzt werden, 
da dessen Verf. bei seiner rein praktischen Tendenz keine zwingende Veran- 
lassung zur Erwähnung und Geltendmachung desselben hatte. 
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Pseudosalomo’s noch nicht zum Logosbegriff fortgebildet gewesen 
seyn. Da es aber bis zu dieser Fortbildung eines längeren Zeitrau- 
mes bedurfie, so muss das Buch der Weisheit geraume Zeit vor Philo 
verfasst seyn. Für eia höheres Alter desselben möchte auch sein dem 
A. T. nahe kommender Geist, Charakter und Ton sprechen. Den- 
nach dürfte es vielleicht das Sicherste seyn, die Abfassung des Buchs 
in die Zeit von 445 (als um welche Zeit die ägyptischen Juden nach- 
weislich zuerst von schwerer öffentlicher Verfolgung bedroht waren; 
Jos. c. Ap. 2, 5) bis 50 vor Christus zu setzen. 

Die Ansicht, dass das Buch längere Zeit vor Philo verfasst sey, 
wird auch von der Mehrzahl der neueren Theologen vertreten. So 
von Jost (a. a.0. S. 377), ohne eine nähere Zeitbestimmung zu wa- 
gen. Nach 7/76/06 ist es nicht vor 217 v. Chr. verfasst, nach Bruch 
während der Regierung Ptolemäus’ IV Philopator's, nach Meydenreich, 
Dereser, Scholz in der Zeit der maccabäischen Kämpfe, nach Gut- 
mann nicht vor 150, nach Lutterbeck um's 1, 130, nach Gfrórer viel- 
leicht um ein volles Jahrhundert vor Chr., nach Bauermeister in dem 
Zeitraum vom ersten Jahrh. nach dem Bekanntwerden der griechischen 
Philosophie unter den alex. Juden bis Christus, nach Ewald in der 
Zeit der aufs Höchste entarteten ptolemäischen Dynastie, nach de 
Welte geraume Zeit nach Verpflanzung griechischer Philosophie nach 
Aegypten, aber noch vor Philo, weil es sich wahrscheinlich auf Be- 
drückungen durch die späteren Piolemäer beziche. 


9. 


Zur Geschichle des Ansehens und Gebrauchs des Buchs in der 
Kirche. — Nach Nachtigal (a. a.0. S. 13) soll das B. d. W. schon 
von Christus citirt worden seyn, nämlich die Stelle 2, 12 —920 bei 
Luc. 11, 49 in den Worten ἡ σοφία τοῦ 0800 εἶπεν .גזא‎ Der Aus- 
druck ἡ σοφία τ. 0800 stünde dieser Ansicht nicht entgegen, denn 
das Buch wird auch von Clem. Alex. Strom. 4, 16. p. 515 ed. Sylb., 
p. 609 ed. Potter unter der Bezeichnung ἡ 0576 σοφία und von Orig. 
zu Röm. 7, 14 unter dem Titel ,,Sapientia Dei“ citirt. Allein die dort 
unter genannter Cilationsformel angeführten Worte sind von Weisli. 
2, 12 ff. zu verschieden, als dass sie von daher entnommen seyn könn- 
ten. Und wäre es der Fall, so würde diess nichts für den Gebrauch 
des Buchs von Seiten Jesu entscheiden, da, wie sich aus Malth. 23, 94 . 
ergiebt, die Formel ἡ σοφία τοῦ 0500 εἶπεν erst der lucanischen Re- 
daclion der Rede Jesu angehört. Vgl. meine Bemerkk. in den Theol. 
Studd. u. Kritiken 1854, 4, S. 954 fl. Was man sonst aus dem 
N. T. als Anspielungen und Reminiscenzen an das B. d. Weish. ange- 
führt hat, ist durchaus nicht von der Art, um nur einige Wahrschein- 
lichkeit in Anspruch nehmen zu können. Denn die Aehnlichkeit be- 
steht entw. in allgemeinen Gedanken, die als solche sogar auch ausser- 
halb der Bibel sich finden (wie 13, 1 ff. vgl. m. Röm. 1, 20 ff.), oder 
sie erklärt sich aus der Gemeinsamkeit der alttestamentlichen und jü- 
dischen Bildung !), oder aus gemeinsamer Benutzung alttestamentlicher 


ב 


1) Selbst Nitzsch, welcher Anspielungen auf das Buch d. Weish. im N. T., 
besonders im Römerbriefe, anzunehmen geneigt ist (2. Ὁ. Wóm. S, TI. eX 
Ut * 
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Stellen (wie Eph. 6, 13 ff. vgl. mit Weish. 5, 17 ff), oder endlich ist 
sie zu weit hergeholt oder kaum scheinbar?). Nur für das Beispiel 
des Töpfers, der aus demselben Thon Gefässe für ganz entgegenge- 
'selzten Gebrauch verfertigt (15, 7. Röm. 9, 21) ist mir keine Paral- 
lele bekannt. Aber warum sollten nicht im Gebrauch dieses so nahe 
liegenden Beispieles zwei gewandte Schriftsteller auch unabhängig von 
einander zusammentreffen, zumal sie sich desselben für ganz verschie- 
dene Zwecke und in keineswegs übereinstimmender Form bedienen? 
Die älteste Reminiscenz an unser Buch dürfte wohl bei C/em. 
Rom. 1 Cor. 27 anzunehmen seyn: 
' Clem. Rom.: τίς ἐρεῖ αὐτῷ, τί Weish. 11, 22: κράτει βραχίο- 
ἐποίησας; ἢ τίς |-עא‎ νός σου τίς ἀντιστή- 
τιστήσεται τῷ κρά- σεται; 
τει τῆς ἰσχύος αὐτοῦ; - 19,19: τίς γὰρ ἐρεῖ τί 
ἐποίησας, ἢ τίς ἀντι- 
| στήσεται TO κρίματί 
| σου; 
Denn findet sich die Frage τίς ἐρεῖ αὐτῷ, τί ἐποίησας auch LXX zu 
Hiob 9, 12, so erinnert doch die Ferbindung beider Fragen an Weish. 
19, 12. Die zweite Frage aber, τίς ἀντιστήσεται findet sich meines 





Weish. 12, 20; vgl. dagegen Tholuck Commentar z. Br. an d. Röm. S. 536 
5 Aufl.), macht doch nach der anderen Seite (in d. deutachen Zeitschrift f. 
christl. Theol. 1850. S. 371) folgendes Zugeständniss: ,,Es bleibt vollkommen 
denkbar, dass Christus und die Apostel, zwar unablässig beschäftigt mit Ge- 
setz, Propheten und Psalmen, sogar von den wichtigeren Apokryphen keine 
Kenntniss nahmen, dass sie durch keine Rede oder schriftliche Aeusserung 
eine Hinweisung auf dieselben beabsichtigten und allenthalben, wo ein so na- 
hes Zusammentreffen beider Seiten in Worten und Gedanken Statt findet, 
beide von einander unabhängig aus dem gemeinsamen “Vorstellungskreise alt- 
'testamentischer Religion schöpfen.“ 

2) Diess gilt besonders von den Stellen des Briefes Jacobi, in welchen 
nach Vorgang einiger Aelteren, Schneckenburger (Beiträge zur Einleit. ins 
N. T. S. 198), Theile (Prolegg. in ep. Jac. p. 46) und Kern (Abhandl, üb. d. 
Brief Jacobi in der Tübing. Zeitschrift für Theologie 1835, 2 11. S. 91) 
eine unverkennbare Beziehung wie auf die Apokryphen im Allgemeinen, so 
auf unser Buch insbesondere fanden; 2. B. in Jac. 1, 5 auf Weish. 8, 21. 

‚6. — in 1, 17 auf Weish. 1, 12 ff. — in 1, 19 auf Weish. 1, 11. — in 
8, 6.8 auf Weish. 1, 11. — in 3, 9 ‘auf Weish. 2, 23. — in 5, 4. 6 auf 
Weish. 2, 20. Ein noch reicheres Verzeichuiss giebt Theile a. a. O. Die 
meiste Aehnlichkeit haben noch die beiden zuletzt angeführten Stellen, und 
doch besteht dieselbe in nichts Anderem als in der gemeinsamen RA. χατα- 
διχάζειν τὸν δίχαιον. — Stier (die Apokryphen [Braunschw. 1853] S. 15 ff. 
vergleicht ausser den schon genannten zum Beweise der Benutzung des Buchs 
im N. T. noch folgende Stellen: Hebr. 11, 6. Weish. 1, 2. — Jac. 3, 14 — 16. 
Weish. 6, 24 f. — Jac. 2, 13. Weish. 6, 6—9. — Jac. 3, 17. Weish. 6, 18. 
— Jac. 4, 14. Weish. 2, 4. — 1 Kor. 6, 2. Weish. 3, 8. — Röm. 8, 28. 
Weish. 3, 9. — 1 Kor. 9, 25. Weish. 4, 2. — 1 Petr. 5, 4. Weish. 5, 17. — 
Róm. 13, 6. Weish. 6, 5. — Joh. 15, 10. 14. 15. Weish. 6, 19. 20. — Joh. 
1, 1 —3. Weish. 8, 3. 9, 1. — Joh. 3, 12. Weish. 9, 16. — Róm. 11, + 
Apstg. 17, 30. Weish. (1, 24. — Apstg. 17, 27. Weish. 13, 6. — Apstg. 
17, 29. Weish. 13, 10. — Röm. I, 23—31. Weish. 14, 25 —27. — Joh. 
17, 3. Weish. 15, 3. — Röm. 8, 28. Weish. 16, 24. — Hebr. 11, 5. Weish. 
4, 10. — Apstg. 1, 7. Weish. 8, 8. — 2 Kor. 5, 4. Weish. 9, 15. — 1 Petr. 
5, 7. Weish. 12, 13. — Luc. 12, 20. Weish. 15, 8. Gegen Stier vgl. Keerl 


die Apokryphenfrege (Leipz. 1855) S. 49 ff. 
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Wissens nirgends im A. T. Und weicht auch Clemens in der zwei- 
ten Frage etwas von Weish. 12, 12 ab, so stimmt er dafür in dem 
Worte κράτει mit 11, 22 überein, indem sich in seiner Erinnerung 
beide einander ähnliche Stellen mit einander vermischen. — Dagegen 
kann im „Brief des Barnabas Cap. 9 die Aufforderung δήσωμεν τὸν Öl- 
καιον, ὅτι δύσχρηστος ἡμῖν ἐστιν nicht aus Weish. 2, 19 entnommen 
seyn, sondern nur aus Jes. 3, 10, wie nicht nur das δήσωμεν (statt 
dessen Weish. 2, 19 ἐνεδρεύσωμεν hat), sondern auch der Umstand 
beweist, dass Barnabas den dem δήσωμεν τ. δίκ. κτλ. bei Jesaia un- 
mittelbar voraufgehenden Weheruf οὐαὶ τῇ ψυχῇ αὐτῶν κτλ. mit auf- 
genommen hat. — Von Jrenáus berichtet Euseb. H. E. 5, 26, er 
habe ein Buch διαλέξεων διαφόρων verfasst, ἐν ὧ τῆς πρὸς Ἑβραίους 
ἐπιστολῆς καὶ τῆς λεγομένης Σοφίας Σολομῶντος μνηβονεύει, ῥητά 
τινα ἐξ αὐτῶν παραϑέμενος. In des Irenäus uns erhaltenem Haupt- 
werke adv. haer. 4, 38 findet sich in den Worten 6002000006 δὲ ἐγγὺς 
εἶναι ποιεῖ 0500 eine unverkennbare Reminiscenz an Weish. 6, 19. 
Vgl. Euseb. H. E. 5,8. 

Im alttestamentl. Kanon des Melito (im ל‎ Jahrh.) bei Euseb. KG. 
2, 24 heisst es zwar nach einigen Hdschrr. παροιμίαι xol ἡ σοφία, 
so dass neben den Proverbien das Buch der Weisheit genannt würde. 
Allein es ist längst enischieden, dass daselbst zu lesen ist 7 (wo nicht 
noch besser ἢ) καὶ σοφία (vgl. Falesius u. Heinichen zu d. St.) nicht 
nur nach der besseren äusseren Bezeugung, sondern auch aus dem 
inneren Grunde, weil in diesem Kanon alle übrigen alttestamentlichen 
Schriften obne Copula an einander gereiht werden. Nach dieser rich- 
tigen LA. giebt Melito nur einen zweiten Titel der Proverbien an, in- : 
dem diese in der alten Kirche auch ἡ σοφία und ἡ πανάρετος σοφία 
genannt wurden®). Daher ist auch Hasse's Vermuthung falsch, Me- 
lito verwechsele das Buch der Weisheit mit den Sprüchen Salomo's. — 
In dem sogenannten muratorischen Kanon urchristlicher Schriften fin- 
det sich nach Erwähnung des Judasbriefs und der beiden letzten Briefe . 
des Johannes der merkwürdige Passus: E! sapientia Salomonis ab 
amicis Salomonis in honorem ipsius scripta. Die Erwähnung eines 
alttestamentlichen Apokryphon unter christlichen Schriften muss sehr 
befremden. JF’eisse erblickt darin eine Erinnerung an den von ihm 
behaupteten christlichen Ursprung des Buchs. Aber das Befremden 
schwindet, sobald mit Credner (Zur Geschichte des Kanon [Halle 1847] 
S. 81), dem auch Wieseler beistimmt (in d. Theol. Studd. u. Kritiken 
1847, A, S. 846 f.), das et in ut verwandelt und der Sinn dahin be- 


3) Vgl. Bertheau Exeget. Handb. zu d. Proverbien S. IX f. Ausserdem 
wurden die Proverbien (diese zuerst von Clem. Rom. 1 Cor. 57), Jesus Sirach 
und das Buch der Weisheit (letzteres zuerst von Athanasius und Epiphanius) 
von den Kirchenvätern häufig auch πανάρετος σοφία genannt; vgl. Coteler. 
zu Clem. Rom. l.c. Valesius zu Euseb. 4, 22 u. 26 bei Heinichen T. 1, p. 387 s. 

. 404. Vergl. uns. allgemeine Schlussbemerkang zu 7, 22 f. Nr. 5. — 
Nach Jo. Chr. Wolf Bibliotheca Hebraea T. II, p. 193 führt unser Buch bei 
den Rabbinen die Namen "22777 "EO und τορος Mhz"? ו הוכְמְתא‎ 6 


magna Salomonis. Allein Wolf führt keine Belegstellen an ; und so fragt es 
sich, ob unter diesem Titel nicht etwa die Sprüche gemeint seyen; s. Ber- 
iheau a. a. O. 
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stimmt wird: es komme den genannten Briefen eine ähnliche Geltung zu 
wie der Weisheit Salomo’s, die auch nicht von diesem selbst, sondern 
von Freunden und Verehrern desselben geschrieben sey, so dass also 
die „Weish. Sal.* nur vergleichungsweise genannt wird. Es ist aber 
(worauf Credner später aufmerksam machte in Baur u. Zeller Theol. 
Jahrhb. 1857, 3 Heft, S. 501) sehr zu bezweifeln, ob überhaupt un- 
ser Apokryphon gemeint sey und nicht vielmehr die Sprüche Sal., die 
"ja nach altkirchlichem Sprachgebrauch (s. oben) ebenfalls ἡ σοφία ge- 
nannt wurden. Denn nur unter dieser Voraussetzung erklärt sich der 
Zusatz „ab amicis Salomonis in honorem ipsius scripta, dessen Sinn 
ist, die Proverbien seyen von Freunden des Hiskia als Verehrern Sa- 
lomo's zusammengestellt worden; vgl. Prov. 25, 1. 

Dass diejenigen Kirchenvüter, die das Buch für ein salomoni- 
sches Werk hielten, dasselbe auch wie ein kanonisches und inspirirtes 
gebrauchten, versteht sich von selbst. So citirt Clemens ler. Strom. 
4, 16. p. 515 ed. Sylb., p. 609 ed. Potter die Stelle 5, 1-- 8 mit 
den Worten: ἡ ϑεία σοφία περὶ μαρτύρων λέγει. Hippolyt. ed. La- 
garde p. 66 führt neben Stellen aus kanonischen Büchern auch Weish. 
2, 1. 19--16 also an: φέρω εἰς μέσον καὶ τὴν προφητείαν Xo- 
λομών, τὴν λέγουσαν περὶ Χριστοῦ, τὰ πρὸς Ἰουδαίους σαφῶς xai 
ἀριδήλως διαγγέλλουσαν und λέγει ὁ προφήτης. Cyprian. Exh. 
mart. 12 citirt Weish. 5, 4 —8. 5, 1f. mit der Formel: „Per Salo- 
monem Spiritus s. praecavit dicens“. Ambros. de virg. I. Opp. T. IV, 
p. 220 ed. Col. sagt mit Bezug auf Weish. 4, 1: ,,Neque meam un- 
quam sapientiam affero, sed eam affero, quam spiritus s. edidit per 
prophetam**. 

Aber auch die meisten derjenigen Kirchenväter, welche die salo- 
monische Abfassung des Buchs leugneten, erkannten es doch als znspi- 
rirtes, göttliches und prophetisches Buch an (vgl. die S. 16, Anm. 1 
erwähnte Ueberschrift der syr. Version) und gebrauchten es wie ein 
. kanonisches. Wir erinnern in dieser Beziehung nur an Origenes, 
Eusebius und Augustinus. Der Erste erkennt im Prolog. ad Cantic. 
p. 91 ss. ausdrücklich nur die drei sogen. salomonischen Schriften des 
Kanon an, er bezeichnet unser Buch als τὴν ἐπιγεγραμμένην 
Σαλωμῶντος σοφίαν (c. Cels. 5, 29; in Joann. T. 20, 4), als sa- 
pientiam quae. dicitur Salomonis (de princip. 1, 5) und fügt de 
princ. 4, 54 dieser Benennung bei: „qui utique liber non ab omnibus 
in auctoritate habetur**, citirt es aber gleichwohl mit Formeln wie: 
ὡς ὁ ϑεῖος λόγος ὁρίζεται (c. Cels. 5, 72), quod dicil propheta (in 
Levit. Hom. 5, 2), quod praedixerat propheta (in Exod. Hom. 6, 1), 
Christus dudum per Salomonem dixerat (in Levit. Homil. 19, 4), di- 
vinae sapientiae scriptor dicit (in Cant, 3), und führt die Stelle Weish. 
7, 17 als Christi eigene Worte an (in Luc. Hom. 21). Seinem Inhalt 
und Charakter nach musste das B. d. Weish. der theologischen Rich- 
tung des Ürigenes sehr zusagen, daher er unter allen Kirchenvätera 
wohl den häufigsten Gebrauch von ihm macht, besonders von den Stel- 
len 1,7 und 7, 17 —8, t. — | Euseb. Praep. ev. 1, 11 (T. l, p. 66 
ed. Gaisf.) sagt: κατὰ τὸ παρ᾽ ἡμῖν ϑεῖον λόγιον τὸ φάσκον" ἀρχὴ 
πορνείας ἐπίνοια εἰδώλων (Weish. 14, 12). Nachdem er Praep. 41, 14 
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8 (T. HII, p. 55 ss.) die Stellen Prov. 8, 12. 22. 5, 19 angeführt hat, 
fügt er dann mittels der Formel ἔτι δὲ καὶ τάδε λέγεται εἶναι τοῦ 
αὐτοῦ die Stellen Weish. 6, 99. 7, 99. 8, 1 bei und schliesst mit 
ταῦτα uiv ἡ γραφή, worauf er noch einen Ausspruch Philo’s bei- 
bringt. — Dass Augustinus dieselbe Stellung zu unserem Buche ein- 
nimmt, ergiebt sich schon aus den oben (S. 18, Anm. 9f.) mitgetheil- 
ten Aussprüchen desselben. Am energischesten vertritt er dieselbe de 
praedest. sanct. 1, 11: , (Cyprianus) illud testimonium ponit de libro 
Sapientiae: raptus est etc. (Weish. 4, 11). Quod a me quoque po- 
situm fratres istos [Massilienses] ita respuisse dixistis tanquam non de 
libro canonico adhibitum: quasi et excepta hujus libri attestatione res 
ipsa non clara sit, quam voluimus hinc doceri. Quis enim audeat ne- 
gare Christianus, justum si morte praeoccupatus fuerit, in refrigerio 
futurum? . Haec est tota causa, cur dictum est, a quocunque sit di- 
clum, „„raptus est*** etc. Quae cum ita sint, non debuit repudiari 
sententia libri Sapientiae, qui meruit in ecclesia tam longa annositate 
recitari et ab omnibus Christianis - - cum veneratione divinae aucto- . 
rilatis audiri. - - etiam temporibus proximi apostolorum egregii tra- 
clatores - eum testem adhibentes nihil se adhibere nisi divinum testi- 
monium crediderunt. | 

Obschon Luther (Vorrede zu seiner deutschen Uebersetzung des 
Buchs) nicht verkannte, dass das Buch „stark jüdele**, so hielt er es 
doch ungemein hoch. Besonders gefiel ibm wohl darin, dass der Verf. 
„das Wort Gottes so hoch rühme und Alles dem Worte Gottes zu- 
schreibe, was Gott je Wunders gethan habe, beide an den Feinden 
und an seinen lleiligen.* Denn die in dem Buche gepriesene Weis- 
heit sey nichts Anderes als das Wort Gottes (16, 7). H’eisheil Sa- 
lomonis besage ganz dasselbe wie ‚‚ein Buch Salomonis vom Worte 
Gottes**. Und Geist der Weisheit sey ,,nichts anders denn der Glaube 
oder Verstand desselbigen Wortes, welchen doch der h. Geist giebt.“ 
Das Buch sey „eine rechte Auslegung und Exempel des ersten Gebo- 
tes“, denn es „lehre durch und durch Gott fürchten und ihm ver- 
trauen.“ — Wer aber Gott fürchte und glaube, „der sey voller Weis- 
heit, aller Werke Meister, aller Worte und Werke Mächtiger, aller 
Lehre und Leben, so vor Gott gilt und hilft, Richter.“  Diess sey 
die vornehinste Ursache, warum dieses Buch zu lesen. Besonders 
aber sollen sich die ,,grossen Hansen, so wider ihre Unterthanen to- 
ben“, den Inhalt von Cap. 6 gesagt seyn lassen. — Unter den Schwei- 
zern erkannte Pe//ican die Inspiration des Buchs unbedenklich an, in- 
dem er mit altkirchlicher Freisinnigkeit in Bezug auf dasselbe sich da- 
hin äussert: ,,Nos certius eredemus, divini spiritus doctrinam esse, 
per quodcunque organum tandem scribi contigerit. — τ Unter den 
Epigonen der Reformation bezeichnet Nic. Se/necker auf dem Titel 
seines Commentars zu dem Buche dasselbe als „librum vere aureum 
et omnium lectione dignissimum**, und in der Vorrede, Bl. 4 urtheilt 
er: „Prodit hic liber ad aedificationem plebis christianae, ut cum 
Hieronymo loquar, et prodit ceu condimentum verorum ciborum, qui 
io scriptis canonicis proponuntur. Bellaria enim haec sunt christiano 


40 Einleitung. 


palato grata et suavia, quibus piorum animi fame cibis γνησίοες sedata 
reficiuntur et oblectantur.‘* 

In der späteren confessionellen Polemik der Katholiken und Pro- 
testanten über Kanon und Apokryphen begnügte man sich in Bezug 
auf unser Buch, die altkirchlichen Zeugnisse und Decrete für und wi- 
der dessen Kanonicität abzuwiigen, wobei es sich von selbst verstand, 
. dass jede Partei meinte, die Wagschale neige sich zu ihren Gunsten, 
Sonst machten die Protestanten gegen die Kanonicität noch den Um- 
stand geltend, dass das Buch in inspirations- und prophetenloser Zeit 
geschrieben sey und sich fälschlich für ein Werk des Königs Salomo 
ausgehe. Vgl. Bellarmin. de verbo Dei 1, 13. Christ. Kortholt de 
canone scripturae s. tractatus (Rostoch. 1665) p. 255 ss. Aainoldi 
Censura librr. apocrr. Vet. Test. T. I, p. 171 ss. u. passim. Andere, 
wie Calov., Buddeus, fanden auch in den Ausschmückungen der alt- 
israelitischen Geschichte in Cap. 16— 19 oder, wie Ca/ov., in der 
Schilderung des religiös-sittlichen Charakters Israels (s. zu 10, 15), 
oder, wie Buddeus (s. oben S. 8), in der gezierten und schwülsti- 
gen Darstellung ein Merkmal gegen die Theopneustie. Doch bezeich- 
net Buddeus anderwürts (Philos. Hebr. p. 77) das Buch auch wieder 
als „liber longe pulcherrimus dignissimusque, qui ab omnibus verae 
philosophiae cultoribus magnis in deliciis habeatur.^ Die mit dem or- 
thodoxen System beider Kirchen contrastirendea Vorstellungen von der 
Präexistenz der Seelen (8, 19 f.) und von der ὕλη ἄμορφος (11, 18) 
kamen nicht zur Sprache, da sie von beiden Parteien durch dieselben 
exegelischen Mittel beseitigt wurden. Erst von Buddeus wurde in 
8, 19 f. der exegetische Thatbestand anerkannt; vgl. den Commentar 
zu d. St. — In der kirchlichen Praxis wurde von dem Buche, be- 
sonders von dessen schönen eschatologischen Stellen in Leichenpre- 
digten und Grabreden, nicht ungern Gebrauch gemacht; vgl. die hie- 
her gehörige Literatur in Lilienthal Biblischer Archivarius der heil. 
Schriften des A. T. S. 925 ff. — Conr. Dietrichs das Buch der Weis- 
heit in CXLIII Predigten erklärt. Nürnb. 1667. fol. 

Dagegen fühlten sich mystisch gesinnte Protestanten dermassen 
von Inhalt und Charakter des Buches angezogen, dass sie die Inspi- 
ration desselben und derenhalbeu auch die salomonische Abfassung 
desselben behaupteten. So ausser den S. 17, Anm. 5 Genannten auch 
der bekannte Goitfr. Arnold im ,,Geheimniss der göttl. Sophia“ (Leipz. 
1700) S. 14 ff. — Nach dem Urtheil des nachmaligen Irvingianer 
Heinr. Thiersch (Vorlesungen üb. Katholicismus u. Protestant. 1 Aufl. 
S. 335, hei Aeer/ die Apokrr. des A. T. S. 46 f.) „nähert sich** un- 
ter den Apokrr. ,,die Weish. Sal. am meisten dem eigentlich theopneu- 
stischen Charakter.“ 

Die in dem leidenschaftlichen Apokryphenstreite von 1851 — 55 
gegen das Buch erhobenen Vorwürfe im Einzelnen zu erörtern kann 
nicht Sache des „exeget. Handbuchs** seyn. Was davon wissenschaft- 
liche Beachtung verdient, kómmt an seinem Orte in der Auslegung zur 
Sprache. Hier nur folgende wenige und ganz allgemeine Andeutungen. 
Auch wir haben oben (S. 7 f.) auf diejenigen Unarten des Bucbs auf- 
merksam gemacht, durch die es sich zum Theil als schriftstellerisches 
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„Machwerk‘ kennzeichnet, um einen von Schleiermacher in Bezug auf 
den Jacobusbrief gebrauchten Ausdruck hier anzuwenden. Dessglei- 
chen werden wir in der Auslegung nirgends unbemerkt lassen, wo das- 
selbe in bedenklicher Weise „jüdelt‘“ (s. z.B. zu 10, 5). Aber nur 
die orthodoxe Engherzigkeit und Befangenheit vermag zu verkennen, 
dass eine scharfe Grenzlinie zwischen Kanon und Apokryphen sich 
nicht ziehen lässt und dass das Buch der Weisheit, wie es unter den 
didaktischen Apokryphen die erste Stelle einnimmt, mit weit grösse- 
rem Rechte eine Stelle im Kanon verdient hätte als das Buch Esther, 
Koheleth und das Hohe Lied. Wird doch in ihm die Grundsumme der 
allgemeinen religiösen Wahrheit in den Ideen von dem Einen allein 
wahren Gott, seiner Alles umfassenden Weisheit, Liebe und Vorse- 
hung, von der Bestimmung des Menschen zum ewigen Leben, von 
Unsterblichkeit und Vergeltung mit solcher Klarheit, Kraft und Begei- 
sterung vertreten, dass das Buch in dieser Beziehung eine würdige 
Vorhalle zum Christenthum bildet, indem ja diese von der neueren 
kirchlichen Reactionstheologie, sogar nach Hengstenberg’s Eingestünd- 
niss und Klage, angebührlich zurückgestellten allgemeinen Religions- 
ideen auch vom Christenthume, insbesondere von dessen güttlichem 
Stifter selbst in seinen synoptischen Reden als unumgängliche Grund- 
wahrheiten geltend gemacht werden und ohne dieselben posifives und 
specifisches Christenthum gar nicht denkbar würe*). Indem das Buch 
wie vor ihm keine Schrift des vorchristlichen Judenthums (denn das 
4 Macc.-B., das sich in dieser Beziehung allenfalls vergleichen liesse, 
ist wohl jüngeres Ursprungs) den Widerspruch zwischen der religit- 
sen Idee und der Erfahrung in das Licht des Unsterblichkeitsglaubens 
stellt, schliesst es damit eine Reihe vergeblicher Versuche früherer 
israelitischer Weisheitslehrer, die peinigenden Räthsel des Erdenle- 
bens zu lösen, in der das religiöse Bewusstseyn und Bedürfniss allein 
befriedigenden Weise ab; es füllt damit eine wesentliche und bis dahin 
selir fühlbare Lücke aus in der israelitischen Religionserkenntniss und 
bezeichnet auf diesem Puncte den letzten Schritt zum Christenthum in 
der Entwickelung des religiösen Bewusstseyns der Juden. — So viel 
wir wissen, ist erst im neuesten Apokryphensturme dem Buche zum 


4) Nach Ewald (Gesch. Isr. ΠῚ, 2, S. 548 f.) hat der Verf. ‚seinen 
Geist aufs Tiefste in alle die Hauptbücher des A. T. versenkt und dort die 
ewigen Gründe aller wahren Religion so lebendig erkannt, dass ihm nur eben 
diese ewigen und ewig belebenden reinsten Wahrheiten aufs Hellste vor- 
schweben und ihm vor diesem grossen Lichte Alles, was im A. T. niedriger 
und gebrechlicher seyn mag, läugst verschwunden ist. Mit ähnlicher Ver- 
tiefung hat er sich der griechischen Bildung bemächtigt und seinen Geist an 
manchen Gedanken und Sätzen der besseren griechischen, vorzüglich der pla- 
tonischen Philosophie erquickt. Aber anstatt dadurch zu einer geringeren 
Schätzung der Wahrheiten des’A. T. zu kommen, hat er diese am Lichte 
der griechischen Bildung und Weisheit nur noch desto heller erkannt und 
desto höher schätzen gelernt, ohne desshalb zu verachten, was die griechi- 
schen Weisheitsschulen Gutes und treffend Scheinendes brachten und was an 
einem Orte wie Alexandrien von selbst in den Geist der höher Strebenden 
überging. Vielmehr ist er durch Alles ein so gearteter voller und ächter 
Israelit geworden, dass er -— desto entschiedener und tiefer den innersten 
Kern wie alles Heidnischen, so insbesondere des griechischen Wesens ver- 
abscheut.‘‘ 


42 Einleitung. 


Vorwurfe gemacht worden, dass es die Hoffaung auf einen persönli- 
chen Messias nicht kenne. Aber hegt oder weckt denn die Aaronische 
Weisheitsliteratur diese Hoffnung? Begnügen sich nicht, wie Pseudo- 
salomo, auch manche alttestamentl. Propheten mit der Hoffnung einer 
messianischen Zeit? Und wird nicht der christliche Erlóser und sein 
Werk in eine Unzahl alttestamentlicher Stellen nur durch eine wissen- 
schaftlich ganz unberechtigte Exegese erst eingetragen? Was künnte 
aber die Typik abhalten, in dem δίκαιος von Capp. 29—5 eine der 
würdigsten und edelsten Vorbildungen des zur Verwirklichung des gött- 
lichen Heilsrathschlusses leidenden, sterbenden und siegreich erhühten 
Christus anzuerkennen? — Auch durch seinen Grundgedanken, dass 
der Menschheit nur durch die wahre Religion das Heil vermittelt werde 
in Zeit und Ewigkeit, tritt das Buch in ein enges Verhältniss zum 
Christenthum. Zwar sucht und findet es die wahre Religion im A.T. 
Aber wird denn in den meisten messianischen Verheissungen von der 
Genesis an an eine andere Religion gedacht? Weist denn der Kanon 
des A. T. überall in so ächt prophetischer Weise über sich selbst hin- 
aus wie Jer. 51, 51---547 — Zwar die Prämissen der paulinischen 
Rechtfertigungslehre, wie sie in den an der Schwelle des Evangelium 
stehenden Busspsalmen in so tief ergreifender Weise sich äussern, su- 
chen wir bei Pseudosalomo vergebens. Wir hegegnen sogar in dieser 
Beziehung einer sehr flachen und mangelhaften Vorstellung in 15, 2 f. 
Aber ist denn die paulinische Rechtfertigungslehre innerhalb der Chri- 
stenheit (die ersten Jahrhunderte mit inbegriffen) immer recht verstan- 
den und gewürdigt worden? Ist diess nicht erst von der Reformation 
geschehen, durch welche dieselbe erst zur wahren religiösen Gewis- 
. sensmacht im Sinne ihres apostolischen Urhebers sich gestaltete ? 
Sonst aber athmet das Buch von Anfang bis zu Ende den heiligsten 
und tiefsten sittlichen Ernst, es erkennt überall die natürliche Be- 
schrünktheit des Menschen in religiös-sittlicher Beziehung und die 
Nothwendigkeit güttliches Gnadenbeistandes an. — Der Zwiespalt 
endlich, in dem der Schriftsteller sich bewegt und der ihn schwer ge- 
peinigt haben mag, der Zwiespalt zwischen jüdischem Particularismus 
und humanistischem Universalismus, er dürfte ihm wohl im Evange- 
lium gehoben worden seyn, wenn es ihm vergónnt gewesen würe, die 
christliche Heilsbotschaft zu vernehmen. — Werth und Bedeutung 
des Buchs endlich in dogmenAistorischer Beziehung ist selbst von den 
fanatischestea Apokryphengegnern nicht in Abrede gestellt worden. 


10. 


Hilfsmittel zur Textkritik. — Von den Handschriften, welche 
das Buch enthalten, sind bis jetzt folgende bekannt und benutzt 
worden: 

Codex Faticanus. — Das äusserlich prachtvolle Werk : Ἢ παλαιὰ 
καὶ καινὴ διαϑήκη. Vetus et Novum Test. ex antiquissimo codice 
vaticano ed. Ang. Majus. Romae 1857. 5 Bde. in grösstem Quart, 
giebt den Text des Cod. nichts weniger als rein und unverändert wie- 
der, sondern ist nur ein in einzelnen Stellen nach dem Cod. verbes- 
serter Wiederabdruck der alten Editio romana. Hie und da ist die 
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abweichende LA. oder Schreibung eines Wortes am Rande bemerkt. 
Vgl. die kritische Relation (von Tischendorf?) in der Allgem. Zeitung 
1858. Beilage zu Nr. 99. Zwald in s. Jahrbb. d. bibl. Wissensch. 
IX (1858), S. 106 ff. — Das B. d. Weish. ist enthalten T. III, 
p. 256 ss. 
Cod. Alerandrinus ; vgl. Exeget. Handb. zu 1 Macc. S. XXXI s. 
Cod. Ephraemi. Aus ihm sind folgende Fragmente unseres Buchs 
erhalten: VIII, 5—XII, 10. XIV, 19—XVII, 18. XVIII, 94 — 
XIX, 22; abgedruckt in ,,Cod. Ephr, Syr. rescriptus s. fragmenta utrius- 
que test. e cod. graec. celeberr. quinti ut videtur p. Chr. seculi eruit 
atque edid. Const. Tiíschendorf** (Lips. 1845. in Hochquart) p. 79 ss. 
— Wir bezeichnen diesen Cod. in der Auslegung mit ,,Eph.** oder 
„Ephr.“ 
, Handschriften, deren Varianten im Holmes-Parsons’ Apparate 
angegeben sind: 
Codd. 23. 55. 68. 106. Vgl. Exeget. Handb. zu 1 Maec. S. XXXII s. 
Cod. 155. — Codex Meermani membranaceus in 419, — Continet Ee- 
clesiast., Cantic. et Sapientiam Salomonis. Duabus columnis 
scriptus sine distinctione capitum, hic illuc ut videtur rescri- 
ptus, mutilus a principip et fine, Videlur esse seculi 1 
exeuntis vel ΧΙ. ineuntis. 
- 157. — Codex bibliothecae publicae academiae bastleensts, siga. 
B. VI, 23. Complectitur Jobum, Proverb., Ecclesiasten, Sap. 
Sal. et Siracid. 
- 948. — 000. vaticanus, hombycinus, oum. 346, circa sec. XIV 
diligenter eraratus, in quo contineotur Proverb., Eccles., 
Cant. et Job.; — Sap. Sal., Sirac., Esdr., Tobias, Judith, 
Esther. 
- 255. — Cod. vaticanus, num. 556 membranaceus, in 4.8 forma 
sec. XIV exaratus. 
- 2954. — Cod. vaticanus, num. 337 membran. sec. XIII, ut vi- 
detur, exaratus, form. 8. 
- 961. — Cod. biblioth. Mediceae num. XXX. plut. VII. sec. XIV. 
Continet Job., Proverb., Ecclesiast. et Sap. Sal. 
- 296. — Cod. biblioth. vaticano - palatino - heidelberg., mem- 
branac. num. 337. script. sec. XIIl, חו‎ 
Hiezu kommen neun Pariser Codd., welche der sel. TAilo in Halle 
Behufs einer von ihm beabsichtigten Textesrecension des Buchs ver- 
glich. Er bezeichnete sie mit. A. B. C. D. E. F. G. H. J., behielt sich 
aber deren nähere Beschreibung für seine (nicht erschienene) Ausgabe 
vor. Cod. A enthält ausser dem ganzen Buche auch ein Fragment ei- 
ner anderen Hdschr., von I — IV, 7, von Thilo mit Aa bezeichnet, 
Einzelnes aus seiner Variantensammlung gab 770/70 in dem ,,Specimen 
exercc. critt. in Sapient. Sal. Hal. 1825. Zu einigen Stellen, die 
in diesem Specimen nicht berücksichtigt sind, theilte er mir die Va- 
rianten mit. 
Alte Ueberseizungen. — Unter ihnen ist die /ateinische Version 
für die Kritik von grossem Werthe sowohl wegen ihres hohen Alters, 
als auch wegen ihrer fast wörtlichen Treue. Hieronymus erlaubte sich 
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bei ihrer Revision keine bedeutenden Veründerungen!). Eine Eigen- 
thümlichkeit derselben besteht in einer namhaften Zahl von Zusätzen an 
einzelnen Stellen, die ihrem kritischen Werthe nach sehr verschieden 
sind; nämlich in 1, 15 (beachtenswertb); 2, 8 (ebenfalls); Vs. 17 
(werthlos) ; 6, 1 (unstatthaft); Vs. 21; 8, 11 (Glosse); 9, 19. 10, 1. 
41, 5.8; 17,1 (vgl. die Auslegung zu diesen StSt.). Wir bezeichnen 
sie in der Auslegung als "ulgata. — Dagegen geben die syrische und 
arabische Version, besonders die erstere, den Sinn oft sehr ungenau, 
frei und paraphrasirend. Eine ausführlichere Charakteristik beider giebt 
Hasse Salomo's Weisheit neu übersetzt u. s. w. 5. 252 ἢ. — Enger 
als die genannten Uebersetzungen schliesst sich nach dem Urtheil aller 
Kenner des Armenischen die in der ersten Hälfte des 5 Jahrh. verfasste 
armenische Uebersetzung dem griechischen Texte an; vergl. Welle 
a. ἃ. O. S. 203. 

Die patristischen Citate sind bei der bekannten gedächtnissmässi- 
gen Freiheit, in der sie gegeben werden, mit Vorsicht zu gebrauchen, 
verstärken aber das Gewicht der handschrifilichen Varianten. 

Die erste umfassendere Sammlung von Varianten aus den Kir- 
chenvätern, so wie aus der latein., syr. u. arab. Version, enthält das 
Schriftehen: ,,Das Buch der Weisheit Sal. -- übersetzt, wie auch 
durchgehends mit gleichen Schriftstellen, variantibus lectionibus, nö- 
thigen Anmerkungen und Erklärungen versehen, durch einige Lieb- 
haber der ἢ. Schrift. Halle 1705. kl. 8. Zu bedauern ist nur, dass 
die Varianten in deutscher Uebersetzung gegeben sind. Nach Stolle 
Historie der theol. Gelahrtheit (Jena 4759) S. 122, Anm. ist die Ue- 
bersetzung von Gotífr. Arnold, die Anmerkk. von Paul Anton. — 
Des Engländers Rich. Arnald kritische Arbeiten, „Critical commen- 
tary upon the book of Wisdom'** (Lond. 1744 u. 1748. Fol.) und 
„Critical commentary upon the books of the apocrvphba** (Lond. 4744. 
4 Aufl. 1822), sind mir nur diesem ihrem Titel nach bekannt. — 
Schätzbare Beiträge zur Kritik der Apokrr., insbesondere des Buchs 
d. Weish. enthält die Inauguralschrift des Dänen Bened. Bendtsen: 
Specimen exercitationum criticarum in V. T. libros apocrr. e patrum 
scriptis el antiquis versionibus. Gotling. 1789. 8. — | TAi/o's oben 
erwühnter Apparat umfasste auch viele patrist. Citate und ist wahr- 
scheinlich mit der Bibliothek dieses Gelehrten nach Amerika gekom- 
men. Doch würde die von demselben beabsichtigte Textesrecension, 
nach einer mündlichen Mittheilung an mich, keinen wesentlichen Ein- 
fluss auf die Erklärung unseres Buchs geübt haben. — Wesen und 
Werth der Holmes-Parsons’schen Variantensammlung (ohne Berück- 
sichtigung der alten Versionen) setzen wir als bekannt voraus. — Die 
neueste nette und handliche Ausgabe: „Liber Sapientiae graece sec. 
exemplar vatic. c. var. lectt., latine sec. edit. vulg. a Fr. Henr. Reusch. 
Frib. 1858* giebt den gewöhnlichen Text nach der Sixtina mit wich- 
tigeren Varr. aus Holmes, Bendtsen, Thilo und meinem Commentar, 
aus einigen selbst gesammelten patrist. Citaten, so wie aus der armen. 

1) Praefat. in librr. Salom.: ,,— in eo libro, qui a plerisque Sapientia 


Sal. inscribitur - - calamo temperavi: tantummodo canonicas scripturas vobis 
emendare desiderans.‘‘ 
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Version (Venediger Ausg. v. 1805); die neueste Ausg. v. Mai ist 
darin nicht berücksichtigt. Nach Aeusch werden wir die Varianten 
des Armeniers miltheilen. 


11. 


Ausleger. — 1) For der Reformation. Die Homilieen des 
Ambrosius u. Augustinus üb. das B. der Weish. scheinen frühzeitig 
verloren gegangen zu seyn. Ebenso der Commentar des Presbyter 
Bellator io 8 Büchern; vgl. Cassiodor. Instt. divin. litt. 51). — Aa- 
bani Mauri Commentariorum in libr. Sap. libri Ill in dessen Opp. ed. 
Col. T. Ill, p. 332 ss.; ed. Migne. T. 11]. — Die beiden Glossen und 
des Nic. v. Lyra Postilla im 3 Bde. der Venediger Ausgabe. — 80- 
naventurae Expositio in libr. Sap. in dessen Opp. Ed. Rom. T. I. — 
Rob. Holkot (Dominicaner u. Lehrer io Oxford, + 1549) Postilla su- 
per libr. Sap. Salom. Colon. 1689. — Des Matthäus Kantakusenus 
(eines Griechen aus Constantinopel im 14 Jahrh.) Scholien z. B. d. 
Weish. wurden nach des Corn. a Lap. Angabe von dem Jesuiten Jru- 
nellus in das Lateinische übersetzt. Wo sie gedruckt wurden, finde 
ich nirgends angegeben. 

Il) Nach der Reformation. Ausser den im Exeget. Handb. zu 
4 Macc. S. XXXIV u. zu 9 Macc. S. 80 genannten, sämtliche Apo- 
kryphen umfassenden Werken, sind zu bemerken: 

1) aus der katholischen Kirche: | Sapientia Salomonis una cum 
scholiis, Petro Nannio Alemariensi [Prof. in Löwen, + 1557] interprete. 
Bas. 1552. 94 pp. kleinstes Quart. Sehr nette lät. Uebersetzung. Ob- 
servationen zu einzelnen Stellen, von sehr gutem kritischem Blick. 
Aeusserst selten. Mir stand das Exemplar der Münchner Bibliothek 
zu Gebote. — Corn. Jansen (Bischof von Gent, T 1576, nicht zu 
verwechseln mit seinem Neffen gleiches Namens, dem Verf. des Au- 
gustinus) Adnotationes in libr. Sap. Salom. Duac. 1577. 4. u. Pa- 
raphrasis in omnes psalmos davidicos itemque in proverbia -- ac in 
Sapientiam notae. 2)". 1614. — Hier. Osorii (portugies. Theol., 
+ 1580) Paraphrasis in Salomonis Sap. Boulogn. 1577. 4. — Joana. 
Lorini (t 1654) Commentar. in Sapientiam. Lugd. 1607. 4. Ed. ll. 
Colon. 1624. fol. — de Castro (span. Jesuit, + 1615) Commentar. 
io Sap. Sal. Lugd. 1615. 4. — Corn. a Lapide (1 1637) Commen- 
tar. in libr. Sap. Antv. 1638. fol. (Bei Zorinus u. Corn. a Lap. 
findet man berücksichtigt die Auslegungen des Aantak., Osor., Pa- 
tablus, Jansen u. v. A., so wie der Kirchenväter und Scholastiker.) — 
Jo. Maldonati (+ 1583) Comm. in Sap. Sal. Par. 1643. fol. — Petr. 
Gorsii (franzós. Jesuit, T 1661) Explicatio in libr. Sapientiae. Par. 
4655. — Menochii (ital. Jesuit, 1 1655) Brevis explicatio sensus 


-— ——— 





1) Raban. Maur. Praef. in libr. Sap.: ,,Cujus voluminis (Sapientiae) ex- 
positionem presbyter Bellator octo libris se assumsisse testatus est. De quo 
pater Augustinus et St. Ambrosius homiliarum nomine nonnulla dixerunt. - - 
Verum cur ego ad exponendum hunc librum laborem assumserim, haec causa 
fuit, quia nullam antea super totum librum expositionem inveni. Licet prae- 
dictus presbyter Bellutor octo libros in eo se fecisse, ut praedixi, commemo- 
ret, haec hactenus ad nos non pervenerunt.' amm 
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literalis totius scripturae sacrae. Áotv. 1678. — du Hamel (1 1706) 
Salomonis libri tres, Proverbia, Ecclesiastes et Canticum ; item liber 
Sapientiae et Ecclesiastieus. Par. 1703. 19. — Die Sprüchwörter, 
der Prediger, das hohe Lied, das B. der Weish. u. Jesus Sirach. Aus 
d. Hebr. u. Griech. übersetzt u. erklärt v. Thadd. Ant. Dereser. 9 Aufl. 
Frankf. 1825. gr. 8. — Das Buch der Weish. übersetzt u. erklärt 
von J. A. Schmid (Prof. in Eichstädt). Wien 1858. gr. 8. 

2) aus der evangelischen Kirche: Sirach, Sapientia, interprete 
Strigelio. Lips. (1569. 1571) 1575. kl. 8. Elegante lat. Ueberse- 
tzung, die sich vielfach an Luther anschliesst, hie und da mit kurzen 
Raudbemerkungen. Abgedruckt neben dem griech. Text in „Liber 
Tobiae, Judith, Or. Manassae, Sapientia et Ecclesiasticus c. - - pro- 
legomenis Jo. Alb. Fabricii. Frauncf. et Lips. 1691. 8. — Nie. Sel- 
necker Lib. Sap. ad tyrannos - ex graeco in ling. lat. conversus et ar- 
gumentis et adnotationibus necessariis illustratus. Lips. 1575. 19. — 
Brochmanni Comm. in IV capp. Sapientiae. Hafn. 1656. 4. — Jo. 
Wilh. Petersen Petachia od. schriftmässige Erklärung der Weish. Sa- 
lomonis. Büdingen 1727. 4. — Gotifr. Schuband das B. d. Weish. 
Sal., mit Summarien, var. lectionibus, wie auch mit grammat., philos. 
u. moral. Anmerkk. versehen. Magdeb. 1733. 8. — Das B. d. Weish. 
-- in griech. Sprache mit philol. u. moral. Anınerkk. - - mit Vorrede 
v. Joh. Ad. Steinmetz. Magdeb. u. Lpz. 1747. kl. 8. — Joh. Fr. 
Kleuker Salom. Denkwürdigkeiten. Als Anhang: Das Buch d. Weish. 
übersetzt u. durch Ánmerkk. erläutert. Riga 1785. kl.8. — Joa. 
Gottfr. Hasse Salomo's Weisheit, neu übersetzt mit Anmerkk. u. Un- 
tersuchungen. Jena 1785. kl. 8. — Jac. Wallenius Salomos Vishet. 
Oefversatt ifràn grekiskan; med bifogade philologiska och critiska an- 
märkningar. Greifsw. 1786. A. u. desselben Annotationes philol. - cri- 
ticae in libr., qui inscr. σοφία Σαλωμών. Gryphisw. 1786. 4. — 
J. C. C. Nachtigal das Buch d. Weish. Als Gegenstück der Kobeleth. 
Halle 1799. gr. 8. — Λ΄. σοί. Kelle die heil. Schriften in ihrer 
Urgestalt, deutsch u. mit neuen Anmerkk. I Bd. Salomon. Schriften. 
Freib. 1815. (Buch d. Weisheit S. 325 ff) — Aug. Ludw. Chr. 
Heydenreich Üebersetzung u. Erläuterung des Buchs der Weish., in 
Tzschirner’s Memorabilien; 5 Bd. 2 St. bis ὃ Bd. 9 St. — W.F. 
Engelbreth Librum Sap. Sal. interpretandi specimina I et Il, capita 
quinque priora complectentia. Havn. 1816. kl, 8. — Joh. Schulthess 
Exeget.-theolog. Forschungen $ Bdes. 1 St. Zürich 1820 (enthält 
S. 59 ff. eine Uebersetzung von Weish. I, 1 —7. VI, 17 —X, 16, 
mit Anmerkungen). — J. Ph. Bauermeister Commentar. in Sap. Sal. 
Gotting. 1828. gr. 8. — C. L. ΠΡ δά. Grimm Commentar üb. d. B. 
der Weisheit. Leipz. 1857. gr. 8. 


Erster Theil: Cap. I—V. 


Empfehlung der Weisheit als Führerin zur seligen Unsterb- 
lichkeit gegen freigeisterische und vom mosaischen 
Gesetz abgefallene Feinde derselben. 


Cap. 1. 


Weisheit wird erlangt durch sittliche Lauterkeit, wogegen Unsittlichkeit 
Strafe und Tod zur Folge hat. 


Vs. 1 —5. Ermahnung, in sittlicher Lauterkeit nach der in 
Gotteserkenntniss bestehenden Weisheit zu streben, da nur unter 
dieser Bedingung solches Streben Erfolg habe, während die Sünde 
von Golt scheide und zur Erlangung der Weisheit unfähig mache. 

Vs. 4. Richter der Erde] d.i. Beherrscher derselben, worunter 
aber nicht Antiochus Epiphanes und die seinem Willen sich hingeben- 
den jüdischen Reichen, Vornehmen und hohen Beamten (Brischn. Diss. 
I, p. 15. Englbr.), sondern die Könige und Herrscher überhanpt zu 
verstehen sind; vgl. 6, 1; daher auch γῇ nicht das jüdische Land 
(Englbr.) ist, sondern die Erde. Ueb. den Grund dieser Anrede s. 
Einleit. S. 27 u. 32. Der specielle Begriff xgivsıv statt des allgemeine- 
ren κυριεύειν oder βασιλεύειν nach bekanntem hebr. Gebrauch, weil im 
Orient das Rechtsprechen eine Hauptfunction der Regenten war; vgl. 
6, 4. 9, 7. Michaelis Mosaisches Recht 8. 57. Gesenius unt. vcre u. 
uns. Bemerk. zu 1 Macc. S. 146. (-frtemid. ll, 19. p. 56. ed. Ald.: 
κρίνειν γὰρ τὸ ἄρχειν ἔλεγον οἵ παλαιοί.) ---- ἀγαπήσατε δικαιοσυνην) 
Statt dieses und der folgenden Aoriste erwartet man nach der gewöhn- 
lichen Regel das Präsens, da ein fortgehendes Streben, keine momen- 
tane Handlung geboten wird. Ebenso 6, 11. 21. Indessen bezeich- 
net der Imperativ des Aorist, wie dessen Infinitiv, sehr häufig auch 
die Handlung ohne Rücksicht auf das Zeitverhältniss, nur dem Begriffe 
nach; vgl. Aühner Griech. Gramm. Il, S. 76. Tholuck Comm. z. Br. 
an d. Röm. S. 311. 5 Aufl. Unten Vs. 11 ἢ, so wie Sir. 7, 99 — 31 
sind die Imperative beider Tempora mit einander verhunden; vgl. Wi- 
ner Gramm. des neulestl. Sprachidioms S. 280 f. 6 Aufl. — ἀγαπᾶν 
involvirt hier den Begriff des Verlangens nach dem Besitz des gelieh- 
ten Gegenstandes, wie 6, 12. 7, 10. Sir. 4, 12 u. 0. Vgl. die Be- 
merk. zu 4, 10. — Die Ermahnung an Richter lässt bei δικαιοσύνη 
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zunächst an die richterliche Gerechtigkeit, die gewissenhafte Rechts- 
pflege, denken (so Strig., Osiand., Lor., Corn. a Lap., Kleuk., Hasse, 
Heydenr., Deres., Gaab); indessen der Hauptgedanke des Capitels von 
der Sittlichkeit als Grundbedingung der Weisheit nóthigt, die si/t/iche 
Rechtbeschaffenheit überhaupt, die Angemessenheit des Denkens und 
Handelns zu Gottes Willen und Gebot, zu verstehen. Für diese Be- 
deutung entscheiden auch die Ausdrücke ayadoıng u. ἁπλότης καρ- 
δίας im Folgenden, als womit einzelne Seiten der δικαιοσύνη bezeich- 
net werden. --- φρονήσατε - - ἀγαϑότ, nicht: denkt richtig über 
den Herrn, hegt richtige und würdige Begriffe von ihm, im Gegensatz 
zu κακῶς περὶ τοῦ 0500 φρονεῖν 14, 30 (dv ἀγαθότητι — ayadas, 
so Nann., Grot., Lor., Heydenr., Deres., Schulthess, Schmid); 
denn zur Bezeichnung dieses Begriffs würde der Verf. sicher ὀρϑῶς 
(s. 2, 1) „gewählt haben statt dv ayador. Sodann beweist das paral- 
- lele ἐν ἁπλότ. xogÓ., dass ἀγαθότης nur sitfliche Güte bezeichnen 
kann, als die Eigenschaft, von welcher das φρονεῖν begleitet seyn soll 
und welche ihm glücklichen Erfolg sichert. Daher ist zu erklären: 
Denket nach über den Herrn in Rechtschaffenheit. Für diese Erklä- 
rung spricht auch Vs. 9 — 4, wo als Beweggrund zur Ermahnung in 
Vs. 1 angegeben wird, dass nur der sittlich Lautere Gott erkenne und 
der Weisheit theilhaft werde. Nach der Lehre unseres Buchs ist Got- 
teserkenntniss ein wesentlicher Bestandtheil der Weisheit, jedoch we- 
sentlich praktischer Art, nämlich Einsicht in die Macht Gottes (15, 9 f.), 
seine Güte und Gerechtigkeit, seine Gebote und heiligen Rathschlüsse 
in Erziehung und Leitung seiner treuen Verehrer (2, 13. 9, 17). 

in Herzenseinfalt suchet ihn] ἁπλότης καρδίας, 235 “or (4 Chron. 
29, 17. Coloss. 3, 22. Eph. 6, 5), Einfachheit, Schlichtheit, Aufrich- 
tigkeit, Arglosigkeit der Gesinnung (vgl. zu 1 Maec. 2, 37. Kling 
Art. Einfalt in Herzog Theol. Realencykl. 5 Bd. ., hier zufolge des 
Parallelismus mit Vs. 9 (nach welchem es dem μὴ ἀπιστεῖν entspricht, 
so wie ἀγαθότης dem un πειραξειν (ע050‎ das einfache unbefangene, 
kindliche und als solches dem Zweifel und Unglauben unzugängli- 
che Gemüth. — ξητεῖν τὸν Heov oder v. xvgiov, mim-rw oo oder 
^ v3, sonst gewöhnlich zac Gottes Wohlgefallen streben, seine 
Gemeinschaft suchen (5 Mos. 4, 29. Jer. 29, 15. Ps. 14, 2. Röm. 
8, 11. Hebr. 11, 6), mit dem Correlat εὐρίσκεσϑαι oder ἐμφανῆ γε- 
veodaı, sich günstig zeigen (Jes. 65, 1. Jer. 29, 13. 2 Chron. 15, 2). 
Diese Bed. nimmt Heydenr. auch hier an, indem er zwischen φρονεῖν 
m. t. ϑ. und ζητεῖν τὸν ϑεὸν so unterscheidet, dass jenes die Religion 
als Sache des Verstandes (?), dieses dieselbe als Sache der Gesinnung 
und des Herzens bezeichne. Allein nach dem Zusammenhange han- 
delt es sich um Gottes Erkenntniss, daher ξητεῖν v. ὃ. Gott zu er- 
kennen streben, und εὑρίσκεσϑαι Vs. 9 sich zu erkennen geben, wie 
43,6. Apstg. 17, 27. Philo de monarch. 8. 5 (Opp. I, p. 217): οὐ- 
δὲν ₪ ἄμεινον τοῦ ξητεῖν τὸν ἀληϑῆ ϑεὸν, καὶ ἂν | 5 αὖ. 
τοῦ διαφύγῃ τὴν ἀνθρωπίνην δύναμιν. Orig. c. Cels. 7, 42: - οὐκ 
αὐτάρκης ἡ ανϑρωπίνη φύσις - ᾿ ξητῆσαι τὸν ϑεὸν καὶ εὑρεῖν αὐτὸν 
καϑαρῶς, μὴ βοηϑεῖσα ὑπὸ τοῦ ζητουμένου. -- Vs. 9. Wie hier 
von Gott, so heisst es auch von der Weisheit, sie lasse sich finden 
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von Denen, die sie lieben und suchen: 6, 19. 16. Prov. 8, 17. — 
zeıpafeıv τὸν ϑεόν, אֶת-יְהיָה‎ ne, gewöhnl. an Gottes Allmacht und 
Beistand zweifeln und durch diesen Zweifel ihn gleichsam herausfor- 
dern, seine Macht und Güte zu beweisen: 2 Mos. 17, 2.7. 5 Mos. 
33,8. Ps. . 78, 18. A1. 56. 95, 5. 106, 14. Jes. 7, 12. Protev. Jac. 20 
(οὐαὶ τῇ ἀπιστίᾳ μου, ὅτι ἐξεπείρασα ϑεὸν ξῶντα). In diesem Sinne 
fasst Brmst. auch hier die RA. Allein da μὴ πειρ. ϑεόν dem iv 
070007. in Vs. 1 parallel und kraft des durch γάρ vermittelten Zu- 
sammenhanges mit Vs. 5 —5 (wo es heisst, dass sündhaftes Denken 
und Handeln von Gott und der Weisheit scheide) kann die RA. nur 
bedeuten: durch Unsittlichkeit Gott gleichsam auf die Probe stellen, 
um zu sehen, ob er strafen könne und werde, seine strafende Macht 
und Gerechtigkeit herausfordern, wie 5 Mos. 6, 16. Apstg. 5, 9. 
15,10. 1 Kor. 10, 9. — ἐμφανίξεσϑαι LXX 2 Mos. 33, 17 von 
einer äusseren Theophanie, hier der Vernunft sich zu erkennen geben 
(Orig. c. Cels. 7, 42: δέονται ϑεοῦ, ἐμφανίξοντος ἑαυτὸν οἷς ἃ ἂν 
κρένῃ εὔλογον εἶναι ὀφϑῆναι) == 950050001 6, 12; φαντάξεσϑαι 
6, 16; ἐμφανίζειν ξαυτὸν von der erleuchtenden und heiligenden Wirk- 
samkeit des erhöheten Erlösers i in den Gemüthern der Seinen bei Joh. 
14,91 f. — τοῖς μὴ ἀπιστοῦσιν αὐτῷ] denen, die ihm nicht miss- 
frauen, sondern sich ihm hingeben mit dem kindlichen Vertrauen (s. 
die Bemerk. üb. ἁπλότης καρδίας im Vor.), dass er die Macht und 
den Willen habe, iboen Weisheit zu verleihen. Vgl. Jac. 1, 5 f. 
ἀπιστεῖν in der alttestl. Gräcität nur hier u. 10, 7. 12, 17. 18, 18. 
2 Macc. 8, 13. Wenn die Var. un πιστεύουσι in Alex. nicht blosses 
Versehen, sondern vorwitzige Aenderung ist in der Art des Alexan- 
driners, so kann derselbe sie nur in dem Sinne gefasst haben: er er- 
scheint aber als der strafende Gerechte denen, die ihm nicht ver- 
irauen, er giebt sich ihnen kund in den übeln Folgen ihrer verkehr- 
ten Denkweise. Aus Correctur von un zı0r. entstand πιστεύουσι 
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an lin, üs, qui credunt ei.) — Vs.3—5 wird der Ge- 
danke des 2 Vs. negativ und zwar in der Art begründet, dass jeder 
Vers in Form eines Causalsatzes den vorhergehenden näher bestimmt 
und beziehungsweise steigert; nämlich Vs. 3: verkehrtes Denken und 
Gottlusigkeit führe ab von Gott; Vs. 4: die göttliche Weisheit verbinde 
sich nicht mit Menschen von solcher Art; ja (Vs. 5), der göttliche 
Geist fliehe vor der sittlichen Unlauterkeit. — Vs. 3. verkehrte Ge- 
danken scheiden von Gott] σκολιός krumm, metaphor. nicht in der 
rechten Richtung befindlich, verkehrt, unfromm, gottlos; LXX 5 Mos. 
32,5. Ps. 77, 10. Prov. 4, 24. Apstg. ,ל‎ 40. Philipp. 2, 15 u. 0. bei 
den Profanscribenten. Es sind wohl hauptsächlich solche verkehrte 
Schlüsse und Gedanken gemeint, wie sie nach 2, 1 f. die Freigeister 
machten und äusserten; 11, 16 wird der λογισμοὶ ἀσύνετοι ἀδικίας. 
der Götzendiener gedacht. Die RA. von Gott scheiden in anderem 
Sinne als Jes. 59, 2; nämlich: zur Folge haben, dass Gott ihnen seine 
erleuchtende Einwirkung auf ihre Seelen versagt; s. d. folg_Vs. — 
δοκιμαΐομ. τε - - ἄφρονας) δοκιμαζ. ἡ δύναμις erklärten Lyr., Cla- 
Apokr. 6 4 
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rius, Calmet u. And. nach der Vulg. (probata virtus) von der be- 
währten menschlichen Tugend oder Seelenkraft (vis animi bene exer- 
cilata in via domini; Clar.), welche die Thoren beschäme (,,sola probi 
hominis praesentia assidua est improborum accusatio*, Calmet), of- 
fenbar gegen den Zusammenhang. Wortwidrig Hasse u. Englbr.: 
„die selbsigepriesene Macht verräth den Tboren.* Richtig verstehen 
Bonavent., Nann., Osiand., Jun., Bad., Grot., Lor., Corn. a Lap., 
Tirin. u. die meisten Neueren Gotles δύναμις, erklären aber δοκιμαξ. 
verschieden. Corn. a Lap., Grot., Heydenr.: die sich als solche 
bewährende Macht. Allein davon abgesehen, dass der reflexive Ge- 
brauch von δοκιμαζεσϑαι sich nicht nachweisen lässt, erfordert die 
sonstige Zusammenstellung von πειράζειν und δοκιμαξειν (2, 17. 19. 
38, 5f. 14, 9f. Ps.95,9. ל‎ Kor. 13,5. Ilebr. 5, 9, an letzt. St. im 
Vulgärtext), doxınaf. gleichbedeutend mit πειράζειν zu nehmen: „po- 
tentia Dei tentata et lacessita impiorum diffidentia et infidelitate** (Ti- 
rin.) ἐλέγχειν ist hier schwerlich überführen oder beschämen, wie 
es Viele fassen, denn die Leberführung oder Beschämung der Thoren 
müsste sie ja für die Weisheit empfänglich machen und Sehnsucht 
nach derselben in ihnen wecken, sondern süchügen, bestrafen 
(Vs. 8. 12,9. LXX Ps. 58, 2. Prov. 3, 11. 2 Chron. 26, 20 u. ö.), 
aber nicht áusserlich, denn davon ist erst Vs. 8 ff. die Rede, sondern 
dadurch, dass ihnen das Gnadengut der Weisheit versagt wird und 
so ihre Verblendung sich steigert. δύναμις (9609) ist wesentlich das- 
selbe, was cy. πνεῦμα Vs. 5, die Kraft und Wirksamkeit Gottes, 
welche je nach der Seelenverfassung der Menschen verschieden gegen 
dieselben sich verhält und äussert, strafend und abstossend gegen die 
Unempfänglichen, sich selbst mittheilend in der Weisheit gegen die 
Empfünglichen. ἄφρονες gangbare bibl. Bezeichnung der Unfrommep 
und Gottlosen, TAoren genannt, weil sie keine Einsicht haben in Got- 
tes heilige Rathschlüsse (2, 22) und in ihr eigenes wahres Heil und 
durch ihr Denken und Handeln dasselbe sich verscherzen. — Vs. 4. 
Angabe, worin die Strafe der Thoren bestehe und in wiefern verkehrte 
Gesinnung von Gott scheide: Mit Menschen solcher Art verbinde sich 
nüimnlich die Weisheit nicht, welche Gotteserkenntniss enthält (15, 3. 
9, 17), Gemeinschaft mit Gott vermittelt (6, 9) und mit Unlauterem 
nichts gemein hat (7, 27. 8, 19 f. 6,16). — κακότεχνος, malis ar- 
libus utens, mala moliens, 15, 4 u. schon bei Hom. ll. 15, 14 δόλος 
κακότεχνος. (Ein Citat unserer Stelle in einem zuerst von Floss [Co- 
lon. 1850] herausgegeb. Briefe des Macarius bietet παιδεία st. 00- 
gía.) — κατάχρεος verschuldet ; κατάχρ. ἁμαρτίας nieht bloss der 
Sünde ergeben, wie es die meisten Erklärer viel zu schwach fassen, 
sondern zu die Sünde versunken, gleichwie ein stark verschuldeter 
Mensch der Gewalt seiner Gläubiger verfallen ist. Der Genitiv auap- 
τίας bezeichnet das Abhängigkeitsverhältniss wie bei ἴδιος, οἰκεῖος. 
Ueb. die Variante ἁμαρτίαις in einigen patristischen Citaten (Vulg.: 

subdito peccatis) vgl. Bendtsen Specimen exercc. crit. in libr. apocr. 
P. 51. Leib und Seele sind zwar merismatische Umschreibung des 
menschlichen Wesens nach seiner Totalitit, wie 2 Macc. 7, 37. 14, 38. 
45, 30 (Brmst.), aber der Verf. würde dieser Umschreibung sich nicht 
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bedient haben, wenu er nicht Quelle und Sitz des sittlich Büsen auch 
im Leibe angenommen hätte (bekanntlich ein Fundamentaldogma des 
ausgebildeten Alexandrinismus bei Philo), obschon nach seiner Ansicht 
nicht alle Leiber in gleichem Grade vom Princip der Sünde durch- 
drungen sind; s. zu 8, 19 f. Von der platonischen anthropologischen 
Trichotomie hat derselbe sich nichts angeeignet, sondern in Anschluss 
an das A. T. huldigt er durchgängig der Unterscheidung des mensch- 
lichen Wesens nach Leib und Seele: 8, 19 f. 9,15. 16, 14 (s. Anm. 
zu 15,11). σοφία ist hier gedacht als eine in die Seelen eingehende 
und in ihnen wirksame heilige Gotteskraft, also wesentlich identisch 
mit ἅχιον πνεῦμα Vs. 6. Die Futura in diesem Verse u. Vs. 5 f. ste- 
hen, wie öfler in allgemeinen Sätzen, von etwas, das in alle Zukunft 
hin gelten oder sich wiederholen wird; vgl. Win. S. 251. Fritzsche 
Ep. ad Rom. T. Il, p. 11 s. — Vs. 5. ἅγιον yag πνεῦμα παιδείας 
φεύξεται δόλον] Ueb. das Fehlen des Artikels vor ay. πνεῦμα und 
πνεῦμα 0600 s. Win. 85.111. Der Ausdruck ἅγιον πνεῦμα in der 
griechischen Bibel zuerst hier und 9, 17. Denn das hebr. vp rm 
Ps. 51, 15. Jes. 63, 10 f. geben. die LXX streng wörtlich durch 
πνεῦμα ἁγιωσύνης. Das Prädicat ἅγιον ist, sowohl dem Zusammen- 
hange unserer Stelle, als auch der Gesamtlehre des Buchs zufolge, 
stark zu betonen und in streng sittlichem Sinne zu fassen: mit dem 
Sündhaften und Uoreinen nichts gemein habend; also: in seiner Ei- 
genschaft als Aei/iger Geist, Nicht nur Analogieen, wie πνεῦμα 00- 
gíag 7, 7, xv. συνέσεως Sir. 59, 6, τῆς 0106/80 bei Johannes, son- 
dern auch schon die Wortstelluog lehrt, dass πνεῦμα παιδείας zu 
verbinden ist, nicht παιδείας δόλον in dem Sinne von „trügerische 
Gelehrsamkeit, Sophistik, welche dem Unglauben dient“ (Gaab), oder 
„Irug der Lehre oder Lebensweise — thörichter Irrwahn** (Heydenr.). 
παιδεία, bei den LXX iu der Regel == "om, Erziehung, was je nach 
den Umständen seyn kann Belehrung, Unterrickt: 6, 17. 7, 15. Prov. 
1, 9. 4, 18. 4 Macc. 1, 17; aber auch Züchtigung, insbesondere von 
Seiten Gottes durch Leiden und Uebel: 2 Macc. 6, 12. 7,53 und in 
dieser Bedeutung am häufigsten im A. T.; dann, als Resultat der er- 
ziebenden Thätigkeit, die der empfangenen Erziehung, Belehrung oder 
Zucht angemessene, mit Gottes Geboten übereinstimmende Lebensver- 
fassung, religiös-sittliche Bildung als die praktische Seite der Weisheit: 
9, 12. 3, 11. Vgl. die zahlreichen Stellen aus dem A. T. in Gesenit 
Thesaur. Il, p. 605; aus Sirach in J7aÀ/ Clav. librr. apocr. p. 574; 
auch Oehler Grundzüge der alttestl. Weisheit (Tüb. 1854) S. 9 f., der 
aber den Begriff zu eng fasst von der ,,den Menschen von der Nichtig- 
keit aller ungüttlichen Bestrebungen überführenden strafenden Zucht.“ 
πνεῦμα παιδείας der die religiUs-sittliche Bildung wirkende und sie 
verleihende Geist. Die Var. zv. σοφίας in Alex. 248. Aa. CEJ. bei 
Cyrill. Alex., Athanas. Ep. ad Serap. Vol. I, p. 200 (ed. Col.), Arm. 
ist entweder Glosse oder aus Vs. 6 entstanden. δόλος Tücke, Trug, 
ist das Böse in seiner häufigen Geneigtheit, sein wahres Wesen zu 
verhüllen, sich mit einem gewissen Reiz zu umgeben und durch ihn 
die Arglosen zu täuschen; s. 4, 11. — λογισμοὶ ἀσύνετοι = A. σκο- _ 
λιοί im vor. Vs. — ἐλεγχϑήσεται ἐπελθούσης ἀδικίας) Ein vielfach 
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missverstandener, von Schulthess sogar für corrumpirt erklärter Satz. 
Entweder ist ἐλεγχϑ. im Anschluss an den gewöhnl. Sprachgebrauch 
zu übersetzen: wird beschämt, so dass in edlem Anthropathismus dem 
h. Geist ein Schamgefühl beigelegt und dieses als durch die Nähe der 
Unsittlichkeit verletzt gedacht würde in der Art wie das Schamgefühl 
des Keuschen durch das Sehen oder Hören obscöner Dinge, und das 
betrübt werden des h. Geistes in Eph. 4, 30. Herm. Past. II, 10, 5 
zu vergleichen wäre. Indessen empfiehlt der Parallelismus (φεύξεται 
— ἀπαναστήσεται) die Bed. verscheucht werden, die aus der vorher- 
gehenden von selbst resultirt (pudore affectum discedere), in Suzcer! 
Thes. s. v. aus dem späteren Sprachgebrauch, besonders aus Chryso- 
stomus genügend belegt ist und daher auch in Passow’s Lex. 4 Aufl. 
mit aufgeführt wird. So mit mehr oder weniger Entschiedenheit Ja- 
tabl., Corn. a Lap., Hasse, Englor., Gaab, Brmst. Schon die 
Zürch. Bibel: „Wo die Bosheit überhand nimmt, weichet er weg.** — 
‚wenn Ungerechtigkeit naht] nl. dem ἢ, Geiste. Indem nämlich der 
h. Geist in die Seelen einzugehen sucht und sich ihnen nahet, konnte 
der Verf. das Verhältniss auch umgekehrt sich denken, dass der 
menschliche Geist und seine Eigenschaften sich dem h. Geiste nähern. 
— Der Verf. spricht demnach Vs. 1— 5 den bekanntlich von Philo 
(vgl. Dáhne Jüd. -alex. RPh. I, S. 42 (f. 368 (f. Schneckenburger Bei- 
träge zur Einleit. ins N. T. S. 114) als eine der Grundlagen seines 
Systems theosophisch - speculativ ausgebildeten, bedeutenden Gedanken 
aus, dass sittliche Lauterkeit die subjective Bedingung der Erkenntniss 
des Güttlichen sey, Unsitlichkeit dagegen den Sinn dafür abstumpfe 
(2, 21. 11,15. Sir. 15, 1 f. Joh. 5, 19 f. 7, 17. Róm. 1, 18. 1 Kor. 
2,14. Theoph. Ant. ad Autol. I, 2: - - ἔχεις ὑποκεχυμμένους τοὺς 
ὀφϑαλμοὺς τῆς ψυχῆς σου ὑπὸ τῶν ἁμαρτημάτων καὶ τῶν πράξεών 
σου τῶν πονηρῶν" ὥσπερ ἔσοπτρον ἐστιλβωμένον, οὕτω δεῖ τὸν &v- 
Hownov ἔχειν καϑαρὰν “Ψυχήν. ἐπὰν οὖν ἢ ἰὸς ἐν τῷ ἐσόπτρῳ, οὐ 
δύναται ὀρᾶσϑαι τὸ πρόσωπον τοῦ ἀνθρώπου ἐν và ἰσόπτρῳ. οὕτω 
καὶ ὅταν ἡ ἁμαρτία ἐν τῷ ἀνθρώπῳ, οὐ δύναται ὁ τοιοῦτος ἄνϑρω- 
πος ϑεωρεῖν τὸν ϑεόν), denn durch Herzensreinheit wird der Mensch 
dem Göttlichen verwandt und dadurch für dessen Erkenntniss השיש‎ 
indem das Verwandte sich erkennt und liebt; vergl. Sir. 27, 9 (10). 
Plato Lys. p. 214. b: ὅτι τὸ ὅμοιον τῷ ὁμοίῳ ἀνάγκη" ἀεὶ φίλον εἷ- 
ναι. „Nur durch ein göttliches Leben wird der Mensch Gottes inne“ 
(Jacobi). Umgekehrt wirkt richtige Gotteserkenntniss heiligend auf 
das Leben: 15, 3. 

Vs. 6— 10. Gotteslästerliche Rede bleibe Gotte nicht verborgen 
und nicht unbestraft, denn bei der das Weltall erfüllenden Gegen- 
wart seines Geistes habe er Kunde von Allem und schaue auch in das 
Innerste des Menschen. — Die vorhergenannte ἀδικία (Vs. 5) wird 
specieller gefasst als in gotteslästerlichen Reden sich äussernde Irreli- 
giosität, und während Vs. 4 — 5 ein negativer Schade bemerkbar ge- 

macht wurde, nl. dass Gottes heiliger Weisheitsgeist dem Unlauteren 
seine erleuchtende Wirksamkeit versage, wird nun auf positive Strafe 
hingewiesen. 

Vs. 6. φιλάνϑρωπον πνεῦμα σοφία] Alex. 23. 106. 261. 296. B. 
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Vulg. Syr. Arab. Arm. Didym.: già. xv. σοφέας (vgl. 7, 7), gebilligt 
von Engelbr., und wegen der äusseren Bezeugtheit wohl mit Recht, 
Für den Sino ist die Verschiedenheit der LA. gleichgiltig, indem nach 
dem ρον. Text σοφία Subject, φιλάνϑρ. πνεῦμα Prädicat, nach der 
alex. LA. dagegen πνεῦμα σοφίας als Subject, Yılavdg. dagegen als 
Prädicat zu fassen ist. Liest man σοφία, so ist der Artikel ausge- 
lassen, wie 7, 24. 10, 9, nach bekanntem Sprachgebrauch, vgl. Win. 
δ. 19, 4. Schwierigkeit macht die Frage nach der Beziehung des 
γάρ und was damit zusammeofällt, die Frage, wie der göttliche Weis- 
heitsgeist das Prädicat φιλάνϑρ. (vgl. 7, 23) erhalten könne in einer 
Gedankenreihe, in welcher nicht von Erweisen der Liebe Gottes, son- 
dern seines Missfallens die Rede ist, Houbig. u. Englbr. glauben die 
Schwierigkeit dadurch zu heben, dass sie das Sätzchen nur mit dem 
Vorigen verbinden, daher noch zu Vs. 5 ziehen, φιλάνϑρ. in der Bed. 
milis, mansuetus (in der es allerdings nicht selten vorkömmt; s. die 
Lexx.) fassen und den Sinn des Ganzen also bestimmen: ‚Nam spir. 
sap. mitis, mansuetus est sive vim non facit vitiis se expellentibus, 
neque in mente habitat invitis hominum voluntatibus“ (Houbig.). Allein 
es wire doch dem Leser zu viel zugemuthet, diesen speciellen Ge- 
danken in den Worten zu finden, und die Anreihung des Folgenden 
durch καί beweist, dass das Sützchen auch eine Beziehung auf das 
Folgende enthält und mit ihm logisch zu verbinden ist, Die übrigen 
Ausleger lassen das γάρ ganz unbeachtet; die meisten helfen sich mit 
der wortwidrigen Uebersetzung: -- „ist zwar menschenliebend, lässt 
aber doch nicht ungestraft“ u. s. w. Heydenr. bezieht βλάσφημον 
auf die Lästerungen der Menschen unter einander und nimmt als Sinn 
an: „die Weisheit wolle den Menschen wohl und künne daher nicht 
dulden, dass sie sich ungerecht und lieblos behandeln, durch Wort 
oder That beleidigen.* Allein abgesehen davon, dass βλάσφημος 
überhaupt gar nicht einen thätlichen Beleidiger bezeichnen kann und 
am wenigsten hier wegen ἀπὸ χειλέων, ist die βλασφημία parallel dem 
γογγυσμὸς Vs. 10 f., Object des „Murrens‘‘ aber kann nach alttestl. 
Sprachgebrauch nur Go/t seyn (denn auch das Murren gegen Moses 
ward, wie sich von selbst versteht, als ein Murren wider Gott selbst 
angesehen, 2 Mos. 16, 7 — 12), folglich ist eine gegen Gott gerich- 
tete Blasphemie gemeint. Nach unserer Ansicht kann sich γάρ nicht 
auf das unmittelbar voraufgehende Sätzchen, sondern nur auf den 
Gesamtsinn von Vs. 14 —5 beziehen, welcher darauf hinauskómmt: 
Unter der Bedingung sittlicher Lauterkeit sey es nicht schwer, Got- 
teserkenntniss zu erlangen, da alsdann Gottes Geist seinen erleuch- 
tenden Einfluss auf die Seele äussere; φιλάνϑρ. yaQ ..., denn die 
Wirksamkeit dieses Geistes werde lediglich von Liebe : zu den Men- 
schen bewegt und eben darum (καὶ ovx ἀϑωώσει κτλ.) werde er Irre- 
ligiositit, die seine Wirksamkeit auf die Seele hindere, nicht onbe- 
straft lassen, sondern durch die Strafe den Menschen in das rechte 
Gleis zurückzuführen suchen; vgl. Prov. 3, 11. Hebr. 12, 4 ff. Zwar 
liebt Gott überhaupt Alles, was er geschaffen hat (11, 24), aber doch 
vorzugsweise den Menschen (7, 95) als das herrlichste Gebild seiner 
. Weisheit (9, 2. Prov. 8, 31), daher kann er nichts dulden, was die 
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Herrlichkeit dieses seines Schöpferwerkes verunstaltet und der Idee 
und Bestimmung desselben entgegentritt. — und nicht ungestraft 
lässt er einen Lüsterer um seiner Lippen willen] Nach dem so eben 
entwickelten Gedankenzusammenhange ist καί consecutiv zu fassen: 
und so, und daher. ἀϑωοῦν, bei den Classikern ungebräuchlich, 
aber hiüufig.bei den LXX (s. Trommii Concord. l, p- 86): 1) für 
schuld- und straflos erklären; 2) ungestraft lassen, mit ἀπό c. Genit. 
verbunden wie 000006 ἀπό τινος (bei den Classikern mit blossem Ge- 
nitiv) == מן‎ “pa 4 Mos. 5, 19. 31. 2-Sam. 3, 28. Hiob 10, 14. Theo- 
dot. Hist. Sus. 46. Matth. 24,27. Letztere Bed. gilt hier. — ἀπὸ 
χειλέων αὐτοῦ] a culpa, quam malo labiorum suorum usu sibi coptra- 
xit = propter impios sermones ejus (Wahl). βλάσφημος wie Pla- 
σφημία u. βλασφημεῖν in der bibl. u. kirchl. Gräcität gewöhnlich, sel- 
tener bei den Classikern von der Gotteslästerung. Als Inhalt derselben 
können zufolge des engen Zusammenhangs der heiden ersten Capitel 
nur die frivolen Reden in 2, 1 — 20 gemeint seyn, als in welchen die 
Idee und der Bestand der Theokratie und die Wahrheit der an die- 
selbe geknüpften göttlichen Offenbarungen und Verheissungen in Ab- 
“rede gestellt wird. Man erwartet vor βλάσφημον den Artikel, weil 
das Wort eine bestimmte Classe von Subjecten bezeichnet. Allein 
der Artikel kano auch wegfallen, wenn diese Subjecte nicht in solcher 
abgeschlossenen Begrenzung, sondern lediglich nach ihrer Eigenthüm- 
lichkeit gefasst werden; so ἀσεβοῦς Vs. 9. 5, 14; πένητα δίκαιον 
9, 10; δίκαιος 4, 7 u. ὅ. Ebenso im Plural: ἀσεβεῖς 1, 16; ἄφρο- 
veg 5, 2; δίκαιοι 3,1. 5,15 u. 0.; κριτὴς ζώντων xol νεκρῶν Apstg. 
10, 42. 1 Petr. 4, 5; oder wenn aus dem Zusammenhange klar ist, 
welche bestimmte Subjecte gemeint sind, die dann der näheren Be- 
stimmung durch den Artikel nicht bedürfen ; so 10, 17 6010: von den 
Israeliten; 12,9 ἀσεβεῖς u. δίκαιοι von den Kanaanitern und Israeli- 
ten; vgl. 16, 15. 18. 23. 17, 2. Dagegen τοὺς ego. 1, 3; oí ἀσε- 
Brig 5, 10; ὁ δίκαιος 2, 19. 18. — ὅτι τῶν νεφρῶν -- ἀκουστής) 
Neben den Nieren, r^*:, als dem Sitze der Empfindungen (vgl. De- 
litzsch Biblische Psychologie [Lpz. 1855) S. 224), ist das Herz zu 
fassen als Sitz der Vorstellungen und Gedanken (Delitzsch a. a. O. 
S. 204 f.), so dass eine aufwärts gehende Gradation Statt findet vom 
minder Klaren und darum schwerer Erkennbaren zur entwickelten Ge- 
sinnung und Denkweise und von da zur Acusserung der Empfindung 
und Gesinnung in der 606. Die Zusammenstellung von Herzen und 
Nieren, als welche Gott prüfe, auch Ps. 7, 10. Jer. 11, 20. 20, 12. 
47, 10. Apok. 2, 25, in beiden letzten Stellen auch die Werke, in- 
dem die Gedanken, von der Empfindung ergriffen, sich in Werken 
äussern. Auch LXX Hiob 20, 29 wird Gott ἐπίσκοπος der Menschen 
genannt als Beaufsichtiger und Vergelter ihres sittlichen Verhaltens. 
Auch Sir. 49, 90 (οὐ παρῆλθεν αὐτὸν עה‎ διανόημα, οὐκ ἐκρύβη 
ἀπ᾽ αὐτοῦ οὐδὲ εἷς λόγος) ist als Realparallele zu vergleichen. ἀλη- 
ϑής schwerlich an sich unfrüglich (Jun., Schleusn., Deres., Brmst., 
Gulmann), indem diese Bed. kaum zu belegen seyn möchte, obwohl 
Hesych. eine dem ähnliche angiebt (ἀληϑεῖς " οὗ μηδὲν ἐπιλανϑανό- 
μενοι. ἀληϑής' μνήμων, κατὰ στέρησιν τῆς λήϑης) , sondern weá- 
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rer Jufseher und Beobachter, d.h. ein solcher, der mit Recht so be- 
nannt wird, indem er dem vollen Begriff eines Aufsehers entspricht, 
im Gegensatze zu den unv ollkommenen, weil sich irrenden menschli- 
chen Aufsehern, also s. v. a. aAndıvog, wie 12, 97 ἀληϑὴς ϑεός ἱπὶ 
Gegensatz zu den eingebildeten Göttern, οὖς ἐδόκουν ϑεούς, statt des 
in der griechischen Bibel constanten ἀληϑινὸς ϑεός, u. Joh. 6, 55 
ἀληϑὴς (nach der richtigen LA.) βρῶσις statt ἀληϑινὴ Bo.; vgl. Rü- 
ekert Abendmalıl (Lpz. 1856) S. 266 f. — — Vs. 7. denn der Geist 
des Herrn erfüllt den Weltkreis) In dem Perfect πεπλήρωκε (nur 
Alex. ἐπλήρωσε) hat sich die Beziehung auf die Vergangenheit (das 
Erfüllen begann seit der Weltschüpfung) so verwischt, dass es nur das 
Bestehende, Seyende bezeichnet (Bernhardy Griech. Syntax S. 378): 

completum tenet, wie ἠλπικέναι spem repositam habere, Joh. 5, 45. 
2 Kor. 1, 10. Win. S. 244. Gerade so bei Philo mundi opif. p. 7: 

(o ἀὴρ) πᾶσαν τὴν ᾿ἀχανῆ καὶ ἐρήμην καὶ κενὴν χώραν ἐπιβὰς ix- 
πεπλήρωκε; rer. div. haer. S 38: κόλλα yaQ ἔστι καὶ δεσμὸς 0%- 
rog (ὁ λόγος) τὰ πάντα τῆς οὐσίας ἐκπεπληρωκώς, und in den nach- 
her als Realparallelen anzuführenden Stellen. οἰκουμένη bekanntlich 
eigentlich die bewohnte Erde, dann die Erde überhaupt (Luc. 21, 26. 

Apstg. 11, 28. Jos. Antt. VIII, 13, 5), hier, als mit τὰ πάντα im 
folg. Gliede alternirend (gerade so auch Hebr. 2, 5 u. 8), wahrschein- 
lich vom 7Z'eltganzen gebraucht, was uni so leichter geschehen konnte, 
als man sich die Erde in der Mitte des Weltalls dachte. Realparal- 
lelen aus Aristeas in d. Opp. Josephi ed. Haverc. II, p. 116: μόνος 
ὁ ϑεὸς ἐστι καὶ διὰ πάντων ἡ δύναμις τοῦ αὐτοῦ ἔστι. φανερὰ γί- 
verat, πεπληρωμένου παντὸς τύπου τῆς δυναστείας, καὶ οὐδὲν ₪0- 
τὸν λανϑάνει τῶν ἐπὶ γῆς γενομένων ὑπ᾽ ἀνθρώπου κρυφίως. Aus 
Philo: Legg. alleg. ill, 2: πάντα πεπλήρωκεν ὁ ϑεὸς καὶ διὰ πάν- 
τῶν διελήλυϑεν καὶ κενὸν οὐδὲν οὐδὲ ἔρημον ἀπολέλοιπεν ξαντοῦ. 
de confus. ling. 8. 97: ὑπὸ δὲ τοῦ 0500 πεπλήρωται τὰ πάντα περιέ- 

χοντος, οὐ περιεχομένου, Q πανταχοῦ - - συμβέβηκεν εἶναι μόνῳ -- 
ὅτι τὰς δυνάμεις αὐτοῦ διὰ γῆς καὶ ὕδατος , ἀέρος τε καὶ οὐρανοῦ 
τείνας μέρος οὐδὲν ἔρημον ὁπολέλοιπε τοῦ κόσμου. Vit. Mos. III, 
8. 32 (ed. M. II, p. 471): ὁ πάντα διὰ πάντων πεπληρωκὼς τῆς 
εὐεργέτιδος ξαυτοῦ δυνάμεως. Da Pseudosalomo 7, 24. 8, 1 auch 
von der σοφία lehrt, sie durchdringe das All, so ergiebt sich auch 
hieraus deren Identität mit dem Geiste Gottes; s. zu Vs. 4. Diese [den- 
tificirung der Weisheit und des göttlichen Geistes ist neu (zwar nimmt 
auch beim Siraciden die Weisheit ganz dieselbe Stelle ein, die in der 
altisraelitischen Denkart der Geist Gottes einzunehmen pflegte, dafür 
aber gedenkt dieser Schriftsteller des góttl. Geistes nicht ausdrücklich ; 
vgl. Bruch W'eisheitslehre der Hebräer. Strassb. 1851. S. 288 f.), 
aber der Gedanke, dass der Geist Gottes das αἰ erfülle, war durch 
Combination der Stellen Jer. 23, 24 (μὴ οὐχὶ τὸν οὐρανὸν xal τὴν 
γῆν ἐγὼ πληρῶ, λέγει κύριος), Ps. 39, 7. 1 Kön. 8, 97 von selbst 
gegeben. (Vgl. meine Abhdl. in U//mann u. Umbreit Theol. Studieu 
u. Kritiken 1834. 4 H. S. 891 (f) Doch verschmilzt sich in der Vor- 
stellung Pseudosalomo's mit dem alttestamentlichen Gedanken der stoi- 
sche Begriff von der das All durchdringenden Weltscele, wie aus den 


56 B. der Weisheit. 


von ihm 7,94 von derselben Sache gebrauchten Ausdrücken erhellt; 
vgl. Anm. zu d. St. u. zu 12, 1. Die von Grotius verglichenen Stel- 
len Theoph. ad Autol. 1, 8 (ἡ πᾶσα κτίσις περιέχεται ὕπο πνεύματος 
ϑεοῦ καὶ τὸ πνεῦμα τὸ περιέχον σὺν τῇ κτίσει περιέχεται ὑπὸ 
τῆς χειρὸς ϑεοῦ), 4thenag. Leg: 6 (διὰ τοῦ πνεύματος πάντα 
συνέχεται, welches πνεῦμα aber Ath. ἔλαττον τοῦ ϑειοτέρον πνεύμα- 
τος ϑεοῦ nennt), in denen die biblische und die griechisch - philosophi- 
sche Sprechweise sich vermischen, passen desshalb nicht, weil in ih- 
nen der das Weltall durchdringende Geist nicht als Intelligenz, son- 
dern als physische Lehenskraft vorgestellt und aufs Bestimmteste von 
dem, was sonst heiliger Geist heisst, unterschieden wird. — τὸ 
συνέχον τὰ πάντα] das Wesen, welches das Weltganze zusammen- 
hält, d. h. ihm Halt und Festigkeit giebt, damit es nicht auseinander- 
falle, als solches aber auch überall zugegen ist, wohl sicher nichts 
anderes als der das Weltall erfüllende Geist Gottes, der nach dieser 
seiner Wirksamkeit auch τὸ συνέχον rd πάντα ist, wie er auch von 
Iren. V, 2, 5 genannt wird (ἡ τῶν ὅλων συνεκτικὴ αἰτία „Arist. de 
mundo 6. 6). PAxlo couf. Img. I. c. fährt nach den oben mitgetheilten 
Worten also fort: πᾶντα δὲ συναγαγὼν διὰ πάντων ἀοράτοις ἔσφιγξε 
δεσμοῖς, ἵνα μήποτε λυϑείη. Das V. συνέχειν in diesem Sinne sehr 
gangbar; Xen. Mem. VIII, 3, 13: ὁ τὸν ὅλον κόσμον συντάττων τε 
xal συνέχων. Cyrop. Vill, 7, 22 ebenfalls mit Bezug auf die Allwis- 
senheit: 96009 - - οἱ καὶ τήνδε τὴν τῶν ὅλων τάξιν συνέχουσι ἀκριβῆ 
καὶ ἀγήφατον καὶ ἀναμάρτητον. Philo Vit. Mos. lI, 8. 51 (Y. ll, 

P. 171): ὁ ποιητὴς τῶν ὅλων, ὁ τοῦ κόσμου πατήρ, γὴν καὶ οὖὐρα- 
vov, ὕδωρ τε καὶ ἀέρα καὶ ὅσα ἐκ τούτων ἑκάστου συνέχων καὶ 
διακρατῶν. Cic. Nat. Deor. I, 15, 39 vom stoischen Gott: -- ,,com- 
munemque rerum naturam universam alque omnia continentem.** Dass 
in uns. St. einige Codd. 0 συνέχων sc. 0606 lesen, wie Armst. angiebt, 
ist in Holmes’ Apparat nicht angemerkt. Ut vehiculo aeris omnes 
voces ad aures perferuntur, ita nihil dici potest, quin vehiculo spiritus 
sancti ad eum perferatur, qui continet omnia et voces omnes intelligit. 
Ex eo enim, quod dicit continet, id videtur significare, quasi omnes 
voces intra ambitum complexumque Dei fiant, non foris: quare illum 
uihil latere potest, ne vel tenuissimum murmur.* Nannius. — yvo- 
σιν ἔχει φωνῆς] Nach Brischn. u. Englbr. soll der angebliche Urtext 
b», Alles, oder cz, ihrer Aller, gehabt und diess der Uebersetzer 
mit 5p, die Stimme, verwechselt haben. Allein der Sinn der Stelle 
gewinnt durch diese willkürliche Annabme auch nicht das Mindeste; im 
Gegentheil ist die griech. LA. durch den gauzen Zusammenhang ge- 
rechtfertigt, in welchem es sich um gotteslästerliche Reden handelt; 

vgl. χειλέων αὐτοῦ, γλώσσης ἀκουστής vs. 6; φϑεγγόμενος Vs. 8; 

λόγων αὐτοῦ ἀκοή "Vs. 9; ἀκροᾶται τὰ πᾶντα; γλώσσης, φϑέγμα, 
στόμα Vs. 11. Vs. 8. διὼ τοῦτο] weil Gott zufolge seiner Allge- 
genwart Kenntniss der Reden hat. — οὐδεὶς μή, nach Analogie des 
einfachen οὐ μή mit Conjunctiv Win. S. 449), verneint mit vollster 
Entschiedenheit. Statt οὐδὲ μήν, und wahrlich nicht, im Vat. u. - 
text. rec., ist nach Alex., den meisten Codd. b. Holın. u. sämtlichen 
Thilo’s mit Thilo, Brmst., Apel οὐδὲ μή herzustellen; denn οὐδὲ μήν 
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hätte nicht mit Conjunctiv verbunden werden können. ‚Dieselbe Var. 
auch LXX Hiob 28,13. In Weish. 6, 23 variirt οὔτε μή u. οὔτε μήν. 
Ueb. das auch bei den LXX 0008 vorkommende verbindende οὐδὲ μή 
s. Win. S. 449. Anm. — παροδεύειν mit Accus. an einen oder an 
etwas vorübergehen; 2, 7; trop. unbeachtet lassen: 6, 29. 10, 8, 
hier unbestraft lassen; als Intransitiv 5, 14 und sonst in der griech. 
Bibel nur noch Ezech. 36, 34. --- Ueb. δίκη (11, 20) s. zu 4 Macc. 
4, 13. Philo adv. Flacc. $. 48: ἔφορος τῶν ἀνθρωπίνων δίκη. — 
ἐλέγχειν hier strafen. — Vs. 9. Denn über Anschläge Gottloser 
wird Untersuchung Statt finden] διαβούλιον, erst seit der macedoni- 
schen Zeit in Gebrauch, Ueberlegung, Erwägung, Beschluss, bei den 
LXX immer in einem Zusammenhange, durch den es üble Nebenbe- 
deutung erhält: Anschläge; Ps. 9, 23 (10, 2), Hos. 4, 9. 5,4. 7,19 
(in deo drei letzteren Stellen dem hebr. מִקָלְלִים‎ entsprechend, also aus- 
geführte Anschläge); üble Gesinnungen: Ezech. 11, 5 und hier. (Bei 
Sir. 15, 14. 17, 5 im Singular die Fähigkeit zu wählen und zu be- 
schliessen, also die formale Freiheit.) ἐν 0000. in Betreff von An- 
schlágeo. 210006 wie 4, 6 2&eraouog von der Prüfung des sittlichen 
Gehaltes der Menschen behufs der Vergeltumg. Ueb. den Vergeltungs- 
begriff unseres Buches s. zu Vs. 14..— ἀκοή objectiv das GeAórte, 
die Botschaft, Kunde, bei den LXX = rz u. häufig bei den Clas- 
sikern; ebenso bisweilen im Lat. auditio. — vor den Herrn] als 
Richter, vgl. Jac. 5, 4. — zu Bestrafung seiner l'ergehungen] bez. 
den Zweck oder Erfolg des in beiden vorhergehenden Sätzen Ausge- 
sagten. ἀνομήματα ist der generelle Begriff, der die διαβούλια als das 
Innere und die Reden, als die Aeusserungen derselben (daher mittels 
δέ ihnen entgegengestellt), in sich begreifi. — — Vs. 10. Eifers Ohr] 
d. h. ein Ohr, wie es Eifer hat. Dass speciell der göttliche Eifer ge- 
meint sey, ergiebt sich aus dem Zusammenhange von selbst und war 
daher eine nähere Bestimmung unnöthig. Im A. T. wird Gott Zifer 
(sp) beigelegt in doppeltem Sinne: 1) als eifrige Sorgfalt für sein 
erwähltes Volk, die lsraeliten: Jes. 9, 6. 63, 15. Jocl 2, 18. Ezech. 
39, 25, daher auch Strafeifer gegen deren Feinde: Nah. 1, 2; 2) ei- 
friges Halten über sein Recht, von den Israeliten als alleiniger Gott 
verehrt zu werden, daher er jede Schmälerung dieses Rechts bestrafe: 
2 Mos. 20, 5. 54, 18. 5 Mos. 4, 95. An letzteren Gebrauch sich an- 
schliessend schreibt Pseudosal. hier Gotte Eifer zu, insofern als der- 
selhe mit angelegentlichster Sorgfalt über Gedanken und Sitten der 
Menschen wache und darum lästerliche Reden gegen sich nicht unge- 
straft lasse. ζήλωσις braucht nicht für ξηλωτής genommen zu wer- 
den, sondern dem Eifer als solchem wird ein Ohr beigelegt in dem- 
selben Sinne, in welchem wir von einem Auge des Glaubens reden, 
zur Bezeichnung der Wahrnehmungskraft des Eifers. — 90099 yoy- 
γυσμῶν) Schon. γογγυσμὸς hätte hingereicht , aber 000 06 yoyy. ist 
wegen des Gleichklangs mit ovg (im Deutschen nachzubilden durch 
Lauschen und Rauschen) gesetzt. yoyyvonog (über dessen Gräcität 
vgl. Lobeck ad Phryn. p. 358), nrir, in 2 Mos. 16, 7 ff. 4 Mos. 14, 2. 
17, 5. 10 die Aeusserung des Unwillens der Israeliten gegen Gottes 
Fügungen und Führungen, hier nieht unpassend übertragen auf die 
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Aeusserung der in den beiden ersten Capp. bestrittenen verkehrten 
Denkweise, die höchst wahrscheiniich durch die traurigen Verhältnisse 
der damaligen Juden zu den fremden Völkern veranlasst war. Viele 
mochten, am Bestande der Theokratie verzweifelnd, ihren Unwillen 
gegen Gott in lauten Klagen äussern. Da indessen die vom Verf. be- 
strittene Richtung nach Cap. 2 schon den gefährlicheren Charakter der 
Frivolität und Irreligiositiit angenommen hatte, so kann yoyy. im Sinne 
für gleichbedeutend mit βλασφημία (Vs. 6) genommen werden, welche 
Bed. aus der ursprünglichen im Pentateuch insofern leicht resultirt, 
als Aeusserungen des Unwillens gegen Gott auch J,ästerungen dessel- 
ben sind. — Man beachte die Kreisbewegung des Gedankens von 
Vs. 6— 10: der Gedanke von der Bestrafung des Lästerers (Vs. 6b) 
wird begründet durch die Ideen der göttl. Allgegenwart und Allwis- 
senheit (Vs. 6°— Vs. 7), hieraus die Bestrafung des Lästerers gefol- 
gert (Vs. 8) und diese Folgerung wieder durch Hinweis auf die gött- 
liche Allwissenheit (Vs. 10) begründet. 

Vs. 14 —16 wird auf das Gesagte die Ermahnung gegründet, 
sich vor Fergehungen in Reden und Handlungen zu hülen, um sich 
nicht die Strafe des Todes zuzusiehen gegen die Absicht Gottes, der 
Alles für's Leben geschaffen habe und nicht Freude habe am Unter- 
gange des Lebendigen. Gotlwohlgefälligkeit entspreche diesem gölt- 
lichen Zwecke und erlunge Unsterblichkeit, während die Gottlosen 
in Handlungen und Reden geflissentlich darauf ausgingen, der Ge- 
walt des Todes anheim zu fallen. — Im Vorigen war ganz im All- 
gemeinen von Strafe die Rede, die den Frevler treffen werde. Diese 
Strafe wird jetzt nüher als der Tod bezcichnet. 

Vs. 11. Hütet euch demnach vor unnützem Murreu] Ueb. gv- 
10005000] τι s. Win. S. 199 f. u. 226. ἀνωφελής dem Sinne nach 
s. v. a. unheilbringend, nach einer bei den Worten, welche unnüts 
bedeuten, sehr häufigen Litotes; so ἀνωφελής auch Tit. 5, 9; ἀλυ- 
σιτελ. Hebr. 13, 17; ἄχρηστος Philem. Vs. 11; ἄκαρπος Weish. 
15, 4. Eph. 5, 11; ἀργόν Matth. 12,56. Vgl. Breischneider zu Sir. 
16,1. — Bewahret vor F'erláumdung die Zunge) καταλαλιὰ (in Wahl 
Clav. apocr. übergangen) bei den Classikern ungebräuchlich , üdele 
Nachrede, Ferlüumdung 9 Kor. 129, 20. 1 Petr. 2, 1 u. in der patrist. 
Gräcität; s. Thom. Mag. ed. Bern. p. 566. Sehr passend wird die 
Gotteslásterung und die frivole Rede Jerläumdung und im folg. Gliede 
καταψεύδεσϑαι genannt, da deren Inhalt immer auf Unwahrheit beru- 
hen muss. φείδεσϑαί τινος, sich einer Sache enthalten, class. RA., 
wie im Lat. parcere alicui (z.B. gladio, Senec. Epp. 115), bei den 
LXX auch φείδεσϑαί τινι oder mit Prüpositionen; s. Schleusner Thes. 
V, p. 459. Zum Sinne der RA. vgl. Hiob 7, 11: οὐδὲ ἐγὼ φείσομαι 
τῷ στόματί μου. Prov. 17, 27: φείδεται ῥῆμα προέσϑαι σκληρόν. 
4 Petr. ὅ, 10: παυσάτω τὴν γλῶσσαν ἀπὸ κακοῦ. Wie hier, ist auch 
Hiob 33, 18 (ἐφείσατο τῆς ψυχῆς αὐτοῦ ἀπὸ ϑανάτου) das fernere 
Object mit ἀπό beigefügt. — heimliches Geschwätz) Lästerungen, 
die man nur vor Gleichgesinnten auszusprechen wagt. — οὐ κενὸν 
z0Q£v0.] wird von allen Auslegern erklärt: wird nicht ungestraft da- 
hin gehen, der Strafe nicht entrinnden. Da aber dieser Gebrauch von 
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πορεύεσθαι sonst sich nicht nachweisen lässt, so erklären wir es ana- 
log dem hebr. «x: vom Hervorgehen der Rede aus dem Munde; s. 
Klaglied. 3, 38. “Richt. 11, 36. 5 Mos. 8,3. 1 Sam. 2, 5, wie im 
N. T. ἔκπορ. Matth. 4, 4. 15, 11 u. 0. Das io diesen Stellen beige- 
fügte ἐκ τοῦ στόματος, "en, war hier nicht nothig, da es sich von 
selbst ergiebt, indem γλῶσσα unmittelbar vorhergeht und στόμα nach- 
folgt. κενόν erfolglos, hier ohne schlimmen Erfolg, ungestraft, — 

ein lügenhafter Mund tödtet die Seele] στόμα wie Vs. 6 γλῶσσα meton. 
für Rede. ἀναιρεῖν ψυχήν bei Sir. 21, 2 von Vernichtung des phy- 
sischen Lebens, hier der Unsterblichkeitslehre des Buchs zufolge (s. 
zum folg. Vs.) den Verlust der seligen Unsterblichkeit bewirken. 
Auch B. Henoch 22, 19 f. 108, 3 redet von einem Gelödtetwerden der 
Geister oder Seelen, ja sogar von einem Getüdtetwerden derselben 
im Hades (99, 11) zur Bezeichnung der jenseitigen Qualen; vergl. 
Dillmann zu B. Henoch S. 197. — Vs. 12. Ringel nicht nach dem 
Tode durch Ferirrung- eueres Lebens] ϑάνατος gehört zu den Wor- 
ten, vor welchen häufig der Artikel fehlt (auch bei den Classikern): 
Vs. 15. 9,94. 18,90. Sir. 16, 12. 18, 21. 51, 19. 37,2. 48,5. 
51, 9. 2 Maec. 13, 14. Win. 8. 1444. ζηλοῦν Havarov ist, wie ἐπι- 
σπᾶσϑαι und προσκαλεῖσϑαι Bavarov (Vs. 15), in hekannter bitterer 
Ironie gesagt, insofern das hartnäckige und geflissentliche Verharren 
der Gottlosen dem besser Gesinnten nur unter der Voraussetzung be- 
greiflich erscheint, dass sie im Wohlgefallen an ihrem Verderben das- 
selbe beabsichtigen und herbeisehnen. Prov. 8, 36 sagt die Weisheit 
von ihren Feinden, sie //ebteu den Tod. Vgl. auch Prov. 21, 6. 
47, 19. πλάνη, πλανᾶσϑαι bekannte bibl. Bezeichnung der irreli- 
giösen Denk- und Handlungsweise. πλάνη ξωῆς, Verirrung des Le- 
bens, falsche Lebensrichtung. ζωῆς als nähere Bestimmung von πλάνη 
wäre an sich nicht nöthig gewesen und ist wahrscheinlich nur als rhe- 
torischer Gegensatz von ϑάνατος beigefügt. Um den richtigen Begriff 
unseres Schriftstellers vom $avarog zu gewinnen, haben wir uns die 
Hauptsätze seiner Eschatologie zu vergegenwärligen. Es sind fol- 
gende: I) Gott ist nicht Urheber des θάνατος, vielmehr erschuf er 
Alles zum Seyn: Vs. 15. 14; den Menschen schuf er nach dem Bilde 
seines eigenen Wesens, d. ἢ. unsterhlich: 2, 93. Il) Aber durch 
den Neid des Satan kam der Tod in die Welt: 2, 24. III) Gleich- 
wohl verfallen nicht Alle dem ϑάνατος, sondern durch Tugend und 
‚Weisheit gelangt der Mensch zur Unsterblichkeit: 1,15. 9,99. 6, 18 
(s. Anm. zu d. St.) 8,17. 15,5, und zum seligen Leben bei Gott im 
Himmel: 3, 4 ff. 14. 4, 9. 7. 10 ff. 5, .ל‎ 15. 6, 19; nur die Gottlo- 
sen trifft die Strafe des ϑάνατος: 1,192. 16. 2,25; sie haben keine 
Hoffnung: 5. 11. 18. 5, 14. 15, 6. 10; dichte Finsterniss wird sie 
bedecken: 17, 21; ja sie werden von Gott gänzlich vernichtet wer- 
den: 4, 19 und ihre Seelen getüdtet: 1,44. Gleichwohl wird ihnen 
in der Zeit nach dem Tode Schmerz (ἔσονται ἐν ὀδύνῃ 4, 19), reuige 
und verzweiflungsvolle Erinnerung an ihr irdisches Lehen, so wie 
Kenntniss vom seligen Zustande der Frommen beigelegt: 5, 1 ff. Ehe- 
mals suchten viele Theologen, wie Breischneider (Dogmat. der Apo- 
kryphen S. $17; anders in seiner „Grundlage des evang. Pietismus“ 
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S. 95 f.), Gaab, de Wette (Bibl. Dogmat. 8. 180), Bawermeister, 
Kiesselbach (Dogma de rebus post mortem futuris e Vet. Test. erutom 
atque illustratum p. 75 ss.), auch Keer/ Apokr. des A. T. S. 49 f., diese 
scheinbaren Widersprüche durch die Annahme auszugleichen, Pseu- 
dosal. habe einen Mittelzustand angenommen, in welchem, wenn nicht 
alle abgeschiedenen Seelen, doch die der Gottlosen verblieben, bis sie 
am Tage des allgemeinen Todtengerichts gänzlich vernichtet würden. 
ϑάνατος wäre nach dieser Ansicht die gänzliche Vernichtung der Seelen 
am Tage des Gerichts: 3, 7 (καιρὸς ἐπισκοπῆς), 13 (ἐπισκοπὴ spv- 
18v), 18 (ἡμέρα διαγνώσεως): besonders 4, 20 coll. 1, 9. Allein 
mit Recht ist diese Ansicht jetzt fast allgemein aufgegeben. Denn nach 
ihr würde der Verf. gerade das Hauptmoment, den Begriff einer bloss 
temporären Fortdauer, des Zwischenzustandes und der erst zur Zeit 
des allgemeinen Gerichts eintretenden Vernichtung der Seelen der Gott- 
losen, gänzlich übergangen haben. Auch macht der Verf. nirgends 
- einen Unterschied zwischen dem gleich nach dem Tode eintretenden 
Zustande der Abgeschiedenen und demjenigen, der später als Folge 
des allgemeinen Gerichts eintritt. Diess würde sich aber nur erklären 
lassen, wenn seine Leser der von den obgenannten Gelehrten in dem 
Buche gefundenen Eschatologie zugethan gewesen wären, so dass er 
in diesem Falle dieselbe erst vollständig darzulegen nicht nöthig ge- 
habt, sondern sich mit Berührung einzelner Momente hätte begnügen 
können. Nun aber findet sich eine solche Eschatologie nirgends unter 
den Juden, vielmehr wurde das allgemeine Weltgericht seit der Zeit 
des Buches Daniel immer in der messianischen Zeit auf Erden in Ver- 
bindung mit der Auferstehung der Leiber erwartet, Unser Verf. hul- 
: digt zwar der messianischen Erwartuug im weiteren Sinne (3, 7 ff. 
5, 16), dagegen findet das Dogma von der Wiederherstellung des 
Leibes keine Stelle im Kreise seiner Vorstellungen; s. zu 3, 7. Er 
müsste daher eine Rückkehr der Aörperlosen Seelen auf die Erde zur 
Zeit des Gerichts erwartet haben, eine Meinung, die ihm Böficher 
de inferis (Dresd. 1846) p. 257 s. hinsichtlich der Frommen beilegt; 
allein für eine solche Erwartung findet sich in den sonstigen eschato- 
‚logischen Vorstellungen der Juden nirgends eine Analogie. (Gegen 
Böttcher’s soustige Auffassung der Eschatologie des Bachs vgl. uns. 
Bemerkk. zu 3, T.) Jede Schwierigkeit schwindet dagegen, sobald 
man den Begriff ἀφϑαρσία (2, 23. 6, 18) und ἀϑανασία (3, A. 8, 
13. 17. 15,3 coll. 1, 15) prägnant fasst von der seligen als allein 
diesen Namen verdienenden Unsterblichkeit in der Gemeinschaft mit 
Gott im Himmel, und demgemäss den Gegensatz $avarog nicht als 
völlige Vernichtung, sondern zunächst in negativer Beziehung als den 
Verlust der seligen Unsterblichkeit, dann positiv als den mit dem fort- 
wührenden peinigenden Bewusstseyn der Schuld (5, 9 ff.) verbundenen 
traurigen Zustand der abgeschiedenen Seelen, den der Verf. nach 
4, 14. 17,14. 21 höchst wahrscheinlich in den Hades versetzte. Es 
ist also $avarog in den hier in Betracht kommenden Stellen im We- 
sentlichen dasselbe, was Apok.2, 11. 21, 8 δεύτερος ϑάνατος, in 
der Kirche mors 06/6076 (der Ausdruck ai ἴδιος καὶ κατ᾽ ἐξοχὴν ϑά- 
varog zuerst bei Philo Alleg. T. I, p. 65 vom ethischen Tode der 
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Seele). Auch Tatiun c. 13 nennt die ewige Qual, welcher am jüng- 
sten Tage die mit ihrem Leibe wieder vereinte Seele verfallen wird, 
schlechthin 900706. Ob und in wie weit in diesem Begriff des ϑά- 
νατος der leibliche Tod (2, 20. 16, 15. 18, 12. 16. 20. 19, 5), den 
auch die Gerechten sterben, mit einzuschliessen sey, darüber s. zu 
2,24. 3,2. Der Gerichtstag aber kann dem vorhin Bemerkten zu- 
folge nur aus der gangbaren eschatologischen Erwartung der Juden 
entlehnte bildliche Bezeichnung der Zeit der göttlichen Entscheidung 
seyn, durch welche für jeden Einzelnen die Vergeltung in der ange- 
gebenen Weise eintritt, dass er entweder zur seligen Unsterblichkeit, 
zum vollen wahren Leben bei Gott oder in den traurigen Zustand des 
Hadeslebens verstossen wird. Der Ausdruck ἕως ἐσχάτου χερσωϑή- 
σονται 4, 19 kaun schou wegen des Beisatzes ἐν ὀδύνῃ ἔσονται nicht 
von vülliger Vernichtung der Existenz verstanden werden, sondern nur 
als poelisch- hyperbolische Bezeichnung des Verlusts des wahren Le- 
bens nach Analogie des neutestl. ἀπόλλυσθαι u. ἀπώλεια als Gegen- 
salzes von σώξεσϑαι u. σωτηρία. Auch Or. Manass. 13 heisst es: μὴ 
συναπολέσῃς με ταῖς ἀνομίαις μου - - μηδὲ καταδικάσῃς με ἐν τοῖς 
κατωτάτοις τῆς γῆς, also ἀπώλεια der Zustand im Hades. Vgl. auch 
Lichtenstein Darstellung der bibl. Unsterblichkeitslehre, besonders der 
deuterokanonischen Bücher in der (Tübinger kathol.) Theolog. Quar- 
talschrift 1844 S. 561 ff. Die Erwartung, dass die Seelen unmittel- 
bar nach dem Tode des Leibes, und ohne Wiederherstellung des letz- 
teren, in den jenseitigen Vergeltungszusland eintreten, gehört zu den 
wesenllichen Grundgedanken des alexandrin. Judenthums (vgl. auch 
uns. exeget. Hdb. zu d. Apokrr. IV, S. 289) und ist jedesfalls aus 


der Einwirkung des Platonismus herzuleiten. — noch ziehel euch 
herbei Verderben durch euerer Hände Werke) Foy. xsıe. ὑμῶν hebrai- 
sirend == rs» 2292, durch euere Handlungen. — Was in der Er- 


mahnung des 12 Vs. vorausgesetzt ward, dass unsittliches Leben den 
Tod nach sich ziehe, der Unsittliche also selber die Schuld des ihn 
treffenden Todes trage (vgl. Vs. 16), wird Vs. 15 f. durch den Ge- 
danken begründet, dass Go/t nicht Urheber des Todes sey, der Tod 
vielmehr im Widerspruche stehe mit dem ursprünglichen Zweck der 
schöpferischen Wirksamkeit Gottes. τέρπεσϑαι ἐπί τινι auch 13, 3, 
ebenso 1605000: ἐπί τινι 6, 21 statt des einfachen Dativs bei den Na- 
tionalgriechen; vgl. Win. S. 351. Wahrscheinlich hängt der Aus- 
spruch mit dem Gedanken in 11, 24 von der Liebe als dem bewegen- 
den Principe in Gottes Schöpferthätigkeit zusammen. — Vs. 14. denn 
zum Seyn schuf er Alles] Wegen des allgemeinen Begriffs ξῶντα 
(Vs. 5 b) kann τὰ πᾶντα nicht die „gesamte Menschheit (Grot., Englbr.) 
seyn, wie Gal. 3, 22 u. πᾶσα ἡ κτίσις Marc. 16, 15, sondern die 
sämtlichen Geschöpfe, vornehmlich die lebenden Wesen. Aber der 
Gedanke macht Schwierigkeit und mag vom Verf. selber nicht klar 
gefasst und i in seine Consequenzen verfolgt worden sevn. Denn ver- 
steht man τὸ εἶναι von unvergänglichem Seyn, so erhält man den be- 
kannten vom Apostel Paulus Röm. 8, 20 f. ausgesprochenen Gedanken, 
dass erst in Folge der menschlichen Sünde auch die vernunft- und leb- 


lose Schöpfung der Nothwendigkeit des Vergehens (τῇ δουλείᾳ τῆς 
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90006 Róm. 8, 21) unterworfen worden sey. Iu diesem Falle aber 
hätte Pseudosalomo die göttliche Ebenbildlichkeit des Menschen nicht is 
die Unsterblichkeit setzen und ihn dadurch vor den übrigen Geschöpfes 
auszeichnen können. Versteht man aber τὸ εἶναι in seiner Beziehung 
auf die nichtmenschlichen Erdgeschöpfe von der durch Gott im Weses 
und Gesetz eines jeden derselben angelegten natürlichen Lebensdauer 
(„Deus condidit creaturas, non ut male perirent, sed ut in bono suc 
siatu, ad quem singulae creatae erant, permanerent, Osiand.), was 
wohl .das Wahrscheinlichste ist, indem das Präsens ἐστί im dritten 
Versgliede sich nur auf ein noch jetzt bestehendes Gesetz der Sehöp- 
fung beziehen kann, so dass mithin der Grund, warum so viele Ge- 
schöpfe schon vor dieser Zeit umkommen, nicht im Willen Gottes zz 
suchen wäre, sondern im Satan (2, 24), als dem in den zerstórendes 
Krüften der Natur waltenden Princip: so hat der Satz ἔκτισε εἰς τὸ 
εἶναι τὰ πάντα keine allgemeine Giltigkeit, deno Gott ist dann iheil- 
weiser Urheber des 00/0706, niüml. im natürlichen Sterben der Tiere 
und Pflanzen. Wollte man endlich mit Lyran. τὸ εἶναι von dem Be 
stand und der Erhaltung der Gattungen verstehen, so würde der Sau 
keine Anwendung auf die Menschheit erleiden, bei welcher es sich 
kraft des Zusammenbangs um das Fortleben der Einzelnen handelt. — 
σωτήριοι α γενέσεις τοῦ κόσμου) nicht „initia mundi salutifera erast* 

(F'atabl.) oder ,,fuit mundi origo incolumis“ (Castel/to), denn das fe. 
gende parallele Glied οὐκ ἔστιν -- ὀλέϑρου beweist, dass von elwas 
noch immer Besteliendem die Rede, folglich εἰσί zu suppliren ist. ye- 
νέσεις ist vielmehr in der seit Plato (4st Lex. Plat. 1, p. 376) übl- 
chen und 16, 26. 19, 11 vorkoinmenden Bed. Arten, Gattungen (ei- 
gentlich Schöpfungen, daher Gott γενεσιάρχης und γενεσιουργός ge 
nannt wird 13, 3.5; ebenso im Lat. nationes, wie Vulg. hier über 
setzt, bei Piin. M. N. 22, 94. 94, 6) zu fassen, aber nicht auf die 
Geschlechter der Menschen zu beschränken, als welche zum Heil be- 
siinmt, σωτήριοι, seyen (Z ürch. Bib., Clar., Grot., Englbr., Hey- 
denr., Gutmann), denn σωτήρ. kömmt nie in dieser Bed. vor (ie pas 
sivem Sinne ist es gerellel, wohlerhalten), sondern die Gattungen der 
in der Welt befindlichen J/'esen überhaupt; dieselben sind Aeilsem, 
d. b. ihrer von Gott geschaffenen Qualität nach einander zur gegensei- 
tigen Förderung des Lebens dienend (Osiand., Lor. : Corn. a Lap.. 

Calmet, Kleuk., Brmst.). „Heilsam ist Alles, was in der Welt ent- 
standen ist“ (de W.). Demnach muss der Verf. angenommen babes, 
dass die vernichtende Wuth der Thiere und das Gift vieler Pflanzen 
und Mineralien u. dgl. erst Folge der Sünde 507 und mit derselbes 
aufhören würde. ,„(uia humanum genus peccato est depravatum, fit. 
ut bonae Dei creaturae per accidens oenarum fiant instrumenta." 
Osiand. — οὐκ ἔστιν ἐν αὐταῖς φάρμ. ὀλέϑρου] φάρμακον als vocab. 
medium jedes Mittel sowohl zur Zerstörung, als auch zur Erhaltung, 
Stärkung oder Gewinnung von etwas; Sir. 6, 15: φιλὸς πιστὸς «ράρ- 
μακον ξωῆς; Plat. Phaedr. p. 274. esq.: μνήμης x. σοφίας φαρμ.; 
Ignat. ad Eph. 20 wird das Abeudmahlsbrod φάρμ. ἀϑανασίας ge 
naunt. ἐν αὐταῖς entweder unter ihnen, also keine Gattung des 
Geschaffenen sey nach Gottes Willen für die übrigen ein Mittel des 
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Verderbens; oder ἐπ ihnen, in ihrem Wesen, wie es von Gott ge- 
schaffen sey, liege kein Stoff zur (widernatürlichen) Vernichtung. — 
Und nicht ist der Unterwelt Reich auf Erden] βασίλειον nicht Aönigl. 
Palast, so dass δῶμα oder οἴχημα zu suppliren wäre; s. Fritssche 
Apokryphen, 1 Bd. S. 74 (Brmst., Wahl Clav. apocrr. p. 12 u. 87), 
sondern, wie bisweilen in der späteren Gräcität, Reich, Herrschaft: 
5, 16. LXX 3 Kön. 14, 8 (nach dem Cod. alex.), 15, 19 (= nr2:»5), 
Plut. פוש‎ 11. 4pp. Mithr. 414 (Böttcher de inferis S. 164). Dass 
aöng hier ein persönliches Wesen als Todtenfürsten oder Todesengel 
bezeichne (Heydenr., Brmstr.), wie Apok. 6, 8. 90, 14. Ev. Nicod. 
c. 20 ff., lässt sich mit nichts beweisen. Man hraucht nicht einmal 
eine rhelorische Personification der Unterwelt anzunehmen, wie in 
Hos. 13, 14. Jes. 5, 14. Hiob 18, 14. 1 Kön. 15, 55 (nach dem gew. 
Text) sich findet*). Die Zusammenstellung von Tod (hier ὄλεϑρος) 
und Hades geschieht sehr háufig: 16, 13. Jes. 58, 18. Hos. 13, 14. 
Apok. 1,18. 6, 8. 20, 13 f. 1 Kor. 15, 55 (nach der gew. LA.) und 
nach ihr war der Gebrauch des W. ϑάνατος vom Todeszustande im 
Hades (s. S. 60) sehr nahe gelegt. Der Sinn des Satzes ist, dass 
der Tod nach Gottes ursprünglichem (aber durch den Satan vereitel- 
tem) Plane keine Macht über die Geschüpfe auf Erden habe. Der Be- 
weis hiefür wird Vs. 15 daraus geführt, dass die Gerechten unsterblich 
sind, an ihnen also jener ursprüngliche Zweck des Schöpfers noch 
jetzt sich verwirklicht. δικαιοσύνη die religiös -sittliche Rechtbeschaf- 
fenheit oder die Weisheit in ihrer praktischen Verwirklichung. Es 
ist gleichgiltig, ob man erklärt: der Rechtbeschaffenheit ist Unsterb- 
lichkeit beschieden, sie führt zur Unsterblichkeit (vgl. γνῶσις ἀϑάνα- 
toc bei Clem. Rom. 1 Cor. 56), oder ob man wegen des Gegensatzes 
ἀσεβεῖς im folg. Vs. (wenn der auf uns gekommene griech, Text voll- 
ständig ist) 608006. als Abstractum pro concreto nimmt, wie 2 Kor. 
5, 21: die Gerechten sind unsterblich; insofern sich die Gerechtigkeit 
in ihren Subjecten concret darstellt, konnte erstere statt letzlerer ge- 
nannt werden. Die lateinische Version vervollständigt den Vers auf 
doppelte Weise, 1) indem sie übersetzt: justitia perpetua et immor- 
talis est; 2) durch den Zusatz: injustitia autem mortis acquisito est, 
was griechisch gelautet haben würde adızla δὲ ϑανάτου περιποίησίς 
ἐστιν. Dieser nur in wenigen Handschriften der Vulg. fehlende, im 
Cod. Sangerm. am unteren Rande beigefügte, in den kirchlich appro- 
birten Ausgaben weggelassene Satz ist bedeutender, als dass sich über 
ihn ohne Weiteres mit Brmstr. durch ein „sine dubio est glossema" (?) 
der Stab brechen lässt. Für die Ursprünglichkeit desselben lässt sich 
Folgendes geltend machen: 1) Im ersten Capitel ist der Parallelismus 
überall genau festgehalten; nur unser Vers würde nach dem griechi- 
schen (arab. u. syr.) Texte eine Ausnahme machen. 2) Es geht kein 


— 


5) Dass &öns in der hellenistischen Literatur immer nur die Unterwelt 
als Aufenthaltsort der Abgeschiedenen, niemals den Todesfürsten uls dámo- 
nisches Wesen, bezeichne, wie Düttcher a. a. O. behauptet, lässt sich tnit den 
angeführten Stellen der Apokal. und des Evang. Nicod. nicht vereinen. [n 
letzteren wird ja der Hades neben dem Satan redend und handelnd auf- 
geführt 
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Substantiv voraus, worauf sich αὐτόν in Vs. 16 bezieht. Diesen 
Uebelstande wird durch den Zusatz abgeholfen. Zwar würde ohse 
- denselben αὐτόν auf das aus ἀϑάνατος (ohne Tod) herauszunehmende 
90/0100 zu beziehen seyn; vgl. Win. S. 132. Doch ist dieser Ge- 
brauch vou αὐτός äusserst selten. 3) Epiphanius zählt das Buch der 
Weisheit zu den stichometrisch geschriebenen Schriften und nach der, 
wie Credner (Zur Geschichte des Kanon [Halle 1847] S. 108) erwie- 
sen hat, ihrem Ursprunge nach der syrischen Kirche des 5 Jahrh. 
angehörenden Stichometrie des Nicephorus enthält dasselbe 1400 
Stichen (s. Credner a. a. 0. S. 420), während der Cod. Alex., der 
den Text desselben in Stichen giebt, deren nur 1098 hat; vgl. 6 
Specimen p. 34. Dieser Umstand, so wie noch andere Spuren (s. zu 
9, 8) machen es im hüchsten Grade wahrscheinlich, dass zu einer 
über das Alter der noch vorhandenen Codd. hinausliegeuden Zeit meh- 
rere Stichen ausgefallen seyn müssen; zu ihnen kann der fragliche ia 
der lat. Version erhaltene Zusatz gehört haben. Brmst.’s Grund ge- 
gen die Ursprünglichkeit desselben, dass nach ihm 64 im folg. Vs. den 
Zusammenhang stóren würde, ist ganz bedeutungslos, denn das Ver- 
hältniss der Sätze würde ganz dasselbe seyn wie in 2,23 f., wo sich 
πειράζουσι δέ einem ebenfalls mit δέ beginnenden Satze 'anschliesst. 
Zwar enthält die lateinische Version unseres Buches hie und da auch 
müssige Zusätze, zwar könnten gerade die unter Nr. 1 u. ל‎ angeführ- 
ten Gründe entweder dem Verf. der lat. Version oder einem Abschrei- 
ber derselben Veranlassung gegeben haben, die vermeintliche Lücke 
auszufüllen, daher sich die Aechtheit des Zusatzes nicht zu apodicti- 
scher Gewissheit erheben lässt; indessen möchten doch die für dieselbe 
sprechenden Gründe überwiegend seyn. — Vs. 16. Gegensatz zu 
Vs. 15 und im weiteren Sinne zu Vs. 15—15, nl. dass der Mensch 
selbst den Tod sich zuziehe, ja gellissentlich herbeiziehe durch Gott- 
losigkeit. Die in un ζηλοῦτε Bavarov Vs. 12 liegende Ironie wird 
hier weiter ausgeführt und aufs Höchste ‚gesteigert. — Statt ἀσεβεῖς 
erwartet man als Gegensatz zu Vs. 15 ἄδικοι. Aber der Verf. geht 
auf den innern Grund der ἀδικία, den Mangel an Scheu vor Gott oder 
die Irreligiosität, zurück. — riefen ihn mit ihren Händen und ihren 
Reden su sich] bildliche Darstellung von Liebenden entnommen, wel 
che den Gegenstand ihrer Sehnsucht durch Winke und Geberden mit 
den Händen, so wie durch Bitten und Schmeichelreden an sich zu 
locken suchen. Ausser dem Bilde sind die bösen Handlungen und 
gotteslästerlichen (Vs. 6. 8. 10 f.) und freigeisterischen (2, 1 ff.) Reden 
zu verstehen. Vgl. Philo de Charit. gegen das Ende: λόγου μὲν 
στόμα σύμβολον, καρδία βουλευμάτων, πράξεων δὲ χεῖρες. quod det. 
pot. insid. T. I, p. 214 (Μωῦσῆς) τὰς ἡμετέρας χεῖρας συμβολικῶς 
τὰ ἡμέτερα παριστὰς ἐγχειρήματα. Ueb. den Artikel vor χερσί u. Aoy. 
s. Win. 8. 18. 2. — φίλον ἡγήσ. αὐτόν verbinden Englbr. , 2 
Heydenr. mit dem Folgenden: ,Wiewohl sie ihn für einen Freund 
halten, gehen sie doch zu Grunde.“ τήκεσθαι serschmelzen, xu 
Grunde gehen (5 Macc. 6,8 u. d.). Allein so würde im Verbältniss 
zum Folg. συνϑ. ἔϑεντο ein unangemessenes ὕστερον πρότερον ent- 
stehen (Jrmst.). Und selbst wenn diese Erklärung von ἐξάκησαν 
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richtig wäre, müsste doch, wenn man die Coneinnität der parallelen 
Glieder nicht aufheben will, φίλ. nyno. αὐτόν zum Vorhergehenden 
gezogen werden. In Angemessenheit zum Sarkasmus der Stelle und 
zu dem in ταῖς χερσὶ - - προσεκαλέσ. αὐτόν ausgedrückten Gedanken 
ist ἐτάκησαν vielmehr vom Vergehen vor Liebe und Sehusucht zu ver- 
stehen. τήκεσθαι bez. bekanntlich sehr häufig die verzehrende Hef- 
tigkeit der Affecte; so des Neides 6, 25; des Schmerzes Ps. 22, 14. 
Hom. Od. 5, 396. 8, 522. 19, 204 ff. ;- von der Liebe 7Aeocr. ld. 
2,98f. 11,14. Hieraus erhellt zugleich, wie unstatthaft Brischn. 
n. Englbr. (in der Einleitung; unentschiedener im Commentar) einen 
Uebersetzungsfehler annahmen: 5532, Äiquefacti sunt, statt 102, fu- 
derunt ad libandum == foedus iniverunt, vgl. Jes. 30, 1. — schlos- 
sen einen Bund mit ihm] Hier culminirt die Ironie: Nicht bloss zeit- 
weilig werden sie von heftigem Verlangen nach dem Tode gefesselt, 
nein, eine dauernde Verbindung gingen sie mit ihm ein, um ihm für 
immer anzugehüren. (Die RA. einen Bund mit der Unterwelt machen 
bei Jes. 28, 15 im entgegengesetzten Sion: einen Vertrag. mit ihr 
schliessen, um ihr nicht zu verfallen. Dagegen διαϑήκη cov hei 
Sir. 14, 12 die Anordnung, nach welcher die Menschen zu dieser oder 
jener Zeit sterben.) Wie in der RA. διατίϑεσθαι διαϑήκην πρός 
τινα (s. Bleek Hebr.-Br. Il, b, S. 658) bez. πρός die ethische Re- 
lation. Dass die Metapher von Königen entnommen sey, die mit An- 
deren ein Bündniss schliessen (Brmst.), ist nicht zu erweisen, da 
συνθήκη jeden Vertrag zwischen irgend zwei Parteien bezeichnet. 
Wahrscheinlicher ist es, dass der Verf., da er nach 2, 10 ff. abtrünnige 
Juden im Auge zu haben scheint, das Bild im Gegensatze zum Bun- 
desverhältnisse. der Israeliten mit Gott gebraucht: Ihrem Bunde mit 
Jehova, dem Schöpfer und Spender des Lebens, wurden sie untreu 
und verbündeten sich mit dem Tode. Die Aoriste προσεκαλέσαντο, 
ἐτάκησαν, ἔϑεντο stehen nicht statt der Präsentia, sondern sie sind 
rein referirend; die oft vorgekommenen Fälle werden in der An- 
schauung zur Einheit verbunden. — denn sie sind werth, zu seinem 
Eigenthum zu gehören] ebenfalls noch Sarkasmus, mit dem Vorigen 
so zusammenhängend: sie schliessen einen Bund mit ihm und thun 
recht daran, denn sie verdienen es, ihm zu verfallen. 90/0709 με- 
ols wie 2, 24 διαβόλου μερίς wahrscheinlich im verschwiegenen Ge- 
gensatz zu τοῦ Oto) μερίς, welches die Weisen und Gerechten oder 
wahren Israeliten sind, s. zu 9 Macc. 1, 26. — Gänzlich zu ver- 
werfen ist Engelbreih’s Ansicht, welcher eine früher von Houbigant 
vorgetragene Meinung, dass 2, 95 — 25 ursprünglich am Ende des 
ersten Cap. gestanden und durch Irrthum eines Abschreibers an ihre 
jetzige Stelle gekommen seyen, dahin modificirte, dass er diese ge- 
nannten Verse nach Vs. 15 unseres Capitels einfügen wollte. Abge- 
sehen davon, dass diese Behauptung keinerlei Anhalt an einem kriti- 
schen Zeugniss hat, würde nach ihr unsere Stelle viel zu tautologisch 
werden und besonders würde durch die Verbindung von 9, 25 πειράξ. 
κτλ. mit 1, 16 ein doppelter Gegensatz beigefügt seyn und so eine 
bedeutende Härte entstehen. Endlich aber kann der Anfang des 
Apok. 6. 5 
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8 Cap. δικαίων δὲ ψυχαὶ ἐν χειρὶ 0600 nur den Gegensatz bilden zu 
τῆς ἐκείνου μερίδος in 2, 24, wesshalb Letzteres und mit ihm alles 
Vorhergehende an seiner Stelle bleiben muss. 


Cap. II, 1— 20. 


Die Lebensansichten und Lebensgrundsatze der Freigeister. 


Nachdem der Verf. im vorigen Cap. seine Gegner von Seite» 
ihrer irreligiósen Denkart gegen Gott als gotteslästerliche Mensches 
geschildert hat, lässt er sie nun in eigener Rede ihre frivolen Ansich- 
ten vom Menschenleben und dessen hóchstem Zweck (Vs. 4 —9), so 
wie ihre feindselige Gesinnung gegen die ihrer väterlichen Religion treu 
gebliebenen lsraeliten (Vs. 10 — 20) aussprechen. 

Vs. 1—65.  Rurz und traurig sey das Menschenleben. ΜΙ 
dem Körper vergehe auch der Geist, und bald sey des Namens und 
der Thaten Gedáüchtniss erloschen. Darum wolle man sich dieses Le- 
ben durch sinnliche Freuden und Genüsse erheitern. 

Vs. 4. εἶπον γὰρ Eavroig 10706. ovx 099.) γάρ knüpft die Be- 
gründung von ὅτι ἄξιοι κτλ. 1, 16 an, also dass sie kein besseres Loos 
verdienen, als dem Tode zu verfallen. Zugleich ergiebt sich aus die- 
ser Verknüpfung der beiden Capitel, dass die hier redend eingeführten 
Personen dieselben sind, an welche die Ermahnungen in Cap. 1 ge- 
richtet waren. Denn 1, 16 hängt wieder auf das Engste mit dem 
Vorhergehenden zusammen und der Schriftsteller deutet mit nichts an, 
dass er unter ἀσεβεῖς in 1, 16 andere Personen verstehe, als diejeni- 
gen, die er vorher 1, 8 ff. mit der zukünftigen Strafe Gottes bedroht 
hatte. Statt ἑαυτοῖς zu lesen ἐν ἑαυτοῖς nach Vat. (nach d. Ausg. 
von Ma?) Alex. 23. 55. 106. 157. 248. 253. 261. 296. Syr. Arab. 
Arm. Vulg. (diese: apud se cogitantes, also ἐν Eavr. mit λογισάμ. 
verbindend). Es ist aber nicht, wie von den meisten Auslegern ge- 
schieht, zu übersetzen: ste dachten (schon Syr.: ,0 4-15 egiel) 
nach Analogie von izba "ww (1 Mos. 17, 17. 5 Mos. 8, 17. Ps. 44, 1. 
Esr. 6, 6. coll. Matth. 3, 9. 21, 38), denn in diesem Falle würde λο- 
yıoaucvos überflüssig seyn, sondern: sie sprachen unter einander 
(Brmst., de W.), nicht richtig urtheilend. Auch die lect. rec. £av- 
toig ist zu übersetzen: zu einander. Denn nach Vs. 9 (μηδεὶς ἡμῶν) 
haben diese Reden der Freigeister als Unterredung unter einander zu 
gelten. £avr. für ἀλλήλ. 1 Thess. 5, 15. Röm. 1, 24. Ephes. 4, 32. 
Kol. 3, 13. 1 Petr. 4,8. Hebr. 3, 15 (vgl. Delitzsch zu d. St.) und 
häufig bei den Classikern; Matihiä M, S. 1088. שת‎ II, S. 325. 
Bernhardy Syntax S. 575. — λογίξεσϑαι ovx 000020 dasselbe, was 
4, 5 in Substantivform durch σκολιοὶ λογισμοί ausgedrückt ist. — 
Kurz und traurig ist unser Leben] Traurig erscheint das menschliche 
Leben dem Irreligiösen, wenn es nicht durch Sinnengenuss erheitert 
wird. Ganz ähnliche, obschon aus anderer Gemüthsverfassung, als 
der hier geschilderten, hervorgegangene Aussprüche: 4 Mos. 47, 9 
(LXX: μικραὶ καὶ πονηραὶ γεγόνασι ₪] ἡμέραι τῶν ἐτῶν τῆς 
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ζωῆς uov), Hiob 14, 1 f. coll. 7, 1—3. Ps. 39, 6—7. Senec. 
Epp. 100: „Quod inter diem primum et ultimum jacet, incertum est. 
Si molestias aestimas, etiam puero longum, si velocitatem, etiam seni 
angustum. — Nihil non lubricum et fallax et omni tempestate mobilius. 
Jactantur cuncta et in tanta volutatione rerum humanarum vibil cuique 
nisi mors certum." — οὐκ ἔστιν -- ἀνθρώπου] nicht giebt es Rel- 
tung beim Menschenende, d.h. zur Todeszeit. ἐν rel. avd. wie ἐν 
τῇ παλιγγενεσίᾳ Matth. 19, 28; ἐν τῇ ἀναστάσει Luc. 14, 14. 20, 33. 
Joh. 11, 24. Wortwidrig Castello, Fr. Jun., Bad., Brmst. u. And.: 

gegen den Tod giebt es kein Heilmittel (contra vim mortis non ost 
medicamentum iu hortis), denn auch im Hebr. steht 3 nie geradezu 
für contra, noch auch wird xe*? je mit ב‎ verbunden (gg. Brmst.). — 
οὐκ ἐγνώσϑη ὁ ἀναλ. ἐξ ζδου] Entweder: Nicht ist bekannt gewor- 
. den der aus der Unterwelt Zurüchgekehrte (Vulg., Syr., Arab., Zürch. 
Bib., Luth., Strigel, Castellio, Clar., Jun., Grot., Kleuk., Hey- 
denr. » Deres. ., Boettcher de inf. p. 956, Schmid). Ueb. ἀναλύειν in 
der Bed. zurückkehren s. zu 2 Macc. 8,25. Der Artikel würde den 
Fall concret und factisch hinstellen, Der Zweck solcher Rückkehr 
würe, Zeugniss abzulegen sowohl von der Wirklichkeit als auch Be- 
schaffenheit des jenseitigen Lebens, indem der in das Sinnliche Ver- 
sunkene und an das Diesseits Gefesselte auch erfahrungsmässige und 
sinnenfällige Beweise verlangt für die Wirklichkeit des Uebersinnlichen 
und Jenseiügen; Luc. 16, 30. Oder: der aus der Unterwelt Be- 
‚Jreiende ist nicht bekannt geworden (Hasse, Nachtig., Engelbr., 
Brmst., de W., Gutmann, Wahl). Diese zweite Erklärung er- 
scheint mir vorzüglicher einmal wegen 16, 14 (ἄνϑρωπος - - ovx &va- 
λύει ψυχὴν παραληφϑ.), dann weil der Begriff des Befreienden dem 
^ Begriffe der Rettung (ἴασις) im parallelen Gliede conformer ist. Zwi- 
schen beiden Gliedern findet aber der Unterschied Statt, dass das vor- 
hergehende auf den eben zu erfahrenden, das letzte auf den schon 
erfolgten Tod sich bezieht. Dass nach uns. Erklärung zu 0 ἄναλ. ein 
Objectsaccusativ beigesetzt seyn müsste (Böttcher), sehe ich nicht ein. 

ὁ ἀναλύσας steht nl. absolut: „der Erlóser von der Unterwelt ist noch 
nicht gefunden“ (Gutmann); vgl. auch Ps. 49, 8. Die Bed. des Ar- 
tikels ist ganz dieselbe wie bei der ersten Erklärung. J7'er der Er- 
lüser seyn könnte, ist den Redenden gleichgiltig. Denn jedesfalls zu 
weit geht Brmst.’s Behauptung, unter ὁ ἀναλ. sey Got zu verstehen, 
ἐγνώσθη aber stehe statt ἔστε und sey nur gesetzt um des Gegen- 
satzes willen zu der Gotteserkenntniss, deren sich die Frommen rühm- 
ten; Vs. 15. Der Unterschied ist vielmehr der: wenn ovx ἔστι stände, 
würden die Redenden ihre Behauptung als objective Wahrheit hinstel- 
len, wogegen sie mittels ovx ἐγνώσϑη dieselbe nur als die bisherige 
Erfahrung aussprechen und in ironischer Weise es unentschieden -las- 
sen, ob etwa künftighin einmal ein solcher Retter bekannt werde. ἐξ 
₪600 sagen die Freigeister wohl nur im Anschluss an die herkömm- 
liche Vorstellung, sie können aber mit dem Ausdruck kaum etwas An- 
deres meinen als den Zustand des Todtseyns, da sie Vs. 2f. ein gänz- 
liches Vergehen des Geistes behaupten, also auch nicht einmal die 
gewöhnliche Vorstellung von einem tgaum - und schlummerartigen Fort 
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ἀνθρώποις, μή, ἐπειδὰν ἀπαλλαγῇ τοῦ σώματος, οὐδαμοῦ ἔτι y, 
ἀλλ᾽ ἐκείνῃ τῇ ἡμέρᾳ διαφϑείρηταί τὲ καὶ ἀπολλύηται, ἢ ἂν 0 ἄνϑρω- 
πος ἀποθάνῃ, εὐθὺς ἀπαλλαττομένη τοῦ σώματος καὶ ἐκβαίνουσα, 
ὥσπερ πνεῦμα ἢ καπνὸς διασκεδασϑεῖσα οἴχηται διαπτομένη καὶ 
οὐδὲν ἔτι οὐδαμοῦ ἧ. Lucret. 5, 233 s.: ,, Tenuis enim quaedam mo- 
ribundos deserit aura mista vapore." 456 s.: „Ergo dissolvi quoque 
convenit omnem animai naturam ceu fumus in altas aéris auras.** Senec. 
Troad. 398 ss. : - - ,,nec amplius, juratos superis qui tetigit lacus, usquam 
est. Ut calidis fumus ab ignibus vanescit spatium per breve sordidus; 
ut nubes gravidas, quas modo vidimus, arctoi boreae disjicit impetus: 
sic hice, quo regimur, spiritus effluet.* Die genannten und andere Ver- 
gleichungen zusammenfassend Gregor. Naz. Epitaph. in Caesar.: ὄναρ 
ἐσμὲν οὐχ ἱστάμενον, φάσμα τι μὴ κρατούμενον, πτῆσις οὐρίου 
fragt ομένου, ναῦς ἐπὶ ϑαλάσσης ἴχνος οὐκ ἔχουσα, κόνις, ἅτμις, 
ξωϑινὴ δρόσος, ἄνϑος καιρῷ φυόμενον καὶ καιρῷ λυόμενον. — Hat 
sich die in uns. St. sich aussprechende frivole Denkart auf Kobeleth 
gestützt, so liegen der Sehilderung die Stellen 3, 199— 21. 12,47 
zu Grunde. — Vs, 4. καὶ τὸ ὄνομα -- ἔργων ἡμῶν) wie Kohel. 
2, 16. 9, 5 Leugnung der mnemonischen Unsterblichkeit, auf welche 
sonst in der späteren alttestl. Literatur ein hohes Gewicht gelegt wird: 
4, 1 f. (s. Anm. zu d. St.) 8,13. 10, 14. Ps. 112,6. Prov. 10, 7. 
Sir. 37, 26. 39, 15. 41, 12 f. 44,7 —15. —  xaí, zu Anfang des 
Verses, sogar, indem das Vergessenwerden von den Menschen als das 
Geringere dem Üntergange der Seele als dem Wichtigeren entgegen- 
gestellt wird. ἐπιλανθάνεσθαι hier passivisch wie bisweilen in der 
späteren Gräcität; auch Sir. 3, 14: ἐλεημοσύνη πατρὸς οὐκ ἐπιλη- 
σϑήσεται. 32, 9: τὸ μνημόσυνον αὐτῆς οὐκ ἐπιλησθήσεται; vgl. 
Win. S. 184. Ueb. ἐν χρόνῳ s. zu 3 Macc. 2, 24. — Niemand wird 
unserer Werke gedenken] Es können gute wie schlechte Thaten ge- 
meint seyn; denn eben weil nach der Ansicht der Materialisten die 
Erinnerung an jegliches Handeln der Menschen schwindet, brauchen 
dieselben sich auch vor schlechtem Handeln nicht zu scheuen.  Ueb. 
die Schreibung οὐϑείς (nur Cod. 254 hat οὐδείς) s. zu 3, 17. 4, 5. 
5, 11. 9, 6. 17, 12. Lobeck ad Phryn. p. 181 5. Win. S. 45. — 
παρέρχεσϑαι vorübergehen, verschwinden, auch 5, 9; häufig im N. T. 
u. bei den Classikern. — Spuren einer Wolke) d. i. Ueberbleibsel 
der Wolke, die als solche noch rascher vergehen als das Ganze der- 
selben. Die Wolke als Bild schneller Vergänglichkeit auch Hos. 13, 3. 
Hiob 7, 9. Nach Bretschn. soll der vermeintliche griechische Ueber- 
setzer "pz 729 gelesen haben statt "ps s», nubes matutina (Hos. 
13, 3). Allein "pm ist nicht vestigium, sondern investigatio, und 
gesetzt, es könne vestigium bedeuten, so hätte der vermeintliche 
Uebersetzer nicht “pm 739, sondern 739 “pm lesen müssen, was doch 
mit "ps 739 gar keine äussere Aehnlichkeit hat. — βαρυνϑεῖσα)] ag- 
gravata ; nebula vi caloris pressa redit in aquam atque decidit (Brmst.). 
— Vs. 5. ὁ βίος ἡμῶν] Vat. a man. sec. Alex. (a prima manu, wie 
noch deutlich zu sehen), 68. 261. Compl. Ald. Vulg. (tempus -סא‎ 
strum): ὁ καιρὸς ἡμ. sicher ursprünglich, indem die gew. LA. aus Vs. 3 
u. 4 herunterkam, aber nicht in dem Sinne: das uns bestimmte Zeitmass, 
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denn dieser Begriff (Hiob 14, 5. Ps. 139, 16) würde nicht im Geiste 
der hier Redenden seyn, weil dieselben, wie die Geburt des Menschen 
(Vs. 2), so wohl auch die Lebensdauer vom Zufall abgeleitet haben 
werden, sondern καιρός, wie öfler in der späteren Gräcität, für Zeit 
überhaupt. σκιᾶς πάροδος nicht = σκιὰ 0000500000 (Brinst.), 
sondern das Leben nach seinem Verlauf und seiner Dauer gleicht dem 
Vorübergehen eines Schattens. Zuth.: „Unsere Zeit ist, wie ein 
Schatten dahin fährt.“ Der Schatten schwindet mit dem Gegenstande, 
der ihn warf, oder mit dem Lichte, in das er fiel. Dasselbe Bild 
5,9. Hiob 8, 9. 14,2. Ps.39, 7. 102, 12. 144, 4. A Chron. 29, 15. 
Kohel. 8, 13. Henoch 49, 2: „Ungerechtigkeit wird wie ein Schatten 
vergehen und keinen Bestand haben.** Pind. Pyth. 8, 133: σκιᾶς ὄναρ 
ἄνϑρωπος. Soph. Aj. 126 u. v. a. St. — γάρ zu Anfang des Satzes 
dient dazu, den voraufgehenden bildlich ausgedrückten Gedanken von 
der raschen Vergänglichkeit des Lebens durch ein anderes Bild zu be- 
kräftigen und lässt sich in seiner ursprünglichen Bed. sane igitur fas- 
sen; s. zu 2 Macc. 2, 18. — ovx ἔστιν ἀναποδισμὸς τῆς rel. nu.) 
Nach dem Arab. mit Schleusn. statt avanod. zu lesen ἐμποδισμός, 
liegt durchaus keine Nothwendigkeit vor. ἀναποδισμὸς (eigentl. Zu- 
rücksetzung des Fusses, Zurückweichen, Rückkehr) τῆς τελευτῆς nicht 


Rückkehr aus dem Tode (Bad., Kleuk., Hasse, Englbr., Deres., ᾿ 


Brmst.), denn in diesem Falle wäre τελευτή Zustand nach dem Tode, 
wälırend es doch nur den Abschluss des Erdenlebens bezeichnen kann, 
sondern τῆς τελ. ist Genit. subjecti: Wiederkehr unseres Endes; man 
stirbt nicht zum zweiten Mal (Hebr. 9, 27), so dass man auch noch 
einmal zu leben hätte, etwa in einem andern Körper, bis auch diesen 
der Tod zerstörte (Nann., Gaab, Heydenr.). κατεσφραγίσϑη — 
κατεκλείσϑη (Hesych.), indem die Alten häufig versiegelten, was wir 
verschliessen (Dan. 6, 18. Matth. 27, 66), oder das Verschlossene 
auch noch versiegelten (Apoer. de drac. 11 u. 14. Apok. 20, 5); vgl. 
Lipsius ad Tacit. Annal. ll, 2. Taubmann ad Plaut. Cas. II, 1, 1. 
Subject ist ἀναποδισμός: die Rückkehr unseres Endes ist verschlossen 
== unmöglich. — Und keiner kehrt wieder) Vgl. Hiob 7, 9 f. Sir. 
38, 91. .4esch. Eum. 638: ὅπαξ ϑανόντος οὔτις ἔστ᾽ ἀναστασις. 
Catull. 5, 4 ss.: „Soles occidere et redire possunt. Nobis quum se- 
mel occidit brevis lux, nox est perpetua una dormienda.* — Lucret. 3, 
942 s.: „Nec quisquam expergitus exstat, frigida quem semel est vi- 
taj pausa secuta.** Zorat. Od. 1, 24, 15 58. J'irg. Aen. VI, 126 ss. 

Vs. 6— 20 lässt Psendosalomo seine Gegner die praktischen Con- 
sequenzen aus ihrem Materialismus ziehen und zwar 

Vs. 6 —9 die erste Consequenz in Bezug auf den höchsten Zweck 
des Lebens; dieser sey sinnlicher Genuss. Darum wolle man die kurze 
Lebenszeit durch Genuss der Welt und ihrer Güter sich erheitern. 
Aehnliche Aufforderungen zum sinnlichen Genuss auch Kohel. 2, 24. 
5, 19. 9, 7 und häufig bei epikurisirenden Classikern, s. nachher die 
Bemerkungen zum Einzelnen, und, wie hier, in missbilligender An- 
führung bei Jes. 22. 13. 1 Kor. 15, 82. Petron. 54: „Heu! heu! 
nos miseros, quam totus homo nihil est! Sic erimus cuncti, post- 
quam nos auferet orens. Erge vivamus, dum licet esse bene.“  La- 


T2 B. der Weisheit. 


etant. Inst. II, 4, 3: „Dum existimant nonnulli philosophi, nulli nos 
Deo esse curae aut post mortem nihil futuros, totos se libidinibus ad- 
dicunt et dum licere sibi putant, hauriendis voluptatibus sitientes in- 
cumbunt, per quas imprudentes in mortis laqueos incarrunt;‘‘ ähnlich 
lli, 17, 36, und in anderer Motivirung bei 20/00 quod det. pot. insid. 
8.10 (T. I, p. 198 s). 

Vs. 6. otv] da es so mit unserem dereinstigen Schicksale steht. 
xal vor ἀπολαυσ. fehlt in Alex. u. 155. — τῶν ὄντων ἀγαϑ.] entw. 
Güter die es sind, d. h. wirklich sind, oder die vorhandenen Güter, 
d. h. welche die Gegenwart bietet, Ersteres im Gegensatz zu den ver- 
meintlichen Scheingütern, Frömmigkeit, Weisheit, Tugend, Letzteres 
im Gegensatz zu den Gütern im vermeintlichen Jenseits. — χρησώ- 
peda - - σπουδαίως] χρῆσϑαι τῇ κτίσει in etwas engerem Sinne als 
χρῆσϑαι τὸν κόσμον (gew. LA. τῷ κόσμῳ τούτῳ) 4 Kor. 7,31, das 
deutsche die Welt geniessen. Alex. 157. ACDEFGHJ. Compl. bie- 
ten (nach bekannter in den Codd. sehr häufigen Verwechselung, s. 
Esr. 8, 21. Prov. 1, 13. Ps. 103, 24. 104, 21. Tob. 8, 5 coll. Prov. 
8, 23) κτήσει, gebilligt von Grot. u. Hasse, aber minder passend zum 
Zusammenhange, indem die Redenden nicht zum Gebrauche des Reich- 
thums u. dgl., sondern zunächst Naturerzeugnisse als Mittel zu sion- 
lichem Genuss zu verwenden sich ermuntern. — ὡς νεότητι] Alex. 
ACDEFH og νεότητος; 106. 261. B. ὡς ἐκ νεότητος. Letztere Var. 
kann nur insofern in Betracht kommen, als sie aus der ersten entstan- 
den ist. Der Genitiv würde die Zeit bezeichnen und ὡς als particula 
congruentiae zu fassen seyn: als innerhalb der Jugendzeit — da wir 
noch Jünglinge sind. Indessen liegt der Verdacht nahe, der Genitiv 
sey dadurch entstanden, dass 6 vom folg. Worte herübergezogen und 
dann νεότητος geändert ward. Denselben Sinn giebt auch ἐν νεότητι 
in 157. 248. 253. G. Compl. u. bei Athanas. ad Matth. 21, 8. Vol. ll, 
p. 655. Vgl. oc ἐν ἡμέρᾳ Róm. 13, 13. ἐν konnte vor dem v in 
νεότητι leicht ausfallen. Der Sinn beider LAA. ist auch von den Ver- 
sionen ausgedrückt. Auch νεότητι ohne ἐν könnte nur die Zeitdauer 
bezeichnen (Win. 8. 31, 9), doch würde i in diesem Falle das Fehlen 
des Artikels befremden, daher ich für ἐν νεότητι stimmen möchte. 
Meinen im Commentar gemachten, von Wahl Clav. s. v. veorng ge- 
billigten Vorschlag, veor. als Abstr. pro concreto zu nehmen und eng 
mit σπουδαίως zu verbinden in dem Sinne: erfrig, wie für Jünglinge 
sich ziemt, nehme ich zurück , da die Ergänzung von προσήκει zu 
gewagt seyn würde und og mit Dativ von Personen sonst dem Begriff, 
um den es sich handelt (hier σπουδαίως), eine Beschränkung in dem 
Urtheile oder der Kraft der im Dativ bezeichneten Personen giebt 
(Matth. 1, 5.876. Kühner Il, S. 250), so dass bei Anwendung 
dieses Sprachgebrauchs auf unsere Stelle der unstatthafte Gedauke 
entstehen würde: eifrig, so weit es die Kraft von Jünglingen zulässt, 
als ob man in einem andern Alter grösseren Eifer haben könnte, oder: 
eifrig nach dem Urtheil von Jünglingen. Ganz unstatthaft ist auch die 
Annahme einer Vergleichung, entweder in dem Sinne: „Lasst uns die 
Welt geniessen, wie zur Zeit, da wir noch jung waren“ (Grof., 
Jileuk.), oder: ,,Lasset uns das Eine wie das Andere geniessen, die 
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Welt, wie uns, Jugendzeit“ (Corn. a Lap., Calmet, Faber, Hasse, 
Gaab, Englbr.. Gegen erstere Erklärung ist zu erinnern, dass der- 
gleichen Reden und Aufforderungen doch mehr in den Mund lebens- 
lustiger Jünglinge und junger Männer, als lebensmüder Greise passen ; 
gegen die zweite, dass nach ibr eine Gleichstellung von τῇ κτίσει und 
νεότητ. Statt fände, folglich vor veor. der Artikel nicht fehlen dürfte. 
Brtschnd. glaubte auch hier die Schwierigkeit durch Annahme eines 
Uebersetzungsfehlers zu beseitigen: כנקר‎ statt “σὴ (Hiob 36, 14). — 
Aehnliche Aufforderungen zum heiteren Sinnengenuss Kohel. 9, 7 ff. 
11,9f. 19,4 f. Eurip. Alc. 788: εὔφραινε σεαυτόν, πῖνε, τὸν 
xa ἡμέραν βίον Aoylfov σόν. nacer. Od. 24, 7 —9: πρὶν ἐμὲ 
φϑάσῃ τὸ τέρμα, παίξω, γελάσω, χορεύσω μετὰ τοῦ καλοῦ Avalov. 
Anthol. HI, 81: πῖνε καὶ εὐφραίνου. Τί γὰρ αὔριον, ἢ τί τὸ μέλ- 
λον, οὐδεὶς γινώσκει" μὴ τρέχε, μὴ κοπία. “ὡς δύνασαι, χάρισαι, 
μετάδος, φάγε, ϑνητὰ λογίξου. τὸ ξῆν τοῦ μὴ ζῆν οὐδὲν ὕλως ἀπέ- 
χει. Πᾶς ὁ βίος τοιόσδε ῥοπὴ μόνον, dv προλάβῃς σύ' ἂν δὲ θάνῃς, 
ἑτέρου πάντα, σὺ δ᾽ οὐδὲν ἔχεις. --- Vs. 7. Lasst uns mit köstlı- 
chem Wein und Salben uns füllen] Bezeichnung der Ueppigkeit und 
Uebersättigung hei glänzenden Gastmablen, wie sie auch durch die 
nachfolgende Aufforderung zur Bekränzung geschildert werden. Die 
Worte lassen sich doppelt fassen. Entweder erklärt man οἴνου x. 
μύρ. per hendiadyn durch vinum unguentosum (Corn. a Lap.), indem 
nach einer von Aelian. V. H. 12, 31 (μύρῳ οἶνον μιγνύντες οὕτως 
ἔπινον καὶ ὑπερηγάξοντο τὴν τοιαύτην κρᾶσιν καὶ ἐκαλεῖτο ὁ οἶνος 
μυῤῥίνης. μέμνηται δὲ αὐτοῦ Φιλιππίδης ὁ τῆς κωμῳδίας ποιητής) 
erwühnten, jedesfalls aber seltenen üppigen Sitte Salben unter den 
Wein gemischt wurden; vgl. Perizonius zu d. St, Potter Griech. Ar- 
chäologie übers. v. J. ἡ. Rambach. II. Thl. (Halle 1776) S. 645. 
Oder, was im Hinblick auf die gleich anzuführenden Stellen der Clas- 
siker vorzuziehen ist, man nimmt in μύρ. πλησϑ. ein Zeugma an und 
erklärt es vom reichlichen Salben des Körpers, insbesondere des 
Hanptes, wie es neben der Bekränzung des Kopfs, des Nackens, der 
Brust und selbst der Beine mit allerlei Blumen und Laub bei kostba- 
ren Gastmahlen unter Griechen und Römern üblich war. Vgl. „Anaer, 
0d. 15, 9— 13: ἐγὼ δὲ τοῦ “ναίου καὶ τοῦ μύρου κορεσϑείς (ganz 
entsprechend dem οἴνου xal μύρων πλησϑήναι i in uns. St.). 15, 5 ss. 

ἐμοὶ μέλει μύροισι καταβρέχειν ὑπήνην, ἐμοὶ μέλει ῥόδοισι κα- 
ταστέφειν κάρηνα. τὸ σήμερον μέλει μοι, τὸ δ᾽ αὔριον τίς οἷδεν; 
Ein Ungenannter in Grot. Excerpt. Trag. p. 915: ξῶν παρασχεύαξε 
σαυτῷ στεφάνους καὶ μύρα᾽ χρήσῃ γὰρ αὐτοῖς αἰσϑόμενος μεϑ᾽ 1[60- 
νῆς, und die Nachweisungen bei Hermann Griech. Privatalterthümer 
(Heidelb. 1852) 8. 28, Anm. 3; viele Stellen bei Horaz, in denen er 
entweder bloss von Bekrünzungen, wie Od. I, 4, 9.- 36, 15, oder 
von Salbungen und Bekränzungen zugleich handelt, z. B. Il, 3, 15 ss. 
11, 14 ss. lII, 14, 17. 29, 3 — 5. coll. Ovid. Fast. 5, 335 ss. Pe- 
tron. Sat. 65, 7. Potter a. a. 0. S. 651 ff. 679 ff. | dam Rom. Al- 
terthümer Il, S. 807, u. besonders Heinerus Verwey de unctionibus 
gentilium. Jen. 1677. 4. p. 78— 83 (auch in Ugolini Thes. XXX). 
Das Salben geschah um der Stärkung, der Reinlichkeit und des Wehl- 
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geruchs willen (Potter a. a. 0. S. 652); die Bekränzung diente wohl 
zum Schmuck und als Zeichen der Heiterkeit, obschon die späteren 
Profanscribenten den medicinischen Grund dafür angeben, dass es die 
Trunkenheit theils hindere, theils mindere, vergl. P/utarch. Sympos. 
8, 1. Athen. Ill, 21, indem nach Plutarch warme Blumen die 
Schweisslöcher öffnen und dem Geiste und Dunste des Weines einen 
Ausweg gewähren. Die Salbung bei Gastmahlen war auch bei dea 
Israeliten üblich: Ps. 93, 5. Amos 6, 6 (coll. Ps. 45, 8), Luc. 7, 46, 
wogegen, wie schon Tertul!. de coron. mil. 9 bemerkt, die Sitte der 
Bekränzung sich nicht nachweisen lässt, weder aus Ezech. 23, 42, 
denn daselbst wird sie ganz entschieden als eine heidoische gedacht 
und getadelt, noch aus Jos. Antt. XIX, 9, 1 , indem daselbst στεφανοῦ- 
6901 x. μυρίξεσθϑαι neben σπένδειν τῷ Χάροντι als Frevel getadelt 
wird. — καὶ μὴ -- 00008 ἀέρος] Die LA. des Vat. u. des gew. 


Textes, nach der auch der Syr. (55 WETTE frondes aöris) über- 
setzt, giebt keinen Sinn. Mans flos temporis , also wohl ἄνϑος 


καιροῦ Arab.: [^ Ad ea Ϊ (a. respiratio s. odor floris, viel- 


leicht ἀὴρ ἄνϑους. Es ist nach Alex. 55. 106. 157. 261. 5996 6% 
zu lesen.  Luth.: „Lasset uns die Maienblumen nicht versäumen.“ 
,Perni flores, utpote amoenissimi, suavissimi, ze nos praetereant, 
inversa dicendi ratione pro ne praetereamus. Quod sapiens vel tro- 
pice intellexit, ut sit sententia: omnes omnino voluptates percipiamus, 
vel quod magis placet, de colligendis floribus, quibus commessantes 
coronarentur, quod vs. sq. clarius exprimitur* (Brmst.). — — Vs.8. 
xaAv& (in Wahls Clav. fehlend) die noch nicht aufgeblühte Blume, 
besonders Rosenknospe, treffend zur Zeichnung des Eifers der Wol- 
lüstlinge, mit welchem sie die Rosen brechen, sobald sie nur als 
Knospen sich zeigen, d. h. das Vergnügen ergreifen so wie es sich dar- 
bietet, sollte es auch nur erst in unvollkommener Art seyn. Der Zusatz 
der Vulg.: nullum sit pratum quod non pertranseat luxuria nostra, 
muss ursprünglich gewesen seyn, da in dem dem Cod. Coisl. CCCXCIV 
beigefügten Glossar zum Buche der Weisheit das Wort λειμών mit 
verzeichnet ist, das sich in unserem jetzigen Texte nirgends findet, s. 
zu 1,15 u. Thilo specim. crit. p. 7. — — Vs. 9. μηδείς] keiner ua- 
serer Gesinnungsgenossen. ἀγερωχία wird hier wohl am besten er- 
klärt durch üppige Ausgelassenheil; s. zu 2 Macc. 9, 6. — Ueberall 
lasst uns zurücklassen Denkmale des (d. ἢ. unseres) FroAsinnes] Da 
ihnen mit dem Tode Alles schwindet, selbst ihres Namens Gedächt- 
niss (Vs. 2— 4), so wollen sie wenigstens die Stätte, die sie gewan- 
delt, mit Denkmalen ihres Treibens bezeichnen, wenigstens auf diese 
Weise soll ihr Frohsinn fortdauern. Einen schauerlichen Contrast zu 
dieser Aufforderung bildet in 5, 13 das verzweifelte Geständniss der 
abgeschiedenen Seelen dieser Menschen: ἀρετῆς σημεῖον οὐδὲν ἔχο- 
μὲν δεῖξαι. — Denn diess (dem Vergnügen zu leben und die Welt 
zu geniessen) ist unser Theil und diess unser Loos] etwas Anderes 
haben wir nicht zu thun, noch zu erwarten. μερίς, p», Ledensan- 
theil, Lebensloos, Bestimmung , Kohel. 2, 10. 3, 22. 9, 9 (welche 
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Stellen, so wie 5, 17, unserem Verf. vorgeschwebt haben mögen); 
κλῆρος, nom, Lebensloos, Schicksal (s. zu 5,14 u. Fritzsche Exe- 
get. Handbuch zu den Apokryphen [, S. 107), welcher Gebrauch 
der Worte nur dem jüdischen Griechisch angehört. In anderem Sinne 
als hier beide Worte zusammen 5 Mos. 19, 12. 14, 27.29. Apstg. 
8, 21. 

Vs. 10— 20. Die zweite praktische Consequenz: Verfolgungs- 
süchtige Antipathie der Freigeister gegen ihre Volksgenossen von der 
entgegengesetzten Denk- und Handlungsweise. Ihr Grundsatz ist, die- 
selben zu unterdrücken und gegen sie die Gewalt zum Massstabe des 
Rechts zu machen (Vs. 10 ἢ). Sie stellen dem Gerechten nach 1) weil 
derselbe ihrem Treiben hinderlich ist und dasselbe freimüthig tadelt 
(Vs. 19); 2) weil ihnen dessen Vertrauen auf sein Verhältniss zu Gott 
als Uebermuth erscheint (Vs. 15. 16% 4); 3) weil sie sich durch des- 
sen Frömmigkeit beschümt und gedemüthigt fühlen (Vs. 14f.); 4) weil 
sie wissen, dass er ihr Wesen und Treiben verabscheut (Vs. 165- b-), 
und weil sie sich 5) überzeugen wollen, ob er in der Verfolgung 
seine Grundsätze bewähren und sein Vertrauen auf Golt sich recht- 
fertigen werde (Vs. 47 —20). — Bretschneider (Dogmat. d. Apokr. 
S. 91), de Wette (Üpusc. p. 49) und Lücke (Güótting. gel. Anzeigen. 
Jahrg. 1829. S. 1174 f.) verstehen unter dem „Gerechten‘ das israe- 
litische Volk im Allgemeinen, dessen Verliältniss zu den es bedrü- 
ckenden Heidenvölkern hier geschildert werde, so dass also unter den 
hier redend eingeführten Freigeistern Heiden zu verstehen würen. Al- 
lein obschon Pseudosalomo in dem Buche dieses Verhältniss berück- 
sichtigt (vgl. die Einleit.) und schon in einigen Stellen dieses ersteu 
Abschnittes (4, 15. 3, 8), so entscheiden doch die Stellen 9, 19 
(ὀνειδίξει ἡμῖν ἁμαρτήματα νόμου) u. 3, 10 (of ἀσεβεῖς - - ol ἀμε- 
λήσαντες τοῦ δικαίου καὶ τοῦ κυρίου ἀποστάντες) für die ge- 
wühnliche Ansicht, dass der Verf. es hier mit heidnisch gesinnten, 
vom väterlichen Gesetz abgefallenen Juden zu thun habe und mithia 
0 δίκαιος generisch von dem seinem Gott treu gebliebenen Theile des 
jüdischen Volkes zu verstehen sey. 

Vs. 10. Lasst uns unterdrücken den armen Gerechten] vgl. Ps. 
37,12. 32. 94, 21. καταδυναστεύειν mit Accus. einen mit Gewalt 
niederdrücken; 15,14. 17,2. Sir. 48, 12 u. häufig bei den LXX, 
z. B. καταδ. πτωχὸν καὶ πένητα Ezech. 18, 12. 22, 29; mit Genitiv: 
über jemand Gewalt üben zu dessen Nachtheil Jac. 2, 6. Diod. Sic. 
15, 73. Der Ausdruck δίκαιος im Munde solcher Redenden ist na- 
türlich ironisch. In πένητα wird sowohl die Niederträchtigkeit dieser 
Menschen gezeichnet, welche widerstandslose Unglückliche (s. das folg. 
Glied) zum Gegenstand ihrer Verfolgung machen, als auch angedeutet, 
dass dem Frommen seine δικαιοσύνη nichts helfe, er im Gegentheil 


mit Noth und Mangel zu kämpfen babe (Vs. 18. 20). — noch scho- 
nen der Wittwe] s. zu 2 Macc. 3, 10 u. vgl. Jes. 10, 2. Jer. 7, 6. 
22,3. Sach. 7, 10. Mal. 8,5. — noch Scheu hegen vor den viel- 


bejahrten grauen Haaren des Greises] Die schon dem natürlichen Ge- 
fühl so nahe liegende Ehrfurcht vor dem Greisenalter (s. zu 2 Macc. 
6, 25) war 3 Mos. 19, 32 (coll, Klagl. 4, 16) ausdrücklich geboten. 
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“ολυχρονίους (Cod. 23: πολυχρονίου) ist zur Steigerung der Ehrwür- 
digkeit beigefügt, um dadurch die Ruchlosigkeit der Frevler schärfer 
zu zeichnen. Eine Anspielung auf die 2 Macc. 6, 18 ff. 7, 1 ff. er- 
zählten Begebenheiten (Englbr., Deres.) ist schon darum nicht anze- 
nehmen, ‚da die in diesen Stellen erzählten Grausamkeiten von Heiden 
an Juden verübt wurden. — Vs. 11. νόμος τῆς δικαιοσύνης —— norma, 
ad quam aestimatur id, quod justum est et aequum )/0/7( ; νόμος im 
Gegensatz zum mos. Gesetz, welches der Fromme als Norm aner- 
kennt. Juvenal. Sat. 6, 223: - - „Ita servus homo est? nil fecerit, 
esto: hoc volo, sic jubeo, sit pro ratione voluntas.* Seneca Herc. 
fur. 250 s.: ,,Prosperum et felix scelus virtus vocatur, sontibus pa- 
rent boni, jus est in armis, opprimit leges timor.^ — τὸ γὰρ ἀσϑε- 
vig ἄχρ. ἐλέγχεται) Rechtfertigung der Maxime des Faustrechts aus 
der Erfahrung, nach welcher das Schwache ais unnütz, d.h. al 
nichtswirkend und einflusslos, überführt, d.h. auch ihm selbst in die- 
ser seiner Eigenschaft zum Bewusstseyn gebracht wird; das Unnütze 
kann folglich bei Entscheidung von Recht und Unrecht keine Stimme 
haben, nur die Macht und deren Erfolg stellt das Recht fest. Ueb. 
die Neutra ἀσϑενές u. ἄχρηστον s. Win. 6. 27, δ. — Vs. 19. > 
60506. - - ἡμῖν ἐστι] Reminiscenz an die vom Urtext gänzlich abwei- 
chende, nach Vorgang von Barn. Ep. 6 von den Kirchenvätern aul 
Christum bezogene Stelle LXX Jes. 3, 10: δήσωμεν τ. δίκαιον, 
ὅτι δύσχρηστος ἡμῖν ἐστι. — ἐνεδρεύειν τινά, einem einen Hinterhall 
legen, ihm heimlich nachstellen, im Unterschiede von der offenbaren 
Gewaltihätigkeit, Vs. 10 f. 19 f. — ἅμαρτ. νόμου nicht vom Gesets 
verbotene Sünden (Fritzsche. Ep. ad Rom. I, p. 118), was den ue- 
statthaflen Gegensatz von Sünden, die das Gesetz erlaube, involvirea 
‘würde, sondern, mit Rücksicht auf die ursprüngliche Bed. von «pagr., 
Abirrungen vom Gesetz, Vergehungen wider dasselbe, ebenso ἀμ. 
παιδείας im Folgenden (Wahl). νόμος (über das Fehlen des Arti- 
kels s. Hin. S. 112) in jüdischen Schriften immer das mosaische Ge- 
setz, daher die Redenden vom Verf. als abgefallene Juden gedacht 
seyn müssen. Zwar erinnert Lücke (Gött. Anz. 1829, S. 4175), 
um seine Ansicht, dass Heiden gemeint seyen, durchzuführen, „die 
Juden jener Zeit hätten den Heiden zugemuthet, sich dem allein wab- 
ren Gesetze des Jehova zu unterwerfen.“ Allein zur Bezeichnung 
dieses Verhältnisses hätte Pseudosal. den Redenden ganz andere 
Worte in den Mund legen, dasselbe mindestens durch ein αὐτοῦ oder 
Eavrod nach νόμου andeuten müssen. — wirft uns vor unsere Fer- 
gehungen wider Zucht) ἐπιφημίξειν τινί וד‎ eigtl. einem etwas von 
guter oder höser Vorbedeutung zurufen, hier wohl einem etwas un- 
ter Hinweisung auf die übelen Folgen vorwerfen (Wahl). | Stat 
παιδείας las Syr. ἀναιδείας (, ב ב2‎ ,so? , impudentiae nostrae) offenbar 
nach einem Schreibfehler, der durch Herüberziehung des « am Ende 
des vorhergehenden Wortes entstanden war. Alex.: παιδεας, gebil- 
ligt von Grabe Prolegg. T. IV, c. Il, S. 3 und Schleusner Thes. IV, 
p.162. Diess wäre entw. παιδιᾶς, unseres Scherses, unserer lu- 
stigen Streiche, oder παιδίας, unserer Jugend. Allein Ersteres 
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würde wohl durch παιδιῶν, Letzteres durch νεότητος ausgedrückt 
worden seyn; vgl. LXX Ps. 24 (25), 7: ἁμαρτίας νεύτητός μου- - μὴ 

μνησϑῇς. Ezech. 25. 21: ἐπεσκέψω τὴν ἀνομίαν νεότητός Gov. 
Ausser der dusseren Bezeugung spricht für die gew. LA. auch das 
parallele euegr. νόμου. Wollte man nach derselben ἡμῶν mit παι- 
δείας verbinden, so wäre der Ausdruck zu erklären: Sünden gegen 
den von uns (durchs mos. Gesetz) empfangenen Unterricht (ἡ Macc. 
4, 18), und die Redenden würden demgemäss aufs Klarste als geborae 
Juden bezeichnet. Da aber, so viel mir bekannt, der Genitivus per- 
sonae bei παιδεία nirgends in solchem Sinne vorkómmt, so trete ich 
der gewühnlichen Erklärung bei, nach welcher ἡμῶν mit dem ganzen 
Begriffe au. παιδ. verbunden wird: unsere Vergehungen gegen Zucht 
(Win. S. 172) d. ἢ. gegen sittliche Bildung, s. zu 1, 5. — Vs. 13. 
ἐπαγγέλλεσθαι von sich angeben oder von sich rühmen, wie häufig bei 
den Classikern. γνῶσις ϑεοῦ, wie Hos. 4, 1. 6, 6, im praktischen 
Sinne: Kenntniss seines heiligen Willens, seines sittlichen Verhältnis- 
ses zu den Frommen (daher neben Furcht Gottes Jes. 11,2. Prov. 9, 5), 
wie aus dem Folg. , namentlich aus den Worten μακαρίζει Eay. δικ. x. 
6006 mar. ϑεόν (Vs. 16), so wie aus Vs. 22 u. 3, 9 erhellt. — 
σαῖδα κυρίου ἑαυτὸν ὀνομαζει) „Da παῖς κυρίου bei den LXX fast 
constant dem iz 72» entspricht, so kann man zweifelhaft seyn, ob 
es nicht mit Eichhorn durch Änecht des Herrn zu übersetzen sey, 
zumal da Beides, Änecht und Kind oder Sohn Gottes, im A.T. eine 
Geliebtheit und Erwähltheit bei Gott, eine göttliche Eigenthümlichkeit 
und Familiarität bezeichnet, welche Gegenstand der Verfolgung wer- 
den kann“ (Nitzsch in d. Theol. Studd. u. Krit. 1828. S. 335). In- 
dessen alterniren 9, 4. 7. 12, 19— 21 coll.. Vs. 7. 19, 6. die Aus- 
drücke παῖδες 0500 und υἱοὶ ϑεοῦ, und in uns. Cap. sprechen die 
Worte der Gottlosen ἀλαζονεύεται πατέρα ϑεόν Vs. 16 und εἰ γάρ 
ἔστιν ὁ δίκαιος υἱὸς 9600 deutlich für die Bed. /znd Gottes. Der 
Ausdruck dient hier zur Bezeichnung des eigenthümlich innigen Ver- 
hältnisses, in welchem der fromme Israelit zu Gott steht, so wie des 
göttlichen Schutzes, dessen er sich erfreut; Ps. 103, 13. — Vs. 14. 
ἐγένετο nu. εἰς FA. ἐνν. nu.) nicht = ἐλέγχει τὰς ἐννοίας nu. (Brmst.), 
sondern: er gereichte uns zur Beschümung unserer Gesinnungen 
(Win. S. 165), d. b. bei dem Vergleiche, den die Menschen zwischen 
ihm und uns machten, erschienen wir im schlechten Lichte und fühl- 
ten uns beschämt. — Vs. 45. Sogar sein Anblick ist uns lästig] xol | 
βλεπόμ. vel conspectus. Vgl. Philo Quod omn. lib. prob. S. 5 (Il, p. 450 
extr.): ᾿Αντισϑένης »δυσβαάστεακον" εἶπεν „elvar τὸν ἀστεῖον.“ ὡς 
γὰρ ἡ ἀφροσύνη κοῦφον καὶ φερόμενον, ἡ φρόνησις ἐρηρεισμένον καὶ 
ἀκλινὲς καὶ βάρος ἔχον ἀσάλευτον. Mazim. Tyr. Diss. 29. p. 297 ed. 
Heins. : 'O μὲν φιλόσοφος βαρὺ καὶ πρόσαντες τοῖς πολλοῖς ἄκουσμα, 
ὡς ἐν πένησι ὁ 0 πλούσιος ϑέαμα βαρύ, καὶ ἐν ἀκολάστοις ὁ σώφρων 
καὶ ἐν δειλοῖς ἀριστεύς" οὐ μὲν ἀνέχονται al πονηρίαι τὰς ἀρετὰς ἐν 
αὐταῖς καλλωπιζομένας. Vgl. auch Joh. 45, 19. — ἀνόμοιος - - βίος 
aur.] Comparatio compendiaria statt ἀνόμοιος τῷ τῶν ἄλλων. 7, 3. 
Win. S. 549. coll. 219. Passow 1], S. 1504. — τρέβοι, rirm, wie 
ὁδοί, sittliche Richtungen, Handlungsweisen. ἐξηλλαγμένος, ausser- 
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gewöhnlich, sonderbar ; in dieser Bed. seit Aristoteles häufig bei de 
Classikern; z. B. Polyb. XV, 19, 5: ϑαυμαστὸν - - φανῆναι καὶ τε- 
λέως ἐξηλλαγμένον. Diod. 1,94: νομοϑετῶν xav Αἴγυπτον τῶν 
οὕτως ἐξηλλαγμένα καὶ παράδοξα νόμιμα καταδειξάντων. Die Frei 
geister meinen sonach, Frömmigkeit und sittliches Handeln sey eiae 
Liebhaberei von Sonderlingen. — Vs. 16. Als Schlacken galten wir 
thm] λογίζεσθαι bei den Classikern gewöhnlich Deponens, aber mit Aor. 
il u. Futur des Passivs, in der Bibel auch im Präsens passivisch, in der 
classischen Literatur so nur das Partic. praes. λογιξόμενος Einmal bei 
Herod. 3,95. λογίξεσϑαι εἴς τι (3, 17. 9, 6) dem hebr. > ac (3 Mos. 
7, 18. 17, 4. Ps. 106, 31) nachgebildet, — εἰς τὸ (od. ὥστε) εἶναί 
τι (Fritzsche Ep. ad Rom. I, p. 137) als etwas in Rechnung gebracht, 
für etwas geachtet werden. Das Adjectiv κίβδηλος ursprüngl. von 
dem noch nicht von den Schlacken gereinigten Metall, dann wnäckt, 
verfälscht, von Münzen und Metall (s. auch zu 15, 9); weiter auf 
. das Sittliche übertragen: unrein, betrügerisch, falsch (sittlich schlecht 
im Allgemeinen bei Plut.. Plac. philos. I, 7, 7: ro μὲν κίβδηλον εὐτυ- 
qti, τὸ δὲ ἀστεῖον πάσχει), hier, wie auch aus dem folg. Gliede er- 
hellt, Bezeichnung unreiner und unächter Glieder der Theokratie, in- 
dem solche heidnisch gesinnte Juden selbstverständlich nicht mehr als 
Genossen des heiligen Volkes gelten konnten, gleichwohl aber den Ab- 
scheu, den sie dadurch bei den treu Gebliebenen erregten, übel ver- 
merkten. — ἀκαϑαρσιῶν im Sinne des Adjectivs, weil dieses nicht 
existirt; Matthiä ll, S. 962. 4. — ἔσχατα, ,אחרית‎ das endliche 
Schicksal, der gute oder schlimme Ausgang, den es mit Jemandem 
noch im Leben nimmt: Ps. 75, 17. Prov. 5, 11. 23, 18. 24, 15 u. 6, 
dagegen Sir. 7, 36. 28, 6. 38, 20. coll. 1, 17 bestimmter der Tod. 
Beide Bedeutungen lassen sich hier in folgendem Sinne vereinigen: die 
Gerechten können sich eines frohen Ausganges ihrer Sache getrösten, 
sollte es auch erst im Tode seyn. Poetae gnom. ed. Brunck. p. 927: 

βίον δικαίου γίγνεται τέλος καλόν. — 75.17. τὰ ἐν ἐκβάσει αὐτοῦ) 
guae in exitu ejus eventura sunt, von welchen ihm günstigen oder 
ungünstigen Umständen sein Ausgang aus dem Leben begleitet seya 
wird. Die Bedeutung Ausgang — Ende erhält ἔκβασις erst in der 
späteren Gräcität; Hebr. 13, 7.  Vulg.: quae eventura sunt illi, wit 
dem Zusatz: et sciemus quae erunt novissima (ἔσχατα Vs. 16) illius, 
welcher Brmsir'n sehr zweckmässig, uns aber als schleppende und 
tautologische Erweiterung des vorhergehenden Gliedes erscheint. Er 
fehlt auch bei Cypr. Test. 2, 14. Lactant. 4, 16 u. findet sich erst 
bei Augustin. Civ. Dei 17, 20. ---ὀ Vs. 19. ὕβρις gewaltthátige Be- 
handlung aus Uebermuth, βάσανος die dadurch bereitete Qual. Der 
ὕβρις steht hier entgegen die ἐπιείκεια, die Sapftmuth, Nachgiebig- 
keit, der βάσανος die ἀνεξικακία, die Unterdrückung des Schmerzge- 
fübls. Anders bestimmt den Begriff der ἀνεξικακία i im Unterschiede 
von καρτερία Epictet Enchirid. 10: ἐὰν πόνος προσφέρηται, εὑρή- 
σεις καρτερίαν, ἂν λοιδορία, εὐρήσεις ἀνεξικακίαν. — Vs. 90. 
Zu schimpflichem Tode lasst uns ihn verurtheilen) d. h. dahin wirken, 
dass er verurtheilt wird, falls die Redenden nicht selber Macht über 
Leben und Tod Anderer hatten. Vgl. Jac. 5, 6: xaredıxacars, 
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ἐφονεύσατε τὸν δίκαιον. Die ältere RA. war ϑάνατον καταδικαξ. 
τινός, wider einen den Tod rechtsprechen, wofür die Späteren auch 
sagten καταδ. τινά ϑανάτῳ (Diod. 1, 77. 13, 101; ebenso xazaó. 
τινὰ χρήμασι 16, 23), einen verurtheilen zum Tode, wie xaraxgi- 
νειν τινὰ ϑανάτῳ Matth. 20. 18, υ. καταγινώσκ. τινὰ ϑανάτῳ "fel. 
V. H. 12, 49. Lobeck ad Phrvn. p. 475. Win. S. 189. — denn 
Statt finden wird Berücksichtigung seiner] nl. von Seiten Gottes durch 
Schutz und Rettung. Dieser (von dem Gerechten behauptete) Um- 
stand ist das Motiv (daher y&g), ihn zum Tode zu verurtheilen, um zu 
sehen, ob es damit seine Richtigkeit habe. Ueb. ἐπισκοπή 8. zu 
5 Macc. 5,42. Böttcher de inferis $. 495. — ἐκ λόγων αὐτοῦ entw. wie 
es seine Reden, d. h. seine gottesfürchtigen und hoffaungsreichen Re- 
den verdienen (vgl. Matth. 12, 37: ἐκ τῶν λόγων σου δικαιωϑήσῃ 
καὶ ἐκ τῶν λόγων σου καταδικασϑήσῃ) oder seinen Reden zufolge, 
d.h. wie er gesagt und sich dessen gerühmt hat. Für die zweite 
Auffassung entscheidet der Zusammenhang; s. Vs. 16: μακαρίζει ἔσχα- 
τα δικαίων κτλ.; Vs. 17: ἴδωμεν, εἰ of λόγοι αὐτοῦ ἀληϑεῖς. Die 
Worte enthalten einen beissenden Spott, und die Meinung der Frei- 
denker in Vs. 18 — 20 ist natürlich, dass das Gottvertrauen des Ge- 
rechten als völlig unbegründet sich erweisen werde. Gegen allen son- 
stigen Gebrauch nehmen Luth., Strigel, Osorius, Lorinus, Clarius, 
Dereser ἐπισκοπή in der Bed. Einsicht, in dem Sinne: „Da wird man 
ihn kennen an seinen Worten“ (Luth.), oder: „ex verbis quae dolor 
expresserit de ejus mente statuamus“ (Osor.); „er wird durch Worte 
verrathen, wie er gesinnt sey'* (Deres.)). Das oben angegebene lo- 
gische Verhältniss zwischen diesem und dem vorigen Sätzchen gänzlich 
verkennend erklären Yatabl. u. Calmet: „Explorabitur, damnabitur, 
punietur sumta ex illius sermonibus damnandi occasione,'* wie es Chri- 
sto nach Matth. 26, 60 s. geschehen sey. Ebenso schon der Syr: 
wa cse we Dan «nas τς lomi: erit enim adversus eum 
quaestio e sermonibus ejus. 

In dem Abschnitt Vs. 12 — 20 fand die katholische Kirche seit 
der patristischen Zeit eine Weissagung auf das Verhiltniss Jesu zu 
seinen jüdischen Gegnern und seinen durch diese ihm bereiteten Kreu- 
zestod. (Vgl. z.B. Tertull. adv. Marc. 3, 22. Orig. Homil. 6, 1 in 
Exod. Hippolyt. ed. de Lagarde p. 66. Cypr. adv. Jud. 2, 14. Eu- 
seb. Praep. ev. 13, 15. T. lll, p. 358 ed Gaisf. Lactant. Instt. Δ, 16. 
Ambros. Off. 2, 6. Augustin. Civ. Dei 17, 20). Nur Caímet und De- 
reser sehen darin bloss eine allgemeine Schilderung des Verhältnisses 
der Gottlosen zu den Frommen, die auch auf Christum und seine Geg- 
ner Anwendung erleide. Zwischen beiden Ansichten schwankend àus- 
sert sich Welte Einleit. 5.185. Unter den Protestanten erklärten sich 
für die Annahme einer Weissagung Grotius (der aber wohl den Abschnitt 
zu den von ihm angenommenen späteren Zusätzen von christlicher Hand 
rechnete, s. oben, Einleit. δ. 5. S. 16) und mit vollester Entschieden- 
heit Calovius. Im neuesten Apokryphenstreite erklärte Hud. Stier 
(die Apokryphen S. 46 coll. S. 18 und dessen Schrift: Siebzig ausge- 
wählte Psalmen. Th. I. Halle 1634. S. 240) den Abschnitt für eine 
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* „zwar nur ideal gehaltene, aber doch an Weissagung auf Christum 
grenzende Schilderung‘‘ des Gerechten, welche „eben so hier au 
dem allgemein typischen Grunde hervorwachse, wie Jes. 55, das 
freilich viel höher stehende Stück im Kanon“. Noack dagegen (Ur- 
sprung des Christenthums [Leipz. 1857] II Bd. S. 222. 237 f. sieht 
in der Schilderung eine Abspiegelung des Eindrucks, den das Schick- 
sal Jesu auf seine gläubigen Verehrer gemacht habe, indem auch Apstg. 
7, 52 den jüdischen Gegnern Jesu der Vorwurf gemacht werde, Ver- 
räther und Mörder „des Gerechten** geworden zu seyn. Darum soll 
die Schilderung ein Merkmal des christlichen Ursprungs unseres Buchs 
seyn. — Die Hauptgründe für die Behauptung einer Weissagung 
auf Christus entlehnte man aus Vs. 13 (παῖδα κυρίου ἑαυτὸν Óóvopat) 
u. 16 (ἀλαζξονεύεται πατέρα tov) vgl. mit Joh. 5, 18. 49, 7; — aus 
Vs. 18 coll. Matth. 27, 40. 43. — aus ἐπαγγέλλεται γνῶσιν ἔχειν 
θεοῦ Vs. 15 coll. Jo. 7, 16. 15, 15. Mattb. 11, 27; — aus avara 
ἀσχήμονι xaraóixag. aur., was man vom Schimpfe des Kreuzestodes 
verstand ; — aus ἐπλανήϑησαν - - μυστήρια 0500 Vs. 21 f. vgl. mit Joh. 
42, 40. 1 Kor. 2, 8.  Lorin. u. Corn. a Lap. fanden ausserdem ia 
den Worten ὅτι δύσχρηστος ἡμῖν ἔστι eine per antiphrasin gemachte 
Anspielung auf den Namen Christus: Χριστός non est χρηστός, sed 
ἄχρηστος imo δύσχρηστος. Allein ganz abgesehen von den Schwie- 
rigkeiten der or/hodoxen Fassung des Weissagungsbegriffes, ist zu er- 
innern, 1) dass δίκαιος Collectivbegriff ist. Diess erhellt aus der Ab- 
wechslung des Plurals δίκαιοι 3, 1 ff. mit dem Singular δίκαιος 4, 7 ff. 
Die δίκαιοι in 3, 1 ff. aber sind identisch mit dem δίκαιος in Cp. 2. 
2)dass das Verhältniss der Frommen zu den Weltlichgesionten und Gott- 
losen zu allen Zeiten dasselbe ist, folglich die Schilderung unseres 
Verfs. auch auf Jesum, als den Grössten aller Gerechten und als des 
Gottessohn in einem Sinne und Grade, wie es kein Anderer ist, An- 
wendung findet, und 3) dass aus der Aehnlichkeit der Verhältnisse die 
Aehnlichkeit mancher Reden in unserem Abschnitte mit Reden der Ju- 
den gegen Jesum vollkommen sich erklärt; vgl. auch Ps. 22, 8 ff. Ge- 
gen Stier’s Ansicht vergl. Keer/ Apokryphenfrage S. 50 f. —  Rührte 
aber die Schilderung von christlicher Hand her, so wäre Zweierlei 
unbegreiflich: 1) dass der Verf. als Gegner Jesu materialistische und 
frivole Freidenker (nach Noack a. a. O. S. 296 Anm. Sadducäer ! ἢ 
und nicht vielmebr scheinheilige und tugendstolze Pharisäer, starre 
Anhänger des mosaischen Gesetzes und der jüdischen Ueberlieferung 
aufgeführt, und 2) nicht die leiseste Hindeutung auf die süAnende 
Kraft der Leiden und des Sterbens des Gerechten gegeben hätte, 

Die Vs. 14 — 20 Redenden pflegen von den Auslegern als epiku- 
reisch Gesinnte bezeichnet zu werden. Allein mit grösserem Rechte 
könnte man sie Cyrenaiker nennen, da Epikur nichts weniger als wü- 
sten Sinnengenuss für das höchste Gut und den höchsten Zweck des 
Lebens erklärt hatte; vgl. Zeller Pbilosophie der Griechen III, S. 9 45 ff. 
Aber es fragt sich sehr, ob die Lebensansichten und Lebensgrundsätze 
dieser Leute überhaupt in einem bestimmten philosophischen System 
begründet waren und nicht vielmehr in sittlicher Rohheit (Vs. 91) und 
in einer Verzweiflung, die im Empirischen fest gebannt mit dem Glau- 
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ben an die Wahrheit der jüdisch theokratischen Idee den religiósen 
Standpunct überhaupt verlor. Hierüber, so wie über das Verhältuiss 
des erklärten Abscbnitts zum Buche Koheleth s. Eiuleit. S. 27 ff. 


Cap. II, 21 — Cap. V. 
Die Verschiedenheit des Verhaltens und des Schicksales der Gottlosen 
und der Frommen in diesem uud in jenem Leben. 


Cap. 1], 21 — III, 3. Die geschilderte irrige Denkweise habe 
ihren Grund in Unsittlichkeit und in Unkenntniss der verborgenen 
Pläne Gottes in Bestimmung des künftigen Schicksales der Frommen 
(Vs. 21 f.). Denn diese werden seliger Unsterblichkeit theilhaft, die 
der Schöpfer ursprünglich Allen bestimmte. Aber durch Satans Neid 
kam der Tod in die Welt, dem Satans Genossen verfullen, während 
die Gerechten in Gottes Gemeinschaft ewigen Frieden erlangen (Vs. 5 
—IIl, 3). 

Vs. 91. Die Aoriste dieses Vs. wie 1, 16. — ihre Bosheit ver- 
blendete sie] s. zu 1, 5. S. 52. — Vs. 92. μυστήρια ϑεοῦ] nicht 
Geheimlehre von der Unsterblichkeit (Gfrörer Il, S. 253), sondern 
arcana Dei consilia (Strigel), die Rathschlüsse Gottes, nach denen er 
die Frommen durch Leidensprüfungen für ihre erhabene Bestimmung 
im Jenseits vorbereitet und derselben entgegenführt (3, 5 f.). Geherm- 
nisse heissen dieselben, weil sie nur Wenigen, nl. den Frommen uud _ 
Gottgeweihten, offenbar, der am äusseren Scheine haftenden und durch 
denselben getäuschten Y Welt dagegen verhüllt sind. Vgl. 4, 17: ὄψον- 
ται τελευτὴν σοφοῦ καὶ οὐ νοήσουσι τί ἐβουλεύσατο περὶ αὐτοῦ, 
eoll. 3, 9. Auch bei TAeodot. zu Hioh 15, 8 entspricht μυστήριον 
dem Hebr. סיר‎ in der Bed: góttlicher Rathschluss. Ueb. den gleichen 
neutest. Gebrauch des Wortes vgl. meine Institutio theol. dogmat. 
p. 61. Anm. 2. — μισϑ. ὁσιότητος Lohn, wie er der Früimigkeit und 
zwar nach dem Zusammenhange i im Jenseits zu Theil wird. Ueb. d. 
Begriff des Lohnes s. zu 3, 14. ὅσιος, ὁσιότης in der griechischen 
Bibel verhältnissmässig am häufigsten i in uns. Buche, jenes 4, 15. 6, 10. 
7, 27. 10, 15. 18, 1. 5. 9; dieses 5, 19. 9, 3. 14, 30. ὅσιος ent- 
spricht im Psalter stets dem hebr. on, in der Bed. fromm, gottes- 
fürchtig; während aber im εὐσεβής (was in unserm Buche sich nicht 
findet) die ehrfurchtsvolle Scheu vor Gott das Wesentliche ist, ist es 
im ὅσιος die innere Lauterkeit als Wirkung der Gemüthsrichtung auf 
das Göttliche, daher es auch dem hebr. "ia (Prov. 22, 11), on (Prov. 
29, 10), so wie ὁσιότης den Worten "z^ (5 Mos. 9, 5) u. on (8 Kün. 
9, 4) entspricht (vgl. Weish. 7, 22) u. von Gott selbst prädicirt wer- 
den konnte (5, 19). Im Zusammenhange des Lehrbegriffs unseres 
Buchs und insbesondere nach 6, 9 f. ist die ὁσιότης als eine besondere 
Seite und Aeusserung der Weisheit aufzufassen. Vgl. auch die Anm. 
zu 6, 10. 9, 3. — οὐδὲ ἔκριναν γέρας) Suppl. εἶναι vor γέρας, 
noch urtheillen sie, dass es gebe einen Ehrenpreis, d.h. sie er- 
kannten einen solchen nicht an. γέρας wird die künftige Seligkeit ge- 
nanat als Auszeichnung vor denen, die von ihr ausgeschlossen wer- 
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den; ebenso Clem. Hom. ep. 6. — Vs. 925—11I, 3. Nähere Bestin- 
mung, welche Bewandtniss es mit diesem Lohne der Frömmigkeit um 
diesem Ebrenpreise. unbefleckter Seelen habe. — Derselbe werde 
nämlich ertheilt nach dem ursprünglichen Zweck des Schöpfers und sey 
begründet in der göttlichen Ebenbildlichkeit des Menschen (Vs. 23). 
0 9509 nachdrucksvoll voraufgestellt im Gegensatz zum Teufel in Vs. 
24. — ἀφϑαρσία Unvergänglichkeit (6, 18 f.), prägnant von seli- 
ger Unsterblichkeit, s. zu 1, 12 S. 60. Ueber ἐπί vom Zweck s. 
Win. S. 551. — und ein Bild seines eigenen Wesens (ἰδιότητος) 
mach!’ er ihn] Die Unsterblichkeit, wenigstens ihrer Anlage nach ist 
sonach in der göttlichen Ebenbildlichkeit, d. h. in der Wesensverwandt- 
schaft des Menschen mit Gott, begründet. Die gew. LA. ἐδιότητος 
wird durch Vat. Alex. ACDJ, die meisten Codd. b. Holmes, Arab,, 
Syr., Clem. Alex. Strom. p. 788 ed. Potter bestätigt und nach dem 
Vorgange von Äantakuzenos (b. Corn. a Lap.), Mich. Glykas (bei 
Lor.), Strigel von den meisten Neueren gebilligt. Dagegen bieten 
EFGH, 248. 253 ἀϊδιότητος, nach welcher LA. auch die meisten Vi- | 
ter (Method. de resurr. p. 205 ed. Combef., Athanas. de incarn. verbi 
ed. Col. I, p. 57. Epiph. ad. haer. p. 543 u. 557 ed. Petav. Col, 
Nicelas Comm. in Gregor. Naz. Hom. 42; s. Thilo p. 9) diese Stelle 
citiren. Auch Tatian. c. 7 sagt wohl in unverkennbarer Reminiscenz 
an unsere Stelle vom güttlichen Logos: κατὰ τὴν τοῦ γεννήσαντος 
αὐτὸν πατρὸς μίμησιν εἰκόνα τῆς ἀϑανασίας τὸν ἄνϑρωπον 
ἐποίησε. Endlich findet sich auch ὁμοιότητος in Aa. B. 948. 955: 

Vulg.: ad imaginem similitudinis fecit illum; ja nach Corn. a 
Lap. u. Lorin. bieten einigo Codd. auch das bei Holmes nicht ange- 
merkte ἰσότητος. Für ἀϊδιότητος haben sich unter den Neueren Gra- 
be, Goltfr. Arnold u. Thilo entschieden und Heydenr. demselben nicht 
abgeneigt erklärt. Indessen entscheidet die unverkennbare Berück- 
sichtigung von 1 Mos. 1, 26 f. für ἰδιότητος. Zwar erinnert Tio: 

Nobis hac ipsa de causa et ista et altera scriptura ὁμοιότητος SU- 
specta videtur et ex contextus ratione praeplacet aidıornroc.“ Allein 
wäre Letzteres ursprünglich und hätte es ein Absehreiber der Confor- 
mität mit der Genesis zu Liebe abändern wollen, so würde er doch 
wohl die Worte der Genesis selbst oder wenigstens einen ihnen mög- 
lichst ähnlichen Ausdruck gesetzt haben, wie denn die Var. ὁμοιότη- 
toc in Reminiscenz aus LXX 1 Mos. 1, 26: ποιήσ. ἄνϑρωπ. - - καϑ' 
ὁμοίωσιν entstanden zu seyn scheint. Auch der Gedanke, der 
Mensch sey als Bild der göttlichen Ewigkeit geschaffen, ist nicht ohne 
Härte. Endlich spricht die Gewohnheit unseres Verfs., Worte glei- 
ches Stammes zu verbinden (s. Einleit. 8. 5. S. 7), für ἐδιότητος. 
Wir vermögen in ἀϊδιότητος nur ein dem Context zu Liebe gemachtes 
Glossem zu erkennen. Auch sonst werden ἴδιος und ἀΐδιος in den 
Handschriften mit einander vertauscht; vgl. Zennep ad Phalarid. 4 
Schäffer p.236. — Vs. 24. durch Neid des Teufels aber kam der 
Tod in die Welt herein] nl. als eine in derselben und über dieselbe 
herrschende Macht; vgl. 14, 13. Dass hier unter κόσμος nicht das 
Weltganze, sondern die Menschenwelt (vgl. 2 Joh. 7: πολλοὶ πλᾶνοι 
εἰσῆλθον εἰς τὸν κόσμον), folglich ϑάνατος nicht vom labegriff aller 
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zerstörenden und vernichtenden Kräfte in der Natur (s. zu 1, 14), 
sondern in dem zu 1, 12 erörterten speciellen Sinne zu verstehen sey, 
erhellt daraus, dass sowohl unmittelbar vorher (Vs. 24), als auch im 
gleich folgenden Gliede von den Menschen die Rede ist. Ausser dem 
bekannten paulinischen Satze Röm. 5, 12 ist als Parallele zu bemerken 
auch Clem. Rom. 1 Cor..3 extr.: δι᾿ ov (nl. ξήλου ἀδίκου xal ἀσε- 
βοῦς) xal ϑάνατος εἰσῆλϑεν εἰς vov κόσμον, wo aber kraft des Zu- 
sammenhanges mit Cp. 4 gewaltsamer leiblicher Tod zu verstehen 
ist. — διάβολος wie 122 1 Chron. 21, 1 ohne Artikel auch 1 Petr. 5,8. 
Apstg. 15, 10. Vgl. Fritzsche zu Matth. p. 197. Win. 8.115. Nach 
Dähne (Alex.-jüd. RPhil. Il, S. 172. Anm. 100) soll unter διάβολος 
nicht der persönliche Satan gemeint seyn, sondern die Schlange des 
Paradieses, welche, wie von Philo (s. Dähne 1, S. 545), als Sinnbild 
des verführerischen Gott mit den Menschen entzweienden Fergnügens 
und wegen ihrer lästerlich verführerischen Worte διάβολος genannt 
werde. Diese Ansicht beruht aber auf der falschen Voraussetzung, 
dass unser Buch schon den durchgebildeten Alexandrinismus Philo’s ent- 
halte. Auch die alex. Verff. der LXX zeigen sich bekanntlich in meh- 
reren Stellen der Dämonologie zugeihan*). Und hätte Pseudosalomo 
die Vorstellung vom persönlichen Satan nicht getheilt, so wäre es sehr 
nnvorsichtig gewesen, den Ausdruck διάβολος zu gebrauchen, da er 
von dessen gangbarer Bedeutung Missverständnisse befürchten musste. 
Unsere Stelle ist daher nachweislich die älteste, in welcher die Schlange 
des Paradieses mit dem Satan identificirt wird (in welchem Sinne, da- 
rüber vgl. die Schlussbemerkungen zu diesem Capitel). Vgl. ausser- 
dem 4 Macc. 18, 8. Apok. 12, 9. 20, 2 (wo der Satan das Prädicat 
ὁ ὄφις ὁ ἀρχαῖος erhält), sowie die rabbinischen und talmudischen 
Parallelen bei Schöttgen zu Apok. 12, 9. Dagegen ist der Satz ὁ 
διάβολος ἀνθρωποκτόνος ἦν ἀπὶ ἀρχῆς in Joh. 8, 44 dem Zusammen- 
hange zufolge von Kains Brudermord, also von gewaltsamen Tödtun- 
gen, zu verstehen; vgl. Lücke zu d. St. Diese Identifieirung der 
Sehlange des Paradieses mit dem Satan war durch die persische Lehre 
nahe gelegt, welche die ersten Menschen durch Ahriman verführen 
und Letzteren so wie seine Dews öfters in Schlangengestalt erschei- 
nen lässt und als Schlange bezeichnet; vgl. Gesenius in Ersch und 
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*) Aus 5 Mos. 32, 17. Ps. 96, 5. 106, 37. Jes. 65, 11 ergiebt sich, dass 
die LXX die Götter der Heiden für Dämonen hielten.” Zwar meint Dähne (ll, 
S. 70), es sey nicht gerathen, δαιμόνια, welches bei Philo immer im guten 
Sinne vorkomme, hier von bósen Wesen zu verstehen. Allein sollen denn die 
LXX die Gótter der Heiden für gute Engel gehalten haben? Auch ist die 
Erklärung des δαιμόνια von bösen Geistern durch den Sprachgebrauch der 
LXX selbst gerechtfertigt, vgl. Jes. 13, 21, wo diese Uebersetzer das Wort 
p*-»9, wilde schreckbare, in Wüsteneien hausende Bocksgestalten, durch 8at- 
μόνια übertragen, nach Dähne also gute Geister verstanden hätten, wogegen 
die gewöhnliche Erklärung auch durch die sonst in der Bibel (s. zu 4 Macc. 18, 8) 
vorkommende, so wie im ganzen Morgenlunde gangbare Vorstellung von der 
Wüste als Sitze böser Geister (vgl. Gesenius zu Jesata a. a. O.) bestätigt wird. 
Dessgleichen übersetzen die LXX Jes. 34, 14 das Wort z-*x, wilde Katzen, 
mit δαιμόνια, und Ps.91, 6 die Worte des Urtextes n9 ישוד‎ 25», Seuche, 
die am Mittag wüstet, mit σύμκτωμα xol δαιμόνιον μεσημβρινόν. Ὁ 
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Gruber’s Encyklopädie | Sect. 1 Band, S. 861. 0006] zur Genesu 
S. 40. Hengstenberg Christologie des A. T. IBd. S. 7 f. 2 Aufl. Soas 
wird des Satan in den Apokryphen nur noch von Sirach 21, 27 ge- 
dacht; vgl. Bruch Weisheitslehre der Hebräer S. 303. φϑόνωῳ δια-. 
βόλου ist nicht nach zoroastrischer Vorstellung vom Neide gegen (ot 
zu verstehen, dem der Satan die Ehre missgünnte, eine Welt nach 
seinem Wohlgefallen zu besitzen (so J. E. Ch. Schmidt in s. Bibliothek 
für Kritik und Exegese des N. T. I, S. 551., Engibr.), sondern vom 
Neide gegen die Menschen wegen des ihnen anerschaffenen güttlicbes 
Ebenbildes und der in demselben ibnen bestimmten seligen Unsterb- 
lichkeit. Es führt hierauf nicht nur der Gedaukenzusammenhasg, 
sondern auch die sonstige jüdische Vorstellung sowohl bei Josephus 
Antt. I, 1, 4 (0 ὄφις συνδιαιτώμενος τῷ τε Adaum καὶ τῇ γυναικὶ 
φϑονερῶς εἶχεν ἐφ᾽ οἷς αὐτοὺς εὐδαιμονήσειν ᾧετο πεπεισμένους 
τοῖς τοῦ ϑεοῦ παραγγέλμασι), auch bei den Rabbinen, nach 8 
Lehre der Teufel die Menschen aus Neid wegen der ihnen von Gott 
verliehenen Vorzüge verführle; vgl. Eisenmenger Entdecktes Judenthum 
Thl. I, S. 827. Auch viele christliche Kirchenlehrer setzten den Fall 
des Satan in den Neid gegen die Menschen wegen deren güulicher 
Ebenbildlichkeit, nur Lac/ant. 2, 8 in den Neid gegen den Sohn Gottes; 
vgl. Corn. a Lapid. zu uns. St.; Baumg.-Crusius Lehrbuch der Dog- 
mengesch. Il, S. 75. Anm. und Compend. d. Dogmengesch. II, S. 215. 
Anm. 1; Münscher's DG. v. Cólin I, S. 89; Dettinger Beiträge zu 
einer Theologie des Korans, in d. Tübinger Zeitschrift f. Theologie 
1837, 4 H. S. 5f.; daher sie den Neid peccatum diabolicum nannten. 
Nach dem Koran Sur. 2. 7. 15 u. 17 wurde der Teufel aus Neid gegen 
die Menschen und aus Rachsucht gegen Gott zur Verführung der Er- 
steren verleitet; vgl. Dettinger a. a. O. S. 1ff. Indem der Satan die 
Menschen zur Sünde verleitete, diese aber den Tod nach sich zieht 
(s. 1, 10), wurde er dadurch Urheber des Todes (vgl. Evang. Nicod. 
e. 23. p. 736 ed. Thilo: ὦ ἀρχιδιάβολε, ἡ τοῦ ϑανάτου ἀρχή, ἡ ῥίζα 
τῆς ἁμαρτίας), der Tod wurde ihm zur Verfügung gestellt (Hebr. 
2, 14 coll. Ev. Nikod. 20 ff.) und er wird daher in jüdischen Schrif- 
ten auch המות‎ 5x5», Todesengel, genannt; vgl. Bleek Hebr.-Br. {1 ΤῊ. 
.1 Bd. S. 534 f. — ihn (den Tod) erfahren, die jenem (dem Teufel) 
angehören) πειράξειν hier in der bei den Classikern bis jetzt nicht 
nachgewiesenen Bed. erfahren (eigentl. das Resultat eines angestellten 
Versuchs wahrnehmen, bei den Classikern πειρᾶσϑαί τινος ; auch das 
lat. experiri vereinigt beide Bedeutungen), wie 12, 26: ἀξίαν Oto 
κρίσιν πειράσουσι und Sir. 39, 4: ἀγαϑὰ yag xal xaxd ἐν ἀνθρώποις 
ἐπείρασε. Ueb. μερίς s. zu 1, 16. In unbegreiflichem Machtspruch 
erklärt Grätz (Gesch. der Juden seit d. Tode Juda Makkabi's bis z. 
Zerstör. Jerusal. S, 494) den 25 Vs. für einen den Zusammenhang stö- 
renden (?!) Zusatz von christlicher Hand. 

Ueber das Verhältniss von Vs. 25 f. zu Mos. 1, 26 f. u. Cap. 5 
ist zu bemerken: 1) Der Verf. der ersten Schöpfungsurkunde, den 
Menschen als beseelle Einheit fassend, setzte das denselben vor den 
übrigen Erdgeschüpfen auszeichnende göttliche Ebenbild ebensowohl 
in die leibliche Gestalt, als in die geistige Eigenthümlichkeit (s. Aro- 
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bel zur Genesis S. 17), aber die Uusterblichkeit rechnete er nicht dazu, 
weder die leibliche, noch die geistige. 9) Der Verf. der zweiten 
Schöpfungsurkunde meinte Unsterblichkeit des Leibes, aber nicht als 
elwas Anerschaffenes, sondern als ein Gut, das der Mensch, wenn 
er Gottes Gebot nicht übertreten hätte, durch den Genuss der Früchte 
des Lebensbaumes sich hätte erwerben können. Nach Uebertretung 
des göttlichen Gebotes ward ihm der Genuss des Lebensbaums unmög- 
lich gemacht, er blieb daher sterblich, wie er geschaffen war (1 Mos. 
2, 17. 3, 5. 19. 22). 3) Pseudosalomo, die beiden Schöpfungsurkun- 
den combinirend, setzt das Wesen des anerschaffenen göttlichen Eben- 
bildes in die Unsterblichkeit und denkt sich diese als seliges Fortleben 
des Geistes bei Gott nach dem Tode des Leibes. Die Vereinigung 
dieser höheren Ansicht mit den einzelnen Sätzen der mosaischen Ur- 
kunde kann ihm nur möglich gewesen seyn durch allegorische Deutung 
der Letzteren. 4) Der Verf. von 1 Mos. 3 kannte den Satan noch 
nicht, sondern dachte sich das Princip der Verführung in einer wirk- 
lichen Schlange verkörpert. Pseudosalomo aber nahm schwerlich eine 
Incarnation des Satan in der Schlange oder das Besessenseyn einer 
natürlichen Schlange durch den Satan an, sondern nach Massgabe sei- 
ner alexandrinischea Denk weise urtheille er entweder, dass der Satan 
die Scheingestalt einer Schlange angenommen habe, oder, was wohl 
noch wahrscheinlicher, er fasste die Schlange als blosses Bild des 
Satan. 
Cap. Ill, 4. ψυχαί in diesem Zusammenhange abgeschiedene See- 
len (vgl. 4, 14), wie Apok. 6, 9. 20, 4, u. πνεύματα 1 Petr. 5, 19. 
Hebr. 12, 23; auch öfter im B. Henoch, z.B. 103, $ f. Vgl. De- 
litzsch Bibl. Psychologie S.346. πνεύματα xal ψυχαὶ δικαίων von 
Lebenden Cantic. trium puer. 63, vgl. Fritzsche zu d. St. — in Got- 
tes Hand = in seinem Schutze, vgl. Jes. 51, 16 (vgl. mit Joh. 10, 28f.); 
dagegen 7, 16 in seiner Gewalt, s. v. a. von ihm abhängig und gelei- 
tet. — βάσανος Probirstein , Untersuchung ‚ Folter, Folterqual, 
hier u. Luc, 16,23. 28 von der Qual der jenseitigen Strafen. — Vs 2f. 
ὀφϑαλμοῖς, "722, nach dem Urtheil, 9, 9. Sir. 8, 16. Ueb. ἄφρονες 
8. zu 1, 3. S. 50. ἔξοδος (wie Luc. 9, 31. 2 Petr. 4, 9. Jos. Ant. IV, 
8, 9) u. ἡ ἀφ᾽ ἡμῶν πορεία (vgl. πορεύεσϑαι in demselben Sinne bei 
Luc. 22, 22) euphemistische Ausdrücke für Sterben. — εἰρήνη Wohl- 
seyn, Befriedigung, ist negativ die Freiheit von den irdischen Kimpfen, 
die Ruhe von den Beschwerden des Erdenlebens (ἀνάπαυσις 4, 7. 
Hebr. 3, 11. Apok. 14, 13), positiv die Seligkeit bei Gott. Also der 
leibliche Tod der Weisen und Frommen ist eio blosser Scheintod )200- 
Eav reßvavaı), in Wahrheit aber der Uebergang zum höheren Leben 
bei Gott. Maxim. Tyr. Diss. 25, b. 258 ed Heins. : ὃν ydg καλοῦσιν 
οὗ πολλοὶ ϑάνατον, αὐτὸ τοῦτο ἦν ἀϑανασίας ἀρχὴ καὶ γένεσις μέλ- 
λοντος βίου. Plat. Epinom. p. 992 b: διϊσχυρίξομαι -- ὅτι ϑανάτω 
τις τῶν τοιούτων (der Weisen und Tugendhaften) τὴν αὐτοῦ μοῖραν 
ἀναπλήσει, σχεδόν ἐάνπερ 112 ἀποϑανὼν ἧ - - εὐδαίμονά τε ἔσεσϑαι 
καὶ σοφώτατον ἅμα καὶ μακάριον. Aehnlich Pkilo det. pot. insid. 
Opp. 1, p. 200 s.: ὁ μὲν σοφὸς τεϑνηκέναι δοκῶν τὸν φϑαρτὸν βίον 
£j τὸν ἄφϑαρτον. Umgekehrt wird in der Epist, ad Diogn. 10 unter- 


86 . B. der Weisheit. 


schieden ὁ δοκῶν ἐνθάδε ϑάνατος und 0 ovrog ϑάνατος, Og φυλασ- 
σεται τοῖς κατακριϑησομένοις εἰς τὸ πῦρ τὸ αἰώνιον. Mit dem In- 
balte des ganzen Abschnittes aber bis zu Ende von Cap. 5 enthält 
mancherlei Berührungen das Buch Henoch Cp. 102, 4 — 105, 2. 

Vs. 8—9. Auch die irdischen Leiden, die in der gewöhnlichen 
Ansicht als Strafe gelten, werden über die Gerechten von Gott ver- 
hängt für einen höheren Zweck, zur Prüfung und Läuterung für's 
künftige Leben in der seligen Gemeinschaft mit ihm (Vs. a—6). Auch 
werden sie (noch auf Erden) neue Äraft gewinnen, ihre Feinde über- 
winden, die JFeltherrschaft erlangen unter Gottes eigenem ewigen 
Regiment, dessen Pläne in ihrer Führung erkennen und in seiner Ge- 
meinschaft bleiben (Vs.7 —9). 

Vs. 4. ἐὰν κολασϑῶσι] nicht sí puniuntur (Heydenr., Wahl, 
sondern, nach bekanntem Gebrauch des ἐάν mit Aorist (Win. S. 963), 
si puniti fuerint, wenn sie Strafen erfahren haben werden, daher 
zum Nachsatze ἔσται oder ἐστί, dieses im Sinne des Futurs, zu sup- 
pliren ist. κολάξεσϑαι ist weder von gänzlicher Vernichtung durch den 
Tod (welche Erklärung von Brmst. als möglich angenommen wird), noch 
von qualvollen Hinrichtungen (Heydenr.), wogegen schon der Nach- 
salz, sobald man ihn richtig auffasst, streiten würde, sondern von 
Leiden und Unglücksfällen während des Erdenlebens zu verstehen: 
11, 5. 8. 16. 16, 1.9. — ἐν ὄψει nicht == duw conspiciuntur [vgl. 
8, 11] ab hominibus ἢ. e. dum in hac terra degunt (Fatabl., Brmst.), 
sondern == ἐν ὀφθαλμοῖς (Vs. 2), also nach Menschenansicht. ἄν- 
ϑρωποι hier Menschen, wie sie gewöhnlich sind, schwache, kurzsich- 
tige Menschen; 1 Kor. 5, .ג‎ An die vorher bekämpfien Freigeister 
ist nicht mehr zu denken, da diese jede hühere Leitung der mensch- 
lichen Angelegenheiten leugneten, folglich auch göttliche Strafen im 
irdischen Missgeschick nieht anerkennen konnten. ἀϑανασίας lasst 
sich sowohl mit ἐλπίς, als auch mit πλήρης verbinden. Also entweder 
πλήρης ἐλπίς vollständige, d. i. feste, sichere Hoffnung (Luth., De- 
res., Wahl), vgl. πληροφορία ἐλπίδος Hebr. 6, 11; πληρ. πίστεως 
Hebr. 10, 22; nur nicht spes, cui eventus respondit (gg. Brmst.); 
oder Hoffnung von Unsterblichkeit voll (Heydenr., Gutm.), d.h. Hoff- 
nung, deren einziger Gegenstand Unsterblichkeit, die ganz und gar 
auf Unsterblichkeit gerichtet ist. Beide Erklärungen passen gleich gut 
in den Zusammenhang. Kraft des durch yaQ vermittelten Zusammen- 
hanges mit dem Vorhergehenden wird die Beseligung der Gerechten 
als die Belohnung und Bewährung ihrer Hoffnung dargestellt: In Frie- 
“den sind sie, weil schon auf Erden mitten unter Drangsalen ihre Hoff- 
nung der Unsterblichkeit zugewandt ist. — Vs.5. ὀλίγα ist nicht 
(wie ὀλίγον 1 Petr. 1, 6. 5, 10. coll. 2 Macc. 7, 56) von der Kürze der 
Zeit (Grot., Englbr.), sondern wegen des Gegensatzes μεγάλα vom 
Grade des zugefügten Wehes zu verstehen. Ueb. die Objectsaccusa- 
tive ὀλίγα, μεγάλα s. Hühner 6. 559. Sinn: Grad und Grösse des 
gegenwärtigen Leidens stehe in keinem Verhältniss zur künfligen Be- 
seligung, werde von derselben weit überwogen; s. Rüm. 8, 18. 2 Kor. 
4, 17. Vulg.: in paucis verati in multis bene disponentur, als ob 
sie εὐϑετηϑήσονται statt tUe oy err. gelesen hätte. — ἀξίους ξαυ- 


Cap. Ill, 5 —6. 87 


τοῦ] würdig seiner Gemeinschaft und der an dieselbe sich knüpfenden 
Segnungen. In diesem oder doch ähnlichem Sinne ἄξιος mit Genitiv 
einer Person auch 6, 17. ‚Matth. 10, 37 f. Hebr. 11, 38. Ignat. ad 
Eph.9: ὁ 0500 ἄξιος xal ὑμῶν; hier: Gemeinschaft mit Gott im künf- 
tigen Daseyn. Die Aoriste ἐπείρασε, εὗρε, u. im Folg. ἐδοκίμασε 
u. προσεδέξατο stehen nicht präsentisch, sondern bezeichnen die Hand- 
lung als eine zur Zeit des εὐεργετεῖσϑαι vergangene und in sich ab- 
geschlossene. — Während der Verf. des Buches Hiob den Grund 
des äusseren Ungemachs der Frommen nur in einem unerforschlichen 
Rathschluss Gottes zu finden weiss, löst sich unserem Schriftsteller 
das Räthsel auf Geist und Herz gleich sehr befriedigende Weise durch 
die frohe Aussicht auf selige Unsterblichkeit. Aus dem Gesichtspuncte 
dieser Idee erscheinen die Leiden der Frommen als Mittel güulicher 
Erziehung (παίδευσις) und Prüfung (πειρασμός), von denen jeue Un- 
lauteres, das entfernt werden, dieses Gufes von Menschen voraus- 
setzt, das sich bewähren soll. Noch ohne den Blick auf ein besseres 
Jenseits werden auch Prov. 3, 11 f. Sir. 2, 5 die widrigen Schicksale 
der Frommen als Beweise der erziehenden Liebe und des Wohlgefal- 
lens Gottes gefasst. Aber während das äussere Uebel, es mag treffen 
wen es will, sobald es vom religiösen Bewusstseyn unter den Gesichts- 
punct eines Strafleidens gestellt wird, der göttlichen Heiligkeit und 
Güte zufolge nur einen erziehenden Zweck haben kann, beschränkt 
Pseudosalomo diesen wohltbätigen ethischen Zweck auf die Frommen, 
die er obendrein als Jude nur unter Juden zu finden vermag; das über 
die übrigen Menschen ergehende Ungemach dagegen hat nach ihm 
seinen Zweck lediglich in sich selbst und wird von Gott in seinem Zorn 
verhängt (11, 9), daher die unstatthaften Gegensätze von κολαζέσϑαε, 
ἐξετάζεσϑαι, βασανίξεσϑαι, μαστιγοῦσϑαι, καταδικάζεσϑαι der Gott- 
losen und παιδεύεσθαι, νουτεϑεῖσϑαι, πειράζξεσθαι u. δοκιμάξεσϑαι 
der Frommen (Israeliten): Vs. 4 f. 11, 8—10. 12, 22 f. (2 Macc. 
6, 12 — 17), eine Unterscheidung, die sich mit dem Gedanken von 
der Liebe Gottes gegen alle seine Geschöpfe (11, 95 f.) in keiner 
Weise vereinigen lässt. Diese durch die Collision von humanem Uni- 
versalismus und jüdischen Particularismus veranlasste Inconsequenz 
gehört zu den der jüdisch alexandrinischen Theologie eigenthünlichen 
Schwächen. Unser Schriftsteller hat dieselbe wohl gefühlt, aber nur 
mit schwachem Erfolg gegen dieselbe sich zu wehren gesucht 11,24 ff. 
419, 8 ff. — | In Vs. 6 wird der Gedanke von Vs. 5 durch zwei Bilder 
ausgedrückt. — Wie Gold im Schmelzofen hat er sie geprüft] doxı- 
nafeıv (s. zu 1, 5. S. 50) technischer Ausdruck von der Prüfung und 
Läuterung der edelen Metalle (LXX 1 Chron. 29, A. 2-Chron. 9, 17. 
Ps. 65, 10. Sir. 2, 5. 1 Petr. 1, 7. Isocr. ad Demon. p. 8 ed. Lange: 
τὸ μὲν γὰρ χρυσίον ἐν τῷ πυρὶ δοκιμάζομεν, τοὺς δὲ φίλους ἐν ταῖς 
ἀτυχίαις διαγιγνώσκομεν) und diese bekanntes häufiges Bild der Prü- 
fung und Läuterung des Charakters, des Glaubens, der Tugend und 
Treue der Menschen, besonders durch Trübsale (Ps. 66, 10. Ezech. 
92, 17 (f. Jes. 48, 10. Sach. 13, 9. Mal. 3, 3. Hiob 93, 10. Prov. 
47,3. Sir. 2, 5. 4 Petr. 4, 7. Ovid. Trist. 1, 4, 95s.: Scilicet ut 
fulvum spectatur in ignibus aurum: tempore sic duro est inspicienda 
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fides. Senec. de prov. c. 5: „Ignis aurum probat, miseria fortes vi- 
ros.* — wie ein vollständiges Opfer hat er sie angenommen] προσδέ- 
250008, vx, von der wohlgefälligen Annahme der Opfer auch Amos 
5, 22. Mal. 4, 10. Wie κάρπωμα, eigentlich ein in Früchten beste- 
bendes Opfer, von den LXX sehr häufig für 79x, Feueropfer, ge 
braucht wird, so ὁλοκάρπωμα bisweilen für ὁλοκαύτωμα, Brandopfer 
(s. Trommit Concord. 1, p. 8535.), mit welchem es auch in der Les- 
art variirt (s. zu 4 Macc. 18, 11). Und da die Brandopfer ganz auf 
den Altar gebracht und verbrannt wurden, ohne dass ein Theil dea 
Priestern oder den Darbringenden zufiel, so waren sie die vollständig- 
sten Opfer, daher ὁλοκαρποῦν nach Hesych. == ὅλον σεροσφέρειν; 
folglich wird ὁλοκάρπ. ϑυσίας zu erklären seyn: vollständige Gabe, 
die ein Opfer ist; vgl. Sir. 45, 14: ϑυσίαι ὁλοκαρπωϑήσονται. Der 
Verf. scheint durch die Wahl dieses Ausdrucks anzudeuten, dass Gott 
in seiner gnadenreichen Anschauung die in den Leidensprüfungen be- 
wihrte Glaubenstreue als so vollkommen annehme, wie sie seyn soll, 
folglich das etwa noch Mangellafte derselben übersehe. Die Ver- 
gleichung gottwohlgefälliger Gesinnungen und Handlungen mit Opfera 
war sehr gangbar; vgl. Ps. 51, 19. Röm. 12, 1. Philipp. 4, 18. Hebr. 
15, 15 f. Beispiele aus Classikern und späteren jüdischen Schriften 
s. bei Carpzov u. Koppe zu Röm. 12,1. — — Vs. 7 f. Die meisten àl- 
teren Auslegungen dieser Verse sind von der ortbodox kirchliches 
Eschatologie abhüngig und können daher nicht in Betracht kommen. 
Unter den Neueren sind drei Hauptansichten über die Stelle hervorge- 
treten. Nämlich 1) nach Breischneider (Dogmat. der Apokrr. S. 307 
u. $14) meint der Schriftsteller eine „glänzende Periode** der from- 
men Israeliten noch in diesem Leben ohne Beimischung der sinnlich 
messianisch-eschatologischen Vorstellungen. 2) Nach Hasse, Frisch 
(in Eichhorn Bibliothek der bibl. Literatur IV Bd. S. 675 — 689), 
Heydenr., Dereser, Brmst., v. Cölln (Bibl. Theol. I, S. 432) enibal- 
ten die beiden Verse eine dildliche Darstellung des seligen Zustandes 
der Frommen nach dem Tode in Folge jenseitiger Vergeltung. Esd- 
lich 3) nach Engelbreth (Specim. 1. Einl. S. 25. u. im Commentar zu 
d. St.) u. G/rörer (11, S. 256 IT.) wird von einem nächst bevorstehenden, 
auf Erden zu haltenden sichtbaren und äusseren Weltgericht, der Auf 
erstehung der Todten und der Aufrichtung des ewigen Messiasreichs 
gehandelt, welcher Auffassung auch Böttcher de inferis $. 496 s. 498 
beipflichtet, nur dass er dem Schriftsteller die Vorstellung von der 
Wiederherstellung der Leiber abspricht. Die Erklärung des Einzel- 
nen wird uns zwischen diesen Erklärungen entscheiden lassen. — 
zur Zeit ihrer Heimsuchung] d. ἢ. zur Zeit, da Gott ihnen seine Hilfe 
angedeihen lassen wird (s. zu 2, 20), ein Ausdruck, der zu allen drei 
Auffassungen der Stelle passt. — ἀναλάμψουσι] werden auflodern 
oder aufleuchten (2 Maec. 1, 22), verstehen Englör. u. Gfrör. von 
den reinen ätherischen Lichtkörpern (s. zu 4 Macc. 12, 19), mit de- 
nen die Seelen der Frommen zur Zeit der Auferstehung umkleidet 
würden, gegen welche Auffassung zwar die auch von unserem Verf. 
getheilte alexandrin. Vorstellung vom irdischen Leibe als Quelle und 
- Sitz des Bösen (1, 4. 8, 19. coll. 9, 15) sich nicht einwenden lässt, 
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denn ein ätherischer Lichtleib ist ja vom jetzigen hylischen Leibe durch- 
aus verschieden. Allein da Pseudosal. die Seelen der Weisen und 
Frommen unmittelbar nach dem Tode zu Gott in dea Himmel gelangen 
lässt (s. oben S. 59 f.), so müssten sie von dorther zur Zeit des messian. 
Gerichts auf die Erde zurückkehren, um sich mit den ätherischen Licht- 
leibern umkleiden zu lassen und am Messiasreiche Theil zu nehmen. 
Für eine solche Combination des spiritualistischen Unsterblichkeitsglau- 
bens mit der Auferstehungslehre fehlt es aber in der älteren jüdischen 
Dogmengeschichte an jedem Beleg. (Der Ansatz zu solcher Combi- 
nation erscheint erst im Christenthum, s. Philipp. 4, 23. Hebr. 12, 23.) 
Denn nach der gewöhnlichen jüdischen Eschatologie gelangen die See- 
len der Guten wie der Bösen in den Hades (nach dem Buche Henoch 
einige wenige Fromime, unter ihnen Henoch, in das Paradies, aber 
nicht in den Himmel; s. Dilimann B. Henoch S. 143) und gehen aus 
demselben wieder hervor erst zur Zeit der Auferstehung. — An dersel- 
ben und noch grösserer Schwierigkeit leidet die Auffassung Böttcher’s 
u. Bruch’s Weisheitslehre der Hehrr. S. 374f. (nach dessen Ansicht 
übrigens in den eschatologischen Hoffnungen unseres Weisen „Himmel 
und Erde dergestalt zusammenschwammen, dass sich zwischen densel- 
ben gar keine bestimmte Grenze mehr ziehen lasse“), nach welcher 
Pseudosalomo eine Rückkehr der Frommen oAne Körper aus dem Him- 
mel zur Theilnahme am irdischen Messiasreiche und zur Weltherrschaft 
angenommen haben soll; denn in welcher nebelhaften Vorstellung 
müsste sich der Schriftsteller die Herrschaft dieser kórperlosen See- 
len über die noch in Leibern wandelnden Völker auf Erden (Vs. 8.5) 
gedacht haben?! Und wenn Böttcher bemerkt, Pseudosalomo habe 
die gewöhnliche jüdische Erwartung von Henoch's und Elias’ Wieder- 
kehr aus dem Himmel in der messianischen Zeit auf sämtliche fromme 
Israeliten ausdehnen können, so ist zu erwiedern, dass auch diese Er- 
wartung von Henoch und Elias den Auferstehungsglauben zur Voraus- 
setzung hat. Dass endlich, wie Bót/ch. behauptet, in 4, 16. 20. 5,1—5 
ein Kommen Gottes mit den früher in seine Gemeinschaft aufgenom- 
menen Seelen der Frommen zum Gericht über die noch auf Erden le- . 
benden Gottlosen ausdrücklich gelehrt oder doch wenigstens angedeu- 
tet werde (diserte dici vel haud obscure significari), vermag ich nicht 
zuzugestehen; s. die Anm. zu d. St. Eben so wenig ist diese Vor- 
stellung in den von Böttcher angeführten Stellen Henoch 39, 1 u. 
4 Esr. 6, 26 lat. 4, 30 aeth. auzuerkennen; denn in der ersteren sind 
ganz augenscheinlich die Engel gemeint, die im messianischen Welt- 
alter mit den Menschen verkehren werden (s. Hoffmann u. Dillmann 
zu d. St.), in der zweiten aber Moses und Elias als Begleiter des 
Messias (s. Hilgenfeld die jüd. Apokalyptik 5. 195(. Da ἀναλάμψ. 
mit dem folg. Versgliede einer und derselben Vorstellungskategorie 
angehört, letzteres aber bildlich zu verstehen ist, so muss diess auch 
mit ersterem der Fall seyn. Und zwar ist ἀναλάμψ. als selbstständiges, 
nicht als ein mit dem folgenden Gliede ein Ganzes ausmachendes Bild 
zu fassen, indem in letzterem Falle der Verf. sicher 00 6 
ἀναλάμψ. καὶ -- διαδραμ. gesagt haben würde. Glanz ist aber be- 
kanntes Bild offenkundiger weithin erkennbarer Herrlichkeit, An sich 
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könnte der Ausdruck Bild des herrlichen Zustandes der Frommes a 
jenem Leben seyn; vgl. Dan. 19, 3. Matth. 15, 45. Henoch 104,1: 
„Und ihr werdet leuchten wie die Lichter des Himmels und gesehen ἢ. 
werden.“ Aber diese Deutung verträgt sich weder mit dem folg. Glied 
noch mit Vs. 8. Und so bleibt nichts übrig, als in Einklang mit den 
Folgenden das ,Aufleuchten* vom Wiederbegion der Macht, de 
Würde, des Ansehns und des Glücks auf Erden nach langer Nacht des 
Elendes und der Knechtschaft zu verstehen; vgl. Jes. 60, 1—3. (Be 
Plut. Brut. 15 ἀναλάμπειν von einer sich wieder erholenden todikras- 
ken Frau.) — wie Funken.in Stoppeln daherfahren] erklären Lyr., 
Grot. u. A. von der schnellen Beweglichkeit der Auferstehungsleiber, 
Corn. a Lap., Tirin., Calov u. And. zugleich vom Glanze derselba 
(gegen welche Erklärung vgl. die vorhergehende Anmerkung), Hass 
von der schnellen Ausbreitung des Lichts, d. i. der Glückseligkeit der 
Vollendeten, Bad., Heydenr., Brmst. von der nach allen Richtunge 
. hin sich erstreckenden Ausbreitung ihres Glanzes. Bei allen diese 
Erklärungen bleibt das Verzehrtwerden der Stoppeln durch die Furka 
unberücksichtigt. Das vielleicht von der Sitte, Stroh und Stoppels 
zur Düngung dor Aecker anzuzünden (vgl. Jes. 5, 94. 47, 14. Joel 2,5: 
doch s. Credner zu Joel S. 178), entlehnte Bild scheint entnommeı 
aus Obadja 18 („Und das Haus Jacobs ist Feuer und das Haus Joseph 
Flamme, und das Haus Esau’s Stoppel, und sie werden es zünden wu 
verzehren“) vgl. mit Mal. 3, 19. Sach. 12,6. (vgl. Anodel zu Je. 
4,31), und kann nur besagen, dass die Frommen (der bessere Theil 
Jsraels) dereinst ihre Feinde überwinden und vernichten werde; dies: 
kann aber nicht im Jenseits, sondern nur auf Erden beim Eintritt der 
messianischen Zeit geschehen. Hiemit ist aber die oben angegebese 
zweite Ansicht über Vs. 7 f. widerlegt und die erste als allein statthaft 
erwiesen. Was man gegen sie erinnert hat, dass nach ihr in Vs.7 
ein zu plötzlicher Sprung von der Schilderung der jenseitigen Seligkeil 
auf die ideale Zukunft im Erdenleben Statt finden werde, fällt nicht 
ins Gewicht, wenn man erwägi, dass Beides, die Seligkeit der Ab- 
geschiedenen und Israels künftiger Sieg auf Erden, dem Gebiete de 
Glaubens angehört, folglich das jüdische Vorstellen durch leichte und 
natürliche Gedaukenverbindung von dem einen auf das andere geführt 
werden und überspringen konnte. — sie werden (die heidnischen) Fol 
ker richten und Nationen beherrschen) Diese den Israeliten (Das. 
7, 18. 22. 27. Bertholdt Christologia Judaeorum p. 188. 191) verbeis 
sene Weltherrschaft, von welcher selbstredend der von Jehova abge 
fallene, heidnisch gesinnte Theil ausgeschlossen ist, ist die Folge des 
Vs. 75 verheissenen Sieges, und ist, obwohl eine irdische, doch als 
weise und gerechte zu denken, denn sie wird ja von Weisen geüht, 
nur die Weisheit aber befähigt zur Herrschaft; 6, 9. 24® (u. Anm. z. 
letzt. St.) Prov. 8, 14 ff. Sir. 4, 15. Die Vertheidiger der zweites 
Auffassung der beiden Verse verstehen den Ausdruck bildlich voa der 
höchsten Würde, Freiheit und Glückseligkeit im Jenseits. Allein wesa 
auch das einfache βασιλεία u. βασιλεύειν in diesem Sinne gebraucht 
' wird (6, 20. vgl. die Anm. z. d. St.), so doch gewiss nicht die be- 
stimmteren Ausdrücke κρένειν ἔθνη u. κρατεῖν λαῶν, so wenig als xei- 
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νειν τὸν κόσμον 1 Kor. 6, 2. Auch die Stelleu Apok. 2, 26. 3, 21 
sind nach Massgabe von 20, 4. 6 von wirklicher Weltherrschaft zu 
verstehen. — — und ihr König wird der Herr seyn in Ewigkeit] Also 
Wiederherstellung und ewige Dauer der wahren Theokratie im Gegen- 
satze zur Herrschaft der fremden Könige, unter welcher Israel seuf- 
zele. Für die Verbindung von αὐτῶν mil κύριος (Vulg.: regnabit 
dominus illorum; ebeuso Zürch. Bibel, Narn., Jun.) ist kein Grund 
vorhanden; auch ginge nach ihr die Stufenfolge in der Herrschaft (der 
Gerechten über die Völker, über die Gerechten Gott; ähnlich 1 Kor. 
δ. 25. 11, 3) verloren. Der Vers enthält eine Umschreibung des Be- 
griffs der irdischen βασιλεία τοῦ 0600 ohne deren Vermittelung durch 
einen persónlichen Messias. Vgl. die Verheissung bei Jer. 5, 14 LXX: 
ἐγὼ κατακυριεύσω αὐτῶν. — Υκ5. 9. Die ihm vertrauen, werden 
die Wahrheil erkennen] nl. zur Zeit der Heimsuchung Vs. 7. ἀλήϑεια 
nicht JZahrhaftigkeit Gottes in Erfüllung seiner ,Verheissungen (ge- 
wühnl. Erklärung), denn in diesem Falle müsste αὐτοῦ beigesetzt seyn, 
aber auch nicht die Wahrheit im Allgemeinen, so dass der Sinn würe, 
nach ihrem Tode in der Gemeinschaft mit Gott würden die Gerechten 
zu höberer Einsicht in das Wahre gelangen; vgl. Plat. Phaed. p.81* 
(gg. Brmst.), sondern kraft des Zusammenhanges mit V. 7 f. speciell 
was das Wahre ist im Verhältnisse Jehovas zu seinen treuen Vereh- 
rern, also dass der Sinn ist, sie würden volle Einsicht gewinnen in 
die göttlichen Pläne ihrer Leitung und F ührung; vgl. 2,22. — οὗ πιστοὶ 
ἐν ἀγάπῃ προσμενοῦσιν αὐτῷ] προσμ. αὐ. sie werden bet ihm, d.i. in 
seiner Gemeinschaft, bleiben, wobei nach dem Zusammenhange haupt- 
sächlich an eine Gemeinschaft zu denkeu ist, bei welcher 0060 
des göttlichen Schutzes sich erfreuen. ἀγάπη, ohne nähere Bestim- 
mung, kann nur die Liebe des Subjects, also die Liebe der πιστοί 
zu Gott seyn, nicht Gottes zu den πιστοῖς (gg. Heydenr.) Zwei- 
felhaft aber bleibt, ob ἐν ἀγάπῃ mit πιστοί, die in Liebe Treuen, oder 
mit προσμενοῦσι zu verbinden ist: auf dem Grunde von Liebe, zu- 
folge derselben, in welchem Falle Ζιστοί absolut steht, wie Sir. 4,14: 
die Gläubigen, Frommen. — ὅτι χάρις καὶ FAsog τοῖς ἐκλεκτοῖς 
αὐτοῦ) Ist dieser Satz ücht, so giebt er den objectiven Grund von 
προσμεν. αὐτῷ, so wie ἐν ἀγάπῃ (wenn man es mit προσμεν. verbin- 
det) den subjectiven. Aber die Verschiedenheit der LA. ist sehr gross. 
Mit der vorstebenden des Vat. stimmen auch AEG 296. Vulg., nur 
dass letztere εἰρήνην statt 215060 (quoniam donum et paz. est 
ejus electis). Alex. 157 bieten ἐν vor τοῖς ix). αὖτ. u. mit Syr. Arab. 
den Zusatz: καὶ ἐπισκοπὴ ἐν τοῖς ὁσίοις αὐτοῦ. Hiermit stimmen 
CDFH, nur dass sie ἐν vor τοῖς ὁσίοις αὖτ. auslassen. BJ. 68. 106. 
248. 254. 261 Compl. Ald. : ἔλεος ἐν τοῖς ὁσίοις αὐτοῦ καὶ ἐπισκοπὴ 
ἐν τοῖς ἐκλεκτοῖς αὐτοῦ. Aa: ὅτι χάρις καὶ ἕλεος τοῖς υἱοῖς αὐτοῦ 
καὶ ἐπισκοπὴ τοῖς ἐκλεκτοῖς αὐτοῦ. Statt Toig ἐκλ. αὖτ. giebt Cod. 23 
τοῖς ὁσίοις αὐτοῦ u. Cod. 55 ἐν τοῖς 00. αὐ. ohne weiteren Beisatz. 
Endlich citiren Clem. Alex. Strom. p. 797 ed Potter u. Hesych. in d. 
Bibl. PP. Graeco.-Lat. Par. T. I, p. 1017 unseren Vers ohne ὅτι χά- 
ρις -- αὐτοῦ. Vgl. Thilo Specimen p.5. Dazu kómmt noch, dass 
4, 15 derselbe Passus nach der alex. LA, wiederkehrt, Dieser Um- 
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stand, sowie die grosse Verschiedenheit der LA. in einem so leid 
verständlichen Satze, legt den dringenden Verdacht nahe, dass da 
ganze mit ὅτι χάρις beginnende Glied von dort her in unsere Stel 
gekommen sey, zumal da, wenn es fehlt, man gar nichts vermisse 
würde. Die Erklärung s. zu 4, 15. 

Vs. 10— 11. ber die Gottlosen und vom Herrn Abgefallenes 
werden Strafe empfangen und ihre Bestrebungen erfolglos seyn. 

Vs. 10. ἐπιτιμία in der Bed. Strafe nur noch 2 Kor. 2, 6 
in der kirchlieben Gräcität statt ἐπιτίμιον bei den Classikern. Kar 
ἐπιτιμίαν wie δίκην ἔχειν bei Xen. Cyr. VII, 2, 24: Strafe auf sid 
haben, sie zu erleiden haben. Es ist an Strafe in diesem und ia je 
nem Leben zu denken. Statt καϑά in der Edit. rom., Holm., Mei, 
ist xaO" & zu schreiben (Brmst., Apel, Tischnd.), denn xada lie 
ylo. würde seyn: in der Art wie sie gedacht, erwartet kalten, wih 
rend doch die vom Schriftsteller bekámpften Gegner jede Art gälli- 
cher Vergeltung leugneten. Dagegen bed. xa9' ἃ dloy. demjenige 
gemäss was sie dachten — κατὰ vovg σκολιοὺς λογισμοὺς αὐτῶν 1,5, 
in Gemässheit ihrer Cp. 2 geschilderten gottlosen Gesinnung, d.h. 
wie dieselbe es verdiente. Dass dieselbe sich nothwendig auch à 
Handlungen äusserte, wird stillschweigend vorausgesetzt. — die 
den Gerechten verachteten) Lorin., Corn. a Lap., Brmst. schwankes, 
ob τοῦ δικαίου nicht lieber als Genitiv des Neutrum zu fassen ser, 
u. Äleuk., Hasse, Nachtigal übersetzen nach dieser Fassung. Aber 
für die gewöhnliche Erklärung entscheidet, dass im Vorigen immer 
ὁ δίκαιος als Aergerniss der Gottlosen dargestellt wurde, s. 9, 10. 
42. 18, auf welche Stellen hier höchst wahrscheinlich angespielt wird. 
Ueb. τοῦ χυρίου ἀποσταᾶντες s. zu 9, 10. — Vs. 11. γάρ Καδρὴ 
die nähere Bestimmung an über die Art der Strafe. — Her Weis 
heit und Bildung verachtet ist unglücklich] in dusserer und innerer 
Beziehung, diesseits und jenseits, wie sich aus dem Folgenden, bis 
Ende von Cp. 5. ergiebt. ἐξουϑενεῖν u. ἐξουδενοῦν, verachten (s. zu 
4, 18) gehören vorzugsweise der biblischen und kirchlichen Gräcität 
an; S. Lobeck ad Phryn. p. 182. Schleusner Thes. Il, p. 414. Weil 
Clav. apocrr. p. 219 5. Bretschneider Lex. N. T. p. 147 s. Die Ze- 
sammenstellung von σοφίαν x. παιδείαν auch Prov. 1, 9. 7. 16, 4. 3 
93 (u. ἐξουϑενεῖν cog. x. παιδ. LXX Prov. 1, 7) in der Bed. Weir 
heit und Unterricht, die Brmst. auch hier annimmt, während sie 
nach Engíbr. per hendiadyn so viel seyn sollen als σοφίαν scaudevor- 
σαν, sap. divinam, quae in s. litt. P. T. homines alloguitur et pro- 
bum ad omne bonum instituit. Dem Gedankenzusammenhange wie 
Sprachgehrauche des Buches angemessener erscheint es, σοφέαν voa 
der Einsicht in des Menschen Bestimmung und sein Verhältniss ze 
Gott und zum Uebersinnlichen, παιδείαν von der dieser Einsicht aa- 
gemessenen sittlichen Bildung zu verstehen, s. zu 1, 5. — κενή von 
der Hoffnung: erfolglos; vgl. LXX Hiob 6, 7: ὁ βίος μου - - ἀπό- 
λωλεν Ev κενῇ ἐλπίδι (coll. 8,13. Prov. 10, 28); κεναὶ ἐλπίδες Sir. 
34, 1. Pind. Nem. 8,95. fesch. Pers. 790. Es ist Hoffnung auf 
Reichthum, sinnlichen Genuss, Macht, Ehre u. dgl. gemeint. Der 
Plural αὐτῶν wegen des Collectivbegriffs 0 ἐξουϑενῶν. — κόποι am 
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gestrengte Bestrebungen zur Verwirklichung der Hoffaung, ἔργα et- 
waige Resultate solcher Bestrebungen. ἀνόνητοι u. ἄχρηστα wahr- 
scheinlich nach der zu 1, 11 bemerkten Litotes s. v. a. positiv schäd- 
lich, so dass der Sion ist: ihre Bestrebungen und Werke bringen ih- 
nen statt des von ihnen gewünschten Erfolges nur Verderben. Acta 
Thomae ὃ. 12 heissen die Kinder der Gotilosen ἄχρηστα καὶ βδελικτὰ 
ἔργα διαπραττόμενοι. Die LA. ἀνόητοι bei Orig. Syr. u. in einigen 
Codd. der Vulg. (insipiertes) ruht wohl nur auf einem Versehen. 

Vs. 12 —1V, 19. Widerlegung der wider zwei Forstellungen 
des gläubigen Judenthums erhobenen Einwürfe. — Nach der ge- 
wöhnlichen israelitischen Vorstellung galt reiche Nachkommenschaft 
(1 Mos. 50, 1 ff. 2 Mos. 23, 26. 3 Mos. 26, 9. 5 Mos. 7, 14. 28, 4. 11. 
4 Sam. 2, 5. Ps. 113, 9. 127, 3. 128, 5. 6. Prov. 17, 6) und hohes 
Alter (2 Mos. 20, 12. 23,6. Prov. 5, 1. 2. 16, 51) als Zeichen des 
göttlichen Wohlgefallens und als Belohuung der Frömmigkeit, Un- 
fruchtbarkeit dagegen als Unglück und Schande (1 Mos. 30, 23. 1 Sam. 
4, 5. Luc. 1,25). Die abtrünnigen Juden mochten diesen Glauben 
ihrer dem Jehova treu gebliebenen Volksgenossen verspotiet und, um 
ihoen denselben auszureden, auf die Erfahrung sich berufen haben, 
welche das Gegentheil von dem beweise, was Jene als Zeichen der 
vergeltenden Gerechtigkeit Gottes zu betrachten pflegten. Pseudosa- 
lomo giebt daher 

Vs. 12 —1V, 6 die Widerlegung des ersten Einwandes. — 
Selbst auf Weiber und Kinder der Gottlosen verpflanze sich das Fer- 
derben , daher alle diejenigen selig zu preisen seyen, welche mit sol- 
chen Menschen keine Verbindung eingehen. Denn bleiben Jene auch 
kinderlos, so werden sie doch im Himmel für ihre Tugend belohnt 
und diese wird herrliche Früchte tragen (Vs. 19 — 15), während die 
Kinder der Gottlosen ohne Segen und Gedeihen bleiben (Vs. 46 — 19). 
Tugend mit Kinderlosigkeit ist daher ein weit höheres Gut als Kin- 
dermenge. | fuf Erden erwirbt sie sich bleibenden Nachruhm und in 
der Ewigkeit trágt sie den Siegespreis davon (IV, 1. 2.), während reich- 
liche Nachkommenschaft der Gottlosen nicht gedeihen wird und Kinder 
aus geselzwidrigen Verbindungen als Zeugen der Gottlosigkeit ihrer 
Eltern dienen zur Zeit der Vergeltung (Vs. 3 —6). — Einige ka- 
tholische Ausleger, wie Lorin., Corn. a Lap., Tirin., so wie prote- 
stantische Apokryphenfeinde, wie Keer! (Apokr. des A. T. S. 41 f. 
die Apokrvphenfrage S. 200 f.), aber auch historisch - kritische Theo- 
logen, wie Eichhorn (Einl. in d. Apokr. S. 134 f. coll. S. 94), de Wette 
(Bibl. Dogm. S. 157) u. G/rörer (Philo u. d. alex. Theos. II, S. 265 f.), 
fiuden in diesem Abschnitte eine unbedingte Lobpreisung und Empfeh- 
lung der Ebelosigkeit, Grátz (a. a. 0. S. 495) in 3, 19. 4, 1 sogar eine 
Beziehung auf das ,,Nonnenkloster**, (daher er beide Verse für Zu- 
sätze von christlicher Hand erklärt!), eine Ansicht, deren Unhaltbar- 
keit aus der Erklärung des Einzelnen sich ergeben wird. Vgl. auch 
Aum. zu 8, 21. 

Vs. 12 f. Ihre Weiber sind Thörinnen) d. ἢ. gottlos; s. zu 1, 3. 
Die Frauen eignen sich leicht die Laster ihrer Männer an, z. B. ehe- 
liche Untreue, Unverträglichkeit und dgl. Statt ἄφρονες hat Cod. 
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Vat. ἀνόνητοι, entschieden Wiederholung aus Vs. 445 — — Us 
böse ihre Kinder] nicht in Folge einer Verpflanzung des Bösen derd 
die physische Zeugung, an solche lässt sich sehon wegen des ver 
hergehenden Gliedes nicht denken, sondern durch ethisch - psychische 
Ansteckung (vgl. B.-Crusius Bibl. Theol. S. 359). Der Apfel ₪ 
nicht weit vom Stamme. „Wie die Mutter so die Tochter“ Ezech 
46, 44. Sir. 41, 5 (f. — ἐπικατάρατος, a, mit Gottes Fluch -א‎ 
laden, und darum der Strafe Gottes verfallend; 14,8; nur der bibl 
u. kirchl. Gräcität angehörig. γένεσις hier u. 18, 12 progenies, Nack 
kommenschaft. Zum Gedanken vgl. Sir. 41, 7 f. — ὅτε μακαρία xıl 
u. Vs. 14 enthält eine Probatio ex opposito für den Satz, dass da 
Geschlecht der Gottlosen verflucht sey, aber aus der Kategorie des 
Gegentheils macht der Verf. nur diejenigen zwei Beispiele geltend, de 
nen nach der gangbaren Meinung am wenigsten μακαριότης zuzutraue 
zu seyn schien. μακάρ. (nach Hesych. == ὁ πάντοτε ἐν ἀγαθῷ ὧν 
εὐδαίμων), in der Bibel sehr häufig mit nachfolgendem Subject ohw 
Copula, — ^-zw mit nachfolgendem Status rectus. In äusserster 
Willkür verstehen Corn. a Lap. (Lorin. hat hier das Richtige), 200. 
Schleusn., Gfrórer στεῖρα von einer der Ehe sich enthaltenden Jung- 
frau, da doch jeder vernünftig Redende nur eine kinderlose Ferek 
lichte, nicht aber eine der Ehe sich enthaltende wnfruchtbar nennen 
wird (vgl. 1 Mos. 11, 50. 25, 21. 29, 30. 2 Mos. 23,26. Richt. 15,3. 
1 Sam. 2, 7 . Luc. 1,7. 36). Das Prüdieat unbefleckt wird näher be 
stimmt durch jj ἥτις ovx - - naganııau.) als solche, welche (oder weil 
sie, Tus, s. zu 1 Macc. 2, 31) nicht (erfahrungsmässig) kannte Bei- 
schlaf in Missethat; vgl. ἃ Mos. 81, 17: ἥτις ἔγνω κοίτην ἄρσε- 
yog. — κοίτη Lager, Bett, Ehebett (Hebr. 13, 4. P/ut. de fw. 
p.18: un ϑέλων μιαίνειν, τὴν κοίτην τοῦ γεννήσαντος), ner in der 
bibl. Gräeität Beischlaf, ‚in demselben Euphemismus, wie bei dea. 
griechischen Dichtern evvn und λέχος. Eichhorn meint, die eheliche 
Beiwohnung werde hier als παράπτωμα bezeichnet. Diess würe aber 
nur der Fall, wenn der Verf. τὸ παράπτωμα τῆς κοίτης gesagt batte. 
Se aber ist κοίτη ἐν magamt. (ἐν der Begleitung) gleichbedewtend wit 
παράνομος κοίτη Vs. 16 u. ἄνομοι ὕπνοι 4, 6 im Gegensatze zur er- 
laubten Beiwohnung. — Unter jener ist zu verstehen entweder eine ebe- 
brecherische (s. Vs. 16: μοιχῶν) oder überhaupt aussereheliche oder 
von gottlosen (ἀσεβεῖς 4, 8) Eheleuten vollzogene Beiwohnung. Asch 
lassen sich unter jenen Ausdrücken Ehen im verbotenen Graden oder 
Ehen mit Heiden (Mal. 2, 11. Esr. θυ. 10. Nehem. 15, 93 ff. Tob. 4, 
129 f. Jos. Antt. XI, 5,3. 8, 2) begreifen, welche die abtrännigen 
Juden bei ihren Cp. 2 geschilderten Grundsätzen nicht gescheut haben 
mögen. Aber mit Englbr. (Specim. 1, 11), Heydar., Dereser δὰ 
Ehen letzterer Art, wie sie unter Antiochus Epiphanes in Palästisa 
vollzogen worden seyen, allein zu denken, ist um so willkürlicher, 


. " als derselben gerade in den von der Gräcomauie handelnden Stellen 


4 Macc. 1, 11 (f. 43. 2. Macc. 4, 13 ff. nicht speciell gedacht wird. — 
ἔξει καρπόν] Es ist wohl mit Cod. 157 ἕξει γὰρ καρπόν zu lesen, 
wie schon Lücke (in einem Briefe an mich) conjicirte. Es spricht da- 
für das parallele δοθήσεται γάρ in Vs. 14. yaQ konnte wegen der 
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gleichfolgenden Sylbe καρ iu καρπόν leicht verloren gehen. ἔχειν 
καρπόν, Erfolg, Nutzen haben, Rüm. 1, 17 (die von einigen Exe- 
geten angenommene Bed. er/angen beruht auf blossem Sehein, s. C. 
F. A. Fritzsche Ep. ad Rom. T. I, p. 37. und O. F. Fritzsche iu 
Fritzschiorum Opuscc. p.299), hier Belohnung im künftigen Seyn; 
die bildliche Bezeichnung derselben sehr passend gewählt im Gegen- 
satz zur reichlichen Nachkommenschaft als Jeiblicher Frucht. Die Er- 
klärung von reichlicher /eiblicker Nachkommenschaft (Nann., Englbr. 
Specim. Il, p. 16 s.), mit welcher nach einer rabbinischen Meinung 
die Juden im zweiten Weltalter gesegnet werden sollten, ist mit der 
geistig sitllichen Eschatologie unseres Buchs schlechthin unvertrüglich; 
8. zu Vs. 7 ff. ἐν ἐπισκοπῇ ψυχῶν) zur Zeit der Heimsuchung der 
Seelen, d.h. wenn Gott deren Verhältniss zu ihm in Betracht ziehen 
wird, s. zu 3 Macc. δ, 49. — Vs. 14. xal εὐνοῦχος] sc. μαχάριός 
icr. Bei Matth. 19, 12 werden dreierlei εὐνοῦχοι unterschieden: 
4) Solche, die von Natur unfähig sind, Kinder zu erzeugen; 2) durch 
menschliche Hand Entmannte; 3) Solche, die sich der Ehe freiwillig 
enthalten. Diejenigen Ausleger, die in dem Abschnitt eine Empfeb- 
lung der Ehelosigkeit finden, verstehen den Ausdruck in der dritten 
Bed. (,,spadones evangelici, puta clericos et religiosos** Tirin.). Al- 
lein wegen des augenscheinlichen Parallelismus mit στεῖρα Vs. 18 kann 
der Ausdruck nur Bezeichnung märnlicher Unfruchtbarkeit seyn, die 
Wahl desselben aber ist durch die Anspielung auf die Stelle Jes. 56, 
$— 5 veranlasst; s. die folg. Bemerk. Selig zu preisen aber sind 
solche Unfruchtbare nur unter der Voraussetzung, dass sie weder in 
That (£eyao. ἀνόμ. ) noch in Gesinnung (ἐνϑυμηϑ. κατὰ κυρ.) ge- 
gen Gott und sein Gesetz sich vergangen haben. ἐν χειρί ist in bebr. 
Unstándlichkeit beigefügt, s. 1, 19 u. zu 1, 16. — denn ihm wird 
zu Theil werden des Glaubens auserlesene Huld] πίστις, nur hier in 
unserem Buche, kann nach dem Zusammenhange der Stelle sowohl als 
auch nach der Lehre des Buchs überhaupt nichts Anderes seyn als die 
feste und freudige Ueberzeugung von der Wahrheit der theokratischen 
Idee und der an dieselbe sich knüpfenden Verheissungen, so wie die 
auf solche Ueberzeugung sich gründende, unter allen dem Inbalte der- 
selben auch noch so sehr zu widerstreiten scheinenden äusseren Ver- 
hältnissen ausbarrende vertrauensvolle Treue gegen Gott; s. zu 4 Macc. 
S. 857. ופוס‎ wie 8, 21 u. sonst häufig, Gnaden e r weis, folglich 
ist der Gedanke an eine Ferdienstlichkeit der Frümmigkeit ausge- 
schlossen und der 2,9292. 5, 15 erwähnte jenseitige „Lohn“ ist als 
Gnadenlohn, merces gratiae, nieht als merces debiti zu denken. So 
50121 auch Luc. 6, 59. 34 χάρις statt μισϑός in der Parallelst, Matth. 
5, 46. ἐκλεκτή wie unser ausersehen — ausgezeichnel; Sir. 24, 5. 
Bar. 3,30. — im Tempel des Herrn ein günstiges Loos] κλῆρος 
(s. zu 2, 9) das durch’s Loos Erhaltene, dann überhaupt Alles, was 
einem als Besitzthum oder Bestimmung zu Theil wird, und da hier 
der xÀgg. in einem Raume, dem ναός, verliehen wird, im Bilde dem 
Sinne nach s. v. a. Platz oder Stellung in diesem Raume. ϑυμήρης, 
bei den Späteren die gewöhnliche Form statt der älteren ϑυμάρης, 
das Gemüth erfreuend, dem Herzen angenehm; s. Lobeck ad Phrya, 
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p.429. Die Var. ϑυμηδέστερος in 23. 253 (aufgenommen von Grab) 
besagt dasselbe. Der Comparativ ist zu erklären: angenehmer ab 
alles Andere; s. zu ל‎ Macc. 12, 14. Der Tempel des Herrn ist der 
Himmel, vgl. Ps. 11, 4. 18, 7. Habac. 2,20. Apok. 7, 15 vgl. mi 
Baruch 2, 16. 5 Mos. 26, 15, auch σκηνή genannt, Hebr. 8, 2. 9, 11. 
Apok. 13, 6, indem man (wenigstens in der späteren Zeit) den Himmel 
als Urbild sowohl des irdischen Tempels als auch der Stiftshütte (nach 
deren Muster bekanntlich der Tempel gebaut war) dachte; s. Anm. 
zu 9,8. Unsere Stelle enthält eine allegorische Anwendung von Jes. 
56, 5---5. Nach 5 Mos. 25, 2 waren nämlich Verschnittene unfähig 
zur Mitgliedschaft in der Gemeinde Israels (vgl. Ewald Alterthümer 
des V. Israel S. 224). Im Gegensatze mit dieser Bestimmung wird 
bei Jes. a. a. O. den Fremdliugen und Beschnittenen, die sich unter 
den heimkehrenden' Exulanten befanden, sobald sie nur Jehova's Wil 
len erfüllten und an seinem Bunde festhielten, Zutritt zum Tempel ver- 
heissen. Pseudosalomo wendet diess an auf die Aufnahme der kinder- 
losen Frommen in den Himmel. Die Ausdrücke κλῆρος u. ναός pres 
send findet Brmst. in der Stelle eine Anspielung auf die Sitte der 
Priester, die einzelnen im eigentlichen Tempel (ναός) zu verricbtendea 
Geschäfte, von welchen das eine ehrenvoller und angenehmer (xà ijo. 
θυμηρέστερος) als das andere gewesen sey, unter sich zu verlooses 
(vgl. die Ausleger zu Luc. 1, 9), so dass der Sinn wäre, die Frommes 
würden im Himmel eine der priesterlichen gleiche Würde besitzes. 
Ein Grund zur Annahme dieses zu gesuchten Vergleichs liegt nicht 
vor. Durch einen allgemeineren Ausdruck aber, wie οἶκος xvgiov 
(Jes. 56, 5) oder τὸ ἱερόν, wäre die Gemeinschaft der vollendeten 
Frommen mit Gott nicht als eine so innige und unmittelbare bezeichnet 
worden, wie durch ναός. ‚Voack’s (Ursprung des Christenth. II, S. 228) 
Erklärung des Verses von Christus als „dem Gerechten, welcher ehe- 
los gehlieben um des Himmelreichs willen“, ist nur als Curiosum zu be- 
merken. — Vs. 15. Begründung der beiden voraufgegangenen Ma- 
karismen durch eine allgemeine Wahrheit. — denn gute Bestrebun- 
gen bringen herrliche Frucht) novoı kampf- u. leidensvolle Bestre- 
bungen der Frommen; 5,1. καρπός wie Vs. 18. — nicht abstirdl 
die Wurzel der Weisheit) φρόνησις hier zufolge des Zusammeuhangs 
wesentlich dasselbe, was sonst σοφία (s. 7,7 u. Anm. dazu), rich- 
tige Einsicht in den gótu. Willen und das dieser Einsicht entspre- 
chende Verhalten. dif« nicht wie sonst bei Genitiven von Tugen- 
den u. Lastern s. v. a. Ursache, Grund, wirksamer Anfang derselben 
(s. zu 15, 3), sondern die Weisheit wird selbst als ῥίζα gedacht, aber 
im Sinne des deutschen Stamm ; derselbe ist ἀδιάπτωτος, nicht aus- 
einander fallend (s. zu 2Macc. 2, 4), hier zicht absterbend, also 
forwährend frisch und kräftig, immer neue Zweige, Blätter, Blüthes 
treibend und Früchte bringend. Sinn ausser dem Bilde: Unvergäng- 
lich sind die segensreichen Wirkungen und Folgen der Weisheit. 
Vs. 16 — 19 enthalten als Gegensatz von Vs. 18 --- 15 die Nach- 
weisung, warum zahlreiche leibliche Nachkommenschaft der Got" ‚sen 
nicht für ein Glück zu achten sey. Denn erreichen diese Kinder ein 
hohes Alter, so ist dasselbe ehr - und ruhmlos (Vs. 17); sterben sie 
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aber frühzeitig, so entbehren sie der jenseitigen Seligkeit (Vs. 18 f.). 
— Vs. 16. μοιχοί ist nicht bildliche Bezeichnung der vou Jehova ab- 
gefallenen unsittlichen Juden (gg. Luth.*), Nuchtig., Englbr., Hey- 
dnr., Deres.). sondern Ehebrecher i im eigentlichen Sinne wegen des 
Gegensatzes στεῖρα . dulavr. , ἥτις οὐκ ἔγνω κοίτην ἐν παραπτώ- 
ματι Vs. 13 und κοίτη παράνομος im nächsten Gliede, vgl. mit 4, 6, 
obschon nach des Verfs. Vorstellung diese Ehehrecher unter den ab- 
gefallenen freigeisterischen Juden zu suchen sind. — ἀτέλεστα nicht 
mysteriis non inttiata (vgl. über diese Bed. Pape u. d. W.) oder pro- 
fana et a templo arcenda im Gegensatz zu xAng. ἐν ναῷ κυρίου Ov- 
μηρέστ. Vs. 14 (Bad., Kleuk., Engibr.; aucb Lorin., a Lap. u. 
Hasse sind dieser Erklürung nicht abgeneigt), sondern wie in 4, 5 
(κλῶνες ἀτέλεστοι) unvollendet, was aber nicht vom unreifen Alter 
(so die Meisten) zu verstehen, in welchem diese Kinder hinweggerafft 
würden, sondern der Ausdruck ist — οὐ τελειωϑήσονται in dem Sin- 
ne: , ‚Non ad finem (neque in bac vita neque fütura) pervenient ; in 
hac enim immortalitate privabuntur (Vs. 18), in illa gloria carebunt 
(Vs. 17) (Brmst.), denn da, wie das yag beweist, Vs. 17 — 19 
eine Erläuterung oder Begründung von Vs. 16 enthalten, so muss die- 
ser Vers den Sinn von jenen kurz zusammenfassen. [Die LA. der 
Vulg.: in consummatione erunt, rührt aus einem Schreibfehler her - 
statt inconsummali erunt, wie noch Opíat. contra Donat, IV, p. 75 
las: „In Salomone scriptum est, filios adulterorum inconsummatos et 
(4, 5) spuria vitulamina altas radices dare non posse.* Der kirchlich 
officielle Text hat daraus ל‎ inconsummatione gemacht.] Aus diesem 
Grunde wird auch ἀφανισϑήσ. (eigentl. e conspectu. removebuntur) 
doppelsinnig zu erklären seyn: 1) sie werden unbeachtet bleiben, als 
nicht vorhanden gelten (Vs. 17): 2) vertilgt werden, d.h. dem ϑά- 
varoc anheimfallen (Vs. 18) in dem zu 1, 12 erürlerten Sinne. Ueber 
παρᾶν. κοίτη s. zu Vs. 13. — — Vs. 17 f. Ueb. dev τε - - iav τε, 
ἐν - - sive (LXX 5 Mos. 18, 3 = ax - - zu) vgl. Alotz ad Devar. II, 
Kühner 8. 416. b. — μακρόβιοι] Subject sind nicht μοι- 
7 p indem in diesem Falle der Verf. hätte schreiben müssen 
αὐτοὶ δέ, ἐὰν ... sondern τέκνα, indem dieses im Sinne von ἔκγονοι 
steht, folglich dieselbe Constructio ad sensum Statt findet wie Joh. 1, 
13. Philem. 10. Gal. 4, 19. 2 Joh. 1. — εἰς ov8iv (οὐδὲν 55. 106. 
254. 261. Compl.; s. zu 2, 4) Aoyíf., für nichts ‚gelten, verachtet 
werden, 9,6. Apstg. 19, 27; s. zu2,16.— ἐπ᾽ ἐσχάτων) zuletzt, 
LXX Prov. 25, 8. Sir. 4, 14. 3,24. 6,27. 14,7. — ὀξέως hef- 
lig, und da sich mit dem Heftigen gewöhnlich auch Schnelligkeit ver- 
bindet, schnell (16, 11; s. die Lexx.), hier dem Sinne nach bald, 
frühzeitig. — werden keine Hoffnung haben] auf gnüdige Aufnahme 
in die beseligende Gemeinschaft mit Gott. Wegen des Aorists relev- 
τήσ. ist die unmittelbar nach dem Abscheiden, nicht wie 1 Thess. A, 


*) Luthers von Stier (Apokryphen S. 90) aus der Hirschberger Bibel an- 
geführte Raudglosse zu Vs. 12 1.: , Was hier von Weibern und Kindern 
geredgf. wird, soll man verstehen prophetisch, d. i. von Land und Leuten, 
wie die Propheten Babylon, Jerusalem, Israel eine Tochter oder Weib nen- 
nen, und Hurerei Abgötterei, Bette Kirchen und Altar,‘ 

Apok. 6. 7 
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13. Eph. 2, 12 im Erdenleben Statt fiodende Entbehrung des Trostes 
dieser Hoffnung zu verstehen. und am Entscheidungstage (s. τὰ 
1,12. S. 61) Áeinen Trost| διάγνωσις von richterlicher Entschei- 
dung (hier derj., welche Gott treffen wird) auch P/at. legg. p. 865. 
e.: τῆς δὲ ἀξίας of δικασταὶ διάγνωσιν ποιείσϑωσαν, Apstg. 25, 41.: 
ebenso sebr häufig das הנלוס‎ διαγινώσκειν, s. die Lexx. Nach 
Vs. 19 ist vorauszusetzen, dass die Kinder der Ehebrecher das Gift 
der Sünde ihrer Eltern schon sehr frühzeitig in sich aufnehmen.  Sollie 
aber der Schriftsteller diejenigen Fälle mit inbegriffen haben, in wet 
chen Kinder sterben, noch ehe ihr Selbstbewusstseyn erwacht war, 
so würde anzunehmen seyn, er habe, freilich in schweren: Selbstwi- 
derspruch (vgl. 11, 24), dasjenige, was das mosaische Gesetz von 
irdischer Bestrafung bis ins dritte und vierte Glied sagt (2 Mos. 90, 5. 
34,7. 4 Mos. 4, 18; vgl. meine Institutio theol. dogmat. p. 954), auf 
das jenseitige Schicksal ausgedehnt. 

Cap. IV, 1. Besser (d.i. ein höheres Glück) 7 „fünderlosigkeit 
mil Tugend] Sir. 16, 4: κρεῖσσον - - ἀποθανεῖν ἄτεκνον ἢ ἔχειν 
τέκνα ἀσεβῆ. Ueb. ἀρετή (auch 5, 13) s. zu ל‎ Macc. 6,31. Die Valg. 
giebt statt des Gliedes den Satz: O quam pulchra est easta generatis 
cum claritate, sicher willkürliche Aenderung, um einen Gegensatz 
zu gewinnen zu den im Vorigen erwähnten ehebrecherischen Beiwob- 
nungen; denn noch Ambros. de virg. 1 (Tom. IV, p. 220 ed. Co- 
lon.) las: meltor est sterilitas cum virtute. — denn Unsterblichkeit 
ist im Andenken an sie] d. h. die Erinnerung an dieselbe erlischt nie, 
ihr Nachruhm ist bleibend. Ueb. die mnemonische Unsterblichkeit s. 
zu ,ל‎ 4. Bei Xena. Men. 11, 1, 5 sagt die Tugend zu Herkules am 
Scheidewege: (o£ νέοι) δι᾽ ἐμὲ φίλοι μὲν ϑεοῖς ὄντες, ἀγαπητοὶ δὲ 
φίλοις, τίμιοι δὲ πατρίσιν, ὅταν δ᾽ ἔλϑῃ τὸ πεπρωμένον τέλος, οὐ 
μετὰ λήϑης ἄτιμοι κεῖνται, ἀλλὰ μετὰ μνήμης τὸν ἀεὶ χρόνον ὑμνού. 
μένοι ϑαλλουσι. Diod. 1, 2.: τοῖς תי‎ ἀρετὴν περιποιησάμενοι 
δόξαν ai πράξεις ἅπαντα τὸν αἰῶνα μνημονεύονται, δεαβοώμεναι 
τῷ ϑειοτάτῳ τῆς ἱστορίας στόματι. καλὸν δ᾽ οἶμαι τοῖς εὖ ‚90% 
νοῦσι ϑνητῶν πόνων ἀνταλλάξασϑαι τὴν ἀϑάνατον εὐφημίαν. * Hec- 
κλῆς μὲν γὰρ ὁμολογεῖται - - ὑπομεῖναι μεγάλους καὶ συνεχεῖς πύ- 
vovg xai κινδύνους ἑκουσίως, ἵνα τὸ γένος τῶν ἀνθρώπων εὐεργε- 
τήσας τύχῃ τῆς ἀϑανασίας" τῶν δὲ ἄλλων ἀγαϑῶν ἀνδρῶν ob μὲν 
.- πάντες δὲ μεγάλων ἐπαίνων ἠξιώϑησαν, τὰς ἀρετὰς αὐτῶν τῆς 
ἱστορίας ἀπαϑανατιζούσης. — denn sowohl bei Gott wird sie 
gekannt als auch bei den Menschen] ist Nüherbestimmung von μνήμη 
αὐτῆς. — γινώσκεται ist nicht approbatur, diligitur, diese Bed., wo 
sie früher von manchen Exegeten angenommen wurde, beruht über- 
all auf blossem Schein (s. Lücke zu 1 Joh. ,ל‎ 5), sondern sie bleibt 
nicht unbekannt, man nimmt von ihr Notiz. Bei Xen. l. c. S. 52 
sagt die Tugend: τιμῶμαι δὲ μάλιστα πάντων παρὰ ϑεοῖς xal nap 
ἀνθρώποις. — Vs. 9. μιμοῦνται] Alex. ABFGH. 55. 106. 155. 
248. 254. 296. Method.: τιμῶσι, giebt einen matteren Sinn, woge- 
gen die ohnehin besser bezeugte recepta nicht nur ebenfalls die ehren- 
volle Anerkennung in sich schliesst, sondern aucb die Erhaltung und 
weitere Verbreitung bezeichnet, die die Tugend sich durch den Ein- 
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druck auf ibre Umgebung sichert. — st sie abwesend (d. h. sind 
die, welche sie besitzen und üben, von uns geschieden), so sehnt man 
sich nach ihr] Horat. Od. 1 24, 51 f.: virlutem - - sublatam ex ocu- 
lis quaerimus invidi. — ἐν τῷ αἰῶνι) nicht im Ferlaufe der Zeit 
(Wahl), sondern in der Ewigkeit, als der auf den leiblichen Tod 
folgenden unbegrenzten Zukunfl; vgl. 4 Macc. 17, 18. — πομπεύει) 
schreitet als Siegerin einher. — orepavnpog.) mit dem Kranz ge- 
schmückt, wie er Siegern ertheilt wird. Der Kranz, häufiges Bild 
der Ehre und des Glücks, der Würde und Auszeichnung: Klagl. 5, 
16. Ezech. 16, 12. Ps. 21, 4. 89, 40. 132, 18. Prov. 12, 4. 16, 31. 
Sir. 1,9. 6,30. 15, 6.; besonders der himmlischen Belohnung be- 
währter Glaubens - und Tugendtreue: ἃ Macc. 17,15. 4 Esr. 2, 43. 46. 
Jac. 1, 19. 1 Petr. 5, 4. 2 Tim. 4, 8. (coll. 2, 5) Apok. 2, 10. Orae. 
Sibyll. II, 37 ss. ed. Friedlieb. — nachdem sie in „unbeflechtes Strei- 
tes Kampfe gesieg! hat] Ueb. die Verbindung ἀγῶνα νικᾶν (auch 
Epict. Ench. 19, 1) s. Matth. M, S. 919. Hühner ll, S. 908. τῶν 
ἀμιάντ. ἄϑλων ἀγών lässt sich doppelt fassen, je nachdem: man ἄϑλον 
in der Bed. Kampfpreis oder Kampf nimmt. Also entweder kampf 
um unbefleckte Siegespreise (Hasse , Heydnr., Wahl), oder Kampf 
in unbeflecktem Sti eite bestehend ; im letzteren Fall kann ἄϑλων auch 
Genitivus masc. (von ἄϑλος) seyn. ἀμίαντα ἄϑλα wäre nach ersterer 
Erklärung wohl nicht „durchaus vollkommene, durch keine beige- 
mischten Leiden und Mängel entstellte Belohnung und Seligkeit* (Hey- 
dar.), sondern Siegespreise, an welchen kein Makel und keine Un- 
gerechtigkeit des Kämpfenden haftet, wie häufig an. den Belohnun- 
gen irdischer Sieger; vgl. ἀμίαντος κληρονομία 1 Petr. 1,4. Doch 
ist bei gedachter Erklärung ein Grund für den Pluralis ἦϑλα nicht 
wohl abzusehen; ich entscheide mich daher für die zweite, verstehe 
den Plural ἄϑλα (oder ἄϑλοι) von einzelnen Kämpfen, Leiden und 
Verfolgungen als Momenten und Entwickelungen eines einzigen grossen - 
Lebenskampfes, ἀγών, und fasse auıavr. als Gegensatz entweder zu 

den staub- und blutbefleckten körperlichen Kämpfen, oder zu den un- 
sittlichen, strafbaren Bestrebungen der Frevler, so dass im ersten 
Fall rein geistige, im zweiten solche Kämpfe gemeint sind, die mit 
redlichen Mitteln. geführt werden. Letzteres ist wohl das Einfachste 
und Natürlichste. Des Bildes der kriegerischen oder gymbpischen 
Kämpfe und des Siegespreises, als Bezeichnung der mit Selbstver- 
leugnung, Schwierigkeiten und Gefahren verbundenen eifrigen Bestre- 
bungen für das Wahre und Gute, oder doch einzelner Züge dieses 
Bildes bedienten sich auch die griechischen Philosophen (vgl. Plat. 
Phaed. p.114.c. Hep. p. 621. c. Zpiet. Ench. 29, 2 s. u. c. 50. 
Diss. I, 18, 21. 111, 10, 8), die übrigen alexandr. Juden (sehr häufig 
der Verf. des 4 Macc.-B., am ausgeführlesten 17,11 —16, vgl. 
uns. Bemerk. zu 11, 19; PA//o migr. Abr. 8. 6. Üpp. 1, p. 441: γέ- 
γονάς μοι ἀϑλητὴς τέλειος καὶ βραβείων καὶ στεφάνων ἠξιώϑης, 
ἀγωνοϑετούσης ἀρετῆς καὶ προτεινούσης ἀϑλά σοι τὰ νικητήρια. coll. 
de congr. erud. grat. 8. 29. u. 31 extr. u. δ.) und die christlfhen 
Schriftsteller (1 Kor. 9, 24 ff. Phil. 3, 19 f. 4 Tim. 6, 19. ל‎ Tim. 2, 3. 
5. 4, 7. Hebr. 12, 1. Clem. Rom. 2 Cor. 7). — In Vs. 3 fliesst, wie 
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in den ähnlichen Stellen Sir. 25, 25. 40, 15, Bild und Anwendung in 
einander; in eigentlicher Rede wird begonnen und in bildlicher fortge- 
fahren. χρησιμεύειν, brauchbar, nützlich seyn, Sir. 135, 4, ein der 
späteren Gräcität angehöriges, von Phrynichus uod Thomas gemiss- 
billigtes Wort; es ist sittliche Nichtsnutzigkeit gemeint; vgl. Vs. 5.: 
0 καρπὸς αὐτῶν ἄχρηστος - - εἰς οὐϑὲν ἐπιτήδειος. — Zu ἐκ 
v09. μοσχ. ist ὄν oder γενόμενον, als Prädicat von πλῆϑος, zu sup- 
pliren: als entsprossen von unüchten Schüsslingen. μόσχευμα ab- 
geschnittenes oder abgerissenes Reiss, aus welchem neue Gewächse 
gezogen werden, ein Absenker. νόϑος, unächt, passt nicht zu po- 
σχεύματα als Bilde, sondern nur zu den damit bezeichneten Personen, 
den ἀσεβεῖς, die folglich ebenfalls als Sprösslinge aus ehebrecheri- 
schen oder überhaupt gesetzwidrigen (s. zu 3, 13) Verbindungen ge- 
dacht werden. Vulg.: spuria vitulamina, letzteres Wort, will- 
kürlich von vitulus == μόσχος gebildet und daher schon von Augustin. 
de doctr. christ. II, 12 scharf getadelt. Doch bieten nicht wenige 
Codd. adulterinae plantationes; s. Corn. a Lap. u. Sabatier zu d. 
St. — werden nicht Wurzel treiben in Tiefe, noch festen Boden 
fassen] Bild der sittlichen Haltlosigkeit und Schwäche: Matth. 15, 5 
Luc. 8, 13; das Gegentheil als Bild geistiger Festigkeit Eph. 3, 18. 
Kol. 2,7. Sir. 24, 12. — Vs. 4. Subject ist nicht mehr πλῆϑος, 
sondern als solches ist aus dem Vorigen μοσχεύματα herauszunehmen 
wegen βεβηκότα. — denn wenn sie auch auf eine Weile an Zwei- 
gen grün geworden sind] nicht Bezeichnung des äusseren Wohlstan- 
des, sondern des Ansatzes zum sittlichen Leben und einzelner sittli- 
cher Lebensäusserungen als Wirkungen empfangener religiös - sittli- 
cher Eindrücke, da der Satz noch zur Ausführung von ἀσεβῶν πλῆ- 
905 οὐ χρησιμεύσει gehört. ἀναϑάλλειν hier nicht wie sonst wie- 
der grünen, sondern aufgrünen, Knospen und Blälter emportreiben. 
πρὸς καιρόν eine Zeit lang; Luc. 8, 13. 1 Kor. 7, 5. — so wer- 
den sie doch, weil sie lose stehen, vom Winde erschüttert] ausser dem 
Bilde: da sie ohne festen inneren Halt sind, so wanken unter den 
Stürmen und in den verführerischen Lagen des Lebens ihre sittlichen 
Grundsätze und verfliegen wieder die empfangenen guten Eindrücke. 
Ueb. βαίνειν im Perfect, stehen (18, 16), s. die Lexx. Den Wechsel 
des Subjects nicht beachtend wollten Beza u. Buduell βεβηκὸς lesen, 
auf πλῆϑος in Vs. 3 bezogen. — Entwurzelt werden (vgl. Br. Judä 
12) s. v. a. den geringen Halt im Glauben und sittlichen Leben voll- 
ends verlieren. — | R/ngsum werden abgebrochen werden die unzei- 
tigen feste] Wenn dieser Zug nicht etwa zur blossen Ausmalung des 
Bildes dient, so kann der Sinn nur der seyn, dass die Werke der 
Gottlosen vor dem góttlichen Walten und Gericht nicht bestehen, son- 
dern Gott ihren Erfolg zu vereiteln wisse, was 1 Kor. 3, 15 in ande- 
rem Bilde ausgedrückt wird: τὸ ἔργον κατακαήσεται. Hierauf führt 
auch das Folgende. Die Deutung vom frühzeitigen Tode der Gott- 
losep (Lyra, Lorin., a Lap.), (vgl. Hiob 15, 32. 22, 12) würde 
dienen der ausserbildlichen Gedankenreihe unterbrechen und dem 
Vs. 7 ff. gemachten Zugeständniss des Verfs. widersprechen, dass Gott- 
lose oft ein hohes Alter erreichen. — ὁ καρπὸς - - εἰς οὐϑὲν ἐπι- 
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ınd.] Frucht hier auders als 3, 13, nl. Bild der Handlungen. ἄχρη- 
στος unnütz für die Zwecke Gottes und wegen des durch γάρ vermit- 
tellen Zusammenhanges mit dem folg. Vs., sogar positiv schädlich 
nach der bekannten zu 1, 11 hemerkten Litotes. Die Form ov9 £v 
hier ohne Variante. Zur Vergleichung der Gotilosen mit welkenden, 
unfruchtbaren, auszurottenden Bäumen vgl. Ps. 37, 35 f. Hiob 15, 
32 f. 18, 16. Jes. 1, 29 f. Mattb. 5, 10. Judi 12.; dagegen der Ge- 
rechten mit frisch grünenden und fruchtbaren Báunen: Jer. 17, 8. Ps. 
1,3. 92, 13 f. 128,3. coll. Sir. 924, 13 —17. — Vs. 6. Nach- 
weisung des εἰς οὐϑὲν ἐπιτήδ. durch eine specielle Art des Schadens: 
Solche gottlose Kinder werden nämlich dereinst ihren eigenen Eltern 
zum Verderben gereichen. — aus gesetzwidrigen Beischlüfen] s. zu 
3, 19. ὕπν. in dieser Bed. auch 7,9. Hom. Od. 11,945. — Zeu- 
gen von (sittlicher) Schlechtigkeit gegen ihre Eltern) entweder that- 
süchlich , indem ihre schlechte sittliche Verfassung auf diejenige ihrer 
Eltern schliessen lässt (s. zu 3, 12), oder redend, insofern sie, wegen 
ihrer sittlichen Beschaffenheit zur Verantwortung gezogen, die Schuld 
auf ihre Eltern wälzen (Heydnr.) — ἐν ἐξετασμῷ αὐτῶν) nicht: 
wenn sie nach ihnen gefragt werden, so dass αὐτῶν auf die Elteru 
sich bezöge (Luth., Osiand., Bad., Grot., a Lap., Lorin.), son- 
dern bei ihrer (der Kinder) Prüfung , wenn ihre sittliche Beschaffen- 
heit im Jenseits vom ewigen Richter untersucht wird; s. zu 1, 9. 

Vs. 6 —920. Widerlegung des zweiten Einwandes. — | Durch 
einen frühen Tod wird der Gerechte zu einem besseren Daseyn ent- 
rückt (Vs. 71.) Es kómmt nicht darauf an, wie lange, sondern 
wie man gelebt hat, nl. weise und sittlich unbefleckt (Vs. 8 f.). Aus 
Wohlgefallen am Gerechten entrückt Gott denselben durch einen frü- 
hen Tod zu sich, um ihn dem verderblichen Einflusse einer sündigen 
Gemeinschaft zu entziehen (Vs. 140 —14). Die Völker begreifen 
zwar Jetzt die weisen Absichten Gottes mit seinen Erwählten nicht, 
werden aber ihrer dereinst noch inne werden und für ihre Thorheit 
schwer zu büssen haben (Vs.15 — 19). — Dem Schriftsteller scheint 
bei Vs. 7. 10— 12. 14 f. die Stelle Jes. 57, 1. 2. vorgeschwebt zu 
haben, die er in höherem Sinne fasste uod deren Gedanken er hier 
in diesem Sinne ausführt. 

Vs. 7. Ueb. die sehr seltene Verbindung von φϑάνειν mit Infini- 
tiv (auch 6, 13) s. Matthid 1, S. 1085. Kühner Il, S. 365 f. Es 
ist ein Sterben vor der gewöhnlichen Zeit gemeint. ἀνάπαυσις nega- 
tiv Befreiung von den Leiden, Beschwerlichkeiten und Kämpfen des 
Erdenlebens, dann positiv die Seligkeit, vgl. 3, 3. Hebr. 9, 5 — 11. 
Apok. 14, 13. die Vulg.: i refrigerio, als ob sie ἀναψύξει gelesen 
hätte, was sie Apstg. 5, 14 (so wie ἀναψυχή Ps. 66, 12) durch refrig. 
giebt. Die Katholiken verstanden hierunter die Milderung des Feg- 
feuers durch feste Hoffanng auf die künftige Seligkeit, durch die Für- 
bitten der Lebenden und die Tröstungen der Engel (CartAusian., Lo- 
rin., a Lap., Tirin.), wogegen vgl. Calov zu d. St. Der Syr. 


ץק = > 


macht zu dem Verse noch den Beisatz:  2בלבנ‎ |Xseol Zope lo | 
ana aha, si in longitudine dierum moriatur, in honore uv 
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venielur , dessen Inhalt aber mit Vs. 8 f. zu sehr contrastirt, als 
dass er ächt seyn könnte. — — Vs. 8 f. enthalten die Begründung von 
Vs. 7 insofern als, wenn der in beiden Versen angegebene Massstab 
zur Bestimmung des wahren Alters nicht der richtige wäre, der früh 
verstorbene Gerechte nicht zur Ruhe gelangt seyn könnte. μεμέτρη- 
ται] nicht wird gemessen (de 1/( , sondern ist gemessen, d. h. seine 
Höhe ist festgestellt, nl. durch Gott oder durch das Gesetz der sitt- 
lichen Weltordnung. — Vs. 9 stellt der Verf. den idealen Grundsatz 
auf im Gegensatz zum gangbaren Vorurtheil. Subjecte sind φρόνη- 
σις u. Blog ἀκηλίδωτος. Ueb. φρόνησις s. zu 5,15; hier ist vor- 
zugsweise die praktische Seite derselben gemeint. πολιά ἐστε] hat 
die Geltung graues Haares; über dieses als Zierde s. zu 2 Macc. 6, 
23. — ἡλικία γήρως] nicht s/atura. complela senectae — senecta 
completa (so Bretschneider Lex. N. T. p. 182), sondern das Alter 
(Zahl von Jahren), welches erforderlich ist, um als Greisenalter zu 
gelten, oder das zum Greisthum herangereifte Lebensalter. Da PAilo 
vit. contempl. ὃ. 8. (Opp. Ii, p. 481 s.) von den Therapeuten be- 
:תו‎ οὐ τοὺς πολυετεῖς καὶ παλαιοὺς νομίζουσιν ἀλλ᾽ 
ἕτι κομιδὴ νέους παῖδας, ἐὰν ὀψὲ τῆς προαιρέσεως ἐρασϑῦσιν, 
ἀλλὰ τοὺς ἐκ πρώτης ἡλικίας ἐνηβήσαντας καὶ ἐνακμάσαντας τῷ ϑεω- 
ρητικῷ μέρει φιλοσοφίας κτλ., so glaubt Zeller (Philos. der Griechen 
Ill, S. 585) aus unserer Stelle schliessen zu dürfen, Pseudosalomo 
sey ein Therapeut gewesen. Indessen begegnen wir dem Gedanken 
auch sonst sehr haufig; vgl. Philo de Abrah. 8. 46. (Opp. 11, p. 39): 

ὃ ἀληϑεία πρεσβύτερος οὐκ ἐν μήκει χρόνου, ἀλλ᾽ ἐν ἐπαινετῷ βίω 
ϑεωρεῖται. Τοὺς μὲν οὖν αἰῶνα πολὺν τρίψαντες ἐν τῇ μετὰ σώ- 
ματος ζωῇ δίχα καλοκἀγαϑίας πολυχρονίους παῖδας λεκτέον, μαϑή- 
ματα πολιᾶς ἄξια μηδέποτε παιδευϑέντας: τὸν δὲ φρονήσεως καὶ 
σοφίας, τῆς πρὸς τὸν ϑεὸν πίστεως ἐρασϑέντα λέγοι τις ἂν ἐνδίκως 
εἶναι πρεσβύτερον. Menandri Weliquiae ed. Meineke p.226: Ov; 
al τρίχες ποιοῦσιν ₪1 λευκαὶ φρονεῖν. AM ὁ τρόπος ἐνίων ἐστὶ 
τῇ φύσει γέρων. — Cic. Tusc. 1, 45: „Nemo parum diu vixit, qui vir- 
tatis perfectae perfecto functus est munere.** — Senec. Epp. 93: „Non 
ut diu vivamus, curandum est, sed ut 50/04. nam ut diu vivas, fato 
opus est; ut satis, anımo. Longa est vita, si plena est. Impletur 
autem, quum animus sibi bonum suum reddidit et ad se potestatem sui 
transtulit. Quid illum octoginta anni juvant per inertiam exacti? Non 
vixit iste, sed in vita moratus est; nec sero mortuus est, sed diu. 
- - 40/8 vitam metiamur, non lempore. - - Quam diu sim, alienum 
est; quamdiu vir bonus sim, meum est. - - Quaeris, quod sit am- 
plissimum vitae spatium? usque ad sapientiam vivere. - de brevit. 
vitae 8: ,,Non est, quod quemquam propter canos aut rugas putas diu 
vixisse. non enim ille diu rif, sed diu fuit.* Plutarch. Consol. ad 
Apoll. e. 17. (Opp. ed. Reiske T. VI, p. 422): οὐχ 0 μακρότατος βίος 
ἄριστος, ἀλλ᾽ ὁ σπουδαιότατος, - - τὸ γὰρ καλὸν οὐκ ἐν μήκει χρό- 
vov ϑετέον, ἀλλ᾽ ἐν ἀρετῇ καὶ τῇ καιρίῳ συμμετρίᾳ, u. (p. 424): 

μέτρον γὰρ τοῦ βίου τὸ καλόν, οὐ τὸ τοῦ χρόνου μῆκος. Chrysost. 

de sacerdotio Il, T 163: - - οὐ χρὴ τὴν σύνεσιν ἡλικίᾳ κρίνειν, οὐδὲ 
τὸν πρεσβύτην ἀπὸ τῆς πολιὰς δοκιμάζειν. — Vs. 10. Die Zusam- 
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meustellung von evag. yevop. u. ἡγαπήϑη enthält kein Idem per idem, 
als ob die Liebe nichts Anderes wäre als blosses Wohlgefallen (gg. 
lasse, Breischn., Englbr. T Heydnr.) und demgemäss entweder 
durch Aenderung des ἠγαπήϑη in ἡρπάγη, ἀπήχϑη oder gar in das 
solöcistische ἠγαγήϑη (Hasse, Englbr.), oder durch Annahme wun- 
derlicher Lebersetzungsfehler (Brischn., Englör.; gegen sie s. Bauer- 
meist. p. 23 s.) geholfen werden müsste, sondern die Liebe wird ge- 
dacht als Folge des Wohlgefallens, als Verlangen nach unmittelbarem 
Besitz und Verkehr mit dem Gerechten; s. zu 1. 1. „Gott wollte ihn 
bei sich haben“ (B.-Crusius Bibl. Theol. S. 332. Anm.). — Und 
weil er unter Sündern lebte, ward er entrückt] μετατίϑεσθαι, ver- 
setzt werden, war nach LXX 1 Mos. 5, 24 unter den griech. Juden 
und den ersten Christen der gangbare Ausdruck vom Geschick des 
Henoch ; vgl. Sir. 44, 16. Hebr. 11,5. Clem. Rom. 1 Cor. 9: "Evo, 
ὃς ἐν ὑπακοῇ δίκαιος εὐρεϑεὶς μετετέϑη xal οὐχ εὐρέϑη αὐτοῦ 9α- 
vatog. Dass in der Genesis ein leibliches Entrücktwerden zu Gott in 
den Himmel gemeint ist, leidet keinen Zweifel, da der Erzühler vom : 
Lebensende der übrigen Patriarchen immer rx»: sagt und nur bei He- 
noch eine Ausnahme macht; vgl. Hoffmann B. Henoch I, S. 2 f. 
v. Cölln Bibl. Theol. I, S. 907 f. B/eek Drief an die Hebr. II, 2 S. 741 f. 
Da nun Pseudosalomo auch in den Worten εὐάρεστος τῷ ϑεὼ γενό- 
μενος augenscheinlich auf jene Stelle der Genesis (εὐηρέστησεν Ἐνὼχ 
τῷ ϑεῶ) Bezug nimmt, so gewinnt es den höchsten Grad von Wahr- 
scheinlichkeit, dass derselbe das dort von Henoch Gesagte in allego- 
rischer Deutung auf alle Fromme bezog in dem Sinne, dass deren frü- 
her Tod nicht als Uebel und Strafe, sondern als Versetztwerden zum 
seligen Seyn in Gottes unmittelbarer Gemeinschaft zu gelten habe. 
Nach Noak (Ursprung des Christenthums 1, S. 228 f.) soll der Vers 
sich auf Jesu Erhebung in den Himmel beziehen; als ob ein christli- 
ches Bewussiseyn von seinem Erlöser dasjenige habe befürchten kön- 
nen, was Vs. 11 f. als Grund der Entrückung des Gerechten ange- 
führt wird! Denn auch das Hebr. 7, 26 Christo ‚als himmlischem Ho- 
henpriester ertheilte Prädieat κεχωρισμένος ἀπὸ τῶν ἁμαρτωλῶν ist 
nur durch die Vergleichung mit dem jüdischen Hohenpriester veran- 
lasst. — Vs. 11. Motivirung von Vs. 105. agnafeodaı, von ur- 
plötzlichem unfreiwilligem Entrücktwerden auch Apstg. 8, 38. 1 Thess. 
4, 17. 2 Kor. 12, 2. 4. Apok. 8,38. Ueb. den der schlechteren Grä- 
cität angehörigen Aorist ἡρπάγην statt des class. ἡρπάσϑην s. Win. 
S. 77. — σύνεσις wegen des parallelen ψυχή nicbt Einsicht, son- 
dern „mens ad voluntatem divinaifl recte cognitam efformata'* (F'ahb. 
— ἀλλάσσειν, verändern, u. zwar (wie öfter ἀλλοιοῦν, s. zu 1 Macc. 
1, 26) zum Sehlec hten, dagegen 19, 10 zum Guten. — ἀπατᾶν 
vom täuschenden und verführerischen Reiz zur Sünde schon LXX 
1 Mos. 5,15; ebenso Jac. 1, 26. 1 Tim. 9, 14; u. das Substantiv 
ἀπάτη Hebr. 3, 13; hier sehr angemessen vom δόλος (s. zu 1, 5) als 
solchem pridicirt, — Vs. 12. βασκανία von βασκαίνειν (s. Winer 
zu Gal. 3, 1), eigentl. Behexung, Zauberei aus Neid, wie das deut- 
sche Zauber st. verlockender und verführerischer Reiz. τὰ καλά 
entweder das Sittlich - Gnte überhaupt und im Allgemeinen, oder spe- 
ciell die guten Eigenschaften des voa Gott zu sich entrückten Gerech- 
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ten. Im ersten Falle ist ἀμαυροῦν in seiner eigentlichen Bed. (ver- 
dunkeln) zu fassen und der Sinn dahin zu bestimmen: der trügerische 
Zauber des Lasters stellt das Gute in Schatten, so dass der Mensch 
sich leichter von jenem als von diesem angezogen fühlt (Nann., Grot., 
Tirin., Calmet, Deres., Brmst. in Erklärung der St.). Im zweiten 
Falle ist ἀμαυροῦν in der abgeleiteten Bed. entstellen, verderben 
(Ostand., Rleuk., Brmst. in der Ueberseizung des Satzes) zu fassen. 
Die zweite Erklärung erscheint vorzüglicher wegen des Parallelismus 
mit dem folgenden Gliede. Pythagoras bei Stob. 18: tedvavaı nol- 
λῷ κρεῖττον ἢ δι’ ἀκρασίαν τὴν ψυχὴν ἀμαυρ σαι. Mar. Tyr. 
Diss. ΧΙ, p. 116. ed. Heins. : τὸ κάλλος tO ἄῤῥητον καὶ ἀϑάνατον 
ἔρχεται μὲν πρῶτον δι' οὐρανοῦ κτλ. Ἐπειδὰν δὲ ὑπερκύψῃ τοῦ οὐ- 
ρανοῦ εἰς τὸν δεῦρο τόπον, ἀμβλύνεται xol ἀμαυροῦται (Hey- 
dnr.). der Taumel der Lust verkehret den unverdorbenen Sinn] 
δεμβασμός (sonst nur noch bei einigen späteren kirchlichen Schriftstel- 
lern vorkommend; s. Stephani Thes. VI, p. 2359 ed. Dind. et Hase) 
von ῥεμβαζειν, der Intensivform von δέμβειν, im Kreise drehen oder 
treiben, also das Drehen im Kreise, kann als von ἐπιϑυμία ausgehend 
nichts Anderes seyn als das Bewirken von innerer Unruhe und solcher 
Leidenschaft, in welcher inan seines Willens nicht Herr ist, sondern 
bald hierhin, bald dorthin gezogen wird; vgl. LXX Prov. 7, 12: ἔξω 
ῤέμβεται von der Buhlerin (Sir. 26, 8. haben zu γυνὴ μέϑυσος Cod. 248 
u. Ed. Compl. den Beisatz καὶ ósufeg), so wie in der patristischen 
Gräcität 64050004 vom Zustande der durch Begierden und Leiden- 
schaften wild aufgeregten Seele gebraucht wird, vgl. Suiceri Thes. Il, 
p. 902. Antonin. 2,7: μὴ περισπάτω σε τὰ ἔξωϑεν ἐμπίπτοντα. 
καὶ σχολὴν πάρεχε σεαυτῷ τοῦ προσμανϑάνειν ἀγαϑόν τι καὶ παῦσαι 
ósuBoputvog. Senec. de vita beata 28: „Nonne furbo quidam ani- 
mos vestros rofat et involvit fugientes petentesque eadem**? — με- 
ταλλεύειν bei den Griechen bekanntlich ἐμ der Erde nach Metallen su- 
chen, sie ausgraben, dann überhaupt untersuchen, s. v. a. μεταλλᾶν. 
Da diese Bedd. hier nicht passen, so suchten manche Ausleger aus 
der Grundbedeutung eine abgeleitete zu gewinnen und sie dem Zu- 
sammenhange anzupassen, z.B. Corn. a Lap.: „sicut fossores fo- 
diendo ὁ terrae visceribus eruunt - - metalla: sic concupiscentia e vi- 
sceribus mentis effodit et exhaurit omnem sensum, omnem innocentiam 
et virtutem eamque per vitium evertit et pervertit*, welcher dem 
"Worte gegebene Sinn aber nicht zu dem Passus ἡ κτίσις - - εἰς πάντα 
μεταλλευομένη in 16,94 f. passt, wo das Wort augenscheinlich in 
der Bed. umwandeln gebraucht ist. Hasse’s u. Heydenr.’s Ueberse- 
tzung durch umscehmelzen lässt sich mit der Grundbedeutung nicht ver- 
einen. Mit Grabe μεταλλοιοῦν zu ändern, würde bei der Ueberein- 
stimmung aller Codd. in beiden Stellen zu gewagt erscheinen. Es 
bleibt daher nur die Annahme übrig, dass der Schriftsteller das W'ort 
von ἄλλος abgeleitet und gleichbedeutend mit μεταλλάσσειν, verändern 
und zwar zum Schlimmen, verkehren, gebraucht habe, daher es auch 
Suidas und das Lex. Cyrill. ms. brem., wahrscheinlich auf Veranlas- 
'sung der beiden Stellen unseres Buchs, durch μεταφέρειν erklären. 
Wie leicht auch ein sonst gut schreibender Hellenist eine falsche 
e 
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Wortableitung sich konnte zu Schulden kommen lassen, beweist das 
Beispiel des Evangelisten Marcus, der das Verbum χεφαλαιοῦν (ins 
Kurze zusammenfassen, recapituliren) in der Bed. gebraucht am 
liopfe verwunden. — Realparallelen zu Vs. 11 £.: der 4 Kor. 15, 33 
in Form einer Reminiscenz angeführte, nach der gewóhnlichen Angabe 
der Alten aus Menanders Thais stammende (vgl. Menandri Reliq. ed. 
Meineke p. 75) Vers φϑείρουσιν 19" χρήσϑ᾽ ὁμιλίαι κακαί. — Theo- 
gnis 355.: ἐσϑλῶν uiv yag ἀπ᾽ ἐσϑλὰ μαϑήσεαι" ἣν δὲ κακοῖσι συμ- 
μίσγῃς, ἀπολεῖς καὶ τὸν ἐόντα νόον. — Vs. 13. τελειωϑείς nicht 
gestorben (Fatabl., Brmst.), denn τελειοῦσϑαι bed. niemals sterben, 
aber auch nicht durch den Tod zur himmlischen Bestimmung und 
Selig keit gelangt, denn der Vs. besagt wesentlich dasselbe was Vs. 9, 
sondern zur geistigen Vollendung, d. ἢ. zum vorgesteckten Ziele 
der Weisheit und Tugend, gelangt (vgl. Sir. 54, 10. Philo Legg. 
alleg. 11. $. 23. (Opp. I, p. 102.]: ₪ ψυχή - - ὅταν veAeio 9 je xal 
βραβείων καὶ στεφάνων ἀξιωϑῇς. de somn. 1,8. 21 [Opp. 1, p. 641 
extr.]: ψυχὴ - - τελειωϑεῖσα ἐν ἀρετῶν ἄϑλοις καὶ ἐπὶ τὸν ὅρον 
ἐφικομένη τοῦ καλοῦ), natürlich so weit diess im Erdenleben müglich 
ist, so wie unter Gottes Beistand, s. 8,91. 9, 5f. 11 f. — ἐν 
ὀλίγῳ sc. χρόνῳ, häufig bei den Classikern, z. B. Aen. Hist. Gr. IV, 
4, 19: ἐν ὀλίγῳ πολλοὶ ἔπεσαν. Die RA. πληροῦν χρόνον, einen 
Zeitraum vollmachen, dadurch dass man ihn durchlebt, gehört nur der 
hellenistischen Gräcität an; Sir. 26, 2: ra ἔτη αὐτοῦ πληρώσει. Jos. 
Antt. IV, 4, 6 von Moses’ Schwester: τεσσαρακοστὸν Frog πεπληρω- 
κυῖαν ἀφ᾽ ov τὴν “Αἴγυπτον κατέλιπε. — Plin. Epp. 1, 19, 11: ‚‚im- 
]טסוק‎ annum septimum et sexagesimum.** Sinn: „Quae alii per mul- 
tos annos egissent, hic paucis absolvit eamque sanctitatem brevi ad- 
eptus est, quam alias longo tempore sibi non comparasset'* (Clar.), 
Ambrosius in der Leichenrede auf Theodosius: „perfecta est aetas, 
ubi perfecta est virtus.* — Vs. 14. denn wohlgefällig war dem 
Herrn seine Seele] Grund, warum von ihm zu sagen sey, er habe 
lange gelebt; dieser Grund war der Sache nach schon מ!‎ 40. 
enthalten, das Räsonnement bewegt sich also im Kreise. — darum 
etlte sie hinweg aus der Mitte der Bosheit]) Dass, was bisher als 
Schickung Gottes dargestellt war, der frühe Tod des Gerechten, 
hier wie dessen eigene That aufgefasst wird, kann auffallen, daher 
Vulg.: properavit educere illum (auch bestätigt durch patristische 
Citate; s. Sabatier zu d. St.), gebilligt von Nann., Jun., Lorin., 
a Lap., Grot. (Zürch. Bibel: „darum hat er ihn eilends von den Bö- 
sen weggenommen.* Luther: „darum eilet er mit ihm aus dem bö- 
sen Leben'); allein eine solche Ergänzung eines Hauptbegriffs wäre 
sprachwidrig und willkürlich. Nannius schlug auch vor, ἔσπασεν, 
eduxit, zu ändern; Svr. a" > ב‎ cito sustulit eum. — Indes- 
sen ist ἔσπευσεν durch alle griech. Codd. (155: ἐσπούδασεν) u. Arab. 
geschützt und es bedarf der Aenderung nicht; der Verf. will offenbar 
sagen, die frühe Entrückung habe mit dem eigenen Verlangen der 
Seele im Einklang gestanden, sie sev auf Gottes Geheiss hinwegge- 
eilt, dem göttlichen Rufe mit Freuden gefolgt. Der Gedanke vom 
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frühzeitigen Tode guter Menschen als einem Zeichen göttlicher Gunst 
findet sich auch bei heidnischen Schriftstellern. 4eschin. Axioch. 
c. 9: οἵ ϑεοὶ τῶν ἀνϑρωπείων ἐπιστήμονες, 006 ἂν πλείστου ποι- 
ὥνται, ϑᾶττον ἀπαλλάττουσι τοῦ ζῆν. Menand. Vs. 425: ὃν γὰρ 
ϑεοὶ φιλοῦσιν ἀποϑνήσκει νέος. Plaut. Bacch. IV, 7, 18: „Quem dii 
diligunt, adolescens moritur.** Vgl. auch Mom. Odyss. 15, 244 ss. — 
- Vs. 45. of λαοί, t3, im A. T. die nichtisraelitischen Völker, hier 
wegen 2,12. 3, 10 auch die heidnisch- gesinnten abgefallenen Juden 
mit umfassend, also sämtliche Gegner der wahren Israeliten. Zu die- 
sen bildet λαοί denselben Gegensatz wie im N. T. o πόσμος zu den 
Christen. Wäre vor den Participien voro. u. ϑέντες statt μὴ - - μηδέ 
geselzl ov - - οὐδέ, so liesse sich zu ihnen εἰσί suppliren (s. Matıhiä 
Il, S. 1302 f. Herm. ad Vig. p. 774 s.). So aber müssen dieselben 
einen Grund enthalten: wei] sie nicht .... oder als solche, welche 
nicht einsahen u. s. w., und man ist daher genöthigt, gegen den son- 
stigeu Sprachcharakter des Buchs ein Anakoluth auzunehmen. — Viel- 
leicht schwebte dem Verf. als Fortsetzung des Satzes vor: κατακρι- 
ϑήσονται ὑπὸ τοῦ καμόντος δικαίου. Object von ἰδόντες ist der 
frühzeitige Tod des Gerechten, von un vono. das folgende τὸ τοι- 
0090. — τιϑέναι ἐπὶ διανοίᾳ = 35.325 wi Jes. 57, 1 (welche Stelle 
hier und Vs. 17 f. unserem Schriftsteller vorgeschwebt zu haben 
scheint) u. 11, zu Herzen nehmen, es erwägen und zur Nachachtung 
merken; ϑέσϑαι ἐπὶ φρεσί Hom. Od. 18, 157. --- τοιοῦτο, das 
was von solcher Art ist, oder wie es sich mit folgendem Umstande 
verhält, dient, wie sonst τοῦτο. zur Hervorhebung des folgenden 
Satzes, s. Win. S. 145 f. — ὅτι χάρις - - ὁσίοις αὐτοῦ] 86. ἐστί 
in dem Sinne: /indet Statt, ist wirksam ἐν x. ἐκλ. .זט‎ an seinen 
Auserwählten (s. zu 9 Macc. 1, 95), d.i. hier den frommen Israeli- 
ten, deren Erwählung kraft des Zusammenhangs auf ihre seitliche 
Wohlgefülligkeit sich gründet, vgl. Vs. 10. 12 — 14. Seine Huld 
und sein Erbarmen beweist ihnen Gott dadurch, dass er sie zu sich 
selbst in den Himmel entrückt, um sie den sittlichen Gefahren zu ent- 
ziehen, denen sie in der sündigen Gemeiusc "haft auf Erden unterliegen 
könnten. Ueb. ἐπισκοπή s. zu 2,20. ὅσιοι αὐτοῦ, mon, sehr 
häufig in den Psalmen (s. Trommi? Concord. II, p. 157. Gesenü Thes. 
l, p. 502), die Gotte Geneigten, pi? in deum, Gottesfürchtigen; auch 
18,1. Alex. 55. 68. 248. 254. Compl. Ald. geben ἐν τ. ἐκλεκτοῖς 
und &v τοῖς ὁσίοις in umgekehrter Stellung. — Vs. 16. xarang. δὲ 
δίκ. καμὼν - - ἀσεβεῖς] καμόντες, κεκμηκότες (s. zu 15, 9) bekannt- 
lich seit Homer bei den Griechen sehr häufige euphenistische Be- 
zeichnung der Gestorhenen; vgl. Buttmann Lexilogus 1l, S. 237 ff., 
nach der gewöhnlichen Erklärung s. v. a. welche ausgelitten haben, 
nach der wahrscheinlicheren Ansicht Buttmann’s dagegen die Entkraf- 
leten, die Müden, in Gemässheit der ältesten Vorstellung von den 
abgeschiedenen Seelen (εἴδωλα καμόντων Hom. ll. 23, 79. Od. 
11,475. 24, 14) und nach Analogie des Hebr. zwe? (s. Gesenü 
Thes. lll, p. 1302), so dass durch den Euphemismus „der Begriff 
nicht versüsst, sondern nur das unfreundlichere Wort (ϑανόντες) ver- 
mieden wurde“ (Buttm.). Statt xauov bieten Vat. a sec. m. Alex. 68. 
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155. 157. 248. 296. ACDEHJ. Vulg. Compl. Ald. ϑανών; 106. 
261: 9avero. Nach letzterer LA. wäre zu erklären condemnando 
morti devovebit (s. zu 9, 20) und ϑάνατος in dem zu 1, 13 erörterten 
Sinne zu verstehen. Doch kann diese Var. bci ihrer schwachen Be- 
zeugtheit nicht weiter in Betracht kommen. Die Zeugnisse für die 
beiden anderen LAA. halten sicb so ziemlich das Gleichgewicht (wie 
Svr. las, ist aus dessen Uebersetzung nicht zu ersehen; Arab. wahr- 
scheinlicb καμών). «vov tritt zwar zu ξῶντας in besseren Gegen- 
satz und wird daher von 77/0 p. 9. vorgezogen, würde aber, wenn 
es ursprünglich wäre, gewiss nicht i in καμῶών verändert worden seyn, 
wogegen es nahe gelegt war καμῶν durch Qavov zu glossiren, daher 
wir uns für καμών entscheiden. κατακρίνειν ist weder von einem 
materiellen Verdammen im zukünftigen Daseyn (Brmst.) zu verstehen, 
wogegen schon das {övrag spricht, noch von der Theilnahme am gött- 
lichen Verdammungsgeschaft auf Erden am jüngsten Tage, nachdem 
die Gerechten mit Gott aus dem Himmel auf die Erde zurückgekehrt 
seyen (Böftcher de inferis $. 496, d), gegen welche Fassung vgl. die 
Anm. zu 3,8, noch von der inneren Beschämung, zu welcher den 
überlebenden Gottlosen die Erinnerung an den religiös - sittliehen Cha- 
rakter des abgeschiedenen Gerechten gereichen werde (Heydenr. unter 
Berufung auf 2, 14 f.; Gutmann), diess würde durch ἐλέγξει ausge- 
drückt worden seyn, sondern von einem ideellen Verdammen, indem 
der abgeschiedene Gerechte durch sein sittliches Verhalten den Mass- 
stab abgiebt zur verurtheilenden V ergleichung mit den ihn überleben- 
den Frevlern (Zyran., Osiander, Lorin., a Lap., Grot., Tirin., 
Calmet); κατακρίνειν in diesem Sinne auch Matth. 12, 41. Hebr. 11, 
7; κρίνειν Rüm. 2, 27 und wahrscheinlich auch κατηγορεῖν Joh. 5, 45 
(Moses gebe in seinen Schriften den Massstab zur Auklage der Juden 
wegen ihres Unglaubens an Jesum). ---ὀ 7810008006 == 
(Vs. 15). — πολυετές, wieljdhrig, ist neben γῆρας kein müssiger 
Beisatz, sondern ist beigesetzt zum Unterschiede von dem in Weis- 
heit, Frömmigkeit und Tugend hestehenden, uneigentlich sogenannten 
Greisenalter Vs. 9. — — Vs. 17 f. Wiederaufnahme des Gedankens 
von Vs. 15 mit Angabe der göttlichen Strafe, welche die Gottlosen 
für ihr Verhalten gegen den Gerechten treffen wird, Vs. 18^ — 20. — 
γάρ bezieht sich auf xaraxgıvei Vs. 16: ein Grund zu ihrer Verur- 
theilung durch den Gerechten liege auch in ihrem Verhalten bei dem 
frühen Abscheiden des Letzteren. Die Futura ὄψονται, νοήσ., ἐξ- 
ουϑενήσ. besagen, dass das Vs. 15 geschilderte bisherige Verhalten 
der Gottlosen auch in Zukunft sich wiederholen werde. Der Wechsel 
des Tempus scheint dadurch veranlasst zu seyn, dass der Verf. den 
strafenden prophetischen Ton anstimmt und Beides, das frevelhafte 
Benebmen der Gottlosen und das über dasselbe ergehende künftige 
göuliche Strafgericht, als unmittelbar zusammenhängend und auf ein- 
ander folgend schildern will. — σοφός, als dasselbe Subject, wel. 
ches vorher (Vs. 7. 16) δίκαιος genannt wurde, in vorzugsweise prak- 
tischem Sinne: richtige Einsicht in das Verhältniss zu Gott besitzend 
und diese Einsicht in Frömmigkeit und Tugend bewührend. — war- 
um ihn der. Herr in Sicherheit brachte] nl. um ihn den seine Frite שו‎ 
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migkeit und Tugend bedrohenden Gefahren zu entziehen, Vs. 11 [ 
Plut. Consol. ad Apoll. (Opp. ed. Reiske T. VI, p. 446): τίς γὰρ oi- 
δεν, εἰ ὁ ϑεὸς πατρικῶς προειδὼς καὶ κηδόμενος τοῦ ἀνϑρωπείου 
γένους, προορώμενος τὰ ovra συμβήσεσϑαι, προεξάγει τινὰς ἐκ 
τοῦ (v ἀώρους; ; ὅϑεν οὐδὲν φευκτὸν νομιστέον αὐτοὺς πάσχειν. — 
Vs. 18. ὄψονται) Feierliche Epanalepsis des ὄψονται in Vs. 17, ver- 
anlasst durch den prophetischen strafenden Ton der Stelle. ἐξουϑενεῖν 
(s. zu 3, 11) hier wabrscheinlich wie LXX Ps. 58 (59) 3 (= :ı) 
eine Verachtung, die sich durch Spot! geltend macht, nicht nur we- 
gen des Zusammenbangs mit 2, 17 ff., indem die Frevler vom frühen 
Tode des Frommen Anlass nehmen, dessen Vertrauen auf Gottes 
Hilfe als völlig grundlos zu verhühnen, sondern auch wegen des be- 
deutsamen Gegensatzes «vr. ὁ κύρ. ἐκγελ. , indem Gott ihren Hohn 
mit Hohn erwiedern wird. — αὐτούς mit Nachdruck vorangestellt 
in dem Sinne: sie, die Uebermüthigen und doch Gotte gegenüber so 
Ohnmächtigen. ἐκγελᾶν, in Lachen ausbrechen, auflachen , τινά, 
einen auslachen , auch Ps. 2, 4. 37,13. 59, 9 (= pr») von Gott ge- 
braucht zur Bezeichnung des Gedankens, dass der Macht Gottes ge- 
genüber menschlicher Trotz und Uebermuth lächerlich und thöricht 
sey; vgl. auch Prov. 1, 26. Wie sich Gottes Hohn wirksam zeigt, 
besagt das folgende καὶ ἔσονται μετὰ τοῦτο κτλ. — sie werden 
nachher (wenn sich ihr Uebermuth ausgetobt hat) ein ehrloser Leich- 
nam seyn] d.h. ihre Leichname werden der Ehre des Begräbnisses 
entbehren (s. zu 1 Macc. 7, 17), dem folgenden Gliede zufolge aus 
Jes. 14, 19 entlehntes Bild der jenseitigen Unseligkeit, die als Beweis 
eines übel verbrachten Erdenlebens zur Schmach und Schande ge- 
reicht (Dan. 12, 2), so wie umgekehrt die Theilnahme an der Selig- 
keit zur Ehre (Róm. 2,10). Ueb. εἶναι εἴς τι = 5 05 vgl. Win. 
S.165. ro πτῶμα, das Gefallene, im späteren Griechisch statt des 
früheren πτῶμα νεκροῦ, der Leichnam: LXX Ps. 110, 6. Ezech. 6, 
5. Matth. 24,28. Marc. 6, 29. Apok. 11,8; vgl. Lobeck ad Phryn. 
Ρ. 575 -ף5‎ Thom. Mag. p. 765. Sehr matt und gegen die augen- 
scheinliche Bezugnahme auf Jes. 14, 19 ist die Auffassung des Wor- 
tes in der Vulg. nach seiner gewóhnlichen Bed. Fa//: erunt deciden- 
tes sine honore, mit welcher auch Luth., Castellio, Bad., #leuk., 
Hasse, Nachtig., de JF., Gutm. übereinstimmen, ebenso die von 
Nannius, es seyen unter πτῶμα poma excussa vel ipsa arbor evulsis 
radicibus projecta zu verstehen, indem auf das in Vs. 4. 5* gebrauchte 
Bild Bezug genommen werde. — und zum Hohne unter den Todten 
ewiglich] d.h. sie werden von den übrigen Todten im Schattenreiche 
verhöhnt werden, bildliche Bezeichnung des schon im vorhergehenden 
Gliede ausgedrückten Gedankens nach Jes. 14,9 ff. coll. Ezech. 32, 
"23. εἰς ὕβριν zu einem Gegenstande, an welchem man seinen Le- 
bermuth in Verhöhnung auslässt; vgl. εἰς γέλωτα x. εἰς παραβολὴν 
09500. 5,3.  Schneidender Gegensatz zu dem Uebermuthe , welchen 
die Frevler im irdischen Leben gegen Gott und seine treuen Verehrer 
bewiesen, ἴεν. νεκροί ohne Artikel s. Win. S. 119. dr aiàvog] 
die Ewigkeit hindurch, für immer; LXX 5 Mos. 5, 29. 12,98. Jes. 
60, 21. Jer. 20,11. .4el. Var. Hist. 1,32: δι᾽ αἰῶνος βασιλεύοις. — 


Cap. IV, 18. 19. 109 


Vs. 19. Angabe des Grundes, wesshalb sie verhöhnt werden. — 
denn er wird sie sprachlos kopfüber niederstürzen] ῥηγνύναι == )606- 
σειν in der späteren Gräeität von den Fechtern, die ihre Gegner zu 
Boden streckten, vgl. Passow ll, S. 847 f. 4. Aufl. Hesych. ῥῆξαι xa- 
ταβαλεῖν. Die Phantasie des Verfs. dachte jedenfalls an ein Herab- 
stürzen von einer steilen Anhöhe, und als den Ort wohin, kraft des 
Zusammenbangs den Hades. Indem aber die Frevler von Gott zu die- 
sem Zweck erfasst werden, ergreift sie ein solcher Schrecken, dass sie 
keinen Laut von sich zu geben vermögen, daher ἀφώνους, vielleicht 
im Gegensatz zu den lauten Aeusserungen ihres Uebermuthes auf Er- 
den. πρηνεῖς, kopfüber, mit dem Kopfe vorwärts, so dass derselbe, 
wenn er auf den Boden aufschlägt, sogleich zerschellt. Diese con- 
crete Anschaulichkeit des Bildes geht verloren bei Breischneider’s An- 
nahme eines Uebersetzungsfehlers, נאלמרם‎ mufos, statt נאלחים‎ , pu- 
tidos, foetidos, was Ps. 14, 3. Hiob 15, 10 in geistigem Sinne ge- 
braucht werde. — wird sie von Grund aus erschüttern] σαλεύειν τι 
ix 95. etwas so erschültern, dass es aus seinem Grunde gehoben 
wird, von Gebäuden entlehntes Bild wahrscheinlich zur Bezeichnung 
des Gedankens, dass die Gottlosen durch den Tod aus ihren irdischen 
Verhältnissen, in denen sie sich so wohl gefielen und in denen sie bei 
ihrem Uebermuthe sich so gesichert glaubten, gänzlich herausgeris- 
sen werden.  ,Vitá simul omnibusque rebus adamatis privabit** 
(Grot.). —. gänzlich werden sie verwiüslet werden] Eos ἐσχάτου, 
bis aufs deusserste, s. v. a. bis auf den letzten Rest, so dass gar 
nichts von ihnen übrig bleibt. Das Bild ist von Gegenden oder Ort- 
schaften entnommen, die gänzlich verwüstet oder zerstört werden und 
soll den höchsten Grad der Schwere des über die Gottlosen ergehen- 
den Strafgerichts bezeichnen. Denn dass nicht eine Vernichtung der 
Seelen gemeint ist (gegen welche Auffassung die Bemerkk. zu 1, 12 
zu vergleichen sind), erhellt aus dem folg. ἔσονται àv ὀδύνῃ, das je- 
desfalls die Folge des in den drei vorhergehenden Gliedern Gesagten 
enthält, Achnliches wie in diesem und dem ersten Gliede des Vs. 
von irdischem Verderben, das die übermüthigen Frevler treffe, Ps. 73, 
18. — ἔσονται ἐν ὀδύνῃ) das Gegentheil des εἶναι dv εἰρήνῃ, ἐν 
ἀναπαύσει der Frommen 3, 1. 4, 7. — Die Erinnerung an sie 
(unter den Lebenden) wird erlöschen) was freilich die Gottlosen sich 
selbst vorhergesagt hatten 9, 4., was aber sonst bei den Israeliten 
im Gegensatze zur mnemonischen Unsterblichkeit als Unglück und 
Strafe galt; Ps. 9, 6. 34,17. Hiob 18, 17. Prov. 10, 7. Auch heid- 
nische Dichter stellen Tod und Erlöschen des Gedächtnisses zusam- 
med; Sappho ap. Plut. prae conjug. c. 48 zu Ende: 2070000006 δὲ 
κείσεαι, οὐδέ τις μνημοσύνα σέϑεν ἔσεται. Hesiod. "Ey. x. [₪ 
137: βῆσαν ἐς εὐρώεντα δόμον κρυεροῦ ᾿Αἴδαο νώνυμνοι (Heydnr.). 

Vs. 20 — Cap. V, 13: Schilderung der gans entgegengeselzien 
Empfindungen, von welchen die Gerechten (Diese 5, 1) und die 
Gottlosen bei der richterlichen Entscheidung Gottes über ihr jenseili- 
ges Schicksal ergriffen werden. Und zwar verweilt der Verf. am 
Längsten bei Schilderung der Empfindungen und Bekenntnisse der 
Gottlosen. In einem lyrischen Ergusse lässt er sie die Selbsttäuschung 
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beklagen, in welcher sie sich über die Gesinnung und das Schicksal 
der Gerechten befunden hätten (5, 5--- 5), über ihre eigenen Verir- 
rungen und deren ihnen nun so schwer fühlbaren Folgen (Vs. 6 f.), 
über die Eitelkeit und rasche Vergänglichkeit alles- dessen, worin sie 
auf Erden ihre Befriedigung fanden (Vs. 8 — 15). 

Cap. IV, 20 ist zwar durch kein Zeichen mit dem Vorigen ver- 
bunden, reiht sich aber wohl in folgender logischer Verbindung an: da 
sie so schwere Strafe zu erwarten haben, so werden sie u. s. w. — 
ἐλεύσονται - - δειλοί] συλλογισμὸς ἁμαρτημάτων Zusammenrechnung, 
d.i. Erwägung und Abwägung der Sünden nach der Schwere und 
Grüsse ihrer Schuld, wird nach Vorgang der Vulg. (venient in cogi- 
latione peccatorum suorum tünidi) gewöhnlich subjectiv als Gewissens- 
acl der Gottlosen. (Zürcb. - Bib.,  Pel/ic., Osiand., Grot., Jun., 
Kleuk., Schmid) gefasst und mit δειλοί verbunden: Zitternd oder 
furchtsam bei Erwägung ihrer Sünden (Luth., Strigel, Fatabl., 
a Lap., Deres., Brmst., der aber auch die folg. Erklärung nicht ver- 
wirft. Nur Wenige, wie Lorin., Hasse, Heydnr. (doch hält dieser 
auch die erste Erklärung für möglich), Wahl (Clav. apoerr. p. 453), 
fassen den Ausdruck objectiv vom richterlichen Acte Gottes und ver- 
binden ihn mit ἐλεύσονται: ,.werden zur Zusammenrechnung ihrer 
Sünden kommen.‘‘ Allein die Verba der Bewegung werden mit ἐν 
nur bei Oertlichkeiten und Zuständen in der Art verbunden, dass ἔν 
τινι in εἰς vo εἶναι ἕν τινι sich umsetzen lässt, was hier nicht angeht, 
denn der cvÀloy. ἅμαρτ. ist ja eine Handlung. Wir nehmen daher 
iv συλλογ. als selbstständige und zwar temporelle Nebenbestimmung: 
bei Zusammenrechnung ihrer Sünden — wenn dieselbe Statt findet, 
fassen aber letztere als richterlichen Act Gottes, denn der Verf. will 
das Bild einer gerichtlichen Scene zeichnen, in welcher Gottlose und 
Gerechte vor Gott erscheinen zur Untersuchung ihres irdischen Wan- 
dels, um nach dessen Befunde die Entscheidung ihres ewigen Schick- 
sales zu empfangen. Auch wird unsere Fassung des ἐν συλλ. ap. 
durch die ganz analoge Bezeichnung von Zeiten und Acten der göttli- 
. chen Vergeltung mittelst ἐν 3, 13 (ἐν ἐπισκοπῇ ψυχῶν) u. 4, 6 (dv 
ἐξετασμῷ αὐτῶν) empfohlen. ἔρχεσϑαι, wie 1 Kor. 15,35, auftre- 
len, erscheinen, zum Forschein kommen. — überführen werden 
sie ins Angesicht ihre Missethaten] ἐξ ἐναντίας sc. χώρας u. ἐξεναν- 
τίας, ex adverso loco, gegenüber, häufig bei den LXX (s. Schleus- 
zer Thes. Il, p. 359), aber nicht iinmer mit Genitiv, wie Bretschnei- 
der (Lex. N. T. p. 139) behauptet, sondern auch ohne denselben, wie 
hier und LXX Richt. 9,17. Herod. 8,7. Thuc. 4,33. Die Misse- 
thaten werden personificirt als ihren Subjecten gegenüberstehende und 
sie überführende Belastungszeugen, in dem Sinne, dass den Gottlo- 
sen ihre Frevel vom göttlichen Richter mit solcher Klarheit und Ent- 
schiedenheit entgegengehalten werden, dass sie sich für überführt 
achten und bekennen müssen. — Cap. V, 1 f. Dagegen wird den 
Gerechten hohe Freudigkeit erfüllen seinen irdischen Drängern gegen- 
über und selbst diese werden staunen über das ihm zu Theil gewor- 
dene Heil. — παῤῥησία, von πᾶν u. 0006, das .4llesreden, Freimü- 
thigkeit im Reden, und da diese nicht möglich ist ohne frohen Muth und 
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freudige Zuversicht, so bezeichnet es geradezu diese Seelenstimmung 
(s. die Lexx. u. Bleek Hebr.-Br. II, a, S. 416 f), daher auch die 
im gulen Gewissen begründete Seelenfreudigkeit, die frohe Zuversicht 
im Verhältnisse zu Gott als Richter; so hier und Eph. 3, 12. 1 Joh. 
3,21. 4,17, und wie hier im Gegensatz zu dem den Begriff der Be- 
schämung involvirenden ἐλέγχεσθαι (4, 20), so 1 Joh. 2,28 im Ge- 
gensatze zu αἰσχύνεσϑαι. Vgl. auch LXX Prov. 15, 5: ἀσεβὴς δὲ al- 
σχύνεται καὶ οὐχ ἕξει παῤῥησίαν. ---- κατὰ πρόσωπόν τινος, gegen 
Eines Angesicht hin, ihm gegenüber, vor ihm, sehr häufig i in der 
bibl. Gräcität; s. 2 ahl Clav. apoerr. p. 285, 9 Spalte. — ἀϑετεῖν, 
der späteren Gräcität angehörig, sebr häufig bei Polyb., den LXX u. 
im N. T., ungültig machen, vereiteln; als ungiltig ansehen u. behan- 
dein, verachten (LXX 1 Sam. 2,17 = yx;; Br. Judä 8, wo die Pa- 
rallele 2 Petr. 2, 10 καταφρονεῖν), hier wahrscheinlich in letzterer 
Bed., so dass die Stelle auf 2, 16 —90 zurückblickt, wo die Frevler 
die Bestrebungen und Kämpfe des Frommen als thóricht, zweck - und 
erfolglos darstellen, während ϑλιψάντων auf Ausdrücke in 2, 10. 12. 
19 f. zurückweist, in welchen sie sich zu Verfolgungen und Bedrü- 
ckungen desselben aufforderten. ἀϑετούντων ist als Particip [mper- 
fecti zu nehmen u. bezeichnet die Dauer in der Vergangenheit, wäh- 
rend der Aorist ϑλιψάντ. historisch referirt. — Als Object von 
ἰδόντες ist dasjenige zu denken, worüber sie erschrecken und slau- 
nen werden. — werden von schrecklicher Furcht erschüttert werden] 
Bei der Wahrnehmung des unerwarteten dem Gerechten zu Theil ge- 
wordenen Heils werden sie erkennen, wie schwer sie sich über dessen 
Bestrebungen und deren Erfolg getäuscht haben und diess wird sie mit 
schrecklicher Besorgniss für ihr eigenes Schicksal erfüllen. — ἐξ- 
ἰστασϑαι, ausser Fassung gerathen, staunen, mit ἐπί τινι auch LXX 
2 Mos. 18,9. Judith 11, 16. Luc. 2, 47 u. neben ταράσσεσϑαι LXX 
Ruth 3,8. σωτηρία negativ die Rettung wie von den irdischen Lei- 
den, so vom jenseiligen Strafgericht, positiv die Beseligung in der 
unmittelbaren Gemeinschaft Gottes. — Die Schilderung 4, 20 — 5, 
1 f. wird von den orthodoxen Auslegern, so wie von Böttcher de in- 
feris $. 497 buchstäblich gefasst von einer äusseren Gerichtsscene, 
die nach Jenen am jüngsten Tage Statt findend Lebendige und Todte 
umfassen werde, daher Letztere als leiblich auferstanden zu denken 
seyen, wogegen nach Bóttcher „impü in judicio illo divino (4, 18 — 5, 
43) non post mortem demum in coelo aut inferno, sed vivi ac super- 
- slites in terra judicantur, evertuntur atque deinde ad inferos detru- 
duntur, quaeque ipsi conqueruntur 5, 3 ss., non exstincli sensuque 
privati nec in ipso inferno (Vulg. 5, 14), sed inter ipsos poenae ap- 
paratus, quum in eo est, ut ad inferos mittantur, dum in conspecta 
sunt beatorum, loquentes introducuntur.** (Ueber Böttcher’s Meinung 
von den δικαίοις s. zu 4,16.). Nach dem zu 1, 12 .ה‎ 3,8 ff. .Be- 
merkten vermögen wir ia der Schilderung nur eine Dramalisirung des 
. Gedankens zu sehen, dass Gottlose wie Gerechte im Jenseits Bewusst- 
seyn und Kenntniss von der durch Gottes Richterspruch erfolgten gánz- 
lichen Umwandlung ihres beiderseitigen Schicksales haben, in dersel- 
ben Gottes gerechte Vergellung erkennen und demgemäss von einan- 
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der ganz entgegengesetzten Empfindungen beseell seyn werden. Doch 
ist die dramatische Form des Gedankens wahrscheinlich der gewöhn- 
lichen jüdisch -eschatologischen Vorstellung entnommen auf dieselbe 
Weise, wie bei uns rationale Prediger die orthodoxe Erwartung eines 
äusserlich sichtbaren Weltgerichts als Form benutzen zur Einkleidung 
und Veranschaulichung der Idee jenseitiger ewiger Vergeltung. 

Das Vs. 5 — 13 enthaltene Selbstgespräch (s. üb. dessen Inhalt 
S. 109 f.) der enttäuschten Gotllosen verhält sich zu Vs.2 wie die 
Ausführung zum Thema, es ist daher noch zu der 4,20 —5, 2 ge- 
schilderten Scene gehörig zu denken. Es bildet einen tragischen Ge- 
schensatz zu den übermüthigen und frevelhaften Reden derselben Men- 
gen in 2, 1—20. 

Vs. 3. ἐροῦσιν ξαυτοῖς] Codd. 23.55. 155. 253. 254. 296. selzen 
γάρ, Alex. 248. Compl. καί vor. Vor favroig ist ἐν zu setzen nach 
Vat. (in Mais Ausg.) Alex. 23. 55. 106. 155. 248. 253. 254. 296. 
Compl. Ald. Vulg. 20. ἐν Eavr. nicht sie werden denken, sondern sie 
werden unter einander sagen (s. zu 2, 1), denn der Inhalt der folgen- 
den Rede bildet das Gegenstück zu der Unterredung in 2, 1 — 20. — 
peravooUvrec] anderer Gesinnung werdend, reuevoll. Also Reue erst 
nach dem Tode vermag den Rathschluss Gottes über das ewige Schick- 
sal des Menschen nicht zu ändern. — vor Beklommenheil des Gei- 
stes seufzend| στενοχωρία eigentlich Enge des Raums , στεν. T. πνεύ- 
ματος Gemüth 5 beklommenkheit (4 Macc. 11, 11: τὸ πνεῦμα Ortvo- 
χωρούμενος xal τὸ σῶμα &yyoutvog), die Einem den Athem benimmt 
und daher nicht laut klagen, sondern nur stöhnen, seufzen lässt. Die- 
ses Seufzen im Gegensatz zu dem ehemaligen frevelhaften Lachen über 
den Gerechten (s. das Folg.) ; vgl. Luc. 6, 25. Jac. 4,9. — | zaga- 
BoAn ==, schon für sich das Sprichwort, dessen Gegenstand Je- 
mand in höhnischer Beziehung ist, Stichelwort, Spottlied (Ps. 44, 15. 
69, 19. Jer. 24, 9. 2 Chron. 7,90. Luc. 4, 23), hier wie Tob. 3, 4 
nach dieser speciellen Beziehung näber bestimmt durch ὀνειδισμοῦ. — 
Vs. 4. ἄφρονες Bezeichnung schwerer Selbsttäuschung in religiös-sitt- 
lichen Angelegenheiten ; Luc. 19, 90. — hielten sein Leben für Wahn- 
sinn] nl. weil der Fromme um solcher Güter willen, an deren Wirk- 
lichkeit die Gottlosen nicht glaubten, die grössten Entbehrungen, Lei- 
den u. Drangsale ertrug. λογίζεσϑαι wie ἡγεῖσϑαι (15, 9) mit dop- 
pellem Áecusativ, einen oder etwas für etwas halten, auch 14, 20. 
15, 15. Röm. 6, 11; vgl. Fritzsche Epist. ad Rom. T. I, p. 597. — 
und sein Ende > für schimpflich] wahrscheinlich Rückweisung auf 2, 90: 
ϑανάτῳ ἀσχήμονι καταδικάσωμεν αὐτόν. --- — Vs. 5. Wie ward er 
Gottes. Söhnen beigezählt (nl. von Gott) und (wie) ist sein Loos unter 
Heiligen ἢ Die RA. καταλογίξεσϑαι ἕν rıos auch LXX Jes. 14, 10. 
Ken. Mem. II, 2, 1 (οὐκοῦν δοκοῦσί σοι ἐν roig ἀδίκοις καταλογί- 
ζξεσϑαι τοὺς ἀχαρίστους ;). κλῆρος wie 3, 14. Der Aorist bez. den 
bereits vollzogenen richterlichen Beschluss Gottes, ‚das Präsens ἐστέ 
die bleibende Wirkung desselben. υἱοὶ 9500 und ἅγιοι nicht Engel 
(so Bengel Opuscc. p. 202) nach dem bekannten Gebrauch von “23 
w' 5x Hiob 1, 6. 9, 1. 38, 7 u. קְדושיס‎ (s. Gesenius u. d. W. Hoffmann 
B.-Henoch I, S. 115. Bretschneider er Dogmatik der Apokryphen S. 177. 
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Anm. 1), sondern bei der unverkennbaren gegensätzlichen Beziehung 
unserer Stelle auf 2, 13.18 υἱοὶ 0500 wie dort und ἅγιοι durch F rüm- 
migkeit Gotte geweihte und darum nun in seine unmittelbare Gemein- 
schaft erhobene Menschen. (Aus dem christlichen Sprach - und Vor- 
stellungskreise ist als Parallele zu vergleichen Apstg. 26, 18: λαβεῖν 
'-- κλῆρον [κληρονομίαν 20, 32] ἐν τοῖς ἡγιασμένοις.) Zweierlei ist 
es, was die Gottlosen früher leugneten und jetzt anerkennen, nl. dass 
es überhaupt Kinder Gottes giebt und dass die von ihnen auf Erden 
verachteten und verfolgten Gerechten zu denselben gehören. — Vs. 6. 
demnach irrien wir ab vom Wege der W'ahrheit| ἄρα (gegen den Ge- 
brauch der Nationalgriechen an der ersten Stelle des Satzes, wie öf- 
ter in N. T., s. Win. S. 493) stellı den Gedanken als Folgerung dar 
:aus der Wahrnehmung der unerwarteten Umwandlung des Schicksales 
der Gerechten; aus derselben erkennen sie nun, "welches die rechte 
Denk - und Handlungsweise sey und folglich auch, wie weit sie sich 
von derselben verirrt hatten. Zugleich dient ἄρα, wie bisweilen bei 
den Griechen (s. Pape u. d. W. Nr. 5. coll. Hartung Lehre v. d. Par- 
tikeln der griech. Sprache I, S. 422), dazu, das Ergebniss als die un- 
erwartete und überraschende Enttäuschung einer vorgefassten Meinung 
darzustellen. ὁδὸς ἀληϑείας die der religiüs - sittlichen Wahrheit an- 
gehörige (Gegentheil ὁδὸς πλάνης 19,94. 00. ἀνομίας LXX Ps. 138, 

23), von ihr vorgezeichnete Lebensrichtung, der Sache nach dasselbe 
was ὁδὸς κυρίου im folg. Vs. Derselbe Ausdruck 2 Petr. 2, 9 u. 00. 

δικαιοσύνης 2 Petr. 9, 94 vom Christenthum. — Ueb. die Vernachläs- 
sigung des Apostrophirens in ἄρα vor ἐπλ. u. ἀπό vor ὁδοῦ s. Win. 
S. 39. — das Licht der Gerechtigkeit leuchtete uns nicht und die 
Sonne ging uns nicht auf] סד‎ τῆς din. φῶς ist das von der sittlichen 
Rechtbeschaffenheit (s. zu 1, 1) ausgehende Licht, indem diese Eigen- 
schaft theils nach der von ihr im mosaischen Gesetz (18, A: τὸ vouov 
φῶς, vgl. Sir. 24, 25) enthaltenen Schilderung, theils nach ihrer Er- 
sebeinung und Wirksamkeit in den Frommen auch auf Solche, die ihrer 
noch ermangeln, aber für sie nieht unempfänglich sind, einen Ein- 
druck übt, der über ihr Wesen und ihren Segen Einsicht und Klarheit 
verbreitet. Da nach 9, 12. 3, 10 die Redenden Juden sind, so kann 
der Sinn ihrer Klage nicht seyn, dass sie des äusseren Unterrichts 
über die δικαιοσύνη entbehrt, sondern dass sie sich durch ihre Unem- 
pfänglichkeit die Einsicht in das Wesen der Tugend und Frümmigkeit 
verscherzt hätten. Zu ἥλιος ist aus dem Vorigen δικαιοσύνης zu 
wiederholen, was auch Codd. 23. 248. 253. Compl. beisetzen. Vulg.: 

sol intelligentiae , aber mit d. Var. justitiae (ἥλιος δικαιοσύνης auch 
LXX Mal. 4, 2 wo aber צרקה‎ im Urtext Heil bedeutet.) Unter „der 
Gerechtigkeit Licht und Sonne verstanden manche ältere Katholiken, 
zuletzt Corn. a Lap., Christum nach seiner Wirksamkeit als Aoyog 
ἄσαρκος in der alttesıl. Zeit, Noack (Ursprung des Christenth. Il, 

S. 230) den menschgewordenen Logos, so dass die Worte so viel be- 
sagen sollen als: wir haben Christum verschmäht. (!!) — Vs. 7. Nach 
der auch durch den Syr. u. Arab., so wie durch Maximus Confessor 
Epp. ed. Combef. p. 214 gewährleisteten haudschriftlichen LA. ἐνεπλή- 
σϑημὲν ist zu übersetzen: wir wurden gesättigt, in dem Sinne: wir 
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fanden unsere leibliche und geistige Befriedigung, nach classischem (s. 
Pape I, S. 710), wie biblisch-griechischem Gebrauch; 13, 12. Sir. 
34, 3. Hist. Sus. 32. LXX 9 Mos. 15,9; vgl. Schleusner Thes. I, 
p.239. Vulg.: /assati sumus. Es bedarf daher weder einer Cou- 
jectur, wie ἐνεπλέχϑημεν (Brischn. zu Sir. 2, 16) oder ἐνεπλάγχϑη- 
uev von ἐμπλαζεσϑαι in etwas herumirren (ein Rec. in der hall. Lit. 
Zeit. 1806. Nr. 37, Arnald, Englbr.; empfehlenswerther wäre, wenn 
es einer Conjectur bedürfte, ἐνεπλανήϑημεν), noch der Annahme einer 
monströsen Vermischung zweier Constructionen ἀνομίας ἐνεπλήσϑημεν 
und ἐνεπορεύϑημεν τρίβ. ἀπωλ., improbitate oppleti et tramite ad 
perniciem ducente ingressi sumus (Wahl Clav. p. 187., Brmst.), oder 
gar eines Uebersetzungsfehlers, 1x5, impleti sumus, stalt 5583), 
defatigati sumus (Brelschneider Diss. I, p. 52), was ohnehin einen 
ganz unpassenden Sinn gäbe, indem, wenn die Gottlosen schon auf 
Erden ihres Treibens überdrüssig geworden wären, sie sich gewiss be- 
kehrt haben würden. τρίβοις, örtlicher Dativ, auf Pfaden, nl. wan- 
delnd; s. Win. S. 1496. καὶ ἀπωλείας ist um des rhetorischen Nach- 
drucks willen nachgestellt: Pfaden nicht nur des Unrechts, sondern 
auch des Ferderbens ; Beispiele solcher rhetor. Nachstellung aus dem 
N. T. bei #'in. S. 485. τρίβ. ἀπωλ. — τρίβοι ἀπάγουσαι εἰς ἀπωλ., 
Matth. 7, 15. ἀπώλεια ganz wie im N. T. negativ Verlust des wah- 
ren Lebens, posiliv die jenseitige Unseligkeit. — — wir durchwan- 
derten unwegsame H'üsten] d.h. wir huldigten einer irrigen Denkweise 
und führten einen Lebenswandel, durch den wir uns unmöglich das 
Seelenheil erwerben konnten; vgl. Jes. 55, 6. Aehnlich, nur im 
eigentlichen Sinne, διώδευσαν ἔρημον ἀοίκητον neben ἐν ἀβάτοις 11,2. 
ἔρημ. ἄβατοι — 77:9 "27 Jer. 12,10. — ὁδὸς κυρίου, mim zur, 
die vom Herrn vorgeschriebene, ihm wohlgefällige Lebensrichtuug. 
γινώσκειν wie 1 Kor. 5,21 erfahrungsmässiges Erkennen; in ihrer Ge- 
sinnung und in ihrem Leben nahmen sie die Bedeutung und Herrlich- 
keit dieses Wegs niemals wahr, denn als geborene Juden mussten sie 
eine theoretische und gediüchtnissmüssige Kenntniss desselben besitzen, 
wie sich auch aus ihren Reden in 2, 10 ff. ergiebt. — Vs. 8. πλοῦτος 
μετ᾽ ἀλαξ. Reichthum in Verbindung mit Prahlerei, dieselbe zur Folge 
habeud. συμβάλλεσϑαι eigtl. von dem Seinigen beitragen, beitragen 
übhpt, helfen, nützen; Symmach. Job. 55, 3: οὐδὲν συμβαλεῖϊταί σοι. 
Apstg. 18,27. .Yen. Cyr. 1,2,8. Il, 4, 21. Sel. V.H.1,3 (c ὑγίειαν 
συμβαλλεσϑαι); Passow IV, S. 1619, 1 Sp.; oft bei Polyb., vgl. 
Schweighäus. Lex. Polyb. p. 576. Wie hier die Abstracta, so sind 
Röm. 1, 31. 2 Tim. 3, 3 die Concreta ὑπερήφανοι u. ἀλαξόνες wit 
einander verbunden. ,,ἀλαξονεία in verbis magis est, osfentatro ; ὑπερ- 
npavia superbia cum aliorum contemtu et contumelia conjunela, - - 
0 ἀλαζὼν jactat se, quoniam sibi placet et vult, ut alii eum admiren- 
tur citra contumeliam aliorum, sed ὁ ὑπερήφ. contumeliose se gerit, 
contemnit alios, insolenter se effert; ille risum plerumque, raro odium 
movet, hic contemtum eorum, quos contemnit, odium, iram excitat." 
Tutmann de synonym. in N. T. p. 75s. Das insolente Betragen der 
Feinde des Judenthums gegen dessen treue Bekenner entspringt aus 
Uebermuth; vgl. zu 1 Macc. S. 17 f. 
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Vs.9-12 vergleicht der Vf. die irdischen Güter u. Genüsse hinsicht- 
lich ihrer schnellen Vergänglichkeit mit einer Reihe rasch und spurlos 
vorübergehender Erscheinungen (vgl. Prov. 30, 18 ἢ). So sehr diese 
Vergleiche im Einzelnen ihrem Zwecke entsprechen, so wird durch 
ihre gehäuftie Zusammenstellung die Schilderung überladen und schwül- 
slig und verräth den gesunkenen Geschmack, der sich nicht mit dem 
Einfachen und Natürlichen begnügt, sondern durch überall her geholten 
Schmuck zu gefallen sucht. Am wenigsten wird ein im Jenseits über 
seinen Zustand klar gewordenes und über das ihm nun bevorstehende 
unabánderliche schwere Schicksal erschrockenes Gewissen zu solcher 
poetisirenden Schilderung, zu solcher Jagd nach Bildern, sich aufgelegt 
fühlen. So dient diese Schilderung als Beweis, wie auch bei den Ed- 
leren unter den gebildeten Juden jener Zeit, zu welchen doch ohne 
Zweifel unser Schriftsteller zählt, die Religion weit mehr Sache der 
Reflexion als tieferer sittlicher Erfahrung war. 

Vs. 9. Verschwunden ist Jenes Alles] nl. jene irdischen Güter, 
an denen allein unser Herz hing. ἴτε". παρέρχεσϑαι s. zu 2, 4. — 
wie ein Schatten] s. zu ,ל‎ 5. — wie ein vorübereilendes Gerücht] 
ἀγγελία als Abstr. pro coner. für ἄγγελος (Kleuk., Hasse, Englbr., 
Deres.) zu nehmen, oder παρατρέχ. ayy. von einem Eilboten (.,de cur- 
sore citissime agros, pagos, urbes percurrente**, Brmst. ; s. Hiob9, 25) 
zu verstehen, würde sehr unstatthaft seyn; παρατρ. ayy. ist ein flre- 
gendes Gerücht, das am Hörer vorübereilt und weil es sich als sol- 
ches (ἀγγελία vom blossen Gerücht //om. Od. 2, 80. Tuc. 6, 56; 
Phav.: φήμη) erweist, sogleich wieder vergessen wird. — Vs. 10. 
ovx ἔστιν - εὑρεῖν] wie im Deutschen: ἐπί nicht zu finden ; vgl. 19,18: 
ἔστιν εἰκάσαι. — noch seines Rieles Pfad in HW'ogen] ἀτραπός, von 
τρέπω mit א‎ euphonicum, der Pfad, häufig bei den Classikern u. mehr- 
mals bei Symmachus; s. Schleusner Thes. I, p. 488. τρόπις (in 
Walls Clavis fehlend) der Kiel des Schiffs, überhaupt dessen unter- 
ster Theil, in der biblischen Gräcität nur hier. τρόπιος ist die ältere 
epische Form des Genitivs, statt deren Alex. 106. 157. 254 τροπέως 
haben. Die Var. πορείας in 25. 248. Compl. ist Aenderung nach 
Vs. 11 (τεκμ. πορείας). Vulg. carinae. Die Paronomasie in ἀτραπὸν 
10081087 [5581 sich im Deutschen nachbilden durch: den Weg seiner 
Bewegung. — Diese späteren jüdischen Schriftsteller beziehen sich 
gern auf die Schifffahrt oder entlehnen Vergleiche von derselben: 14, 
4 ff. Prov. 23, 54. 30, 19. Sir. 56,9. 43,24 ff. B. Henoch 101,4. 
u. Dillmann zu d. St. S.316f. — Vs. 44. Beispiel einer Erschei- 
nung, die nicht bloss wie die Vs. 10 u. 12 genannten rasch und spur- 
los vorübergeht, sondern auch die kurze Zeit ihres Daseyns durch eia 
gewisses Geräusch sich bemerkbar macht, vielleicht eine Anspie- 
lung auf die Art, wie die vom Verfasser bekümpften Gegner sich gel- 
tend zu machen und die Aufmerksamkeit auf sich zu lenken wussten. 
— wie von einem Vogel, nachdem er die Luft durchflogen hat, kein 
Merkmal seines Zuges gefunden wird) Dieser Satz enthält den Um- 
riss, das Folgende die etwas überladene Ausmalung des Bildes. dii- 
πτάντος] Alex. 261: διαπτάντος, vgl. Lobeck ad Phryn. p. 525 s. 
οὐϑὲν] 55. 954: οὐδέν, s. zu 2, 4. — τεκμήριον zog.) Vulg. ächt 
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römisch: argumentum itineris. — vom Schlage der Fittige gepeitscht 
und durchschnitten mit sausender Gewalt ward leichte Luft unter 
Schwingenbewegung durchzogen] das anreihende δέ knüpft die Erläu- 
terung an; Win. S.393 u. 401. ταρσός Geflecht, auf welchem et- 
was gedürrt wird, dann jede ausgebreitete Fläche, daher auch das 
Blatt, das der zum Flug ausgespannte Fittich bildet, dann geradezu 
der Flügel. σχιζόμ.] Firg. Georg. 1, (407) 410: illa levem fugiens 
raptim secat aethera pennis.* — Die Aoriste διωδεύϑη, εὐρέϑη, 
ἀνελύϑη (Vs. 12) stehen nicht statt der Präsentia, wie man aus dem 
den beiden ersten parallelen εὑρίσκεται (Vs. 11*) zu schliessen ge- 
neig! seyn könnte, sondern es wird wie Jac. 1, 11 das oft Geschehende 
um der grösseren Anschaulichkeit willen in der Concretheit eines eiu- 
zelnen geschehenen Falles vorgestellt und in den beiden ersten zugleich 
die unmittelbare und rasche Aufeinanderfolge der Facta gezeichnet: eben. 
ward die Luft durchzogen und nachher ward nicht gefunden (war nicht 
wahrzunehmen) ein Zeichen von .dufflug in ihr. Vgl. Win. S. 248. — 
Vs. 12. wie -- die zertheilte Luft sofort in sich aufgelöst ist] „aür 
sagittà divisus stringitur et condensatur, at post eam solvitur, laxa- 
tur et in se quasi solutus redit,** So richtig Corn. a Lap., Engibr., 
Thilo. Denn indem die Luft vom Pfeil durchschnitten wird, verdich- 
tet sie sich; nach dem Durchfluge löst sich das Verdichtete wieder 
auf. Es bedarf daher keiner Aenderungen , wie ἀνελήλυϑε (Grot.), 
oder ἀνήλυϑε (Brmst.), oder ἀνεκλείϑη (wohl ἀνεκλείσϑη) nach der 
Vulg. in se reclusus est (Schleusner), ganz davon abgesehen, dass 
die Form 11005 statt ἦλϑε in Prosa nicht gebräuchlich ist; das Com- 
positum ἀνακλείω gar nicht vorkömmt, das rec/usus est der Vulg. aber 
sicher nichts als freie Uebersetzung des ἀνελύϑη ist. — so dass 
‘man seinen Durchflug nicht kennt] Ueb. og wie ὥστε mit Infinitiv 
sowohl von der Absicht (s. zu 3 Macc. 1, 2), als auch vom Erfolge, 
wie hier u. Jos. Antt. XIII, 7,2, vgl. PassowIV, S. 2634. Zu ἀγνοῆ- 
σαι suppl. τινά, s. Heindorf ad Plat. Gorg. p. 34. Theaet. p. 401. — 
Anlangend die Construction der mit ὡς beginnenden Vergleichungssätze 
(Vs. 10— 12), so lässt sich entweder mit .426/ nach Vs. 9 ein Punct 
selzen, so dass sie die Protasis von Vs. 13 enthalten, oder aber (wel- 
che Fassung in Tischendorf’s u. Reusch’s Interpunclion vorausgesetzt 
ist) dem Schriftsteller schwebte beim Beginn derselben noch παρῆλϑεν 
ἐκεῖνα דע‎ in Vs. 9 als Apodosis vor, während es ihm zu Ende von 
Vs. 19 entfallen war, daher er Vs. 15 eine neue Apodosis beifügte. 
Ueb. solche doppelte Ápodosis vgl. Hermann ad Soph. Ajac. vs. 827. 
Antig. vs. 691. — — Vs. 13. So sind auch wir, nachdem wir gebo- 
ren, hingeschwunden] Geburt und Tod werden als unmittelbar auf ein- 
ander folgend gedacht, indem das dazwischen liegende Leben nicht in 
Betracht kömmt sowobl wegen seiner Kürze, als auch desshalb, weil 
es durch keine Tugend ausgezeichnet ist (s. das fulg. Glied u. 4, 8. 153). 
ἐκλείπειν häufig intransitv: ablassen, nachlassen, ins Slocken gera- 
then, ohnmächtig werden, sterben, in letzterer Bed. hier u. LXX 
4 Mos. 25, 28. Ps. 104, 29. Tob. 4, 11. Luc. 16, 9 (nach der gew. 
LA.) u. 0. bei den Classikern, z.B. P/at. Legg. Vl, 759 E. 856 E. — 
halten kein Zeichen von Tugend aufsuweisen] ἔσχομεν entw. Aatten 
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in Bereitschaft (Joh. 16, 12) oder vermochten (ἃ Macc. 1, 7. Passow 
ll, 1297 a.). Statt ἔσχομεν ist in Apel’s, Reusch’s und einigen an- 
deren Ausgaben ἔχομεν gedruckt, wohl nur durch Verschen, denn iun 
Holmes’ Apparate ist es nicht als Variante bemerkt. Der Aorist be- 
zieht sich auf die Zeit unmittelbar nach dem Tode. Der Ausdruck 
σημεῖον ἀρετῆς (vgl. μηδὲν ἴχνος ἀρετῆς ἔχοντα bei Maz. Tyr. Diss. 
59, p. 592) ist auf Veranlassung von rexungıov πορείας, σημεῖον ἐπι- 
βάσεως in den Vs. 11 gebrauchten Beispielen gewählt, und der Ge- 
danke enthält den tragischen Gegensatz zu σύμβολα εὐφροσύνης κα- 
ταλίπωμεν 2,9. Vgl. auch τῆς ἀφροσύνης μνημόσυνον 10, 8. — 
ἐν δὲ τῇ κακίᾳ nu. κατεδαπανήϑ.] nicht pravilate nostra in interitum 
ruimus (Brmst. ), nicht per malitiam nostram tpst nos i. e. vim mora- 
lem et immortalem animi consumsimus (Böttcher de inferis S. 497 extr.), 
sondern: inmitten unserer Bosheit wurden wir hingerafft (Osiand., 
Heydnr., Schmid), denn die Worte bilden den grammatischen Ge- 
gensatz zum voraufgehenden Gliede und enthalten logisch den Grund 
davon, dass die Redenden kein Zeichen von Tugend aufweisen konnten, 
nl. weil sie mitten im Laufe des Lasters dahin gerafft wurden, als Un- 
gebesserte starben. xaradan. wie das lat. absumi von Vernichtung 
des leiblichen Lebens, ist vielleicht gewählt, um auszudrücken, dass 
ihr lasterhafter Wandel ihr Leben verzehrt habe. — Der hier von 
der Vulg. beigefügte, in der Sache sehr richtige, aber von allen übri- 
gen Auctoritäten 6012105816 Zusatz: Talia direrunt in inferno hi, qui 
peccaverunt, war ursprünglich sicher nur Randbemerkung eines Ab- 
schreibers. 

Vs. 15 — 24. Neue Schilderung des ganz entgegengesetsten 
Schicksales der Goltlosen und der Gerechten. — Das, worauf die 
Goltlosen ihre Hoffnung gründen, schwindet rasch dahin (Vs. 14), 
aber die Gerechten leben ewig in der Gemeinschaft mit Gott, von ihm 
belohnt und beschützt (Vs. 15). Auch noch auf Erden wird er ihnen 
zu Sieg und Herrschaft verhelfen, über ihre Feinde aber ein schweres 
Strafgericht verhängen (Vs. 16 — 23). 

Vs. 15. Der Verf. schliesst die neue Gedankenreihe als Bestäti- 
gung des Inhaltes der voraufgehenden Reden an; die Gedankenverbin- 
dung ist diese: der Inhalt dieser Reden ist wahr, denn (011) . . ; ἐλπίς 
Gegenstand der Hoffnung (s. zu 2 Macc. 7, 14), also das, worauf ein 
Gottloser seine Hoffnung und sein Vertrauen setzt, wie Reichthum, 
irdische Genüsse u. dgl. ---ὀ χοῦς bei den Classikern Schuff, aufge- 
worfene Erde, in der bibl. Gräcität häufig == "r» in der Bed. Staub: 
LXX Jos. 7, 6. Thren. 2, 10. Marc. 6, 11. Apok. 18, 19. Doch bie- 
ten Vat. (nach Mars Ausgabe) Alex. 23. 55. 155. 248. 253. 254. 261. 
296. Ald. Compl. χνοῦς (Vulg.: lanugo), Spreu, bekanntlich ebenfalls 
häufiges Bild der Vergänglichkeit: Ps. 1,4. 35, 5. Jes. 17, 13. 29, 5 
(in beiden Stellen neben Staub), Hos. 13,3. χοῦς u. χνοῦς wurden 
häufig mit einander verwechselt, vgl. Trommii Concord. ll, p. 687 s. 
u.690. — ὡς πάχνη - - λεπτή] Vgl. 16,29: ἀχαρίστου ἐλπὶς ὡς 
χειμέριος πάχνη τακήσεται. Doch würde πάχνη, Reif, gefrorener 
Thau, in der Verbindung, in der es sich hier findet, ein unklares der 
Wirklichkeit nicht entsprechendes Bild geben. Es ist daher wohl das 
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schon von Bretschn. (Diss. I, 74) vorgeschlagene, durch Codd. 957. 
FG (auch ἀράχνη in 23. 106. B. führt darauf), Syr. (323), Vulg. (spu- 
ma) bestätigte, auch von Apel aufgenommene ἄχνη, d.i. alles sich 
von der Oberfläche eines Körpers Ablósende, wie Schaum, Spreu, 
Staub, vorzuziehen. — wie Rauch vom Winde verweht ward] Vgl. 
Ps. 68. 2. Hos. 13, 5 u. uns. Bemerkg zu 2, 3. S.69f. — wie das 
Andenken an einen eintägigen Gast dahin schwand] καταλύτης ein in 
eine Herberge Einkehrender (Po/y5. 11, 15, 6. Plut. Sull. 25) und zwar 
als Fremder, nicht ein Freundesgast, denn solcher kann die Erinnerung 
länger beschäftigen. μονοήμερος , eintágig , Einen Tag verweilend; 
Batrach. 305: πολέμου τελετὴ μονοήμερος. — Die Aoriste διεχύϑη 
u. παρώδευσε wie in Vs. 11. — Vs. 16. Gerechte aber leben in 
Ewigkeit] Da im Vorigen auch den Gottlosen im Jenseits Empfindung 
und Bewusstseyn beigelegt wird, so ist ζῆν, wie häufig im N. T., prä- 
gnant zu fassen vom seligen. als ‚dem allein wahren Leben. 0 ποιῶν 
τὸ ϑέλημα τοῦ 0 μένει εἰς τὸν αἰῶνα 1 Joh. 2,18. Des Präsens 
ξῶσι, nicht des Futurs ζήσουσι bedient sich der Verf, entweder weil 
er, was von der Zukunft gilt, in Form einer dogmatischen Wahrheit 
ausspricht, oder weil er den Beginn dieses wahren Lebens schon im 
Diesseits annimmt, — Zu καὶ ἐν κυρ. - - ὑψίστῳ suppl. ἐστί. --- ἐν 
κυρίῳ ὁ μισϑ. αὐ. nicht: beim Herrn ist ihr Lohn , nl. aufbehalten, 
bestimmt, vgl. Jes. 40, 10. Apok. 22, 19 (Grot.); auch nicht: durch 
den Herrn empfangen sie ihren Lohn, der Herr wird sie belohnen 
(Heydnr.), sondern tim Besitz des Herrn, in der Gemeinschaft mit 
ihm (s. zu 1, 12. S. 59 u. 6, 19) besteht ihr Lohn, nl. der Lohn ihrer 
Glaubenstreue und Frömmigkeit (s. zu 3, 14), denn nur in dieser Ge- 
meinschaft besteht das wahre Leben. — φροντὶς αὐτῶν] Sorge für 
ihr Wohl. 

Bei dem Abschnitt Vs. 17 — 23 begegnen wir wieder derselben 
Verschiedenheit der Ansichten, wie bei 5, 7 —8, indem 1) Frisch (in 
Eichhorn’s Bibliothek IV, A, S. 674) Heydenr., Brmst., Dereser, v. 
Cölln (Bibl. Theol. I, S. 451) u. A. in demselben eine drldliche Dar- 
stellung des Begriffs der jenseitigen Vergeltung finden; 2) Engelbreth 
(vgl. dessen Specimen Il, Einl. p. 24) dagegen eine Schilderung des 
messianischen Weltgerichts im mythologisch - eschatologischen Sinne 
der gewöhnlichen jüdischen Volksvorstellung, welcher Ansicht auch 
Böttcher (de inferis S. 498) beitritt, jedoch unter der zu 3, 7 bemerk- 
ten Beschränkung, wogegen 5) Brelschneider (Dogmatik der Apokr. 
S. 513) den Abschnitt ganz im Allgemeinen von einer Zeit der Ver- 
geltung und Ausgleichung im Erdenleben versteht ohne Beimischung 
des roheren eschatologischen Volksglaubens. — Gegen die erste An- 
sicht entscheidet aber, 1) dass die Schilderung, bildlich gefasst und auf 
die jenseitize Vergeltung bezogen, in mehreren Zügen, nämlich von 
Vs. 91 — 23 (συνεκπολεμήίσει - - ἀποτόμως), dem ausserbildlichen 
Sinne nach sieh kaum würde deuten lassen; dass aber der Schrifistel- 
ler Bilder ohne einen bestimmten Sinn gebraucht habe, wird doch 
wohl Niemand behaupten; 2) dass die zweite Hälfte von Vs. 24: ἐρη- 
μώσει - - ϑρόνους δυναστῶν nur auf einen künftigen Zustand des ir- 
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dischen Seyns passt. Nun aber hängen diese beiden Sätze mit der 
vorhergehenden Schilderung so eng zusammen, dass letztere ebenfalls 
aufs irdische Daseyn sich beziehen und mit διὰ τοῦτο λήψ. Vs. 17 an- 
heben muss. Der etwaige Einwurf, dass nach dieser Ansicht von der 
Schilderung des jenseitigen Zustandes ein zu plótzlicher Sprung auf 
die künftige irdische Vergeltung Statt finden würde, erledigt sich durch 
die Bemerkung zu 3, 7. Daselbst wurde auch Engelbreth’s u. Bótt- 
cher’s Meinung widerlegt, daher wir uns auch hier unbedingt für Brei- 
schneider's Ansicht zu entscheiden und anzunehmen haben, dass Pseu- 
dosalomo in prophetischem Style und zum Theil in Anschluss an alt- 
testamentl. Schilderungen die dereinstige glückliche Wendung des Ge- 
schicks der frommen Israeliten noch hier auf Erden, so wie die Be- 
strafung ihrer Feinde, sowohl der abtrünnigen heidnisch gesinnten Ju- 
den als auch der das heilige Volk bedrückenden Heiden und ihrer Herr- = 
scher beschreibe (messianische Hoffnung im weiteren Sinne). 

Vs. 47. διὰ τοῦτο] nl. weil Gott für sie sorgt. — das Reich 
der Herrlichkeit und die Krone der Schönheit] τῆς εὖπρ. u. τοῦ καλ- 
λους sind Genitive der Eigenschaft; vgl. Win. 5.911 f. βασίλειον 
nicht Ärone (Brinst., Wahl); wie LXX 2Sam. 1,10. 2 Chron. 23,41. 
2 Macc. 2,7; denn in diesem Falle würde das Wort ganz dasselbe 
besagen wie διάδημα: nicht Hónigspalast (v. Cölln α. ἃ. Ο. S. 431; 
s. zu 1, 14), so dass der Himmel als Sitz der Seligen zu verstehen 
wäre (s. 3, 14. Bar. 2,16. Joh. 14, 2) nach der Erklärung des Ab- 
schnitts von der zukünftigen Vergeltung, sondern Reich, Herrschaft, 
wie 1,14; sungen. bez. den äusseren Glanz, das Ansehen dieser 
Herrschaft unter den Völkern (vgl. LXX Ps. 92, 1: κύριος ἐβασίλευ- 
σεν, εὐπρέπειαν ἐνεδύσατο). Der Artikel bez. die ihnen bestimmte 
Herrschaft. Das Diadem (s. zu 1Macc. S.9), das Symbol der Kd- 
nigswürde, ist bildliche Bezeichnung dieser Herrschaft. Zum Sinn vgl. 
3,8. — Zu δεξιᾷ σκεπάσει vgl. 19, 8: “τῇ σῇ σκεπαζόμενοι χειρί. 
Die Jlechte und der .4rm Gottes sind im A. T., besonders in den 
Psalmen häufig Bild seines Schutzes, ebenso der Schild; wie bier 
Rechte u. Arm Gottes neben einander auch Ps. 44, 4. ὑπερασπίζειν 
„non est simpliciter propugnare, sed objecto clypeo aliquem im- 
parem suo adversario protegere et ejus periculum ad se transferre'* 
(Nann.). 

Vs. 18— 24 beschreibt der Verf. in Reminiscenz und Anlehnung 
an alttestl. Schilderungen das göttliche Strafgeriebt. Jehova wird 
geschildert als ein gerüsteter Streiter und diejenigen Eigenschaften, 
durch die er seinem Volke zum Siege verhilft, als die einzelnen Theile 
seiner Rüstung, als ein Streiter, der als der mächtige Herr der Natur 
deren Kräfte und Schrecken aufbietet zur Vernichtung seiner und sei- 
nes Volkes Feinde. Vgl. Jes. 59, 17. 66, 11 —16. 42, 16. + 
Ps. 7. 13 f. 18, 15—18. Ezech. 38, 18—23. 13, 11. 13. Hah. 3, 11. 
In denselben u. ähnlichen Bildern werden Eph: 6, 11 ff. 4 Thess. 5, 8. 
Ignat. ad Polyc. 6 die geistigen Waffen der Christen wider das Böse 
dargestellt. 

Vs. 18 πανοπλία vollständige Rüstung der Schwerbewaffneten 
(Schild, Helm, Brustpanzer, Beinschienen, Schwert u. Lanze), bild- 
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lich wie hier, auch Eph. 6, 11. ζῆλος begreift hier Beides in sich, 
eifrige Sorgfalt für sein Volk und Strafeifer gegen die Abtrünnigen 
unter ilım und gegen dessen heidnische Feinde (s. zu 1, 10), Vs. 23. 
Der ζῆλος wird mit der πανοπλία verglichen, die übrigen Eigenschaf- 
ten mit den einzelnen Theilen der Rüstung, weil durch jenen Gott 
veranlasst wird, diese gegen die Gottlosen zu offenbaren. — wird 
die Natur zur Waffe machen zur Bestrafung der Feinde) Vgl. Vs.21. 
κτίσις hier wie 16, 24. 19, 6. Rönı, 8, 19 die vernunftlose Schöp- 
fung, nl. die Elemente (Vs. 29 f. 16, 16. 25) und die Thierwelt (16, 
4.9. 18). ὑπλοποιεῖν ist ausser unserer Stelle nicht erhalten wor- 
den, eigtl. ein ὁπλοποιός (Poll. 7, 154), ein Waffenschmied seyn, 
hier zur Jaffe machen in dem Sinne von als Waffe gebrauchen, 
nicht bewaffnen, wie es die Meisten übersetzen, diess ist ὁπλίξειν. 
ἄμυνα, sowohl Abwehr, Vertheidigung, als Rache, Strafe, nur 
. hier in der griech. Bibel, doch ist nach uns. Stelle die Bemerkung 
Lobeck's zu Phryn., dass es sich überhaupt nicht vor Philo's u. Plu- 
tarch's Zeit finde, zu berichtigen. — Übschon auch die gewöhnliche 
Erfahrung lehrt, wie auch durch Naturereignisse Bóses bestraft und 
Gutes gefördert wird, so scheint doch Pseudosalomo auf den hier aus- 
gesprochenen Gedanken zuniüchst durch die alttestl. Erzühlungen von 
den über die Aegypter durch Naturereignisse ergangenen göttlichen 
Strafgerichten (vgl. auch Richt. 5, 20: die Sterne verliessen ihre 
Bahnen und kiünpften gegen Sisera) geführt worden zu seyn; vgl. 
16, 16—25. Auch Philo vit. Mos. I, ὃ. 17 bemerkt in Bezug hierauf: 
τὰ στοιχεῖα τοῦ παντός, γῆ καὶ ὕδωρ καὶ πῦρ, ἐπιτίϑενται, δικαιώ- 
σαντος ϑεοῦ τὴν ἀσεβῶν χώραν φϑαρῆναι. Dessgleichen Josephus 
Anıt. Il, 15, 4: τοῖς χόλον. ἐφ᾽ αὐτοὺς κινήσουσι ϑεῖον ἐξ ἁπάντων 
φύεσϑαι τὰ δεινά' καὶ οὔτε γῆ τούτοις, οὔτε ἀὴρ φίλος, οὔτε γοναὶ 
τέχνων κατὰ φύσιν, ἀλλ᾽ ἐχϑρὰ πάντα καὶ πολέμια. Zum Gedanken 
überhaupt vgl. Sir. 39, 95 — 31. Clem. Homil. 41, 10: ὡς πάντων 
μείξων ὁ ϑεῦς, οὕτως μείζονα ὑφέξει κόλασιν 0 εἰς αὐτὸν ἀσεβήσας. 
ὡώς εἰς μείζονα ἁμαρτήσας, οὐκ αὐτοῦ αὐτόχειρος ἀμυνομένου, ἀλλὰ 
πάσης τῆς κτίσεως ἐπὶ τούτῳ ἀγανακτούσης καὶ φυσικῶς ἐπεξερχο- 
μένης. Clem. Recogn. 5, 97: „Festinat creatura in impios movere 
vindictam.** — Vs. 19. δικαιοσύνη hier richterliche Gerechtigkeit. — 
Ungeheuchelles Gericht) d. i. ein solches, „wo man sich nicht elwa 
bloss anstellt, als wolle man streng strafen und doch den Verbrecher 
mit einer gelinden Züchtigung durchkommen lässt“ (Heydnr.); vgl. 
18, 16: ἀνυπόκριτος ἐπιταγή. ---  Vs.920. ὁσιότης, von Gott ge- 
braucht, kann nur seyn seine Heiligkeit, sittliche Vollendung, an der 
sich alle Macht des Bösen bricht, daher sie als sein Schild dargestellt 
wird. 00105 wird Gott genannt LXX 5 Mos. 32, A. Apok. 15, 4. 16,5. — 
Vs. 21. Schärfen aber wird er strengen Zorn zu einem Schwert] 
d. i. seinen Zorn wird er in Vernichtung der Feinde offenbaren. Wie 
die neutestamentl. Schriftsteller macht auch Pseudosalomo neben der 
stärksten Betonung der Liebe Gottes (11,23 — 26. coll. 12, 8) auch 
dessen Zorn (11, 9. 16, 5. 18, 20. 25. 25) geltend, d.i. dem Bösen 
entgegengesetzte und entgegenwirkende Energie der güttlichen Heilig- 
keit, den Reflex der Sünde im göttlichen Bewusstseyo als Grund ihrer 
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‚Bestrafung; vgl. Harless Comm. z. Br. an die Epheser S. 169 f. ἀπό- 
vopoc eigtl. abgeschnitten, besonders von Bergen und Felsen ge- 
braucht, steil, schroff, dann wie letztres deutsche Wort metaphorisch 
hart, ‚grausum streng (νόμος Diod. 2, 57; Longin. de sublim. 97: 
ἀπειλή), in dieser Bed. Lieblingsausdruck unseres Verfs., s. Einleit. 
S. 6. wie abscisus bei Pal. Max. 1], 7, 14: aspero et absciso casti- 
gationis genere militaris disciplina egel.** 111,8, 8: (Piso) ,,tam ab- 
sciso responso consulatum priusquam illum adipisceretur, eripuit.'* 
V1, 5, 10: „abscisa sententia.* — die Welt wird mit auskämpfen 
den lírieg wider die Thoren] enthält das Thema von Vs. 22 f. κόσμος 
--Ξ κτίσις Vs. 17; ebenso 16,17. συνεκπολεμεῖν, nur der späteren Grä- 
cität angehörig, in der Bed. mit erobern oder mit einander erobern 
(s. Passow IV, S. 1701), hier dagegen den Ärieg mit (Gott) zu Ende 
führen, ihn so lange führen, bis der Sieg errungen ist. πολεμεῖν ἐπί 
τινα aueh Aen. Anab. I1, 3, 4. Ill, 1,5. παράφρονες in demselben 
"Sinne wie ἄφρονες 1, 8. — — Vs. 29. Ausfuhren werden wohlitref- 
fende Blitzesgeschosse] ἀστραπῶν Genitiv. appositionis, wie im folg. 
Gliede τῶν νεφῶν. Der Vergleich der Blitze als göulicher Strafäusse- 
rung mit Pfeilen auch ל‎ Sam. 22, 15. Ps. 18,15. 144, 6. Habac. 3, 11. 
coll. Ps. 17, 14. — werden wie vom wohlgerundeten Bogen der 
Wolken zum Ziele fliegen] ἄλλεσϑαι vom Fliegen der Pfeile auch Hom. 
ll. 4, 195. εὔκυκλος (in JPaAPs Clavis fehlend) ist nicht leeres aus- 
malendes Beiwort, sondern bezeichnet den Bogen, sofern er durch die 
rechte Spannung die gehörige Rundung erhalten hat und darum die 
Pfeile mit desto grüsserer Kraft abschiesst. — Luther dem Sinne ‚nach 
gut: hart gespannt. Die Rede ist nachlässig gebildet statt ἀπὸ τῶν 
νεφῶν ὡς ἀπὸ tux. τόξου. — ἐκ πετροβόλου 00000[ aus einer 
Felsschleuder, welche Zorn ist; ϑυμοῦ Genitiv. epexeg. ; πετροβόλου 
kann sowohl als Femininum genommen werden von ἢ ; πετροβόλος se. xa- 
ταπέλτης (so Diod. 20, 48. Pol. V, 4, 6. XVI, 30), als auch als Neu- 
trum (πετροβόλα τε καὶ δορυβόλα 56. ὄργανα, Jos. Antt. IX, 10,3). 
Zur Sache vgl. zu 1 Mace. 6, 51. Die Fassung des Wortes als Prädi- 
catsadjectivs von 90000 (Grot., Gaab, Dereser; Vulg.: a petrosa 
ira) wäre nicht nur hart, sondern auch gegen den Zusammenhang, 
nach welchem jede der aufgeführten Eigenschaften Gottes mit einer be- 
sonderen Waffe verglichen wird. — werden Hugelsteine dicht gewor- 
fen werden] Hagel auch sonst in propbelischen Schilderungen göttlicher 
Strafgerichte: Ezech. 15, 11. 13. Apok. 8, 7. 11,19. 16,21. coll. 
LXX Jos. 10,11: κύριος ἐπέῤῥιψεν αὐτοῖς λίϑους χαλάξης ἐκ τοῦ 
οὐρανοῦ. — wiülhen wird gegen sie Meereswasser) ist nach dem 
Zusammenhange mit Vs. 18® u. 215 buchstäblich zu nehmen wie das 
Brausen des Meeres bei Luc. 21, 25, während sonst das Toben und 
die Wogen des Meeres Bild grosser Gefahren sind; vgl. Ps. 18, 16. 
42,8. 46, 4. Vielleicht schwebte dem Verf. das Schicksal der Aegypter 
im todten Meere vor. — Ströme aber werden zusammenschlagen) nl. 
über ihnen und sie in ihren Fluthen begraben. Etwas Analoges Richt. 
5, 91. Das Simplex κλύζειν ist sehr gangbar vom Branden der Mee- 
reswogen; üb. das Substantiv συγκλυσμός, das Zusammenschlagen der 
Wellen, s. Passow IV, S. 1597. Vs. 24. πνεῦμα δυνάμεως nicht 
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gewaltiger Wind, hefliger Sturm (so die meisten Ausleger), denn 
da dieses πνεῦμα in ὡς λαῖλαψ mit dem Sturmwind verglichen wird 
(Joh. 3, 8), kann es nicht selbst Sturm oder Wind seyn, sondern Hauch 
der (güttlichen) Macht oder der güttliche Geist in seiner Aeusserung 
als die der Raschheit und Gewalt des Sturmwindes zu vergleichende, 
verlilgende Strafmacht; vgl. 11, 20 (Evi πνεύματι πεσεῖν ἐδύναντο 
- «λικμηϑέντες ὑπὸ πνεύματος δυνάμεώς σου); Jes.11, ἃ ("re$ mr); 
Hiob 15, 30 (der Gottlose schwindet hin vor Gottes Hauch); 9 Thess. 
2,8. — wie ein Sturmwind wird er sie zerstreuen] Vgl. Jes. 41, 16. 
Ps. 1, 4. 85, 14. — und so wird Ungerechtigkeit die ganze Erde 
verwüsien und die Uebelthat umstürzen Throne Gewaltiger] nl. mittel- 
bar dadurch, dass sie die im Vorigen geschilderten göttlichen Straf- 
gerichte herbeiführen (vgl. Ps. 82, 5), daher das erste καί mit 660 6 
als consecutivum zu fassen ist. Der enge Zusammenhang der beiden 
Sätzchen mit dem Vorigen ergiebt sich auch daraus, dass der Verf. 
in ihnen mit dem Vs. 17 ff. gebrauchten Futurum propheticum fort- 
fährt. Hieraus folgt weiter, dass auch schon von Vs. 17 an eine Schil- 
derung irdischer Strafgerichte enthalten seyn muss, daher diejenigen, 
die im Vorigen nur Bilder der jenseitigen Bestrafung finden, durch die 
beiden letzten Sätze in sichtliche Verlegenheit kommen. Heydenr. 
denkt an die Zerstörung der Erde am jüngsten Tage im Sinne von 
2 Petr. 5, 7; am bequemsten macht sichs Brmstr., indem er die Worte 
nicht weiter urgirt wissen will; als ob der Schriftsteller gedankenlos 
geschrieben hätte! — Die Hinweisung auf den Sturz der Gewaltherr- 
scher in der messianischen Zeit (fast mit denselben Worten auch bei 
Luc. 4, 52; auch im Buch Henoch wird der Gedanke schr oft wieder- 
holt, dass die Herrschaft der mächtigen und ungerechten Herrscher ein 
Ende nehmen werde; vgl. Dillmann zu 38, Af.; coll. Sir. 35, 18) 
steht in keinem Widerspruch mit der entschiedenen Thatsache, dass 
in den voraufgehenden Capiteln, und auch noch 5, 1 — 15 vorzugs- 
weise freigeisterische und heidnisch gesinnte Juden bestritten wurden. 
Denn da dieselben in ihrem Denken und Handeln von der väterlichen 
Religion sich losgesagt hatten (3, 10), folglich als dem Heidenthum 
angehürig zu betrachten waren: so konnte im Verlaufe der Schilde- 
rung dem Verf. auch das andere antitheokratische Element, das ur- 
sprüngliche Heidenthum (4, 15), namentlich in seinen Spitzen, den 
Herrschergewalten, und dessen dereinstige Ueberwindung sich verge- 
genwärtigen, womit dem Verf. die Rückkehr zur Anrede an die Herr- 
scher (6, 1), mit welcher er 1, 1 seine Schrift begonnen hatte, und zu- 
gleich der Uebergaug zum zweiten Haupttheile derselben gegeben war. 
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Zweiter Theil: Cap. VI—IX. 


Empfehlung der Weisheit aus ihrem Wesen und ihren all- 
gemeinen intellectuellen und ethischen Wirkungen. 


Cap. VI. 
Ermahnung an die Herrscher, sich Weisheit zu erwerben, unter Hin- 
weisung auf den Segen derselben und mit dem Versprechen, 
ihnen über sie Belehrung zu ertheilen. 


Vs. 4 —11.. Aufforderung an die Herrscher, auf seine (des 
Königs Salomo, vgl. 7, 1 —5. 9,7 —8) Ermahnungen zu achten, 
da sie ihre Macht und Herrschaft von Gott empfangen, aber keinen 
dem Willen Gottes gemässen Gebrauch von ihr gemacht hätten. Da- 
rum werde ein schweres Gericht über sie ergehen, da Gott in seiner 
Unparteilichkeit keine Rücksicht auf irdische Grösse nehme, ja dem 
Geringen weil eher aus Mitleid verzeihe, als dem Hochgestellten. 
Um diesem schweren Gericht zu entgehen, haben sich die Herrscher 
Weisheit anzueignen, wozu ihnen in den nachfolgenden Reden die 
Anleitung gegeben werde. — Aehnliches Iuhalts ist Ps. 82; vgl. 
auch Ps. 58. 

Vs. 1 f. Die Vulg. beginnt das Capitel mit dem Zusatz: „NMelior 
es! sapientia quam vires el vir prudens quam fortis,** der aber den 
Zusammenhang unterbricht. Dem Uebersetzer mögen Stellen wie Ko- 
hel. 9, 16. Prov. 16, 32. 24, 5 f. vorgeschwebt haben; und er scheint 
damit, freilich sehr ungeschickt, den Inhalt der folgenden Ermahnun- 
gen uud Belehrungen zusammenfassen zu wollen. „Nescio an [dieser 
Zusatz] olim titulus capitis fuerit, postea autem in textum irrepserit‘ 
(Nannius). — ἀκούειν, prägnant gern und aufmerksam hören, wo- 
von die Folge συνιέναι, wahrnehmen, verstehen; beide Worte ver- 
bunden auch LXX Jes. 6, 9 (Matth. 15, 15) Matth. 15, 24. — δι- 
κασταὶ περάτων γῆς in demselben Sinne wie κρίνοντες τὴν γῆν 1, 7. — 
πέρατα γῆς, y-w "crw, sonst die fernsten Länder und Theile der Erde, 
ebenso bei den Griechen: Hom. lliad. 8, 478. Thuc. 1, 69 (τὸν γὰρ 
Μῆδον αὐτοὶ ἴσμεν ἐκ περάτων γῆς ἐπὶ τὴν Πελοπόννησον ἐλϑόντα), 
hier aber sicher wie LXX Ps. 94 (hebr. 95), 4 Umschreibung des Be- 
griffs Erde, gerade so wie das lat. nes zur Umschreibung des im 
Genitiv beigefügten Begrilfs dient. — ἐνωτίξεσϑαι, von οὖς, in die 
Ohren aufnehmen, der class. Gräcität fremd, wahrscheinlich der 
griech. Volks- und Umgangssprache angehörig, häufig bei den LXX 
= m (vgl. Schleuszer Thes. 1l, p. 581), im N. T. nur Apstg. 2, 14, 
dann Testam. Rub. e. 1, häufig bei Gregor. Naz. u. als Deponens 
passiv. bei den Byzantinern; vgl. Fischer Proluss. de Lexx. vitiis 
p. 695 ss. — πλῆϑος die grosse Menge des Volks im Gegensatz zu 
den wenigen Herrschern, vgl. 14,20. coll. 19. — die ihr Stolz 
geworden seyd auf Fölkerschaaren] die ihr auf die Massen der euch 
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unterworfenen Völker und die in ihnen euch zu Gebote stehende äus- 
sere Macht ein übermülhiges und stolzes Vertrauen gesetzt habt. 
γαυροῦσϑαι mil ἐπί τινι auch Yen. Hiero 2, 15, sonst mit einfachem 
Dativ; 3 Mace. 3, 11. Vulg.: „qui plucetis vobis in turbis nationum.“ 
Dem Schriftsteller mag bei der Anrede der Herrscher Ps. 2, 19 f. vor- 
geschwebt haben; vgl. auch Sir. 30, 27.  Obschon die Apostrophe an 
die Könige und Herrscher sicherlich durch den Hinblick auf diejenigen 
unter ihnen veranlasst ist, unter deren Botmissigkeit die Juden seufz- 
ten, so sind doch sämtliche Herrscher auf Erden gemeint, sowohl 
wegen des allgemeinen Ausdrucks Ótx. περάτων γῆς, als auch dess- 
halb, weil die Idee eines göttlichen Regimentes (Vs. 14) im ganzen 
Umfange nur dann verwirklicht wurde, wenn sämtliche Herrscher die 
ihnen hier empfohlene Weisheit sich aneigneten. Und da das Buch 
der Weisheit jedesfalls zu einer Zeit in Aegypten verfasst ist, in wel- 
cher dieses Land lüngst in Berührung mit Rom gekommen war, die 
römische Herrschaft also dem Verf. als einem gebildeten Alexandriner 
nicht unbekannt seyn konnte, so sind Vs. 15 u. Vs. 2 gewiss auch 
die républikanischen Machthaber Roms mit eingeschlossen, wer diese 
auch damals seyn mochten. Denn die δικασταὶ περάτων γῆς mit 
Zeller gerade vom zweiten Triumvirate zu verstehen, dazu liegt keine 
Nöthigung vor; vgl. Einleitung S. 27. 52. 54. Zu den Einleit. S. 27 
erwähnten Apostrophirungen abwesender Personen gehört auch die 
der Pharisäer und Schriftgelehrten in der von Jesus an das Volk und 
an seine Jünger gehaltenen Rede bei Matth. 23. — — Vs. 3 f. Zu die- 
sen Ermahnungen (Vs. 1 f.) berechtige ihn (den Salomo) ihr von Gott 
erhaltener Beruf, dessen heilige Pflichten sie nicht erfüllt haben. — - 
Wegen der Zusammengehörigkeit der Gedanken von Vs. 5 u. 4 sind 

beide Verse als einander parallel zu nehmen, so dass das ὅτε zu An- 
fang von Vs. 4 demjenigen zu Anfang von Vs. 3 coordinirt ist, Vs. A 
also nicht mit Aleuk., Hasse u. Gaab als Vordersatz von Vs. 5 zu 
fassen. βασιλεία v. 0600 nicht Reichsgebiet, sondern Regierung, Re- 
giment Gotes (s. zu 10, 10 u. zu 9 Macc. 1, 7), vxo. x. B. av. Or- 
gane desselben. Dass auch die heidnischen Herrscher und Obrigkei- 
ten ihren Beruf und ihre Würde von Gott empfangen haben, wird 
auch Dan. 2, 21. 37. Joh. 19, 11. Röm. 13, 1 — 6 anerkannt. Jose- 
phus b. jud. 11, 8, 7 berichtet als einen Lehrsatz der Essüer: ov δίχα 
9500 περιγίνεσϑαί τινι τὸ ἄρχειν. --- κρίνειν wie 1, 1. — φυλάσ- 
σειν νόμον nicht die Beobachtung des Gesetzes überwachen (Strig., 
Heydnr.), sondern dasselbe beobachten, erfüllen. νόμος nicht das 
mosaische Gesetz, sondern die natürlichen Gruudsätze des Rechts und 
der Billigkeit, deren Kenntniss und Befolgung in ihren Regierungs- 
handlungen auch den heidnischen Herrschern zugemuthet werden 


konnte. — — Vs. 5. Schreckliche und baldige Strafe Gottes wird die 
Herrscher treffen für die Treulosigkeit in Erfüllung ihrer Berufspflich- 
ten. — Furchtbar und rasch wird er über euch kommen] ἐφιστά- 


ναι mit Dativ der Person in den Tempp. intranss. und im Medium häu- 
fig: einem feindlich gegenüberstehen, über ihn kommen, um ihn zu 
bekämpfen oder zu bestrafen, auf ihn eindringen; Vs. 8. 19,1. 
1 Thess. 5, 5. Apstg. 17, 5. Hom. Il. 15,705. Die Drohung wird 


Cap. VI, 2 — 7. 125 


begründet durch die allgemeine Wahrheit: denn strenges Gericht fin- 
det Statt (wird gehalten) ἐν τοῖς ὑπερέχ., entw. an den Machthabern 
oder unter ihnen, im Kreise derselben. γίνεται ist daher nicht im 
Sinne des Futurs (Brmst.) zu nehmen, denn in diesem Falle würde 
der begründende Satz nur den Inhalt des zu begründenden wiederho- 
len. ὑπερέχειν überragen, Macht und Einfluss besitzen, Wim. 13, 1. 
1 Petr. 2, 13. Polyb. XXVIII, 4,9. XXX, A, 17. Herodian. 1, 8, 16. — 
Vs. 6. Probatio e contrario: denn der 'eringste (als áusserster Ge- 
gensatz zum Mächtigen; sonderbar der Syr.: ,,ein ger inger aber wei- 
ser König‘‘) ist entschuldbar aus Mitleid] συγγνωστός zu entschuldi- 
gen, verzeihlich, gewöhnlich von Eigenschaften und Handlungen, sel- 
tener von Personen, einer der Verzeihung erhalten kann, entschuld- 
bar ; so 13, 8. Plut. Coriol. 36: ἔνιοι - - τὸν Μάρκιον ὅμως οὐ 
πονηρὸν ἐνόμιζον, ἀλλὰ συγγνωστόν, ἐπικλασϑέντα τηλικαύταις 
ἀνάγκαις. Justin. Dial. c. Tryph. c. 65: συγγνωστὺς εἶ. ---- ἐλέους 
ist Genitiv des Woher (vgl. Win. S. 175), während sonst der Genitiv 
bei συγγνωστὸς dasjenige bezeichnet was einem verziehen wird; Phi- 
lostr. Soph. 1, 8, 3 συγγνωστ. φιλοτιμίας, wegen des Ehrgeizes; 
Max. Tyr. 4,3: ψυχὴ ovyyv. τῆς ἀγνοίας. Unsere Erklärung des 
συγγν. ἐλέους ist durch den weitschichtigen Gebrauch des Genitiv in 
Bezeichnung der verschiedensten Arten unmittelbarer Abhängigkeit 
gerechtfertigt, wogegen ‚Vilssch (Progr. LU 5) unter Berufung auf die 
Uebersetzung des Syrers, A om ur, propinquus mise- 
rationibus, nicht abgeneigt ist, γνωστός zu lesen und in der Bed. 
consanguineus , cognatus zu nehmen. Allein der Syr. erlaubt sich 
bekanntlich i in seinen L'ebertragungen mancherlei Freiheiten, und yvo- 
oroc heisst niemals cognatus, auch nicht Luc. 23, 49. Auch fühlt 
‚Vitzsch das Prekäre seines Vorschlags und schliesst daher mit der 
Bemerkung: „Haesilamus, utrum in ἐλέους vocabulo interpretamenti 
vestigium esse, an scriptorem ipsum vitium admisisse statuamus. 
Eher liesse sich wohl denken, dass in der Vorstellung des Schriftstel- 
lers der specielle Begriff des συγγνωστός mil. dem allgemeineren ἄξιος 
sich verschmolzen habe. — ἐτάζειν hier in der bei den Classikern 
ungebräuchlichen Bed. süchtigen, bestrafen, _ als Folge der (übel aus- 
gefallenen) Prüfung; LXX 1 Mos. 12,17: ἤτασεν (»:) ὁ 9808 τὸν 
Φαραὼ ἑτασμοῖς μεγάλοις : ebenso ἐξετάζειν 11, 10. Sir. 23,9. Ueb. 
die Zusammenstellung von δυνατοὶ δυνατῶς s. zu 4 Macc. 12, 15. 
Es liegt den beiden Versen der Gedanke zu Grunde, dass die Herr- 
scher bessere Gelegenheit haben, die Grundsätze des Rechts und der 
Billigkeit kennen zu lernen, dass ihnen in ihrer Macht grüssere und 
einflussreichere Mittel zum Gutes Thun gegeben seyen, dass sie end- 
lich dureh Missbrauch ihrer Macht extensiv und intensiv grüsseres 
Verderben stiften als die niedriger Gestellten durch ihre oft in ihren 
beschränkten und gedrückten Verhältnissen und Umständen zu ent- 
schuldigenden Fehltritte; vgl. Luc. 12,47 f. Aber auch nur aus Afit- 
leid mit ihren Verhältnissen, folglich aus Gnade, nicht aus einem 
Rechtsgrunde lässt Gott ihnen Verzeihung angedeihen. — Vs.7. 0 
πάντων δεσπότης von Gott auch 8,3. Sir. 33, 1. Clem. Rom. 1 Cor. 
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8.20.33. Clem. Homil. 9, 43, hier mit Nachdruck von Gott, so- 
fern ibm als dem Allherrscher auch die beschräskten irdischen Herr- 
scher unterworfen sind. ὑποστέλλεσϑαι sich zurückziehen, beson- 
ders aus Scheu oder Furcht, daher πρός τι sich vor etwas scheuen, 
seltener mit blossem Accus., wie ὑποστ. χειμῶνα, Hipp. Aph. 4, 6 ff., 

πρόσωπον sich vor einer Person (ihrem Rang, ihrer Macht) scheuen, 
daher um ihret willen etwas thun oder unterlassen, gegen sie par- 
teiisch seyn, auch LXX 5 Mos. 1, 17, welche Stelle unserem Schrift- 
steller vorgeschwebt zu haben scheint. Diese Erklärung wird er- 
heischt durch die analogen RAA. λαμβάνειν u. ϑαυμάξειν πρόσωπον, 
daher die von Wahl (Clav. p. 485), sich vor eines Anblick scheuen, 
nicht wagen ihm unter die Augen zu treten, abzuweisen ist. — Dem 
Gericht und der Vergeltung Gottes wird auch Hiob 34, 19 (ebenfalls 
mit Beziehung auf die Fürsten), Sir. 59, 12 (T. (55, 14 ff.) 1 Chron. 
49,7. Róm. 2,11. Eph. 6, 9. Kol.3,25. 1 Petr. 1,17 (coll. Gal. 
2, 6. Apstg. 10, 34) die Parteilichkeit abgesprochen. — denn Kileine 
und Grosse hat Er geschaffen und auf gleiche Weise sorgt er für 
Alle] Der Grund jener unparteiischen Strenge gegen die Gewalthaber 
sey in der göttlichen, sowohl in der durch die Schöpfung Aller geof- 
fenbarten, als auch in der durch gleiche Fürsorge für Alle fort und 
fort sich offenbarenden Liebe Gottes zu suchen, vermöge deren er kei- 
nem Menschen gestatten künne, sich lieblos über den anderen zu er- 
heben oder ihn zu bedrücken. — Der Gegensatz von μικρός u. μέ- 
γας, uubedeutend und bedeutend an Rang, Stand, Ansehn, Macht, 
Mitteln u. dgl., auch LXX 5 Mos. 1, 17. Apok. 13, 16 u. häufig bei 
den Classikern , z. B. Aen. Anab. Ill, 2, 10 (οἵτινες [9eoi] [xavoi 
εἰσι καὶ τοὺς μεγάλους ταχὺ μικροὺς ποιεῖν, καὶ τοὺς μικρούς, κἂν 
ἐν δεινοῖς ὦσι, σώξειν εὐπετῶς, ὅταν βούλωνται). ἐποίησε besagt 
nicht, dass Gott der Urheber des Unterschiedes zwischen Grossen und 
Kleinen sey, denn in wie fern dieser Unterschied auf Gottes Willen 
und Ordnung zurückzuführen sey, bleibt hier ausser Detracht, sondern, 
wegen des Gegensatzes προνοεῖ, er habe beide geschaffen. „Was 
unser Gott erschaffen hat, das will er auch erhalten‘‘ u. s. w.; vgl. 
auch 11, 24. αὐτός nach bekanntem hebr. wie griech. Sprachge- 
brauch geradezu von dem in Rede stehenden Herrn, hier von Gott, 
wie היא‎ 5 Mos. 52, 39. Ps. 57, 5. 102,98; daher הוא‎ bei den Kab- 
balisten geradezu als Name der Gottheit. προνοεῖν περί τινος wohl 
nur hier, sonst mit blossem Genitiv (ϑεὸς προνοεῖ τῶν ὅλων, Epict. 

Diss. 11, 14, 11). ὁμοίως nicht aequaliter (Vulg.), in demselben Grade 
oder auf dieselbe Weise, sondern communiter; Einer wie der An- 
dere ist als Mensch Gegenstand der göttlichen Fürsorge, obschon die 
Einzelnen je nach ihrer besonderen Bestimmung, ihren Verhältnissen 
und sittlichem Charakter diese Fürsorge in besonderer Weise erfah- 
ren. Wenn auch noch durch einzelne particularistische Vorstellungen 
getrübt (11,10. 12, 7. 20 ff.; s. zu 10, 15), ist doch die Idee der 
gottl. Vorsehung von Pseudosalomo, wie schon früher von Sirach, im 
Wesentlichen richtig gefasst als die Alle umfassende, gültige und ge- 
rechte Fürsorge Gottes; vgl. de JF'ette Bibl. Dogmatik S. 161. = 
Cóllu Bibl. Th. I, $. 86 u. 88. Ueb. die Bezeichnung der Sache durch 
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πρόνοια s. zu 14,3. — Vs.8. Ueber die Gewaltigen (Gewaltihä- 
tigen) aber kömmt eine scharfe Untersuchung] ἐφίσταται nicht prae- 
sens propheticum, sondern der Gedanke ist in Form einer allgemei- 
nen Wahrheit ausgesprochen als gegensätzliche, Beschränkung des 
προνοεῖ πάντων. -  Vs.9. πρὸς ὑμᾶς - - ὁ λόγοι μου sc. γίνον- 
ται. — τύραννοι LXX. Hab. 1,10. Prov. 8, 16 zwar gleichbedeu- 
tend mit βασιλεῖς, hier aber dem Zusammenhange zufolge (Vs. 4) 
ungerechte, gewaltthätige Herrscher (gg. Brmst.) — σοφία nach 
dem Zusammenhange mit Vs. 5 f. 10. 17 f. zwar zunächst im reli- 
giös- praktischen Sinne: Kenntniss des göttlichen Willens, Gottes- 
furcht und Sittlichkeit. Da jedoch das 6. Cap. die Vorbereitung auf 
die Belehrung in Cp. 7 —9 bildet, in Cap. 7 u. 8 aber (vg). 7, 
17 — 20. 8, 8) zur Weisheit auch allerlei rein theoretische Kenntoisse 
gerechnet werden: so scheint der Begriff σοφία schon hier im weite- 
sten Sinne genommen werden zu müssen. Und diess ist um so eher 
zulässig, als ja die Weisheit auch in ihrem weitesten theoretischen 
Umfange einen Charakter und Sitten veredelnden Einfluss übt, den 
Regierenden aber nicht bloss zur Zierde, sondern auch zu wesent- 
lichem Nutzen für ihre Berufsthätigkeit gereicht. παραπίπτειν, da- 
neben fallen, abirren, daher in sittlicher Beziehung sich vergehen, 
sündigen; 19,9. vgl. Bleek Hebr.-Br. Il, b. S. 488. — Vs. 10. 
Wie der Vf. in den bisherigen Versen des Cap. auf negativem Wege, 
durch Hinweisung auf die den Verüchter der Weisheit drohenden 
Strafen, sich Aufmerksamkeit zu verschaffen gesucht halte, so führt 
er nuu einen positiven Grund ein für die Nothwendigkeit des Strebens 
nach ihrem Besitz, indem er auf den aus der Befolgung ihrer Gebote 
entspriugenden Segen verweist, welcher in der Anerkennung von Sei- 
ten Goltes und in dessen Gnade bestehe. — τὰ ὅσια, parallel dem 
vouog und βουλὴ τοῦ 9500 Vs. 4 und der σοφία in Vs. 9 ihrer prak- 
tischen Seite nach, sancía dei praecepta. ὁσίως mit frommer Ge- 
sinnung.  0010)v fromm machen, hier nach Analogie von ἀξιοῦν, δι- 
καιοῦν, als fromm unerkennen und ‚behandeln, Vulg.: Justificabun- 
tur. — διδαχϑέντες avra] nl. τὰ ὅσια. Will man nicht ein ὕστερον 
πρότερον annehmen statt ol ydg 0000640. τὰ ὅσια εὐρήσ. 070207. x. 
oí φυλαξ. αὐτὰ 00109. , so hat man 0/0000. mit Brmst. prägnant zu 
fassen: kundig und die Kunde praktisch bewährend, wie in πολέμοιο 
δαήμεναι Hom. M. 21, 487. u. in 255 ὑπο 1 Chron. 5, 18. — | ev- 
ρήσουσιν ἀπολογίαν nicht habebunt , quo se defendant (Bad., Lor., 
Corn. a Lap., Tırin., Calmet, Gott/r. Arnold, Kleuk., Gaab, De- 
reser , nach der Vulg.: invenient, quid respondeant ; Zürcher Bibel: 
„werden sich wissen zu verantworten‘‘), sondern in Gemässheit des 
Parallelismus mit 0010990., sie werden Entschuldigung finden bei 
Gott, nämlich in Betreff derjenigen Sünden, die sie entweder vor ih- 
rer Bekanntschaft mit den Geboten der Weisheit, oder troız ihres eif- 
rigsten Strebens nach sittlicher Lauterkeit und treuer Pflichterfüllung 
begangen haben. In Folge dieser göttlichen Lossprechung werden sie 
des ewigen Lebens gewürdigt werden. Der Sache nach dasselbe Sir. 
18, 19: ἐν ‚Sg ἐπισκοπῆς εὑρήσεις ἐξιλασμόν. Vgl. auch die RA. 

εὐρίσκειν χάριν. ---- Va. 11. ποϑήσατι] 50, αὐτούς. — παιδευϑή- 
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σεσϑε] nicht mehr Aufforderung: „lasst euch belehren“ (Lu£h., de W.), 
sondern Verheissung: und so (xal consecutivum) werdet ihr gebildet 
werden. „Acquiretis παιδείαν — disciplinam, i. e. morum castiga- 
tionem et compositionem** (Corn. a Lap.). 

Vs. 12 —16. Unter der Bedingung aufrichtiges Strebens nach 
Weisheit ist es nicht schwer, in ihren Besitz zu gelangen, denn sie 
kómmt den nach ihr Ferlangenden entgegen. 

Vs. 12. Glänzend und unverwelklich ist die Weisheit) Mit dem 
ersten Prädicat wird die Weisheit als eine himmlische Lichtgestalt (s. 
zu 2 Macc. 5, 26) geschildert, die als solche leicht erkennbar sey (ev- 
25000 ϑεωρεῖται), indem ihr Glanz den sie Suchenden entgegen- 
strahle und den Weg zu ihr zeige. Das zweite Prädicat bezeichnet 
dieselbe als unvergängliche Zierde des Geistes im Gegensatze zu den 
bald verwelkenden Ehrenkränzen der Sieger in den Kampfspielen; vgl. 
4 Petr. 1, 4. 5,4. — — Vs. 18. Steigerung des Vorigen: Sie lässt 
sich nicht bloss leicht finden von denen, die sie suchen, sie kömınt 
dem suchenden Verlangen sogar zuvor. Wie die Classiker neben dem 
Accus. der Person, welcher man zuvorkömmt, dasjenige, worin man 
zuvorkümmt, im Particip setzen (z. B. Xen. Anab. V,6,9: φϑανουσι 
ἐπὶ τῷ ἄκρῳ γενόμενοι τοὺς πολεμίους), so ist hier Letzteres im In- 
finitiv bezeichnet (s. zu 4,7). Zur V erstärkung des Begriffs des Zu- 
vorkommens ist z00yvwo9. gesetzt (vgl. Thuc. 5,119: ἔφϑασαν 
προκαταλαβόντες): Sie kómmt den (nach ihr) Verlangenden zuvor und 
giebt sich zuvor (d.h. noch ehe sie ihr Verlangen kund gaben) zu 
erkennen. — -Vs. 14— 16: Ausführung des Gedankens, dass und 
in wiefern die Weisheit dem Streben nach ihrem Besitz zuvorkomme. 
— ὀρϑρίζειν (s. zu 1 Mácc. 4,52) bei den LXX == ,הִשְפִים‎ δὴ 
aufstehen, früh Geschäfte treiben oder ausgehen; s. Schleusner Thes. 
IV, p. 48. Luc. 21,38. Ev. Nicod. 12. 15. Euseb. H. E. 1, 13; 
dann eifrig nach etwas verlangen oder streben, bei den LXX ge- 
wühnl. mit πρός, == = אֶל‎ "ns, Ps.63,1. 78, 34 (daselbst parallel mit 
ζητεῖν), Hiob 8, 5. Sir. 6, 55. 4, 12 (in letzt. St. ebenfalls vom Ver- 
langen nach Weisheit, parallel mit ἀγαπᾶν αὐτήν). — οὐ κοπια- 
σει - - πυλῶν avr.] d.h. er wird nicht nüthig haben, sie erst lange 
auswärts zu suchen, er findet sie vor seiner Thür harrend, eingelas- 
sen zu werden. κοπιᾶν matt werden nl. durch Umherlaufen u. Su- 
chen. πάρεδρος wird mit Genitiv (9, 4) und Dativ verbunden; s. Pas- 
sow Ill, S. 732. Dass mit dem Ausdruck die Weisheit als eine ,,Lie- 
bende* oder ,Ehelustige** dargestellt werde, vgl. 8, .ל‎ Hohesl. 5, 2. 

2 (Heydnr.) , ist durchaus unwahrscheinlich, denn das Sitzen oder 
Stehen, Liegen vor der Thür oder an derselben dient auch zur ganz 
allgemeinen bildlichen Bezeichnung des Strebens nach Gemeinschaft mit 
Jemandem (1 Mos. 4, 7. Apok. 5, 20) oder der unmittelbaren Nähe 
(Jac. 5, 9). — — Vs. 15. denn das Nachdenken über sie ist der Klug- 
heit Vollendung] ἐνθυμεῖσϑαι kraft des Zusammenhangs: nachdenken 
über ibren Werth aus Wohlgefallen an und mit Verlangen nach ihr. 
Der Aorist bez. die Handlung schlechthin ohne zeitliche Bestimmtheit, 
Aber wie verhält sich die φρόνησις zur dopía? In 3,15. 4,9. 7,7 
(hier φρόνησις parallel mit πνεῦμα σοφίας) 8, 21 erscheinen beide 
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Begriffe wesentlich identisch; dagegen wird 8,7 die φρόνησις als 
eine Wirkuug der σοφία unter den vier Cardinaltugenden genannt (vgl. 
LXX Prov. 10,23: ἡ δὲ σοφία ἀνδρὶ τίκτει φρόνησιν). In uns. 
Stelle endlich wird die φρόνησις als eiae Eigenschaft gedacht, durch 
deren Vollendung der Erwerb der Weisheit bedingt ist. Diess hat 
nur einen Sinn, wenn wir unter φρόνησις dasj. verstehen, was wir im 
Deutschen in der Regel mit dem Worte Alugheit bezeichnen, nl. die 
verstandesmässige Einsicht in die Verhältnisse des Lebens, die Be- 
rechnung und Nutzung der Umstände zum eigenen Vortheil, ein Be- 
griff, der manchen Vorschriften und Lebensregeln der Proverbien (vgl. 
Bruch Weisheitslebro der Hebrr. S. 145. Oehler Alustl. Weisheit 
S. 13) und des Jesus Sirach (Bruch a. a. O. S. 313) zu Grunde liegt, 
in unserem Buche zwar, vermüge seines idealen Charakters, sehr in 
den Hintergrund tritt, gleichwobl aber nicht völlig verwischt ist, vgl. 
8,6. Auch ist 7, 16 φρόνησις mit ἐργατειῶν ἐπιστήμη, Geschäfts- 
kunde, verbunden. Durch diese Fassung des Begriffs gewinnen wir 
den nicht nur dem Zusammenhange sehr angemessenen, sondern auch 
an sich vortrefflichen Gedanken: Hat sich der Mensch zum Nachdenken 
über den Werth und die Bedeutung der Weisheit erhoben, so ist ia 
ihm die Älugheit vollendet, indem letztere nun ihren eigentlichen wah- 
ren Vortheil, im Gegensatze zum bloss irdischen und scheinbaren, zu 
begreifen beginnt, in diesem Nachdenken ist sie der Anfang der 
Weisheit und geht in letztere über. Demnach ist γάρ explicativ zu 
fassen, der Satz enthält nämlich die nähere Bestimmung des Vorauf- 
gebenden: in wiefern Schon der blosse Wunsch nach Weisheit ihren 
Besitz herbeiführe. Aber auch mit dem folgenden Gliede: wer um 
ihretwillen wacht, wird bald ohne Sorge seyn, hängt der Satz in 
dem angegebenen Sinne aufs Engste zusammen, insofern der Mensch 
beim Verlangen nach Weisheit über das Ziel seiner Bestrebungen und 
über sein wahres Heil im Reinen ist und sein Gemüth nun nicht mehr 
von Sorgen über vermeintliche und scheinbare Güter beunruhigt und 
getrübt wird. Demnach ist der Satz τὸ γὰρ ἐνϑυμ. - - τελειότης we- 
der zu paranthesiren, noch für den Zusatz eines Abschreibers zu hal- 
ten, da er ohnehin gar nicht das Ausseben eines solchen hat (gg. 
Hasse u. Brmst.). Auch ist nach unserer Fassung des Zusammen- 
hangs die Erklärung des 0040. ἔσται durch „non diu anxius erit de 
sapientia investiganda“ (Heydnr., Brmst.) abzuweisen. ἀγρυπνεῖν 
u. ἀγρυπνία bekannte bildliche Bezeichnung fortwährender Aufmerk- 
samkeit, angelegentlichster Sorgfalt, unermüdetes Eifers u. Strebens: 

Sir. 31, 1. 9. 38,98. 42,10. Eph. 6,18. 2 Kor. 11,27. Hebr. 13, 
47. Cic. ad Att. 8,9: vigilantia ac diligentia. LXX Prov. 8, 34 
sagt die personificirte Weisheit: μακάριος - - ἄνϑρωπος, ὃς - .- ἀγρυ- 
πνῶν ἐπὶ ἐμαῖς ϑύραις xaO ἡμέραν. — Vs. 16. Mittelst αὕτη weist 
der Schriftsteller auch sonst mit rhetor. Nachdruck auf die Weisheit 
als das erhabene und Ehrfurcht gebietende Subject seiner Schrift hin: 
7,10.29. 8,1. 7. 9. 10,1. 5. 10. 13. 15 (4 Macc. 1, 17. ל‎ Kor. 4, 
4); vgl. Kühner Gramm. Il, 5.325. — die ihrer Würdigen] ἃ. i. 
die für sie Empfänglichen, diej., die wegen ihres Strebens nach ihr 
ihres Besitzes werth sind; s. zu 3,5. περιέρχεται ζητοῦσα] vgl. ὃ, 
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18: περιΐήειν ζητῶν; 1 Petr. 5,8: περιπατεῖ ζητῶν; Bezeichnung 
des Eifers im Suchen. — ἐν .ד‎ τρίβοις verstehen Pellie., Heydar. 
u. A. von den Strassen, auf denen die Weisheit umhergehe und die 
ihrer Würdigen suche (vgl. Prov. 8, 2); ob richtig, s. das Folgende. 
iv πάσῃ ἐπινοίᾳ ὑπαντᾷ αὐτοῖς) Statt ὑπαντᾷ bieten Alex. 23. 55. 
106. 155. 248. 253. 261. Compl. ἀπαντᾷ, minder passend, da 
ὑπαντᾶν die Freundlichkeit und Absichtlichkeit des Entgegenkommens 
bezeichnet; s. Poppo ad Xen. Cyr. p. 394. Die Worte werden sehr 
verschieden gefasst. | 2/7051. erklärt: „si modo de ea cogitant, pa- 
rala est ad eos accedere'** sehr willkürlich und das πάσῃ übersehend. 
Viele, wie Aantakuz., Luth., Zürch.-Bibel, Osiand., Castello, 
Fatabl., Corn. a Lap., Brleb. -Bib., Heydnr., fassen ἐν πάσῃ ἐπι- 
γοίᾳ als Qualitätsbestimmung des vnavıav: „kömmt ihnen mit aller 
Aufmerksamkeit, « oder „allem Eifer entgegen‘ (Fulg.:-tm omni pro- 
videntia), so dass εὐμενῶς u. ἐν zt. ἐπιν. einander parallel wären. 
Allein ἐπίνοια könnte nur Erfindsamkeit seyn und in dieser Bedeutung 
wäre der Ausdruck eiwas zu stark. Daher schlug Schleuszer (Thes. 
Il, p. 472) vor, ἐν εὐνοίᾳ zu lesen. Allein das ἐν beweist, dass ἐν 
ἐπιν. dem ἐν τ. τρίβοις parallel seyn, folglich die Sphäre bezeichnen 
muss, in welcher die Begegnung Statt findet. Wir verstehen daher zo/f. 
in der zu 2, 15 bemerkten tropischen Bed., ἐπίνοια aber vom Den- 
ken und Sinnen des für die Weisheit empfänglichen Menschen in prak- 
tischer wie theoretischer Beziehung, in der Art, dass τρέβοι u. ἐπί- 
voix als Aeusseres und Inneres einander entgegenstehen und der Ge- 
danke, wenn wir ihn seiner poetischen Form entkleiden, dieser ist: 
Empfänglichkeit für die Weisheit und Strehen nach derselben, hat de- 
ren Besitz zur unmittelbaren Folge und sie übt ihren wohlthätigen Eio- 
fluss auf die Richtung des Handelus, wie auf das Sinnen und Denken, 
denn ohne sie sind nach 9, 14 die ἐπίνοιαι des Menschen ἐπισφαλεῖς. 
Hierauf kommen auch die Auslegungen von Lyra (‚in omnibus agibilibus 
humanis“), Pellic., Nannius (,,0mni mentis intentioni sive cogitationi 
se offert et quandocunque animus aliquid prudens meditatur, ibi statim 
sapientia occurrit) Zorin. u. And. hinaus. Syr: ב‎ 4-9 San, ὦ 
omnibus cogitalionibus. Der Gedanke reiht sich mittelst ὅτε als Grund 
an Vs. 15" an, indem, wenn des Menschen Denken und Handeln 
durch die Weisheit bestimmt wird, ihn keine Sorgen beunruhigen kön- 
nen, die von der Richtung auf das Irdische unzertrennlich sind, 
Dass in dem Abschnitt Vs. 19 — 16 die Weisheit nicht dogma- 
tisch - Aypostasirt, sondern nur rAetorisch - dichterisch personificirt 
werde, ergiebt sich mit unzweifelhafter Gewissheit aus den ahnlichen 
Schilderungen in den Proverbien und bei Jesus Sirach, wo dieselbe 
dargestellt wird als eine Jungfrau, welche auf Anhöhen, Kreuzwegen 
u. an den Thoren der Städte die Menschen zu sich einladet oder ihre 
Dienerinnen nach ihnen aussendet (Prov. 1, 20 ff. 8, 1 (f. 32. 9, 1 ff.), 
als eine den Menschen entgegenkommende Mutter, als ein sie aufneh- 
mendes jungfräuliches Weib (Sir. 15, 2; so wie als eine Rednerin in 
der Versammlung der Himmelswesen 24, 1 ff.), wo folglich die Pros- 
opopdie noch kühner ist als in uns. Stelle. Denn dass dort nur Pros- 
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opopöie anzunehmen sey, wird von der unbefangenen philologischen 
Auslegung allgemein zugestanden (die ältere Orthodoxie fand in diesen 
Schilderungen bekanntlich den göttlichen Logos als die zweite Person 
in der Trinität) und folgt mit unbedingter Nothwendigkeit aus Prov. 9, 
13 ff., nach welcher Stelle auch die Thorheil als dichterische Person 
vor der Thüre ihres Hauses, sowie auf den Anhöhen die Vorüberge- 
henden zu sich einladet. Auf prosaischen Ausdruck zurückgeführt 
besagen solche Schilderungen nichts Anderes, als dass dem Menschen 
das Streben nach Weisheit sehr nahe gelegt seya müsse, da sie ja 
seinem geistigen Wesen nichts Fremdes sey; dass sie auf alle für sie 
Empfänglichen einen eigenthümlichen Reiz übe, und den ernstlich nach 
ibr Ringenden die mannichfaltigsten Mittel und Wege zu ihrer Erlan- 
gung sich darbóten. 

Vs. 17— 21. Verlangen nach Weisheit führt durch verschie- 
dene sittliche Entwichelungen zur (seligen) Unsterblichkeit als der 
allein wahren Herrschaft, darum sollen die Herrscher, gegen die 
Weisheit Achlung beweisen. 

Vs. 17 f. γάρ knüpft eine Erklärung an, warum die Weisheit 
denen zu Theil werde, die ihrer würdig seyen; ihrer würdig mache 
man sich nämlich durch das Verlangen nach ihr. ἀρχὴ σοφίας, ראשית‎ 
oder 7:23 ron, Ps. 111, 10. Prov. 1, 7. 4,7. 9,9, Bedingung u. 
Grundlage der Weisheit. ᾿παιδεία (s. S. 51) hier Belehrung, Unter- 
richt, nl. in den Gegenständen der Weisheit. Ob ἀληϑεστάτη mit 
ἀρχή oder mit ἐπιϑυμία zu verbinden sey, wagt Nannius nicht zu 
entscheiden; die Meisten ziehen, nach Vorgang der Vulg., die letz- 
tere Verbindung vor, nach ihr wäre zu erklären aufrichtigstes, rein- 
stes, also nicht bloss vorgegebenes oder erheucheltes, sondern auf 
blosser Liebe zur Weisheit beruhendes, von jeder Selhstsucht freies 
Verlangen. ἀρχὴ ἡ aAnd. dagegen ist der zuverlässigste, sicherste 
Anfang. Für diese von dem Arab., Zuth., Zürch.-Bib., Strigel, 
Jun., Calmet, Gutm., de WF. befolgte Verbindung entscheidet der 
Zusammenhang, indem nach ihr der im Vorigen hervorgehohene Ge- 
danke, dass schon das Verlangen nach Weisheit deren Erlangen zur 
Folge habe, von Neuem bekräftigt wird. — ἀγάπη] sc. αὐτῆς, nl. 
der Weisheit. Die Liebe, als Wirkung und Folge des in den Gegen- 
ständen der Weisheit erlangten Unterrichts, ist die auf genauester 
Kenntniss der Weisheit heruhende innigste Werthschätzung derselben 
und das sittliche Wohlgefallen an bleibender Gemeinschaft mit ihr. 
In dieser Qualität unterlässt die Liebe Alles, was dem Wesen ‚und 
Willen der Weisheit entgegen ist, vollbringt dagegen Alles, was da- 
mit im Einklang steht und ihre heiligen Zwecke fördert; sie üussert 
sich demnach als τήρησις νόμων αὐτῆς (Vs. 18), daher auch Christus 
Joh. 14, 15 sagt: ἐὰν ἀγαπᾶτέ με, τὰς ἐντολὰς τὰς ἐμὰς τηρήσατε, 
vgl. mit Joh. 14, 21. 24; auch werden schon 2 Mos. 20, 6. 5 Mos. 5, 
10. 7,9 die Liebe zu Gott und das Halten seiner Gebote aufs In- 
pigste mit einander verbunden. Der Plural νόμοι von den Gesetzes- 
bestimmungen oder Geboten, statt des sonst üblicheren ἐντολαί, fin- 
det sich noch bie und da in der alltstl. Gräcität, z. B. LXX Jer. 31, 33. 
Ezech. 5, 6. 9 Mace. 4, 17. 7,9; im N. T. sur Hebr. 10, 16 in ei- 
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nem altıstl. Citat. — Haltung ihrer Gesetze ist Sicherung der Un- 
sterblichkeit] d. h. diejenigen, welche die Gebote der Weisheit beob- 
achteu, baben selige Unsterblichkeit mit Sicherheit zu erwarten, s. zu 
1,12. S. 59f. Auch nach PAilo führt nur die PAxlosophie (opif. m. 
T. I, p. 18) oder was nach seinem Lehrbegriff dasselbe besagt, die 7%- 
gend (Legg. alleg. I, T. 1, p. 64 s.) und Gottesfürchtigkeit, ϑεοσέβεια 
(opif. m. p. 57), zu seliger Unsterblichkeit. Vgl. Dähne Alex. Rel. I, 
$51 (f. J. G. Müller Philo’s B. v. d. Weltschöpfung S. 273. σροσ- 
οχὴ νόμων eigentl. Aufmerksamkeit auf die Gesetze, hier solche 
Aufmerksamk., die sich in einem sittlichen Leben bewährt.  Biswei- 
len wird zu Substantiven ein Genitivus objectivus gesetzt von Verhält- 
nissen, die beim entsprechenden Verbum oder Adjectiv im Dativ aus- 
gedrückt werden (üb. προσέχειν mit Dativ s. zu | Macc. 7, 11); z.B. 
εὐχαριστία 0500 16, 28; προσευχὴ τοῦ ϑεοῦ Luc. 6, 12; «ὑμῶν δια- 
κονίαν 2 Kor. 11,8; ὑπακοὴ τοῦ “Χριστοῦ 2 Kor. 10, 5; ὑπακοὴ τῆς 
πίστεως Röm. 1,5; ᾿4“ϑηναίων εὔνοια, Wohlwollen gegen die Athe- 
ner, Tuc. 7,57, wahrscheinlich auch das paulinische πέστις ᾿Ιησοῦ 
Χριστοῦ nach der RA. πιστεύειν τινί. In Verwechslung mit ἀφϑο- 
glo oder adsapdogia erklären Luth., Castellio, Jun., Grot., Faber 
ἀφϑαρσία von sittlicher Unverdorbenheit, welche Bed. das Wort 
auch nicht in der von 670]. angezogenen Stelle Eph. 6, 24 hat. — 
Vs. 19. ἐγγὺς 0500 nicht im Sinne von „Diener u. Stellvertreter Got- 
tes auf Erden“ (so Fab., Hdnr.) nach LXX Esth. 1, 14: οὗ ἃ ἄρχοντες 
Περσῶν καὶ Μήδων οἵ ᾿ἐγγὺς τοῦ βασιλέως, ol πρῶτοι παρακαϑή- 
μενοι τῷ βασιλεῖ, vgl. Anm. zu Vs. 4, sondern Bezeichnung der un- 
mittelbarsten persönlichen Nähe und geistigen Gemeinschaft mit Gott, 
zu welcher der Weise nach Sprengung der Banden des irdischen Lei- 
bes durch die ἀφϑαρσία erhoben wird, ein Gedanke, der, offenbar 
aus dem Platonismus stammend (Plat. Phaed. „p. 65, e: ὅτι Βέντοι 
παρὰ ϑεοὺς δεσπότας πάνυ ἀγαϑοὺς ἥξειν, εὖ ἴστε, ὅτε, εἴπερ τι 
ἄλλο τῶν τοιούτων, διισχυρισαίμην ἃ αν καὶ τοῦτο, WOZU Jamblichus 
bemerkt: N μὲν γὰρ ἀμείνων ψυχὴ μετὰ ϑεῶν οἰκεῖ καὶ περιπορεῦε- 
ται κατ᾽ οὐρανὸν βελτίονός τε λήξεως τυγχάνει. Und p. 69, c: ὁ κε- 
καϑαρμένος τε καὶ τετελεσμένος ἐκεῖσε ἀφικόμενος μετὰ ϑεῶν οἰκή- 
σει. Vgl. ferner p. 80, c sq. — Ritter Gesch. d. Philos. II, S. 382), 
in dieser Reinheit und Allgemeinheit unter den Juden nachweislich zu- 
erst von uns. Schriftsteller ausgesprochen wird. 

Vs. 17 — 90 bilden einen Kettenschluss oder Sorites und Vs. 90 
enthält dessen Conclusio, Ein solcher ist nicht, wie von Manchen 
(vgl. J"i/ke Neutsil. Rhetorik S. 405) geschehen ist, mit der fortge- 
setzten Anadiplosis (Gradatio oder Climax) zu verwechseln, wie sie 
sich Hos. 9, 91. Joel 1, 3 f. Röm. 5, 3—5. 10,14 findet, indem 
eine solche keine Conclusio hat. Bei streng logischer Form des So- 
riten hätten die zweien Gliedern desselben gemeinsamen Begriffe mit 
demselben Ausdrucke bezeichnet werden müssen. Aber der rheto- 
risch-poetische Charakter der Darstellung erheischte Abwechselung 
des Ausdrucks, wie sie überhaupt die alex.-jüdischen Schriftsteller 
lieben, daher statt ἐπιϑυμία im ersten Gliede φροντίς im zweiten 
Gliede (daher die Bemerkung Brmstr’s: φροντίς cum emphasi dictum, 
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oppositum soli desiderio, ἐπιϑυμία, unde φροντίς originem repetit“, 
irrig ist), statt τήρησις (im dritten Gliede) προσοχή (4 Gl.), statt ἐγ- 
γὺς εἶναι 9800 (5 Gl.) βασιλεία (6 Gl), endlich statt παιδείας (im 
4 Gl.) σοφίας (im Schlusssatz). Aus diesem Grunde kann βασιλεία 
nicht irdische Herrschaft seyn, als ob der Sion wäre, wie ihn Hasse 
bestimmt: ,,Giebt Weisheit Unsterblichkeit und bringt sie uns Gott 
nahe, so giebt sie auch das Kleinere, nl. Thron u. Königreich“ (in- 
dem dieselbe zu Herrschaft befähigt, s. zu 3, 8), was ohnehin, bei 
der fortgehenden Steigerung der Sätze, ein gar plötzliches und auf- 
fallendes Herabsinken a majori ad minus seyn würde, sondern als 
gleichbedeutend mit ἐγγὺς 8500 kann es nur den Zustand der Weisen 
und Frommen im Jenseits bezeichnen ähnlich wie Röm. 5, 17. 1 Kor. 
4,8. 2 Tim. 2, 12. Das Tertium comparationis mit dem äusseren 
Herrschen liegt in der höheren Würde, Freiheit und Befriedigung. 
In diesem Bilde ist die Vorstellung der von den Israeliten für sich im 
messianischen Reiche erwarteten Herrschaft über die Völker (s. zu 
3, 8) aufs Höchste vergeistigt und verinnerlicht. — Uebrigens bil- 
den den Inhalt des sechsgliedrigen Soriten sieben Begriffe, was wohl 
nicht zufällig, sondern vom Verf. beabsichtigt ist: die heilige Sieben 
und zwei Mal die heilige Drei; vgl. Ewald Gesch. des Volkes Israel 
ΠῚ, 2, S. 549 u. unsere Bemerkung zu 7, 92 f. — — Vs. 21. ἤδεσθαι 
ἐπί τινι auch Plat. Phil. p. 48, b. Xen. Hell. VII, 4, 59. Mem. IV, 
5,9. —  ehret die Weisheit] nl. dadurch, dass ihr auf meine nach- 
folgenden Belehrungen achtet und deren Inhalt beherzigt und euch an- 
eignet, — damit ihr in Ewigkeit herrschet] nicht: damit ihr eueren 
Dynastieen auf Erden ewige Dauer sichert, sondern: damit ihr euch 
ewige Herrschaft im allein wahren vorher erörterten Sinne dieses 
Wortes erlangt; nur dadurch wird euer Wohlgefallen an Herrschaft 
wahrhaft und dauernd befriedigt. — Auch hier hat die Vulg. einen 
Zusatz, nl. ,,diligile sapientiam omnes, «qui praeestis populo**, für 
dessen Ursprünglichkeit sich aber gar nichts geltend machen lässt. 

Vs. 22— 25. Ueber das Wesen und den Ursprung der Weis- 
heit will der Verf. belehren ohne irgend eine neidische Vorenthal- 
tung, da ja durch die weiteste Verbreitung der Weisheit das Heil 
der Welt und durch die Einsicht eines Königs der Wohlstand des 
Volks bedingt sey. Darum solle man sich durch seine Reden beleh- 
ren lassen und sie zu nutzen wissen. 

Vs.22. Was die Weisheit ist) d.i. nach ihrem Wesen, ihrem 
Inhalte und ihren Wirkungen. — πῶς ἐγένετο] kann durchaus nichts 
Anderes bedeuten als wie sie entstand, ihren Ursprung, wovon sich 
aber im Folgenden ausser der Andeutung in 7, 25 nichts findet, welche 
Schwierigkeit indess durchaus nicht berechtigt, mit Schulthess u. 
Ewald (Gsch. Isr. 11, 2, S. 551) ἐμοί zu ἐγένετο zu suppliren, denn 
ein so wichtiger, den Gedanken wesentlich modifieirender Begriff hätte 
unmöglich übergangen werden können. Zwald meint, von 8, 21 
komme der Verf. auf das πῶς ἐγένετο sc. μοι als die zweite Hälfte 
seiner Auseinandersetzung zu sprechen. Allein er spricht ja hievon 
schon 7, 1 ff., vgl. besonders Vs. 7. Ginge übrigens nicht aus 7, 
22 ff, hervor, wie nahe der Verf. daran sey, die gottl. Weisheit zu 
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hypostasiren ‚ so würde hiefür das πῶς ἐγένετο nichts beweisen. Der 
Verf. konnte nämlich der Weisheit eine γένεσις beilegen in demselben 
Sinne, in welchem es von ihr Prov. 8, 24. Sir. 1,4. 24, 12 heisst, 
sie sey von Allem zuerst und vor der Welt geschaffen worden, d.h. 
in prosaischem Ausdruck: unmittelbar vor und wührend der Weltschóp- 
fung sey unter den transeunten Eigenschaften Gottes zuerst die Weis- 
heit wirksam gewesen. — ‚Nicht verbergen werd’ ich Geheimnisse] 
Die alex. Juden preisen ihre Weisheit gern als eine mysteriöse. Da 
sie nämlich in ihren durch griechische Philosophie geläuterten religiö- 
sen Ansichten die absolute Wahrheit erkannt und jene sogar in den 
beil. Urkunden ibrer Offenbarung gefunden zu haben glaubten, so 
musste es sie, bei ihrem Glauben, dass dem ganzen israel. Volke die 
göttliche Offenbarung bestimmt sey, befremden, dass nicht alle ihre 
Volksgenossen zu dieser höheren Einsicht gelangten, vielmehr nicht 
Wenige an derselben grossen Anstoss nahmen (vgl. PAxilo de Cherub. 
ed. M. I, p. 146). Diese Schwierigkeit löste sich ihnen in der An- 
nahme, dass nur innerlich Geweihten jene Weisheit als ein Geheim- 
niss zu fassen vergönnt sey; vgl. Dähne Alex.-jüd. RPh. I, S. 85 ff. 
Der Natur der Sache nach aber musste jeder dieser höher gebildeten 
Juden die geheime Weisheit als die, wie sie meinten, allein richtig 
verstandene Offenbarung Gottes unter seinen sämtlichen Volksgenos- 
sen verbreitet zu sehen wünschen, ganz im Gegensatze zu den Tbeil- 
nehmern an den griechischen Mysterien, welche ihre Weisheit den 
Uneingeweihten vorenthielten, in welcher Beziehung sie auch PAxlo, ia 
einer der unserigen parallelen Stelle, scharf tadelt, de sacrif. Opp. II, 
p. 260: τί γε, εἰ καλὰ ταῦτ ἐστίν, ὦ μύσται, καὶ συμφέροντα, 
συγκλεισάμενοι ἑαυτοὺς ἐν σχότω βαϑεῖ τρεῖς 5 τέτταρας “μόνους 
“ὠφελεῖτε, παρὸν ἅπαντας ἀνθρώπους ἐν ἀγορᾷ μέσῃ τὰ τῆς ὠφε- 
λείας προϑέντας, ἵνα πᾶσιν ἀδεῶς ἐξῇ. βελτίονος καὶ εὐτυχεστέρον 
κοινωνῆσαι βίου; φϑόνος γὰρ ἀρετῆς διώκισται. Dass unser 
Verf. in οὐκ ἀποκρύψω μυστήρια einen gleichen Tadel gegen das 
heidnische Mysterienwesen ausspreche , scheint aus der gleich folgen- 
den Betheuerung, Alles der Wahrheit gemäss mittheilen zu wollen 
(ϑήσω εἰς τὸ ἐμφανὲς - - ἀλήϑειαν), besonders aber aus Vs. 23 zu 
erhellen, welcher mit den letzten Worten der philonischen Stelle auf- 
fallende Aehnlichkeit hat und ohne die besagte (von Brmst. ohne Grund 
geleugnete) polemische Beziehung fast zwecklos wäre. — vom Ur- 
beginn an will ich ausforschen] nl. die mitzutheilenden Geheimnisse 
über die Weisheit. dr ἀρχῆς γενέσεως nicht „seit dem Beginn mei- 
nes Lebens“ (Lor., Schulthess), als ob μου zu suppliren wäre u. y£- 
νεσις Leben bedeutete (s. zu 7,5); auch nicht „seit der Zeit, da 
die Weisheit entstand“ (Bad., Kleuk., Nachtig. ., Deres., Brmst.), 
in Rückbeziehung auf πῶς ἐγένετο, denn in diesem Falle wäre die 
Beifügung von αὐτῆς unerlässlich gewesen, sondern nach dem streu- 
gen Wortsinne : sett Beginn von Werden = ab initio rerum fa- 
etarum, wie ἀπὶ ἀρχῆς κτίσεως, ab initio rerum creatarum, Mare. 
40,6. 15, 19. 2 Petr. 3, 4, indem der Verf. auf den Inbalt von 
Cp. 10 hindeutet, wo er in historischer Nachweisung der Wirkungen 
der Weisheit bis auf die Entstehung der Welt zurückgeht. ἐξιχνιά- 
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ξειν statt des class. ἐξιχνεύειν auch 9, 46, sonst nur bei den LXX, 
Aquila, Symmachus (s. Schleusn. Thes. IT, p. 407) u. Sir. 1, 5. 18, 
3.5. 24,26. — τιϑέναι εἰς τὸ lug., ganz wie das deutsche in 
das klare setzen, bildet einen stärkeren Gegensatz zur Verschwei- 
gung der Wahrheit als ἐμφανίζειν. — γνῶσις αὐτῆς ist wegen des 
parallelen_ınv ἀλήϑειαν objectiv zu fassen: complexio de ea cogno- 
scendorum. — παροδεύῦειν τι (s. S. 57) in trop. Bed. etwas gering 
achten, verachten, vernachlässigen, auch 10, 8; bis jetzt mit keinem 
anderen Beispiel belegt. — Vs. 95. noch werde ich mit dem hage- 
ren iNeide wandeln] ‚Auctor metaphorà sunıtä ab iis, qui ad locum 
aliquem deducunt, sese repraesentat ducentem ad sapientiam abnegatd 
invidiä itineris comite, ἢ. e. sine invidia edocebo vos, ἀφϑόνως ut- 
ταδώσω, 7,13." Brmst. Auch wurde gerade diese Form des Ge- 
dankens gewählt wegen des Gleichklangs von παροδεύσω, συνοδεύσω. 
Statt οὔτε μήν im text. rec., das nicht mit Conjunctiv verbunden wer- 
den kann (s. zn 1, 8), ist nach D οὔτε μή herzustellen; über οὐ - - 
οὔτε 8. Win. S. 455. Ausserdem bieten B. 106. 261 οὐδὲ μή. Ueb. 
τήκεσϑαι, dureh Affecte aufgerieben werden, 8. zu 1,16; üb. die 
intransitive Bedeutung des Perfects Activi s. die Lexx. Der Neid wird 
hier personificirt und demzufolge die aufreibende Wirkung an ihm sel- 
ber sichtbar dargestellt, die er auf die von ihm ergriffenen Subjecte 
äussert, geradeso wie in dem viel weiter ausgeführten Bilde des per- 
sonificirten Neides bei Ovid. Met. 2, 775— 81: „Pallor in ore se- 
del, macies in corpore toto - - intabescitque videndo successus homi- 
num.“ — denn dieser hat keine Gemeinschaft mit der JWeisheit] 
d. h. Neid und (wahre) Weisheit schliessen ihrem Wesen nach einan- 
der so völlig aus, dass ihre Vereinigung in Einem und demselben Sub- 
jecte undenkbar ist; der Neidische ist das Gegentheil des Weisen, 
und der Weise als solcher frei von allem Neid, daher er seine Weis- 
heit Niemandem missgönnt oder vorenthält, vielmehr ihr die weiteste 
Verbreitung wünscht und für diese Verbreitung wirkt so viel er kann. 
ovrog nieht s. v. a. ὁ τῷ φϑόνῳ συνοδεύων, sondern der (personifi- 
cirte) Neid. κοινωνεῖν mit Genitiv der Sache an etwas Theil huben; 
mit Dativ der Person oder Sache mit derselben Gemeinschaft oder zu 
schaffen haben, auch häufig bei den Griechen; vgl. Passow Il, S. 1272. 
Win. S.180f. Bleek Hebr. -Br. Il, 4, S. 398 f. Schott zu Gal. 
6,6. Das Futur κοινωνήσει wie 1, 4 in einem allgemeinen Satze von 
fortwährender Giltigkeit. Zum Gedanken vgl. Philo qu. omn. lib. prob. 
ed. M. Il, p. 447: ἐπειδὴ δὲ κατὰ τὸν λιγυρώτατον Πλάτωνα (Phaedr. 
p. 247) οὥοϑόνος ἔξω ϑείου χοροῦ ἴσταται““- ϑειότατον καὶ κοινικώ- 
τατον, σοφία, συγκλείει μὲν οὐδέποτε τὸ ξβαυτῆς φροντιστήριον, 
ἀναπεπταμένη ἀεὶ εἰσδέχεται τοὺς ποτίμων διψῶντας λόγων, οἷς 
ἀκράτου διδασκαλίας ἄφϑονον ἐπαντλοῦσα νᾶμα, μεϑύειν τὴν νηφά- 
λιον ἀναπείϑει μέϑην. --- Vs. 94. δέ ist metabatisch. σωτηρία 
8. V. ἃ. Grund u. Bedingung des Heils, aber nicht im umfassenden 
Sinne des N. T. zeitliches u. ewiges Heil, sondern wegen des paralle- 
len ev oro Otia δήμου, die öffentliche Wohlfahrt; vgl. LXX Prov. 
41, 14: σωτηρία ὑπάρχει ἐν πολλῇ βουλῇ. Sinn: Je grüsser die 
Zahl der Weisen in der Menschheit und je weiter sich Einsicht, Got- 
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tesfurcht und Tugend i in ihr verbreiten, desto besser steht es um die- 
selbe. — und ein kluger König Wohlstand des Folks] φρόνιμος = 
σοφός. εὐστάϑεια, Wohlstand, wie 2 Macc. 4, 6. Add. Esth. 2, 5 
vom geordneten und blühenden politischen Zustande. Zu dem Ge- 
danken vgl. Anm. zu 3,8 u. was Plato de rep. V, p. 475, c sagt: ἐὰν 
μὴ ἢ οἷ φιλόσοφοι βασιλεύσωσιν ἐν ταῖς πόλεσιν, ἢ of βασιλεῖς τε 
νῦν λεγόμενοι καὶ δυνάσται φιλοσοφήσωσι γνησίως τὲ καὶ ἱκανῶς 
- «οὐκ ἔστι κακῶν παῦλα - - ταῖς πόλεσι. δοκῶ δὲ οὐδὲ τῷ ἀνθϑρω- 
πίνῳ γένει. — — Vs. 25. Ueb. ὥστε in der Bed. demnach mit Indica- 
tiv s. Win. 5.969 f. — u. ihr werdet Gewinn .haben) ul. insofern 
die Weisheit zur allein wahren u. ewigen Herrschaft verhilft nach 
Vs. 20 f. 

Hat auch der Schriftsteller schwerlich erwarten kónnen, dass 
seine Schrift den in ihr angeredeten Herrschern zu Gesicht kommen 
werde, hat vielmehr die Anrede an die Herrscher nur als schriftstelle- 
rische Form zu gelten: so ist doch von dieser Form der in sie 
kleidete Gedanke unabhängig, dass das Gottesreich auf Erden (Vs. 4) 
nur dadurch hergestellt! werde, wenn die Weisheit auf den Thronen 
eine Stätte finde, d.h. wenn die bisherigen heidnischen Herrscher die 
mosaische Religion (natürlich in der Auffassung des Schriftstellers) 
annähmen und zur unbedingten Norm ihres Privatlebens, wie ihrer 
Regentenhandlungen machten. Hiemit wird offenbar die Möglichkeit 
einer friedlichen Entwickelung und Erziehung der heidnischen Mensch- 
heit für die Anerkennung und Aneignung des Mosaismus (vgl. 14, 13) 
und somit für die Segnungen der messianischen Zeit angenommen. 
Wie verhält sich aber dieser Gedanke zu dem Abschnitt 5, 16 ff. coll. 
6, 5, nach welchem demnächst durch, wie es scheint, unmittelbares _ 
Eingreifen Gottes in den Lauf der Geschichte die heidnischen Mächte 
gestürzt und Israels Herrschaft über die Heidenvölker begründet wer- 
den soll? Denn hiemit wird ganz entschieden die Unverbesserlichkeit 
der bisherigen heidnischen Herrscher, die Unmöglichkeit einer friedli- 
chen Entwickelung der Menschheit für die messianischen Segnungen 
vorausgesetzt. Sollen wir beide Gedanken in der Annahme vereini- 
gen, dass durch freiwillige Aneignung der Weisheit von Seiten der 
Herrscher die Cp. 5 gedrohte Katastrophe abgewendet werde? Aber 
die Verkündigung dieser Katastrophe ist viel zu kategorisch, um eine 
solche Ausgleichung zu erlauben. Oder meinte Pseudosalomo, er 
müsse seine Ermahnungen ergehen lassen in Voraussetzung der Mög- 
lichkeit, dass deren Stimme vielleicht doch bis zu diesem oder jenem 
Herrscher dringen werde, um ihm dem góttlichen Gericht gegenüber 
jede Entschuldigung zu benehmen? Oder haben wir eine jener An- 
tinomieen anzuerkennen, in welche die alexandrinischen Juden so leicht 
und unbewusst verfielen durch den Conflict ihrer traditionell dogmau- 
schen und human philosophischen Dildung in der Art, dass die zuver- 
sichtliche Erwartung der messianischen Katastrophe dem traditionell 
dogmatischen, die Annahme der Möglichkeit einer Wiedergeburt der 
Menschheit von innen beraus durch die Aneignung der Weisheit dem 
human philosophischen Standpuncte angehört? 
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Cap. VII u. VIII. 


Ueber Werth und Wesen der Weisheit und die Bedingungen ihrer 
Erlangung. 


Vs.1—6. .4uch Er (der Verf. als König Salomo, s. 9, 7 f.) 
habe mit allen übrigen Menschen dieselbe leibliche Entstehung, die- 
selben leiblichen Bedürfnisse und denselben Ausgang aus dem Erden- 
leben gemein. — Damit scheint der Verf. sagen zu wollen, nicht 
etwa seine hohe politische Stellung habe ihm ein Recht auf den Besitz 
der Weisheit verliehen; seine Weisheit sey vielmehr ein Gnadenge- 
Schenk Gottes, dessen aber jeder Mensch theilhaft werden könne, so- 
bald er Gott darum bitte (Vs. 7 ff), daher Niemand berechtigt sey, 
seine Gleichgiltigkeit gegen die Weisheit oder seinen Mangel an ihr 
mit der Schwäche der menschlichen Natur zu entschuldigen. Ob mit 
dieser Demuthsäusserung eines durch die ihm verliehene göttl. Weis- 
heit so bedeutenden Kónigs zugleich auch ein Gegensatz beabsichtigt 
sey zu dem Uebermuthe der im vorigen Capitel angeredeten, der 
Weisheit ermangelnden und ihre Nebenmenschen bedrückenden Herr- 
scher, bleibt dahingestellt. 

Cap. Vll, 1. auch ich] so gut wie alle Anderen. μέν hat kein 
entsprechendes δέ, denn das δέ in Vs. 3 kann nicht als solches gel- 
‚ten. Offenbar schwebte dem Verf. als Gegensatz vor alla ηὐξάμην 

oder ηὐξ. δέ, von dem er durch die längere Gedankenreihe Vs. 1 — 6 
abgeführt ward, daher er den Inhalt des Gegensatzes in Form eines 
Grundes für das Vorige Vs. 7 anschliesst. — ein Abkömmling des 
erdgeborenen Erstgebildeten| Prädicate Adams nach 4 Mos. 2, 7 ; vgl. 
Sir 17, 1. 1 Kor. 15, 47 ff. [n γηγενής scheint eine Nebenbeziehung 
auf das Dürftige des menschlichen Ursprungs und auf die Hinfälligkeit 
des irdischen Lebens (in diesem Sinne auch Arist. Nub. 853. Clem. 
Rom. 39: τί γὰρ δύναται ϑνητός, ἢ τίς ἰσχὺς ynyevoüs;) zu liegen, 
wie sie allen Nachkommen Adams vermöge ihres Ursprungs von die- 
sem gemeinsam sey, vgl. 1 Kor. 15, 47 f. πρωτόπλαστος, auch 10, 1, 
vielleicht vom Sehriftsteller selbst gebildet, ging nur in die patristi- 
sche Gräcität über und zwar als stehendes Prädicat der beiden Erstge- 
schaffenen ; vgl. Suiceri Thes. Il, p. 876. Thilo zu Ev. Nicod. 19. — 
Vs. .ל‎ Nicht bloss dieselbe Abkunft vom ersten Menschen, sondern 
auch dieselbe Art der leiblichen Entstehung habe er mit Allen ge- 
mein. — in Mutterleibe ward ich gebildet als Fleisch in zehnmo- 
natlicher Zeit] γλύφειν aushöhlen, in Stein, Erz oder Holz schneiden 
u. auf diese Art etwas bilden; so 43, 15 vom Schnitzen des Holzes 
zur Herstellung eines Götzenbildes; hier bilden überhaupt. 0005 hier 
der Leib, aber nicht als Organismus, diess ist σῶμα, sondern als der 
äussere, sinnliche, vergängliche Stoff im Gegensatze zur Seele, welche 
präexistirte (8, 19) und demnach von Aussen her mit dem Leibe ver- 
bunden ward (ob gleich im Augenblick der Zeugung oder später, etwa 
erst bei der Geburt, hat der Schriftsteller nicht angedeutet; vgl. J. 
G. Müller Philo's Buch v. d. Weltschöpfung S. 249 f.), als dem Inne- 
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ren, Geistigen, Unsterblichen. — Da die Normaldauer der Schwan- 
gerschaft 270 bis 280 Tage beträgt, die gewöhnlichen bürgerlichen 
Monate aber bei den Aegyptern, Griechen und Rümern vor Julius 
Cäsar um einen Tag kürzer waren als die unseren: so ist in der Zäh- 
lung von 10 Monaten entweder eine uogenaue Redeweise anzunehmen 
statt 93 bürgerlicher Monate, oder, was natürlicher ist, es sind Mon- 
desmonate (à 28 Tagen) zu verstehen. Die Zählung von 2678 Mo- 
naten als der zur Bildung des Kindes im Mutterleibe nöthigen Zeit 
war im ÁAlterthume allgemein verbreitet (nur 2 Macc. 7, 27 werden 
neun angenommen, u. Serv. ad Virg. Ecl. 4, 61 bemerkt: „mares de- 
cimo nascuntur mense, feminae ,nonott); vgl. Aristol. Hist. animal. 
7, 4. p. 203 ed. Bekk.: eig γὰρ ὥρισται τοῦ τόκου χρόνος πᾶσιν, ἀν- 
ϑρώπῳ δὲ πολλοὶ μόνῳ τῶν tov. καὶ γὰρ ἑπτάμηνα καὶ ὀκτα- 
unva καὶ ἐννεώμηνα γίνεται, καὶ ὃ ἐκάμηνα τὸ πλεῖστον. Ἔνιοι 
δ᾽ ἐπιλαμβάνουσι καὶ τοῦ Evösxarov μηνός, welche Notiz des Aristo- 
teles von diesem Plinius entlehnt Hist. Nat. 7, 5; vgl. dazu Harduin’s 
Anm. T. Hl, p. 114. Herod. 6,63. Athen. 8, 10. Menand. ₪2 145 ed. 
Mein.: γυνὴ xvti óexaumvoc. Plaut. Cistell. 1, 5, 14 s.: »tum illa, 
quam compresserat, decumo post mense exacto hic peperit filiam, « Te- 
rent. Adelph. Ill, 5, 98 s.: ,, Virgo ex eo congressu gravida facta est: 
mensis decimus est.“ Firgil. Ecl. 4,61: „Matri longa decem tule- 
runt fastidia menses.** Ovid giebt in s. Fast. 1, 33 als Grund, warum 
Romulus das Jahr auf 10 Monate festgesetzt habe, folgenden an: 
„Quod satis est, utero matris dum prodeat infans: hoc anno statuit 
temporis esse satis. — — Gel/. N. A. Ill, 16: ,,Multa opinio est eaque 
pro vero recepta, postquam mulieris uterus conceperit semen, gigni 
hominem septimo rarenter, nuuquam octavo, saepe nono, saepius 
decimo mense, eumque esse hominem gignendi finem summum, decem 
menses non inceplos, sed eractos, worauf er die Meinungen ver- 
schiedener Schriftsteller, so wie eine Bestimmung der zwölf Tafeln 
hierüber anführt. Vgl. auch 4 Macc. 16, 7. Tertull. de anima c. 37 
(legitima nativitas ferme decimi mensis ingressus est‘); Ambros. 
Serm. 15 in Psalm. 3. Augustin. de trin. 3, 5. Unter allen Alten 
giebt Philo den kürzesten Termin an; Legg. alleg. S. 4. T. I, p. 45: 

τίς γὰρ οὐκ οἶδεν, ὅτι τῶν βρεφῶν τὰ μὲν ἑπταμηνιαῖα γόνιμα (le- 
benskráftig), τὰ δὲ πλείω χρόνον προσλαβόντα, ὡς ὀκτὼ μῆνας ἐν- 
διαιτηϑῆναι γαστρί, κατὰ τὸ πλεῖστον ἄγονα; eine offenbar zu Gun- 
sten seiner Lieblingsansicht, dass in der Schöpfung Alles nach der 
Siebenzahl geordnet sey (de m. opif. T.I. p. 21), erkünstelte An- 
nahme, die aber vielleicht einigen Halt hat in Aristoteles’ Angabe 
Hist. anim. 7, 4. p. 204 ed. Bekk. : τὰ δὲ ὀκτάμηνα περὶ μὲν “ἴ- 
γύπτον καὶ ἐν ἐνίοις τόποις, ὅπου εὐέκφοροι αἱ γυναῖκες καὶ φέ- 
ρουσι τὰ πολλὰ ῥαδίως καὶ τίκτουσι καὶ “γενόμενα δύναται (v, κἂν 
τερατώδη γένηται, ἐνταῦϑα μὲν tj τὰ ὀκτάμηνα καὶ ἐκτρέφεται, 
welche Notiz auch Plinius ἃ. ἃ. Ὁ. entlehnt. — — geronnen in Blut 
aus Mannessamen und Wollust bei Begattung] Angabe des der Bil- 
dung der σάρξ voraufgegangenen und dieselbe hedingenden Processes. 

πήγνυναι befestigen, daher Weiches hart machen, Flüssiges zur Con- 
sistenz bringen, gerinnen lassen ; πήγνυσθαι bei den Griechen haufig 
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vom Gerinnen der Milch und des Blutes (s. Pussow lll, S. 906), von 
letzterem hier. Es ist das Menstrualblut gemeint, welches nach ei- 
ner bei den Alten weit verbreiteten Ansicht den Stoff zur Bildung des 
Fötus bot (PAilo opif. mundi $. 45. Opp. II, p. 31 ‚gegen Ende: λέγε- 
ται - - ταῦτα [τὰ καταμήνια τῶν γυναικῶν] πρὸς ἀνδρῶν φυσικῶν 
οὐσία σωματικὴ βρεφῶν εἶναι, welche Ansicht Philo selbst aber 
nicht theilte, s. l. c. 8. 22. p. 15 geg. d. Mitte), indem man meinte, 
dass es durch den Zutritt des σπέρμα ἀνδρός Consistenz erhalte und 
so zur σάρξ sich ausbilde (Hesych. s. V. αἷμα: τὸ καταμήνιον αἷμα 
τῇ καταβολῇ τῆς γονῆς παγὲν καὶ σὰρξ γενόμενον διαπλάττεται ὑπὸ 
φύσεως), daher man den männlichen Samen mit dem Labe, den gan- 
zen Process aber mit dem Gerinnen von Milch verglich (Arist. de. ge- 
nerat. animal. 2, 4. p. 56 ed. Bekk.: ὅταν συστῇ ἡ ἐν ταῖς ὑστέραις 
ἀπόκρισις τοῦ ϑήλεος ὑπὸ τῆς τοῦ ἄῤῥενος γονῆς, παραπλήσιον 
ποιούσης, ὥσπερ ἐπὶ τοῦ γάλακτος τῆς πυετίας᾽ καὶ γὰρ N πυετία 
γάλα ἐστὶ ϑερμότητα ξωτικὴν ἔχον, ἡ N] τὸ ὅμοιον εἰς ἕν ὦ ἄγει καὶ συν- 
ἰστησι, καὶ ἡ γονὴ πρὸς τὴν τῶν καταμηνίων φύσιν τοῦτο πέπον- 
Osv- ἡ γὰρ αὐτὴ φύσις ἐστὶ γάλακτος καὶ καταμηνίων, συνιόντος δὲ 
τοῦ σωματώδους, ἐκκρίνεται τὸ ὑγρὸν xal περιίστανται xvxÀo ξη- 
ραινομένων τῶν γεηρῶν ὑμένες κτλ. — Plin. H. N. 7, 18: „quando 
haec est generandi homini materia (er handelt vom Menstrualblut), 
semine e maribus coaguli modo hoc in sese glomerante, quod deinde 
tempore ipso animatur corporaturque*), worauf auch Hiob 10, 10 an- 
gespielt zu werden scheint; vgl. auch 4 Macc. 13, 19. ἐν αἵματι ist 
demnach in localem Sinne zu fassen, dergestalt, dass nach der Vor- 
stellung des Verfs. im Blute die festeren Theile sich an einander fügen 
und von den flüssigen sondern. Diess wird bewerkstelligt ἐν σπ. ἀνδ. 
(üb. ἐκ vom Grunde s. Win. S. 529), dann durch die mit dem ὕπνος 
(wie 4, 6) verbundene Wollust, ohne welche folglich der Verf. den 
Beischlaf nicht für fruchtbar gehalten zu haben scheint. Dagegen ist 
Gaab's Vermutbung, die ἡδονή werde als das geistige Princip in der 
Befruchtung gedacht, mit dem Präexistentianismus Pseudosalomo’s 
(8, 20) unverträglich.. Wäre derselbe Trichotomist, was er nicht ist, 
so hätte er nur die Entstehung der ψυχή, der rein animalischen Le- 
benskraft, durch die ἡδονή bedingt sich denken können. Auch Brmst.’s 
Behauptung, dass der Verf. drei Bedingungen unterscheide, das 
σπέρμα &vó., die ἡδονή u. den ὕπνος, ist zu verwerfen, da ja ὕπνος 
nichts für sich ist, sondern in der ejaculatio seminis und der ἡδονή 
besteht, auch der Verf. dann καὶ ὕπνου hätte sagen müssen. Eine 
physiologische Kritik dieser Vorstellungen kann natürlich nicht Sache 
des philologischen Exegeten seyn. Doch künnen wir uns.nicht ent- 
halten, die bei dieser Stelle von dem kathol. Calmet gemachte Be- 
merkung: „Quis jubet sacros auctores ex physicorum principiis loqui? 
Communes illi aetatis suae opiniones sequuntur**, einer gewissen Gat- 
tung von protest. Auslegera kanonischer Bücher des A. T. zur Beher- 
zigung zu empfehlen. (Und hätte der neueste katholische Ausleger, 
Schmid, diese Bemerkung seines berühmten und unbefangeneren Vor- 
güngers beachtet, so würde er nicht die grenzenlos willkürliche Be- 
bauptung aufgestellt habeo, αἷμα sey weder Mensirualblut, noch 
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überhaupt rothes Blut, sondern die „weisslichte (sic) feinste Ursub- 
stanz des Menschen‘‘, oder dasjenige, was Carus „die primitive Ei- 
flüssigkeit, reine farblose Urbildungsflüssigkeit, die Urform des Bla- 
tes nenne.) Im Gegensatz zu der hier ausgesprochenen sehr be- 
stimmten Ansicht von der Entstehung und Bildung des Fötus wird Ko- 
hel. 11, 5. 2 Macc. 7, 22 f. die Sache als ein Geheimniss u. Ps. 139, 
15 — 15 als ein Wunder dargestellt. — — Vs. 3. Auch dasselbe hilf- 
lose Schicksal, dieselben Bedürfnisse habe er bei und nach seiner Ge- 
burt mit allen Anderen gemein gehabt. xoi ἐγώ ist Wiederaufnahme 
des κἀγὼ in Vs. 1, δέ aber ist metabatisch. καὶ - δέ ist folglich an- an- 
ders als in sonst üblicher Weise gebraucht, s. zu 2 Macc. 9, 21. 
geboren sog ich die gemeinsame Luft] σπᾶν ἀέρα κοινόν od. τὸν κι; 
als ein Allen gemeinsames Bedürfniss oder eine Allen in gleichem Masse 
zu Theil werdende Wohlthat, auch ו26‎ Frgm. 6, 6 ff. in 
Brunck Gnom. poetae ed. Lips. p. 264: εἰ δὲ ἐπὶ ταὐτοῖς νόμοις, ἐφ᾽ 
οἷσπερ ἡμεῖς, ἔσπασας τὸν ἀέρα τὸν κοινόν, οἰστέον ἄμεινον 
ταῦτα κτλ. u. Theodoret. Or. 9 de provid. (Opp. T. IV ed. Nöss. et 
Sch. p. 576): ἀέρα μέσον ἐξέχεε (ὁ ϑεόρ), κοινόν τινα καὶ τοῦτον 
πλοῦτον πᾶσιν ὁμοίως προτεϑεικώς. οὔτε γὰρ σπῶσιν αὐτὸν σελέον 
τῶν πενήτων 01 πλούσιοι, ἀλλὰ τὴν ἴσην μοῖραν κἀνταῦϑα 7 πενία 
λαμβάνει. „Vgl. auch _Philem. ed. ‚Meineke p.405: - - ἐν &v8go- 
ποισιν ὡς ἄνϑρωπος ὧν - - τὸν αὐτὸν ἀέρα ἕτέροις συνέλκεις. 
Wie bier die Luft, wird von Menander p. 238 auch die Sonne κοι- 
vos u. p. 166 κοινὸς ἀστήρ genannt. — καταπίπτειν ἐπὶ τ. γῆν 
nicht nackte Bezeichnung des Geborenwerdens (Brmst. u. A.), nach 
Analogie des Hebr. 5r;, des lat. cadere u. cadere ad terram (vgl. Ge- 
senius zu Jesaia Thl. Il, S. 801. Maurer ad Jes. 26, 18), vgl. Hom. 
ll. 19, 110: πέσῃ μετὰ ποσσὶ γυναικός), sondern der Ausdruck ist 
prügnant zu fassen: fel (aus dem Mutterschoss) 46702 (= kam aus 
demselben) auf die Erde = um von ihr aufgenommen zu werden, zu 
ihr in dieselbe Beziehung zu treten wie alle übrigen Menschen, nl. 
sie zu betreten, diess ist ausgedrückt in ὁμοιοπαϑῆ, die von Allen 
dasselbe erfährt in dem Sinne von aeque omnibus calcatam (Strigel 
nach Luth.: omnium gestatricem; ebenso Äleuk., .Vachtig.), das 
Wort mithin in anderem Sinne als A Macc. 12, 15 (s. Anm. dazu). 
Horat. Od. II, 18, 52: „aequa tellus pauperi recluditur atque regum 
pueris. Also zu den beiden Elementen, Luft und Erde, sey er io 
dasselbe Verhältniss gekommen, wie alle Anderen, indem auch die 
Luft, insofern sie von Allen eingeathmet wird, von Allen dasselbe 
erfährt. Falsche Erklärungen des 000/07. sind die der Vulg.: sımi- 
liter factam, wahrschl. in dem Sinne: die desselben Wesens wie der 
Mensch ist (Zürch. Bib., Castell.) ; des Arab., Dereser’s, Gutmanu's : 
welche gleiche Leiden bringt ; am monströsesten Brmst. : ὁμοιοπαϑῆ 
sey — ὁμοιοπαϑῶς, dieses — ὁμοίως u. der Satz bed.: eodem 
modo quo alii natus sum. — den bei Allen gleichen ersten Ton auf 
dieselbe Weise weinend) κλαίειν mit φωνήν verbunden nach dem von 
Matthiä ] S. 910 £.. Win. S. 200 f. (vgl. auch zu 1 Macc. 2, 54) 
erörterten Gebrauch; analog ist das Gegentheil γελᾶν γέλωτα 4 Mace. 
5,97. ὁμοίαν πᾶσι == Op. τῇ πάντων, s. zu 2, 15. Sinn: der 
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erste Laut, den ich von mir gab, war der bei Allen gleiche Klaglaut, 
und ich gab ihn auf dieselbe Weise (ἴσα) wie Alle von mir. Ueb. das 
seit Homer sehr häufig adverbiell gebrauchte Neutr. plural. ἴσα s. Hö- 
lemann Commentar. in ep. ad Philipp. p. 150. Es ist ἴσα zu accen- 
tuiren nach attischer Ausspracbe, nicht ἶσα nach ionischer u. epischer, 
s. Bornemann ad Luc. p. 4. Die Var. ἧκα in Compl. (gebilligt von 
Grabe, Arnald, Schleusn., Gaab) entstand aus dem Anstoss, den 
man an ἴσα nach voraufgegangenem ὁμοίαν nahm; aus demselben 
Grunde ist ἴσα in FG ausgelassen. Auch würde der Schriftsteller, 
wenn es ihm beliebt hätte, den Eintritt ins Erdenleben i in solcher Weise 
zu bezeichnen, gewiss nicht des Perfects ἧχα, sondern des Aorists 
ἦλϑον sich bedient haben. — Vs. 4. in Sorgen] nl. derjenigen, wel- 
cben meine Pflege n. Erziehung oblag. — Vs. 5 f. γάρ vermittelt fol- 
genden Zusammenhang: Auch als König habe er in besagter Bezie- 
hung keine Ausnahme machen können, denn auch den Königen sey 
derselbe Eingang ins Erdenleben und derselbe Ausgang aus ihm wie 
allen übrigen Meuschen heschieden. γενέσεως ἀρχήν hier anders als 
6, 22, aber nicht principium per quod nascitur (so C. F. A. Fritssche 
zu Matth. p. 7),, wie bei Philo mundi opif. 8. 22: τὸ σπέρμα τῶν 
ξώων γενέσεως ἀρχὴν εἶναι συμβέβηκε, diese Erklärung wäre gegen 
den Zusammenhang; auch nicht prima origo, als ob mehrere Acte 
des Entstehungsprocesses unterschieden würden (Zeugung, Bildung 
des Fütus, Geburt), denn die Schilderung in Vs. 2—5, auf welche 
der Ausdruck zurückweist, umfasst ja die Zeit von der Zeugung bis 
zum ersten Zustande nach der Geburt, sondern Anfang des Lebens. 
γένεσις, Entstehung, dann das Resultat derselben, das Se/n, Le- 
ben. Diese Bedeutung ist unbezweifelt bei P/at. Phaedr. p. 222 d. 
in der RA. πρώτην γένεσιν βιοτεύειν und wird am einfachsten u. na- 
türlichsten auch Jac. 3, 6 angenommen, wogegen Judith 12, 19 der 
Ausdruck ἡμέραι τῆς γενέσεώς μου nach Massgabe des parallelen 
ἡμέρα, ἀφ᾽ οὗ ἐγεννήϑη allerdings wohl zu erklären ist: Tage seit 
meiner Entstehung. παντων] nicht allein der Könige, sondern sämt- 
licher Menschen. Horat. Od. I, 4, 15: „Pallida mors aequo pulsat 
pede pauperum tabernas regumque turres. Nach verschiedenen Sei- 
ten wird der Gedanke von der natürlichen Gleichheit aller Menschen 
Sir. 40, 1 ff. ausgeführt. Wahrscheinlich in Hinblick auf unsere Stelle 
(Vs. 1 —6) bemerkt Theodoret in der angeführten Rede p.577: βλέπε 
δὲ καὶ τὰ τικτόμενα ὁμοίως γυμνὰ προϊόντα᾽ οὐ γὰρ τὸ τοῦ πλουσίου 
βρέφος ἁλουργίδα περιβέβληται, τὸ δὲ τοῦ πένητος ῥάκια περίκειται, 
ἀλλὰ ἄμφω γυμνὰ προέρχεται, τοῦ δημιουργοῦ κηρύσσοντος τὴν ἰσό- 
Tyra. ὁμοίως σπὰ τὸν ἀέρα, ὁμοίως ἕλκει τὴν ϑηλήν. οὐχ ἑτέρῳ 
γάλακτι τὸ τοῦ πένητος τρέφεται, ἕτερον δὲ τῷ τοῦ πλουσίου προσ- 
φέρεται, ἀλλ᾽ ἴσης καὶ τοῦτο κἀκεῖνο καὶ τῆς αὐτῆς ἀπολαύει τρο- 
φῆς. Οὐ μόνον δὲ τὴν εἰς τὸν βίον εἴσοδον μίαν, ἀλλὰ 
καὶ τὴν ἔξοδον ἴσην ἔχομεν, εἷς γὰρ ἡμᾶς ὑποδέχεται ϑάνατος. 

Vs. 7 — 14. Unter solchen Umständen habe er Gott um Weis- 
heit gebeten und dieselbe auch erhalten (Vs. 1). Er habe ihren unbe- 
dingten Werth erkannt und sie höher geachtet als irdische Güter und 
irdischen Glanz (Vs. 8— 10). Mi ihr seyen ihm aber auch die ir- 
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dischen Güter zu Theil geworden, über welche er sich hauptsächlich 
desshalb gefreut, weil ihn die Weisheit den rechten Gebrauch dersel- 
ben gelehrt habe, obschon ihm unbekannt gewesen, dass sie auch de- 
ren Urheberin sey (11 — 14). 

Vs. 7. διὰ τοῦτο] „Nempe quia aeque infirmus fai atque reliqui ne- 
que naturale mihi donum erat sapientia** (Brmst.). Einen Commentar zu 
diesem διὰ τοῦτο enthält 9, 5 — 6. coll. 8, 21. φρόνησις wegen des 
parallelen πνεῦμα σοφίας wie 5,15 s. v.a. σοφία und zwar im weitesten 
Sinne wegen Vs. 17 ff. 8,7 ff. πνεῦμα σοφίας nicht wie 1, 6 der ob- 
jective göttliche Weisheitsgeist, sondern wegen ἦλϑέ μοι (ἀαπι mir — 
ward mir zu Theil, s. Vs. 11%) das von diesem objectiven Geiste ge- 
wirkte und mitgetheilte subjective Weisheitsprincip, vgl. 9, 17. 5 δῖος. 
34, 9. Eph. 4, 17. Wäre erstere gemeint, so müsste es heissen ἦλϑεν 
ἐπ᾽ ἐμέ, kam über mich, erfasste mith. Das Gebet um Weisheit (8, 21) 
ist nicht denkbar ohne das innigste Verlaugen nach ihr als einzige Be- 
dingung des Erlangens derselben , 6, 12 ff. Vgl. Jac. 1, 5: εἴ τις 
λείπεται co plas, αἰτείτω παρὰ τοῦ διδόντος ,“ϑεοῦ πᾶσιν. Luc. 
11,13: ὁ πατὴρ ὁ ἐξ οὐρανοῦ δώσει πνεῦμα ἅγιον τοῖς αἰτοῦσιν 
αὐτόν. ' Plut. de Iside et Osir. zu Anf.: πάντα μὲν 6565 τοὺς 
γοῦν ἔχοντας αἰτεῖσϑαι παρὰ τῶν ϑεῶν, μάλιστα δὲ τῆς περὶ αὐτῶν 
ἐπιστήμης .הדא‎ Pseudosalomo hat für seinen Zweck die Stellen 1 Kön. 
8,5 ff. 4,29 benutzt. — Vs. 8. Ich zog sie vor Sceptern und Thro- 
nen] προκρίνειν τί τινος auch Herod. Il, 192, 6. Xen. Mem. III, 5, 19. 
Diod. Sic. 4, 49. Plut. Them. 18. Vgl. Matthiá M, $.358 u. 379. — 
in Vergleich mit ihr] συγκρίνειν in der Bed. vergleichen (7, 99. 15,18) 
u. σύγκρισις Vergleichung erst seit Alexander d. Gr., aber von da an 
ungemein háufig, von den Atticisten verworfen; vgl. Lobeck ad Phrya. 
p. 2788. — Vs.9. ariunrog 1) nicht geehrt, verachtel; 2) nicht 
abgeschätzt, uud da Manches nicht abgeschätzt werden kann, weil 
es über alle Schätzung erhaben ist, 3) unschälzbar, so hier u. 3 Macc. 
3,23. Als Beispiel dieser dritten Bed. führt Schleusner den Ausdruck 
φίλος ἀτίμητος an, aber ohne Angabe von Belegstellen. ὁ πᾶς χρυ- 
cog die Gesamtmasse des in der Welt vorhandenen Goldes. ἐναντίον 
αὐτῆς) ihr gegenüber, d.i. im Vergleich mit ihr, ebenso 11, 22; 
dessgl. ἔναντι u. im Lat. adversus, s. Wahl Clav. apocr. s. v. ἔναντι 
zu Ende. Den Inhalt von Vs. 9 © spricht der Verf. als allgemeine 
Wahrheit aus (daher das Futur λογισϑήσεται, s. zu 1, 4), durch die 
er sich bei seinem Urtheil (Vs. 98) über den Werth der von ihm bei 
Gott erbetenen Weisheit habe leiten lassen. Zu Vs. 9* vgl. Philipp. 
3,8. — Vs. 10. Ueb. ὑπέρ (auch 15, 14), drüber hinaus, mehr 
als, s. Win. S. 859. — ich zog vor oder beschloss (s. zu 9 Macc. 
6,9), sie statt Lichtes zu haben, d.h. um ihret willen des zur leiblichen 
Lebensfristung nöthigen Sonnen- oder Tageslichtes zu entbehren, ent- 
hält eine Steigerung des Vorhergehenden, insofern die vorhergenann- 
ten äusseren Güter zur Lebensnothdurft entbehrlich sind, das Sonnen- 
licht aber nicht. ἀκοίμητος nicht schlafend, d.i. rastlos, als Prä- 
dicat des Lichtes: unaufhörlich leuchtend. ,Usus autem est [scriptor] 
hac voce, quia sapientiam comparat b. 1. cum sole, qui vespere occi- 
dit et, ut vulgus loquitur, it cubitum et dormitum** (ScA/eusn. Thes. I, 
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p. 122), vgl. Vs. 98 f. Die Weisheit ist das Licht auf dem Gebiete 
des Geistes (vgl. Ps. 119, 105), welches für die, so ihm folgen, auch 
im Tode nicht erlischt (6, 18), eiue in Erleuchtung, Heiligung, Bese- 
ligung der Menschen unaufhörlich wirksame Kraft. — Der Gedanke 
von Vs. 8— 10 scheint auf dem Grunde von 1 Kön. 3, 11 ausgeführt 
zu seyn. Als Parallelen zu demselben sind zu bemerken Hiob 28, 
15—19. Prov.3,14f. 8, 10 f. 19. 16,16, (coll. Ps. 19, 11. 119,72); 
Menund. 482 (ed. Meineke p. 332): σοφία δὲ πλούτου κτῆμα τιμιώ- 
τερον, welchen Gedanken Plut. lib. educ. 8 in Bezug auf alle irdi- 
schen Güter ausführt. Senec. Epp. 89: „Sapientia perfectum bonum 
est mentis humanae.* — Vs.11. δέ vermittelt folgenden Zusammen- 
bang mit dem Vorigen: Zwar würde ich um ihret willen auf alles ir- 
dische Gut verzichtet haben, doch kamen mir (— wurden mir zu Theil, 
s. zu Vs. 7) alle Güter zugleich mit ihr. ἀγαϑά nicht vorzugsweise 
moralische Güter (Heydrr.), denn da diese nach der Lehre des Buchs 
ein wesentlicher Bestandtheil der Weisheit sind, so hiütte der Verf. 
Vs. 19 nicht sagen können ἠγνόουν - - rovrov. Dann aber nimmt 
derselbe augenscheinlich auf 1 Kön. 3, 11 — 15. coll. 2 Chron. 1, 12 
Bezug, wo es heisst, dem Salomo sev auch zu Theil geworden, um 
was er nicht gebeten habe, nl. Reichthum und Ehre, daher dyad« 
von allen äusseren Gütern zu verstehen ist, welche Salomo's Leben 
verherrlichten; vgl. 8,5. 18. 10, 10. Nach 1 Kön. 8, 13 übertraf 
Salomo's Reichthum (vgl. 4 Kön. 10. 2 Chron. 9, 13 ff.) denjenigen ]ג‎ 
ler gleichzeitigen Könige, nach 2 Chron. 1, 12 sogar den der Herr- 
scher aller Zeiten. Vgl. auch Sir. 47, 18. Wenn die Vulg. das fol- 
gende Glied übersetzt: innumerubilis honestas per manus illius, so 
scheint sie mit honestas äusseren Wohlstand, Reichthum, zu bezeich- 
nen, ebenso Vs. 13. 8,18. Vgl. Corn. a Lap. zu d. St. u. Anm. zu 
10, 10. ἦλϑέ μοι ist auch Prüdicat des zweiten Versgliedes. ἐν χερ- 
σὶν αὐτῆς, durch ihre Vermittelung. — — Vs. 12. Statt ἐπὶ πάντων, 
bei Allem, auf Veranlassung von Allem, im gew. Text, bieten Alex. 
55.106.248. 253. 254. ABCHJ Compl. ἐπὶ πᾶσι, in Uebereinstim- 
mung mit dem gangbareren Sprachgebrauch (Arist. Ach. 5. Xen. Hell. 
IV, 1,33. Apok. 18, 20. u. die v. Wahl Clav. apocr. s. v. angeführten 
Stellen), vielleicht aber gerade desshalb vorwitzige Aenderung. ὅτι 
αὐτῶν ἡγεῖται σοφία] weil die Weisheit es leitet od. beherrscht 
(Strig., Nann., Gaab), d.h. weil sie ilın den Werth und rechten 
Gebrauch dieser Güter lehrt, folglich vor Uebermuth, Verschwendung, 
Unmässigkeit u. dgl. bewahrt, — ἠγνόουν δὲ αὐτὴν γενέτιν εἶναι 
τούτων] γενέτις st. γενέτειρα, genetrir, kümmt sonst nirgends vor, 
daher die Var. γένεσιν (für Entstehungsgrund, wie bei Plato Theaet. 
p. 180. D: 7 γένεσις τῶν ἄλλων πάντων Qxtavog - - - τυγχάνει) Vat. 
(nach Mai) in 25. 255. EHJ durch den Anstoss veranlasst zu seyn 
scheint, den man an dem ἅπαξ λεγ. nahm. Dasselbe gilt von γενέτην 
in Codd. 261. B., wogegen sich grammatisch nichts einwenden liesse, 
da Substantiva mascul. nicht selten zu Femininis gesetzt werden; vgl. 
8,6: σοφία τεχνίτης, Matthiä ] 8. 962 f. Doch ist kein Grund 
vorhanden, von der durch die meisten Auctoritäten (Vulg. mater) be- 
glaubigten recepta abzugehen, da ysvérig ganz regelrecht gebildet ist 
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(vgl. τεχνῖτις, ἱκέτις, δεσπότις) u. unser Verf. es liebt, dgl. weibliche 
Substanliva concreta von der Weisheit zu prädiciren ; 8. Vs. 91 : repi. 
τις; 8,4 μύστις, algeris. Das Imperfectum ἠγνόουν besagt, dass 
ibm auch noch längere Zeit nach Erlangung der äusseren Güter die 
Weisheit als Erzeugerin derselben unbekannt geblieben, folglich nicht 
bloss damals, als er sich die Weisheit wünschte und von Gott erflebte, 
denn in diesem Falle hätte das Plusquamperf. ἠγνοήκειν stehen müssen 
(gg. Calmet). Dass aber die Weisheit als Inbegriff der Vs. 17—-20. 
8,8 genannten Kenntnisse auf einem Königsthrone auch die Kräfte eines 
Laudes und Volkes sich nutzbar, so wie die Herrscher der Nachbar- 
staaten sich geneigt zu machen wisse und auf diese Weise auch zur 
Quelle äusseres Reichthums werden könne, liegt auf der Hand und 
konnte dalıer wohl am wenigsten dem Besitzer solcher Weisheit ver- 
borgen bleiben. Wenn nun unser Schriftsteller den König, dessen 
Rolle er spielen will, das Gegentheil hievon, also etwas Ungehöriges, 
sagen lásst, so geschieht es, um die Liebe seines Helden zur Weis- 
heit als unbedingte, von Selbstsucht und Eigennutz völlig freie er- 
scheinen zu lassen. Dass Salomo seinen Reichthum theilweis auch 
durch das sehr unwerse Mittel der Bedrückung seiner Unterthanen mit 
Abgaben sich erwarb (1 Kön. 12, 14. coll. 10, 25), lässt der Schrift- 
steller unbeachtet. — Vs. 15 kömmt der Verf. nach seiner sich wie- 
derholenden Manier auf seine schon 6, 23 ausgesprochene Versiche- 
rung zurück. ἀδόλως ohne Arg, wie etwa in der Absicht das zu 
Erlernende mir allein vorzubehalten und für selbstsüchtige Zwecke aus- 
zubeuten. Ueber das gleichstellende re-re, für welches die Stelle 15,7 
sehr instrucetiv ist, vgl. Matthiäll, S. 1502. Kühner Il, S. 447 f. — 
ihren Reichthum verberge ich nieht] d. ἢ. vorenthalte ich nicht; ich 
verhehle nicht, sondern setze durch Belehrung auseinander, welch’ 
eine Fülle von Einsicht, Frömmigkeit und Tugend sie in sich schliesst, 
um durch meine Belehrung Liebe zu ihr zu wecken und dadurch An- 
dere an ihrem Segen Theil nehmen zu lassen. Pers. Sat. 1,27: » Scire 
tuum nihil est, nisi te scire hoc sciat alter.“ Das Präsens ἀποκρ. 
bez. entweder was er so eben zu thun im Begriff ist, oder es besagt: 
es ist nicht meine Art zu verbergen. — Vs. 14. denn ein uner- 
schópflicher Schatz ist sie für Menschen] ist nähere Bestimmung des 
Ausdrucks πλοῦτος αὐτῆς, γάρ ist explicativ, daher die Annahme, 
dasselbe beziehe sich auf den zu ergänzenden Zwischensatz ,,dolendum 
est, si absconderetur** (Brmst.), unnöthig ist. ἀνεκλιπής, nicht aus- 
gehend, unerschöpflich, auch 8,18 (ἀνεκλ. πλοῦτος), ausser diesen bei- 
den Stellen nicht weiter vorkommend, statt des class. ἀνέκλειπτος 
(ἀνέκλειπτος ϑησαυρός Luc. 12, 33. u. Stob. Eclogg. c. 182). 

ὃν ol χρησάμενοι) 23. 253. H: à οἵ ‚xgn0.; Alex. ABCDEFG 55. 106. 
157. 254. 961. 296.: ὃν οἵ κτησάμενοι. Für die lect. rec. bliebe 
sonach nur Vat. 68. 155. 948. Compl., für χρησάμ. jedoch auch Vulg. 
Syr. u. Arm. Wäre indessen ὃν x*150. ursprünglich, so wäre es 
sicherlich nicht geändert worden, wogegen die Entstehung der LAA. 
ὃν κτησ. u. ᾧ χρησ. aus ὃν χρησ. auf der Hand liegt, indem man an 
der ungewöhnlicheren Verbindung von χρῆσϑαι mit dem Accusativ (s. 
Passow IV, S. 9496. Matthiá M, S. 890) Anstoss nahm, aus wel- 
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chem Grunde auch 4 Kor. 7,31 χρώμενοι τὸν κόσμον in zo. τῷ κόσμῳ 
geändert wurde. Bei der LA. κτησάμ. künnte nur die Weisheit im 
praktischen Sinne gemeint seyn als Frömmigkeit und Tugend, denn nur 
von diesen lässt sich sagen, dass schon ihr Besitz Gottes Freundschaft 
zur Folge habe; hei der LA. χρησάμ. dagegen ist die Weisheit in 
religiös theoretischer Beziehung zu verstehen als Einsicht in das 
ethische Verhältniss Gottes zu den Menschen, in Gottes heiligen Wil- 
len u. dgl., denn nur in diesem Sinne kann von einer Anwendung die 
Rede seyn, deren Folge die Freundschaft Gottes ist. Die schwerlich 
weiter vorkommende RA. στέλλεσθαι φιλίαν ist zu erklären si di pa- 
rare amicitiam ; der Aorist bezieht sich auf die einzelnen Fälle, in de- 
nen bisher die Weisheit Freundschaft mit Gott zur Folge hatte. φι- 
λία πρός (die ethische Relation bezeichnend) auch bei Yen. Anah. VII, 
3,16. Diod. 2,24. Plut. Thes. 19. 1 Macc. 10, 20. 54. 19, 1.16. 
44, 22 u.ö. Freundschaft mit Gott (Vs. 27) ist zu denken als Verhalt- 
niss der Gemeinschaft des Wollens und als gegenseitige Liebe, doch 
so, dass als Hauptfactor das Wohlwollen und die Liebe Gottes gegen 
den Menschen zu betonen ist (vgl. Vs. 28), wie im Gegentheile, ₪ 
εἰς 950 Rum. 8, 7, u. ἔχϑρα τοῦ 05200 Jac. 4, 4, Gesinnung und Stre- 
ben des Menschen wider Gott. — um der aus Bildung entspringen- 
den Gaben willen empfohlen] Nimmt man παιδεία in der Bed. reli- 
giös -sitlliche Charakterbildung (s. zu 1, 5), so sind δωρεαί die Aeus- 
serungen und Beweise derselben in den einzelnen Willensrichtungen 
und Handlungen, durch die man Gottes Wohlgefallen erwirbt; versteht 
man aber 0/0. von dem über die Weisheit empfangenen Unterricht 
(6,17), so ist auch die religiös-sittliche Grundverfassung als Wirkung 
dieses Unterrichts mit unter den „Gaben“ begriffen. Ueb. συσταϑέν- 
τες (sc. αὐτῷ, nl. Gotte) s. zu 1 Maec. 12, 43. Die Form des Gedan- 
kens scheint von der Sitte entnommen, einflussreichen und hochsteben- 
den Personen durch Geschenke sich zu empfehlen, und vielleicht auch 
iim Gegensatz zu den Ausseren Opfergaben gewählt; s. zu 5, 6. 

Vs. 15 — 21. Nach Aeusserung des Wunsches, dass Gott, ver- 
möge seines Verhältnisses zur Weisheit und seiner Macht über uns, 
thm in dem nun zu beginnenden Vortrage über die Weisheit mit sei- 
nem Beistande nahe seyn möge (Vs. 15 — 16), theilt der Verf. mit, 
welch’ eine Fülle des mannichfaltigsten Wissens ihm in der Weisheit 
zu Theil geworden sey (Vs. 17 — 21). 

Der Vs. 14 ausgesprochene Wunsch ist offenbar durch den Ge- 
danken an den unerschöpflichen Inhalt der Weisheit (Vs. 13 f.) veran- 
lasst. Durch die Aeusserung dieses Wunsches aber wird der Vortrag 
nochmals eingeleitet, ein neuer Beweis, wie wenig der Schriftsteller 
logische Ordnung beobachtet. — Air aber möge Gott verleihen, 
nach Wunsch zu reden] Durch das nachdrucksvoll voraufgestellte ἐμοί 
stellt sich der Verf. in Parallele mit denen, die vor ihm durch rechte 
Verwendung des ihnen verliehenen Schatzes der Weisheit Gottes 
Wohlgefallen sich erwarben. δέ steht metabatisch. — Statt don (s. zu 
2 Macc. 1, 3) haben Vulg. Arab. Compl. Ald. δέδωκε, nach welcher 
Var. die Zürch. Bibel, Luth., Nann., Castell., Jun., Gottfr. Arnold, 
Nacktig., Deres. übersetzen; sicher willkürliche Aenderung, durch die 
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Erwügung veranlasst, dass die Weisheit auch die Gabe der Rede is 
sich begreifen müsse (8, 8: ἐπίσταται στροφὰς λόγων), folglich der 
die Weisheit Besitzende nicht erst um diese Gabe zu bitten brauche, 
während doch der wahrhaft Weise und Fromme der fortwährendea 
unbedingten Abhängigkeit seiner Einsicht und aller ihrer Aeusserunges 
von Gott sich bewusst ist, zufolge deren er jeden Augenblick des 
göttlichen Beistandes bedarf; vgl. Vs. 16. κατὰ γνώμην nach dem 
Sinn, nach Wunsch; 9 Macc. 9,20. Eurip. Andr. 757. ,,Supt enim, 
ut dicit Cicero, aliqui, qui recte sentiunt, et tamen illud, quod senti- 
uat, non possint polite distiacteque dicere** (Baduell.). ,,Complectitur 
autem ea, quibus summa eloquentia perficitur. Primum enim est, ima- 
ginem orationis concipere, deinde eam efferre posse, ut cogitatis tuis 
verborum pondus respondeat, quod quidem est immensae felicitatis. Fa- 
cile enim magna concipimus et animo meditamur, sed ia eloquendo de- 
ficimus eo, quod parem cogitationis majestatem dictionis invenire longe 
sit difficillimum** (Nannius). — ἐνθυμηϑῆναι ἀξίως τῶν δεδομένων) 
Die LA. δεδομένων (sc. ἐμοί) ist durch Vat. 68. 155. 157. 948. 953. 
Vulg. (dantur) Compl. (diese ὃ ἐδομένων) gewährleistet; statt ihrer 
λεγομένων (sc. vm ἐμοῦ) in Alex. 23. 55. 106. 254. 261. ABDEH. 
Arab. Syr. Arm., vorgezogen von de W.u. Brmst. Letzterer erklärt 
ἀξ. v. λεγομ. durch ‚‚convenienter dictis (ἀδόλως ἔμαϑον, ἀφϑόνως 
μετ. Vs. 13) h. |. non admixto malo alios in errorem inducendi et fal- 
laeiis ludendi consilio nec invidia. Allein die Richtigkeit der LA. 
λεγομένων vorausgesetzt, könnte sich dasselbe auf die aus Vs. 13 
angezogenen beiden Sätzchen schon desshalb nicht zurückbeziehen, 
weil dieselben zu weit entfernt sind; es hätte wenigstens das Per- 
fectum λελεγμένων oder προειρημένων stehen müssen. Auch meiste 
der Verf. mit der Versicherung seiner Neidlosigkeit nicht, dass er seine 
Zuhörer oder Leser nicht irre führen, sondern dass er ihnen keine 
seiner Einsichten voreothalten wolle: v. πλοῦτ. «Ut. οὐκ ἀποκρύπι., 
vgl. Vs. 13. 6, 23. τὰ λεγόμενα, das was von mir gesagt wird, 
kónnte nur seyn der nachfolgende Vortrag über die Weisheit, und 
der Sinn wäre dahin zu bestimmen: Möge auch mein Denken der Er- 
habenheit des von mir abzuhandelnden Gegenstandes entsprechen, d.h. 
möge während meines Vortrags kein unlauterer, der Góttlichkeit des 
Inhalts meiner Belehrungen unwürdiger Gedanke in mir aufsteigen, da 
diess mein Erkennen beeinträchtigen müsste, indem der göttliche Weis- 
heitsgeist elles Unlautere flieht (Vs. 25. 1, 4. 5). Indessen trotz des 
Uebergewichts der Zeugen für Aeyou. trägt dasselbe den Charakter 
einer Glosse, während man nicht begreift, wie man ‚dazu gekommen 
seyn sollte, λεγομ. durch δεδομένων zu glossiren. τὰ 0600. schwer- 
lich Alles, was dem Salomo an irdischen Gütern (Vs. 11) und aa Schä- 
tzen der Weisheit (Vs. 17 ff.) verliehen wurde, diess würde der Vf. 
wobl bestimmter bezeichnet haben, eher die Schätze der Weisheit 
allein, so dass der Sinn wäre, „möge Gott auch mein Denken regie- 
ren, dass kein falscher, der mir zu Theil gewordenen Belehrang nicht 
würdiger, von - - der wahren Weisheit abweichender Gedanke sich ein- 
mische** (Heydar.). Indessen möchte es am angemessensten seyn, τά 
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stande des in ἐμοὶ - - γνώμην ausgesprochenen Wunsches, also von 
der Gabe der erhabenen, des Eindrucks gewissen Rede zu verstehen; 
dieser Gabe sollen die Gedanken würdig seyn; die erbetene uud von 
Gott ihm zu Theil werdende (nach der hei dieser Auffassung wohl vor- 
zuziehenden LA. δι δομ.) Form der Rede soll nicht als Gofäss eines 
unwahren Gedankens dienen; also Form, wie Inhalt seines Vortrags 
(πῶς καὶ τί λαλῇ, Matth. 10, 19) sollen ihm von Gott eingegeben wer- 
den. — denn Er ist sowohl der Weisheit Wegweiser, als auch der 
Weisen Lenker] αὐτός wie Vs. 47 das deutsche betonte er: Er und 
kein Anderer. σοφίας ὁδηγός nieht Führer zur Weisheit, sapientiae 
auetor (Glossa interlin., Lyr., Zürch.-Bibel, Castellio, Jun., Corn. 
a Lap., Gottfr. Arnold, Kleuk., Nachtig., Dereser, Wahl, Schmid ; 
viele Ausleger, auch Jrmst., lassen den Ausdruck unerklärt), was 
grammatisch zwar zulässig würe (vgl. ὁδὸς ἐθνῶν, Weg zu den Hei- 
den, Mattb. 10, 5, vgl. Fritszche ad Mauh. p. 21); allein da σοφίας 
mittels καί - καί in Parallele zu σοφῶν gestellt ist, muss es wie letz- 
teres das einfache Object der im Nomen regens ausgedrückten Hand- 
lung seyn, also der, welcher der Weisheit die Bahn und Richtung an- 
weist, nach welcher hin sie als eine von ihm ausgehende Kraft in der 
Welt wirken, in die Seelen der Menschen eingehen und in ihnen wal- 
ten soll (ühol. Heydnr., Gaab); vgl. 9,10. διορϑωτής erst bei den 
späteren Griechen üblich in der Bed. Berichtiger, die bier aber zu 
eng seyn würde, daher wir es nach der Grundbedeutung des Verb. 
διορϑοῦν, eine gerade Richtung geben, allgemein fassen: Lenker, 
Regierer. Gott lässt es also nicht dabei bewenden, die Weisheit den 
Menschen zuzuführen (damit sie mit dieser Gottesgabe nacb subjecti- 
ver Willkür schalten und walten), nein, er leitet und lenkt die Weisen 
fort und fort in ihrem Denken und Thun, natürlich nur, wenn sie 
ihrerseits gewissen Bediogungen entsprechen; 1, 3—5. Der Grund 
des Satzes ὅτι αὐτός - - διορϑ. wird Vs. 16 in unserer Abhängigkeit 
von Gott überhaupt nachgewiesen. ἐν χειρὶ αὐτοῦ] durch seine Wil- 
lensmacht bedingt und von ihr abhängig (s. zu 3, 1). Suppl. ἐσμέν. 
ἡμεῖς] wir unserem Daseyn und Wesen nach; zum Sinne vgl. Apstg. 
17,28. oí λόγοι - - ἐπιστήμη werden beispielsweise genannt als Be- 
thätigungen des menschlichen Wesens; unsere Reden in | Rückbeziehung 
auf δῴη ὁ ϑεὸς εἰπεῖν κατὰ γνώμην Vs.15. Da φρόνησις u. ἐργατ. 
ἐπιστήμη mittels τὲ - καί als eng zusammengehürige Begriffe bezeich- 
net werden, so ist das Verständniss des vieldeutigen φρόνησις durch 
die richtige Erklärung von ἐργ. ἐπιστ. bedingt. ἐργατεία, sonst nur 
noch einige Male in der byzantin. Gräcität vorkommend, von ἐργάτης, 
also — ἐργασία, Arbeit, Geschäft, vielleicht auch wie bisweilen 
ἐργασία, das Gefertigte, das Werk, daher Heydenr. die Werke 
Gottes versteht, weil unmittelbar darauf lauter solche aufgeführt wür- 
den. Allein diese hätten nolbwendig durch den Beisatz αὐτοῦ näher 
bezeichnet seyn müssen ; auch ist für dieselben in der alttestl. Gräcität 
der Ausdruck ἔργα stebend, Zu speciell erklären Pe//ic., Lor., Corn. 
a Lap. den Ausdruck durch peritia artium mechanicarum et agricul- 
turae; richtiger allgemeiner: Geschäftskunde (de W.), rerum geren- 
darum peritia; Luih.: Kunst in allerlei Geschäften. φρόνησις wird 
10* 
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sonach wohl zu fassen seyn von der Fähigkeit, die Geschäftskunde für 
seinen und Anderer wahren Vortheil zu benutzen; s. zu 6,15. — 
Vs. 17. Da nach Verwerfung von Zeydnr.'s Erklärung des Ausdrucks 
ἐργατ. ἐπιστ. Vs. 16 die Annahme einer vorbereitenden Beziehung des 
16 Vs. auf Vs. 17 ausgeschlossen ist, so kann auch γάρ nicht einen 
Grund oder eine Erläuterung von Vs. 16 anreihen, sondern muss den 
γάρ in Vs. 16 coordinirt seyn, so dass das logische Verhältniss der 
Sätze folgendes ist: [n Vs. 16 wird der Satz des 15 Vs. αὐτὸς -- 
διορϑωτής in einer allgemeinen Wahrheit, durch einen locus comme- 
nis begründet, iu Vs. 17 dagegen der erste Theil jenes Satzes, dass 
Gott Wegführer der Weisheit sey und als solcher sie den Mensches 
zuführe, aus dem eigenen Beispiel des Verfassers erwiesen. — der 
Dinge untrügliche Kenntniss] Da in dem Infinitivsatze εἰδέναι σύστασιν 
κτλ. der Zweck der Verleihung der γνῶσις τ. ὄντων angegeben wird, 
so sind in τὰ ὄντα, das Vorhandene, das Daseyende nach seinem 
Wesen und Gesetz, die sämtlichen Objecte zusammengefasst, die im 
Folgenden als Objecte des εἰδέναι aufgezählt werden. ---- 
τοῦ κόσμου die Zusammenfügung, harmonische Organisation der Welt; 
ein classischer Ausdruck; vgl. Plat. Tim. p. 32, e: τῶν τεττάρων 
(Elemente) 9v ὅλον ἕκαστον εἴληφεν ἡ τοῦ κόσμου σύστασις. Tim. 
Locr. p. 99, d: μετὰ τὰν τῶ κόσμω σύστασιν. Dessgl. τῶν ὅλων σύστα- 
σις bei Aristot. de mundo c. 5. Diod. 1,7 u. 10 und Jos. Antt. I, 
4, 1 (in der Ueberschrift). PA//o de vita contempl. T. II, p. 481; da- 
her ro συσταϑέν die Welt als Organismus bei PA//o nom. mut. $. ἃ. 
Ebenso συνιστάναι von der die Welt bildenden u. organisirenden Thi- 
tigkeit Gottes bei P/ato Tim. p. 29, d ss. Phaedr. p. 269, c. Maz. Tyr. 
Diss. 95, p. 255. Clem. Rom. 1 Cor. 297. — die Kraft der Ele 
mente] vielleicht desshalb neben der Weltbildung erwähnt, weil der 
Verf. wie Philo de cherub. T. I, p. 162 (τὰ τέσσαρα στοιχεῖα, ἐξ ὧν 
συνεκράϑη sc. 0 κόσμος). letztere durch harmonische Verbindung der 
vier Elemente bedingt dachte; vgl. Dähne Alex.-jüd. Rel. Phil. I Thl. 
S. 171. — Anfang u. Ende u. Mitte der Zeiten] sicherlich nur 
s. v. a. Maass u. Dauer der Zeit, als Bezeichnung der astronomischen 
Chronologie dienend, wie aus dem sogleich Folgenden erhellt. (Bei 
Plut. educ. pu. 6 u. 8 bez. „Anfang, Mitte, Ende‘ s. v. a. Princip und 
Wesen einer Sache; von Go/t bei Plat. legg. IV, p. 715, e. Aristob. 
b. Euseb. Praep. ev. 13, 12. T. Ill, p. 514 ed. Gaisf., Jos. Antt. VIII, 
41,42 Urgrund und Ziel alles Geschehenden.) Die „Perioden der 
Weltgeschichte“ (Heydrr.) können nicht gemeint seyn, indem eine 
apokalyptische Berechnung des τέλος oder der συντέλεια τῶν αἰώνων 
(Hebr. 9, 26), wie sie nach dieser Erklärung der Verf. vorausgeselzt 
haben müsste, der geläuterten Eschatologie desselben fern liegt; s. 
zu 3,7 f. 5,15. Daher die Beschuldigung Keer?s (Apokryphenfrage 
S. 176), Pseudosalomo habe Mehr wissen wollen, als Christus bei 
Marc. 13, 32, nicht gerechtfertigt ist. Willkürlich verstehen Grot. 
u. Brmst. ἀρχὴν - - ypoovov von der Abwechselung der Jahreszeiten 
in der Art, dass ἀρχή den Herbst, τέλος den Sommer und μεσότης 
den Winter und Frühling bezeichne. Doch schlägt Brmst. auch vor, 
die Worte von den drei Abtheilungen des griechischen Monats, dem 
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μὴν ἰστάμενος oder ἀρχόμενος, μὴν μεσῶν u. μὴν λήγων od. φϑίνων 
od. &xiov (s. Ideler Chronologie I Bd. S. 280f.) zu erklären. Allein 
wie hátte der Verf. diese griechische Eintheilung des Monats für we- 
sentlich halten sollen, um sie den übrigen Theilen der Chronologie 
voranzustellen? — τροπῶν ἀλλαγάς] durch die Accentuation τρόπων 
ἀλλ. (Compl., Ald., Ma?s Ed. des Vat., Hasse), Feränderungen der 
Sitten und Gebrüuche , würde der Zusammenbang gestört, indem der 
Vrf. lauter ursprüngliche Ordnungen Gottes aufzählt (Brmst.). τρο- 
παί bei den Classikern die Wendungen der Gestirne von einem Ort des 
Himmels zum anderen (LXX Hiob 38, 33: τροπὰς οὐρανοῦ, vgl. 
Jae. 1, 17), dann sowohl mit dem Zusatze ἡλίου (5 Mos. 33, 14), als 
auch ohne denselben die beiden Sonnenwenden (vgl. Passow IV, 
S. 1986 f.); ἀλλαγή sowohl Feränderung, als auch Wechsel. Dem- 
nach lässt sich vg. ἀλλαγ. verschieden erklären: 1, 1) Wechsel im 
Umschwung der Gestirne, conversionum in coelo conspiciendarum vi- 
eissitudines (Schleusner Thes. V, p. 542); 2) die durch den Um- 
schwung bewirkten Veränderungen (vgl. τροπῆς ἀποσκίασμα Jac.1,17) 
entweder an den Gestirnen selbst, an ihrer Gestalt, ihrem Glanze, 
oder in der Natur, namentl. auf unserer Erde, in Witterung, Tem- 
peratur u. dgl. (in letzterem Sinne Lyr., Bruch Weisheitslehre der 
Hebrr. S. 364). Oder Il, 1) die von den Sonnenwenden bewirkten 
Veränderungen in der Natur, oder 2) der Sonnenwenden Wechsel 
(Strig., Castellio, Jun., Lorin., Corn. a Lap., Grot., Calmet, 
Brinb. Bib., Äleuk., Brmst., Wahl). Von diesen Erklärungen sind 
die unter I, 2 u. Il, 1 desshalb zu verwerfen, weil nach ihnen τροπῶν 
nicht wie die Genitiven in den übrigen Begriffen als einfacher Genitivus 
subjecti genommen wird, dagegen ist die unter Nr. II, 2 die allein 
richtige, weil naeh ihr der Ausdruck denjenigen chronologischen Be- 
griff giebt, der neben dem vorausgehenden und den beiden folgenden 
am nächsten gelegt ist. — μεταβολὰς καιρῶν] Da in Toon. ₪107. 0 
Scheidung des Jahres in zwei Hälften, in &viavr. xvxÀ. der Jahres- 
wechsel bezeichnet ist, so bleibt für den Begriff μεταβ. καιρῶν, 
Wechsel von (bestimmten) Zeilen, nur übrig der Wechsel von Tag 
und Nacht, der Monate und vier Jahreszeiten. — — ἀστέρων ϑέσεις, 
Stellungen der Gestirne, auch Vs. 29. Zum Gedanken vgl. Cic. de 
nat. Deor. 2, 61: „Hominum ratio non in coelum usque penetravit? 
Soli enim ex animantibus nos astrorum ortus, obitus cursusque cogno- 
vimus; ab hominum genere finitus est dies, mensis et annus; de- 
fectiones solis et lunae cognitae praedictaeque i in omne posterum tem- 
pus, quae, quantae, quando futurae sint.^ — — Vs. 20. φύσεις ζώων, 
die natürlichen Eigenschaften der Thiere, ist die allgemeine Sphäre, 
aus welcher als specielle Erscheinung hervorgehoben wird 90206 ϑη- 
olov. ϑηρία vorzugsweise wilde Thiere, ϑυμοὶ deren Lebenskráfte 
(s. Passow Il, S. 1234) und ihre Aeusserungen in Muth, Wuth, in letz- 
terem Sinne ϑηρίων 0006 auch 16,5; vgl. 00009 πλήρεις ϑῆρας 
41, 18; ϑηριώδει ϑυμῷ 2 Macc. 12,35; ϑυμοὶ κυνῶν Plut. Conv. 
V,7,8; δρακόντων LXX 5 Mos. 32, 55. Ueb. den Plural ϑυμοί, 
wenn von mehreren Subjecten die Rede ist, s. Lobeck zu Soph. Aj. 
p. 550. ed. 2. 2 Macc. 12,55. Jos. B. j. IV, 5, 9: of ϑυμοὶ τῶν Iov- 
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μαίων. — πνευμάτων βίας] nicht der Stürme Gewalt (Vulg., Zürch. 
Bib., Luth., Pellic., Osiand., Strig., Castellio, Bad., Grot., Kleuk., 
Nachtig., Dereser, Gutmann), wie bei Philo opif. m. T. I, p.15 
(wo es heisst, durch die Sterne kónne der Mensch fast alle Naturer- 
eignisse voraussehen und unter ihnen auch νηνεμίας x. βίας πνευμα- 
των), p. 19 u. Jos. B. j. V, 8, 4. Denn die Erwähnung der Gewalt der 
Stürme zwischen Menschen und Thieren wäre höchst unpassend. Auch 
bezeichnet Pseudosalomo diesen Begriff 4, 4 durch βίαι ἀνέμων. [πὲ 
beachtet man, dass derselbe sowohl im unmittelbar vorausgehendes 
als auch nachfolgenden Gliede einen allgemeinen und einen specielles, 
im ersten mit inne liegenden Begriff zusammenstellt , ξῶα — ϑηρία, 
φυτά---ῥίξαι: so müssen auch die Begriffe πνευμ. βίας u. διαλογ. ἄνϑῃ. 
in demselben logischen Verhältnisse zu einander stehen. Da nun ἀνϑρ. 
wegen 006107. aur den Menschen nach seinem geistigen Wesen bezeich- 
nen kann, so muss πνεύματα wie in Vs. 23 der allgemeine Ausdruck 
seyn für übermenschliche, wie menschliche Geister; βίας das was die- 
selben vermögen. Daher ist es aueh unstatthaft, mit Heydar. sv. βίας 
vorzugsweise von der Gewalt der bösen Geister zu verstehen, obwohl 
Pseudosalomo an dieselben mit gedacht haben kann. Denn nach 2,24 
ist die Vorstellung von Dämonen mit seinem Alexandrinismus nicht 
schlechthin unvereinbar. Nach Jos. Antt. 8,2 u. den Rabbinen be- 
sass Salomo Gewalt über das ganze Geisterreich, besonders über die 
Dämonen, die ihm auf jeglichen Befehl Gehorsam leisteten; vgl. 
Kleuker Salomon. Denkwürdigkeiten S. 149 f. Eisenmenger Entdeck- 
tes Judenthum Il, S. 440 f. 444 f.; dieselbe Vorstellung auch im Ko- 
rau Sure 21. — διαλογισμοί Erwägungen, Meinungen, Vorstellun- 
gen, Róm. 1,21. 14, 1; Gesinnungen, Luc. 2, 55. 5, 22. Entschlies- 
sungen, Anschläge Matth. 15, 19. Marc. 7, 21. — διαφοραί Fer- 
&chiedenheilen , Arten und Classen wie Theophr. H. PI. VI, A, 5. 
VII, 4, 1. Plut. Moral. p. 667. e. p. 719. e.: διανέμοντες εἰς ἐδέας 
καὶ διαφοράς. Zur Sache vgl. 1 Kön. 4, 33. δυν. ῥιζῶν wahrschein- 
lich Heilkräfie der Wurzeln. Nach Joseph. a. a. 0. hatte Salomo 
mehrere Wurzeln bekannt gemacht, durch deren Gebrauch man Di- 
monen vertrieb. — Alles was verborgen ist und offenbar, erkannte ich] 
Damit wird alles Bisherige zusammengefasst. xevzra bezieht sich 
auf die inneren Gesetze und Eigenschaften der Dinge, die Kräfte der 
Geister, die Vorstellungen und Gesinnungen der Menschen. Dass ὅσα 
in unbedingter Allgemeinheit zu fassen sey, ist bei dem rhetorisiren- 
den Charakter der Stelle schwer zu glauben. Sonst müsste ja Pseu- 
dosalomo diese Erkenntniss der göttlichen Allwissenheit gleichgestellt 
haben. Konnte doch auch Paulus, wenn er 1 Kor. 9, 10 sagt: τὸ 
πνεῦμα πάντα ἐρευνᾷ, damil dem Pneumatiker keineswegs Allwissen- 
heit beilegen wollen; s. 1 Kor. 1,16. Daher ist auch die Kennuwiss 
der διαλογισμ. ἀνθρώπ. nicht im allumfassenden Sinne, sondern nur 
von der Durchschauung einzelner Gesinnungen und Gedanken mittels 
psychologischen Blicks aus äusseren Merkmalen (vgl. Prov. 27, 19. 

Sir. 19, 29) zu verstehen (Lorin., Corn. a Lap., Tirin.). Uogerecht 
ist auch der von Keer/ (Apokr. des A. T. 3.27. Apokryphenfrage 
S. 476) gegen den Schriftsteller erhobene Vorwurf des „ 
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Wissensdünkels*. Denn derselbe legt ja nicht sich selber die hier 
geschilderte umfassende Kenntniss der Dinge bei, sondern ist des gu- 
ten Glaubens, dass der königliche Weise, dessen Rolle er angenom- 
men hat, sie wirklich besessen habe. Auch meint er nicht eine durch 
eigene natürliche Fähigkeit erworbene, sondern von oben verliehene 
Einsicht, wäbrend er die natürliche Schwäche des Menschen in intel- 
lectueller Beziehung auf das Nachdrücklichste betont; Vs.1—7. 8,23. 
9, 5. 14.16. Vgl. (Hengstenberg) Für Beibehaltung der Apokryphen 
S.47. Rein aus der Luft gegriffen ist dagegen Hengstenberg’s (S. 46) 
Versicherung, „nicht sowohl (?) der historische Salomo, als vielmehr 
der ideale, der Repräsentant der in der Kirche einheimisch gewordenen 
Weisheit“ werde in der Stelle redend eingeführt, ,,so dass also das Ge- 
sagte in vollem Sinne nur Christo zukomme, in dem jedes Ideal in dem 
Reiche Gottes zur Wirklichkeit geworden.‘‘ Vgl. auch Einleit. S. 96. — 
Denn die hünstlerin von Allem, die Weisheit lehrte es mich] Hatte 
Pseudosal. Vs. 17 seine umfassende Kenntniss des Seyenden auf Gott 
selbst zurückgeführt, so nennt er jetzt als seine Lehrerin die göttliche 
Weisheit als die bier besonders in Betracht kommende Kraft und Eigen- 
schaft Gottes. τεχνῖτις σοφία als Variante auch 14, 2; uod τεχνίτης 
als Prädicat der göttl. Weisheit 8, 6, so wie אמין‎ Prov. 8, 30 nach 
der allein richtigen Erklärung der meisten Ausleger durch Künstler. 
(Bei Philo μήτηρ oder τιϑήνη τῶν ὅλων, s. Dähne Alex, RPhil, I, 
S.993.) Gott als Weltbildner τεχνίτης 13, 1; bei Cicero artıfex 
mundi. σοφία u. σοφός von allea Arten der Kunstgeschicklichkeit 
auch bei den Classikern sehr gaugbar; "trist. Eth. Nicom. 8, 7: τὴν 
σοφίαν ἐν ταῖς τέχναις τοῖς ἀκριβεστάτοις τὰς τέχνας ἀποδίδομεν. 
Eustath. ad 11. 15, 411: οὗ παλαιοὶ σοφοὺς ἐκάλουν πάντας τοὺς 
τεχνίτας. Aus der Bibel vgl. 2 Mos. 35, 31. Jes. 5, 5. 1 Kor. 3, 10. 
Vgl. Wetstein u. Alberti zu letzt. St. Passow unt. σοφία ἃ. σοφός. 
Sinn: Meine Kenntniss von der Welt, ihren Theilen und Gesetzen 
müsste so untrüglich (Vs. 17) und umfassend seyn, da sie mir durch 
diejenige göttliche Kraft und Eigenschaft zu Theil ward, die das Welt- 
all gestaltete und ordnete. 

Der Abschaitt Vs. 17— 21 enthält eine idealisirte Ausführung 
der in 1 Kön. 3, 12. 4, 29 — 34 gegebenen Schilderung der dem Sa- 
lomo verliehenen Weisheit und ist in Verbindung mit 8, 8 auch insofern 
von Interesse, als er zeigt, welche Kenntnisse die gebildeten Juden 
in den beiden letzten Jahrhunderten vor Christus zum Umfange des 
menschlichen Wissens rechneten, nämlich Kosmologie, Physik (ἐνέργ. 
στοιχ.), Meteorologie, Chronologie, Astronomie, Zoologie, Angelo- 
logie, Psychologie, Botanik, Pharmacie und nach 8,8 auch Gescbichte 
und Rhetorik. | 

Die Erwähnung der Verleiherin seines höheren Wissens (Vs. 21) 
veranlasst den Schriftsteller in sehr natürlicher Gedankenverbindung 

von der ihrem ganzen Umfange nach geschilderten menschlichen Weis- 
beit in 

Vs. 22 — Cp. VIII, 1 zu deren Urquell, der göttlichen Weisheit, 
aufzusteigen und dieselbe vach ihrem Wesen und ihrer durch das 
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ganze Weltall hin sich erstreckenden Wirksamkeit in schwungvoller 
Rede zu preisen. 

Vs. 22. ἔστι γὰρ -- πνεῦμα] γάρ knüpft den ganzen folgenden 
kleinen Abschnitt als Grund von Vs. 215 an. Da nämlich der Verf. 
in diesem Abschnitt den göttlichen Weisheitsgeist theils nach seiner 
allgemeinen kosmisch - physischen, theils nach seiner ethisch - gnosti- 
schen Wirksamkeit im Geisterreiche charakterisirt, so zeigt er damit 
zugleich, 1) warum die Weisheit τεχνῖτις πάντων sey, u. 2) warum 
sie die Quelle der so eben aufgezählten umfassenden Kenntnisse sey. — 
Statt der rec. ἐν αὐτῇ bieten Alex. ABFGJ, Euseb. (Praep. ev. 11,14. 
T. Ill, p. 56 ed. Gaisf.) αὐτή; die Codd. 55. 106. 157. 254. 296 αὑτή. 
Für die recepta bleiben also Vat. 23. 68. 155. 248. 253. 261 und die 
vier Versionen. Für αὐτή oder αὐτή lässt sich geltend machen die 
sonstige ldentificirung der Weisheit Gottes und des Geistes Gottes ia 
uns. Buche: 1,4f.7. 7,7. 9,17. 12, 1; für das Demonstrativum 
αὕτη noch ausserdem der Umstand, dass unser Schrifisteller es liebt, 
mit diesem Pronomen auf die Weisheit hinzuweisen; s. zu 6, 16. 
Man könnte sich daher versucht fühlen, den Ursprung der LA. ἐν 
αὐτῇ im trinitarischen Interesse christlicher Abschreiber zu suchen, 
den heil. Geist als die dritte Person der Trinität von deren zweiter 
Person, dem Sohne Gottes, den man in der σοφία fand, zu uuterschei- 
den (vgl. Schwegler Montanismus S. 166), wie denn wirklich viele äl- 
tere Theologen nach der LA. ἐν αὐτῇ in der Stelle die Unterscheidung 
der zweilen und dritten Person in der Trinität fanden; vgl. Calovü 
Bibl. illustr. T. lll, p. 45. Da indessen schon die Itala nach der LA. 
ἐν αὐτῇ übersetzt, so muss dieselbe schon in einer Zeit vorhanden 
gewesen seyn, in welcher das trinitar. Interesse noch nicht so weit 
gesteigert war, in welcher vielmehr λύγος und πνεῦμα noch vielfach 
identificirt und 26/06 mit dem Namen der σοφία bezeichnet wurden; 
vgl. Hase Evang. Dogmatik S. 343. 3 Aufl. Auch ist ἐν αὐτῇ ent- 
schieden schwieriger als αὐτή oder αὐτή. Sofern aber in dem Wal- 
ten und den Werken der Weisheit sich ein verständiger u. s. w. Geist 
beurkundete, konnte recht wohl gesagt werden, in ihr selber sey 
dieser Geist, ohne dass desshalb beide als verschiedene Subjecte 
gedacht wurden. — Wesen und Wirksamkeit dieses Geistes wird 
oun iu 21 Prädicaten näher beschrieben. Vgl. über diese Stelle Ni’zsch 
System der christl. Lehre S. 153 ff. u. dessen Prooem. ad ind. lectt. 
acad. berol. aestiv. 1840. p. 6s. — νοερόν intelligent, denkend. 
Nach Put. plac. philos. c. 6 (p. 535) definirten die Stoiker Gott als 
πνεῦμα νοερὸν xoi πυρῶδες κτλ. Dasselbe beriehtet οὐ. Ecl. 1,98 
speciell von Posidonius. Auch nannten die Stoiker Gott πῦρ νοερόν ; 
s. Zeller Philos. d. Griechen Ill, S. 72. Plut. de comm. not. 48,92 von 
den Stoikern: τὸν ϑεὸν σῶμα νοερὸν xoi νοῦν ἐν ὕλῃ ποιοῦντες. 
Philo de concup. S. 10 extr. unterscheidet die ψυχὴ νοερὰ x. λογική 
von der 4j. αἰσϑητική. — ἅγιον wie 1, 5. — μονογενές, πολυμερές" 
gehören als Gegensätze zusammen. μονογενής allein gezeug!, ein- 
zig geboren, besonders von einzigen Kindern ihrer Eltern (vgl. Jos. 
Anti. 1,13,1 u. die von Meyer zu Joh. 1, 14 angeführten Stellen), 
daher Christus bei Jobannes der υἱὸς uovoy. Gottes genannt, der „ein- 
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zige** Sohn des Vaters, d. ἢ. der in einem Sinne Sohn Gottes ist, in 
welchem er keine Brüder hat, zum Unterschiede von Denen, die durch 
ihn zu Kindern Gottes erhoben werden (Joh. 1, 19), daher ferner ein- 
zig in seiner Art, nur in Einem Exemplar existirend (Clem. Rom. 
1 Cor. 25 von dem nur in Einem Exemplar sich fortpflanzenden Phö- 
nix: uovoytvig ὑπάρχον), und in dieser Bedeutung ist das Wort bier 
zu fassen. Die von Bad., Corn. a Lup., Jun., Dereser, Brmst., 
Lücke (zu Joh. νυ. 1, S. 266 Anm), Bruck (Weisheitslehre der 
Hehr. S. 344), JZaAl und mir im Commentar angenommene Bedeutung 
einfach (im Sinne von immateriell) lässt sich weder mit der Etymolo- 
gie des Wortes vereinen, noch aus dem Gebrauch erweisen, denn auch 
in den für dieselbe angeführten Stellen Plat. Tim. p. 31, b. u. Tim. Locr. 
p.94 bed. es einzig. Der Begriff einfach hätte durch ἀμερές, uovo- 
μερές, ἀσύνϑετον, ἁπλοῦν ausgedrückt werden müssen. Auch wird 
die Bed. einfach keineswegs durch den Gegensatz πολυμερές gefor- 
dert. Man erkläre: obwohl einzig, einartig, ihrem Wesen nach, 
ist sie doch vielfach, mannichfaltig in ihren Aeusserungen, Wir- 
kungen und Gaben. Analog ist, was Paulus 1 Kor. 12, 4 u. 11 vom 
b. Geiste sagt. Obschon einartig dehnt sie sich doch ihrer Kraft nach, 
oder ihre physische und ethische Wirksamkeit nach allen Punkien des 
Weltalls hin aus (s. zu 8, 1) und offenbart sich in reichster Mannich- 
faltigkeit der Erscheinungen und Wesen. Corn. a Lap.: agendi fa- 
cultate varius et multiplex, vel quod per singulas mundi partes se quasi 
per ramos diffundat et mulliplicet ac varios sapientiae modos in iis ef- 
ficiendis ac conservandis operetur, vel potius propter varias, gratias 
diversaque dona et multiplicia officia, quae exercet. Nitzsch: „das 
innerweltliche Göttliche ist in Bezug auf das Seyn einartig und doch 
vielfach, es ist in jedem Wesen und doch in der Mannichfaltigkeit 
der endlichen Daseynsformen, welche ja alle eine geistige Wirklichkeit 
haben, ein mannichfaltiges.** Es wird damit wohl auch zugleich an- 
gedeutet, dass, obwohl der göttliche Weisheitsgeist durch seine sich 
ausbreitende Kraft die Wesen und Dinge bilde und durchwalte, er 
doch nichts von deren Art sich assimilire, wodurch die Einartigkeit _ 
seines göttlichen Wesens beeintrüchtigt werde. — λεπτόν dünn, 
fein, höchst wahrscheinlich s. v. a. zmmateriell, ohne welche Eigen- 
schaft der Weisheitsgeist das Geisterreich und das Weltall nicht durch- 
dringen könnte, vgl. Vs.23.24b. Schon Anaxagoras bei Simp/. fol. 55 
nannte den νοῦς oder das Princip des Alls λεπτότατόν τε πάντων χρημά- 
rev xal καϑαρώτατον, wozu in Ritter et Preller Historia philosophiae 
graec. et rom. (2 Aufl. 1857) bemerkt wird: ,, ambigua voce utitur, quae 
erat sermonis philosophici tum temporis inopia et apgustia. Nempe 
mens nihil cum materie commune habet. Dagegen ist νοῦς λεπτός bei 
Eurip. Med. 529 ein scharfsinniger Verstand. Die Folge von λεπτόν" 
ist εὐκίνητον, sich leicht bewegend (13, 11: leicht zu handhaben u. 
zu bearbeiten); vgl. Vs. 24: πάσης κινήσ. κινητικώτερον, „denn die 
Weisheit strömt mit Blitzesschnelle durch die ganze Welt, sie ist zu- 
gleich im Centrum u. in der Peripherie; für ihre schoelle Beweglichkeit 
giebt es zwischen diesen Aussersten Feruen kaum einen Zwischen- 
raum“ (Gfrórer). Dasselbe prädicirt Philo vom λόγος, den er dess- 
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halb ὀξυκινητότατος nennt; vgl. Dähne Alex. RPh. I, S. ,217 Anm. 117. 
Vgl. auch Mar. Tyr. Diss. 25, P. 252. ed. Heins.: οὗ (se. τοῦ ϑεοῦ) 
νοῦς ἀῤῥαγὴς καὶ ἄτρωτος καὶ ἐπὶ πάσας ἐξικνούμενος φύσεις, ἀμη- 
χάνει τάχει ὡς προσβολῇ ὄψεως πᾶν κοσμεῖ ὅτου ἂν ᾿ἐπαφήσηται"᾽ 
καϑάπερ καὶ ₪] παρ᾽ ἡλίου ἀκτῖνες προσπεσοῦσαι τῇ γῇ λαμπρύνου- 
σιν αὐτῆς τὸ καταληφϑὲν πᾶν. — τρανόν von τετραίνω,. durchboh- 
ren, daher durchdringend, scharf, dann übertragen vom Gesicht, 
Gehör, Verstand: hell, deutlich, verständlich. Nach Vorgang des 


Syrers (1 bano i , Robilis oder splendidus voce) u. der Vulg. erklä- 


ren es hier die Zürch. Bibel, Lut^., Strig., Brlnb. Bib., Gottfr. Arnold, 
Hasse u. Heydnr. durch bered!, letztrer unter Berufung auf εἰπεῖν κατὰ 
γνώμην Vs. 15 u. ἐν χειρὶ αὐτοῦ ol λόγοι ἡμῶν Vs. 16, also beredt 
in seinen Organen, wie den Weisen und (Vs. 97) Propheten; vgl. auch 
10,91. Allein den Sinn von deredt erhält das Wort erst in Verbin- 
dung mit ἡλῶσσα, vgl. 10, 21: γλώσσας νηπίων ἔϑηκε τρανάς; LXX 
Jes. ὅ5,6: τρανὴ ἔσται γλῶσσα μογιλάλων. Es muss zweifelhaft hlei- 
ben, ob man mit Dähne und Bruch erklären soll durchdringend, so 
dass das Wort einen dem Begriffe von ὀξύ u. ἀκώλυτον verwandten 
Sinn ausdrückt, oder mit Bad., Jun., Calmet, de JW. klar, hell 
und zwar entweder mehr in physischem Sinne mit Bezng auf das Licht- 
wesen der Weisheit, oder ethisch: ir sich klar (Nitssch) , oder klar 
an Verstand und Denken (Wahl). ἀμόλυντον, ‚unbeflecklich, 
entw. ,,cujus claritas non ut solis et lunae maculis imminuitur vel ob- 
scuratur vel interrumpitur** (Brmstr., ebenso Gfrór., Wahl) vgl. Jac. 
1,17. 1 Joh. 1,5. Keiner Befleckung unterliegt der göttl. Weis- 
heitsgeist, trotz dem dass er das Sinnliche gestaltet und durchwaltet, 
am wenigsten aber in ethischer Beziehung, da er alles Arge flieht und 
in Bises sinnende Seelen nicht eingeht; s. 1, 8 ἢ. — σαφές] Unge- 
wiss, ob 26/0 klar in überwiegend physischem Sinne mit Bezug auf 
die Lichtnatur des Weisheitsgeistes, oder fest, untrüglich in seinen 
Gedanken und Entschliessungen. Gfrörer’s Auslegung: sie macht Al- 
les deutlich ist gegen den Gebrauch des Worts; der von Heydnr. ange- 
nommene Sinn: „sie ist eine zuverlässige Lehrerin, untrügliche Füh- 
rerin zur Tugend (Xen. Mem. Il, 4, 1: φιλὸς σαφής), müchte durch das 
Eine Wort zu unbestimmt ausgedrückt seyn. — ἀπήμαντον activisch 
gefasst, niemandem wehe thuend, (Schleusn., Heydnr.), wäre gar zu 
matt, also passivisch: /eidenlos, nicht afficirbar, unberührt von den 
durch ihn bewirkten Veränderungen des Weltlichen und Irdischen, 
wahrscheinlich im Gegensatz zur Materie als dem παϑητόν bei Philo 
mundi opif. $. 9 (πάσχον bei den Stoikern; s. Zeller Philos. der Griechen 
ΠΠ, S. 70). Nach Arist. Phys. 8, 5 nannte Anaxagoras den νοῦς ἀπα- 
ϑής. — ὀξύ scharf u. darum durchdringend, wovon die Folge ist ἀκώ- 
λυτον, ungehemmt näml. in seiner wirkenden Kraft. Beide Prädicate 
scheinen dieselbe Function zu bezeichnen, welche bei Philo der Aoyos 
τομεύς hat, nämlich in der Materie als dem ungeordneten Chaos Alles 
nach bestimmten Zwecken zu scheiden, zu ordnen und zu verbinden ; 
vgl. besonders rer. div. haer. ed. M. 1, p. 491: ὃς (sc. ὁ λόγος) εἰς τὴν 
ὀξυτάτην ἀκονηϑεὶς ἀκμὴν διαιρῶν οὐδέποτε λήγει τὰ alc 
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zavra κτλ. Vgl. Dáhnea.a. 0. 1, S. 193 ff. Keferstein Philo’s Lehre סצ‎ 
den göttl. Mittelwesen (Leipz. 1846) S. 74 f. 77 f. — | wohlthuend, 
menschenliebend] nicht mit Dähne (a. a. O. Il, S. 176) zu speciell voa 
der götll. Güte zu verstehen, die den eigentlichen Anstoss zur Schöpfung 
gegeben habe, denn in diesem Falle würde φιλάνϑρ. den schiefen 
Sinn geben, als ob die Welt um der Menschen willen geschaffen sey. 
Ueb. φιλάνθρ. s. 1, 6. — : βέβαιον, fest, unveränderlich, wohl im 
physischen u. ethischen Sinne. — ἀσφαλές} „seiner Sache gewiss, 
in seinen Entscheidungen sicher, in s. Wirkungen bestimmt und un- 
fehibar** (Heydnr.). — sorgenfrei] wahrschl. unbehilflicher Ausdruck ^ 
für sich selbst genug (πανταυταρκές in der kirchlichen Dogmatik) und 
darum selig. — παντοδύναμος auch 11,17. 18, 15; bis jetzt nar > _ 
noch mit Schol. zu Aesch. Sept. 172 belegt. — savsnioxonov] wofür 
Alex. 106. 254. 296: παντεπίσκ. (s. zu 9 Macc. 9,5), allaufsich- 
₪ (Nitzch). Zur Sache vgl. 1,6 — 10. 6, 7. — | und durch alle” 
versiündigen , reinen, feinsten Geister dringender Geist] Damit wird 
die Immanenz uud das Walten des göttl. Weisheitsgeistes im gauzen 
Geisterreich bezeichnet. Denn da der Vf, durch nichts andeutet, dass 
er πνεύματα auf die Menschengeister (vgl. Vs. 27°) beschränkt wissen 
wolle, so haben wir das Wort im weitesten Sinne von allen geistigen 
Weseu, sowohl den übermenschlichen Geistern oder Engeln, als auch 
den Menschengeistern, und zwar nicht nur den in irdischen Leibern 
befindlichen, sondern auch den präexistirenden (s. 8, 19) und den ihrer 
irdischen Leiber wieder ledigen, ins höbere Daseyn aufgenommenen 
(5, 1), zu verstehen. Die drei Prädicate, vosg., xadap., Aszrot., 
bezeichnen diejenigen Eigenschaften der Geister, durch welche diesel- 
ben dem góttl. Weisbeitsgeiste verwandt und so mit befähigt sind, von 
ibm durchdrungen zu werden, denn dieser Geist kann eine solche Ge- 
meinschaft, wie sie in χωρεῖν διά bezeichnet wird, nur mit Wesen 
eingehen, die ihm möglichst gleichartig sind. Durch ihre νοερότης, 
Intelligenz (s. zu Vs. 22), werden sie der Einwohnung und Einwir- 
kung des göttlichen Geistes inne, um seinem heiligen Zuge mit freiem 
Selbstbewusstseya sich hinzugeben und zu folgen. καϑαρά ist zu- 
nächst in demselben Sinne zu verstehen, in welchem Vs. 24 dem gütt- 
lichen Geiste καϑαρότης beigelegt wird, /rei vom Materiellen (vgl. 
Pkilo vit. Mos. ll, p. 98: ano καὶ οὐρανὸς al καϑαρώταται μοῖραι 
τῆς τῶν ὅλων οὐσίας), dann in Folge dessen sittlich rein (was von 
den noch in irdischen Leibern befindlichen Geistern selbstverständlich 
nur in relativem Sinne sich verstehen lässt), denn die göttliche Weis- 
heit flieht das Unlautere und geht nicht in sündhafte Seelen ein; s. 
1,5--5. 7,97. λεπτὰ (s. zu Vs. 22) πνεύματα können unter den im 
Erdenleben befindlichen Menschen nur Solchen beigelegt werden, die 
durch Streben nach sittlicher Lauterkeit und höherer Einsicht mög- 
lichste Unabhängigkeit von den Banden des materiellen Leibes sich 
errungen haben. Zu dem Passus διὰ πάντων χωροῦν κτλ. INssı sich 
vergleichen was Clem. Homil. 2, 45 von Gott ebenfalls unter vielen 
anderen Prüdicaten ausgesagt wird: ταῖς τῶν ἀγαϑῶν ψυχαῖς olxı- 
ξόμενος. 

Allgemeine Bemerkungen über 73. 32 f. — 1. Mit Recht ha- 
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ben alle Ausleger, mit Ausnahme von Grotius und Faber, die beiden 
Verse vom objectiven oder güttlichen Weisheitsgeiste erklärt, wie so- 
wohl der enge Zusammenhang dieser Verse mit dem Vorhergehenden, 
namentlich mit den Worten πάντων τεχνῖτις σοφία, als auch mit 
Vs. 24 ff. gebieterisch erheischt. Auch müssten, wenn man die Stelle 
mit den genannten beiden Auslegeru auf die menschliche Weisheit 
beziehen wollte, die meisten Prädicate sehr gezwungen gedeutet wer- 
den; z. B. σαφές: ,,manifesta, clara; facile euim cernitur ab amato- 
ribus suis, 6, 19.9% (Faber); παντοδύναμον, „quod intelligendum pro 
humanae capacitatis. modo.* διὰ πάντων - - λεπτοτάτ.: „Sensus: 
Non tantum res visui subjectas, sed et angelos a sapientibus, humano 
tamen modo cognosci. (Grot.) 

2. Zahl und Reihenfolge der 91 Prädicate, wie sie der gewöhnl. 
griech. Text giebt, hat als völlig authentisch zu gelten. Denn bei 
der Einstimmigkeit der meisten griech. Codd. in dieser Beziehung kann 
es kaum in Betracht kommen, dass Cod. C ἀμέριμνον auslässt und ia 
zwei Citaten der Stelle bei Euseb. Praep. evang. 11, 14 u. 7, 12 zehn 
Prädicate fehlen, nämlich von σαφές bis ἀμέριμνον, endlich dass statt 
νοερῶν, καϑαρῶν , λεπτοτάτων Cod. 261 bietet νοερόν, καϑαρώτα- 
τον (106: καϑαρόν) λεπτότατον (so auch 106). Doch muss letz- 
tere Variante sehr alt seyn, da nach ihr schon die Vulg. übersetzt: 
qui capiat omnes spiritus, intelligibilis, mundus, subtilis 
(obschon einige patristische Citate die Stelle ganz im Einklang mit dem 
griech. Tetxe geben ; vgl. Sabatier zu d. St.). Ebenso der Syr. nur 
dass dieser νοερόν, καϑαρόν noch vor διὰ πάντων χωροῦν πνευμάτων 
las, λεπτότατον aber, offenbar im Streben nach Verdeutlichung, durch 


zwei Ausdrücke übersetzt, nämlich ade Karo, subtilis et luci- 
dus. Auch σαφές und παντοδύναμον übersetzt derselbe durch zwei 
Worte, jenes durch li rac Lans; sapiens et veraz, dieses durch 


Leo so δα ζω, validus et omnipolens. Endlich setzt er λεσετόν 
vor πολυμερές. Ausser der bereits genannten Abweichung der Ful- 
gata ist noch zu bemerken, dass dieselbe τρανόν vor εὐκίνητον stellt, 
zwischen φιλάνϑρωπον u. βέβαιον benignus einsetzt, und σαφές wie 
ἀσφαλές durch certus übersetzt, daher letzteres Prädicat zwei Mal hat. 
Am engsten schliesst sich an den griechischen Text der Araber an, 
indem er nur zwischen φιλάνϑρ. u. βέβαιον die Prädicate einfügt: 


3 2) 62 2’ o 1 | 
C PAR: | א‎ | hu, sapientiam diligens, philosophus, 


daher er die Eigenschaften des Weisheitsgeistes, in Vergleich mit de- 
ren Zahl im Griechischen, nur um zwei vermehrt, während in der 
Vulg. die Zahl derselben auf 25, beim Syr. sogar auf 27 sich erhöht. 
Ob die Aenderung von νοερῶν, καϑαρῶν, λεπτοτάτων aus nachläs- 
siger Verwechselung des o und o entstand oder mit Absicht ge- 
schah, indem man die Prädicate καϑαρά und λεπτότατα in streng- 
stem Siune fasste und darum nicht als Prädicate von Menschengeistern 
in irdischen Leibern passend fand, wird sich wohl kaum entscbeiden 
lassen. Die sonstige Vermehrung der Prädicate durch die drei Ueber- 
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setzer erklärt sich am einfachsten daraus, dass dieselben, wie man 
noch am Syr. sieht, im Streben nach Verdeutlichung einige Prädicate 
durch zwei Ausdrücke übersetzten, die nachmals von Abschreibern 
als selbstständige Prädicate gefasst wurden. An der Richtigkeit des 
griechischen Textes ist um so weniger zu zweifeln, als die Zahl 21 
das Product der zwei heiligen Zahlen, drei und sieben, ist, der Schrift- 
steller also die Zahl der Eigenschaften augenscheinlich mit Absicht 
auf 21 gebracht hat (Faber, Eichh., Bretschn., Heydnr., Brmst., 
Gfrörer, Nitzsch, Ewald). Bekanntllich liegt die Siebenzahl der 
mosaischen Chronologie und Festordoung zu Grunde. Und besondere 
Bedeutung erhielt sie in den Speculationen der Alexandriner; nach 
Aristobulus (bei Euseb. Praep. evang. 18, 12, T. Ill, p. 317 ed. 
Gaisf.: δ ἑβδομάτων δὲ καὶ πᾶς 0 κόσμος κυκλεῖται ξωογονουμέ. 
vov καὶ τῶν φυομένων ἁπάντων) und Philo ist die Siebenzahl allge- 
meines Gesetz des Weltalls, und der letztere Schriftsteller ist uner- 
schöpflich im Lobe dieser Zahl; vgl. Gfrörer Alex. Theos. II, S. 98 ff. 
Auch Varro lieferte zahlreiche Beobachtungen über die in der ganzen 
Natur beobachtete Hebdomas; vgl. Ge//. Noct. Au. 3, 10; u. Cie. de 
rep. 4, 18 bemerkt: „qui numerus rerum omnium fere nodus est.‘ 
Aus der alttestl. Denkweise kömmt der Unterscheidung der drei mal 
sieben Eigenschaften des göttlichen Weisheitsgeistes am nächsten die- 
jenige der sieben Augen Gottes Sach. 3, 9. 4, 10, so wie der sieben 
Gottes Thron umgebenden Erzengel Tob. 19, 15, oder Geister Apok. 
1,4. 8,2. Ueber die Drei als bedeutende Zahl vgl. 2 Mos. 23, 14. 
5 Mos. 16, 16. 4 Mos. 6, 24 ff. 19,19. Jes. 6, 3. coll. Sir. 25, 1 f. 
Nur Dähne Alex. Rel.Ph. II, S. 166 leugnet jede besondere Bedeu- 
tung der Zahl 21 , indem „nicht abzusehen sey , warum die Prädicate 
in Vs. 24: πάσης κινήσεως - - καϑαρότητα nicht mitgezählt werden 
sollen.“ Allein es ist sehr leicht abzusehen, indem ja in diesem 
Verse die Reihenfolge der Prädicate nicht fortgeführt, sondern ein 
neuer Satz begonnen und in demselben mittels γάρ eine Erläuterung 
und Begründung einiger Prädicate des vorigen Verses beigefügt wird. 

3. Eine bestimmte Classification der 21 Eigenschaften, wie sie 
von Hasse (S. 58. 263) u. B.-Crusius (Bibl. Theol. S. 97) versucht 
wurde, lässt sich nicht nachweisen. Jener meint, dass in den sieben 
ersten Prädicaten das innere, bleibende, ruhende \Vesen der Weis- 
heit (wenn man nämlich nach Anleitung des Arabers τρανὸν mit σα- 
φές versetze), in den sieben mittleren der , wirksame Theil der Weis- 
heit* bezeichnet, endlich in den sieben letzten Alles zusammengefasst 
werde, was in der Weisbeit „gross und erhaben, thätig und wirk- 
sam“ sey. Allein schon der flüchtigste Blick auf die einzelnen Prä- 
dicate, in der von uns erörterten Bedeutung derselben , überzeugt 
von der Falschheit dieser Behauptung. Denn schon im ersten Sie- 
bend bezeichnen ja πολυμερές u. εὐκίνητον eine Thätigkeit der Weis- 
heit, in dem zweiten aber (nach der von Hasse vorgeschlagenen, 
aber beim Araber nicht vorhandenen Versetzung) sind ἀμόλυντον u. 
ἀπήμ. (und vielleicht auch das seinem Sinne nach zweifelhafte τρα- 
vov, s. d. Erklür.) ruhende Eigenschaften. Endlich begreift man 
nicht, warum die 14 ersten Eigenschaflen weniger erhaben und gross 
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seyn sollen, als die sieben letzten. Nach B.-Crusius dagegen sind 
die vier ersten Epitheta, v08Q., &y., μονογ., πολυμ. die allgemeinen 
Begriffe, deren jedem wer der folgenden untergeordnet seyen, sobald 
man nur folgende Umstellung vornehme: λεπτόν, tuxívqs., τραν., 
ὀξύ — ἀμόλυντ., σαφές, ἀπήμ., ἀκώλ. --- φιλάγαθον, 50507. 
φιλάνϑρ., ἀμέρ., — βέβαιον, ἀσφαλές, παντοδύν., πανεπίσκ. Al 
lein ganz davon abgesehen, dass die vorgeschlagene Umstellung nicht 
den geringsten Anhalt hat in den kritischen Zeugnissen, hat B.-Cru- 
sius dieselbe nicht durch Erklärung der einzelnen Epitheta begründet, 
Nach dem von uns und den meisten Auslegern angenommenen Siune 
derselben würde sich eine solche Classification nimmermehr rechtfer- 
ligen lassen. Es kömmt hinzu, dass bei dieser Ansicht das letzte 
Prädicat, διὰ πάντων - - λεπτοτάτων und mit ihm die Zahl 21 unbe- 
rücksichtigt bliebe. — Ganz augenscheinlich ist es dem Schriftstel- 
ler nicht um logische Ordaung in der Aufzählung, sondern nur um 
rhetorische Häufung und um Vollmachung der Zahl 21 zu thun gewe- 
sen. Die Begriffe mehrerer Prädicate lassen sich nicht einmal scharf 
aus einander halten, sondern fliessen in einander. Nur die Zusam- 
menstellung von uovoy. u. πολυμερές (wegen des logischen wie rheto- 
rischen Gegensatzes), so wie von παντοδύν. u. πανεπίσκοπον (wegen 
der Anapher) geschieht absichtlich. 

4. Mit der Vielheit der hier aufgezählten Eigenschaften der gött- 
lichen Weisheit ist nicht zu verwechseln, was ]20//0 de confus. ling. 
δ. 28 (Opp. I, p. 427) offenbar nach stoischem Vorgange (vgl. Zeller 
Philos. d. Griechen Ill, S. 116 ff. vgl. m. S. 72 ff.) vom göttl. λόγος 
als ἄγγελος πολυώνυμος sagt, d. ἢ. der Einen Kraft und Vernunft 
Gottes, welche nach ihren verschiedenen Erscheinungsformen und 
Wirkungen, so wie nach der Verschiedenheit des Gesichtspunctes, 
aus welchem der Mensch dieselben erfasse und auffasse, verschiedene 
Namen erhalte. Dagegen vergleicht Nitzsch nicht unpassend mit 
uns. Stelle eine Reihe eigenschaftlicher Bestimmungen des Guter, wel- 
che bei Clem. Alex. Protr. 6, 72 u. Euseb. Präp. ev. 13,3 (T. ΠῚ, 
841 ed. Gaisf. ) dem Stoiker Kleanthes zugeschrieben werden: r&ya- 
60v ἐρωτᾶς u οἷόν ἐστ᾽; ἄκουε δή" τεταγμένον, δίκαιον, ὅσιον, 
εὐσεβές, κρατοῦν ξαυτοῦ, χρήσιμον, καλόν, δέον (nölhig, recht), 
αὐστηρόν, αὐϑέκαστον (aufrichtig , offen), αἰεὶ συμφέρον, ἄφοβον, 
ἄλυπον, λυσιτελές, ἀνώδυνον, ὠφέλιμον, εὐάρεστον, ὁμολογούμε- 
vov, εὐχλεές, ἄτυφον, ἐπιμελές, πρᾶον, σφοδρόν, χρονιζόμενον, 
ἄμεμπτον, αἰεὶ διαμένον. 

5. Durchaus wahrscheinlich ist die, so viel ich weiss, zuerst 
von Lipsius in seiner Schrift ,,de Clementis Rom. ep. ad Corinth. dis- 
quisitio* (Lips. 1855) p. 102 geäusserte Vermuthung, dass die Be- 
zeichnung πανάρετος σοφία „die alle (göttlichen) Eigenschaften besi- 
tzende Weisheit“, unter welcher die ältesten griechischen Kirchenvä- 
ter seit Clemens Romanus die Proverbien, den Jesus Sirach und das 
Buch der Weisheit citiren (vgl. Einleitung S. 37), ihren Ursprung 
wenn nicht unserer Stelle, doch der in ihr ausgedrückten Vorstellung 
verdanke. 
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Vs. 24 — Cp. VIII, 1: Begründung und näbere Bestimmung meh- 
rerer in Vs. 22 f. aufgeführten Prädicate der Weisheit. 

Vs. 94. Denn beweglicher als jegliche Bewegung ist die Weis- 
heit) ist Näherbestimmung von εὐκίνητον in Vs. 22. und angefügt in 
Form eines Grundes, warum der göttliche Weisheitsgeist alle Geister 
durchdriagt. Ueber das Fehlen des Artikels vor σοφία s. zu 1,6. 
Ueb. das Neutrum κινητικώτερον, ein Beweglicheres, als Prädicat des 
Femininum σοφία, s. Wir. S. 459, wo den daselbst gesammelten Bei- 

spielen aus Classikern beigefügt werden kann Arist. Eth. Nic. I, 8, 
14: ἄριστον ἄρα καὶ ἥδιστον ἡ εὐδαιμονία. — sie durchdringt 
aber und gehet durch Alles wegen ihrer Reinheit] noch F ortsetzung 
der Angabe des Grundes von διὰ πάντων - - λεπτοτάτων im vorigen 
Vers; δέ steht metabatisch. Da nun nicht idem per idem begründet 
werden kann, so ist zu πάντων nicht πνευμάτων hinzuzudenken, son- 
dern dasselbe ist vom Weltganzen zu verstehen in der Art, dass die 
Weisheit als die Alles durchdringende göttliche Naturkraft gedacht 
wird, die als solche physisch auch die unlauteren Menschen durch- 
dringt (analog dem paulinischen àv αὐτῷ fünev καὶ κινούμεϑα καί 
ἐσμεν Apstg. 17, 28), dagegen nach ihrer Eigenschaft als ethisches 
Princip eiue erleuchtende und Aeiligende Wirkung nur auf lautere und 
heilige Seelen Aussert, s. Vs.27. Aber als ethische Macht würde 
die Weisheit diese Seelen nicht fassen und ergreifen können, wenn 
sie nicht zugleich auch als physische Kraft Alles erfüllete. Denn 
hat Pseudosalomo eine klare Vorstellung vom Sachverbältniss gehabt, 
so ist es wohl kaum eine andere als diese, dass auch die unheiligea 
Menschen ihrem pAysischen Leben, Thun und Seyn nach von der Al- 
les erfüllenden und durchdringenden göttlichen Naturkraft gehalten 
und getragen werden und ohne dieselbe in die grauenvolle Nacht des 
Nichtseyns versinken würden, dass aber dieselbe Gotteskraft als Aer- 
liges Wollen und Wirken an der Sünde keinen Theil nimmt, vielmehr 
gegen dieselbe nur als allgegenwärtige Strafmacht sich üussert; s. 
1,6fl., während sie die ihr mit sittlicher Empfinglichkeit entgegen- 
kommenden Seelen auch ethisch durchwaltet in Erleuchtung und Hei- 
ligung. Der Grund, warum die Weisheit Alles durchdringt, liegt 
in ihrer Heinheit, d.i. Freiheit vom Materiellen, vgl. die Bemerk. 
üb. καϑαρός zu Ende des vorigen Verses. Die beiden Verba διήκειν 
und χωρεῖν sind in demselben Sinne wie hier auch Lieblingsausdrücke 
der Stoiker von Gott als der Weltseele. Plu£. plac. phil. I, „8 17: ob 
Στωϊκοὶ - ϑεὸν ἀποφαίνονται - - πνεῦμα μὲν διῆκον 6, ὅλου το ῦ 
κόσμου, τὰς δὲ προσηγορίας μεταλαμβάνον διὰ τὰς τῆς ὕλης, δι᾽ 

ἧς κεχώρηκ ε, παραλλάξεις. Sext. Pyrrh. lll, 218: Στωϊκοὶ (λέ- 
γουσι τὸν ϑεὸν) πνεῦμα διῆκον xal διὰ τῶν εἰδεχϑῶν. Diog. Laert. 
7, 138 bemerkt als Lehre des Chrysippus u. Posidonius: τὸν κόσμον 
διοικεῖσθαι κατὰ νοῦν καὶ πρόνοιαν - - εἰς ἅπαν αὐτοῦ μέρος διή- 
κοντος τοῦ νοῦ καϑάπερ ἐφ᾽ ἡμῶν τῆς ψυχῆς. (Seneca Consol. ad 
Helv. c. 8: ,, Divinus spiritus per omnia, maxima ac minima, aequali 
intentione diffusus. ) A thenagoras Suppl. 6 (p. 32. 34 ed. Otto): 

Ol ano τῆς στοᾶς δι᾽ ὕλης - 2 τὸ πνεῦμα χωρεῖν τοῦ 0600 - - 
δεήκει d) δι’ ὅλον τοῦ κόσμου. Vgl. auch Arist. de mundo 5. 
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p.396, 28 s. ed. Bekk.: ... γῆν - - καὶ τὸν ὅλον οὐρανὸν διεκό- 
6,60€ μία ἡ διὰ πάντων διήκουσα δύναμις. c. 6. p. 398, 8: τὴν δυ- 
vauın διὰ τοῦ σύμπαντος κόσμου διήκουσαν. Orig. περὶ ἀρχ. 1. ὅ 
von Gott: - - διήκειν τὸν πατέρα διὰ πάντων τῶν ὄντων. Jos. Antı. 
VII, 4, 9 lässt der König Salomo folgende Anrede an Gott, richten: 
τὸν οὐρανὸν οἴδαμεν καὶ ἀέρα καὶ γῆν καὶ ϑάλασσαν. δι’ ὦν ἀπάν- 
TOV - -κεχώρηκας, — Vs.95. Der Grund, warum die Weisheit 
wegen ihrer Reinheit Alles durchdringt, liegt in ihrem metaphysisches 
Verhältniss zur Allmacht und Herrlichkeit Gottes, daher ἀτμὶς - - 
εἰλικριν. — Hauch des Allmächtigen, bei Hiob 35, 4 bildliche Be- 
zeichnung der lebenverleihenden Schöpferkraft Gottes, bier aber ia 
keinem anderen Sinne als dem des parallelen 000002 zu fassen. 
Doch lässt sich vergleichen, was Sir. 24, 5 von der welischöpferi- 
schen Weisheit Gottes sagt, sie sey im Urbeginn vom Munde des 
Hüchsten ausgegangen und habe wie Nebel die Erde bedeckt. Es 
fragt sich, 05 0 bloss als rhetorisch conerete Bezeichnung des 
Gedankens bei Sir. 1, 9: avrog (sc. ὁ 8toc) αὐτὴν (τὴν σοφίαν) ἐπὶ 
πάντα τὰ ἔργα αὐτοῦ ἐξέχεε (vgl. auch Henoch 49, 1: Heiskeit 
[Var.: der Geist der Weisheit) ist ausgegossen wie Wasser) sich fas- 
sen lasse. Konnte nämlich von Gott gesagt werden, er habe die 
Weisheit über alle seine Werke ausgegossen: so konnte auch die ia 
diesen Werken sich abspiegelnde Weisheit ein Jusgegossenes, ein 
Ausfluss aus Gott genannt werden. Da indessen unter den Prädica- 
ten des Weisheitsgeistes Vs. 22 f. so viele Anklänge an die philoni- 
sche Logoslehre sich finden, da Pseudosalomo 8, 1 geradeso wie Philo 
den Logos als eine durch's Weltall ausgedehnte (s. za d. St.) Kraft 
Gottes denkt, da auch die Stoiker die menschliche Seele als Ausstrah- 
lung aus der göttlichen Weltseele mit demselben Ausdruck bezeich- 
neten (Antonin. 2, 4), so ist derselbe ohne allen Zweifel im specula- 
tiv emanatistischen Sinne zu fassen, wobei kaum bemerkt zu werden 
braucht, dass die Vergleichung nicht vom ausfliessenden Wasser, 
sondern vom ausstrahlenden Licht (s. d. folg. Vs.) entnommen ist. 
Philo de monarch. δ. 5 extr. (Opp. Il, p. 218 oben) unterscheidet vom 
ἥλιος αὐτός die ἀπόῤῥοια τῶν ἀκτίνων als ἡλιακῶν αὐγῶν ἔσχατον 
φέγγος. Athenag. Apol. p. 10: τὸ ἅγιον πνεῦμα ἀπόῤῥοιαν el- 
vol φαμὲν toU ϑεοῦ, ἀποῤῥέον x. ἐπαναφερόμενον ὡς ἀκτῖνα 
ἡλίου. — εἰλικρινής wach der gewöhnl. Annahme von eiln, Son- 
nenlicht, und κρίνω, also — ὁ ἐν τῇ ἕλῃ (εἴλῃ) κεκριμμένος (Etym. 
magn.), am Sonnenlicht geprüft und in dieser Prüfung ücht, rein he- 
fundeu, daher dieser Etymologie gemäss Schneider zu Plat. rep. 
p. 123 und nach ihm 4st die auch durch Hdschrr. bestätigte Schrei- 
bung mit dem Spirit. asper vorzieht, während Stallbaum zu 1 
Phaed. p. 66 das Wort von 09 ἴλος, ἴλη (εἴλειν, εἰλεῖν) ableitet, 
in dem Sinne: was durch Herumschütteln im Siehe gereinigt ist. 
Nach PAilo's opif. mundi $. 8 extr. Bemerkung: εἰλικρινὲς γὰρ οὐδὲν 
τῶν ἐν αἰσϑήσει gebührt dieses Prädicat im absoluten Sinne nur dem 
Göttlichen und Üebersinnlichen. δόξα, -5, hier wegen des folg. 
Vs. im speciellen Sinne von Lichtherrlickkeit, wie Luc. 9, 9. Hebr. 
4,5. Im Ausgehen von dieser Lichtherrlichkeit bewahrte sich die 
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Weisheit das Wesen dieses ihres Urquells und besitzt daher καϑαρό- 
τητα, und da es die Lichtherrlichkeit τοῦ παντοκράτορος ist, so wird 
sie durch nichts in ihrem Wirken gehemmt, sie ist ὀξεῖα und axwAv- 
τος (Vs. 22), sie vermag daher das ganze Weltall zu durchdringen 
(Vs. 945). — οὐδὲν μεμιαμμ. nichts Beflecktes, Unreines, sey es 
physischer oder sittlicher Art. — Ueb. die spiitere und seltenere Form 
μεμιαμμ. stalt μεμιασμ. (248. Compl.) s. Matthiä 1, S. 415. Fritz- 
‚sche zu Tob. 2, 9. Sie findet sich auch bei Theoph. Ant. 1,1 nach 
Otto's Text. παρεμπίπτειν, daneben, unbemerkt hineingerathen. 

Vermüge ihres Ursprungs aus dem reinen Urlichte des Allmächtigen 
(διὰ τοῦτο) stösst sie alle auf ihrem Laufe durchs Weltall ihr nahen- 
den unreinen Elemente von sich ab. -— Vs. 26. Das, logische Ver- 
hältniss dieses Verses zum Vorhergehenden lässt sich erst nach Erklä- 
rung des Einzelnen erürtern. — denn Abgluns ewiges Lichtes ist 
sie] das arükellose φῶς aid. bez. ein Wesen, welches ewiges Licht 
ist. τὸ φῶς 070. wäre das bestimmte oder bekannte ewige Licht. 

Nach vielen Stellen des A. T. ist Gott von Lichtglanz umgeben oder 
sein Ansehen ist wie Feuer u. dgl. (2 Mos. 94, 17. Ps. 50, 3. Hab. 
8,4. Ezech. 1,27 f. Hiob 41, 10 — 13), niemals aber wird er sel- 
ber geradezu ein Licht genannt, es geschieht diess ausser unserer 
Stelle nur Ein Mal im N. T., 1 Joh. 1, 5. Hieraus folgt.aber keines- 
wegs, dass Pseudosalomo Gott als materielles Lichtwesen sich ge- 
dacht babe (gg. Brmst.), um so weniger, als Philo, der die Verglei- 
chung Gottes mit einem Lichte und die Entstebung der göttlichen 
Krüfle mit Lichtemanationen in allen ihren Theilen so scharf durchge- 
bildet hat, gegen die Vorstellung von einem physischen Lichte auf 
das Entschiedenste sich erklärt. Denn er spricht in dieser Beziehung 
ausdrücklich von einer ἀσώματος αὐγή: de praem. et poen. Opp. 

ll, p. 414; von einem φῶς ψυχικόν: legg. alleg. T. I, p. 121. Vgl. 

de somn. [ p. 636. de cherub. T. I, p. 156: αὐτὸς δ᾽ ὧν ἀρχέτυπος 
αὐγὴ μυρίας ἀκτῖνας ἐκβάλλει, ὧν οὐδεμία ἐστὶν αἰσϑητή, νοη- 
ταὶ δ᾽ ἅπασαι. Vgl. Dähne Alex. RPh. I, 970 ff.— Aeferstein Phi- 
lo's Lehre v. d. göttl. Mittelwesen (Leipz. 1846) S. 217— 222. Das 
Licht ist daher sicher nur Bild der göttlichen Allvollkommenheit und 
als solches sehr passend, indem es wegen seines Glanzes die Erha- 
benheit und Unerkennbarkeit (Philo vergleicht öfter die geistige 
Schwäche des Menschen in der Erkenntniss Gottes mit dem Unvermö- 
gen des leiblichen Auges in den Glanz des Sonnenlichtes zu schauen; 
s. Keferstein a. a. 0. S. 219), wegen seiner Feinheit und Schnellig- 
keit aber sowohl die göttliche Allwirksamkeit, als auch die Entstehung 
der göttlichen Kräfte durch Ausdehnung treffend versinnbildet. — 
Das erst der späteren Gräcitäl angehürige , von den Auslegern des 
Hebr.-Briefs zu 1, 3 erörterte Wort ἀπαύγασμα wird zwiefach er- 
klärt: 4) als lumen radii instar emissum oder egressum (φῶς ἐκ φω- 
106 im nicänisch-constantinopolitan. Symbolum), ausgestrahltes Licht, 
Ausglanz. So unt. And, Chrysost., Theophyl., Böhme, Bleek, De- 
litssch zu Hebr. 1,3, Heydnr., Brmst. zu uns. St. Hesych.: ἡλίου 
φέγγος. | Suid. u. Phav.: ἔκλαμψις. Lex. Cyrill. ms. brem.: ἀκτὶς 
ἡλίου, ἡ πρώτη τοῦ ἡλιακοῦ φωτὸς ἀποβολή. 9) lumen repercus- 

Apok. 6. 11 
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sum, Abglanz, oder das von einem Gegenstande aufgenommene und 
zurückgeworfene Licht, das durch Rückstrahlung bewirkte Abbild, 
wie z. B. der Sonne oder des Mondes im Wasser. So die meisten 
Ausleger von Hebr. 1,3. Nach der ersten Erklärung wäre der Aus- 
druck gleichbedeutend mil ἀπόῤῥοια im vor. Vs. und es würde damit 
der göttliche Ursprung der Weisheit bezeichnet; nach der zweiten 
Erklärung das in ihrem Ursprung begründete gütlliche Wesen dersel- 
ben. Für die erste Erklárung hat man geltend gemaeht die angeb- 
liche Correspondenz des Ausdrucks mit ἀπόῤῥοια im Vor., so wie 
zwei Stellen Philo" s, nämlich de mundi opif. p. 55 (ed. M.): πᾶς «v- 
ϑρωπος κατὰ μὲν τὴν διάνοιαν οἰκείωται Oslo Aye, τῆς μακαρίας 
φύσεως ἐκμαγεῖον ἢ ἢ ἀπόσπασμα ἢ ἀπαύγασμα γεγονώς, wo ἀπαύ- 
γασμα neben ἀπόσπασμα gestellt sey, und de concupisc. S. 11 (T. 4 
p. 556): τὸ δὲ ἐμφυσώμενον (1 Mos. 2, 7) δῆλον ὡς αἰϑέρεον » 
πνεῦμα καὶ εἰ δή τι αἰϑερίου πνεύματος κρεῖττον, ἅτε τῆς μακαρίας 
--- φύσεως ἀπαύγασμα. Allein in letzterer Stelle (so wie bei Helio- 
dor. Aetbiop. 5, 27, wo die Abenddäwmerung ἡμερινοῦ φωτὸς ἀπαῦύ- 
γασμα genannt wird) siod beide Erklärungen zulässig, und in der er- 
sten kann ἀπαύγασμα ebenso gut mil ἐκμαγεῖον gleichbedeutend seyn 
als mit ἀπόσπασμα; die beiden Stellen können also in der Frage 
nichts entscheiden. Vermöge des logischen Verhältnisses zwischen 
Vs. 26 u. 25 (s. hierüber nachher) kann nicht ἀπόῤῥοια massgebend 
seyn für die Erklärung von ἀπαύγασμα, sondern nur die parallelen 
Ausdrücke ἔσοπτρον und εἰκών. Auch ist die Ded. Ausstrahlung 
rein unmöglich bei PAilo de plantat. Noe S. 12 (Opp. I, p. 337), wo 
die Welt ἁγίων ἀπαύγασμα, μίμημα ἀρχετύπου genannt wird, denn 
bekanntlich ist die Welt nach Philo's Lehre nicht aus dem Uebersinn- 
lichen emanirt, sondern von Gott aus der Hyle gebildet. Den ent- 
scheidendsten Grund endlich für die zweite Erklärung giebt die lexi- 
logische Analogie von ἀπήχημα, der Wiederhall oder der von einem 
Gegenstande aufgenommene und zurückgeworfene Schall, und axo- 
σκίασμα, die dbschattung. Die Weisheit wird sonach als ein 
Wesen bezeichnet, in und an welchem sich die Allvollkommenheit 
Gottes abspiegele. — Indirect bezeichnet auch Philo in der oben an- 
geführten Stelle de mundi opif. p. 36 den Logos als cin ἀπαύγασμα 
Gottes. Und was derselbe Schriftsteller de somn. T. I, p. 656 vom 
Logos prädicirt: καϑάπερ γὰρ τὴν ἀνϑήλιον αὐγὴν ὡς ἥλιον ot μὴ 
δυνάμενοι. τὸν ἥλιον αὐτὸν ἰδεῖν ὁρῶσι καὶ τὰς περὶ σελήνην alloıw- 
σεις ὡς αὐτὴν ἐκείνην, οὕτω καὶ τὴν τοῦ ϑεοῦ εἰκόνα, τὸν ἄγγελον 
αὐτοῦ, λόγον, ὡς αὐτὸν κατανοοῦσι, dient als treffliches Scholion 
zu ἀπαύγασμα. Und denselben Begriff drückt Philo aus, wenn er 
legg- alleg. Il, δ. 31 (Opp. I, p. 106) den Logos τὴν σκιὰν καὶ τὸ 
ὡσανεὶ ἀπεικόνισμα τοῦ ϑεοῦ nennt. — ein Jleckenloser Spiegel der 
Wirksamkeit Gottes] d.h. im Wirken der Weisheit in der Welt er- 
kennt man Alar und rein Gottes eigene Wirksamkeit. — ein Bild 
seiner Güte] ἀγαθότης müchte ich nicht als benignitas von derjenigen 
Eigenschaft Gottes fassen, vermöge deren er das Urprinei ip des Wohl- 
seyus und Glücks aller belebten Wesen ist, sondera wie 1, 1 speciell 
von der siltlichen Güte, indem in dieser Schilderung des göttlichen 
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Wesens der Weisheit deren sittliche Seite und ihr Verhältniss zur 
moralischen Welt nicht wohl unerwähnt bleiben konnte, vgl. Vs. 27°. 
Also in demj., was die Weisheit in heiligen Seelen Gutes schaffe, 
erkenne man Gottes eigene Heiligkeit. Anlangend endlich das durch 
γάρ indieirte logische Verhältniss des Verses zum Vorhergehenden, 
so ist der Gedanke von Vs. 26 viel zu bedeutungsvoll, als dass er 
den Grund des einen blossen Nebengedanken anfügenden, unmittelbar 
voraufgehenden Satzos διὰ τοῦτο οὐδὲν μεμιαμμ. εἰς αὐτ. παρεμπί- 
seres enthalten kann. γάρ zu Anfang des Vs. muss daher dem γάρ in 
Vs. 25 coordinirt seyn in der Art, dass der Satz διήκει δὲ xol χωρεῖ 
- - καϑαρότητα zwiefach begründet wird; 1) aus ihrem göttlichen Ur- 
sprunge Vs. 25; 2) aus ihrem göttlichen Wesen, Vs. 26. 

Während in den Stellen 6, 12 — 16. 8,2 ff. 16. (vgl. die An- 
merkk. dazu) ein Unterschied zwischen der Schilderung Pseudosalo- 
mo's und derjenigeh in den Proverbien und bei Sirach im Begriff der 
Weisheit sich nicht bemerkbar macht und daher nur eine kühne Pros- 
opopóie angenommen werden kann: lässt dagegen der eben erklärte 
Abschnitt selbst die begeistertsten Darstellungen der Proverbien und 
des Sirach weit hinter sich. Denn offenbar denkt sieh hier, wie wir 
bei Erklärung des Einzelnen sahen, Pseudosalomo die Weisheit als 
eine aus σοί! emanirte, wenn auch mit ihm in der innigsten Verbin- 
dung bleibende, das Weltall durchdringende Substanz oder geistige 
Macht, der selbst wieder göttliche Eigenschaften und Wirkungen bei- 
gelegt werden. In dieser Beziehung ist die Weisheit unseres Buchs 
bei Weitem mehr als blosse rhetorisch -dichterisch personificirte Ei- 
genschaft Gottes, ja sie kommt dem philonischen Logosbegriffe schon 
ziemlich nahe, wie sich ebenfalls bei Erklärung des Einzelnen ergab. 
So sicher aber auch die Substantialität derselben erwiesen ist, so las- 
sen sich doch aus unserer Schrift keine zwingenden Gründe dafür bei- 
bringen, dass der Verf. seiner Weisheit auch individuelles Selbstbe- 
wusstseyn, also Persönlichkeit beigelegt uud sie folglich in demselben 
Umfange, wie Philo seinen Logos, gedacht habe. Zwar bezeichnen 
einige unter den 21 Prädicaten der Weisheit deren Intelligenz und 
Willen, wie νοερόν, navenloxonov, φιλάνθρωπον, εὐεργετικόν. 
Diess konnte aber auch in dem Falle Statt finden, dass die gleich zu 
erürternde Ansicht richtig seyn sollte. Achten wir nänlich auf dio 
offenbare Identität der Weisheit mit dem göttlichen Geiste (s. zu 
Vs. 22), so möchte das Wahrscheinlichsie seyn, dass unserem 
Schriftsteller die σοφία nur die iu die Welt hervortretende, sie durch- 
dringende, in ihr wirksame und sich offenbarende Gotteskraft im Ua- 
terschiede vom göttlichen Wesen an sich und in seinem schlechthini- 
gen Insichselbstseyn bedeute, ein Unterschied, der aber so scharf und 
in so entschieden emanatistischem Sinne gezeichnet ist, dass zur Hy- 
postasirung der σοφία und zum philonischen Logosbegriff nur noch ein 
kleiner Schritt zu thun war, wie denn bei Philo σοφία und λόγος ganz 
identisch sind; s. die Einleitung S. 23 u. Bruch Weisheitslehre der 
Hebräer S. 348 f. 

Vs. 21] — Vlll, 1: Pon der Wirksamkeil der Weisheit in der 
physischen und moralischen Weltordnung ,  angereiht durch das me 
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tabatische δέ. — — Vs. 97 lässt sich als Umschreibung des Gegensa- 
Izes uovoytvég, πολυμερές in Vs. 22 betrachten. Obschon (nur) Eine 
(ihrem Wesen nach Eins) vermag sie doch .4lles und in sich selber 
bleibend (immer dieselbe bleibend und keiner Veränderung unterlie- 
gend) erneut sie Alles] bringt sie durch ihre allmáchtige Wirksamkeit 
ewigen Wechsel und beständige Erneuerung in die Erscheinungen der 
Natur und des Geistes. Ps. 104, 30: „du erneuest das Ansebn der 
Erde.“ Zu weit geht Gfrórer, wenn er nach Grotius Vorgange 
(„veritates aeternae semper eaedem sunt, sed diversis rebus appli- 
cantur*) die platonische Ideenlehre in der Stelle findet, a. a. 0. | 
S. 226: „Hier bricht die Ideenlehre durch; jedes Wesen besteht nur 
dadurch, dass es an den Ideen Theil nimmt; diese sind ewiglich ju- 
gendliche Mächte, und indem sie in die einzelnen neu entstandenen 
Dinge eingehen und sich in ihnen abdrücken, wird der Schöpfungsact 
jeden Augenblick wiederholt und die Welt immer neu.* Weit eher 
lásst sich der bekannte Satz des Anaxagoras, Aristoteles u. A. ver- 
gleichen, dass das Göttliche, selber unveränderlich, alle Veränderun- 
gen hervorbringe; vgl. Aristot. Phys. 8, 5: διὰ xol ᾿ἀναξαγόρας 00- 
906 λέγει, τὸν νοῦν ἀπαϑῆ φάσκων xai ἀμιγῆ εἶναι, ἐτεειδήπερ xi- 
νήσεως ἀρχὴν αὐτὸν ποιεῖ εἶναι" οὕτω γὰρ ἂν μόνως κινοίη ἀκίνη- 
τος ὧν καὶ κρατοίη ἀμιγὴς ὦν. Aber es bedarf gar nicht der An- 
nahme einer griechisch -philosophischen Quelle des Gedankens ; der- 
selbe ist nicht nur schon in der reinen [dee Gottes an sich begründet, 
sondern war auch durch Ps. 102, 27. 28 nahe genug gelegt. — vor 
Geschlecht zu Geschlecht in heilige Seelen übergehend bereitet sie (stellt 
sie durch geistige Ausrüstung her) Freunde Gottes und Propheten‘ 
00/04 ψυχαί reine und gottesfürchtige Seelen (LXX Prov. 22, 11: 
ἀγαπᾷ κύριος ὁσίας καρδίας; im Hebr. 5-2), 5. zu 4,15. μετα- 
βαίν. von einer Seele in die andere eingehend. Freunde Gottes, d.i. 
Lieblinge desselben (s. zu Vs. 14) werden die Weisen und Frommen 
auch in der griech. Profanliteratur genannt; Plat. Legg. 4, p. 716: 0 
μὲν σώφρων 050 φίλος, ὅμοιος γάρ. Philo Frgm. T. Il, p. 652: 
πᾶς σοφὸς 0500 φίλος. Maz. Tyr. 90,6: ὁ μὲν εὐσεβὴς φίλος 
ϑεῷ - - καὶ μακάριος εὐσεβὴς φίλος ϑεοῦ. Besonders wird mit die- 
sem Prädicate Abraham ausgezeichnet Jac. 2, 23. Clem. Rom. 1 Cor. 
10 u. 17. Clem. Homil. 18, 15; von Philo und den Arabern; s. Theile 
Comment. in ep. Jac. p. 158 sq. Der Gedanke, dass die Weisheit 
Propheten bereite, ist bei dem glühenden Hasse unseres Schriftstel- 
lers gegen das Heidenthum sicher auf das israelitische Religionsgebiet 
zu beschränken. Denn προφῆται zugleich im weiteren Sinne „per 
calachresin de viris eximie sapientibus et sanclis*, an welchen es an- 
geblich nach Apstg. 10, 35 in keinem Volke gefehlt habe (Corn. a 
Lap., ebenso Lorin.; nach Tirin. lässt der Ausdruck an omnes gra- 
tias gratis datas denken), zu verstehen, würde weder durch den bibli- 
schen und hellenistischen Gebrauch des Wortes, noch selbst durch 
die universalistisch alexandrinische Vorstellung von der Wirksamkeit 
des göttlichen Logos in der heidnischen Philosophie gerechtfertigt 
seyn. Daher auch jene griechische Sibylle, welche ein alexandrini- 
scher Jude die Schicksale der Menschheit weissagen lässt, noch vor 
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der Absonderung des Heidenthums von der wahren Religion zur Pro- 
phetin des Einen wahren Gottes erkoren war; vgl. Hilgenfeld die 
jüd. Apokalyptik S. 54. Und wenn Philo quis. rer. div. haer. ὃ. 59 
(T. I, p. 510) sagt, παντὶ ἀνθρώπῳ ἀστείῳ ὁ ἱερὸς λόγος προφη- 
τείαν μαρτυρεῖ, so meint er wohl auch nur in populür allgemeinem 
Ausdruck jeden sittlich empfänglichen Juden. — Dem κατὰ γενεάς, 
quavis aetate, zufolge (Mutthiä 11, S. 1557 f.) nimmt der Verf. eine 
Fortdauer der prophetischen Begabung an, ganz in Uebereinstimmung 
mit seinen hellenistischen Volksgenossen Philo und Josephus, von de- 
nen Erster zu Zeilen inspirirt zu seyn glaubte (de cherub. 8. 9. migr. 
Abr. 8. 7), Letzter dem Hyrkan (Antt. XIII, 10, 7), manchen Ess'tern 
(Bell. jud. II, 8, 12. coll. I, 5, 5), so wie sieh selbst (Bell. jud. Ill, 
8, 3.9) die Gabe der Weissagung beilegte. Vgl. Gfrórer Philo u. 
d. alex. Theos. I, S. 57 f. Paret in d. Theol. Studd. u. Kritiken 1856, 4, 
S. 834 ff. Oehler in Herzog’s Theolog. Realencykl. VII Bd. S. 255. 
Wogegen die älteren Palästinenser die Thatsache des Erlöschens der 
Prophetie wehmuthsvoll anerkannten (Ps. 74, 9. 1 Macc. 9, 27), ob- 
schon nicht ohne Hoffnung, dass sie früher oder später wieder aufleben 
werde (1 Mace. 4, 46. 14, 41). — Vs. 98. Der Grund, warum die 
Weisheit die Menschen in näheres Verhältniss zu Gott bringt (φίλους 
ϑεοῦ x. προφ. κατασκ.), ist darin zu suchen, dass die Liebe Gottes, 
als des Urquells der Weisheit, sich nur Solchen zuwenden könne, die 
sich durch stetige und innige Befreundung mit der Weisheit (avvos- 
xtiv αὐτῇ) auszeichnen. — οὐϑέν] Nur Alex. hat οὐδέν (s. zu 2, 5). 
Ueb. den Gebrauch des Neutrum s. Win. 8.97, 5. — συνοικεῖν τινι 
bezeichnet bekanntlich im biblischen (s. Schleusner Thes. V, p. 209 s. 
u. die Lexx. N. T.), wie im classischen Sprachgebrauche (s. Passow 
u. Pape u. d. W.) sehr häufig das eheliche Zusammenleben. Da je- 
doch der tropische Gebrauch des Wortes noch einen weiteren Umfang 
hat, indem auch συνοικεῖν κακῷ, λύπῃ, φόβω u. dgl. gesagt wird 
(s. Pape), so muss es dahin gestellt bleiben, ob schon hier die An- 
wendung des 8, 2. 9. 16 gebrauchten Bildes anzunehmen sey (gg. 
Heydnr., Dähne; s. zu 8,9). — — Vs. 29— VIII, 1. yao Vs. 29 
vermittelt folgenden Zusammenhang: Denjenigen, der mit der Weis- 
heit sich in innigste Gemeinschaft setzt, liebt Gott desshalb, weil die 
Weisheit, selbst über das Reinste und Erhabenste im Reiche des Ge- 
schaffenen (Sonne und Licht; Ordnung der Sternenwelt) erhaben, die 
das ganze Weltall durchdringende Alles wohl ordnende Kraft ist, der 
Weise also mit dem Absoluten selbst in Gemeinschaft getreten ist. 
Sonach wird auch hier die menschliche Weisheit als eine Mittheilung 
aus der Fülle der göttlichen Weisheit gedacht. — Vs. 29. Ueb. 
αὕτη s. zu 6, 16. — sie ist über alle Stellung von Gestirnen] d.h. 
an Schönheit und Herrlichkeit übertrifft sie selbst jene Harmonie, die 
man in der Ordnung der Gestirne bewundert, die ja erst ihr Werk 
ist, s. Vs. 21 coll Vs.19. — mit Licht verglichen wird sie als 
vorzüglicher befunden) συγκρίνειν in der Bed. vergleichen auch 15, 
18. 2 Kor. 10, 12 u. sehr häufig in der späteren Profangräecität; s. 
die Lexx. εὑρίσκεται, usa, wird befunden — erkannt und aner- 
kannt; 8,11; vgl. Fritzsche zu Matth. p.98. Win. S.542f. Statt 
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προτέρα bieten B. 106. 261 λαμπροτέρα was Thilo als „eleganter“ 
der lect. rec. vorzieht, was aber einer Glosse zu ähnlich sieht, als 
dass wir es billigen könnten. Auch die Versionen entscheiden für 
προτέρα. Das Bild des Lichtes, auf die Weisheit angewandt, hat 
bier einen anderen Sinn als Vs. 25. Dort war das Tertium compa- 
ralionis der Glanz und dessen Folge, die Unerkennbarkeit, dessglei- 
chen die Feiuheit und Schnelligkeit, in unserem Verse dagegen zwar 
auch der Glanz, jedoch als dessen Folge die Pracht und Herrlichkeit 
(εὐπρεπ. ἡλίου), dann aber die Reinheit und Helle. — Vs. 30. 
Sinn: das physische Licht werde von seinem Gegensatze, der Nacht, 
verdrängt, nicht so das geistige Licht der Weisheit, — gegen Weis- 
heit aber vermag (sittliche) Schlechtigkeit nichts] ἀντισχύειν kráfhig 
widerstehen und folglich überlegen seyn; das Object im Genitiv in 
Analogie der von Matth. ||, S.837. Hühner M, S. 197 angefübrten 
Verba. Die RA. ist bis jetzt nicht weiter belegt. Codd. 253. 254. 
296 bieten zwar οὐ xarıoyva; 248. 261. Compl.: οὐ κατισχύσει 
(über welches Futur s. zu 1, 4). κατισχύειν τινός wider etwas stark 
seyn, ihm überlegen seyn wie LXX Jer. 15, 18. Matth. 16, 18. Doch 
ist diese Var. wohl nur aus Versehen durch Herüberziehen des x von 
ovx in der Scriptio continua entstanden, wogegen, wenn sie ursprüng- 
lich wäre, schwerlich aus ihr die I. vulg. sich gebildet haben würde. 
σοφία im Gegensatz von xoxía kann nur die Weisheit nach ihrer 
praktischen Seite seyn und zwar auf Seiten Gottes die vollendete Hei- 
ligkeit, auf Seiten des Menschen Frömmigkeit und Tugend. Grotius’ 
u. Gaab’s Erklärung der xaxia durch res adversae (Matth. 6, 34 u. da- 
selbst Aühnöl) ist zusammenhangswidrig. — Cap. VIll, 1. sie recht 
aber mächtig von Ende zu Ende] d.h. von einem Ende des Weltalls 
zum anderen. PAilo mut. nom. |, p. 582 u. Vita Mos. I, 19 zu Eude 
(Opp. T. 1, p. 98): ἀπὸ περάτων ἐπὶ πέρατα. διατείνειν intransitiv: 
sich ausdehnen, sich erstrecken (Polyb. [1]. 36, 9: διατείνει - - ἀπὸ 
vie nad" ἡμᾶς ϑαλάττης ἕως tig τὴν ἐκτός). kann bei den vielen 
Berührungen des Abschnittes 7, 22 ff. mit dem philonischen Lehrbe- 
griff, kaum anders als emanalistisch gefasst werden: von Gottes We- 
sen ausgehend als Geistesbauch oder Lichtstrahl durch das Weltall 
sich verbreitend. Denn Philo dachte sich die Entstehung und Wirk- 
samkeit der gütil. Kräfte als Ausdehnung ) 25105000, 
ἐκτείνεσϑαι) und Erweiterung (πλατύνεσϑαι bei den Späteren) des 
göttlichen Wesens, Vgl. migr. Abrah. 8. 52 (T. l. p. 464): Moses 
lehre: συνέχεσϑαι τόδε τὸ πᾶν ἀοράτοις δυνάμεσιν, ἃς ἀπὸ γῆς 
ἐσχάτων ἄχρις οὐρανοῦ περάτων ὁ δημιουργὸς ἀπέτεινε, 
τοῦ μὴ ἀνεϑῆναι τὰ δεϑέντα καλῶς προμηϑούμενος" δεσμοὶ γὰρ al 
δυνάμεις τοῦ παντὸς ἀῤῥηκτοι. de mutat, nom. $. 4 oben (I, p. 582 
unten): τῶν δὲ δυνάμεων, ἃς ἔτεινεν εἰς γένεσιν ἐπ᾽ εὐεργεσίᾳ τοῦ 
συσταϑέντος. det. potiori insid. 8. 24 zu Ende (T. I, p. 209 ob.): 
τέμνεται γὰρ οὐδὲν τοῦ ϑείου xov ἀπάρτησιν ἀλλὰ μόνον ἐκτείν ε- 
ται. Vgl. Dähne Alex. RPh. I, S. 2967. — und durchwaltet das 
Weltganze wohl] διοικεῖν cigentl, ein Haus durchwalten, ein Haus- 
wesen einrichten und verwalten, übertragen auf die Einrichtung und 
Verwaltung politischer Gemeinwesen (Vs. 14), und von da auf die gölt- 
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liche Anordnung und Verwaltung der Welt; so zuerst bei P/ato 
Phaedr. p. 246 c. Legg. X, 896 6. 905 e., dann sehr beliebter Aus- 
druck bei den Stoikeru von der Vorsehung (namentlich in dem von 
ihnen erörterten Problem: εἰ προνοίᾳ διοικεῖται ὁ κόσμος Diog. 
Laert. 7, 133. Chrysipp. bei Plut. plac. hil. 1, 28 v. Stob. Ecl. 
1, 180: εἰμαρμένη ἐστὶν 0 τοῦ κόσμου λόγος ἢ λόγος [bei Stob. 
νόμος] τῶν ἐν τῷ κόσμῳ προνοίᾳ διοικουμένων. Epictet. Diss. 1 
15,14. Antonin. 6,7: ὁ τὴν τῶν ὅλων οὐσίαν διοικῶν λόγος), 
von welchen er zu den griechischen Juden (ausser uns. Stelle auch un- 
ten 12, 18. 15,1; häufig bei Philo; Jos. וח‎ IV, 5, 2) und in die 
kirchliche Gräcität überging (Clem. Rom. 1 Cor. 20). Sonach wird 
im ersten Satze des Verses die [dee der göttlichen WelterAaltung, 
im zweiten die der Weltrregierung ausgesprochen. Zum Ganzen lässt 
sich ausser der bekannten stoischen Lehre vom κοινὸς λόγος der Satz 
des Anaxagoras vergleichen: τὸν νοῦν πάντα κοσμεῖν ra πράγματα διὰ 
πώντων ἰόντα, Plat. Cratyl. p. 413. c. coll. p. 100. ἃ. Phileb. p. 98, 1. 
Gladisch in Niedners Zeitschrift f. d. hist. Theol. 4849, S. 568. 
Der Verf., in der Rolle des Königs Salomo forlfahrend, erzählt 
nun, wie er auf den Besitz der Weisheit von Jugend auf sein Streben 
gerichtet habe (Vs. 29) und zwar 4) wegen ihrer innigsten  Ferbin- 
dung mit Gott (Vs. 5 f.) und 2) weil sie dem menschlichen Leben 
überhaupt von unermesslichem Segen (Vs. 5 — 8), insbesondere dem 
Herrscher erspriesslich, ja nothwendig sey (Vs. 9—16). Da er 
nun dieses Alles bei sich erwogen, zugleich aber auch erkannt habe, 
dass die Weisheit nur von Gott komme, so habe er sich an diesen 
selbst gewandt, um sie von ihm im Gebete zu erflehen (Vs. 17—21). 
Vs. 2 nimmt Pseudosalomo die Erzählung von seiner Liebe zur 
Weisheit und seinem eifrigsten Streben nach ihr wieder auf; s. 7; 7 f. 
Vgl. den verwandten Abschuilt Sir. 51, 13 — 21. — Ueb. ταύτην s. zu 
6,16. — Der weder in der biblischen, noch Profangräcität überall 
festgehaltene Unterschied, nach welchem φιλεῖν, amare, die in- 
slinctive, in Affect beruhende, ἀγαπᾶν, diligere, dagegen die ethische 
Liebe, die auf Achtung gegründete wohlwollende Gesinnung bezeich- 
net, wird hier von unserem Schriftsteller in so fern beobachtet, als 
er sogar in einem von der Geschlechtsliebe entnommenen Bilde Gotte 
ἀγαπᾶν (Vs. 8: ebenso 7,98. 4,10. 11,94. 16,96; auch im N. T. 
wird die Liebe Gottes zu den Menschen immer durch ἀγαπᾶν bezeich- 
net), dem Menschen aber φιλεῖν heilegt (in sehr richtigem Sprach- 
gefühl wird aber niemals von den Menschen φιλεῖν τὸν ϑεόν, sondera 
siels ἀγαπὰν τ. ©. ausgeragt); vgl. Tittmann de synonym. N. T. 
p.54s. TAoluck zu Matth. 5, 44. Wilke Clav. N.T. 1l, p. 596 s. 
— ἀγαγέσϑαι ἐμαυτῶ) Ueb. d. Verbindung des Medium mit dem Per- 
sonal- oder Rellexivpronomen s. zu 3 Macc. 1,12. Hin. 8. 58, 6. 
Die Bilder dieses Vs. hezeichnen das lebhafteste Wohlgefallen an der 
Weisheit, so wie das innigste Verlangen und cifrigste Streben nach 
ihr. Aehnlich veranschaulicht Philo die theoretische und praktische 
Pflege der Weisheit Seitens der Therapeutinnen durch das Dild der 
Ehe und führt dieses Bild in einzelnen Theilen aus, de vita contempl. 
T. ll, p. 482: διὰ ζῆλον καὶ πόϑον σοφίας, ἡ συμβιοῦν σπουδάζον- 
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σιν, τῶν περὶ τὸ σῶμα ἡδονῶν ἠλόγησαν᾽ οὐ ,ϑνητῶν ἐκγόνων, ἀλλ 
ἀϑανάτων ὀρεχϑεῖσαι, ἃ μόνη τίκτειν ἀφ ἑαυτῆς οἵα τέ ἐστιν ἥ 
θεοφιλὴς ψυχή, σπείραντος εἰς αὐτὴν ἀκτῖνας νοητὰς τοῦ πατρός, 
αἷς δυνήσεται ϑεωρεῖν τῆς σοφίας δόγματα. Hiedurch ist aber der 
Schluss auf die Abfassung unseres Buchs durch einen Therapeuten 
(Dähne a. a. O. Il, S. 170. Anm. 96) in keiner Weise gerechtfertigt, 
selbst dann nicht, wenn 7, 28 die Erklärung des. Verb. συνοικεῖν vom 
ehelichen Zusammenleben völlig gesichert wäre. Denn Aehuliches fio- 
det sich schon Sir. 14, 99 — 95. 15,9. — ward ein Liebhaber ik- 
rer Schönheit] Vergleichen lässt sich , was Plato von der Weisheit 
sagt in Phaedr. p- 250. d: φρόνησις οὐχ ὁρᾶται (nl. mit leiblichen Au- 
gen) δεινοὺς γὰρ ἂν παρεῖχεν ἔρωτας, εἴ τι τοιοῦτον ἑαυτῆς ἐναρ- 
γὲς εἴδωλον παρείχετο εἰς ὄψιν ἰόν. Nach Vorgang des weisen Pro- 
dicus schildert Sokrates die personificirte Tugend in Aem. Mem. ll, 
4,22 als εὐπρεπῇ τε ἰδεῖν, καὶ ἐλευϑέριον φύσει, κεκοσμένην τὸ 
μὲν σῶμα καϑαρότητι, τὰ δὲ ὄμματα αἰδοῖ, τὸ δὲ σχῆμα σωφρο- 
σύνῃ. Den Grund seines Wohlgefallens an der Weisheit und seines 
Strebens nach ihr weist Pseudosalomo nach in deren Vorzügen und 
segensreichen Wirkungen, zunächst Vs. 5 f. iu ihrem Verhältniss zu 
Gott. — — εὐγένειαν δοξάζει συμβίωσιν 0500 ἔχουσα] cvy. 605. erkla- 
ren Grot. u. Gaab: ,,ie verherrlicht den Adel des Menschen“ in dem 
Sinne, sie gebe den äusseren durch Geburt ererbten Vorzügen erst 
den rechten Glanz durch die Geistesgemeinschaft ihrer Besitzer und 
Pfleger mit Gott. Dem steht aber entgegen 1) der Nachdruck, mit 
welchem der Verf. 7, 1 — 6 die natürliche Gleichheit des Königs Sa- 
lomo mit allen übrigen Menschen hervorhebt und dem Gedanken an 
angeborene Vorzüge zu begegnen sucht; 2) dass erst von Vs. 5 an 
die Wirkungen der Weisheit aufs Menschenleben geschildert werden. 
Die εὐγένεια kann demnach nur der Weisheit selber angehören und 
ist von ihrem 7,925 geschilderten edlen Urs rung aus dem Wesen 
Gottes zu erklären (Epictet. Il, 8, 11: σὺ ἀπόσπασμα εἶ τοῦ 0500 - -. 
τί οὖν ἀγνοεῖς σου τὴν εὐγένειαν ;). Diesen ihren Ursprung verherr- 
licht sie durch bleibende Verbindung mit Gott, indem sie wicht in eit- 
lem Dünkel auf ihre Herkunft etwas für sich seyn will und ein von ih- 
rem Urquell losgerissenes Leben führt. Der Ausdruck συμβίωσις 
scheint vom ehelichen Zusammenleben entnommen, wie sowohl aus 
dem folg. ἠγάπησεν αὐτὴν, als auch aus der Vergleichung von Vs. 9. 
16 — 18 mit Vs. 3 sieh ergiebt. Das Bild vom ehelichen Zusammen- 
lehen der Weisheit mit Gott auch bei Philo de ebriet. T. I, p. 361: 

TOV γοῦν τόδε τὸ nav ἐργασάμενον δημιουργὸν ὁμοῦ καὶ πατέρα, 
μητέρα δὲ τὴν τοῦ πεποιηκότος ἐπιστήμην, ἡ συνὼν ὁ ϑεὸς οὐχ 
ὡς ἄνϑρωπος ἔσπειρε γένεσιν κτλ. — der Herr von Allem liebte 
sie] Obschon Allherrscher hielt er sie doch seiner Liebe nicht für un- 
werlh. Der Avrist bezieht sich auf die einzelnen Erweise von Liebe, 
die sie empfing. — Vs. 4. Begründung des ἠγάπησεν αὐτήν durch 
Anführung des denkbar höchsten Liebeserweises: denn eingeweiht ist 
sie in Gottes Einsicht und Wählerin seiner Werke] ἐπιστήμη ϑεοῦ 
nicht Kenntniss vom Wesen Gottes (Gfrórer Il, S. 220), sondern we- 
gen égy. αὐτοῦ muss 800 Genitiv. subjecti seyn, also Einsicht, die 
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Gott besitzt und welche er der Weisheit als seiner Vertrauten nicht 
vorenthält (vgl. Joh. 15, 15). aigerıg, schwerlich weiter vorkom- 
mend, kann seiner Etymologie zufolge nichts Anderes als electriz 
(Vulg.) bedeuten: sie wählt unter den Werken, deren Idee Gott ge- 
fasst hat, diejenigen aus, die zur Ausführung kommen sollen, d. h. 
prosaisch: Gott erkennt vermüge seiner Weisheit, was das Beste ist 
und durch dieselbe Weisheit verwirklicht er es. £ v וזו‎ was nach 
Corn. a Lapides Angabe ‚Anastasius Nic., Kantakuzenus u. Budäus 
lasen u. was sich io Codd. 55. 106. A findet (worauf aber auch ev- 
ρετής in CDH zurückzuführen ist; £c u. ἧς verwechselt in Folge des 
ltacismus; ὁ: eíofrgc), hätte als ursprüngliche LA. sicher nicht in 
das ungewühnliche aigerıg sich umgewandelt, passt auch nicht in die 
Schilderung der Weisheit als der Vertrauten und Geliebten Gottes, 
deren Wahl Gott überlässt, welche der von ihm ausgedachten Werke 
zur Ausführung kommen sollen. — Es wechseln auch hier die Be- 
griffe der objectiven oder göttlichen und der subjectiven oder mensch- 
lichen Weisheit. Auf letztere bezieht sich Vs. 2, auf erstere Vs. 5 f. 

Vs. 5 —8: Die Weisheit sey aber auch die Gewährerin aller 
für's menschliche Leben nur irgend wünschenswerthen, äusseren wie 
inneren Güter. — Man beachte das Rhetorische in den vier nach ein- 
ander mit & beginnenden Vordersätzen. 

Vs. 5 f. Auch zu irdischem Reichthum verhilft die Weisheit; 
vgl. zu 7, 11 f. Ohne irgend einen Grund im Zusammenbange ver- 
stehen Heydar. u. Gfrör. πλοῦτος von moralischen Gütern. Selbst 
die Vulg. übersetzt hier divitiae; s. zu 7, 11. τὰ πάντα 20700. wird 
gewöhnlich erklärt: die Alles wir kt oder schafft, wogegen Nannius 
bemerkt: „Mihi videtur ista αἰτιολογία sapientiá nihil divilius, quod 
omnia facit, non admodum quadrare. Nam si tale quid praecessisset: 
si polentía res est expetibilis, quid potentius sapientiá, quae 
omnia facit? causam magis conventuram esse arbitrarer. 86 
enim qui omnia facit, ideo est ditissimus, quod omnia facit, sed 
omnium efficacissimus seu potentissimus. Puto autem ἐργάξεσϑαι non 
simpliciter facere significare, sed quaestum fücere, ut ideo sit omnium 
ditissima, quod lucris et quaestu sit affluentissima.** Und da doyat. 
im folgenden Vs. in unverkennbarer Rückbeziehung auf égyof. in uns. 
Verse gebraucht ist, so müsste es in derselben Bed. gefasst werden, 
daher es Nann. durch quaestuosa est erklärt, φρόνησις aber von der 
sollertia et peritia mechanicarum artium oder auch von der peritia ne- 
goliorum civilium verstehen will. Unabhängig von Nana. fasst auch 
Wahl das Wort beide Male in dieser Bedeutuog, über welche die 
Lexx. zu vergleichen. τὰ πάντα wäre in diesem Falle ‚der Inbegriff 
aller äusseren Besitzthümer. Allein da das parallele ἡ τῶν ὄντων 
μᾶλλον τεχνίτης kaum anders als im absoluten Sinne von der görtli- 
chen Weisheit als kosmischer Kraft sich verstehen lässt, so ist ἢ τὰ 
πάντα ἐργαξ. analog zu erklären von der güttl. Weisheit als Schöpfe- 
rin und Erbalterin des Weltganzen, die als solche natürlich auch ir- 
disches Gut hervorzubringen und zu gewähren vermag. Diese ihre 
Macht bewährt die göttliche Weisheit auch in den Menschen, denen 
sie sich mittheilt. Die Begriffe göttlicher und menschlicher Weisheit 
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fliessen sonach hier in einander. — εἰ δὲ φρόνησις ἐργάζεται) Grabe, 
Schleusn., Augusti u. Heydnr. wollten 20006706 ändern: sí pruden- 
tia diligitur, ohne zu bedenken, dass eine Form ἐραζειν gar nicht 
existirt und dass ein solches Wort wie die verwandten ἐρᾶν u. ἐρᾶ- 
σϑαι mit dem Genitiv construirt werden müsste. Schulthess schlägt 
1 φρονήσεως ἐρῶ τις vor; Brmst. will, mit Beibehaltung von ἐργα- 
ξεται, φρόνησιν lesen und vic suppliren, ἐργάζξεσϑαι aber, unter 
Berufung auf Joh. 6, 27, in der Bed. studiose appetere fassen. Al- 
lein obschon die Ergänzung von τὶς grammalisch zulässig wäre (vgl. 
Kühner S. 415, 5), so hat doch ἐργαάζεσϑαι i in der johann. Stelle nicht 
die genannte Bed., sondern es ist sibi parare. Jegliche Aenderung 
ist ebenso unnöthig, als die bereits abgewiesene Erklärung von Nar- 
nius u. Wahl, sobald man ?oyafsoOot mit Luth., Hasse, Kleuk., 
Gaab , de W. neutral fasst: wirksam seyn, und zwar prägnant: mit 
Er folg wirken. Luth.: „Thuts aber Klugheit.“ | Ueh. das Mascul. 
τεχνίτης als Prädicat von σοφία s. zu 7,12. Sinn: Wenn schon ir- 
dische Klugheit (φρόνησις in demselben Sinne wie 6, 15) unser äus- 
seres Wohl fördert, um wie viel mehr jene höhere Weisheit, die 
ihre Macht und Wirksamkeit in der Bildung und Ordnung des Welt- 
ganzen offenbart. 

Vs. 7. Die Weisheit ist ferner die Lehrerin der menschlichen 
Tugend und ihrer vier Hauptgestaltungen, der Cardinaltugenden. 
Ueb. letztere vgl. unser exeget. Handbuch zu 4 Macc. S. 300 f. — 
Das erste δικαιοσύνη ist das Ganze der menschlichen Tugend als sitt- 
licher Rechtbeschaffenheit, wie 1, 1. | Ueb. den Gebrauch des Wor- 
tes in diesem Sinne bei den Griechen s. Gurlitt in Ullmann .מ‎ Um- 
breit Theol. Studd. u. Kritiken 1840, 4, S. 957 ff. xovoi das Erar- 
beitete, Wirkungen, Früchte ihrer Einwirkung auf den Menschen. 
ταύτης ist nicht auf δικαιοσ., sondern auf σοφία zu beziehen: s. zu 
6,10. ἐκδιδασκειν vollständig, gründlich lehren; in demselben 
Sinne von der jüdischen φιλοσοφία oder Religions- Weisheit, als 
welche die Cardinaltugenden lehre, 4 Macc. 5, 22 f. Es ist nicht 
bloss ein Lehren durch Begriffe und Vorschriften, sondern auch durch 
Einwirkung auf Gemüth und Willen gemeint. — Helmes schreibt 
ἀνδρίαν, ohne eine Variante zu bemerken, Tischnd. ἀνδρείαν mit der 
Bemerkung, dass Alex. u. Ephr. ἀνδρίαν bieten. Auch Bar. 6, 59. 
4 Macc. 9, 10 hat Alex. ἀνδρία, der text. rec. ἀνδρεία. 1060. den 
Unterschied beider Formen vgl. die in Pussow I, S. 212 angeführten 
Schriftsteller, besonders Lobeck Paralipp. p. 560. — In welchem 
Sinne Pseudosalomo die Begriffe der vier Cardinaltugenden gefasst 
habe, ist schwer zu sagen, da zur Beantwortung dieser Frage es an 
jedem Anhalt in den sonstigen Lehrvorstellungen des Buchs fehlt. 
Im platonischen Sinne gewiss nicht, da die dessfalsigen platonischen 
Begriffsbestimmungen auf die unserem Schriftsteller völlig fremde an- 
thropologische Trichotomie gegründet sind. Auch hätte er in diesem 
Falle der δικαιοσύνη nicht die dritte, sondern nur die vierte Stelle 
anweisen können. Aber wohl eben so wenig im storschen Sinne, 
da nicht einmal der in den Stoicismus viel tiefer als Pseudosalomu 
eingetauchte Verf. des 4 Macc.-B. die stoischen Bestimmungen sich 
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angeeignet hat, sondern wie auch andere spätere Philosophen, z.B. 
Cicero de offic. 1, 5, ganz populäre Definitionen giebt, daher es das 
Gerathenste ist, dieselben oder doch ihnen ähnliche auch bei unserem 
Verf. vorauszusetzen. Während Plato statt der σοφία in seinen frü- 
heren Schriften später (de legg.) die φρύνησις nennt (vgl. Zeller Phi- 
losophie der Griechen Il, S.319), bedienten sich die Stoiker seit Chry- 
sippus und nach seinem Vorgange des letzteren Ausdrucks ausschliess- 
lich (Cie. Off. 1, 5, 8 verbindet beide Ausdrücke, wogegen er c. 43 sie 
unterscheidet u. die sapientia in dem zu 4 Macc. 1, 16 erörterten Sinne 
versteht), vgl. Zeller a. a. O. Ill, S. 165 f. Wenn nun Pseudosalomo 
(ebenso wie der Verf. des 4 Macc. - D.) denselben Sprachgebrauch be- 
folgt, so berechtigt diess nicht zu dem Schlusse, dass er hierin stoi- 
schem Einflusse folge, sondern der Grund, wesshalb er die fragliche 
Tugend φρόνησις und nicht σοφία nannte, ist darin zu suchen, dass 
er diese Einzeltugend und ihr góttliches Realprincip nicht gut mit einem 
und demselben Ausdruck bezeichnen konnte. Uehrigens werden schon in 
den Proverbien auf die Weisheit als Princip und Wurzel alle diejenigen 
sittlichen Lebensbethätigungen zurückgeführt, die nach den Griechen in 
den vier Cardinaltugeoden enthalten sind; vgl. die Nachweisungen bei 
Bruch Weisheitsliehie der Hebrüer S. 137 ff. — nichts ist Menschen 
heilbringender im Leben als sie (diese Tugenden)] Damit wird also der 
Tugend der Vorzug gegeben nicht bloss vor dem Reichthum (Vs. 5 f. 
7, 8 f.) sondern auch vor Gelehrsamkeit und Wissenschaft (Vs. 8). 

Vs. 8. Auch eine Fülle mannichfaltiger Kenntnisse gewähre die 
Weisheit. Vgl. 7,17 —21, wo jedoch mehr physikalische und naturhi- 
storische Gegenstände genanut werden, wälrend das hier genannte 
Wissen auf das Menschenleben und seine Verhältnisse sich bezieht. — 
καί vor πολυπειρ. auch, d.h. ausser äusseren Gütern (Vs. 5 — 7) 
und der Sittlichkeit (Vs. 7). πολυπειρίᾳ, Fielerfahrenheit, schon 
von den Attikern (Thucyd., Plato) gebraucht, als Gesamtkenntniss 
der im Nachsatz genannten Gegenstände, ein umfangreicherer Begriff 
als der einer reichen Lebenserfalirung (Sir. 25, 6), indem es auch, wie 
aus οἷδε τὰ ἀρχαῖα erhellt, durch Studium erworbene Kenntniss, den 
durch solche Kenntniss geüblen Scharfblick (τὰ μέλλ. εἰκάζει), die 
Gabe des pointirten Ausdrucks und seines Verständnisses, so wie die 
prophetische Voraussicht des Zukünfligen umfasst. — οἷδε τὰ ἀρχ. 
-- εἰκάζειν] τὰ ἀρχ. .גג)גן .ד.א‎ die vergangenen und künftigen Zu- 
stände u. Ereignisse. Nach der gew. LA. εἰκάζειν (auch im Eph.) 
wäre nach καί zu wiederholen οἶδε: sie versteht durch Muthmassung 
zu erkennen oder muthmasslich zu bestimmen. Allein der Liebe des 
Verfs. für symmetrische Gegensätze angemessener ist εἰκάζει in 
Alex. 25. 157. 248. 261. ABCDEFGJ. Clem. Aler. Stroni. Vl, p. 775 
n. 786. Vulg. Syr. Arab., aufgenommen von ]/6ק4.‎ u. Brmst. Vgl. 
Hom. 11. 1, 70: ὃς (der Seher Kalchas) ἤδη ra τ᾿ ἐόντα, va τ᾽ ἐσσό- 
μένα πρό + ἐόντα. Cic. de senect. 21: „Homo qui rationis est par- 
liceps, perquam consequentia cernit, prineipia et causas rerum videt 
earumque progressus et quasi antecessiones non ignorat, similitudines 
comparat rebusque praesentibus adjungit atque adnectit futuras, facile 
totius vitae cursum videt ad eamque degendam praeparat res necessa- 
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rias** (Heydnr.). — versteht Wendungen von Reden und Lösungen 
von Räthseln] Da στροφαί bei den Classikern im tropischen Gebrauche 
gewöhnlich die übele Bed. Ränke, Wiinkelzüge hat, so erklärt Biel 
στρ. λύγων durch contorta sophismata oder tortuosum genus dispe- 
tandi (Cic. Acad. 4, 24). Aechnlich 6600. Allen LXX Prov. 1,3 
(δέξασϑαι στροφὰς λόγων neben νοῆσαι δικαιοσύνην) u. Sir. 39,2 
(wo es vom Weisen heisst: ἐν στροφαῖς παραβολῶν συνεισελεύσεται 
steht der Ausdruck ganz entschieden im guten Sinne. Nach Anlei- 
tung beider Stellen erklären wir am angemessensten: kunstreiche JPen- 
dungen von Reden, künstlich gewendete, auf ebenso überraschenden 
als nachhaltigen Eindruck berechnete Reden, und verstehen darunter 
Gnomen und Parabeln (,sermones, qui prima fronte aliud significare 
videntur, aliud vero exprimunt, mefaphorici et parabolici , breviter 
et sentenliose dicla et id genus alia, quorum multa exempla obvia is 
proverbiis et in ecclesiastico, Brmst.), als der beliebtesten Form, ia 
welche morgenländische Weisheit überhaupt und israelitische insbeson- 
dere sich kleidete; s. Prov. 1, 6. ἐπίσταται vor στρ. Àoy. umfasst 
wohl Beides, sowohl die Kunst, Gnomen und Parabeln aufzustellen (in 
welcher Kunst Salomo Meister war nach 1 Kön. 5, 12. Kohel. 12, 9. 
Sir. 47, 15 — 17), als auch solche zu deuten. αἴνιγμα, wie das ent- 
sprechende 7-5 nicht bloss das Jüthsel im eigentl. Sinne (Richt. 
14, 19 fT), sondern auch der verhüllte Gedanke der Parabel (Ezech. 
17, 2) oder der Gnome (Sir. 39, 3: αἴνιγμα zageBolov). Die Kusst, 
Rätbsel zu lösen, galt als Weisheit (Prov. 1,6) und Salomo war durch 
selbige weit berühmt (1 Kön. 10, 4 coll. Sir. 47, 17), daher hier die 
engere Bed. anzunehmen ist. — Ueber die Zusammenstellung vos 
σημεῖα καὶ τέρατα, ,אתית ומפתים‎ 10,16, vgl. B.-Crusius Bibl. Theol. 
5. 241, Lücke zu Johann. II Thl. S. 620 f.  B/eek Hebr. - Brief Il, 
S. 218 f., besonders aber Fritzsche Ep. ad Rom. T. lll, p. 970 5. Da 
Pseudosalomo nicht die sonstige unbestimmte und elastische biblische 
Vorstellung vom Wunder hegt, nach welchem die dasselbe bezeich- 
nenden Ausdrücke bisweilen (Hiob 5, 9 ss. Ps. 136, Ass. 159, 14. 
89, 6, coll. 10 ss.) staunenswerthe Erscheinungen in der ordnungs- 
mässigen Organisation der Welt bezeichnen, sondern nach 19, 6. 18 f. 
einen philosophisch bestimmteren Begriff von demselben als einem vom 
gesetzlich festgestellten Naturlauf (11, 20) abweichenden Ereigniss 
sich gebildet hat, so kann mit προγινῶσκ. nicht ein auf genaue Kenat- 
niss der Natur, ihrer Gesetze und Erscheinungen sich gründendes, 
sondern nur vom güttlichen Weisheitsgeiste unmittelbar gewirktes über- 
natürliches prophetisches Vorhererkennen gemeint seyn. — Den Aus- 
gang der Perioden und Zeiten] καιροὶ x. χρόνοι auch LXX zu Dan. 
2, 21 verbunden, und in umgekehrter Ordnung Apstg. 1, 7. 1 Thess. 
1; die Singulare LXX Kohel. 3, 1. Dan. 7, 12 u. à. bei den Clas- 
sikern. χρόνοι Zeiten überhaupt, καιροί bestimmte Zeitabschnitte, 
von bestimmter Beschaffenheit, Zeitläufte, Zeitumstände. Vgl. Kock 
zu 1 Thess. 5,1. ἔκβασις Ausgang == endlicher Erfolg, 11,14; 
eine erst der späteren Gräcität angehörige Bedeutung (s. zu 2, 17) 
Men. fr. inc. 147: προπάσχει τοῦ κακοῦ τὴν ἔκβασιν : bei Jos. Antt. 
X, 10, 5 (von der Erfüllung eines Traumes) ; Quinctil. V, 10, 85. Es ist 
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Ausgang und Resultat der Begebenheiten, Bestrebungen, Kämpfe be- 
stimmter Zeiten gemeint, die durch prophetische Begabung (7, 27) 
vorhergesehen werden, im Unterschiede von der psvchologisch - natür- 
lichen Muthmassung (εἰκάζειν im Vor.). 

Nachdem Pseudosalomo Vs. 5—8 die Güter aufgezählt hat, wel- 
che die Weisheit den Menschen überhaupt gewühre, zeigt er nun Vs. 
9 ἢ, welchen Segen sie ihm speciell, als Herrscher, bringe und zwar 
erstens für sein öffentliches Leben (Vs. 9 — 15). 

Vs. 9. τοίνυν, also nun, folgernd aus dem Inhalt von Vs. 5—8 
und zugleich den Gedanken von Vs. 2 wiederaufnehmend. Ueb. zav- 
τὴν s. zu 6,16. ἀγαγέσϑαι) 105. 268. Compl. fügen ἐμαυτῷ bei. 
Willkürlicher Zusatz aus Vs. 2; unnöthig wegen des beigefügten 
πρὸς συμβίωσιν. Cod. Ephr. lässt ἀγαγέσϑαι aus; in diesem Falle 
wäre ἔκρινα ταύτην zu erklären: diese (s. zu 6, 16) erwählte, 
ausersah ich (s. Passow Il, S. 1827). Schade, dass diese anspre- 
chende LA. nicht weiter beglaubig! ist. Doch scheint nach ihr der 
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sociam. Nach der gew. LA. bed. κρίνειν beschliessen, s. zu 2 Macc. 
6, 14. ἀγαϑά nicht sittlich Gutes, sondern wegen des Gegensa- 
tzes ppovr. x. λύπης üusseres Glück, Wohlstand (7, 11. LXX 1 Mos. 
24, 10. Luc. 12, 18. 16, 25) und wegen desselben Gegensatzes σῦμ- 
βουλ. ἀγαϑ. nicht Rathgeberin für Glück — wie ich mir Glück berei- 
ten künne, sondern Rathg. im Glück; Genitiv des ferner liegenden 
Abhängigkeitsverhältnisses; Win. S. 30, 2. — Trost in Sorgen und 
Kümmerniss] nach dem Zusammenhange mit dem Folgenden Sorgen, 
die mit dem Herrscherleben verbunden sind. Statt παραίνεσις mit 
Faber παραίρεσις, W’egnahme (nach Syr. u. Arab.), oder mit Brmst. 
παραινέτις zu lesen, liegt nicht der miudeste Grund vor. — Vs. 10. 
Um ihretwillen werde ich Ruhm haben in Volksversammlungen] So 
ἐν ὄχλοις auch Aen. Hell. Il, 2, 91 (im Gegensatze zu ταῖς ἄλλαις 
ὁμιλίαις) Mem. III, 7,5 (im Gegensatze zu ἰδίαις ὁμιλίαις). — Plat. 
Gorg. p. 454e (v δικαστηρίαις te καὶ ἄλλοις ὄχλοις) u. 455a; also 
nicht unter Fölkern (Calmet, Hasse , Heydnr.), denn ὄχλοι steht nir- 
gends für ἔϑνη. Eph. 157: ἐν ὄχλῳ. Auch bespricht Pseudosalomo 
die Wirkungen seiner Weisheit auf auswärtige Völker erst Vs. 14 f. 
Vor diesem und dem folg. Satze hat man dem Gedanken nach ἐλογισά- 
μὴν zu suppliren. — Ehre bei Alten als Jüngling) Demnach will 
das Buch in der Jugendzeit des Königs verfasst seyn; vgl. die Einleit. 
8.7. S. 52. Nach 1 Kön. 3, 7 trat derselbe die Regierung sehr jung 
an, d. h. wohl zwischen dem 20 — 30 Jahre, da er 11, 4 am Schlusse 
seiner vierzigjährigen Regierung als Greis bezeichnet wird. Nichts- 
destoweniger erwarb er sich unmittelbar nach seinem Regierungsantritt 
bei ganz Israel Ehrfurcht durch seine in einem richterlichen Spruch 
bewiesene Weisheit, 1 Kün. 5, 98. — Vs. 11. ὀξὺς ἐν κρίσει wird 
gewöhnlich erklärt: acutus judicio, „wenn ich urtheile“, so dass der 
Ausdruck eine Anspielung auf 1 Kün. 3, 16 — 28 enthalten würde. 
Da aber Vs. 12 der Verf. an eine Versammlung denkt: so erklärt man 
richtiger: „wenn Gericht gehalten wird. — ἐν ὄψεν anders als 3, 4, 
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nüml. dum conspicior a δυνάσταις, d. i. zufolge des Zusammenhanges 
mit Vs. 12 „regulis Salomonis imperio subditis (1 Kön. 4, 24) vel 
proceribus civitatis, ducibus exercitus, sacerdotibus (? ?), qui etiam 
Dry ἄρχοντες, audiunt* (Brmst.). Auch hier hat die Vulg. einen 
Zusalz: et facies principum mirabuntur me, der aber nur den Ge- 
danken des vorigen Gliedes wiederholt und folglich ursprünglich ser 
eine demselben beigeschriebene Erläuterung war. — Vs. 12. schweiz 
ich, so werden sie mein harren] scheint sich auf die Eröffnung der 
Versammlung zu beziehen: Keiner wagt eher zu reden, als bis ich 
gesprochen habe. — red’ ich, werden sie auf mich lauschen) Üeb. 
προσέχειν τινί (13, 1. 14, 30. 4 Macc. 1, 1) s. zu 4 Mace. 1 
Passow Ml, S. 1192, 2 Sp.). — sprech’ ich länger, werden sie 
die Hand auf den Mund legen] wahrscheinlich im Gegensatz zu Set 
chen, deren längeres Reden den Zuhörern unangenehm ist, so das 
sie ihren Unmuth durch Zeichen zu erkennen geben, um den Redner 
zum Aufhören zu nüthigen. Zu λαλοῦντος suppl. μου. Ueb. ixi 
πλεῖον, diulius, s. zu 9 Macc. 12, 36. die Hand auf den Mund legen 
ist die Geberde des ehrfurchtsvollen Schweigens, vgl. Hiob 21, 5. 
29,9. 40, 4. coll. Prov. 50, 52. Sir. 5, 12, in welcher Bed. auch die 
RA. vr yrp, den Mund verschliessen, gebraucht wird Jes. 52, 15; 
letztere sonst Beschiimung oder Neid bezeichuend, Ps. 107, 49. Hiob 
5,6. Diese Schilderung der hohen Ehrfurcht vor der Weisheit klingt 
an Hioh 29, 7—14 an. — Vs. 15. ἀϑανασία wegen des folg. Glie- 
des und weil der König von seinem Öffentlichen Leben redet, mae 
monische Unsterblicheit (s. zu 4, 1). Möglich aber, dass der Verf. 
zugleich auch an die Unsterblichkeit der See/e dachte (s. zu 1, 19), 
da er auch 4,2 f. beide Begriffe mit einander verbindet. Nach ἀϑα- 
νασίαν fügt Ephr. ein Glied ein, von welchem aber nur der Anfang 
καὶ τιμὴν παρὰ zu entziffern ist. Vielleicht lautete das Uebrige: 
τοῖς ἐκγόνοις, wenigstens wird dadurch der Raum des nicht Lesbares 
ausgefülll, — τοῖς μετ᾽ ἐμὲ] d. i. nicht den leiblichen Nachkommen, 
sondern allen späteren Generationen überhaupt; bis zu ihnen werde 
sich der Ruhm seiner Weisheit fortpflanzen. — — Vs. 14. Vgl. Prov.8, 
14 f. λαοί, mz», wahrscheinl. Völker seines Reiches, ἔϑνη, z 
auswärlige Völker. ὑποταγήσεταί μοι erklären Osiand., Corn. ₪ 
Lap., Calmet, Dereser, Brmst.: werden mir gehorsam bleiben oder 
von mir in Gehorsam erhalten werden, weil Salomo kein kriegerischer 
und erobernder Künig gewesen sey. Gegen die Wortbedeutang des 
Passivs! Und der Verf. denkt sich ja und schildert den Salomo als 
idealen König; einen solchen aber konnte er nach 3, 8. 5, 17 sich 
gewiss nicht denken ohne die Macht, die Fremden sich zu unterwer- 
fen. — Vs. 15. ἀκούσαντες sc. περὶ ἐμοῦ oder περὶ σοφίας μου. — 
ἀγαϑός tüchtig als Herrscher. ἐν πλήϑει unter Menge d.i. entw. 
im Folke; s. 6,2; oder in der Fersummlung (πλῆϑος — קהל‎ LXX 
2 Mos. 12, 6. Sir. 6, 54. 7,14: dv πλήϑει πρεσβυτέρων). Das Glied 
soll wohl die Herrschertüchtigkeit im Frieden bezeichnen im Gegen- 
salz zu im Äriege tapfer] Wie im A. T. kriegerische Begeisterung, 
Heldenmuth und Tapferkeit als Wirkung des göttlichen Geistes darge- 
stellt wird (Richt, 3, 9 f. 6, 34. 11, 29. 15, 25. 14, 6. 49. 15, 14), 
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so hier als Wirkung der mit diesem Geiste identischen Weisheit (s. 
zu 7,22. S.152). Sehr passend vergleicht Grotius zum Sinne des 
Verses das von Homer ΠῚ. 5, 17 9) dem Agamemnon ertheilte Priädi- 
cal ἀμφότερον, βασιλεύς τ᾽ ἀγαϑός, κρατερός ד‎ αἰχμητής, welchem 
Verse Homer's nach P/ut. de Alex. fort. c. 10 (p. 557) Alexander der 
Grosse vor allen übrigen dieses Dichters den Vorzug gab. 

Vs. 16. Aber auch das Adusliche Leben wird durch Weisheit 
versüsst und erheilert. — Eingegangen in mein Haus] nl. nach der 
Rückkehr aus der Versammlung oder aus dem Kriege. — πρύσανα- 
παῦύσ. αὐτῇ] werde an ihr ausruhen, oder mich erholen, wie an der 
Seite einer liebenden und geliebten Gattin. Der Verf. uimmt das Bild 
des ehelichen Zusammenlebens (Vs. 9) wieder auf. Nicostr. ap. Stob. 
Flor. 70, 12: τῇ γυναικὶ ἀνὴρ προσαναπαύεται. — πικρία Erbit- 
lerung, wie sie durch eine leichtsinnige oder mürrische, zanksüchtige 
Gattin hervorgerufen wird. ἔχειν wie Jac. 1, 4. 2, 17. 1 Tim. 4, 8 
in sich fassen, von etwas begleitet, mit etwas verbunden, etwas zur 
Folge haben. — εὐφροσ. x. χαρὰν] s. zu 1 Macc. 5, 54. — Mit 
der Vs. 8 —16 gegebenen Schilderung der Weisheit berührt sich 
mehrfach die der personificirlen Tugend bei Aen. Mem. Il, 1, 52 s. — 
Die asyndetische Aneinanderreihung der Sätze Vs. 10 — 16 ist rheto- 
risch effectvoll. 

Vs. 17 f. Rückblick auf das Vorige und theilweise Recapitulation 
desselben. 

Vs. 17. ταῦτα Aoyic. weist auf die Vs. 5 — 16 enthaltene Re- 
flexion, zurück. — — ἐστὶν ἀϑανασία] Alex. Eph. 25. 55. 157. 248. 
253. 954. Compl.: ἀϑανασία ἐστίν. ist in der Verwandtschaft der 
Wish.) d.h. ist in ihr enthalten, die Verwandtschaft mit ihr hat Uu- 
sterblichkeit zur Folge. ovyy&v. hier die durch den ehelichen Umgang 
vermittelte innere Verwandischaft, ausser dem Bilde‘ das Eingelebtseyn 
in die Weisheit, das von ihr geleitete Leben. ἀϑανασία ebenso zwei- 
deutig wie Vs. 16. — Vs. 18. τέρψ. ay. edles Ergülzen, reines 
Vergnügen. ,,ἀγαϑὴ adject. voci τέρψις, quia quae voluptas de mala 
quadam re percipitur, ea non honesla est, quod secus se habet, si 
quis pollet sapientià** (Brmst.). Vgl. Vs. 16. — m den IWerken 
ihrer Hände unerschöpflicher Reichthum] πόνοι χειρ. ist „aus dein 
Bilde der Gattin zu erklären, welche durch ihr emsiges Wirken dem 
Manne Reichthum und Wohlstand erwirbt“ (Heydnr.). πλοῦτος würde 
sich hier von Reichthum an Geistesgütern verstehen lassen, wenn der 
Satz nicht in Rückweisung auf Vs. 5 aufgestellt wäre. Vulg.: hone- 
δίας sine defectione; 8. zu 7, 11. — ἐν συγγυμν. on. e$t. φρό- 
vnoıg] „Verba multiplicis sensus capacia: ef in exercitüs colloquii, 
traclationis , consuetudinis , amicitiae, dispulalionis ejus prudentia 
consistit, Sed si mihi codicum auctoritas adstipularetur, pro voca- 
bulo φρόνησις audacter ponerem σωφροσύνην hoc sensu: esse in usu 
conjugalis thori, qui eum sapieutia habeatur, non impudicum aliquid, 
sed temperantiam. Non enim temere dietum est συγγυμνασίᾳ, quasi 
in ea palaestra, ubi eorpora nudantur* (Nann.). Allein συγγυμνασία 
ist von geistiger Uebung, ovv aber nicht, wie sonst in diesem Worte 
(s. Pussow s. v.), von der Gemeinsamkeit, sondern von der Pollstám-. 
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digkeit der Uebung zu verstehen (Ephr. u. 157: γυμνασίᾳ). also 
συγγυμν. ὁμιλ. αὐτῆς vollständige Gewöhnung an den Umgang mit ihr, 
ausser dem Bilde die völlige Aneignung der Weisheit. Diesem Sinse 
am angemessensten erklären wir φρόνησις von der in zweckvollem Han- 
deln sich kundgebenden Einsicht und Ueberlegung. — κοινωνία oy. 
avt.] nicht Mittheilung (wie Wahl erklärt, denn das Wort hat nir- 
gends diese Bed. ; in Röm. 15, 26. 2 Kor. 9, 15. Hebr. 15, 16 ist es 
Theilnahme, die sich in Unterstützung kund giebt, wie πλεονεξία 
9 Kor. 9, 5 Geiz, wie er sich im Geben zeigt, Gabe des Geizes), son- 
dern Theilnahme an ihren Reden, d.h. au ihrer Unterhaltung (vgl. 
die class. RA. κοινωνεῖν λόγων, sich unterhalten, an einer Unterredung 
Theil nehmen; Aen. 060. 6, 5. Eurip. Hel. 702. Jacobs ad Achill. 
Tat. p. 585 s.). Dieselbe bringt HuAm, nl. dadurch dass man die durch 
solche Unterhaltung gewonnene Einsicht im Leben bethätigt. — mt 
oıneıv ξητῶν] s. zu 6, 16. — εἰς ἐμαυτόν] zu mir herein == iu meia 
Haus (vgl. Win. S. 558), daher Schulthess’ Conjectur εἰς ἐμαυτοῦ 
sc. οἶκον (Matthiä |], δ. 580. Anm. 6) unnöthig ist. 

Nachdem der Verf. im Bisherigen die odjectiven, d. ἢ. die im 
Wesen und in den segensreichen Wirkungen der Weisheit liegenden 
Gründe seines Strebens nach ihr dargelegt hat, weist er nun Vs. 49—91 
den subjectiven Grund nach in der Hilfsbedürftigkeit selbst des von 
Natur besseren Menschen. Wie der Verf. 7, 1—7 gelehrt hatte, dass 
der Mensch, selbst wenn er in den glänzendsten äusseren Verhältnis- 
sen geboren sey, ohne die Weisheit nichts vermöge, so hier, dass er 
selbst bei angeborener geistiger wie leiblicher Anlage zum Guten, doch 
jener als eines göttlichen Gnadengeschenkes zur Erreichung seiner 
Bestimmung nicht entrathen könne. 

Vs. 19 f. Ueb. d. Form nunv vgl. Win. 5.75]. εὐφυής von 
guten Anlagen. Bei Aen. Mem. IV, 1,2—4 alterniren die Aus- 
drücke ayadal φύσεις, φύσει ἀγαϑοί, εὖ πεφυκότες u. εὐφυεῖς. Dem 
folgenden (ψυχῆς - σῶμα) zufolge sind geistige und leibliche Anlagen 
zu verstehen (vgl. P/at. de rep. Ill, 409. e: εὐφυεῖς τὰ σώματα καὶ 
τὰς ψυχας). Und höchst wahrscheinlich beabsichtigte der Verf. an- 
fangs, nach ἀγαϑῆς beizufügen καὶ σώματος auıavrov. So würde 
er sich nach der gewöhnlichen Sprechweise ausgedrückt haben, nach 
welcher der Mensch auch seinem geistigen Wesen nach erst bei der 
Zeugung entsteht. Da aber der Verf. diese gewóhnliche Ansicht nicht 
theilte, so vollendet er den anfangs beabsichtigten Satz nicht, son- 
dern fügt, das ψυχῆς ἔλαχον ἀγαϑῆς verhessernd, seine Ansicht vom 
wahren Sachverhältniss bei: oder vielmehr, weil ich gut war, kam 
ich in einen unbefleckten Leib] μᾶλλον δέ entweder steigernd: 
noch mehr aber, 2 Macc. 6, 95; oder lieber aber, Clem. Rom. 1 Cor. 
44 u. 51; was aber weit mehr besagen will, Róm. 8, 34; oder, was 
gewöhnlicher, etwas eben Gesagtes corrigirend: imo potius, ut 
reclius dicam, im Gegentheil; so in uns. St. u. 3 Macc. 6, 31. 7,5 
Eph. 4,28. 5, 11. Gal.4,9. Xen. Cyr. V, ἃ, 49. Mem. lil, 15, 6 
Philo. de Jos. 8. 91 (wo beigefügt wird εἰ χρὴ τ᾽ ἀληϑὲς εἰπεῖν); de 
opif. mundi $. 24 (T. 1, p. 17); Vit. Mos. 1, $. 19 zu Ende (T. II, p. 98). 
Justin. Dial. c. Tr. c. 29; sebr häufig bei Plato, s. 4st Lex. Plat. II, 
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p. 274 u. sonst in der Profangräcität; s. ZLennep ad Phalar. Epp. 
p. 81 ed. Schaef. ; Schweighäuser Lex. Polyb. p. 575. Winer zu Gal. 
4,8. Meyer zu Eph. 4,98. Klarer würde der Verf. gesagt haben 
μᾶλλον δὲ ψυχὴ ἀγαϑὴ ὦν. Allein da er als alexandrinischer Spi- 
ritualist (vgl. 9, 15) als sein wahres Selbst und Wesen, als sein eigent- 
liches Ich nur die Seele anzuerkennen vermochte, so konnte er sich 
auch so ausdrücken, wie er gethan hat. σῶμα ἀμίαντ. ein nicht durch 
die Macht des Sinnlichen verunreinigter Leib, oder doch ein solcher, 
in welchem die Gewalt des sinnlichen Triebes nicht so stark war, dass 
sie das Streben des Geistes nach Weisheit und Tugend hitte hindern 
können. Der Verf. sieht sonach im Leibe als einem Theile der Ma- 
terie (vgl. 9, 5) die Quelle des Bösen, obschon seine Ansicht hierüber 
nicht in soleher Durchbildung hervortritt wie bei Philo. In dem Satze, 
. seine Seele sey schon vor ihrer Vereinigung mit dem Leibe gut gewe- 
sen, setzt der Redende die Prüexistenz der Seelen voraus nach der 
bekannten platonischen Vorstellung, ‚welche auch Philo und die Essier 
(Jos. B. jud. ll, 8, 11: ἔῤῥωται παρ᾽ αὐτοῖς 15 ῆ δόξα, φϑαρτὰ μὲν 
εἶναι τὰ σώματα καὶ τὴν ὕλην οὐ μόνιμον αὐτοῖς, τὰς δὲ ψυχὰς 
ἀϑανάτους ἀεὶ διαμένειν καὶ συμπλέκεσϑαι μὲν ἐκ τοῦ λεπτοτά- 
του φοιτῶσας αἰϑέρος ὥσπερ εἰρκταῖς τοῖς σώμασιν 
ἴυγγί τινι φυσικῇ κατασπωμένας. ἐπειδὰν δὲ ἀνεϑῶσι τῶν 
κατὰ σάρκα δεσμῶν, οἷα δὴ μακρᾶς δουλείας ἀπηλλαγμένας, τότε 
χαίρειν καὶ μετεώρους φέρεσϑαι) sich angeeignet hatten. Zwar der 
Wortsinn unserer Stelle würde auch die Erklärung von einer prästa- 
* bilirien. Harmonie zwischen der erst bei der Zeugung entstehenden 
Secle mit dem Leibe (so Bruno Bauer Kritik der evaugel. Geschichte 
des Johannes (Brem. 1840] S. 342 f.) zulassen. Indessen lag solche 
Vorstellung der damaligen Denkweise noch fern. Unser Verf. hat aber 
die platonische Vorstellung etwas modificirt. Da er námlich die Be- 
schaffenheit des Leibes, mit welchem die Seele sich verbindet, von 
deren sittlicher Beschaffenheit im vorirdischen Seya abhängig denkt, 
so selzt er damit zwei Arten von präexislirenden Seelen, nl. gute und 
böse, voraus. Bei Plato findet sich bloss die Vorstellung, dass, je 
tiefer die Seele vor dem Erdenleben in die Anschauung des Himnii- 
schen sich versenkt habe, desto herrlicher ihr irdischer Zustand, desto 
stärker hienieden ihre Neigung und ihr Streben nach der Erkenntniss 
des Wahren sey; vgl. Phaedr. p. 248 6. Dagegen unterschied auch 
Philo de gigant. T. I, p. 263 s. zwei Arten von Seelen, deren eine im 
vorirdischen Seyn vom Irdischen und Sinnlichen sich angezogen fühlte, 
während bei der anderen diess nicht der Fall war. Philo weicht aber 
von Pseudosalomo darin ab, dass er bloss jene mit menschlichen Lei- 
bern vereinigt werden lässt, während der anderen Gott als dienender 
Wesen bei Leitung der menschlichen Angelegenheiten sich bedient. 
Die ersten sind wieder von doppelter Art. Die einen gehen námlich 
während des Erdenlebens in der Sinnenlust immer weiter, wogegen 
die anderen das Drückende der Fesseln des materiellen Leibes fühlen 
und in ihrer Sehnsucht nach Rückkebr ins himmlische Vaterland der 
Sinnlichkeit je länger je mehr sich zu entschlagen suchen. Doch lehrt 
uns diese philonische Ansicht den Geist, in welchem wohl auch Pscu- 
Apokr. 6. 12 
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dosalomo den Unterschied zwiscben guten und bóseu Seelen in der 
Präexistenz sich gedacht haben mag, nämlich so, dass sich jene we- 
niger vom lrdischen und Sinnlichen angezogen fühlten, als diese. 
Auch verleiht Gott nach PAilo de praem. et poenis $. 20 (Opp. T. Il, 
p. 428) den sittlich Eifrigen als Ehrengeschenk ein vom Grunde bis 
zum Dache wohlgebautes und harmonisch gefügtes Haus, d. i. einen 
von der Macht der Leidenschaften freien Leib. Denn ἐνδεαιτώμενος 
ὑγιεινῷ σώματι κατὰ πολλὴν εὐμάρειαν ἐνδιατρίψει καὶ ἐνσχολάσει 
τῆς σοφίας ϑεωρήμασι, μακαρίας καὶ εὐδαίμονος ξωῆς ἐπιλαχῶν. 
Diess zur Vergleichung mit dem pseudosal. Satze ἦλθον εἰς σῶμα 
&ulavr. — Abzuweisen ist endlich die wie mit dem Grundcharakter 
der alexandrinischen Theologie überhaupt, so mit 1, 14. 9, 93. 94* 
absolut unvereinbare, nur vom leidenschaftlichsten Apokryphenhass ein- 
gegebene Behauptung Aeer/s (die Apokrr. des A. T. S. 39. Apokry- 
phenfrage S. 192), nach der Vorstellung Pseudosalomo's seyen die 
beiden Árten von Seelen nach ihrer Eigenschaft als gut oder bós be- 
reits aus Gottes Schöpferhand hervorgegangen. Nein, nach dem 
Grundcharakter seiner religiösen Weltansicht kann unser Verf. nar 
angenommen haben, dass ein Theil der präexistirenden Seelen durch 
freie Selbstbestimmung böse wurde. 

Zur Geschichte der Auslegung von Fs. 19f. — Die Vorstel- 
lung von der Präexistenz der Seelen in diesen Versen haben unter dea 
von uns verglichenen Auslegern nur Grot., die Brlab. Bibel, &Gotsfr. 
Arnold, Hasse, Nachtig., Heydnr., Brmst. u. Gulmann anerkannt, 
dagegen, mit Ausnahme von Baumg. - Crusius (Bibl. Theol. S. 101), 
sämtliche Bearbeiter der sogenannten biblischen Theologie, auch Steu- 
del in s. Vorless. üb. d. bibl. Theologie des A. T., hrsgg. v. Oekler 
(Berl. 1840) S. 99 (bei Xeer! Apokryphenfrage S. 189). Da nun aber 
diese von der Kirche als schwerer Irrthum verworfene Vorstellung ve- 
möglich Lehre eines heiligen Buches seyn konnte, so sahen sich die ka- 
tholischen Ausleger zu argen exegetischen Misshandlungen des Textes 
genöthigt, um den dogmatischen Anstoss zu beseitigen; vgl. Lori. u. 
Corn. a Lap. zu d. St. Obschon ohne solche kirchl.- dogmatische 
Nöthigung liessen sich doch auch die älteren Protestanten in Erklärung 
der Stelle durch den Hass gegen die mit dem Dogma von der Erbsünde 
unvereinbare Keizerei der Präexistenzlehre bestimmen. Erst Spätere, 
wie Buddeus (Instt. theol. dogm. p. 145) erkannten den exegetischen 
Thatbestand an und in ihm einen Beweis gegen die Kanonicität des 
Buchs. Ebenso die neuesten Gegner der Apokrvphen (vgl. namentlich 
0] a. a. 0. S. 182 ff), wogegen die Vertheidiger des ,altherge- 
brachten Anschlusses** derselben ,,an die Bibel“, wie Hengstenberg 
(Für Beibehaltung der Apokrr. S. 49), Schmieder (üb. d. B. d. Weish. 
$.8f.), Stier (Apokryphen S. 92 f.) durch exegetische Martern den 
Schriftsteller gegen den Vorwurf der Ketzerei zu verwahren suchen. — 
Die gewöhnlichste Auskunft war die, dass man nach Vorgang der 
Vulg. (welche, das δέ nach μᾶλλον unberücksichtigt lassend, cum 
magis bonus essem übersetzt) μᾶλλον mit ἀγαϑός verband und erklärte: 
als ich besser wurde, oder im Guten Fortschritte machle (Lyr., Corn. 
₪ Lap., Tirin.), entweder in Folge guter Erziehung (Lutk., Strig., 


Cap. VIll, 19— 91. 179 


Osiand. , Calov.), oder übernatürlicher Gnadenwirkung (Bonavent. IN 
oder: quum naturá el gratiá profecissem (Pellican). ἦλϑον sig 6. 
ἀμ. erklärte man entweder: conservavı corpus meum ab inguinatione 
scelerum (Osiand., Calov.) oder: ich wuchs zu einem unbefleckten 
Leibe heran (Luth., Strig., B.-Crus.). Bretschneider, obschon er 
ebenso wenig wie Baumg.-Crusius durch seinen dogmatischen Stand- 
punct zur Lengnung des von ihm früher (in seiner Dogmatik der 
Apokrr. S. 278 f.) anerkannten richtigen Sinnes genüthigt war, nahm 
später (Grundlage des evang. Pietismus [Lpz. 1833] S. 91) ἦλϑον im 
Siune des Plusquamperfects (!) und erklärte: „da ich noch immer bes- 
ser zu werden trachtete (!?), so war ich auch in einen unbeflekten Leib 
eingegangen,“ als ob der Redende für sein späteres (von Bretscha. 
überdiess erst in den Text eingetragenes) Streben, immer besser zu 
werden, gleich im Voraus, bei der Erzeugung mit einem unbelleckten 
Leibe belohnt worden sey! Hengstenberg a. a. 0. erklärt εὐφνής 
von guter Aörperlicker Bildung, in der Art, dass der Schriftsteller 
in Vs. 90 das in Vs. 19 bezeichnete Verhältniss zwischen Aeusserem 
und Innerem genauer dahin bestimme : „vielmehr (μᾶλλον δέ) habe das 
Innere auf das Aeussere bildend eingewirkt und sey der Leib ein Spie- 
gel der Seele geworden. * Allein abgesehen von der willkürlichen Be- 
schräukung des εὐφυής auf das Körperliche, wie unbeholfen, seltsam, 
geschraubt hätte der sonst so gewandt schreibende Schrifisteller den 
ihm beigelegten Gedanken durch ἦλθον sig c. ἀμ. ausgedrückt! Wie 
viel näher würde es ihm gelegen haben, wenn nicht ὅτι ἀγαϑὸς ἦν, 
τὸ σῶμα μου ἔσοπτρον ἐγένετο τῆς ψυχῆς, so doch wenigstens ὅτι ay. 
ἣν, τὸ σῶμά μου ἐγένετο ἀμίαντον zu schreiben. — Als ob μᾶλλον 4 
gar nicht vorhanden wäre, nehmen Schmieder u. Stier als Wortsinn 
an: ,,ich bekam eine gute, d.h. für Gottes Gnadenzüge empfängliche 
Seele u. diese Seele kam in einen unbefleckten Leib, der nicht von 
dem nachwirkenden Gifte büser Leidenschaften der Eltern verunreinigt 
war.* Vgl. hiegegen Reerl a.a. 0. S. 185 f. 

Vs. 21. οὐκ ἄλλως} Alex. Ephr.: οὐ καλῶς. Schreibfehler, durch 
die Scriptio continua entstanden. — ἐγκρατής fassen Arab., Kar- 
tak., Zürch.-Bibel, Naan., Castellio, Lorin., Bad., Grotius, Ju- 
mius, Hasse, Schleusn., Brmst., Deres., Gutmann, Ewald (Gesch. 
Israels {Π], 2, S. 551. Anm.) in der Bed. compos u. suppliren σοφίας, 
vgl. Sir. 6, 297. Allein diese Ergünzung ist durch nichts im Vorher- 
gehenden gerechtfertigt, wie in der Sirachstelle, wo Vs. 18 ff. es 
sich um die Weisheit handelte; „das zu „ergänzende Object müsste 
also dem folgenden xal τοῦτο δ᾽ ἦν φρονήσ. eninommen werden. lu- 
dessen von der Frage ganz abgeseben , ob es statthaft sey, einen so 
wesentlichen Objectsbegriff aus einer folgenden Parenthese zu sup- 
pliren, ist ja φρόνησις in dieser Stelle weit weniger als σοφία, und 
doch könnte es sich dem folgenden Cap. zufolge eben nur um Erlangung 
der σοφία handeln, s. 9, 4 ff. ἐγκρατὴς ist daher als selbsiständi- 
ger Begriff zu fassen: exthallsam, wie Sir. 26, 15 (so Vulg., Syr., 
Luth., Strig., Tirin., Gotifr. Arnold, Brinb. Bib., Faber, Kleuk., 
Nachtig., Eichhorn, Heydenr., Gaab, Wahl, Keerl S. 199 f. — 
Der neueste katholische Ausleger, Schmid, scheint beide Erklärungen 
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als zulässig anzunehmen). Dass der historische Salomo nichts weniger 
als enthalisam war, ist kein Grund dagegen, da ja der Verf. keine 
historisch adäquate, sondern eine idealisirte Schilderung seines Helden 
beabsichtigt, übrigens auch die Rede in dessen Jugendzeit verlegt 
nach Vs. 10 (gg. Brmst.). Unsere Erklärung ist durch Vs. 19 f. hin- 
länglich begründet, wo es sich der Sache nach um Enthaltsamkeit han- 
delte, indem der Verf. von sittlicher Seelentüchtigkeit und Unbefleckt- 
heit des Leibes redete. Mösglichste Befreiung von den Fesseln des 
materiellen Leibes galt ja dem Alexandriner als Grundlage der Tugend, 
als Bedingung des freien Geistesaufschwungs zum Uebersinnlichen (9, 
45). Aber desshalb enthält die Stelle noch keinen Beweis für die Abfas- 
sung unseres Buchs durch einen Essäer oder Therapeuten (gg. Nacátig. 1 
Eichhorn, Noack Ursprung des Christenth. Il, S. 252). — ἐὰν uno 
650g δῷ] 86. τὸ ἐγκρατῆ εἶναι. ---- ἦν φρονήσ. ] gehörte Klugheit an, 
war eine Aeusserung derselben. φρόνησις in diesem Zusammenhange 
vernünflige Einsicht in das wahre Heil des Menschen und dessen Be- 
dingungen. καὶ τοῦτο auch dieses == schon dieses, im Gegensatze 
zum vollen Inhalte der nach Vs. 7 erst als Wirkung zu hoffenden goo- 
vnoıs. τοῦτο bereitet den folg. [nfinitivsatz vor. ἡ χάρις das Gna- 
dengeschenk, wie häufig im N. T.; s. zu 8, 14. — ἐξ ὅλης τ. xag- 
δίας μου] Reminiscenz an LXX 6 Mos. 6, 5. Jos. 22, 5, wo die For- 
mel dem Hebr. לבב‎ 5:3 entspricht: aus der Tiefe meines Herzens = 
meiner Vernunft und meines Gemüthes oder „aufs inbrünstigste.“ 
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Salomo's Gebet um Weisheit. 


Dieses Gebet ist eine nach den Zeitvorstellungen des Verfs. mo- 
dificirte weitere Ausführung der Stelle 1 Kön. 5, 6— 10, vgl. mit 
2 Chron, 1, 9—10. — Aus demselben entnahm Paw Gerkard den Stoff 
zu dem Liede »Herr, aller Weisheit Quell und Grund.* 

Vs. 4 —4. Der Redende motivirt seine Bitte um Weisheit durch 
Berufung auf Gottes Erbarmen , weltschöpferische Macht und Weis- 
heit, welche letztere er in der Befühigung des Menschen zum Herra 
der Schöpfung geoffenbart habe. 

Vs. 1. Gott der Fäter] wie „Gott Abrahams, Isaaks und Ja- 
. eobs* und ähnliche Formeln in Gebeten als Bestimmungsgrund für 
Gott zur Erhörung des Gebets, indem er, seinen Verheissungen ge- 
treu, die den Vätern erwiesene Gunst auch an den Nachkommen be- 
währen werde. Vgl. 1 Mos. 32, 9. 1 Kön. 8, 57. 5 Macc. 6, .$. Protev. 
Jac. 9. 8. 90 (0 ϑεὸς τῶν πατέρων μου, μνήσϑητί μου, ὅτι σπέρμα 
εἰμὶ Aßgaap x. Ic. x. ’Iax.) Ueb. die Vocativform 964 s. zu 3 Macc. 
6,2. — κύριε v. ἐλέους cov] könnte, wenn die LÁ. richtig wäre, 
wohl nur besagen: ,,der du über dein Mitleid gebietest == über das- 
selbe verfügest.“ Aber cov ist entschieden unächt; es fehlt in Ephr. 
106. 248. 254. 261. BCFGJ. Compl. Vulg. Svr. u. ist sicher durch 
Versehen aus dem folgenden Stichos (nach λόγῳ) heraufgekommen. 
κύριος ἐλέους, ganz analog der Zusammenstellung πατὴρ τῶν oixrig- 
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μῶν 9 Kor. 1,3; ϑεὸς πάσης χάριτος 1 Petr. 5,10; Herr, dessen 
Eigenschaft Mitleid ist; welcher Genitiv der Eigenschaft in der gu- 
ten Gräcität nur bei Dichtern sich findet; s. Win. S. 211 f. κύρ. 
ἐλέους neben 064 zar. besagt, dass nicht bloss um der Väter wil- 
len, sondern zuletzt doch nur aus freier Gnade Gott das Gebet er- 
höre. — ἐν λόγῳ σον fassen Hasse, Heydnr., Brmst. u. A. syno- 
nym mil τῇ σοφίᾳ Gov, also dass man eine Spur des philonischen Lo- 
gosbegriffs anzunehmen hätte; Pellic., Osiand., Calmet, Calov. ver- 
stehen es geradezu, Corn. a Lap. nur im mystiscben Sinne vom hypo- 
stasirten Logos. Allein diese Erklärung hat weder in der einen, noch 
in der anderen Form einen Gewähr im sonstigen Inhalte des Buchs; 
s. zu 16, 19. 18,15. Auch der Parellelismus mit cogía entscbeidet 
nichts, denn derselbe kann ja hier bloss synthetisch seyn, nicht syn- 
onym. Bei dem rein alttestamentlichen Anstriche von Vs. 1—4 kann 
λόγος nur das alttestamentl. Schöpferwort Gottes seyn oder die Wirk- 
samkeit des allmächtigen Schöpferwillens, wie 1 Mos. 1 ‚2. Ps. 58, 6. 
coll. Sir. 42, 15: ἐν λόγοις κυρίου τὰ ἔργα avro). Vgl. Bret- 
schneider Dogmatik der Apokrr. S. 264 ff. Bruch Weisheitslehre der 
Hebrr. S. 346 f. Der Gesamtsinn des Verses ist, dass Gott in Folge 
seines Verhältnisses zu Israel und in Folge seiner Güte die Weisheit 
verleihen wo/le und kraft seiner Allmacht verleihen könne. -- Vs.2Ff. 
Nach der ξεν. LA. κατεσκεύασας fährt die Rede fort, als ob sie in 
Vs. 1 mit ἐποίησας begonnen hätte; s. zu 2 Macc. 2,6. Doch bie- 
ten Alex. 55. 106. 157. 248. 254. 261. 296 Compl. Ald. xaraoxeva- 
σας (nach Tischend. in seiner Ausg. der LXX auch Ephr., aber in 
seiner Ausgabe dieses Codex hat er xareox. drucken lassen). κα- 
τασκευάζειν umfasst hier wohl Beides: erschaffen (= w-3 LXX Jes. 
40,28. 43, 7) und in der Erschaffung mit gewissen Eigenschaften und 
Fähigkeiten ausrüsten. — damit er herrsche über die durch dich ge- 
wordenen Geschöpfe) Realreminiscenz an 1 Mos. 1,26 (f. Ps. 8, 6 .ו‎ coll. 
Sir. 17, 2—4, daher κτίσματα die vernunft- und leblosen Erdge- 
schöpfe, ὁ κόσμος deren Inbegriff. — Die Zusammenstellung vou 
ὁσιύτης x. δικαιοσύνη auch Luc. 1, 75. Eph. 4, 24. Clem. Rom. 
4 Cor. 48; die Adjectiva beider Begriffe Tit. 4, 8. Jos. Anıt. VIII, 
9, 1 u. die Adverbien 1 Thess. 2, 10; dessgl. häufig bei den Classi- 
kern; s. HW’eistein zu Eph. 4, 24. Von den Alten selber wird der 
Unterschied beider Begriffe dahin bestimmt, dass ὁσιότης die Richtung 
des Gemüths auf Gott und das rechte Verhalten gegen ihn, 0/0000 [7עט‎ 
dagegen das pflichtinässige Verhalten gegen die Nebenmenschen be- 
zeichne. Vgl. Plato Gorg. p. 507 b: xal μὴν περὶ uiv ἀνθρώπους 
τὰ προσήκοντα πράττων δίκαι ἂν πράττοι, περὶ δὲ ϑεοὺς 001a"). 
Ebenso Polyb. XXXIII, 10, 8. Charit. 1, 10. Schol. ad Eurip. lec. 


*) Indessen scheint Plato auch bisweilen die ὁσιότης der δικαιοσύνη als 
dem höheren Begriffe unterzuordnen (in welchem Falle διχαιοσύνη das Ganze 
der Tugend ist, s. zu 8, 7) und im Eutyphr. p. 12 e. bestimmt er ausdrück- 
lich das Verhältniss zwischen beiden in diesem Sinne: EYO.: τοῦτο τοίνυν 
ἔμοιγε δοκεῖ, ὦ Σώχρατες, τὸ μέρος τοῦ διχαίον εἶναι εὖ σεβές τε 
xot 6c ἰὸν τὸ περὶ τὴν τῶν ϑεῶν σεραπείαν τὸ δὲ περὶ ὴν τῶν ἀνθρώπων 
τὸ λοιπὸν εἶναι τοῦ διχαίον μέρος XQ. χαλῶς γέ μοι, ὦ Ev9., φαίνῃ λέγειν. 
Vgl. hierüber Kapp Platon. Erziehungslehre (Minden u. Leipz. 1833) 9.8 
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788. In unserer Stelle wird δικαιοσύνη entweder seyn die Beobach- 
tung der Rücksichten, die man auch der vernunft- und leblosen Schöp- 
fung schuldig ist (indem man sie für seine Zwecke gebrauchen , aber 
nicht missbrauchen, z. B. Thiere nicht marlern soll, in welcher Bezie- 
hung das mosaische Gesetz mancherlei Vorschriften enthált), oder die 
man in ihrer Beherrschung und Dienstbarmachung auf die Nebeumen- 
schen zu nehmen hat, — ἐν εὐϑύτ. ψυχῆς — 332 rund 1 Kün. 3,6, 
in Rechischaffenheit, Lauterkeit, welche metaphorische Bedeutung von 
εὐϑύτης nur der bibl. und kirchlichen Gräcität angehört. χρένειν κρίσιν, 
nicht wie שפט משפט‎ Jer. 5, 8. Klagl. 5, 59 eine Rechtssache entschei- 
den, sondern Verstärkung des einfachen κρίνειν (s. zu 1 Macc. 2,54) 
in der Bed. herrschen u. ist nach dem Zusammenhange mit Vs. 1 f. 5* 
von der Herrschaft des Menschen überhaupt, nicht derjenigen der 
Fürsten (gg. Bretschneider Dogm. d. Apokr. S. 2983) zu verstehen. 
Die Befähigung, die Gott jedem Menschen in der weisen Organisation 
seines Wesens zur unbeschrünkten Herrschaft über die Natur verlieh, 
giebt dem Betenden das Vertrauen, dass er ihm die zur idealen Kö- 
nigsherrschaft erforderliche Gradengabe der höheren Weisheit nicht 
versagen werde. 

Ob unser Schriftsteller eine scharf bestimmte Ansicht über das 
Verhältniss der Naturgaben zur Gnadengabe (8, 21) der Weisheit sich 
gebildet habe, möchte zu bezweifeln seyn. (Vgl. Cramer Moral der 
Apokryphen [Leipz. 1814] S. 80 ff.) Vielleicht dürften aber seine 
schwankenden Vorstellungen etwa dahin sich fixiren lassen: .mer- 
schaffen ist dem Menschen die Befähigung zur Herrschaft über die 
vernunft - und leblose Schöpfung und die zur Erreichung dieses 
Zwecks nüthige Einsicht. Diese Herrschaft soll er üben im Hinblick 
auf Gou (ἐν ὁσιότητι Vs. 8). Es ist ihm demnach schon von Natur 
ein gewisser Grad von Religion ermöglicht (Vs. 9 f.) und daher die 
heidnische Unkenntniss des Einen wahren Gottes nicht zu entschaldi- 
gen (13, 8/T). Aber im Allgemeinen ist seine natürliche Einsicht 
schwach (9, 9*) und die Geheimnisse der übersinnlichen W'elt ver- 
mag er gar nicht zu erkennen (Vs. 16).  Pollstündige Einsicht in den 
göttlichen Willen (Vs. 9— 15. 17) und in die Aimmlische Wahrheit 
(Vs. 16), tiefere Kenntniss von Wesen, Gesetz und Zusammenhang 
des Geschaffenen (7, 17—920), Voraussicht der Zukunft (8. 8) verleiht 
erst die höhere Weisheit als Ausfluss und Mittheilung aus Gottes eige- 
ner weltschöpferischer und weltorduender (7,91. 9, 4) und die Ge- 
schichte lenkender (Cp. 10) Weisheit; erst durch sie wird der Mensch 
zur wahren und gottwohlgefilligen Tugend geleitet (8, 7. 9, 18). Doch 
ist von der Prüexistenz her ein Theil der Menschen besser geartet 
und für das sittlich Gute empfänglicher als der andere (8, 19 f.), folg- 
lich auch (nach 1, 1 —5; vgl. das S. 52 Bemerkte) durch sein sitt- 
liches Streben und Wesen für den Einpfang der auf Seiten des Men- 
schen durch Sitilichkeit bedingten göttlichen Weisheit geeigneter; 
Menschen solcher Art hegen ein Verlangen nach dieser Gnadengabe 
und geben es im Gebet kund; Gott aber erhórt dieses Gebet (8,91. 
7,1 ff.) 

Vs. 4. Verleih’ mir Weisheit, deines Thrones Beisitzerin] Wie 
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Prov. 8, 25 die Weisheit als Mitregentin Gottes (*n3e: uncta sum sc. 
regina) personificirt wird, so hier als eine ihm zur Seite sitzende, 
gewissermassen ministerielle Beratherin, was begriffsmässig so viel be- 
sagi, als dass er in Weisheit Alles erwäge, ordne, regiere. Die 
Vorstellung ist biblisch (LXX Prov. 8, 30 sagt die personifi ieirte Weis- 
heit ἤμην παρ᾽ αὐτῷ; Sir. 1. 1: καὶ μετ᾽ αὐτοῦ ἔστιν εἰς τὸν 
αἰῶνα), aber der sie '"bezeichnende bildliche Ausdruck ist dem heid- 
nischen Sprachgebrauche entnommen, nach welchem sowohl die im 
Götierrathe dem Zeus zur Seite sitzenden Götter (Eur. Hel. 885), be- 
sonders aber die dessen Eigenschaften persönlich darstellenden Unter- 
göltinnen, die δικαιοσύνη (Schol. ad Eurip. Med. 208) oder ϑέμις 
(Pind. Olymp. 8, 28), dessen 008000: oder σύνεδροι genannt wur- 
den; vgl. Arnaud de diis παρέδροις (Hag. 1732) p. 154 ss. 185 u. 
die Ausleger zu Soph. Oed. Col. 1384; daher auch bei Philo vit. Mos. 
ll, p. 142 ἡ πάρεδρος τῷ ϑεῷ μισοπόνηρος δίκη. Von den Kirchen- 
vätern wurde Christus als Sohu Gottes. der σύνϑρονος und σύνεδρος 
Gottes des Vaters genannt; vgl. Arnaud ἃ. ἃ. 0. p. 14 s., wo beizu- 
fügen ist /Vonnus Metaph. Joann. 1, 4: ἀρτέμονι σύνϑρονος £0pn. 
Da πάρεδρος auch jeden bezeichnet, der einem Anderen mit Rath 
und Hilfe zur Seite steht und demgemäss auch die fürsorgenden, schü- 
izenden und berathenden Genien der Menschen ϑεοὶ πάρεδροι (δαίμο- 
veg πάρεδροι Iren. adv. haer. I, 13, 3) genannt wurden (vgl. Arnaud 
a.a.0. p. 185. 187. 189), so findet Nannius in uns. St. eine Anspie- 
lung auf diese Genien. Aber in diesem Falle hätte es ἐμοὶ πάρεδρον 
oder ähnlich heissen müssen. Der ausser hier u. Vs. 12. 18, 15 von 
Einem Thron nirgends vorkommende Plural 8000: lässt sich kaum 
anders, denn als Ausdruck der Erhabenheit fassen. — ἐκ παίδων 
cov] aus der Zahl oder Mitte deiner Kinder (s. zu 2, 13). Perworfen, 
d. h. ausgeschieden würde er aus derselben, wenn ihm Gott die Him- 
melsgabe der Weisheit versagen wollte. 

Vs. 5 —8 motivirt der Redende seine Bitte um Weisheit in. Be- 
zug auf seine eigene Person, indem er sich Ps. 5 —6 auf seine na- 
türliche Schwäche beruft, die er mit allen übrigen Menschen ge- 
mein habe, Vs. 7 f. aber auf seine individuelle góttliche Bestimmung, 
und zwar Ps. auf die sum königlichen Herrscher, Fs. Ὁ auf die 
zum Tempelbau. 

Vs. 5. Äinecht Gottes hier nicht auserkornes Werkzeug Gottes zur 
Verwirklichung theokratischer Zwecke wie 5 Mos. 34, 5. Jer. 7, 25 u. 
sonst sehr häufig, sondern demüthiger, treu ergebener Verehrer Got- 
tes, wie Hiob 2, 3, welcher Begriff durch den Beisatz Son deiner 
Magd (2 Mos. 25, 19) gesteigert wird, indem dieses den im Hause 
geborenen, niemals frei gewesenen Sclaven bezeichnet, der in der 
Regel treuer ist als der gekaufte oder durch sonst einen Rechtstitel 
erworbene. Dasselbe Verhältaiss beider Begriffe auch Ps. 86, 16. 
116, 16. Bretschneider (Dogm. d. Apokrr. S. 337) u. Gaab verste- 
ben παιδίσκη vom israelit. Volke, was aber nur in einer prophetischen 
Stelle zulässig wäre; παιδίσκη ist vielmehr des Betenden Mutter. — 
ὀλιγοχρόνιος, keine vox ab auctore formata (Brmst.), sondern sehr 
häufig bei den Classikern (Gegensatz πολύχρονιος 2, 10; μακροχρό- 
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viog), auch bei Clem. Rom. 9 Cor. 5, von kurzer Dauer, hier von kur- 
zem Leben, sol entweder ebenfalls die menschliche Rinfälligkeit und 
Schwäche bezeichnen (Polyb. 11, 34, 6: ὀλιγοχρόνιος xol λίαν εὔφϑαρ- 
Toc), oder den Gedanken andeuten, dass das menschliche Leben viel 
zu kurz sey, um durch natürliche Kraft und Anstrengung sich die nö- 
thige Erfahrung und Weisheit zu sammeln (ars longa, vita brevis), 
daher man der himmlischen Erleuchtung bedürfe. σύνεσις κρίσεως, 
Einsicht in Beurtheilung , nl. von Recht und Unrecht, oder 9 
steht hebraisirend für ven, wie LXX Jes. 49, 1 f., also Einsicht ia 
das, was Recht ist. Zu dem Comparativ ἐλάσσων ist als Verglei- 
chung aus dem Zusammenhange zu eutnehmen: als diejenigen, denea 
die Weisheit zu Theil geworden; Win. 8.35, 4. — — Vs. 6. καί in 
xüv sogar, im Gegensatz zu der eben berührten Schwiiche.  víot av- 
ϑρώπων, ,בכר אדם‎ bekanute hebr. Umschreibung des Begriffs Mea- 
schen, besonders nach ihrer in ihrer Herkunft begründeten Schwäche 
und intellectuellen wie sittlichen Labilität, Ps. 8, 5. Marc. 5, 28. 
Eph. 5, 5 u. 6. Dass hier diese Emphase anzunehmen sey, ergiebt 
sich aus der analogen Bezeichnung der Menschen durch ϑνητοί ia 
Vs. 14, τέλειος ἐν vl. avOg. ist wegen des Gegensatzes εἰς οὐδὲν 
λογισϑ. nach einem Hebraismus superlativisch zu fassen: Vollkom- 
menster (in allen Eigenschaften und Fertigkeiten, dic nicht in der Weis- 
heit begründet sind) der Menschen; vgl. Win. 8. 56, 1. — — εἰς οὐδ. 
Aoylt.] gilt für nichts (s. zu 2,6), nl. in den Augen Gottes (1 Kor. 
3, 19) oder weiser Menschen. Ephr. schreibt οὐ 9£v; s. zu 2,5. — 
Vs. 7. Du hast mich zuvor erkoren zum König deines Volkes] das 
προ wohl von Ewigkeit her. Und noch vor Salomo's Geburt wurde 
in Nathans Verheissung diese Erwählung verkündigt; 9 Sam. 7, 12 ff. 
δικαστής wie 6, 1. Söhne Gottes hier sämtliche Israeliten als dasjenige 
Volk, welches zu Gott in einzigem Verhältnisse steht, von ihm zu 
seinem Dienst erkoren ist und seines Schutzes sich erfreut; 42. 40 ff. 
48, 4.13. 5 Mos. 14, 1. coll. 2 Mos. 4, 99 f. Hos. 11, 4. Töchter 
Gottes sonst nur noch Jes. 45, 6 u. 2 Kor. 6, 18. In dem σύ, du und 
Niemand anders, ist angedeutet, dass Gott als dieser προελόμενος ihm 
in der Weisheit das Mittel verleihen werde, dieser seiner Wahl in 
der rechten Weise zu entsprechen. — — Vs. 8. Zum Bau des Tempels 
als des grossartigsten Kunstwerkes hedurfte es ganz besonders der 
Weisheit; s. zu 7,21. Zum Inhalte des Vs. vgl. 2 Sam. 7, 13. 
1 Kön. 5, 19. Sir. 47, 13. — εἶπας οἰκοδομῆσαι] gebotest zu er- 
bauen; s. Win. S. 988. — auf deinem heiligen Berge] d. i. dem 
Berge Moria, 26/06" Berg Gottes genannt entweder wegen seiner 
Bestimmung, Träger des Heiligthums zu werden, in welchem Falle 
der Verf. in Salomo’s Zeit vor dem Tempelbau sich verseizt, oder 
wegen des auf ihm hereits erbauten Tempels (Ps. 94, 5. 48, 29. 87, 1. 
Jes. 2,2), in welchem Falle der Verf. die von ihm angenommene 
Rolle Salomo’s vergisst. — Ueb, κατασκήνωσις s. zu 2 Macc. 14, 35, 
woselbst LXX Ps. 45, 5 beizufügen ist. S/adt der W’ohnung Gottes, 
Stadt Gottes (Ps. 46, 5. 87, 3), Stadt des grossen Königs (Mattb. 5, 
$5), heilige Stadt (s. zu 1 Macc. 9, 7) heisst Jerusalem als Centralsitz 
der Verehrung Jehova's. — eine Nachbildung heiliges Zeltes, welches 
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du zuvor bereilelst vom Anfang) μίμημα ist Apposition zu beiden, 
zu ναόν und ϑυσιαστήριον. In 2 Mos. 25, 9. 40. 26, 30 (vgl. mit 
Apstg. 7, 44. Hebr. 8, 5) wird erzählt, Gott habe dem Moses ein Vor- 
bild gezeigt, nach welchem die Stiftshütte gebaut werden sollte, was 
entweder so viel besagt, Gott habe ihn in einer Vision das Modell 
des Stiftszeltes sehen lassen, oder vielleicht auch nur concrete Be- 
zeichnung der vom Moses hierüber empfangenen gütilichen Belebrung 
ist. Demnach könnte der Sinn dieser seyn, der salomonische Tempel 
solle nach dem Muster der nach göttlicher Anweisung und Vorschrift : 
eingerichteten Stifishütte erbaut werden (so Glossa interlin., Lyr., 
Osiand., Lorin., Corn. a Lap., Tirin., Calmet, Kleuk., Hasse, 
Gaab, Dereser u. wir im Commentar). «x ἀρχῆς wire in diesem 
Falle: seit der ältesten Zeit der israelitischen Geschichte, wie LXX 
Ps. 77, 2. Jes. 45, 91 u. 0. Allein so geschichtlich wahr und dem 
Wortsinne nach zulässig dieser Gedanke ist, so erscheint er doch als 
trockene historische Notiz dem höheren Schwunge, in welchem dieses 
Gebet sich bewegt, zu unangemessen, als dass wir ihn unserem ohne- 
hin das Geschichtliche im Lichte der Idee erfassenden Schriftsteller 
zutrauen dürfen. Für die Erklärung Heydenr.'s von Ideen des Tem- 
pels und Altars im göttlichen Verstande nach der platonisch - philoni- 
schen Ideenlehre findet sich im sonstigen Vorstellungskreise des Buchs 
keine Anknüpfung. Dass aber der Verf. im Einklang mit der rabbi- 
nischen Vorstellung, nach welcher die von Gott im Urbeginn geschaf- 
fenen Urbilder des Tempels, des Altars, der Bundeslade, der Stadt 
Jerusalem sichtbar im Himmel vorhanden sind (vgl. Gutmann zu d. St.), 
einen sinnlich wahrnehmbaren Tempel und Altar im Himmel meine 
(Brmst., Gutm.), ist bei seiner sonstigen geliüuterlen alexandrinischen 
Bildung schwer zu glauben. Es bleibt daher nichts übrig, als die 
ἁγία σκηνή mit Pellic., Grot., Calov. vom Himmel als dem wahren 
Heiligthum zu verstehen, als welches derselhe im Hinblick auf die ir- 
dische Stiftshütte auch Hebr. 8, 2. 9, 11. Apok. 13, 6. 15, 5 σκηνή 
genannt wird. Berechtigt ist diese Fassung nicht nur durch die Un- 
haltbarkeit der übrigen Erklärungen, sondern auch durch die analoge 
Vorstellung des Verfs. vom hohenpriesterlichen Gewand als einem Ab- 
bild des Weltalls, 18, 24. Ueber die Vorstellung vom himmlischen 
Altar wird ganz so wie über die vom Throze im Himmel zu urtheilen 
seyn; s. zu Vs. 10. ἑτοιμάζειν auch LXX. 9 Mos. 15, 17 von der 
Herrichtung des lleiligthums, und LXX Prov. 8, 19. 18, 27 von der 
Bildung des Himmels durch Gott. προ in προητοιμ. bed. lange zu- 
vor, ehe das irdische Heiligthum hergestellt ward. Falsch Grotius: 
parasti, nempe piis, ut Matth. 25,34. Mehr. 41, 10. ἀπ’ ἀρχῆς 
bei uns. Fassung des Satzes: seit dem Urbeginn der Dinge. Gegen 
Weisse, welcher (Reden üb. die Zukunft der Kirche S. 235) unbe- 
greiflicher Weise in dem Satze ein Merkmal des christlichen Ursprungs 
unserer Schrift findet, jedoch ohne diese Behauptung irgendwie zu 
begründen, vgl. Nitzsch in der Deutschen Zeitschrift f. christl. Wis- 
senschaft, Jahrg. 1850, S. 373. 

Vs. 9 — 19. Weitere Ausführung des Gedankens, dass er nur 
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unter dem Beistande der Weisheit als góttlicher Intelligenz und Kraft 
seinen kóniglichen Beruf in der rechten Weise erfüllen könne. 
Vs. 9. Obwohl Vs. 10 asyndetisch an Vs. 9 sich reiht, so ent- 
hält doch logisch Vs. 9 den Grund von der Vs. 10 ausgesprochenen 
Bitte; denn nur nach der Vs. 9 beschriebenen Qualität vermag die 
Weisheit dem in Vs. 10, in dem Finalsatze ἵνα 0007000000 - - coi 
angegebenen Zwecke zu entsprechen. Die Zürch. Bibel, LuiA., 
Strig. , Lorin., Corn. a Lap., Tirin., Goltfr. Arnold, Heydar. 
verbinden Vs. 9 grammatisch eng mit dem Vorigen: ,,du und mit dir 
die Weisheit bereiteten vorher das ἢ. Zelt, welchen Gedanken aber 
der Verf. deutlicher so ausgedrückt haben würde ἣν προητοίμ. σὺ καὶ 
ἡ μετὰ σοῦ σοφία. Einfacher und natürlicher ist es, mit Vs. 9 einen 
neuen Salz zu beginnen und EL zu μετὰ σοῦ zu suppliren, so dass das 
Sätzchen die Apodosis zu ὅτε ἐποίεις v. κόσμ. bildet. μετὰ σοῦ der 
Sache nach — πάρεδρος t. 6. 00. in Vs. 4. — die deine Werke 
kennt] ἔργα τοῦ 0500 1) alle Manifestationen des göttlichen Wirkens; 
8, 4. 2) die Werke der sichtbaren Schöpfung: Ps. 19, 2. 3) von Gott 
gebotene, ihm wohlgefällige Werke der Menschen: 3 Esr. 7, 9. 15. 
Joh. 6, 28. coll. Apok. 2, 96. Hier kann nach dem Inhalte des Bei- 
salzes παροῦσα, ὅτε ἐποίεις v. κόσμ. nur die zweite Bed. Statt haben. 
Also die Weisheit kennt das Wesen, den Zusammenhang, die Gesetze 
des Weltgebäudes; 7,17 ff. — und zugegen war, als du die Welt 
schufst] Vgl. Prov. 8,22 ff. coll. 5, 19. παρεῖναι hier, wie oft bei 
den Classikern und wie adesse im Lateinischen, Aelfend zur Seite, 
bei einem seyn; vgl. Passow Ml, 8.755 1 Sp.; ebenso συμπαρεῖναι 
Vs. 10. — und weiss, was wohlgefällig ist ín deinen Augen und 
was richtig nach deinen Geboten] Da Ein und derselbe Wille Gottes 
in der physischen, wie in der moralischen Weltordnung waltet uod 
derselbe vermóge seiner Heiligkeit auch auf dem physischen Gebiet 
nach ethischen Bestimmungsgründen wirken muss: so muss die Kennt- 
niss des weltschöpferischen und weltordnenden Gotteswillens auch die 
Kenntniss dessen in sich schliessen, was auf dem rein sittlichen Le- 
bensgebiete diesem Willen gemäss ist. ἀρεστὸν ἐν 09. cov hebrai- 
sirend, π2 53 zv 1 Mos. 16,10; s. zu 3, 2. 20046, in der Profan- 
grücildt ganz ungebräuchlich, bei deu LXX dagegen die gangbare 
Form für εὐϑύ (s. Trommii Concord. I, p. 664), letzteres nur 3 Kön. 
20, 23. 25. Ezech. 46, 10, während sie das Masculinum 5006 (LXX 
Ps. 52, 4. 91, 15. Kohel. 7, 30. 4 Kön. 10, 3) seltener gebrauchen 
als εὐθύς, gerade, metaph. recht, angemessen == לב‎ Ὁ und »z-. Noack 
(Ursprung des Christenth. Il, S. 242) will εὖ ϑέν, wohl begründet, le- 
sen! 2v vor ἐντολαῖς hebraisirend von der Norm; Hin. S. 5845. — 
Vs. 10. Heilig heisst der Himmel als Gottes Sitz. 900906 δόξης σου 
ganz analog dem ϑρόνος βασιλείας σου Cant. tr. puer. 39; deiner 
Majestät angehürender, dieselbe sichtbar darstellender Thron. ϑρό- 
voc δόξης von Davids Thron Sir. 47,11. „Auch derjenige Mensch, 
der in die Allgegenwart Gottes klare Einsicht besitzt, stellt sich nach 
einer sehr natürlichen Symbolik den Himmelsraum wegen seiner Helle, 
Erhabenheit und Unbegrenztheit als Wohnort Gottes vor.“ 
Comment. zu Johannes S. 547 6 Aufl. Vgl. die weiteren Bemerkungen 
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dieses Gelehrten im Comm. zar Bergpredigt S. 595 f. 1 Aufl. u. zum 
Hebr.-Br. S. 94 ff. 155 ff. 1 Aufl. Und ebenso natürlich ist, dass 
das religiöse Gemüth beim Zurücktreten der verstandesmässigen Re- 
flexion, aber desto lebendigeren Drange der Phantasie unwillkürlich 
die Oertlichkeit des Himmels sich weiter ausmalt, einen Thron Gottes 
in demselben denkt u. s. w., ohne solche Vorstellungen buchstäblich 
zu nehmen (was nur von einem die religiöse und lebensvolle Gemüths- 
anschauung verknüchernden Dogmatismus oder vom völlig Ungebilde- 
ten im Volke geschieht), oder doch ohne zwischen Bild und Sache 
streng zu scheiden. Zu ἐξ ovg. xai ἀπὸ ϑρόνου vgl. 18, 15: ar 
οὐρανῶν ἐκ ϑρόνων βασιλειῶν. — ἵνα συμπαρ. - κοπιάσῃ] ut ad- 
stans mihi mecum laboret — ut laborantem me adjuvet (Wahl). κο- 
,עשוה‎ bei den Classikern matt, entkráftet seyn oder werden; in der 
bibl. Gräcität, besonders im N. T., sehr häufig angestrengt arbeiten 
od. arbeiten überhaupt; s. LXX Ps. 196, 1. Sir. 6, 18. 30, 26 u. die 
Lexx. N. T.; hier vom angestrengten Streben und Wirken für Gottes 
Zwecke, für das Wahre, Rechte, Gute. — — Vs. 11. ἐκεῖνος steht 
gern, wenn die betreffende Person vorher durch die Casus obliqui 
von avrog bezeichnet war; s. Breitenbach zu Xen. Mem. |, 1,5. — 
Vs. 11. ovviei st. συνίησι, von συνιέω, Nebenform von συνίημι, vgl. 
Win. S. 15.  Fritssche Ep. ad Rom. T. Il, p. 174s. Passow IV, 
S. 1729. — wird mich behüten in ihrem Glanze) wird als schützende 
Wegführerin dafür sorgen, dass ich nicht von dem Pfade abirre, den 
ihr Glanz erhellt, denn sie ist ein Abglanz des ewigen Lichtes (7, 26). 
Aeusserst gezwungen Hasse: „Sie wird mich so leiten, dass ich die 
Bahn meiner Unternehmungen mit Ruhm durchwandere, wie sie nicht 
anders gewohnt ist.“  //eydnr.: „Sie wird mich - - in βίοι ον ÜUeber- 
einstimmung mit ihren Grundsätzen getreu erhalten.* Allein δόξα be- 
zeichnet niemals Denk- und Handlungsweise überhaupt, sondern im- 
mer eine auf einen einzelnen Fall oder eine einzelne Frage sich be- 
ziehende Meinung. Andere, wie Deres., Brmst., erklären nach Vor- 
gang der Vulg. (custodiet me in sua potentia‘‘): durch ihre All- 
macht , oder richtiger als Allmacht sich äussernde Majestät, in wel- 
chem Sinne δόξα von Gott Rüm. 6, 4 gebraucht wird. Allein in die- 
sem Falle würde £v in diesem uud dem vorigen Gliede viel zu dispa- 
rate Verhältnisse bezeichnen. — Vs. 19. und so werden angenehm 
seyn meine Werke] nl. Gotte u. den Menschen; s. 4, 1. καί ist das 
conseculivum. προςδεκτός ausser uns. Stelle nur noch LXX Prov. 
11, 20. 16,16. Clem. Alex. p. 839 n. einmal als Männername auf 
einer Inschrift; s. Pussow u. d. ὟΝ, — ich werde mein Volk gerecht 
beurtheilen] u. es demgemäss gerecht regieren. 

Vs. 13 —18 weist der Betende den Grund, warum er zur rech- 
ten Erfüllung seines königlichen Berufs der Weisheit bedürfe, in der 
natürlichen Schwäche des Menschen nach: Das natürliche Denken des 
Menschen sey schwach und unsicher und werde in seinem Auf- 
schwung durch die Malterialitüt des Leibes gehemmt. Nur durch die 
Gnadengabe der Weisheit erkenne man Gottes Willen; nur durch 
sie würden die Menschen auf geradem Pfad’ geleitet und durch sie 
beseligt. 
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Vs. 15 f. ἢ τίς iv9vuq9.] oder, wenn Gottes Wille erkannt 
würde, wer wird zu Herzen nehmen, es sich zur Gewissenssache 
machen, nl. wenn du nicht Weisheit verleihest, s. Vs. 16. τί für ὅ,τι, 
8. Win. S. 152. Beide Fragen haben natürlich verneinenden Sins, 
aber nur die erste wird Vs. 14 begründet, den Inhalt der zweiten, 
als blossen Nebengedanken, lässt der Verf. fallen. δειλοί entw. sub- 
jecetiv: keine Entscheidung zu geben wagend, schwankend, unsicher, 
oder objectiv: armselig, bejammernswerth. — Vs. 15. Der vergäng- 
liche Leib beschwert die Seele] Die logische Beziehung des Epitheton 
φϑαρτόν ist wohl diese: die Last des vergänglichen Leibes hält auch 
die zu ihrem Urquell, dem Ewigen, emporstreben wollende Seele im 
Vergiinglichen nieder und fesselt sie an dieselbe. — Das irdische 
Zelt belastet den vieldenkenden Geist) Mit einem Zelte wird der Leib 
auch Jes. 58, 12. 2 Kor. 5, 4. 2 Petr. 1, 13 f. coll. Hiob 4, 19 (vgl. 
Delitzsch Bibl. Psychologie S. 185) und häufig von den Pythagoreern 
und Platonikern verglichen (vgl. Weistein zu 2 Kor. 5, 4; die zabl- 
reichen Stellen aus der Profangräcität bei Passow IV, S. 1448 s. v. 
σκῆνος, auch Otto Separatausgabe der Epist. ad Diogn. p. 109). Bei 
den Hebriern dient das Bild zur Bezeichnung des Unstäten, Flüchti- 
gen und Vergänglichen; bei den griechischen Philosophen, bei unse- 
rem Verf. und bei Philo enthält dasselbe ausserdem eine gegensätz- 
liche Hinweisung auf das jenseitige, als das eigentliche und wahre 
Lehen, im Vergleich mit welchem das jetzige Leben eine Wander- 
schaft ist (s. B.- Crusius Bibl. Theol. S. 528), und im N. T. zugleich 
auf den Auferstehungsleib als die feste und hleibende Wohnung; s. 
9 Kor. 5, 4. — πολύφροντις nicht sorgenvoll (Arab., ScAleusn.), 
wie Anacr. 39, 6, sondern υἱοί und unablässig denkend. — Dass 
der Körper für den Geist ein Kerker, eine Last sey, dass er durch 
seine Trügheit und Schwerfälligkeit den Geist niederdrücke und seinen 
Aufschwung zur richtigen Erkenntniss des Ewigen und Göttlichen und 
zur reinen Sittlichkeit hemme, ist bekannter Grundgedanke der plato- 
nischen und jüngeren stoischen Philosophie (vgl. Zeller Philosophie 
der Griechen Ill, S. 553. 557 f.), so wie der synkretistischen Systeme, 
namentlich der jüdisch-alexandrin. Theosophie (s. Dähne Alex. RPh. 
I, S. 598), auch der Essäer (s. zu 8,90; S.177). Bei Plato ist 
unserer Stelle auch in den Worten am ähnlichsten Phaedo p. 81 c: 
Zu 80916 δέ ye (τὸ σῶμα) οἴεσϑαι χρὴ εἶναι καὶ βαρὺ καὶ γεῶ- 
δες, - - ὃ δὴ καὶ ἔχουσα ἡ τοιαύτη ψυχὴ βαρύνεται. Vgl. auch 
Senec. Consol. ad Marc. 24: „Haec quae vides ossa circumvoluta ner- 
vis et obductam cutem - - et cetera, quibus involuti sumus, vincula 
animorum tenebraeque sunt. Obruitur his animus, inficitur, arcetur 
a veris et suis, in falsa conjectus. Omne illi cum hac carne certa- 
men est, ne abstrahatur et sidat; nititur illo, unde dimissus est: ibi 
illum aeterna requies manet, pro confusis crassisque pura et liquida 
visentem.** Und Epist. 65: „Corpus hoc animi pondus ac poena est: 
premente illo urgetur, in vinculis est, nisi accessit philosophia et il- 
lum respirare rerum naturae spectaculo jussit et a terrenis dimisit ad 
divina.* —  Uebrigens wird in uns. Stelle nicht etwa trichotomisch 
zwischen σῶμα, ψυχή u. νοῦς unterschieden, denn die ψυχή erscheint 
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ja hier nicht als animalisches Lebensprincip, sondern als das eigent- 
liche und wahre Wesen des Menschen, als sein eigentliches, dem 
Göttlichen zugewandtes Selbst (s. 8, 19); νοῦς ist daher nichts Ande- 
res als die ψυχή nach ihrer Thätigkeit als Denkkraft. — Vs. 16. 
Statt μόλις haben Alex. u. 261 μόγις. Beide Worte bedeuten kaum, 
mit Mühe u. Noth u. alterniren oft bei Einem u. denselben Schrift- 
steller. — τὰ ἐπὶ γῆς, das was auf der Erde sich befindet und vor- 
geht, die irdischen Erscheinungen, deren genauere und tiefere Er- 
kenntniss auch erst durch die Weisbeit vermittelt wird nach 7, 20, 
8,8. — εἰκάζειν wie 8, 8 conjectando cognoscere. — τὰ ἐν χερσίν 
bez. das unmittelbar Nahe, Gegenwärtige (19, 3; Fritssche zu Add. 
Esth. 4, 4 = Passow IV, S. 2433; lat. in manibus, inter manus: 
Caes. Bell. gall. 2,19. Firg. Aen. 11,311; bebr. "2; vgl. Gesenii 
Thes. Il, p. 567 ; sonst auch πρὸ χειρῶν, παρὼ πόδας, 0 ποδῶν; 
s. zu 3 Mace. 4, 8), und als solches das leicht Begreifliche, wie 
im Deutschen was auf der Hand liegt. — τὰ ἐν οὐρανοῖς, das was 
im Himmel vorgeht oder sich daselbst 2600061, die Dinge und We- 
sen im Himmel, die Geheimnisse der übersinnlichen Welt, aus wel- 
cher Kategorie die hier im Zusammenbange vorzugsweise in Betracht 
kommende βουλὴ τοῦ ϑεοῦ (Vs. 17) hervorgehoben wird. Dem Ge- 
geusatze τὰ ἐπὶ γῆς u. τὰ ἐν οὐρανοῖς entspricht bei den Rabbinen 
.שמימיים .₪ ארציים‎  Hierüber u. über ähnliche Gegensätze bei den Grie- 
chen u. Römern s. Knapp Scripta varii argum. p. 212 s. Ed. Il (wo- 
selbst beizufügen ist τὰ ϑεῖα u. τἀνϑρώπεια bei Xen. Mem. I, 1, 
44 f.). In der von den Auslegern als Parallele angezogeuen Stelle Joh. 
3, 12 wird die Wiedergehurt als eine auf Erden sich vollziehende 
Thatsache und der göttliche Rathschluss, das Heil der Menschheit 
durch den Kreuzestod Jesu zu vermitteln, auf den allgemeinen Gegen- 
satz τὰ ἐπίγεια und τὰ ἐπουράνια zurückgeführt, — Vs. 17. βουλὴ 
9:00 nach dem Zusammenhange mit Vs. 9 — 12 u. 18 Wille Gottes 
nicht in Bezug was mit den Menschen, sondern was von denselben 
geschehen soll, also nicht „der i in ihren Schicksalen sich vollziehende 
göttliche Rathschluss. τὰ ὕψιστα Bezeichnung des Himmels wie LXX 
Hiob 22, 12. Sir. 43, 11; ebenso τὰ ὑψηλά Ps. 92, 6. Sir. 24, 4 
Ueb. die Identität der σοφία mit dem güttl. Geist s. zu 7, 92. — 
Vs. 18. Und also (d.h. dadurch dass du ihnen die Weisheit verlie- 
hest) wurden gerad' die Pfade derer auf Erden] d. h. die Weisbeit 
gab ihrem Leben die rechte, gottwohlgefällige Richtung u. leitete es 
auf derselben. διορϑοῦν ὁδοὺς bei den LXX Jer. 7, 5 = sun; vgl. 
auch Hebr. 9,10. Das Gegentheil ὁδοὶ oxolıal LXX Prov. 2, 15. 
22,5. οἱ ἐπὶ γῆς im Gegensatz zu der ihnen vom Himmel gesandten 
Weisheit. Im Widerspruch mit dem folg. Hauptabschnitte des Buchs 
liest Ephr.: τῶν ἐϑνὼν ἐπὶ γῆς. — und lernten Menschen was 
dir wohlgefällig ist] Vgl. Vs. 10. τὰ ἀρεστὰ τοῦ 0500 auch Bar. 4, 3 
τὰ ἀρ. τῆς καρδίας auch LXX Jer. 16, 11. 18,12. Als substantivi- 
scher Begriff ist τὰ ἀρ. mit dem Genitiv verbunden; Win. 8. 34, 2 
Nur Cod. 248. Compl. haben σοι, vorgezogen von Brmst. Es findet 
ein ὕστερον πρότερον Statt, indem τὰ ἀρ. a. 20/0040. dem διωρϑ. 
κτλ, vorangehen sollte (Brmst.). — durch die Weisheit wurden sie 
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gerettet] nl. von Sünde und Irrthum und dadurch des ewigen Heils 
theilhaft. Die Weisheit ist demnach unserem Verf. das erlösende 
Princip; vgl. 10, 1 (T. Mit Unrecht fassen Heydnr. u. de W. (ich 
bediene mich der zweiten Aufl. seiner Uebersetzung) die Aoriste 
διωρϑ., ἐδιδαχϑ.., 1600. prüsentisch, da doch der Vers den Ueber- 
gang zur folgenden historischen Nachweisung bildet und davon das 
Theına enthält. Es sind demnach diejenigen gemeint, die in der Vor- 
zeit durch die Weisheit belehrt, geleitet und gerettet wurden. End- 
lich hat auch hier die Vulg. noch einen Beisatz, nl. nach 200®.: qui- 
cunque libi placuerunt domine a principio, den jedoch Augustinus 
in einigen Citateu dieses Verses auslisst; vgl. Sabatier zu d. St. 

Offenbar ist hier das Ende des Gehets anzunehmen, da im folg. 
Cap. von Gott wieder in der dritten Person geredet wird, vgl. Vs. 5: 
ἄμεμπτον 9:0; Vs.10: βασιλείαν 0500. Dagegen hat von 10, 20 
an die ganze Erörterung die Form einer Anrede an Gott und wird 
dieser nur selten in der dritten Person genannt: 11, 13. 12, 96 f. 
18, 5. 9. 14,9. 22. 16, 18. 13. 


Dritter Theil: Cap. X —XIX. 


Empfehlung der Weisheit aus ihren segensreichen Wirkungen 
in der altisraelitischen Geschichte. 


Dieser Abschnitt bildet den Aistorischen Theil des Buchs, indem 
der Verf. die Segnungen der Weisheit in der Geschichte des israeliti- 
schen Volkes von Adam bis zum Zuge durch die Wüste einschliesslich 
schildert. Er sucht nachzuweisen, dass nur die Weisheit sowohl ein- 
zelne hervorragende Fromme beschützt und beglückt, als auch über 
dem ganzen Volke gewaltet, dasselbe vor Abgütterei bewahrt und zum 
Besitze des verheissenen Landes geführt habe. Während er bis auf 
Moses die Thatsachen in kurzen schlagenden Sätzen aufzählt, ver- 
weilt er mit besonderer Vorliebe in ausführlicherer Schilderung beim 
Auszug aus Aegypten und dem Zuge durch die Wüste, indem er aus 
Vergleichung des ganz entgegengesetzten Schicksales der Israeliten 
und ihrer Feinde, der alten Aegypter und der Canaaniter, besonders 
der Ersteren, nachweist, dass das Gegentheil der Weisheit, die 
Thorheit, in der Aeusserung als Abgötterei, und ihre Folge, die Sit- 
tenlosigkeit, die Quelle alles Elends und Unglücks sey. Diess verao- 
lasst den Schriftsteller, dogmatische Reflexionen in die bistorische Schil- 
derung zu verflechten, nl. über die göttlichen Strafen: 11,17 ff. u. 
Cap. 12; über Ursprung, Wesen, Thorheit und künfliges Schicksal 
des Götzendienstes Cpp. 13 — 15. — Die geschichtliche Darstellung 
ist reich an traditionalen Zusätzen, Uebertreibuugen und idealisiren- 
den Ausschmückungen. Ob und in wie weit dieselben späteren mäünd- 
lichen Sagen oder jelzt verlorenen apokryphischen schriftlichen Dar- 
stellungen entnommen, oder auf Rechuung der dichtenden Productivi- 
tät Pseudosalomo's zu selzen sind, lässt sich nicht überall entscbei- 
den. Merkwürdig ist es übrigens und wohl aus Ziererei zu erklären, 
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dass der Schriftsteller in dem ganzen Abschnitte keinen Namen nennt, 
sondern die Gerechten und Frommen, wie die Gottlosen als Gattung 
durch Beschreibung ihres aus der Geschichte bekannten Verhaltens 
udd Schicksales kenntlich macht. Wogegen der syrische Uebersetzer 
sich erlaubt, 10, 3— 13 die Namen beizuschreiben, nl. Kain, Noah, 
Abraham, Lot, Jacob, Joseph. 


Cap. X— XI, 1. 


Das Walten der Weisheit in der Geschichte von Adam bis Moses. 


Der Verf. erweist den Segen der Weisheit und den Fluch ihrer 
Verachtung an bedeutenden Beispielen von Adam bis zum glücklichen 
Zuge durch die Wüste. — Die Weisheit erscheint hier als die 
Frommen leitende und schützende Himmelsmacht, als Mittlerin zwi- 
sehen Gott und Israel, als das erlüsende Princip. Doch fliessen auch 
hier die Begriffe göttlicher und menschlicher Weisheit vielfach ia ein- 
ander. Und da die göttliche Weisheit in der Vorstellung unseres 
Schriftstellers die nach Aussen hin sich offenbarende wirksame Intel- 
ligenz und Kraft Gottes ist im Unterschiede von dessen schlechthini- 
gem Insichselbstseyn (s. zu Cap. 7, S. 163), so identificirt sich in ei- 
nigen Versen ihr Begriff mit demjenigen der gütilichen Porsehung. 
Die menschliche Weisheit dagegen ist wesentlich dasselbe mit Er- 
kenntniss des göttlichen Willens, Frómmigkeit und Tugend. — Ueb. 
die jüdische und urchristliche Sitte, so wie hier die heilige Geschichte 
für didaktische oder paränetische Zwecke zu durchwandern, s. die 
Anm. zu 1 Macc. 2, 51, woselbst noch Nehem. 9, 9—31 u. Clem. 
Rom. 1 Cor. 9— 12 beizufügen ist. 

Vs. 1f. Beispiel Adams. — Ueber αὕτη s. zu 6, 16; üb. 
πρωτόπλαστ. 8. zu 7, 1. — μόνον κτισϑέντα wird vierfach erklärt. 
4) den allein von Gott Geschaffenen — im eigentlichen Sinne oder 
unmittelbar Geschaffenen, in welchem Sinne Adam bei Luc. 3, 58 Got- 
tes Sohn genannt wird (Lorin., Corn. a Lap., Bad., Brischn., 
Brmst., Bruch Weisheitslehre d. Hebr. S. 561; Nitzsch in d. Deut- 
schen Zeitschrift f. wissenschaftl. Theol. 1857, S. 587 £.). Allein da 
Adams Nachkommen doeh auch κτισϑέντες, κτίσματα sind, vermüge 
der creatio coutinua, so hätte dieser Gedanke doch wohl durch μόν. 
κυρίως κτισθέντα ausgedrückt werden müssen. Der viel spätere 
kirchlich dogmatische Gebrauch des κτίζειν vom Schaffen im eigentli- 
chen und strengen Sinne ist der biblischen wie ältesten kirchl. Gräci- 
tät noch fremd. 2) so lange er allein geschaffen war, d.h. die Eva 
noch nicht bei sich batte, die ihn zur Sünde verleitete (Pellic., 
Osiand., Tirin., Hasse, Cramer Moral der Apokr. S. 87. v. Cólla 
Bibl. Theol. I, S. 441 u. 448. Böttger Gnosis der Pastoralbriefe 
(Gott. 1858] S. 151), indem auch PAilo opif. m. 8. 53 lehre, dass 
Adam sittlich rein und demzufolge glücklich gewesen sey, bevor ihm 
Eva durch die in der Geschlechtsvermischung erregte Wollust den 
Anlass zur 50006 gegeben habe; vgl. auch 4 Tim. 2, 14 (Bótfger; 
Nüzsch a. ἃ. O. u. Prooem. ad Ind. lect. berolin. aestiv. 1840 p. 6). 
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Allein dieser Sinn wäre doch wohl deutlicher und natürlicher durch ἕτι 
μόνον ὄντα ausgedrückt worden. 3) Verunglückt und monströs ist 
G/rörer’s (Alex. Theosophie Il, S. 241) Erklärung des Ausdrucks vom 
philonischen /deal- oder Gattungs-Menschen. Das πατὴρ κόσμ. wie 
παραπε. ἰδίου beweisen ja klar, dass der historische Adam, nicht die 
Idee des Menschen gemeint seyn kann. 4) Am einfachsten und na- 
türlichsten versteht man μόνος wie Joh. 8,29. 16,52 ım Sinne 
von schulzlos (Calmet, Wahl, Schmid). — διεφύλαξε) bewahrte, 
schützte ihn, nicht vor der Sünde (Lyr., Pellic., Osiand., Lorin., 
Brmst. u. A), denn in diesem Falle würde bei des Verfs. Liebe zu 
svmmetrischem Parallelismus, in Correspondenz mit dem ἐξ ἰδίου xa- 
ραπτ., beigefügt worden seyn ἀπὸ ἁμαρτίας (s. Vs. 19), sonders 
vor äusserer Gefahr und Untergang (Corn. a Lap., Calmet, Heydnr., 

Schmid). — ,,Custodivit eum, ne quo casu laederetur aut interiret, 
praesertim ne a feris, serpentibus, venenatis herbis, fulminibus et pre- 
cellis occideretur itaque tota hominum stirps exstingueretur.** Cora. 
a Lap. „Ohne allen menschl. Beistand, von keinem anderen Wesea 
seiner Gattung unterstützt, war Adam doch nicht verlassen, die Weis- 
heit stand ihm zur Seite" Heydnr. — καὶ ἐξείλατο avr. ἐκ apart. 
ióíov] παράπτωμα, von παραπίπτω, ganz dem deutschen Fall (ia 
sittlicher Bed.) entsprechend, wird auch Röm. 5, 15 das 1 Mos. 3 er- 
zählte erste Vergehen Adams genaunt. ἰδίου wie ófter im N. T. in 
der Geltung des Pronomen possessiv., s. Win. 5.159. Alex. Butt- 
mann Grammatik des neutestl, Sprachgebrauchs (Berlin 1859) 5. 1 
Die RA. ἐξαιρεῖσϑαι ἔκ τινος, aus etwas erretten, ist sehr häußg, 
LXX 1 Mos. 32, 11. Jos. 2, 13. Apstg. 7, 10. 12, 11. Gal. 4, 4. Bei 
spiele aus den Apokrr. s. b. Wahl Clav. apocrr. s.v. Der Sinn ist 
wohl kaum ein anderer als dieser: die Weisheit bewirkte, dass Adam 
sein Vergehen schwer bereuete, vou weiteren schweren Sünden abge- 
halten und von Gott wieder zu Gnaden angenommen wurde. (Sapientia) 
eduxit illum inspirando poenitentiam et indulgendo veniam** (Tirin.). 
Die in 1 Mos. 5, 7 nur einen schwachen Anknüpfungspunct habende 
Meinung von einer Reue Adams nach dem Falle findet sich auch spä- 
ter in der Kirche, sowie bei den Rabbinen; vgl. Tertu//. de poenit. 
19. Fabricii Cod. V. T. pseudepigr. Vol. I, p. 16 ss. p. 48. Vol. ll, 
p.9 u. 14 ss.; das christl. Adambuch des Morgenlandes, aus d. Ae- 
thiop. übers. v. Dil/mann in Ewald Jahrbüch. der bibl. Wissenschaft, 
V Bdchen. S. 15 f. — Während wir in Vorstehendem mit weitaus 
den meisten Auslegern das erste Versglied auf die Zeit vor dem Falle, 
ja vor der Erschaffung Eva's, das zweite auf die Zeit nach dem Falle 
bezogen haben, setzen Dähne (Alex. RPh. II, S. 168), v. Colla, 
Böttger (a. 0.), Nitzsch (aa. OO. u. System der christl. Lehre S. 224 f.), 
Keer! (Apokrr. des A. T. S. 49. Apokryphenfrage S. 186 f. u. 198) 
den Inhalt beider Verse vor den Sündenfall, obwohl unter dreifach 
verschiedener Auslegung des zweiten Gliedes. v. Cölln u. Bötiger 
erklären nämlich, die Weisheit habe den Adam vor dem .קה‎ 
bewahrt. Aber die RA. retten aus demselben, d.h. von dessen trau- 
rigen Folgen retten, setzt nothwendig den Feliltritt als bereits began- 
gen voraus. Diess anerkennend verstehen Dähne u. Keerl παραπε. 
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von einem in der Präexistenz geschebenen Sündenfall; ἴδιον soll seyn 
„der dem Menschen als solchem eigenthümliche Sündenfall, bei wel- 
chem er früher ein reiner Geist mit dem lrdischen sich verhand* 
(Dühne). Heer! macht geltend, dass unmittelbar an die Erwähnung 
solcher Rettung der Satz von der Befähigung Adams zur Herrschaft 
sich anschliesse, der Verf, also diese Befähigung erst darch jene 
Rettung bedingt sich denke. Allein wo idıog den Nachdruck hat und 
einen ausgesprochenen oder verschwiegenen Gegensatz involvirt (wel- 
ches Letztere bier nach Dähne’s Erklärung der Fall seyn würde), da 
stellt es unser Schriftsteller vor sein Substantiv; vgl. 2,23. 11,13. 
12,23. 16,23. 17,11. 19,6. 12. 15. 19. Die Aufeinanderfolge 
der Sätze kann nichts für die fragliche Erklärung beweisen, da die 
späteren jüdischen, wie urchristlichen Schriftsteller beim paräneli- 
schen und dogmatischen Gebrauche des A. T. bekanntlich sich nicht 
immer an dessen Buchstaben binden; hier aber ward die chronologi- 
sche Umstellung offenbar dadurch veranlasst, dass διεφύλαξε den 
Schriftsteller gleich auf das verwandte ἐξείλατο führte. Nilzsch end- 
lich (in d. angef. latein. Progr.) ist sehr geneigt, nach Schleusner’s 
(unt. ἐκτείνω) u. Brmstr.s Vorgang, der lect. rec. ἐξείλατο das nur 
durch Cod. 68 u. Ald. bezeugte ἐξέτεινε vorzuziehen und unter Be- 
rufung auf LXX 1 Mos. 14, 22 (wo ἐκτείνειν — (הרים‎ zu erklären: 
die Weisheit hob ihn über eigenes Vergehen hinweg, nl. so lange Eva 
noch nicht bei ihm war, als verschwiegenen Gegensatz zu ἴδ. παράπε. 
aber den dem Adam und allen Menschen zufolge ihres sinnlichen We- 
sens (9, 15) von Natur einwohnenden Hang zur Sünde anzunehmen. 
Bei der LA. ἐξείλατο aber sey zu übersetzen: die Weish. habe ihn 
von eigener Vergehung ausgenommen. Hiegegen ist aber zu er- 
innern: 1) auch nach dieser Fassung müsste ἰδίου vor παραπτ. ge- 
setzt seyn; s. das Vorige. 2) In 1 Mos. 14, 22 ist הרים‎ in Verbin- 
dung mit יד‎ die Hand erheben, ἐκτείνειν mit τὴν χεῖρα die Hund aus- 
strecken; die Stelle ist folglich zur Vertheidigung der LA. ἐξέτεινε 
in uns. St. nicht geeignet. So schwer es auch ist, die Entstehung 
dieser sonderbaren Variante zu erklären, so kann sie doch kaum et- 
was Anderes bedeuten als zog heraus, befreiete, wie LXX Hos. 11, 4 
== zen (Brmst.. 3) Auch die lect. rec. ἐξείλατο kann nach con- 
stantem Sprachgebrauch nur bedeuten: rettete, befreiete, so dass 
nach beiden LAA. das παράπτωμα als wirklich geschehen gedacht 
wird. 4) Nach Nitzsch’s Erklärung würde die Thatsünde mit der 
sittlichen Labilität als dem Zange zur Sünde unter den gemeinsamen 
Begriff der Sünde fallen; dieser gemeinsame Begriff hätte aber nicht 
durch παράπτωμα, sondern nur durch ἁμαρτία bezeichnet werden 
können. — Uebrigens ist in diesem Verse unter σοφία ebenso wohl 
Kraft und Geist Gottes, als auch die durch diesen Geist gewirkte Er- 
leuchtung und Frömmigkeit Adams zu verstehen. — Die Vulg. hat 
hier in vielen ihrer Ausgaben den albernen Zusatz: et edurit illum 
de limo terrae, der aber weder nach ihren eigenen kritischen Aucto- 
ritäten hinlänglich begründet, noch auch in den kirchlich approbir- 
ten Text aufgenommen ist; vgl. Sabatier zu d. St. — gab im Kraft 
zu herrschen über Alles] s. 1 Mos. 4, 20. σοφία als Subject zu 
Apokr. 6. 13 
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ἔδωκε isi nach 9, 9 die weltschöpferische Intelligenz und Kraft Got- 
tes. ἁπάντων (Alex. Ephr. 106. 157. 248. 261: πάντων) ist schwer- 
lich nach talmudischen Vorstellungen von ,,einer grossen Allgewalt des 
ursprünglichen Adam über das Sichtbare und Unsichtbare, die er ver- 
mittelst göttlicher und englischer Magie zum Theil auch nach den 
Falle noch gehabt‘ (Zileuker), sondern in bekannter populärer Hyper- 
bel von der sublunarischen vernunftlosen Schöpfung zu versteben. 

Vs.3. Kains Beispiel. 1 Mos. 4. — ἀδελφοκτόνοις Gvvaxo- 
Acro ϑυμοῖς] nicht: ging mit brudermörderischen W'uthausbrüches 
(von Brmst. mit Recht eine exquisilissima verborum compositio Ae- 
schyli tragoediis haud indigna genannt, welche deutlich für ein griech. 
Original spricht; üb. d. Plural ϑυμοί s. zu 2 Macc. 4, 95) zu Grunde 
(vgl. Geb. Manasse 15: μὴ συναπολέσης με ταῖς ἀνομίαις μου), dem 
diess gäbe keine klare Vorstellung, sondern durch dieselben; cw 
aber bed. mit seinem Bruder. Auf welche Weise aber ging er mit 
zu Grunde? Nach einer göttlichen Bestimmung in 1 Mos. 4, 15 sollte 
er zwar nicht getüdtet werden; aber nach zwei späteren jüdischen, 
auch in die Kirehe übergegangenen und in ihr weit verbreiteten Sages 
ereilte ihn zuletzt die Strafe eines ausseruatürlichen Todes. Nach 
der einen wurde er von dem blinden Lamech unwissentlich und aus 
Versehen getüdtet (vgl. Buch der Jubiläen od. d. kleine Genesis; aus 
d. Aethiop. von Dil/mann in Ewald Jahrbb. der bibl. Wissensch. ll. 
5. 941: Eisenmenger Entdecktes Judenthum I, S. 470 f. Fabricu 
Cod. V. T. pseudepigr. I, p. 119 88. Heuss die deutsche Historiee- 
bibel in s. u. Cunitz’ Beiträgen zu d. theol. Wissensch. VI, S. 18f.) 
nach der anderen kam er durch den Einsturz eines Hauses um (vgl. 
Christliches Adambuch bei Ewald a. a. 0. V, S. 85 und dazu die lite- 
rar. Nachweisungen von Dillmann S. 140. | Fabricius |. c.). Sollte 
Pseudosalomo an Derartiges gedacht haben, so würde συναπώλετο zu 
fassen seyn: er bereitete sich zugleich seinen eigenen späteren Unter 
gang. Doch möchte es dem alex. Ursprung und Charakter unseres 
Buchs wohl angemessener seyn, im Einklang mit P^//o (quod det. pot. 
insid. S. 14. Opp. I, p. 201: ἀνέστη Kaiv καὶ ἀπέκτεινεν ξαυτόν, 
גגה‎ οὐχ fregov: ἡ γὰρ ἐξ αὐτῆς ἀνελοῦσα ψυχὴ τὸ φιλάρετον xai 
φιλόϑεον δόγμα τὸν τῆς ἀρετῆς τέϑνηκε βίον) den Ausdruck geistig 
zu verstehen vom Verluste des hüheren Geisteslebens. 

Befremden muss es, dass der Schriftsteller in dieser Beispiel- 
sammlung den unter den Juden und ältesten Christen als einen der aus 
gezeichnetsten Frommen, Weisen und Propheten gefeierien und in 
ähnlichen Aufzählungen (Hebr. 11,5. Clem. Rom. 1 Cor. 9) eine be- 
deutende Stelle einnelimenden Henoch übergeht, da er doch Cp. A, 10 
von dem 1 Mos. 5, 24 erwähnten Schicksale desselben die Form ent- 
lehnt zur Bezeichnung des Gesichtspunctes, unter welchen der früh- 
zeitige Tod des Frommen zu stellen sey. Sollte diese Auslassung 
vielleicht ibren Grund haben in polemischer Verstimmung des Schrift- 
stellers über jene theologische Richtung derjenigen seiner jüdischen 
Zeitgenossen, welche den Henoch zum vollkommeusten Träger höch- 
ster Weisheit stempelten und dadurch die Auetorität beeinträchtigen, 
die in dieser Beziehung von jeber der König Salomo behauptet hatte? 
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Vs. 4. Beispiel Noahs. 4 Mos. 6, ,11— 8, 19. — ài ὅν] Ephr. 
106. 261. B διό oder δι᾽ 8 (H: δ ὧν), von Grot. vergeblich ver- 
theidigt in dem Sinne: ,,nempe quod terra non illo tantum, sed et si- 
milibus multis eceleribus esset inquinata.** Nach der lect. rec. als 
der allein richtigen LA. erkennt der Verf. einen Causalzusammenhang 
an zwischen der Sintfluth und Kains Brudermord, indem er vielleicht 
annahm, Kain babe durch sein Verbrechen zunächst in seinem Ge- 
schlecht den Anstoss zu ‚ steigender Entsittlichung gegebeu (Joseph. 
Antt. i, 2,2: Kaiog TOUG ἐκγόνους πονηροτάτους συνέβη γενέσϑαι, ו‎ 
κατὰ διαδοχὴν καὶ μίμησιν ἄλλον ἄλλου χείρονα τελευτῶντα), iu 
welcbe allmälich auch die Sethiten hineingezogen worden seyen, wie 
das cAristl. Adambuch u. alle diejenigen die Sache sich vorstellen, 
welche 1 Mos. 6, 1 ff. in den אלהים‎ "33 Sethiten und in den האדם‎ 7:3 Kai- 
nitinnen annebmen. Damit fälll auch die Hypothese Guimann’s, dass 
zwischen Vs. 5 u. 4 etwas ausgefallen sev. — διέσωσε] Alex. Ephr. 
23. 55. 106. 157. 248. 255. 254. 261. 296. ABCEFGH. Compl. 
Orig.: ἔσωσε, was wegen dieser überwiegenden Bezeugtheit vorzu- 
ziehee, obschon das Compositum (16, 11) anschaulicher ist: durch 
die Flutb hindurch; vgl. 1 Petr. 3, 20: διεσώϑησαν δι᾽ ὕδατος. — 
indem sie durch ein geringes Holz den Gerechten leitete] d. i. auf ei- 
nem geringen Fahrzeug durch die Fluthen steuerte. Mit dem Aus- 
druck ξύλον und noch dazu mit dem Epitheton εὐτελές (vgl. ἐλάχιστον 
ξύλον 14, 5 u. denue lignum bei Senec. Med. 306 vom Fahrzeug 
auf dem Meer) setzt der Verf., offenbar gegen den Sinn der heiligen 
Sage (1 Mos. 6, 14 (T), den Werth der an Grösse die grössten Li- 
nienschiffe übertreffenden noaclischen Arche herab, um anzudeuten, 
dass die Grösse des Fahrzeugs in keinem Verhältniss gestanden habe 
zur ungeheueren Fluth (14, 6), folglich ohne Leitung der σοφία (hier 
== πρόνοια toU 0800, vgl. 14, 3 u. 5) Noah doch nicht habe gerettet 
werden können.  Wührend Noah hier das Prädicat δίκαιος, des 
Rechibeschaffenen, Gottwohlgefälligen (von Calov zu Vs. 6 unter Be- 
rufung auf Hebr. 11,7 νοῦ der Justitia fidei imputata erklärt!) 
gemeinschaftlich mit Abraham Vs. 5, Lot Vs. 6, Jakob Vs. 10, Jo- 
seph Vs. 13 u. 20 und dem ganzen israelitischen Volke Vs. 20. 12,9. 
16,23. 18,20 erhält, wird er sonst sehr häufig wegen 1 Mos. 6,9 
durch dasselbe vor anderen alttestamentl. Frommen ausgezeichnet; 
vgl. die Stellen bei Bleek Hebr.-Br. Bd. 1l, 2, S. 751 f., wo noch bei- 
zufügen ist Clem. Homil. 18, 15 (hier Νῶε 0 δίκαιος unterschieden von 
Adap 0 πρωτύπλαστος, ’Evay ὁ εὐαρεστήσας, Apaau ὁ φίλος (s. 
oben zu 7,97] und ᾿Ιακὼβ ὁ παλαίσαρ). 

Vs. 5. Beispiel Abrahams. — als 10106" in Einklang von 
Bosheit vermengt waren] συγχεῖσϑαι, in einunder gegossen werden, 
bezeichnet eine nicht durch Uebereinstimmung in klar bewusstem ge- 
meinsamen Ziele, sondern durch den gleichsam unbewussten Trieb wil- 
dester Leidenschaften bewirkte Vereinigung von Völkern, die sonst in 
sich uneipig, nur in der Bosheit übereinstimmen. Für die Einstim- 
migkeit im Gützendienst (Grof., Brmst. u. A.) wäre der Ausdruck zu 
stark; es kann damit nur die Vereinigung zum babylonischen Thurm- 
bau gemeint seyn, und der Ausdruck συγχυϑ. scheint ia Anspielung 
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auf συγχέωμεν u. σύγχυσις LXX 1 Mos. 11, 7. 9 gewählt zu sevn. 
Pseudosalomo hält sonach den Abraham für einen Zeitgenossen des 
babylon. Thurmbaues, zu welcher Meinung er dadurch veranlasst 
wird, dass in der Genesis die Geschichte Abrahams auf die vom 
Thurmbau folgt, indem das zwischen beide gesetzte Geschlechtsre- 
gister (1 Mos. 11, 10 ff.) nur als Einleitung der ersteren dient. Ohne- 
diess lässt sich die Stelle schwer ausmitteln, welche der babylon. 
Thurmbau in der Chronologie der Genesis einnimmt. — εὗρε τὸν 
δίκαιον] Statt εὗρε ist nach Alex. Ephr. 23. 55. 106. 157. 248. 253. 
254.296 ABCDEHJ. Orig. Compl. Vulg. Syr. Arm. Arab. herzustel- 
len ἔγνω. Vgl. 2 Tim. ,ל‎ 19. 1 Kor. 8, 5. coll. Joh. 10, 14. Auch in 
der Verwirrung der in der Sittenlosigkeit einstimmigen Völker erkannte 
die göttliche Weisheit mit ihrem allsehenden Blick den Einen Gerech- 
ten. Der Satz bezieht sich auf Abrabams Berufung 1 Mos. 17, 1 ff. — 
bewahrte ıhn  untadelhafi vor Gott] và Yen nach "Gottes Urtheil, wie 
in ἀστεῖος τῷ 0500 Apstg. 7, 20; πόλις μεγάλη τῷ ϑεῶ LXX Jon. 
3,3. vgl. Win. ἃ, 31, 4. Bernhardy Syntax S.83f. Ph. Butt- 
mann Gr. Gramm. S. 594. 20 Aufl. ler. Buttmann Gramm. des 
ntl. Sprachgebr. S. 156. Als Subject zu ἐτήρ. u. ἐφύλαξε 15% σοφία 
objectiv s. v. a. heiliger Geist, subjectiv die durch diesen Geist ge- 
wirkte Erleuchtung und sittliche Kráftigung. — u. erhielt ihn stark 
gegen Kiindesliebe) bezieht sich auf 1 Mos. 22, 1 ff. coll. Sir. 44,90. 
4 Macc. 2, 52. 4 Macc. 16, 20. (vgl. m. 14, 20) Hebr. 11, 18. Jac. 
2, 91. σπλάγχνα vom Affecte zärtlicher Elternliebe auch 4 Macc. 
16, 90. 26 in dem analogen Beispiele der Mutter der sieben maccabai- 
schen Märtyrer. ἐπί mit Dativ hier gegen; vgl. Luc. 12,52 f. Mat- 
thiä ll, S. 585. — Luth.: fest wider das väterliche Herz. Denn die 
Weisheit verleiht ἀνδρείαν, 8, 7; s. zu 4 Macc. S. 297 f. Wie 
in diesem Vers, so wechseln τηρεῖν υ. φυλάσσειν auch Joh. 17, 12: 
durch dieses (custodire) wird jenes (conservare) bewirkt; vgl. Meyer 
zu Joh. |. c. 

Vs.6—8. Rettung Lots durch die Weisheit. | 
Beispiel von Strafe ihrer Verachtung an den Einwohnern der ehema- 
ligen palästinensischen Pentapolis. Vgl. 1 Mos. 19. vgl. m. 2 Petr. 
2, 1 f. 

Vs. 6. Da er dem Feuer entrann, das auf die fünf Städte her- 
abfiel| Statt πῦρ καταβ. ist nach Alex. Ephr. 23. 55. 157. 248. 253. 
254. 256. Compl. Chrys. herzustellen καταβάσ. πῦρ. Codd. 106. 
261. lassen χαταβάσιον aus. καταβάσιος oder in der dichterischen 
Form καταιβάσιος vom Blitze auch bei Euseb. Praep. ev. p. 239; 
ebenso καταιβάτης Aesch. Prom. $67, als Epitheton des Zeus ful- 
gurator, s. Passow ll, S. 1614; ai καταβασίαι die Blitze Plut. ser. 
num. vind. c. 11 od. p. 554, 53; fulmen caducum bei Horat. Od. Ill, 
4,44. nevranolıs, Verein von fünf Städten, von Städten in ver- 
schiedenen Gegenden gebraucht (s. Pussow unt. d. W.), umfasst hier 
nach 1 Mos. 14, 2 die Städte Sodom, Gomorrha, Adama, Zeboim 
und Zoar. Doch gingen nach 5 Mos. 99, 22. coll. Hos. 11, 8 nur 
die vier ersten Städte unter, während Zoar verschont blieb: 4 Mos. 
19, 19 — 23. Jes. 15, 5. Jer. 48, 34. Auch Joseph B. jud. IV, 8,5 
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berichtet von fünf untergegangenen Städten (obschon er a. a. O. u. 
Antt. I, 14,4 Zoar als eine noch zu seiner Zeit bestehende Stadt 
nennt), Strabo XVI, p. 526 sogar von 13, welche letztere Angabe 
sicher auf Rechnung der vergrüssernden Ueberlieferung der Anwoh- 
ner des todten Meeres zu setzen ist. Uebrigens vgl. Anobe zur Ge- 
nesis S. 161. Vs. 7. οἷς ἐπὶ μαρτύριον - - χέρσος] denen zum 
Zeugniss der (von ihnen verübten) Bosheit fortführt : zu rauchen ódes 
Land) Statt olg ἐπὶ giebt Ephr. ἢ ἐστι; Cod. 23: ἧς ἐστι; Vat. (in 
Mai’s Ausg.) Alex, 55. 157. 248. 253. 254.296. Chrysost. Compl. 
ἧς ἔτι; Orig. : ὧν ἔτι. Vulg.: quibus in testimonium , doch mit der 
Var. cujus test.; s. Bendisen Specimen etc. p. 71. Zwar geben auch 
Syr. u. Árab. den Plural, aber auf das durch zwei Worte übersetzte 
πεντάπολις bezogen. Es bleiben sonach für die lect. rec.: 68. 106. 
155. 253. 261 (die LA. der TAilo'schen Codd. ist nicht angemerkt). 
Trotz der geringeren Bezeugtheit halten wir sie fest, da aus ihr die 
Entstehung der übrigen LAA. sich erklirt. Der Anstoss nämlich, 
den man an der Verbindung von οἷς mil πεντάπολις nahm, veranlasste 
zuerst die Aenderung ἧς ἔστε, von welcher noch ein Zeugniss der 
Bosheit existirt. Da nun aber so das Folgende sich asyndetisch an- 
reihen würde, so wurde diese Harte durch Aenderung des ἐστί in ἔτι 
beseitigt. Zu οἷς ἐπὶ μαρτύρ. vgl. Jae. 5, 3: εἰς μαρτύριον (zu ei- 
nem nachtheiligen Z.) ὑμῖν ἔσται. χέρσος hier ódes, unfruchtbares 
Land im Gegensatz zum fruchtbaren und bebaueten; vgl. Passow IV, 
S. 2450. Bekanntlich ist die Gegend um das todte Meer eine öde, 
unfruchtbare todtenstille Wüste ,,ausser in den Theilen, wo Quellen 
oder Ströme frisches Wassers fliessen“ (Robinson Palästina || 
S. 459). καπνιζ. καϑέστηκε befindet sich in rauchendem Zustande, 
raucht fortwährend (s. zu 2 Macc. 5, 28). Diess wird von dem Bo- 
den um jenes Meer schon 1 Mos. 19, 98, sowie auch von Philo be- 
richtet, welcher Schriftsteller daher der Ansicht ist, dass das Feuer, 
welches einst diese Städte vernichtete, unterirdisch fortbrenne: de 
Abrah. p. 21. vit. Mos. Il, p. 143. Vgl. auch Br. Judä, Vs. 7. (Das- 
selbe wird im Talınud vom Thale Hinnom erzählt, vgl. התשמ(‎ Buch 
Henoch S. 132, und Jes. 34, 10 wird es dem Lande Edom angedroht.) 
Spätere Reisende lassen den Rauch vom See selbst aufsteigen. Von 
den neuesten Reisenden dagegen werden heide Erscheinungen in Ab- 
rede gestellt. Lynch fand bless heissen Bodenschlamm im südlichen 
Ghor; vgl. Ritter Erdkunde XV, 1, S. 734, 755 u. 762; und Robin- 
son a. a. O. Il, S. 453 giebt nur eine ungebeuere Ausdünstung des 
Meeres zu, wie sie aus dessen niedriger Lage von selbst folge und 
von der irgend eines anderen See's unter ähnlichen Umständen nicht 
verschieden sey. — und Gewächse zu unrechten Zeiten Früchte fra- 
gen] das Partie. καρποφοροῦντα ist noch abhängig von καϑέστηκε. ὥρα 
ἀτελής unbeendigte Zeit, zu frühe Zeit. Der Plural wegen der Wie- 
derholung des Phiinomens. Die Sache ist so zu denken: die vulcani- 
sche Beschaffenheit des Bodens treibt zwar frühzeitig Früchte hervor, 
verdorrt und verbrennt sie aber, bevor sie sich vollständig entwickelt 
haben. Pseudosalomo denkt wahrscheinlich an die sogenannten So- 
doms - oder Höllenäpfel (poma sodomitica s. mala insana), welche nach 
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der gewöhnlichen Vorstellung ein schönes rothes Ansehen haben, so- 
bald man sie aber zerdrückt, in schwarze Asche zerfallen. So oder 
doch ähnlich werden sie sehon von den Alten beschrieben; vgl. Jos. 
Bell. j. IV, 8, 5: ἔστε δὲ καὶ ἐν τοῖς καρποῖς σποδιὰν ἀναγεννωμέ- 
νην (se. ἰδεῖν), o? χρόαν μὲν ἔχουσι τοῖς ἐδωδίμοις ὁμοίαν, δρεψα- 
μένων δὲ χερσὶν εἰς καπνὸν ἀναλύονται καὶ τέφραν. | Solini Polyhist. 
e. 98: „Longo ab Hierosolymis recessu tristis panditur sinus, quem 
de coelo tactum testatur humus nigra et in einerem soluta. Duo op- 
pida fuerunt, unum Sodomum, alterum Gemorrhum, apud quae po- 
mum gignitur, qnod, abeat speciem licet maturitatis, mandi tamea 
non potest. Nam fuliginem intrinsecus favillaceam ambitus tantum 
extimae cutis cohibet, quae vel levi taetu pressa fumum exhalat et 
fatiscit in vagum pulverem.* Vgl. auch Taeit. Hist. 5, 7. Die neue- 
ren Reisenden sind über diese Erscheinung sehr verschiedener An- 
sicht. Einige, wie Maundrell, leugneten dieselbe ganz ab, weil in 
der ganzen Gegend kein Baum oder Strauch wachse; Andere erklär- 
ten den Ausdruck Sodomsäpfel für ein Bild, welches dazu diene, die 
trügerische Natar aller lasterhaften Genüsse zu bezeichnen. — Indessen 
auch eine Dichtung hätte nicht wohl entstehen können ohne Veran- 
lassung in irgend einem Fruchtphänomen aus derjenigen nächsten 
Nachbarschaft des todten Meeres, wo die Vegetation wieder beginnt. 
Nach dem Vorgang Daniels, Abts des Klosters St. Saba (im J. 1674), 
und Seetzens eıklärt Robinson den Sodomsapfel für die Frucht der 
Asclepias gigantea s. procera, die viel Achnlichkeit mit einem gros- 
sen glatten Apfel oder einer Apfelsine habe, von gelblicher Farbe sev, 
schön und lockend ins Auge falle, aber wenn man sie drücke oder 
stosse, wie cine mit Luft gefüllte Blase platzend aufbreche, so dass 
nur die Fetzen der dünnen Schale und ein paar Fasern in der Hand 
zurückbleiben.  Hiegegen erinnert /Z?/son, dass ihm das Innere die- 
ser Frucht substantieller erscheine, als aus Aobinsons Beschreibung 
hervorgehe. HW’ilson glaubt der alten Beschreibung der Sodomsäpfel 
am eutsprechendsten die Früchte des Solanum sunctum zu finden, 
zwar nicht alle, aber doch diejenigen, die von einer Blattwespe (ei- 
ner Art Tenthredo) angestochen seyen, wodurch ihr Inneres sich mit 
Staub fülle, während ihr Aeusseres schön gefärbt blinke. Ganz der- 
selben Ansicht war auch schon Hasselquist, nur dass er statt des So- 
lanum sanctum das Solanum melongaena nannte. Endlich ron 
Schubert ist geneigter, mit Chaleaubriand eine an ihrer Oberfläche 
wie verkohlie Frucht einer Acacienart für die Sodomsäpfel zu hal- 
ten. Vgl. überhaupt J. H. Ursinus Arboretum biblieum (Nürnb, 1699) 
p. 596 ss. Donat Auszug aus Scheuchzer Physica sacra (Leipz. 
1717) I, 1, S. 945 ff. . Robinson Palästina ll, S. 472 ff. u. vornehm- 
lich Ritter Erdkunde XV, S. 504 ff. (dem wir die Relation über J/7/- 
son's u. v. Schubertüs Ansichten entnommen haben). — als einer un- 
gläubigen Seele (warnendes) Denkmal steht eine Salssáule] nl. jetzt 
noch immer. £ornx. noch abhängig von καϑέστηπε. Die asyndetische 
Anfügung des Sätzchens hat rhetorischen Effect, doch setzen Codd. 
106. 261 xaí vor, und dasselbe wird auch von Vulg., Syr. u. Arab. 
ausgedrückt. Der Satz bezieht sich auf die Erzählung von Lots 


Weibe 4 Mos. 19,26. ἀπιστεῖν ist daher speciell zu fassen vom 
Zweifel an der Begründetheit der göttlichen Warnung und der damit 
zusammenhängenden Nichtbeachtung derselben. Auch Jos. Antt. 1, 
41,4. Clem. Rom. 1 Cor. 11. Iren. adv. haer. IV, 31,5 gedenkeu 
dieser Salzsiiule als einer noch zu ihrer Zeit vorbandenen Erschei- 
nung, und Josephus versichert, dieselbe geschen zu haben. Die ver- 
schiedenen natürlichen Erklärungen des 1 Mos. 19, 26 erzählten und 
als solches jelzt noch von Auberlen (in Herzog's Realencyclop. VIII, 
S. 495) u. A. geglaubten Wunders haben nur die Geltung von Ver- 
suchen, einem etwaigen der heiligen Sage zu Grunde liegenden That- 
bestande auf die Spur zu kommen. Nach Eichhorn wurde das Weib 
von einem Pechstrome ergriffen, nach Anderen fiel es ia einen Pech- 
pfubl, nach Clerícus erstarrte es vor Furcht, nach Anderen wurde 
der Leichnam von Salz incrustirt. Sehr verbreitet war ehemals die 
Meinung, es sey ihr von ihren Verwandten oder Nachkommen ein 
Denkmal aus sodomitischem Salz errichtet worden (Herm. v. d. Hardt, 
Jenisch, Michaelis). Ueber diese u. andere Deutungen s. Donat 
a.a. 0. 5.251. Hosenmüller zur Genesis p. 341. Win. RWB. Art. 
Lot. Am wahrscheinlichsten wird der Anlass zur Bildung der Sage 
in der noch jetzt sogenannten Lots-Säule gefunden, einer aus kry- 
stallinischem Salz von Steinfarbe mit Kalkstein überlagerten, 40 Fuss 
hohen, auf einem abgerundeten Piedestal von 40 bis 60 Fuss über 
dem Meeresspiegel an einem tiefen Spalte des Berges Usdum (Sodom) 
an der Südwestseite des todten Meeres stehenden hohen runden Situ- 
le; vgl. Ritter Erdkunde XV, S. 753 f. — Ueber den paränetischen 
Gebrauch des Schicksales von Sodom u. Gomorrha s. zu 3 Macc. 
5.955 f. — Vs.8. yag explicativ, nämlich, indem die hier bei- 
gefügte Reflexion des Verfs. dazu dient, das Betragen und Schick- 
sal der Fünfstädter und Lot's Weibes nach seiner sittlichen Bedeutung 
näher zu bestimmen. — cog. napodevo.] s. zu 6,22. — — ἐβλαβ. 
τοῦ μὴ γνῶναι rà καλά) erlitten Nachtheil in der Art, dass sie 
nicht erkannten das Gute (s. Hin. S. 292), dessen Vollbringung sie 
vor dem Untergange bewahrt haben würde. — sondern hinterliessen 
auch ein Denkmal (in den Vs. 7 genannten bleibenden Naturerschei- 
nungen) der Thorheit den Lebenden, damit sie in ihren Ferirrungen 
nicht könnten (der Nachwelt) verborgen bleiben] ist weitere Ausfüh- 
rung des iu μαρτύρ. τῆς πονηρ. U. ἀπιστ. ψυχ. μνημεῖον in Vs. 7. 
Ueher βίος in der Bed. Lebende s. zu 4 Macc. 17, 14. Hemsterhuis 
zu Lucian. Dial. sel. p. 72. ἵνα ἐν olg κτλ. bezeichnet das mit dem 
ἀπέλιπον κτλ. von Gott Intendirte. 

Vs. 9. Gegensatz zum Vorigen und Uebergang zum Folgenden. 
σοφία hier die göttliche Weisheit als Vorsehung. Ueber das Feblen 
des Artikels s. zu 1,6. Statt ϑεραπεύσαντες haben Alex. Epbr. 55. 
106. 157. 248. 255. 261. 296. Compl. ϑεραπεύοντας, welches Par- 
tic. Praes. substantivisch zu fassen wäre: ihre Ferchrer, s. Win. 
S. 346 f. πόνοι Mühsale, Gefahren. 

Vs. 10 — 12. Beispiel Jakobs. — Vs. 10. Diese führte den vor 
Bruders Zorn fliehenden Gerechten auf 'geraden Pfaden] bezieht sich 
auf Jakobs Flucht vor Esau nach Mesopotamien; s. 1 Mos. 27, 42 ff. 
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Das Object, vor dem man flieht, wird auch von den Classikern sehr 
häufig im Genitiv mit φυγάς verbunden; z. B. g. πονηρίας Thuc. 6, 
92; vgl. Pussow IV, S. 2554. Gerade Pfade hier nicht tropisch 8 
rechtem Lebenswandel (Osiand.: „per vias rectas, ne quid indignum 
pio homine faceret, tametsi ab iniquo fratre injuriam sustineret": 
ähnlich Jansen, Gottfr. Arnold, Schmid u. A.), sondern im eigent- 
lichen Sinne, indem die Weisheit ihn auf dem geraden \Vege nach 
dem Ziele führte und jede Gefahr von ihm fern hielt, die ihn hätte 
nöthigen können, Umwege einzuschlagen. — zeigte ihm Gottes Re- 
giment und gab ihm Kenntniss des Heiligen) bezieht sich ohne Zwei- 
fel auf Jakobs Traum von der Himmelsleiter, 4 Mos. 28, 12 f. Hier- 
aus folgt aber nicht, dass βασιλεία 0500, wie ich früher annahm, 
das Engel- und Geisterreich als überirdisches Reichsgebiet Gottes be- 
zeichne; vielmehr reicht man mit der Bedeutung regzmen Dei, ia 
welcher der Ausdruck 6, 4 (vgl. Anm. zu d. St.) gebraucht ist, auch 
hier aus: „Ostendit ei modum regendi Dei, quo Deus e coelo sua 
providentia per angelos euntes et redeuntes subjectum hunc mundum 
regit et administrat** (Corn. a Lap.; ebenso Lorin., Tirin.), wobei 
(auch im Sinne der Geuesis; s. Änobel zu derselben S. 214) ganz be- 
sonders an die gnädige Führung und Beschützung der Frommen ge- 
dacht seyn mag, ohne dass desshalb mit Grot. der Ausdruck auf sel- 
bige zu beschränken ist. γνῶσις ἁγίων ist in keinem Falle „scientia 
loci sancti, ubi Deus solenniter invocari vellet, 1 Mos. 28, 17. 99. 
$1, 13° (Grot., Calmet), auch nicht Kenntniss, wie sie Heilige be- 
sitzen (Calov), wohl auch nicht Kenntuiss von den Engeln (Kleuk., 
Nachtig., Deres., Gutm.), s. zu 5,5, sondern am wahrscheinlich- 
sten Äenniniss des Uebersinnlichen, als der Kategorie, zu welcher 
die Baci. 0600 gehört. (Anders רעת קדשים‎ Prov. 9, 10. 30, 3 Kennt- 
niss des Allerheiligen, wo קדטים‎ wie Hos. 19, 1. Jos. 24, 19 Plural. 
majest. == (.אלהים‎ — εὐπόρησεν αὐτὸν ἐν uog9.] εὐπορεῖν sonst 
entw. intrausitiv im Wohlstande seyn, oder als Transitiv mit Accus. 
der Sache u. Dativ de Person: einem etwas in reichem Masse zu- 
führen; s. Passow Il, S. 1250, hier mit Accus. der Person: einer 
bereichern (vgl. Win. 8. 29. 225); Vulg. Aonestavit; s. zu 7, 11. 
Compl.: ηὐπόρισε, aufgenommen von Grabe; allein abgesehen von 
der Unnöthigkeit dieser Aenderung ist die Existenz von εὐπορίξειν 
mehr als zweifelhaft; s. Lobeck ad Phryn. p.595 s. ἐν μόχϑοις 
entw. unter Mühen oder durch Mühen, nl. den beschwerlichen Dien- 
sten, die Jakob seinem Schwiegervater Laban zu leisten hatte (vgl. 
besonders 1 Mos. 31, 59 — 42), die aber Ursache seines nachmaligen 
Wohlstandes wurden. Zum Gedanken vgl. 7, 11. 8, 5. — machte 
gross seinen Erwerb] πόνος hier Ertrag der Arbeit, Erwerb wie 
LXX Prov. 3,9. Sir. 14, 15. 28, 15. Aen. Anab. VII, 6, 9. Eph. 
1,15. Dasselbe würde die Var. κόπους (in Alex. Ephr. 93. 953) 
besagen; vgl. Sir. 14, 15. Es sind die grossen Viehheerden gemeint, 
die freilich Jakob dem geizigen Laban durch eine List abzugewinnen 
gewusst hatte, 1 Mos. 50, 52 ff. — Vs. 11. bei Habsucht ihn Be- 
drängender stund sie (ihm) zur Seite] d.i. gegen den habsüchtigen 
Laban, der ihn zu wiederholten Malen seine Dienstzeit verlängerte 
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und den ausgemachten Lohn veründerte (1 Mos. 99, 15 ff. 30, 27 ff. 
31, 7), den aber Jakob zu überlisten wusste. κατισχύειν τινα sonst 
immer einen überwinden, kaun hier kaum anders als mit den meisten 


Auslegern in der Bed. bedrängen gefasst werden; Syr. Ss. Wahl 


erklärt es durch ihm überlegen seyn; diess wird aber sonst durch 
xarıoy. τινός ausgedrückt; s. zu 7, 30. Der Plural κατισχ. soll ent- 
weder die Umgebung Labans mit einschliessen, oder er soll als Gat- 
tungsplural dem Lobe der Wirksamkeit der Weisheit mehr Nach- 
druck und Allgemeinheit geben; s. Matthiä |l, S. 747 f. Win. 
$.27,2. — Vs. 12. sie schülzte ihn vor Feinden und sicherte ihn 
gegen Nachstellende] bezieht sich entweder auf Labans Unternehmen 
gegen den geflohenen Jakob, 1 Mos. 51, 23 ff., oder darauf, dass 
Letzterer auf der Heimkehr einen Angriff Esau's befürchtete, 1 Mos. 
32, 7. Von heimlichen Nachstellungen aber berichtet die Genesis 
Nichts. — ἀγῶνα loy. 28000. [.ד₪0‎ besagt, die Weisheit habe es so 
gefügt, dass er den schweren Kampf zu bestehen hatte, habe aber auch 
denselben zum Siege gelenkt; βραβεύειν mit Accus. von Worten, die 
Kampf u. dgl. bezeichnen, einen Kampf bestimmen, anordnen, lei- 
ten, wie ἅμιλλαν. Plut. de solert. animal, 2: τῆς τυχῆς - - εἰϑισμέ- 
νης βραβεύειν τὰ κατὰ πόλεμον προτερήματα. Jos. Antt. XIV, 9, 5 
πολέμου ῥοπὰς βραβεύει τὸ ϑεῖον. Der Satz bezieht sich auf Ja- 
kobs Kampf mit Gott (1 Mos. 32, 24 ff.) oder nach den Späteren mit 
einem Engel (Hos. 19, 5). Pseudosalomo zieht aus der Erzählung die 
Lehre, dass die Frömmigkeit nicht nur nichts von Menschen zu be- 
fürchten habe, sondern selbst Gott überwinde. 

V».15—14. Beispiel des Joseph. 1 Mos. 57 (f. — ἐξ ἅμαρ- 
τίας ἐῤῥύσατο avrov] bezieht sich auf den Vorfall mit Potiphars 
Weib (1 Mos. 39, 7 ff.), kann aber natürlich nicht besagen, dass Joseph 
in die Sünde verfallen gewesen, durch die Weisheit jedoch bekehrt 
worden sey, wie Vs. 1 ἐξείλατο avs. ἐκ παραπτώμ. (solcher Erkli- 
rung vorzubeugen, soll wohl das a peccatoribus der Vulg. dienen), 
sondern ἁμαρτία ist die Sünde als verführende Macht, die in der Per- 
son des buhlerischen Weibes ihre Schlingen um Joseph zu werfen 
suchte. — συγκατέβη - - ἀφῆκεν avrov] Es fragt sich, ob beide 
Glieder auf die Agyptische Verhaftung Josephs (1 Mos. 39, 20 ff.) 
oder nur das zweite, das erste Glied aber auf das 1 Mos. 37, 22 er- 
zählte Schicksal desselben zu beziehen sey. Im letzteren Falle wäre 
λάκκος Cisterne, im ersten Gefüngniss, nach Analogie von 72, wel- 
ches 1 Mos. 41, 14. Jes. 24, 22 geradezu für Gefängniss gebraucht, 
und הביר‎ rez (Haus des Loches), welches LXX 9 Mos. 12, 29 durch 
λάκκος übersetzt wird, indem der Schriftsteller an ein loch- oder 
kellerartiges Gefängniss gedacht Iiätte. Da aber diese Erklärung von 
λάκκος etwas prekär ist, so ziehe ich die zweite ‚Auffassung vor. 
Dass das Schicksal Josephs in der Cisterne vor seinen ägyptischen 
Aufenthalt fällt, ist kein Grund dagegen, indem der Verf. beide Be- 
gebenheilen um ihrer Aehnlichkeit willen mit einander verbindet und 
daher weiter in der Geschichte zurückgreift, — sie stieg mit ihm 
in die Grube hinab besagt, die Weisheit habe ihn Ausserlich geschützt 
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und innerlich gestärkt. — in Fesseln verliess sie ihn nicht) indem 
sie (als göttliche Vorsehung) ihm das Wohlwollen und volle Vertrauen 
des Gefängnissaufsehers zuwandte (1 Mos. 59, 21 ff.) und (als Geist 
Gottes) ibm Einsicht verlieh zur Deutung der Träume (1 Mos. 40, 
5 ff). — bis sie ihm brachte Königreichs Scepter und Gewalt über 
seine Bedrünger] vgl. 1 Mos. 41,39 ff. Philo de Jos. S. 21. Opp. II, 
p. 58: εἶτ᾽ αὐτὸν (den Joseph) τῆς βασιλείας καϑίστησι (Pharao) dıa- 
Öoyov, μᾶλλον δ᾽, εἰ χρὴ v ἀληϑὲς εἰπεῖν, βασιλέα, τὸ μὲν ὄνομα 
τῆς ἀρχῆς ὑπολειπόμενος ἑαυτῷ, τῆς δὲ ἐν ἔργοις ἡγεμονίας ἐκστὰς 
ἐκείνω.  Weun σκῆπτρ. als Sigaum pro re signata den abstracten Be- 
griff der Herrschaft hezeichnet, stebt es auch bei den Classikern bis- 
weilen im Plural; z. B. Eurip. Electr. 11 vom Agamemnon: παλαιὰ 
σκῆπτρα Ταντάλου λιπὼν ὄλωλεν. — μωμᾶσϑαι tadeln , hier aber 
sicher in der sonst nicht weiter belegten Bed. verleumden, denn der 
Satz kaun nur auf die Verleumdung Josephs durch Potiphars Gattin 
sich beziehen, 1 Mos. 59. 14 ff. Der Plural masc. μωμησ. wie in 
Vs. 11 κατισχυόντων. — δόξαν αἰώνιον: honores aequales regiis 
et famae immortalitatem inter homines** (Brmst.). 

Vs. 15 — Cap. ΧΙ, 1. Pom Wulten der göttlichen Weisheit in 
der Befreiung des israelitischen Volkes von der ägyplischen Fnecht- 
schaft; 2 Mos. 1 ff. 

Vs. 15. Diese rettete ein frommes Volk und untadelhaften Samen 
von einer Natiun Bedrängender] σπέρμα wie 12, 11 Geschlecht. 
Die allgemeine Wahrheit, dass Frömmigkeit und Tugend gottwohlge- 
fällig mache, bringt Pseudosalomo mit seinem nationalen Particularis- 
mus dadurch in Einklang, dass er ganz Israel zu einem frommen und 
unsträflichen Volke macht, s. Vs. 17.20. 15,2f. 16,17. 17,2. 
18,1, freilich in grellem Widerspruch mit der kanonischen Darstel- 
lung, in welcher die Halsstarrigkeit des Volks, sein Abfall von Je- 
hova auf das Schärfste gerügt und ihm ausdrücklich vorgehalten wird, 
dass es nicht um seiner Gerechtigkeit willen zum Besitz des verheis- 
senen Landes gelangt sey: 5 Mos. 9, 4 ff. 27. 32,9. 15 ff. 55,9. 
Ezech. 20, 8 ff. 23,3 (f. Nehem. 9, 16 ff., daher die alte und neue 
protest. Polemik nicht mit Unrecht diesen Punct gegen die Kanonici- 
tät des Buchs geltend gemacht hat; vgl. Calov zu d. St. Aeerl Apo- 
kryphenfrage S. 488 f. Die Stellen 2 Mos. 19, 6. Hab. 1, 13 recht- 
fertigen unseren Verf. nicht, denn in der ersten ist von der Bestim- 
mung des Volks die Rede, in der zweiten aher wird Israel nur in 
Vergleichung mit den Chaldäern gerechter genannt (Keerl). — 'Vs. 16. 
εἰσῆλϑ. εἰς wvy] vgl. 7, 27. ϑεράπων κυρίου ist Moses (18, 21 
Aaron), welcher mit diesem Ausdruck von den LXX ebenso poft als 
mit δοῦλος 0500 bezeichnet wird; vgl. Bleek zu Hebr. 5, 5. S. 408 f. 
Noack (Ursprung des Christenth. Il, S. 253) findet in dem Ausdruck 
hier u. 18, 21 eine Hindeutung auf die ägyptischen Therapeuten. (!!) 
— Den Plural βασιλεῦσι erklären Lorin., Tirin., Calmet, Dereser, 
Brmst. von den „principes civitatis cum rege“ (Brmst.), vgl. 2 Mos. 
7,10. 14,5; richtiger wird er wohl als Gattungsplural gefasst, s. 
zu Vs. 11; ebenso Ps. 105, 50. — ἐν vég. x. σημ.] 5. zu8,8. Die 
Weisheit wirkte als Wundermacht, als πνεῦμα παντοδύναμον 7, 25. 
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— Vs. 17. Sie gab den Heiligen Lohn für ihre Mühen] d. h. für 
ibre in der ägyptischen Knechtschaft geleisteten schweren Arbeiten. 
Pellican, Osiand., Lorin., Corn. u Lap., Tirin., Calmet, Dereser, 
Brmst., Schmid verstehen den Lohn, der ihnen in den den Aegyp- 
tern entwendeten goldenen und silbernen Geräthen zu Theil geworden 
(2Mos. 3,21. 11,3. 19,55 f.). indessen möchte die Allgemein- 
heit des Ausdrucks solche gar zu specielle Beziehung kaum gestatten. 
Näher liegt doch wohl, an die ausgezeichneten Erweise der Fürsorge 
und des Schutzes zu denken, die dem Volke auf seinem Auswande- 
rungszuge zu Theil wurden und die im gleichfolgenden speciell nam- 
haft gemacht werden. — sie war ihnen Schirm am Tage und Ster- 
nenglanz die Nacht über) bezicht sich auf die Wolken - u. Feuersäu- 
le; 18, 5. 19, 7. 9 Mos. 13, 21 f.; vgl. über die Sache Anodel Exe- 
get. Hdb. zu Exodus u. Levit. S. 134 f. Pseudosal. denkt sich die 
Wolkensäule nicht bloss als Führerin, sondern auch als einen den 
Zug gegen die Sonne bedeckenden Schirm; vgl. 18, 8. 19, 7. LXX 
Ps. 104, 59: διεπέτασε νεφέλην eis σκέπην αὐτοῖς. Wie Pseudo- 
sal. in der Feuer- und Wolkensäule die Erscheinung und Wirksam- 
keit der σοφία sieht, so Philo den göttl. Logos; rer. div. haer. 
T. II, p. 501. Vgl. Keferstein Philo’s Lehre v. d. göttl. Mittelwesen 
S. 1235 (f. — — Vs. 18. sie führle sie durchs rothe Meer] Vgl. 19, 7. 
9 Mos. 14, 15 ff. Knobel a.a. O. S. 135 ff. u. die neueste Untersu- 
chung über die natürliche Grundlage der Erzählung von Schleiden: 
die Landenge von Sues. Lpz. 1858 u. in kürzerer Darstellung in 
Westermann VMlustririen Monatsliefien 1858. Nr. 21. עו‎ 
mit doppeltem Accus., der Person und des Orts, auch öfter bei den 
Classikern; z.B. P/ut. Pelop. 24: τὸ στράτευμα τὸν ποταμόν; Po- 
ly. ] 34, 5. ΠῚ, 113, 2u. 6. IV, 67, 7. — Vs. 19. schleuderte 
sie aus Abgrundes Tiefe empor] nl. ans Land, vgl. 2 Mos. 14,50. 
ἀβύσσου entweder Adjectiv, wie stels in der Profangrücitüt, also Pad. 
aß. bodenlose Tiefe (Strabo XVII, p. 819: βάϑος ἄβυσσον ἔχειν 
τὸν πόρον κατὰ τοῦτον τὸν τόπον), oder Substantiv (ἡ ἄβυσσος sc. 
χώρα), wie sonst im bibl. Griechisch; in diesem Falle entweder Tiefe, 
welche Abgrund ist (ἀβύσσου Genit. exeget.), oder Tiefe des Ab- 
grundes, so dass ἄβυσσος das Bette des Meeres wäre; vgl. Sir. 25, 
4: iv 8608 ἀβύσσων. Gegen die Deziehung des Satzes auf die 
Israeliten, welche die Weisheit unversehrt aus der Tiefe des Meeres 
herausgeführt habe (Zuth., Strig., Osiand., Grot., Calmet, Hasse, 
Heydnr.), streitet 1) dass in diesem Falle αὐτοὺς δὲ oder ἐκείνους 
δέ gesagt seyn müsste; 2) dass avaßpateıv nicht AerausfüAhren bedeu- 
tet, sondern ausspeien, auswerfen; 3) dass der Zusammenhang mit 
διὰ τοῦτο Vs. 20 gestört würde (Brmst.). Vs. 20. Darum (da 
die todten Feinde ausgeworfen u. auf diese Weise ihnen preisgegeben 
waren) beraublen Gerechte Gottlose] ihrer Waffen und sonstigen Habe. 
Ein traditionaler Zug ohne Anknüpfung in 2 Mos. 14, 50. Nach 
Jos. Antt. Il, 16,6 warf das Meer bloss die Waffen der Aegypter 
aus, auf dass die Israeliten, denen es an solchen mangelte, damit 
versorgt würden. — besangen, Herr, deinen heiligen Namen] 
s. V. &, dein überirdisches Wesen und hehre Wirksamkeit, so fern 
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der Name an das erinnert, was einer ist und wirkt. ὑμνεῖν τὸ ὅν. 
— זמר שם‎ Jes. 12,5. Es ist der Hymnus in 2 Mos. 15, 1 — 21 ge- 


meint. — ὑπέρμαχος nicht valde pugnans (Brmst.), sondern pro 
alio pugnans: 16,17. χείρ Wirksamkeit, Machterweis, wie 2 Mos. 
14, 51. Ps. 78, 42. Hiob. 27, 11 u. 0. — — Vs. 21. κωφοί u, νήπιοι 


schwerlich Solche, die vorher aus Furcht nicbt zu reden wagten oder 
in der Knechtschaft nicht reden durften (gg. Corn. a Lap., Tirin., 
Grot., Calmet, Brmst.), sondern Unbegabte, denen es an Bered- 
samkeit und Dichtergabe fehlie. — — Cp. XI, 1 ist noch zu Cp. 10 
zu ziehen, weil hier die Weisheit zum letzten Male Subject ist. — 
Sie liess ihre Werke gelingen durch eines heiligen Propheten Hand] 
d.i. des Moses, welcher als erste und grösste theokratische Mittels- 
person auch 5 Mos. 18, 15. 18. Hos. 12, 14 („durch einen Prophetes 
führte Gott Israel aus Aegypten) Prophet genannt und 5 Mos. 54, 10 
als grösster Prophet bezeichnet wird, weil er Jehova von Angesicht 
zu Angesicht geschaut habe (vgl. auch 4 Mos. 12, 6 f), nach Jos. 
Antt. IV, 8, 49 προφήτης οἷος οὐκ ἄλλος war, ₪000 ὅ,τι ἂν 0% 
ξαιτο δοκεῖν αὐτοῦ λέγοντος ἀκροᾶσϑαι τοῦ 0800, daher PAilo vit. 
Mos. 8. 23 (Opp. Il, p. 163) von ihm ausführlich zu erweisen sucht: 
ὅτι προφητῶν γέγονε δοκιμώτατος. Vgl. auch Gfrórer Alex. Theo- 
sophie I, S. 62 f. — Alex. u. Ephr. bieten ἔργα αὐτοῦ - - προφη- 
τῶν ἁγίων, wobei an Golles Werke und an die Gehilfen und Nach- 
folger des Moses, wie Aaron, Josua u. A., zu denken wäre. Ueb. die 
häufige Verwechselung der Endsylben τοῦ u. τῶν in den Codd. s. zu 
4 Macc. 8, 8, S. 124. u. zu 2 Macc. 4,21. Das Prádicat ἅγιοι er- 
halten die Propheten auch Luc. 1, 70. 2 Petr. 5, 2. coll. 2 Kön. 4, 9. 
2 Petr. 1,21. Eph. 5, 5 als die von Gott zum Wirken für theokra- 
tische Zwecke erkorenen, von seinem Geist (dem Weisheitsgeist 7, 97. 
10,16) erlüllten, der tiefsten Ehrfurcht würdigen Organe. Ueber 0 
iy χειρὶ (7:3, durch Fermittelung , durch, Jos. 14, 2. Apstg. 7, 5. 
Gal. 5, 19 u. v. a. SISt.) s. zu 1 Macc. ,ל‎ 46. 


Cap. XI, 2— Cap. XII. 
Der Gegensatz im Schicksale der alten Israeliten nnd Aegypter und darauf 
gegründete Reflexionen über Wesen und Zweck der góttlichen Strafen. 


Vs. 29 — 4. Vom glücklichen Zuge der Isrueliten aus Aegypien 
nach Canaan, welcher zufolge des Zusammenhangs mit Vs. 4 als 
Werk der leitenden göttlichen Weisheit zu denken ist. 

Vs. 9. ἄβατα. substantivirtes Neutrum: unwegsame Gegenden; 
wie invia pleraque bei Liv. 21, 55 (Wahl). πηγνύναι bei den LXX 
wie bei den Classikern das gangbare Wort vom Aufschlagen der Zelte; 
vgl. die von B/eek zu Hebr. 8, 5 gesammelten Stellen. Das Andenken 
an jenes Wohnen in Zelten auf dem Zuge durch die Wüste, wodurch 
hier das Unstäte der Wanderung bezeichnet wird, war dem Volke 
stets heilig, weil es an den augenscheinlichen Schutz Gottes erinnerte, 
daher es durch Anordnung des Laubhüttenfestes verewigt wurde. — 
Vs. 3 bezieht sich auf die Kämpfe mit den Amalekitern 2 Mos, 17,8 ff.; 
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mit Arad, König der Canaaniter 4 Mos. 21, 1 —5; mit Sihon, König 
der Amoriter 4 Mos. 21, 21 ff. 5 Mos. 2, 52; mit Og von Basan 
A4 Mos. 21,33 ff. 5 Mos. 3, 1 ff; mit den Moabitern 4 Mos. 25, 17; 
mit den Midianitern 4 Mos. 51, 2 ff. coll. Nehem. 9, 22. — Vs. 4 
bezieht sich auf den 9 Mos. 17, 1 ff. erzählten Vorgang, welcher 
4 Mos. 20, 2 ff. in spätere Zeit verlegt und von späteren Schrifstellern 
in dankbarstem Andenken erwähnt wird: 5 Mos. 8, 15. Jes. 48, 21. 
Ps. 78, 15. 20. 105, 41. 114,8. Nehem. 9, 15. coll. 1 Kor. 10, 4. — 
riefen dich an] Ein idealisirender Zug, indem die kanonische Ge- 
schichtschreibung (2 Mos. 17, 2 ff. 20, 2— 5) das Gegentheil berich- 
tet, das Volk habe mit Moses (und Aaron) wegen des Wassermangels 
gehadert. Bei ἐπεκαλέσ. bloss an Moses und Aaron zu denken nach 
4 Mos. 20, 6 (Schmid), ist desshalb unzulässig, da in der ganzen 
Satzreihe Vs. 3— 4 das Volk das Subject ist. — ἐκ πέτρας ἀκρο- 
τόμου] LXX 5 Mos, 8, 15 == (מצור ההלמיש‎ aus Kieselfelsen. ἀκρότο- 
poc, erst der späteren Gräcität angelhörig, oben beschnitten, scharf 
abgeschnitten, schroff, hart, in Verbindung mit πέτρα auch Sir. 
40, 15 u. Polyb. IX, 27, 4; nach Suid. — ἡ σκληρὰ καὶ ἄτμητος. 
Uebrigens vgl. Schleusner Thes. I, p. 136. 

Vs. 5 — 16. Fergleichung des ganz entgegengesetsten Schicksa- 
les der Israeliten und der Aegypter in jener Urzeit. Zunächst wird 

Vs. 5— 10 der Grund der in Vs. 4 erwähnten Thatsache ange- 
geben. Dieser Grund wird nachgewiesen 1) in dem allgemeinen Ver- 
fahren Gottes, durch Ein und dasselbe Mittel die Israeliten zu segnen, 
ihre Feinde aber zu bestrafen: Vs. 5 (Vs. 13. 18, 8). Während er 
nAmlich die Aegypter durch Wasser bestraft, indem ihr Nilstrom 
durch Blut getrübt und untrinkbar gemacht wurde: verlieh er den Is- 
raeliten unverhofft reichliches Wasser; Vs. 6f. 2) in der göttlichen 
Absicht, durch die väterliche Züchtigung im zeitweiligen Durst den 
Israeliten eine Empfindung zu geben von den vielen grösseren 
(Durst-) Qualen, mit denen er als strenger König ihre Feinde bestrafte; 
Vs. 8— 10. 

Vs. 5 f. Der hier aufgestellte Satz δι’ ὧν - - εὐεργετ. bildet das 
Hauptthema von Cp. 16 bis 19, wo er durch eine grüssere Zahl von 
geschichtlichen Belegen begründet wird. Da er sich nicht auf den 
Vs. 4 erzühlten Fall beschrünkt, sondern das allgemeine Verfahren 
Gottes bezeichnet, so kann ἀποροῦντες nicht Mangel leidend hedeu- 
ten, sondern überhaupt: sicA in Noth und Verlegenheit befindend. 
Eine eigenthünliche Erweiterung des Satzes enthält die Vulg. in den 
hier cursiv gedruckten Worten: „Per quae enim poenas passi sunt 
Israel, laetatı sunt, per haec quum illis deessent, bene cum iis actum 
est,^ als ob der Uebersetzer zwischen αὐτῶν und διὰ rovrov gelesen 
hátte ἀποροῦντες πόσεως αὐτῶν, τούτων εὐποροῦντες υἱοὶ ᾿Ισραὴλ 
ἐχάρησαν. Doch enthält das Eingesetzie gewiss nichts weiter als eine 
ungeschickte in die Uebersetzung aufgenommene Erläuterung der Text- 
worte. — — Vs. 6f. Die von der jetzigen Philologie (vgl. Hermann 
ad Eurip. lon. 117. Passow unt. afvvaoc) recipirte Schreibung &£vaog 
(von ἀεί u. vam, immer fliessend, nie versiegend) wird in der LXX 
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durch den Cod. alex. zu uns. St. (hier wahrschl. auch vem Ephr.) v. 
Bar. 5, 7. 2 Macc. 7, 36. Hiob 19, 25 bestütigt (zu beklagen ist. 
dass im Holmes’schen Variantenapparate die Verschiedenheit io der 
Orthographie nicht angemerkt ist) u. ist 5 Mos. 33, 15. 27 von jeher 
im text. rec. aufgenommen. zıny. «tv. ποταμ., die dem Flusse ange 
hürige, zum Flusse sich erweiternde, immer fliessende Quelle. Di 
dívaog doch kaum leeres Epitheton ornans seyn kann (wie es sad 
Calmet’s Erklärung der Fall seya würde: „sempiteraum flumen, tor 
rentium comparatione, qui brevi deficiuot**), so scheint damit angedee 
tet. das Wasser sey stagnirend geworden nach einer aus der Angabe 
in ל‎ Mos. 7,18. 21 (dasselbe habe gestunken) gezogenen Folgerung. — 
αἵματι λυϑρώδει)] λυϑρώδης von εἶδος und dem am häufigsten bei He 
mer sich findenden λύϑρος oder λύϑρον, die Besudelung , besonden 
mit Mordblut, dann das aus den Wuuden strömende Blut, Mordblat. 
endlich hei Plutarch auch unreines, verdorbenes Blut, oft ה606א‎ alu 
genannt, in welchem Falle man es vom blutgemisehten Staube de 
Schlacht versteht; τὸ ἀπὸ φόνου καὶ τὸ ἐξ αἵματος καὶ κόνεως uo 
λυσμα nach Hesych. ; vgl. Pape u. Passow unt. d. W. Das Adjecur 
λυϑρώδης findet sich sonst nur noch Anth. IX, 958, 3 in der Zusan- 
menstellung mit χεῖρες, blutbeflekte Hände. λυϑρῶδ. αἷμα ist den 
nach Blut, welches das Ansehen und die Beschaffenheit von (verdor 
benem, geronnenem) Mordblut hat. Die überwiegend (auch durd 
Ephr. u. wie es scheint durch die Vulg.: qui quum minuerentur, > 
animo, kleinmüthig wurden; Syr. lässt ταραχϑέντες unbeacbtet) be 
200216 lect. rec. ταραχϑέντες besagt, die Aegypter seyen erscáreci! 
worden durch Mordblut, das an die Stelle - - des - - Stromes ge 
inelen sey; 16,6. Diese LA. gewährt zwar den Vortheil, dass sad 
ihr der Inhalt des Vs. mit 2 Mos. 7, 17 ff. besser stimmt, nach wet 
cher Stelle das Wasser in Blut verwandelt wurde; nur das Epithete 
λυϑρῶδες wäre Pseudosalomo's Zuthat. Aber sie giebt nicht nur εἰ! 
kaum verantwortliches und mit der sonst so flüssigen und leichte 
Schreibart unseres Verfs. unvereinbares Anakoluth, sondern ist asd 
logisch unpassend. Denu nach ihr fiele der logische Schwerpunct auf dos 
Merdblut als das Mittel der Bestrafung, wihrend doch zufolge des 
Zusammenhangs mit Vs. 5. vielmehr Wasser als llauptbegriff hervor 
treten muss, als durch welches die Aegypter bestraft worden sever. 
Dieser logischen Anforderung wird entsprochen durch die seit /atabli 
von den meisten Auslegern nach Alex. 157. 255. AFG vorgezogen 
LA. ταραχϑέντος, auf ποταμοῦ bezogen. ταράσσειν, vom Wasser 
gesagt, wie das lat. Zurbare, dasselbe aufrühren und dadurch trük 
machen; so LXX Ezech. 32, 2 == rb; .esop. 87, 8: ὁ ποταμὸ; 
ταράττεται, wovon die Folge, dass man nicht 006020 ὕδωρ daraus 
trinken könne. Vielleicht folgte auch der sehr frei überseizende Ara 
ber (,,pro fonte fluminis , quod turbaverunt ılli sanguine interfecto- 
rum‘‘) dieser LA., indem er ὑπ᾽ αὐτῶν zu ταραχϑέντος supplirte. 
Auf den Satz mit μέν folgt kein entsprechender Gegensatz mit di. 
Zwar findet Brmst. denselben in Vs. 11. Allein letzterer ist zu weit 
entfernt, und beide Sätze würden dann durch den Gegensatz mit μέν 
u. δέ in Vs. 10 unterbrochen. Richtiger nimmt man an, dass die vom 
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Verf. beabsichtigten Gegensätze in Folge der Participialoonstruction 
zu Einem Satze verschlungen sind and ἔδωκας αὐτοῖς κτλ. nur dem 
Sinne nach den Gegensatz zum Vorhergehenden enthält. Dem Verf. 
mochte erst folgende Satzbildung vorschweben: ἀντὶ μὲν πηγῆς - - - 
ἐταράχϑησαν - -: αὐτοῖς δὲ ἔδωκας κτλ. Die beabsichtigte Con- 
struction aber vergessend drückte er sich ähnlich wie 16, 2 aus: avo 
ἧς κολάσεως (nl. welche den Aegyptern widerfuhr) εὐεργέτησας τὸν 
λαόν σου. Vgl. auch 16, 20. 18, 3. — zur Strafe des kindermörde- 
rischen Befehls] ist eng mit dem Vorigen zu verbinden. Vgl. 2 Mos. 
1,15— 22. νηπιοκτόνος kömmt ia den uns aufbehaltenen griech. 
Sprachdenkmalen nicht weiter vor. — Pseudosalomo giebt hier den 
ersten Beleg für den Vs. 16 ausgesprochenen Satz: di’ ὧν τις ἅμαρ- 
τάνει, διὰ τοῦτ. κολάζεται. Die Aegypter hatten nach 2 Mos. 1, 
415 — 18 Blut vergiessen wollen und nach Vs. 22. 2, 2 f. wohl auch 
vergossen; darum wurde ihnen durch Mordblut das Wasser des Niles 
(in welches nach 2 Mos. 1, 22 die hebräischen Kinder geworfen wer- 
den sollten) getrübt und untrinkbar gemacht. Dagegen findet Philo 
vit. Mos. 8. 17 den Grund für dieses Strafwunder darin, dass die - 
Aegypter das Wasser als die ἀρχὴ τῆς τῶν ὅλων γενέσεως vorzüglich 
verehrt hätten. Nach 2 Mos. 7, 16 f. freilich bezweckte jenes Wun- 
der nur den Moses als gütlichen Gesandten und Jehova als den all- 
mächtigen Schutzgott Israels zu beglaubigen. —  Vs.8. (nach and. 
Abtheilung Vs. 9) Vgl. 16,4. Zwischen πῶς und ὑπεναντ. hat die 
Vulg. eingesetzt: (uos exallares et, wahrscheinlich aus 18, 8. — 
Vs. 9 f. denn als sie geprüft wurden] nl. durch den Durst. Nach 
2 Mos. 17, 2 fand das Umgekehrte Statt: Gott wurde von den Israe- 
liten versucht. Dagegen wird 5 Mos. 8, 2 der ganze Zug durch die 
Wüste wegen seiner mehrfachen Beschwerden als göttliche Prüfung 
dargestellt. κρινόμ. = κατακρινόμ. — Ueber das Alterniren von πεὺ- 
ράξειν u. doxsuafeıv 8. zu 1,3; üb. d. Pafernamen Gottes (14, 3) 
im A. T. s. zu 5 Macc. 5, 7, vgl. mit der Anm. zu B. Weish. 2, 13; 
üb. ἀπότομος zu 5, 20; üb. ἐξετάζειν s. zu 6, 9. Wie hier Pscu- 
dosal. zwischen πατήρ und «or. βασιλεύς unterscheidet, so 6 
superstit, c. 6 zwischen τὸ τυραννικὸν u. τὸ πατρικόν, bemerkend, 
dass der Abergläubige in Gott das Letztere für das Erstere halte. 
Wie hier Vs. 8— 10, so bemerkt der Verf. auch 16, 5—15. 297—299. 
18, 20 ff. bei Vergleichung des ganz entgegengeselzten Schicksales 
der Aegypter und Israeliten, dass Gott zwar auch über Letztere Un- 
gemach verhängt hahe, aber theils in geringerem Grade, theils aus 
den wohlwollendsten Absichten, keineswegs zur Strafe. Zum Gedan- 
ken von Vs. 8 — 10 vgl. die Anm. zu 3, 5.  Uebrigens beachte man 
die gut gewählten Gegensätze in dem Parallelismus : ἐπειράσϑ. .- ἐβα- 
σανίξ. — ἐν ἐλέει παιδευόμ. - - ἐν ὀργῇ κρινόμ. --- ὡς πατὴρ - - ὡς 


ἀπότ. βασιλ. — νουϑετῶν ἐδοκίμ. - - καταδικάξ. ἐξήτασας. 
Vs. 11 —16 (12—17). Fortsetzung der Schilderung des Schick- 
sales der Aegypter. — Vs. 11. Abwesend sowohl als auch anwe- 


send wurden sie auf gleiche Weise geplagt) Abwesend, insoferu ihr 
Heer auf dem Verfolgungszuge gegen Israel in Verwirrung gerieth 
und im Schilfmeere umkam, 9 Mos. 14, 94 (f. In wie fern auch an- 
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wesend, d. h. zu Hause, wird Vs. 19 (13) erläutert. Das bei des 
Classikern häufige τρύχειν, aufreiben, plagen, hat die griech. Bibel 
nur hier u. 14,15. Als Prädicat von ἀπόντες bezeichnet ἐτρύχ. zu- 
gleich deren Vernichtung. ὁμοίως ist nicht auf ἐτρύχοντο zu bezie- 
hen, denn beide litten ja verschiedene Strafen, sondern auf ἀπόντ. u. 
παρύντ.; weder die Einen noch die Anderen blieben von der Strafe 
verschont. — Vs. 12 (13). denn doppelter Schmerz erfasste sie) 
nl. nach Vs. 13 über die erlittenen Strafen und die durch diese Stra- 
fen vernuittelte Rettung der Israeliten, in welcher sie nun Jehova's 
Macht anzuerkennen genöthigt waren. Der Vers kann sich nur auf 
die παρόντες (Vs. 19) beziehen (daher auch diese an der zweiten Stelle 
genannt sind), denn die Subjecte sind dieselben, von welchen Vs. 14 
(15) vorausgesetzt wird, sie hätten Kunde erhalten von dem wunder- 
baren Wasser, das den Israeliten in der Wüste bescheert worden 
sey. — στεναγμὸς τῶν μνημῶν τῶν παρελϑουσῶν) Diess die lect. 
rec., die auch Ephr. bietet. Nach ihr wäre μνημ. als Genitiv. causae 
zu fassen und vom Gegenstande des Andenkens (Brinst.) zu verste- 
hen, wie im Deutschen Andenken — Gegenstand als Andenken, zur 
Erinnerung, also Seufzer, Aervorgerufen durch das Vergangene al; 
Gegenstund der Erinnerung. Diess wäre aber ‚eine barte Erklärung; 
auch möchten sich für solchen Gebrauch von μνήμη kaum Belegstellen 
beibringen lassen. Nun geben Alex. 23. 106. 157. 248. 261. 296. 
CDFGHJ. Compl. τῶν παρελϑόντων; 55. 954. À: τῶν παρεληλυ- 
ϑότων; B: μνήμη τ. παρελϑ. u. am Rande καί vor μνήμη, daher die 
erste dieser Varr. unbedenklich als ursprünglich anzuerkennen, statt 
μνημῶν aber mit Jansen, Brmst., Apel, Wahl μνήμων zu schrei- 
ben ist: gemitus memor praeteritorum, da μνήμη im Plural nur in der 
Bed. Denkzeichen vorkómmt. — Vs. 45 (14). Denn als sie ver- 
nahmen, dass durch ihre Qualen Jenen Wohlthaten zu Theil wur- 
den] s. die Vorbemerkung zu Vs. 5 —10. εὐεργετημένους in Alex. 
Ephr. 55 ist Correctur des nicht verstandenen Präsens, welches be- 
sagt, dass den Israeliten auf ihrem Zuge fortwährend Wohlthaten zu 
Theil wurden. ἴδιος nicht wie 10,1 statt des Pronom. possessiv. " 
sondern im Gegensatz zu αὐτούς. κόλασις — δι οὗ κολάζεταί τις, 
Strafmittel. — wurden sie des Herrn inne] erkannten sie, dass in 
dieser wunderbaren Erscheinung die Macht des Herrn wirke. Die 
Vulg. fügt noch bei: admirantes in finem exitus; willkürl. Zusatz aus 
dem folg. Verse. — Vs. 14 (15). ῥιφέντα ἐν ἐκϑέσει) hingeworfen, 
so dass er war oder damit er sey in dem Zustande der Ausselzung 
(ἔκϑεσις von Aussetzung der Kinder auch bei den Classikern; s. Pape 
u. d. W.); es ist Moses gemeint; 18,5. 1 Mos. 2,3. Apstg. 7, 21. 
Der Ausdruck ῥιφέντα ist gewählt, um damit die Verachtung zu be- 
zeichnen, die sie gegen den Moses gehegt wegen dieses seines ehe- 

maligen Schicksales, und die für sie Beweggrund war, ihn spottend 
zu verwerfen; 9 Mos. 5, 9. 4 f. 7, 15.99. 9, 84 f. 10,10 f. 20. 98. 
11, 10. 14, 5, wo aber nur berichtet wird, dass Pharao die ihm von 
Moses gemeldeten Befehle Gottes verworfen habe. — — ἐπὶ τέλει ist 
schwerlich Objectsbestimmung von 20004. „über das Ende der Erfolge 
waren sie verwundert‘ (Wahl), denn in diesem Falle hätte nicht wohl 
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der Artikel vor τέλεε fehlen können, sondern Zeithestimmung: zu 
Ende der Erfolge, wie in der platon. RA. ἐπὶ τέλει εἶναι, am Ende 
seyn. ἐκβάσεις nicht der Auszug der Israeliten (gg. Heydnr.), son- 
dern die Erfolge (s. zu 2, 17. 8,8) eines jeden der 2 Mós. 1 —17 
erzählten Ereignisse. — Nimmt man τόν zu Anfang als Artikel (Brmst. 
u. jetzt auch JZiner), so entsteht ein durch nichts gereehtfertigtes 
unertrigliches Asyndeton, dessen Härte noch gesteigert würde, wenn 
man 200606. neutral fassen wollte. Da nun das von Alex. 55. 248. 
Compl. gebotene, von Arnald, Gaab, Win. S. 164 5 Aufl. gcbilligte 
ὃν wahrscheinlich Correctur ist, so bleibt nichts übrig als τόν fürs 
Relativ zu nehmen; vgl. Matthiä S. 292. Win. S. 98. 6 Aufl. .— 
ὅμοια adverbial wie ἴσα 7,3; οὐχ ou. per litoteta: ganz verschie- 
den.  ,Sitis enim [sraelitarum parlim non aeqne dira fuit neque con- 
tinua atque Aegyptiorum, parlim Mosis miraculo finita, quo Deum 
Israelitis favere elucebat** (Brmst.). Die Darstellung der Sachen in 
Vs. 14 f. (15) weicht vom Berichte in 9 Mos. ab. Nach 2 Mos. 8, 
4 ff. 21. 9, 97 (f. 10, 16 (f. 12, 30 (T. ging zwar Pharao beim Drucke 
einiger Laudplagen .in sich, aber nirgends wird berichtet, dass die 
Aegypter Runde erhalten hätten von den den lsraeliten in der Wüste 
zu Theil gewordenen göttlichen Wohlthaten, wie von der wunderba- : 
ren Tränkung. Ferner erwarb sich zwar Moses nach 2 Mos. 11, 3 
grosses Ansehen bei Pharao und den Acgyptern, aber nicht erst am 
Ende der Ereignisse, sondern schon vor der letzten Landplage. Soll 
endlich unser Schrifisteller nicht die Meinung gehegt haben, die Un- 
trinkbarkeit des Nilwassers, die nach 2 Mos. 6, 25 sieben Tage dauer- 
te, habe auch nach dem Abzuge Israels fortgewälhrt, so wird man 
διψήσαντες nicht als eine dem ἐθαύμασαν gleichzeitige Handlung, 
sondern plusquamperfectisch zu fassen haben: nachdem sie Durst ge- 
litten hatten; Win. S. 306. 

Vs. 15 f. (16 f.) geht der Verf. in der Geschichte etwas weiter 
aufwärts zu der in 9 Mos. 7,26 ff. 10, 12 ff. Ferzählten Plage der 
Aegypter durch Thiere. — Vs. 15. ]זע‎ Präposition des Preises, 
für den man etwas erhält, daher weiter der Vergeltung in Lohn oder 
Strafe; LXX Zeph. 2, 10. Win. S. 826. λογισμοὶ ἀσύνετοι thürichte 
Gedanken, irrige Vorstellungen, nl. vom Gütilichen, wie ματαιοῦσϑαι 
dv v. διαλογισμοῖς u. ἀσύνετος καρδία von derselben Sache 
Röm. 1, 21. ἀδικίας «vr. Genitiv. causae: entsprnngen ans Unsitt- 
lichkeit; vgl. das Rüm. 1, 18 den Heiden vorgeworfene τὴν ἀλήϑειαν 
ἐν ἀδικία κατέχειν. Zum Gedanken vgl. Anm. zu 1,5. — durch 
die sie irre geleitet unvernünftiges Gewürm und schlechtes Ungesie- 
fer verehrten) 12,24. 15, 18f. Ueb. den Thierdienst der Aegypter 
s. Herod. 2,65 — 76. Diod. 1. 83 —90. Or. Sibyll. 3, 30. Strubo 
XVII, p. 811 sqq. 4el. Nat. Anim. 10, 16. 21 f. 27. 47. 12, 7. 
Plut. de Is. et Osir. c. 7. u. à. Max. Tyr. Diss. 58, p. 382. וו‎ 
decal. 8. 16 (T. Il, p. 193); vit. contempl. 8. 1 (ll, p. 472 extr.); 
Leg. ad Caj. S. 20 (ll, p. 566) δ. 25 (p. 570), Jos. contra Ap. 1,25. 
98. Cic. nat. deor. I, 29, 82. Juven. 15, 1--15. Vgl. die in Wi- 
ner RWB. Artikel Aegypten verzeichnete Literatur; Uhlemann Hand- 
buch der ägypt. Alterihümer 1! Bd. (Leipz. 1857) S. 202 (f. ἕρπετα 

Apok. 6. 14 
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ἄλογα wahrscheinlich Krokodile und Schlangen; s. 45, 18 f. Nach 
Herod. 9, 74 wurde in der Thebais die unschädliche Schlange, sach 
Philo leg. ad Caj. S. 25. decal. S. 16 (der aber dic Gegend der Ver- 
ehrung nicht namhaft macht) die giflige Natter (τῶν ἐρ πετῶν ἡ ἰοβό- 
Aog ἀσπίς) verehrt. Athenag. Suppl. pro Christ. 4 nennt unter deo 
von den Aegyptera verehrten Thieren ὄφεις καὶ ἀσπίδας ; Clem. Aler. 
Paedag. Ill, 2, 4 den αὐτόχϑων ὄφις. Vgl. auch Orac. Sybill. 3, 50. 
4elian. Nat. Anim. 10, 31. Philo vit. contempl. l. c. geisselt die 
Verkehrtheit, in welcher οὗ λογικοὶ τὰ ἄλογα προσκυνοῦσι. — 
κνώδαλον (nach Hesych. τὸ ἐν ἀλὲ κινούμενον, richtiger unmittelbar 
von κινεῖν — κινώδαλον, wie κινώπετον, dieses nach Analogie ves 
ἕρπετον) jedes, besonders wilde, gefährliche, gifüge Thier vom Lö- 
wen und der Schlange bis zu den losecten, s. die Lexx. Nach 16, 
4 u. 9 u. den obenangeführten Stellen in 2 Mos. müssen hier die 
Frösche, Mücken, Stechfliegen und Heuschrecken gemeint seyn, daher 
im Gloss. ms. zum B. d. Weish.: κνωδαλων — ϑηρίων λεπτῶν. Nach 
17,9 wurden die Aegvpter auch mit Schlangen bestraft, wovon der 
Pentateuch nichts weiss, was daher Philo de Mose T. Il, p. 97 54. 
geradezu leugnet, wogegen Jos. Antt. ] 14, 3 zu berichten weiss: 
ϑηρίων παντοίων καὶ πολυτρόπων, ὧν sig ὄψιν οὐδεὶς ἀπηντήκει 
πρότερον, τὴν χώραν αὐτῶν ἐγέμισαν. ---- εὐτελῆ hier niedrig, wer- 
áchtlich == ἅτιμα 12, 24. — Das 00000008. ἐπαποστέλλειν, ge 
gen einen abschicken, | immittere, auch 16, 5. | Polyb. I, 53, 5. 
XXXII, 21, 12. XXXIII, 12,6. — Vs. 16. damit sie erkenmen 
sollten, wodurch man sündige, dadurch werde man bestraft) Nach 
12,25 (διὰ τῶν ἰδίων βδελυγμάτων Bao.) 17, 9 scheint die Mer 
nung des Verfs. nicht zu seyn, wegen ihres Thierdienstes seyen die 
Aegypter durch Thiere überhaupt, wenn auch von denen, die sie ver 
ehrten, verschiedene, sondern sie seyen gerade durch die von ihnes 
verehrten Thiere bestraft, also sey auch das im Pentateuch genannte 
Ungeziefer wenigstens von den alten Aegvptern göttlich verehrt wor- 
den, was gegen die Geschichte verstösst. Aber dem Verf. kömmt es 
nicht auf historische Genauigkeit an; vielmehr gestaltet sich ihm die 
Geschichte theilweis nur nach Massgabe seiner religiösen und pbiloso- 
phischen Reflexion. Und so hat er denn aus den Mitteln der Strafe 
den Fehlschluss auf die Gegenstände des Cultus gezogen. Wie die 
Rabbinen (s. Corn. a Lap. zu d. St.), so gefielen sich auch die alexan- 
drin. Juden in Beischaffung geschicbtlicher Belege für den Satz per 
quod quis peccat , per idem punitur. et idem, welcher der göttlichen 
Strafgerechtigkeit als Norm diene. So unser Verf. Vs. 7 (8). 12,95. 
16, 1. 17, 8. 18, 4 sq., der Verf. des 2 BMacc. u. Philo; s. zu Vs. 
7 ἃ. uns. exeg. Hdb. zu 2 Macc. S. 10. Ein Beispiel auch bei Josep. 
6. Ap. 2, 15. Vgl. auch 1 Mos. 9, 6. 2 Mos. 18, 11. (s. Knobel zu 
d. St.) Hab. 2, 6. Matth. 26, 52. Apok. 16, 4 — 6. 

Vs. 17 (18) folgt eine längere durch Cap. 12 fortgehende Be- 
trachtung über die góttliche Strafgerechtigkeit, und zwar handelt der 
Vf. zunächst Vs. 17 bis 12, 1 vom JZesen derselben. 0060/08 näm- 
lich diese Strafgerechtig keit kraft der wellschöpferischen Alimacht 
durchaus frei sich äussern könne (Vs. 17 — 922), so werde sie doch 
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theils durch die wellordnende Weisheit (Vs. 20), (heils durch die in 
der weltschópferischen und welterhaltenden Liebe begründete Lang- 
mulh Gotles (Vs. 25 — Cap. 12, 1) normirt. | 

Vs. 17 (18). οὐκ ἠπόρει, war nicht ausser Stande. Parallele 
Ausdrücke 19, 9: ovx ἀδυνατῶν. LXX 4 Sam. 14, 6: ovx ἔστι xv- 
ρίῳ συνεχόμενον. 2 Chron. 14, 11: ovx ἀδυνατεῖ παρὰ τῷ κυρίῳ. — 
aus gestaltlosem Stoff] Vulg.: ex materie invisa. ὕλη, Holz, ge- 
falltes Holz, Bauholz, Baustoff, seit Aristoteles auf das Material über- 
tragen, aus welchem Gott die Welt gebildet habe, nach der Verglei- 
chung der Welt mit ciuem Gebäude und Gottes mit einem Baumei- 
ster; vgl. Hiob 38, 4—7. Philo opif. m. p. 14. de cherub. T. Il, p. 163. 
Plato gebraucht zwar dea Ausdruck ὕλη noch nicht in diesem Sinne, 
aber die damit bezeichnete Sache gehört zu den Grundlehren seiner 
Philosophie, daher in den späteren Darstellungen seiner Lehre seit 
Aristoteles (Metaph. 1, 6. Phys. 1,4.9. 4,2 u. 0.; Diog. Laert. 
3,41: [o Πλάτων) δύο τῶν πάντων ἀπέφηνεν ἀρχάς, ϑεὸν καὶ 
ὕλην) und in der platonischen Schule die Bezeichnung des Weltstoffs 
durch ὕλη gäng und gebe wurde. (Plut. def. orac. c. 10. [632 ed R. ]: 
εὖ μὲν λέγουσιν oí λέγοντες, ὅτι Πλάτων τὸ ταῖς γεννωμέναις ποιό- 
τησιν ὑποκείμενον στοιχεῖον ἐξευρών, 0 νῦν ὕλην καὶ φύσιν καλοῦσι, 
πολλῶν ἀπήλλαξε καὶ μεγάλων ἀποριῶν τοὺς φιλοσόφους.) Zum 
Versiändniss des Epitheton ἄμορφος aber ist zu bemerken: Nachdem 
die griechische Philosophie die Ueherzeugung von einem rein geisti- 
gen und intelligenten Urprineip der Welt gewonnen hatte, war es 
natürlich, dass sie dasselhe so vollkommen, so frei waltend und 
unbeschränkt als möglich zu denken sich bestrebte. Aber bei dem 
Grundsatze τὸ ἐκ un ὄντων γίνεσθαι ἀδύνατον (.drist. Phys. |, 4, 9) 
vermochte sie auch die Vorstellung von einem Urstoff nicht aufzuge- 
ben. Um aber doch denselben mit der göttlichen Macht und Freiheit 
in möglichsten Einklang zu bringen, sprach Plato dem Stoffe jede we- 
senlliche Eigenthümlichkeit ab, durch welche das weltbildende Prin- 
cip irgendwie hätte beschränkt werden können, dachte ihn aber als 
befähigt, alle möglichen Formen dnrch den bildenden und ordnenden 
Verstand Gottes in sich aufzunehmen (Tim. p. 51 a: τὴν τοῦ ytyovo- 
τος ὁ ατοῦ καὶ παντὸς αἰσϑητοῦ μητέρα καὶ ὑποδοχὴν - - λέγωμεν 
-- ἀόρατον εἶδός τι καὶ ἄμορφον, πανδεχές); vgl. Tennemann 
System der plat. Philosophie Ill, S. 27 ff. 175 fT. dessen Gesch. d. 
Philos. 1], 396 ff. Ritter Gesch. d. Philos. Il, S. 318. Reinhold Gesch. 
d. Philos. I, S. 120 ff. (eine andere Auffassung der Sache bei Zeller 
Philos. der Griechen Il, S. 217 ff); daher ὕλη ἄμορφος bei den 
Platonikern (vgl. Tim. Locr. p. 95a: ταύταν δὲ τὰν ὕλαν ἀΐδιον μὲν 
ἔφα, οὐ μὰν ἀκίνατον, ἄμορφον δὲ xa9' αὐτὰν καὶ ἀσχημά- 
τιστον [dasselbe Prädicat der Hyle anch bei Diog. Laert. |. c. und 
neben ἀχρώματος, farblos, bei Plut. de amie, mult. c. 9], δέχομ έ- 
vav δὲ πᾶσαν μορφαν), die rudis indigestague soles Ovid's, 
die regel- und ordnongslose, noch nicht zur gegenwärtigen sichtbaren 
Welt und ihren einzelnen Erscheinungen nach den ewigen Ideen um- 
gestaltete Masse. Diese Lehre nebst ihrer Terminologie (ὕλη &uog- 
gog de vict. offer. Il, 261) eignete sich auch PAxlo (in m. opif. p. 5 
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nennt er die Hyle ἐξ ἑαυτῆς ἄτακτος, ἄποιος [eigenschaftlos], ἄψυ- 
106, ἕτεροιότητος, ἀναρμοστίας, ἀσυμφωνίας μεστή) an; vgl. G/ró- 
rer Alex. Theosophie I, S. 327 ff. Dähne Alex. RPh. I, S. 184 fl. 
190 ff. v. Cölln Bibl. Theol. I, 8.84. J. G. Müller Philo’s Buch v. d. 
Weltschöpfung S. 198 f. Keferstein Philo's Lehre v. d. gótil. Kräften 
S. 5 .*(. Um nicht einen Widerspruch unseres Schrifistellers mit 
der christlichen Lehre von der Schöpfung aus Nichts zugestehen zu 
müssen, behaupten nicht nur sämtliche katholische Ausleger und Dog- 
maliker, sondern auch die älteren Protestanten (z. B. Quenstedt Theol. 
did. pol. I, 433 b. Buddeus Inst. theol. dogm. p. 333 b. Baumgarten 
Evang. Glaubenslehre I, S. 610) und viele Neuere (wie Stier d. Apo- 
kryphen S. 95. Hengstenberg Apokr. S. 51; sogar Baumg. - Crusius 
Bibl. Theol. S. 957, dieser Gelehrte offenbar durch seine Meinung vom 
palästinensischen Ursprunge des Buchs dazu veranlasst; Zofmann 
Schrifibeweis I, S. 259 1 Aufl. u. S. 273 9 Aufl. findet in der Stelle 
„eine wider die Thatsache der Schöpfung aus Nichts angehende Mei- 
nung nichts weniger als wahrscheinlich“), Pseudosalomo habe eine 
der Weltbildung vorausgegangene Erschaffung der ὕλη angenommen, 
und ὕλη ἄμορφος sey nichts weiter als Uebersetzung des תהו ובהו‎ ia 
1 Mos. 1, 2 durch einen platonischen Ausdruck. Offenbar gegen dea 
Zusammenhang und Zweck des Passus, da der Verf. doch offenbar 
aus der ihm bekannten und ihm überhaupt denkbaren a/ferAócAsten 
That der ,,allmáchtigen Hand** Gottes die Leser schliessen lassen will, 
durch welche ganz ausserordentliche Mittel Gott die alten Aegypter 


*) Dass Philo eine prima materia und keine Schöpfung aus Nichts an- 
nahm, erhellt aufs Klarste 1) aus der durchgängigen Aneiguung der platoni- 
schen Terminologie, daher auch der von ihm vom Substrate der Weltbildung 
gebrauchte Ausdruck τὸ μὴ ὄν wie bei Plato nur von der ὕλῃ als dem rela- 
tiven Nichts verstanden werden kann. 2) Aus der nachdrücklichen Geltend- 
muchung des aristotelischen Grundsatzes 2x τοῦ μὴ ὄντος οὐδὲν γίνεται, ₪ 
τοῦ οὐδαμῆ ὄντος ἀμήχανόν ἐστι 16040304 τι, de iucorr. mundi $. 2. T. Il 
p. 388 coll. IT, p. 636, nach welchem Grundsatze er wirklich auch die Schó- 
pfung aus Nichts ausdrücklich verwirft de provid. $. 55 (Opp. T. VIII, p. 82 
ed. Tauchn.). 3) Ans dem scharfen Gegensatze, deu er de cherub. $. 35 
nach aristotelischen Kategorieen zwischen vier Ursachen der Weltentstehun 
ὑφ᾽ ov (Gott), 86 טס‎ (dem λόγος), ἐξ טס‎ (der ὕλη, die er mit ξύλοις xa 
λίθοις bei Auffuhrung eines Gebäudes vergleicht; vgl. auch m. opif. $. 5) 
und δι᾿ ὅ (Offenbarung der göttl. Güte), und de m. opif. $. 2 im Auschloss 
an den stoischen Sprachgebrauch zwischen zwei Principien derselben macht, 
τὸ δραστήριον αἴτιον (Gott) und τὸ παϑητὸν αἴτιον; vgl. Müller a a. O. S. 128. 
Hätte er eine der Weltbildung voraufgegangene Erschaffung der Materie aus 
Nichts angenommen, wie hätte er, namentlich in der Schrift de mundi opif., 
die ausdrückliche Unterscheidung einer Creatio prima und secunda unter- 
lassen können? Sollte er daher in der von Grossmann (Quaestt. Philoneae I, 
p. 19) u. Keferstein a. a. O. S. 5 für die entgegengesetzte Ansicht angefuhrten 
Stelle de sumn. I, ᾧ. 13 extr. (Opp. II p. 6321: d 2606 τὰ πάντα γεννήσας οὐ 
μόνον εἰς τοὐμφανὲς ἤγαγεν, ἀλλὰ xol à πρότερον ovx ἦν, ἐποίησεν, ou δημι- 
ουργὸς μόνον, ἀλλὰ xal χτιστὴς αὐτὲς ὦν, wirklich eine Erschatfung der Ma- 
terie aus Nichts gemeint haben, so könnte dieser Gedanke, den eben an- 
geführten Gründen gegenüber, nur auf Rechnung einer momentanen An- 
wandlung alttestamentlicher Stimmung des bekanntlich sehr inconsequenten 
Theosophen gesetzt werden. Gegen die Beweiskraft der ausserdem noch 
von Grossmann aus den in armenischer Uebersetzung aufbchaltenen Schriften 
Philo's angefuhrten Stellen vgl. Müller a. a. 0. 5. 5 
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hätte bestrafen können. Wie hätte er nun. bei der ihm von jenen 
Theologen supponirten Unterscheidung einer Creatio prima und secunda 
die letztere nennen sollen, da ja die erstere, menschlich bemessen, 
eine ungleich grössere That, ein viel stärkerer Beweis der absolutesten 
Macht Gottes ist? Sicher haben auch die LXX mit ihrer Ueber- 
setzung des תהו ובהי‎ durch αύρατος καὶ ἀκατασκεύαστος an die pla- 
tonische 6!ץ!]‎ gedacht und hat Pseudosalomo in dieser Uebersetzung 
eine biblische Bestätigung des platonischen Begriffs gefunden. — τὸν 
κόσμον, die Welt als wohlgeordneten und gegliederten Organismus (vgl. 
Vs. 209) und als unendliche Manichfaltigkeit von Gestallen im Gegen- 
satze zur ordnungs - und gestaltlosen Hyle. — ein Heer von Bären 
oder kühnen Löwen] ἄρκος ist die bei den Alexandrinern üblichere 
Form statt der gewöhnlichen ἄρκτος, s. Schleusner Thes. I, p. 456. 
Da Pseudosalomo meint, die alten Aegvpter seyen durch solche Thiere 
bestraft worden, welche sie göttlich verehrt hätten (s. zu Vs. 16), und 
nun hinzufügt, Gott habe sie auch durch Löwen bestrafen können, so 
schliesst hieraus Brmst., der Schrifisteller setze voraus, die Löwen 
seyen nicht Gegenstand göttlicher Verehrung gewesen, während Dio- 
dor. 1, 84 u. Strabo l.c. das Gegentheil von den Einwohnern zu Leon- 
topolis berichteten. Brmst. meint daher, diese Verehrung der Lüwen 
sey entweder dem Verf. gar nicht bekannt gewesen, da in den ein- 
zelnen Theilen Aegyptens hinsichtlich des Thiercultos bekanntlich 
grosse Verschiedenheit Statt fand, oder sie habe zur Zeit des Schrift- 
stellers bereits aufgehört, wie die Verehrung des Hundes nach Plut. 
Is. et Os. p. 368; oder endlich dem Verf. sey es uim historische Ge- 
nauigkeit nicht zu thun gewesen. Unnöthige Bedenklichkeiten! Denn 
die Meinung des Verfs. ist ja die, Gott habe die Acgypter auch auf 
wunderkafte, vom gewöhnlichen Naturlaufe völlig abweichende Art 
bestrafen können. Nun wäre aber die Bestrafung durch Bären und 
Löwen an sich gar nichts Ungewöhnliches, wohl aher durch ein πλῆ - 
909 derselben. Man beachte nämlich die Correspondenz 66%₪5 6% 
in uns. Vs. mit dem in Vs. 15 (16). Wir haben daher als Gedanken 
des Verfs. anzunehmen, Gott habe über die Aegypter Bären und Lö- 
wen in ebenso grosser Masse senden können, wie die in 2 Mos. ge- 
nannten Insecten und Amphibien. Denn diess wäre eine bedeutende 
Abweichung gewesen von dem natürlichen Gesetz der Sparsamkeit, 
mit welcher diese reissenden Thiere sich vermehren. In ähnlicher 
Weise wirft auch PAilo de vit. Mos. I 8. 19 (Opp. T. II, p. 97 s.], 
nachdem er die Plage der Mücken erwühnt hat, folgende Frage auf: 
Ἴσως ἂν τις ἐπιξητήσειε, διὰ τί τοῖς οὕτως ἀφανέσι καὶ ἡμελημένοις 
ζώοις ἐτιμωρεῖτο τὴν χώραν, παρεὶς ἄρκτους καὶ λέοντας καὶ 
παρδάλεις καὶ τὰ ἄλλα γένη τῶν ἀτιϑάσσων ϑηρίων, ἃ σαρκὼν 
ἀνθρωπείων ἅπτεται. Er antwortet darauf (ähnlich wie Pseudosalomo 
Vs. 95 (T), Gott habe jene Menschen nur ermahnen (vovdereiv), nicht 
verlilgen wollen. Uehrigens beurkunde Gott seine Grüsse gerade da- 
durch, dass er zur Erreichung seiner Zwecke des Kleinsten und Ge- 
ringfügigsten als Mittels sich bediene. — Vs. 18 (19). neugeschaf- 
fene, von Wuth erfüllte (bis dahin) unbekannte Thiere) Die Ausle- 
ger sind zweifelhaft, ob ϑυμός hier Wuth oder Gift bedeute, da es 
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LXX 5 Mos. 32, 55. Hiob 20, 16. Am. 6, 12. Ps. 58, 4 dem Hebr. 
לאש‎ entspreche. Aber für die erste Bedeutung sprechen nicht bloss 
die Stellen 7,20. 16, 5, sondern auch der Umstand, dass die Wuth 
die gemeinsame, gleichsam geistige Eigenschaft dieser Ungeheuer ist 
im Gegensatz zu den im Folg. genannten physischen Eigenschaftea. 
Nach der Var. veoxtigrov, auf ϑυμοῦ bezogen, in Alex. Ephr. 106. 
457.248 würden nicht die Thiere selbst, sondern ihr inneres Lebea 
und Wesen als neugeschaffen oder vielmehr als umgeschaffen gedacht. 
Aber dadurch würde die Kraft des Gedankens bedeutend geschwächt, 
denn vollständig neugeschaffene Thiere müssen natürlich grösseren 
Schrecken erregen; auch sind sie nur als solche völlig ἄγνωστοι. Es 
ist ϑῆρ. πλήρ. Bun. als Ein Begriff zu ‚denken, welcher mit veoxt. 
Ein Ganzes bildet, zu welchem wieder ἀγνώστ. als Adjectiv tritt; 2 
zu 5 Macc. 5, 31. Matthiä Il, S. 989. — ἤτοι, aut sane, in der 
bibl. Gräcität nur uoch Röm. 6, 16, mit einem oder mehren nachfol- 
genden ἢ dient sonst gewöhnlich dazu, das erste disjunctive Glied be- 
sonders hervorzuheben ; in Röm. 6, 16 dient es zur Bezeichnung -8ו6‎ 
ander ausschliessender Gegensätze; hier ist es geselzt, um den Be- 
ginn einer neuen Reihe disjunctiver Begriffe hervorzuheben und voa 
der vorhergehenden zu unterscheiden; indem in letzterer verschiedene 
Thierclassen einander entgegengesetzt wurden, in der jetzt beginnen- 
den Reihe verschiedene denkbare Eigenschaflen der neu geschaffenen 
Thiere. — Feuer sprühenden Athem hauchend] Vgl. Ps. 57, 5. 
Apok. 9, 17 f. Firg. Georg. 3, 85: „Collectumque premens vovit sub 
naribus ignem.** — Aen. 7, 788 5.: ,, Chimaeram - - aeinaeos efflantem 
faucibus zgnes.‘“ — stinkenden Dampf ausschnaubend) Statt figo- 
μους ist wohl zu lesen βρόμον nach Alex. Ephr. 255.254. 296. Compl. 
(Boouov 106. 261). βρόμους scheint daher zu rühren, dass man 
λικμωμ. passivisch nahm, wie noch Biel u. Schleusner falsch erklä- 
ren: forlorem sparsum a fumo. βρόμος, von βρέμω, ist sonst das 
laute Geräusch , βρῶμος dagegen der Gestank, besonders der des 
Bocks; aber von den Späteren ist bisweilen ersteres mil letzterem ver- 
wechselt worden, daher Hesych. unter den Bedeutungen von βρόμος 
auch ὀσμή aufführt. So auch von den Alexandrinern, vgl. LXX Hiob 
6, 7. Joel2,20. Vgl. Lobeck ad Phryn. p. 156. AÀuxpav, mit der 
Wurfschaufel Getreide sichten, dieSpreu davon zerstreuen, daher übrh. 
zerstreuen Vs. 20, hier ausbreiten, das Med. von sich aus verbrei- 
ten, aushauchen; s. Win. S. 927 oben. Ovid. Met. 7, 104 f. von 
den Stieren Jasons: „adamanteis Yulcanum naribus efflunt aeripedes 
tauri tactaeque vaporibus herbae ardent.* Vs. 114: , , fumificisque 
locum mugitibus implent.^ — σπινϑῆρας ἀστράπτειν scintillulas ut 
fulmina emittere (Wahl). Es scheint, der Verf. habe die einzelnea 
Züge dieser Gebilde seiner Phantasie von der Erscheinung des Kro- 
kodils entnommen, wenn es aus dem Wasser hervortaucht; vgl. Hiob 
41,10—12 u. dazu Hirzel. — — Vs. 19 (20). βλάβη Schaden durch 
Biss oder Hauch. ovvextoißev, Alle zusammen ganz und gar ver- 
nichten, welches Decompositum sonst nur noch bei Bvzantinern sich 
findet. — deren Grausen erregender Blick sie vernichten konnte) 
welche Kraft im Altertbum dem Basilisk und Cerast beigelegt wurde. 
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ἐκφοβεῖν heftig erschrecken. — — Vs. 20 (21). χωρὶς τούτων) ohne 
dass es solcher neugeschaffener Ungeheuer bedurft hätte, — πνεύ- 
ματι nicht Sturmwind (vgl. Sir. 59,98: ἔστι πνεύματα, ἃ εἰς ἐκδίκησιν 
ἔκτισται), denn selbiger wäre kein aussernatürliches und ungewühn- 
licbes Strafmittel gewesen, sondern nach dem Zusammenhange mit 
dem letzten Satze des Verses ein übernatürlicher Hauch. — vom 
Hauche deiner Macht, s. zu 5, 95. — du ordnetest Alles mit Maass, 
Zahl und Gewicht) Maass und Wage oder Gewicht sehr gewöhnliches 
Bild zur Bezeichnung der genauesten Bestimmung und Angemessenheit 
sowohl in der Einrichtung des Weltalls und Feststellung seiner Gesetze 
(Hiob 28, 25 f. Jes. 40, 12. Henoch 45, 5. 4 Esr. 4, 56 s. [.,in sta- 
lera ponderavit seculum el mensura mensuravit tempora ct zumero nu- 
imeravit tempora'*] Test, XII Patr. p. 662 (ora ϑμ o γὰρ xol μέτρῳ 
καὶ κανόνι πᾶσα κτίσις ὑψίστου), als auch in der vergeltenden Gerech- 
tigkeit Gottes (Hiob 51, 6. Jes. 28, 17. Dan. 5, 27. 4 Esr. 3, 54). Der 
Satz ist nicht auf die weise Masshaltuug in den über die Aegypter 
verhängten Strafen und deren gerechte Abwägung (Syr., Lyr., Lo- 
rin., Corn. a Lap., Tirin., Calov., Deres., Brmst.) zu beschrän- 
ken; in diesem Falle würde statt πάντα διέταξ. wohl gesagt seyn: 

ἐκόλασας αὐτούς oder dgl. Sondern, da der Verf. den Grund, wa- 
rum Gott die Aegypter nicht in Aeusserung seiner absoluten Macht 
durch so durchaus ahsonderliche Mittel (Vs. 17 --- 20) gestraft babe, . 
gleich nachher (Vs. 23 ff.) in dessen welterhaltender Liebe nach- 
weist, so muss dem angemessen unser Satz von der weltord nenden 
Weisheit Gotles überhaupt erklärt werden, welcher eine derartige 
Aeusserung der Macht zuwider gewesen sev. Nach 19, 6. 17 ff. coll. 
16, 19. 22 erkennt zwar Pseudosalomo das Wunder an als Abwei- 
chung vom Nalurgeselz, jedoch in der Art, dass dadurch der Orga- 
nismus des Weltganzen nicht gestört werde; aber unserer Stelle zufolge 
äussert sich die Wunderthátigkeit Gottes nur bis zu einem gewissen 
durch seine Weisheit bestimmten Grade. Der Aorist διέταξας bezieht 
sich auf die im Urbeginn von Gott als Norm seiner Weltregierung fest- 
gestellte Ordnung. 

Vs. 21 (22) — Cap. 41 1: Die in der Welthildung geoffenbarte 
Allmacht stehe zwar dem Höchsten alle Zeit zu Gebote; Vs. 21 f. (wo- 
zu dem Vorigen zufolge dem Leser zu folgern überlassen ist: sie 
könne sich folglich auch so frei und so vernichtend &ussern, als sie 
immer wolle); allein sie werde durch dieselbe Liebe geleitet und be- 
schränkt, in welcher Gott Alles erschaffen habe und erhalte und in 
welcher die die Besserung der Sünder bezweckende Langmuth Gottes 
begründet sey. 

Vs.91 (22). yag knüpft den Grund an nicht von ἀλλὰ -- διέ- 
tabac, sondern davon, dass Gott auf die Vs. 17—920 genannte wunder- 
hafte Weise die Aegypter habe bestrafen können. παρεῖναι wie 12, 
18 u. öfter bei Homer (s. Passow lll, S. 733 2 Spalte) vom zu Ge- 
bote stehen der Macht. — wer wird der Kraft deines Armes wider- 
stehen?) Clem. Rom. 1 Cor. 27: τίς ἀντιστήσεται τῷ κράτει τῆς 
ἰσχύος αὐτοῦ; — Vs. 22 (23). Nichtigkeit der ganzen Welt in Ver- 
gleich mit der göttlichen Allmacht, die daher auch dieselbe vernichten 
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könnte; vgl. 2 Macc. 8, 18. — wie ein Stäubchen an einer Wage 
ist die ganze Welt vor dir] δοπή 1) die Senkung, besonders der 
Wagschale; 2) die Kraft oder der Gegenstand, wodurch die Senkuog 
bewirkt wird. ῥοπὴ ἐκ πλαστ. ist wahrscheinlich Reminiscenz הג‎ 
wwe prrö, Siaub (in oder an) der M'age — etwas, das keine Sen- 
kung der Wagschale bewirken kann, Jes. 40, 15; LXX 6orı ζυγοῦ. 
πλαστ. die JW'agschale, im Plural die JFage. ἐκ .גח‎ entw. an der 
Wage Aerabhüngend, ohne dass dieselbe schwerer wird, oder aus ihr 
fallend, ohne dass sie leichter wird. — ῥανὶς do. (derselbe Ausdruck 
Eur. Andr. 226) ὀρϑοινή braucht nicht per hypallagen für dev. 0. 
ὀρϑρινῆς genommen zu werden (Brmst., Wuhl; Vulg.: gutta roris 
antelucani) , sondern es bedeutet Thautropfen, der am Morgen fallt, 
welcher von der Sonne rasch aufgezehrt wird, Bild der Nichtigkeit 
und Widerstandslosigkeit; vgl. Hos. 6, 4. 13,3. ἔναντ. cov] im 
Vergleich mit dir; s. zu 7,9. — Vs. 95 (24). Zusammenhang: Bei 
dieser Schwäche und Widerstandslosigkeit der Welt deiner dir stets 
zu Gebote stehenden Allmacht gegenüber (Vs. 21 f.) könntest du Alle 
vernichten, aber du erbarmst dich Aller (gerade desshalb), weil du 
Alles vermagst] Also der Grund von Gottes Erbarmen und Schonuag 
der Menschen sey in dessen Allmacht zu suchen (12, 16), vermüge 
deren er nicht (wie menschliche Künige und Obrigkeiten) mit der Strafe 
zu eilen braucht, da seiner ihm stets zu Gebote stehenden Macht der 
Sünder doch nicht entrinnen kann (12, 18). — übersiehest Sünden 
der Menschen für (den Zweck der) Besserung] d.h. damit sie sich 
bessern. Also ein anderer Grund, warum Gott von seiner Strafinacht 
kcinen oder nicht vollen Gebrauch macht, liegt in seiner heiligen Lang- 
תוטמ‎ ; s. 12, 10. Röm. 9, 4. 2 Petr. 3,9. παρορᾶν. παριδεῖν dane- 
ben vorbei sehen, nicht genau schen, unbeachtet und daher auch ur- 
geahndet lassen, vgl. Sir. 28, 7. 50, 11; in der Sache gleichbedeutend 
mit ὑπεριδεῖν Apstg. 17, 15; παριέναι Sir. 23, 2. coll. Röm. 5, 25. — 
Vs. 24 (25). Diese heilige Langmuth Gottes gegen die Sünder sey be- 
gründet in derjenigen Licbe, welche der Beweggrund zur Schöpfung 
gewesen, denn wenn Golt etwas hasse, würde er es nicht geschaflen 
haben. (Er könne folglich nicht die Vernichtung des von ihm Ge- 
sehaffenen beabsichtigen, sondern es solle dem Zweck entsprechen, für 
den er es geschaffen, was bei freien Vernunftwesen, wie die Men- 
schen, nür durch μετάνοια möglich ist.) Dass die Liebe oder Güte 
Gottes (ἀγαϑότης) Ursache der Schöpfung sey, ist auch ein Grundge- 
danke in Philo's System (opif. S. 6. cherub. δ. 55. sacrif. Ab. S. 15; 
vgl. Dähne a. a. 0. 1, 926. 250. J. G. Müller a. a. 0. S. 156 É.), der 
aber nicht dem Platonismus entlehnt ist. Denn in der hiefür von Man- 
chen als Beleg angeführten Stelle Tim. p. 29 e bezieht sich ἀγαϑός 
auf die Vollkommenheit Gottes, die derselbe soweit als möglich auch 
an seinen Geschöpfen wolle; vgl. Müller a. a. 0. S. 156. Eine Real- 
parallele zu uns. St. bietet Theoduret. de prov. 2: Ayados ὧν (0 
toc). xal ἀγαϑότητα ἔχων μέτρου παντὸς μείξονα, ἠϑέλησε καὶ τοῖς 
μὴ οὖσι τὸ εἶναι δωρήσασϑαι. — Vs.95 (26). Derselben gättli- 
chen Liebe verdanken die Geschöpfe auch ihre Erhaltung. — Wie 
wäre etwas geblieben] d. b. wie wäre es möglich, dass etwas fortge- 
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dauert oder bestanden hätte (μένειν von Menschen: am Leben bleiben, 
Joh. 21, 22. Phil. 1,25. 1 Kor. 15,6). Unnöthig Ephr. 106. 253. 
261: Ói£utive. — oder wie wäre etwas erhalten worden, das n’cht 
von dir ins Daseyn gerufen] Die Frage hängt noch von πῶς ab. Sinn: 
etwas, das unabhängig von dir entstanden wäre, hätte gar nicht be- 
stehen können; der Moment seines Entstchens wäre zugleich der sei- 
nes Vergehens gewesen. καλεῖν wie wzp im Sinne von schaffen, auch 
Jes. 41, 4. 48, 13. Philo creat. pr. T. ll, p. 567: τὰ μὴ ὄντα εἰς τὸ 
εἶναι καλῶν, indem die Offenharung des schöpferischen Willens Got- 
tes unter dem Bilde des Sprechens oder Rufens vorgestellt wird: 1 
Mos. 1,5 (f. Ps. 33,6 ff. Zum Sinne vgl. 1, 14: ἔκτισεν εἰς τὸ εἶναι 
τὰ πάντα. — Vs. 96 (27) — ΧΙ, 1. Jene Schonung von Seiten Got- 
tes sey aber auch darin begründet, dass die Geschöpfe ihm angehö- 
ren, indem sie an seinem eigenen unvergänglichen Lebensgeiste Theil 
haben. — σά ἐστι] gehören dir an, sind dein Eigenthum, warum 
und in wie fern, ist in dem Salze τὸ yag ἄφϑαρτ. κτλ. angegeben. 
Ebenso unnöthig als schleppend ist nach σά ἐστι in Alex. Ephr. (ut 
vdtr.) 55. 157. 954. Orig. c. Cels. p. 521. Svr. πάντα gesetzt. Nicht 
vergleichen lässt sich πᾶσαι ai ψυχαὶ ἐμαί εἶσιν in einem Ausspruch 
Gottes bei Ezech. 18, 4. Denn diese Worte bedeuten zwar auch alle 
Seelen sind mein Eigenthum , aber in dem Sinne: sie sind in meiner 
Gewalt, keine kann mir entrinnen, sobald ich sie zu strafen für nà- 
thig finde. Noch weniger ist vergleichbar was Jesus Joh. 17, 9 von 
seinen Jüngern im tiefsten ethischen Sinne zu Gott sagt σοί εἶσι. — 
φιλόψυχος in der class. Gricität (wie φιλοψυχεῖν, φιλοψυχία, vgl. 
φιλεῖν τὴν ψυχὴν αὐτοῦ Joh. 12, 25) nur von der feigen Todesfurcht, 
der Feigheit, Furchtsamkeit üblich (s. Passow IV, S. 2296), hier = 
ὃς טס‎ τέρπεται ἐπ᾿ ἀπωλείᾳ ζώντων 1,13, daher von Pachom. Acta SS. 
Maji ΠῚ, p. 30 B mit οἰκτίρμων verbunden. — denn dein unver- 
gánglicher Geist ist in Allem) Nicht nur sämtliche Codd. u. patrist. 
Citate (s. Bendtsen Specim. p. 72), sondern auch der Zusammenhang 
entscheiden für «pOagrov gegen Syr. u. Arab., welche 070090 gele- 
sen zu haben scheinen, und gegen die Vulg., welche übersetzt: ,,0 
quam bonus ei suavis est, domine, spiritus tuus,** als ob sie gelesen 
hatte ὡς ayadov x. χρηστὸν κτλ. Dass ἐν πᾶσι wie vorher πάντων 
als Neutrum zu fassen sey, nicht als Maseulinum (gg. @frör.), er- 
helit sowohl aus der unverkennbaren Absicht des Verfs., die Licbe 
Gottes nach ihrem allgemeinsten Umfange zu.schildern, als auch aus 
dem οὐδέν in Vs. 24 (nur Alex. hat οὐδένα) u. τί in Vs. 24 u. 25 (in 
letzirer Stelle bietet nur Ephr.: πῶς yaQ διέμεινεν ἄν τι ς;), obwohl 
die allgemeine Wahrheit selbstredend mit specieller Beziehung auf die 
Menschen ausgesprochen ist. Da das Lebensprincip der Geschöpfe Got- 
tes eigener unvergänglicher Geist ist, so dauern sie auch fort für die 
ihnen von Gott bestimmte Zeit, Gott kann sein eigenes Wesen nicht 
vernichten wollen. Höchst wahrscheinlich verschmilzt sich hier in der 
Vorstellung des Verfs. der stoische Begriff von Gott als Weltseele und 
Alles durchdringendem Lebenshauche (7, 24. 8, 1. 1. 7). dessen Aus- 
flüsse die endlichen Seelen sind, mit der biblischen Lehre vom Geiste 
Gottes als Lebensprincipe in allen lebendigen Wesen (Ps. 104, 29 € 
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Hiob 54, 14 f. 27,3. Kohel. 19, 7. 1 Mos. 6, 5), der in den Mes- 
schen die Eigenschaft der Vernunft annimmt , (Hiob $2, 8). Uebri- 
gens vgl. auch Clem. Rom. 1 Cor. 21 extr.: ov ἡ πνοὴ ἐν ἡμῖν ἐστιν 
καὶ ὅταν ϑέλῃ, ἀνελεῖ αὐτήν. — Ob Pseudosalomo diese alttesta- 
mentlich - populäre und zugleich stoisch - philosophische Vorstellung mit 
der einem ganz anderen Gesichtspuncte angehörigen platonischen 
Lehre von der Präexistenz der Menschenseelea (8, 19 f.) zu vereioi- 
gen gewusst, oder wie Bruch („die Lehre von d. Präexistenz der 
menschlichen Seelen, hist.-krit. dargestellt [Strassb. 1859] S. 76) 
meint, beiderlei Gedanken unvermittelt neben einander in den Kreis 
seines Vorstellens aufgenommen habe, bleibt dahin gestellt. Eine 
Ausgleichung wäre nur denkbar in der Annahme, dass Gott zur Zeit 
der Weltbildung sämtliche Seelen ausgehaucht, d. h. durch einen 
schöpferischen Willensaet aus seinem eigenen Wesen habe bervor- 
gehen lassen. 

Cap. XII, 2—11* führt der Schriftsteller den 11, 935 nur as- 
gedeuteten Gedanken, dass Gott in seinem Verhalten gegen die Mer- 
schen deren sittliche Umkehr bezwecke, weiter aus und sucht dessea 
Wahrheit aus dem Schicksale der alten Canaaniter zu erweisen. Gott 
strafe darum die Fehlenden so gelind, damit sie von ihrer. Unsitt- 
lichkeit sich bekehren und an ihn glauben (Vs. 2). Denn habe er 
auch aus Missfallen an den gottlosen und unmenschlichen götzendie- 
nerischen Gebrüuchen der alten Canaaniter deren Fertilsung durch 
die Hand der alten Israeliten beschlossen gehabt: so sey er duch 
auch gegen diese Völker als Menschen insofern mit Schonung ver- 
fahren, als er sie nicht mit Einem Male vertilgt, sondern als For- 
läufer des israelitischen Heeres Hornissen voraufgesandt habe, um 
sie durch diese allmálich aufreiben zu lassen und ihnen auf diese 
Weise immer noch Raum zur Besserung zu geben, trotzdem dass 
ihm ihre angestammte Bosheit und Unverbesserlichkeit nicht unbekannt 
gewesen sey. 

Vs. 2. διό bezieht sich auf den Inhalt von 11, 23 f.: da du alle 
deine Geschöpfe, insbesondere die Menschen, mit erbarmender Liebe 
umfassest, Ueber παραπίπτειν s. zu 6,9; über ἐλέγχειν zu 4,3. 
κατ᾽ ὀλίγον᾽ nicht per breve tempus (Hasse , dc W.), diess ist dx 
ὀλίγ. oder πρὸς 04. (16, 5. 6), sondern bei Äleinem, nach und nach, 
allmälich — κατὰ βραχύ (Beispiele aus Classikern s. bei Jacobs ad 
Ach. Tat. p. 665. Passow u. Wahl s. v.), hier im Gegensatze zur 
Vernichtung mit Einem Male; Vs. 9. — andas, worin sie sündi- 
gen, e innernd weisest du sie zurecht] epar. ἔν τινι in einem Puncte, 
in einer Suche sich vergehen. Vor ὑπομνήσκ. ist τούτων oder 
ταῦτα zu suppliren. πιστεύειν ἐπί τινα. sich einem im Glauben zu- 
wenden, fide se ad aliquem applicare, auch Apstg. 9, 49. 11,17. 
16, 31. 22, 19. Röm. 4, 5. 24 (Jin. S. 191), was nicht nur nach 
dem wahren Begriff vom Glauben, sondern auch schon wegen des Ge- 
gensatzes ἀπαλλαγ. τῆς κακίας uud nach dem ganzen Zusammenbange 
(vgl. Vs. 10: ἐδίδους τόπον μετανοίας) die Hingabe an Gott in Ge- 
sinnung und Leben, also die Heiligung des Lebens als Folge des 
Glaubens, in sich schliesst. Fälschlich meint Hasse, der Satz 6 
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sich auf Gottes Verfahren mit den Isracliten, während er doch kraft 
des Zusammenbangs mit 11, 23 (ἐλεεῖς πάντας -- ἀνθρώπων) 
das Verhalten gegen die Menschen überhaupt und zwar nach Vs. 3 ff. 
mit specieller Anwendung auf die alten Canaaniter bezeichnen muss. 
Dass 11, 10 nur die Behandlung der Israeliten von Seiten Gottes als 
νουϑετεῖσϑαι bezeichnet wird im Gegensatze zu den schweren über 
die Aegypter verhängten Strafen, folglich der Schriftsteller in Schil- 
derung der göttlichen Erziehungswirksamkeit sich nicht consequent 
bleibt, erklärt sich aus dem ihm als alexandrinischem Juden eigenen 
Schwanken zwischen reinstem Humanismus (11, 293 — 12, 1) uud na- 
tionalem Particularismus. Trotzdem, dass die allgemeine Wahrheit 
mit specieller Beziehung auf die alten Canaaniter ausgesprochen ist, 
erleidet sie doch auch Anwendung auf die Juden, insofern als Unsitt- 
lichkeit factische Verleugnung des wahren Gottes, praktischer Abfall 
von demselben ist. Während dieser Stelle zufolge der Glaube durch 
strafende Zurechtweisungen geweckt werden soll, geschieht diess 
nach dem N. T. durch Segenserweise, wie in den Wundern, und durch 
die Macht des göttlichen Wortes in der Predigt Jesu und in der apo- 
stolischen Botschaft von der in Christo geoffenbarten Gnade Gottes, 
Beweises genug, dass unsere Schrift keinen Christen zum Verf. ha- 
ben kann; vgl. Einleitung S. 25 f. — — Vs. 5. τῆς «y. 6. γῆς] s. zu 
2 Macc. 1,7. Es kann verwunderlich scheinen, dass Pseudosal. hier 
Gotte Hass beilegt, nachdem er so eben zur reinen Sonnenhöhe des 
edelsten Humanismus sich erhoben und jeglichen Hass Gottes gegen 
seine Geschöpfe ausdrücklich verneint hatte (11,23 (T). Trotz sei- 
nem sonstigen Schwanken (s. zu Vs. 2) kann er sich doch wolil kaum 
so in Einem Alhem widersprochen haben, um so weniger, als er den 
Humanitätsstandpunct auch noch in Vs. 8 festhält (ὡς ἀνθρώπων 
ἐφείσω). Sondern der scheinbare Widerspruch hat einen objectiven 
Grund in der Sache selbst, in der natürlichen Beschränktheit des 
menschlichen Denkens und Redens über Gott. Der sittliche Ernst 
nänlich, der die Gottesidee nicht in eine speculative Abstraction ver- 
flüchtigen will und kann, muss einen Reflex der menschlichen Sünde 
im göttlichen Bewusstseyn anerkennen, der am anschaulichsten und 
kräfligsten als Zorn oder Hass, milder als Missfullen bezeichnet 
wird, daher auch Paulus sogar in einer begeisterten Schilderung der 
im Tode Christi geoffenbarten Liebe Gottes (Röm. 5, 5 ff.) auf dessen 
Zorn hinweist (Vs. 9). — Vs. 4. weil sie schändliche Werke der 
Zauberei trieben und frevelhafte Gottesbrduche] ἐπί bez. die Veran- 
lassung, den Grund des Hasses. ἔχθιστα verabscheuungswürdig ; 
4 Macc. 5, 56. φαρμακεία, Zuuberei, welche 5 Mos. 18,9 ff. an 
den canaanilischen Völkern getadelt und daher wie andere mi! dem 
Götzendienste in engstem Zusammenhange stehende Gebräuche den 
lsraeliten streng untersagt wird; 5 Mos. 18, 9 (T. 2 Mos. 22, 17; vgl. 
Winer RWB. u. Zauberei. τελεταί nicht Mysterien, denn diese 
werden 14, 15. 23 von reler. unterschieden, sondern מ‎ 76 
festliche Bräuche, von denen der Verf. sogleich einen namhaft macht, 
nl. Measchenopfer. Sonst lassen sich unter diesen unAeiligen Ge- 
brüuchen Selbstverstümmelungen, »innliche Ausschweifungen u. dgl, 


220 B. der Weisheit. 


verstehen, wie sie besonders mit der Verehrung der Astarte und des 
Baal verbunden waren. — und als unbarmherzige Mörder von Kin 
dern) abhängig von μισήσας: die alten Einwohner hassend, weil sie 
- - und als -- Kindermörder. Diess bezieht sich auf die von dex 
canaanitisch - phónicischen Völkern dem Baal (Jer. 19, 5) und Moloch 
(8 Mos. 20, 2 (T. Ps. 106, 37 f. Jer. 7, 31. 19,5. Hesek. 15, 6 
16,20. 23, 37. Jes. 23, 7. 57,5. u.a. SL. Curt. IV, 3,23. Por- 
phyr. abst. 2, 56. — Euseb. Praep. ev. 4, 16) dargebrachten Kinder 
opfer , τεκνοφόνοι τελεταί 14,93; vgl. Winer RWB. Art. Mo 
lech; J. G. Müller in Herzog Theol. Healencycl. IX, S. 717. — 
καὶ σπλαγχνοφάγων ἀνθρωπίνων σαρκῶν ϑοῖναν καὶ αἵματος] Dies 
die vatican. LA. Nach derselben würde ϑυῖναν von μισήσας abhis 
gen, von Ooivav aber σπλαγχνοφ. u. von diesem avdomsm. σαρκ. καὶ 
αἵματος: und Schmaus derer, die in Opfermahlzeiten Mensches- 
fleisch genossen und Blut (zu αἵματος aus dem ἀνθρωπένων zu sup 
pliren ἀνϑρωπίνου), was eine unerträgliche Härte gibe. Wollte 
man mit Nannius σπλαγχνοφαγεῖν corrigiren und von ἐπί in Vs. & ab 
hängen lassen, so würde der Accusativ φονέας avelenu. ₪0 
> in die Verbindung der Infinitivo treten. Wir ziehen daher vor, mit 
Brmst. u. Apel nach Ed. Compl. und 12 Codd. Sergii zu lesen oxigy- 
χνοφάγους (so vielleicht auch die Vulg.: comestores viscerum) 
aber ohne καί, was die Compl. vor 9oivav seizt und nach ihr א‎ 
aufgenommen hat. onkayyvopayos, Eingeweide verzehrend , in dea 
uns erhaltenen gricch. Sprachdenkmalen hier zum ersten Male vor- 
kommend, dann bei Plut. de fluv. 5, 5. p. 1003 (ὁ Zeug τὸν Iloo- 
μηϑέα ἠνάγκασεν ὑπὸ σπλαγχνοφάγου ἀετοῦ βασανίξεσϑαι) und des 
Byzantinern, hier: Opferschmaus haltend, an demselben Theil nek- 
mend, indem von den Griechen mit dem Genuss der gebratenen oder 
gerösteten Eingeweide, besonders des Herzens, der Lunge und Le 
ber, der Anfang des Opfermahles gemacht wurde; vgl. die Stellen 
bei Passow unt. σπλάγχνον u. uns. Bemerk. zu 2 Macc. 6, 7 f. 0b 
wohl Compositum ist doch das Wort wegen des seiner zweiten ]6 
angehörigen Verbalbegriffs wie andere Verbaladjective (s. AMatthiä 
8. 422) mit 9oivev als Objectsaccusativ verbunden. — Dass mit 
den canaanitisch-phönicischen Menschenopfern auch derartige Mabl- 
zeiten verbunden gewesen seven, wird sonst nirgends berichtet, um 
vergebens beruft sich Schmid zur Rechtfertigung Pseudosalomo's auf 
Ezech. 16, 20. 25,37. Sach. 9,7. — ἐκ μέσου μυσταϑείας cov] 
Diese von den meisten Codd. (Vulg.: a medio sacramento tuo) ge- 
währte lect. rec. giebt keinen Sinn, da ein Wort μυσταϑεία sonst 
nirgends vorkömmt. Seiner Wortform nach könnte es nur von einem 
Adjectiv μυστάϑης abgeleitet seyn, welches ebenfalls nicht vorkómmt, 
obwohl es von Hesych. aufgeführt wird mit der Erklärung: 0 τι 
καὶ φρατριὰ μαντέων. Hätte ein solches Adjectiv dieser Bedeutung 
wirklich existirt, so könnte das davon abgeleitete Substantiv nur das 
Wesen und den Zustand eines solehen μυστάϑης, nicht aber gewerhfe 
Stätte bezeichnen, in welcher Bedeutung es die Brlnb. Bibel, Gotrfr. 
Arnold, Hasse, Heydnr., Gutmann, v. Meyer vom heiligen Lande 
verstehen wollen, so dass die Formel entweder zu erklären wäre ,,ie- 
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mitten deines heiligen Landes“ als Localitätsbestimmung der Opfer- 
schmäuse (Hasse, Gutm.), oder in Verbindung mit ἀπολέσαι: „aus der 
Mitte des dir geweihten Landes vertilgen** (Brinb. Bibel, Arnold, Hey- 
denr., v. Meyer, Gutm.). Ohnediess müsste im ersten Falle ἐν μέσῳ 
gelesen werden; im zweiten Falle aber würde die Construclion durch 
xai αὐϑέντ. - - ἀβοηϑ. unterbrochen. Der Text ist sonach entschie- 
den verdorben uud wir haben daher den Variantenapparat zu Rathe zu 
ziehen. 1) Cod. Vat. nach dem Zeugniss des Franz Lucas von 
Brügge (T 1619): ἐκ μύσου μύστας re 010000 (μύστας 910000 con- 
jieirte schon Nannius). Aber Ang. Mai bat ganz in Ücbereiustim- 
mung mit dem gewöhnl, Text drucken lassen und bemerkt nur als le- 
etio a secunda manu: μύσου μύστας τε 06/08 cov. Da jedoch der 
Cod. Vat. (wie auch andere Hdschrr., s. Aler. Buttmann Neutesil. 
Gramm. 8.5. Tischendorf Prolegg. ad N. T. Ed. VII crit. minor 
p. XXXVII s.) es liebt, ε durch εἰ auszudrücken, so ist man allerdings 
nicht obne Berechtigung, ϑείας cov sich als Corruptel von 0/0000 zu 
denken. 2) Cod. Alex. (Tischnd. merkt indess keine Var. aus dem- - 
selben an) 55. 106. 253. 254. BG: ἐκ μέσου μύστας (F.: uvoro) 
ϑιάσου (296: ϑειάσου). 3) Cod. Ephr.: ipuéco μυσταϑίας σου. 
(So in Tischendorf’s Ausgabe dieses Codex. In seiner Ausgabe der 
LXX dagegen führt Tischendorf als Var. des Ephr. an: ἐμμέσῳ uv- 
orag ϑειάσου.) 4) Ed. Compl.: ἐκ μέσου μύστας 08/00 cov, mit 
der Uehersetzung de medio sacramenti divini tui. Demnach sahen 
die alcalischen Herausgeber μύστας als Genitiv singul. eines Femini- 
num an! Ebenso Ed. Basil. vom J. 1545, nur mit τὲ nach μύστας. 
5) Ed. Basil. v. J. 1550: ἐκ μύσους μύστας τε 02000200 mit der lat. 
Uebersetzung: ez fastidio et fanaticos sacerdotes. 6) Ald.: ἐκ uvaov 
μύστας τε 05/06 σου, also ganz in Uebereinstimmung mit man. sec. des 


Vat. 7) Syr.: weise) I) n5 בצ[‎ pas, fecerunt in medio | 
ta sine lege. : T vr εκ 3% 
sacramenta sine lege. 8) Arab: 9 p T >) (2^? foc ₪ el 


δ ΣΙ ἡ r3, quum abstulissent e medio sui divinorum sacramen- 


torum cognitionem (las also ἐκ μέσου). Keine dieser Varr. lässt sich 
unverändert aufnehmen. Wohl aber bieten mehrere derselben die 
Mittel zur Herstellung des muthmasslich Ursprünglichen. Grot. con- 
jieirt: ἐκ μυσοῦ μύστας ϑειασμοῦ, a scelerato afflatu mystas, indem 
μυσός nach Hesych. so viel als μυσαρός. Indessen + 0 
nur LA. der Basler LXX von 1550 und hat kein älteres Zeugniss für 
sich; die Existenz eines Adjectivs 0006 == μυσαρός ist aber zwei- 
felhaft und von Hesych. vielleicht erst dem ihm vorliegenden Texte 
unseres Buchs entnommen. Enger in der 4usseren Worigestalt an 
die handschrifil. Varianten sich anschliessend conjieirt Bauermeister : 
ἐκμύσου, μύστας θιάσου, indem er nach des älteren Cornel. Jansen 
Vorgang ein Adjectiv ἔκμυσος als ὥπαξ 17. annimmt von τὸ μύσος, 
scelus, was nach Analogie von Exdıxos, Éxvouog, ἔκμισϑος, ἔκδη- 
μος gebildet seyn und s. v. a. 200200 bedeuten soll, daher er es mit 
αἵματος verbindet. Indessen in μύστας 040000 an sich würde noch 
kein Tadel liegen; einer dieser beiden Begriffe bedurfie daher einer 
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Näberbestimmung nach seiner Verwerflichkeit, während diess mit «- 
ματος nicht der Fall ist, da aus dem Zusammenlange klar erhellt, 
dass Menschenblut gemeint sev, welches zu geniessen Frevel war, 
es mochte schuldig oder unschuldig seyn. Sodann sind diejeniges 
Adjectiva, auf deren Analogie Brmst. sich beruft, von Substantires 
der ersten und zweiten Declination abgeleitet, während die von Neu- 
tris der dritten Declination gebildeten und mit ἐκ zusammengesetzte 
Adjectiven auf ng sich endigen uad ebenfalls der dritten Declinatio: 
angehören, wie &xueAng, ἐκπαϑής, ἐκτελής. Ich trat daher in mer 
nem Conimentar nur dem zweiten Theile der bauermeist. LA. (ar 
Grac Yıacov) bei und las ἐκμυσοῦς, mit 0/0000 verbunden, als Ad 
jectivform ἐκμυσής annebmend in der Bed. sehr schändlich, nad 
Analogie von ἐκπαϑής, voller Leidenschaft, ἔκϑυμος sehr muthig. 
Reusch in seiner Ausgabe ist geneigt, dieser Conjectur beizutretea 
Indessen bleibt die Annahme eines solchen sonst nirgends vorkommer- 
den Adjectivs doch immer mehr als prekär; daher ich jetzt lese: 8 
μύσους μύστας 940000 | aus Frevel eingeweiht in Vereine (θίασος 
bekanntl. jeder Verein zu Opfern, Aufzügen u. dgl. zu Ehren eise 
Gottes, besonders des Dionysos), d.h. frevelhafte, schandbare Ge 
nossen geheimer götzendienerischer Verbindungen. Dieser LA. ze 
folge nimmt der Verf. an, es seyen mit dem Baal- und Molochdienste 
Mysterien verbunden gewesen und spricht über dieselben seinen Tadd 
aus wie 14, 25. Von solchen Mysterien findet sich zwar sonst keise 
Spur, aber der Schriftsteller im Hasse gegen die Mysteriea seiner 
Zeit verlegt wahrscheinlich unbewusst solche in das vormosaische Her 
denthum Canaans. — Eltern, die eigenhändig hilflose (Kinder-) Ser 
len tödtelen] Seele hier u. 14, 5 nach altisraelitischem Gebrauch für 
Leben; s. Bruch Lehre v. d. Präexistenz der Seeleu S. 61 f. av- 
ϑέντης der mit eigener Hand einen Mord begeht. Entweder über 
treibt der Verf. die Sache, wenn er den Passus buchstäblich verstas- 
den wissen will, dass die Eltern mit eigener Hand ihre Kinder ge 
tödtet hätten, oder er hyperbolisirt, um das Grausige, dass Elten 
die eigenen Kinder zum Opfer darbrachten, recht grell zu zeichnen. 
Vgl. Lactant. lnstt, I, 21, 10: „De infantibus, qui - Saturno (— Me- 
loch) immolabantur [a Carthaginiensibus] - - quid dicam? Non invenie 
tam barbaros, tam immanes fuisse homines, ut parricidium suum - - 
sacrificium vocarent, quum teneras alque innocentes animas, qua 
maxime est aetas parentibus dulcior, sine ullo respectu pietatis 61- 
stinguerent immanitatemque omsium bestiarum, quae tamen foelss 
suos amant, feritate superarent.“ Die von Nannius vorgeschlagene 
Aenderung des aßon9. in βουϑυτηϑέντων, „ul sensus sit parentes 
sua manu tanquam si tauros mactarenl, pre viclimis filios suos inter- 
fecisse, ut differant a superiore colo, ubi parentes simpliciter suos 
occidebant,* ist ebenso sonderbar und hart als unnöthig, da ja das 
Glied von dem verwandten in Vs. 5 durch den Gedanken sich unter 
scheidet, dass die eigenen Eltern die Mörder ihrer Kinder gewesen 
seyen. — wolltest sie verlilgen durch unserer l'áter Hände) Hieza 
und zum Sinne des folg. Vs. vgl. 2 Mos. 23, 23. 33. ἃ Mos. 5 
52—55. 5 Mos. 7, 117. 25 ₪ — Vs.7. ἀξίαν, achtungswerik, 


Cap. XII, 6 0 223 


ehrwürdig, nl. in religiös -sittlicher Beziehung. ἀποικία sonst im- 
mer die Ansiedlung im Gegensatz zu dem Mutterland, woher dieselbe 
gekommen. Nun gilt aber im A. T. Palästina seit Abrahams Einwande- 
rung als Stammiand der Israeliten. Man erwartet daher ἐποικχίαν, 
welches Wort keine Beziehung auf das Stammland enthält, vgl. Pas- 
sot unt. beiden WW. Doch ist ἐποικέαν nicht als Var. angemerkt; 
es mag daher wohl anoıx. vom Sehriftsteller selber missbriüuchlich 
für ἐποικέα gesetzl sevn. — — Vs. 8. doch auch dieser schontest du 
als Menschen] Beachtenswerth und vielleicht dem Einflusse des Stoi- 
cismus (s. Zeller Philosophie der Griechen III, S. 180) zuzuschreiben 
ist diese Betonung des Begriffs Mensch auch in sittlich verworfenen 
Menschen, die sogar auf dem Gebiete des Heiligsten alle Menschlich- 
keit verleugnet hatten, — sandtest als Vorläufer deines Heeres 
Hornissen] 2 Mos. 25, 28. 5 Mos. 7, 20 verbeisst Golt, nzx dem 
Heere voraufscoden zu wollen. la der Erzählung der Kampfe selber 
im Buche Jesua wird des Ereignisses nicht gedacht, wohl aber wird 
Jos. 24, 12 nachträglich berichtet, die Amoriterkönige Sihon und Og 
seven durch das genannte Mittel vertrieben worden. Schon die LXX 
a. die übrigen alten Üebersetzer (mit Ausnahme des Arabers) zu Jos. 
24, 12 verstehen darunter Hornissen; unser Verf. folgt wahrschein- 
lich den LXX; ebenso Philo, der in den genannten mosaischen Stel- 
len die Weissagung eines noch zu erwartenden messianischen Ereig- 
misses fiodet; de praem. et poen. T. Il, p. 423 u. Mangey zu d. St. 
Andere verstanden unter ss Landplagen; die meisten Neueren er- 
kennen als die Wortbedeutung Horaisse an, nehmen aber den Aus- 
druck als Bild der Furcht und des Entsetzens; vgl. Gutmann zu uns. 
St. Gesenit Thes. lll, p. 1186 s. nobel 2. Exod. 25, 28. — κατὰ = 
βραχύ, wie κατ᾽ ὀλίγον Vs. 9, allmälich; ebenso Vs. 10.  TAuc. 
4, 64. 4, 96. Auch nach ל‎ Mos. 25, 50 sollten die Canaaniter erst 
nach und nach vertrieben werden, aber nicht für den von Pseudosa- 
lomo Vs. 10. 19 |] angegebenen Zweck, sondern damit das Land 
nicht verwildera und für die Israeliten unbewohnbar würde. — 9 
οὐκ ἀδυν. per litot.: sehr wohl vermügend ; vgl. ovx ἠπόρει 11, 17. 
Leber παράταξις s. zu 1 Macc. 3, 26. — Bo. δεινοῖς) s. zu 11, 
18. — ὑφ᾽ ἕν, während Eines Momentes, auf Ein Mal, Gegensatz 
zu κατὰ βραχύ Vs. 10. Vgl. πρὸς μίαν ῥοπὴν 18, 99. — Vs. 10. 
κρίνειν im Sione von strafen wie Vs. 22. 1 Kor. 11, 51 f. — τόπον 
διδόναι τινί, einem Zeit, Anlass, Gelegenheit geben, seine Wirk- 
samkeit zu äussern, wie ἰατρῷ Sir. 38, 12; νόμῳ ὑψίστου Sir. 19, 
47; τῇ ὀργῇ Róm. 12, 19: τῷ διαβόλῳ Eph. 4,27. ron. μετανοίας 
, Zeit und Gelegenheit zur Busse; Clem. Rom. 1 Cor. 7: ἐν γενεᾷ x. 
γενεὰ μετανοίας τόπον ἔδωκεν u δεσπότης. Ebenso im Lat. locum 
poenitentiae oder poenitendi relinquere | bei Liv. 24,26. 44,10. Vgl. 
Bleek u. Delitz ssch zu Hebr. 12, 17. οὐκ ἀγνοῶν) obschon wohl 
wissend. οὐκ ἀγνοεῖν, ganz analog dem οὐκ ἀδυνατεῖν im ver. Vs., 
sehr wohl wissen; 18,19. 2 Kor. 2, 11. Philo de concup. 5. 
Jos. B. jud. Ill, 8. 5. Ev. Nicod. 15. p. 646 ed. Thilo. — dass ıhr 
Ursprung böse war] γένεσες nicht Geschlecht (Heydnr., Deres., 
Gutm.), wie 5, 12; dean ia diesem Falle hätte es ὅτι αὐτοὶ γένεσις 
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πονηρά oder ὅτι αὕτη ἡ yEv. zx. heissen müssen. — angeboren ihre 
Bosheil] ἐμφυτόν 1) nach allgemeinstem Gebrauch im Gegensatze zu 
ἐπίκτητον, ἐπείσακτον, διδακτόν, angestammt, angeboren; az. b. 
Plat. Eryx. p. 398 0: πότερον - σοι - - δοκεῖ εἶναι διδακτὸν ἡ 
ἀρετή, ἢ ἔμφυτον; bisweilen verstärkter Ausdruck für tefliegend 
im Menschen, mit seinem innersten Wachsen verwachsen; so ἔμφυ- 
vog πλεονεξία Pol. 11, 45,1. IX, 11, 2. 2) selten von dussen her 
eingepflanzt, wie Jac. 1, 25. Barnub. Ep. 9: ὁ τὴν ἔμφυτον δωρεὰν 
τῆς διδαχῆς αὐτοῦ ϑέμενος ἐν ἡμῖν. Vgl. Theile Commentar. in ep. 
Jac. p. 71 5. Hier ist der Ausdruck ganz entschieden in der ersten 
Bed. zu fassen, nicht nur wegen des parallelen Gliedes πονηρὰ ἡ y£- 
νεσις QUT., sondern auch weil Vs. 11* die Bosheit dieser Völker 
auf den über ihren Stammvater ausgesprochenen Fluch zurückgeführt 
wird. Bei Theodot. Hist. Susann. 56 werden hinsichtlich des sitli- 
chen Verhaltens unterschieden σπέρμα Χανααν (LXX or. Σιδῶνος) 
u. σπέρμα 100006. Nach einer späteren rabbinischen Ansicht stam- 
men nur die Seelen der Juden von Adam und dem heil. Geist, die der 
Heiden vom Reiche des Bösen und dem Geiste der Unreinheit; s. Am- 
mon Nova Opusec. p.74. In 5 Macc. 5, 22 giebt Ptolemáus Pbilo- 
pator den Juden σύμφυτον κακοήϑειαν, so wie Dinarch. contra Phi- 
locl. 18 (Oratt. att. ed. Bekker Ill, p. 190) einem Einzelnen ἔμφυτον 
πονηρίαν Schuld. Uebrigens vgl. B.- Crusius Bibl. Theol. S. 358. — 
Vs. 11*. denn ein verfluchtes Geschlecht war es von Anfang an] 
d. h. seit ıhrem Ursprung von ihrem Stanmvater Canaan (s. zu 9,8), 
der einst wegen einer Schamlosigkeit seines Vaters Ham von seinem 
Grossvater Noah verflucht worden war. Dieser Fluch hat nach der 
Genesis politische Bedeutung als typische Vorbezeichuog der Dienst- 
barkeit der Canaaniter unter Semiten und Japhcetiten; s. Anobel zur 
Genesis S. 93. Unser Schriftsteller giebt dem Fluche sittliche Bedeu- 
tung; er fasst ihn als Grund der sittlichen Richtung der Canaaniter, 
so dass der Satz den Grund ihrer Unverbesserlichkeit enthält. Nach 
Keer! (Apokrr. des A. T. S. 59. Apokrypheufrage S. 192) lehrt Pseu- 
dosalomo Vs. 10. 11* cine ,,Prüdestination der ernstesten Art“ und 
eine unbedingte Unverbesserlichkeit der „von Gott böse geschaffenen 
Seelen.“ Allein die böse geschaffenen Seelen existiren nur in der 
Phantasie des Apokryphenhasses; vgl. uns. obigen Bemerkk. S. 178, 
während, wie aus der Verknüpfung von Vs. 11° mit dem Vorherge- 
henden durch γάρ aufs Klarste erhellt, der Schriftsteller den sittlichen 
Charakter der Canaaniter als Folge des über ihren Stammvater Ca- 
naan ausgesprochenen Fluchs sich denkt, Nicht eine Vorherdestim- 
mung zum Bösen, sondern ein Vorherwissen (οὐκ ἀγνοεῖν) desselben 
. lehrt ausdrücklich der Verf.; vgl. auch 19, 1 (προῃδει). Augen- 
scheinlich hat es derselbe auf eine Theodicee abgesehen, auf die 
Vereinigung der geschichtlichen Thatsache der Vernichtung eines gan- 
zen Volkes (Vs. 12*) mit der Philopsychie Gottes (11, 24 — 26). 
Dass Gott, ohngeachtet er die Unverbesserlichkeit der Canaaniter 
kannte, ihnen doch „Raum zur Besserung“ gab, enthalt keinen Selbst- 
widerspruch, oder man müsste den Vorwurf eines solchen in weit hö- 
herem Grade gegen den Apostel Paulus erheben, welcher Rüm. 9, 
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7 —94 nicht bloss ein Vorherwissen, sondern auch eine Vorherbe- 
stimmung und sogar Zubereitung der Juden zum Verderben lehrt, und 
doch 9, 52 f. 10,5 ff. dieselben für ihren der christlichen Heilspredigt 
gegenüber bewiesenen Unglauben verantwortlich macht. Vielmehr ist 
damit nur der geheimnissvolle Einklang der menschlichen Abhängig- 
keit auch auf dem sittlichen Lebensgebiet, oder eines sittlichen Ver- 
hüngnisses mit der menschlichen Wahlfreibeit und sittlichen Verant- 
wortlichkeit anerkannt, und damit zugleich die erfahrungsmässige 
Wahrheit, dass in gewissen Geschlechtern wie in ganzen Völkern ge- 
wisse fehlerhafte Richtungen und Eigenschaften erblich sind, dass 
„der Fluch des Bösen ewig Böses zeugt,“ wie wir denn „dem Räth- 
sel des Erbfluchs noch an manchen anderen Völkern ähnlich begeg- 
nen“ (Stier), was aber mehr oder weniger ehrenvolle Ausnahmen 
nicht ausschliesst, als welche in vorliegendem Falle der Schriftsteller 
auf seinem Standpuncte sicher die Rahab (Hebr. 11, 31. Jac. 2, 25) 
anerkannt haben wird. 

Vs. 115 — 48. Nicht etwa aus Scheu oder Furcht verfahre Gott 
so schonend, da er ja in seiner unbedingten Macht und Freiheit von 
Niemandem abhängig, Niemandem verantwortlich sey. Diese unbe- 
dingte Macht sey ebenso sehr der Grund seiner gerechten Regierung, 
als auch der Schonung , die er gegen -Ille bewähre, 

Vs. 115. Ueb. εὐλαβεῖσϑαι, sich scheuen oder fürchten, s. zu 
17,8. ἔδεις bed. zwar nicht selten Er/aubniss; sollte aber diese 
Bed. hier angenommen werden, so müsste es τοῦ ἁμαρτάνειν od. 
ἁμαρτάνειν oder dgl. heissen (s. zu 2 Macc. S. 171, wo noch nach- 
zutragen ist Dio Cass. p. 297 ed. Retmar.: δοῦναι ἄδειαν τῆς ἐκδη- 
μίας, Erlaubniss auszuwandern) und selbst diess wäre nur verstärkte 
Bezeichnung des Begriffs der göttlichen Zulassung (2 Macc. 6, 13. 
Apstg. 14, 16), würde also in keinem Falle den Vorwurf begründen, 
dass der Verf. des Bewusstseyns der göttl. Heiligkeit ermangelt habe 
(gg. Keerl Apokrr. S. 39. Apokryphenfrage S. 193). Hier aber ist nur 
die erste und gewöhnliche Bed. zulässig , Furchtlosigkeit, Straflosig- 
keit, einmal wegen der Verbindung mit ἐφ᾽ οἷς ἡμάρτ., wegen des- 
sen, was sie sündiglen, und dann wegen des Gegensalzes zum ver- 
meintlichen 5016060904 Gottes: Von Gott könne nicht gelten, was 
man nicht selten bei Menschen wahrnehme, dass sie in Folge eigener 
Furcht Anderen die Furcht ersparen. — Vs. 12. An Scheu oder 
Furcht ist bei Gott nicht zu denken, denn ... — wer will deinem 
Richterspruch widerstehen] d. i. demselben Gewalt entgegensetzen. 
Aehnliche Fragen, durch welche Gottes unbedingte Macht und Frei- 
heit über seine Geschöpfe geschildert wird, auch 11, 21. Jes. 45, 9. 
Hiob 9, 12. Dan. 4, 32. Róm. 9, 20. Clem. Rom. 1 Cor. 27 (vgl. 
oben Einleit. S. 56). — wer will dich anklagen) nl. vor einem bö- 
heren Richter, als ob du nicht selbst der höchste Richter wärest. 
κατά mit Genitiv hier in seltener Bed.: in Betreff eines (statt dessen 
Vs. 14 περί), vgl. Matthiä ll, S. 1556. — & σὺ ἐποίησας besagt, 
dass Gott als Schöpfer dieser Völker frei über sie verfügen konnte; 
Jer. 18, 6. Sir. 56, 13. — — εἰς καταστασίν σοι] — ἵνα καταστῇ σοι; 
um wider dich aufzutreten. καϑίστημι in den intransiliven Tempori- 

Apokr. ₪ 15 
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bus häufig auftreten um zu sprechen; s. Passow II, S. 1535. — 
Vs. 15 f. Es kann dich Niemand wegen deines Verhaltens gegen die 
Menschen zur Rechenschaft ziehen, denn ein Gott, der es allein thua 
könnte, ist ausser dir nicht vorhanden, ein menschlicher Machthaber 
aber ist hiezu zu ohumáchtig. — #eog ein Gott als ein dir gleiches 
Wesen. — ᾧ μέλει περὶ πάντ. gehürt nicht zu 000, sondern zu 
ϑεός, ein für Alles sorgender Gotl. Ueber μέλει mit περί τινος s. 
Win. S. 185. — ἕνα δείξης κτλ. bezeichnet das Motiv, welches 
die Existenz eines solchen zweiten für Alles sorgenden Wesens für . 
Gott enthalten würde, nl. demselben zu beweisen, dass er nicht 
ungerecht gerichtet habe; als solches für Alles sorgendes Wesen 
pätte es sich auch um den Grund des Untergangs der canaaniti- 
schen Völker zu bekümmern, und diess wäre für Gott ein Motiv, die- 
sen Untergang zu rechtfertigen. — ἢ) τύραννος dient entw. zur 
Steigerung des in βασιλεύς liegenden Begriffs der Herrschermacht, 
oder bez. den Usurpator, illegitimen Herrscher im Gegensatz zum βα- 
cilevg als rechimässigem Gebieter. ἀντοφϑαλμεῖν τινι, cinem gerade, 
starr ins Gesicht schauen, daher trop. ihm Widerstand leisten, Sir. 
19, 15. Apstg. 27, 15; Lieblingsausdruck des Polybius. — Statt 
ἀπώλεσας ist nach Vat. Alex. 23. 55. 68. 106. 157. 248. 253. 254. 
296, den meisten Pariss., Arab. Arm. Compl..Ald. herzustellen Zxo- 
λασας (Vulg.: perdidisti ; der Syr. übersetzt hier sehr willkürlich). 
Der allgemeinere Begriff ἐκόλασας wurde in Rückbeziehung auf azo- 
λολότων in Vs. 19 durch den specielleren ἀπώλεσας glossirt. 

Die starke Betonung der absoluten Macht und Freiheit Gottes 
in Behandlung der Menschen konnte das Missverständniss nahe legen, 
als ob Gott nach blosser Willkür verfahre und seine Strafmacht selbst 
gegen Unschuldige äussere. Um dem zu begegnen, erinnert der Verf. 
Vs. 15 —18, dass Gottes Weliregierung auch eine vollkommen ge- 
rechte sey, uud dass gerade in seiner unbeschränkten Macht der 
Grund seiner Gerechtigkeit und schonungsvollen Milde liege. 

Vs. 15. Durch Vorausstellung des δίκαιος mit δέ wird die Ge- 
rechtigkeit Gottes in scharfen Gegensatz gestellt zu dessen unbe- 
schränkter Macht und Freiheit. — hältst du es für unangemessen 
deiner Macht, sogar (αὐτόν s. Matthiá M, S. 1035) den, der Strafe 
nicht verdient, zu verurtheilen] im Gegensatze zu menschlichen Ge- 
walthabern, die Anderen, von denen sie für ihre Macht fürchten (Se- 
nec. Oed. 705: ,qui sceptro duro saevus imperio regit, timet timen- 
tes, melus in auctorem redit), Unrecht zufügen, auch wenn sie un- 
schuldig sind, um sie unschädlich zu machen. Bei Gott sey diess 
nicht der Fall, denn, Vs. 16, gerade seine Stärke sey Grund der 
Gerechtigkeit. (Ganz in demselben Sinne sagt Jos. Antt. IV, 8, 14: 
τοῦ 0500 ἰσχύς ἐστι τὸ δίκαιον.) Denn vermöge seiner unbedingten 
Macht ist Gott von Niemandem abhängig oder beeinflusst, um sich 
wie Menschen durch Nebenrücksichten bestimmen zu lassen und durch 
sie ungerecht zu werden; dagegen besitzt er in seiner Macht alle 
Mittel, lediglich nach Verdienst zu vergelten. Ueber diese Macht 
als Grund seiner Alle umfassenden Schonung s. zu 11, 93. — Vs. 17. 
denn Stärke beweisest du, sobald man zweifelt an deiner Macktvoll- 
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kommenheit) γάρ dient dazu, das πάντων φείδέσθαι ins rechte Licht 
zu stellen durch Nachweisung, mit welcher nothwendigen, Gott gleich- 
sam abgedrungenen Beschrüukung diess zu verstehen sey: er schont 
Aller, denn seine Stärke beweist er nur in zwei Ausnahmen. . axı- 
στεῖν vivi, in einen Misstrauen setzen, das Passiv 2001500000, Miss- 
trauen, Unglauben erfahren, nur hier in der biblischen Grücitit. ἐπὶ 
Övvau. rei. Lez. das sächliche Object des Unglaubens oder Miss- 
trauens, nach Analogie des Gegentheils πιστεύειν ἐπί τινι. Vulg.: 
‚„‚gui non crederis in virtute consummatus.** — Als Beispiele solcher 
ἀπιστοῦντες bieten sich dar Pharao (9 Mos. 5, 2), Rabsake, Sanhe- 
ribs Vertreter (2 Kón. 18, 32 f.), Antiochus Epiphanes (2 Macc. 9, 4). 
— ἐν τοῖς εἰδόσι τὸ 9000. ἐξελέγχεις] Alex. Arm.: οὐκ 200.; Vulg.:. 
„eorum, qui le nesciunt, audaciam traducis,** von Nannius sehr an- 
uelmbar befunden in dem Sinne: „Eos, qui vires tuas nesciunt, horum 
confidentiam, qua sibi persuadent, non posse ipsos a te redargui, fal- 
sam et frustrariam ostendis. Auch Castelliv übersetzt nach dieser 
Var. Dieselbe ist indess zu schwach bezeugt; auch in einigen Codd. 
der Vulg. u. bei Augustin findet sich ,,quí sciunt**; vgl. Sabatier zu 
d. St. Ueber fälschliche Auslassung u. Zusetzung von οὐκ u. μή in 
den Codd. s. Bornemann Scholia in Lucae ev. p. 100. o£ εἰδότες 
nicht die ,,eingebildeten Weisen“ (Gutm.) , sondern die, welche Got- 
tes Machtvollkommenheit kennen (im Gegensatze zu denen, die nicht 
an sie glauben), folglich auch theoretisch anerkennen, aber praktisch 
verleugnen, indem sie sich mit einem Tro/z und einer Tollkühnheit 
(ϑρασος) gebührden, als ob Gott ihnen nichts anhaben könne. ἐξε- 
λέγχειν prägnant: durch Bestrafung als nichtig erweisen und beschä- 
men. — Vs. 18. σὺ δὲ δεσπόξων ἰσχύος] Schwierigkeit macht σὺ 
δέ, welches nur im Gegensatz zu einer Person gesetzt seyn kann, 
die nicht genannt ist. Durch das Gefühl dieser Schwierigkeit scheint 
die Auslassung des δέ in Codd. 23. 106. 254. 261. 296 veranlasst zu 
seyn. Um den vermissten Gegensatz herzustellen, schlägt Brmst. 
vor, in Vs. 17 ἐνδείκνυσαι in ἐνδείκνυται υ. ἐξελέγχεις in ἐξελέγχει 
zu Audern, indem er bemerkt: „Qua recepta lectione Deo oppositi 
homines potentes, tyranni, qui, si potestas in dubium vocatur adeo- 
que cives se ei parum subjieinnt, eam non dubifantibus modo, sed 
etiam graris (ἢ). e. sontibus et insontibus) poenis demonstrant gravis- 
sinis, scil. virium impoteutes. Deus contra bene moderans poten- 
tiam .ה050)‎ ἐἰσχ.), quae si velit, semper ei praesto est (πάρεστι 10 
δύν.) non modo non injuste agit, verum etiam clementiam exercet. 
Demzufolge hätte ein Abschreiber das & in σύ zu ἐξελέγχει gezogen 
und ein Folgender wäre dadurch veranlasst worden, auch ἐνδείκνυ- 
ται in die zweite Person zu verändern. Allein ahgesehen davon, wie 
_ prekär es ist, solche Aenderung gegen alle äussere Bezeugung vor- 
zunehmen, würde auch nach ihr der Hanptbegriff 6688 θηϑηῖΖθδ, 
menschliche Machthaber, nicht ausgedrückt, sondern nur deren Hand- 
lungsweise bezeichnel seyn. Wenigstens sollte man ein τίς nach ἀπι- 
Grovusvog erwarten. Es bleibt daher nichts übrig, als den Personal- 
gegensatz von σὺ δέ lediglich in die Vorstellung des Schriftstellers zu 
verlegen u. aus dem Begrilf 990005 (Vs. 17) herauszunehmen. θφωσοῖθ 
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nl. sind Solche, die nicht nur im Gebrauch ihrer Kraft sich nicht zu 
mässigen wissen, sondern auch mehr wagen als ihre Kraft zulässt, 
und wenn sie Untergebene haben, dieselben ungerecht und grausam be- 
haudeln. Im Gegensatze zu solchen Menschen ist Gott 66070. 
d. i. nicht gewaltiger Herrscher (Luth., Heydnr., Deres., deW. 
u. d. M.), sondern seiner Äraft gebietend, d. h. den Gebrauch dersel- 
ben durch Weisheit, Liebe und Gerechtigkeit normirend. — denn 
so oft du willst, steht dir das Können (die Macht) su Gebote) 
Zum Gedanken s. Anm. zu 11, 23; über πάρεστι zu 11, 21. 

Vs. 19— 22. Fon den Wirkungen, welche jene Langmutk 
und Milde in Behandlung der Canaaniter auf die Israeliten geäus- 
‚sert habe; nämlich es sey dadurch 1) ihnen die Pflicht der Men- 
schenliebe eingeschärft (Vs. 19°), 2) die frohe Hoffnung gegeben, 
dass Gott auch ihnen Zeit und Gelegenheit zur Besserung gewähre 
(Vs. 195); 3) veranschaulicht worden, mit wie grösserer Milde er 
sie als seine Söhne behandelt habe und behandeln werde, um der 
ihren Alivordern in Eiden und Bündnissen gegebenen Verheissungen 
willen (Vs. 920 — 22). — Hieraus erhellt, wie sehr der Verf. be- 
flissen ist, den im Pentateuche und im Buche Josua erzählten, dem 
Humanitätsgefühl leicht anstössigen Begebenheiten hühere moralische 
Zwecke Gottes unterzulegen. 

Vs 19. Durch solcherlei Werke] nl. der Langmuth und Milde 
gegen die Canaaniter. — dass der Rechtbeschaffene Menschenfreund 
seyn müsse] Dass diese Bemerkung in apologetischer Tendenz gemacht 
werde gegen den heidnischen Vorwurf des jüdischen odium generis 
humani (s. zu 3 Macc. 7, 4), wie Grätz (Geschichte der Juden Thi. Ill, 
S. 494) behauptet, ist wohl möglich, aber nicht zu beweisen. — Dena 
auch nach Plut. ser. num. vind. c. 5 verschiebt Gott die Strafe, um 
uns zu lehren, dass wir gegen die Feinde Geduld und Langmuth be- 
währen sollen. — Statt δίδως bieten Vat. Alex. 68. Ald. die nur 
bei Homer, Herodot u. Hippokrates vorkommende Form διδοῖς (voa 
01600). μετάνοια hier s. v. a. Gelegenheit , Antrieb zur Busse und 
Besserung. ἐπὶ auaor. bei Sünden, d.i. wenn wir sündigen Fin. 
5. 530); ebenso 17,3. Sir. 4, 26. Or. Man. Vs. 7. Vs. 91f 
Nacliweisung, in wiefern durch jene Behandlung der Canaaniter be- 
sagte frohe Hoffnung begründet werde. — ὀφειλομ. ϑανάτῳ, debi- 
tos morti, dem Tode als Schuld verfallen. — προσοχή, Aufmerk- 
samkeit (s. zu 6, 18), „als eine den Grad der Bestrafung genau abwa- 
gende Sorgfalt, Vorsicht, den Strafw ürdigen nicht zu hart zu behao- 
deln** (Heydur.). — καὶ δεήσεως fehlt in Alex. 106. 157. 948. 
254. 261. ABEFGJ. Compl. Vulg. (welcher Text dem Syr. vorlag, 
ist aus seiner hier ganz freien Uebersetzung nicht zu erkennen); statt 
dessen findet sich καὶ διέσωσας in 296. CDH Arm. u. einigen Codd. 
der Vulg. (et liberasti; vgl. Sabatier zu d. St). Allein diese Va- 
riante gäbe einen grellen Widerspruch mit der Darstellung des Verfs. 
in Vs. 8 f., nach welcher die Canaaniter weder äusserlich, noch in- 
nerlich gerettet, sondern nach und nach aufgerieben wurden. Auch 
würde aus καὶ διέσωσας ebenso wenig als aus διοικήσεως (vgl. Vs. 18: 
διοικεῖς ἡμᾶς), was Houbig. vermuthete, xai δεήσεως sich gebildet 
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haben. Die Auslassung des καὶ δεήσ. wurde sicher nur durch dessen 
Schwierigkeit veranlasst, ebenso die Var. x. διέσωσας. Diese Schwie- 
rigkeit wird man daher auf exegetischem Wege zu heben haben. Gaab, 
Brmst., Wahl vergleichen das Hebr. 7:77, welches sowohl Erbar- 
mung, Gnade, als auch (und diess ist bekanntlich dessen gewöhn- 
liche Bed.) das Anflehen der Gnade, Bilte, Gebet bezeichne, u. neh- 
men demoach δέησις in der ersten Bedeutung. Hiegegen ist aber zu 
bedenken, dass in den beiden Stellen, in welchen jene erste und ur- 
sprüngliche Bed. von תהנה‎ sich findet, Jos. 11,20. Esr. 9,8, die 
LXX es nicht durch δέησις geben. Ich glaube, dass nach Anleitung 
von Jes. 65, 2 (Röm. 10, 29. coll. Prov. 1, 24), wo es heisst, Gott 
breite (wie ein Bittender) seine Hände aus nach einem ungehorsamen , 
Volke, die gewöhnl. Bed. Bitten sich festhalten lässt, in der Art, dass 
der Verf. die Schonung, mit welcher nach seiner Meinung Gott gegen 
die Canaaniter verfuhr (Vs. 8. 109), als ein thatsächliches Bitten auf- 
fasst und demzufolge δέησις der Sache nach so viel ist als Herab/as- 
sung. Ein anderer Ausweg zur Beseitigung der Schwierigkeit, der 
sich in der Verbindung von δεήσ. mit χρόνους x. ron. (Zeit und Gele- 
genheit zum Flehen, al. um Vergebung) darböte, würde eine so un- 
‚geschickte und missverständliche Wortstellung ergeben, wie sie sonst 
nicht in der Art unseres Schriftstellers ist. — χρόνους x. τόπον] 
Bei der sonstigen Vorliebe des Verfs. nach Gleichklang ist vorzuzie- 
hen q00v0v x. ron. nach Alex. 55. 106. 254. 261. 296 (25: τόπον x. 
χρόνον; 248. Compl.: χρόνον x. τρόπον). Sehr anschaulich verei- 
nig hier διά das temporelle u. locale durch (temporell: ‚während) mit 
dem Uebergange zur trop. Bed. des Mittels, indem τόπος trop. die 
Gelegenheit zu etwas bezeichnet. — ἔχρινας ist nicht mit Grot., 
Brmst. gegen den sonstigen Gebrauch des Schriftstellers präsentisch 
zu fassen (Cod. 23: κρίνεις). sondern der Sinn ist, aus Vergleichung 
der Schonung, welche Gott den Canaanitern als Feinden seiner Söhne 
habe angedeihen lassen, erhelle die Grösse der rücksichtsvollen Sorg- 
falt (ἀκρίβεια), mit welcher er in seinen Gerichten über die Söhne 
selber verfahren sey; πόσης dem Sinne nach s. v. a. πόσῳ uelkovog. 
Es sind wohl hauptsächlich die in Ungemach und Drangsal durch 
fremde Völker über Israel verhängten Gerichte Gottes gemeint. — 
Zu 0gx. x. συνθήκ. vgl. 18,22. Der Plural (s. zu 2 Macc. 8, 15) 
bezieht sich auf die dureh Vermittelung der Patriarchen Abraham, 
Isaak u. Jakob, so wie des Moses mit dem Velke geschlossenen Bünd- 
nisse; der Eide, durch die Gott seine Verheissungen bekräftigte, 
wird gedacht 1 Mos. 22, 16 —18. 24,7. 26,3. 50, 24. 2 Mos. 13, 
5. 11. 32, 13. 33, 1. coll. 5 Mos. 32, 40— 42 u. 0. — ἀγαϑ. 
ὑποσχέσ. Genitiv des ferneren Abhingigkeitsverhältnisses: Bündnisse, 
an die sich gute Verheissungen (d. h. Verheiss. von gutem Inhalt) 
kniüpften; vgl. μέγιστα καὶ τίμια ἐπαγγέλματα 2 Petr. 1, 4. — Vs.22. 
während du sonach uns züchligest, schlägst du unsere Feinde zehn- 
tausendfach] Dass Gott Israel nur züchtige und „dureh solche Züchti- 
gung erziehe, ist Folgerung aus Vs. 21, durch οὖν angeknüpft. Wih- 
rend παιδεύειν und μαστιγοῦν in LXX Prov. 5, 11 ziemlich gleichbe- 


deutend gebraucht werden, bilden sie hier Gegensätze, indem pad 
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γοῦν, in Folge seiner eigentlichen und ursprünglichen Bed. peitschen, 
einen härteren Grad der Strafe bezeichnet. (Zur Sache vgl. Anm. 
zu 3, 5.) Der Begriff derselben wird noch auf das Aeusserste ge- 
schärft durch den Beisatz ἐν μυριότητι, zur Bezeichnung ‚der Ma- 
nichfaltigkeit und der Schwere; vgl. Hom. ll. 1,2: 9 μυρί᾽ yaoi; 
=ץג₪‎ ἔϑηκε; 24, 659: κήδεα μυρία πέσσω. μυριύτης, Eigenschaft 
der μυριᾶς, kümmt sonst nicht vor. Manche Ausleger nahmen an 
dem Ausdruck Anstoss, weil der Verf. so eben erst, Vs. 20, die 
Milde Gottes in Behaudlung der Canaaniter auf das Stärkste betont 
hatte. Nannius wollte daher, .,si ulla exemplaria suffragarentur," 
ἐν μακρότητι, in mansuetudine (??), Nachtigal ἐν μακροϑυμίᾳ (Róm. 
. 9,22) lesen; und Brmst. versteht darunter nur die varietas levium 
poenarum. Allein ahgesehen davon, dass so der Gegensalz zwisches 
ἡμᾶς παιδεύων und τ. 2x89. nu. μαστιγ. verloren gehen würde, war 
nach der Ansicht des Verfs. Gottes Verfahren gegen die Canaaniler 
nur beziehungsweise mild, insofern als er sie vermöge seiner absolo- 
ten Macht und Freibeit weit härter hätte bestrafen können; vgl. 
Vs.9; dagegen war es hart und scharf in Vergleich mit der Behand- 
lung, die er den Israeliten angedeihen liess. — μεριμνᾶν zur Nach- 
achtung bedenken. — κρινόμενοι sc. ὑπὸ σοῦ. 

Vs. 95 — 97. Rückblick auf die Bestrafung der alten Aegypter, 
mit welcher Gott ebenfalls einen höheren Zweck verfolgt habe, al. 
dieselben zur Erkenntniss des Einen wahren Gottes zu führen. — 
Durch diesen mit dem Vorigen nur lax zusammenhängenden kleinea 
Abschnitt scheint der Verf. zu der folgenden Abhandlung von der 
Thorheit des Götzendienstes üherleiten zu wollen. 

Vs. 23. 08:v] wesshalb — weil du unsere Feinde härter als uns 
bestrafst. Die Thorheit des Lebens ist die Verirrung der Abgölterei 
und deren nachtheiliger Einfluss auf die Sittlichkeit; vgl. 14, 25 ff. 
Statt ἀδίκους ist wohl ἀδίκως zu lesen nach Alex. 13. 106. 157. 
248. 255. 254. 261. 296. Compl. Vulg. Syr. Arm. — βδελύγματα, 
Gegenstände des Abscheues, Bezeichnung der heidnischen Idole auch 
LXX 5 Kön. 11,5. 53. 21,22. Jes. 2, 8. 90. Es ist, wie aus dem 
Folg. erhell!, nur der ägyptische Thiercullus gemeint, nicht, wie 
Nachtigal meint, der philisttische Cultus des Fischgottes Dagon (s. 
zu 1 Macc. 10, 83), oder der des Fliegengottes (s. J. G. Müller in 
Jlerzog Realencycl. I, S. 768) Beelsebub, einer Gottheit der Ekro- 
niten, 2 Kön. 1, 2. 5, 16. (gg. Menoch., Calmet, Corn. a Lap., 
Nachtig., Gaab, Schmid u. A.). Denn Fische konnten nicht ra καὶ 
ἐν ζώοις v. 2490. arına (Vs. 24) genannt werden. Auch wird von 
keiner über die Canaaniter durch Fische oder Fliegen verhängtea 
Strafe berichtet; denn den Vs. 8 erwähnten Wespen oder Hornissen 
wird der Verf. schwerlich die Geltung von Fliegen heigelegt haben. 
Uehrigens vgl. 11, 16. Vs. 24. τῆς mÀav. - - ἐπλανήϑ.] lon- 
gius aberraverunt , quam erroris viae ferebant, ipsas erroris vias 
egressi sunt, hyperbolisch für: sie waren in den unbegreiflichsten 
Irrthum versunken. — die unter Thieren der Feinde verachtet sind] 
wie Schlangen, Crokodile, Frösche (s. zu 11, 15) u. dgl. Der Verf. 
meint, wenigslens hätte sie die Erwägung, sich bei ihren Feinden 


Cap. XII, 22— 97. 231 


durch Verehrung solcher Götter lächerlich und verächtlich zu machen, 


eines Besseren belehren sollen. — Die RA. 08006 ὑπολαμβ., für 
Götter halten, auch 15,3; = ϑεοὺς δοκεῖν Vs.27, 9. νομίζειν 
15,9. — nach unverstándiger Kinder Art getäuscht] indem solche 


Kinder nicht selten das Werthloseste und Lächerlichste für etwas Ho- 
hes und Heiliges halten. δίκην bekannter adverbialer Accusativ, ἐπ 
morem, nach .4rt und Weise, in der bibl. Gräcitäit nur hier. — 
Vs. 95. Darum (weil sie sich wie unvernünflige Kinder hatten täu- 
schen lassen) sundlest du ihnen die Strafe zum Spott] Cum pueris 
pueriliter lusisti. Anf das Ehrgefühl der Kinder sucht man häufig 
durch Strafen zu wirken, die weniger schmerzhaft als verhöhnend 
sind. Die Thierplagen waren Scherz und Spott in Vergleich mit dem 
Sterben der Ersigeburt und dem Untergang des ägyptischen Heeres 
im rothen Meere, als der der göttlichen Macht und Majestät angemes- 
senen Strafe (der ἀξία 0509 κρίσις Vs. 26). Paronomasie: παισὶν 
- - ἐμπαιγμὸν - - παιγνίοις (Vs. 26). — Vs.26. παίγνιον von zaí- 
Gew, 1) Spielzeug, 2) Scherz, Spott, daher παίγν. ἐπιτιμ. entw. 
Kinderei von Strafe, leichte Strafe, oder Spott, der als Strafe über 
einen ergeht; letztere Erklärung ist vorzuziehen wegen Vs. 25. πεῖ» 
0000006 nicht sie sollten erfahren (de W., Schmid), was ἔμελλον 
πειράζειν heissen müsste, sondern der Vers enthält eine allgemeine 
Sentenz, deren Anwendung auf das Schicksal der Aegypter aus dem 
Zusammenhauge von selbst sich ergiebt, daher das Futurum entwe- 
der wie 1, 4 ff. zu erklären ist, oder es bezeichnet die Bestimmung 
und Nothwendigkeit; s. AüAner 8. 446,3. Ueber πειράζειν in der 
Bed. erfuhren s. zu 2,24. — | Vs. 27. γάρ dient dazu, das Verhal- 
ten und Schicksal der alten Aegypter als historischen Beleg zur Be- 
gründung der Vs. 26 ausgesprochenen allgemeinen Sentenz anzuknüp- 
fen. Das Verhältniss der Sätze zu einander ist also zu denken: xo- 
λαζόμενοι γὰρ ἐν τούτοις (ϑηρίοις), οὺς ἐδόκουν ϑεούς, ἐπὶ Tov- 
τοις, ἐφ᾽ οἷς αὐτοὶ πάσχοντες ἠγανάκτουν, ἐπέγνωσαν (τὸν) ἀληϑή 
ϑεὸν, ἰδόντες (αὐτόν), ὃν πάλαι ἠρνοῦντο εἰδέναι. Mittelst αὐτοί 
wird das Subject der durch die allgemeine Sentenz in Vs. 26 unter- 
brochenen historischen Relation wieder aufgenommen: ähnlich καὶ 
αὐτοί Luc. 18, 54. Denn worüher sie, indem sie litten, unwillig 
oder ergriffen, bestürzt waren, daran (eigll.: auf dem Grunde des- 
selben) erkannten sie... — ἀγανακτεῖν ἐπί τινι auch bei Jos. Antt. 
IV, 6,6. IX, 9, 4. — ovg dduxow - - κολαζόμενοι ist eine nach- 
gebrachte Näherhestimmung des πάσχοντες, worin angegeben wird, 
worin ihr Leiden bestanden habe, und dass sie gerade mitten in den 
Leiden u. der Strafe die Erkeuntniss gewonnen hätten. — den sie vor- 
dem zu kennen leugnelen] bezicht sich wahrscheinlich auf Pharao's 
Versicherung in 2 Mos. 5, 2, in welcher, als vom Repräsentanten des 
Volks gesprochen, unser Verf. den Ausdruck der Gesinnung des gan- 
zen Volks sieht; vgl. 16, 16. πάλαι auch von ohnlängst vergangener 
Zeit; s. Passowu.d.W. — erkannten als wahren Gott) ist von 
Aeusserungen, wie die in 2 Mos. 8, 8. 28. 9, 27. 10, 7. 16 f., alistra- 

hir. Ueber ἀληϑὴς 9508 s. zu 1, 6. S. 54 f. ἐδόντες, als sie sa- 
hen, ul. in den Aeusserungen seiner Macht, bildet einen scharfen 
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Gegensatz zu ὃν ἠρνοῦντο εἰδέναι. Sie sahen ihn zwar und erkann- 
ten ihn als wahren Gott, aber ohne dieser Erkenntniss praktische 
Folge zu geben. Dieses μὴ νουϑετηϑῆναι (Vs. 26) derselben seizt 
Pseudosal. aus der Geschichte als bekannt voraus und bezieht hierauf 
das folgende διό. Allerdings eine Unklarheit! — τὸ τέρμα τ. xaraó., 
das Aeusserste, Höchste, Schwerste der Strafe (wie τέρμα κακῶν bei 
Eurip. Suppl. 367), nl. das Sterben der Erstgeburt und Pharao's 
Untergang im rothen Meere. ἐπέρχεσϑαι von hereinbrechenden Un- 
glücksfallen, besonders göttlichen Strafgerichten, auch 16, 4 f. 17,14 f. 
Luc. 21, 26. 55. Jae. 5, 1. 


Cap. XIII — XV. 


Von der Thorheit des Götzendienstes. 


Die mehrmalige Erwähnung des Gótzendienstes, sowohl der Ca- 
naaniter (12, 4 ff), als auch der Aegypter (11, 15. 12, 27), veran- 
lasst den Verf., diesem Gegenstande eine ausführlichere Erörterung 
in Cap. 15 —15 zu widmen, in welcher sich wieder nachfolgende 
kleinere Abschnitte unterscheiden lassen: 

Cap. XIII, 1 — XIV, 11: Schilderung des Gótzendienstes nach 
seinen zwei Arten, erstens des feineren und beziehungsweise edle- 
ren, welcher in Verehrung der Naturkräfte und der grossartigen 
Schöpfungswerke besteht (15, 1 — 9), dann des roheren, dessen Ge- 
genstand Menschenwerke sind (15, 10 — 14, 7). Bedrohung des 
Heidenthums mit dem göttlichen Stra/gericht (14, 8—11). — Auch 
Philo unterscheidet beide Formen der Abgötterei, die Verehrung der 
Naturkräfte und Naturkörper und den Bilderdienst, de decal. 6. 5 
u. de monarch. $. 1 —5, denen er in der ersten Schrift als dritte 
Form den ägyptischen Thierdienst beifügt, welchen letzteren Pseudo- 
salomo erst am Schlusse dieser Abhandlung, 15, 18 f., und zwar nur 
in äusserster Kürze berührt. 

Cap. XIII, Vs. 4 —9: Die höhere Stufe der Abgötterei. — 
Viele, von der Schünheit, Kraft und Wirksamkeit der Naturkráfte 
und Naturkörper ergriffen, hielten dieselben für Götter, während 
sie sich doch gerade hiedurch vergleichungsweise auf die Erkenntniss 
des Urhebers dieser Erscheinungen hütlen führen lassen sollen (Vs. 
1 —5). Doch seyen diese in Vergleich mit den l'erehrern der Bil- 
der (Vs. 10 ff.) weniger zu tadeln, obschon keinesfalls zu entschuldi- 
gen (Vs. 6 —9). | 

Vs. 1. Thóricht (albern) nämlich von Natur waren alle Men- 
schen , auf denen Unkenntniss Gottes lastete] Es ist das Imperfect 
ἦσαν zu dem Stitzehen zu suppliren wegen der folgg. Präterita παρὴν, 
ἴσχυσαν u.s. w., mittelst deren der Verf. auf die Zeit der Entstehung 
des Gützendienstes zurückblickt. — μέν hat sein entsprechendes δέ 
‚in Vs. 10. Der Verf. verknüpft die nachfolgende Abhandlung durch 
γάρ mit dem Vorigen, weil durch dieselbe das 12, 27 angeführte Bei- 
spiel des Götzendienstes der Aegypter und dessen Thorheit in sein 
wahres Licht gestellt wird. — Wie hier μάταιοι, so werden 5 Macc. 
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6, 11 die Heiden ματαιόφρονες genannt; der Abfall zum Götzendienst 
heisst ματαιοῦσϑαι, 522, LXX Δ Kön. 17,15. Jer. 2, 5. coll. Róm. 
1,21; aber auch die "Gegenstände des Götzendienstes sind als bloss 
eingebildete Gottheiten μάταια: 15,8. 3 Macc. 6, 6. 11. Apstg. 14, 
15 und in viclen Stellen des A. T.; vgl. Gesenius unt. .הבל‎ φύσις, 
die mit seinem Ursprung gegebene” und durch ihn bedingte Qualität 
eines Wesens (ἄνϑρωπος φύσει ϑνητός Philo m, opif. ὃ. 46; ἄνϑρ. 

ἥμερον φύσει ξῶον im Gegensatz zu den wilden Thieren Philo praem. 

et poen. ὃ. 16; ἄνϑρ. φύσει πολιτικὸν ζῶον Arist. Pol. 1, 9. 3, 6. 
u. à.), besonders i im Unterschiede von demjenigen, was es durch ‚äus- 
sere. Einwirkung, Unterricht (οὐ φύσει -- οὐδ᾽ ἀπὸ τοῦ αὐτομάτου, 
ἀλλὰ διδακτόν Plat. Prot. p. 323 c), Gesetzgebung (συγγενεῖς - - φύ- 
GE, οὐ νόμῳ -- 0 νόμος πολλὰ παρὰ τὴν φύσιν βιάξεται Plat. Prot. 
p. 557 e. d; τῷ μὲν yaQ φύσει ἦν πατρίς - - τὸν δὲ νόμῳ πολίτην 
ἐπεποίηντο Isocr. Evagr. 16; τῶν ἔργων ποῖα μέν ἐστι φύσει xaxd 
ἢ καλά, ποῖα δὲ τῇ τῶν νόμων ϑέσει Clem. Homil. p. 140 ed Dressel; 

φύσει τὸ δίκαιον καὶ μὴ 04080, ein stoischer Lehrsatz bei Diag. 

Laert. 7,128; . vgl. Stallbaum ad Plat. Gorg. p. 484 b. u. ad Prot. 

c. 24; Harless zu Ephes. 2, 3. S. 165 f.) u. dgl. geworden ist, selten 
eine auf dem Grunde natürlicher Anlagen erst zur Natur gewordene 
Eigenschaft (Jos. Antt. XIll, 10, 6 von den Pharistern: φύσει 
πρὸς τὰς κολάσεις ἐπιεικῶς ἔχουσι), in unserer Stelle bezeichnet 
es die angeborene oder natürliche intellectuelle Qualität der Menschen 
im Gegensatz zu dem, was sie durch das güttliche Gnadengeschenk 
der Weisheit werden, s. 9, 13 (f. , indem im natürlichen Zustande auf 
dem νοῦς, als dem denkenden Theile des Menschen, die Wucht des 
hylischen Körpers lastet, 9, 15. Gleichwohl ist auch auf diesem na- 
türlichen Standpuncte die Unkenntniss des wahren Goties bis zu einem 
gewissen Grade eine selbstverschuldete ; s. Vs. 56. Philo dec. orac. 
8.13 (II, 1 191( von den Heiden: τὸν ὄντα ὄντως 1j οὐκ εἰδότες ἀῤι- 
δάκτω τῇ φύσει, ἢ οὐ σπουδάζοντες μαϑεῖν κτλ. — ἀγν. ϑεοῦ, 
Unkenntniss des Einen allein wahren Gottes, wie in 0] μὴ εἰδότες 
ϑεόν Gal. 4, 8, indem die heidnischen Götter nur in der Einbildung 
exisliren; παρεῖναί tivi von einem geistigen Uebel, das einem anhängt, 
wie bei Aesch. Pers. 585: φόβος δὲ πᾶσιν βαρβάροις παρῆν. — 
καὶ ἐκ τῶν ὅρωμ. -- ὄντα] Nach καί ist οἵ zu suppliren u. aus otg 
im vor. Satze herauszunehmen. ἀγαϑα entweder Güter, Wohliha- 
ten (Brmst.), vgl. A stg. 14, 17; oder das relativ Pollkommene der 
Schópfungswerke. ὁρώμενα im Gegensatze zum unsiehtbaren Wesen 
Gottes; vgl. Röm. 1, 20. Zu ὄντα ist entweder ἀγαϑόν zu suppli- 
ren, für welche Erklärung sich Vs. 3—5 geltend machen lässt, wo 
es heisst, dass aus den Eigenschaften der Geschöpfe vergleichungs- 
weise Eigenschaften und Wesen Gottes erkannt würden. Erklärt 
man nun ἀγαϑά durch Güter , Wohlthat, so wäre ἀγαϑὸς als Prädi- 
cat Gottes güfig (vgl. ἀγαθότης als Güte Gottes 7, 26. 12, 22 nnd 
über den gleichen Gebrauch des Wortes bei Philo J. G. Müller Phi- 
lo's Weltschöpfung S. 156 ff); erklärt man aber 07606 durch Voll- 
kommenes, so ist 076909 vollkommen, wie das Wort Plato Tim. 

p. 29 d. von Gott gebraucht (s. Müller ἃ. ἃ. Ὁ. S. 159). Oder mag 
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hat, was dem Ursprunge und Charakter unseres Buches gemässer ist, 
o Qv absolut zu fassen im philonischen Sinne, und in diesem Falle be- 
zeichnet der Ausdruck entweder den rein Seyenden, in dem Gott nach 
Philo qualitätenlos ist, daher von ibm. nichts weiter ausgesagt werdea 
könne, als eben dass er sey (ψιλὴ ἄνευ χαρακτῆρος ἡ ὕπαρξις, q 

Deus sit immut, T. |, p. 981) und es seiner Natur gemäss sev, nur 
zu seyn, nieht genannt zu werden (de nom. mut. T. I, p. 580; de 
somn. T. Il, p. 655). Oder o ὧν bezeichnet den ἐπ Wahrheit oder 
wirklich Seyenden , den "fbsoluten , indem Philo Gott auch τὸ πρὸς 
ἀλήϑειαν ὄν oder τὸ ὄντως Ov, τὸν ὄντως ὄντα nennt; vgl. Dähne 
Alex. RPh. I, S. 124. Und dieser letzteren Fassung. gebe ich den 
Vorzug, da auch Philo die Heiden als οὐκ εἰδότας τὸν ὄντως ὄντα 
bezeichnet; vgl. die oben angeführte Stelle aus de dec. orac. $. 13, so 
wie in derselben Schrift 8. 9. — noch auf die Werke achtend den 
Künstler erkannten] Statt προσσχόντες haben Alex. 23. 106. 157. 
248. 254. 261. 296. Compl. προσέχοντες, ebenso dieselben Zeug- 
nisse (init Ausnahme von 106, statt dessen aber 55) in 14, 30. Ueb. 
προσέχειν τινί s. zu 8, 12. Als der Künstler, der aus seinen Wer- 
ken eıkannt werde, wird Gott häufig auch von Philo bezeichnet (dec. 
orac. 8. 14: παῖς ἔγνω νήπιος, ὅτι τοῦ τεχνιτευϑέντος ὁ τεχνίτης 
ἀμείνων καὶ χρό vo, πρεσβύτερος γὰρ. καὶ τρόπον τινὰ τοῦ δημιουρ- 
γηϑέντος πατήρ, καὶ δυνάμει, τὸ γὰρ δρῶν τοῦ πάσχοντος ἐπικυ- 
δέστερον. de monarch. |, 4 zu Ende: οὐδὲν ζῶν τεχνικὼν ἔργων 
ἀπαυτοματίζεται" τεχνικώτατος δὲ ὁ κόσμος, ὡς ὑπό τινος τὴν ἐπι- 
στήμην ἀγαϑοῦ καὶ τελειοτάτου δεδημιουργῆσϑαι. Legg. alleg. lll, 
8.32), insbesondere auch als Bildner des Menschen (m. opif. .א‎ 46. 
coll. 51). Dessgleichen von den griech. Philosophen , z. B. Epictet. 
Diss. I, 6, 7: & αὐτῆς τῆς γατασκευῆς τῶν ἐπιτετελεσμένων ἀπο- 
φαίνεσϑαι εἰώϑαμεν, ὅτι τεχνίτου τινὸς πάντως τὸ ἔργον, οὐχὶ δ᾽ 
εἰκῇ κατεσκευασμένον. Philo tadelt sehr häufig diejenigen, welche 
bei Bewunderung der Naturerscheinungen nicht auf einen über diesel- 
ben erhabenen Urheber schliessen, sondern die Ursache in ihnen selbst 
suchen; vgl. Dähne a. a. 0. S. 373. Dass aber Pseudosalomo durch 
die Bezeichnung Gottes als des an sich Sevenden (0 àv) und als des 
Künstlers, wie Philo, einen philosophischen Unterschied habe machen 
wollen zwischen dem göttlichen Urweser und der bildenden göttlichen 
Kraft (Dähne M, S. 661), ist kaum glaublich, da ihm in diesem Falle 
nach 7, 21 doch nahe ‚genug gelegen hätte zu schreiben τὴν τεχνῖτιν 
σοφίαν statt τὸν τεχνίτην. — Νν.5. 2. Vgl. Philo dec. orac. S. 12 
(ll, p. 189): ᾿Εκτεϑειώκασι oí μὲν τὰς τέσσαρας ἄρχας, “γὴν καὶ 
ὕδωρ καὶ ἀέρα καὶ πῦρ, oí δὲ ἥλιον καὶ σελήνην καὶ τοὺς ἄλλους 
πλανῆτας καὶ ἀπλανεῖς ἀστέρας -- ψευδωνύμους προσρήσεις ἐχεί- 
סע‎ ἐπιφημίσαντες ἑτέρας ἕτεροι. Καλοῦσι γὰρ τὴν „m Κόρην, 
“ήμητρα, Πλούτωνα, τὴν δὲ ϑάλασσαν Ποσειδῶνα - - "How δὲ τὸν 
ἀέρα καὶ τὸ πῦρ Ἥφαιστον καὶ ἥλιον Anóliova καὶ σελήνην "Aote- 
μιν - - xoi τῶν ἄλλων ἀστέρων ἑκάστου τὰς ἐπωνυμίας μυϑόγραφοι 
παρέδοσαν κτλ., womit monarch. $. 1 u. de vit. contempl. S. 1 zu ver- 
gleichen. Auch die Kirchenväter rügen die Thorheit sowohl der vul- 
gären Vergötterung der Naturkrüfte und Naturkörper, als auch derje- 
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jenigen Philosophie, welche ein Element zum göttlichen Grundprincip 
der Dinge erhebe; vgl. Epist. ad Diognet. c. 8. Talian ad Graec. 
c.21. Athenag. Suppl. c. 22, p. 106 ed. Otto. Clem. Al. Adm. ad 
gent. p. 42. ed. Sylb. Vgl. Ger. Jo. Joss de origine et progressu 
idololatriae p. 216 ss. — Dürfen wir den Philo als Führer in Er- 
klärung unserer Stelle benutzen, so haben wir πῦρ auf den Cultus des 
Hephästus zu beziehen, πνεῦμα auf den der Winde (s. Lübker Real- 
lex. des class. Alterth. 3. 1013), insbesondere des Aeolus, ray. ang 
auf den der Hera, welche auch schon von Plato (Cratyl. p. 404 c) 
und den Stoikern (Cie. Nat. deor. 2, 26) als Güttin der Luft gefasst 
wurde; vgl. auch Macrob. Somn. Sc. 1, 17. Sat. 2, 15 u. 17. Jugu- 
stin. Civ. Dei 4, 10. Georgii in Pauly Realencycl. der class. Alter- 
thumswissensch. IV, S. 567. κύκλος ἄστρ., wahrscheinlich die sich 
im Kreise bewegenden Gestirne (Philo Legg. alleg. ΠῚ, 8. 32: οὐρα- 
νὸν ἐν κύκλῳ περιπολοῦντα - - πλανῆτας δὲ καὶ ἀπλανεῖς ἀστέρας 
κατὰ ταὐτὰ καὶ ὡσαύτως κινουμένους), kann sich sowohl auf den 
gemeinen Gestirndienst, als auch auf die Vorstellung der Pythagoreer, 
Platoniker, des Aristoteles von der Göttlichkeit der Gestirue bezie- 
hen. — gewaltiges Wasser] das seine Gewalt in nützlichen oder 
schädlichen Wirkungen äussert, göttlich verehrt im Poseidon, den 
Nereiden und Najaden. Vgl. auch PAilo Vit. Mos. I, s. 17: τὸ ὕδωρ 
Αἰγύπτιοι διαφερόντως ἐχτετιμήκασιν, ἀρχὴν τῆς τῶν ὕλων γενέ- 
σεως τοῦτο εἶναι νομίζοντες. — φωστῆρ. ovo.] Leuchten des Him- 
meis, d. i. nach LXX 1 Mos. 1, 16 coll. Sir. 43, 7 Sonne und Mond, 
als Gölter persouificirt, göttlich verehrt von den Griechen in Apollon 
und Artemis, von den heidnischen Semiten in Baal und Astarte, von 
den Aegyptern in Isis und Osiris (Diod. 1,11). Sowohl grammatisch, 
als auch nach 1 Mos. 1,16 (εἰς ἀρχὰς τῆς ἡμέρας, - - τῆς νυκτός) 
könnte πρυτάν. κόσμον Apposition zu por. xoop. seyn. Aber damit 
würde den Hleiden zu viel eingeräumt. Es ist daher, wozu auch der 
Zusammenhang nöthigt, mit 98006 in adjectivischem Sinne zu verbin- 
den: „weltregierende Götter“; s. Matthiä |], S. 962. 4. πρυτα- 
ψεύειν von der Weltregierung Gottes hei Philo de monarch. ὃ. 1. 
Plut. Cons. ad Apoll. c. 18: τῶν τὰ ὅλα πρυτανευύντων θεῶν. — 
Vs. 8 f. γνώτωσαν, sie sollten erkennen; νοήτωσαν, sie sollten ein- 
sehen, indem der Imperativ bisweilen ausdrückt, was jemand unter 
bestimmten Verhältnissen und Umständen thun. sollte; Matthiä ||, 
S. 1158. τούτων hängt nicht von βελτίων ab, so dass es s. v. a. 
ἢ ταῦτα ‚wäre, sondern von δεσπότης, wie aus dem parallelen ὁ xa- 
100%. αὐτά und aus τὸν rovrov deonor. in Vs. 9 sich ergiebt. — 
καλλονή, Vs. 5, die relative Vollkommenheit der Welt von ihrer er- 
freuenden, das Gefühl ansprechenden Seite. „Ein schönes Bild, das 
schon für sieh allein, ohne andere Beweise, für einen hellenistischen 
Verf. unseres Buchs sprechen würde. In keiner [palüstinens.) jüdischen 
Schrift wird man je die Schönheit im griechischen Sinne gepriesen 
finden“ (G/rórer Il, S. 212). — γενεσιάρχης (s. Hin. S. 58 f.) in 
der Profangräeität ungebräuchlich und in der griech. Bibel nur hier, 
wahrscheinlich vom Schriftsteller selbst gebildet, eigil. Urheber des 
Entstehens, hier Urheber überhaupt, Wie das Wahre und Gute, so 
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hat auch das Schöne seinen Grund in Gott, dem Absolaten. Maz. 

Tyr. |, P. 14: πᾶν τὸ κάλλος ἐκεῖϑεν [ἀπὸ τοῦ 0500[ ῥεῖ, ὃν ἐκ 
πηγῆς ἀεννάου καὶ ἀκηράτου. Boeth. de consol. phil. 11], 9, 5 ss.: 

„tu cuneta. superno ducis ab exemplo, pulchrum pulcherrimus ipse 
mundum mente gerens similique imagine formans. Daher wird 1 
aus der Schönheit der Welt erkannt. Plato ap. Cyrill. adv. Jal. Ill, 
p. 97: ano τοῦ κάλλους τῶν αἰσϑητῶν ἐπὶ τὸ 0500 κάλλος ἀναφοι- 
τῆσαι δεήσας. 4 plac. philos. 3 (p. 557) bemerkt von den Stor- 
kern: ἔσχον δὲ ἔννοιαν τούτου (τοῦ ϑεοῦ) πρῶτον μὲν. ἀπὸ τοῦ καὶ- 

λους τῶν ἐμφαινομένων προσλαμβάνοντες. οὐδὲν γὰρ τῶν καλῶν 
εἰκῆ καὶ ὡς ἔτυχε γίνεται, ἀλλὰ μετά τινος τέχνης “δημιουργούσης. 
καλὸς δὲ o κόσμος. — εἰ δὲ - - ἐκπλαγ. sc. ϑεοὺς ὑπελάμβανον. 
αὐτά. --- νοεῖν bei den Hellenisten das gangbare Wort von der Er- 
kenntniss des Göttlichen; Röm. 1, 20. Hebr. 11, 5. PAi7o legg. alleg. 
l, 8. 13 (T. l, p. 51); I, δ. 32 (ἀνοήσαμεν τὸ ϑεῖον): de cherub. 8.9; 

und νοῦς wird von PAilo legg. alleg. I, 8. 13 ausdrücklich als das Ver- 
mögen dieser Erkenntniss bezeichnet. Vgl. Aristot. de mundo c. 1: 

N ψυχὴ - - λαβοῦσα ἡγεμόνα τὸν νοῦν - - ϑείῳ ψυχῆς ὄμματι τὰ 
ϑεῖα καταλαβοῦσα. — Zu Vs. 2— 5 ist als Parallele zu bemerkea 
Lactant. Instt. ll, 5, 5: Quidam hebetis et obtusi cordis elementa, 
quae et facta sunt et sensu carent, tanquam Deos adorant. Qui 
quum Dei opera mirarentur, i. e. coelum cum luminibus variis, ter- 
ram cum campis et maribus, maria cum fluminibus: earum rerum 
obstupefacti et ipsius artificis obliti, quem videre non poterant, ejus 
opera venerari el colere coeperunt, nec unquam intelligere quiverunt, 
quanto major quantoque mirabilior, qui illa fecit ex nihilo. — 
Vs. 5. Zwischen μεγέϑ. u. xaAl. ist mit Heydnr., Brmst., Apel xal 
einzusetzen nach 55. 248. 253. 254. 296. Compl. Euseb. Athas. 
Chrys. Cyr. Theodoret u. dem Armen. Deun da mittels γάρ eine Be- 
gründung des Vorigen angefügt wird, so würde ohne Einfügung voa 
καί diese Begründung nur auf Vs. 3 zurückgehen und der vierte Vers 
übersprungen. ΚΑΙ könnte vor dem folgenden KA leicht ausfallen. 
Nach Herstellung. des καί bezieht sich μέγεϑος auf die δύναμις καὶ 
ἐνέργεια in Vs. 4 (u. ist daher intensiv zu fassen), καλλονή auf die ia 
Vs. 3 gerühmte Schönheit der Naturkörper. ἀνολόγως, verháltniss- 
mässig, vergleichungsweise, d.h. durch einen Schluss von den Eigen- 
schaften der Wirkung auf die viel grössere Erhabenheit des Urhebers. 

ϑεωρεῖσϑαι von der Erkenntniss Gottes aus seinen Werken auch ASrist. 
de mundo c. 6, p. 599, 21 s. ed. Bekk.: ἀϑεώρητος an αὐτῶν τῶν ἔρ- 
γῶν ϑεωρεῖται (u ϑεός). Sonst sind zu dem Gedanken, dass Daseyn und 
Eigenschafteu Gottes aus seinen Werken zu erkennen seyen, zu ver- 
gleichen Ps. 19, 1 —5. 92, 5 — 7. Röm. 1, 20 u. die zahlreichen 
Stellen aus griech. u. röm. Schriftstellern bei Pfanner Systema theol. 
gentilium c. II, 8. 6 ss. — Vs. 6f. aber dennoch (— obgleich sie Gott 
aus seinen Werken hätten erkennen können und sollen) ist (liegt, la- 
stet) auf diesen (den Verehrern der Naturkräfte und Naturkörper im 
Gegensatze zu den Verehrern der Bilder, Vs. 10) geringer Tadel] 
Ganz denselben Gedanken spricht auch Philo aus dec. orac. $. 14. 
(T. Il, p. 191 unten). — καὶ γὰρ αὐτοὶ x:À.] denn auch sie irren 
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leicht, Gott Suchende und finden Wollende; diess sind die der Weis- 
heit Beflissenen unter den Israeliten ; s. zu 1, 1 f. S. 48. [rren diese 
auch nicht in so greller Weise, wie die Naturvergötterer, so greifen sie 
doch leicht fehl in Beurtheiluug des Verhältnisses Gottes zur Welt 
und Menschheit, einzelner Schickungen desselben u. dgl. ϑεὸν ζητ. 
xtÀ. ist nachgebrachte Näherbestimmung der αὐτοί. Mehr Klarheit 
würde der Verf. seiner Rede gegeben haben durch Setzung des Arti- 
kels vor ϑεὸν ζητ. Durch diese Unterlassung hat er verschuldet, 
dass, mit Ausnahme von Brmst. u. de JP. (welche übersetzen, als 
ob o? vor ϑεὸν (qr. gesetzt wäre), alle Ausleger und Uebersetzer αὐτοί 
für Ein und dasselbe Subject mit τούτοις nehmen und in dieser Vor- 
aussetzung die beiden Participien sehr verschieden, die Meisten sehr 
irrig erklären. Es wäre aber in diesem Falle nur die Erklärung zu- 
lässig: denn auch sie irren leicht, indem sie oder obschon sie 
Gott suchen und finden wollen, so dass der Gegensatz zu καὶ αὐτοί 
verschwiegen wäre, aber welcher, wäre aus dem Zusammenhange 
nicht zu entnehmen. ϑέλειν wie Matth. 23, 37 u. Joh. 8, 44 mit Be- 
deutung: Wunsch und Willen worauf richten. Nach der richtigen 
Erklärung des xoi αὐτοί kann γάρ in Vs. 7 nicht eine Erläuterung von 
πλανῶνται anknüpfen, sondern einen zweiten Grund von ἀλλ᾽ ὅμως 
- - ὀλίγη. Subject von Vs. 7 sind wieder die in τούτοις genannten 
Personen. Denn mit seinen (Vs. 2 genannten) 4 erken beschäftigt 
(als Astronomen, Physiker u. dgl. ; vgl. das folg. στοχάσ. τ. αἰῶνα) 
durchforschen sie (dieselben)] sie beurkunden also doch einen gewis- 
sen Sinn für die Wahrheit. ἀναστρέφεσϑαι ἕν τινι, wie das lat. 

versari in aliqua re, sich mit etwas beschäftigen ; ; Sir. 8,8. 39, 3. 

50, 98. Aen. Oec. 5, 15: ἐν τῇ γεωργίᾳ &vaorg. — πείϑ. τῇ 
ὄψει) lassen. sich (in ihrem Urtheil) durch das (prächtige) Aussehen 
(der Werke Gottes dahin) bestimmen, dieselben für das Göttliche 
selbst zu halten, ohne sich durch ihre Forschung zu ihrem unsichtba- 
rem Urheber zu erheben. ra βλεπόμ., das Sichtbare, die Welt, 
wie Hebr. 11, 3 (nach der lect. vulg.). — Vs. 8 f. Beschränkung 
des Vs. 6 f. zur Entschuldigung der Naturvergötterer Gesagten. — 
πάλιν, hinwiederum, ferner, dient dazu, etwas zu derselben Ka- 
tegorie Gehöriges anzuknüpfen, und da durch Letzteres der Gegen- 
stand bäufig von einer anderen, of! entgegengesetzten Seite betrach- 
tet wird, erhält es den Sinn von vicissim, andererseits, gegentheils ; 
16, 23. 9 Macc. 15, 39. 1 Kor. 19, 91. 9 Kor. 10, 7. 1Job. 2, 8 

vgl. Pape Il, S. 440. Passow Ill, S. 650. οὐδ᾽ αὐτοί, auch sie 
nicht, so wenig als die Verehrer der Bilder, Vs. 10 ff. ol ovyyvo- 
στοί (s. zu 6, 6) ΞξΞ ἀναπολόγητοι Röm. 1,20. — denn wenn sie so- 
viel zu erkennen vermochtlen] d. ἢ. eine solche Summe von Kenntnis- 
sen und einen solchen Grad von Bildung sich zu erwerben vermoch- 
ten. — 0701006000, bei den Classikern i immer tnit Genitiv, bei den 
Hellenisten auch mit Áccus., wie LXX 5 Mos. 19, 3 u. Sir. 9, 14 
(doch in letzt. St. mit Var.) nach etwas zielen, dann etwas wie ein 
Ziel zu erspühen suchen, ausforschen. αἰών hier und 14, 6. 18, 4, 
wie n5:» im Rabhinischen, Talmudischen, Syrischen und Arabischen 
und wahrscheinlich auch schon Kohel. 5, 11 (vgl. Geseni Thes. Il, p. 
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1036) „die Totalität desjenigen, was sich in der Dauer der Zeit 
äusserlich darstellt, die Welt, sofern sie sich in der Zeit bewegt" 
(Bleek). Vgl. 4 Esr. 6,55: propter nos creasti seculum ;* Vs. 59: 
„si propter nos creatum est seculum, quare non haereditatem possi- 
demus cum seculo.* Bleek Hebr.-Br. Il, 1, 5. 596 55. πῶς, qui fit, 
ut... die Welt erforschen näml. nach ihren Theilen, Gesetzen, Zu- 
sammenhange. τούτων (nur Codd. 106. 261 haben τούτου) ist eniw. 
wegen des Collectivbegriffs αἰών auf die Bestandtheile der Welt zo 
beziehen, oder der Vorstellung des Verfs. schwebte noch der Begrif 
ἔργα aus Vs. 7 oder κτίσματα aus Vs. 5 vor. Leber die Form τάχιον 
s. Win. 8.65. Der Verf. meint, zur Erwerbung naturwissenschafl- 
licher Kenntnisse bedürfe es langer Zeit und vieles Studiums, der 
Weg zur völligen Ergründung des Weltlichen sey sehr weit, aber von 
der Kenntniss desselben zu der seines Urhebers bedürfe es nur noch 
Eines Schrittes, vgl. Vs. 5—5. Thut man diesen Schritt nicht, so 
kann die Ursache der Unterlassung nur im Mangel an sittlicher Grund- 
lage und an kindlicher Einfalt des Herzens liegen, denn Gott lässt sich 
nur von denen finden, die ihn ἐν ἀγαϑότητι καὶ ἐν ἁπλότηει τῆς 
καρδίας suchen, nach 1, 1. 

Vs. 10 — Cp. XIV, 1—8. Die Thorheit des roheren Götzen- 
dienstes, der Bilderverehrung. Vgl. hiezu die ähnlichen sarkastischen 
Schilderungen, zu welchen die Stelle 5 Mos. 4, 28 den Text giebt: 
Jes. 40, 18— 20. 41, 7. 44,9— 20. 46,5— 7. Jer. 2, 26 — 28. 
10, 3 — 15. Ps. 115, 4 —8. 135, 15 — 18. Brief. Jer. 4 ff. — 
So wenig auch ursprünglich die Bildsäulen und Gemälde der Götter als 
belebte Wesen gelteu sollten, soudern nur als bildliche Darstellungen 
der unsichtbaren Gottheiten und ihrer Eigenschaften, so nahe war es 
duch dem rohen Haufen gelegt, die Abbildungen mit den Gottheiten 
zu identificiren, „und bei den etwas höher Stehenden bildete sich eine 
ühnliche Meinung aus, wie sie die katholische Welt von den Heiligea- 
bildern hat, dass die betreffenden Götter die Statuen erfüllten, durch 
sie als ihre Organe wirkten. — Arnobius adv. gentes bestreitet zuerst 
die groben Superstitionen, die hierüber herrschen, dana lib. Vl; 
17 —19 spricht er gegen diese sublimere Ansicht* (Tholuck Comm. 
2. Br. an d. Röm. 8. 71. 5 Aufl). Vgl. auch Tzschirner der Fall des 
Heidenthums S. 141 f. 

Vs. 10 beklagt der Verf. im Allgemeinen die Thorheit, auf Tod- 
tes, auf Werke von Menschenhiünden , seine Hoffnung zu setzen. — 
ταλαίπ. δέ] sc. οὗτοί εἰσι. — uuf Todtes] vgl. 15, 17 und em Ps. 
106, 28, nicht im Gegensatz zu Jehova als dem lebendigen Gott, soa- 
dern zum physischen "Leben der im Vorigen erwähnten Naturkörper 
und Naturkräfte, die dem Menschen doch wenigstens Nutzen oder 
Schaden bringen; vgl. Br. Jerem. 80 --- 65. — ἔργα 80. av9.] = 
pz "v πρὸ Ps.115,4 (LXX 115, 12), 155,15. ἐμμελέτημα, bis 
jeizt nur mit Anth. VI, 85, 4 belegt in der Bed. Gegenstand, an dem 
man sich übl: χρ. x. ἄργ. τἔέχν. ἐμμεὶ., Gold und Silber als Gegenstand 
der Uebung von Kunst == goldene und silberne Kunstgebilde ; vgl. 
Ps. 115, 4. 135, 15. Jes. 2,20. 46,6. Br. Jer. 4. Apstg. 17, 29. — 
Abbildungen von Thieren] lässt sich auf das goldene Kalb der alten 
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Israeliten, auf die Abbildung Agyptischer Götter mit Thierköpfen, oder 
des philistäischen Dagon mit Fischrumpf beziehen. Von den Aegyptern 
wurden bei feierlichen Gelegenheiten Bilder von Thieren einhergetra- 
gen; s. Uhlemann Aegypt. Alterthümer Il, S. 195. -- einen un- 
nützen Stein, einer alten Hand Werk] d. i. eine vor Alters gefertigte 
Bildsäule aus Stein, die durch ihr Alter und die Unbekanntheit ihres 
Ursprungs den Schein des Geheimnissvollen und Ehrwürdigen erhält. 
Orac. Sibyll. 3, 34: τερπόμενοι κακότητι λίϑων. | 

Vs. 11--16 sucht der Verf. die Albernheit des Gólzendienstes 
durch eine sarkastische individualisirende Schilderung der Verfertigung 
eines hölzernen (im Gegensatze zu den Vs. 10 erwähnten goldenen, 
silbernen und steinernen) Götzenbildes ins Licht zu stellen. Vgl. Jes. 
44, 9 [., besonders Vs. 15— 17. 19. 

Vs. 11 — 15 bilden ein zusammengehöriges Satzgefüge ; über 
dessen Construction s. zu Vs. 13. — Vs. 11. Ueber εὐκίνητον s. 
zu 7,22. — ἐκπρίζειν, herausságen, nl. aus der Menge oder Reihe 
anderer Bäume. — Vs. 12. ein nützliches Gefáss] in Gegeusatz 
zum unnülzen Gülterbilde. — Statt ἀποβλήμ., Wegwurf (die abge- 
schälte Rinde, die ahgefallenen Spine), haben Alex. 55. 296 und fünf 
von TAilo's Codd. ὑπολείμματα, was aber den Sarkasmus schwächt, 
denn das Uebriggebliebene ist ja nicht nothwendig für keinen anderen 
Zweck brauchbar als zum Verbrennen. — ἑτοιμασία ist nichts we- 
niger als zweifelhafte LA (gg. Meyer zu Ephes. 1, 15. S. 272. 
8 Aufl.), sondern steht in der durch seine Abstammung von éroiuoto 
zunächst bedingten Bedeutung das Zubereiten (wie ϑαυμασία von 
ϑαυμαζω, εἰκασία von εἰκάζω, ἐργασία von ἐργάζομαι), wihrend es 
sonst die Hellenisten im Sinne des classischen ἑτοιμότης,  Bereit- 
schaft, gebrauchen (vgl. Meyer ἃ. ἃ. 0.). — ἐνεπλησϑὴ] s. zu 5, 7. 
Also auch sein leibliches Bedürfuiss muss erst befriedigt sein, ehe er 
zur Verfertigung des Gützeubildes schreitet; diese wird auf eine müs- 
sige Stunde, wo er nichts Besseres zu thun hat, verschobeu; Vs. 15. 
ἐξ αὐτῶν bezieht sich auf ἀποβλήματα; vo ἐξ avv. ἀποβλ. ist also das 
Schlechteste vom Abwurf, zu nichts nülze, indem das krumme und 
mit Knoten verwachsene Holz, wenn auch zum Verbrennen nicht un- 
bedingt untauglich , doch kein rasches und lustiges Feuer giebt. ἐπι- 
μέλ. ἀργίας αὐτοῦ, Beschäftigung in seiner Musse. Der hierin lie- 
gende Sarkasmus geht verloren in der Var. ἐργασίας statt ἀργίας in 
Alex. u. den meisten Codd. Thilo’s. — | ἐμπειρίᾳ Gvvéc.] συνέσεως 
ist Genitiv der Eigenschaft; also: Erfahrung, welcher Klugheit eigen 
ist, d. i. durch Uebung erworbener Kunstsinn, angeübte Geschicklich- 
keit. Nicht ganz richtig Brmst.: ,„Sola experientia duce effinxit in 
trunco bominis imaginem, non arte neque sapiente consilio, quibus 
regilur, qui condidit navem (τεχνίτης σοφίᾳ κατεσκ. 14. 2). Denn 
auch den Verfertigern der Götzenbilder gesteht Pseudosalomo Kunst- 
sinn und Kunsttrieb zu (14, 18— 20), wenn auch nur als κακότεχνον 
ἐπίνοιαν (15,4). — so hat er es ähnlich gemacht einem Menschen- 
bilde) Beginn des Nachsatzes zu dem in Vs. 11 mit εἰ δέ beginnenden 
Vordersatze und Resultat der in λαβὼν - - ἐτύπωσεν avro beschrie- 
benen Handlungen in dem Sinne: so ist das Abbild eines Menschen fer- 
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tig. Es ist daher unnóthig, mit Alex. 254.296 ré nach ἀπείκασε 
einzusetzen und dadurch ein Anapodoton zu veranlassen und dann zu 
dessen Beseitigung ἰδέ (vgl. Róm. 2, 17, wo bekanntlich der vorgriesb. 
Text ἰδέ hatte statt εἰ δέ) zu lesen statt εἰ δέ Vs. 11 (gg. Nannius). — 
Ganz ühulich beklagt Philo vit. contempl. S. 1 (T. Il, p. 472) die 
Thorheit des Bilderdienstes, indem der Stein oder das Holz, worass 
das Bild gemacht, noch völlig ungestaltet gewesen, als sie der Steis- 
brecher oder Baumfäller aus ihrer natürlichen Verbindung lostrennte 
und die den aus ihnen gebildeten Gütterbildern verwandten Theile zu 
Wasserkrügen, Fussbänken und weit unedleren Geräthen verarbeitete. 
Vgl. auch Horat. Sat. l, 8, 1 ss.: ,,Olim truncus eram ficulnus, inu- 
tile lignum, cum faber incertus scamnum faceretne Priapum, maluit 
esse Deum. Deus inde ego** ... Seneca ap. August. civ. Dei 6, 10: 
„Sacros immortales inviolabilesque deos in materie vilissima atque 
immobili dedicant; habitus illis hominum ferarumque et piscium, qui- 
dam vero mixtos ex diversis corporibus induunt. Numina vocant, 
quae si spiritu accepto subito occurrerent, monstra haberentur.** 4 
in einem and. Fragment bei Lact. Insıt. Il, 2, 14: „Simulacra deo- 
rum venerantur, illis supplicant genu posito, illa adorant, illis per 
totum assident diem et adstant, illis stipem faciunt, victimas caedunt. 
Et quum baec tantopere suspiciant, fabros, qui illa fecere, conte- 
mnunt.* — Vs. 14. nachdem er mit Mennig überstrichen u. mil 
Schminke seine Haut geröthet u. jeglichen Flecken überstrichen hat) 
Besonders in älterer Zeit wurden die Holzbilder nit greller Farbe über- 
strichen. „Dionysos und die Bakchanten, Hermes und Pan wurden 
roth gefärbt (Paus. Il, 2, 5. VII, 26, 4. VIII, 39, 4).“ 4. O. ₪ 
ler Archäologie der Kunst. S. 48, 2 Auf. Den Römern galt in der 
älteren Zeit der Mennig als heilig, daher die Götterbilder mit ihm 
überstrichen wurden (besonders die Statue Jupiters an Festtagen); 
auch die triumphirenden Feldherrn das Gesicht damit färbten (vgl. 
Plin. H. N. XXXIII, 7, 56 u. Harduin zu d. St. Heyne ad Virg. Ecl. 
6, 22), welche Sitte späterhin nur bei den Feldgóttern sich erhielt. 
Firg. Ecl. 10, 26 f. Nicht zu verwechseln ist biemit die Sitte, 
nackte Marmorstatuen zur Hebung des Kunstwerks mit Einer Farbe 
zu überstreichen, circumlinere (vgl. Hand de circumlitione. Jen. 1849), 
oder die, an bekleideten Bildsäulen die Kleider, Waffen, Zierrathea 
mit den entsprechenden Farben zu coloriren. — Vs. 15. οἴκημα 
nicht Tempel (Herod. 8, 144), denn dazu würde der ironische Beisatz 
ἄξιον αὐτοῦ nicht passen, durch welchen das oix. als klein und dürf- 
tig bezeichnet werden soll, sondern entweder eine ärmliche Kapelle 
(Tibull. A, 10, 49f.: „cum paupere cultu stabat in exigua igneus 
aede deus**) oder wofür das gleich Folgende spricht, eine Nische. — 
befestigt es mit Eisen] Vgl. Jes. 40,19. 41,7. Jer. 10, 4. — damit 
es also nicht niederfalle) Vgl. Br. Jer. 27. 1 Sam. 5, 5 f. 

Vs. 17 — Cp. XIV, 2 wird gezeigt, welche Thorheit es sey, in 
den wichtigsten Angelegenheiten des Lebens so gebrechliche und oln- 
mächtige Gegenstünde um Beistand anzurufen. — Vgl. Jer. 2, 
26—28. Hab. 2, 18 Ps. 115,5 f. 5 Mos. 4, 28. 

Vs. 17. δέ im Gegeusatz zu μέν Vs. 16: Zwar die Hilflosigkeit 


, 
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des Bildes hat er anerkannt, aber doch schämt er sich nicht, dasselbe 
um Hilfe zu bitten. — περὶ [.שמזא‎ wegen Erhaltung und Mehrung 
seines Vermögens. Der Plural γάμοι bez. entw. seine ehelichen Ver- 

hältnisse überhaupt oder umfasst zugleich die Ehen in seiner Verwandt- 
schaft, Die Bed. Gattin (Hasse, Nachtig., Guab, Deres., Gutm.) 
beruht, wo man sie angenommen hat (auch .מ16.‎ Cyr. VIII, 4, 19), 


auf blossem Schein; s. Pape unt. d. W. — | Vs. 17 —19: Höchste 
Steigerung des Sarkasmus in den Gegensätzen des Zwecks und des 
dazu gewählten nichtigen Mittels. — Statt τὸν vexg. u. τὸν ἀπειρ. 


ist schon um der Gleichmässigkeit willen mit den beiden anderen Ge- 
gensätzen 0 vexg. u. τὸ ἀπειρ. herzustellen nach Vat. Alex. 157. 248. 
Compl. — ἄπειρος, unerfahren und daher keinen Rath und Ausweg 
zur Hilfe wissend. Nannius schlägt vor, ἀπορώτατον zu lesen: 
„egenlissimum scilicet et ope destitutissimnm.“ — βάσις, Gestell, 
worauf man steht und geht, spötlisch für Füsse. — χεῖρες, Hand- 
thierung. — ἀδρανής (von δραίνω, thun wollen), unthälig, kraft- 
los, ebenso wie das Subst. ἀδράνεια, erst der spüteren Gräcität ange- 
hörig (in der griech. Bibel nur hier) εὐδράνεια, kräftige frische 
Thätigkeit, Kraft, ist bis jetzt nicht weiter belegt. 

Cap. XIV, 1. πάλιν, ferner. — πλοῦν στέλλεσθαι, sich zu 
einer Seefahrt anschicken, eine solche unternehmen, auch bei Philo 
de decal. $.3, u. in demselben Siune das Activ στέλλειν πλοῦν Soph. 
Aj. 1045. Philoct. 911; s. zu 2 Macc. 5, 1. — wilde Wogen (Br. 
Judä Vs. 15) sagt der Verf. statt des Meeres, um die Gefahr der See- 
fahrt zu bezeichnen und die Nothwendigkeit eines hóheren Deistandes 
anzudeuten. σαϑρόν, gebrecAlich, wankelbar. Nicht übel ist die 
Var. ξύλου statt πλοίου in Alex. 157. Vulg. Arab., indem sie den 
Gegensatz significanter macht und dem Streben des Verfs. nach Gleich- 
klang entspricht; vgl. Vs. 5. — Vs. 9. Begründung der Aussage 
πλοίου (ξύλου) σαϑρότ. ξύλον in der Nachweisung der zwei Vorzüge 
des Schiffs vor dem Götzenbilde, indem 1) der Erwerbstrieb dem 
Menschen die Idee der Verfertigung des Schiffs eingegeben habe (und 
schon darum auf die Festigkeit desselben grüssere Sorgfalt verwandt 
worden sey); 2) dasselbe. unter dem Deistande der göttlichen Weis- 
heit verfertigt sey. — τεχνίτης δὲ σοφία κατεσκεύασεν] σοφία als 
Kunstgeschicklichkeit (s. zu 7,21) ist hier als.Gabe der göttlichen 
Weisheit zu deuken, im Gegensatze zu jener Art von Kunstfertigkeit, 
welche der Verf. auch den Verfertigern der Götzenbilder zugesteht; 
s. zu 13, 15. Die Var. τεχνῖτις σοφία xareox. in Vat. Alex. 68. 157. 
Compl. Clem. Al. (s. 7, 21) wäre bei einem Werke der Natur wohl 
angemessen; für ein menschliches Kunstwerk, noch dazu ein von heid- 
nischer Hand bereitetes, wie das Schiff ist, wäre sie ein etwas zu 
starker Ausdruck, indem durch sie der heidnische Künstler unter zu 
unmittelbare Einwirkung der göttlichen Weisheit gestellt würde. 

Vs. 5-- 7. Kleine Digression, in welcher der Gedanke ausgeführt 
wird, dass bei einem so gefahrvollen Unternehmen, wie die Seefahrt, 
Gottes Vorsehung allein leite und rette. 

Vs. 5 f. Deine Vorsehung aber, o Vater, regiert (es)] Den Aus- 


druck πρόνοια von der göttlichen Fürsorge gebrauchte zuerst Herod. 
Apokr. 6. 16 
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3, 108 (τοῦ ϑείου ἡ mpovoln), unter den Philosophen zuerst Plato, 
der sich die Vorsehung ganz im biblisch- christlichen Sinne dachte 
(vgl. Ackermann das Christliche im Plato S. 51), und zwar mit dem 
Beisatz τοῦ 0500 (Tim. p. 30 c) oder τῶν ϑεῶν (Tim. p. 4àc). Vgl. 
Lennep ad Phalarid. Epistt. p. 158 — 166 ed. Schaefer. Bei den 
Stwikern wurde ἡ πρόνοια ohne Beisatz stehende Bezeichnung des 
göttlichen Urprincips oder der als allgemeines Weltgesetz das All 
durchdringenden Weltvernunft (κοινὸς λόγος). gleichbedeutend mit 
εἰμαρμένη (vgl. zu 8, 1. u. Zeller Philos. der Griechen Ill, S.72£ 
84). Aus den griechischen Schulen ging der Gebrauch des Wortes 
zu den alexandriuischen Juden (vgl. ausser uns. St. 17, 2. 3 Macc. 
4,21. 5,50. 4 Macc. 9, 24. 15,18. 17, 25; — über Philo vgl. 
Dähne Alex. Rel.Ph. I, S. 385. J. G. Müller Philo's Buch von der 
Weltschöpfung S. 132) und zu JosepAus (vgl. 2. B. Bell. jud. Ill, 8, 7. 
Vil, 11, 4. Antt. Il, 5, 1. 3,1. 14,1. 16,6. ΙΝ, 5, 9. XIII, 1 
XVIII, 8, 9) über. In der christlichen Literatur findet sich der Aus- 
druck zuerst bei Clem. Hom. 1 Cor. 24 von der Wirksamkeit Gottes 
in der Natur. — — διακυβερνᾶν ist sehr passend gewählt, da es auch 
sonst von der göttlichen Weltregierung gebraucht wird (3 Macc. 6, 2. 
Plat. Legg. IV, p. 709 b), die Simplicia aber κυβερνήτης, κυβερνᾶν 
die solennen Bezeichnungen des Steuermannes und seiner Thätigkeit 
sind. — denn du gubst auch im Meere einen Weg und in Wogen 
einen sicheren Pfud] enthält den Beweis dafür, dass die göttliche Vor- 
sehung das Schiff lenke, kann aber desshalb sich nicht auf die Falle 
glücklich bestaudener Schifffahrt beziehen, weil in Betreff dieser die 
Eiurede nahe gelegen hätte, dass hier doch auch die menschliche 
Steuerkunst und Erfahrung in Anschlag zu bringen sey, sondern der 
Satz muss sich auf eine Thatsache beziehen, in welcher Gottes alleivige 
Führung ausser allem Zweifel war; diess kann aber keine audere seya 
als die Führung der lsraeliten durch das rothe Meer (Glossa ord., 
Lyr., Pellic., Baduell, Lorin., Corn. a Lap., Schmid). — damit 
einer (im Vertrauen auf deine Macht, aus jeder Gefahr zu reuen) 
auch ohne Kunst sich einschiffen möge] ἵνα fehlt in 23. 253, während 
55. 106. 248. 261. 296 bloss ἵνα ]א‎ haben, welche Varianten aber 
wohl nur daher rühren, dass man die Worte nicht zu construirea 
wusste; nl.: ἵνα τις ἐπιβῇ xav ἄνευ τέχνης sc. 1] ; vgl. 15, 12. ἐπι- 
βαίνειν ist auch bei den Classikern (aus dem N. T. vgl. Apstg. 21, 2. 
6. 27, 2) allgemein üblicher Ausdruck vom Besteigen des Schiffes 
(Passow s. v.) und wird in diesem Sinne ohne weiteren Beisatz wie 
hier auch von TAuc. 7, 62 gebraucht. ἄνεν τέχνης, ohne die Kunst 
ein Schiff zu lenken, wie diess mit Noah der Fall war. Falsch er- 
klären Zürch. Bibel, Lu/h., Strig., Houbig., Gutmann == ixi. ἄνευ 
τέχνης, ohne llilfe der Kunst, d.h. ohne Schiff, als ein Werk der 
Kunst (Grot. : ohne schwimmen zu können), sich aufs Meer begeben. 
Denn diess wäre doch eine etwas zu starke Zumutbung an das reli- 

iöse Vertrauen und ἄνευ τέχνης ein zu unbequemer Ausdruck 1 
ἄνευ πλοίου In der Vulg. ist sine arte die richtige und recipirte 
LA.; die von einigen Zeugnissen gewährte Var. siue ra/e (vgl. Saba- 
tier zu d. Stelle) offeubar aus einem Schreibfehler entstanden. — Vs. 5. 
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Nach der richtigen Erklärung von ἐπιβαίνειν ἄνευ τέχνης kann δέ nicht 
einen Gegensatz zum Vorhergehenden einführen, sondern muss es 
melabatisch seyn, und ἔργα τῆς 6000. σου nicht das zum Schiffbau 
verwandte Material, sondern die Producte der Erde und des Meeres, 
die, i in der einen Gegend in Ueberfülle vorhanden, ohne Schifffahrt zu 
einem grossen Theil unbenutzt bleiben würden, durch die Seefahrt 
aber den Gegenden zugeführt werden, die ihrer entbebren. ἀργός 
von Sachen keinen Nutsen oder Ertrag gewährend; wie χώρα Aen. 
066. 4,8. 10; γῇ 19,8; χρήματα ἀργά, Geld, das keine Zinsen 
trägt, todtes Capital, Dem. adv. Aph.l, p. 815. Oxymoron: ἀργὰ Éo- 
ya. — darum (um dieser göttlichen Absicht zu entsprechen) ver- 
trauen Menschen geringfügigstem Holze (s. zu 10, 4) Seelen (Men- 
schenleben, s. zu 12, 6) an] Bei dem Mangel des Compasses und an- 
derer Mittel und Kenntnisse musste die Seefahrt dem Alterthume als 
eins der kübnsten und gefährlichsten Wagstücke erscheinen. — Diog. 
Laert. l, 8, 103: (Avayagaıs) μαϑὼν τέτταρας δακτύλους εἶναι τὸ 
πάχος τῆς νεώς, τοσοῦτον ἔφη τοῦ θανάτου τοὺς πλέοντας ἀπέχειν. 
Horat. Od. |, 2, 9ss.: llli robur et aes triplex circa peetus erat, 
qui fragilem truci commisit pelago ratem primus. “ — Vor διελϑόν- 
τες κτλ. ist διὰ τοῦτο zu wiederholen, aber in dem Sinne: weil sie der 
göttlichen Absicht entsprechen. σχεδία, ein aus dem Stegreif gezim- 
mertes leichtes Fahrzeug, ein Nothboot, im Gegensatze zu dem nach 
den Regeln der Kunst gebauten festen Schiff (s. die Lexx.), hier per 
meiosin statt Schiff, ist wie ἐλαχ. ξύλου gewählt zur schärferen Ver- 
anschaulichung des Gedankens, dass bei der Schifffahrt Alles lediglich 
von Gottes Lenkung und Beistande abhüinge. Diess beweist der Verf. 
durch das Beispiel des Noah Vs. 6. Vgl. zu 10, 4. — | ἀρχῆς] Ge- 
טווות‎ der Zeit: in der Urzeit. — als die übermüthigen Riesen umka- 
men] d.h. zur Zeit der Sintfluth; vgl. Anm. zu 3 Macc. 2, 4. — ἐλπὶς 
t. x00p.] diejenigen, auf denen die Hoffnung der Welt auf Erhaltung 
des Menschengeschlechts beruhete, nl. Noah und seine Familie. Auch 
an die in die Arche mitgenommenen Thiere zu denken, liegt keine 
Nöthigung vor. — ala» hier u. 18, & in engerer Bed. als 15,9, 
al. die Menschenwelt. Der Artikel fehlt wie bisweilen vor κόσμος; 
s. Win. 112. Mai hat τῷ αἰῶνι drucken lassen, aber mit der Rand- 
bemerkung: τῷ expungitur in codicee.** σπέρμα γενέσεως entw. 
Saame für (neues) Werden, oder Geschlechtssaame, Saame, durch 
welchen das Menschengeschlecht (s. zu 1, 14) erhalten werden sollte. — 
Va. 7. denn gesegnet ist das Holz (Gottes Segen ruht auf ihm; Gott 
hat ihm seinen Schutz verliehen und lässt gedeihen, was durch es un- 
ternommen wird), durch welches Gerechtigkeit meschicht (durch wel- 
ches guie und wohlgefällige Werke vollbracht werden)] eine allgemeine 
Wahrheit, die den Grund des der Arche Noahs zu Theil gewordenen 
güttlichen Schutzes enthält, indem durch diese Arche die dem wahren 
Gott treu gebliebene Familie und in ihr die wahre Religion und das 
Menschengeschlecht erhalten werden sollte. An welche sonstige Bei- 
spiele mag der Schriftsteller gedacht haben, in denen sich der allye- 
meine Satz bewahrheitete? Zufolge des Zuaammenhangs gewiss zu- 
wächst ae jedes Schiff, das für gute und nützliche Zwecke die Fluthen 
16* 
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durchsteuert; dann vielleicht an die Scepter gerechter Könige, an die 
51826 der Richter und heiliger Personen, wie des Moses; vgl. Anobel 
zum Exodus S. 37 f. Mit mehreren Kirchenvätern und älteren Ka- 
tholiken (vgl. Lorin., Corn. a Lap., Tirin. zu d. St), Weisse (wel- 
cher in seiner „Evangelienfrage‘‘ S. 206 an die Anwendung des Wor- 
tes ξύλον in Epist. Barn. 12. Justin. Dial. c. Tryph. 75 und an das 
de ligno sanguis stillabit in 4 Esr. erinnert, — warum nicht auch aa 
4 Petr. 2, 24. Gal. 3, 13. Apstg. 5, 50. 10, 39. 13, 29. 16, 24. Ev. 
Nic. 93. p. 734 ed Thilo?), Grátz (Gesch. der Juden III Bd. S. 495) 
an das Kreuz Christi und die durch dasselbe den Gläubigen vermittelte 
Rechibeschaffenheit (δικαιοσύνη) zu denken und sonach in den Satze 
entweder einen Beweis für die Abfassung des Buchs durch einen Chri- 
sten (Weisse) oder „eine christliche Glosse‘: (Grá/z) zu finden, dazu 
sehe ich auch nieht die mindeste Nöthigung. Auch nahmen die mei- 
sten jener Kirchenväter und Katholiken nur „sensu myslico‘“* eine Be- 
ziehung auf das Kreuz Christi an. Der Passus erklärt sich schon hia- 
länglich aus der bekannten Liebe Pseudosalomo's für pikante Gegensätze; 
so hier εὐλόγηται - - ἐπικατάρατον (Vs. 8). 

Vs. 8 — 11. Ueber die Fluchwürdigkeit der Gótzenbilder und 
ihrer Ferfertiger und über das über Beide dereinst ergehende göll- 
liche Strafgericht. 

Vs. 8. Man interpungire: TO χειροπ. δὲ ἐπικατάρ. (sc. ἐστι), 
αὐτὸ καὶ ὁ ποιήσας αὐτό. — τὸ χειροπ., das von Menschenhand za 
einem Idol zubereitete Holz. Zwar ist auch das Schiff χειροσπεοέητον, 
der Verf. wurde aber zur Wahl des Ausdrucks durch die LXX ver- 
anlasst, welche das Hebr. z-5^5w durch χειροποίητα geben; 3 Mos. 
96, 1. Jes. 2,18. 10, 11. 19, 1. 31, 7. coll. Jes. 21, 9. — ἐπικα- 
τάρατος wie 3, 15. — ὅτι ὁ μὲν - - ὠνομάσϑη)] Klarer tritt das 
Verhältniss der beiden Sätzchen hervor, wenn ınan es sich in folgen- 
der Form denkt: ὁ μὲν (sc. ἐπικατάρατός ἐστι), ὅτι εἰργάζετο, τὸ δὲ 
(sc. ἐπικατάρατον), ὅτι φϑαρτὸν (ὃν) ϑεὸς ὠνομάσϑη (Brmst.). 
φϑαρτόν ist nl. Apposilion zu τὸ δέ, dieses aber, obschon vergäng- 
lich, Gott genannt wurde, indem so dem wahren Gott, als dem al- 
lein Unsterblichen: (1 Tim. 6, 16), seine Ehre beeinträchtigt wurde; 
vgl. Róm. 1, 23. — — Vs. 9. ἐν loo, in gleichem Masse, auf gleiche 
Weise, classisch; s. Passow Il, S. 1504 f. ἀσέβεια, als parallel 
dem χειροπ., Werk der Gottlosigkeit. — Vs. 10. Dass sie Beide 
Gotte verhasst sind, wird an den Tag kommen durch die sie treffende 
Strafe, — Vs. 11. In der Anwendung des Vs. 10 Gesagten auf das 
künftige Schicksal des Heidenthums lässt der Vf. den Gedanken von 
der Bestrafung der Ferfertiger der Götzenbilder fallen. — V. 11. da- 
rum wird auch an den Gölzenbildern der Heiden Besichtigung Statt 
finden] d. h. es wird über dieselben eio Strafgericht ergehen (üb. ἐπεσκ. 
s. zu 2, 20), sie werden vernichtet werden, wie es ihnen auch Jer. 
10, 15 (dv καιρῷ ἐπισκοπῆς ἀπολοῦνται, neben Bedrohung ihrer 
Verfertiger Vs. 14) 46, 25. coll. Jes. 2, 20. 30, 22. 51, 7 angedrobt 
wird. Vulg.: ,,Von eri! respectus,** der Uebersetzer las also οὐκ 
u. nahm ἐπισχοπή in der Bed. Rücksicht, Schonung. — denn als 
Geschöpfe Goltes wurden sie zu einem Greuel] durch ‚welchen der 
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Schöpfer verunehrt wurde; es ist also mit ihnen gegen Gott gefrevelt 
worden. Brmst. will κτίσματι in κτίσμασι (wie Cod. 23 bat) ändern 
und dazu ὄντα suppliren. Allein wäre κτίσμασι ursprünglich, 50 6 
diess auch wohl den Plural des Prädicats, βδελύγματα, erbeischt. 
2 ist wohl das ἐν des Befundes oder Zustandes (wie Hebr. 4,41 ἐν 
αὐτῷ ὑποδείγματι nach Bleek, d. W., Delitzsch): als Geschaffenes ; 
die sämtlichen Idole werden in der Einheit des Begriffs zusammenge- 
fasst, daher die Singulare κτίσμα u. βδέλυγμα. Ueb. βδέλ. s. zu 
19,958. — zu Jergernissen für Seelen von Menschen u. zu einer 
Schlinge für Füsse von Thoren] d. ἢ. durch sie wurden die Menschen 
zum Abfall von Gott (Vs. 19 f.) und zur Unsitilichkeit (Vs. 21 ff.) ver- 
leitet. σκάνδαλον (Stellbolz in der Falle, Schlinge, in der griech. 
Bibel bekanntlich übertragen auf Alles, was den Menschen zum sitt- 
lichen Falle bringt, was für ihn einen Anlass oder Reiz zur Sünde 
enthält; von Luther bekanntlich durch 4ergerniss übersetzt, so wie 
das Verbum σχανδαλίξειν durch ärgern, d. i. arg == δὸς machen) 
und παγίς so wie hier in parallellen Gliedern auch zusammengestellt 
LXX Jos. 93, 13. Ps. 68, 23. (Röm. 11,9) 140, 10. coll. Jos. 2, 3 

oí ϑεοὶ αὐτῶν ἔσονται ὑμῖν tlg σκάνδαλον. 

Vs. 129—831. Pom Ursprunge des Götzen-(Bilder-)dienstes (Vs. 
13 — 20) und dessen sittenverderblichem Einfluss auf das Leben (Vs. 
91— 31). Das Thema des Abschnittes enthält Vs. 12. 

Vs. 12 wird der bildliche Sinn von Vs. 11° erläutert; γάρ ist 
demnach explicativ. πορνεία, nicht Sittenlosigkeit, diess wäre ge- 
gen den sonstigen Gebrauch des Worts; auch nicht die mit dem Gö- 
tzendienst verbundene und durch ihn geförderte Unzucht ) 
Schmid); denn deren Erwähnung geschehe zu unvermitielt; sondern 
bildliche Bezeichnung des Gótsendienstes selbst. Bekanntlich wird im 
„A. T. das innige Verhältniss, wie es zwischen Jehova und seinem 

Volke bestehen soll, unter dem Bilde einer Ehe vorgestellt (s. v. Cölln 
bibl. Theol. I, S. 247 f.) und daher der Gützendienst des Volkes als 
Ehebruch und Hurerei bezeichnet: 5 Mos. 31, 16. Richt. 9, 17. Jes. 
4, 21. Ezech. 16, 45 ff. 20,50. Dieses Bild trägt nun Pseudosal. 
auf das nichtjiidische Heidenthum über, da er es sich auch als Abfall 
vom wahren Gotte denkt nach Vs. 15. Vgl. auch Philo migr. Abr. 
8.19. — ἐπίνοια ti0., das Ersinnen von Gótsenbildern, wie es 
der Verf. Vs. 15 ff. beschreibt. φϑορά vom sittlichen Verderhen wie 
9 Petr. 1, 4. 9, 19. — Vs. 13. denn nicht waren sie (die Gölzen- 
bilder) von Urbeginn an] Also die erste und älteste Religion sey Mo- 
notheismus gewesen, welche Ansicht des Verfs. sicher auf das A. T. 
gegründet ist, nach dessen Berichte die ersten Menschen den allein 
wahren Gott erkannten und anbeteten. — noch werden sie ewig 
bleiben] Worauf der Verf. diese Hoffnung gründete, giebt er selbst 
im folg. Verse an. Nach 18, 4 hofft er eine dereinstige Anerkennung 
des mosaischen Gesetzes von Seiten der ganzen Menschheit. Vgl. 
auch Br. Jerem. Vs. 51. — Vs. 14. Der Bilderdienst habe einen 
eitelen und nichtigen Ursprung, darum kónne er nicht für immer be- 
stehen. — denn durch eitlen Wahn von Menschen sind sie in die 
Welt gekommen] 9avarog vor εἰσῆλθεν in Alex. ist thörichtes Ein- 
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schiebsel aus 2, 24. Denn dass τὰ εἴδωλα Subject sey, erhellt aus 
avtQv zu Ende des Vs. κενοδοξία nicht Eitelkeil, Ehrsucht (20 die 
Meisten), denn auf diese lässt sich die Vs. 15 angenommene Ver- 
anlassung zum Bilderdienste nicht zurückführen, die vielmehr einen 
edlen Grund hatte in der Trauer über geliebte Todte, sondern eer 
Wahn, thórichtes Meinen, nl. über die Art, geliebte Todte oder 
hachgesitellte Menschen zu ehren. Nach den meisten Auctoriläten bei 
Holmes ist zu lesen εἰς τὸν κόσμον. — darum ward ihr schnelles 
Ende beschlossen) nl. von Gott. Der Ausdruck ἐπινοήθη ist wahr- 
scheinlich gewählt im Gegensalze zur vorhergenannten menschlichen, 
aber falschen ἐπίνοια. Vor τέλος setzen Alex. 55. 157. 948. 254. 
261. Compl. den Artikel; 106. 296: τὸ τέλος aurwv. Sonach hofle 
Pseudosalomo wie alle biblischen Schrifisteller die Erfüllung der mes- 
sianischen Hoffnung (3, 7 f. 5, 16— 23. coll. 18, 4) schon in der näch- 
sten Zukunft. Um den Schriftsteller gegen den Vorwurf des Irrthums 
seiner Erwartung eines baldigen Endes des Bilderdienstes zu schützen, 
schlug Nannius vor, statt διὰ τοῦτο zu lesen διὰ τό nnd αὐτῶν auf 
ἀνθρώπων zu beziehen, „nimirum ob brevitatem humanae vitae ima- 
gines el slatuas esse inventas, ul quos in vila superstites habere non 
poterant, iu monimentis efhgiatos relinerent.^ Tirinus, αὐτῶν eben- 
falls auf ἀνϑρ. hezichend, erklärt: zur Strafe des Bilderdienstes (διὰ 
τοῦτο) hahe Gott das rasche Ende der Menschen beschlossen; se 
wie der Bilderdienst aufgekommen, habe Gott die frühere längere 
Dauer des Menschenlebens bedeutend verkürzt. Corn. a Lap. dagegen 
meint, der ums J. 200 vor Chr. lebende Pseudosal. habe die Zeit 
bis Christus, der dem Bilderdienste wenigstens zum grössten Theil 
ein Ende gemacht habe, als eine kurze bezeichnen können. 

Và. 15 — 20 sucht der Verf. einen doppelten Ursprung des - 
derdienstes in Menschenvergötterung nachzuweisen; 1) i» der Trauer 
über geliebte Todle, deren Gedächtniss man in Bildnissen zu bewah- ἢ 
ren gesucht, die man aber nachmals göttlich verehrt habe (Vs. 15 £.); 
2) in der fürstlichen Personen gezollten Schmeichelei, indem fern 
wohnende Unterthanen deren Gegenwart durch Bildnisse zu ersetzen 
gesucht hálten , um auf diese Weise dem abwesenden Machthaber zu 
schmeicheln (Vs. 17). Dabei habe auch der Ehrgeiz und die Schmei- 
chelsucht der Künstler das Ihrige gethan zur Verschönerung der Bil- 
der, in Folge dessen die beihörte Menge den kurz vorher noch als 
Menschen Geehrten für einen Gegenstand der Anbelung gehalten habe 
(Vs. 18--90(. — Die Meinung, der Polytheismus sey aus Men- 
schenvergütternung entstanden, war bekanntlich in verschiedenen For- 
men von gebildeten Heiden selbst aufgestellt worden; einen Haupt- 
vertreier hatte sie an Euhemerus (Cic. Nat. Deor. I, 42, 119. coll. I, 
15, 89, daher Euhemerismus genannt) und wurde auch von der patri- 
slischen Polemik seit Justin dem Märtyrer als Grund gegen die Wahr- 
heit des Heidenthums geltend gemacht; vgl. Tzschirner Fall des Hei- 
denthums S. 280 f. Lechler in Ullmann u. Umbreit Studien und Kri- 
tiken, 1859, 3, S. 6535 (T. Vgl. auch Lact. Insıt. 1, 14f. 2, 15. 

Vs. 15. ἄωρον, unzeilig , im Sinne von frühzeitig, indem die 
Trauer durch den frühzeitigen Tod veranlasst ist. — τότε, vormals, 
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ehedem , daher πότε in Alex. 296 unnüthig. — τελεταί entw. got- 
tesdienstliche Gebräuche wie 19, 4; oder Todtenfeste, wie Plat. 
rep. 2, p. 565a; der Plural in letzterem Falle wegen deren Wieder- 
bolung. Einen Beleg für die hier aufgestellle Behauptung giebt Ful- 
gentius (in s. Mythologicum ed. van Staveren in den Auctt. mytho- 
graph. lat. p. 622 ss.) aus des Lacedämoniers Diophantus Antiquitäten: 
Ein Aegypter, Syrophanes, verfiel in namenlosen Schmerz über den 
Tod seines Sohnes: „denique doloris angustia, quae semper inquirit 
necessilatis solatium, filii sibi simulacrum in aedibus instituit. -- De- 
nique idolum est. - - Namque universa familia in domini adulatione 
aut coronas plectere aut flores inferre ant odoramenta simulacro suc- 
cendere consueverat. Nonnulli etiam servorum culpabiles domini fu- 
riam evitantes ad simulacrum profugi veniam merebantur* ete. Auf 
dieselbe Weise beabsichtigte auch Cicero das Bild seiner verstorbenen 
Tochter Tullia zu consecriren, nach einem Fragm. bei Lact. lust. I, 
15, 20: „Te omnium optimam doclissimamque approbantibus diis im- 
mortalibus ipsis in eorum coetu locatam ad opinionem omnium mor- 
talium consecrabo.* In umgekehrter Weise soll nach einer alten 
Sage Seruch (1 Mos. 11, 20 ff.) aus Ehrfurcht Bilder seiner Verfah- 
ren sich gemacht, seine Nachkommen aber denselben göttliche Ehre 
erwiesen haben. Auch die Laren der Römer waren die vergölterten 
Seelen guter verstorbener Vorfahren. — Vs. 16. Der Aorist ἐφυ- 
λύχϑη u. das Impf. ἐϑρησκεύετο neben einander, jener rein referirend, 
dieses von der Dauer. γλυπτά, Schnilzwerk, dann Gebilde über- 
haupt, 15, 15. 1 Macc. 5, 68, bei den LXX sebr ganghare Bezeich- 
nung der Gützenbilder; s. Trommiü Concord. I, p. 318. Schleusner 
Thes. Il, p. 29 sq. Brinst. (dem Apel folgt) will nach ἐφυλαχϑη ein 
Punct gesetzt und den Satz x. τυρᾶνν. - - γλυπτά zum Folgeuden ge- 
zogen wissen, so dass der Verf. schon mit diesen Worten auf die 
zweite Art der Entstehung des Bilderdienstes übergehen und der 17 
Vers die nähere Bestimmung zu dem Satze x. tvg. - - γλυπτά enthal- 
teu würde. [liegegen spricht aber, dass Vs. 17 nicht von einer be- 
fohlenen, sondern freiwillig, aus Schmeichelei gegen die Fürsten, 
angenommenen Bilderverehrung die Rede ist. Nach der gewühnl. In- 
terpunction hängt das Sätzehen x. tug. - - γλυπτά mit dem Vorher- 
gehenden so zusammen: Was Anfangs Familiensitte war, gestaltete 
sich mit der Zeit zu einem Slaatsgeselz und wurde als solches durch 
Befehle der Herrscher befestigt. In sehr natürlicher Gedankenver- 
bindung wird nun der Schriftsteller durch die Erwähnung der llerr- 
scher veranlasst, Vs. 17. zur zweiten Art der Entstehung des Bilder- 
dienstes überzugehen, ohne diesen Uebergang äusserlich zu marki- 
ren. — ἐν ὄψει, im Sehen, sie sehend , d. i. coram, ist gewählt 
wegen der Correspondenz mit τὴν ὄψιν, Antlitz für Gestalt überhaupt. 
τὴν πύῤῥωϑεν ὄψιν ávaruzoc.] Nach Vorgang der Vulg. ),,6 longin- 
quo figurä eorum allatä“) erklärı Wuhl Clav. p. 45: „faciem pictam 
i. e. imaginem e longinquo missam postquam sibi iterum formandam 
curaverant.* Allein so würde die Rede neben dem folg. Satze ἐμφ. 
- - ἐποίησαν sehr tautologisch. Es i-t vielmehr die bekanute bei Orts- 
adverbien übliche Attraction (AüAner Il, S. 319) anzunehmen (= τὴν 
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πόῤῥω ὄψιν πόῤῥωθεν avarun.) und also zu erklären: „nachdem sie 
sich die ferne Gestalt aus der Ferne in der Phantasie vergegenwärtigt 
hatten“ (über diese Bedentung von ἀνατυποῦσϑαι vgl. Passow |, 
S. 205). ἐμφανῆ ist nicht (was auch Brmst. für nicht unstathaf 
hält) mit ἐποίησαν za verbinden in der Bed.: „sie stellten öffentlich 
auf (Hasse, KRleuk., ᾿ Nachtig. , Deres.), was der Verf. doch wohl 
durch gangbarere Ausdrücke wie ἀνέϑεσαν, oder προέϑεσαν bezeich- 
net haben würde (ἐμφανές τι ποιεῖν bed. vielmehr etwas klar machen; 
Plat. Theaet. p. 206 d. Legg. I, p. 633 c), sondern mit εἰκόνα: „ef 
Jigiem, quae regem monstrat talem, qnalis est, In qua rez conspici- 
tur** (Brinst.). — In διὰ τῆς σπουδῆς ist nach Alex. 55. 106. 157. 
254. 261 der Artikel zu streichen, wie er in solchen durch Práposi- 
tionen mit Nominibus gebildeten Adverbialbestimmungen überall fehit; 
vgl. Win. S.376f. Es ist der Eifer gemeint, mit welchem man dem 
Bilde Huldigungen darhrachte. κολακεύωσι) Da die Handlung nicht in 
die Gegenwart herüberreicht, so ist nach .den oben genaunten Codd. 
n. 248 zu lesen κολαχεύ δωσι. --- Vs. 18. Die ἐπίτασις, Steigerung, 
bestand intensiv darin, dass das Bild zu einem Gegenstande göftlicker 
Verelrung erhoben ward, s. Vs. 20; extensiv in der Mehrung der 
zahl seiner Verehrer. — ϑρησκείας] ες. τῆς εἰκόνος; s. zu 4 Macc. 
6 (wo für den Gebrauch des Worts von der Religion im objectives 
Sinne noch beizufügen ist Jos. Bell. jud. IV, 5,2 ϑρησκεία κοσμική 
vom Mosaismus als Welireligion). — xal τοὺς ἀγνοοῦντας) ‚‚adeo- 
que nescios, quem effigies repraesentaret. Gnaros summum erga 
regem studium, af ignaros operis pulchritudo ad adorationem perme- 
vit* (Brmst.). φιλοτιμία nicht der künstlerische, sondern, wie aus 
dem folg. Vs. erhellt, der gemeine Ehrgeiz, das Streben, bei dem 
Herrscher sich in Ehre und Gunst zu setzen. — Vs. 19. τάχα nicht 
vielleicht (gewöhnl. Erklärung), deun dadurch würde der Satz sehr 
an Kraft verlieren, sondern rasch. Kaum war ihm die Aufertigung 
des Bildes übertragen, als auch sein Wille sich auf das W ohlgefal- 
len des Herrschers richtete, — ἐξεβιάσ. - - καλλιον] ἐκβιάξεσϑαί τι, 
eiwas durch Gewalt oder Anstrengung erzwingen; vgl. Fritzsche zu 
den Apokrr. I, S. 135. ἴα Anstrengung erhob er durch die Kunst 
die Aehnlichkeit zur grösseren Schönheit, nl. als die abzubildende 
Person von Natur besass. Es kostete ihm zwar Mühe, aber durch 
die Kunst gelang es ihm, dem abzubildenden Gegenstande schöne Sei- 
ten abzugewinnen und diese noch zu idealisiren. ὁμοιότης nicht das 
Bild (Brmst.), sondern die durch dasselbe darzustellende Aehnlichkeit. 
Selbstverständlich ist hier nicht an ein ärmliches Holzbild (13, 1 1 --13( 
zu denken, sondern entweder an ein Gemälde oder an eine Marmor- 
statue oder an ein gegossenes Bild, — Vs. 20. τὸ εὔχαρι (suhstar- 
tivirtes Neutrum, s. Win. S. 209. Delitzsch zum Hebr.-Br. S. 955 f. 
296.), hei Xen. Ages. 8, 1. 11, 11 vom anmuthigen, heiter freundli- 
chen Wesen des Königs Agesilaus, hier die Anmuth, ansprechende 
Schönheit, Alex. Ephr.: εὐχαρές. — Subject von τιμηϑέντα ist 
nicht τὸ πλῆϑος, sondern die Vs. 17 genannten Leute. — — Ueb. ποὺ 
ὀλίγου s. zu 15, 8. σέβασμα, Gegenstand religiöser Verehrung, 2 
Thess, 2,4; Heiligihum, wie Altäre, Tempel, Apstg. 17, 25; Göltter- 
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bilder, hier u. 15. 17. Hist. Drac. 27 e textu Theodot.; vgl. Suiceri 
Thes. Il, 1 949. Passow IV, S. 1588.  Denselben Missbrauch der 
Kunst, wie unser Verf. (Vs. 18— 20), im Auge habend bemerkt 
Philo de gigant. 8.13 (T. ll, p. 270 s.) vom Moses: τὰς doxinovg 
xai γλαφυρὰς τέχνας, ἑωγραφίαν. καὶ ἀνδριαντοποιΐαν, ἐκ τῆς καϑ᾽ 
αὐτὸν πολιτείας ἐξήλασεν, ὅτι τὴν τοῦ ἀληϑοῦς ψευδόμεναι φύσιν 
ἀπάτας καὶ σοφίσματα δι’ ὀφθαλμῶν ψυχαῖς εὐπαραγωώγοις τεχνι- 
τεύουσι. 

Vs. 91— 31. Pom nachtheiligen Einflusse des Gótzendienstes 
auf die Sittlichkeit. Vgl. Róm. 1,24 fl. Pseudosal. hat das enge 
Verhültniss zwischen religiöser Erkenntniss und sittlichem Leben in 
voller Klarheit erkannt. Wie nach ihm sittliche Lauterkeit zur Er- 
kenntniss des Göttlichen befähigt (s. zu 1, 5. S. 52), so zeigt er 
jetzt, wie umgekehrt der religiöse Irrihun Unsittlichkeit zur Folge 
habe. Bekanntlich sahen auch denkende Heiden die sittlichen Nach- 
theile ihrer Volksreligion ein; Sr. IV, 794: „Heu primae scelerum 
causae morlalibus aegris naturam mescire deüm.** Senec. ἦγον. vit. 
16: „Quid aliud est vitia nostra incendere, quam auctores illis inscri- 
here deos et dare morho exemplo divinitatis. excusatam licentiam. 
Dass Pseudosalomo im Ganzen und Allgemeinen die Farben nieht zu 
grell aufırägt, sondern seine Schilderung grösstestleils dem heidni- 
schen Leben seiner Zeit entnimmt, dafür giebt überzeugende Belege 
aus Classikern TAoluck’s Abhandl. „üb. das Wesen u. den sittl. Einfluss 
des Heidenthums besonders unter Griechen u. Römern mit Hinsicht 
auf das Christenthum* io Neander's Denkwürdigkeiten aus der Ge- 
schichte des Christenth. u. des christl. Lebens I Bd. S. 1 ff. (welches 
Werk wir nach der ersten Aufl., Berl. 1823, citiren). Vgl. auch Gie- 
seler Kirchengesch. 1 Bd. S.25 ff. 3 Aufl. Selbst Jacobs „Ueb. die 
Erziehung der Griechen zur Sittlichkeit**. (in den „Denkschrifien der 
königl. Akademie der Wissenschaften zu München“ f.d.J. 1808, S. 1 ff. 
u. wieder abgedruckt in Jacobs’ Vermischten Schriften, 3 Bd. Nr. 1, 
wozu zu vgl. Vorrede p. XVII ff.) gesteht zu, dass das Sittliche im 
griechischen Volksleben der besseren Zeit durch andere Ursachen, 
‘als die Religion, gefördert worden sey. Dagegen stellt 26/1 „üb. das 
Sitlliche in der griech. Volksreligion“ in s. Ferienschrifien Thi. I 
(Freib. 1826) die auch im griech. Heidenthum enthaltenen Wahrheits- Ὁ 
elemente zusammen. Die besonnene Mitte zwischen den einander 
schroff entgegengesetzten Ansichten von Jacobs und Tho/uck über den 
sittlichen Charakter und Einfluss der griechischen Plastik wird ver- 
treteu durch Grüneisen: „ULeb. das Sittliche der bildenden Kunst bei 
den Gricchen,* in Illgens Zeitschrift f. d. hist. Theol. 1832. 2 Heft 
(auch besonders gedruckt) Die Rede von J. F. Schömann, „das 
sittl. - relig. Verhalten der Griechen in der Zeit ihrer Blüthe** Greifsw. 
1848, war mir nicht ‚zugänglich, 

Vs. 91. συμφορά bezieht sich auf den Inhalt von Vs, 15, τυραν- 
vis auf den von Vs. 16 fl. δουλεύειν, zeugmalisch mit Ovap. ver- 
bunden, bed.: sich durch Unglück zu falscher Denk - u. Handlungs- 
weise bestimmen und forlreissen lassen. — den unmittheilbaren Na- 
men) d. i. den Namen Gottes im eigentlichen und strengen W'ortsinne, 
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der als Bezeichaung des Einen und Ahsoluten auf kein anderes Weses 
übertragen werden darf; vgl. Jes. 42, 8. 5 Mos. 6, &. περετιεϑέναι 
τινί τι, seit Herodot sehr häufige ächt griechische RA., einem etwas 
beilegen , eriheilen, wie Ehre, Herrschaft, Aemter, Freiheit (selte- 
ner von Üebeln: sie einem zufügen, wie ἀτιμίαν Thuc. 6, 89); Oro- 
pe κάλλιστον Thuc. 4, 87; im N. T. 1 Cor. 19,93. — Vs. 92. Vor 
μεγάλῳ ist ἐν einzuschalten nach Alex. Ephr. 157. 248. 254. 296. 
Compl. Vulg. ἀγνοίας πόλεμος, aus religiöser Unwissenheit entsprin- 
gender Krieg, worunter aber nicht „paganorum contrariae de diis, 
eorum origine, potentia etc. opiniones (Brmst.) zu verstehen sind, 
sondern zufolge des Gegensatzes εἰρήνη ist πόλεμος == τοσαῦτα κακά, 
wie sie Vs. 23 ff. näher beschrieben werden, also die gegenseitigen 
Anfeindungen, Rechisverletzungen, Morde, Zerrütiungen des bür- 
gerlichen und häuslichen Lebens u. dgl. Und diese Üebel nennen sie 
Frieden als Inbegriff von Ordnung, Ruhe, Wohlstand, Glück. Sie 
fühlen also nicht einmal das tiefe Elend, in dem sie schmachten. 
Vs. 93 f. Schilderung der mit dem heidnischen Cultus unmilttel- 
bar zusammenhángenden und durch ihn geheiligten Unsitilichkeiten. 
Vs. 25. Aindermörderische Gottesdienstbrüuche] wahrscheinlich 
die phönizischen Molochsopfer (s. zu 12. 5), indem der Verf. in sei- 
nem polemischen Eifer vergisst, dass dieselben zu sciper Zeit längst 
aufgehört hatten. Das Adjecliv rexvopovog.ist wie νηπιοχτόνος 
11,7 ἅπαξ λεγόμενον. — versteckte Geheimnisse] wahrscheinlich 
denkt der Verf. an die mit den Mysterien und anderen religiösen Ia- 
stituten verbundenen sinnlichen Ausschweifungen. Da die heidnischen 
Religionen in Naturvergötterung ihren Grund hatten, so waren viele 
religiöse Feste, Institute und Mysterien bei den Aegyptern, Grie 
chen und Morgenländern der Verehrung der Zeugungskraft der Natar 
geweiht, daher es an skandalösen Symbolen, Gelriuchen und Hand- 
lungen zur Veranschaulichung dieser Kraft, besonders der geschlecht- 
lichen Vereinigung, nicht fehlte. Namentlich gilt diess vom Feste der 
Cybele, den Thesmophorien, Bacchanalien, den samothrakischen und 
eleusinischen Mysterien in ihrer Ausartung. Vgl. TAoluck S. 145 ff. 
Uhlemann Aegypt. Alterthümer Il, S. 196 u. 199. — oder nach 
anderen Bräuchen ausgelassene Schwelggelage] κῶμοι die an festli- 
chen Tagen zu Ehren einer Gottheit, besonders des Dionysos, ge- 
haltenen mit Gesang, Musik und Tanz verbundenen Schmausereien 
(vgl. 2 Maec. 6, A), die sich nicht lange auf das Innere der Wohnun- 
gen beschränkten, sondern bald in muthwillige und ausgelassene Um- 
und Aufzüge unter Gesang und Tanz durch die Strassen des Wohn- 
ortes übergingen; vgl. den auch für ein Reallexikon wohl geeigneten 
Artikel κῶμος bei Passow ll, 1178. ἐμμαν. bezieht sich auf die 
wilde und tobende Ausgelassenheit hei diesen Feierlichkeiten. ϑεσμοί, 
religiöse Satzungen und Gebräuche, von denen man glaubte, dass sie 
von der Gottheit selbst festgestellt seyen, s. Passow unt. d. W. Statt 
ἄλλων schlug Schleusner Thes. I, p. 161 s. ἀλλοχότων vor; Ναπν. u. 
Brmst. wollen ἐξ ἄλλων in ἐξάλλων zusammenziehen u. T?scÁnd. bat 
so drucken lassen. Schon ein handsehrift. Glossar bei Scäleusn. 


Thes. ll, p. 388 hat: ἐξαλλων, διαφόρων. Bei dieser LA. würde 
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ich erklären: Ge/lage nach absonderlichen oder abenteuerlichen Bräu- 
chen, s. zu 5 Macc. 4, 4 u. Schleusn. a.a.O., nicht nach fremden 
Bräuchen (Nann.), da ja der Verf. es mit dem Gülzendienst im All- 
gemeinen, nicht mit demjenigen eines einzelnen Volkes, welches Ge- 
bräuche aus der Fremde angenommen hätte, zu thun hat. Am we- 
nigsten wäre Brmst.’s Erklärung zu billigen: „commessaliones sanci- 
tae legibus peregrinis, non divinis, sed ethnicis.“ Aber auch die 
ξεν. LA. ἐξ ἄλλων giebt einen guten Sinn: „nach anderen Gehräu- 
chen als die genannten τελεταί und μυστήρια." — sondern einer 
mordet meuchlerisch den Andern oder kränkt ihn durch Ehebruch] 
Liv. 59, 8 bemerkt über die nach Hom verschleppten Bacchanalien, 
die Nachis mit frevelhaftester Schamlosigkeit begangen wurden: ,,Ve- 
nena indidem intestinaeque caedes, ila ut ne eorpora quidem interdum 
ad sepulturam exstarent. Multa dolo, pleraque per vim audebantur. 
Occulebat vim, quod prae ululatibus tympanorumque et eymbalorum 
strepitu. nulla. vox quiritanlium inter stupra et caedes exaudiri pote- 
rat.“ νοϑεῖίειν 1) unächt machen; 2) unterschieben; hier durch 
Ehebruch einem Anderen Kinder unterschieben. 

Vs. 25—29. Schilderung der heidnischen Sittenlosigkeit über- 
haupt, wie sie sich auf die mannichfaltigste Weise äussere, im öf- 
fentlichen, wie im Privatleben. — Da der Verf, als übeler Wir- 
kung des Gülzendienstes zuletzt auch des Meineides gedenkt, so giebt 
ihm diess Vs. 50 f. Veranlassung, die im Fertrauen auf Straflosig- 
keit bei den falschen Göllern geschworenen falschen Eide mit dem 
gölllichen Strafgericht zu bedrohen. 

Vs. 95 f. Vgl. die ähnlichen Verzeichnisse von Lastern Róm. 1, 
29 (f. (daselbst ebenfalls als Wirkungen des Gölzendienstes bezeich- 
net) Gal. 5, 19 —21. 2 Kor. 12,20. 1 Tim. 1, 9f. Epist. Barnub. 
8.20. — Alle ohne Unterschied beherrschet Blut und Mord) be- 
sagt nach strengem Wortverstande, dass jeder einzelne Heide die 
nachstehend verzeichneten Laster und Greuelthaten sich zu Schulden 
kommen lasse. Aber solch eine ehenso übeririebene als lächerliche 
Beschuldigung würde sich auch wohl der fauatischeste Jude nicht er- 
laubt haben, daher statt πάντας nach Vat. (in Ma?^s Ausg.) Alex. 
Ephr. 55. 68. 106. 157. 248. 254. 261. 296. Compl. Vulg. πάντα zu 
lesen ist, wodurch die Beschuldigung eine unbestimmtere und allge- 
mbinere Haltung bekómmt: „alles heidnische Leben sey durchgängig 
beherrscht. von** ... αἷμα, Mord durch Blutvergiessen, als besondere 
Art des φόνος, des Mordes überhaupt, indem nicht bei jeder Art des 
Mordes Blut vergossen wird (Erwürgung, Vergifiung). --- 704 
anders als Vs. 14, nl. vom äusseren Ruin. ταραχή, oder nach Vat. 
(in 21005 Ausg.) Alex. Ephr. 55. 68. 106. 157. 248. 253. 261. 296. 
Compl. Ald. richtiger τάραχος, Störung oder Fe erwirrung (aller Le- 
bensverhältnisse). — 9000006 ayadav] Nimmt man ἀγαθῶν als 
Neutrum, so bed. der Ausdruck entweder: Störung der Güter, d.i. 
Unsicherheit des Eigenthums (Aleuk., Nachtig., Dereser), oder Stö- 
rung des Guten, d.i. man suche alles Gute und Edle zu hemmen. 
Oder ἀγαϑ. ist Maseulinnm, und in diesem Falle ist der Sinn: Man 
beunrubigo die Rechtschaffenen unaufhürlieh, stóre ihren Frieden 
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(Zürch.-Bib., Luth., Strig., de W., Gutm., Schmid). Diese Seite 
des heidnischen Lebens konnte Pseudosalomo nicht wohl übergehes, 
da seine Volks- und Gesinnungsgenossen von ihr empfindlich zu leiden 
bauen (2, 10 ff), daher ich diese letzte Erklärung vorziehe. — 
Statt. der ungewóhnlielien Form ‚auvnaia geben Alex. Ephr. 55. 68. 
106. 157. 248. 253. 261.296 ἀμνηστία, was sich 19,4 ohne Var. 
findet , wogegen ἀμνησία bei Sir. 11,95 so gut wie ohne Var. — 
ψυχῶν μιασμός, siltliche Verunreinigung der Seelen durch frevelhafte 
Gedanken und Handlungen; vgl. Plat. Phaed. p. 81 b.: μεμιασμένη 
ψυχὴ καὶ ἀκάϑαρτος. de rep. X. p.621 c.: τὴν ψυχὴν μ 

μεϑα. --- Geschlechtsvertauschung) die bekannte annatürliche Ge- 
schlechtsvermischung im heidnischen Alterthume. — γάμων ἀταξία, 
nicht Blutschande und Ehen in verbotenen Graden (Zuth., Kleuk., 
Nachtig., Brmst. u. A.), auch nicht concubitus promiscuus (Heydar., 
Deres.), was wohl dureh γάμων ἐναλλαγή bezeichnet seyn würde, 
sondern Zerrüttung der ehelichen Verhältnisse. — ἀσέλγεια (dessen 
Abstammung schwer zu ermitteln ist; nach den Alten von Z£yr, er 
ner pisidischen Stadt, deren Bewohner sich durch Sittenstrenge aus 
gezeichnet hätten, u. α privativum; nach Dóderlein Comm. de a ἰε- 
tensivo (Erl. 1830), p. 16 von σαλαγεῖν, überladen, u. α intensivum; 
nach der Ansicht der meisten Neueren von σέλγω == ϑέλγω. also 
ἀσελγής keinen angenehmen Eindruck machend), wilde Ausgelasses- 
heit, Ueppigkeit, Unzüchügkeit, Schwelgerci; vgl. Tittmann Syn. 
N. T.p.151s.— Vs. 27. ἀνωνύμ. eldail.] entw. wesenlose Gölzen, 
die nichts Wirkliches sind; vgl. Gal. 4,8. 1 Kor. 8, 4, indem der 
Name an das Wesen und die Würde eines Objectes erinnert; oder, 
nach bekanntem class. Gebrauch des ἀνών., ruhmlose, veräcktliche 
Gülzen, im Gegensatz zur Herrlichkeit des Einen wahren Gottes; 
ähnlich טס‎ "»» Hiob 50, 8. — alles Bösen Anfang und Ursache und 
Ende) ἀρχή, Erstes in der Reihe der Aeusserungen des Bösen, at 
tía, innerer Grund des Bösen; πέρας, Vollendung des Bösen, dasj. 
worin alles Böse gipfelt. Wie der Götzendienst Unsittlichkeit zur 
Folge hat, so führt diese zu demselben; ἡ ἀδικία κατέχει τὴν aly- 
ϑειαν Röm. 1, 48. — Der Causalsatz Vs. 28 enthalt Belege dafür, 
dass der Gützendienst Grund jegliches Bösen sey. — rasen sie in 
Fróhlichkeit] ist nicht auf die gottesdienstlichen Freudenfeste (Naan., 
Heydnr., Deres. u. A.; bei welcher Erklärung Jugustin. Civ. Dei 
3,51: ,,furebatur in templis« sich vergleichen liesse) zu beziehes, 
da diese schon Vs. 95 genannt sind, sondern auf die Aeusserungen 
der Fröhlichkeit im gewöhnlichen Leben, wahrscheinlich im Geges- 
satz zu der Art, in welcher der Verehrer des wahren Gottes der 
Freude sich hingieht, der sie durch die Frömmigkeit regelt, mässigt 
und heilig. Das Perf. μέμηνα hat die Bed. des Präsens; s. Matthié 
Ι, 8.614. — weissagen Lüge] müchte ich nicht auf die Orakel 
(oracula partim falsa, partim casu vera, partim flexiloqua et obscura, 
ut interpres egeat interprete, partim ambigua;* Cic. div. 9, 56) be- 
ziehen, da dieselben als öffentliche religiöse Institute Vs. 23 zu er- 
wühnen gewesen würen, sondern, wofür auch die Stellung neben den 
Meineiden spricht, auf die vielen Wahrsager, Zeichen- und Stem- 
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deuter u. dgl. im gemeinen Leben; vgl. Tholuck a. a. 0. S. 137 ff. — 
ταχέως, frischweg, wie 2 Macc. 6, 23. — 9. 29 hat der Verf. 
das Beispiel eines jener Ungläubigen vor Augen, deren Zahl seit dem 
Verfall der heidnischen Volksreligionen so ausserordentlich sich mehrte 
(s. Tholuck a. a. 0. S. 120 ff.), welche nur noch um äusserer Vor- 
theile willen zur öffentlichen Religion sich bekannten (15, 12), im 
Herzen aber entschiedene Atheisten waren und daher mit Eiden spie- 
len zu können wähnten. ἀψύχ. πεποιϑ. εἰδωλ. ist daher zu erklären: 
indem sie ihr Vertrauen auf die Leblosigkeit der Götzen setzen, zu- 
folge deren sie nicht strafen können. — ἀδικηϑῆναι == βλαφϑῆ- 
ναι, wie Luc. 10, 19. Apok. 2,11 u. hei den Profanscribenten. — 
Vs. 50. für Beides wird sie die gerechte Strafe treffen] va δίκαια, 
das was einem von Rechtswegen gebührt, die Strafe, wie Jesch. 
Ag. 812. ἀμφότερα ist nicht mit τὰ δίκαια zu verbinden im Sinne 
von τὰ τῶν ἀμφοτέρων δίκαια, utriusque flagitii poena (Brmst.), son- 
dern es ist Accusativ, abhängig von μετέρχεσϑαι, welches im feind- 
lichen Sinne, in der Bed. nacAfolgen, um etwas an einem zu rächen 
oder zu strafen, mit doppeltem Accus., der Person und der Sache, 
verbunden wird; Eur. Or. 423. Cycl. 508. Maithiä |, S. 939. 
ἀμφότερα sind die beiden Vergehungen, die in den zwei folgg. Sätz- 
chen namhaft gemacht werden. — denn übel dachten sie von Gott, 
indem sie auf Gótzen achteten] d.i. in ihrer Verehrung der Götzen 
legten sie verkebrte Vorstellungen vom Göttlichen (9:00 == Helov, 
wie in γνόντες τὸν ϑεὸν Röm. 1, 21; vgl. Fritzsche zu d. St.) an den 
Tag. Ueber προσσχόντες mit Var. προσέχοντες (letztere hier auch 
in Ephr.) s. zu 13,1. Die Vielgötterei ist verantwortlich und straf- 
bar, weil der Mensch unter der Bedingung sittlicher Lauterkeit (1, 
1 —5) den wahren Gott aus seinen Werken zu, erkennen vermag (13, 
4 ἢ“). — καταφρονεῖν ὀσιότ., Frömmigkeit ausser Acht setzen. 
Der Verf. scheint vorauszusetzen, dass, wenn auch der Heide über 
den Irrihum seiner Volksreligion hinausgeschritten sey, ohne doch 
den Einen wahren Gott erkannt zu haben, er doch so viel sittliches 
Gefühl besitzen solle, um eine höhere und heilige Macht über der 
Menschheit anzuerkennen, möge seine Vorstellung von ihr noch so 
unbestimmt und schwankend seyn, um eine Scheu vor dem Meineide 
zu empfinden. — Man beachte die Symmetrie des Parallelismus: 
κακῶς ἐφρόνησαν, ἀδίκως ὦμοσαν; — περὶ ϑεοῦ, ἐν δόλω; — 
προσχ. εἰδώλ., καταφρον. ὁσιότ. — Vs. 81. Begründung des Ge- 
dankens, dass solche Meineidige der Strafe nicht entgehen. Denn 
wenn auch die Götzen, bei denen sie schwören, machtlos sind und 
darum nicht strafen können, so trifft sie doch die den Frevlern be- 
stimmte Strafe des wahren Gottes. — τὰ ὀμνυόμενα, diejenigen, 
bei denen geschworen wird, wie numina jurala hei Ovid. Her. 2, 25. 
20% ὀμνύμενος Arist. Nub. 1241. --- ἐπεξέρχεσϑαι, egredi contra 
aliquem, mit Object sowohl im Dativ als auch im Aceus., s. die 
Lexx. Grot. führt (ohne Angabe der Stelle, wo er sich findet) den 
Ausspruch Augustin’s an: „Non te audit lapis loquentem, sed punit 
Deus fallentem.“ 

Cap. XV, 1 —5. Ganz anders sey das Verhältniss der Israeh- 
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ten zu Gott, das selbst, wenn sie sündigten, nicht aufgehoben 
würde. Aber gerade dus Bewussiseyn dieses Verhältnisses und ihre 
Erkenntniss Gottes bewahrt sie vor der Sünde; die Gotteserkenntniss 
wirkt sittliche Rechtbeschaffenheit und erwirbt Unsterblichkeit. — Dena 
nicht haben die Israeliten, wie die Gótzendiener , durch menschliche 
Kunstgebilde sich verführen lassen. 

Vs. 1. Durch σὺ δέ wird ϑεὸς ἡμῶν in Gegensatz gestellt za 
den leblosen heidnischen Gützen. ἡμῶν, der Israeliten. αληϑής, 
wahrhaft, der seine dem Volke gegebenen Verheissungen hält. Dem 
Verf. scheint bei Aufzählung der hier genannten Eigenschaften die 
Stelle 2 Mos. 34, 6 vorgeschwebt zu haben. ἐν vor ἐλέει fehlt is 
Alex. Ephr. 55. 68. 106. 157. 261. Ald. — — Vs.9. dena auch im 
Fall, dass wir sündigen, gehóren wir dir an) Die Verknüpfung die- 
ses Vs. mit dem Vorigen durch γάρ heweist, dass Pseudosalomo das 
Verháltniss der Israeliten zu Gott in den Vs. 1 genannten Eigenscbal- 
ten des Letzteren sich begründet denkt. Die Treulosigkeit des Vel 
kes in Abweichung von Gottes Gehoten würde Gottes Treue nicht auf- 
heben (Röm. 5, 3f.); eingedenk seiner Verheissungen und vermöge 
seiner Milde und Langmuth würde er das Volk nur mässig züchtigen; 
12, 21 f. — — werl wir deine Macht kennen] Sonach ist „die Erkenat- 
niss, welche rechtfertigt, nicht sowohl eine dynamische und sittliche 
Anerkennung der Gnade Gottes als vielmehr ein wirkliches gegen 
sländliches Wissen vom Absoluten als Macht, xoatog'* (Nitzsch ia 
der Berliner „deutschen Zeitschrifi“ 4850. S. 387), eine Aussersi 
mangelliafte und flache Vorstellung; vgl. 6607] Apokryphenfrage 
S. 88 f. u. 94. — ὅτι σοι Aeloyiouzda] ,,quia in tuas rationes cem- 
putati sumus, quia peculium tuum sumus, a quo poscis, ne peccet, 
propterea vitae integrae studebimus** (Brmst.). — — Vs. 3. denn vos 
dir (dem Einen wahren Gott; s. Vs. 4 f.) wissen ist vollkommen 
Rechtheschuffenheit] dieses Wissen (aber freilich nicht als todtes ab 
slracles Wissen, sondern unter der Bedingung, dass es das Gemülh 
erfasst und dadurch die Gesinnung und des Willen bestimmt) ist Prie- 
eip und Quell der sittlichen Rechtbeschaffenheit (s. zu 4, 1). Ueber 
ὁλόκληρ. s. zu 4 Macc. 15,.14. — und deine Macht kennen eine 
Wurzel von Unsterblichkeit] die Kenntniss der göttlichen Strafmachi 
schreckt von der Sünde ab und schützt folglich vor dea jenseitigea 
Strafen derselben. ἀϑανασία prägnant von der seligen Unsterblich- 
keit in der Gemeinschaft mit Gott; s. zu 1,12. ῥίζα wie Sir. 1, 20. 
4 Tim. 6, 10. Ev. Nicod. 93 (difa ἁμαρτίας) für Grund von etwas. — 
Vs. 4 f. Beweis der Gotteserkenniniss der Israeliten aus dem ihat- 
sächlichen Gegentheil: sie haben sich nicht zum Gölzendienst verfüh- 
ren lassen. — denn uns verführte nicht arger Menschenkunst Erfan- 
dung] ,Sed Judaeos in errorem non fuisse inductos idololatriae, coa- 
wa lidem est omnium scripturarum, nisi ista velis referre ad tem 
restiluli templi, post quae gens Judaica perlinacissime idololatriam a 
se repulit* (Nunnius). Ueber κακότεχνος s. zu 1, 8. — Liest man 
οὐδέ (so gew. Text; auch Vat. Alex. Ephr.) vor GxieyQ., so ist xa 
übersetzen: auch nicht nutzlose Arbeit von Malern, und ist in die 
sem Falle die Malerei in xexox. ἐπένοεα nieht mit inbegriffen; s. Fin. 
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S. 456. Nur Codd. 106. 261 bieten οὐδὲ γὰρ - - οὐδέ; „157. 248. 
255 (ex corr.) 296. Ald.: οὔτε ydg - - ovrt. Ueber ἄκαρπος in 
dem Sinne von schädlich s. zu 1, 11. 5, 11. — eine Gestalt be- 
schmiert mil verschiedenen Farben] Apposition zu πόνος ἄκαρπ. Ue- 
ber das erst der späteren Gräcität angehörige σπιλοῦν s. Lobeck ad 
Phryu. p. 28. εἶδος σπιλωϑ.., eigentlich eine Gestalt durch Beschmie- 
rung bergestellt, oder wenn man so sagen könnte: erschmiert. 
Selhstverständlich wählt der Verf. den Ausdruck, um seine Verach- 
tung der heiduischen Gütlergemalde an den Tag zu legen. — Vs. 5 
enthält den Gegensalz οὔτε ἐπλάνησεν ἡμᾶς .גזא‎ in Form eines Rela- 
tivaalzes. ὧν bezieht sich nicht auf χρώμασι, denn nicht die Farben 
an sich fesseln den Blick, sondern es bezeichnet die Kategorie: wel- 
cherlei Gegenstände Anblick; s. Matthiä 11, S. 1059. ἔρχεσϑαι eig 
τι, cedere in aliquid, zu elwas ausschlagen, Philipp. 1, 12 u. δῇ. 
iu der Profangräcilät; s. Hólemann Comment. in ep. ad Philipp. p. 41. 
εἰς ὄνειδος, zu Schmach als Folge des sie dereinst treffenden Ver- 
derbens, Dan. 12, 2; das Gegentheil τιμὴ Hàm. 2, 10. Indessen bie- 
ten Alex. Ephr. 23. 55. 106. 157.248. 253. 254. Vulg. Arab. Syr. 
Compl. εἰς ὄρεξιν, zu (heftigem) Verlangen, empfohlen nicht nur 
durch diese äussere Bezeugung, sondern auch durch das folg. ποϑεῖ, 
u. (Vs. 6) ποθοῦντες, schon von Nannius vorgezogen mit der Be- 
merkung: „Loquitur de iis, qui statuas [zunächst picturas nach dem 
Zusammenhange] ut rem vivam amalorio affectu prosecuti, usum etiam 
Veneris inde petentes. Exempla hujus invenies passim, praesertim 
apud Lucianum in imaginibus.^ Andere Belege s. bei Grüneisen in 
Illgen’s Zeitschr. f. d. hist. Theol. 1853, 3, S. 86 fT. Arnob. adv. 
nat. 6, 22: „Philostephanus in Cypriacis auctor est, Pygmalionem re- 
gem Cypri simulacrum Veneris, - - adamasse ut feminam - - tamquam 
si uxoria res esset, sublevato in lectulum numine copularier ample- 
xibus alque ore resque alias agere libidinis vacuae imaginatione fru- 
sirabiles. Consimili ratione Posidippus in eo libro, quem scriptum 
super Guido indicat - - adulescentem hand ignobilem memorat (sed 
vocabulum ejus obscurat) correptum amoribus Veneris - - amatorias 
et ipsum miscuisse lascivias cum ejusdem numinis signo genialibus fu- 
sim in toris et voluptatum consequentium finibus, Auch ist stalt 
ἄφροσι im gew. Text apgovs herzustellen nach Alex. Ephr. 55. 6 
253. 254. 161. Vulg. wegen des folg. Siogulars 00% Der Vers 
bildet den Uebergaug zu 

Vs. 6 — 19, wo der Verf. auf das 13, 10 ff. behandelte Thema, 
der Thorheit des Bildergótzendienstes , zuvückkümmt, 

Vs. 6 schickt der Verf. als Einleitung eia Urtheil voraus über 
die Verfertiger und Verehrer der Gótzenbilder. — Nach ἐλπίδων 
ist kein Komma zu setzen, sondern εἰσί zu suppliren und demgemiss 
zu übersetzen: Liebhaber des Bösen (in so fern der Gótzendienst zur 
Unsittlichkeit führt und aus solcher entspringt) und würdig solcher 
Hoffuungen sind sowohl die, welche sie verfertigen, als auch die, 
welche an ihnen Wohlgefallen empfinden, und die, welche sie vereh- 
ren. ἐλπίδες, Gegenstände der Hoffnung, τοιαῦται, von so schlechter 
Art, wie sie bisher beschrieben wurden, nl. todte Bilder. Als Freunde 
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des Bösen verdienen sie es gar nicht anders, als dass sie auf ein tod- 
tes Nichts ihr Vertrauen setzen (ἐν νεκροῖς αἱ ἐλπίδες αὐτῶν 15,10 
coll. 47 f.) und folglich ihr Vertrauen getüuscht wird. 

Vs. 7 — 43. Wie Pseudosalomo in 13,11 ff. die Thorheit und 
Verächtlichkeit des Gützendienstes an der Verfertigung eines Aó/ser- 
nen Götterbildes veranschaulichte, so hier an derjenigen eines LAö- 
nernen, eines deus fictilis (Ovid. Heroid. 12, 70. Propert. IV, 1,5.) 
Während ihm aber in Cp. 15 ein Arbeiter vorgeschwebt zu haben 
scheint, der in gutem Glauben sein Schnitzwerk fertigt (13, 17 8.): 
so hier ein Ungläubiger (Vs. 125 u. 13), für alles Höhere Unem- 
pfänglicher (Vs. 10), in welchem sich Leichtsinn (Vs. 8 f.), Eitelkeit 
(Vs. 9) und Gewinnsucht (Vs. 12) als Bestimmungsgründe für seine 
Arbeit vereinigen. 

Vs. 7. καὶ γάρ, nicht denn auch, sondern efenim, dazu dienend, 
eine Erläuterung und Begründung von τοιαύτ. ἐλπίδ. anzuknüpfen. χε- 
00608 wegen Vs. 8 ff. nicht bloss Töpfer, sondern im weiteren Sinne 
für πηλουργός zu Ende des Vs., einer, der aus Erde und Thon sowohl 
Gefässe bereitet als auch Bilder zum Aufstellen. Für den Sinn ist es 
gleichgiltiig, ob man ἐπέμοχϑον adverbial fasst (Matt/ud 11, S. 1000. 
Win. S. 419 f.) und mit ϑλίβων verbindet (Vulg.: premens labo 
riose), oder als Adjectiv mit ἁπαλὴν γῆν, weiche Erde, die als 
solche sich nur mit Mühe durch Pressen zur Consistenz bringen (ϑλί- 
Bei) und bearbeiten lässt. Es soll durch diesen Zug der Schilderung 
das Götzenbild gleich beim Beginn der Arbeit lächerlich und verächt- 
lich. gemacht werden. — Vor ἕκαστον ist nach Alex. Ephr. 106. 
157. 948. 253. 254. 261. 296. Vulg. Compl. ἕν einzusetzen, was 
durch Verseben leicht ausfallen konnte, da das vorhergehende Wort 
mit v endet, — ἀλλ᾽ ἐκ τοῦ αὐτοῦ πηλοῦ κτλ.) ἀλλά steigernd: ja, 
wie Joh. 16, 9. 2 Kor. 1, 9. 7,41. Eigentlich: nicht allein das Bit 
den für unseren Dienst überhaupt, sondern auch unter der näheres 
Bestimmtheit, dass aus demselben Thone u.s. w. ἀναπλάσσειν hier 
nicht neu bilden oder ausbilden, sondern aufbilden, die gekörige 
Form geben; s. Passow I, S. 190. Das Med. besagt, dass er aus der 
Arbeit Gewinn zieht. Den Aorist durch pflegen zu erklären, liegt 
kein zwingender Grund vor; derselbe erklärt sich einfach daraus, 
dass der Schriftsteller in Erzählungsform überspringt; oder er will 
die Verfertigung der Gefässe als vollendet darstellen, ehe der Arbei- 
ter zur Verfertigung des Gölzenbildes schreite, um damit anzudeuten, 
dass ihm jene wichtiger sey. τά τε - - ra ze] 8. zu 7,15. א‎ 
ἔργ. δοῦλα, zu reinen (anständigen) Verrichlungen dienend. δοῦλα 
mit Genitiv wegen des in ihm liegenden Substantivbegviffs: Diener 
von etwas, Dass der Töpfer in freiester Willkür Gefässe für solchen 
ganz entgegengeselzten Gebrauch verfertigt, bemerkt auch Paulus 
Röm. 9, 21, aber zur Veranschaulichung eines ganz anderen Gedan- 
kens. — πάνϑ᾽ ὁμοίως] „non de forma vasorum, sed vel de mate- 
ria, vel de aequo studio et labore explices* (Brmst.). — — Stau 
ἑκατέρου ist sicher ἑκατέρων zu lesen, wie Cod. 253 hat (106: £x£- 
eov), also: wozu ein jedes dieser beiden (Arten Gefässe) gebraucht 
werde, entscheidet der Thonarbeiter; womit indirect ausgedrückt 
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wird, dass es von demselben willkürlichen Urtheile dieses gemeinen 
Arbeiters abhänge, welchen Theil seiner Thonmasse er zum Götzen- 
bild verwenden wolle. πηλουργός nur noch bei Lucian. Pr ometh. 9. 
Zum Gedanken vgl. Test. XII Patr. p. 663: oldev ὁ κεραμεὺς ἑνὸς 
ἑκάστου χρῆσιν ὡς ἱκάνει. --- Vs. 8. κακόμοχϑος, sich mit frevel- 
bafter Arbeit abmühend, ruchlos geschäfig; ἅπαξ Aeyou. ÜUeb. ua- 
ταιος S. zu 15,1. — ὃς πρὸ μικροῦ - - ἐλήφϑη] Vgl. 1 Mos. 2, 7. 
3,19. ὅς bezieht sich nicht auf πηλοῦ, sondern auf das Subject 
des Satzes, den Thonarbeiter. σπρὸ μικροῦ wie πρὸ ὀλίγου 14, 20, 
vor Kurzem; s. Meyer zu Joh. 13, 33. μετ᾽ ὀλίγον, nach kurzer 
Zeit, bald, wie ἐπ᾽ ὀλίγον 16, 3 u. πρὸς ὀλίγον, auf kurze Zeit Jac. 
4, 14 u. Aehnl.; s. Passow Ill, S. 444. Vor ἐξ ἧς suppl. εἰς ταύ- 
τὴν sc. γῆν. Reminiscenz an 1 Mos. 3, 19. — nachdem das Dar- 
lehen der Seele von ihm zurückgefordert ist] ἀπαιτεῖσϑαί τι auch 
Aen. Apol. 17. Win. $.32,5. Vgl. auch Luc. 12, 20: τὴν ψυχήν 
σου ἀπαιτοῦσιν ἀπὸ σοῦ. Wie hier das Leben als Darlehen, so 
wird es von Jos. B. j. Ill, 8, 5 als eine παρακαταϑήκη bezeichnet. 
Plut. Cons. ad Apoll. c. 40: - μοιρίδιον χρέος εἶναι λέγεται τὸ ξῆν, 
ὡς ἀποδοϑησόμενον, ὃ ἐδανείσαντο ἡμῶν oí 00 ὃ δὲ 
καὶ εὐκόλως καταβλητέον καὶ ἀστενάκτως, ὅταν ὁ δανείσας ἀπαι- 
τῇ. €. 28: ἔχομεν τὸ 2 ὥσπερ παρακαταϑεμένοις ϑεοῖς ἐξ ἀνάγ- 
κης, καὶ τούτου χρόνος οὐδεὶς ἔστιν ὡρισμένος τῆς ἀποδόσεως, 
ὥσπερ οὐδὲ τοῖς τραπεζίταις τῆς τῶν ϑεμάτων, ἀλλ᾽ ἄδηλον, πότε 
ὁ δοὺς ἀπαιτήσει. Ambros. de bono mortis c. 10: ,, Numquid 
dixit: morietur in te anima tua? Non: sed reposcatur a te; quae 
data est reposcitur vel repetunt a te. Repetitur enim anima, non in- 
terimitur. Quod repetitur, mauet; quod interimitur, non manet. — 
Vs. 9. ὅτι μέλλει κάμνειν, nicht, wie gewöhnlich erklärt wird, dass 
er Mühe haben wird, in dem Sinne, dass ihm die Verfertigung des 
Götzenbildes Mühe und Arbeit kosten wird (vgl. 93/8. ἐπίμοχϑον Vs. 
7), denn, abgesehen von der Leerheit dieses Gedankens, so verge- 
genwärtigt sich ja der Verf. den bereits in Arbeit begriffenen Künst- 
ler, kann folglich dessen Arbeit nicht als etwas von ihm nach seiner 
Mühe und Anstrengung erst noch zu Erwägendes darstellen, sondern, 
kraft des Zusammenhangs mit dem unmittelbar Voraufgehenden u. Nach- 
folgenden, dass er hinwelken (kraftlos werden, hinsinken, sterben; 
vgl. den gleichen Gebrauch von ἐκλείπειν) muss (Jansen b. Schmid, 
de W., Wahl); 5. zu 4,16. — βραχυτελής kömmt ausser dieser 
Stelle nicht vor, ist aber nach Analogie von εὐτελής gebildet, also 
um ein Geringes. käuflich, geringfügig, hier s. v. a. hinfällig. — 
Dem μέν nach ἀντερείδ. entspricht τέ nach yalxoml.; vgl. Hühner 
II, S. 499 f. Win. S.508. Passow lll, p. 177. 1 Sp. unten. — 
κίβδηλα (s. zu 9, 16), unächte Bilder, Trugbilder, solche, denen, ob- 
schon sie aus Thon gebildet sind, durch Glasur und Farbe das Anse- 
hen gegeben ist, als seyen sie aus Gold, Silber oder Erz gegossen. 
Sonach hat der Verf. allmälich alle Arten der Gütterbilder aufgezählt: 
hölzerne (13, 11 fl.), steinerne (15, 10. 14, 21), gemalte (15, 4), 
ihönerne (15, 7 ff.) und gegossene (15,9). Sinn von Vs. 8f.: Ge- 
rade der Stoff, in welchem der Thonkünstler arbeitet, sollte densel- 
Apokr. 6. 17 
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ben an seinen eigenen Ursprung und an seine Hinfälligkeit erinpera 
(Erde verarbeitet er, von Erde ist er selbst genommen, in Erde wird 
er wieder aufgelöst werden) und von dem Entschlusse abschrecken, eia 
übermenschliches Wesen aus Erde zu bilden. Aber statt so heilsame 
Erwägung anzustellen, lasse er sich zu seiner Arbeit durch tbórichte 
Eitelkeit bestimmen. — Vs. 10. Asche ist sein Herz] (nach den hier 
vom Urtext abweichenden LXX Jes. 44, 20: yva9ı, ὅτι σποδὸς ἡ 
καρδία αὐτῶν), d.i. zu Asche verbrannt. Sinn ausser dem Bilde: 
die Empfänglichkeit für das Höhere und Ewige, deren Sitz das Herz 
ist, ist völlig in ihm erstorben. — geringer als Erde ist seine Hoff- 
nung] also selbst als derjenige Stoff, den er bearbeitet; sie ist anf 
Nichts gerichtet, indem er der frohen Aussicht auf ewiges Leben ent. 
behrt und statt dessen sein Streben auf Vergängliches richtet (Vs. 
42); vgl. 3,18. 2, 22. Eph. 2, 12. 1 Thess. 4, 15 von den Heiden: 
μὴ ἔχοντες ἐλπίδαις. Auch Goethe charakterisirt das Heidenthum als 
ein „Lebea für die Gegenwart.“ — Vs. 11. Diese niedere Denk- 
und Handlungsweise hat ihren Grund in der Unkenntniss des wahres 
Gottes. Der Aorist ἠγνόησε bezieht sich auf die Zeit, da der Thos- 
künstler das Götzenbild formte, s. zu Vs. 7. Statt πλάσαντα habes 
Alex. Ephr. 55. 157. 254. Arab. ποιήσαντα; unpassend, einmal we- 
gen der unverkennbaren Reminiscenz des Vs. an LXX 1 Mos. 2, 7: 
ἔπλασεν 0 9808 τὸν Avde. - - x. ἐνεφύσησε -- πνοὴν ζωῆς, 
dann aber auch weil bei der LA. ποιήσαντα die Correspondenz mit 
dem πλάσσειν des Thonarbeiters verloren gehen würde. — 

ἐνεργοῦσαν - - πνεῦμα ξωτικόν)] Da der Verf. 1, 4. 8, 19 f. 9, t5 
ausdrücklich nur zwei Theile des menschlichen Wesens unterscheidet, 
da er ferner 16, 14 ψυχή u. πνεῦμα ganz augenscheinlich promiscue 
gebraucht und in uns. Capitel Vs. 8. 16 den unsterblichen Theil ab- 
wechselad ψυχή und πνεῦμα nennt (vgl. auch 3, 1), so darf nicht 
angenommen werden, dass er hier trichotomisch zwischen .לע‎ ἐνεργ. 
u. πνεῦμα for. als zwei verschiedenen Lebensprincipien unterscheide 
und jenes vom denkenden und wollenden, dieses vom rein anımalı- 
schen Lebensprincipe verstehe, ähnlich wie Philo (det. pot. insid. 71 
p. 207: ἕκαστον ἡμῶν - - δύο εἶναι συμβέβηκε, ζῶόν τε καὶ ἄνϑρα- 
πον" ἑκατέρῳ δὲ τούτων συγγενὴς δύναμις τῶν κατὰ ψυχὴν ἀποκε- 
πλήρωται᾽ τῷ μὲν ἡ ξωτική, x09° ἦν ζῶμεν, τῷ δὲ ἡ λογική, 
καϑ' ἣν λογικοὶ γεγόναμεν. τῆς μὲν ξωτικῆς μετέχει καὶ τὰ ἄλογα) 
zwischen ψυχὴ forix: und y. λογική unterscheidet. (Uebrigens nenat 
Philo auch das göttliche πνεῦμα als Lebeusprincip des Universum (o- 
τικώτατον.) Der Unterschied ist sonach nicht in den Substantives, 
sondern in den Epithetis &veoy. u. for. zu suchen. Dieses bez. die 
allgemeine Eigenschaft des Lebens, jenes das Leben nach seiner 
Aeusserung im Denken und Wollen. Gfrörer Alex. Theos. II, S. 941 
findet den Gedanken, dass Gott dem Menschen die Seele eingehaucht 
habe, im Widerspruch mit dem Präexistentianismus des Verfs. Al- 
lein wie sollte sich Pseudos. die Verbindung der präexistenten Seelen 
mit den Leibera anders bewirkt gedacht haben, als durch Gottes 
Willen und Macht? — Dem Vs. liegt kraft Zusammenhangs mit 
dem Vorhergehenden und Folgenden der Gedanke zu Grunde: Hatte 
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ein solcher Mensch (der Götzen aus Thon bildet) Kenntniss des allein 
wahren Gottes, und wüsste er, dass er von ihm das Leben empfan- 
gen habe, er würde wohl, im Gefühl seiner Abhängigkeit und Schwä- 
che, von dem frevelhaften Entschluss, ein übermenschliches Wesen 
ins Daseyn zu rufen, abstehen, und sein ganzes Denken, Wollen und 
Handeln würde einen höheren Aufschwung gewinnen. — Vs. 12. 
Dagegen hielten sie dafür, ein Scherz sey unser Daseyn und das 
Leben ein gewinnbringender Jahrmarkt) ἀλλὰ stellt den Inhalt des 
Satzes als die positive Lebensansicht solcher Leute in scharfen Ge- 
gensatz zu deren Vs. 11 gerügter Nichtkeuntniss. Gottes. Der Aorist 
ἐλογίσαντο wegen der Correspondenz mit ἠγνόησε in Vs. 11, der 
Plural aber, weil der Thonkünstler nur als Beispiel einer grossen Zahl 
gleich denkender Menschen gedacht wird. ἐλογίσατο in Vat. pr. m. 
(aufgenommen von Mai), 106. 157. 248. 261 ist daher wohl nur 
Correctur. παίγνιον, Scherz, Schwank; also das Leben sey nur 
dazu bestimmt sich zu erheitern, mit einander loses Spiel zu treiben 
und einander (auch durch Uebervortheilung ; s. das Folg.) zum Besten 
zu haben. πανηγυρισμός von πανήγυρις, Versammlung des ganzen 
Volkes zur Feier eines Festes, öffentlicher Spiele, Darbringung eines 
öffentlichen Opfers u. dgl., mit welcher Art von Versammlnngen durch 
den Zusammenfluss von Käufern und Verkäufern Jahrmärkte verbun- 
den waren, daher πανηγυρισμός die Veranstaltung und das Feiern ei- 
ner πανήγυρις, sacrorum spectaculorum nundinarumque celebratio. 
Cic. Tusc. 5, 3: „Pyihagoram respondisse: similem sibi videri vitam 
hominum et mercatum eum, qui haberetur maximo ludorum apparatu 
totius Graeciae celebritate; nam ut illic alii corporibus exercitatis 
gloriam et nobilitatem coronae peterent, alii emendi aut vendendi 
quaesiu et lucro ducerentur - - : item nos quasi in mercatus quandam 
celebritatem ex urbe aliqua, sic in hanc vitam ex alia vita et natura 
profectos, alios gloriae servire, alios pecuniae‘‘ etc. Diog. Laert. 
ΝΠ", 1, 6: Σωσικράτης φησὶν - Πυϑαγόραν εἰπεῖν" - - τὸν βίον 
ἐοικέναι πανηγύρει κτλ. Dasselbe berichtet Jamblich. Vit. Py- 
thag. 8. 58. Vgl. Frid. Ern. Creuzenacher Comment., quatenus 
vitae humanae nomen nundinarum tribui possit. Vimar. 1752 (stand 
mir nicht zu Gebote). — es gehöre sich, sagt man, woher immer, 
sogar aus Bösem, Gewinn zu ziehen] Also während sie selbst an die 
Existenz der Gótter nicht glauben (s. zu 14, 29), verfertigen sie doch 
aus Gewinnsucht Bildnisse derselben. Vgl. Apstg. 19, 25 ff. Statt der 
l. rec. φησίν haben Alex. Ephr. 157. 248. 206. Compl. φασίν. Doch 
kann der Verf. schon hier zum Singular zurückkehren, auf den vorher 
geschilderten Thonkünstler Bezug nehmend, s. d. folg. Vs. Oder 
aber φησί steht impersonell in der Bed. 26/22] es, sagt man; Win. 
S. 462 6 Aufl. Müller Philo's B. v. d. Weltschöpfung S. 44. κἂν 
ix κακοῦ] sc. 9, vgl 14,4. — Vs. AS. Nähere Bestimmung über 
ἐκ κακοῦ, daher γὰρ explicativ. παρὰ πάντας] neben Allen vorbei, 
besser als Alle. Win. S. 2915. εὔϑραυστα, leicht zerbrechlich. 
Alex. Ephr. 23. 157: εὔθραστα, was senst wicht vorkömmt; vgl. 
aber ϑραγμός, das Krachen eines brechenden Körpers. Ueb. γλυπτά 
& zu 14,15. 
17* 
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Vs. 44 —17 wird die Thorheit des Gótzendienstes wieder mehr 
im Allgemeinen geschildert, indem in ihr die Götzen aller Volker für 
Götter gehalten würden und in ihnen Todtes angebetet werde. Aechn- 
lich schon 15, 17 — 19. | 

Vs. 44. Statt πάντες haben Alex. Ephr. 254. 296 πάντων (schon 
von Nannius conjicirt) und statt ἀφρονέστατοι Ephr. 106. 253. 261 
ἀφρονέστεροι. Allein wären beide LAA. ursprünglich, so wären sie 
schwerlich in die |l. recc. geändert worden. ἀφρονέστατοι ist näm- 
lich absoluter Superlativ (Kühner M, S. 259); da er aber als solcher 
nicht erkannt wurde, änderten Einige πάντες in πάντων, bei welcher 
LA. ἀφρονέστ. vergleichender Superlativ ist, Andere änderten ἀφρ. 
in den Comparativ, der dann mit dem folg. ὑπὲρ zu verbinden wäre. 
Nach der 1. rec. πάντες ist εἰσί vor apgov. zu suppliren und o£ ἐχϑροὶ 
κτλ. Apposition zu πάντες; nach der Var. πάντων wäre das Komma 
nach νηπίου zu tilgen und erst hier εἰσί zu suppliren, oí ἔχϑρ. aber 
als Subject zu nehmen. — elender als eines Kindes Seele] nl. durch 
Aberglauben und Unwissenheit. (Ueb. ὑπέρ s. zu 7,10.) Die Seele 
wird als der erkennende und empfindende Theil des menschlichen We- 
sens genannt. Alex. Ephr. 248. 296. Compl.: ψυχὰς νηπίων (Leiz- 
teres auch in 55. 254). Allein die Vergleichung mit einer einzigen 
Kindesseele ist pikanter. — die Feinde deines Volkes, die es un- 
terdrückten] Bei der LA. πάντων könnte ol ἐχϑρ. von einem einzel- 
pen Volke verstanden werden, das die Israeliten bedrückte, u. diess 
wären die alten Aegypter, und der Schriftsteller hielte hienach die von 
ihm angenommene Rolle des Königs Salomo fest. Bei der LA. παν- 
τες dagegen ist zugleich an die ganze Reihe der Völker zu denken, us- 
ter deren Botmässigkeit Israel seit der ägyptischen Knechtschaft zu 
leiden hatte, an die Assyrer, Chaldier, Syro-Macedonier, ptolemii- 
schen Aegypter; nach dieser allein richtigen LA. fällt der Verf. aus der 
von ihm angenommenen Rolle. Vor καταδυναστεύσαντες (261. Compl.: 
καταδυναστεύοντες) ist der Artikel of kaum zu entbehren, der auch 
von Codd. 23. 106. 253. 261. 296 gehoten wird und von Mar in des 
Text aufgenommen ist, obwohl mit der Randbemerkung: o£ expungi- 
tur in codice. — — Vs. 15. Denn auch die Gótzen aller Völker hiel- 
len sie für Gólter] Diess mit Nannius speciell auf die Römer zu be- 
ziehen, welche bekanntlich die Götter aller Völker in Achtung hielten 
(Tholuck a. a. O. 1, S. 151 ff.), und unter denen sogar der ägyptische 
Thiercultus Aufnahme gefunden halte (Lucan. Phars. 8, 83: „Nos ia 
templa tuam recipimus [sin semideosque canes), ist keine Nöthigung 
vorhanden. Denn bekanntlich fanden auch die Griechen in den mei- 
sten fremden Religionen ihre eigenen Götter (sehr begreiflich, da die 
Gottheiten der heidnischen Naturreligionen Hypostasirungen der Na- 
turkräfte oder Naturkörper waren), und den meisten heidnischen Reli- 
gionen war die Ansicht gemeinsam, dass die fremden Götter wirk- 
liche Wesen seyen. καί (in Alex. Ephr. 55. 157. 247. fehlend) vor 
πάντα besagt: zu allen bereits geschilderten Thorheiten des Heideo- 
thums komme noch die, dass kein Volk mit seinen eigenen Götzen 
sich begnügle, sondern zugleich auch ἃ. s. w. Nach παᾶντα setzen 
Alex. Ephr. 23. 55. 106. 157. 248. 252. 296. Compl. τά eia. Ueber 
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> λογίξεσθαι mit doppeltem Accusativ s. zu 5, 4. — οἷς οὔτε ὀμμ. - - 
ἐπίβασιν) Diese Schilderung ist aus Ps. 115, 4 ff. 135, 16 ff. entnom- 
men. Üeber ὦτα ἀκούειν (häufig bei Matth., Marc., Luc.) s. Win. 

S. 985. — ἀργοί, unnüts, unfähig. — Vs. 16. der den Geist ge- 
liehen erhalten) s. zu Vs. 8. — οὐδεὶς γὰρ αὐτῷ ὅμοιον ἄνϑρωπος 
ἰσχύει πλάσαι 950v] Fälschlich beziehen Hasse u. Heydnr. αὐτῶ auf 
Gott : „Kein Mensch kann ein Bild von Gott machen, das ihm ähnlich 
wäre; in keine sinnliche Form lässt sich das Uebersinnliche fassen 
und das Unendliche nicht darstellen, wie eine Figur“ (Heydnr. ) Al- 
lein das Folg. κρείττων yag ἐστι κτλ. erheischt, αὐτῷ auf das Sub- 
ject des Satzes zu beziehen: „Er kann nicht einmal einen dem Men- 
schen ähnlichen Gott bilden, geschweige denn einen Gott als über- 
menschliches und unsterhliches Wesen. Unter den verschiedenen 
Varr. können nur in Betracht kommen die des Alex. u. Ephr.: οὐδεὶς 
γὰρ ἀνθρώπων ὅμοιον ἰσχύει πλ. 8., durch die wahrscheinlich der- 
selbe Sinn ausgedrückt werden sollte, den Heydnr. der leet. rec. un- 
terlegt, indem man in der Stelle eine Beziehung fand auf das mosai- 
sche Verbot, sich von Gott ein Bild zu machen. Die lect. rec. ist 
garantirt durch Vat. 23 (ἑαυτῷ st. αὐτῷ) 68. 155. Vulg. (nemo enim 
sibi similem homo poterit deum fingere). — 8. 17. denn er ist 
besser als die Gegenstünde seiner Verehrung) Lact. Instt. II, 2, 13: 
„Melior est, qui fecit quam illa, quae facta sunt.* Weitere Ausfüh- 
rung dieses Gedankens bei Philo de decal. 8. 14. T. II, p. 192. — 
ὧν bezieht sich auf die Götzenbilder und ihren Verfertiger. 

Vs. 18— 19. Nochmals vom ägyptischen Thierdienst (11,15. 
42, 24), mit welcher Bemerkung der Verf. sich den Uebergang bahnt 
zu dem Abschnitt Cp. 16— 19. — Uebrigens vgl. die Einleitung 
S. 31 ganz oben. 

Vs. 18. aber auch die feindseligsten (büsartigsten, schädlich- 
sten) T’hiere verehret man] Da diese Thiere Vs. 19 auch als hässlich 
bezeichnet werden, so ist wohl hauptsächlich an Schlangen und Kro- 
kodile zu denken. Will man, was aber unnöthig ist, die Einheit 
des Subjects mit dem Folg. wahren, so nehme man σέβονται als Pas- 
siv; doch s. Vs. 6. Auch ἔχϑιστα lässt sich passivisch fassen: ver- 
Áassteste , verabscheuteste ; vgl 19,94: τὰ ἐν ζώοις τῶν ἐχϑρῶν 
ἄτιμα. — — ἄνοια γὰρ - - χείρονα] Die handschrifil., von Aeusch und 
Mai beibehaltene LA. ἄνοια giebt keinen Sinn, da Niemand mit 
Hasse, Heydnr., Schleusn. das Wort für ein Adjectiv — ἄνοα hal- 
ten wird. Die Uebersetzung der Vulg. insensata führt auf ἄνοα, ge- 
billigt von Schmid. Aber auch dieses würde sehr unbequem seyn, da 
man vielmehr einen Dativ der Beziehung erwartet. — Kantak., Yatabl., 
Osor., Grot. und fast alle Späteren (nur Grabe nahm Patric. Junius 
Conjectur ἕνια in den Text auf), auch Tischendorf, schrieben daher 
ἀνοίᾳ in dem Sinne: „Si quod ad stupiditatem pertinet , comparantur 
cum aliis, sunt illis baec deteriora. Multo enim plus intelligit ele- 
phas, sollertior est vulpes aut simia.** (Grot.) Allein sollte der Hass 
des Schriftstellers gegen den ägyptischen Thierdienst so blind gewe- 
sen seyn, dass er nicht an die schon 1 Mos. 5, 1 anerkannte Schlau- 
heit der Schlange gedacht haben sollte? Auch soll ja, wie aus dem 
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ψάρ erhellt, eine nähere Erklärung über ἔχϑιστα gegeben werden. 
Fasst man letzteres activisch, so würde eine Vergleichuag dieser 
Thiere mit anderen hinsichtlich der Dummheit völlig unpassend seyn. 
Dasselbe ist aber auch der Fall, wenn man ἔχϑιστα passivisch nimmt. 
Denn nicht die Dummheit, sondern die Hässlichkeit oder die Gefähr- 
lichkeit und Wuth gewisser Thiere erregt Abscheu. Ich sehe nur zwei 
Auswege. Entweder man liest ἀνοία und erklärt es durch Wutk, 
insofern die Wuth in Unverstand und Geistesabwesenheit beruht, vgl. 
Lue. 6, 11: ἐπλήσϑησαν ἀνοίας, obwohl das Wort in diesem Sinne 
doch nur von Menschen sich gebrauchen lässt. Oder aber, und dies; 
müchte ich vorziehen, man lese avío , an Plage oder Unheil, nl. 
das sie stiflen. Zu συγκρινόμ. (s. zu 7, 29) ist aus τῶν ἄλλων her- 
auszunehmen roig ἄλλοις. — Vs, 19. Man construire: οὐδὲ τυγχ. 
καλὰ ὅσον ἐπιποϑῆσαι ὡς iv ὄψει fov. Zu τυγχάνει suppl. ὄντα: 
auch sind sie nicht eben schön; s. zu 9 Macc. 6,2. Wären sie 
schön, so würde die Verirrung noch eher zu ertragen seyn; s. 13, 
3.7. ὅσον ἐπιποϑῆσαι sc. αὐτὰ] um nach ihnen Verlangen zu ka- 
ben, an ihnen Woblgefallen zu finden, ächtgriechische Wortverbia- 
dung, eigentl. ἐπὶ τοσοῦτο ὥστε, oder man kann ἐξαρκεῖ nach ὅσον 
suppliren; s. Matthiä Il, S. 1065 f. Otto ad Athenag. p. 55 s. — 
ὡς ἐν ὄψει toov] wg einschränkend, es zeigt an, dass καλὰ ὅσ. ἐπι- 
700. nur mit Beschränkung auf die Thierwelt gesagt sey: so weit 
sich bei Vergleichung (ἐν ὄψει 7, 19) mit Thieren erwarten liesse, 
ganz abgesehen von der Vergleichung mit höheren Geschöpfen, z.B. 
dem Menschen und den Naturkörpern (13, 5. 7); vgl. Matthi || 
8.1509. — es ist ihnen aber auch entgangen das Lob Gottes und 
sein Segen] d. h. wahrscheinlich: sie blieben ausgeschlossen von dem 
Beifall (1 Mos. 1, 21. 25) und dem Segen (1 Mos. 1,22), den Gott 
den übrigen Thieren nach ihrer Erschaffung ertheilte; im Gegentheil 
traf die Schlange der Fluch Gottes (1 Mos. 3, 14). 


Cap. XVI— XIX. 


Ausführliche Vergleichung des ganz entgegengesetzten Schicksales der Israe- 
liten und der Aegypter zur Zeit der Auswanderung der Ersteren. 


Der Sehriftsteller nimmt die 11, 16 abgebrochene Vergleichung 
wieder auf uud führt sie nun in ermüdender Breite aus, und zwar 
meistens in solchen Gegensätzen, wie wir sie 11, 5 — 16 kennen lern- 
ten: Was den Aegyptern zur Strafe und zum Verderben, das habe 
den Israeliten zu Heil und Segen gereicht (11, 5. 18, 8), wobei der 
Verf. gewóhnlich noch darauf aufmerksam macht, wie die bestimmte 
Art der Bestrafung der bestimmten Art der Versündigung genau 
entsprochen habe (s. zu 11, 7 u. 16); z.B. durch göttliche Vereh- 
rung von Thieren hatten sich die Aegypter versündigt, durch Thiere 
wurden sie gestraft; Thiere wurden den Israeliten als erquickende 
Speise gesandt, während sie den Aegyptern die Lust zum Essen be- 
nabmen (16, 1 — 4). — Mehreren solchen Gegensätzen fügt der 
Verf. noch die Bemerkung bei: Zwar seyen auch dio Israeliten von 
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ähnlichem Unglück nicht. verschont geblieben (16, 5 — 15. 27 ff. 18, 
90 ff. coll. 14, 8— 20); allein es habe solches von dem über die 
Feinde ergangenen theils durch den milderen Grad und die kürzere 
Dauer (16, 5. 18, 20. coll. 11, 9), theils durch den Zweck sich un- 
terschieden. Denn entweder habe ihnen Gott damit nur zeigen wol- 
len, wie ihren Feinden beim Unglück zu Muthe sey (11,8. 16, 4), 
oder aber er habe sie über ihr Verhältniss zu ihm belchreu wollen 
(16, 6 ff. 28 f.). 


Cap. XVI, 1 — 14. Erste Parallele: die zur Strafe und zum 
Segen gesandten Thiere. 

Vs. 1 — 4. Die degypter hatten Thiere göttlich verehrt, dafür 
wurden sie durch Thiere bestraft. Den Israeliten ward der Ilunger 
durch Thiere gestillt, den degyptern durch den Abscheu wor den 
über sie zur Plage gesandten Thieren die Lust zum Essen benommen. 

Vs. 1. Vgl. Anm. zu 11, 15. διὰ τοῦτο] weil sie die 13, 18 f. 
genannten abscheulichen Thiere verehrten. — ἀξίως, verdienter- 
weise. — Vs. 9. Ueber die den Israeliten in der Wüste bescheer- 
ten Wachteln vgl. 19, 11 f. 2 Mos. 16, 13. 4 Mos. 11,31 ff. Ps. 78, 
97. 105, 40. Vor εἰς ist vielleicht οἷς (auf das Collectiv λαός sich 
beziehend) einzusetzen nach Alex. 55. 248. Compl. Vulg. und in die- 
sem Falle εὐεργέτησας zu accentuiren. οἷς konnte bei der Aebnlich- 
keit mit εἰς leicht ausfallen. — ἐπιϑυμία ὀρέξεως ist keine pleona- 
stische Verbindung (gg. Brmst.), sondern dem Sinne nach == ἐπι- 
ϑυμητικὴ ὄρεξις, begehrliches, lüsternes Ferlangen (Win. 
8. 54, 5(, d.i. ein Verlangen, welches durch die Annehmlichkeit des 
Gegenstandes angeregt ist, im Gegensatz zur ἀναγκαία ὄρεξις 
(Vs. 3), dem natürlichen Begehren, d.h. dem Hunger. εἰς ἐπ. 
00., um solches Verlangen zu befriedigen; vgl. 4 Mos. 11, 4. 18. 21. 
Nach 4 Mos. 11, 33 — 55 war freilich die ἐπιϑυμία, mit welcher das 
Volk das Fleisch der Wachteln verzehrte, dem Jehova höchst missfäl- 
lig und wurde von ihm schwer bestraft. — ξένος, fremdartig, ausser- 
ordentlich, wunderbar; ebenso Vs.3.16. 19,5. Philo Vit. Mos. |, 
8.38: ξέναις φαντασίαις - καταπληττόμεϑα. Passow lll, S. 382. 
γεῦσις hier u. Vs. 5 Gegenstand des Geschniacks, Speise. τροφὴν 
ὀρτυγοι. , Wachteln als Nahrung, Apposition zu ξέν. 506. Der 
Singular ὀρτυγ. steht collectivisch, wie 19,12. LXX 2 Mos. 16, 13. 
ὀρτυγομήτρα, auch bei den LXX u. Ρλΐο Vit. Mos. 1, 8. 57 dem 
hebr. “δῷ (von Joseph. durch ὄρτυξ übersetzt) entsprechend, eigent- 
lich die Wachtelmutter oder der Wachtelkónig, eine grössere und 
schwärzere Wachtel, die Zugführerio der übrigen, bei diesen jüdi- 
schen Schrifistellern aber wohl nur s.v. a. grosse, fette Wachtel. 
Denn Photius erklärt das Wort durch ὄρτυξ μέγας u. Hesych. durch 
ὄρτυξ ὑπερμεγέϑης. Vgl. Knobel zum Exodus, S. 166 ff. — Vs. 5. 
εἰδέχϑεια, der verhasste Anblick und dadurch erregte Abscheu, ἅπαξ 
Aty.; dagegen findet sich das Adjectiv εἰδεχϑής seit Polvb. öfter, von 
εἶδος u. ἔχθος. Die Var. δειχϑεῖσαν in Vat. (von Mai aber nicht in 
den Text aufgenommen) Alex. 93. 68. 106. 255. Ald. Compl. Vulg., 
Syr. Arab. Arm. entstand wahrscheinlich durch Versehen. Wäre sie 
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ücht, so müsste τροφήν supplirt u. τῶν ἐπαπεσταλ. als epexegeti- 
scher Genitiv genommen werden in dem ironischen Sinne: „in Folge 
der ihnen in dem über sie abgesandten (s. zu 11, 15) Ungeziefer ge- 
zeigten Speise.“ Aber diess wäre gespreizter Gedanke, und wie 
sollte aus dem gewöhnl. δειχϑεῖσαν das ungewöhnliche εἰδέχϑειαν ent- 
standen seyn? — τὴν ὄρεξιν ἀποστρ., eigtl. Abscheu empfinden vor 
dem Hunger, d.i. sich denselben vergehen lassen. Nach 2 Mos. 7, 
28 waren nl. die Frösche in die Häuser, Oefen und „Backtröge der 
Aegypter gekrochen, — Der Satz ἵνα ἐκεῖνοι - - 0- ‚enthält 
die Angabe des göttlichen Zwecks von Vs. E dagegen αὐτοὶ δὲ 
(Alex. Ephr. 55. 157. 248. 254. 296. Compl. οὗτοι δέ: wohl richtiger, 
8. Vs. 4. 11, 10) - - γεύσεως von Vs. 9, daher selbstverständlich die 
ξένη γεῦσις nichts Anderes seyn kann als die den Israeliten in der 
Wüste bescheerten Wachteln, nicht, wie Brmst. meint, eine densel- 
ben noch in Aegypten zur Zeit der Thierplagen gewährte kostbare 
Speise, von welcher der Pentateuch nichts berichte. — Vs. 4. 
ἀπαραίτητος 1) von Personen, unerbittlick, 2) in der späteren Gri- 
eität seit Polybius, von Zuständen, Ueheln u. dgl., durch keine Biü- 
ten abzuwenden, unabwendbar ; auch Vs. 16; Philo de agric. 1 
p. 315 geg. Ende: ἀπαραίτ. ϑάνατος. Ueher ἐπέρχεσϑαι s. zu 
12, 27. 

Vs. 5— 14. Zwar hätten auch die Israeliten durck Thiere und 
zwar Schlangen zu leiden gehabt, aber Iheils habe dieses Uebel nur 
kurze Zeit gewährt, theils habe Gott, bei der schnell erfolgten Rel- 
tung, durch dasselbe bezweckt, sie zu warnen und ihren Feinden 
zu zeigen, dass Er der Retter von allem Uebel sey, die Israeliten 
aber an das göttliche Gesetz zu erinnern und der göttlichen Wohl- 
thaten Iheilhaft zu erhalten. 

Vs. 5. Vgl. 4 Mos. 21,6 (T. ϑηρία sind keine anderen wilden 
Thiere als die Schlangen im folg. Satze; der Aorist ἦλϑε steht plas- 
quamperfectisch (Win. S. 246), das Imperf. διεῳφϑείρ. bezeichnet die 
nicht vollendete Dauer: a/s über sie die Wuth wilder Thiere gekom- 
men war und sie (in Folge dessen) durch den Biss gewundener 
Schlangen vernichtet wurden (die Vernichtung des Volkes im Sterben 
Einzelner begann). σκολιός als Pridicat der Schlange auch LXX Jes. 
27,1; immensibus orbibus angues bei Firg. Aen. 2, 904. — nicht 
bis ans Ende (d.h. nicht so lange, dass Alle umgekommen wären) 
währte dein Zorn] Aehnlich: οὐκ imi πολὺ ἔμεινεν ἡ ὀργή 18, 20; 
das Gegentheil 19, 4: μέχρι τέλους ϑυμὸς ἐπέστη. — — Vs. 6 f. be- 
zicht sich auf die eherne Schlange, welche Moses aufrichten liess, 
damit jeder Gebissene zu ihr aufblicke und geheilt werde (4 Mos. 21, 
8f). Die Literatur, so wie die verschiedenen Ansichten (zu denen 
jetzt noch die von E. Meier kömmt in Baur u. Zeller Theol. Jahrbb. 
1854, S. 585 ff., die Erzählung sey ans einem etymologischen Miss- 
verständniss entstanden!) über diese dunkele Erzählung s. in W'iner's 
RWB. Art. Eherne Schlange. — εἰς νουϑεσίαν] vgl. 11, 10: ὡς 
πατὴρ νουϑετῶν. — zur Erinnerung an das, was dein Geselz ge 
. bietet] Zweck nicht bloss von ἐταράχϑησαν (Heydnr.), noch von 
σύμβ. σωτηρίας allein (Nachtig.), sondern des Inhalts des ganzen 
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vorhergehenden Satzes. Denn beides, sowohl das Uebel, als auch 
die schnelle Beseitigung desselben, sollte sie an Gottes unbedingte 
Allmacht und ihre Abhängigkeit von derselben erinnern (Vs. 11) und 
dadurch zum Gehorsam gegen Gottes Gesetz verpflichten, welches 
sie durch ihr Murren verletzt hatten. Während der pentateuchische 
Erzähler der Ansicht zu seyn scheint, der blosse Anblick der ehernen 
Schlange habe eine magisch heilende Kraft geäussert, stellt diess 
Pseudosal. in Abrede und sieht in jener Schlange nur ein Sinnbild 
(σύμβολον; wofür Cod. 23. Edd. Ald. Rom. fälschlich σύμβουλον, 
beibehalten von Tischnd. ; aber auch der Vat. hat das Richtige) der 
Heilung, die unmittelbare Ursache der Heilung sieht er in Gott. Wir 
werden also wohl berechtigt seyn, diese seine Auffassung der Sache 
allegorisch zu nennen. Dagegen fasst Philo legg. alleg. T. I, p. 80 ss. 

jene Schlange als Sinnbild der Alles heilenden σωφροσύνη, in de 
agric. S. 22 als ‚Sinnbild der die sinnliche Lust bezwingenden καρτε- 
:א)0‎ τὸν οὖν ἄκρως καταϑεασάμενον τὸ καρτερίας, εἶδος καὶ ἃ ἂν εἰ 
δεδηγμένος πρότερον ὑπὸ τῶν φίλτρων ἡδονῆς τυγχάνοι, Civ avay- 
καῖον. — — Vs. 8. aber auch hiedurch (ausser anderen Thatsachen, 
wie durch die Rettung im Schilfmeere) überseugtest du unsere Feinde]. 
Der Verf. setzt entweder auch hier wieder (wie 11, 13) voraus, die 
Aegypter hätten Nachricht erhalten von Israels Schicksale in der 
Wüste; oder er nimmt eine Belehrung ihrer Nachkommen durch die 
Geschichte an. — — Vs. θ΄. δήγματα, von den Fliegen Stiche, von 
den Heuschrecken Bisse. Dass Aegypter durch das über sie gesandte 
Ungeziefer getödtet worden seyen, wird in den betreffenden penta- 
teuchischen Stellen (s. zu 41, 15) nicht bemerkt. Auch beissen die 
Heuschrecken nur diejenigen Menschen, die sie reizen oder fangen 
wollen, in diesem Falle aber so scharf, dass sogleich das Blut läuft; 
vgl. 056] v. Rosenhof Insectenbelustigungen. ll ΤῊ]. Heuschrecken u. 
Grillen (Nürnb. ohne Jahr), S. 57. In Schweden und anderwärts las- 
sen sich die Landleute von der warzenfressenden Säbelheuschrecke 
(locusta verrucivora) die Warzen abheissen; vgl. Zenker das thieri- 
sche Leben (Jena 1828) S. 464. — ἀντιπαρῆλϑε, nicht praeterüt 
(so Winer de verbis compos. N. T. III, p. 18), sondern wahrschein- 
lich kam herbei gegen die Zähne der Drachen, nl. um ihren Bissen 
Einhalt zu thun. Sinn: In der kleineren Gefahr, durch Thiere, die 
sonst nicht tödtlich verletzen, kamen die Aegypter um, während die 
Hebrier aus der viel grösseren Gefahr, von den tödtenden Giftschlan- 
gen, gerettet wurden. — Vs. 11. λόγιον, Deminutivum von λόγος͵, 
der Ausspruch, wird in der classischen wie biblischen Gräcität (in 
dieser viel häufiger), besonders im Plural, gewöhnlich von göftlichen 
Aussprüchen gebraucht, daher Offenbarungen, Orakel, Weissagun- 
gen, góttliche Gebote. Die Deminutivform mochte ursprünglich auf 
die Kürze der Orakel sich beziehen. Da εἰς ὑπόμν. τ. Aoy. σου pa- 
rallel ist mit εἰς ἀνάμν. ἐντολῆς νόμου σου Vs.6, so muss hier τὰ 
λόγιά σου die göttlichen Gebote des mosaischen Gesetzes bezeichnen, 
wie LXX Ps. 418, 146. 157. 172. Apstg. 7,58. ἐγκεντρίξειν hier 
anders als Röm. 11, 17. 19. 25 f. u. hei einigen späteren Profanscri- 
benten (s. Schleusner Lex. N. T. s. v.), nl. in der sonst nicht weiter 
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belegten Bed. einen Stoss oder Stich mit dem κέντρον versetzen, wie 
einem Lastthier, das auf solche Weise zum Laufen oder zur Arbeit 


angetrieben wird, d.h. überhaupt Schmerzen verursachen. — ὀξέως, 
schnell, wie 5, 18. — ἵνα μὴ κτλ! un gehört zu ἐμπεσόντες, nicht 
zu γένωνται. λήϑη, Vergessenheit der göttlichen Gebote. — ame- 


ρίσπαστος, ein Wort der späteren Gräeität, nicht hin und her und 
dadurch von etwas abgezogen; τῆς εὐεργ. Genitiv der Trennung zur 
Bezeichung des Gegenstandes, von dem man abgezogen wird; also 
nicht unempfänglich für dein Wohlthun, oder desselben nicht un- 
theilhaft. Hätten sie Gottes Gebote vergessen, so wären sie der gölt- 
lichen Wohlthaten unwürdig geworden. Mit Unrecht fasst Grot. den 
Satz tva uy - - εὐεργεσίας als Zweckangahe hloss von ἐνεχεντρέζοντο, 
indem ὀξέως διεσώξοντο nur parenthetisches Einschiebsel sey, da 
doch die Verknüpfung von Vs. 19 f. (welche beiden Vss. eine nähere 
Erklärung über διεσώζοντο enthalten) mit Vs. 11 durch γάρ klar be- 
weist, dass ὀξέως διεσώζοντο ein Hauptglied in der Gedankenverbin- 
dung bildet. Vielmehr wird in dem Finalsatze das sowohl zu Zve- 
> wtvtQ. als auch zu διεσώξ. gehörige εἰς ὑπόμν. v. loy. 0. (s. zu Vs. 6) 
wieder aufgenommen und weiter ausgeführt. — Vs. 12. An Gottes 
Gebote sollten sie dnrch ihre Rettung erinnert werden, da „diese Ret- 
tung unmittelbar durch Gottes Wort bewirkt wurde. — ὁ σὸς λόγος 
nicht der alexandrinische Logos, sondern sowohl nach dem Zusam- 
menhange (Vs. 1: ἐσώξετο διὰ σὲ τὸν πάντων σωτῆρα; Vs.10: τὸ 
ἕλεός σου - - ἰάσατο αὐτούς; Vs.26: ovy al γενέσεις - - ἀλλὰ τὸ 
6 ₪ ₪ σου κτλ), als auch nach bekanntem alttestl. Sprachgebrauche 
(vgl. die ganz ähnliche Stelle Ps. 107, 20. coll. Jes. 55, 11. Ps. 147, 
15) der (hier als rettend, 18, 15 als strafend) wirksame und sich of- 
fenbarende Wille Gottes, unter dem sehr natürlichen Bilde der Rede 
vorgestellt, s. zu 9,1 f. Bretschneider Dogmatik der Apokrr. $. 
257 f. Vielleicht ist eine Correspondenz zwischen diesem λόγος u. 
τὰ λόγιά σου Vs. 11 anzunehmen: derselbe λόγος, dessen Aeusse- 
rung τὰ λόγια waren, wusste diese λόγια auch in Achtung zu erhal- 
ten. — — Vs. 15. Zusammenhang: Nichts Anderes, als dein Wort 
heilte, denn nur du hast Macht über Leben und Tod. — du füh- 
rest hinab in die Pforten der Unterwelt und führest herauf) Altisrae- 
litische Bezeichnung der göttlichen Macht über Leben und Tod; 
9 Sam. 2, 6. Tob. 13, 2. (coll. 5 Mos. 52, 39). In diesen beiden Stel- 
len bedeutet die Formel aus dem Hades heraufführen, wie ähnliche 
RAA. in Ps. 49, 16. 86, 15, s. v. a. aus augenscheinlicher Todesge- 
fahr erreiten. Da hier aber die Formel im Gegensatze steht zur 
Obnmacht des Menschen, der ein gemordetes Leben nicht zurückru- 
fen könne (Vs. 14), so kann sie nur bedeuten, dass Gott selbst das 
Gestorhene wieder zu beleben vermöge. Ueber die Thore der Unter- 
welt s. zu 3 Macc. δ, 51. S. 970. — — Vs. 14. Gegensatz: Ohnmacht 
des Menschen, der wohl tüdten, aber nicht wieder belehen kónne. 
Die &olische Form ἀποκτέννει wird hier durch die meisten Hdschrr. be- 
stätigt; nur 106. 261. 296 haben ἀποκτενεῖ (sie); 23: ἀποκτεένη; s. 
C. F. 4. Fritssche zu Marc. p. 507 5. Win. S. 76 f. Anm. u. 0. F. 
Fritzsche zu Tob. 4,18. — Zu παραληφϑ. muss zwar zufolge des 
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Zusammenhangs mit Vs. 15 in Gedanken supplirt werden εἰς ἄδου, 
die in die Unterwelt aufgenommene Seele; nur ist &öng bildlich zu 
verstehen vom Todeszustande, da ja nach der Lehre des Buchs die 
Weisen und Frommen dem Schicksale der Unterwelt entgehen, der 
Ausdruck aber ganz allgemein mit Bezug auf a/le Menschen gebraucht 
ist; darum vermag ich auch die von Böttcher de inferis p. 60 ange- 
nommene Emphase captivam receptam abductamve (vgl. Polyb. |] 
$9, 9) nicht anzuerkennen. 

Vs. 15 — 29. Zweite Purallele: Die Aegypler wurden durch 
wunderhaflen Regen, Hagel und Feuer bestraft; durch Feuer wur- 
den ihre Nahrungsmittel vernichtet. Dagegen wurde den Israeliten 
im Manna Schnee und Eis als wunderbare himmlische Nahrung be- 
scheert und konnte selbst durch die Macht des Feuers nicht geschmol- 
zen werden. Nur durch einen schwachen Sonnenstrahl ward den 
Israeliten ein Theil des Manna geschmolzen, aber nicht um sie zu 
bestrafen, sondern um sie an die Pflicht der Dankbarkeit gegen Gott 
zu erinnern. 

Vs. 15. Vgl. Tob. 13,2. — Vs. 16— 19 reprodueirt der Verf. 
abenteuerlich übertreibend die Erzählung 2 Mos. 9, 22—95. — 
. Vs. 16. denn weil Gottlose leugneten, dich zu kennen] s. 12,27. — 
ξένος, vom gewöhnlichen Naturlaufe abweichend; s. zu Vs. 5. — 
Vs. 17. Was aber das W'underbarste war (Kühner S. 500. Aom. 2), 
in dem Alles löschenden Wasser wirkte das Feuer stärker] als ge- 
wöhnlich, brannte es nur um so hefliger (19, .20). übertreibende 
Ausdeutung des Satzes in LXX 2 Mos. 9,24: ἦν - - τὸ πῦρ φλογί- 
fov iv τῇ χαλάζῃ == "san wa nnzenn vw, Feuer fasste sich susam- 
men im Hagel, d.i. es waren Feuerklumpen im Hagel, wozu Jarchi 
bemerkt: „Es war ein Wunder im Wunder; das Feuer und der Ha- 
gel waren unter einander gemischt und der Hagel besteht doch aus 
Wasser. Allen um den Willen ihres Schöpfers zu vollziehen, 
schlossen beide Frieden mit einander** (Gutmann). — denn die Welt 
(die Natur) streitet für Gerechte] s. Vs. 24.u. Anm. zu 5,17. — 
Vs. 18. zuweilen ward die Flamme ermässigt (liess ihre Kraft nach), 
damit sie nicht verzehrte die gegen Goltlose abgeschickten Thiere] 
Nach 19, 21 wandelten die Thiere in der Flamme umher, ohne von 
ihr verzehrt zu werden, und diess ist der Art, in welcher Pseudosal. 
das Wunder ins Groteske ausmalt, sicherlich angemessener. Nach 
dem Exodus war die Plage durch das 2 Mos. 7, 26 ff. 8, 1 ff, genannte 
Ungeziefer bereits gehoben, als die durch Blitz und Hagel erfolgte. 
Unser Schriftsteller dagegen setzt Beides mit einander in Verbindung. 
Um denselben gegen den Vorwurf solcher geschichtwidrigen Vermi- 
schung zu schützen, nimmt Gu/mann, im Widerspruch mit dem kla- 
ren Zusammenhange, an, es sey hier nicht mehr das Feuer des Blitzes, 
sonderd dasjenige der geheizten Backöfen gemeint, in welche nach 
2 Mos. 7, 28 die Frösche gekrochen: waren (!). — βλέποντ. ἰδεῖν 
bezeichnet, wie bei den Classikern βλέποντα ὁρᾶν, die Deutlichkeit 
und Sicherheit der Wahrnehmung. — ἐλαύνεσθαι, verfolgt, be- 
drängt, geängstigt werden; vgl. 17, 15. -- 19. Das Präsens 
φλέγει (sc. φλόξ) steht zur Vergegenwärligung und Veranschaulichung 
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der Sache. ὑπὲρ τ. πυρ. δύναμιν) stärker als die Kraft des Feuers 
gewöhnlich ist; s. 19, 20: ἴσχυσε τῆς ἰδίας δυνάμεως. Philo vit. 
Mos. 1, ὃ. 20 (T. ll, p. 99): (συνεχεῖς κεραυνοὶ) “ϑέοντες διὰ τῆς χα- 
λαζης, μαχομένης οὐσίας, οὔτε ἔτηκον αὐτήν, οὔτε ἐσβέννυντο, μέ. 
vovreg δὲ ἐν ὁμοίῳ καὶ δολιχεύοντες ἄνω καὶ κάτω διετήρουν τὴν χα- 
λαζαν. — eines ungerechten Landes Erzeugnisse] nicht die Einwoh- 
ner des Landes (Zürch. Bib., LutA., Strg. , 5. zu 1 Macc. 1, 38), 
denn deren Vernichtung ist schon in πυρὶ καταναλισκ. zu Ende vos 
Vs. 16 bezeichnet, sondern wegen des Gegensatzes in Vs. 20 ff. nach 
dem gangbaren biblischen Sprachgebrauch die Feldfrüchte als Nab- 
rungsmittel der Aegypler; vgl. Vs. 22: τοὺς τῶν ἐχϑρῶν καρποὺς 
κατέφϑειρε πῦρ. 

Vs. 20 — 29. Speisung der Israeliten mit dem wunderbaren 
Manna (2 Mos. 16) nebst Reflexionen über den Zweck desselben. 

Vs.90. ₪98. ov] statt des Hagels und Feuers, wodurch die 
Nahrungsmittel der Feinde vernichtet wurden. — Ψψωμίξζειν bei den 
Classikern in unedler Bed. füttern, másten, in der späteren Gräcität 
überhaupt speisen, ernähren (Win. S. 21) und wie הְאָכִיל‎ mit doppel- 
tem Accusativ verbunden; vgl. LXX 4 Mos. 11, 4. 5 Mos. 32, 13. 
Jes. 48, 14. Klagl. 3, 16. Sir. 15, 5. Win. 8. 52, ἡ. Passow IV, 
S. 2695. — ἀγγέλων τροφήν] Ps. 78, 25 wird das Manna genannt 
czax m5, Brod der Starken, von den LXX durch ἄρτος ἀγγέλων 
(4 Esr. 1, 19: panis angelorum) übersetzt, wohl richtig, da die En- 
gel Ps. 103, 20 auch r5 "πῶς (= (אבירים‎ genannt werden; also Speise, 
wie sie von überirdischen Wesen genossen wird und demzufolge sel- 
ber von überirdischer Beschaffenheit seyn muss, daher 19, 21 ἀμβρο- 
σία τροφή, 1 Cor. 10, 5 βρῶμα πνευματικόν genannt (Ps. 105, 40 
mU u35, Ps. 78, 24 sogar m» 121) weil Gott sie nach 9 Mos. 16,4 
vom Himmel regnen liess). Ueb. die der Sage vom Manna zu Grunde 
liegende natürliche Erscheinung s. Winer RWB. unt. Manna; Fried- 
reich Zur Bibel 1 Bd. S. 68 ff. Anobel zum Exodus S. 171 ff. — 
Eroıuov ἄρτον] schon zubereitetes und darum geniessbares Brod, πεῖ 


ches man nur zu sammeln brauchte. — ἔπεμψας) Alex. (Ephr. hat 
hier eine kleine Lücke) 23. 55. 106. 155. 253. 954.261. 296. ABER: 
παρέσχες, Vulg. Syr. Arm.: praestitisti. — ἀκοπιάτως sonst nicht 


weiter vorkommende Form statt ἀκοπιάστως, was Alex. 406. 155. 
254 bieten. Von vielen Verbaladjectiven existiren und wechseln 
beide Formen, z. B. 000000200 u. ϑαυματός; ; ἀρεστός, ἀρετός, ἀπεί- 
ραστος, ἀπείρατος; s. Reisig Comm. crit. in Soph. Col. p. 586. Mat- 
ἐλιὰ l, S. 510. Buttmann Ausführl. Gramm. I Bd. S. 446. Anm. 7. 
2 Aufl. Das Wort ist nicht, wie von den Auslegern geschieht, mit 
ἕτοιμ. zu verbinden in dem Sinne: ohne dass es der Arbeit (der Zu- 
bereitung) bedurft hätte, sondern es zeigt die Art u. Weise des sa- 

010760 an, muss sich also auf Gott beziehen in d. Bed.: rast/os; un- 
aufhürlich spendete er dieses Brod. Philo de congr. quaer. erad. gr 
T. ], p. 544 nennt das Manna τὴν ἄπονον καὶ ἀταλαίπωρον τροφὴν 
δίχα σπουδῇς τῶν ἀνθρώπων, ovx ἐκ γῆς, ὡς ἔϑος, ἀναδοϑεῖσαν, 
ar οὐρανοῦ δέ, τεράστιον ἔργον. --- Schwierig ist πᾶσαν ἡδονὴν 
ἰσχύοντα. Syr. Arab. Gaab, Deres. erklären ἰσχύειν durch übertref- 
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fen; allein wo das Verbum in diesem Sinne steht, behält es die neu- 
trale Bedeutung und das Object der Vergleichung wird im Genitiv aus- 
gedrückt, wie 19, 20, oder mit Präpositionen bezeichnet, wie πρός 
τινα LXX Ps. 19, 5; ἐπί τινα 1 Macc. 10, 49; ὑπέρ riva Hist. Sus. 
Vs. 39. Die Vulg. übersetzt omne delectamentum in se habentem, 
als ob sie ἴσχοντα gelesen hätte, was Grabe zu lesen anrieth. — 6 
ἰσχύειν, wie viele andere Verba neutra in der späteren Gräcilät (Win. 
> S. 22. 225), auch transitiv gebraucht worden seyn, so könnte es ent- 
weder bed.: verstärken, erhöhen, wie Sir. 43, 15 (ἴσχυσε νεφέλας, 
er verdichtete die Wolken) oder in Kraft und Fülle gewähren (nicht 
s. V. à. das einfache παρέχειν, wie es Brmst. fasst). Allein in Sir. 
43,15 ist die LA. unsicher, und was wäre es für ein bereits vorhan- 
dener Genuss, der durch das Manna nur erhöht würde? Also bliebe 
nur die zweite, aber empirisch nicht nachweisbare Bedeutung. Doch 
lässt sich ἰσχύειν auch in seiner gewühnl. neutralen Bed. festhalten, 
so bald man πᾶσ. ἠδ. als Accusativ der näheren Bestimmung fasst: 
stark an jeglicher Art von Wohlgeschmack (ἡδονή häufig in diesem 
Sinne, z. B. κρέα ϑαυμαστὰ τῇ ἡδονῇ, s. Passow ll, S. 1328). 
Zwar tritt sonst zu ἰσχύειν die nähere Bestimmung in den Dativ, aber 
das synonyme δυνατὸς erhält sie sowohl im Dativ, als auch im Accus. 
und die Gegensätze ἐκλείπειν (τὰς ψυχὰς Judith 7,27), κάμνειν (τὰ 
ὄμματα bei Herod. 2,111; τὸ σῶμα u. dgl.) ebenfalls im Accusativ. — 
Jeglichem Geschmacke angemessen) d. h.: das Manna habe dem beson- 
deren Geschmacke eines Jeden zugesagt und (Vs. 91: πρὺς 0 vig 
ἐβούλετο μετεκιρν.) den Geschmack eines jeglichen der Sehnsucht des 
Geniessenden angemessenen Natnrerzeugnisses angenommeu; eine 
Meinung, die sich auch im Talmud und bei den Rabhinen findet, mit 
der näheren Bestimmung, wer sich z. B. nach Trauben gosehnt habe, 
für den habe es den Geschmack der Trauben angenommen, für einen 
Anderen den der Feigen u. dgl. Nur den Geschmack der 4 Mos. 11,5 
genannten Nahrungsmittel habe es nicht angenommen. Vgl. Eisen- 
menger Entdecktes Judenthum I, S. 485. Die Katholiken, die diese 
Angabe ebenfalls für historisch begründet halten, nahmen dagegen 
keine derartigen Ausnahmen ao, sind aber verschiedener Meinung da- 
rüber, ob das Mauna dicse Eigenschaft auch getiussert habe, wenn 
es Böse genossen, was die Meisten in Abrede ntellien. En fehlte 
auch nicht ao Solchen, die zu Gunsten der Transsubatantiationslehre 
behaupteten, das Manna habe nicht bloss den Geschmack, sondera 
auch die Substanz aller von den Geniessenden gewünschten Speisen 
angenommen; z.B. der Eier, des Fleisches (eine Meinung, die sich 
allenfalls mit dem Buchstaben vereinigen liesse; vgl. πρὸς ὅ tig df. 
μετεχιρνᾶτο Vs. 21, und noch mehr sig πάντα μεταλλευόμενα Vs, 25); 
vgl. die Belege bei Calov zu d. 8t, wogegen die alten Protestanten 
in der Behanptung des Verfs. einen jüdischen Irrthum anerkannten und 
desselben als Beweis gegen die Kanonicitit des Buchs geltend mach- 
ten. — — Vs. 21. ἡ μὲν yag - - Ävemavıcı] ὑπόστασις int nicht ohne 
Schwierigkeit, die aber dureh Nunnius’ Conjectur ὑπόσταξις, gelin- 
des Träufeln, oder die von (Grube ἀπόσταξις, Herabträufeln (inso- 
fera Gott sach 4 Mos. 16, 44. 6 Mos. 41,9 das Maona mit dem Ne- 
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bel und Thau vom Himmel herabfallen liess), nicht gehoben, sonders 
nur mit einer anderen vertauscht würde. Denn ‚abgeseben von der 
zweifelhaften Existenz des Wortes ὑπόσταξις, wie geschraubt wären 
nach beiden Conjecturen Vorstellung und Ausdruck! Würde maa 
doch wenigstens ἡ ἀπόσταξις τῆς δρόσου σου oder dem Aehnliches 
erwarten. Abzuweisen ist Luther's, Strig., Osiander’s Erklärung des 
ὑπόστασις durch Zuversicht, Vertrauen (LXX Ps. 59, 8. Ezech. 19, 
δ. Hebr. 11, 1. 2 Kor. 9, 4. 11,17; vgl. üb. diese Bedeutung Bleek 
Hebr. - Br. ll, 1, 5. 463 f): „So man auf dich harret, das macht of- 
fenbar, wie süsse du seyest.'* (Luther). AÄeusserst gezwungen isl 
auch die gewöhnliche Erklärung, der ich mich im Commentar ange- 
schlossen hatte: die von dir gesandie Substanz (Stoff), nl. das Mauna. 
Die Substanz des Manna würde der Verf. sicher durch ἡ ὑπόστασις 
αὐτοῦ bezeichnet haben, was Cod. 248 hat. ὑπόστασίς σου kann 
nur seyn Gofles Wesen (wie Hebr. 1,5; vgl. Bleek a. a. O. S. 61 f.), 
aber nicht als Umsclireibung für cv oder ó ὁ 0509 (so Brmst.), sondern 
wie es sich im Manna mittheilt, in ihm wirkt und demselben die Eigen- 
schaft himmlischer Speise verleiht. — offenbarte deinen Kindern 
deine Süssigkei!] γλυκύτης heisst hier die göttliche Freundlichkeit 
und Milde (vgl. Ps. 34,9. 1 Petr. 2, 3) in Anspielung, auf den bo- 
nigsüssen Geschmack des Manna (2 Mos. 16, 31). πρὸς τέκνα, die 
Offenbarung erfolgte an die Kinder; vgl. Apstg. 25, 22. Win. δ. 31, 
δ. — indem es dem Begehren des Geniessenden diente] ὑπηρετῶν 
ist nicht per structuram ad sensum auf ὑπόστασίς σου — ὁ ἄρτος zu 
beziehen (Wahl), eine solche Verbindung wäre schon an sich mon- 
strüs und überdiess nur bei der von uns verworfenen Erklärung vog 
972007. σου möglich, sondern, da ὑπηρετ. dem Gegensatze von ἡ μὲν 
κτλ. angehört , so ist als Subject 0 ἄρτος aus Vs. 20 zu suppliren. 
ὑπηρετεῖν in dem Sinne von sich anbequemen. προφέρεσϑαί Ti, ue- 
ser deutsches e(was zu sich nehmen, geniessen, wie Judith 12, 9 u. 
häufig io der Profangräcität; s. Passow III, S. 1339. — wandelte 
sich um zu demjenigen, was einer wollte] d. h. nahm den Geschmack 
derjenigen Speise an, die gerade ein Jeder (über τις in diesem Sinne 
vgl. Mattkiä M, S. 1079, 9) sich wünschte. μετακιρνᾶσϑαι (xzıovam, 
κίρνημι Nebenformen von κεράννυμι), sich ummischen, sich umwan- 
deln. — Den Zusammenhang anlangend, so enthält der Vs. eine 
Nüherbestimmung des unmittelbar vorhergehenden Passus πᾶσαν 1[00- 
γὴν - - γεῦσιν, und der Sinn des durch ἡ μὲν - - τῇ δὲ indicirten Ge- 
gensatzes ist dahin zu bestimmen: Denn es offenbarte sich zwar ia 
dem bonigsüssen Geschmack des Manna deine ethische Süssigkeit, aber 
wem etwa die Süsse nicht zusagte, für den nahm es auch jeden Ge- 
schmack an, den der Geniessende sich wünschte. Also mit letzterer 
Behauptung soll der mosaische Bericht von der Honigsüsse des Manna 
Bicht in Abrede gestellt werden. Und den Grund dieser wunderhaftea 
Wandlungseigenschaft kann der Verf. nur darin gefunden haben, dass 
Gottes eigenes Wesen dem Manna sich mitgetheilt hatte. — — Vs. 92 f. 
Schnee aber und Eis hielt Feuer aus und schmolz nicht] In 2 Mos. 
16, 14 wird das Manna veorm genannt, d. i. ,,nix dure, aspera, gia- 
cies mollis, so dass die Sache als eie Staff bezeichnet wird, welcher 
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in der Art des Reifs, Schnees und Eises etwas Geronnenes, Com- 
pactes war, im Gegensatz zum flüssigen Thau und Nebel, mit wel- 
chem er herabgekommen war'* (/aobel zu d. St.), LXX: πάγος. 
Nach 4 Mos. 11, 7 glich das Aussehen des Manna dem des Adellium, 
eines durchsichtigen, wohlriechenden, wachsähnlichen llarzes; die 
LXX übersetzen daselbst εἶδος xgvorallov. Diesen beiden peuta- 
teuch'schen Stellen zufolge nimmt daher Pseudosalomo eine schnoe- 
und eisartige Substanz des Manna an (κρυσταλλοειδὲς γένος 19, 21 of- 
fenbar nach LXX 4 Mos. 11, 7), was einen doppelten Vortheil hot, 
einmal, die den Israeliten zu Theil gewordene Segnung in Gegensatz 
zu stellen zu dem den Aegyptern durch Hagel, also durch Eis, zu- 
gefügten Schaden, dann aber die Sache noch mehr ins Wunderbare 
zu hüllen, indem dieses also beschaffene Manna im Feuer nicht ge- 
schmolzen sey, wührend Feuer zum Schaden der Aegypter seine 
Kraft im Wasser verstärkte (Vs. 19). Die Behauptung, die schnee- und 
eisartige Substanz des Manna sey im Feuer nicht geschmolzen, ist 
von der Notiz in ל‎ Mos. 16, 23. 4 Mos. 11, 8 abstrahirt, nach wel- 
cher das Manna gekocht und zu Kuchen bereitet wurde. — Nach 
διαστράπτον ist nur Komma zu setzen (Heusch), nicht Punctum (wie 
noch bei Augusti u. Holmes), nicht einmal Kolon (Apel, Tischnd.), 
denn τοῦτο - - ἐπιλελῆσϑαι δυνάμ. hängt hoch von γνῶσιν ab, u. die 
Rede wechselt zwischen der Construction mit ὅτι und der mit Accus. 
c. lufin.; vgl. Hühner 8. 772, 5, ἃ. Die Var. ἐπιλέλησται in Alex. 
Ephr. 55. 106. 157. 248. 255. Compl. entstand aus dem Streben nach 
Gleichmässigkeit der Construction. Es hätte aber in diesem Falle 
nicht das Perfect stehen dürfen, sondern entweder ἐπιλανϑάνεται (nuf 
die damalige Gegenwart bezogen) oder ἐπελανθϑάνετο (in Correspon- 
denz mit κατέφϑειρε und aus dem Standpuncte des Schriftstellers). 
πάλιν wie 13,8. — Vs.24. Der Grund dieser auffallenden Erschei- 
nung mit dem Feuer liege darin, dass die Natur zur Verwirklichung 
der göttlichen Zwecke in der sittlichen Weltordnung ihre gewöhnli- 
chen Kräfte erhöhe zur Bestrafung der Ungerechten und vermindere 
zur Segnung der Frommen. — κτίσις wie 5, 17. ὁ ποιήσας schwer- 
lich absolut der Schöpfer, so wenig als Matth. 19, 4, sondern es int 
αὐτήν hinzuzudeoken, so wie Matth. 19, 4 avrovg. εἰς σέ] Alex. 
Ephr. 55. 106. 157. 248. 253. Compl. ἐπί σοι, 155. 254. 261: ἐπί 
6t; die erste Var. offenbar willkürliche Correctur nach dem gewöhnl. 
biblischen Gebrauch von πεποιθέναι (auch 3, 9), während in der zwei- 
ten Var. die Correctur nur halb vollzogen ward. — Vs. 25. Subject 
ist ₪005 ἡ κτίσις und zwar in dem Sinne von Naturkrafl. διὰ τοῦτο] 
weil die Natur nach dem Vs, 24 genannten Geselzo wirkt. — sich 
in Alles wandelnd] d. b. alle möglichen Modificationen und Eigenschaf- 
ten annehmend. Leb. μεταλλεύειν .ה‎ zu 4, 12. diente deiner all- 
nährenden Gabe, d. i, dem Manna, indem sie in demselben jeden von 
dea Bedürfenden gewünschten Genchmack annahm, — Stau ὑπηρετεῖ 
(auch noch bei Tischnd. u. Hrusch) Ist mit Armat. u. Apel ὑπηρέτει 
zu accestuiren, da der Verf. sich wieder zur Genchichte (rörı) zu- 
r.ckwendet. — — πρός, in femel Win. 8, 861. — — Vs. 26. 
γενέσεις, Gattungen; 9. za 1, 14. --- ovy - - ἀλλά im logisch 
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so viel als non lam - quam (Win. S. 55, 8, b. S. 440 f.), dem 
unbetheiligt war ja nach Vs. 24 f. bei Ernährung des heiligen Vol- 
kes durch Manna die Natur nicht. Aber dass das Manna den Ge- 
schmack der verschiedenartigsten Naturerzeugnisse annahm, war eine 
Erscheinung, die sich nur aus dem der Natur immanenten und deren 
Wirksamkeit nach ganz ausserordentlichen Absichten bestimmenden 
Willen (óraa , s. zu Vs. 12) Gottes erklären liess. Nur in diesem 
Sinne und in dieser Weise diente (ὑπηρέτει Vs. 24 f.) damals die Na- 
tur ihrem Schöpfer. Uebrigens scheint der Satz eine freie Reminis- 
cenz an die auch Matth. 4, 4 citirte Stelle 5 Mos. 8, 5 zu seyn und 
zwar nach den LXX, indem diese dort ῥήματι zur Verdeutlichung 
eingefügt haben. — Vs. 27. Der durch yag indicirte Zusammenbang 
ist folgender: Dass es Gottes Wort sey, als das die Natur durchwal- 
tende und für ausserordentliche Zwecke regierende Priucip, welches 
die Gotte Vertrauenden erhalte, erhelle auch daraus, dass das Manna, 
welches der natürlichen Kraft des Feuers widerstand, durch die 
Wärme eines kurze Zeit wirkenden Sounenstrahls geschmolzen ward; 
2 Mos. 16,21. Der Verf. sieht hierin einen historischen Beleg für 
den Vs. 24 ausgesprochenen Satz, indem seine Meinung sicherlich die 
ist, dass durch Gottes Einwirken die natürliche Kraft des Feuers ge- 
hemmt, die des Sonnenstrahls dagegen verstärkt wurde. ἁπλῶς, 
zum Folgenden gehörig, ohne Weiteres; Vulg. dem Sinne nach rich- 
tig: slatim. — — Vs. 98 f. Dadurch, dass die Israeliten jeden Mor- 
gen, noch vor Sonnenaufgang, ihre Nahrung sich holen mussten, 
sollte ihnen die Pflicht der Dankharkeit gegen Gott und des Gebetes 
in 80 früher Morgenstunde eingescharft werden. --- ὅπως γνωστὸν 
ἦ) Statt y bietet Vat, nv, von Mai in den Text aufgenommen. Al 
lein die Zweckpartikela ἵνα und ὅπως werden mit dem Indicativ der 
historischen Zeitformen bloss da verbunden, wo eine Absicht bezeich- 
net wird, die nur unter gewissen nicht eingetretenen Bedingungen und 
Voraussetzungen hätte verwirklicht werden können; ὅπως yv. ἦν 
würde besagen: damit kund geworden wäre; vgl. Hermann ad Vig. 
p. 848 s. Butimann S. 429 f. 20 Aufl. Bernhardy Syntax 5. 376. 
Kühner 8.178. — Zu den [nfinitiven φϑάνειν u. ἐντυγχ. ist τινά zu 
suppliren. — εὐχαριστ. σου) s. zu 6, 18. --- πρὸς dvor. g.] gegen 

Sonnenaufgang , wie πρὸς ἑσπέραν Luc. 294, 99.  NacAtigal, Fick 
horn (Einl. S. 150), Gfrörer (M, S. 266 ff.), Zeller (Philos. d. Grie- 
chen llf, S. 583), #eer! (Apokryphenfrage S. 195 f.) u. A. folgern 
aus dieser Vorschrift des Verfs., dass derselbe ein Therapeut oder 
Essäer gewesen sey, indem diese beiden Secten um die hier genannte 
Zeit, das Gesicht der aufgehenden Sonne zugewandt, ein Gebet ver- 
richteten; vgl. Philo vit. contempl. T. Il, p. 475 u. 485. Jos. b. jud. 
li, 8, 5. Indessen enthält die Stelle keinen zwingenden Grund für 
diese Ansicht; deon dass der Betende sein Gesicht der Sonne zuwen- 
den soll, liegt schwerlich in πρὸς &var. φωτός; der Verf. kann daher 
auch bloss im Allgemeinen die Nothwendigkeit des Gebets und des 
Eifer für dasselbe, den frübesten Morgen aber als die gelegeuste und 
natürlichste Zeit dafür empfehlen wollen, um den dem religiósen Ge- 
müth sehr natürlich sich aufdrängenden Gedanken auszudrücken, dass 
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der Dank gegen Gott allem übrigen Denken und Sinnen, allen Geschäf- 
ten des Tags vorhergehen müsse; vgl. Ps. 5, 4. 57,9. 88, 14. coll. 
Marc. 1, 35. Auch in der Mischna Berachot 1, 2 wird vorgeschrie- 
ben, das Schmah zu beten, wenn die Sonne die Spitzen der Berge 
bescheine. Dazu kómmt, dass Pseudosal., bei seinem Strehen, in 
die Ereignisse der von ihm geschilderten Zeit ethische Beziehungen 
zu legen, durch die Eigenschaft des Manna, nach Sonnenaufgang zu 
schmelzen, sehr natürlich auf den besprochenen Gedanken geführt 
werden konnte. Endlich ist in dem die Vorschrift begründenden 29 
Vs. nur im Allgemeinen von der Dankbarkeit die Rede. — χειμέριος 
(nur hier in der griech. Bibel), als Adjectiv zweier Endungen, ist 
vorzugsweise attisch. Das Bild des schmelzenden Reifs ist durch den 
Gedanken vom Schmelzen des reifartigen Manna veranlasst; vgl. Vs. 
22.27. ὕδωρ ἄχρηστον, Wasser, das man als unbrauchbar weg- 
schüttet. Sinn: Wer das von Gott bereits empfangene Gute nicht mit 
Dank anerkennt, wird vergebens auf neue Segnungen hoffen. Nur 
formell äbnlich ist 5, 14. 

Cap. XVII — XVII, 4: Dritte Parallele zwischen dem Schick- 
sale der degypter und der Israeliten: die degypter hatten gehofft, 
mit ihren geheimen Sünden unter der Decke der Vergessenheit zu 
bleiben (17, 3), sie hatten diejenigen als Gefangene behandelt, durch 
welche das Licht des Geseizes der Welt aufgehen sollte (18, 4), da- 
rum wurden sie von dichtester und schauerlichster Finsterniss umfan- 
gen (2 Mos. 10, 21 I.), in welcher ihnen alle Erscheinungen um sie 
her zu Furcht und Schrecken gereichten, wogegen die Israeliten 
nicht nur damals in ihren Wohnsitzen hellestes Licht hatten (18, 1 f.), 
sondern auch nachher auf der Wanderung durch die Wüste von der 
göttlichen Feuersäule geleitet wurden. — Auch dieser Abschnitt ist 
reich an phantastischen Ausschmückungen; vgl. Buddeus Instituliones 
theol. dogmat. p. 145 2 Spalte. 

Cp. XVII, 1. Dass der Undankbare nichts zu hoffen hat (16, 29), 
wird durch Berufung auf die göttliche Strafgerechtigkeit begründet. 
μεγάλαι, schwer, schrecklich. σου al κρίσεις משפטי יחוה)‎ Ps. 19, 20. 
119, 75), deine Strafgerichte. δυσδιήγητοι, sonst weder in der bibl., 
noch in der Profangrücitit vorkommend, schwer zu erörtern, schwer 
klar zu machen, weil sowohl die Rathschlüsse, nach denen, als auch 
die Mittel, mit welchen Gott straft, vor ihrer Anwendung unbekannt 
sind. In der Vulg. ist das Glied etwas erweitert: ,,magna sunt judicia 
tua, domine, et inenarrabilia verba tua. Doch schliessen sich zwei 
kritische Auctorititen genau an das Griechische an; vgl. Sabatier zu 
d. St. Uebrigens vgl. Hóm. 11, 55". — διὰ τοῦτο ist wegen des 
Folgenden auf das zweite Prädicat der κρίσεις zu beziehen: weil diese 
- Gerichte schwer zu begreifen sind. ἀπαίδευτος, ungebildet in religiös- 
sitlicher Beziehung. ἐπλανήϑ.} verfielen in falsche Vorstellungen, 
indem sie, von Ausserem Schein getäuscht, glaubten Handlungen, be- 
sonders gegen ein heiliges Volk (Vs. 2), sich erlauben zu dürfen, 
die nothwendig dem Strafgerichte Gottes anheimfallen mussten. — 
Die in διὰ τοῦτο - - ἐπλανήϑησαν ausgesprochene Behauptung wird 
begründet durch das Beispiel der alten Aegypter in ihrem Verhalten 
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gegen Israel und in ihrem desshalb erfahrenen Schicksale. — Vs.2. 
denn indem Frevler gewähnt halten, ein heiliges Folk zu unterdri- 
cken (in Gefangenschaft zu halten), /agen sie von Finsterniss gefes- 
σοί! und einer langen Nacht Gefüngene] also dass schon iu. dieser Be- 
ziehung das 11, 16 genannte Gesetz der sittlichen Weltordnung sich 
bewährte; vgl. aber auch Vs. 5. Ueber δέσμ. σκότους s. JJ tn. S. 170. 
πεδήτης, eigtl. compedibus constrictus, dann überhaupt οὖ Gefessel- 
ter. Da Finsterniss die Menschen in ihren Bewegungen und Hand- 
lungen hemmt, so ist dic Vergleichung des Zustandes der in ihr Be 
fiudlichen mit einer Fesselung sehr nahe gelegt: vgl. Vs. 16 f. Br.Judi 
6. 2 Petr. 9, 4. μακρὰς νυκτός] Philo Vit. Mos. ₪ S. 21. T. Il, 
p. 100: τί γάρ, ἀλλ᾽ ἢ μίαν νύκτα νομίξζξεσϑαι μακροτάτην, tor 
oiv ἡμέραις ἴσην καὶ ταῖς ἰσαρίϑμοις νυξί. — κατακλεισϑ. ὀρόφομ] 
sub lectis clausi d. i. verschlossen gehalten in ihren Behausungen, io- 
dem nach 2 Mos. 10, 23 drei Tage hindurch keiner von dem Platze 
aufstehen konnte, wo er sich befand; so hemnite die Finsterniss jede 
Bewegung. Philo a. a. 0. fährt also fort: τότε δή φασι τοὺς μὲν ἐῤ- 
διμένους ἐν ταῖς εὐναῖς μὴ τολμᾶν ἐξανίστασϑαι, τοὺς δὲ ὁπότε κα- 
τεπείγοι τι τῶν τῆς φύσεως ἀναγκαίων, ἐπαφωμένους τοίχων ἢ τινος 
ἑτέρου καϑάπερ τυφλοὺς μόλις προέρχεσϑαι. -- φυγάδες τ. αἱ. 
προνοίας] nicht quasi a providentiae cognitione relegati, de cujus 
oculis male sentiebant (Nann.), sondern exclusi a providentiae bene- 
ficis (Grot.), verbannt von der ewigen Forsehung , Gegentheil von 
ἀπερίσπαστοι τῆς τοῦ 9500 εὐεργεσίας 17,11; über φυγάς mit Geai- 
tiv s. zu 10, 10. S. 200 oben; über πρόνοια s. zu 14, 8. — κεῖσϑαι 
wie öfter bei Homer prägnant: müssig, bewegungslos, ohnmáchtg 
da liegen. — YVs.5. Ein anderer Grund, warum sie mit der Fis- 
sterniss bestraft wurden. — Da sie meinten, bei geheimen Sünden 
(wie Nachtorgien. χρύφια μυστήρια 14,93 u. dgl.) verborgen zu 
seyn durch einen dunkeln Schleier von Vergessenheit] Vgl.. Jes. 29. 
15. Hioh 24, 45. — ἐσκορπίσϑησαν) Diese auch durch die vier ]ג‎ 
len Versionen gewährte LA. verstösst auf's Grüblichste sowohl gegen 
den Zusammenbang (nach Vs.2 war ja jeder an seinen Platz gebamot), 
als auch gegen die entschiedene Tendenz des Verfs., in dem Scbick- 
sale der Aegypter die Anwendung des 41, 16 bemerkten Gesetzes 
nachzuweisen. Es ist daher mit Brmst., Apel u. And. ἐσκοτίσϑησαν 


zu lesen nach Alex. Ephr. 55. 106. 157. 254. BCH. — | ג‎ 
Trugbild, der späteren Gräcität angehörig, vom Cod. Vat. durch ge» 
τασμα glossirt. — Vs. 4. nicht einmal der Winkel, der sie fest- 


hielt] d. i. der Platz des Hauses, an den ein Jeder durch die Fiaster- 
niss gebannt war (s. zu Vs. 2), nicht s. v. a. ἐνδότερον σκότος (Glosse 
des Cod. Vat.), nicht die „unterirdischen Gemächer des grossen La- 
byrinths, die Katakomben und tief verborgenen Gemächer im Innern 
der Pyramiden‘ (Aleuk., Nachtig., Eichhorn Einl. in d. Apokr. S. 
155., Dereser). ἀφόβως] Liess ἀφόβους nach Alex. Ephr. 93. 55. 
106. 155. 157. 248. 253. 254. 261. Compl.; ; vgl. 10, 6: αὐτὸν 
ἰσχυρὸν ἐφύλαξε; 14,94: βίους -- καϑαροὺς φυλάσσουσι. — Schre- 
ckenstóne aber umsausten sie] Statt δὲ καταράσσοντες bietet Vat. a 
m. sec, δ᾽ ἐκταράσσοντες (auch Codd. 55. 253. 254 haben éxzap., 
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106. 261 ταραάσσοντες : Elisionen sind im ZJfolmes' schen Variantenap- 
parat leider nirgends angemerkt), von Mai in den Text aufgenommen, 
und wohl mit Recht, denn καταράσσειν bed. in der Regel Aerabstür- 
zen, niederdrängen: nur Einmal findet es sich hei einem ungenannteu 
Uebersetzer Hiob 5, 5 für rzz. schrecken. Das Compositum ztQi- 
xounovv in der Bed. μι μον nur hier und in einer jetzt verworfenen 
Variante bei Thuc. 6, 17. traurige Gespenster mit widrigen Ge- 
sichtern erschienen] ἀμείδητος, ‚nicht lüchelnd, finster, schrecklich. 
κατηφής, wahrschnl. von κατά u. φάος, eigll. niedergeschlugenes 
Blicks, gedemülhigt, dann ohjectiv: von dunkeler Farbe (s. Passow 
Il, S. 1679), hier jedenfalls: einen traurigen, niederschlagenden An- 
blick gewährend. Da ausıd. προσώποις durch κατηφῆ von einander 
getrennt sind, so ist der Ausdruck nicht als Dativ des Gehens und 
Kommens mit etwas (s. zu 1 Macc. 6, 6. 4 Macc. 4, 6) von ἐνεφανίζ. 
(erschienen mit Gesichtern), sondern als Dativ. instrumentalis. von 
κατηφὴ abhängig zu denken: (raurgren Anblick gewährend durch 
schreckliche Gesichter. Wa die φάσματα nachher (V». 15) auch qav- 
τάσματα genannt werden, mit letzterem Ausdruck aber Josephus Antt. 
1, 20, 1 f. V,6,.2. VIll,2,3 (gute) Engel bezeichnet, so ist von Colln 
(Bibl. Theol. |, S. 416) geneigt, auch bier solche zu verstehen. Allein 
φάσμα n. φάντασμα bezeichnen bekanntlich jedwede Erscheinung und 
erst aus dem Zusammeuhange ergiebt sich, von weleher Art. dieselbe 
sev. Die hier gegebene Schilderung aber passt nicht auf (gute) Engel, 
sondern nur auf Gespenster (Mauh. 14. 26). Ob aber Preudonal. 
dieselben für äussere objective Erscheinungen (Lorin., Corn.a Lap.), 
hält, etwa für Dämonen, oder dem Hades entntiegene Schalten. abge- 
schiedener böser Menschen, oder für blosse durch Furcht erzeugte anb- 
jective Pbantasiegebilde (Bonavent., Molkot, Dion. Carth.), oder für 
Pbantome. die durch übernatürliche Wirkung in die Seelen der Argyp- 
ter geworfen worden »even. beruht auf nich. Aber ala /ruchtend 
muss er sie sich gedacht haben. wenn sie in der Finsternise aullen gr 
sehen wurden seven. — Ys.5. δ έν vit, Mon. I, ἢ, 41: וו‎ 
ἡμέρας οὔσης ἐξαπιναίως ὠναχειται σκότος, ἴσως ply καὶ Alan γε: 
νομένης ἐκλείψεως τῶν ἐν ἴδει τελειοτέψας , ἴσως δι΄ καὶ συνεχείμες 
νεφών καὶ πυχνύτησιν ἀδιωστώτοις καὶ πιλ jon fuse n τῆς τῶν או‎ 
νῶν φορὰς ἀναχοπείσης - - - καὶ τοῦ yormänne zugoc יז‎ μέγγος 19 
μὲν ὑπὸ 15 κατεχούσης ζώλης laf; Blvvvto, το Ab vn fetis fw on: 
τους auavtgotuzvo, Iyypavizita. πη Diui hen Foris Wemer- 
kung 28 zu den Worten -z7 wv 2 ἔνε 10,21. „Sie werden die 
Fiasieraies mit den Hinden greilen, ındem we a dul cov» wid, 
dass weder di^ Flamme dee Fouern, noh ein δι") brennen wurd. 
Zeuge ni der Ansdenek γε, 22: .... o anhon וווי,‎ den underen sicht: i7. 
weder beum Schein der [Lampen nuh heim Lichte deo Ingen,‘' 

Vs. 6. 3500, κων. wurnpern, von welt Irennend, hun 
dass e» aagezóndet motdon war und ohne Milz oder anderen notur- 
lichen tI zur "abenog zn haben. Na conr lin etn prodigureens ander 
gespemssgen ρων, διερνίνετν; Jane hielo Aueh eden |] קוה‎ 
hindurch. ,..διχνιβο ופתתשי‎ hne tdridop nd im Iranerntun don Lun. 
bras emoesiste rontap ול‎ al ἔννουν #1 meas ἠιερκρύδασ no 
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post modicum subito et inopinato rursus coruscasse, itaque hac sui 
ostentatione et disparitione continuum Aegyptiis pavorem incussisse* 
(Corn. a Lap.). φόβου πλήρ., in Fülle in sich tragend, was Furcht 
einzujagen vermochte. ἐκδειματοῦσϑαι, von Grunde der Seele aus 
erschreckt, durch und durch erschreckt werden. Die Worte τῆς un 
9500. ἐκ. ὄψεως können sowohl als selbstständige Genitivi absoluti ge- 
fasst als auch unmittelbar mit dem Particip ἐκδειματούμενοι verbunden 
werden; s. Yin. ὃ. 30, 4. Sie dürfen weder erklärt werden durch 
nie gesehene (Dereser u. A.), noch durch nicht deutlich 6560686 Er- 
scheinung (Lorin., Corn. a Lap., Tirin.), denn das Gesehenwerden 
ja schlechthin negirt. Im Commentar meinte ich, es werde damit ein 
bloss eingebildetes, von der geängsteten Phantasie der Aegypter vor- 
gestelltes Feuer bezeichnet. Ebenso Heydar., Brmst., Wahl Clar. 
p. 175. Hiemit ist aber αὐτομάτη unvereinbar, da dieses doch kaum 
durch ,,orta ex conscientia mali et imaginatione** (Wahl) sich erklären 
lässt. Es ist vielmehr zu erklären, man habe die Substanz des Feuers 
oder den Heerd (die πυρα) nicht gesehen, von welchem die das Dur- 
kel durchzuckenden Strahlen ausgingen. ἐκείνης hier auf das nächst 
vorhergehende Subject sich beziehend ) .ו‎ S. 142), indem es wie 
in ἐκείνην νύκτα Vs. 5 die geschichtliche Ferne bezeichnet. — Aiel- 
ten das Gesehene für schlimmer] nl. als es wirklich war, oder als 
wenn sie sich den Grund desselben zu erklären vermocht hätten. re 
βλεπόμ., nicht die Finsterniss (Heydar.), sondern die gespenstige Licht- 
erscheinung. — — Vs. 7 f. Zauberischer Kunst Gaukeleien lagen dar- 
nieder] d.h. hatten nicht die Kraft, die gespenstigen Erscheinungen 
zu bannen. — u. schmachvoll war die Prüfung der Prahlerei mit W'is- 
senschaft] d. h. die thatsächliche Prüfung, die ihre Prahlerei zu be- 
stehen hatte, fiel zu ihrer Schmach aus. ἐπί vom Grunde des Prab- 
lens, wie bei den Verbis der Affecte. Das Adjectiv. verbale ἐφύ- 
βριστος gehört der späteren Gräcität au und findet sich hier zum er- 
sten Male. φρόνησις hier Kenntniss geheimer Kräfte und Mittel. — 
diese erkrankten an lächerlicher Furcht] Lächerlich war diese Furcht, 
weil sie sich ihren Gegenstand viel schlimmer vorstellte, als er wirk- 
lich war (V. 6), ganz besonders aber weil sie von Solchen gehegt 
wurde, die mit der Kunst, Schrecknisse zu bannen, geprahlt hatten. 
νοσεῖν hat sowohl den Theil des Körpers, als auch das Uebel, aa 
dem man krankt, im Accusativ bei sich; zablreiche Beispiele aus Clas- 
sikern s. bei Passow Ill, S. 362 f. εὐλάβεια, dem Etymon zufolge 
Behutsamkeit, Vorsicht, Besorglichkeit, hier aber unterliegt die voa 
Bleek und Lünemann zu Hebr. 5, 7 mit Unrecht geleugnete Bed. Furcht 
keinem Zweifel. Ebenso unverkennbar bed. εὐλαβεῖσϑαι sich fürchten 
in LXX Hiob 13, 25. Jer. 5, 22. Dan. 4, 2. 2 Macc. 8, 16. Sir. 41,5. 
Vgl. Delitzsch Comm. zum Hebr. Br. S. 190 u. 770. — οὗτοι dient 
dazu das Subject nachdrucksvoll wieder aufzunehmen und hervorzu- 
heben; Win. 8.95,4. — Dass die ägyptischen Zauberer ihren 
Landsleuten die Furcht vor der Finsterniss zu benehmen gesucht hät- 
ten, davon weiss der Pentateuch Nichts; wohl aber wird 9 Mos. 9, 11 
berichtet, dass die Versuche der Zauberer gegen eine frühere Plage, 
die der Beulen, erfolglos gewesen seyen. — — Vs. 9 f. Genauere Be- 
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schreibung dieser Furcht. Da es dieselbe Furcht war, welche sämt- 
liche Aegypter ergriffen hatte, so begreift sichs, wie Pseudosal. ohne 
äussere Bemerkbarmachung sogleich wieder in die allgemeine Schilde- 
rung übergeht. — μηδὲν ταραχὦῶδερ) keine objective Erscheinung, 
zur Einflóssung von Schrecken geeignet, wie die Gespenster Vs. 4. 

Ueb. κνώδαλα s. zu 11,15. ἑρπετά hier Schlangen, wie bei Theocr. 
24, 56 u. ö. in der späteren Profangräcität, nicht aber bei Sir. 10, 11. 

ἐκσεσοβημένοι) herausgescheucht, nl. aus dem Winkel (Vs. 4*), in 
welchen sie durch die Finsterniss gebannt waren (Vs. 2). Die Var. 
ἐχπεφοβημένοι in Alex. Ephr. 106 (261: ἐκπεφοβουμένων) entspricht 
zwar der Liebe des Verfs. zum Gleichklang, ist aber zu schwach 
bezeugt. Auch begreift sich nicht wohl, wie das gewöhnliche éxgo- 
βεῖσθαι durch das ungewöhnliche ἐκσοβεῖσϑαι hätte verdrängt werden 
können. — agveioder, sich weigern, wie Hebr. 11, 24. Hom. ll. 

19,304. Her. 6, 13. Jos. Antt. IV, 5, 11. Wenn auch ἀήρ bei 
Homer ófter die nebelige und darum trübe, dunkele Luft, den Dunst- 
kreis bezeichnet, so steht es desshalb doch nirgends gerade zu für 
σκύτος (gg. Gaab) ; vgl. Meyer zu Ephes. 2,2. Koch Commentar üb. 
d. 1 Br. an d. Thessalon. S. 572 f. Auch ist ja bei Annahme der ge- 
wühnl. Bedeutung der Gedanke weit nachdrucksvoller: sie hätten so- 
gar die doch nirgends entfliehbare (Allen gemeinsame 7, 3) Luft anzu- 
blicken sich geweigert, Die Editio romana und nach ihr Tischnd. u. 
Reusch ziehen den Passus διωώλλυντο - - ἀρνούμενοι noch zu Vs. 9, 

und beginnen den 10 Vers erst mit δειλὸν γὰρ κτλ. 

Vs. 11— 15 (10 — 12). Kleine Episode über das Wesen der 
Gewissensangst und der Furcht. 

Vs. 44 (10). δειλὸν γὰρ ἰδίως πονηρία μαρτυρεῖ καταδικαξομένη] 
Diess der text. rec. Dass derselbe corrupt sey, leuchtet auf den er- 
sten Blick. ein. Wenigstens wird sich Niemand entschliessen, mit 
Schmid οὖσα nach ἰδίως zu suppliren und demgemäss zu erklären: 
„da die Schlechtigkeit auf eigenthümliche Art feig ist, giebt sie Zeug- 
niss als Verurtheilte = bestätigt sie selbst ihre Verdammung." 
(Vulg.: ,,cum sit timida nequitia, dat testimonium condemnationis ;55 _ 
Svr. und Arab. übersetzen sehr frei, doch scheint wenigstens der Er- 
stere auch μαρτυρεῖ gelesen zu haben.) Statt μαρτυρεῖ ist vielmehr 
zu lesen μάρτυρι. nach Alex. 55. 248. 254.296. Compl. (Ephr. lässt 
γάρ aus und liest μαρτυρία), dessgl. ἰδίῳ nach Compl. So Schleusn., 
Brinst., Apel, de W., Wahl Clav. p. 114. μαρτυρεῖ entstand wahr- 
scheinlich aus der reuchlinischen Aussprache, worauf dann ἰδίῳ in 
ἰδίως getodert wurde, um es mit μαρτυρεῖ in Einklang zu bringen. 
Also: Feig ist (die) durch eigenen Zeugen verurtheilte 2050601. Die- 
ser Satz wird mit γάρ angeknüpft, indem das Vs. 10 erzählte Beneh- 
men der Áegypler aus dem allgemeinen Wesen der Gewissensangst 
und Furcht erklárt werden soll. Bosheit ist ibr eigener Zeuge, indem 
sie dem Herzen angehört und im Herzen sich selbst verurtheilt; durch 
diese Selbstverurtheilung aber wird sie feig und furchtsam. Ueber 
die Verbindung von δειλὸν πονηρία s. zu 7, 94. — immer aber hat 
sie das Schlimme hinzugenommen gedrängt durch das Gewissen] Die 
meisten Ausleger nehmen προσλαμβάνειν in der Geltung von προσδέ- 
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χεσϑαι, erwarten, und dieses im Sinne von fürchten, vermuthen 
Für diesen Gebrauch des Wortes führt Biel an Joseph. B. j. 3, 45 
(N): προσειλήφεσαν γὰρ ἐκ τοῦ σχήματος, μηδὲν αὐτὸν ἀρνήσεσθαι 
τῶν ὑπονοηϑέντων. Allein dieses von Anderen nachgeschriebene Ci- 
tat ist falsch und ich habe den Ort der angeführten Worte nicht aus- 
mitteln können. In Havercamp's Index aber fehlt προσλαμβάνειν. 
Nannius, Baduell, Grabe conjiciren προείληφε in dem Sinne: „‚semper 
quidem praesagit gravia sibi malitia sed tamen ea, quae conveninat et 
congruunt cum ipsius conscientia** (Nann.). Ueber προλαμβάνειν in 
“dieser Bedeutung s. Passow u. d. W. Bekanntlich werden o und 
προς in den Codd. häufig verwechselt. Allein nach dem Zusammes- 
hange handelt es sich nieht um Ahnung oder Vorhersehen eines zo- 
künftigen, sondern um Vergrösserung eines gegenwärtigen Uebels 
durch die Furcht und Gewissensangst. προσείληφε lässt sich aber 
recht gut in seiner gewöhnlichen Bedeutung festhalten: näml. Bosheit 
hat das (Aussere) Uebel hinsugenommen zur Gewissensangst, mit den 
Vorwürfen des Gewissens in Beziehung gestellt und dadurch das Uebel 
in der Vorstellung vergrössert. συνείδησις an dieser Stelle zum er- 
sten Male in der biblischen Gräecität (LXX Kohel. 10, 90 == ,מדע‎ Ge 
danke) vom Geurssen und zwar dem sog. nachfolgenden Gewissen, 
conscienlia consequens. Das kanonische A. T. hat zwar den Begriff des 
Gewissens der Suche nach, aber kein Wort dafür (Hiob 97, 6 über- 
setzt Luther das Hebr. לבב‎ dem Sinne nach richtig durch Gewrssen): 
das N. T. hat den Begriff nach Wort und Sache. | Vgl. Baumg.-Cru- 
sius das Menschenleben u. die Religion (Jena 1816) S. 172 f. Stäud- 
lin Lehrb. d. Moral (Gött. 1825) S. 284. ARücker! Theologie I Bd. 
B. 355 ff. Schenkel in Herzog’s Theol. Realeneykl. V, S. 131 ff. 
Güder Erörtt. üb. d. Lehre vom Gewissen nach d. ἢ. Schrift, in Ul- 
mann u. Umbreit Studd. u. Kritiken 1857, 9 H. und besonders von 
Zesschwilz Profangräcität u. biblischer Sprachgeist (Leipz. 1859) 
S. 52 ff. 75 f. In den Lexicis ist noch nicht angemerkt, dass das Ge- 
wissen in der späteren Gräcität sehr häufig τὸ συνειδός genannt wird; 
vgl. z. B. Philo adv. Flacc. ὃ. 9. Jos. Antt. III, 15, 3. Plut. ser. num. 
vind. T. VIII, p. 194 s. ed. Reiske. συνέχειν sehr gewöhnlich von engen- 
den. und bedrängenden Gemüthsbewegungen; s. Luc. 8, 37. 12,50. 
LXX Hiob 3, 24. 7,11. συνέχεσθαι λύπαις Men. ap. Stob. flor. 
58,11. Epicur. ap. Diog. Laert. X, 51,139: οὔτε ὄργαις, ovrt 
χάρισι. Test. ΧΙ Patr. : ἡ συνείδησίς μου συνέχει μὲ περὶ ἁμαρτίας. -- 
Vs. 12f. (15f.). Nühererkliirung, wie es komme, dass durch Gewis- 
sensangst das Gefühl der χαλεπὰ erhöht werde. Die Furcht nämlich, 
unter deren Begriff die Gewissensangst fällt, sev im Unglück völlig 
rathlos. ov8£v| Alex. Ephr. 106. 203: οὐδέν, s. zu 2,5. προδοσία 
τῶν - - Bonu.] Preisgehen (Vs. 155) der Hilfsmittel (Verzweifelung, 
dass es solche gebe), die von vernünftiger Ueberlegung gewährt wer- 
den. Zu diesen Hilfsmitteln gehört vornehmlich Klarheit über Grund 
und Wesen des Uebels und Auffindung der zur Beseitigung oder doch 
leichteren Ertragung desselben nöthigen Mittel. Die hier gegebene 
Definition der Furcht mag von griechischen Philosophen entlchnt sevo. 
Ein Anklang daran bei P/ut. de superst. 0.5: ὁ φόβος, οὐχ ἧττον 
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ὧν τολμῆς ἐνδεὴς ἢ λογισμοῦ, ἄπρακτον ἔχει καὶ ἄπορον καὶ ἀμή- 
χανον τὸ ἀλόγιστον. — von innen her] aus der Tiefe der Seele. 
ἥττων entw. geringer als recht ist (Matthiä S. 457), oder (vgl. oí 
ἥττονες, die Bestegten, z. B. Xen. Anab. V, 6, 52) ‚‚deterior s. victa, 
nimirum «pressa per desperationem fiducia** (/Vanz.). Sowohl zu 
προσδοκία als auch zu τὴν ἄγνοιαν ist aus dem Vorigen zu suppliren 
τῶν βοηϑημάτων. Was Eigenheit des Subjectes der προσδοκία ist, 
auf die Rathlosigkeit grösseres Gewicht zu legen (πλείονα λογίξεσϑαι), 
d. h. sie für schlimmer zu halten, als den die Angst bewirkenden Ge- 
genstand, wird rhetorisch der προσδοκία beigelegt. Endlich מ‎ 86 
man die Paronomasie προδοσία, προσδοκία. 

Vs. 14— 19 (15 — 18) zeigt der Verf., wie das Vs. 11 — 13 
(10 — 12) beschriebene Wesen der Gewissensangst und Furcht auch 
damals an den Äegyptern sich bewährt habe. An und für sich näm- 
lich sey jene Finsterniss ganz obnmiüchtig gewesen; aber die Furcht 
habe ihnen dergestalt die Besinnung geraubt, dass sie durch ohn- 
mächtige Gegenstände und durch die geringfügigsten und unbedeutend- 
sten Naturerscheinungen in Schrecken versetzt. worden seyen. 

Vs. 14 f. (15 f.) κοιμώμενοι nicht — κοιμᾶσϑαι δυνάμενοι 
(Brinst., de H'., Wahl, Schmid), was grammatisch unmöglich ist, 
sondern schlafend, vom Schlaf befallen; es war aber nach Vs. 15 ff. 
ein vielfach gestörter und uuruhiger Schlaf. κοιμᾶσϑαι ὕπνον, auch 
bei den Griechen sehr gewöhnlich. τὸν αὐτὸν ὕπν. von einem und 
demselben Schlaf wurden Alle befallen, in jedem Geschäft, an jedem 
Orte, Vs. 17. — τὴν - - νύκτα] Accusativ der Zeitdauer. ἀδύνατος 
ὄντως ist objectiv ohnmächtig. An sich war jene Finsterniss völlig 
kraftlos, ein, nichtiger Gegenstand der Furcht, aber bei der ängstli- 
chen Einbilduog der Aegypter blicb sie nicht ohne erschreckende Wir- 
kung. Pseudosalomo scheint dem Dunkel der gewöhnlichen Nacht 
einschläfernde Kraft beizulegen, welche Kraft in Folge der Beüngsti- 
gung der Aegypter auch die an sich ohnmächtige Finsterniss geübt 
habe. Willkürlich supplirte Grot. τλῆναι zu ἀδύνατον : intolerabilem 
noctem. Die Ohnmacht jener Nacht war aber begründet in ihrem 
Ursprung, indem sie aus des ohnmächtigen Hades Winkeln herbeige- 
kommen, also ein Ausfluss jener Nacht war, in welche der Hades 
gehüllt ist, der nach 1,14 auf Erden keine Macht hat. םהמו‎ 
hat ἀδύνατος als Epitheton des Hades seinen guten Sinn und es liegt 
kein Grund vor, ἀδυνάτου mit Grot., Grabe, Breitinger, Heydnr. 
in ἀδύτου (so Cod. 157) zu ändern. Während sonach unser Verf. 
jene Finsterniss dem Todtenreich entsteigen lässt, glaubt Philo in der 
zu Vs. 5 angeführten Stelle, dieselbe aus einer ungewöhnlichen Ver- 
finsterung der Sonne oder aus einer Verdichtung der Wolken erklären 
zu können. Wie von Griechen und Römern, so wurde auch von den 
Hebräern und Juden der Hades als sehr finsterer Ort gedacht: Hiob 
10,21 f. 58, 17. Ps. 49, 20. Br. Judá 6. 2 Petr. 9, 4. Hom. ll. 5. 
15, 191. 21,55 f. 0d. 11,154. Firg. Aen. 6, 154. 577. Ovid. Met. 
10, 20 (tartara opaca) u. a. von JPetstein u. Pott zu 2 Petr. 2, 4 an- 
geführte Stellen. — τὰ μὲν - - τὰ δέ] (Aeils- theils; s. zu ἃ Macc. 
6, 19. — wurden durch Wundererscheinungen von Gespenstern ge- 
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üngstigt] aber nicht im Traume (Heydnr.), sondern im verstórten 
Schlaf (s. oben). Ziavveodaı nicht umAergetrieben werden (Luth., 
de W.), denn nach Vs. 2. 16 f. konnte sich ja keiner von der Stelle 
foribewegen, wo er sich chen befand, sondern wie 16,18. Nach 
Vs. 4° waren die Gespenster zwar wirkliche, aber nach Vs. 13 oha- 
mächtige und nicht objectiv schreckhafte Erscheinungen. — τῆς v. 
προδοσίᾳ, durch Preisgeben der Seele nl. an die Furcht. παρα- 
λύεσϑαι, aufgelöst, geschwächt, gelühmt werden, gewöhnl. vom 
Körper, hier aber schwerlich in diesem Sinne (gg. Heydar.), sondern 
geistig: allonilum fieri, ausser Fassung gebracht, consternirt, ver- 
blüfft werden; s. Vs. 19 zu Ende. ἠλαύνοντο u. παρελύοντο sind 
adumbrative Imperfecta. — Beachte auch hier die Paronomasie: προ- 
600/60 , ἀπροσδόκητος. — Vs. 16. 5707 οὕτως] da es in der ange- 
gebenen Weise geschah, nl. dass Alle durch die über sie gekommene 
Furcht consternirt wurden; s. zu 2 Macc. 4, 22. S. 88. — δὄδηήποτε, 
wann es eben war, irgend einmal; s. Passow unt. δή Nr. l, 4. xa- 
ταπίπτειν schwerlich zu Boden sinken (Deres., Gutm., Schmid), son- 
dern trop. den Muth sinken lassen (Brmst., Wahl), sonst gewöhı 
lich mit τῇ ψυχῇ oder τὴν ψυχήν (Jos. Vl, 14, 2) verbunden; s. zu 
$ Macc. 2,20. Auch ist καταπίπτων nicht mit dem vorhergehenden 
ἦν zu verbinden und vom Folg. durch Komma zu trennen (so in den 
meisten Ausgaben, auch deu von /olmes, Tischnd., Reusch, Ang. Mai), 
denn so würde ja das καταπίπτειν als etwas Dauerndes bezeichnet, 
während es doch, wir mögen es in der einen oder anderen angege- 
benen Bed. fassen, etwas Plützliches war, sondern καταπίπτων ge- 
hört zu ἐφρουρεῖτο: erbebte und ward gefangen gehalten, in den 
eisenlosen Kerker verschlossen] d. h. vermochte in der dichten Fia- 
sterniss nicht sich von der Stelle zu bewegen, an der er sich eben 
befand; s. zu Vs.2. — Vs.17. Auch Solche, welche in Folge 
ihrer Berufsgescháfte fern von ihren Wohnungen waren, theilten das 
Schicksal der Uebrigen und erlagen dem Schrecken jener Finsteruiss; 
sie blieben demuach an den Ort ihres Geschäfts gebannt und vermoch- 
ten nicht in ihre Wohnungen zurückzukehren. τῶν ἐργάτης μοόχϑων) 
»operarius occupatus in duris laboribus** (Wahl). κατ᾽ ἐρημ 

»ἐρημία, ut saepe, /ocus frequentia quidem hominum vacuus , sed 
pascuis abundans et agris et arboribus. In ejusmodi regionibus varii 
generis labores cogitare licet, velut arbores serendi, fossas effodiendi, 
agros sepibus cingendi, ligna caedendi 016." (Brmst.); vgl. Winer 
RWB. Art. Wüste. — προ in προληφϑείς, ehe er sich dessen ver- 
suh, also unvermuthet und plötzlich (s. Vs. 15°) erfasst, wie Gal. 
6, 1 (vgl. Schott zu d. 51.(. μένειν hier in der sonst der biblischen 
Gräcität fremden Bedeutung von sustinere, perferre (sich anschlies- 
send an die Bed. etwas erwarten, thm trotzen) ; Hom. ll. 15, 620. 
Aen. Cyr. Vll, ἃ, 15. Polyb. IV, 8, 4 (μέν. τὸ δεινόν), VI, 6, 8 
(τὰς ἐπιφορὰς τῶν δεινῶν). δυσάλυκτος, seltenes und nur der spä- 
teren Gräcität angehöriges Wort (von aAvoxw), schwer zu vermeiden, 
per meiosin s. v.a. unvermeidlich. Vs. 18 f. Poetisch individua- 
lisirende Ausführung des Gedankens: Jeder Laut, mochte er an sich 
noch so unverfäuglich, wie das Säuselo der Luft, oder selbst ange- 
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nehm seyn, wie der Gesang der Vögel, oder auch schon für das 
gewöhnliche Gefühl etwas Schauerliches haben, wie des brüllenden 
Wildes gewaltige Stimme, alles Derartige habe in jener Finsterniss 
die Aegypter ausser Fassung gebracht. rg. Aen. 2, 728: ,,Nune 
omnes terrent aurae, sonus excitat omnis suspensum. — um dicht- 
belaubte Zweige melodischer Fogelgesang] ,.Quae aves praeter lusci- 
nias arboribus insidentes noctu in Aegypto suaviter cantent, eqnidem 
ignoro. Auctor naturam minus secutus esse videlur, tantum ut omnia 
terrerent** (Brmst.). Indessen war nach Vs. 20 die Finsterniss nicht 
objectiv vorhanden und wenn sie es gewesen wäre, so hätte sie, als 
an sich völlig ohnmächtig und nur den Aegyptern subjectiv schreckhaft 
(Vs. 9), in den Verhältnissen der Natur nichts zn ändern vermocht. 
ἀμφιλαφής, wahrscheinlich von ἀμφί u. λαβεῖν == ἀμφιλαβής, in der- 
selben Bedeutung wie hier auch häufig bei den Nationalgriechen; vgl. 
Schleusner Thes. I, p. 197 5. Passow I, 148. — ἀπήνης, schroff, 
wild, unsanft, schauerlich. Die Vulg. scheint ἀπηνεστάτη gelesen 
zu haben (,mugientium valıda bestiarum vox*), was gefälliger wäre 
als ἀπηνεστάτων. Alex. ἀπηνέστατος. ---ὀ xoiorarov] lies κοιλότη- 
tog nach Vat. (bei Mai), Alex. 23. 55. 68. 106. 155. 248. 253. 
254. 296. Compl. Ald. --- παρέλυσε) s. zu Vs. 15, 

Vs. 20 f. (19 f). Während die ganze übrige Welt mit glänzen- 
dem Licht erleuchtet ward, hatte über die Aegypter allein drückende 
Nacht sich ausgebreitet als vorbildliche Hinweisung auf diejenige Fin- 
sterniss, die als zukünftige Strafe im Hades sie überkommen sollte; 
s. zu Vs. 14. 1, 19. — — yag bezieht sich nicht auf einen einzelnen 
vorhergehenden Satz, sondern auf die ganze vorhergehende Schilde- 
rung der Finsterniss, dazu dienend, die Grösse des die Aegypter be- 
troffenen Uebels durch Hinweisung auf den ganz entgegengesetzien 
Zustand der übrigen Welt zu erläutern und ins rechte Licht zu stel- 
len (illustratio ex opposito). — war in ungehinderten Geschäften 
begriffen] während die Aegypter starr vor Entsetzen und Furcht sich 
nicht zu rühren und von der Stelle zu bewegen vermocbten. συνέ- 
156001, wie das lat. teneri, von etwas fesigehalten werden, sich 
eifrig womit beschäftigen ; Apstg. 18, 5 (συνείχετο τῷ λόγῳ nach der 
richtigen LA.); Herodian. I, 17, 22. del. V. H. 14, 99. — sich 
selber aber waren sie drückender als die Finsterniss] nl. durch die 
Vorwürfe des Gewissens. 

Cap. XVIII, 1 f. Deine Frommen (s. zu ἢ, 4) aber hatten gróss- 
les Lich] nl. in ihren Wohnsitzen im Lande Gosen; 2 Mos. 10, 25. — 
In das Folgende haben manche Ausleger durch Verwechselung der 
Subjecle grosse Verwirrung gebracht. Da aber ὧν auf roig 06. 6. 
sich beziehen muss, so können die Subjecte von éxovovrtg, ὁρῶντ. 
Euaxapık., εὐχαριστ. w. ἐδέοντο nur die Aegypter seyn, dagegen 
βλάπτ. προηδικημ. nur die Israeliten, die auch unter ἐκεῖνοι zu ver- 
stehen siud, während jene Ausleger (zuletzt Schmid) das Umgekehrte 
annehmen. deren Stimme sie hörend, (ihre) Gestalt aber nicht se- 
hend] sie vernahmen den Jubel der benachbarten Israeliten, vermoch- 
ten aber in der Finsterniss ihre Gestalten nicht zu sehen. — ἐμακά- 
eLov neutral: priesen als Glück. ὅτι μὲν οὖν κἀκεῖνοι ἐπεπόνθει- 
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cav) dass demnach auch Jene gelitten halten, nl. durch die ihnea 
früher auferlegten schweren Arbeiten. Allein es liegt im Vorberge- 
henden keine Aussage vor, aus welcher dieser Gedanke mittels οὖν 
als Folgerung abgeleitet werden könnte. Es ist daher statt οὖν nach 
Alex. 254 (auch 157, wo aber ov erst nach πεπόνϑ. geselzt ist) 
Compl. Vulg. ov zu lesen: sie priesen es als Glück, dass nicht auch 
Jene gelitten hatten; sie mussten also, wie schwer ihnen das auch 
ankommen mochte, das den lsraeliten zu Theil gewordene bessere 
Loos anerkennen. Die Aenderung des ov in ovv ward sicher durch 
die falsche Meinung veranlasst, dass κἀκεῖνοι die Aegvypter, die μα- 
καρίξοντες aber die Israeliten seyen. Statt des Plusquamperfects ἐπε- 
z0vO. erwartet man das Imperf. ἔπασχον (nach Brinst. steht das Plus- 
quamperf. geradezu statt des Imper fecis!), da ja kraft des Participial- 
satzes φωνὴν - - ὁρῶντες die Zeit während der Fiusterniss gemeint 
ist. Doch lässt sich bei dem passivischen Sinne von πάσχειν diese 
Schwierigkeit dadurch heben, dass man das Plusquamperfect auf den 
Moment des Ueberfallenwerdens von der Finsterniss bezieht: „dass 
nicht auch sie von dem Strafleiden befallen worden waren.“ — Statt 
εὐχαριστοῦσι ist zu lesen ηὐχαρίστουν nach Alex., sämtl. Codd. bei 
Holm. (mit Ausnahme v. Cod. 68) Compl. Vulg. Arm. 03% 5 
scheint daher zu rühren, dass man das Hauptverbum mit dem Neben- 
salze ὅτι οὐ βλάπτουσι in gleichförmiges Verhältniss bringen wollte. 
Der Indicativ Praes. βλάπτουσι steht aber nach dem bekannten Ge- 
brauch bei Win. S. 269. βλάπτειν hier schaden aus Rache. Die 
Aegypter dankten, dass die [sraeliten, obschon zuvor (von ihnen) un- 
recht behandelt, ihnen kein Leid zufügten, was sie doch jetzt unter 
dem Schutze der Finsterniss und hei der allgemeinen Verwirrung so 
leicht hätten thun können. — τοῦ διενεχϑῆναι χάριν nicht Gefallig- 
keit, sich zu entfernen, abzuziehen (Luth., Heydnr., Schleusn., 
Deres. u. A. unter Berufung auf 2 Mos. 10, 24. coll. Weish. 19, 2), 
denn nirgends hat διαφέρεσϑαι diese Bedeutung, sondern: baten um 
Gnade (Ferzeihung) in Ansehung dessen, dass sie mit einander in 
Zwiespall gewesen waren; inimicitiarum gratiam et venium petebant ; 


s. zu 9 Macc. 5, 4. — Vs. 8. Dagegen verliehest du (deinen From- 
men) eine feuerflammende Säule als Wegführer auf unbekannter Reise) 
Vgl. zu 10, 17. — ἥλιον δὲ - - παρέσχες] ξενιτεία das Leben als 


Wanderer; Demoer. ap. Stob. flor. 40,5. .4rtein. 3, 15. φιλότιμος, 
sonst bekanntlich ehrliebend, nach Ehre strebend, weiteiferad, hier 
dagegen passivisch: eArwürdig, ruhmvoll; in dieser Bed. wahrschein- 
lich auch bei 7fesch. Eum. 986: μεγάλαι φιλότιμοι Νυκτὸς παῖδες, 
von den Erinven; s. auch zu ל‎ Macc. 2, 21. Ruhmvoll war die Wan- 
derung der Israeliten, insofern sie unter unmittelbarer göltlicher Ver- 
anstaltung und unter göttlichem, in Wunderthaten sich offenbarendem 
Schutze geschah. ἀβλαβὴς quA. Eev., unschädlich in Betreff von — 
Wanderung ; s. Matthiä S. 3410. Win. S. 175; unschädlich insofern 
als sie nicht wie die gewöhnliche Sonne durch brennende und stechende 
Strahlen Beschwerden und Uebel verursachte. Als Wegführer diente 
sie in Form der Wolkensäule am Tage, in der Nacht dagegen als 
leuchtende Sonne. Die Eigenschaft der wunderbaren Erscheinung als 
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feuerflammender Säule ist voraufgestellt als das gerade Gegentheil der 
agvptisehen Finsterniss. — Vs. 4. Beleg für den 11, 16 ausgespro- 
chenen Satz. Die Aegypter hatten dicjenigen gefangen gehalten, 
durch welche einst das geistige Licht des Gesetzes (d. i. im Sinne 
Pseudosalomo's der wahren Religion) über die Menschheit (üb. αἰὼν in 
der Bed. Menschenwelt s. zu 14,6) aufgehen sollte (wenn aber die Israe- 
liten in Aegypten zurückgehalten worden wären, hätten sie das Gesetz 
auf Sinai nieht empfangen können): darum wurden sie des physischen 
Lichtes beraubt und in Finsterniss gefangen gehalten. — γάρ hier 
bekräftigend unter Rückheziehung auf das im Vorigen über das Schick- 
sal der Aegvpter Bemerkte: sane igitur, profecto, s. zu 2,5. φυ- 
λακίξεειν nur noch Apstg. 22, 19. Die göttlichen Gebote, als Einsicht 
und Anweisung gewährend zur rechten Lebensführung, werden auch 
Jes. 2, 5. Prov. 6,23. Ps. 119, 105 mit einer Leuchte oder einem 
Licht verglichen. Die Vorstellung von der ewigen Dauer des mo- 
saischen Gesetzes auch bei Tob. 1, 6. Bar. 4, 1 (vgl. Fritzsche zu 
letzt. St.). Die messianische Erwartung von der dereinstigen allge- 
meinen Anerkennung des mos. Gesetzes (nach dem Aufhören des Hei- 
denthums 14, 13) auch Jes. 9, 1 ff. Mich. 4, 1 ff. Tob. 13, 11. 
14, 6. 

Vs. 5 — 95. Vierte Parallele zwischen dem Schicksale der 
Jegypter und Israeliten. — Jene hatlen beschlossen, die Kinder 
Dieser zu tödien; dufür wurde ihnen ihre Ersigeburt getödtet, wäh- 
rend die Israeliten mit ihren Rindern am Leben erhalten und durch 
den Tod jener Erstgeburt von ihren Feinden befreit wurden (Vs. 
5—19). Zwar traf auch die Israeliten des Todes Anfechtung, in- 
dem sie in der Wüste eine grosse Niederlage erlitten; aber diese An- 
fechtung währte nicht lange, denn bald ward dem Ferderben durch 
Aaron Einhalt gethan (Vs.20— 25). — Grammatisch hängt der 
Abschnitt durch das dem μέν in Vs. 4 entsprechende δέ nach fov- 
1500. auf das Engste mit dem Vorhergehenden zusammen; aber 
dem Inhalt nach enthält er eine neue, besondere Gedankengruppe. 

Vs. 5. Anderweiter Beleg für den Satz in 11, 16. -- 6. 
- - σωϑέντος] Vgl. 2 Mos. 1, 15 ff. 2, 5 8. eic ἔλεγχον wird in den 
Ausgaben und von vielen Auslegern zum Folgenden, τὸ αὐτῶν ἀφείλω 
el. τέκν., gezogen. Aber in diesem Falle wäre καὶ σωϑέντος logisch 
beziehungslos. Also ist εἰς ἔλεγχ. mit σωϑέντος. zu verbinden (so 
Zürch. Bib., Luth., Strigel, Castellio, Nannius, Corn. a Lap., 
Brinb. Bib., Gottfr. Arnold, Kleuk., Nachtig., Schmid) in dem 
Sinne: jenes Kind, welches in Folge jenes grausamen Beschlusses 
der Todesgefahr preisgegeben gewesen. sey gerettet worden, damit 
es später als göttliches Werkzeug der Bestrafung der Aegypter diene. 
£vog im Gegensatz zu πλῆϑος: das Vergehen an dem Einen Kinde 
hatten sie zu büssen mit dem Verlust ihrer sämtlichen (τὸ πλῆθος mit 
dem Artikel die Gesamtmasse) Kinder; 9 Mos. 19, 99. — vernichte- 
lest sie insgesamt in gewaltigem Wasser) 005. ὁμοϑυμ. s. zu 3 Macc. 
4, 4. Die Erzählung vom Untergang des ägyptischen Heeres im ro- 
then Meere (10, 19) wird zwar erst 19, 4 ff. genauer berücksichtigt 
und der Rettung der Israeliten entzegengestellt. Allein der Verf. 
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wird durch die Erwähnung sowohl des königlichen Beschlusses, die 
israelitischen Kinder tödıen zu lassen, als auch des Schicksales des 
Moses veranlasst, auf das Ereigniss schon hier als einem Beleg für 
den 11, 16 ausgesprochenen Satz vorläufig hinzuweisen: lm Wasser 
war von ihnen Moses der Todesgefahr preisgegeben worden, zur 
Strafe dafür kamen sie im Wasser um. — — Vs. 6 f. ἐκείνη ἡ νύξ 
ist nicht die Plage der Finsterniss (von Cölln Bibl. Theol. I, 462), son- 
dern diejenige, in welcher die ägyptische Erstgeburt getödtet wurde. 
ward vorher gekannt] indem sie ihnen Jehova durch Moses ankündi- 
gen liess; 2 Mos. 11, Aff. 12,21 ff. ἐπευϑυμεῖν, auf Veranlassung 
oder auf Grund von etwas (hier ὅρκοις, auf Grund von Eiden) frobes 
Muthes seyn (ἐπί wie in ἐπιγελᾶν, über etwas lachen), nur noch bei 
Aristenaet. Ep. 2, 14. — — οἷς ἐπίστευσαν) denen sie Glauben ge- 
schenkt hatten; Beweggrund für Gott, diese Eide auch zu halten. — 
Der Zweck der Vorherverkündigung ,. was in jener Nacht geschehen 
sollte, war ein doppelter: 1) die [sraeliten auf das Ereigniss vorzube- 
reiten (Vs. 7); 2) dieselben durch Erfüllung dieser Vorherverkündigung 
zu überzeugen, dass Gott balte, was er vorhersage, dass sie folglich 
auch der Erfüllung der ihnen eidlich gegebenen göttlichen Verheissur- 
gen (1 Mos. 22, 16 ff. 26, 8 ff. coll. 2 Mos. 13,5. 32, 13. 33, 1) 
sich getrösten könnten (ἀσφαλῶς - - ἐπευϑύμ. Vs. 6) — VsB8. 
ᾧ (Vat. pr. m. Alex. 296. Compl. Ald. Vulg. ὡς) - - τούτῳ [.גדא‎ Die- 
selbe Veranstaltung, durch welche Gott die Aegypter strafte (indem 
er ihre Erstgeburt tödtete), war es, durch welche er sein Volk ver- 
herrlichte, indem er es zu sich rief, d.h. von der Herrschaft der 
Aegypter befreite und es zu seinem Eigenthum machte, über welches 
hinfort Er allein herrschen und verfügen wollte. — Das durch yag 
indicirte logische Verhältniss von Vs. 9 ff. zu Vs. 8 ist dieses: In 
Vs. 9 wird προσκαλεσ. ἐδόξασας, Vs. 10 ff. dagegen ἐτιμωρήσω τοὺς 
ὑπεναντίους historisch näher bestimmt, — Vs.9. im Stillen opfer- 
ten fromme Söhne des Heiles] ἀγαθῶν wird gewöhnlich als Masculi- 
num genommen: fromme Söhne guter Väter, d.h. Söhne, auf die 
sich der Väter sittliche Vortrefllichkeit fortgepflanzt hatte. Allein 
sonst bezeichnet der Verf. die Israeliten nach ihrer religiös - sittlichen 
Eigenschaft immer als ὅσιοι (Vs. 1 —5. 10, 17), oder als δίκαιοι 
(Vs. 20. 10,20. 11, 14. 12,9. 16,95), niemals αἷς ἀγαθοί. Und 
wenn er die Frömmigkeit der Söhne als in Zusammenbange stehend 
mit derjenigen der Väter hätte bezeichnen wollen, würde er bei sei- 
nem bekannten Streben nach Gleichklang sicher ὅσιοι ὁσίων παῖδες 
gesagt haben. Richtiger fassen wir daher mit Äleuk., Schleusner 
(Thes. IV, p. 167), de W., Wahl ἀγαθῶν als Neutrum, wie es auch 
gleich darauf steht, u. erklären nach bekanntem hebraisirenden Ge- 
brauch: Kinder des Heiles, d.h. Solche, denen Segnungen bestimmt 
sind, wovon das Gegentheil υἱοὶ oder τέκνα ἀπωλείας Joh. 17, 19. 
LXX Jes. 57, 4. Dass in jener hebr. Redeweise sonst immer rexvov 
oder víog gebraucht wird, ist von keinem Belang gegen unsere durch 
überwiegende Gründe gestützte Erklärung. κρυφῇ, im Verborgenen, 
d. i. im Innereo ihrer Häuser; 9 Mos. 12, 13. 46.  Jenes Pascha war 
das erste Opfer, welches Israel als Gesamtheit seinem Gott brachte 


Cap. XVIII, 6 — 10. 285 


and durch welches es sich als Volk und Eigenthum Gottes darstellte. 
Und da Gott selbst dieses Opfer angeordnet hatte (2 Mos. 12, 3 ff.), 
so war es das Mittel der Berufung des Volkes (s. zu Vs. 8). Ueber 
den Charakter jenes Pascha als eines Opfers s. Anobel zum Exodus 
S. 92f. — τὸν τῆς 06007. vog.] das vom göttlichen Wesen (ὁσιό- 
τητος in 106. 155. 253. 261. Vulg. Syr. Arm. ist Glossem) ausge- 
hende Gesetz, das als solches göttlicher Art, heilig ist.  Hierunter 
ist nicht das mosaische Gesetz zu verstehen, denn diess war ja da- 
mals noch nicht gegeben, sondern die in dem nachfolgenden Infinitiv- 
satz bezeichnete Norm für Wollen und Handeln. διατίϑεσθϑαι, diese 
Norm unter sich feststellen, sich auf dieselbe verpflichten. — auf 
gleiche H'eise an denselben Gütern und Gefahren Theil zu nehmen] 
„non discessuros se ab agmine ob incommoda itineris aut metum ho- 
stilem eisque olim superatis terram se divisuros aequa sorte** (Grot.). 
Doch ist sicher auch die Theilnahme an den Segnungen während des 
Zugs, am Manna, der Wachtelspende u. dgl., mit zu denken. μετα- 
λήψεσϑαι ist lnfinitiv der näheren Bestimmung des Inhaltes jener Norm ; 
zu grösserer Klarbeit hätte τοῦ vorgesetzt werden künnen. -- τοὺς 
ἁγίους wird von den meisten Herausgebern und Erklärern zum Vori- 
gen gezogen als Subject von ueralny. Aber als solches würde es 
auf zu schleppende Weise nachhinken; wenigstens wäre ein logischer 
oder rhetorischer Grund der Nachstellung nicht abzusehen, daher wir 
es mit Deres., Brmst., -/pel zum Folgenden ziehen al» Prädicat 
von alvovc. — Statt προαναμελπόντων in Vat. (nach welcher LA. 
auch der Arab. übersetzt) ist nach Alex. sämtl. Codd. bei 5 
(25: προαναμέλποντος) Compl. Vulg. zu lesen προαναμέλποντες: 
„indem sie zuvor (vor der Opferbandlung) die heiligen Lobgestinge dee 
Väter anstimmten,‘ und während der heiligen Mahlzeit damit fort- 
fahren, daher das Participium des Imperfects. Das Decompositum 
προαναμέλπειν nur hier. „lobgesänge der Väter“ sind vou den Vor- 
fahren, vornehmlich Abraham, Isaak u. Jacob, überkommene Natio- 
nalgesänge. Von welcher Art dieselben gewesen, ist nicht zu fragen, 
da die dessfallsige Notiz von der Auctorität des Pentateuch entblönst 
ist. In keinem Falle kann es der Segen Jacobs 1 Mos. 49 seyn, denn 
derselbe ist kein Lobgesang (gy. Hasse). Bekanntlich wurde das spä- 
tere Pascha unter Lobgesängen gefeiert (2 Chron. 30, 291). Da nun 
jenes erste Pascha in den meisten Puncten massgebend für die spätere 
Feier war, so hält sich Pseudosalomo auch hinsichtlich der späteren 
Lobgesänge zu einem Rückschluss auf die erste Feier für berechtigt. 
Ward ihm doch ohnediess durch diesen Schluss die seinem rhetorisi- 
renden Streben gewiss sehr willkommene scharfe Antithese in Vs, 10 
ermöglicht! — Vs. 10. ἀντήχει - - βοή] ,, Patrum laudes modulan- 
tibus obstrepebat inconcinnus hostium clamor. Est híc pulcerrima 
antithesis: [sraelitse exibant modulatis carminibus, his obsonabat pro- 
miscua ex diverso luetu sine ullo concentu vox pereuntium Aegyptio- 
rum‘ (Vann.). Vgl. 2 Mos. 11,6. — — οἰκτρὰ διεφέρετο θρηνου- 
μένων παίδων) Nach dieser vat. LA. wäre οἰκτρά Neutrum pluralis 
und substantivisch zu nehmen: Trauer über beweinte Kinder; s. zu 
9, 18. indessen entscheiden Alex. 25. 55. 106. 155. 157. 248. 254. 
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296. Compl. Vulg. (flebilis audiebatur planctus ploratorum infantium) 
für die Einsetzung von φωνή nach διεφέρετο, verbreitete sich. — 
Vs. 11. Vgl. 2 Mos. 11, 5. 12,30. Zu κολασϑείς u. πάσχων suppl. 
qv. Ueber βασιλεῖ τὰ αὐτά s. zu 4 Macc. 8, 5. — Vs. 12. opo- 
ϑυμαδόν wie Vs. 5. — ἐν Evi ὀνόμ. ϑανάτου)] Der Tod, welchen 
sie gestorben waren, führte Einen uud denselben Namen, also ax 
Einer Todesart, indem sie Alle auf Gottes unmittelbares Machtgebot 
gestorben waren; Vs. 15 f. — — ἐντιμοτέρα γένεσις, Aonoratior pro- 
genies == πρωτότοκοι, indem diese bekanntlich in höherem Ansehen 
und Recht standen, als die Nachgeborenen. — Vs. 13. ye knüpft 
nicht den Grund an von einem der voraufgehenden Gedanken, son- 
dero die Nüherbestimmung darüber, welche Bewandniss es mit der 
Vernichtung der Erstgeburt hatte hinsichtlich des Erfolgs im Eindruck 
auf die Aegypler. — πάντα ἀπιστοῦντες) obschon sie Alles, was 
Gott Behufs ihrer Ueberzeugung durch Moses gethan hatte, nach sci- 
ner Eigenschaft als Thaten des wahren Gottes bezweifellen. ἀπιστεῖν 
vi, elwas nicht glauben, an etwas zweifeln, in der bibl. Gräcität 
nur noch 2 Macc. 8, 15, aber öfter bei den Classikern. — διὰ τὰς 
paguax.) um der Zaubereien willen, d. i. wegen der vermeintlichen 
Wuuder, die ihre Zauberer verricbtet hatten; vgl. 2 Mos. 7, 11 ff. 
92 (f. 8, 5. — ἐπί vor và ὀλέϑρω bez. das Motiv oder die Verao- 
lassung; Win. S.351. — bekannten, dass das Volk Gottes Sokn 
sey] zwar nicht mit diesen Worten, aber doch thatsächlich durch Er- 
theilung der Erlaubniss zum Auszug; 2 Mos. 12, 31. Wie hier, fehlt 
vor λαόν als Objectsaccusaliv, vom Volke Gottes κατ᾽ ἐξοχήν, der 
Artikel auch Sir. 46, 7. Br. Judä Vs. 5, wäbrend er in allen sonsti- 
gen Fällen dieser Art steht. Die Auslassung ist nach Fir. S. 19,1 
zu erklären. Sohn Gottes im Singular vom israelitischen Volke als 
Gesamtheit auch 2 Mos. 4, 22. Hos. 11,1. Vgl. Aum. zu 2, 13. 
Vs. 14—19: Dichterische Darstellung der Vernichtung der Erst- 
geburt, als genauere Ausführung des Inhalts von ἐπὶ τῷ τῶν - - λαὸν 
εἶναι in Vs. 13 durch γάρ angeknüpft, — — Vs. 14. denn als tiefes 
Schweigen das All umhüllte und Nacht in (ihr) eigener Schnelle in 
der Mitte war (in der Mitte ihres Laufs sich befand)] Vgl. die iudi- 
vidualisirte Schilderung der Nacht und ihrer Stille bei Firg. Aen. 
599 ss. — Vs. 15 f. Ueber den Plural 900900 s. zu 9, 4; über ano- 
τομος zu b, 20. ὀλέϑριος, Adjectiv sowohl zweier, als auch dreier 
Endungen, hier wie LXX 3 Kön. 20, 45: dem F'erderben geweiht. 
Ueber ἀνυπόκριτος s. zu 5, 18. τὰ πάντα, die sämtlichen Oertlich- 
keiten des Landes. — berührte den Himmel und stand auf der Erde) 
Schilderung der Grösse und Furchtbarkeit der göttlichen Vernichtungs- 
macht. Ganz ähnlich heisst es bei Homer Il. 4, 443 von der Eris: 
οὐρανῷ ἐστήριξε κάρη καὶ ἐπὶ χϑονὶ βαίνει, und bei Firgrl Aen. 4, 
177 von der Fama: „Ingreditur solo et caput inter nubila condit. 
βεβηκέναι, stehen, s. zu 4, 4; üb. das Plusquamperfect ohne Augment 
s. Win. S. 67 f. Dem ganzen Passus aber von ξίφος ὀξὺ - - βεβή- 
κει δ᾽ ἐπὶ γῆς liegt die Schilderung des Pestengels 1 Chron. 21, 16 
zu Grunde: εἶδε (Δαυὶδ) rov ἄγγελον κυρίου ἑστῶτα ἀναμέσον 
τῆς γῆς καὶ τοῦ οὐρανοῦ, καὶ al ῥομφαία αὐτοῦ ἐσπα- 


Cap. XVIII, 11— 17. 387 


σμένη ἐν τῇ χειρὶ αὐτοῦ ἐκτεταμένη ἐπὶ Ἱερουσαλήμ. — Vgl. auch 
Apok. 10. 5. Dass unter παντοδύναμος ϑεοῦ ἀύγος der philoninche 
Logos (nach den orthodoxen Auslegern die zweite Person der Trini- 
ıät) zu verstehen sev, ist nicht nur unerweislich, sondern auch gant 
unwahrscheinlich, da sonst in unserem Buche sich nirgends Spuren 
dieses Sprachgebrauchs finden (s. zu 9. 1 f. 16,2), wenn auch kei» 
neswegs mit @frörer (Il, S. 252 f.) sich geltend machen lärnt, 88 
Philo das Sterben der ägyptischen Erstgeburt wie auch daajenige unter 
dem jüdischen Volke (Vs. 20 f.) niemals vom l,ogos ableite, im (ae 
gentheil in letzterer Geschichte den Aaron ala den Ücberwälliger den 
Todtenengels für ein Sinnbild des Logos halte. Denn die alex, l.chre 
vom Logos und der σοφία war ja nicht in solche dogmatincho Fenseln 
eingezwängt, dass ihre Anhänger in Ableitung alttentl. Thatnachen 
von der Wirksamkeit jener göttlichen Wesen hillten einstimmig seyn 
müssen. Und als pAilonischer Logos wire der λύγος τοὺ θεοῦ παν» 
τοδύναμος im Wesentlichen mit der σοφία identinch: auf letztero aher 
wird 10, 15 die Befreiung des Volkes aus Aegypten ausdrücklich zu- 
rückgeführt. Dagegen sind die meisten neueren Aunleger der Ansicht, 
der Verf. denke Vs. 15 f., Vs. 22 (xolafovre), Vs. 95 (u ὀλοθρεύων) 
an einen von Gott zum Verderben gesandten Engel, indem nie die 
Verwandtschaft der Schilderung mit 4 Chron. 24, 16 geltend machen 
und die Bezeichnung des Engels durch λόγος nu» dem philoninchen 
Sprachgebrauch erklären, nach welchem die Engel λόγοι genannt. wur- 
den; Dähne Alex. RPh. I, 259. Allein ein einzelner Engel hätte nicht 
παντοδύναμος genannt werden können, und nach den zu 9, 1 f. 10,19 
gegebenen Bemerkungen wird unter λύγος am natürlichnten einn. rhe- 
thorisch - dichterische Personification des göttlichen Wollens und Wir- 
kens in seiner Eigenschaft ala Strafüusserung angenommen, win ja die 
ganze Stelle ein dichterischen (sepräge hat und am wenigsten. Elrpog 
ὀξὺ φέρων eigentlich verstanden werden kann. Zu solcher Persuni- 
fieation konnte aber die 1 Chron, 21, 16 gegebene Schilderung des 
Pestengels sehr angemessen verwandt werden. — Auch. die lbrigen 
oder doch ganz ähnliche Züge finden nich schon im A. TV. Mo ו‎ 
bei Hos. 6. 5 Jebosa: ἀπέκτεινα αὐτοὺς (die Inlachen Propheten) o 
ὀήματι στύματός μου. Nach ls. 148, 8. vollbringen Feuer, Περί, 
Schnee. Eis und Stürme das günliche Machigehot, zu ποιοῦντα τὸν 
λόγον αὐτοῦ. Nach Jer. 25, 2% wind die gntliehen Sirnflefehlo, 
λόγοι, wie Feuer und wie ein Hammer, der Velum zerschmaitarl, 
Ps. 157. 15 heiset ex von dor gntilichen. Wirkonmkoit in dor Nutnr: 
0 ἀποστέλλων τὸ λόγιον αὐτοῦ τῇ γὴν, ἕως וי‎ 
0 λογος αὐτοῦ; Ve. 08: ]גזמה‎ τὴν Auyny αὐτοῦ. 

V5. 17 — 19. Das Schreckliche der Indesurt soy noch dadurch 
erhöht werden. dass eogleich nach Velneu des gnrttlichen Vernichlungs- 
gebotes '“τῦτε וקד‎ din Wetheiglen ın vtr Nacht וה‎ bonn- 
rahigesde Tranmerscheinungen vn Aem ihnen havarsishanden | nier- 
gange and 4/1320 | rinche in Kunninias goaolyl worden seyon, ]וח‎ 
dass sie mut slim Bowmnedeogn, wurnm u^ Volohes lhton, nna den 
Weit gegen. - δεινῶς) Alec. S Mh. 186 "445. "A. Gom, 
8. die Vere, δεινῶν ale l'58diont von évtlqur, der Fino ו‎ 
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hier, der Andere dort halbtodt nieder] Sie waren also von ihren La- 
gern aufgescheucht worden. — ἐνεφάνιζεν] nicht „‚gab durch seis 
Gesicht, seine Mienen u. s. w. kund'* (Hasse, Heydar.), sondera 
durch Worte setzte er auseinander, bewies er; das Imperfect ist 
schildernd. Diese Erklärung wird durch den folgenden den Grund voa 
ivegavife κτλ. enthaltenden Vs. erheischt. — Statt ἔϑνησκεν — ἐνεφά- 
vılev bieten Alex. 55. 106. 157. 254. 296 die Plurale ἔϑνησκον — 
&vepavıkov (s. Hühner S. 509). Als das Exquisitere vielleicht das 
Richtigere. 

Vs. 20 — 25 stellt der Verf. mit der so eben besprochenen Plage 
ein ähnliches Ereigniss in Vergleich, welches die Israeliten traf (LXX 
4 Mos. 16, 44 ff.; hebr. Text 4 Mos. 17, 6 fl), um zu zeigen, wie 
viel schonender Gott gegen diese verfabren sey. Nämlich auch sie 
seyen in der Wüste vom Tode nicht verschont geblieben; aber das 
Verderben habe nur kurze Zeit gewüthet. Aaron babe demselben 
gesteuert durch Gebet und andere Sühnungsmittel, so wie dadurch, 
dass er den Verderber an das Verhältniss zwischen Gott und Israel 
erinnert habe. 

Vs. 20. Es traf aber auch Gerechte des Todes Anfechtung] 
πεῖρα, die Probe und die durch solche gemachte Erfahrung; vgl. 
Vs. 25. Auch die Israeliten hatten zu erfahren, wie cs däucht, wenn 
eine grosse Zahl der Volksgenossen von plötzlichem und widernatür- 
lichem Tode dahingeraffl wird. — ϑραύειν, zerbrechen, zerschmet- 
iern, ϑραῦσις bei den LXX sehr báufig von Vernichtung durch gou- 
liche Strafgerichte (vgl. Schleusner Thes. Ill, p. 80s.); so auch in 
der hier berücksichtigten Stelle LXX 4 Mos. 16, 46 f. — Vs. 21. 
ἀνὴρ ἄμεμπ. ist .Zaron; s. 4 Mos. 17, 11. 4 Maec. 7,11. Nur als 
sittlich. untadelig , d.h. als Solcher, der keinen Theil hatte an dem 
Frevel, um dessen willen das Strafgericht über das Volk gekommen 
war, war er geeignet zur Vollziehung des priesterlichen Sühnactes. 
προεμάχησε, kämpfte für das Volk. Die Inbrunst, mit welcher er 
den priesterlichen Sühnact zur Ueberwindung der Todesmacht vollzog, 
. wird als ein Kampf gegen diese Macht dargestellt, wie die Inbrunst 
des Gebetes für Abwendung von Gefahren: Róm. 15, 30. Kol. 4, 12. 
ἡ ἰδία λειτουργία, der ihm, als dem untadeligen Manne zustehende 
Priesterdienst; über Asıtovgy. s. zu 1 Macc. 10, 42. ὅπλον, im Bilde 
Waffe, ausser demselben Werkzeug, Mittel der priesterlichen Ver- 
richtung. ϑυμιάμ. ἐξιλ., Aussöhnungsmittel in Räucherwerk bestehend. 
Wie Räucheropfer im Allgemeinen als dem Jehova angenehm galt 
(5 Mos. 53, 10. Ps. 141, 2), so legte man ihm auch insbesondere 
eine Gott begütigende und versöhnende Kraft bei; vgl. 4 Mos. 17, 
41 f. (welche Stelle hier berücksichtigt ist) 3 Mos. 16, 19 f. Anobel 
zum Exodus S. 305. δεικνὺς - - ϑεράπων) indem er thatsächlich, 
d. h. durch den Erfolg seiner priesterlichen Verrichtung bewies, dass 
er dein erkorenes Organ (s. zu 10, 16) sey. — — Vs. 22. ἐνίκησε δὲ 
τὸν ὄχλον] Codd. 157. 248, nach Lorinus’ u. Corn. a Lap. Angabe 
auch Pariser Codd., Compl.: &vıx. δὲ v. ὀλοϑρεύοντα (vgl. Vs. 
95), gebiligt von Bad., Jun., Grot., Bretschneider (Dogm. der 
Apokrr. S. 260), Gaab, Dereser, Gfrörer Il, 286, Gulmann u. A., 
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was aber augenscheinlich nur Aenderung des schwierigen שס0גץ0‎ 
indem man nicht begreifi, wie ὄχλον aus ὀλοϑρεύοντα habe entstehen 
können. Auch erheischt der Parallelismus nicht nothwendig ein dem 
κολάζοντα im entgegengesetzten Gliede formell entsprechendes Object. 
Es fragt sich demnach, ob nicht ὄχλον eine genügende Erklärung zu- 
lasse. Wollte man mit Zasse übersetzen: ,,Er brachte das (wegen 
Korahs und seiner Anhänger Untergang unzufriedene und sich empö- 
rende) Folk (LXX 4 Mos. 16, 41 f. Hebr. 17, 6f.) sur Huhe, so 
steht entgegen, dass diese Wirkung nicht durch Aaron, sondern durch 
die Plage hervorgerufen wurde. Aarons Geschäft war lediglich die 
Sühnung des Volkes. Abzuweisen ist auch Nachtigal’s Vorschlag, 
unter ὄχλον niehrere Würgengel zu verstehen, wie F'irgil Aen. 3, 233 
die Harpyen turbam sonantem nennt, da nur von Einem Verderber 
(ὁ κολάζων im folg. Gliede; o ὀλοϑρεύων Vs. 25) die Rede ist. Da- 
gegen lässt sich nach Sion und Zusammenhang nichts einwenden, 
wenn man mit Luth. („das schreckliche Wesen“), Strigel („hanc tra- 
gicam calamitatem“), Brinb. Bibel, Schmid ὄχλον von der durch die 
Plage entstandenen Unruhe und Verwirrung versteht. Nur begreift 
man nicht, warum der die Sprache so gut handhabeade Verf. zur Be- 
zeichnung dieses Begriffs das gerade hier so zweideutige ὄχλον 8 
nicht lieber ϑόρυβον, ταραχήν oder dgl. gewählt haben sollte. Und 
bedenkt man, dass die Sylben χολ u. ὀχλ (wie foÀ u. Aaß, urine, 
ruina) auch sonst von Abschreibern leicht verwechselt wurden (so 
wird bei Aquila zu Ps. 6, 2 mors durch dv ὄχλῳ σου gegeben, offen- 
bar nach einem Schreibfehler statt ἐν χόλω cov; und LXX 5 Mos. 
29, 18 hat statt der dem Ürtext allein angemessenen gewöhnlichen 
LA. ἐν χολῇ der Cod. Alex., dem der Verf. des Hebr.-Br. 12, 15 
folgt, ἐνοχλῇ): so wird man, zumal Angesichts der parallelen Aus- 
drücke ἀντέστη τῷ ϑυμῷ (Vs. 21) u. ἀνέκοψε τὴν ὀργήν (Vs. 23), 
sich wohl keinen Augenblick bedenken, mit Brmst., de W. u. Apel 
χόλον zu lesen. Ob Pseudosal. unter ὁ κολαζ. u. 0 ὀλοϑρεύων Vs. 95 
einen Engel verstehe, wie der ebenfalls alexandrinische Verf. des 
4 Macc. -B. 7, 11 einen solchen annahm, oder ob er die Gewalt des 
Todes aur rhetorisch personificire, lässt sich nicht mit Sicherheit er- 
weisen; doch ist Letzteres wahrscheinlicher wegen der Parallelisirung 
des Schicksales der Israeliten mit dem der Aegypter, io welcher die 
göttliche Strafäusserung Vs. 15 f. ebenfalls nur personificirt ward. — 
λόγῳ] durch Kraft des Wortes, der Rede, deren Inhalt in dem Par- 
ticipialsatze 0 00%. war. — .עון0הט‎ angegeben wird: indem er im Ge- 
bete Gott an seine den Patriarchen geleisteten Eide (s. zu Vs. 6) und 
an die mit ibnen geschlossenen Bündnisse (s. zu 12, 21) erinnerte. 
Ueb. ὑπομνήσκειν mit Accusativ des Objects s. 2/0/0070 ὃ. 347. Note 2. 
Passow IV, S. 2145. — | Vs. 25. μεταξυ) zwischen Todten und Le- 
benden; vgl. LXX 4 Mos. 16, 48: Ἔστη ἀναμέσον τῶν τεϑνη- 
κότων καὶ τῶν ξώντων καὶ ἐκόπασεν ἡ ϑραῦσις. --- ἀνέκοψε 
τ. ὀργήν] hemmte den Lauf oder die Wirkung des göttlichen Zornes, 
der sich in dem Sterben des Volkes äusserte. διΐσχυσε τ. ὁδόν) 
durchspaltete den Weg, d. h. „machte den Weg, der den Würger zu 
den noch Lebenden geführt hätte, unzugtisglich, verschloss ihm also 
Apokr. 6. 19 
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denselben* (Gaab). — — Vs. 94 wird der objective Grund so ausser- 
ordentlicher Wirkung in der symbolischen Bedeutung des hohenprie- 
sterlichen Gewandes und Schmuckes nachgewiesen. — denn auf sei- 
nem langen Gewande war die ganze Welt] vorhanden in abbildlicher 
Darstellung nach einer auch von Philo (monarch. T. ll, p. 225. de 
profug. I, p. 562. de somn. I, p. 653. vit. Mos. ll, p. 154; vgl. 
meine Diss. de libri Sap. indole p. 50 s. — Keferstein Philo's Lehre v. 
d. gottl. Mittelwesen S. 103 ff.) und Josephus (Antt. III, 7, 7) geltend 
gemachten, von Beiden in Bezug auf die Theile der Welt ausgeführ- 
ten, von Ersterem in engsteu Zusammenhang mit der Lehre vom 
Logos gestellten allegorisirenden Vorstellung, daher ὅλος 0 κόσμος 
nicht erklärt werden darf: der ganze Schmuck (Zürch. Bibel, Luth., 

Strigel, Osiand., Castellio, Jun. ., Brlab. Bib., Gottfr. Arnold u. 
A.) ποδήρης von ποῦς und ἄρειν, anschliessen, ‚anknüpfen , also 
eigtl. bis auf die Füsse,reichend. Das einfache 0 ποδήρης (sc. -+ץ‎ 
τών, oder, was LXX 9 Mos. 28, 51 beigesetzt ist, ὑποδύτης) vom 
hohenpriesterlichen Talar LXX 92 Mos. 28, A. Sach. 3, 4. Sir. 45, 11. 
coll. Apok. 1, 13. — und der Väter Ehren auf vier Reihen ge 
schnittener Steine] τετράστ. λίϑος, wierreihiges: Gestein. Nach der 
LA. λίϑων in Alex. Ephr. 23. 55. 248. 254. 296. Compl. dagegen 
würde ein substaotivirtes Neutrum ro τετρώστιχον, die Vierreihe, 
anzunehmen seyn. Al$og od. λίϑοι γλυφ. Steine von Gravure, gravirte 
Steine. Das Brustschild des Hohenpriesters war mit Edelsteinen be- 
setzt, von denen je drei eine Reihe bildeten. Auf diesen Steinen 
waren die Namen der zwölf Stimme eingegraben; vgl. 2 Mos. 28, 
17 — 21. 99. coll. Sir. 45, 11. πατέρες sind sonach bier die zwölf 
Stammväter des Volkes. Durch ihre Namen ward man an ihre ruhm- 
vollen Eigenschaften und Thaten (δόξαι) erinnert. — und deine Ma- 
Jestüt auf der Binde seines Hauptes] Dem Goldblech an der Kopfbinde 
des Hohenpriesters waren die Worte eingestochen קרט ליהוה‎ heilig 
dem Jehova, ihm geweiht; 2 Mos. 28, 36. — Vs. 25. ὁ ὀλοϑρεύων 
(oder nach Alex. Ephr. ὀλεϑρεύων [in der Holmes’schen Ausgabe 
‚sind die orthographischen Eigenthümlichkeiten der Codd. nicht ange- 
merkt], was wahrscheinlich die ursprüngliche und ältere Form ist, 
von 0150008, vgl. Bleek Hebr.-Br. 1], S. 809; doch vgl. auch De- 
litzsch Comm. zum Hebr.-Br. S. 575), der Fernichter , in LXX 
2 Mos. 12, 95 == rrnzs, das Verderben, aus welcher Uehersetzung 
die Vorstellung vom Würgengel, einem von Gott zur Vernichtung 
gesandten Engel sich weiter verbreitete, vgl. Hebr. 11, 98. coll. 
4 Kor. 10, 10; bier (wenn anders der Verf. personificirt) die personi- 
ficirte Macht des Todes; s. zu Vs. 22. — Subject von ἐφοβήϑησαν 
könnten nur die Israeliten seyn, was aber gegen allen Zusammenhang 
wäre, daher ἐφοβήϑη herzustellen ist nach Alex. Ephr. 55. 106. 155. 
248. 254. Compl. Vulg. Arab. Arm. ταῦτα δέ nach vorausgehenden 
τούτοις (statt des einfacheren καὶ ἐφοβήϑη αὐτὰ) bezweckt rhetori- 
schen Effect; s. zu 2 Macc. 7, 11. Es sind die genannten drei Stücke 
des hohenpriesterlichen Ornaats gemeint. — denn die blosse Erfaá- 
rung des (göttlichen) Zornes war ausreichend] Wäre sie nicht aus- 
reichend gewesen, so würde der hohepriesterliche Ornat den Ver- 
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derber nicht verscheucht haben. — Nach der pentateuchischen -Er- 
zählung vollbrachte Aaron die Sühnung des Volkes nur durch das 
Räucheropfer. Gebet und hoherpriesterlicher Ornat, als Mittel, der 
Plage Einhalt zu thun, sind sonach Zuthat Pseudosalomo's. In wel- 
cher Weise derselbe die Beseitigung der Plage durch die symbolische 
Bedeutung des hohenpriesterlichen Ornates sich vermittelt dachte, 
giebt er nicht an. Aber in Anknüpfung an 1, 18 f. 11, 24 (f. lässt 
sich als seine Vorstellung diess vermuthen: die Welt ist die Fülle und 
der Inbegriff des creatürlichen Lebens, dessen Fortbestand der Schüp- 
fer will. Beim Anblick des Bildes der Welt und bei Vergegenwär- 
tigung der Majestät Goltes wird die ihm als dem Herrn über Leben 
und Tod (16, 13) unterworfene Macht des Todes gebrochen. Die 
Ehren der zwölf Stammväter erinnern zugleich an die denselben und 
ihren Nachkommen (insbesondere auch durch den Mund des sterben- 
den Jacob 1 Mos. 49) gegebenen Verheissungen und das auf dieselben 
gegründete Verhältniss zu Gott; vor solcher Erinnerung weicht die 
Todesmacht. Sonach wären durch den hohenpriesterlichen Ornat im 
Wesentlichen etwa dieselben Gedanken versinnbildet, die nach der 
Vorstellung Pseudosalomo's den Inhalt des Gebets gebildet haben möd- 
gen, was in Bezug auf das specifische Verhältniss des ‚Volks zu Gott 
keinem Zweifel unterliegt; vgl. ὕρκους πατέρων - - ὑπομνήσας Vs. 
22 mit πατέρων δόξαι Vs. 24. — Mag der Schriftsteller die Todes- 
macht nur rhetorisch personificirt oder in der Person eines Engels 
hypostasirt haben (s. zu Vs. 22): der seiner poetisch - rhetorischen 
Form entkleidete Gedanke bleibt derselbe: der durch Aarons priester- 
lichen Sühnungsact begütigte Gott hemmt den Lauf des Sterbens. — 
Uebrigens vgl. die Verhandlung über Vs. 24 im neuesten Apokryphen- 
ret bei Stier: die Apokryphen S. 97 f. AÄeerl Apogryphenfrage 
. 194 f. 

Cap. XIX, 1 — 12:  Fünfte Parallele zwischen dem Schicksale 
der Aegypter und der Israeliten. — Diese fanden einen trockenen 
Weg durchs rothe Meer, um eine durch Wunder verherrlichte Reise 
zu vollenden: Jene fanden in demselben Meere ihren Untergang. Die 
-degyptrer waren durch W’asserthiere geplagt worden: die Israe- 
liten erhielten als Labsal Vögel, die vom Meere aufstiegen. 

Vs. 1. bis zuletzt] d.i. bis zur Vernichtung im rothen Meere; 
s. zu 16, 5. ἐπέστη) 5. zu 6, 5. — denn er wusste auch ihr zu- 
künftiges Verhalten voraus] Hätte er vorausgesehen, dass sie in sich 
gehen würden, so würde sein Zorn sich besünftigt haben und er würde 
es, wie bei den Israeliten, mit der blossen πεῖρα τῆς ὀργῆς (18, 25) 
haben bewenden lassen. ‚gopdeı] sc. 0 ϑεός als Subject des ϑυμός. 
τὰ μέλλοντα αὐτῶν — τὰ πραχϑησόμενα ὑπ᾽ αὐτῶν. --- Vs.2. ἐπι- 
στρέψαντες] Alex. 55. 157. 248. Compl. Vulg.: ἐπιτρέψαντες, nach- 
dem sie gestatlet hatten, bei welcher LA. der Genitiv des Infinitivs, 
TOU ἀπεῖναι, wie nach den Verbis bitten, befehlen u. dgl. in der sin- 
kenden Gräcität gesetzt wäre; Win. S. 991 f. Allein sonst überall 
wird ἐπιτρέπειν in der bibl. Grücitiit mit dem blossen Infiniüv verbun- 
den. Auch scheint ἐπιτρέψ. Aenderung des schwierigen ἐπιστρ. zu 
seyn. Letzteres weiss ich nicht anders zu erklären als reflexiv, in 
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der Bed., in welcher sonst das Medium gebraucht wird, sick mit sei- 
ner Aufmerksamkeit wohin wenden, auf etwas bedacht seyn, in wel- 
cher Bed. es wie die Verba curandi mit dem Genitiv verbunden wird 
(so das Medium bei Soph. Philoct. 594 s. ); vgl. Hühner S. 553. τοῦ 
ἀπεῖναι] concis für τοῦ ἀπιέναι καὶ ἀπεῖναι. Denn τοῦ ἀπιέναι in 
106. 157. 248. 253. Compl. ist sicher Aenderung. — — προπέμπειν 
erklären Heydnr. u. Brmst. durch rebus ad iter necessariis instruere, 
und Letzterer findet demnach aus dem Ausdrucke die Nachricht ber- 
aus, die Aegypter hätten die 2 Mos. 11, 2. 12, 35 erwähnten golde- 
nen und silbernen Gefässe den Israeliten zum Geschenk gemacht! Al- 
lein wo προπέμπειν in dem angegebenen Sinne steht (eigtl. Geleit 
geben durch Unterstützung), ergiebt sich derselbe erst aus dem Zu- 
sammenhange, wie Tit. 3, 15. 3Joh.6; hier bed. das Wort wie 
2 Macc. 6, 23 fortschicken, entlassen; eigtl. vorwärts schicken. — 
Vs. 3. ἐν χερσὶν. ἔχ. τὰ πένθη] noch gegenwärtig (s. zu 9, 16) habend 


die Trauer, d.i. noch von frischer Trauer ergriffen. — προσοδύ- 
06000: (nur hier erhalten) τάφοις, an Gräbern trauern; der Dativ 
ist abhängig von προς in προσοδύρ.᾽ — ἐπισπὰσϑ. λογισμόν, schwer- 


fällige und geschraubte RA., einen Entschluss sich aneignen,  wahr- 
scheinlich mit der Nüance: ihn auf sich laden als belastende Schuld. 
— die sie flehend fortgetrieben hatten] vgl. 9 Mos. 12, 33. 39. Aus 
den LXX zu diesen Stellen ist der Ausdruck ἐκβάλλειν (zum Abzug 
antreiben) entnommen. --- Vs. 4. Erklärung der Ursache solches 
thórichten Entschlusses. γάρ ist explicativ. denn es zog sie zu die- 
sem Aeussersten (von Thorheit) das verdiente Verhüngniss] . Griechi- 
sche Bezeichnung der biblischen Vorstellung von der Verhürtung oder 
Verstockung des menschlichen Willens durcb die Gottheit (vgl. 2 Mos. 
44, 4, welche Stelle unser. Verf. im Auge hat; 9 Mos. 4, 91. 7,3 v. 
ö.), ähnlich dem, was Josephus B. jud. V, 13,7 von den jüdischen 
Aufrührern zur Zeit der Zerstürung Jerusalems sagt: πεπήρωντο γὰρ 
ὑπὸ τοῦ χρεῶν, ὃ τῇ τε πόλει καὶ αὐτοῖς ἤδη παρῆν (vgl. hiezu Pa- 
ret in Ullmann u. Umbreit Theol. Studien u. Kriüken 1856, 4, S. 
814 f). Dass solche Stellen ihrem JZorfsinne nach nicht von einem 
blossen Zulassen, sondern von einer Einwirkung auf Vorstellang und 
Wollen des Menschen zu verstehen sind, darüber ist man jetzt allge- 
mein einverstanden. Aber weder in der Bibel, noch bei den Grie- 
chen und Römern (vgl. z.B. Hom. ll. 6, 234. 19, 86 ff. "Plaut. Au- 
lul. IV, 10, 7. Vell. Pat. ll, 118, 4; eine Apologie der Götter Hom. 
Od. 4, 32 ff.) war die Vorstellung mit dogmatischer Bestimmtheit ond 
Schärfe im prüdestinatianischen Sinne zugespitzt. Vielmehr wird ne- 
ben ihr nicht bloss die menschliche Freiheit auf das Bestimmteste vor- 
ausgesetzt (daher auch Pseudosalomo in der ganzen bisherigen Erór- 
lerung die alten Aegypter wegen ihres Verhaltens gegen Israel ver- 
antwortlich macht und nur ein göltliches Vorheruussen des Bösen 
lehrt; s. zu Vs. 1 u. oben S. 294 f.), sondern auch hie und da aus- 
drücklich von einer blossen Zulassung des Bösen von Seiten Gottes 
geredet (s. zu 12, 115). Zur Erklärung, respective Vereinigung 
dieser anscheinend sich widersprechenden Vorstellungen hat man zu 
beachten: 1) Sittliches Verhängniss ist das von Gott festgestellte 
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Gesetz der sittlichen Weltordaung, nach welchem das sowohl die 
Mahnungen des Gewissens als auch der üusseren Schickungen unbe- 
achtel lassende oder gar gegen dieselben sich halsstarrig verschlies- 
sende Böse vermöge ihm einwohnender Consequenz immer mehr sich 
verhärtet und auf ‚seiner abschüssigen Bahn zur letzten Katastrophe 
fortgetrieben wird. Was nun nach diesem von Gott gegebenen und 
adininistrirten Gesetz geschieht, das stellt sich dem alle Erscheinun- 
gen und Erfolge auf den absoluten und letzten Grund alles Geschehen- 
den zurückführenden religiósen Bewusstseyn als uumittelbare Wirkung 
Gottes dar. 2) Es ist eine unabweisbare und dem Glauben wesent- 
liche Voraussetzung, dass Gott auch das von ihm vorhergesehene und 
zugelassene Böse seinen Weltregierungszwecken einzuordnen und ge- 
gen den Willen seiner Urheber zum Guten zu lenken wisse (1 Mos. 
50, 20). Demnach konnte bei mehr anthropomorphistischer Auffas- 
sung des Verhältnisses Gottes zur Welt in gewissen Fällen auch das 
zu einem guten Erfolg führende Büse als von Gott gewollt oder ge- 
wirkt dargestellt werden. Sicherlich wird sich jede der hieher gehöri- 
gen, anstössig gefundenen Stellen unter einen der angeführten Ge- 
sichtspuncte oder auch unter beide stellen lassen. So ist in unserer 
Stelle der, erste Gesichtspunct in ἀξία angedeutet, der zweite darin, 
dass die Verstockung der Aegypter dazu dienen sollte, sowohl das 
durch die bisherigen Plagen noch nicht erschöpfte Mass der Strafe 
voll zu machen, als auch dem göttlichen Wirken Gelegenheit zu ge- 
ben, an den Israeliten durch fernere Wunderthaten sich zu verherr- 
lichen (Vs. 5). Heisst es doch auch anderwärts, Pharao (und die 
Aegypter) selbst habe sein Herz verstockt: 2 Mos. 8, 15. 32. 9, 34. 
Hesek. 2, 4; und dasselbe wird von Anderen gesagt: Sach. 7, 14 f. 
2 Chron. 36, 13. Ps. 95, 8. Vgl. auch Röm. 1, 24 mit Eph. 4, 19. 
In Prov. 16, 9 u. Sir. 4, 19 wird Beides anerkannt, göttliche Ursüch- 
lichkeit und menschliche Freibeit im Verhalten des Menschen. Vgl. 
B. - Crusius Bibl. Theol. S. 272 ff. v. Cölln Bibl. Theol. I, S. 184 f. 
Lücke zu Johann. Th. ll, S. 555 f. Tholuck u. Fritzsche zu Röm. 
1,24. Lutz Bibl. Dogmatik S. 142. — τὰ συμβεβηκ., die unglück- 
lichen Ereignisse, die Plagen, die sie getroffen hatten. ἐνέβαλε] sc. 
εἰς τὸν νοῦν αὐτῶν. dußailsıv bezeichnet auch bei den Classikern 
sehr häufig die Einflössung, Eingebung von Stimmungen, Gefühlen, 
Affecten u. dgl.; vgl. Pape I, S. 701. Das Geschick benahm ihnen 
die Erinnerung an das bereits Erlittene, damit sie (ohne Furcht vor 
Aehnlichem oder gar Schlimmerem) die an den Strafen noch fehlende 
Züchtigung voll machen (yollständig erfahren) sollten] Vom Verhäng- 
niss war ihnen ein bestimmtes Mass von Uebel zugedacht, dieses Mass 
war aber bedingt durch ein bestimmtes Quantum von Vergehungen; 
s. zu 2 Macc. 6, 14. Statt der sinnlosen lect. rec. πρὸοαναπλ. ist 
nach Alex. Ephr. 155. 296 προσαναπλ. herzustellen. — — Vs. 5. E£- 
vov] s. zu 16, 9. — Der Ausdruck παράδοξ. ὁδοιπορία veranlasst 
den Verf. Vs. 6 zu einer Bemerkung über den metaphysischen Grund 
des damals geschehenen Wunders, des Durchgangs der lsraeliten 
dnrch das rothe Meer. χτίσις wie 5, 17. ἐν ἰδίῳ γένει) in ihrem ei- 
genthümlichen Wesen, ἄνωϑεν fassen Syr. Arab, Heydar., Dereser 
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in der Bedeutung superne, coelilus, wie Joh. 3,31. 19, 11. Jac. 1, 
47. Xen. Mem. IV, 3, 14. Symp. 6, 7 u. ö., was dem Zusammen- 
hange zufolge so viel wäre als durch unmittelbare Wirksamkeit Got- 
fes; die übrigen Ausleger dagegen fassen es in der Bedeutung von 
Neuem, oder setzen sie doch voraus. Letztere Bedeutung wird 
zwar von Meyer zu Joh. 3, 2 selbst ihrer Möglichkeit nach in Abrede 
gestellt; ἄνωϑεν, zeitlich gebraucht, sey überall nichts Anderes als 
von Vorn herein, von Anbeginn an. Allein gerade hieraus ent- 
springt die Bed. denuo, denn das von Form kann unter Umständen 
8. V. a. von Neuem seyn, wie bei Jos. Antt. I, 18, 3 φιλίαν ἄνωϑεν 
ποιεῖσθαι im Gegensatz. zu ἡ προτέρα φιλίας Aufs Ünwidersprech- 
lichste aber wird die Bedeutung denuo nachgewiesen von Tholuck zu 
Joh. 3, 9 in der RA. &voOtv γεννᾶσθαι bei Artemid. Oneirocrit. 1, 

414. Io uns. St. aber würde die Bed. von oben her — durch Gottes 
Kraft mitten unter Anreden Gottes (λαός Gov Vs. 5; of σοὶ παῖδες 
Vs. 6; τῇ σῇ — χειρί Vs. 8) sich sonderbar ausnehmen. Also er- 
klären wir πάλιν ὥνωϑεν wie Gal. 4, 9 durch wiederum von Neuem, 
nach bekannter Abundanz, wie πάλιν ἐκ δευτέρου Matth. 26, 42. 

πάλιν ἐξ ἀρχῆς Arist. Plut. 121. Plat. Eut. p. 11 u. 15. u. Aehnl.; 
s. Kühner 8. 739, 1. Die Umbildung war eine abermalige Bildung 
und zugleich eine Neubildung. Nach der Auffassung des Verfs. wa- 
ren sonach die damals geschehenen Wunder ihrem melaphysischen 
Wesen nach von doppelter Art: in der einen fand eine blosse ἐπίτα- 
σις und ἄνεσις der Naturkräfte Statt; vgl. Vs. 19 f. 16, 94; in der 
anderen verlauschlen vermöge einer Umbildung der ganzen Natur die 
Elemente und Wesen ihre Eigenschaften und Kräfte; s. Vs. 17 f. — 
ταῖς ἰδίαις ἐπιταγαῖς] den eigenthümlichen (ganz ausserordentlichen) 
Geboten, die ihr damals von Gott gegeben waren im Gegensatz zu 
den im regelmässigen Naturlauf sich kund gebenden göttlichen Wil- 
lensbestimmungen. Die Var. ταῖς σαῖς in Alex. 106. 155. 157. 261. 

Vulg. Syr. trägt das Gepräge erleichternder Correctur der nicht ver- 
standenen lect. rec. — — Vs. 7 f. ἡ - - νεφέλη] ist mit ἐϑεωρήϑη zu 
verbinden, zu welchem Prädicat vier Subjecte gehören. Ueber πα- 
ρεμβολή, Heereszug, s. zu 1 Macc. 3, 5. Was ל‎ Mos. 40, 34 ff. 
4 Mos. 9, 15 ff. 10, 11 f. vom Stiftszelt gesagt wird, es sey von der 
Wolke bedeckt worden, wird hier wie Ps. 105, 59 auf das ganze Heer 
bezogen; s. zu 10, 17. σκιάξειν == == 3:9 von derselben Sache auch 
LXX 4 Mos. 9, 18. 22. — ein grünendes Feld aus reissender Flut] 
Nach Gutmann heisst es in einem hebräischen Gebete für den letzten 
Tag des Passafestes: „Er schalt das Schilfmeer und es vertrockneten 
die Fluthen, so dass sie durch Abgründe, wie auf gebahnten Wegen 
zogen. Von beiden Seiten erhoben sich mit Früchten belastete Báu- 
me, mitten im Abgrunde liess er süsse Quellen für sie sprudeln und 
ein Räucherwerk von köstlichen Specereien vor ihnen ber seinen Duft 
verbreiten,“ Ueber χλοηφόρος, junge Suat, grünes Gras tragend, 

s. Lobeck ad Phryn. p. 645. — Statt navedvl möchte wohl σεανεϑιεί 
(nur bei Strabo V, p. 326 aufbehalten), wie Cod. Vat. pr. m. hat, 
vorzuziehen seyn nach Analogie der von Substantiven der dritten De- 
elination gebildeten Adverbien dieser Art, wie παμπληϑεί, αὐτολεξεί, 
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αὐτοψεί, für deren Formation der Dativ des Substantivs massgebend 
ist; vgl. Matthid I, 8. 681. Kühner 8. 863.  Buttmann Ausführl. 
Gramm. Il, S. 453. 2 Aufl. Doch bieten Vat. sec. m., Alex. Ephr. 
55. 68. 105. 157. 248. 254. 296. Compl. Ald. πᾶν ἔϑνος. — — Vs. 9 
γάρ knüpft eine Begründung von ϑεωρήσ. ϑαυμ. τέρ. an und vermit- 
telt folgenden Zusammenhang: dass sie staunenswerthe Wunder ge- 
schaut hatten, ergab sich aus den Aeusserungen ihrer Freude und ihres 
Daukes. Statt ἐνεμήϑησαν schlug Nannius vor zu lesen ἐχρεμέτισαν, 
sie wieherten, was sich nach Baduell's u. Corn. a Lapide’s Angabe 
in einigen Codd. findet. Aber weder Lorinus, noch Holmes geden- 
ken dieser LA. Auch würde die Vergleichung der Aeusserung 
menschlicher Freude mit dem Wiehern von Pferden unedel seyn. Der 
Sinn der in merismatischem Parallelismus sich ergänzenden Glieder 
ist: Sie fühlten sich wohlversorgt und waren fröhlich gleich Rossen 
und Lámmern auf der Weide. Das Bild hüpfender Widder und Liüm- 
mer auch Ps. 114, 6; hüpfender Mastkälber Mal. 3, 20. — — τὸν 
ῥυόμ. ₪01006[ substantivisch: ihren Retter; 5. Win. 8. 5, T. Zwar 
bieten Alex. Ephr. 55. 105. 157. 254. 296. Ald. δυσάμενον. Aber 
dieses wäre schwerlich in óvousvov geändert worden. Der Verf. be- 
zieht sich auf den Lobgesang des Moses und der Israeliten in 2 Mos. 
15,1—19. — — Vs. 10. τὰ ἐν v. παρ. αὐτῶν, das was sich wäh- 
rend ihres Aufenthaltes in der Fremde (in Aegypten) zugetragen hatte. 
παροικία, nur der biblischen und kirchlichen Gräcität angehörig, von 
derselben Sache Apstg. 13, 17. — πῶς ἀντὶ μὲν κτλ.) Epexegese zu 
τῶν ἐν τῇ παρ. αὐτῶν, wie, statt Thiere zu erzeugen, die Erde 
Mücken hervorbrachte] Vgl. 2 Mos. 8, 12—14 (LXX 8, 16— 18). 
γένεσις activ: Erseugung, Producirung. σκνίψ, von σκνίπτειν, 
kneipen , zwacken, bei den Classikern eine Ameisenart, die Feigen 
benagt, dann ein Holzwurm, bei den LXX == c» (nach der masore- 
thischen Punctation), eine kleine empfindliche Stechmücke, welche 
Philo vit. Mos. I, $. 19 (T. II, p. 97) also beschreibt: τὸ δὲ ζῶον εἰ 
καὶ βραχύτατον, ὅμως ἀργαλεώτατον᾽ οὐ γὰρ μόνον τὴν ἐπιφάνειαν 
λυμαίνεται κνησμοὺς ἐμποιοῦν ἀηδεῖς καὶ βλαβερωτάτους, ἀλλὰ καὶ 
εἰς τὰ ἐντὸς βιάζεται διὰ μυκτήρων καὶ ὥτων. Σίνεται δὲ κόρας 
ὀφϑαλμῶν εἰσπετόμενον, εἰ μὴ φυλάξαιτό τις. Ausführlicheres über 
dieses Thier s. bei //nobe/ zum Exodus 5. 70 f. Der Singular σκνῖπα 
steht collectivisch, wie Vs. 12 ὀρτυγομήτρα. Zwar bieten Ephr. 23. 
106. 261. Ald. axvigac; indessen geben auch die LXX 2 Mos. 8, 18 
(hebr. Vs. 13) das hebr. z:5--rw להוציא‎ durch ἐξαγαγεῖν τὸν σκνῖφα. 
Statt γενέσεως haben Cod. Paris. A u. 155 χερσαίων, welche LA. 
Thilo wegen des Gegensatzes ἐνύδρων im Folgenden vorzuziehen ge- 
neigt ist. Indessen scheint gerade dieses Gegensatzes wegen γενέ- 
σεως in χερσαίων geändert worden zu seyn. Der Verf. stellt die 
Mücken den Thieren überhanpt und die Frösche (obschon auch diese 
als Amphibien theilweis im Wasser leben) den Wasserthieren entge- 
gen, wahrscheinlich als Producte wunderhafter Art, die nicht auf die 
gewöhnliche naturgemässe Art entstanden seyen. — Vs. 11 f. Vgl. 
Anm. zu 16, 2. 5 ὑστέρῳ, nachher, sonst gewühnlich ἐν ὑστέρῳ; 
über ἐπί mit Dativ bei Zeitbestimmungen s. Win. 8. 850, — εἶν 
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δον] Alex. Ephr. ἴδον; s. zu 1 Macc. 3, 17 [wo nachzutragem ist, 
dass Tischnd. in seiner neuesten Ausgabe des N. T. ἴδον in einer 
weit grösseren Zahl von Stellen aufgenommen bat, als früher, z.B. 
Marc. 16, 5. "Apoc. 4, 1. 5, 1 u. ö.; vgl. dessen Prolegg. zur Ed. VII 
crit. minor p. XXXIX]. καί, auch, d.h. ausser den bisherigen Erwei- 
sen wunderbarer Leituog und Fürsorge Gottes. Ueber γένεσις, Art, 
s. zu 1, 14. — ἐδέσματα τρυφῆς. Speisen für Wohlleben, Lecker- 
bissen ; nl. Fleisch, 4 Mos. 11, 4. 15.21. ἠτήσαντο hat die Geltung 
des Plusquamperfects. Nacb den genannten pentateuchischen Stellen 
hatten ‚ie nicht sowohl gebeten, als vielmehr herausfordernd verlangt. 
Statt ὅτε bieten Vat. Alex. Ephr. 23. 55. 106. 155. 248. 255. 254. 
Compl. u. die Versionen ὅτε. Nach der lect. rec. ist der Gedanke, 
dass um des Gebetes willen ihnen diese Erquickung zu Theil gewor- 
den sey; durch das Gebet hätten sie sich derselben würdig gemacht. 
— Mit εἰς γὰρ παραμυϑίαν - - ὀρτυγομ. ist Vs. 12 zu schliessen 
und mit καὶ ai τιμωρίαι κτλ. ein neuer Vers zu begionen (4pel). — 
εἰς παραμνυϑ., eigentl. zu Beruhigung , d.h. zu Beschwichtigung ib- 
res Verlangens. — ἀπὸ ϑαλασσης) vgl. 4 Mos. 11,31. Es ist der 
arabische Meerbusen gemeint. 

Vs. 18 — 17. Ve ergleichung der Aegypter mit den Sodomiten, 
und zwar 1) des Betragens Jener gegen die Israeliten mit demje- 
nigen der Sodomiten gegen die bei ihnen einkehrenden Fremden _ 
(4 Mos. 19, 4 (T); Vs. 13—16. 2) der Strafe, von der Beide we- ^ 
gen so schmachvoller Verletzung des Gastrechts betroffen worden 
seyen; Vs. 17. 

Vs. 15. καί, auch. al τιμωρίαι bezieht sich auf den Untergang 
des ágyptischen Heeres im Schilfmeere. Das Komma nach 281909 
in den meisten Ausgaben ist zu síreichen. γεγονότων) Alex. Ephr. 
55. 155. 157. 248. 255. 254. Compl. u. die Verss.: προγεγονότων. 
Die Blitze mochte Pseudosalomo in 2 Mos. 14, 24 f. als eine Wirkung 
Jehova's in der Feuer- und Wolkensäule angedeutet finden. Wären 
die Aegypter urplötzlich und ohne es zu ahnen von der Fluth begra- 
ben worden, so wäre ihnen dieses ihr Schicksal in seiner Eigenschaft 
als Strafe nicht zum Bewussiseyn gekommen. Darum wurde es ih- 
nen durch gewaltige Blitze vorher angekündigt. Nach Ps. 77, 18—21 
war der Durchgang der Israeliten durchs Meer von Gewitter und Erd- 
beben, nach Jos. Antt. Il, 16, 3 der Untergang der Aegypter in 
᾿ demselben von starken Platzregen, Donnern und Blitzen begleitet, — 
ταῖς ἰδίαις αὐτ. πον. in Folge der ihnen eigenthümlichen (ganz aus- 
sergewöhnlichen) Bosheitsáusserungen. — denn (xai yaQ elenim) 
sie halten einen hefligeren Fremdenhass bewiesen] nl. als sonst je ge- 
funden wurde. Doch hat der Verf., wie aus dem Folgenden erhellt, 
speciell die Sodomiten als Object der Vergleichung im Auge. — 
Vs. 14. οἵ uiv - - οὗτοι δέ sind nicht zwei verschiedene Classen der 
Aegypter (so Vulg., Luth., Strig., Osiand., Castellio, Gottfr. 
Arnold, Brinb. Bib., Hasse, Heydnr.) , sondern die Sodomiten und 
die Aegypter, wie aus Vs. 17 sich ergiebt. Die scheinbare Unklar- , 
heit ist durch die Ziererei des Verís. veranlasst, die Personen der 
heiligen Geschichte niemals mit Namen zu nennen, sondern bloss nach 
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ihren Eigenschaften und Thaten zu kennzeichnen; vgl. oben S. 190 f. 
— ἀγνοοῦντας gegen die Auctorität der Hdschrr. mit Grot., Kleuk. 

u. Brmst. in ἀγνῶτας zu ändern, liegt kein Grund vor; sobald man 
our erklärt: die am Orte unbekannt waren, folglich auch zu dessen 
Bewohnern in keinem Verbhältniss gestanden und ihnen keine Wohl- 
thaten erzeigt hatten (Corn. a Lap.). εὐεργέτας) „Bene meritus de 
Aegypto erat Josephus, bene merili et Israelitae ceteri colendo lerras 
incultas'** (Grot.). Vs. 15 f. (14 £.). ov μόνον] sc. evegy. ξένους 
ἐδουλοῦντο. Im Folgenden würde Alles klar seyn, wenn der Verf. 
gleich so fortgefahren wäre: ἀλλὰ καὶ μετὰ ἑορτασμάτων - - πόνοις. 

Indem er aber naeh ἀλλὰ erst die Erwähnung der Strafe vorausschickt, 

welche die Aegvpter für das in diesem Satze genannte Vergehen tref- 
fen werde, und dana noch eine Vergleichung dieses ihres Verhaltens 
mit dem der Sodomiten beifügt, ist er für viele Ausleger dunkel ge- 
worden. ἥτις ἐπισκ. ἔσται αὐτῶν) wofür ihnen Strafe zu Theil wer- 
den wird, d. h. wahrscheinlich den Nachkommen derselben in der 
messianischen Epocbe; vgl. 3, 7 ff. 5, 17 ff, Ueber ἐπισκοπή s. zu 
9, 90. ἥτις, von welcher Art, besagt, dass die Strafe der Beschaf- 
fenheit ihres Verhaltens angemessen seyn werde. Nach ἐπεί ist of 
μέν zu suppliren; s. Matthiä ll, S. 741. Es sind die Sodomiten ge- 
meint. Sinn: Die Aegypter begingen nicht allein das Verbrechen, 
dass sie die Fremden, denen sie Wohlthaten verdankten, zu Sclaven 
"machten, sondern ihre Schuld ward auch noch dadurch erhöht, dass 
sie dieselben vorher mit Festlichkeiten empfangen hatten (wovon aber 
4 Mos. 45, 17 ff. 47,5 ff. nichts berichtet wird) als Solche, die mit 
ihnen bereits an denselben Rechten Antheil bekommen hätten, und 
doch nachher mit schrecklichen Arbeiten plagten (2 Mos. 1, 40 — 14), 
während die Sodomiten gleich Anfangs ihren Hass gegen die [ihnen 
unhekannten] Fremden durch feindselige Behandlung derselben beur- 
kundeten und also dieselben nicht so schmählich täuschten. Aber 
dafür werden die Aegvpter dereinst noch zu büssen haben. Ebenso 
unnótbig als unstatthaft ist daher die nach Anleitung der Vulg. (,,sed 
et alius quidam respectus illorum erat‘‘) von Grabe aufgenommene, 
von Hengstenb. (für Beibehaltung der Apokrr. S. 36) gebilligte Con- 
jectur ἀλλ᾽ ἄλλη τὶς, „sondern auch (καί wird bekanntlich nach ov 
μόνον, ἀλλά auch’ ausgelassen Behufs grüsserer Steigerung ; s. Her- 
mann ad Vig. p. 834; doch sollen nach Grabe’s Angabe einige Codd. - 
«al haben) eine andere Strafe wird über sie kommen, weil sie die 
Fremden gehässig aufnahmen.“ Dem steht entgegen 1) dass nach 
dieser LA. nicht Sodomiten und Aegypter, sondern zwei Classen der 
Letzteren einander entgegengeselzt seyn müssten, und 2) vor ov μό- 
vov in Vs. 44 nicht ein Perhuiten der Aegv pter genannt seyn dürfte, 
sondern etwas, das sie erfahren hätten, eine Strafe. — Vs. 17 
(16). Beide seyen für die Verletzung der Pflicht der Gastfreundschaft 
mit gleicher Strafe belegt worden, indem die ägyptische Finsterniss 
‘ der Blindheit vergleichbar sev, mit welcher die Sodomiten geschlagen 
. wurden; vgl. 1 Mos. 19, 11. ἀϑρασία gehört nur der LXX an: 

- 4 Mos. 19, 11. 4 Mos. 28, 18. ἃ Kön. 6, 18. πλήσσειν == πατάσ- 
σειν ₪00. == nc2 ner 1 Mos. 19,11. — — Stall. ἐκεῖνος nennt der 
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Syr. geradezu die Sodomiten ; τοῦ δικαίου ist Lot. αὐτοῦ] nl. τοῦ 
δικαίου. — Statt αὐτοῦ vor ϑυρῶν haben Alex. Ephr. 55. 155. 
248. 254. 296. Compl. ἑαυτοῦ. 

Vs. 18—21 (17 ---- 20). Nochmalige Betrachtung über die Art, 
wie Gott damals für seine theokratischen Zwecke den Naturlauf in 
wunderbarer Weise gelenkt habe, vorauf der Verf. Vs. 22 (21) mit 
einem Preise Jehova’s schliesst, der seinem Folke immer und überall 
heigestanden habe. 

Vs. 18 (17). Der Gedanke wird durch γάρ angeknüpft, um an- 
zudeuten, dass das so eben erwähnte Wunder, die ägyptische Fin- 
sterniss, seine Erklärung finde im allgemeinen metaphysischen Wesen 
des Wunders. — denn obschon durch (unter) einander umgestimmt 
(verändert) werden die Elemente) d.h. ihre Eigenschaften und Wir- 
kungen unter einander vertauschen. — gleichwie auf einem Saiten- 
instrument die Töne den Namen (s. v. a. Art, s. zu 18, 12) der Ton- 
art wechseln) je nachdem sie schwach oder stark, hoch oder tief, 
rasch oder langsam heissen (sind). — πάντοτε - - ἤχῳ] so bleiben 
sie allezeit doch dem Klange nach, d.h. so behalten sie doch das 
Wesen des Klanges; Nachsatz von àK ἕαυτ. - - μεϑαρμ., in welchem 
das Bild des Zwischensatzes und die verglichene Sache des Vorder- 
satzes zusammenfliessen, daher der Zwischensatz ὥσπερ - - διαλλασ- 


covoı nicht zu parenthesiren ist. Sinn ausser dem Bilde: die Ele- . 


mente bleiben ihrem #esen nach dasselbe. ἦχος ist nicht Gleich- 
klang, so dass der Sinn wäre: durch die Umwandelung der Elemente 
beim Wunder werde die Harmonie des Weltganzen nicht gestört (so 
Heydur., Deres., v. Cölln Bibl. Th. I, S. 462, Gutm.); diess hätte 
durch συμφωνίᾳ oder ἁρμονία ausgedrückt werden müssen, denn 
ἦχος hat diese Bed. niemals. Die Ausleger suppliren ἦν zu μένοντα, 
als ob nur die damals geschehenen Wunder ihrem physischen Wesen 
nach beschrieben würden. Allein da Pseudosalomo eine fortgehende 
Wunderwirksamkeit Gottes annimmt (8, 8. 16, 24), so ist εἰσί zu 
suppliren in der Art, dass der Satz wie 16, 24 eine in die histori- 
sche Relation eingeflochtene dogmatische Bemerkung enthält. — Die 
Vergleichung des Weltganzen mit einem musikalischen Instrumente 
und der einzelnen Erscheinungen und, Verhältnisse in der Welt mit 
den Tönen des Instrumentes war im Alterthume sehr gewöhnlich ; vgl. 
z.B. Philo de cherub. I, p. 159. Mux. Tyr. Diss. Ill, p. 29. ed. 
Heins. — — Vs. 19. denn Landihiere wurden in Wasserthiere ver- 
wandelt und was schwimmt ging über auf Land] Die Ausleger haben 
verschiedene Ansichten aufgestellt, um zu bestimmen, auf welche Er- 
zählung des Pentateuch diese Bemerkung sich beziehe. Lorin. und 
Heydnr. beziehen sie auf den Untergang der Aegypter im Schilf- 
meere, indem diese damals von Wasser bedeckt, die Wasserthiere 
dagegen ans Land geworfen worden seyen, als das Meer beim Durch- 
gange der Israeliten aus seinen Ufern getreten sey!! Die meisten 
Uebrigen, wie Grot., Corn. a Lap., Tirin., Calmet, Dereser, Gaab, 
Brmst., verstehen den ersten Theil des Vs. von den Israeliten mit ih- 
rem Vieb, welche trockenes Fusses durch das rothe Meer gegangen, 
den zweiten Theil dagegen von den Fröschen, welche aus den Gewäs- 
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sern an das Land gekommen seyen. Das Letztere hat allerdings 


seine Richtigkeit; denn obschon die Frösche auch auf dem Lande le- 
ben, so scheint doch der Umstand, dass nach 9 Mos. 8, 4 f. diesel- 
ben aus den Gewässern an das Land kamen, den Verf. zu der in Rede 
stehenden Bemerkung veranlasst zu haben. Ganz ähnlich bemerkt 
auch Philo de Mose I, δ. 18 (T. ll ₪ 97): - - βατράχων πληϑὺς 
ἀνέρπει τοιαύτη - - καϑάπερ εἰς anoı ἕν γένος τῶν ἐνύδρων τῆς 
φύσεως ἐκπέμψαι διανοηϑείσης πρὸς τὴν ἐναντίαν χώραν. ΟΡ da- 
gegen ein vernünftiger Mensch von Menschen und Thieren, die durch 
ein trockenes Flussbette gehen, sagen wird, dieselben seyen in Was- 
serthiere verwandelt worden, mögen jene Erklärer beantworten. 
Zwar findet sich im Pentateuch keine Nachricht, durch welche Pseu- 
dosalomo's Angabe, dass auf dem Lande lebende Geschöpfe in Was- 
serihiere verwandelt worden seyen, veranlasst seyn könnte; aber wie 
oft hat nicht schon derselbe in diesem letzten Theile seiner Schrift 


‚die historische Treue seinem dogmatischen Interesse geopfert. — 


Vs. 20 f. Vgl. 16, 17 —25. — ἴσχυσεν τῆς ἰδίας δυναμ.]} übertraf 
die ihm eigene Kraft, brannte hefliger, als nach seiner gewöhnlichen 
Kraft möglich gewesen wäre. ἐπιλελησμένον nach δυνάμεως in Alex. 
Ephr. 55. 155. 157. 248. 253. 254. 296. Compl. verräth sich deutlich 
als einen durch ἐπελανϑάνετο in der zweiten Vershälfte veranlassten 
glossematischen Zusatz. Beim Zusalze wäre ἴσχυσε neutral zu fas- 
sen: war stark. Dagegen möchte im zweiten Gliede statt der rec. 
δυνάμεως (dureh δυνάμ. im ersten Gliede veranlasst) herzustellen 
seyn φύσεως nach Alex. Ephr. 23. 155. 248. 296. Compl. Vulg. 
Arab. Arm. — Vs. 21. οὐδὲ rqxróv] sc. ἦν. Sehr ansprechend 
ist jedoch die Conjectur von Nannius und Grabe: οὐδ᾽ ἕτηκον, als 
zweites Prädicat von φλόγες. Vulg.: mec dissolvebant illam. — 
Vs. 22. Ueb. die Frage, ob das Buch unvollendet sey, vgl. die Ein- 
leitung, 8. 5, S. 15 f. 
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. 142. Z. 11 v. o. statt ,,schensatz" lies „‚gensatz“. 


Verbesserungen und Zusätze. 
φ 


kteristik des Buchs ist durch Nachste- 
hendes zu vervollständig@@* Hebraisirend ist Superlativ - Ausdruck τέ- 
Atto; ἐν υἱοῖς 9, 6; septuagintenmässig die RA. 200000 τινα ἀπό τι 
vos 1, 6; die Form εὐθές für εὐθύ 9, 9; χειροποίητον für Géótzenbild. 
Bloss hellenistisch oroyateoSal τι 13, 9; nur der biblischen und kirch- 
lichen Gräcität angehörig ἐπιτιμία 3, 10; παροιχία 19,10; χοπιᾶν in 
der Bedeutung arbeiten, sich anstrengen 9, 10; wogegen ἐργατεία 7, 16 
und das Decompositum συνεχτρίβειν 11, 19 sonst nur noch in der by- 
zantinischen Gräcität vorkommen. Classisch sind σύστασις τοῦ χόσμου 
7, 17 und περιτιθέναι τινί τι 14, 21, so wie die Verbindung von ὅσον 
mit Infinitiv 15, 19. Bis jetzt nicht weiter belegt sind folgende Worte 
und RAA.: στέλλεσθαι φιλίαν 7,14; aiperıs 8, 14; μνριότης 12, 27; 
εὐδράνεια 13, 19; εὐπορεῖν τινα, einen bereichern 10, 10 ; das Decom- 
positum προαναμέλπειν 185, 9. 

Z. 11 ist nach S. 378) folgender Satz einzuschalten: ,,dass der Ver- 
fasser ein Therapeut gewesen 867." 

Z. 12 statt 8, 28 lies 8, 2. 21. 

Z. 11 füge bei: Ueber eine Reminiscenz an die Stelle 2, 23 bei Ta- 
lian s. die Auslegung S. δ2. 

Z. 3 v. unten ist beizufügen: Euseb. Praep. ev. 11, 7 (T. 118, p. 32 ed. 
Gaisf.) citirt die Stelle Weish. 7, 17 mit der Formel: ὁ τὴν zavası- 
tov σοφίαν cl; αὐτοῦ πρόσωπον ἀναϑεὶς ἔφη. 

Z. 4 statt 10, 5 lies 10, 15. 

2.5 von unten statt ,,Mos.'* lies 1 Mos. 

Z. 17 v. u. liess ἐν vor ὀφϑαλμοῖς. 







2. 12 v. o. statt ,,gen*' lies „schen“. 


. 127 oben zu Cap. 6, 8. Statt ἔρευνα bietet Cod. Vat. ἔρα υνα, wie auch 


nicht selten die biblischen Hdschrr. &pauvay haben statt ἐρευνᾶν. Es 
scheint diess alexandrinische Schreibung gewesen zu seyn. Vgl. Alez. 
Buttmann Neutestamentl. Grammatik S. 50. Tischendorf Prolegg. zum 
N. T. p. XXXVII Ed. VII minor. 


.133. Z. 5 v. u. füge man bei: Um den von Schullhess u. Ewald augenom- 


menen Sinn auszudrücken, würde Pseudosalomo nach dem sonst von 
ihm befolgten Sprachgebrauch wohl gesagt haben 0865 yo: (7, 7. 
17. 9, 4) oder ἦλθέ μοι (7, 7. 11). 


Druck von Fr. Frommann in Jena. 
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